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Einleitung. 


Hervortreten  einer  neuen  kritischen  Zeitschrift  neben  einer 
bedeutenden  Anzahl  bereits  vorhandener,  durch  Alter  und  Innern 
Werth  empfolener,  wird  gleichwohl  bey  denen  nicht  erst  einer 
Rechtfertigung  bedürfen ,  die  mit  uns  der  Ueberzeugung  sind, 
las*  der  öffentlichen  Meinung  nie  zuviel  Organe  gegeben  werden 
können,  und  dass  insbesondre  durch  Vermehrfachung  der  Litte- 
nriüchen  Gerichtshöfe  das  allgemeine  Urtheil  über  den  Stand 
der  Wissenschaften  und  die  einzelnen  Erscheinungen  auf  dem 
üSSebiete  derselben  unfehlbar  anFreyheit,  Unbefangenheit,  Gründ- 
lichkeit und  Vielseitigkeit  gewinnen  werde.  Wohl  aber  scheint 

angemessen  zu  seyn ,  den  Zweck  und  den  Umfang  des  neuen 
bwtitatfl  gleich  zu  Anfang  wenigstens  andeutungsweis  zu  bezeich- 
nen* und  dadurch  den  Krwartungen,  die  davon  gehegt,  den  An- 
foderunjren,  die  daran  gemacht  werden  dürfen,  im  Voraus  festere 
Anhaltungspuncte  darzubieten. 

Auf  Allgemeinheit  Verzicht  leistend,  aus  dem  sich  mit  jedem 
Jahre  erweiternden  Reiche  des  Wissens  und  Forschens  eine  ein- 
zelne Provinz  abzugrenzen,  und  auf  diese  allein  unser  Urtheil 
zn  richten,  haben  uns  zwey  Hauptrücksichten  bewogen.  Zuerst 
duaite  uns  nur  so  die  Vollständigkeit  der  Uebersicht  erreichbar, 
zu  der  bis  jetzt  noch  kein  Blatt  von  umfassenderer  Bestimmung 
bevm  bessten  Willen  der  Besorger  hat  hindurchdringen  können, 
wenn  es  nicht  auf  zwey  wesentliche  Leistungen  sofort  zu  ver- 
zichten bereit  war,  auf  erschöpfende  Ausführlichkeit  der  Bericht- 
erstattungen und  auf  gehörige  Begründung  der  ausgesprochnen 
Crtheile.  W  ir  sind  übrigens  weit  entfernt,  'hiermit  einen  Tadel 
wicher  Verfahmngswcise  verbinden  zu  wollen:  vielmehr  müssen 
wir  sie  als  Product  der  Notwendigkeit  bey  der  ungeheuren 
M»e  des  vorhandenen  Stoffes  anerkennend  billigen.  —  Dann 
iber  glaubten  wir  auch,  dem  hochachtbaren  und  zahlreichen, 
mit  zeitlichen  Gütern  jedoch  noch  keineswegs  nach  Gebühr  und 
Verdienst  gesegneten  Stande  der  gelehrten  Schulmänner,  denen 
diese  Jahrbücher  zunächst  gewidmet  sind,  würde  ein  literari- 
scher Mittelpunct  erwünscht  seyn,  in  welchem  —  mit  Ausschlies- 
Tin$  alles  Fremdartigen  —  dasjenige  zusammengestellt  und  ge- 
•W  werden  soll ,  was  den  Kreis  ihres  Forschens  und  Wirkens 

mittel  bar  berührt,  sodass  sich  wissenschaftliche  Krgründung 

«Ar*  4.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft.  1.  1 


2 


Einleitung. 


und  werkthätige  Ausübung  wechselseitig  fordernd  in  Eintracht 
die  Hände  reichen.  Dem  gemäss  kundigt  der  Titel  dieser  Zeit- 
schrift Philologie  und  Pädagogik  als  die  Gebiete  an,  auf  welche 
Bich  die  zu  diesem  Unternehmen  verbundenen  Gelehrten  be- 
schränken wollen. 

Diese  Zusammenstellung  zweyer  an  sich  ziemlich  verschie- 
denartiger Fächer  kann  dennoch  allein  für  denjenigen  etwas  Be- 
fremdliches haben,  der  sich  nicht  zu  überzeugen  vermag,  das§ 
das  gelehrte  Schulwesen  in  gründlichster  Erlernung  der  beyden 
elassischen  Sprachen  des  Alterthums  seine  einzig  sichere  Begrün- 
dung findet.  Diese  Ueberzeugung  war  besonders  durch  Friedrich 
August  Wolfs  erweckliche,  an  den  trefflichsten  Andeutungen 
reiche  Lelmorträge  seit  etwa  drey  Jahrzchenden  so  allgemein 
verbreitet,  und  schien  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen  zu  haben, 
dass  anjetzt,  zumal  seitdem  Niethammer  den  stattlichsten  Grab- 
stein auf  das  widerstrebende  Princip  gelegt  hat,  eigentlich  jedes 
fernere  Wort  über  diesen  Gegenstand  überflüssig  geworden  seyn 
sollte.  Allein  es  gehört  zu  den  auffallenden  Eigentümlichkei- 
ten unsrer  Zeit,  dass  überall  den  edelsten  und  fruchtbarsten  JJc- 
strebungen  zur  Förderung  des  Wahren  und  Guten  hemmende 
Gewalten  in  den  Weg  treten,  und  ihnen  den  oft  schon  seit  Jahr- 
hunderten gewonnenen  Boden  —  hie  und  da  nicht  ohne  augen- 
blickliche Erfolge  —  aufs  Neue  streitig  zu  machen  suchen.  Auch 
darin  wird  indess  das  Auge,  das  sich  gewöhnt  hat  in  jedem  Er- 
eignisse das  Walten  der  höchsten  Liebe  und  Weisheit  zu  erken- 
nen, ohne  Schwierigkeit  überwiegende  Yortheile  für  das  Ganze 
wahrnehmen.  Langer,  ungestörter  Besitzstand  entartet  nur  all- 
zu leicht  in  die  bequem  hindämmernde  Bewusstlosigkeit  eines 
verjährten  Herkommens,  und  verführt  unmerklich  zu  argloser 
Sicherheit,  während  jedes  Entgegenstreben,  wie  übelgemeint  und 
verwerflich  an  sich  es  auch  seyn  mag,  zu  dienlicher  Wachsam- 
keit, Besonnenheit  und  Umsichtigkeit  aufruft. 

So  hat  sich  denn  dieser  verneinende  Geist,  bald  in  dun 
kein  Umtrieben  geschäftig ,  bald  mit  dreister  Entäusserung  aller 
Scheu  hervortretend,  auch  gegen  die  alten  Sprachen  als  vorzüg- 
lichstes Bildungsmittel  unsrer  Jugend,  mit  merklichstem  Uebel- 
wollen  jedoch  gegen  die  Griechische  aufzulehnen  nicht  erman- 
gelt, und  hierin  wenigstens  das  sehr  richtige  Gefühl  an  den  Tag 
gelegt,  dass  mit  dieser  auch  die  Lateinische  und  sonach  das  ge- 
rammte Alterthumsstudium  stehe  oder  falle.  Und  da  dem  unleug- 
bar zu  höhern  Ansichten  herangereiften  Volksgeiste  nicht  mehr 
so  leicht  wie  sonst  vermittelst  des  abgebrauchten  Nützlichkeits- 
Evangeliums  beyzukommen  war,  so  versuchte  man  arglistiger  die 
heiligsten  Interessen  des  Menschen,  Sicherheit  der  Religion  und 
der  bürgerlichen  Ordnung,  mit  in  das  unlautere  Spiel  zu  ziel  in, 
und  sie  als  gefährdet  darzustellen  durch  die  Beschäftigung  mit 
Sprachen,  denen  aus  den  Jahrhunderten  ihrer  Entwicklung  da 
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rviefache  Gift  des  Heidenthums  und  des  Demokratismus  unsicht- 
bar anhalte,  wie  der  Feststoff  Lcvantischcn  Waarenballen  **). 

Kein  Wunder  denn,  wenn  eben  diese  Verlengner  des  einge- 
borenen Menschenadels ,  denen  KJarheit  der  Erkenntniss  und 
Kraft  des  sittlichen  Willens  als  gefahrdrohende  Schreckbilder  gel- 
ten, in  dem  erhabenen  Kampfe,  den  das  erwachte  Griechenland 
■ehr  mit  der  sogenannten  Christenheit  und  der  sogenannten 
Europäischen  Sittignng  als  mit  der  Asiatischen  Thierheit  seiner 
entmenschten  Zwingherren  um  die  ersten,  allgemeinsten  Mensch- 
heitsrechte kämpft,  wenn  sie  in  dieser  phönixgleichen  Verjün- 
gvag., in  diesem  glorreichen  Wiedererstarken  eines  seit  Jahr- 
hnnderten  in  den  Staub  getretenen  Volkes  nur  frevelhafte  Era- 
fki  un^  gegen  ein  rechtmässiges  Oberhaupt  gewahren  wollen,  und 
daraus  neuen  Verdacht  gegen  die  Sprache  herleiten,  die  von  den 
Ahnherren  dieser  Helden  geredet  ward. 

R*  ist  hier  nicht  die  Stelle,  eine  Streitfrage  ausführlicher 
zu  erörtern  ,  über  die  sich  schon  die  beredtesten  Männer  Frank- 
reich* und  Englands,  Männer  wie  Chateaubriand  und  Ersinne, 
an  öffentlicher  State  würdig  ausgesprochen  haben,  und  über 
deren  Entscheidung  vielleicht  die  Politik,  aber  kein  edles  Herz 
in  Zweifel  seyn  kann.    Wohl  aber  ist  im  Allgemeinen  zu  bemer- 
iea,  das*  die  Sprache,  zufolge  ihrer  geistigen  Natur,  nur  den 
Innern  Bildungsgang  eines  Volkes,  die  eigenthümlichen  Formen 
es  Empfindens,  Denkens  und  Wollens  aus  sich  zurück  zu 
spiegeln  \ermag,  keineswegs  aber  die  äussern  Umgestaltungen 
od  Wechsel  seines  geschichtlichen  Lebens;  wesshalb  ihr  Er- 
^En   zwar  zu   unberechenbarem  Gewinn   ausschlagen  rauss, 
renn  da<  Volk  in  seinem  Empfinden  naturgemäss,  in  seinem 
Denken  hell  und  folgerecht,   in  seinem  Wollen  tüchtig  war, 
das«  aber  sittlicher  Verderb  nie  daraus  erwachsen  kann,  wenn 
nicht  durch  leicht  zu   verhütende  Unterschiebung  fremdarti- 
ger Zwecke  ein  Misbrauch  getrieben  wird,   der  ausser  allem 
Zusammenhang;  mit  der  Sache  steht  ,   und  dem  überall  das 
Beineste.  Ehrwürdigste  und  Reinste  am  meisten  ausgesetzt  ist. 
Die  Schriftwerke  aber,  zu  deren  Verständniss  die  alten  Sprachen 
den  Zugang  eröffnen,  stehn  vor  dem  ungetrübten  Sinne  in  so 
aMkelJo»« t  Herrlichkeit  da,  dass  es  Entwürdigung  wäre,  sie 
en  Verunglimpfungen  in  Schutz  zu  nehmen,  die  von  ihnen 
leiten,  wie  des  Sterblichen  ohnmächtig  -  frecher  Pfeil  von  der 
Aerw  der  Pallas  Athene. 

Ohne  aNo  länger  hierbey  zu  verweilen,  wird  es  zur  Ver- 
öindiguug  über  die  Richtung  dieser  Jahrbücher  genügen,  dass 


•)  „Heuchler  der  Furcht"  kann  man  solche  mit  dem  treffenden 
Hafrnrirr  fr*y  ThicrtcK  über  gelehrte  Schulen,  Abth.  I.  S.  23.  nennen. 
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die  Mitarbeiter  alle,  unseres  theuern  (ilanbenshelden  Martin 
Luthers  und  seiner  glcichgesinnten  Mitkämpfer  um  Licht  imd 
Wahrheit,  Melanchthans,  Buggenhagens,  Huttens,  Camerarius, 
Trotzendorfs  und  anderer  Ehrenmänner  wohlbcgründete  Ue- 
berzeugung  auch  hierin  von  ganzem  Herzen  theilend ,  in  dem 
Studium  der  alten  Sprachen  die  edelste  und  kräftigste  Nahrung 
für  den  zu  klarer  Erkenntniss  bestimmten  jugendlichen  Geist 
erkennen,  und  daher  im  höhern  Schulunterricht  ihnen  den  erstell 
und  bedeutendsten  Platz  zusprechen  *). 

Die  wissenschaftliche  Stellung  des  Lehrers  der  alten  Spra- 
chen auf  einem  Gymnasium  zu  seinem  Fache  ist  aber  wesentlich 
verschieden  von  derjenigen,  in  welcher  sich  die  Lehrer  der  übri- 
gen Unterrichtsgegenstände  zu  diesen  befinden.  In  der  Ge- 
schichte, der  Mathematik,  der  Physik  ist  das,  was  für  den  ge- 
lehrten Forscher  Werth  und  Bedeutung  hat,  mit  sorgfältiger 
Prüfung  von  demjenigen  zu  unterscheiden,  wovon  für  den  Jugend- 
unterricht fruchtbarer  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  und 
nicht  bloss  in  Bezug  auf  den  mündlichen  Vortrag  in  der  Schul- 
classe,  sondern  auf  Wissen  und  Studium  überhaupt.  Der  umfas- 
sendste und  gründlichste  Geschichtskenner,  der  tiefste  und 
scharfsinnigste  Mathematiker,  der  geuialste  Naturforscher  kann 
grade  durch  die  Eigenschaften,  die  die  Höhe  seines  wissen- 
schaftlichen Standpunctes  bezeichnen  und  dadurch  seinen  Beruf 
zum  akademischen  Lehrer  bekunden,  am  allermeisten  gehindert 
8eyn  dem  frühern  Jugendunterricht  mit  Erfolg  vorzustchn,  weil 
das  in  diesen  Gebieten  Wichtige  keineswegs  auch  immer  für  den 
besondern  pädagogischen  Zweck  erspriesslich  ist ,  und  daher  Ton 
diesem  mit  Bestimmtheit  fern  gehalten  werden  muss. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  pliilologischen  Unter- 
richt, der  aber  keineswegs  auf  die  beyden  classischen  Sprachen 
beschränkt  bleiben  darf,  sondern  auch  die  Geschichte,  die  Litte- 
ratur  und  die  Kunst  des  Alterthums  mit  in  sich  aufnehmen 
muss  **).  Weil  dieser  in  ununterbrochner  Stufenfolge  von  den 
ersten  Anfangen  der  Sprachlehre  ausgeht ,  und  auch  in  seinem 


*)  Der  Verfasser  dieser  Einleitung  kann  es  sich  nicht  versagen, 
nach  so  manchem  schon  früher  gesprochenen  trefflichen  Worte  hier 
auf  zwey  neuerdings  in  der  Schweiz  erschienene,  diesen  Gegenstand 
mit  soviel  Klarheit,  Einsicht  und  wohlthuender  Wärme  behandelnde 
kleine  Schriften  hinzuweisen ,  dass  ihnen  auch  dtessseits  des  Rheins 
die  allgemeinste  Verbreitung  und  Beachtung  zu  wünschen  ist,  auf 
CerlacJis  Abhandlung  über  das  Verhältnis  des  Sprachunterrichts  zu  den 
übrigen  Lehrgegenständen,  Basel,  1825.  und  auf  Rud.  Rauchenste  ins 
Bemerkungen  über  den  Werth  der  Alter thumsstudien  auf  Gymnasien 
und  hohem  Schnlanstalten,  Aaran,  1825. 

**)  S.  Fritdr.  Aug.  Wolf*  Darstellung  der  Alterthmmrwissenscliaft. 
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wehem  Fortschreiten  alle  Theile  so  genau  In  einander  greifen 
und  sich  wechselseitig  bedingen,  dass  die  Versäumung  auch  des 
scheinbar  geringfügigsten  derselben  der  Gründlichkeit  des  ge- 
launten Unterrichts  unmittelbaren  I\  achtheil  bringt,  ja  die  An- 
ttbaaung  der  alten  Welt  überhaupt  fälscht  und  trübt,  sodass  das 
der  Jugend  aufzustellende  Bild  jener  Zeitalter  von  Gnind  aus 
verkehrt  werden  kann ,  dartun  ist  nic  ht  bloss  dem  eigentlich  ge- 
lehrten  Philologen,  sondern  auch  demjenigen  schon,  der  nur  die 
Anfangsgründe  der  alten  Sprachen  auf  die  rechte  Art  und  mit 
dem  rechten  Sinne  lehren  will,  von  dem  vollständig  umfassenden 
■od  dann  wieder  bis  ins  Besondere  der  verschiedenartigsten  Un- 
terrachungen  eindringenden  Leberblick  über  sem  Gebiet  nichts 
n  erlassen,  da  ja  iu  diesem  aus  so  vielen  Einzelheiten  synthe- 
tach  gebildeten  Ganzen  ein  jeder  Tlieil  wieder  nur  in  seinem 
fahren  Verhältnisse  zu  allen  übrigen  richtig  und  gründlich  ge- 
rödict  werden  kann.  So  ungebührlich  und  übermässig  nun  auch 
«hon  diese  Zumuthung  Vielen  erscheinen  mag,  so  können  wir 
o doch  bey  dieser  Fodcrnng  der  vollständigsten  geschichtlichen 
Übersicht  noch  nicht  einmal  bewenden  lassen.  Denn  da  das  ge- 
taunte  philologische  Studium  auf  allseitiger  Kritik  beruht  und 
(Am  diese  überall  nicht  denkbar  ist,  so  muss  sie  auch  zn  jenem 
Maa  historischen  Wissen  stets  belebend  und  befestigend  hinzu- 
uttett,  und  demselben  dadurch  erst  seine  wahre  Bedeutung 
fti*o.  Auch  ist  es  nur  so  dem  Schulmanne  möglich,  bey  dem 
in  ermeid  lieh  Wiederkehrenden  und  dadurch  Ermüdenden,  dem 
*ein  Geschäft  sich  nie  entziehn  kmin.  jeden  Ueberdruss  von  sich 
tWaw ehren,  seinem  Geiste  die  Fxischheit  zu  erhalten,  ohne  die 
tone  belebende  Einwirkung  auf  jugendliche  Gemüther  denkbar 
k  «od  selbst  den  Mechanismus  des  Elementarunterrichts  nicht 
■  icbeaen,  da  ihm  ja  das  höhere  Ziel  deutlich  vor  Augen  steht, 
ndem  nur  auf  diesem  Wege  empor  zu  klimmen  ist. 

In  gradem  Gegensatz  also  mit  denen,  die  das  Heil  des  Schul 
*v*as  in  gewissen  Formen  des  Unterrichts  oder  in  eilends  aus 
abildenden  und  anzulernenden  Lehrmethoden  gefunden  zu 
kben  meinen,  erlauben  w  ir  uns  die  Behauptung,  dass  beym  Uu 
terricht  in  den  Alterthumskcnntni^sen  gründliche  Vollständigkeit 
de*  Dissens  und  unabhängig  prüfende  Durchdringung  des  Ge- 
tuten die  ersten  Bedingungen  alles  höheren  Gelingens  sind : 
■it  andern  Worten,  der  Lehrer  in  den  alten  Sprachen  muss  in 
«wem  Gebiete  als  selbständiger  Gelehrter  dastchn,  und  in  je 
■»lassendem!  Sinne  er  dieses  ist,  desto  fruchtbarer  und  segen- 
•tliernird  anch  seine  Lehrt  ha  tigkeit  seyn.  Mißdeute  man  nicht. 
*■  wähnten  wir ,  mit  der  Gelehrsamkeit  sey  nun  auch  alles  ge- 
Äai:  freylich  wird  dem  Lehrer,  der  der  hohem  religiös- sittli- 
neihunc  ermangelt,  sein  Wissen  wenig  frommen,  und 
■ß*t  der  glücklichste  Verein  sittlicher  und  wissenschaftlicher 
^«tfluchkert  kann  beym  Wirken  nach  aussen  hin  nur  gar  zu 
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leicht  durch  zufällige,  unwesentliche,  oft  bloss  körperliche  Hem- 
mungen völlig  paralysirt  werden,  ohne  dass  des  Mannes  wahrer, 
innerer  Werth  dadurch  gemindert  wird.  Nur  daran  glauben  wir 
festhalten  zu  müssen,  dass  des  philologischen  Lehrers  übrige 
Tüchtigkeit  durch  das  Mehr  oder  Minder  seiner  eigentlich  ge- 
lehrten Ausbildung  modificirt  wird,  und  dass  daher  auch  ihm  vor- 
zugsweis  die  Verpflichtung  obliegt,  —  wie  niedrig  immer  die  Un- 
terrichtsstufe seyn  mag,  auf  die  ihn  seine  amtliche  Stellung  zu- 
nächst hinweist  —  durch  ein  entschieden  wissenschaftliches 
Bestreben,  soweit  ihm  diess  irgend  durch  die  äussern  Bedingun- 
gen seiner  Lage  gestattet  ist,  und  durch  frische  Lebendigkeit 
des  Geistes  sich  des  höchsten  Lehrstuhls  fähig  und  würdig  zu 
machen. 

Anfoderungcn  dieser  Art,  im  Allgemeinen  hingestellt,  pfle- 
gen zwar  immer  übertrieben,  auch  wolü  unbillig  und  selbst 
lächerlich  zu  erscheinen,  weil  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nie  befriedigt  werden  können.  Dennoch  müssen  sie  in  ungemil- 
derter  Strenge  ausgesprochen  w  erden,  weil  die  Wirklichkeit  ohne- 
hin nicht  unterlassen  wird  sie  zu  beschränken  und  herunter  zu 
stimmen.  Wer  aber  überhaupt  ihre  Gültigkeit  bestreitet,  der 
wird  unfehlbar  auch  noch  unter  der  Stufe  bleiben,  auf  die  er 
eich  selbstbeliebig  beschränkt  hat 

Für  den  vorliegenden  besondern  Fall  dürfte  indess  die  auf- 
gestellte Behauptung  nicht  so  gar  vielem  Widerspruch  ausgesetzt 
eeyn,  da  wir  bereits  die  Erfahrung  einiger  Jahrhunderte  auf 
unsrer  Seite  haben.  Denn  wiewolil  es  unsern  gelehrten  Schulen 
auch  an  Historikern,  Mathematikern  und  Naturkundigen  nicht 
gefehlt  hat ,  die  ihre  Wirksamkeit  weit  über  den  ihnen  zunächst 
Yorgezcichneten  Kreis  hinaus  erstreckt  haben,  so  können  diese 
doch  in  keiner  Hinsicht  mit  den  wahrhaft  grossen  Alterthumsfor- 
schern verglichen  werden,  die,  der  hohen  Würde  ihres  Berufes 
eingedenk ,  von  den  Zeiten  der  Kirchenverbessemng  an  bis  auf 
nnsre  Tage,  zumal  in  Sachsen,  dieser  Wiege  Deutscher  Geistes- 
freyheit  und  Bildung,  die  wahre  Stütze  und  Zierde  unsrer  Gymna- 
sien gewesen  sind.  Eben  daraus  aber  erklärt  es  sich  auch,  dass 
mit  seltnen  Ausnahmen  fast  nur  solche  Gelehrte  auf  den  Deut- 
schen Hochschulen  wirksame  Förderer  der  Alterthumsstudien 
geworden  sind,  die  sich  zuvor  als  Lehrer  an  Gymnasien  Ver- 
dienst, Achtung  und  Namen  erworben  hatten.  Wer  sich  aber  am 
liebsten  durch  ein  sprechendes  Beyspiel  überzeugen  lasst,  wie  der 
Lehrer  einzugreifen  vermag,  der  zugleich  ein  ächter  Gelehrter 
ist,  und  wie  diess  kraftvolle  Einwirken  gerade  dadurch  erst 
möglich  wird,  dass  er  sich  auch  als  Gelehrter  zu  ausgezeich- 
neter Höhe  erhoben  hat,  den  verweisen  wir  —  um  manches  ver- 
ehrten Mitlebenden  und  noch  rüstig  Fortwirkenden  zu  geschwei- 
gen  —  auf  den  unvergesslichen  Georg  Ludwig  Spalding  als 
ein  würdiges  Vorbild,  wie  praktische  Lehrthätigkeit  mit  um- 
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fixender,  weil  über  das  nächste  Schulbedürfnlgs  hinaus  schrei- 
tender Gelehrsamkeit  zu  verbinden  ist,  und  was  ein  solcher  Vereia 

Es  war  noth wendig  hierüber  unsre  vielleicht  nicht  von  Je- 
i  a  im  getheilte  Ansicht  mit  Bestimmtheit  auszusprechen,  weil 
Anordnung  unsrer  Jahrbücher  hauptsächlich  auf  der- 
beruht,  und  nur  von  diesem  Standpunct  aus  verstanden 
^würdigt  werden- kann.  So  nämlich  wird  es  unsern  Lesern 
klar  seyn,  was  uns  bewogen  hat  die  Philologie  schon  auf 
Titelblatte  voranzustellen,  und  wesshalb  wir  ihr  hinfort  den 
,  die  häufigsten  Berücksichtigungen  und  die  aus- 
Beurtheilungen  zuzuwenden  beabsichtigen.  Ebenso 
wird  es  auch  sein  Auffallendes  verlieren,  wenn  wir  sogleich  er- 
küren, dass  wir  in  diesem  Gebiete  nach  seiner  ganzen,  oben  an- 
gedeuteten Ausdehnung  (aber  auch  nur  in  diesem  Einem)  eine 
»viel  in  unsern  Kräften  ist  vollständige  Uebersicht  über  alle  Iii 
tera  rächen  Erscheinungen,  auch  über  die  des  Auslandes,  zu  be- 
werkstelligen wünschen ,  und  daher,  keine  Beschränkung  auf  den 
fr  meinen  Schillgebrauch  anerkennend,  nur  das  unleugbar  Ge- 
balllose, Leere  und  Mchtige  aus  unserm  Kreise  ausschliessen 

Ganz  anders  verhält  es  sich  nach  unsrer  Ueberzeugung  mit 
allen  übrigen  Lehrgegenständen ,  deren  streng  wissenschaftliche 
wir  von  ihrer  besondern  Verwendung  zum  Behuf  der 
»ndbildung  auf  das  Schärfsie  abscheiden  zu  müssen  glauben, 
die  wir  in  der  letztern  Beziehung  unter  dem  Worte  Päda- 
rasammengefasst  haben,  um  sofort  den  Zweck  kennbar  zu 
i,  dem  untergeordnet  sie  hier  betrachtet  werden  sollen. 
In  dem  ganzen  Gebiete,  das  man  nicht  bedeutungslos  unter  der 
Bezeichnung  der  Huinanitätsstudien  begriffen  hat,  lässt  sich  kein 
wesentliches  Moment  nachweisen,  das  nicht  entweder  durch  sich 
**:li»*t  oder  durch  seinen  Znsammenhang  mit  den  übrigen  Thci- 
leb  ebensowohl  seine  pädagogische  wie  seine  wissenschaftliche 
hätte;  wesshalb  sich  auf  diesem  Felde  die  Behandlung  für 
Schule  von  der  für  die  Universität  nur  nach  Maassgabe  des 


•)  VergL  Georg.  Ludw.  Walchs  Memoria  Spaldingii,  Berl.  1821. 
besonders  von  S.  17.  an. 

**)  Bach  soll  gänzliches  Ausschliessen  nnr  dann  eintreten,  wenn 
eise  Schrift  schon  durch  ihren  Titel  und  ihr  äusseres  Gepräge  sich 
d»  gehaltlos  und  nichtig  darstellt.  Ist  dicss  nicht  der  Fall,  oder  ver- 
krä«t  de  wohl  gar  auf  den  ersten  Anschein  das  Gegentheil,  so  wer- 
fe wir  mit  möglichster  Sorgfalt  uns  bemühen,  durch  kurze  Anzei- 
gen diejenigen,  denen  die  Umstände  eigene  Prüfung  nicht  erlauben, 
md  ihren  wahren  Werth  aufmerksam  su  machen. 

Jahn. 
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Umfangs  und  der  Tiefe  unterscheiden  wird :  die  Thätigkeit  des 
Lehrers  kann  hier  also  nur  dem  Grade  nach  eine  andre  seyn.  In 
den  übrigen  Fächern  dagegen  wird  nicht  selten  dasjenige  dem 
allgemeinen  Bildungszweck  widerstreben,  was  die  Wissenschaft 
selbst  bereichert  und  erweitert.  Wie  daher  der  in  «die  Tiefen 
seiner  Wissenschaft  cingeweihtere  Theolog  als  solcher  auch  für 
die  Schule  der  geeignetere  Religionsichrer  seyn  sollte,  oder  der 
gelehrtere,  schärfere  Geschichtsforscher  als  solcher  der  wirksa- 
mere Gesclüchtslchrer,  das  können  wir  eben  so  wenig  einsehn, 
als  dass  dem  physikalischen  oder  mathematischen  Schulunterricht 
ein  besondres  Heil  daraus  erwachsen  sollte,  wenn  der  Lehrer, 
der  ihn  crtheilt,  neue  Gesetze  für  den  Elektromagnetismus  ermit- 
telt oder  der  Analysis  des  Unendlichen  neue  eigentümliche  Bah- 
nen gebrochen  hätte.  Hier  fällt  nur  das  der  Schule  anheira, 
wodurch  Klarheit  und  Gründlichkeit  der  Methode  gefördert  wird. 

Diesem  Grundsatze  gemäss  werden  wir  alle  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Theologie,  der  Geschichte,  der  Mathe- 
matik und  der  Naturkunde,  deren  Charakter  ein  rein  wissen- 
schaftlicher ist,  solchen  kritischen  Blättern  überlassen,  deren 
Best  im  niu n g  entweder  eine  ganz  allgemeine  ist,  oder  die  einzel- 
nen dieser  Wissenschaften  gewidmet  sind.  Uns  dagegen  eignen 
wir  alles  dasjenige  an,  was  theils  für  den  unmittelbaren  Zweck 
und  Gebrauch  der  Schule  gearbeitet  ist,  theils  durch  lehrreiche 
Eigentümlichkeiten  in  der  Behandlung  oder  im  Inhalt  die  vor- 
zugsweise Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Schulmannes  in  An- 
spruch nehmen  zu  dürfen  scheint:  wobey  sich  abermals  ohne 
Weiteres  versteht,  dass  solche  Schriften,  die  sich  begnügen 
zehnmal  Gesagtes  zum  eilftenmal  zu  sagen,  und  weder  für  die 
Forschung  noch  für  die  Methode  etwas  Neues  und  Eignes  dar- 
bieten, ohne  Rücksicht  auf  Bogen-  oder  Bändezahl,  entweder 
mit  einer  kurzen  Warnungsanzeige  zu  entlassen,  oder  mit  einem 
zur  Genüge  bezeichnenden  Stillschweigen  zu  Übergehn  sind. 

Ganz  dieselben  Regeln  gedenken  wir  in  Bezug  auf  die  He- 
bräische und  auf  die  neuern  lebenden  Sprachen  zu  befolgen. 
Doch  werden  wir  mit  den  letztern  unsre  edle  Muttersprache  kei- 
neswegs in  Eine  Linie  stellen,  sondern  den  hohen  Werth,  den 
wir  auf  sie  auch  als  Bildungsmittel  legen,  durch  vorzugsweise 
Beachtung  der  sie  und  ihre  Geschichte  betreffenden  Werke  zu 
erkennen  geben. 

Was  die  philosophischen  Vortrage  über  Logik,  Psychologie, 
Rhetorik,  Aesthetik,  Geschichte  der  Philosophie  u.  s.  w.  anlangt, 
sind  zwar  auch  wir,  um  uns  der  Worte  eines  vielerfahrnen  ge- 
lehrten Schulmannes  zu  bedienen  *),  der  Meinung,  dass  eine 


*)  Joh.  Catp.  Friedr.  Manso  im  ProgT.  des  BresL  Magdal.  Gymn. 
zu  Ostern  1826.  S.  4<J. 
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prändüche  Erklärung  der  alten  Schriftsteller,  ein  ernstes  Stu- 
dier Mathematik  und  die  Erörterung  rhetorischer  und  ästhe- 
Begriffe,  die  bey  der  Lesung  der  deutschen  Classiker  und 
bey  der  Verbesserung  der  schriftlichen  Ausarbeitungen  auf  keine 
Weise  fehlen  kann  und  darf,  die  besste  Vorbereitung  auf  Denken 
Lübong  ist,  und  dass  folglich  der  Wagen  der  Philosophie, 
ohnehin  schon  so  vieles  Ballastes  entledigt  hat  und  noch 
pi  manches  über  Bord  werfen  kann,  keines  Gymnasial  -  Vor- 
Fpaaoes  bedarf,  sondern  von  den  Lehrern  der  Universitäten  aliein 
m  Bewegung  gesetzt  und  zum  erwünschten  Ziele  gebracht  wer- 
den kann«  —  Indess  da  es  an  vielen  und  achtbaren  Andersmei- 
aenden  nicht  fehlt,  auch  in  mehrern  deutschen  Ländern  die  Phi- 
losophie unter  die  ausdrücklich  gebotenen  Gegenstände  des 
Schulunterrichts  gehört,  scheint  es  Pflicht  zu  seyn,  sie  auch  in 
na^rn  Jahrbüchern  insoweit  zu  berücksichtigen,  als  sie  es  nicht 
Tmclimähn  wird  sich  zu  den  Bedürfnissen  der  Schule  her- 


Dass  encyklopädische  Werke,   die  den  ganzen  Kreis  der 
befassen,  sowie  litterarische  von  bedeutenderm 
!,  mit-  stetem  Hinblick  auf  unsern  näclistcn  Zweck  Ge- 
prüfenden Beachtung  seyn  werden,  bedarf 
Bev  orwortung. 

Endlich  aber  wird  eine  besondre  Rücksicht  auf  solche  Schrif- 
ten ■renommen  werden  müssen,  die  sich  mit  dem  öffentlichen 
fdehrten  Schulwesen  im  Allgemeinen  beschäftigen,  mit  Zweck 
und  Bestimmung  der  Gymnasien,  mit  ihrer  äussern  und  innern 
Organisation,  mit  den  einzelnen  Gegenständen  des  Unterrichts, 
woran  sich  die  Methodik  und  Didaktik  anschliesst ,  mit  dem  Ver- 
hältnisse der  gelehrten  Schule  zur  Kirche,  zum  Staate  und  zu 
zudem  Lehranstalten,  mit  der  Schulzucht  u.  s.  w.  Ebenso  soll 
nichts  unbeachtet  bleiben,  was  zur  Geschichte  des  gelehrten 
Schulwesens  überhaupt  und  zur  Charakteristik  einzelner  bedeu- 
Lehranstalten  oder  zur  Schilderung  denkwürdiger  Schul- 
erwünschte Beyträge  liefert, 
dagegen  bleibt  Ein  für  allemal,  was  durch 
Bedarf  des  Bürger-  und  Lamlschullehrers 
ist,  was  lediglich  der  häuslichen  Erziehung  und 
Privatunterricht  angehört,  was  endlich  speciellen  Berufs - 
Standesschulen  gewidmet  ist,  ebenso  das  ganze  unabsehbare 
Gefolg  sogenannter  Kinder-  und  Jugendschriften,  es  müssten 
denn  in  seltnen  Fällen  Gründe  eintreten  eine  Ausnahme  zu 
machen,  wozu  wir  uns  das  Recht  wie  billig  vorbehalten. 

Neben  diesen  aus  der  Sache  selbst  hervorgegangenen  Be- 
Karäniungen  der  zu  beurtheilenden  Werke  wird  eine  andre  durch 
die  Zeit  auferlegt,  durch  das  Jahr  der  Erscheinung.    Als  ange- 
»ö*tu*UT  Zeitpunct  von  wo  an  stellte  sich  im  Durchschnitte  das 
U»  1825  dar,  und  nur  für  Schriften  des  Auslandes  ist  er  bis 
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zum  Jahre  1824  oder  1823  lunausgerückt  * ).  Ausnahmen  von 
dieser  Festsetzung  sollen  zwar  nicht  ganz  unzulässig  seyn,  doch 
sollen  sie  in  der  Regel  nur  bey  Fortsetzungen  bändereicher 
Werke  und  bey  den  bald  näher  zn  besprechenden  Collectivrecen- 
sionen  eintreten,  bey  denen  es  darauf  ankommt  ein  ganzes  Ge- 
biet auf  Einmal  zu  umfassen,  und  sich  also  nicht  selten  die  Not- 
wendigkeit zeigen  dürfte,  bey  einem  noch  frühem  Zcitpunct  an- 
zuknüpfen. 

Iliednrch  wäre  denn  der  Kreis  beschrieben ,  den  der  kriti- 
sche Theil  unsrer  Jahrbücher  auszufüllen  sich  angelegen  seyn 
lassen  wird.  Trotz  aller  Beschränkungen,  die  die  Sache  irgend 
gestatten  wollte,  ist  er  immer  noch  weit  genug  geblieben,  um 
der  entsprechenden  Ausführung  des  dargelegten  Plans  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  entgegenzustellen.  Am  erfolgreichsten 
wird  ihnen  durch  gedrängte  Kürze  des  Ausdrucks  und  durch  ein 
richtiges  V^rhältniss  des  Umfangs  der  Beurtheilung  zu  dem  be- 
urtheilten  Werke  begegnet  werden. 

Ausserdem  aber  glauben  wir  zur  Annäherung  an  dieses  Ziel 
dadurch  mit  hinwirken  zu  können,  dass  wir  Schriften  über  den- 
selben Gegenstand  oder  doch  von  nahverwandtem  Inhalte  soviel 


*)  Diese  weitere  Ausdehnung  des  Zeitpnnctcs  von  wo  an  sebien 
uns  bey  Schriften  des  Auslandes  desshalb  nöthig,  weil  sie  nicht  selten 
erst  spät  in  uns  gelangen  und  durch  den  Buchhandel  zugänglich  wer- 
den. So  sind  z.  B.  die  Selecta  opvscula  academica  von  Matthias  JSorberg 
(Lund,  1817  —  19.)  und  die  von  Arvedson  gesammelten  Fragmente  des 
Pytheas  (Upsala,  1824.)  erst  im  Leipziger  Messkatalog  von  1826.  als  in 
Deutschen  Buchhandlungen  vorhanden  angekündigt.  Achnliche  Ver- 
zögerung des  Bekanntwerdens  tritt  oft  bey  Schulprogrammen  und  Ge- 
legcnheitsschriften  ein,  die  wir  desshalb  mit  den  Schriften  des  Auslan- 
des in  gleiche  Kategorie  gestellt  haben.  Solche  Schulschriften  aber 
wünschen  wir  in  unsern  Jahrbüchern  besonders  und  zwar  desswegen 
zu  berücksichtigen,  weil  sie  in  der  Regel,  von  Schulen  ausgehend, 
für  Schulen  bgtimmt  sind  ,  nicht  selten  die  gediegensten  Monogra- 
phien über  Gegenstande  des  Schullebens  genannt  werden  müssen  und 
meistens  doch  nur  in  Weniger  Hände  kommen.  Um  also  ihr  allge- 
meineres Bekanntwerden  nach  Kräften  zu  fördern,  sollen  vun  ihnen 
soviel  als  möglich  zweckmässige  Auszüge  und  Inhaltsanzeigen  geliefert 
werden.  Freylich  bedürfen  wir  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die 
wohlwollende  Unterstützung  der  Verfasser  derselben  und  der  Vorste- 
her gelehrter  Anstalten,  welche  wir  daher  höflichst  ersuchen,  uns 
dergleichen  ncucrschienenc  Schriftchen ,  wofern  sie  nicht  blosse  Loca- 
litätcn  und  Gegenstande  ohne  allgemeines  Interesse  enthalten,  mög- 
lichst bald  und  auf  mindest  kostspieligem  Wege  zuzusenden. 
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ne  möglich  in  Collect ivrecensfonen  zusammenzufassen  suchen, 
z.  B,  Ausgaben  oder  Uebersetzungen  Eines  und  desselben  Schrift- 
«euer»,  Sprachlehren  oder  Wörterbucher  Einer  und  derselben 
Sprache ,  Hand  -  oder  Lehrbücher  Einer  und  derselben  Wissen- 
KhafL  Manche  allgemeine  Bemerkung  oder  Anfoderung,  man- 
ches allgemeingültige  Urtheil,  das  bey  mehrern  Werken  immer 
wiederholt  auszusprechen  gewesen  wäre,  braucht  so  nur  Einmal 
darchrreifender  vorgetragen  und  sofort  auf  eine  ganze  Classe 
%m  Schriften  bezogen  zu  werden ;  auch  wird  das  Charakteri- 
fthehe  der  einzelnen  ins  hellste  Licht  treten,  wenn  sie  nicht 
Ums  in  Bezug  auf  ihre  Wissenschaft,  sondern  auch  nach  ihrem 
Verhältnis«  zu  einander  gewürdigt  werden.  —  Nicht  ganz  grund-  • 
las  wirde  zwar  der  Einwurf  seyn ,  das«  auf  diese  Weise  leicht 
dne  gewisse  Einseitigkeit  des  Urtheils  über  ganze  Zweige  der  Li  t- 
trratar  sich  verbreiten  und  die  Stimmung  befangen  könne,  wel- 
che Gefahr  wegfiele,  sobald  die  einzelnen  Schriftwerke,  anstatt 
nie  unter  Einem  Lieberblick  zusammenzufassen,  unter  ver- 
«chiedne  Gelehrte  vertheilt  wurden.  Aber  auch  abgeselui  davon, 
da«  die  gefürchtete  Einseitigkeit  sich  in  Gesammtbeurtheilungen 
tiel  leichter  verrathen,  und  dadurch  ihren  schädlichen  Einfluss 
ferneren  wurde,  wird  sich  jeder  Besorgniss  dieser  Art  im  Vor- 
an» dadurch  begegnen  lassen,  dass  wir  sogleich  unsre  Bereitwü- 
ügieit  erklären,  von  vorzüglich  beachtenswerthell  Schriften, 
wenn  sie  auch  schon  als  Glied  einer  längern  Kette  mit  andern 
xagieich  beurthcilt  seyn  sollten ,  doch  noch  besondre  Recensio- 
aen  aafzunehmen ,  insofern  sich  diese  durch  Aufstellung  eines' 
dgenthüm liehen  Gesichtspunctcs  empfehlen  werden. 

Auch  ist  dieses  Verfahren  langst  kein  neues  mehr.  Fast  alle 
sanre  bessern  kritischen  Blätter  haben  manches  Schätzbare  und 
Lehrreiche  dieser  Art  geliefert,  und  in  neuester  Zeit  hat  nament- 
lich der  Hermes  sich  durch  gehaltvolle  Collectivrecen sinnen  aufs 
vafheilhafleste  ausgezeichnet,  obgleich  grade  die  philologische 
and  pädagogische  Li tteratur  in  ihm  sich  am  seltensten  derBeach- 
raar  zn  erfreuen  gehabt  hat.  Um  so  lieber  treten  von  dieser  Seite 
aasre  Jahrbücher  ergänzend  ein,  und  es  ist  sogleich  in  den  ersten 
Heften  der  Anfang  damit  gemacht  worden. 

Lndlich  ist  zur  Erreichung  möglicher  Vollständigkeit  auch 
dk  Einrichtung  getroffen  worden ,  dass  sich  jedesmal  den  aus- 
Jährlichen  Beurtheilungeu  in  einer  besondern  Abt  h  eilung  kürzere 
Amseigen  anschliessen  sollen.  Wir  finden  dieselbe  Anordnung 
hl  der  ohnlängst  in  Leyden  begonnenen  Bibliothcca  criticu  nova^ 
and  können  nicht  umhin  dasjenige  zum  Thei!  auf  uns  anzuwen- 
den, was  dort  Bake  in  der  Vorrede  sagt:  Bibliothecac  nostrae 
tiptrtita  distributio.  IN  am  priora  ctijusque  Yoluniinis  destinamus 
Cfasnris,  in  quibus  accurate,  quantum  fieri  et  polest  et  oportet, 
Äri  explorabuntur ,  plenissimeque  referetur  si  quid  in  iis  vel 
■aliud um  vel  ßecus  erit.    Keliqua  tribueutur  Kelationibus  Bre- 
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vioribus  ,  q n ae  generalem  vel  commendationem  vcl  aiumadversio- 
nem  contincbuut,  exposito  quam  breussirae  cujusque  operis  argu- 
mento:  multi  quippe  eruiit  libri  qui  diligentiorem  iiiam  explora- 
tionem  non  requirant,  plures  etiam  de  quibus,  uipote  recentissi- 
rais,  primiim  isto  modo  commemorare  ac  nunciare  praestabit, 
quam  diu  negligere ,  postea,  si  otium  dabitur,  aliquanto  majori 
cum  cura  retractandis  et  excutiendis.  —  Doch  werden  wir  darin 
von  den  gelehrten  Holländern  abweichen,  dass  diese  kürze ni 
Anzeigen  bey  uns  nie  ein  blosser  Neuigkeitsbericht  werden  sol- 
len, wofür  sich  eine  andre  passliche  Stelle  finden  wird :  vielmehr 
sind  sie  für  solche  Schriften  bestimmt,  von  denen  ausser  ihrem 
Vorhandenseyn  nicht  eben  viel  zu  sagen  ist,  ebenso  für  wenig 
veränderte  neue  Auflagen  und  für  Bücher,  die  sich  ihrer  Beschaf- 
fenheit nach  nur  für  gedrängte  Auszüge  und  Inhaltsangaben 
eignen. 

Um  aber  die  bequeme  Uebcrsicht  über  die  ^csamratc  philo- 
logische und  pädagogische  Litteratur  auf  alle  Weise  zu  erleich- 
tern, wird  dem  letzten  Heft  eines  jeden  Jahrganges  ein  soviel  es 
irgend  zu  bewerkstelligen  ist  vollständiges  und  nach  den  Wissen- 
schaften geordnetes  Verzetchniss  aller  im  ^aufe  des  Jahres  wirk- 
lich erschienenen  philologischen  und  pädagogischen  Schriften 
nebst  Angabe  des  Verlagsortes,  des  Umfangs,  des  Formats  und 
des  Preises  beygefügt  werden. 

Ueber  Form,  Ton  und  Art  der  Beurtheilungen  irgend  etwas 
im  Voraus  willkührlich  festsetzen  zu  wollen,  würde  eine  unge- 
ziemende Anmaassung  seyn.  Dass  von  der  äusserlichen  Anlage 
wie  von  dem  innern  Gehalte,  von  den  benutzten  I Hilfsmitteln 
nnd  von  allem  was  sonst  wesentlich  zur  Geschichte  eines  Buches 
gehört,  da  wo  es  nöthig  scheinen  kann,  treuer  Bericht  erstattet 
und  kein  Urtheil  ohne  Beweis  gefällt  werde,  sind  so  billige  und 
natürliche  Anfoderungen  an  jedes  kritische  Institut,  dass  ihrer 
hier  nicht  erst  gedacht  zu  werden  braucht  Als  erste  und  höchste 
Tugend  des  öffentlichen  Beurtheilers  pflegt  man  .vor  allem  Huma- 
nität zu  begehren,  und  gewiss  mit  Recht,  wenn  man  dem  schö- 
nen Worte  nur  nicht  so  oft  eine  ganz  falsche  Bedeutung  unter- 
legte. Denn  gar  zu  gern  versteht  man  darunter  die  höfliche 
Halbheit,  die,  rechts  und  links  persönliche  Rücksichten  nehmend 
und  es  mit  keinem  zu  v  erderben  bemüht,  einem  jeden  sein  Recht 
Torenthält,  und  sich  freventlich  verletzt  wähnt,  sobald  ein  Kriti- 
ker sein  Urtheil  mit  rücksichtsloser  Bestimmtheit  ausspricht. 
Die  Humanität,  der  sich  die  Jahrbücher  befleissigen  werden, 
kann  nie  eine  andre  seyn  als  die  der  Gründliclikeit,  der  Wahr- 
heitsliebe, der  Gerechtigkeit.  In  wie  fern  diese  aber  mit  vor- 
herrschender Milde  oder  Strenge  zn  vereinigen  seyn  dürfte,  darü- 
ber wird  in  allen  einzelnen  Fällen  lediglich  das  eigne  Ermessen 
der  Mitarbeiter  zu  entscheiden  haben.  Dez  Herausgeber  glaubt 
seiner  Pflicht  dadurch  genügt  zu  haben,  dass  er  nur  solche  Ge- 
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lehrte  znr  Mitwirkung  eingeladen  Iiat,  für  die  schon  ihre  Namen 
jede  Gewahr  leisten.  Da  ein  jeder  Mitarbeiter  sein  Urtheil  nöthi- 
renfiUs  selbst  vertreten  wird,  hat  er  auch  woh (begründeten  An 
«inrth  auf  unveränderten  Abdruck  seiner  Beyträge ,  und  diese 
ffericraendi  Achtung  vor  der  litterarischen  Selbständigkeit  jedes 
eiaatlnen  soll  sich  bis  auf  die  Eigciithümlichkeiten  der  Recht- 
M&ribung  ausdehnen ,  wo  nicht  ausdrücklich  darauf  Verzicht 
Reistet  ist. 

Sich  übrigens  um  die  freundlichen  oder  unfreundlichen 
Verhältnisse  zu  kümmern ,  die  etwa  zwischen  dem  Beurtheiler 
aad  dem  Verfasser  oder  gar  dem  Verleger  der  zu  beurtheilenden 
Schrift  obwalten  dürften ,  sollte  dem  Besorger  einer  kritischen 
Zrikchrifi,  der  in  höherer  Hinsicht  seinen  Verpflichtungen  zu 
Touren  wünscht ,  niemals  angeintthet  werden.  Wäre  es  ihm 
auch  möglich ,  was  es  nicht  ist ,  so  wäre  es  doch  gewiss  seiner 
öjitrdi«:,  weil  es  ein  förmlich  ausgebildetes  System  litterari- 
xker  Späherey,  Zuträgerey  und  Klätscherey  voraussetzen  würde, 
sin  likrin  mit  einiger  Consequcnz  verfahren  zu  können.  Daher 
14  es  anstandiger  und  angeraessner,  zu  einem  jeden  Mitarbeiter, 

man  eingeladen  hat,  auch  das  redliche  Vertrauen  zu  hegen, 
da«  er  kein  Buch  zu  beurtheilen  übernehmen  werde,  an  dessen 
»befangner  Würdigung  ihn  irgend  ein  persönliches  Vcrhältniss 
todern  könnte  *).  Wer  ein  solches  Vertrauen  misbrauchen 
märte,  thäte  es  immer  nur  auf  Kosten  seines  eignen  Werthes 
*md  seines  guten  Namens,  ohne  sonderliche  Fährdung  eines  Drit- 
te« oder  der  Litteratur  überhaupt.  Ja  selbst,  wenn  zwischen 
*wcy  Schriftstellern  eine  offenkundige  wissenschaftliche  Freund- 


•)  Dergleichen  Privatverhältnisse  werden  auch  nie  die  Aufnahme  * 
m  bedingen.  Ausgeschlossen  bleiben  nur  Beurtheilun- 
pf*  Tim  Verlagsartikeln  des  Verlegers  dieser  Zeitschrift  oder  von 
Triften  des  Redacteurs,  weil  bey  ihnen  der  Schein  der  Purteylich- 
•df  Heb  fdrwrr  vermeiden  lassen  würde.  Jedes  Lob  und  jeder  Tadel 
^JaBcfc  würde  selbst  dem  unbefangenen  und  besonnenen  Leser  sehr 
^kt  tli  durch  die  bestehenden  Verhältnisse  bedingt  und  raodificirt, 
fljrb  parteyisch  erscheinen,  und  es  wäre  kaum  zu  vermeiden, 
***  tx  das  Lob  für  zu  übertrieben  und  den  Tadel  für  zu  sehr  gemildert 
b*be.  Um  aber  jede  Gelegenheit  zum  Mistrauen  zu  entfernen ,  sollen 
Werken  nicht  eigentliche  Recensionen,  sondern  blosse  In- 
anfgenommen  werden ,  aus  denen  sich  der  Leser  dann 
***  da  Urtheil  über  den  Werth  des  Buchs  abstrahiren  wird.  Dabey 
^dk  es  dem  Referenten  unverwehrt ,  in  streitigen  Fällen  seine  An- 
•*tier  des  Verfassers  entgegen  zu  stellen,  nur  soll  er  sich  jedes 
jeiae  fnbjecthe  Ansicht  bedingten  Lobes  und  Tadels  enthalten. 
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schaft  oder  Fehde  statt  fände,  wäre  diess  noch  immer  kein  hin- 
reichender Grund ,  den  Einen  von  der  Beurtheilung  des  andern 
zurückzuweisen,  vorausgesetzt  dass  die  Befreundeten  oder  Strei- 
tenden als  Männer  bekannt  wären ,  denen  es  um  Wahrheit  und 
nur  um  Wahrheit  zu  thun  ist:  sonst  aber  wären  sie  überall  nicht 
zur  Theilnajimc  an  den  Jahrbüchern  zuzulassen.  Und  überhaupt, 
wer  bringt  es  so  leicht  zu  einer  solchen  Stoischen  Apathie,  dass 
ihn  nicht  Ton  und  Inhalt  einer  jeden  Schrift,  die  er  mit  Aufmerk- 
samkeit zu  lesen  anfängt,  alsbald  mit  einer  gunstigen  oder  un- 
günstigen Stimmung  erfüllen  sollten,  die  von  dem  Buche  auf  den 
Verfasser  selbst  als  litterarische  Person  übergeht,  und  der  Be- 
urthcilung  unvermeidlich  ihre  besondre  Färbung  mittheUt'l  Ja, 
grade  solchen  Zuneigungen  und  Abneigungen  mögte  man  wolü 
in  der  Regel  die  gründlichsten,  die  selbständigsten  und  ein- 
dringendsten Kritiken  zu  verdanken  haben:  wem  sollte  nicht 
seine  Lesung  gelehrter  Blätter  die  Belege  für  diese  auf  den  ersten 
Blick  vielleicht  paradox  erscheinende  Behauptung  an  die  Hand 
geben?  Schliche  sich  nun  aber  auch  wirklich,  wider  des  Beur- 
theilers  W  issen  und  Willen ,  einige  Ungerechtigkeit  mit  ein,  so 
glauben  wir  im  Ganzen  in  dem  Kreise,  der  kritische  Blätter  liest, 
soviel  richtigen  Tact  und  Prüfungsgeist  voraussetzen  zu  dürfen, 
dass  er  dergleichen  persönliche  Beymischungen  unschwer  zu 
erkennen  und  nach  Gebühr  zu  würdigen  nicht  ermangeln  würde. 
Auch  glauben  wir  zur  Ehre  der  öffentlichen  Meinung  behaupten 
zu  dürfen,  dass  es  noch  nie  einer  litterarischen  Cabale  durch 
lügenhafte  Kritik  gelungen  ist,  weder  ein  schlechtes  Erzeugniss 
zu  Ansehn  und  Ehren  zu  bringen,  noch  auch  einem  mit  Gründ- 
liclikeit,  Geist  und  Fleiss  geschriebenen  Werke  auf  die  Dauer 
die  ihm  gebührende  Achtung  und  Anerkennung  zu  entziehn. 
Damit  sind  wir  aber  keineswegs  gemeint,  durch  solcherley  pi- 
kante Reizmittel  die  Kritik  in  den  Jahrbüchern  geflissentlich  zu 
schärfen :  vielmehr  wird  keine  geziemende  Fürsorge  aus  der  Acht 
gelassen  und  ganz  besonders  dahin  gesehn  werden,  dass  es  nie 
der  zunftmässigen  Einseitigkeit  irgend  einer  Schule  gelinge,  das 
neue  Institut  für  ihre  Zwecke  in  Beschlag  zu  nehmen. 

Ucberdie88  verschwinden  diese  wie  manche  gegründetere 
Bedenklichkeiten,  die  die  bisher  üblich  gewesenen  Formen  des 
öffentlichen  litterarischen  Urtheils  im  Ganzen  treffen,  sobald  die 
anjetzt  noch  immer  vorwaltend  gebräuchliche  Anonymität  oder 
Pseudonymität  der  Beurtheiler  aufgehoben  wird.  Um  also  auch 
von  dieser  Seite  nichts  zu  versäumen,  was  im  Voraus  als  Ge- 
währleistung für  das  aHein  auf  Ermittelung  der  Walirheit  gerich- 
tete Bestreben  der  Jahrbücher  gelten  kann,  ist  es  mit  den  Mit- 
arbeitern verabredet  und  als  unverletzliche  Regel  festgestellt 
worden,  dass  eine  jede  Recension  mit  dem  Namen  ihres  Ver- 
fassers unterzeichnet  werden  soll:  ein  Verfahren,  das  durch 
den  jetzigen  Zustand  des  Recensirwesens,  sowie  durch  die  An- 
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'priiclic  der  bessern ,  d.  f.  der  die  Beurtheilungen  wieder  beur- 
(hfüeoden  Leser  genügend  vorbereitet  zu  seyn  scheint. 

Zwar  bedienten  sich  aus  Gründen,  die  im  Geiste  jener  Zeit 
Iura,  nowohl  die  Acta  er  ud  Horum  als  späterhin  die  trefflichen 
Litteraturbriefe^  die  allgemeine  Deutsche  Bibliothek  der  schönen 
iwmsckaften  und  die  ältere  Jenaer*  Litteraturzeitung  durch- 
siaorer  Yersehweigurtg  der  Namen.  Aber  schon  in  Wyttenbachs 
ß&iotheca  critica  (seitlTTI.)  und  dann  in  der  Göttinger  Biblio- 
titkfür  alle  Litter atur  und  Kunst  (seit  1186.)  wurden  bey  meh- 
rere freymuthigen  philologischen  Kecensioneu  mit  gutem  Erfolg 
Umnahmen  Ton  der  fast  herrschend  gewordnen  Sitte  gemarht. 
Ihi  kräftige  Eingreifen  der  Brüder  Schlegel  in  einzelne  Zweige 
der  Kritik  trug  gleichfalls  das  Seinige  dazu  bey,  ein  völlig  offnes 
Hervortreten  zu  empfehlen ,  und  die  Erfurtischen  Nachrichten 
tm  gelehrten  Sachen  (von  1191  an.)  schritten  bereits  soweit  vor, 
d»  sie  Nennung  der  Namen  zur  unerlasslichen  Bedingung  mach- 
tet, Freylich  fand  diese  Zeitschrift  wenig  Hey  lall,  und  erfreute 
»teil  keines  langen  Bestehns :  allein  davon  lag  der  Grund  nicht 
ii  der  aufgehobenen  Anonymität,  wenn  diese  auch  dazu  beytra- 
fea  mosrte,  die  tiefer  liegenden  Schwächen  schneller  ans  Licht 
briufen  *).  Als  sich  aber  die  Jenaer  Litteraturzeitung  im 
Jahre  IHM  verjüngte,  wurde  es  als  einer  der  wesentlichsten  Vor- 
räte des  erneuten  Instituts  betrachtet,  dass  es  jedem  Mitarbeiter 
?e«auet  war,  sich  so  kenntlich  zu  machen  wie  es  ihm  gut  dünkte, 
and  das«  viele  der  trefflichsten  Männer  unsres  Volkes,  Johannes 
foller.  Reinhold,  J,  G.  Schneider,  ööthe,  Voss,  Jacobs,  Aug. 
"ü-  Schlegel,  Schleiermacher  n.  a.  theüs  mit  ihren  Namen, 
Ms  in  so  leichter  Umhüllung  auftraten,  dass  sie  von  keinem 
Vifroerbamen  verkannt  werden  konnten.  Wie  zeitgemäss  diese 
Kiflrichtang  war,  hat  sich  unter  andern  auch  dadurch  bewährt, 
<i«  alle  seitdem  neu  begründeten  kritischen  Tribunale,  in  Hei- 
ddterg. Leipzig,  Wien,  Ilildesheim  und  sonst,  hierin  denselben 
Grundsätzen  gefolgt  sind,  und  dass  diesen  seit  dem  Jahre  1825, 
weil  vierzigjähriger  Geheimhaltung  der  Namen  ihrer  Mitarbeiter, 
«Iva  die  alte,  nach  Halle  verpflanzte  Litteraturzeitung  zu  hul- 
c^en  begonnen  hat. 

Da  jedoch  diess  Verfahren  anjetzt  noch  auf  einer  halben 
^aatcrecrel  beruht  und  ein  nur  geduldetes  ist,  da  sonach  neben 

Voitheilen  der  Nennung  alle  Nachtheile  der  Verschweigung 
der  Namen  fortbestehn,  und  man  überdiess  besonders  bey  jün- 
?*ra  Gelehrten  sehr  geneigt  ist,  das  offne  Auftreten  auf  dem 
haipfplatze  als  ein  Zeichen  sondeiiingshafter  Anmaassung  oder 
tritaig  heran  *  lodernd  er  Streitlust  mit  ungünstigen  Augen  anzu> 

*)  Was  tm  Schlcgffachen  Athenäum,  fed.  2.  S.  388.,  darüber  ge- 
i*t  bktcr,  aber  wahr. 
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sehn,  so  ist  nach  dem  Vorgange  der  achtbaren  Heransgeber  der 

Bibliotkeca  critica  nota  anch  in  unsern  Jahrbüchern  die  Nen- 
nung der  Mitarbeiter  ohne  Ausnahme  und  dadurch  die  gleiche 
Stellung  aller  vorgezogen  worden.  Da  die  Sache  nicht  unwichtig 
W  wir  aber  noch  bey  weitem  nicht  auf  Urb  er  ein  Stimmung  in 
!>'  .rt  heil  uns  derselben  rechnen  können,  wird  es  nicht  unzweck- 
mässig sc mi,  zu  weiterer  Prüfung  hier  anzudeuten,  was  nach 
reiflicher  Erwägung  und  Berathung  mit  mehrern  Gelehrten  den 
Ausschlag  dafür  gegeben  hat. 

•  Unser  ganzes  heutiges  Schriftwesen  hat  insofern  einen 
öffentlichen,  aufrichtigen  und  ehrlichen  Charakter,  als  unsre 
guten  Schriftsteller,  selbst  kleinern  und  minder  bedeutenden  Ar- 
beiten ihren  Namen  beizufügen  gewohnt  sind.  Wer  ohne  seinen 
Namen  oder  unter  falschem  Namen  schreibt,  thut  es  im  guten 
Sinne  entweder  mit  einiger  durch  Verdienst  erworbner  Vornehm- 
heit, weil  er  weiss,  dass  er  doch  gekannt  ist,  sodass  er  die 
Midie  sparen  kann,  seinen  Namen  noch  besonders  hinzuzusetzen, 
wie  Hippel  in  seinen  spätem  Schriften  \mb  Knebel,  oder  weil 
Uim  ein  Incognito,  das  in  der  That  keines  ist,  durch  irgend  eine 
geschichtliche  Beziehung  zu  lieb  geworden  ist,  um  es  wieder  auf- 
zugeben, und  der  falsche  Name  in  der  Welt  der  Gelehrten 
selbst  die  Natur  des  wahren  angenommen  hat»  wie  bey  Jean  PauL 
Leider  viel  häufiger  aber  ist  ein  solches  Versteck  durch  klein- 
liche oder  unlautere  Nebenrücksichten  veranlasst,  dient  zu  heim- 
licher Förderung  lichtscheuer  Zwecke,  gleichviel  ob  sie  eine 
Sache  oder  eine  Person  betreffen,  oder  doch  zur  Verhüllung  der 
Seichtigkeit,  der  Eilfertigkeit,  der  unberufnen  Einrede,  die  sich 
ihrer  faulen  Sache  wo  Iii  bewusst  ist,  und  stellt  sich  so  durch- 
gängig als  selbstverrätherisches  Zeichen  eines  schlechten  Gewis- 
sens dar.  Allerdings  giebt  es  bey  wahrer,  tiefer  Anonymität 
ehrenhafte  Ausnahmen:  aber  sie  finden  sich  selten,- und  wo  sie 
sich  finden,  sind  sie  meistens  schwere  Anklagen  gegen  die  Zeit 
und  die  Verhältnisse,  unter  deren  Einwirkifng  sie  erschienen. 
Daher  haben  anonyme  oder  pseudonyme  Schriften  in  der  Regel 
und  mit  Recht  die  öffentliche  Meinung  gegen  sich.  Der  Leser 
will  wissen,  wer  zu  ihm  redet,  nicht  aus  Neugier,  nicht  um  durch 
die  Person  des  Verfassers  seine  Aufmerksamkeit  entscheiden, 
seine  Bey  Stimmung  erschleichen,  sein  Urtheil  gängeln  und  befan- 
gen zu  lassen ,  sondern  weil  der  Schriftsteller  wie  der  Künstler 
seiner  Natur  nach  eine  Öffentliche  Person  ist,  womit  ein  solcher 
Hinterhalt  in  grellem  Widerspruch  steht.  Lässt  sich  nun  leider 
auch  keineswegs  behaupten,  dass  die  Nennung  des  Namens  jedes- 
mal den  bessern  Zweck  der  Druckschrift  verbürge,  so  kann  doch 
als  ziemlich  ausgemacht  betrachtet  werden,  dass  da,  wo  eine 
würdige,  gesetzmässige*  Oeffentlichkeit  besteht,  derjenige,  der 
auf  dem  Wege  durch  die  Druckerpresse  etwas  ganz  Schleen- 


* 
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tes  durchzuführen  beabsichtigt,  sich  gewiss  der  Verborgenheit 
befleißigen  wird,  soviel  und  so  lange  er  kann. 

Wenn  nun  aber  aus  richtigem  Gefühl  bey  selbständigen  Wer- 
ken ein  offnes  Visir  erwartet  und  gefodert  wird,  so  ist  schon  an 
sich  gar  nicht  wohl  einznsehn,  warum  es  doch  bey  der  öff 
liehen  Beurtheilung  solcher  Werke  anders  gehalten  werden  sötte, 
gleichviel  ob  das  Urtheil  günstig  oder  ungünstig  ausfalle.  Ja, 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  will  nicht  leugnen,  dass  selbst  das 
verdienteste  Lob  immer  noch  einen  Zweifel  in  ihm  zurückgelas- 
sen ,  und  dass  ebenso  der  gerechteste  Tadel  über  ein  schlechtes 
Buch  den  widrigen  Eindruck  einer  meuchlerischen  Handlung  auf 
ihn  hervorgebracht  hat ,  so  oft  jenes  Lob  oder  dieser  Tadel  aus 
sicherer  Verborgenheit  hcrvorhallte :  und  sowie  es  ein  grosser 
Vorschritt  in  der  Vervollkommnung  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
war,  als  die  heimliche,  wenn  auch  wahrscheinlich  in  sehr  vielen 
Fallen  durchaus  gerechte  Vehme  einer  zwar  dem  Misbrauch  nicht 
minder  unterworfnen ,  aber  doch  offnen  Rechtspflege  weichen 
musste,  #<>  würde  es  gewiss  als  ein  erfreulicher  Vorschritt  in  der 
litterarischen  Rechtlichkeit  gelten  können ,  wenn  niemand  mehr 
anonym  recensiren  wollte. 

Dazu  kommt  ein  zweyter,  sehr  gewichtiger  Grund.   Es  ist 
nämlich  ganz  unmöglich,  dass  ein  jeder  Leser  ein  jedes  beurtheii- 
tes  Buch  schon  selbst  gelesen  oder  doch  beym  Lesen  der  Beur- 
theilung zu  prüfender  Vcrgleichung  zur  Hand  haben  kann ;  auch 
werden  die  meisten  sich  bescheiden,  keineswegs  in  allen  Fächern 
ein  gleich  sicheres  eignes  Urtheil  mit  hinzuzubringen ,  wodurch 
sie  von  den  Urthcilen  andrer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  abhän- 
gig werden.    Ja,  viele  lesen  grade  darum  kritische  Blätter,  um 
durch  sie  den  Mangel  an  einem  eignen  Urtheil  zu  ersetzen,  sey 
es  nun,  dass  es  ihnen  an  Zeit  oder  Gelegenheit  oder  auch  au 
innerer  Befähigung  gebricht,  um  selbst  zu  sehn  und  selbst  zu 
prüfen.    Immer  bleibt  zu  wünschen,   dass  ein  jeder  vor  Täu- 
schung möglichst  bewahrt  bleibe.    Wo  nun  freylich  ein  unge- 
nannter Beurtheiler  gleich  in  die  Sprache  ungemässigter  Schmei- 
cheley  oder  leidenschaftlicher  Gehässigkeit  verfällt,  da  weiss  der 
verständige  Leser  sofort,  was  von  dergleichen  Kritik  zu  halten 
ist.  Allein  diese  Extreme  werden  meistens  vermieden :  und  daher 
sind  die  Beurthcilungen  —  gleichviel  ob  sie  ein  unverdientes  Her- 
Torbeben  oder  ein  ungerechtes  Herabsetzen  beabsichtigen  — 
der  Wahrheit  ungleich  nachtheiliger,  die,  einen  massigen,  ruhi- 
gen Ton  erheuchelnd,  ihrem  Zweck  auf  leisem  Wregen  nach- 
gehn,  und  durch  gleissnerische  Künste  eine  gewisse  Glaubhaftig- 
keit erschleichen,  während  es  nur  des  Namens  des  Verfassers 
aU  unfehlbaren  Schlüssels  hinzubedürfte,  um  Lob  und  Tadel  ins 
wahre  Licht  zu  stellen ,  und  den  arglistig  gesponnenen  Trug  zu 
▼wmchten.    Endlich  aber  kann  der  Beurtheiler  zwar  ein  höchst 
tohtschaffher,  von  aller  verwerflichen  Persönlichkeit  und  sOnsü- 

'oir*.  4.  PkU. «.  Pädag.  Jahrg.  h  Heft  L  2 


Digitized  by  Google 


18  Einleitung. 

gen  Nebenabsichten  freyer,  aber  in  gewissen  Ansichten  so  ver- 
strickter und  befangner  Mann  seyn ,  dass  es  ihm  beym  reinsten 
Willen^  nicht  gelingt,  einen  unabhängigen  Standpunkt  zu  gewin- 
nen, und  er  also  durch  eine  innere  Nöthigung  gezwungen  ist, 
das  zu  beurtheilende  Buch  weit  über  oder  weit  unter  seinem 
Wcrthe  zu  schätzen.    Ist  er  nun  dabey  ein  Mann  von  Geist  und 


■ 

To 

L 

tigen  Ansichten,  ja  seine  Irrthümer  auch  andern  annehi 
macht,  und  dass  er  so,  bey  der  unverfänglichsten  Absicht,  den- 
noch durch  sein  Lob  oder  seinen  Tadel  andre  zu  den  ungerech- 
testen LYtheilen  verführt.  Das  wäre  unmöglich,  sobald  sein 
Name  ausgesprochen  und  damit  zugleich  sein  individueller  wis- 
senschaftlicher Standpunkt  bezeichnet  wäre.  So  könnte  ein  jeder, 
der  nurinit  dem  Geschichtlichen  des  Gegenstandes  bekannt  ist, 
das  au8gesproclmc  Urtheil  der  Billigkeit  gemäss  raodificiren.  — 
Alle  diese  Gefahren  der  Anonymität  abcrx  sowie  die  oben  ange- 
deuteten Misbräuche  derselben,  würden  zum  grössten  Gewinn 
aller  dabey  Betheiligter  mit  der  Anonymität  selbst  versah winden. 

Dabey  ist  nun  nt-ch  der  Erwägung  werth,  dass  das  Banner 
der  Oeffcntlichkeit  bereits  von  zu  vielen  und  ausgezeichneten 
M ännern  erhoben  ist,  um  die  Sache  wieder  rückgängig  machen  zu 
können.  Wo  also  über  irgend  einer  auffallenden  Kritik  anjetzt 
noch  eine  verhüllende  Wolke  ruht,  wird  auch  ohne  Weiteres 
eine  lichtscheue  Absicht  der  Verheimlichung  vorausgesetzt,  sey 
es  ungeziemende  Menschen  furcht,  sey  es  das  stille  Bewusstseyn 
nicht  durchaus  gründlicher  Arbeit,  sey  es  etwas  noch  Schlimme- 
res; ja  man  glaubt  sich  (vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht)  be- 
fugt, auf  Lösung  des  hingeworfnen  Uätlisels  bedacht  zu  seyn. 
Welch*  ein  Getriebe  niedriger  Späherey  und  Zuträgerey,  weibi- 
scher Neugier  und  kleinlichen  Herumrathens.,  oft  auch  grundlo- 
sen Argwohns  und  unausgesprochncr  Verfeindung  davon  schon 
die  Folge  gewesen  ist,  das  kann  keinem  unbemerkt  geblieben 
seyn,  der  auf  den  Zustand  unsres  Schriftwesens  zu  achten  sich 
die  Mühe  genommen  hat:  und  wie  leicht  wäre  es,  allen  diesen 
Unwürdigkciten  auf  Einmal  ein  Ende  zu  machen ! 

Auf  demselben  Wege  aber  würde  noch  ein  Vortheil  von 
nicht  geringerer  Bedeutung  erreicht  werden.  Bey  gar  mancher 
anonymen  Recchsion  nämlich  drängt  sich  unwillkührlich  der  Ge- 
danke auf,  welches  Resultat  sich  wohl  ergeben  würde,  wenn  die- 
ses und  jenes  kritische  Institut  nicht  umhin  könnte,  die  Liste 
seiner  Mitarbeiter  öffentlich  darzulegen,  und  ob  nicht  viele  Na- 
men erst  durch  ihre  Nennung  recht  namenlos  zu  werden  anfan- 
gen dürften.  Dagegen  lässt  sich  hoffen,  dass,  sobald  Namhaf- 
tigkeit  im  äusserüchen  Sinne  herkömmlich  wäre,  sie  auch  im 
andern,  höheren  nicht  ausbleiben  würde.  Denn  ein  Jeder,  der 
seinem  Blatte  Achtung  und  Dauer  zu  bewahren  wünschte, 
würde  genöthigt  seyn,  vor  allem  für  solche  Mitarbeiter  zu  sor- 
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fea,  die  ohne  Weitere«  ein  günstiges  Vorurthell  erwecken,  und 
in  deren  Manien  sich  sofort  Erinnerungen  an  litterarische  Lei- 
Hinten  anknüpfen ,  wodurch  aber  keineswegs  jüngere  Gelehrte 
ausgeschlossen  werden  sollen,  die  durch  Nennung  ihres  Namens 
Bcrrsrhaft  für  ein  tüchtiges  Streben  zu  leisten  bereit  sind. 

Ob  es  auch  Recensentcn  gieht,  die  ihr  Geschäft  leichter 
betreiben,  wo  die  Nebelkappe  der  Anonymität  sie  umhüllt,  wollen 
*»  dahingestellt  seyn  lassen.  Viele  behaupten  es  aber,  und  so 
«vde  denn  also  die  Nennung  der  Namen  auch  auf  die  Grund- 
zeit. Besonnenheit  und  Gediegenheit  der  Urtheüe  wohlthätig 
enmnrirkeu  nicht  ermangeln. 

Nim  ist  uns  allerdings  von  achtbaren  Vcrtheidigern  derAno- 
inamit  eingewendet  worden,  dass  es  ja  bey  litterarischen  Bcnr- 
einzig  und  allein  auf  die  Sache  ankomme,  sodass 
mng  der  Personen  nicht  nur  nichts  gewonnen, 
auch  mehrfaltige  Befangenheit  im  Urtheil  über  das  vor- 
liegende Buch  beym  Beortheiler  und  wieder  über  die  Beurthei- 
ione  Wym  Leser  derselben  erzeugt  werde:  denn  mancher,  mit 
^iaem  Namen  hervorzugehn  genöthigt,  werde  nun  den  Tadel, 
dea  er  als  Anonymus  ohne  Rückhalt  auszusprechen  kein  Beden- 
ke* setragen  hätte,  unangenehmer  Folgen  wegen  entweder  ganz 
taierdrucken  oder  ihn  doch  so  ermässigen,  das!  er  seine  Kraft 
tad  Bedeutung  verliere,  der  Leser  also  statt  einer  anonymen, 
*t>er  nahrhaften,  eine  zwar  namhafte,  aber  die  herbe  Wahr- 
heit kläglich  umgehende  Kritik  hinnehmen  müsse,  wogegen 
ifttreiich  das  persönliche  Auftreten  eben  so  bereitwillig  zu  Nutze 
»*fiea  wurden ,  um  ihren  Begünstigern  und  Begünstigten,  Par- 
tianen  and  guten  Freunden  zu  nicht  geringerer  Beeinträchtigung 
Wahrheit  durch  namhafte  Höflichkeiten  zm  huldigen,  und  sie 
a  entsprechenden  Gegendiensten  aufzubieten:  der  Leser  aber 
*erde  nun  immer  zuerst  nach  dem  unterzeichneten  Namen  sehn, 
ch  diesen  bestochen ,  schon  im  Voraus  bey  sich  über  die 
Glaubhaftigkeit  des  Urtheils  absprechen,  ohne  diesem  selbst  die 
ftfruhreade  Terurtheilsfreyc  und  selbstprüfende  Aufmerksamkeit 
a  «senken. 

Ia  Bezug  auf  den  ersten  Theil  dieser  Einrede  müssen  wir 
Vkennen,  dass  er  uns  wie  alle  jene  Gemeinplätze  anmuthen  will, 
&  an  sieh  eben  so  viel  Richtiges  als  Unrichtiges  enthalten,  bey 
^rer  Anwendung  auf  einen  bestimmten  Fall  aber  sofort  in  Nichts 
fc^seka.  Sobald  unser  Schriftwesen  den  hohen,  von  aller  per- 
^aüehea  Zuthat  gereinigten  Staudpunkt  erreicht  hat,  dass  sich 
^»Schriftsteller  mehr  nennt,  sondern  ein  jeder  die  Sache  allein 
si«then  linst,  wird  die  Kritik  allerdings  mit  Recht  und  Anstand 
•f*e!Vn  Charakter  annehmen.    Bis  dahin  aber  —  und  diese 

r  Entkörperung,  wenn  sie  jemals  wünschens- 
ist ,  dürfte  doch  noch  in  unabsehbarer  Feme  liegen  — 
jene  vorgebliche  Repräsentation  der  Sache  durch  die 
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Anonymität  eine  Anmaassung  in  sich,  die  uns  um  so  widerwärti- 
ger erscheint,  je  leiser  sie  auftritt.  Denn  so  wenig  wir  gesonnen 
sind,  das  Vorhandcnseyn  objectiver  Wahrheit  überhaupt  abzu- 
leugnen, so  glauben  wir  doch ,  dass  es  den  Wenigsten  vergönnt 
ist,  ihrer  theilhaft  zu  werden,  und  dass  diejenigen,  die  sie 
zu  besitzen  am  lautesten  behaupten,  grade  am  allerweitesten  von 
ihr  entfernt  sind.  Sowie  wir  daher  in  der  Nennung  des  Schrift- 
stellers auf  dem  Titel  seines  Werkes  das  offne  Eingeständnis« 
seiner  endlichen,  allen  Mängeln  und  Täuschungen  der  'Realität 
unterworfnen  subjectiven  Natur  erblicken ,  so  scheint  uns  insbe- 
sondre der  Kritiker,  der  seine  Urtheile  ohne  Nennung  seines 
Namens,  also  nicht  in  eigner  Person,  sondern  als  Organ  der  Wis- 
senschaft oder  der  Wahrheit  zu  fallen  unternimmt,  sich  eine 
objective  Untrügliclikeit  anzueignen,  die  ihm  niemand  zugestehn 
kann,  wogegen  der  namentlich  Unterzeichnete  durch  diese  Ent- 
hüllung seiner  Subjectivit'at  dem  kundigen  Leser  mit  gebühren- 
der Bescheidenheit  den  Maassstab  an  die  Hand  giebt,  nach  wel- 
chem er  über  das  ausgesprochne  Urtheil  sein  eignes  wie  in  höhe- 
rer Instanz  ergehn  lassen  kann:  wobey  wir  Toraussetzen,  dasa 
ein  kritisches  Institut  das  öffentliche  Urtheil  nicht  abschneiden 
oder  beengen,  sondern  durch  dargelegte  Thatsachen  begründen, 
anregen  und  beleben  will. 

Kein  grösseres  Gewicht  können  wir  der  Besorgniss  zuerken- 
nen, dass  die  Nennung  der  Namen  der  Offenheit  und  Freymü- 
thigkeit  der  Kritik  Eintrag  thun  werde.  Knechtische  und  um 
dienstfreundliche  Erwiederung  bettelnde  Lobhudeleyen  hangen 
so  wenig  von  der  Verschweigung  wie  von  der  Unterzeichnung 
des  Namens  ab,  sondern  einzig  von  der  Gemeinheit  dessen,  der 
sich  solcher  Künste  bcfleissigen  mag :  denn  auch  der  Ungenannte 
hat  ja  Mittel  genug  in  Händen,  demjenigen  sein  Antlitz  unver- 
larvt  zu  zeigen,  dem  seine  Weihrauchspenden  gewidmet  sind. 
Der  Unterschied  liegt  bloss  darin,  dass  der  Ungenannte  solchen 
Unfug  mit  mehr  Sicherheit,  mit  minderer  Gefahr  entdeckt  zu 
werden  und  dadurch  seines  ganzen  Zweckes  zu  verfehlen,  ver- 
üben kann,  dass  aber  der  Namhaftgemachtc  gleich  beym  ersten 
erklecklichen  Versuche  sich  selbst  zusammt  seinem  Helden  dahin 
stellen  würde,  wohin  er  gehört;  sodass  diesen  Umtrieben  gar 
nicht  wirksamer  würde  gesteuert  werden  können  als  durch  Ab- 
schaffung aller  Anonymität. 

Ungefähr  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  der  kräftigen 
Rücksichtslosigkeit  im  Tadeln.  Nicht  selten  liegt  diese  einem 
grossen  Theile  nach  in  der  unumwunden  derben  Art  des  Aus- 
druckes; und  wenn  die  Beseitigung  der  Namenlosigkeit  dahin 
wirken  könnte,  dass  die  Kritik  sich  bey  gleich  strengem  Verfah- 
ren im  Wesentlichen,  in  unbefangner  Gradheit  des  Sachurtheils, 
mehr  als  bisher  oft  geschehen  ist,  milder  und  schonender  For- 
men beflisse,  so  würde  daran  wohl  eben  so  wenig  der  unbe- 
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als  der  bcurthciite  Schriftsteller  etwas  auszu- 
Tielmehr  würde  eine  Menge  kleinlicher  Fehden 
verfallen  und  der  allgemeine  litterarische  Anstand  auch  bey  uns 
gewinnen,  der  z.  B.  das  Pariser  Journal  des  savans,  in  wel- 
chem gleichfalls  kein  Verschweigen  der  Namen  gestattet  wird, 
bev  ungemeiner  Gründlichkeit  der  Kritiken  aufs  ehrenvollste 
umzeichnet.  , 

Denjenigen  hingegen,  der,  wo  er  sich  zu  nennen  nicht 
anjuin  kann,  aus  Furcht  vor  aufgebrachten  Verfassern,  vor  erbit- 
terten Verlegern  oder  vor  aufgestörten  Wespennestern  ganzer  in 
Einer  Person  beleidigter  Parteyen  und  Zusammenrottungen,  vor 

den  Repressalien  hämischer  Gegenbeurtheilun- 
eignen  Schriften,  der  gebührenden  Schärfe  eines  rcif- 
Sachurtheils  auch  nur  ein  Jota  zu  entziehn  im 
wäre,  einen  solchen  würden  wir  nicht  bloss  für  alle  Kri- 
achten,  sondern  wir  würden  uns  überhaupt  von 
nie  etwas  für  die  Wissenschaft  wahrhaft  Krspriessliches  ver- 

In  den  philologischen  Studien  wenigstens ,  üi 
kein  Schritt  ohne  rüstige  Ausübung  kräftiger  Kritik  getban 
«erden  kann,  wo  man  jeden  Augenblick  darauf  gefasst  seyn 
a^i,  andern  Gelehrten  mit  Bestimmtheit  entgegen  zu  treten, 
und  was  sie  gemeint  haben  zu  verwerfen ,  würde  dieser  Behut- 
Muae  es  vor  lauter  ungehörigen  Rücksichten  niemals  zu  etwas 
Tüchtigem  bringen,  und  in  andern  Gebieten  des  Wissens  wird 
•ich*  unstreitig  ebenso  verhalten.  Wer  also  nur  in  anonymen 
Kecensionen  den  Muth  zu  haben  glaubt,  gerechten  Tadel  unge- 
äefaeut  auszusprechen,  der  bleibe  lieber  ganz  davon.  Diese  Be- 
!    1  it,  die  die  wahre  schlechte  Persönliclikeit  und  der 


Ttd  aller  Wahrheit  ist,  würde  auch  in  seinem  Versteck  nicht  von 
ikm  weichen,  und  seine  Worte  hemmen.  Denn  wer  sagt  ihm 
mmt  J-fnr,  dass  er  nicht  unter  der  schlausten  Verlarvung  dennoch 
erkannt  wird?  und  wähnt  er  es  dann  besser  zu  haben, 
gleich  anfangs  offen  zu  Werke  ging?  Ucberdiess, 
r  kann  wegen  der  Folgen  einer  Recension  besorgt  seyn ,  wenn 
fckh  gelbst  das  Zeugniss  geben  darf,  mit  ruhiger  Umsieht  und 
Pirtcyiosigkeit  geurtheilt  zu  haben?  Wer  sich  nicht  über  An- 
fenwlnnren  zu  erheben  weiss ,  in  die  er  mit  Ehren  geratlien  ist, 
»Irr  bleibe  ja  von  allein  öffentlichen  Leben  und  Wirken  fern :  wer 
leisen  Tadel,  nicht  einmal  unverdienten,  ertragen  kann,  ist  auch 
tc*  Lobes  nicht  werth. 

Leber  die  Wirkung  namhafter  Kritik  auf  den  Leser  haben 
vir  rut  weniges  zu  bemerken.  Ist  er  einmal  gewohnt,  das  eigne 
Unheil  zu  suspendiren,  so  findet  die  Nennung  der  Namen  an 
dun  nichts  mehr  zu  verderben :  indess  ist  es  immer  noch  besser, 
Haem  n  kannten,  als  einem  nicht  gekannten  Führer  naclizutreten. 
•er  aber  sonst  selbst  prüft,  wird  es  nur  desto  gründlicher  und 
,  wenn  der  Name  des  Recensenten  ihm  dabey  den 
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Standpunkt  «eigt,  von  dem  eine  solche  Metakritik  am  schicklich- 
sten ausgeht 

Lassen  wir  nun  auch  hier  die  Erfahrung  der  letzten  Jahr- 
zehende mitsprechen,  so  wird  sie  zu  dem  Ergebnis«  führen,  dass 
grade  von  den  kräftigsten,  durchdachtesten  und  eingreifendsten 
Beurtheilungen  philologischer  Werke  die  Urheber  sich  entweder 
sofort  selbst  kund  gegeben  oder  doch  diess  nur  darum  unterlassen 
haben,  weil  sie  mit  Recht  voraussetzen  konnten,  dass  sie  ohne- 
hin einem  jeden  auch  ohne  Namensnennung  kenntlich  seyn  wür- 
den, welches  letztere  insbesondere  auf  Hermamis  Kritiken  in  der 
Leipziger  Litteraturzeitung  bezogen  werden  mag. 

Darf  der  Verfasser  dieser  Zeilen  bey  diesem  Anlass  auf  die 
zwanzig  Jahre  zurücksehn,  während  welchen  er  sich  auf  dem 
Felde  der  literarischen  Kritik  mit  gänzlicher  Entäusserung  aller 
persönlicher  Nebenrücksichten  und  mit  wenig,  hier  und  di  viel- 
leicht mit  zu  wenig  Aengstlichkeit  in  der  Wahl  der  Ausdrücke, 
wenn  sie  nur  seiner  Ucberzeugung  entsprachen,  versucht  hat, 
so  muss  er  auch  jetzt  noch  in  reiferm  Alter  bekennen,  dass 
es  ihn  noch  nie  gereut  hat,  stets  der  Ansicht  gefolgt  zu  seyn, 
die  er  hier  zu   entwickeln  uud  zu  rechtfertigen  versucht 
hat  *).    Allerdings  hat  er  sich  dadurch  den  wie  es  schein t  un- 
sterblichen Hass  von  zwey  bis  drey  Schriftstellern  zugezo- 
gen, denen  unangenehme  Wahrheiten  grad  heran«  zu  sagen 
er  keinen  Anstand  genommen  hatte ,  und  diese  haben  nicht  er- 
mangelt, in  leidenschaftlichen  Schmähungen ,  ja  in  gemeinen 
Sclumpfereyen  dafür  eine  ihrer  würdige  Rache  zu  nehmen  +*). 
Aber  auch  abgesehn  davon,  dass  dergleichen  Paroxysmal  den 
unwiderlegliche tcu  Beweis  führten,   wie  richtig  der  eigentlich 
faule  Fleck  getroffen  sey,  waren  denn  doch  der  angenehmen 
Erfahrungen  bey  weitem  mehrere;  auch  hat  der  Verfasser  nicht 
eben  bemerkt ,  dass  jene  Ausbruche  sonst  wem  Unehre  gebracht 
hätten  als  ihren  Verfassern,  oder  dass  durch  sie  die  öffentliche 
Meinung  gegen  die  Wahrhaftigkeit  seines  Urtheils  eingenommen 
worden  wäre.    Man  wusste  ja,  woher  diese  Thränen !  Und  über- 
,  haupt  ist  gar  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Achtung  und  Anerken- 
nung solcher  Männer,  deren  Beyfall  wahrhaft  ehrt,  mit  der 
Offenheit,  Gründüclikeit  und  Gerechtigkeit  des  Urtheils  immer 


*)  Nur  mit  einigen  Ausnahmen  von  mehr  ichön  wissenschaftlich  er 
als  wissenschaftlicher  Art ,  die  auch  alle  ohne  weiter«  Beachtung  ge- 
blieben sind.  * 

**)  Als  Beweis  des  Gesagten  gnügt  der  Huschkeschc  Tibull,  zusam- 
men gehalten  mit  meiner  Recensien  in  der  Jenaer  Litt.  Ztg.  1813 
Nr.  803, 204,  in  welcher  Ems  urA  das  Andre  über  den  Geist  oder  Nieht- 
geist  der  Huschkeschen  Kritik  zuerst  gcurtheilt  ist,  was  seitdem  meh 
rere  geurt heilt  haben. 
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.ad  eberall  gleichen  Schritt  halten  wird!  Die  beyden  letzten  Tu- 
enden aber  liebeu  die  erste ,  weil  sie  sie  nicht  zu  scheueu 
brauchen.  — 

Soviel  über  die  grössere ,  eigentlich  kritische  Hälfte  unsrer 
Jikrbödier.  • 

Kur  die  andere,  kleinere  Abtheilung  sind  theils  Nach- 
rkhln  aus  der  gelehrten  Welt,  über  Lehranstalten  und  Ge- 
lebt*, theils  Abhandlungen  philologischen  und  pädagogischen 

Uebcr  jene  ist  hier  nur  zu  sagen.,  dass  sie  bey 
nicht  so  sehr  auf  Vollständigkeit,  als  auf  wirkliches  In 
!wse  für  den  wissenschaftlich  gebildeten  Leser  berechnet 
>in<L  Die  Gegenstände  der  Abhandlungen  sind  hinreichend  be- 
wdinet  durch  dasjenige,  was  bereits  über  die  ISatur  der  zur 
Bemheilßng  zuzulassenden  Schriften  angedeutet  ist  Ks  geht 
^mas  hervor,  dass  ilincn  zwar  das  ganze  Gebiet  des  gelehrten 
Ndialvesens  offen  stellt,  dass  aber  auch  hier  die  höhere  philo- 
oswhe  Richtung  durchaus  die  vorwaltende  seyn  und  bleiben 
*u\  Da  jedoch  auch  so  noch  ein  unerin esslich  weiter  Spielraum 
•Mg  bleibt,  scheint  es  nöthig,  hier  gleich  vornweg  zu  erklären, 
fa*  in  der  Auswahl  der  Abhandlungen ,  die  eben  sowohl  Latei- 
u*h  als  Deutsch  geschrieben  seyn  dürfen,  die  grösste  Strenge 
beobachtet  werden  müssen,  und  dass  daher  nur  solche  Bey- 
ftft  Aufnahme  finden  können,  die  bey  einleuchtender  Wichtig- 
en de*  Gegenstandes  sich  durch  Form  und  Infinit  gleich  vortheil- 
kdt  aaszeichnen.  Es  würde  sonst  leicht  der  Fall  eintreten  kön- 
dass  der  kritische  Theil,  der  stets  als  der  Iiaupttheil  be- 
lf|dtet  werden  vrird ,  durch  eine  ungebührliche  Beschränkung 
Raumes  seiner  Bestimmung  gänzlich  verfehlte :  überdiess 
«äaehtn  wir  auch  den  Schein  zu  vermeiden,  als  wollten  wir  in 
^  Pbn  und  gleichsam  in  die  Gerechtsame  schon  bestehender 
Institute  eingreifen.  Wir  wollen  daher  auch  sogleich 
i,  dass  unveränderte  Wiederholungen  schon  einmal  ge- 
Sachen *) ,  Yergleichungen  von  Handschriften ,  Nach- 
ts xu  Griechischen  und  Lateinischen  Wörterbüchern,  insofern 
e Mo^e  Worterlesen  sind,  Griechische  und  Lateinische  V  erse, 
nau>  sie  nicht  im  höhern  Sinne  Gedichte  zu  heissen  verdienen, 
ferner  ausführliche  Schulnaclirichten,  die  nur  das  geben,  was 
v)  ziemlich  alle  Schulen  mit  einander  gemein  haben,  pädago- 
•*d*  Projecte  und  Anfragen  über  Methoden,  zu  deren  Beant- 
[fcug  kein  Kaum  vorhanden  ist,  in  der  Regel  ausgeschlossen 


denn  seyn,  dass  sie  bey  ihrem  ersten  Erscheinen 
allgemein  bekannt  worden  sind,  dieses  Bekanntwer- 
lnhalts  oder  allgemeinen  Interesses  wegen 
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24  Einleitung. 

Zweck,  Gegenstand,  Umfang  nnd  Charakter  dieser  Jahrbü- 
cher, so  wie  sie  sich  beym  ersten  Entwürfe  des  Plans  mehrere» 
darüber  zu  Käthe  gezogenen  Gelehrten  dargestellt  haben,  wer- 
den durch  das  Gesagte  zur  Genüge  bezeichnet  seyn.  Es  sind 
damit  zugleich  die  Hauptmomente  angedeutet,  in  denen  die  neue 
Zeitschrift  sich  von  andern  verwandter  Art  unterscheiden  wird. 

Doch  bemerkt  der  Unterzeichnete  ausdrücklich,  dass  er, 
zur  Abfassung  dieser  Einleitung  anfgefodert,  sichs  zwar  hat 
angelegen  seyn  lassen,  die  Ansichten  seiner  Freunde  in  mög- 
lichster Reinheit  wiederzugeben,  dass  er  aber  weit  davon  entfernt 
ist,  dadurch  irgend  einem  Mitarbeiter  vorgreifen  oder  gar  allen 
eine  Norm  aufstellen  zu  wollen,  ob  es  ihn  gleich'  freuen  wird,  wenn 
recht  Viele  in  vielen  und  den  wesentlichsten  Dingen  mit  ihm 
übereinstimmen  sollten. 

Dass  die  Ausführung  dem  Entwürfe  nach  Möglichkeit  ent- 
spreche, liegt  nun  freylich  nicht  mehr  in  den  Händen  weder  des 
Verlegers,  noch  des  Herausgebers :  es  hangt  von  dem  wohlwol- 
lenden thätigen  Zusammenwirken  der  Mitarbeiter  ab,  das  hiemit 
zutrauensvoll  in  Anspruch  genommen  sey.  • 

Breslau  im  Marz  1826. 

Franz  Passotv. 
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•  Griechische  Litteratur« 


1)  Jlavöavtov  rEXXd3og  IIsQi^yrjöig.  Description 
de  la  Grece  de  Paus anias,  Traduction  nouvelie  avec 
k  texte  grec  collationne*  snr  les  manuscrits  de  la  bibliotheque  du 
roi,  par  3f.  Ciavier ,  membre  de  fingt  ttut  et  professeur  au  College 
rvjal  de  France,  dediö  au  Roi.  T.  I.  Färb  1814.  8.  XV  und  599  S. 
T.  IL  1817.  497  S.  T.  III.  1820.  VII  und  429  S.  T.  IV.  1820.  585 
nnd  VI  S.  T.  V.  1821.  449  S.  T.  VI.  1821.  S.  450-551  und  XXIII, 
leM  258  S.  Register.  Preis  jede«  Bandes  10  Franken  für  die  Sub- 
faibemten,  für  die  Andern  15  Fr. 

1)  HuvtavLov  'EXXadog  nsQirjyriöig.  Description 
de  la  Grece  de  Pausanias.  Traduction  nouvelie  avec  le 
texte  grec  etc.  par  M.  Ciavier.  Supplement.  Paris  1823.  246  S.  8. 

Jeder  Band  von  N.  1  enthält  zwey  Bücher  des  Pausanias,  der 
sechste  den  Rest  des  zehnten  mit  den  Registern :  den  Julia  1t  des 
J^ippl  erneut  es  machen  Anmerkungen  Ton  Ciavier  aus.  Etienne 
Garier  früher  Conseiller  au  Chdtelet  de  Paris  et  Juge  en  laCour 
k  Justice  Criminelle  seant  ä  Paris  bewiess  schon  durch  seine  mit 
Anmerkungen  ausgestattete  Ausgabe  des  ApoUodoros  wie  durch 
•eae  Hisioire  des  pr emiers  tems  de  la  Gröce  die  Möglichkeit  ei- 
ner engem  Verbindung  der  juristischen  Beschäftigungen  mit  dem 
Stadium  der  classischen  Litteratur.  Als  Ludwig  dem  Throne  • 
Heinrichs  wiedergegeben  war,  wurde  Ciavier  Mitglied  des  Insti- 
tut« und  Professor  an  College  Royal  de  France,  und  nun  liess  er 
diese  Ausgabe  des  Pausanias  hervortreten,  wovon  er  aber  nur  die 
Heyden  ersten  Bände  im  Druck  vollendet  sah ,  denn  er  starb  im 
November  1817.  In  der  Vorrede  des  3ten  Bds.  zeigten  A.  ßobe'e 
(Buchdrucker)  und  /.  her •  amber t ,  die  sich  nun  Herausgeber 
tonnten,  an:  „MM.  Damian,  Corot  et  Courier  conti mient  ä  don- 
•er  leurs  soins  a  notre  ddition.  —  Nous  avons  suivi  scrupuleuse- 
meot  le  manuscrit  que  M.  Ciavier  a  fait  copier  et  qu  il  a  corrige* 
4e  ia  main. "  Von  Daunon  und  Courier  findet  man  nichts  unter 
ihren  Namen  in  dieser  Ausgabe,  obgleich  auch' in  Deutschland 
(Wier  als  Fortsetzer  derselben  angekündigt  worden  war:  von 
Cwff»  wird  nachher  gesprochen  werden.  Ciavier  hatte  diese 
^abe  des  Pausanias  schon  im  Januar  1808  durch  eine  Probe 
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unter  dem  Titel  angekündigt :  Description  de  la  Qrd  ce 
par  Paus anias.  Nouvelle  Edition,  revue  et  corrigde  sur  Ici 
mattuscrits  de  la  bibliothüque  Imperiale.     Avee  une  traductioi 
francaise  et  des  notes  par  JE.  Clav i er.  T.  L,  wovon  sogleicl 
im  Magasin  encyclope'dique  T.  11  Mars  1808  p.  184  mit  foljren 
den  Worten  dem  Publicum  Nachricht  gegeben  wurde :  „  Le  Pro- 
fr  pect  us  d  une  nouvelle  Edition  de  Pausa nias  \icnt  de  paroitre  80U! 
le  uom  de  M.  Cla?ier.  11  doit  y  joindre  une  tradudion  et  des  no 
tes,  et  paroit  n'avoir  rien  neglige*  pour  obtenir  un  texte  pur  et 
correct    Au  prospectus  sont  jointes  pour  modele  une  page  de 
gree,   une  page  de  traduetion  et  une  page  de  notes. "  Mit 
dieser  Probe  war  auch  verbunden  eine  J7ooxi/pv|tg  in  neu- 
griechischer Sprache  auf  4  öetavseken.     Hier  wird  erstlich 
über  die  frühem  Herausgeber  des  Pausanias  bemerkt:  „xa- 
.  velg  dito  Tovg  ix&orag  dev  tvrvyvfis.  vä  xaoaßäky  ävriyga- 
<pa.  Kai  avxdg  6  <I>dxiog — öiv  iöxdftn  avxoiczTjg  tc5v  avxiyQa- 
(j  oi v  '  to  onolov  tlvai  piya  azvxtjua ,   hteidr}  tä  ouuuriu  tov 
txdoxov  tlvav  ttoIv  o^vxega,  nagä  tov  änkag  ävTiygäfpovrog 
rag  Öiacpogovg  yoayag."    leider  nur  zu  wahr!    Daun  spricht 
Ciavier  von  sich :  „  To  ngäxov  igyov ,  zig  to  onolov  litgtn*  vä 
ä6%okriftfo ,  i6xä%riq  y  Ätdodötftg  tov  xstfdvov ,  Stä  rjjv  bnoiav 
igevvrjöa  TtööagaTtjg  yJvroxoarogiySjg  ßißkwftyxrig ävxlygaq>a. 
(von  welchen  er  wieder  in  der  Vorrede  des  lsten  öds.  seiner  Aus- 
gabe spricht)  —  "E£(o  tovxmv  igsvvr^aa  oka  tov  xgtnxdv  tu 
övyyQd(i(ittxat  xal  btSwaftoorta  okag  Tag  ox&görjitoTB  xiftaväg 
bvog%6oug%  {vaa  nehme  man  das  Ska  niebt  im  strengem  Sinne) 
Zkaßa  xal  Ttvag  äno  <pik6koyov"Ekkrpra  ,  tov  Kogaijv."  Hier- 
auf erwähnt  er  seine  zehnjährige  Beschäftigung  mit  dem  Pausa- 
nias und  sein  Studium  der  alten  Geschichte  und  Mythologie,  und 
dann  setzt  er  hinzu:  »z/ta  xavxa  iknltto  Zxi  i)  txdooig  tov  xei- 
{livov  dU.ti  elö&at  itokv  OQ&axeoa  xagä  Tag  (is%Qi  xijg  Orjut 
qov  drj(io6ievftel6ag  ixÖoösig."    Weil  aber  Pausanias  ein  classi- 
s cli er  Schriftsteller  für  die  Künstler  sey,  da  er  die  Denkmäler  der 
Kunst  jeder  Gattung  ausführlicher  beschrieben  habe,  so  habe  er 
die  grösste  Sorgfalt  bey  seiner  Uebersetzung  darauf  verwendet, 
da ss  Pausanias  in  der  Lebersetzung  nichts  anders  sey,  als  im 
Texte.  Die  Noten,  welche  er  hinzufügen  wollte,  sollten  sich  thetU 
auf  den  Text  selbst,  tJieils  auf  die  Gegenstände wovon  Pausa- 
nias redet,  beziehen.    In  den  erstem  wollte  Ciavier  1)  Rechen 
schaft  von  seinen  Textveränderungeu  geben;  2)  die  Veränderun- 
gen anzeigen,  die  nach  feiner  Meinung  noch  zumachen  wären ;  »)  die 
Ursachen  andeuten,  warum  er  in  manchen  Stallen  von  andern  In- 
terpreten abgewichen  sey.    Die  andere  Clasie  von  Amnerkuagea 
sollte  Erläuterungen  der  Geschichte,  Geographie  und  Kunst,  und 
zwar  eigene  und  von  Andern  gegebne*  enthalten,  die  er  durch  die 
von  V  isconti  versprochenen  zu  vermehren  gedachte.    Die  durch 
den  Krieg  her bey geführten  Umstände  vereitelten  diesen  schönen 
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;  deswegen  sagt  Ciavier  in  der  Vorrede  zum  lsten  Bde. : 
a  falle  se  con  former  au  temps,  en  retranchant  tout  ce  qui  u  e- 
pas  d  une  necessite'  indispensable. u   Was  wir  noch  \on  An- 
haben, ist  in  dem  Supplement  enthalten,  wo- 
Ausserdem  wollte  Ciavier  seiner  Uebersetzung  noch 

System  gebaute  Chronologie  der  Hel- 
Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  an,  und  ein  fünffa- 
1)  der  Künstler  mit  ihrer  Biographie,  2)  der  Kunst- 
die  Paus,  erwähnt,  3)  der  Schriftsteller,  die  Paus,  citirt, 
nüt  ihrer  Biographie  und  der  Geschichte  ihrer  Schriften,  4)  ein 
fwffrapliiscbes ,  5)  ein  allgemeines.  Ein  Griechisches  Wort- 
rechter  wurde  nicht  für  nöthig  gehalten :  die  Deutschen  den- 
ket hierüber  anders.  Die  dieser  IJQozygv^tg  bey gefugte  Probe 
des  Textes  und  der  Uebersetzung  giebt  den  Anfang  des  IstenCa- 
prteht  der  Attika;  ihr  Druck  aber,  der  kleiner  und  enger  als  in 
der  Angabe  selbst  ist,  weicht  auch  darin  von  ihr  ab,  dass  bey 
den  Teiles  Worten,  über  die  etwas  angemerkt  werden  sollte,  nach 
aller  übler  Gewohnheit  Zalüen  stehen ,  die  auf  die  Noten  verwei- 
ten. Diese  Zahlen  sind  nun  zwar  in  den  beyden  ersten  Bänden 
der  Aasgabe  weggelassen,  weil  ihr  die  Anmerkungen  felilen ,  da- 
für ttehea  aber  in  dem  Texte  der  Ausgabe ,  nicht  weniger  nüss- 
£%far  das  Auge,  bey  den  veränderten  Lesarten  Lateinische 
ßücifcubea  (von  dem  gten  Bde.  an  wieder  Zahlen),  die  auf  den  un- 
ten Rand  der  Seite  verweisen,  wo  unter  denselben  Buchstaben 
•  nachher  Zahlen)  die  alten  Lesarten,  d.  Ii.  der  Ausgabe  von  Faciusn 
gegeben  sind.  Ciavier  hat  also  seinen  Plan  so  abgeändert,  dass 
ermerst  nur  den  Text,  ihm  zur  Seite  die  Französische  Ueber- 
tetzuni.  und  unter  ihm  die  herausgeworfenen  Lesarten  nebst  Nach- 
«taungen  der  Homerischen  Stellea,  die  Pausan.  auführt,  abdruk- 
ktflües*.  die  Anmerkungen  aber  besonders  nachliefern  wollte« 
la  oer  Probe  ist  z.  B.  folgende  Stelle  so  gedruckt :  „  Xuouxa  ißd- 
Im  UazQoxkoqt  og  tqlt]Q7jölv  hehtXu  ( 1 )  vavao%OQ  Alyvnzi- 
ug,  as  IItoAspaZo$  6  [  IIzolBualov  ]  (  2  )  rov  Aäyov  z^&qüv 
hudtv  'A&rjvalois. "  Die  dazu  gehörenden  Noten,  die  wir  eben- 
falb  ak  Probe  mittheilen,  sind:  „(1)  Jai  mis,  dapres  le  manu- 
mk  de  Vienne,  htknUi  au  lieu  de  vnistku  que  portoient  toutes 
1«  «mions  preced  e  n  t  e  s ,  et  qui  ne  peut  pas  convenir  ici  puisque 
Purecle  commandoit  en  chef."  Diesen  Grund  hatten  wir  nicht  er- 
~( 2  )  J  ai  ajoute  entre  deux  crochets  [JlroAs/iaiou],  noug 
en  elf  et  ci-  apres  (Chap.  VII.)  que  ce  fut  Ptolemee  Phila- 
fils  de  Ptolemee  Als  de  Lagus,  qui  envoya  Patrocle  au  se- 
des  Albaniens. "  Hierüber  weiter  unten.  Li  der  Ausgabe 
*fi»t  steht  nur  zwischen  xqu}qi]6l  und  ixeTtXti  das  a  und  am 
Emde:  a 

in  Frankreich  ei|te  man  schon  von  dem  ersten  Bande  dieser 
tecen  \u«sabe  des  Pausanias  das  Publicum  in  Kenntnis«  zu  setzen, 
es  erschien  bald  zu  London  eine  ausführliche,  sehr  lobende 
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Ucee usion  in  Franzosischer  Sprache  unter  der  Aufschrift :  Ana 
lyse  du  pr emier  votume  du  Pausanias  de  M.  Ciavier  par  A.  Le- 
tronne  im  Classic.  Journal  No.  XXV  I  for  lune  1816  pag.  316 — 
331.  Demi,  sagt  Letronne:  „il  vaut  mieux  donner  des*  a  present 
au  public  une  idde  de  la  maniere  dont  tout  louvragc  sera  traite% 
als  den  2ten  oder  gar  letzten  Band  abzuwarten."  Da,  so  viel 
wir  wissen,  von  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  öffentliche  Blätter 
in  Deutschland  sehr  wenig  gesprochen  haben,  so  dürfte  wohl  diese 
unsere  Anzeige  für  manchen  nicht  zu  spät  kommen.  Dass  aber 
die  gelehrten  Schulmänner  unsers  Vaterlandes  auch  von  den  neue- 
sten Ausgaben  des  Pausanias  Kenntniss  zu  nehmen  wünschten, 
war  an  und  für  sich  vorauszusetzen,  wenn  auch  nicht  einige  Le- 
sebücher, z.  B.  die  HeUenica  und  Poppos  Chrestomathie,  Stelleu 
aus  diesem  Schriftsteller  enthielten.  Denn  man  weiss  ja,  wie 
wichtig  er  für  Geographie,  Geschichte,  Archäologie  und  selbst 
für  die  Sprache  ist,  da  er  die  Besseren  nachzuahmen  sich  be- 
mühte, und  wie  viel  die  Ausgabe  von  Facius  zu  wünschen  übrig 
liess 

Für  wen  Ciavier  diese  seine  Ausgabe  des  Pausanias  be- 
stimmte, deuten  diese  Worte  seiner  JJowAyQvtig  hinlänglich  an: 
„  ntGztvG)  oxi  ckpsXa  6%i  povovg  rovg  te%vizag,  diä  rovg  oxol- 
ovgo  üavöavlag  dvav  ßtfiUov  xkaööixov,  äkkd  xai  rovg  <pi- 
kokoyovg  xal  rovg  Coyovg ,  TtQogfpegav  vsav  xal  p,erctq)Qa6iv 
xal  ixdotiiv  rov  xetuevov  rov  IlavtSavlov."  Nach  unserm  Ur- 
theil  wird  diese  Ausgabe  nicht  so  leicht  Schulmänner  an  Deutschen 
Gelehrten-Schulen  als  dieClassen  des  Französischen  Publicum», 
welchen  Clav,  durch  diese  Arbeit  nützen  wollte,  befriedigen :  den 
schön  gedruckten  Griechischen  Text  begleitet  eine  neue  mit  Sorg- 
falt gearbeitete  Französische  Uebersetzting,  aber  die  Constitui- 
rung  des  Textes  selbst  ist  nicht  mit  der  strengen  Genauigkeit 
und  Behutsamkeit  durchgeführt  worden,  die  von  einem  Deutschen 
Herausgeber  gefodert  wird.  Clav,  hat  die  Ausgabe  von  Facius 
zur  Basis  der  seinigen  gemacht,  und  die  Lesarten  der  erstem, 
von  welchen  er  abweicht,  auf  dem  untern  Rande  der  Seiten  an- 
gegeben. In  der  Vorrede  zum  lsten  Bde.  nennt  er  die  Ilülfsmit- 
tel,  die  er  zur  Berichtigung  des  Textes  gebraucht  habe :  es  sind 
1)  ausser  den  Lesarten,  die  Facius  aus  seinen  Handschriften  an- 
geführt hat,  vier  Pariser  Codices  NN.  1390,  1400,  1410,  1411, 
und  der  des  Phralites;  2)  die  Uebersetzungen  von  Amasius  und 
Löscher,  aber,  was  zu  bedauern,  nicht  die  von  Goldhagen,  weil 
er  das  Deutsche  nicht  verstand.  Wo  nun  aber  bey  einem  offen- 
bar verdorbenen  Texte  diese  Hülfsmittel  keine  Hülfe  gewähr- 
ten, da,  sagt  er,  „je  me  suis  permis  de  le  corriger  par  des  cou- 
jectures;u  denn,  fahrt  er  fort,  ,,  si  j'avois  eu  a  traduire  Pausa- 
nias en  latin ,  je  me  serois  t  ire  d'affaire  en  jrendant  mot  pour  mot 
ce  que  je  n'aurois  pas  compris.  Mais  il  n  eu  est  pas  de  mthne  eu 
franeois,  il  faut  oifrir  au  lecteur  un  scua  raisonnablc ,  et  lorsque 
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leite  a'en  est  susceptiblc ,  on  sc  voit  bien  dans  la  necessitc  de 
iewmger.  ~  Eine  vor  Französischen  Tribunalen  vielleicht  gül- 
üje  £atschtddigung.  Leber  die  Lücken  im  Texte  erklärt  er  sich 
iIm:  -Jai  rempli  les  lacunes  par  dc9  mots  place's  entre  des  cro- 
cket«  (\»ovon  in  der  Folge)  on  je  les  ai  indiquees  par  des  asteri- 
4m,  (Dies  ist  nicht  geschehen,  z.  B.  in  Eliac.  prior.  Cap.  XI \  ,  5. 
Aker  hier  ist  in  der  IJebersetzung  die  Lücke  auszufüllen  versucht 
wdeo.  Eben  dasselbe  ist  zu  sagen  von  Arcad.  21,2.)  Elles  vien- 
fiot,  pour  la  plupart,  de  ce  que  les  mauiigcrits  que  nous  avons, 
tat  tous  e'te*  copies  d'apres  uu  ancien  exemplaire  teilemeut  altere 
pir  les  injures  du  temps,  que  plusieurs  mots,  et  quelquefois  me- 
■edes  phrases  entieres  nc  pouvoient  plus  s'y  lire.  u  Lebrigens 
Bebt  er,  dass  sie  zwar  zahlreich  Seyen  diese  Lücken,  (wiewohl 
Mch  ansrer  Ueberzeugung  man  öfter  glaubte  im  Pausan.  Lücken 
zi laden  wo  keine  sind)  aber  im  Allgemeinen  nicht  von  Bedeu- 
tn£  und  dass  es  gewöhnlich  ziemlich  leicht  sey  (?)  das  Fehlende 
aiappliren.  Da  bey  uns  Deutschen  vorzüglich  nur  das  in  Frage 
louea  kann,  welcher  kritische  Werth  dieser  Ausgabe,  die  bloss 
da  Text  mit  Ucbersetzung  enthält,  zugeschrieben  werden  müsse, 
m>  daabca  wir  auch  unsre  Anzeige  voriicmL'ch  auf  die  Beantwor- 
tng  dieser  Frage  einschränken  zu  müssen.  Bey  dem  Tadel,  den 
vir  den  Lobe  beyzumischen  uns  genöthiget  sahen,  vergassen  wir 
doeaakht  der  Milde,  aufweiche  der  Todte  Anspruch  hat,  der 
»ick  nkht  mehr  vertheidigen  kann. 

Wir  leugnen  nicht,  ja  wir  erkennen  es  freudig  an,  dass  Cla- 
mrin  vielen  Stellen  einen  richtigem,  hin  und  wieder  einen  voll- 
inadi^uu  Text  gegeben  hat  als  Facir/s,  müssen  aber  auf  der  an- 
dern Seite  bekennen ,  dass  im  Ganzen  genommen  der  Text  in 
(IcnVrx  Ausgabe  noch  Keineswegea  ^<>  gereinigt  und  verbessert 
endtetnt,  dass  er  den  auch  unter  uns  gespannten  Erwartungen 
eajtriche.  Was  wir  diesem  Herausgeber  de«  Pausanias  beson- 
dennni  Vorwurf  machen  müssen,  ist,  1)  dass  er  so  manche  ver- 
doteaeLes-  und  Schreibart  nicht  verbessert,  2)  dass  er  den  Text 
doch  viele  willkührliche  Einschaltungen  sogar  verschlimmert  hat, 
3) dt« er  zu  geneigt  gewesen  ist,  Conjecturcn  in  den  Text  auf- 
Ilinreichende  Belege  für  diese  drey fache  Beschuldi- 
die  wohl  selbst  der  wackere  Lei  rönne  nicht  ungerecht  nen- 
&ea  wird,  bieten  die  bey  den  ersten  Bücher  des  Pausanias  dar. 

].  Verdorbene  Les  -  und  Schreibarten,  dieCTower,  wie  er  sie 
fad,  stehen  gelassen  hat ,  sind  im  ersten  Buche  Cap.  II,  2  Ttgog 
Aj0w.  §  5  rijv  doxrjv  rov  KtxooTtog.  III,  5  fruycctlQag  rov 
#uot>.  V,  1  fHgoö6t(p  rtxvxä  loxiv  dgriiitva.  VI,  7  ccqxtjv  6*«*- 
UHifUvog.  VII,  3  TlxoXe^alog ,  ag  xcd  itqoxeqov  bXqtjxccC  poi, 
Htoixov  lörtike,  obgleich  hier  drey  Pariser  Codices  das  Richtige 
ifkea.  XI,  ]  vBcitar og  6  Tlegyanog.  XIV,  4  TtQO  'jiQTSiiiöiov, 
'fcthan  Codices  dagegen  zeugten.  XVII,  2  nxolspalov  —  xa- 
4*aivo.  WM,  7  zkpivog  rrjv  InlxkrjCLV  'OXv{Utlas,  was  schon 
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Letronne  verworfen  hat.  XXVII,  9  ig  yijvTtkgii'cu,  ohne  dass  der 
Wiener  Codex  und  das  Gesetz  der  Sprache  beachtet  wurde. 
XXVIII  a.  K.  yvcovai  oTCoörjg  (lexeöxi  öitovdrjg  dg  xd  dixatizr]- 
qicc,  da  doch  die  Emendation  von  Camerarius  und  Kuhn  in  Fa- 
cius Ausgabe  angezeigt  und  gebilligt  worden  war,  und  diese  Cla- 
vier  in  dem  Pariser  Codex  1410  bestätigt  finden  konnte.  XXXI 
a.  E.  tfvd'  'Innlav.  XXXVII,  3  inevq>^rj(Sav,  ohne  Rücksicht 
auf  die  bekannte  Emendation.  Ebend.  §  4  <$vve^eXovxa ,  eine 
von  Xylatider  eingeführte  Neuerung,  wodurch  die  ächte  Lesart 
beynah  auf  immer  verdrängt  worden  wäre.  XXXIX,  5  Niöcc  xa- 
Xovpevy.  XL,  4  xgaxtföavxag  dl  jroAfyißi,  wo  xgaxyöavxeg  er- 
fordert wird,  was  auch  die  Moscauer  Handschrift  bietet,  die 
freylich  Facius  hier  nicht  erwähnt  hat.  XLI,  5  Mvdagog  — 
ßovXopevog  —  tft>fwrpa£«rra,  wo  auch  keine  Lücke  ist  XL1V,  7 
vneXlnexo  statt  ine Xelnexo ,  was  Facius  aus  dem  Moscauer  Co- 
dex angeführt  hatte.  Im  sweyten  Buche  Cap.  I,  5  ov  jrooa^w- 
Qrjöev  ¥gyov ,  da  doch  der  Codex  Phralitae  das  Richtigere  gab. 
§  8  xd  de  dXXa  uyalua  statt  dydXpaxa ,  was  vergebens  zwey 
Handschriften  darboten,  und  ohne  nach  dXXa  zu  interpungiren. 
II,  3  elvai  xal  neigiymjv,  wo  Facius  freylich  wiederum  die  Mos- 
cauer Lesart  anzuführen  unterlassen  hat.  §  4  MeXavldog  und 
Aatdog  (pautvcQv  (ivrjpct  elvat  statt  <pcqievov ,  welches  sagt  es 
sey.  III,  5  Kgoxaig.  §  T  itegeeg  statt  itega,  ohne  Beachtung  der 
Kuhnschen  auch  von  Facius  vernachlässigten  Berichtigung.  V  ,  4 
ig  ttjv  im  ZJixvcZva  lovöi ,  wo  ig  zu  tilgen  war.  X,  4  nag*  av- 
öql  tpoixffiai  statt  avdga.  XII,  1  im  reo  Xocpc* ,  wo  die  Mos- 
cauer Handschrift  tgj  weglässt,  was  Facius  wieder  übergangen 
hat.  XV,  5  Aiyexai  de  xal  d>de  Xoyog.  (Cap.  XIII,  8  hatte  Ula- 
vier  richtig  oÖs  für  aÖs  geschrieben.)  XVI II,  t  'AlxpcuoviöcSv. 
XIX,  1  AtjL(p6vTfl  xov  yAvxi\id%ov.  §  2  lg  iXd%iöxov  itgogqyct- 
yov.  (Wie  hier  so»  entging  das  Rechte  auch  Cap.  XX,  1,  wo  ttoo  ?r 
yovpivov  de  dpcpoxlgoig  ig  axgov  tov  filöovg  bcybehalten  wor- 
den ist.  Dasselbe  gilt  von  Cap.  XXXIII,  3.)  XX,  5  tovto  £oyov, 
^egen  das  Zeugniss  der  Handschriften.  §  7  avtrj  de  ig  xgdvog 
00a.  XXI,  10  negiyevtö%ai  novrjv — negiyeveöftat,  dl ,  wo  die 
Verl>e68erung  so  leicht  war.  XXII,  6"AyaXfia  de  avxoi  te  xal  oi 
italdeg  elöw,  wo  Ciavier  die  falsche  Lesart  nicht  bemerkend  sich 
unter  äyaXfia  eine  Gruppe  von  Statuen  gedacht  hat:  aber  die 
Gruppe  enthält  dydXpaxa,  ist  nicht  dyaXpa.  XXVII,  4  6  dl  ä- 
ytbv  lXev&eg<a  plv  ngogixeixo  ovdevl ,  obgleich  schon  Sylburg 
die  wahre  Verbesserung  angezeigt  hatte.  XXX,  1  Naol  —  «v- 
ta  ö  xglxog,  wo  die  Verbesserung  so  leicht  gefunden  werden 
konnte,  wenn  auch  die  Herausgeber  und  Handschriften  schwei- 
gen. §  5  fdvöd  ötptöL  xaxä  xä  avxd  xaftd  xal  'EXevOlvi 
dvcfcv  voplt;ov6t,v.  Was  hier  verbessert  worden  ist,  gab  der  Wie- 
ner Codex  an  die  Hand,  was  aber  kein  Codex  berichtigte,  ist  nn- 
ver bessert  geblieben ,  obgleich  aus  andern  Stellen  des  Pausanias 
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&  Emendation  zu  schöpfen  war.  XXXII,  5  ovttgara,  S  tl%sv 
attiv  kpov  miöavtog  'Aftrfvalovg  de  u-dkiöta.  Zwar  lies« 
►ica  Cht.  hier  nicht  von  Facius  zu  der  Corruption  tlxsv  ig  axe- 
&r  reriahren ,  aber  <Jen  Fehler  kiuov  licss  er  unangetastet. 

3  ig  t  uv  ig  ägccv  irgogitöy,  ähnlich  dem,  was  in 
Cip.  XX  zu  tadeln  war.  XXXV,  4  Ko{ioödvdaXov ,  was  schon 
vm  Andern  verbessert  worden  war:  und  ebendas.  tote  akko 
z&tuxu  —  ftavpa,   Wiederholung  des  Fehlers  in  Facius 

Hierin  rechnen  wir,  dass  in  der  Accentuation  und  Inter- 
psxcthn  manches  nicht  berichtiget  worden  ist,  z.  B.  in  Attic. 
Ctp.  IX,  10  txgfyai.  XXXI,  3  Kolcavog.  XXXV,  4  xtgdavüv 
tritt  doxovvxtg.  In  Corinth.  I,  3  OWv.  V,  2  "Ivanov.  §  5 
Koomvg,  Koqqvov.  XI,  8  'Okvuitidöt  und  so  immer  das  Ad- 
TfrimiB.  XVI,  2  Mldsiav.  X VIII,  5  ,rWtOü>i/  (aber  Cap.  III 
fcmfov).  §  6  xariäöu  XXIV,  6  Ifysav  (so  gewöhnlich).  §  8 
IWffj.  XXVT1I,  3  Kuöog.  XXXVI,  1  ^xifc.  Laeon.  13,  2 
Apcov,  Ä'ptor.  Eliac.  I  Cap.  4,  1  diy\kivog.  Falsch  interpun- 
silist  Attic  XX,  2  Tavtcc  dt)  yeygauuiva  elöl,  xal.  Ebend. 
$ 1  wird  unter  IS.  2  berührt.  Corinth.  XL,  ?  oitoöcc  de  rc5v 
hopiv&v  xaftaylfyvöiv.  XVII,  2  hat  die  unrichtige  Abtheil  im  g 
owacjwov  xai  —  Tavtrjv  ty^Hga  xal  avTqv  q>igov6i  zu  ei- 
wr  tanöthigen  Conjcctur  Veranlassung  gegeben.  XXXVII  im 
Auf.  *ollte  nach  fori  öl  dtovvöov  abgetheilt  seyn.  X,  4  ist  die 
tHe fekierhafte  Abtheilung  'Atpgodltrjg  lörlv  fcpöV  ialaöt,  zu- 
fick^enifen  worden.  Cap.  I,  8  haben  wir  schon  im  Vorhergehen- 
de berührt. 

Die  Ursache  aber,  dass  in  dem  Texte  dieser  Ausgabe  man- 
d*Les-  und  Schreibart  nicht  verbessert  worden  ist,  die  der 
^eAewerong  bedurfte,  liegt  mit  darin,  dass  CUwier  weder  die 
!}»^clmftlichen  Lesarten,  die  ihm  zu  Dienste  standen ,  hinläng-' 
^  blitzt;  noch  SyUturgs  Emendationen,  die  grösstenteils 
*•  treffend  sind ,  überall  zu  Ratlie  gezogen  hat.  Beyspielc  die- 
**  doppelten  Vernachlässigung  hat  das  Vorhergehende  schon 
dreien.  Zu  der  ersten  Art  füge  man  noch  hinzu  Buch  I  Cap. 
*  i  xolaxlai  die  Pariser  Handschriften  mit  der  Moscauer 
'Trebens  darboten.  Buch  V  Cap.  19,  2  ist  auch  nicht  einmal 
Q  de«  Supplement  die  wichtige  Lesart  des  Pariser  Codex  1399 
^ümt  worden.  Was  am  zweyten  Puncte  ausgestellt  wurde,  davon 
«am  Theil  wenigstens,  Facius  mit  die  Schuld.  Da  nein) ich 
*****  den  Text  Ton  Facius  zum  Grunde  legte ,  und  sich  daher 
■'4e**n  Ausgabe  hielt,  Facius  aber  lediglich  und  allein  an  die 
Ivkmrhc.  90  igt  auch  manche  Sylburgsche  Verbesserung,  die, 
***tKuhn  übergangen  hatte,  auch  Facius  nicht  angeführt 
*t  tan  Oaeier  nicht  berücksichtiget  worden.  Ausser  dem  be- 
bemerken  wir  Aehnliches  Attic.  28,  8,  wo  Syl- 
ig  to  tuv  ovv  xaXovpevov  der  Vaticanische  Co- 


Digitiz 


Griechische  Litteratur. 


dc\  bestätiget.  Arcadic.  49,  2,  wo  noch  &7]Qta  —  tä  aygiec  Ital- 
quv  gelesen  wird  ,  obschon  Sylburg  und  Valckenär  dieses  ver- 
bessert hatten.  Vgl.  unter  N.  2  die  Stelle  aus  Achaic..ll,  2. 
Eine  Folge  davon  ist,  dass  man  auch  aus  Claviers  Ausgabe  nicht 
er  fährt,  wie  Kuhn  mit  Sy  Iburgs  Anmerkungen  verfahren  ist. 

2.  Willkührliche  Einschaltungen,  die  bloss  durch  Klammern 
angedeutet  worden,  und  die  im  Missverstand  und  Missdeutung 
theils  des  Herausgebers  theils  Anderer,  welchen  er  folgte ,  ihren 
Grund  haben,  sind  im  ersten  Buche  Cap.1, 1  IhoXh^alog  6  [TIzo- 
Aefialov]  tov  Aayov,  nach  Kuhns  Erklärung  und  Facius  Vcrmu- 
thung.  (Auf  einen  ähnlichen  Einfall  wird  man  in  Corinth.  29,  3 
stossen,  wo  Clav,  kühn  genug  hü,  de  xov  Ocoxov  xov  AIclkov 
Ttaioiv  il;8vUr]<ftv ,  äöxs  Mivvaig  xs' siöiv  zu  lesen  vorsclüägt.) 
Ebend.  §  4  a.  E.  xo  ös  äyaXua  xö  vvv  dt),  [slt]  xaftu  ttyovöiv 
'Akxauivovg  ititlv  i'pyov  •  ovx  äv  xovxd  ys  6  Mfjdog  eitj  XeXo- 
ßquivog,  nach  Camer  arius  Vermuthung,  und  darnach  hat  Clav. 
auch  übersetzt  Da  Hr.  Prof.  O.  Müller  in  Göttingen  übersetzt: 
„dann  kaim  der  Meder  wohl  an  dessen  Verstümmelung  nicht 
Schuld  seyn , "  so  scheint  auch  er  im  Vorhergehenden  ü  zu  sup- 
pliren.  Allein  so  wird  das,  was  man  gewöhnlich  erzählte,  Pau- 
sanias  aber  als  unmöglich  verwarf,  als  möglich  angenommen,  dass 
hier  in  diesem  von  den  Medern  durch  Feuer  zerstörten  Tempel 
noch  zur  Zeit  des  Pausanias  ein  Werk  des  Alkameucs  gestanden 
habe,  was  durchaus  unglaublich  ist,  weil  sich  nicht  denkeu  lässt, 
dass  die  Athener  in  den  Ruinen  eines  durch  die  Meder  in  Brand 
gesteckten  Tempels  ohne  Dach  und  Thüren  eine  Bildsäule  von 
der  Hand  des  Alkamenes  verfertiget  aufgestellt  haben  sollten. 
Man  vergleiche  was  Pausanias  in  Corinth.  12, 1  von  einem  ähn- 
lichen Tempel  der  Hera  erzählt.  Cap.  III,  1  oi  nalda  ysviö&ai 
Oaiftovxa,  [ov]  xal  yvlaxa  Inoltjöe  xov  vaov ,  nach  Hortung* 
und  Wolfs  Vermuthung.  (Eben  so  wollte  Clav,  in  Corinth.  17,2 
rtv  Yor'AöxEoCava  eingeschoben  wissen,  und  so  hat  er  in  Phocic. 
31,2  xa\}t£ouevog  [  og  ]  stillschweigend  und  doch  unrichtig  ge- 
schrieben. Aehnüches  wird,  über  Cap.  14,  2  unter  Y  3  noch 
zu  bemerken  seyn.)  Cap.  XIV,  2  oitoöa  [Ig]  Qrjyrjöiv  {%U  td 
Ieqov  und  XXI,  2  oi  to  ovccq  [lg]  21oyoxkku  xal  xrjv  ZocpoyJJ- 
ovg  üolrjöw  tcpalvszo  t%iiv,  nach  Kuhns  und  Facius  Vorschlage. 
XX,  1  vaol  &bc5v  ig  tovxo  [  ov  ]  peydloi,  wo  auch  die  Interpun- 
ction  zu  corrigiren  war.  XXX,  2  xal  lvb*ov  [xov  uiv]  *A^ijväg9 
tov  da  'Hoaxksovg  iTColfjtSav ,  welches  verwerfliche  Einschiebsel 
in  dieser  Ausgabe  den  Text  des  Pausanias,  der  nicht  selten  den 
Artikel  mit  u\vj  wenn  er  vor  dem  andern  mit  öl  verbundenen 
stehen  sollte,  weglässt,  öfter  entstellt.  (  So  Corinth.  2,  5  [tov 
ft£v]  Avöiov,  xov  öl  Bdx%etov.)  XXXV,  4  noaxotpdvrjg  [«Ig] 
tov  (iözcov.  Dieser  unglückliche  Nothbehelf  ist  bereits  zu  Cap. 
84,  3,  wo  er  doch  nur  als  Conjectur  erscheint,  von  Letronne 
mit  Recht  zurückgewiesen  worden.    Zu  ihm  hat  Clav,  wieder 
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feine  Zuflucht  genommen  Achalc.  23,  2 ,  und  Area  d .  38,  4  hat 
er  sogar  ohne  Klammern  ßd&ocov  ivl  'Aöxvdvaxxog  geschrieben. 
Aehnlicher  Art  ist  Achaic.  11,  2  xmv  <poovQÖv  [rweg]  ädixov- 
Civ  SvÖQag,  wo  Sylburgs  Emendation  zu  benutzen  war.  Cap. 
XXXIX,  5  a(fiY.hO\!ai  [övv]  öxoaxia.  (Mit  demselben  Ucber- 
fliüw  sind  Corinth.  8,  2  Achaic.  24,  2  bereichert  worden.)  Im 
sagtet  Buche  Cap.  VI,  2  xal  htq  [  Inl]  xovxtp  nsTCottjxev ,  wo 
wir  no«  über  Letronnes  Beystimmung  wundern.  Warum  blieb 
man  doch  nicht  bey  Sy Iburgs  Verbesserung !  Traurig,  dass  auch 
in  diesen  Studien  oft  das  Einfachere  dem  Künstlichem,  das  Täu- 
schende dem  Wahren  nachgesetzt  wird.  Aehnliche  Künsteley  ist 
n  bemerken  Cap.  X,  ^vtloxtjv  ttqoq)}xuv  6<piöi  LqpaO/].  XX,  1 
zaqbn  dl  Kotvya  xrtv  eixova  ävboog  nvxxov,  xoonaiov  inl 
KoQivüioig  dvaözM&y,  [xal]  ayakpa  eöti  xa%i)pEvov  diog,  nach 
Kukm  Muthmassung ,  weicher  Facius  ohne  Grund  Beyfall  gab, 
da  Kuhn  zwar  richtig  bemerkte,  dass  xal  hier  ausgefallen  sey, 
iber  es  am  unrechten  Orte  einschaltete,  und  dadurch  die  Grenze 
des  Vorder-  und  Nachsatzes  verrückte.  Wir  wollen  ans  dem  3tcn 
Bache  noch  hinzusetzen  Cap.  19,  10,  wo  die  Vuigata  war  Ini- 
»Vf«  ol  Xovfiivy  fcoanalvag  'Eqiwvölv  iöxsvaö^ivag ,  und 
Omer  fcoaxalvag  [6g]  'EQivvvg  kaxsvaöfiivag  geschrieben  hat. 
Diese  Verändening  ist  in  dem  Supplement  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden,  und  mit  Recht,  da  nichts  für  sie  zu  sagen 
war.  So  wie  lg,  Ovv,  inl,  so  wird  auch  Arcad.  0,  2  [xaxä]  ein- 
5e8ch\*arzt 

3.  Dass  Ciavier  zu  geneigt  gewesen  ist,  Conjecturen,  eigene 
und  fremde,  in  den  Text  zu  setzen ,  zeigen  folgende  Stellen:  Im 
ersten  Buche  Cap.  VIII,  3  Ilkovxov  statt  Ilkovxava.  IX,  3 
gwc  dvd^ia  für  ovx  a£ia.  Ueber  §  4  ist  oben  schon  gesprochen 
worden.  X,  4  xr\v  —  xeXevxtjv  %akEn<Dg  cptQtov.  XIV,  2  daoa 
'"■  zapa  oh'  cpaöLv  l'yjtv.  So  hatte  freylich  schon  Facius  durch 
kinichwärzung  des  Pronomen  a  den  Text  corrumpirt.  Din  nach- 
ahmend hat  Ciavier,  wie  wir  gesehen  haben ,  eben  dieses  Prono- 
men in  mehrere  Stellen  ohne  hinlänglichen  Grund  eingeführt, 
liier  aber  kann  es  bey  Ciavier  ohne  Klammern  geschrieben  leicht 
täuschen.  XV,  4  to  öe  xijg  tid%rjg »  was  auf  unrichtiger  Vor- 
stellung der  Sache  beruht  §  5  xal  Log  für  xal  oo*a,  nach  Facius 
Vorschlage;  doch  erwartete  dieser  wohl  nicht,  da88  er  so  ge- 
schwind ohne  weitere  Bestätigung  in  den  Text  gerückt  werden 
*ürde.  XVII,  6  ot  ftävaxov  tneßovkevöEv  bloss  nach  Kuhns  von 
Facius  gebilligter  Vermuthung,  da  doch  %dvaxov  ßovkevEiv  xivl 
ucht  nur  bey  dem  Pausanias  öfter  vorkommt ,  sondern  auch  So- 
phokles im  A^ax  1044  (1056  oder  1028)  sagt  ogxtg  öxoaxa 
fovliväag  epovov  vvxxmg  InEöxoaTEvöEV.  XXI,  8  onoöoig  xv- 
'fßüv  xal,  nach  Facius  Verbesserung,  welche  der  Stelle  nicht  auf- 
hilft. XXVI  a.  E.  xaxäxexvov,  aus  Vitruvius,  wodurch  der  Kno- 
kaierhaucn,  nicht  gelöst,  und  dem  Pausanias  etwas  fremdes  un- 

kktb.  d.  Phil.  n.  Päda*.  Jahrg.  I.  Heft  1.  :> 


Digitized  by  Google 


34 


Gri  echii  che  Litteratur. 


tergcschoben  wird.  Dazu  kommt,  dass  nicht  ein  Codex  des  Pau- 
san.  diese  Lesart  darbietet.  XXVIII,  8  rav  fievovv  xaXovulvav, 
wie  Facius  vorgescldagcn.  XXXII,  3  ävTjxoa  öh  ovxixal  SkXac; 
Ovußdvn,  was  den  Sinn  enthalten  soll  „ceux  qui  —  passent  \h 
parhasard;"  ganz  gegen  den  Sprachgehrauch.  XLF,  5  (6g  "Ayi- 
övar  (stty'j4&7ivccg)  ekouv,  ohne  hinreichenden  Grund.  XLI1I,  6 
tl  öy  öidyood  \<5ti  xazdravta  rolg  ovo^ccöi  xal  zä  Egya  ötpiöi, 
nach  Löschers  Vermuthung;  die  Uebersetzung  „si  toute-fois  ce 
nYst  pas  la  meine  divinhd  sous  trois  noms  differents"  ist  viel- 
leicht gut  Französisch,  aber  nicht  dem  Griechischen  und  dem  Ge- 
danken des  Pausanias  angemessen.  §  ?  xoSuyv  Ivxavfta  omiöf. 
nach  Faciua  Gutdünken.  Im  zweyten  Buche  Cap.  1, 1  JcotoT, 
nach  Canters  von  Facius  überschätztem  Vorschlage;  hatte  doch 
lieber  Facius  die  richtige  Lesart  aus  dem  Q§0s€auer  Codex  ange- 
führt! XX,  3  o  dt]  ncc?.an7]di]s  rovg  xvßovg  evgav  dvi&ijxev 
lg  rovxov  rov  vaov ,  wo,  da  auch  in  dem  Supplement  gar  nichts 
darüber  gesagt  wird  als  „Je  crois  qu'il  faut  lire",  man  gar  nicht 
versteht  was  o  seyn  soll ,  wenn  man  nicht  annimmt ,  es  soll  als 
Artikel  zu  naXa^örjg  gezogen  werden.  Ebcud.  §  8  slts  ccklcog 
bYtb  xal  üvv£t$,  was  „soit  que  le  sens  lui  en  füt  connu,  soit 
qu'il  l'ait  ignore* u  übersetzt  wird.  Diese  Corruption  konnte  ver- 
mieden werden,  wenn  dgy  was  Clav,  herausgestossen  hat,  rich- 
tiger geschrieben  wurde. 

Bey  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir  der  andern  Conjectu- 
ren,  die  Ciavier  ohne  Nennung  ihrer  Urheber  auf  dem  untern 
Rande  der  Seiten  unter  einem  Tö*g)£,  also  mit  einiger  Billigung, 
angeführt  hat,  und  geben  auch  von  diesen,  dass  man  ihren  Ge- 
halt einigermassen  kennen  lerne ,  einige  Proben  aus  dem  ersten 
Buche.  Cap.  IV,  2  övv  tolg  f fttkovöi,  (statt  Ik&ovöi)  täv'EX&ij- 
vmVy  was  auch  Lobeck  wollte  und  Letronne  vertheidigte.  Dass 
Ciavier  dieser  Conjectur,  da  sie  durch  keine  Handschrift  em- 
pfohlen wird,  die  Aufnahme,  die  der  Sinn  nicht  nothwendig 
macht,  versagte,  muss  gebilligt  werden.  VI,  1  cog  uivEiv  Irt  ttjv 
(pytiTjV,  widerstreitet  ganz  dem  Sinne  der  Stelle.  X,  4  dg  ÜToks- 
liaiovxcctaytvyovöi,  wäre  an  und  für  sich  annehmlich,  wenn  nur 
dadurch  die  ganze  Stelle,  deren  Lesart  unsicher  ist,  Festigkeit 
gewönne.  XIV,  2  (paöl  st.  Xöaöi,  entspricht  der  Zuverlässigkeit 
nicht,  mit  welcher  die  Athener  dieses  behaupteten.  XVIU,  a.  E. 
xardxuxai  de  Ivtav&cc  ( st.  lg  avtö )  ßißkla ,  missbilligte  schon 
Letronne.  XIX,  2  rc5v  'J&jjvyöiv  Iv  oliyoig  &eag  a&ov.  Diese 
Kuhnsche^  von  Facius  ingeniös  genannte,  Conjectur  ist  doch 
mehr  scheinbar  als  wahr;  und  die  Verbindung  des  Genitivus  mit 
dem  Positivus  findet  man  ja  auch  bey  andern  Schriftstellern. 
Ebend.  §  5  %Qt]öfrijvcu  Öb  avtc5  — tElevrav,  ist  ganz  überflüs- 
sig. XX,  1  ZaxvQog  in  xatg  Sidwöiv  txitapa  hätte  allerdings 
Paus,  schreiben  können,  aber  der  Zweifel  ob  er  wirklich  so  ge- 
schrieben habe  lässt  sich  nicht  unterdrücken.    XXIII,  6  ti  tivsg 
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(ftomvf^)  tlölvy  hat  Clav,  auch  in  der  Uebersetzung  ausgedrückt. 
Win  nicht  so  wohl  über  die  Existenz  als  über  die  Natur  und  das 
We<en  der  Satyre  wünschte  sich  Pausanias  nähere  Auskunft.  §  7 
ttavQovg  statt  xai  izvoogvg.  Es  räüsste  wohl  xannvgovg  heis- 
ob  aber  dieses  Wort  vorhanden  war.  ist  zweifelhaft.  XXX,  4 
tiyovöi  d'  oucog  xai  f^rovöt  ßauov,  bezeugt  Verkennung  der  He- 
tischen  Redeweise.  XLI,  5  oi;x  fc'^w  öf,  o;rcos  öv^cptgco^ai 
(fl  ivQcsfiat )  xdvta  6(pi6iv ,  ist  aus  Nichtbeachtung  der  Con- 
ttroction  geflossen,  welcher  Fehler  auch  Porson  zum  emendiren 
verleitete.  Wir  konnten  also  in  hetronnes  Lob,  dass  der  von 
Orr.  gegebene  Text  des  Paus,  sey  „d'une  perfection  tres  rc- 
nanpublc  und  d  est  ine'  ä  faire  lohjusqu  a  ce  qu'on  deuomre  d'au- 
tref  manuscriU  du  Pausan.u  nie  Ii  t  einstimmen.  Er  sagt  ja  selbst: 
-  t-diteur»  futurs  trouveront  encore  ä  glaner  apres  tous. u 
Der  dritte  Band  hat  am  untern  Rande  auch  Conjecturen  von 
Grajf,  die  durch  ein  Sternchen  von  den  andern  unterschieden 
b*L  l  überhaupt  nahm  sich  nach  Claviers  Tode  dieser  verways- 
ica  Angabe  des  Pausan.  Corny  rühmlich  an,  und  es  sind  schon 
don  Iten  Bde.  Anmerkungen  u>n  ihm  über  diesen  Bd.  angehängt. 
Im  flten  Bde.  aber  am  Schlüsse  des  lOten  Buches  finden  sich 
OUenations  de  M.  (Juray,  die  sich  über  alle  10  Bücher  des 
n.  erstrecken.  Diese  Anmerkungen  sind  bloss  kritisch,  aber 
<ni  so  schätzbarer ,  da  sie  t he i ls  manche  von  Ciavier  gemachte 
Textterinderung  berichtigen,  theils  auf  Fehler  des  Textes,  die 
Ötr.  übersehen  halte  ,  aufmerksam  machen  oder  sie  verbessern, 
fc«  hat  sich  also  Coray  um  die  Textkritik  dieses  Schriftstellers 
*Hbch  verdient  gemacht ;  nur  nehme  man  bey  der  Würdigung 
fae»  Verdienfites  auf  die  Jahre  des  ehrwürdigen  Greises  billige 
Äarkttcht.  M  as  ihm  beym  Lesen  als  unrichtig  auffiel,  (wobey 
frerfich  wohl  bisweilen  ein  Fehler  übersehen  werden  konnte,  wie 
•*  Aread.  50,  1  rfooovvrtg)  nur  dieses  merkte  er  ah ,  ohne  sich 
■  tiefere  Untersuchungen  einzulassen,  wie  über  Phocic.  31,  2, 
**  aber  die  alte  von  Clav,  heybehaltene  Lesart  in  der  Stelle  vom 
ftrvnichos  Coray  nichts  angemerkt  hat 

Hoffentlich  \*ird  Niemand  glauben,  dass  wir  durch  die  obi- 
?«*  Abteilungen,  die  sich  leicht  halten  vermehren  lassen,  Cta- 
rj  \erdienst  um  den  Pausanias  haben  in  Schatten  stellen  wol- 
'*•:  *ir  haben  die  auch  von  Letronne  anerkannte  Sorgfalt  sci- 
IVbersetzung  gelobt,  die  freylich  dem  Geschmacke  derer, 
r  weiche  sie  zunächst  bestimmt  war,  entsprechen  sollte.  Einen 
"•Wichen  Beweis  genauer  Uebersetzung  liefert  die  von  meh- 
n  tcltat  berühmten  Männern  gemissdeutete  Stelle,  Boeotic. 
wo  Clav,  richtig  übersetzt:   „mais  les  dieux  dhulgucrent 
nr  le  champ.    Commcnt  les  dieux  auroient  ils  divulgue  ce- 
4*rle  champ,  siuetc.    Wir  haben  es  als  Clariers  Verdienst 
•krM,  dass  durch  ihn  der  Text  des  Pausan.  in  *ielen  Stellen 
^haert,  (Letronne  will  in  dem  ersten  Buche  mehr  als  150 
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gute  von  Clav,  aufgenommene  Lesarten  gezählt  haben)  und  man- 
che Lücke,  die  bisher  den  Text  entstellte,  ausgefüllt  worden  ist: 
wir  führen  auch  hiervon  einige  Bey  spiele  an.  Attic.  XIX,  7  hat 
Clav,  die  durch  Facius  verdrängte  «richtige  Vulgata  opog,  die 
auch  durch  die  Pariser  Handschriften  bestätiget  wird,  wiederher- 
gestellt. Corinth.  XII,  5  ötrjkaL  itEQiqtEQElg  aus  zwey  Hand- 
schriften für  Or.  itBQitoccvEtg  aufgenommen.  XXXI,  12  hat  er  6 
loyog  lg  ctvtqv  [ovj  diacpogcog  rav  (wohl  besser  mit  Schäfer 
tov)  Boiatcjv  %xu  geschrieben ,  wo  ov  der  Klammern  nicht  be- 
durfte. Nicht  weniger  wahrscheinlich  ist  Claviers  Vermuthung, 
dass  ebend.  Cap.  IV,  6  ov  vor  %6§qg)  ausgefallen  sey,  da  in  ei- 
ner ganz  ähnlichen  Stelle  ebend.  Cap.  XXXI,  5  der  Wiener  Co- 
dex die  Negation,  die  auch  Sy  Iburg  vermisste,  uns  erhalten  hat. 
Ebend.XXXVlI,5ist  verbessert  worden  0wail>ccg  äkltflotg,  ajrap- 
rqöag  öl  xal  pokißdov  ait  avtäv.  Lacon.  II,  6  steht  nun  richtig 
Iv  rc5  tote  koyov.  Handschriftliche  Ergänzungen  lückenhafter 
Stellen  finden  sich  in  Arcad.  Cap.XI,  2,  XXXI,  1,  XLI,  4,XLV,  1, 
XLIX,  1,  Pliocic.  cap.  VIII,  3,  X,  1,  XIII,  3.  Indessen  müssen  wir 
doch ,  da  wir  bey  dieser  unsrer  Anzeige  nicht  das  Französische 
sondern  das  Deutsche  Publicum  vor  Augen  zu  haben ,  und  diesem 
über  Claviers  Ausgabe  des  Pausanias  Bericht  zu  erstatten  ver- 
bunden sind,  was  wir  bey  andrer  Gelegenheit  schon  geäussert 
haben,  hier  wiederholen,  dass,  wenn  einer  in  Deutschland  hätte 
den  Text  dieser  Ausgabe,  so  wie  er  ist,  wollen  abdrucken  lassen, 
er  das  Interesse  seiner  Landslcute,  die  auf  dieser  Bahn  doch 
weiter  vorgerückt  sind,  nicht  befriediget  haben  würde. 

Den  Rest  des  6ten  Bds.  füllt  ein  dreifaches  Register,  der 
Materien  und  der  von  Pausanias  angeführten  Schriftsteller  und 
Künstler.  Wir  merken  noch  an  ,  dass  im  Texte  dieser  Ausgabe 
die  Ueberschriftcn  der  Kapitel  und  ihre  Inhaltsamseigen  Grie- 
chisch abgefasst,  (gleichwohl  Lateinische  Buchstaben  statt  der 
Ziffern  in  den  Text  der  beyden  ersten  Bände  gesetzt)  aber  die 
kleinern  Abtheilungen  der  Kapitel,  wie  sie  Facius  eingeführt  hat, 
weggelassen  sind,  wodurch  das  Aufsuchen  etwas  erschwert  wird. 
Und  wie  soll  man  ein  Citat  nach  der  Seitenzahl  der  Kuknschen 
Ausgabe  hier  finden  \ 

Es  ist  noch  übrig,  einiges  über  das  oben  unter  N.  2  auge- 


A.  Bobee,  imprimeur  de  la  sociale'  royale  academique  des  seien- 
ces ,  sechs  Jähr  nach  Claviers  Tode  aus  des  Verstorbeneil  Coi- 
lectaneen  herausgegeben  hat.  Stiefmütterlich  ist  dieses  Werk- 
chen ausgestattet:  wie  wenig  giebt  es  in  Vergleich  des  vielen, 
das,  wie  angeführt  worden  ist,  Ciavier  in  seinen  Noten  geben 
wollte,  und  dieses  wenige  wie  flüctyjg ojCt  hingeworfen!  Es  ent- 
hält nämlich  dieses  Supplement -Bändcnen  Noten  über  die  acht 
ersten  Bücher  des  Pausanias,  die  Anfangs  etwas  vollständiger 
sind,  aber  in  der  Folge  dürftiger  werden.    Diese  Noten  sind  aus 


zeigte  Supplement  dieser  Ausgabe 
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Ctarieris  hinterlassenen  Papieren  gesogen,  und  man  erfahrt  nicht 
tinraa).  *on  wem,  da  keine  Vorrede,  kein  Vorwort  darüber  eini- 
rm  Aufschluss  giebL    Auf  der  ersten  Seite  liest  man  zu  Cla- 
nrn  iNote  über  seine  Ltebersctzung  des  Wortes  Örj{iog  durch 
Dwne  den  Zusatz  von  A.  Bobe'e  :  „  Cette  note  prouve  que  M.  Cla- 
vier  a  Chance  d'idee  apres  l'imprcssion  du  premier  toI.  on  y  11t 
bf>Brg.u  woraus  zu  termuthen,  dass  Hr.  A.  Bohre  selbst  diese 
Arbeit  übernommen ,  oder  sie  einem  Anonvmos  übertrafen  hat. 
Ob  nun  (Javier  nicht  mehrere»  schriftlich  hinterlassen  hat  als 
*t*  in  diesem  Supplement  raitgetheilt  wird  (w  as  nicht  w  ahrschein- 
lich ist)  oder  ob  manches,  was  unleserlich  in  seiner  Handschrift 
■  ar,  weggelassen  werden  rausste ,  oder  ob  man  es  für  gut  hielt 
die  kritischen  Noten  ins  Enge  zu  ziehen  und  die,  welche  Gram- 
miik  und  Worterklamng  betrafen,  (wenn  dergleichen  da  waren) 
n  unterdrücken,  endlich  in  welchem  Zustande  sich  Claviers  hin- 
urbssene  Collectaneen  zu  dem  Pausan.  befunden  haben,  das  wis- 
set wir  nicht,  auch  nicht,  ob  entweder  der  selbst,  der  die  Her- 
avgabc  dieses  Supplementes  besorgte,  anderwärts,  oder  irgend 
fia  Journalist  etwas  darüber  bekannt  gemacht  hat.    Aus  der  Un- 
trochrrft  beym  Schlüsse  des  Htm  Buches  „La  suitc  manque" 
■icke  man  vermuthen,  dass  Claviers  schriftlicher  Nachlass  nicht 
■WrdasSte  Buch  hinausgegangen  sey;   gleichwohl  ist  es  nicht 
«akvcheinlich,  dass  nicht  wenigstens  die  Varianten  der  Pariser 
Handschriften  aus  dem  9ten  und  HU  eh  Buche  des  Pansanias,  so 
rid  derselben  Ciavier  für  nöthig  gehalten  haben  mochte  sich  aus- 
raeicliucn.    unter  seinen  Papieren  gewesen  seyn  sollten.  Und 
»am  sonst  nichts  in  denselben  über  diese  beyden  letzten  Bücher 
vorhanden  war,  warum  hat  doch  der  Verfertiger  dieses  Supple- 
mente* nicht  die  handschriftlichen  Lesarten  über  diese  Bücher 
■teetheilt  't    Da  also  noch  ein  unerfreuliches  Dunkel  über  diesen 
»•kten  liegt,  so  können  wir  bloss  über  das,  was  sich  in  diesen 
^aten  findet,  unsern  Lesern  Bericht  erstatten. 

Sie  sind  Französisch  gescliriebteti,  diese  Noten,  und  also  wohl 
■■r  für  das  Französische  Publicum  und  für  Französisch- Gebildete 
kweehnet;  daher  auch  selbst  Stellen  ans  Lateinischen  Classikern 
■dt  einer  Französischen  l  ebersetzung  begleitet  werden.  Von 
daapelter  Art  aber  sind  diese  Noten,  einige  kritisch ,  andre  hi- 
**rurh.  Die  kritischen  handeln  von  den  Corruptionen  und  Lük- 
tades  Texte«,  ^on  den  Verbesserungen  und  Ergänzungen  der 
tdaen,  sowohl  denen  die  bereits  gefunden  sind  oder  gefunden  zu 
•cyi  scheinen  •  als  auch  denen  die  man  noch  zu  suchen  hat,  und 
vmfah  von  den  Quellen  und  Gründen  der  gemachten  oder  zu 
■ackenden  Textveranderungen.  Diese  Classc  von  Anmerkungen 
* ia doppelter  Hinsicht  wichtig,  1)  weil  man  nun  erst  dadurch 
trfthrt,  was  Clav,  nach  Mamiscripten ,  was  er  nach  Conjecturen 
Wandert  hat;  2)  weil  man  dadurch  nähere  Kenntniss  von  den  IV 
fatr  Handschriften  erhält,  aus  welchen  em  Theil  dieser  Aendc- 
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rungen  geflossen  ist  Leider  aber  sind  die  Lesarten  dieser  Hand- 
schriften nicht  vollständig  initgctheilt,  sondern  gewöhnlich  nur 
die,  welche  CUwier  entweder  in  den  Text  aufgenommen  hat, 
oder  die  ihm  Veranlassung  zur  Aenderung  des  Textes  gegeben, 
haben.  Zur  Begründung  oder  Empfehlung  der  in  den  Text  ein- 
getragenen oder  nur  vorgeschlagenen  Conjecturen  steht  oft  wei- 
ter nichts  da  als:  „U  faut  lire,  je  crois  quil  faut  lire,  j'ai  rais^ 
j'ai  adopte'  la  conjecture  de  Facius,  Kuhnius"  u.  d.  gl.,  was  Deut- 
schen Gelehrten  nicht  genügen  kann.  Doch  bisweilen  wird  auch 
ausführlicher  über  eine  Lesart  gesprochen :  wir  Mollen  das  Bei- 
spiel, dessen  wir  oben  unter  Y  3  gedacht  haben,  noch  einmal 
gebrauchen.  In  Attic.  Cap.  XXVI,  a.  E.  wird  nacli  Anführung 
der  Varianten  aus  den  Pariser  Handschriften  bemerkt,  dass  die 
andern  Schriftsteller  nicht  übereinstimmen  weder  über  den  Zu- 
namen des  Kallimachos,  noch  über  die  Ursache,  warum  man  ihm 
denselben  beigelegt  habe;  dann  dass  nach  Vitrmius  umLDiony- 
sios  aus  Halikarnass,  deren  Stellen  beygeschrieben  sind,  derBey- 
name  Catatechnos,  den  Vitruvius  anführe,  ein  Lob  gewesen  sey, 
hingegen  Plinius,  dessen  Worte  ebenfalls  beigefügt  sind,  und 
die  Schriftsteller,  denen  er  folgte,  dem  Kallimachos  das  zum 
Vorwurf  gemacht  haben,  was  Andere  an  ihm  lobten,  und  dass  er 
also  zwey  Zunamen  geführt  habe,  den  einen  von  den  Feinden, 
den  andern  von  seinen  Bewunderern  gegeben.  Nun  aber  beweise 
alles,  was  Pausanias  sage,  dass  der  letztere  in  den  Text  des  Paus, 
gesetzt  werdeu  müsse ,  und  darum  habe  er  xcctdtB%vov  geschrie- 
ben. Die  UebereUung  in  diesem  Schlüsse  wird  jedem,  der  die 
Worte  oi'oua  tüero  rj  freuhcov  aXkav  Kaziözrjaev  htp  avteß  ru- 
hig erwogen  hat,  einleuchten. 

Die  historischen  Anmerkungen  umfassen  das  Mythologische 
(ohne  Deutung)  und  Geschichtliche  in  einer  uns  bisweilen  unnö- 
thig  scheinenden  Weitläufigkeit.  Dagegen  ist  das  Geographische 
und  Archäologische  zu  wenig  oder  fast  &ar  nicht  berücksichtiget. 
Am  meisten  aber  wird  der  Deutsche  Gelehrte  Wort  -  und  Sprach- 
erklärungen vermissen,  mit  Recht  gewöhnt,  von  diesen  bey  aller 
Erklärung  auszugehen  und  sie  zur  Basis  aller  Interpretation  am 
machen.  Denn  theils  ist  es  an  und  für  sich  klar,  dass  nur  eine 
auf  eine  solche  Grundlage  gebaute  Interpretationsmetliode  die 
einzig  richtige  sey,  und  zn  einer  Gewissheit  führe,  die  bey  nahe 
der  raathematischen  gleichkommt,  theils  zeigen  Beyspiele,  wie 
sehr  Uebersetzer ,  Mythen  -  Geschichte  -  Alterthumsforscher ,  Ar- 
chäologen und  seihst  Kritiker  ihren  Arbeiten  schaden,  und  dass 
sie  auf  Sand  bauen,  wenn  sie  die  wahren  Bedeutungen  der  Worte 
und  die  Regeln  des  Sprachgebrauchs  weniger  zn  beachten  sich 
erlauben,  und  sich  bey  ihren  Sacherklärungen  mit  Wortkram,  wie 
man  es  nennt,  nicht  befassen  wollen.  Iiier  nun  hätten  doch  we- 
nigstens die  Texheränderungen  und  vorgeschlagenen  Conjectu- 
ren ,  wo  es  nöthig  war ,  durch  Sprachgründe  sollen  unterstützt 


Digitized  by  Google 


Pauiauiaf  Ton  Clavicr. 


wien.  Wie  sehr  »ich  auch  in  der  Kritik  die  Vernachlässigung 
de*  Sprachstadiums  räche,  zeigt  unter  andern  die  Stelle  EUac  II 
Cip.  23,  2,  wo  zu  den  Worten  ttt  yvvaixtg  ai  'HXeiai  akXa  rs 
xov  ^il/JJos  dgäöiv  ig  riprjv,  xai  xo'jmtfthu  i'opitpvöiv  av- 
wv  die  Anmerkung  gesetzt  ist:  „il  me  paroit  evident  qu'il  fattt 
evrec. "  nämlich  statt  «uro  i'!  wobev  noch  zu  bemerken,  dass 
diese  Conjectur  am  Rande  der  Ausgabe  nicht  angegeben  ist  Auch 
*is  die  Sprache  des  Pausa nias  und  ihre  Eigenheiten  betrifft,  so 
fclfir  ihre  Erläuterung  in  diesem  Supplemente  nichts  gethan  wor- 
den. Dass  hier  kein  indes  graecitatis  Pausaniae  zu  suchen  sey, 
durfte  wohl  kaum  noch  erinnert  werden;  und  doch  war  er  bey 
eiaer  neuen  grossen  Ausgabe  dieses  verkannten  und  ve  mach  Iiis  - 
fieten  Schriftstellers  iu  mehr  als  einer  Hinsicht  so  nöthig.  Hätte 
«cn  datier  mit  der  Sprache  desselben  genauer  bekannt  gemacht, 
6»  würde  er  in  Eiiac.  I  Cap.  4, 1  nicht  Jl<p  ts  äitivsips  yigu 
ms  dem  Grande  corrigirt  haben:  „yaoa  ne  sc  prend  guere  pour 
les  hwineurs  qu'on  rend  aux  dieux ! *  Auf  solchem  Grunde  ruht 
fach  seine  Vermuthung,  dass  ebend.  Cap.  6,  1  in  dem  ihm  unver- 
»uadlichen  dytvtlov  versteckt  liege  'lo&tu'cov.  Die  gerügte  Eil- 
fertigkeit ,  mit  der  fremde  Hände  dieses  Supplement  verfertiget 
haben,  thut  sich  auch  dadurch  kund,  dass  hier  öfter  steht  j'ai 
nis,  oder  ähnliches,  aber  die  dabey  angeführte  Lesart  sich  in 
der  Ausgabe  selbst  nicht  findet,  z.  B.  Buch  4  Cap.  7,  2;  11,  2; 
12,5;  14.4;  22,  3.  Woher  nun  dieses  komme,  auch  darüber  ist 
aiaa  dem  Leser  Aufschlug«  zu  geben  schuldig  geblieben.  Zu 
tliac.  11  Cap.  20  ist  angemerkt :  „Je  crois  devoir  donnerici  la 
finre  de  I' Aphesis  d'Olympie  teile  que  Fa  imaginee  M.  Visconti ; 
eUe  est  la  seul  qui  puisse  bien  expliquer  ce  passage. u  gleichwohl 
ftilt  diese  Zeichnung,  ohne  dass  mau  erfahrt,  warum. 

Siebe  Iis. 


Romische  Littcratur. 


iL  T.  Cicero  vis  Oratt.  Philippieae  in  M.  Anto- 
niUHt.  t  ext  um  ad  fidem  codicis  Yaticani  castigavit  et  potiure  le- 
rtionum  Parietale  gnbnotata  in  Uttum  gchularuui  edtdit  Gr.  Gottl. 
Wtnudoff.  Lipuae  ap.  II  artmann.  1825.  XVI H.  2VJS.  gr.8.  1  Thlr. 

Hm  Professor  Wernsdorf  war  es  sich,  wie  dem  Publicum  schul- 
&k,  dem  so  trefflichen  Codex  Vaticanus  von  diesen  Heden ,  auf 
aaset  Werth  endlich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  hingelenkt 
«w,  durch  eine  zweite  Ausgabe  dieser  Reden  vollere  Gerechtig- 
*u  aogedeihen  zu  lassen.   Wir  wollen  es  nicht  tadeln,  dass  dies 
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nicht  Bchon  in  der  ersten  grossem  Ausgabe  geschah;  Garatoms 
Einfluss  auf  dieselbe  entschuldigt  Vieles:  obgleich  auch  dieses 
wahrhaft  besonnenen  Kritikers  Entscheidungen,  Andeutungen, 
Winken  nicht  immer  die  nöthige  Berücksichtigung  zuTheil  wurde. 
Referent  war  selbst  unter  denen,  welche  Hrn.  W.  zu  solchen  cu- 
ria secundis  aufforderten.  Freilich  hatte  dieser  eine  ganz  andre 
Art  der  Behandlung  dabei  im  Sinn,  als  die  welche  der  Beurthei- 
lung  vorliegt.  Er  sah  es  nehmlich  immer  mit  einer  Art  Eifersucht 
an,  dass  um  diese  so  herrlichen  letzten  Reden  des  ersten  und 
für  uns  einzigen  Muster- Redners  der  Römer,  für  welche  der 
Kritik  und  Interpretationsich  noch  ein  reiches  Feld  zur  Bearbeitung 
darbeut ,  nur  Italiener  wahres  Verdienst  haben  sollten.  Doch  da 
dies  einmal  eine  Schulausgabe,  und  gerade  eine  solche  seyn 
sollte,  so  will  er  auch  hierüber  nicht  rechten.  Alles  kommt  dar- 
auf an ,  ob ,  und  in  wiefern  der  Vaticanischcn  Handschrift  volle 
Genüge  geschah :  hierüber  fühlt  er  sich  berufen  sein  Urtheil  un- 
parteiisch abzugeben,  um  daraus  die  Folge  ziehn  zu  können,  was 
von  dieser  Seite  noch  zu  leisten  überblieb. 

Was  Hr.  W.  bei  dieser  Ausgabe  leisten  wollte ,  darüber  hat 
er  sich  in  der  Vorrede  bestimmt  geäussert.  Seit  dass  der  Text 
dieser  Reden  in  der  grössern  Ausgabe ,  der  Vaticanischcn  Hand- 
schrift gemäss,  geordnet,  diesen  eine  gewissermassen  so  neue 
Gestalt  gegeben  habe,  dass  sich  in  ihnen  kaum  ein  Capitel  finde, 
worin  nicht  mehrere  Verbesserungen  aus  ihm  hervorgegangen: 
sei  schon  de*shalb  eine  Schul- Ausgabe  für  sie  nöthig  geworden. 
Uebcrdics  hätten  noch  andere  Stellen  mehr  aus  dem  Vat.  der 
Verbesserung  bedurft,  die  zwar  in  den  Anmerkungen  begünstigt, 
doch  nicht  selbst  geändert  worden:  noch  andre  endlich  hätten 
verbessert  zu  werden  verdient ,  welche  ganz  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Da  er  nun  eine  Ausgabe  beabsichtigt,  die  einen  von 
Fehlern  möglichst  freien  Text  liefern  sollte,  so  habe  er  geglaubt, 
in  den  Anmerkungen  nicht  bloss  die  Verschiedenheit  seines  Tex- 
tes von  dem  Ernestischen,  Schützeschen,  oder  auch  Gräveschen 
angeben  zu  müssen ,  sondern  auch  für  nützlich  erachtet  die  Ab- 
weichungen der  Schützeschen  Lesart  selbst  da  anzuzeigen,  wo 
das  Rechte  bereits  von  Ern.  und  Sek.  hergestellt  war,  um  hier- 
durch dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  geben,  vermittelst  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Lesart,  das  Talent  seiner  Schüler  zu  üben.  Aus 
gleichem  Grunde  habe  er  die  bedeutendem  Abweichungen  der 
Grä'v.,  JEr».,  Curat,  und  eigens  benutzten  Handschriften,  selbst 
der  Oxfordschen,  'anzuführen  nicht  unterlassen.  Zuletzt  seien 
auch  die  kurzen  Schutzeschen  Bemerkungen  benutzt  worden, 
wenn  sie  dem  Wort-  und  Sachsinn  einiges  Licht  gaben.  Eigne 
Erläuterungen  dieser  Art  beizufügen  habe  es  an  Müsse  gefehlt. 
Das  üebrige  der  Vorrede  gehört  für  Begründung  des  Sinns  eini- 
ger einzelnen  Stellen ,  gegen  den  Recens.  der  Leipz.  Litt.  Zei- 
tung von  1822  No.  55  u.  56. 
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Doch  wir  eilen  zu  dem  nach  diesem  etwas  bequemen  Plane 
Geleistet en  selbst  Hier  sind  nun  wirklich  eine  bedeutende  Zahl 
der  Lesarten  der  Vat  Handschrift  neuerdings  mit  Recht  in  den 
Text  renommen,  doch  grossen  Theils  die,  worauf  vorhergehende 
Reeensionen,  besonders  die  in  der  Neuen  Krit,  BibL  f,  d.  Schul- 
mmd  Unterricht  wesen  t.  V  n.  1  p.  33  —  41  bereits  aufmerksam 
machten.  Da  ihrer  Aufnahme  selten  innere  Gründe  beigefügt 
smd,  so  halten  wir  uns  mit  der  Aufzählung  derselben  nicht  auf, 
soadern  gehn  zur  Prüfung  selbst  fort. 

Die  erste  Anmerkung  enthält  einen  Irrthum.    Im  Texte  Ist 
erat  usa  umgestellt,  und  unten  heisst  es,  Sic  Vat,     Allein  die- 
ser liest  ja  usa  erat ;  welches  nicht  nur  die  hier  einzig  richtige 
Stellung  ist ;  sondern  so  nur  lässt  sich  auch  begreifen ,  wie  we- 
gen der  Torhergehenden  Wortendung  das  abgekürzte  usa  bei  an- 
dern Handschriften  herausfallen ,  bei  andern  in  usurparat  ver- 
wandelt werden  konnte.    Zu  den  kurz  darauf  folgenden  Worten 
adkmnc  ordinem  res  optimas  deferebat,  liess  sich  die  Efirne- 
stiseke  Conjectur  referebat,  durch  den  supplirenden  Beisatz,  ut 
eai  ad  cum  referret,  genügend  zurückweisen.  Ohne  Streit  wählte 
Ck.  das  W  ort  absichtlich ,  um  es  mit  den  nächstvorhergehenden 
verbanden  zu  wissen,  so  dass  man  noch  dazu  zu  denken  hat,  de- 
Hberatas  cum  prineipibus  civitatis.     Gleich  nachher  ist  die  Con- 
stractioa  ach werl ich  richtig  nach  dem  Vat.  geändert,  nihil  tum, 
wui  quod  erat  omnibus  notum  in  Caesaris  commentariis  repe- 
riebatur.    Denn  so  schleppt  die  Stelle  nicht  bloss,  da  schon  dem 
LateinL*ehdenkeu  gemäss  die  Worte,  in  Caesaris  commentariis, 
och  an  nihil  tum  eng  anschliessend  sondern  selbst  die  Umstellung 
mmmbus  notum  ist  nicht  Ciceronisch ,  weil  dieser  in  der  Regel 
schreibt,  haec.  quae  nota  sunt  omnibus,  Mil.  28, 76  nisi  rem  tarn 
motam  esse  omnibus  —  videres.  III  Verr.  58,  134  quae  passeri- 
hm»  nota  est  omnibus,  II  Fin.  23,  76.    Sieht  man  überhaupt  die 
Stelle  mit  ihren  Lesarten  genauer  an,  so  ergiebt  sich ,  dass  schon 
frab  die  Worte ,  nisi  (///od  erat  notum  omnibus  herausgefallen, 
■ad  am  Rand  der  Handschrift ,  wie  das  bei  mehrern  Auslassun- 
gen der  Fall  ist,  gesetzt  waren,  ohne  dass  die  Marque  da,  wohin 
sie  gehörten,  im  Texte  angegeben  war.    Darum  Ii  essen  mehrere 
Abschreiber  sie  ganz  weg,  andere  stellten  nach  ihrem  Erachten 
«e  so,  andre  so  ein.    So  lässt  sich  alles  überzeugend  erklären. 
Icf.  behält  demnach  mit  völliger  Ueberzeugung  die  Vulgatä  bei: 
denn  selbst  die  Stellung  erat  notum  ist  absichtlich;  man  über 
»etre,  ausser  was  wirklich  jedermann  kund  war, 

Noch  ist  ausserdem  für  das  erste  Cap.  etwas  über  die  Inter- 
panetion  zu  bemerken,  das  nicht  wenig  Stellen  der  Ausgabe,  und 
ia»be*ondere  die  durch  Vorder  -  und  Nachsatz  innig  verbundenen 
Nollsitze  angeht.  So  sind  die  folgenden  Worte,  Mulla  praeter- 
w,  eaque  praeclara.  Ad  singulare  enim  M,  Antonii  factum 
fciuuu.  u/uiiu,  umiüiumui  von  einander  getrennt,  und  es  sollte 
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nach  dem  mit  praeclara  schliessenden  Vordersatze  nothwendi^ 
ein  Colon,  kein  Vollpunct  stehn.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  mei- 
sten ]N achsätzen,  wo  wegen  Vorsetzung  des  Gewichtsworts  e/#tw, 
oder  autem,  ausgelassen  ist ;  auf  welche  überhaupt  noch  die  Her- 
ausgeber Ciceros  zu  wenig  achteten.  Daher  ist  gleich  darauf  zu 
interpungiren,  De  qua  ne  sententias  quidem  diximus:  scriptum 
senatus  consultum,  quod  fieri  vellet,  attulit.  Eben  daher  muss 
im  folgenden  Cap.  vor  uneus  impactus  kein  Comma,  sondern  Co- 
lon stehn.  Lieber  au  fem,  so  weggelassen,  hat  schon  Ochsner  zu 
Olivets  Eclogen  gute  Bemerkungen.  Doch  diess  im  Vorüber- 
gehn, und  das  nur  darum,  weil  für  Schul -Ausgaben  richtige  In- 
terpunetion  vor  Anderm  wichtig  ist 

Im  2ten  Cap.  war  gleich  in  den  ersten  Worten  Lux-oblata 
die  Ernestische  Conjectur  o  bor  tu  kurz  dadurch  zurückzuweisen, 
dass  Lux  hier  so  viel  als  spes  salutis,  nicht  wie  Abrami  will,  Sa- 
lus selbst  bedeute,  vergL  X  Phil.  6  Atter  eam  sibi  legem  sta- 
tuetat, ut ,  quo  venisset,  lux  venisse  quaedam  et  spes  saliUis 
videretur:  denn  et  ist  hier  rein  erklärend.  Spes  abtut a  steht 
aber  bei  Cic.  oft,  z.B.  X1U,  3.  Auch  kann  das  Wort  noch  durch 
die  Neigung  Ciceros  zu  gleichen  Anklängen  vindicirt  werden,  ob- 
lata-sublato.  Etwas  tiefer  ist  nun  richtig  der  Plural  edixerant, 
als  auf  bc;de  Consuln  Bezug  habend ,  und  so  auch  appeüabantur 
aus  dem  Vat.  aufgenommen.  Warum  aber  nicht  auch  kurz  vor 
letzterm  ut  mihi  mir  um  videatur  mit  dem  Vat.  und  allen  Hand- 
schriften Ferraris  umgestellt?  da  diese  Structur  Cicero  öfter 
hat  —  C.  Rabir.  9,  25  Itaque  mihi  mirum  videtur:  sogar  I  Orat. 
49,  214  Per  mihi  mirum  visum  est — ;  so  dass  sich  das  Gewicht 
auf  mirum  verstärkt  Auf  ähnliche  Art  war  im  3ten  Cap.  quae 
mihi  ita  placuit  umzustellen:  wo  selbst  dann,  wenn  der  \at 
die  gemeine  Lesart  begünstigen  sollte,  was  zu  bemerken  überschn 
wurde,  die  angezeigte  Stellung  die  bessre  bleibt  VergL  II  Verr. 
6  nec  recuso,  quin  me  ita  audiatis,  ut  etc.  V  Diw.  ep.  9 
Quod  ego  ita  Ii  beut  er  aeeipio ,  ut  etc.  Doch  wir  Übergehn 
minder  Wichtiges,  und  merken  bloss  beim  Anfange  des  4tenCap., 
wo  richtig  Tum  vero,  statt  Hic  vero,  aufgenommen  ist,  an,  da*s 
tum  durch  die  vorgehende  Sylbc  rtim,  wie  oft,  verdrängt,  den 
Abschreibern  Anlass  gab,  nach  dem  Contexte  nicht  übel,  lüc  ein- 
zuschalten. In  diesem  Cap.  war  indess  Exque  eo  aus  dem  Vat., 
für  Ex  quo,  zu  bessern,  wie  man  eben  so  richtig  II  OfT.  23, 80 
that,  da  das  Gewicht  auf  der  Präposition ,  nicht  auf  dem  Relativ 
ruht.  Eben  so  war  aus  demselben  tiefer,  statt  des  doppelten  ne- 
an  zweiter  Stelle  uec  zu  schreiben:  denn  so  legt  sich,  der 
e  gemäss,  auf  den  vordem  Negativ -Satz  mehr  Gewicht, 
und  in  nec  liegt  der  Begriff  nec ,  si  sperarem.  Uebrigcns  ist 
gleich  darauf  aus  ihm  richtig  videntur ,  statt  videbantur,  und 
dann»  tarnen,  im  Sinne  des  sattem,  anerkannt:  mag  sich  auch  im- 
mer Matthiae  zu  Catil.  111,5, 10  olmerachtet  der  Nahe  der  Begriffe, 
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ia  welcher  diese  zu  einander  stehn,  von  dieser  Bedeutung  der 
Pirtikel  nicht  uberzeugen  können.    Cap.  5  fällt  auf,  dass  auch 
in  dieser  Ausgabe  Annibal  blieb,  da  doch  der  Vat.  die  Aspira;;on 
hat  und  Cicero  nie  anders  schreibt:  selbst  in  diesen  Reden  X, 
9,  10,  wo  es  allein  5  mal  vorkommt.    Weiter  unten  weiss  Ref. 
sieht,  ob  er  das  Aufgenommene  ei  diceret  billigen  soll ,  da  ent- 
schieden ediceret  für  diceret  bei  Cicero  vorkommt    Eben  so 
mätate  er  zweifeln ,  ob  bei  tanta  isla  poena  richtig  aus  d.  Vat. 
testa  beigefügt  sei,  da  isla  schon  für  sich  selbst  diesen  IN  ach 
druck  hat ,  und  die  Abschreiber  nur  zu  gern  durch  solche  Bei- 
»txe  nachhalfen,  wovon  der  Vat  nicht  frei  ist:  auch  liess  sich 
«ohl  glauben ,  dass  C.  in  dieser  Verbindung  eher  isla  tanta  ge- 
Karieben  haben  wurde.    Im  6ten  Cap.  war  mit  dem  Vat  domi- 
natu  regio  umzustellen,  wie  II  Phil.  34,  XI  Diw.  ep.  5,  II  Orat 
tt.  und  in  den  folgenden  Worten  iam  prape  in  quingentesimum 
—  ist  Cicero  sicher  ein  Fehler  aufgebürdet:  denn  dieser 
abrieb  nie  iam  prope,  sondern  stets  prope  iam.    Iam  ist  sichre 
Glosse;  wahrscheinlich  auch  in  erst  nach  quingentesimum  zu 
Kellen,  weil  der  Content  auf  das  Zahlwort  das  Gewicht  fordert, 
bade»  da  auch  eher  herausfallen  konnte:  wiewohl  die  Lesart  al- 
ter Ausgaben  in  prope  quing.  ebenfalls  zu  beachten  ist ,  ob  ihr 
jdekh  Belege  abgehn.    Tiefer  unten  ist  in  Quae  ( nuäum )  est 
ü&*  nUujitaria  serer  itas?   das  lebendigere  Quae  lur  Quaenam 
tut  Grunde  berücksichtigt;  nur  behagen  die  Parenthesen-Zeichen 
n  w^ifii  nicht,  mit  denen  überhaupt  die  Herausgeber  zu  frei- 
gebig sind.  Eben  so  richtig  ist  Cap.  7  ipse  (er  für  seine  Person) 
■■fgOMmmen :  nur  dass  nothw  endig  facere  ipse  nach  guter  Au- 
torität umzustellen  war.    Gleich  richtig  ist  die  doppelte  Umstel- 
lst* ,  benigne  m  e  tarnen,    ut  a  d  Ii  n  c  /  e  c  i  s  t  i  g  .   an  <l  tat  fa, 
aeu  Vat.  entlehnt:  doch  musste  aus  diesem  auch  im  Folgenden 
pactf  atque  otü\  für  et,  wie  I  Rull.  8,  schon  um  den  Adonicus 
tu  Schlüsse  des  Gedankens  zu  meiden,   geschrieheil  werden. 
Aach  ist  tirt/ii ,  statt  licebat,  gehörig  beherzigt,  das  seihst  die 
'  z^w  «ruten  Codices  begünstigen.     Bei  multis  multa  promissa 
fuit  war  indess  die  Stellung  zu  schützen,  da  bekanntlich  die  He- 
sel gilt,  dass  bei  der  atruetur  solcher  doppelten  Adjectiven  der 
•Miaue  Casus  nachstellen  müsse.     Diese  selbst  steht  fest,  weil 
*af  dein  casus  rectus  gewöhnlich  das  Gewicht  der  Rede  ruht,  und 
»•  hti**t  es  auch  11  Off.  18  tnnlta  multis  de  iure  conceden- 
Lern:  nur  rauss  zugleich  die  seltnere  Ausnahme  mit  bemerkt  wer- 
tes, wenn,  wie  hier,  auf  den  obliquen  Casus  der  Nachdruck  fällt, 
l  B.  I  \err.  40  quid  est  aliud,  omnibus  omnia  peccata  et 
närßeia  concedere  — ?    Dann  darf  auch  aliis  aliud  Brut. 
22.S7  u.  1  Rep.  32  nicht  auffallen.  Für  solche  Ausnahme  wusste 
neb  Recens. ,  bei  übrigens  bestimmter  Aufstellung  der  Regel,  zu 
<e  Legg.  I,  19.  52  selbst  nicht  zu  helfen.    In  vorliegender  Stelle 
*  noch  überdies  multis  multa  so  gestellt,  damit  es  dem  Vor- 
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hergehenden  cui  quid  entspreche.   In  den  kurz  darauf  folgenden 
Worten,  Pecunia  utinam  ad  Opis  maueret !  cruenta  iUa  quidem, 
seii  his  temporibus,  quum  iis  quorum  est,  nonredditnr,  ite- 
cessaria,  hätte  quoniam,  statt  quum,  in  dem  Sinne ,  weil  es  nun 
einmal,  aus  dem  Vat  den  Vorzug  verdient.  Die  etwas  weiter  un- 
ten folgenden  Worte  mussten  wohl  so  interpungirt  w  erden :  Qtiae- 
re  acta  Gracchi,  leges  Semproniae  proferentur :  quaere  Sullae, 
Corneliae.    Doch  wir  Übergehn  das  in  den  folgenden  Capiteln  zu 
bemerkende  minder  Wichtige,  da  die  bessern  Lesarten  des  Vat. 
meist  richtig  benutzt  sind :  ausser  dass  in  Cap.  10  in  den  Worten, 
quiiUa  numquam  probavi,  tarnen  ita  consercanda  arbitrato*  mm, 
das  in  der  grössern  Ausgabe  aus  dem  Vat.  aufgenommene  tarnen 
ohne  alle  Bemerkung  wieder  gestrichen  ist,  ohngeachtet  cm  sicher 
nicht  auf  die  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen,  sondern  ganz 
Ciceros  Farbe  trägt:  auch  ist  ja  tarnen  nach  qui ,  wenn  die9  für 
quamquam  ego,  tu,  is  steht,  nicht  selten.    Wir  fügen  für  C.  12 
nur  noch  bei ,  dass  mit  dem  Vat.  und  den  meisten  Andern  nobi- 
les homines  umgestellt  werden  musste:  denn  hier  ist  nobiles  raar- 
quirt,  wie  I  Divv.  ep.  9,  53  Corte,  quoniam  quidam  nobiles  ho- 
mines, et  de  me  optima  meriti,  nimis  amarent  inimicum  tneum. 
Dagegen  würden  wir  anstehn  C.  13  zwischen  (absentem  appeUo) 
enim  aus  dem  Vat.  einzusetzen,  wie  der  Herausgeber  in  den  Kr- 
ratis  p.  XVI.  fordert.    Denn  mag  diese  Partikel  in  den  Parenthe- 
sen bei  Cicero  noch  so  häufig  vorkommen,  so  ist  es  ebenfalls  nicht 
selten  der  Abschreiber  Art  sie  beizusetzen :  auch  spricht  Cicero 
ebenso  abrupt  III,  11  {adolescentem  appello.)    Hierzu  kommt, 
dass  der  Redner  schon  oben  C.  7  des  Antonius  Abwesenheit  mit 
beissender  Parallele  rügte;    woher  hier  enim  wirklich  ein  er- 
schlaffender Beisatz  scheint«      Genauere  Berücksichtigung  ver- 
diente tiefer  iu  demselben  CapHel  die  Stelle:  Num  huiusce,  quum 
pro  salute  reip.  tanta  gessisses,  fortunae  te ,  num  amplitudinis, 
num  claritatis ,  num  gloriae  poenitebat?    In  beiden  Ausgaben 
wurde  hier  die  Vulgata  beibehalten,  troz  der  Warnungen  der 
bessern  Handschriften.    Dies  fühlte  der  Herausgeber  noch  nach 
dem  Abdrucke  der  kleinern,  verlangt  daher  in  den  JErratisS.Wl 
so  umzuändern:  Num  te,  quum  haec  pro  salute  etc.,  und  will 
dann  te  nach  fortunae  gestrichen  wissen.    Bevor  wir  hierüber 
urthcilen,  müssen  die  Handschriften  befragt  werden.    Die  Vat. 
liest,  Num  te,  quum  haec  p.  s.  etc.  und  nach  fortunae,  für 
te,  tuae.    Statt  dessen  hat  die  dieser  zunächst  stehende  Coln- 
sche,  Num  haec  te,  cum  etc.  und  mit  dieser  stimmt  die  Gro- 
novschc.    Die  Franzische  liest,  Num  haec  tecum,  indess  hat 
bei  ihr  eine  spätere  Ilrfiid  tecum  haec  umgestellt.     Nehmen  w  ir 
diese  Abweichungen  genauer  in  Obacht ,  so  scheint  die  erste  Vcr- 
sclilinunerung  des  Grundtextes  dadurch  entstanden  zu  seyn,  dass 
haecce  in  haec  te  verdorben  wurde,  was  nur  zu  häufig  vor- 
kommt.   Denn  dass  ehmals  ce  gelesen  wurde ,  zeigt  der  Vulgata 
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tokxiuscc*  deren  Lirheber  haeccc  auf  poenitebat  bezog,  und  da- 
it  ei  au*  freier  Hand  änderte.    Die  Vat.  wollte  auf  andenn 
Aufhelfen,  und  stellte  das  verdorbne  haec  te  um.     Lesen  wir 
«in,  Sunikaccce  '  *///a*  so  haben  wir  die  Cölnsche,  Gronovsche 
M«l  Fnozische  Handschrift  auf  unsrer  Seite.    Aber  was  soll  das 
toder  \aticani*clien'4    Es  verräth  selbst  beim  Fehler  ihr  Al- 
Irrthum  und  ihre  Güte.    Man  lese  nehmlich  und  iuterpungire  die 
*o:  Aimm,  haeccc  quutn  pro  salute  reipublicae  tanta  ges- 
wtfh  fortunac  te  tuae,  uum  amplitudinis,  num  ckmmalis^num 
tloriae  poenitebat?    Es  liess  der  Abschreiber  dieser  ilandsflirift 
U iot  tuae  sicher  deswegen  wog,  weil  er  es  nach  IS  um  schon 
Wetzl  hatte:  auch  ist  es  mehr  als  gewöhnliche  \  crmiithung., 
l*  hier  wirklich  Cicero  te  tuae  setzte,  sobald  man  seinen  Sprach- 
rcknoch  be>  poenitet  kennt.  Yergl.  I  Diw.  cp.T  mc  meae  for- 
tate  bc  nimU  poe  nit  er  e  t ,  tun  vir  tute  perfectum  est.  Eben« 
»••III  q>.  3  Cuius  me  me  i  facti  p  oe  n  i t  u  i 7.    Auch  stellt 
'ictro  überhaupt  gern  diese  Pronomina  zusammen,  wie  das 
i  durch  riefe  Stellen  belegen  liess,  von  denen  wir  nur  einige 
r  icrdorbnen  anfuhren:  III  Verr.  31,  1 0tl  quos  tu  tui 
piatus  cama  ecocasti ,  wo  tu  erst  aus  dem  Nannischen  Codex 
nspKtal  wurde.    II  Rull.  2t),  f>3  quos  tu  tuo  tabore  cepisti, 
lege  veudam,  wo  das  tu  erst  durch  H  eiskes  Conjeclur 
hinzukam.    Auch  muss  Parad.  II,  l  nach  guten  von  lief, 
«n  Handschriften  nicht  tuae  libidines  te  torquent, 
te  tuae  libid.  torq.  gelesen  werden. 
Man  terzeihe  das  längre  Verweilen  hey  einer  Stelle,  bei 
«ich  die  Art,  wie  sie  verdorben  wurde,  und  der  Weg,  wie 
kseni,   bestimmt  nachweisen  liess.     AVir  wollen  das 
■m  so  kürzer  berücksichtigen,  und  lugen  mit  den  nächst- 
W orten  gleich  die  richtigere  Interpunctiou  bei:  Aon 
addnei  ut  suspicer,  te  pecunia  captum:  licet  quod  cui- 
quliet loquaJ ur ,  credere  non  est  necesse.    Denn  durch  die 
Wllpunctc  wird  der  enge  Zusammenhang  widerlich  gcspal- 
Ut-  Bei  licet  ist  aber,  vermöge  obiger  Bemerkung,  enim,  wie 
<i»  dem  gleich  scharf  vorgestellten  credere ,  tauten  wcggelas- 
ich  kann  mich  nun  einmal  nicht  zu  der  Vermuthung  hewe- 
.  du  seiest  durch  Geld  gewonnen:  mag  gleich  jeder 
was  ihm  beliebt,  deswegen  braucht  mau  es  ja  doch 
tdiuben." —  Bei  Cap.  1-4  ist  die  Wiederaufstellung  der 
.  tyuod  videmus,    etiam  infabulis,  ipsis  Ulis,  qui 
dum  metuant,  dix  e  rint ,  perniciosum  fuisse ,  durch- 
zn  billigen.  Schon  das  Ohr  ist  damit  unzufrieden.  Dass, 
der  Redner  mehr  Vvie  Einen  verstanden  wissen  will,  (  ei- 
*  *fabulU^  den  andern  estrafabulas,)  ergiebt  sich  durch  den 
ttiam  in  fabulis,  von  selbst;  zu  eben  diesem  Beisatze 
aber  auch  der  Plural  ipsis  Ulis  nicht,  will  man  nicht  zu  an- 
RhiluWu  Vermuthuugen  flüchten.     Uebrigens  ist  klar 
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dass,  andrer  Seit«,  der  Abschreiber  des  Vat  aus  Unkunde, 
dass  der  collective  Ausdruck,  ctiam  infabulis^  gleich  dem  ge- 
wöhnlichem, ut  est  infabulis,  auch  für  den  einzelnen  Fall  ge- 
braucht werde,  gleich  Andern,  fahila  artfcrÄ  zw  müssen  glaubte. 
Daher  ist  sicher,  etiam  in  fabulis^  ipsi  tY/i,  gut  —  dixerit,  zu  le- 
sen. Gleich  darauf  war  das  gewisse  und  zugleich  fade  GloRsem 
habendorum,  zwischen  armortim  licentiam ,  mit  Schütz,  wie  in 
der  grossen  Ausgabe,  zu  streichen:  denn  wem  ist  nicht  das  öf- 
ter, und  immer  ohne  Beisatz  wiederkehrende  gladiorum  Ucentia 
II  Drrv.  ep.  9  und  impunitas  gladiorvm  1, 11  und  X,  2  bekannt*! 
und  wo  giebt  sich  nicht  bei  solchen  abgekürzten  Ausdrucken  der 
Abschreiber  glossirende  Hand  kund !  ja  hier  verratli  sie  sich  noch 
deutlicher  durch  das  Doppel  -  Glossem  metuendorum.  Zu  Cap. 
14  wollen  wir  bloss  die  nothwendige  Umstellung,  Satis  erit  enitn^ 
wie  sie  der  Vat.  fordert,  rügen.  Ks  wurde  mit  dieser  Wortstel- 
lung in  neuster  Zeit  viel  Unwesen  getrieben.  Seit  dass  Schae- 
fer  bei  den  Briefen  desPlinius  zuerst  auf  sie  aufmerksam  machte, 
will  man  sie  Cicero  überall  aufdringen,  ohne  ihre  im  Sprachgeiste 
selbst  begründete  Eigenthümlichkeit  aufzusuchen.  Geschah  dies, 
so  würde  man  bald  auch  die  Unentbehrüchkeit  der  andern  Com  - 
struetion  anerkennen.  Hier  ists  genug  zu  bemerken,  dass  die 
stärkere  Assereration  diese  Umstellung  fordert,  wie  bei  Mil.  12 
satis  est  qtiidem  —  docere,  III  Leg.  5  satis  .esse  autem  argu- 
menti  videtur.  Ueberdiess  steht  noch  satis  erat  hier  für  suffi- 
ciebat,  weiches  Verbum  bekanntlich  Cicero  in  diesem  Sinne  nicht 
braucht. 

Wie  die  angeführten  Bemerkungen  zur  Isten  dieser  Reden, 
so  lassen  sich  zur  2ten  an  100  andre  für  Wortkritik,  Wortstellung 
und  Interpunction  von  gleichem  Gehalte  raachen,  und  so  fort  bei 
den  übrigen  Reden,  welche  dieser  schätzbare  Codex  enthalt: 
denn  er  reicht  nur  bis  zum  Drittheil  des  ätenCap.  der  töten  Rede. 
Ueber  den  Werth  dieser  Bemerkungen  hat  Ref.  keine  Stimme: 
fordern  sie  indess  Berücksichtigung,  dann  ist  auch  sein  Urtheii 
anerkannt:  dass  bei  allem  zeither  Geleisteten  derselbe  gleich- 
wohl noch  ni du  so  benutzt  ist ,  wie  er  sollte ,  und  es  verdiente. 
Eben  daher  glaubt  er  sich  auch  berechtigt,  zunächst  Herrn  Pr. 
Wernsdorf  zu  neuer  Bearbeitung  dieser  Reden  aufzufordern;  und 
sollte  demselben  die  nöthige  Müsse  dazu  abgehn,  dann  wäre  es 
für  angehende  Philologen  ein  eben  so  würdiges  als  ehrendes  Ge- 
schäft, an  ihnen  ihre  wachsenden  Kräfte  erstarken  zu  lassen.  Ne- 
ben genauem  Studium  dieses  Gescbichts  -  Abschnitts ,  (von  wel- 
cher Seite  diesen  Reden  noch  manches  leicht  zu  gewinnende 
Licht  abgeht,)  würde  dann  sorglichere  Rücksicht  auf  des  Autor* 
Sprachgebrauch,  vorzüglich  aber  auf  streng  prüfendes  Studium 
der  Vat.  Handschrift  selbst  zu  nehmen  seyn ,  an  welcher  sich 
nicht  gar  selten  die  supplirende  Hand  verräth.  Hierdurch  würde 
man  den  letzten  Geistes  -Producten  dieses  immer  neu  sich  dar- 
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eilenden  Römischen  Redners  bis  zu  dem  Grade  die  Feile 
feken,  in  welchem  so  wele  andre  Werke  desselben  sie  noch  gar 
*hr  termi&*en. 

Ceber  die  Orthographie  in  benrtheilter  Ausgabe  fugt  Ref. 
rar  noch  hinzu ,  dass  er  die  Aenderung  des  cum  in  quum  bei  ihr, 
ii  die  richtigere  Schreibart  bei  Cicero,  durchaus  billigen  muss. 
Wo  könnt«  andre  Gründe  gar  nicht  zu  berühren,  anders  die 
t»sn>  Verwechslung  des  quum  mit  fm%  quo,  quod,  que,  quam, 
Hö;  quoniam,  quumquam,  non  quum  mit  nun  quam  ,  etc. 

Goerenz. 


Lexicographie. 

Dtvttek  -  LaU  Handfpörterbu  ch  Tön  Ernst  W&ttemann. 
Docior  der  Philosophie  und  Professor  am  Gymnasium  zu  Gotha. 
£mer  Theil.  Gotha,  Henningsschc  Buchhandlung.  1826.  XXIV  u. 
S*S.gT.8.  Subscripüonspr.für  beide  Thle.  2  Thlr. Ladenpr.  3  Thlr. 

&o  min'elhaft  auch  lange  unsre  Deutsch- Lateinischen  Lexica 
so  schnell  folgten  in  der  letzten  Zeit  mehrere  Versuche 
einander,  um  diesem  Mangel  mehr  oder  weniger  befriedigend 
»knbelfen.  Und  wenn  schon  das  Bauersche  nicht  ohne  manch- 
Verdienste  ist ,  so  hat  nachher  Kraft  mit  Kenntnisa  und 
Hei»  dahin  gestrebt,  den  ganzen,  durch  ihn  selbst  bedeutend 
Vorrath  der  Sprache  geraässer  zu  ordnen.  Lüne- 
hatte  zur  nämlichen  Zeit  das  dem  Schellerschen  Handwör- 
bdgegebene  ebenfalls  einer  neueu  Revision  unterworfen 
^ FtrUetzung  seines  eigenen,  grössern  Werkes  scheint  zu  un- 
taticÄen,)  und  der  Verfasser  gegenwärtiger  Recension  eins  in 
^ae*  geringem  Umfange  für  Schulen   bearbeitet,  wobei  die 
'^"Pklteicht  war,  beim  Gebrauche  so  viel  als  möglich  vorMissgrif- 
m  n  schützen.    Spater  erschien  die  zweite  Auflage  von  Krufts 
*  de  und  bald  darauf  der  erste  Theil  seines  Schulwörterbuches, 
"  *»i  und  M.  Farbiger.    W  enn  nun  auch  in  den  Kraftscheu 
Erbuch em  Vieles  noch  logischer  behandelt  und  klarer  ge- 
^  sejn  könnte,  so  war  doch  vorerst  das  Hauptbedürfniss  ge- 
Schuler  sowohl  als  Lehrer  hatten  einen  grösstenteils  si- 
^»Idtfaden.    Sollte  noch  etwas  weiter  geschehen,  so  musste 
die  Wissenschaft  wirklich  gewinnen,  so  mussten  Resul- 
sejn,  die  von  kritischer  Benutzung  des  bisher  Gege- 
eignen  gediegenen  Kenntnissen  zeugten.    Diess  war 
^jetzigen  Stande  der  Dinge  so  gar  schwer  nicht.  Daher 
-^auro  erwarten,  dass,  wenn  zu  dem  bisher  Erschienenen 
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sich  noch  ein  neues  Buch  gesellte,  dasselbe  auch  etwas  enthielte, 
wodurch  es  sich  vortheilhaft  vor  den  frühern  auszeichnete. 

Auch  der  Herausgeber  desjenigen,  welches  hier  gewürdigt 
werden  soll,  scheint  es  so  verstanden  zu  haben,  nach  den  gros- 
sen, pomphaften  Versprechungen,  die  er  uns  in  seiner  vor  etwa 
16  —  18  Monaten  erschienenen  Anzeige  gemacht  hat  *)  Doch, 
man  musste  warten,  ob  er  seine  Worte  durch  seine  Thaten  aus- 
gleichen würde.  Es  konnte  viel  versprochen,  aber  auch  viel  ge- 
halten werden;  ob  uns  gleich  damals  schon  nicht  gefallen  wollte, 
dass  der  Ankündiger  eine  unverkennbare  Geringschätzung  gegen 
alles  Bisherige,  also  auch  gegen  den  sehr  verdienten  Kraft  blicken 
liess.  Der  unparteiische,  loyale  Mann  achtet  das  Verdienst, 
selbst  wenn  es  Mängel  haben  sollte:  und  wo  ganz  Deutschland 
schon  so  günstig  geurtheilt  hat ,  da  durfte  ein  —  wie  ich  aus 
Mehrerein  schliesse  —  junger  Professor  in  Gotha  desselben  wohl 
auch  ehrend  erwähnen  ;  besonders  da ,  nach  Allem  zu  urt heilen, 
ohne  ein  Kraftsches  w  ohl  nie  ein  Wüstem annsches  Werk  dieser  Art 
erschienen  wäre.  Doch,  Bescheidenheit  ist  nicht  Jedermanns  Sa- 
che; und  wir  dachten  uns  den  möglichen  Fall,  dass  man  sieh 
stark  an  ihr  versündigen ,  aber  immer  noch  ein  ausgezeichneter 
Lexicograph  seyn  könne. 

Allein  dem  ist  keineswegs  also;  und  trotz  der  XXIV  Seiten 
langen  Prunk-  und  Vorrede  des  Wüsteraannschen  Werkes  bitte 
ich  vorerst  meine  geehrten  Leser,  mir  aufs  Wort  zu  glauben,  — 
ich  werde  es  aber  weiter  unten  auch  beweisen  —  dass  es  dein 
Verfasser  dieses  Buches  an  dem  ersten  und  hauptsäcldichsten  Er- 
fordernisse eines  Lexicographcn ,  an  gründlicher  Kenntniss  sowohl 
der  fremden,  Lateinischen,  als  auch  der  eigenen  Muttersprache 
fehlt;  dass  cinigermassen  gute  Artikel  verschwinden  unter  der 
Unzahl  solcher,  die  chaotisch  unter  einander  gewirrt  sind,  die 
von  Halbheiten  und  Irrthümern  entstellt,  zugleich  noch  den  Schein 
von  Originalität  und  tiefer  Gelehrsamkeit  an  sich  tragen  sollen; 
dass  er  nicht  im  Stande  war,  die  in  der  Vorrede  grösstentheib* 
gut  entwickelten  Grundsätze  fest  zu  verfolgen ;  dass  er  in  die  an 
Andern  von  ihm  so  scharf  und  höhnisch  gerügten  Fehler  häufig 
selbst  verfällt;  kurz  dass  er,  statt  wirklich  weiter  zu  schreiten, 
in  den  Hauptsachen  zurückbleibt  und  an  Gediegenheit  dem  von 
ihm  misshandelten  Kraft,  aufs  allergelindeste  gesagt,  wenigstens 


*)  Er  6agt  darin,  dass  in  allen  bis  jetzt  erschienenen  DenUch- 
Lateinischen  Wörterbüchern  kaum  (V)  der  Grundstein  zur  Aufführung 
eines  tauglichen  Gebäudes  ( —  ich  bitte  diesen  Ausdruck  wohl  zu  behal- 
ten — )  gelegt  sei ;  das*  ihn  dicss  bewogen  habe ,  selbst  Hand  anzule- 
gen, um  ein,  bloss  für  das  Bedürfnis  gelehrter  (?)  Schulen  berechne- 
tes, Deutsch  -  Lateinisches  Wörterbuch  zu  liefern. 
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nicht  vorzusetzen  ist,  an  Bescheidenheit  aber  und  Anspruchlosig- 
keit  ihm  weit  nachsteht 

Dies«  ist  meine  Ansicht,  nachdem  ich  den  grössten  Theil  des 
Werkes ,  mehr  oder  minder  genau ,  durchgegangen  und  mit  dem 
KrafUchen  (2ter  Auflage)  verglichen  habe.  Der  geehrte  Leser 
möge  mir  also  durch  die  Vorrede,  und  sodann  durch  einen  Theil 
des  Werke»  selbst  gefälligst  folgen;  wo  es  ihm  ja  dann  immer 
noch  freisteht,  meinen  obigen  Behauptungen  beizustimmen  oder 
dem  Herrn  W.  zu  glauben,  der  Seite  IV  der  Vorrede  höchst  be- 
scheiden versichert ,  sein  Wörterbuch  sei  weitaus  das  beste.  # 

Herr  W.  spricht  zuerst  von  seinem  Plane ,  von  dem  Stoffe 
und  der  demselben  gegebenen  Form.  Wir  rügen  hier  zweierlei; 
einmahl,  dass  er  höchst  Bekanntes  als  das  Seinige  gibt;  zweitens, 
dass  er  gleich  hier  seiner  Willkührlichkeit  Thür  und  Thor  öffnet, 
indem  er  Seite  IV  unten  sagt,  er  hätte  das  Wichtigste  und  Ge- 
wöhnlichste aus  Philosophie,  Theologie  und  Jurisprudenz  aufge- 
nommen. Da«  heisst  doch  wohl  dasjenige,  was  ihm  so  erschien; 
denn,  mag  er  auch  Philosoph  und  Theolog  seyn,  Jurist  ist  er 
doch  wahrscheinlich  nicht.  Er  hätte  also  alles  dieses  weglassen 
oder  möglichst  vollständig  geben  sollen.  Aber  ihn  verführte  zu 
dieser  luconseqnenz  wahrscheinlich  der  ungeschickte  Titel  Hand-  • 
buch*  den  er  seinem  Werke  gab,  oder  eigentlich  die  S.  IV  der 
Vorrede,  seiner  in  der  frühem  Anzeige  gegebenen  Versicherung 
geradezu  widersprechende,  Bemerkung^  dass  sein  Buch  auch  für 
das  spätere  Leben  ausreichen  soll ;  nun  muss  er  auf  der  einen 
Seite  auch  dem  Nichtschülcr  etwas  geben;  auf  der  andern  aber, 
au*  Rücksicht  für  die  Schule,  nicht  zu  viel.  Also  laviert  er  so 
durch,  und  gibt  ohne  festen  Plan,  Wenn  ausserdem  behauptet 
wird,  aus  der  Naturgeschichte  seien  die  Benennungen  ziemlich 
vollständig  aufgeführt;  so  ist  diess  nicht  wahr,  wie  jeder,  der 
nur  z.  B.  die  Botanik  etwas  kennt,  auf  den  ersten  Blick  ersehen 
kann.  Uebrigens  widerspricht  der  Plan,  solche  Kunstwörter  auf- 
zunehmen, insofern  kein  classisches  Latein  dafür  existiert ,  gera- 
dezu seinem  oder  überhaupt  jedem  Plane  für  ein  eingeschränkte- 
res Wörterbuch ;  sonst  muss  er  uns  ohne  Gnade  z.  B.  den  ganzen 
Linne',  Wildcnow  etc.  geben.  Oder  was  hat  bei  Herrn  W.  die 
Hundskamille  vor  dem  guten  Heinrich  voraus,  als  das,  dass  er 
das  eine  kannte,  das  andre  aber  nicht?  Wie  es  also  in  diesem 
Pnncte  mit  unserm  neuen  Lexicographen  steht ,  sehen  wir  unge- 
fähr; kann  jeder  an  10(1  ähnlichen  Wörtern  sehen,  wenn  er  sich 
die  Mühe  nehmen  will  zu  vergleichen;  wird  weiter  unten  noch 
deutlicher  gezeigt  werden. 

Hören  wir  ihn  weiter.  Seite  V  oben  sagt  er:  „gänzlich  aus- 
geschlossen sei  das,  was  in  die  Sprache  des  Pöbels  gehöre.  Es 
sei  zu  verwundern ,  dass  noch  in  den  neuesten  Wörterbüchern 
(d.h.  in  denen  von  Kraft)  solcher  Unrath  sich  in  Menge  finde. 
In  da,  iur  den  gebildeten  TheU  des  Volkes  bestimmtes ,  Wörter- 
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— 

buch  geborten  gemeine  Schimpfwörter  und  pöbelhafte  Redcnsar- 
ten  nicht. u  Gut  gesagt,  hätte  er  es  nur  selbst  auch  gehalten! 
Gehören  denn  (s.S.  502)  Ausdrücke  wie:  geh"  zum  Henker,  pack* 
dich  zum  Henker,  er  mag  zum  Henker  gehen,  hole  dich  der 
Henker,  zum  Henker,  in  den  Mund  eines  Gebildeten4?  Oder  ge- 
hören unter  den  von  ihm  aufgeführten  22  Compositis  von  Hure 
nur  zwei,  nur  eins  hieher'f  Oder  wird  Herr  W. ,  unznfriedeu 
mit  einer  vielleicht  etwas  derben  Kritik,  seinen  Recensenten, 
statt  einen  groben,  einen  Bengel  (s.  diess  Wort)  von  Recensenten 
ne*nnen*?  Obwohl  er  nicht  so  ganz  Unrecht  hätte,  wenn  er  das 
Wort  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nähme,  die  er  nicht  ge- 
kannt, also  auch  nicht  hingesetzt  hat,  wornach  Bengel  so  viel 
heisst  als  Prügel  (s.  Campe's  Wörterbuch.)  Oder  wird  Herr  W-, 
wenn  ihm  ein  guter  Freund ,  selbst  nur  unter  vier  Augen ,  zur 
Beendigung  seiner  so  müfiseligen  (man  sehe  die  Vorrede)  Arbeit 
Glück  wünscht,  etwa  aus  Bescheidenheit  sagen:  o  das  ist  ein 
wahrer  Dreck  (s.  diess  Wort,)  statt:  eine  wahre  Kleinigkeit  *)*? 

Seite  V  unten  bekommt  unser  armer  Kraft  wieder  Eines  ab, 
weil  er  sich  beigehen  Hess,  in  seinem  Wörterbuche  dem  Schüler 
zu  sagen,  er  solle  die  Subst  auf  ung,  wo  kein  Lat.  Subst  exi- 
stiert, durch  Verba  umschreiben.  Herr  W.  geht  hier  zum  Tbeil 
seinen  eigenen  Weg ,  man  sehe  z.  B.  in  der  speciellcn  Recension 
die  Artikel  Abbildung  *  Abdecken,  daf;  zum  Theil  thut  er  ge- 
rade auch,  was  er  an  Kraft  tadelt  £  ein  Unglück,  das  ihm  gar  oft 
widerfährt,)  s.  Abreibung. 

Seite  VI  stossen  wir  auf  das  Lieblingsthema  beinahe  aller 
Lexicographen ,  auf  die  Vervollständigung  des  Buches  durch  neue 
Artikel.  **)  Vorerst  begreife  ich  nicht,  wie  man  sich  überhaupt 
darauf  etwas  zu  Gute  thun  kann.  Eher,  meine  ich,  sollte  man 
sich  desswegen  entschuldigen.  Was  für  Wörter  finden  wir  nun 
aber  hier  neu  aufgenommen?  —  Manche  allerdings,  und  diess 
ist  zu  loben,  die  es  verdienen,  z.  B.  All  gemein  eilt  ig,  ***)  Airf 
schreien,  Ausschluss,  Aussenhandel ,  Beaufsichtigen,  Bewahr- 
heiten, Bildungstrieb  u.  m.  a.;  allein  dann  auch  wieder,  und  we- 
nigstens die  Hälfte  der  angegebenen,  sehr  sterile  und  weder  füt 
Schüler  noch  für  Nichtschüler  brauchbare.  Herr  W.  werfe  übri- 
gens nur  einen  Blick  in  Campe's  Wörterbuch,  um  zu  begreifen, 

*)  Herr  W.  wird  sich  wohl  nicht  damit  entschuldigen  wollen ,  er 
hätte  diese  Wörter  desswegen  gesetzt ,  weil  sie  z.  B.  bei  den  Lat.  Ko- 
mikern gefunden  würden?  Erstens  wäre  diess  nur  zum  Theil  wahr, 
s  zweitens  hat  Kraft,  aus  dem  nämlichen  Grunde,  eben  einige  Wörter 
aufgenommen ,  die  Herr  W.  verschmäht  hat. 

*♦)  Bei  Herrn  W.  um  so  auffallender,  da  er  weniger  Artikel  geben 
wollte,  als  sein  verschmähter  Kraft. 

***)  Wo  jedoch  da«  Beispiel  durch  Druck  fehler  entstellt  ist. 
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wiewhueH  solche  Vermehrungen  zu  machen  sind,  und  zwarVer- 
Behrunren  ganz  andrer  Art  —  ans  unsern  besten  Dichtern ,  z.  B. 
WopPlock ,  Schiller,  Gut  he,  Baggesen  und  einer  Menge  andrer, 
t*  mit  ganz  anderm  Rechte  in  den  Kreis  der  Jugcndbildung  fal- 
len, als  Schriftsteller  oder  Schriften,  in  denen  von  betheeren, 
\mBettnbersttg,  von  der  Biegzange  und  der Blutmhr  dieRedc 
Hl  Aber  ich  weiss  wohl,  was  Herr  W.  sagen  wird,  das  Buch 
k  «cht  bloss  für  Schüler.  Nun  dann  sage  er  nur,  für  wen  es 
mcü  wt ,  damit  wir  ihm  seine  Fehler  weiter  aufdecken. 

Seine  zweite  grosse  Mühe  (immer  mühsam  und  Mühe!) 
nr  aan,  eiue  solche  Masse  zu  ordnen  und  zum  bequemen  und 
Terrtändigen  Gebrauche  einzurichten. 

Sollte  man,  darnach  zu  urtheilen,  nicht  meinen,  TTerr  W. 
Ritte  Alles  erst  selbst  zusammensuchen  und  aufbauen  müssen? 
W«r  rieh  dazu  geneigt  fühlt,  vergleiche  nur  Herrn  W.'s.  Buch  mit 
dm  Kraftsehen ,  in  welchem  letztern  das  Gute ,  welches  Herr  W. 
tat.  allemahl,  —  mjt  Ausnahme  weniger  Artikel  —  auch  zu  fin- 
fra  i«t;  das  Schlechte  aber,  welches  uns  Herr  W.  giebt,  zwar 
rnn  Theile  auch,  doch  häufig  nicht.  Man  vergleiche  in  meiner 
RweMion  die  Artikel:  Ab,  Abarbeiten,  Abärgern,  Abhacken, 
Mtnfen,  Abbestellen,  Abbetteln,  als  Zeitw.  und  Hauptw., 
AUM,  Abbilden.  Da  Herr  W.  aber,  wie  wir  weiter  unten  hö- 
re» werden,  Herrn  Rost  \iel  verdankt,  so  verdankt  er  ihm  vici- 
Iwbt  well  den  obigen  Gedanken ,  man  s.  Rosts  Dentsch-Griech. 
^•rterbueh,  Vorrede  XII,  Zeileil,  in  der  2ten  Ausgabe;  in 
Herrn  Rons  Verhältnissen  eben  so  passend,  als  in  den  Wüste- 
B»D'ichen  unpassend. 

Kr  fahrt  fort:  „Leider  waren  hier  die  Vorarbeiten  in  den 
kfriawcheii  Wörterbüchern  *)  von  wenigerra  Nutzen ,  da  in  den 
**n*(en  eine  logisch  richtige  Anordnung  gänzlich  vermisst  wird." 

Nenn  hier  Herr  W.  bei  uns  Uebrigen  nicht  für  einen  leeren 
^Wwmann  und  literarischen  Windbeutel  gehalten  seyn  will, 
■  taaehe  er  uns  doch  diese  meisten  namhaft.*  Ist  Herr  Kraft 
mlf*  denselben  oder  nicht  1  Herr  W.  kann  doch  nur  entweder 
Bat  min  oder  mit  ja  antworten.  Im  ersten  Falle,  warum  nennt 
Herr  W.  nicht  eben  so  gut,  als  er  Lünemann  und  Rost  nennt? 
h  andern  Falle,  wenn  Herr  W.  es  sich  beifallen  lassen  sollte, 

Herrn  Kraft  mit  seinem  ja  zu  verunglimpfen,  wollen  wir  ihm 
iaeifter2tcn  Recension  zeigen,  dass  er  denselben  noch  gar  nicht 
^wtaeäen  kann,  da  er  ihn  so  stümperhaft  benutzt  hat.  Doch 

es  bofT  ich,  schon  aus  gegenwärtiger  ziemlich  klar  werden. 

Herr  W.  sagt  uns  ferner  Seite  VII,  dass  er  Rosts  Wörter- 
s*hin  der  Anordnung  der  Artikel  benutzt,  aber,  nach  dem  dort 

*)  Welche  in  ehrt  er?  Die  Deutsch  -  Lateinischen  oder  die  Latei- 
'5?*- Deutschen?  Nach  dem  Folgenden  zn  gchliesseri,  eritcre  allein. 

4  • 
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befolgten  Grundsätze,  auch  mehr  die  Bequemlichkeit  des  Ge- 
brauches berücksichtigt  habe,  als  die  strenge  Stufenfolge  in  der 
Entwickelung  der  abgeleiteten  Bedeutungen  von  der  Grundbedeu- 
tung. Wir  wollen  es  vorerst  Herrn  W.  überlassen,  diesen  Grund- 
satz (der  Bequemlichkeit)  in  Einklang  zu  bringen  mit  seiner  Seite 
VII  oben  gemachten  Aeusserung  von  einer  streng  logischen  An- 
ordnung der  BegrüTe.  Sodann  mag  er  es  vor  dem  Richterstuhle 
der  gesunden  Vernunft  verantworten,  dass  er  ein  Buch  benutzt, 
worin  mit  grosser  Mühe  erst  ein  Gebäude  aufgeführt  wird,  statt 
dass  er,  nach  Krafts  Leistungen,  das  seine  Aufgabe  hätte  seyn 
lassen  sollen,  das  dort  bereits  aufgerührte  und  eingeteilte  Ge- 
bäude von  etwaigen  Fehlern  zu  befreien,  und  so  seiner  Wissen- 
schaft wirklich  zu  nutzen.  Oder  sollte  Herr  W.  wirklich  meinen, 
dass,  wenn  einmal  die  Materialien  zu  einem  Deutsch-Griech.  Wör- 
terbuche eben  so  bedeutend  geworden  sind ,  als  sie  es  jetzt 
zu  einem  Deutsch  -  Lateinischen  sind,  Herr  Rost  noch  dieselbe 
Anordnung  wie  jetzt,  beibehalten,  dass  er  nicht  streben  wird, 
der  Idee  eines  tüchtigen  Lexicons  und  dem  Genius  der  Deutschen 
Sprache,  oder  überhaupt  der  Sprache  melir  zu  huldigen?  Wir 
wenigstens  haben  einen  ganz  andern  Begriff  von  seines  Freundes 
wissenschaftlicher  Thätigkeit.  Und  wenn  nach  etwa  10—20  Jah- 
ren Rost  sein  Deutsch-Griech.  Lexicon  zu  demselben  Umfange 
gebracht  hat,  wie  jetzt  Kraft  das  seinige;  wenn  er  es,  wie  Kraft, 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen ,  dem  Geiste  seiner  Sprache 
gemäss  geordnet  hat;  und  es  fällt  einem  andern  Gelehrten  ein, 
Herrn  Rost  auszuschreiben  ohne  ihn  zu  nennen ,  wird  dieser  Aus- 
schreiber —  wenn  er  anders  einen  gesunden  Begriff  von  seinem 
Geschäfte  hat  —  sich  dann  nach  dem  magern  Plane  etwa  eines 
Deutsch  -  Arabischen  Lexicons  richten,  das  bis  dorthin  vielleicht 
erschienen  ist,  und  nach  seiner  Art  recht  vorzüglich  seyn  kann? 
Kaum  zu  glauben. 

Aber  Herr  W.  verwickelt  sich  immer  mehr  in  seiner  Inconse- 
quenz;  er  sagtS.  VII  unten:  „er  bitte  zu  berücksichtigen,  dass 
aus  dem  Streben  nach  Kürze  die  Folgerichtigkeit  mehr  angedeutet 
als  ausgeführt  sei  —  wird  dem  Schüler  nicht  viel  helfen  —  und 
dass  überhaupt  dieser  Theil  des  Lexicons  —  des  seinigen ,  ja ! 
übrigens  soll  es  wahrscheinlich  statt  Lexicon,  Lexicographio 
heissen  —  gar  sehr  von  subjectiven  (?)  Ansichten  abhänge,  die 
nie  zu  vereinigen  seyn  möchten." 

Hier  zieht  Herr  W.,  um  mich  eines  etwas  gemeinen,  aber 
passenden  Bildes  zu  bedienen,  die  Hörner,  die  er  oben  S.  VII  et- 
was zu  weit  herausgestreckt,  sodann  Zeile  19  schon  sehr  verkürzt 
hat,  —  hier  zieht  er  sie  vollends  ein,  und  ist  nun  mit  diesem  aes 
triplex  von  Versprechungen ,  Einschränkungen  und  Willkührlich- 
keiten  gegen  jeden  Recensentensturm  gewappnet ! 

Aber  in  dem  Organischen,  was  der  Mensch  im  Reiche  des 
Geistigen  besitzt,  in  dem  Gebiete  der  Sprache,  sollte  diesem 
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Organismus  und  seinen  Gesetzen  nicht  nachgespürt,  sollte  Ton 
einem  empfänglichen  Sinne  das  schöne,  regelmässige  Kntfaltcn 
des  koyog  nicht  nachgewiesen  und  dargelegt  werden  können? 
Wahrlich,  wenn  Herr  W.  nur  einen  Augenblick  daran  gezweifelt 
hat,  so  verdient  er  unser  Bedauern,  als  ein  Handlanger,  der  am 
Ende  seines  mühevollen  — -  Herrn  W/s  Leibwort  —  Tagewer- 
kes Gott  danken  muss ,  dass  er  es  überstanden  hat ;  so  ist  sein 
Buch  ein  Unding  und  er  selbst  auf  jeden  Fall  der  Bescheidenheit 
schwere  Rechenschaft  schuldig,  dass  er  da,  wo  Alles  yon  subje- 
rdTcn  Ansichten  abhangen  soll,  über  Andere,  die  ein  anderes 
Prinzip  kannten  als  Willki'ihrlichkeit ,  den  Stab  bricht  und  sein 
Ich  auf  den  Thron  setzt  Doch,  es  muss  wieder  herunter,  denn 
inf  jenen  Thron  gehört  bloss  die  gesunde  Vernunft,  an  der  er 
sich  in  seinem  Buche  nur  zu  oft  gröblich  versündigt  hat. 

Von  Seite  VII  unten  bis  Seite  XX  erfahren  wir,  welche 
Grundsätze  er  im  Beisetzen  der  Lateinischen  Ausdrücke  zu  den 
Deutschen ,  im  Aufnehmen  der  Lateinischen  Wörter  überhaupt, 
und  im  Citieren  der  betreffenden  Autoren  aufstellt  Alles  recht 
gut,  bis  auf  die  unwürdigen  Ausfälle  auf  Kraft  —  der  freilich 
hie  und  da  zu  viel  that  — ;  um  so  unwürdiger,  da  die  Seite  IX 
als  Versehen  aufgeführten  Citate  nicht  sehr  zahlreich  und  immer 
leichter  zu  entschuldigen  sind,  als  selbstgemachtes  und  auch  zum 
Theil  schlechtgemachtes  Latein,  als  MissgrifTe  aller  Art  in  den 
beigesetzten  Lateinischen  Ausdrücken.  Zum  Belege  des  eben 
Behaupteten  erlaube  ich  mir  überhaupt  auf  die  nach  folgende  spe- 
zielle Kritik  einzelner  Artikel  zu  verweisen,  und  liier  nur  eine 
kleine  Probe  von  der  gerühmten  Gewissenhaftigkeit  des  Herrn  W. 
zu  geben.  Wenn  derselbe  S.  IX  Z.  12  sagt:  sollte  man  nicht 
glauben  ansa  sei  dichterisch,  weil  Virg.  (bei  Kraft)  dabei  citiert 
ist,  so  kommen  uns  bei  seinem  Buche  ähnliche  Gedanken  an.  Man 
vergleiche  in  meiner  Recension  nur  abkürzen,  abfasern.  Man 
vergleiche  ferner,  um  von  der  Vorsiehst. des  Herrn  W.  einen  an- 
schaulichen Begriff  zu  erhalten,  seinen  Artikel  Degen,  wo  er 
*agt  ensis  sei  fast  nur  dichterisch!  Hätte  er  nur  den  Thesaurus 
tonGesner,  das  Forcellini'sche  Lexicon  (welches  er,  trotz  der 
vornehmen  Aeusserung  S. X unten,  nicht,  wenigstens  inuen  nicht 
kennt)  angesehen,  von  speziellen  Forschungen  gar  nicht  zu  re- 
den ,  so  hätte  er  sagen  müssen ,  ensis  sei  w  irklich  bloss  dichte- 
rweh. Aber  er,  der  Krafts  Wörterbuch  ausschreibt ,  konnte  nicht 
anders  reden,  da  Kraft  suh  v.  Degen  ebenfalls  sagt,  ensis  komme 
mehr  bei  Dichtern  vor.  Dieses  Wörtlein  mehr  wurde  von  Herrn 
W.,  der  Alles  besser  macht,  in  fast  nur  verwandelt.  Ex  ungue 
leonem!  —  l4Jtfi  so  verletzt  Herr  W.  in  seinem  Buche  bei  jedem 
Schritte  die  «Hndsätzc  Belbst,  die  er  als  die  einzig  richtigen 
aufstellt 

Seite  XIV  Unit  Herr  W.,  als  hätte  er  den  Vitruv.  für  die 
KiuKUusdrückc,  wir  wollen  nicht  sagen  gelesen,  demi  das  wird 
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ihm  keiu  Billiger  ziimuthen ,  aber  doch,  so  weit  er  durch  die 
neuesten  Ausleger  zugänglich  ist,  benutzt.  —  Nicht  duran  zu  ge- 
denken! Ich  erlaube  mir  nur  Weniges  als  Beweis  anzuführen.  Es 
fehlt  bei  Herrn  W.  Abbildung,  =  Riss,  Grundriss,  deformatio, 
forma,  fignra  (die  Citate  soll  Her/  W.  nachgeliefert  erhalten, 
wenn  er  etwa  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  zweifeln  sollte;)  es 
fehlt  bei  abreiben,  fricare.    Es  fehlt  Abreibung ,  =  Art  etwas 
abzureiben ,  fricatura.    Abkühlungszimmer ,  frigidarium.  Auf- 
wärtstreiben,  das  Wasser,  esprimo,  nebst  dem  Subst.  espres- 
sio.    Es  fehlt  bei  befestigen ,  destinare ,  was  aber  auch  Caesar 
hat.    Es  fehlt  Balkonfenster ,  fenestrarum  lumina  valvata.  Bei 
Bauherr  fehlt  dominus,  paterfamilias,  locator.   «.Bei  Bauriss 
fehlt  species.   Es  fehlt  bergabwärtsgehende  Wasserleitung ,  de- 
cursus  (vielleicht  kommt  es  nach.)   Es  fehlt:  die  Binden,  cor- 
sae.    Blätter,  =  Blättcrwerk,  Art  wie  sie  gebildet  sind,  folia- 
tura.    Vergessen  ist  bei  Boden,  contignatio.   Breükopfige  Nä- 
gel, muscarii  clavi.    JJoppelschlusssteine  y  imbrices.    Bei  Defi- 
nition fehlt  finitio  (doch  das  ist  wahricheinlich  verdächtig  La- 
tein.)   Hei  Estrich  fehlt  rudus,  rüder are;  und  rüder aiio  als 
Verfertigung  desselben.    Bei  Futtermauern,  wo  Herr  W.  hat: 
parietes  intergerini  aus  Pliii.,  sollte  es  heissen  front  es;  denn 
jenes  sind  die  Zwischenwände,  d.  Ii.  die  zwischen  den  äussern 
befindlichen  Wände.  Vergessen  ist:  Fliessen,  opus  figlinunu  Bei 
Flur  sollte  es,  statt:  etwa  atrium,  heissen,  fauces.  Bei  Gehänge 
Ist  vergessen  foramen ,  das  Gehänge  einer  Flasche.    Bei  Grube, 
im  Bergbaue,  ist  metaüum  vergessen.  Bei  Hoftlüire  (soll  heisseu : 
Thür,  voh  Thor,)  wo  er  den  bei  Kraft  ohne  Autorität  befindli- 
chen Ausdruck  hat,  sollte  es  hcUsvnjanua  interior,  was  zugleich 
auch  die  Hintcrthür  heisst.    Bei  Hausthür  fehlt  ostium,  —  Möge 
sich  Herr  W.  durch  diese  wenigen  Beispiele  überzeugen,  dass  er 
den  Vitruv.  nicht  benutzt  hat.    Sollte  er  jedoch  daran  noch  zwei- 
feln, so  kann  ihm  wohl  jeder  andre  Zunft  massige  eben  so  gut  als 
ich  beweisen,  dass  das  Obige  nicht  der  zwanzigste  Thcii  alles 
desjenigen  ist,  was  iu^diesem  ersten  Baude  seines  Le\ieons  ver- 
misst  wird.    Gerade  so  verhält  es  sich  mit  der  Benutzimg  der 
Schriftst.  über  den  Landbau.    Der  Beweis  soll,  wenn  es  Herr  W. 
verlangt,  folgen. 

Herr  W.,  der  S.  XVII  —  XIX  uns  über  Manches  belehrt, 
hätte,  da  er  die  Vorrede  für  Männer  vom  Fache  schrieb,  diess 
nur  ganz  kurz  anzudeuten  brauchen.  Uebrigens  werden  wir  Alle 
mit  Begierde  der  tiefen  Erörterung  gewärtig  seyn,  die  er  uns  über 
die  Substantive  zu  geben  verspricht ,  welche  bloss  noch  die  Form 
auf  um  und  u  haben,  und  welche  nach  ihm  keuie  Substantive, 
sondern  blosse  Supina  sind-  Ich  wenigstens  bin^J  so  begieriger 
darauf,  da  ich  bisher  in  dem  Wahne  stand,  dass  -die  beiden  Su- 
pina eben  vomParticip  entstandene  Substantivformen  wären  (ohne- 
hin thut  hier  der  Name  nicht  viel,)  da  ich  ferner  noch  einen  au- 
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aera  Casus  ausser  den  beiden  >on  ihm  angegebenen  darin  zu  iin- 
Jtu  terineinte.  nänilich  einen  Dativ,  der  bekanntlich  oft  aus  ui 
ta  n  zusammen gezogen  wird ;  *•)  weil  ich  mir  ohne  diese  Annah- 
mv  durciiaus  nicht  erklären  kann ,  was  z.  B.  Optimum  facta,  turpe 
dietti ,  facile  incentu  etc.  heissen  soll,  wenn  es  nicht  hejsst:  das 
Beste  d'jm  Thun,  i.  e.  für  das  Thun,  =  zu  thun;  schimpflich 
dem  Sagen ,  L  e,  für  das  Sagen  etc. ;  leicht  der  Erfindung ,  i.  e. 
für  die  Urfintiung  etc.  Oder  hat  vielleicht  der  Zufall  solche  Wör- 
ter zasajnmenzefesselt**  —  Will  Herr  W.  uns  darüber  belehren ; 
►«  biue  ich,  besonders  Plin's  Naturgeschichte  genau  zu  berück- 
«einigen,  wo  die  meisten  dieser  Wörter  vorkommen.  Uebrigens 
■Lüsaen  seine  Gründe  sehr  stark  se\ n,  wenn  wir  glauben  sollen,. 

z.  B.  nicht  mir  jussu,  sondern  sogar  injnssu  ein  Ablativ  nicht 
eines  Substantivs,  sondern  eines  Supinums  sei.  Hoffentlich  wird 
er  ans  dabei  nicht  die  Construction  des  Supinums  auf  um  entge- 
gen hallen,  da  diese  auf  {ranz  andern  Gründen  beruht. 

Seite  XX  und  XXI  sagt  uns  Herr  W.,  welch  grossen  Fleisa 
er  auf  die  Synonymik  der  Lateinischen  Sprache  verwandt  habe, 
»ie  höchst  miilisayi  (!)  aus  einer  grossen  Anzahl  \<»n  Beispielen 
eam  sicheres  Besultat  gefunden  werden  musste,  bittet  hierauf  der 
etwaigen  Irrthümer  wegen  um  Verzeihung,  und  blamiert  in  dieser 
zum  Schlüsse  Ernestus  Synonymik,  (die  er  gar  nicht 
hat,  s.  z.B.  Abbild)  und  das  Kraftsche  Lexicon. 
Aber  keine  Spur  im  Buche  selbst  von  ticferin  Studium.  Aus- 
eisigen  Dutzenden  guten  Beispielen  und  Bemerkungen  finden 
ir  eine  Menge  Halbheiten  und  Scheingelehrsamkeit,  aber  auch 
t  grobe  Schnitzer,  dass  wohl  jeder  Lehrer,  der  es  mit  seinen 
i  besser  meint,  als  mit  Herrn  \\  .'s  Verleger,  sich  sehr 
wird,  ihnen  dieses  Buch  in  die  Hand  zu  geben.  Gleiche 
paaftnirm  hat  es  mit  der  S.  XXI  gerühmten  Genauigkeit  in  der 
der  Construction.    Man  sehe  z.  B.  abbetteln,  abbvuscn, 

*  — 

,  abborken,  abbrechen  1,  2,  b  u.  II,  2,  abdrucken,  ab- 
heifen,  abschaffen,  abschneiden,  »eich  unwürdiges  Spiel  mit 
der  Ut  i  Sadie  der  Wissenschaft,  namentlich  in  Beziig  auf 
Jagendbüdung! 

Angenommen  nun,  es  hatte  ein  in  seinen  Aeusserungen  be- 
scheidener Mann,  dem  es  wirklich  Emst  um  seine  Sache  gewe- 
aeawäre.  vorliegendes  Buch  geschrieben,  so  hätte  man  ihn  scho- 
nead  auf  die  welfältigen  Mängel  desselben  aufmerksam  machen, 
aaan  hatte  ihm  sagen  müssen,  dass  durch  die  darin  herrschende 
Ncrmirruug,  durch  die  lncunsequenz  im  Festhalten  des  Plaues, 
durch  den  den  Anforderungen  jetziger  Zeit  viel  zu  niedrigen 
Suadpanct,  auf  dem  er  sich  befinde,  das  hie  und  da  gegebene 

*)  E*  hX  mir  unbegreiflich ,  das»  Rnmshorn  davon  gar  nicht*  er- 
Lr  hatte  gewis*  »eine  Gründe.     Dir  sollten  wir  hören. 
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Bessere  verloren  gehe ;  man  hätte  ihn  zu  einer  vollständigen  Um- 
arbeitung des  Ganzen  auffordern  können,  wo  es  sodann  gewiss 
seinen  Kreis  fände,  in  dem  es  mit  Nutzen  wirken  würde. 

Wenn  aber,  wie  hier,  ein  über  sein  Wissen  und  seine  Kräfte 
'In  der  nächsten  Selbsttäuschung  befangener  Mann,  in  dem  Au- 
genblicke, wo  ein \ ohne  allen  Widerspruch  vielfach  gediegenes 
Werk  von  seinen  Zeitgenossen  freudig  aufgenommen  wird,  auf- 
tritt und  uns  in  einer  24  Seiten  langen  Vorrede  deutlich  zu  ver- 
stehen gibt,  dass  jenes  Werk  nichts  tauge,  dass  esTür  ihn  gar 
nicht  vorhanden  sei;  wenn  er  uns  zu  verstehen  gibt,  dass  die 
Lexicographie  durch  ihn  erst  aus  dem  bisherigen  Chaos  heraus- 
gehoben, die  wichtigsten  Resultate  durch  ihn  erst  geliefert,  durch 
ihn  erst  Alles  frisch  und  symmetrisch  aufgebaut  und  hier  etwas, 
in  Vergleich  mit  allem  Frühern,  wenigstem  weit  Vorzüglicheres 
geleistet  worden  sei;  wenn  alle  diese  Behauptungen  mit  unwür- 
digen Ausfüllen  auf  verdiente  Männer  verwebt  sind ;  wenn  sodann 
eine,  durch  dieses  Selbstlob  schon  misstrauisch  gemachte,  strenge 
Kritik  augenscheinlich  darthut,  dass  von  allem  diesem  nicht  Eines, 
ich  will  nicht  sagen  relativ  vollständig,  sonder«  nur  halb  geleistet 
worden  ist;  wenn  es  sich  ergibt,  dass  es  dem  Versprecher  nicht 
nur  an  Ausdauer  und  an  dem  steten  Blicke  auf  den  gesteckten 
Plan ,  sondern  auch  an  der  gediegenem  Kenntnis*  in  beiden  Spra- 
chen fehlt ;  So  ist  es  für  den  Beurthciler  nicht  immer  leicht ,  sich 
in  den  Schranken  des  gemässigten  Ausdrucks  zu  halten. 

Uebrigeii8  hat  Recensent  die  aufgeführten  Beispiele  nicht 
etwa  sorgfältig  zusammengesucht,  sondern  die  ersten  besten  ge- 
nommen, und  er  versichert,  dass  auch  das  Uebrige  dem  hier 
Gewürdigten  mehr  oder  weniger  gleicht,  wovon  sich  die  Beweise 
leicht  geben  Hessen.  Wir  gehen  nun  zur  Kritik  der  einzelnen  Ar- 
tikel über,  die  fortlaufend  ungefähr  di6  4  ersten  Spalteu  des  Bu- 
ches ,  und  einiges  Andre  als  Zugabe  umfasst.  . 

A,  der  Buchstabe,  fehlt  bei  Herrn  W.;  warum?  sind  die 
Phrasen:  er  ist  das  A  und  das  O,  oder  wer  A  sagt,  muss 
auch  B  sagen,  nicht  gut?  Konnte  er  sie  nicht  eben  so  gut 
selbst  übersetzen,  als  er  z.B.  Abdecker  auch  übersetzt  hat?  — 
Sein  Grund?  Denn  Gründe  hat  er  doch  wohl  bei  Allem  gehab t, 
was  er  setzte  und  was  er  wegliess. 

Aal.  In  der  Hauptsache  ganz  wie  Kraft.  Letzterer  hat  aber 
auch  den  Linne'ischen  Namen ,  der  bei  W.  fehlt  Aber  bei  Hecht 
hat  ihn  Herr  W.  auch !  Was  hat  ihn  zu  dieser  Inconsequenz  be- 
stimmt? Hätte  er  die  Linne'ischen  Namen  doch  nur  überall  weg- 
.  gelassen. 

AalhäUer,  bei  K.  wie  bei  W.  ohne  classische  Autorität.  Aber 
Aalhaut,  anguillarum  (oder,  hätte  Herr  W.  noch  sagen  können, 
anguiüae)  tergus  aus  Plin.  hat  Herr  W.  nicht.   Warum  ? 

Aasgeruch,  bei  K.  und  W.  odor  cadaperinus,  ohne  Auto- 
rität Daher  dürfen  wir  bei  K.,  nach  dessen  Grundsätzen,  an 
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der  Ciassicitat  dieses  Ausdrucks  zweifeln,  bei  Herrn  W.'aber 
nicht,  8.  S.  VIII  Z.  1.  Darnach  zu  schliessen  ist  cadaverinus 
ns  dem  goldnen  Zeitalter  der  röra.  Literatur.  Allein  das  Wort 
fet  erst  tob  Tertullian. 

Ab.  Bei  Kraft  richtig.  Bei  W.  in  der  grössten  Unordnung. 
Oder  gehört  unter  No.  1)  =  hinab,  die  Phrase:  auf  und  ab 
phen  {%.  B.  im  Zimmer)*?  Gehört  ab  und  zu  gehen  zu  hinab*? 
Oder  ist  es  eine  Nuance  von  hinab?  —  Auf  und  ab  (bei  un-  ' 
gefahren  Zalilbcstiinmungen )  ist  falsch;  es  muss  heissen  auf 
oder  ab,  =  mehr  oder  weniger.  Herr  W.  hat  es  aus  Kraft 
abgeschrieben.  ' 

Abassen ,  mit  zwei  8  — ,  welche  Schreibung!  Nach  gedehn- 
tem Laute  folgt  immer  nur  ein  Consonant.  Herr  W.  schreibt 
loch  heissen  ;  aber  dann  wieder  beizen.  Ist  es  die  Schuld  des 
Setzers?  Herr  Kraft  hat  Alles  richtig  gesollrieben.  Uebrigens 
w  Abafsen  ein  Jägerausdruck,  s.  Heinsius.  Diese  aber  hat 
Herr  W.  an  andern  Orten  nicht,  s.  z.  B.  bohnen. 

Abackern.  Herr  K.  sagt:  furto  vicini  caespitem  suo  solo 
ifiodere,  Piin.  —  Herr  W.  verbessert  diesen  Ausdruck,  indem 
trfarto  einklammert,  statt  vicini  aber  alieni  setzt.  Heisst  das 
eine  Autorität  achten?  Namentlich  wenn  mann  es  schlechter 
macht  Oder  ist  alieni  hier  gut  gesagt?  —  HerrW.  schein 
seia  Lateinisches  Wörterbuch.  Hier  zudem  war  es  um  den  Be- 
griff des  Nachbar 8  zu  thun.  Endlich  druckt  die  Lat.  Phrase 
Abackern  sehr  ungenau  aus. 

Abänderlich.  Bei  K.  und  W.  mutabilis;  bei  letzterm  der 
einrije  Ausdruck,  bei  K.  noch  ein  andrer,  und  zwar  ein  rich- 
tiger. Mutabilis  heisst  nicht  abänderlich.  Dicss  ist  doch  wohl 
n>  viel  als  ums  abgeändert  werden  kann  f  —  Mutabilis  aber 
kewst :  was  sich  ( leicht  oder  öfter  )  verändert ,  ist  also  =  t?er- 
ä*dcrlichn  z.  B.  Körper,  Gesinnung,  Mensch  in  seinen  Gesin- 
den. Oder  übersetzt  Herr  W.  uxor  mutabilis  vielleicht  eine 
obdüderUche  Frau?  Wahrlich,  manchem  Ehemanne  wäre  mit 
eiaer  hinderlichen  eher  gedient,  als  mit  einer  veränderlichen. 

Abändern.  Hier  hat  Herr  W.  ein  Wort,  weiches  K.  nicht 
lat;  er  sagt  invertere,  gänzlich  umändern,  meistens  mit  dem 
Nebenbegriffe  des  Verschlechterns.  Dann  hätte  er  aber  auch 
tuen  sollen ,  dass  es  'gewöhnlich  vom  Character  gebraucht 
*W,  s.  Horat.  Sat  1,3,  55.  Aber  gerade  in  diesem  Sinne 
*ut  niemand  abändern,  sondern  ändern.  Besser  hätte  Herr 
%  also,  wie  K.  that,  darauf  verwiesen.  Und  warum  ver- 
►chmiht  Herr  W.  die  Bedeutung  von  abändern  im  grammat. 
Sinne?  Wrarum  hat  er  Wenigstens  nicht  auf  abwandeln  Ver- 
liesen? 

Abänderung.  Hier  sagt  Hcrr.K.  facere  alieujus  rei  mutatio- 
i«n.  Aber  Herr  W.  mutationem  rei  {Genitiv  od.  Dativ?  fragt 
4er  kleine  Quartaner  )  facere. 
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Abarbeiten.  Hier  ist  ein  Zusatz,  der  allerdings  sehr  zu  lo- 
ben ist:  laborc  (oder  ein  anderes,  in  den  Zusammenluuig 
passendes  Wort)  tollere.  Aber  warum  sagt  Herr  W.  labore 
und  nicht  laboraudo?  Etwa  weil  Kraft  sagt  sccando'f  Und  ver- 
führt er  seinen  Schüler  nicht  zu  einem  Irrt  Im  im* ,  da  dieser  nun 
überall  auch  eüi  Substantiv  setzen  wird'!  Bei  der  2ten  Bedeu- 
tung von  abarbeiten ,  hätte  vorerst  recht  gut  auf  abverdienen 
verwiesen  werden  können.  Ferner  hat  Herr  W.  hier  versucht, 
selbst  eine  Phrase  zu  bilden,  nämlich  labore  compensare, *) 
und  hat  damit  bewiesen,  dass  er  nicht  versteht  was  labor  heisst. 
Es  heisst  eine  Anstrengung,  angestrengte  Thütigkeit,  selbst 
durch  alle  dichterische  Schattirungen ,  s.  z.  B.  Yirg.  Aen.  I, 
455;  hier  aber  ist  Arbeit  so  viel  als  geleistete  Dienste.  Dess- 
wegen  hat  Kraft,  nach  Cic,  opera  gesetzt.  Unter  No.  3)  = 
sich  abarbeiten  hat  er  etwas  vergessen  (  Kraft  hat  es  auch  ver- 
gessen) ,  dass  abarbeiten  vorerst  transit.  ist  und  heisst :  durch 
Arbeit  abmatten.  Also  z.  B.  ein  abgearbeitetes  Pferd.  Erst 
dann  ist  es  reflexiv.  Aber  wo  ist  denn  ferner  die  Bedeutung 
geblieben:  abarbeiten ,  =  zurecht  (glatt,  eben  etc.)  arbeiten, 
z.  B.  ein  Brett ,  eine  Säule?  (man  vergleiche  z.  B.  abstossen.) 
Herr  W.  hat  es  vergessen.  Wir  wollen  ihm  auch  sagen  warum. 
Weil  Herr  Kraft  es  (freilich  fehlerhaft)  am  Ende  von  No.  1 
'  gesetzt  hat,  wohin  der  eilfertige  Herr  W.  mit  seinen  Blicken 
nicht  gelangte.  Aber  \iellcicht  sagt  er,  diese  Bedentung  sei 
überflüssig?  Warum  hat  er  denn  unter  abstossen  (dort  freilich 
ganz  unlogisch  gestellt)  den  Ausdruck:  ein  Brett  abstossen? 
Und  wts  soll  daim  bei  dem  Hauptworte  „Abarbeitung"  die  Ue- 
bersetzung:  laevigatiot  Antwort:  Herr  W.  hat  es  bei  Kraft  ge- 
funden! —  W  elche  Beweise  von  Gründlichkeit,  von  eigenen 
Forschungen,  von  Kenntniss  seiner  Muttersprache!  —  Herr 
W.  war  aber,  um  Herrn  Kraft  zu  übertreffen,  denn  das  sagt  er 
ja  (8.  Vorr.S.lVZ.12)  nicht  mit  diesem  Worte  allein  zufrieden, 
er  giebt  uns  ein  Synonym,  defatigatio  (Ermüdung.)  Allein 
erstens  hätte  es  heissen  sollen  Ermüdung  durch  anhaltendes 
Arbeiten,  zweitens  gehört  dieser,  aus  keinem  Scliriftsteller 
genommene,  ganz  ungewöhnliche  Ausdruck  gar  nicht  hierher. 

Abärgern.  Warum  hat  hier  Herr  W.  nicht  das  transit.  auch 
aufgenommen?  Kraft  hat  es.  Vielleicht  ist  diess  der  Grund, 
warum  Wr.  es  nicht  hat.  Aber  K.  hat  kein  so  schlecht  selbstge- 
machtes Latein  wie  Herr  W.,  welcher  sagt:  iracundia  et  sto 
macho  confici.  Zudem  bemerke  man  den  innen i  Zusammen- 
hang in  diesem  neuen  Werke;  Herr  W.  hat  miter  Aerger  das 
W  ort  iracundia  nicht    Ganz  richtig  — ,  aileiu  unter  abtirgern 


*)  Bei  abverdienen  hingegen  hat  er  eine  Von  K.  unter  abarbeiten 
angeführte ,  die  ganz  richtig  ist.     Wa&  rfbll  «licet)  beständige  Acfl'eu  ¥ 
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sollte  es  auch  nicht  stehen.    So  was  nennen  wir  Andern,  die 
vir  freilich  bloss  numerus  sumus ,  planmässig  arbeilen. 

Abästen,  ramos  arboris  amputare.  Warum  hat  Herr  W.  hier 
nicht  auch  noch,  wie  kraft  das  Wort  frondes  ?  Er  glaubt  doch 
sieht  etwa,  frons  hicsse  bloss  das  Laub'?  Herr  W.  hat  ferner, 
nicht  vir  kraft,  bloss  gesagt:  ramos  amputare,  sondern  er  hat 
mboris  dazu  gesetzt.  Höchst  inconsequentcr  Weise,  da  er 
gleich  darauf  be\  Abblättern  bloss  sagt  folia  avcllere,  stringere. 

Abart.  Hier  hat  unser  Lexicograph  das  letzte  Wort  in 
kraß*  Artikel  genommen ;  manchmal  nimmt  er  auch  das  erste, 
fr-  Jas»eruc/u  Aber  so  allem  kann  das  Wort  bloss  im  Zusam- 
menhange stellen.  AN  aruin  es  hier  also  nicht  bemerkt?  Plinius 
tagt  einmal:  varietas  gencris  selbst  im  Zusammenhange. 

Abarten ,  recedere  a  natura  genuina.  - —  desciscere  ab  aü- 
•ao.  —  in  pejus  mutari.  —  degeuerare.  Wie  viel  besser  bei 
Kraft,  der  auch  auf  ausarten  verweisst.  Für  wen  schreibt  denn 
Herr  \\.?  Doch  hauptsächlich  für  den  Schüler?  Wie  soll  die- 
ser wissen,  weh  heu  Ausdruck  von  den  Vieren  er  zu  nehmen 
hat,  wenn  von  Pflanzen,  Thieren  oder  von  Menschen  und  ihrem 
Charakter  die  Hede  ist?  Merkt  er  es  vielleicht  an  den  von 
Herrn  W.  gegebenen  Querstrichen?  Auch  erlaube  er  uns,  so 
lange  an  der  Richtigheit  der  ersten  Phrase  zu  zweifeln,  bis  er 
vi  sagt,  wo- er  sie  gefunden  hat.  Was  ist  eine  natura  genui- 
Natura  ist  ja  gerade  das  Genuinum. 

Abartig.  Gehört  diess  in  ein  Schullexicon?  Wer  sagt  eitle 
cbartige  Pflanze?  (zudem  wäre  diess  eine,  die  gern  ausartet.) 
Wer  $a?t :  ein  sehr  abartiger  Sohn  ?  Entwischt  ist  unserm 
inen  Wörterbuchsrhreiber,  dass  de  Teuer  mit  dem  gen.  im 
goldenen  Zeitalter  bloss  poetisch  ist,  und  erst  spater  z.  B.  von 
Hb. dem  Aeltern,  der  diess  auch  sonst  Unit,  in  der  Prosa  an- 
wendet wird.  Herr  K.  hat  den  gen.  hier  nicht,  weil  er  na- 
firiieh  in  keinem  Falle  hierher  gehört ,  sondern  bei  ausgear-  , 
kf,  weil  ich  bei  diesem  Worte  fragen  kann:  in  was? 

Abbacken,  iiärans.  das  Brod  ist  ab.  ^.panis  dehiscit". 
Wahrscheinlich  hat  Herr  W.  diesen  Ausdruck  zum  Behufe  der 
Bsckermeister  aus  Kraft  abgeschriebe  n,*jlcuu  wann  kommt  wohl 
ein  Schüler  in  den  Fall  ib\  zu  brauchen?  Und  was  hat  dieses 
ttUrortsit.  für  Vorzüge  vjr  dem  bei  Kraft  befindlichen  transit.? 
leb  erlaube  mir  im  (stillen)  Sinne  des  Herrn  W.  zu  antworten: 
weil  eine  flüchtige  (s.  Vorr.  S.  IV  Z.  10.)  \  crgleichung  glau- 
bet machen  kann,  Herr  W.  hätte  etwas  Eigenes«  Ja,  wenn 
*ia  freilich  eben  so  flüchtig  vergleicht,  als  Herr  W.  gearbei- 
tet bat 

Abbalgen,  Gluberc,  deglubere  pecus.  Das  erste  Wort  hat 
kraft  nicht,  desswegen  hat  es  Herr  W.  schnell  gesetzt  und 
freilich  einen  Schnitzer  gemacht.  Glubere  kommt  in  diesem 
Sinne  bloss  bei  Festus  vor,  das  hätte  dem  Herrn  W.  sein  For- 
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cellini,  sein  Gcsner  sagen  können,  die  ihm  ja  so  bekannt  sind, 
dass  sie  ihm  häufig  nicht  ausreichen  (s.  Von*.  S.  X  Z.  11.  von 
unten.)  Wir  werden  noch  mehr  Fälle  sehen ,  wo  sie  ihm  hät- 
ten ausreichen  können.  Ehe  Herr  W.  sich  auf  eine  Ausflucht 
besinnt,  studiere  er  seine  Vorrede  von  S.  VIII  an,  uud  sehe, 
was  er  z.  B.  auf  der  ersten  Zeile  dieser  Seite  sagt.  #  Sodann 
suche  er  in  seinem  Scheller-Lüncmann,  der  ihm  freilich  auch 
nicht  genügt,  was  glubere  eigentlich  heisst;  sodann  vergleiche 
er  seinen  Artikel  Abschälen;  worauf  wir  es  ihm  freistellen, 
sich  seiner  weit  vortrefflichem  Arbeit  noch  zu  rühmen«  Auch 
deglubere  heisst  nicht  abbalgen.  Denn  bei  Sueton.  Tib.  32 
wird  es  Herr  W.  doch  nicht  durch  abbal&eu  übersetzen*?  Seine 
Schüler  würden  ihm  wahrscheinlich  sagen,  dass  man  es  hier 
schinden  übersetzt.  Hat  aber  Herr  W.  gewusst,  dass  es  bei 
Non.  in  einem  fragm.  des  Varro  vorkommt  uud  geschlossen, 
.  also  war  das  Wort  im  gewöhnlichen  Gebrauche,  so  mag  er  es 
thun,  uns  dann  aber  sein  Lexicon  nicht  als  ein  aus  classischem 
Latein  herausgebt ldctcs  aufhängen;  übrigens  lese  er  noch  sei- 
nen Gcsner  unter  dem  Artikel  Deglubo  nach.  Die  deglupta  niae- 
nas  bei  Plautus  wird  mir  Herr  W.  wohl  schwerlich  entgegen- 
halten. 

# 

Abbeissen.  Alles  wieder  wie  bei  Kraft  •  Neu  von  Herrn 
W.  ist  zugethan :  praemordere,  vorne  (soll  heissen  ror/?,  —  es 
ist  kein  Druckfehler ,  denn  es  kommt  mehrmals  *<>  —  )  abbeis- 
sen. Ein  guter  Zusatz,  weil  der  Schüler  diess  entweder  unter 
vorn  oder  unter  abbeissen  finden  muss.  Aber  Herr  W.  darf 
sich  demungeachtet  darauf  nichts  zu  Gute  thun ,  denn  solche 
Synonymen  hat  sein  so  hart  getadelter  Ernesti  (s.  p.  XX  der 
Vom)  zu  hunderten.  Auch  das  beigegebene  delibare  wäre  ein 
guter  Zusatz,  wenn  es  nicht  eigentlich  hiesse:  davon  kosten^ 
und  eben  so  gut  und  ursprünglich  zuerst  von  Getränken  — 
Aelßa,  libo — (oder  leitet  es  Herr  W.  von  libum  ab?)  gebraucht 
würde.  Also  warum  nicht  auf  kosten  verwiesen,  um  den  Schü- 
ler nicht  irre  zu  führen? 

Abberufen.  Hier  hat  Herr  W.  in  der  bei  K.  befindlichen 
Phrase:  aliquem  e  legatione  revocare  für  gut  gefunden,  das 
e  in  ein  a  zu  verwandeln.  Kleinigkeit  würden  wir  Alle  sa- 
gen, —  Zufall,  —  wenn  Herr  W.  Dicht  Alles  mit  reiflicher 
Ueberlegung  getlian  hätte.  Er  sage  uns  lüer  seinen  Grund  der 
Acnderung,  bis  dahin  erlaube  er  uns  zu  glauben,  dass  sein  a 
nicht  besser  ist,  als  Krafts  e.  Er  erlaube  uns  auch,  unsern 
Grund  anzugeben.  E  legatione  zeigt  mehr  an,  das  Abberufen 
mitten  aus  einem  Zustande,  a  mehr  den  Ort  von  wo  weg; 
z.  B.  ab  exsilio,  ab  opere,  (freilich  auch  a  bello.)  Hätte  nun 
Herr  W.  nur  seine  verschiedenen  Hülfsniittel  genau  gekannt, 
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«o  bitte  er  schon  aus  Tursejl.  6ub  v.  A  *)  und  dort  ans  der 
Stelle  Cic  Caec.  30,  so  hätte  er  auch  aus  Ramsh.  S.  283  wis- 
sen können ,  dass  das  von  ihm  exilierte  e  hier  ganz  an  seinem 
Piatie  gewesen  wäre.  Und  warum  setzt  Herr  W.  bloss:  einen 
Gesandten  abberufen ?  Kann  ich  denn  sonst  niemand  abbe- 
rufen? 

Abberufung.  Ohne  alle  Erklärung.  Da  also  der  Schüler 
fklieicht  vorsichtig  genug  ist,  auf  Abberufen  zu  sehen,  so  ver- 
fallt er  aufs  neue  in  den  eben  gerügten  Irrthum. 

Abbestellen,  renuntiare  alicui  aliquid,  Cic.  Iiier  hätte  Herr 
W.  »£en  können ,  dass  diess  Wort  eigentlich  aufsagen  oder 
außündigen  bedente  und  dann  wäre  sein  Artikel  besser  gewe- 
sen als  der  bei  Kraft. 

Abbetteln,  emendicare.  —  Ein  kleiner  Beweis ,  wie  gewis- 
senhaft Herr  W.  seine  Zusage  (s.  S.  XXI)  wegen  genauer  An- 
gabe der  (Instruction  gehalten  hat.  Wie  wird  nun  der  Schü- 
ler die  Phrase  einem  etwas  abbetteln  construirenl  Natürlich 
aheui  aliquid !  —  Kraft  hat  Alles  gut  erklärt.  In  der  bei  Kraft 
befindlichen  Plurase :  singula  verba  ex  aliquo  elicere,  die  Herr 
W.  Ton  ihm  genommen  hat,  hat  er  das  Wort  verba  hinter  aü- 
Qiio  gesetzt.  —  Welche  Verbesserung ! 

Abbetteln,  das,  mendicatio.  Herr  W.  vergleiche  die  Stelle 
bei  Seit,  wo  das  Wort,  so  viel  ich  weiss,  allein  vorkommt  (also 
«a  aia*  kiyoyiivov,  —  wie  sich  Herr  W.  sonst  preeiös  aus- 
druckt— um  zu  begreifen  ,  dass  es,  so  kahl  gestellt ,  aufs  ♦ 
gelindeste  gesagt,  sehr  gewagt  ist.  —  Kraft  hat  es  freilich  ge- 
rade auch  wie  Herr  W.  —  Sonderbar ;  wir  sind  jetzt  mit  der 
ßecension  am  Ende  der  2ten  Spalte  und  haben  noch  nicht  ei- 
sea,  ich  will  nicht  sagen  Artikel  ^  ja  nur  Ausdruck  erspähen 
Uanen,  den  Herr  W.  besser  hätte ,  wohl  aber  schon  mehrere, 
er  viel  schlechter  hat  als  Kraft  (  man  vergl.  Vorr.  S.  IV 
» 10.)  Doch  vielleicht  waren  Herrn  W.  die  bisherigen  Arti- 
xu  unbedeutend,  um  seine  Gelehrsamkeit  zu  verschwen- 
de» t  Leider  kann  ich  dem  Leser  auch  für  die  nächste  Seite 
nie ht  viel  Besseres  versprechen. 

Albeugen,  deflectere,  detorquere.  Das  ist  Alles.  Kraft, 
frr  aich  alle  Augenblicke  von  Herrn  W.  hudeln  lassen  niuss, 
^t  diesen  Artikel  schon  wieder  besser.  Ist  denn ,  frägt  der 
^hüler,  diess  Wort  transit.  oder  intransitiv?  Ist  in  Herrn 
W.Y  Augen  der  Ausdruck :  einen  Ast  abbeugen  besser  und  ge- 
wöhnlicher als  der:  vom  f Fege  abbeugen?  Ist  das  Intransitiv 
*«i  Abbeugen  nicht  viel  gewöhnlicher  als  das  z.  B.  von  Ab- 
tf*bn,  welches  Herr  W.  aufführt,  der  Schüler  aber  wahr- 
«iieinlich  nie  sucht,  weil  ers  nie  braucht    Zudem  war  beim 


*)  Trotz  der  weiter  unten  folgenden  Einschränkung. 
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intrans.  ron  Abbcugen  classisches,  bei  dem  Ton  Abglühen  bloss 
selbstgemachtes  Latein  zu  geben.  —  Heisst  diese  planmässig 
arbeiten,  oder  nicht  vielmehr  mit  einem  eines  Gelehrten ,  na- 
mentlich eines  so  absprechenden,  unverantwortlichen  Leicht- 
sinne? 

Abbild,  imago  (eigentl.  und  bildl.)  —  effigies  (bildlfch.)  — 
pictura  (ein  gemahltes.)  —  simulacmm  (aus  Stein.)  So  unser 
Lexicograph.  Es  ist  gut,  dass  Cicero  und  Virgil  etc.  schon 
seit  einiger  Zeit  todt  sind;  wie  würden  diese  sich  sonst  ihrer 
Schnitzer  schämen,  wenn  sie  die  neue  Weisheit  hörten!  Denn 
Cicero  spricht  in  seiner  Einfalt  von  einem  effigies  simulacrum- 
que  Mithridatis,  Vcrr.  IV,  65,  cf.  Virg.  Aen.  Ii,  16T.  Der  thö- 
richt&Zeuxis  will  nach  Cic.  luv.  II,  1  ein  simulacrnm  mahlen. 
Ein  simulacmm  ans  Stein  mahlen,  ruft  HcrrW.  aus!  Lucrez 
spricht  von  goldnen  siraulacris,  1 1. 24.  Juvenal  von  wächsernen, 
XII,  88,  Oud.  Met.  X,  von  hölzernen.  Und  woher  hat 
Herr  W.  denn  erfahren,  dass  die  bei  Tacit.  Ann.  II,  41  im  Tri- 
umphe aufgeführten  simulacra  montium,  fluminnm,  proeliomm 
von  Stein  waren?  War's  vielleicht  biseuitf  —  Hatte  Herr  Wr. 
auch  nur  die  leiseste  Ahuuiig  von  dem ,  was  Synonymen  sind, 
er  hätte  hier  solch  lose  Waare  nicht  zn  Markte  bringen  kön- 
nen; zumal  da  der  von  ihm  (S.  XX  der  Vorr.)  blamierte,  aber 
nicht  gelesene  Ernesti  gerade  diese  Ausdrücke  sehr  gut  behan- 
delt, Bd.  3  p.  23?  unter  simulacmm.  —  Es  war  freilich  leich- 
ter zu  sagen,  er  tauge  nichts,  als  ihn  zu  studieren. 

Abbilden.  Nach  Kraft,  aber  verschlechtbessert.  Herr  W. 
gibt  für  abbilden  unter  andern  auch  kurzweg  exprimere.  Ganz 
falsch.  Herr  Kraft,  der  freilich  sein  Latein  nicht  selbst,  oder 
doch  der  Sprache  und  ihrem  Geiste  gemäss  macht ,  sagt  rich- 
tig :  exprimere  imaginem  (wo  genauer  nbch  alieuius  hingehört.) 
Ich  erlaube  mir  unserm  neuen  Lexicographen  noch  einige  andre 
Stellen  zu  citiren,cxpressiceravultus,  Plin.H.  N.XXXV,2;  ima- 
go in  cera  expressa,  Plaut.  Pscud.  1, 1,54.  Deorum  simulacra  ex 
auro  expressa,  Cnrt.  III,  3;  cf.  Horat.  Epp.  II,  1,  24H. — Herr  W. 
muss  doch  wissen,  dass  exprimere  allein,  natürlich  nichts  heis- 
sen  kann  als  ausdrucken  (nicht  nmdrücken,  wie  Herr  W.  un- 
ter diesem  Worte  sub  IVo.  2  schreibt,  s.  Campe's  Wörterbuch.) 
Da  ich  nun  aber  nicht  einen  oder  etwas,  nicht  die  Person  oder 
das  Ding  selbst,  sondern  bloss  dessen  Bild  ausdrucke,  so  ha- 
ben die  Lateiner  einfaltiglich  diess  Wort  auch  jedesmal  dazu 
gesetzt.  Wo  ich  aber  einen,  d.  h.  sein  \vesen,  sein  Thun 
durch  meine  Handlungen  z.  B.  in  meinem  Style  ausdrucke, 
gleichsam  wiedergebe,  dahaben  sie  eben  so  natürlich  blosi 
das  Objekt  ohne  Weiteres  genannt  oder  doch  nennen  können, 
wenn  sie  wollten;  wo  dann  freilich  das  Wort  abbilden  nicht  im- 
mer passt. 

\to  ist  aber  die  Bedeutung  von  abbilden ,  entwerfen,  abrer 
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ften  (in  der  Baukunst)  geblieben?  Diess  ist  doch  auf  keinen 
Fall  die  erste ,  oder  soll  sie  es  seyn ,  so  muss  sie  erklärt  wer- 
den; nnd  gerade  hier  braucht  Yitruv.  deformarc,  deformatio; 
er  braucht  aber  auch  designarc,  designat  io,  wovon  bei  W.  kein 
Wart  *teht 

Abbildtmg.  Wieder  dieselbe  Halbheit  und  Unordnung.  De- 
miptio  z.  B.  sagt  hier  W.  sei  das  Abmahlen;  er  vergleiche 
dwh  gefalligst  Xitr.  J,  Ö,  wo  es  heisst  Abriss  (und  dort  spe- 
ndl  Grundriss.)  Unter  No.  2  von  Abbildung  sagt  er  „  über 
den  Unterschied  der  hier  aufgeführten  lateinischen  Wörter 
ta^jekke  man  Abbild,  Abbilden.  Nun,  wir  haben  dort  gc- 
lehi  n.  was  an  der  Sache  ist ! 

Abbinden.  Herr  W.  sagt:  1)  das  Band  losen ;  2)  durch 
Binden  absondern ;  unter  dieser  zweiten  Bedeutung  hat  er 
»dann,  (nach  K/s  Beispiel.)  die  Phrase:  ein  Kalb  abbinden. 
AHe«  wieder  entweder  nur  halb  wahr,  oder  ganz  falsch.  Was 
atU  werst  die  Erklärung :  das  Band  losen  Y  Es  hätte  ganz 
einfach  heissen  können:  etwas  Angebundenes  losbinden.  Das 
Baad  lösen  aber  ist  zweitens  =  einem  Intransitiv ,  weil  es  für 
■eh  einen  vollst  lind  igen  Begriif  bildet,  wie  wenn  ich  z.  B. 
uru* :  sterben.,  =  den  Geist  aufgeben ;  folglich  ist  es  an  und  für 
ncs  ftlsch.  Erkläre  doch  Herr  W.  mit  seiner  Definition  die 
fbiae:  ein  Pferd  abbinden.  Wo  will  er  denn  mit  seinem 
Bmde  hin*?  Erkläre  er  es  mit  der  ihm  hier  gegebenen;  es 
echt  —  Oder  sollte  Herr  W.  nicht  wissen,  dass  jede  Erklä- 
rtsten au  in  die  Stelle  des  erklärten  Wortes  passen  musst 
Frölich  kann  der  Fall  eintreten,  dass  z.  B.  ein  verb,  transiti- 
Un  nicht  gerade  wieder  durch  eine  Definition  erklärt  werden 
hat,  worin  das  Zeitwort  ebenfalls  einen  accus,  zu  sich  nimmt; 
4m  setzt  man  den  in  der  Definition  nöthigeu  Casus  dazu, 
^ie  wenn  ich  z.  B.  sagte  Abilecken  (se.  etwas,)  so  müsste  ich 
•a«,  nicht  (wie  Herr  W.  erklärt)  sagen:  die  Decke  abneh- 
■maus  dem  oben  angegebenen  Grunde;  sondern:  die  Decke 
v**  etwas  abnehmen.  INun  passt  wieder  Alles:  ein  Dach  ab- 
decken, =  die  Decke  von  ihm  abnehmen. 

later  tSo.  2)  durch  Binden  trennen,  (recht  erklärt  nach 
hart.)  hätte  er  etwas  ruisstrauischcr  im  Absehreiben  seyn 
mQcb;  denn  die  Phrase:  ein  halb  abbinden,  die  er  aus  Kraft 
■•ek  nachbringt,  gehört  gar  nicht  hierher.  Beireis:  durch 
Binden  trennen  ist  so  viel  als:  absondern  durch  Binden*  = 
Verbinden,  z.  B.  eine  Warze.  Nun  hiesse  darnach  ein  Kalb 
■MaWe»  so  viel  als:  es,  unterbindend-  dasjenige ,  woran  es 
z.  B.  mit  seiner  Mutter  zusammengewachsen  ist,  ablö- 
So  meint  es  aber  Varro  nicht,  wenn  er  sagt :  vitulum  a 
■atre  depellere.  Dicss  ist  eine  rcinhiWliche  Phrase  von 
V  1,  hvw  angebunden  ist  losbinden.  Denn  derjenige,,  wei- 
ter ein  Kalb  von  der  Mutter  abbindet,  kann  es  eben  so  gut 
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zum  Stalle  hinausjagen,  als  in  demselben  anderswo  wieder  an- 
binden. Den  Herrn  Kraft,  der  eine  grosse  Masse  erst  zu  ord- 
nen hatte,  hat  das  Wort  trennen  irregeführt;  den  Herrn  W. 
Herr  Kraft,  der  von  ilun  über  die  Achsel  angeschene.  Aller- 
dings, wer  einen  so  in  den  April  schickt,  verdient,  dass  man 
ihm  etwas  böse  ist. 

Abbitte.  Zum  Theil  wieder  sehr  oberflächlich.  Doch  man 
sehe  abbitten. 

Abbitten.  Da  Herr  Kraft  in  der  Auffuhrung  der  Bedeutun- 
gen dieses  Wortes  unvollständig  ist,  so  ist  es  natürlich  auch 
Herr  W.  —  Wenn  wir  auch  nicht  verlangen  wollen,  dass  der 
Begriff  von  abbitten,  =  durch  dringendes  Bitten  etwas  von  ei- 
nem erhalten.,  Iiier  aufgenommen  seyn  soll,  ungeachtet  nicht 
einzusehen  ist,  warum  diese  Erklärung  nicht  eben  so  gut  her- 
gehört, als  z.  B.  unter  abblasen,  das  Abblasen  der  Stunden 
durch  den  Nachtwächter;  so  hätte  doch  Herr  W.  nicht  überse- 
hen sollen,  dass  abbitten  nicht  bloss  intransitiv,  sondern  auch 
transitiv  ist,  und  dann  bedeutet:  1)'  sich  durch  Bitten  von  et- 
was befreien;  wie  z.  B.  Quintil.  II,  12,  12  sagt  deprecari  mu- 
nus;  2)  um  Verzeihung  wegen  etwas  bitten,  z.  B.  ein  Unrecht 
abbitten ,  wollte  Herr  W.  den  Platz  sparen ,  so  war  auf  verbit- 
ten (sich  etwas)  zu  verweisen. 

Ferner  gibt  Herr  W.  bei  abbitten,  das  Wort  deprecari  ganz 
kahl.  Also,  da  nach  S.  XXI  der  Vorrede  die  Verschiedenheit 
beider  Sprachen  genau  bcmerklich  gemacht  ist,  übersetzt, 
diesem  Worte  trauend,  unser  armer  Schüler:  alicui  deprecari* 
Oder  z.  B.  folgende  Phrase :  er  hat  wegeu  des  früher  Gesche- 
henen abgebeten,  propter  anteacta  deprecatus  est  Ferner 
bringt  Herr  W.,  der  das  Kraftsche  Lexicon,  wie  wir  bisher  sa- 
hen, öfter  abschreibt,  hier  eine  bei  Kraft  ohne  Autorität  gege- 
bene Phrase:  orare  aiiquem,  ut  factum  oder  delictum  (wes- 
sen?) ignoftcat.  Man  bemerke  vorläufig,  dass  das  Wort  fa- 
ctum ein  Zusatz  von  Herrn  W.  ist,  da  Kraft  wahrscheinlich 
desswegen  bloss  delictum  gesetzt  hat,  weil  man  in  der  Regel 
Hur  dann  abbittet,  wenn  man  ein  Verscheu  begangen  hat  (*i 
deliqueris.)  Allein  delictum  kann  nicht  so  allein  gestellt  seyn, 
da  es  keinen  notwendigen  Bezug  auf  das  Subject  oder  Object 
hat,  8.  Hanum.  §  148,  4.  Hier  also ,  wo  ich  auch  für  einen 
Andern  deprecari  kann,  muss  das  Pronomen  poss.  oder  per», 
dabei  stehen,  so#dass  es  hätte  heissen  sollen,  entweder:  oro 
aiiquem  ut  delictum  meum,  oder,  da  das  pron.  poss.  hier  sel- 
ten ist,  ut  mihi  delictum,  oder  delicto  mco  ignoscat 

Abblassen,  Abbleichen,  hätte,  als  nirgends  vorkommend, 
um  so  eher  weggelassen  und  auf  verblassen  oder  abschicssen 
verwiesen  werden  können ,  um  den  für  Besseres  so  nöthigen 
Kaum  zu  schonen.   Aber  Herr  W.  wollte  hier  ein  neues  Wort 
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Abborgen,  Gut  bei  Kraft,  schlecht  bei  W.,  der,  aus  der 
bei  kraft  befindlichen  Phrase  „omniaa  philosophis  petcrc" 
bloss  das  Wort  petere  gibt;  den  Schüler  also  ein  mahl  darüber 
zweifelhaft  lässt,  ob  es  eigentl.  oder  bildlich  int,  sodann  zu  dem 
Irrthum  verführt,  als  müsse  man  sagen:  alicui  aliquid  petere; 
«.  abbetteln,  abbrechen  etc. 

Abbraten,  assare,  inassare.  Lauter  Ausdrücke  aus  dem 
foldnen  Zeitalter?  Man  sollte  es  beinahe  vermuthen  nach 
Seite  VIII  der  Vorrede.  Oder  doch  aus  Sueton,  Tacitus,  Vel- 
lejus  Patercnlus  ?  s.  Vorr.  XI U  unten.  Denn  von  einem  Spä- 
tem kann  es  (nach  S.  XV  Z.  9  von  unten)  nicht  seyn,  da  Herr 
ffn  wie  er  versichert,  dann  immer  den  Zusatz  „  Spätere  "  hat. 
Ein  Beweis,  wie  sicher  man  sich  auf  ihn  verlassen  darf.  Ge- 
hört denn  Apicius,  gehört  Appulejus  unter  die  im  weitern 
Sinne  von  ihm  so  genannten  Klassiker?  Kraft  mag  es  bei  Herrn 
W.  verantworten ,  dass  er  ihm  so  oft  nicht  citiert,  wo  es  so 
höchst  nöthig  gewesen  wäre.  Und  was  sagt  Herr  W.  denn  zu 
seinem  (ebenfalls  genau  geprüften  ?)  inassare?  Hätte  er  doch 
nur  seine  getadelten  Lexica,  z.  B.  Forcellini,  Gesner  aufge- 
schlagen, oder,  da  er  doch  Vieles  aus  den  Quellen  *)  selbst 
schöpft  (s.  Vorr.  S.  X  Z.  8  von  unten) ,  hätte  er  doch  seinen 
Plinius  besser  benutzt  ,  so  hätte  er  uns  vielleicht  gesagt,  dass 
dies«  Wort  bloss  bei  diesem,  und  dass  es  (selbst  in  der  bei 
Kraft  citierten Stelle)  bloss  im  part.  perf.  pass.  vorkommt.  Wenn 
Herr  W.  aber  sich  die  kleine  Freiheit  nehmen  wollte  Wörter 
lamachen,  so  hätte  er  uns  wenigstens  einen  Wink  davon  in 
der  Vorrede  geben  sollen. 

Abbrausen.  Hier  hat  W.  zum  ersten  Mahle  ein  gutes  Wort, 
welches  Kraft  nicht  hat,  nämlich  defervere.  Suum  cuique. 
A  kt  was  soll  das  bildliche  abbrausen  ?  Sagt  man :  der  Sturm, 
seine  Leidenschaft  hat  abgebraust?  Hier  war  auf  ausbrausen, 
rerbrausen  zu  verweisen.  Das  Verweisen ,  so  höchst  zweck- 
mässig, und  viel  besser  als  selbstgemachte  Synonyme,  hat 
Herr  W.  überhaupt  sehr  vernaclilässigt. 


•)  S.  z.  B.  Aasgeruch  in  meiner  Recension ;  •.  ferner  bei  Herrn 
W".,  unter  abnehmen  1,  a ,  die  Phrase:  Früchte  abnehmen  mit  dem  < 
Öb*tbrecher,  digitabulo  legere.  Itfess  Wort  aber  ist  1)  in  keinem  uns- 
rer  gewöhnlichen  Lexica  befindlich,  mit  Unrecht  vielleicht,  da  Scaliger 
cadi  den  Manuscripten  es  bei  Varr.  R.  R.  I,  55  statt  digitalibus  aufge- 
nommen hat ;  2)  ist  es  ein  äna^  ksyofJiEvov,  was  Herr  W.  sonst  so  gern 
bemerkt;  3)  heisst  es  gar  nicht  Obstbrecher,  sondern  Handschuh,  wie 
Herr  W.  deutlich  hätte  sehen  können,  wenn  er  die  Stelle  nachgelesen 
h^U*  (s.  Vorr.  XVI  Z.  13),  weil  dort  vom  Ablesen  der  Oliven  mit  der 
Mao*  die  Rede  ist. 

«*«M  *  PkÜ.  u.  Päd*£.  Jahrg.  I.  Heft  1.  I  5 
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Abbrechen.    Hier  war  für  die  logische  Ordnung  ( 8.  Vorr. 
S.  VII  Z.  5)  vis-a-vis  von  Kraft  immer  noch  Einiges  besser  zu 
machen.  Also  zuerst  davon.  Von  den  beigefügten  Lateinischen 
Ausdrücken  nachher.    Herr  W.  sagt:  „  I.  transitiv:  1)  eigent- 
lich (ist  das  eine  Definition?  ist  sie  liier  weniger  nöthig  als 
z.  B.  bei  abbinden  ?).  —  2)  bildlich :  a)  plötzlich  hemmen,  b) 
entziehen  (welche  scharfe  Bestimmtheit!).    II.  intransitiv: 
1)  eigentlich.  —  2)  bädlich. u  Iiier  war  vorerst  ganz  zu  tren- 
nen, wie  auch  Kraft  gethan  hat ,  das  Abbrechen,  d.  h.  durch 
Brechen  absondern,  von  dem  Abbrechen  =  niederbrechen  oder 
nieder-,  einreissen.    Letztem  Begriff  hat  Herr  W.  in  seiner 
neuen  Manier  unter  abbrechen  1)  ans  Ende  geschoben ,  wahr- 
scheinlich der  beliebten  Synonynienmacherei  wegen.  Oder 
war  sein  Grundsatz  das  Platzsparen?    So  unhaltbar  dieser 
wäre,  so  wollen  wir  ihm  zeigen,  dass  er  diesen  hätte  erreichen 
und  doch  vernünftig  ordnen  können;  nämlich  so:  1)  abbre- 
chen (mit  der  Erklärung:)  vorn  abbrechen,  praefringere, 
Blumen,  Früchte,  carpere,  decerpere;  s.  abpflücken,  pflük- 
ken,  auseinanderreissen ,  losreissen,  wegreissen.    2)  abbre- 
chen, =  auseinanderbrechen:  eine  Brücke,  ein  Haus  etc., 
und  dabei  diejedesmahl  passenden  Lateinischen  Ausdrücke.  Ne- 
benbei sei  hier  bemerkt,  dass  Herr  W.  das  Wort  auseinander- 
reissen vergessen  hat.    Es  is  gut  und  wird  oft  gebraucht,  wie 
ja  liier  z.  B.  von  Herrn  W.  selbst.    Nach  welchem  Grundsatze 
ist  es  exiliert4? 

Doch  zu  abbrechen  zurück.  Das  figürliche  plötzlich  hemmen 
gehört  nun  zu  dem  von  ihm  zu  einer  blossen  Nuance  degradier- 
ten abbrechen,  =  niederreissen ;  das  nachfolgende  entziehen 
als  figürlich  zu  No.  1.  —  Das  unter  dem  intrans.  aufgeführte 
bildliche,  wo  wieder  keine  Definition  gegeben  ist,  gehört, 
streng  genommen,  als  bloss  zufälliges  Intransitiv  figürlich 
ebenfalls  zu  No.  1  abbrechen;  weil  der  Sinn  der  Phrase:  von 
seinem  Gespräche  abbrechen,  so  viel  ist  als  einen  Theil  davon 
abbrechen  (gerade  wie  ich  sage :  ich  breche  eine  Blume  —  ei- 
nen Theil —  ab  sc.  vom  Stengel,  vom  Ganzen);  ich  breche  da- 
von ab,  so  viel  als  ich  verschweige  einen  Theil  dessen,  waf 
ich  sagen  wollte ;  weil  in  allen  diesen  Ausdrücken  immer  nocl 
das  Subject  handelnd  in  Bezug  auf  einen  Gegenstand  (activ 
gedacht  wird.  Etwas  Andres  ist  es  mit  abbrechen  =  in  seiner 
Theilen  gewaltsam  getrennt  werden.  Also  müsste  der  ganz« 
Artikel  so  geordnet  seyn:  Abbrechen:  I.  transit.  brechend  los 
machen  einen  Theil  von  seinem  Ganzen ,  z.  B.  eine  Blume,  ei 
nen  Ast,  Früchte  vom  Baume.  *)  tp.  a)  einem  etwas  abbre 
—————  1 

*)  Genau  genommen  gehört  also  von  den  bei  Herrn  W.  grna n  n 
ten  Synonymen  nicht  hierher:  vorn  abbrechen,  -und  auseinanderrci&st, \ 
man  sehe  die  glcichfolgcnde  Nummer  2. 
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eben.  =  seinem  Gebrauche,  Genüsse  entziehen,  z.  B.  Nahrung 
einen  Theil  einer  zu  zahlenden  Summe,  b)  als  intrans.  vou  et- 
abbrechen,  (sc.  einen  Theil,  der  eigentlich  noch  zum  Gan- 
gehörte.) z.  B.  von  seiner  Müsse  abbrechen;  davon  abbre- 
chen =  nicht  weiter  davon  schreiben  oder  sprechen.  2)  ein 
Games  aus  einander  brechen,  brechend  trennen  in  seinen 
Theilen  *  z.  B.  Lanze ,  Schwert  ( *  as  bei  K.  und  W.  ganz  ver- 
gessen ist),  ein  Gebäude,  eine  Brücke,  (hierher  gehört  das  bei 
Herrn  \\ .  unter  1  befind  liehe  vorn  abbrechen  und  uaseinan- 
Jerreissen)  ;  tp.  etwas  abbrechen,  =  plötzlich  aufhören  ma- 
chen z.  B.  Fried cnsunterhandlungen,  Gespräch, "gutes  Verneh- 
men. II.  intransit.  abbrechen  =  sich  durch  einen  Bruch  ablö- 
ten, z.  B.  Blume,  Speer  etc. 

Wir  gehen  nun  zu  dem  in  diesem  Artikel  gegebenen  Latein 
Jfrer.  Hier  giebt  uns  Herr  W.  unter  I\o.  1  wieder  Synonymen, 
deren  Faßlichkeit  wir  -oben  schon  etwas  näher  gewürdigt  ha- 
ben. Darunter  i*t  auch  avellere,  wegreissen.  Diess  ist  gerade, 
eben  so  wahr,  als  es  nicht  wahr  ist.  Richtiger  wäre  auf  jeden 
Fall  tosreüsen,  selbst  im  bildlichen  Sinne;  allein  ursprünglich 
br  i^t  es  gar  nichts  als  wegzupfen  ( vello,  tiXko J  und  daher 
sa»t  Cic.  r*  avellere  poma,  mit  Gewalt  wegzupfen,  diese  2 
Werter  zusammen  sind  nun  freilicli  =  losreissen  oder  abreis- 
l'nter  fto.  2  bildlich  stossen  wir  um  erhofft  auf  ein  Ad- 
rerbinm,  mit  den  2  Ausdrücken :  abrupte,  carptim.  Ein  neuer 
!  is,  dass  Herr  W.  weder  seinen  Plan  festzuhalten  weiss, 
ladt  sein  Latein  versteht.  Denn  ungeachtet  Herr  W.  in  Sei- 
ler Vorrede  nichts  von  dieser  vorzüglichen  Manier  sagt,  das 
A«K  *o  mitten  hinein  in  einVerbumzu  pflanzen,  so  könnte  man 
dach  annehmen,  dass  der  Schüler,  wenn  er  oft  genug  verge- 
tiach  solchen  Adverbien  gesucht  hat,  endlich  auf  den  Ge- 
gerathen  könnte,  es  werde  vielleicht  unter  dem  Zeit- 
karte stehen.  Er  schlägt  also  z.  B.  statt  abgesondert,  das 
Y  ernenn  nach  und  findet  richtig  das  Adverbium  nicht  nur,  son- 
dern —  nene  Entdeckung  —  auch  das  Adjectiv.  Nun  ist  er 
▼allsiändi?  an  fait.  Kr  sucht  also  das  Adv.  oder  Adj.  abge- 
schieden, z.  B.  leben ,  unter  abscheiden ,  und  findet  nichts. 
Non.  denkt  er,  Herr  \V.  hat  diessmal  vorgezogen  es  als  beson- 
Artikel  herauszustellen,  wie  er  es  z.  B.  bei  abwechselnd 
tetonnen  gel  hau  hat.  —  Der  naseweise  Schüler  meint  nach- 
Ilerr  \V.  hätte  doch  etwas  consequenter  seyn  können, 
s»At  aber  doch  emsiglich  sein  Wörtlein  abgeschieden  und  fin- 
det—  nichts;  (bei  Kraft  ist  Alles  hier  in  der  besten  Ordnung;) 
ifcer  Abgeschiedenheit  findet  er !  Welch  musterhafte  Genau- 
igkeit! Welch  lobenswerthe  Planmässigkeit!  Der  arme  Schü- 
ler «oeht  ferner  absprechend  als  Adj.  und  Adv.  (  z.  B.  Urtheil, 
«rtfeiZe«),  und  findet  das  Adj.  zwar,  aber  vom  Adterbinm  — 
Er  sucht  ferner  abweichend  Adj.  und  Adv.,  unter  ab- 
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weichen,  und  findet  —  nichts.  Er  sucht  auffallend  und  findet 
das  Adj.  zwar,  aber  als  besondern  Artikel,  aber  vom  Adr.  — 
nichts.    Will  Herr  W.  noch  mehr? 

Aber  die  unter  abkürzen  für  das  Adv.  (das  Adj.  fehlt  auch 
hier)  gegebenen  Ausdrücke  abrupte  und  carptim  heissen  £ar 
nicht  abgekürzt.  Sagt  z.  B.  der  Lehrer  der  Rhetorik,  es  sei 
manchmahl  von  grosser  Wirkung,  abgekürzt  zu  schreiben  oder 
zu  sprechen,  so  erkläre  mir  doch  Herr  W.,  was  diess  heissen 
soll  ?  Sagt  er  aber  Lateinisch  abrupte  dicere,  so  wirdi  der  von  , 
Herrn  W\  belehrte  Schüler  gerade  mit  abgekürzt  übersetzen. 
Und  findet  der  gelehrige  Lehrling  nun  gar  abrupte  agere^  lu- 
stin. II,  15,  so  übersetzt  er  fluss,  abgekürzt  handeln.  Hätte 
Herr  Wr.  Qiiintilian  (s.  Vorr.  S.  XIV  Z.  3)  studiert,  so  hätte  er 
gewusst,  dass  abrupte  bei  ihm  heisst :  ohne  Einleitung.  Hätte 
er  Sallust  gekannt,  so  hätte  er  gewusst,  dass  carptim  heisst: 
stückweise  (rupf weise  sagen  die  Schwaben;  carpo=  rupfen)  ; 
hätte  er  seinen  Gesner  benutzt ,  so  hätte  ihm  dieser  noch  ein 
halbes  Dutzend  Phrasen  gegeben,  aus  denen  ihm  ohne  Mühe 
(s.  Vorr.  S.  XXI  Z.  5)  die  wahre  Bedeutung  von'  carptim  klar 
geworden  wäre.  — 

Wir  gehen  weiter.  Unter  2,  b  entziehen  finden  wir  vor- 
angestellt: curtare,  decurtare,  von  Herrn  W.  hinzugetban. 
Herr  Kraft  hat  sie  —  wahrscheinlich  weil  er  beide  Wörter  und 
ihre  Bedeutung  kannte  —  nicht.  Ihm  hätte  Hr.  W.  folgen  sol- 
len. Curtare  ist'  zunächst  nichts  als :  kurz  oder  kürzer  ma- 
chen, was  lang  war,  und  kömmt  in  diesem  Sinuc  bei  Horaz  und 
Celsus  vor.  Aber  Herr  W.  braucht  es  hier  für :  einem  etwas 
abbrechen  oder  entziehen.  Aber  so  kommt  Curto  gar  nicht 
vor,  denn  weder  beiIIorat.Sat.il, 3, 124  noch  bciPcrsius  VI,  33 
wird  Herr  W.  selbst  es  so  übersetzen.  Sollte  er  aber  auch  die 
erste  der  beiden  Stellen  so  übersetzen,  so  hätte  er  vorerst  an- 
geben sollen,  dass  das  Wort  dichterisch  ist  (s.  S.  XV  Z.  19 
der  Vorr.),  zweitens,  dass  man  nicht  sagen  kann  curtare  alicui 
aliquid  (s.  S.  XXI  Z.  18),  wie  doch  jetzt  der  Schüler  sagen 
wird  und  nach  der  eben  citierten  Stelle  der  Vorrede  sagen  darf. 
Und  was  soll  decurto?  Wo  steht  diese  Präsensform  ?  Nir- 
gends (s.  abbraten  in  der  llccension ).  Und  wo  heisst  das  al- 
lein vorkommende  part.  passivi  entzogen*  Auch  hier  darf  der 
Schüler  nach  Herrn  W/s  aufgestellten  Grundsätzen  sagen :  er 
hat  ihm  etwas  an  der  Nahrung  abgebrochen,  decurtavk  ei  non- 
nihil  de  victu.  Wrelches  Latein!  Herr  W.  fährt  fort:  sich  et- 
was abbrechen,  circumeidere  aliquid,  aus  Celsus.  Warum  nicht 
eine  andre  Phrase,  aus  Livius  (  —  denn  dessen  circumeidere 
8iimtum  passt  hier  nicht),  aus  Terenz,  Horaz?  —  Antwort: 
Herr  W.  wollte  liier  sehr  von  Kraft  abweichen.  —  Nun,  es  ist 
ihm  auch  gelungen. 

Unter  dem  intrans.  von  abbrechen  heisst  es  bei  der  2ten 


Digitized  by  Google 


Wü?  tcman  ii  ä  Deuts  cb-Lat.  Hand  wör  tcrbucli.  CO 

Nummer  —  bei  der  ersten  ist  bloss  der  provincialismus 
\oroe  zu  rügen  —  also:  ubscindere ,  incidere,  praecidere. 
Alles  wieder  aus  eigenem  Schatze  und  höchst  schlecht.  Ist 
denn  eines  der  3  eben  angegebenen  Lateinischen  Wörter  ein  In- 
transitivura  1  —  Ist  ein  Mann,  der  nicht  einmal  diess  zu  unter- 
scheiden versteht,  fähig  für  die  Jugend  und  Nichtjugcnd  (s. 
\orr.  S.  IV  Z.  19),  etwa  gar  für  Gelehrte  ein  Buch  zu  schrei- 
ben? —  IVach  Herrn  W.  darf  sein  auf  die  Universität  abgc- 
bfoder  Primaner  in  seiner  Abschiedsrede  sagen:  doch  icli 
breche  ab  ( sc.  die  Rede  ) ,  sed  abscindo ,  statt  abscindo  ora- 
tbnem.  wie  er  freilich  auch  nicht  sagen  soll. 

Der  Verfasser  gegenwärtiger  Recension  will  hier  ebenfalls' 
abbrechen  (abscindere*)  mit  der  genauem  Recension  der  auf 
einander  folgenden  Artikel,  und  nur  noch  stückweise  (carptimi 
nach  Herrn  W.  abgekürzt)  Einiges  berühren. 

Unter  abbrennen  setzt  Herr  W.  der  vielbeliebten  Kürze  we- 
hren, fortlaufend  mit  den  Wörtern  urcre,  comburcre  etc^  die 
Phrase:  eine  Kanone  abbrennen.  Das  heisst  bei  ihm  üi  der 
ItCM-hcn  Kintheilung  viel  strenger  seyn,  als  Andre!  Herr  K. 
bat  es  getrennt.  Ferner  sagt  Herr  W.  bei  No.  2  a)  von  Sa- 
cket, wenn  das  Feuer  absichtlich  angelegt  war.  Welch 
ein  Zusatz !  Wie  beweist  dieser  aufs  neue,  dass  Herr  W.  zum 
&Bon\miker  weder  berufen  noch  auscrwählt  ist.  Also  wenn 
der  Blitz  zufälliger,  wenn  das  Kind  unvorsichtiger  Weise  ein 
Hins  anzündet ,  so  darf  ich  für  abbrennen  deflägrare ,  confla- 
rrare  nicht  brauchen?  Hätte  Herr  W.  von  seinem  so  gering- 
tthätzig  behandelten  Ernesti  doch  wenigstens  auf  den  in  den 
Praepp.  de,  von  liegenden  Begriff  achten  lernen.  Und  wie  lo- 
pbchist  hier  verfahren:  abbrennen  a)  von  Sachen,  b)  vonPer- 
«oflf*.  Kein  Fingerzeig  für  raeinen  armen  Quintaner,  was  denn 
^»Letztere  auch  heisen  soll.  Freilich  wenn  er  sein  Latein  gut 
<*meht  — ;  aber  Herr  W.  wird  ihm  diess  billiger  Weise  wohl 
nicht  ramuthen. 

Abbrennen,  das,  Abbrennung,  die ;  liier  weiss  der  Schüler 
nieder  nicht,  ob  'diese  Ausdrücke  activisch  oder  passivisch 
k«mI.  Aber  die  bei  Abbrennung  gegebenen  Wörter  incensio 
«ndostio?  Heisst  incensio  eigentlich  Abbrennung?  WirUebri- 
?en.  die  in  der  Lateinischen  Synonymik  freilich  die  kleine  Vor- 
wtht  brauchen ,  sie  nicht  a  notre  fantaisic  machen  zu  wollen, 
»erden  sagen ,  incensio  kann  doch  vorerst  nicht  heissen  Ab- 
bmung ,  denn  in  derPraepos.  in  liegt  kein  ab,  sondern  ein 
**«e*«,  abo  ist  es  =  Anznndung,  und  so  übersetzt  es  auch 
Stadler.  Dass  freilich  eine  Anzündung  eine  Abbrennung  wer- 
den hm«,  ist  klar.  Aher  letzteres  verhält  sich  zum  erstem 
*ie Folge  und  Grund.  Und  uslio?  wo  läge  denn  hier  das  ab? 
^Ttre  heisst  brennen,  anbrennen  und  selten  ver  brennen.  Im 
^lero  Sinne  braucht  Cato  das  Subst  ustio.    Sonst  heisst  ea 
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eine  Brandwunde,  ein  Brandmahl  (welchen  Betriff  Herr  W.  un- 
ter dem  letztern  Worte  gar  nicht  kennt  —  Brandwunde  hat  er 
gar  nicht,  bloss  Brandschaden)^ 

Unter  Abbreviatur  finden  wir  sigla  ohne  Autorität,  also  clas- 
aisch'j  —  HerrW.  sehe  nach,  wo  diess  Wort  vorkommt;  — 
was  er  vor  der  Herausgabe  seines  Wörterbuches  hätte  thun 
sollen.  Warum  hat  er  nicht  wenigstens  aus  Gellius  den  Aus- 
druck literae  süigulariae  gegeben?  Das  war  ihm  wahrscheinlich 
nicht  classisch  genug.  Da  hätte  er  nur  nicht  übersehen  sollen, 
dass  sein  erster  bei  Abbreviatur  gegebener  Ausdruck,  scriptu- 
rae  compendium,  auch  aus  Gellius  ist.  Hat  er  es  aber  gewusst 
und  seinen  Gewährsmann  doch  nicht  citiert,  so  hat  er  gegen 
seinen  Plan  gesündigt,  nach  welchem  er  ihn  doch  unter  ab- 
dampfen citiert  hat.  Die  Bemerkung  bei  abkürzen,  dass  Cicero 
sagt:  diu  tiqpitqnß  scribere ,  ist  weder  hierher  passend,  noch 
von  W.  kommend,  8.  Kraft  sub  h.  v.  —  Aber  unter  Abkürzung 
ist  ihm  ein  hässlicher  Umchick  widerfahren.  Ist  praecisio  = 
ecriptio  diu  öyutiav'i  —  Nach  Herrn  W.  ja.  Aus  dem  Auct. 
ad  Her.  konnte  er  erfahren,  dass  diessWort  so  viel  ist  als  apo- 
siopesis.  Endlich  bemerke  man,  dass  Herr  Wr.  den  Ausdruck 
6criptio  Öid  öfjpslav  selbst  gebildet  hat 

Unter  abdanken  heisst  es :  abire  oder  abscedere  munere  (aus 
einer  Provinz).  Glaub*  es  doch  niemand !  Gerade  diese  bei- 
den Wörter,  wenn  wir  gleich  zugeben,  dass  sie  natürlich 
auch  das  Abgehen  vom  Amte  in  einer  Provinz  anzeigen  kömi- 
ten,  zeigen  es,  —  wäre  ich  so  arrogant  wie  Herr  W.,  ich  würde 
sagen  nirgends,  so  aber  will  ich  bloss  sagen  —  nirgends  so  viel 
mir  bekannt  ist,  an.  Hier  die  Beweise:  Cic.  Fam.  V,  2,  4 
sagt,  abeuntem  (me)  magistratu  (vom  Consulate)  conciouis  ha- 
be n  d  a  e  potestate  privavit ;  Sueton.  Aug.  26  sagt ,  honore  abiit 
(in  Korn ,  wie  es  die  Stelle  deutlich  besagt) ;  Li  v.  III,  51  am 
Ende,  insiguia  magistratus  ejus,  quo  anno  jam  abissent.  Das 
Wort  abscedere  ist  in  gleichem  Sinne  seltener;  mir  ist  bloss  be- 
kannt Liv.  IX,  3  non  militaribus  solura,  sed  civüibus  quoque  mu- 
neribus  abscesscrat.  Dem  Herrn  W.  schwebte  hier  etwas  dun- 
kel, wie  wir  sehen,  vor  den  Gedanken ,  nämlich  der  Ausdruck 
decedere.  Er,  der  nach  p.  XXII  der  Vorr.  Z.  4  Bremi,  Hein- 
dorf, Held,  Herzog  und  Andre  *)  häufig  benutzte*  hat  z.  B. 
vom  ersten  nicht  einmahl  dessen  Register  zu  seinen  Anmerkun- 
gen, weder  zum  Nepos,  noch  zum  Sueton,  er  hat  nichtseinen 
ihm  häufig  nicht  ausreichenden  Gesner  und  Forcelliiü  vergli- 
chen ,  die  ihm  alle  gesagt  hätten,  dass  decedere,  und  zwar  ab- 
solut schon,  das  bedeutet,  was  er  abire  und  abscedere  heisseu 


*)  Nach  unterem  Dafürhalten  sind  weder  die  genannten  noch  die 
nichtgcnannten  Gelehrten  bcnuUt  worden. 
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la^en  will.  Lud  welche  Erklärung  bei  Abdankung,  wo  es  bei 
So.  2  hebst,  der  Abgang ,  sehlechtweg ,  st.  Abgang  von  ei- 
wem  Amte. 

Abbringen.  Bei  welchem  Prosaiker  heisst  denn  devertere 
.  ria  tom  H  ege  abbringen  ?  Was  sollen  die  einzeln  stehenden, 
freilich  durch  Bequenilichkeitsstriche  getrennten  Wörter:  avo- 
carc — ,  deflectere*?  Namentlich  letzteres?  Herr  W.  mag  sich 
uth  dem  bisher  Gesagten  selbst  die  nöthigen  Bemerkungen 
darüber  machen.  Wie  schlecht  ferner  ist  das  Subst.  von  Ab- 
bringen behandelt.  Also  abolitio  oder  abrogatio  legis  heisst 
•ehicchthin  die  Abbringung'?  Und  avocatio  a  re  wird  der  Schü- 
ler, scheint  es,  ohne  Herrn W/i  Erklärung  verstehen?  Wir 
erlauben  uns,  nach  allem  Bisherigen  zu  zweifeln,  ob  es  Herr 
w.  selbst  verstanden  hat,  namentlich  da  es  in  Krafts  Lexicon 
undeutlich  erklärt  ist ,  als  w  ober  Herr  W.  4en  grössten  Theii 
•einer  Weisheit  geschöpft  hat. 

Abdecken.  Hier  heisst  es:  1)  die  Decke  abnehmen,  eine 
cöea  so  gute  Definition  als  wie  bei  abbinden  ;  1)  das  Band  /ö- 
9en!  Es  hätte  heissen  sollen:  die  Decke  von  etwas  abnehmen. 
Inter  INo.  2)  sollte  die  Definition,  statt  „die  Haut  abziehen" 

Ii  B.  eines  geschossenen  Hasen  1 ) ,  heissen :  ein  Thier  abdek- 
ta.  =  ihm,  wenn  es  gefallen  (verreckt)  ist,  die  Haut  abzie- 
hen, Abdecker.  Aber  gehören  solche  Wörter  in  ein  Schni- 
tter Handwörterbuch? 

Abdecken^  das,  eines  Hauses,  nudatio.  Wir  kennen  Herrn 
W.  als  Wörtermacher.  Hier  begegnen  wir  ihm  wieder  bei  die- 
lern  Geschäfte.  Er  entblödet  sich  nicht,  uns  weiss  zu  machen, 
uwlatio  beisse  das  Abdecken  eines  Hauses.  Plinius ,  wo  dicss 
Wort  allein  (und  zwar  nur  einmahl,  so  viel  mir  bekannt)  vor- 
kommt, braucht  es  für  Entblössung,  Nacktheit  (nuditd).  — 
Hier  wäre  doch  wohl  besser  gewesen,  Herr  W.  hätte  gesagt: 
ttreh  verba  umschrieben,  wie  z.  B.  bei  Abreiben,  das. 

Abdrechseln.  Warum  hier  nicht  auch:  durch  Drechseln 
tramen,  wie  bei  abbinden,  durch  Binden  trennen?  Ist  er- 
lern schlechter  gesagt4?  Wie  linkisch  ist  der  bildliche  Be- 
triff: icine  Worte  abwägen,  erklärt!  Warum  nicht  so:  seine 
*orte  tbdrechsclu ,  =  sie  genau  abwägen1?  Nach  Herrn  W.'s 
^Uinini  scheint  abdrechseln  hier  ein  intransitiv.  Und  dar- 
ttth  dürfte  ich  also  sagen :  er  hat  in  seiner  Rede  sehr  abge- 
bttkelt !  — 

Abdr eschen.  Unter  der  Erklärung:  fertig  werden  mit  Dre- 
**kn.  steht  auch  das  transitive:  abgedroschenes  Stroh.  Die 
.fcfeche  logische  Ordnung!  Es  hätte  so  heissen  sollen:  2)  leer 
Stehen  n  z.B.  Stroh;  und  dazu  als  bildlich :  abgedroschene 
8*he.  Ist  das  vielleicht  einer  derjenigen  Artikel,  dessen  An- 
ordnung bloss  von  subjektiven  Ansichten  abhangt ,  die  nie  zu 
<*mugen  seyn  möchten?  (s.  Vorn  VII  Z.  1  von  unten.) 
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Abdruck.  Unter  b)  steht:  Handlung  des  Abdruckens  statt 
des  Abschiessem.  Aber  wer  sagt :  der  Abdruck  eines  Pfeils '! 
der  Abdruck  einer  Münze  etc.,  ectypum.  Wo  1  Herr  W.  ver- 
gleiche die  betreffenden  Stellen  und  sage  dann  anders.  Und 
warum  hat  er  bei  No.  3)  =  Ebenbild,  nicht  gesagt  bildlich? 
Es  ist  aber  als  bildlich  unter  IN  o.  2  zu  stellen. 

Abdrucken.  Unter  der  zweiten  Bedeutung:  die  Farbe  fah- 
ren lassen ,  hat  Herr  W.  sein  Deutsches  Intransitiv  durch  ein 
Lateinisches  Transitiv  erklärt,  nämlich  durch  commaculare. 
Also:  die  Buchstaben  drucken  ab,  literae  commaetdant ? 

Abfahren.  Unter  No.  .2)  =  abgleiten  (ipse  fecit),  sagt  Herr 
W.  elabi,  excidere,  avolare,  evolare.  Wer  sagt  dem  Schüler, 
wo  er  jedes  dieser  Wörter  brauchen  soll?  Er  kann  also  sa- 
gen, der  Fuss  fuhr  ihm  vom  Seile  ab  ,  ei  excidit,  avolavitü 

Abfasern,  fil&tim  dhtrnln.  Diess  filatim  ist  dichterisch,  es 
war  also  nach  Herrn  W.'s  Grundsätzen,  s.  Vorr.  p.  XV  Z.  15 
von  unten»,  hier  ein  Citat  nöthig.  Er  hat  aber  hier  seinen  ihn 
oft  irreführenden  Kraft  blindlings  benutzt.  Man  sehe  den  un- 
würdigen Ausfall  gegen  Kraft,  Vorr.  IX  Z.  19 — 26. 

Abfertigen.  l)=das  Geschäft  mit  jemand  beendigen.  Iiier 
scheint  abfertigen  wieder  intransitiv  zu  seyn.  Also:  ich  fer- 
tige ab  y  Und  was  soll  das  ungeschickte  mit  jemand  ?  Es 
hätte  heissen  sollen  1)  fertig  machen,  beendigen,  z.B.  eine 
Arbeit,  s.  Heinsius. 

Abfeuern,  das  Geschütz,  tormenta  mittcre.  Herr  W.  hätte 
wissen,  oder,  wenn  er  es  weiss,  sagen  sollen,  dass  tormentnm 
als  Geschoss,  d.  h.  als  dasjenige  welches  fortgeschossen  wird, 
sehr  selten  ist,  ungeachtet  es  Caesar  hat.  In  solchen  Fällen 
sehen  wir  freilich  Herrn  W.  stumni ,  und  das  Ding  scheint  Al- 
les ganz  in  der  Ordnung. 

Abfeuerung.  Unter  Abfeuerung  der  Kanonen,  inter  soni- 
tum  tormentorum.  Herr  W.  hat  die  bessern  Ausdrücke  fra- 
gor,  strepitus  (obwohl  letzteres  vor  fragor  stehen  sollte)  bei 
Kraft  verschmäht  und  das  Getöse  der  Kanonen  in  ein  Getön 
verwandelt,  wahrscheinlich  um  die  zarten  IN erven  junger  Schü- 
ler zu  schonen. 

Abführen.  In  gewaltiger  Unordnung.  Herr  W.  sagt:  1) 
wegführen.  2)  ableiten.  3)  ärztlich.  Wo  hat  denn  Herr  W. 
seine  Logik  her?  —  Diess  ärztlich  ist  gar  naiv.  Er  hätte  sa- 
gen sollen:  Abführen,  =  führend  von  einem  Orte  wegbrin- 
gen: a)  vermittelst  eines  Fuhrwerkes,  b)  leitend,  z.  B.  Per- 
sonen, TJiiere,  Dinge,  wie  Wasser  etc.,  kranke  Säfte  aus  dem 
Körper  (durch  Arzneimittel).  —  Bei  Herrn  W.  ist  die  4te  Num- 
mer erklärt  durch:  abfertigen,  confutare.  Allein  abfertigen 
hat  3  Bedeutungen  bei  ihm;  welche  ist  hier  gemeint?  Der 
Schüler  muss  aus  dem  beigesetzten  Latein  errathen,  dass  es 
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die  dritte  ist  Auf  jeden  Fall  müsste  es  heissen:  mit  schnö- 
den Horten  entlassen  oder  abfertigen. 

Ferner  wirft  Herr  W.  die  bildliche  Phrase  „einen  durch 
Leitung  oder  Vorstellung  abführen u  unter  No.  1  statt  unter 
No.  2  aad  bringt  den  eigentlichen  Ausdruck  „einen  ins  Ge- 
fängnis* abführen"  erst  nach.  Auch  versteht  Herr  W.,  wie 
wir  noch  weitet  sehen  werden,  nicht  immer  Deutsch  zu  schrei- 
ben. Denn  statt  „etwas  abtuführen  einnehmen"  hätte  es 
beiden  sollen  etwas  zum  Abführen.  Diess  gehört  also  hier 
weg  unter  das  Substantiv. 

Abgehen.  1)  im  eigentlichen  Sinne  weggehen.  2)  sich 
r<m  etwas  entfernen  ( ist  diess  nicht  gerade  so  viel  als  wegge- 
ben? und  wenn  es  bildlich  gesagt  ist,  warum  bemerkt  es  Herr 
W, akht,  wiez.  B.  bei  abgeben?).  3)  mit  Tode  abgehen  (ge- 
irrt als  bildlich  zu  No.  1).  4)  von  Waaren  (welche  Definition! 
ß.  abführen}.  5)  sich  absondern  (wer?  von  was4?  das  bleibt  ein 
Geheimnis«),  6)  Vermindert  werden,  Abzug  leiden ;  was  soll 
bier  Abzug  leiden?  —  Ferner  bemerke  man,  dass  unter  dem 
bildlichen  No.  2  aufgeführt  ist  (und  zwar  ganz  am  Ende  des 
Artikel«) :  es  geht  etwas  ab  aus  dem  Körper.  —  Ferner  die 
■  einem  Schuliexicon  höchst  aulfallende  Phrase:  die  Leibeß- 
fntfkt  ist  ihr  abgegangen.  Warum  hat  denn  Herr  W.  hier 
a*fct  tach  wieder  die  Nummer:  ärztlich,  wie  in  abführen? 
&  hat  beim  Exccrpieren  aus  Kraft  wahrscheinlich  dessen,  frei- 
en auch  nicht  sehr  logisch  geordnete,  Unterabteilungen 
tbmehen. 

Abgaben,  das.  Hier  heisst  es:  das  Abgehen  vom  Wege, 
dererticnlum.  Wenn  Herr  W.  denn  seines  Freundes  Rams- 
born*  Grammatik  so  sehr  studiert  hat,  warum  hat  er  §82,  2 
Nt,  \  übersehen *?  Qder  warum  hat  er  nicht  auch  ohne  dieses 
P^nast,  dass  Substantive  auf  culum  in  der  Regel  nicht  eine 
bfo**e  Handlung  anzeigen?  Dass  deverticulum  also  wohl  etwas 
Andres  heissen  niuss*?  Freilich  bedeutet  es  bildlich  eine  Di- 
P**iwL,  einen  Abschweif  in  einer  Rede ,  aber  natürlich  nicht 
&  Handlung. 

Abgetandtin  (warum  nicht  zwei  w?).  Ein  neuer  beweis, 
Herr  W.  auch  im  Studium  der  Deutschen  Grammatik  noch 
Manches  thun  kann.  Wer  sagt  Abgesandtimi?  Antwort: 
Herr  kraft  und  ihm  nach  Herr  W.  —  Sagt  Herr  W.  denn  auch 
Gm*er,  eine  Grossinn,  ein  Gefangener,  eine  Gefange- 
^Q?  \*  ahrscheinlich ,  da  er  so  sehr  consequeut  ist  Doch 
•aa.  er  sagt  wirklich  z.  B.  eine  Bekannte  (das  Fem.  Gefangene 
■I Gelehrte,  so  wie  das  Subst.  Grosser  und  Grosse  hat  er 
tw&essen).  Aber  eine  andre  Kleinigkeit  ist  liier  beiläufig  zu 
Berken.  Herr  W.  sagt  unter  Gesandtin,  uxor  legati ;  unter 
üteaandtin  aber:  1)  interpres.   2)  uxor  legati.    Kann  aber 
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eine  Gesandte  nicht  eben  so  gut  gesendet  seyn  als  eine  ^ge- 
sandte?   Ks  ist  aus  Kraft  abgeschrieben. 

Abgrämen,  das,  moeror.  Warum  nicht  raaeror,  welches 
der  Verwandtschaft  mit  marceo  wegen  richtiger  ist.  Vielleicht, 
weil  Kraft  auch  so  schreibt? 

Abgrasen,  depascere  herbas,  ist  falsch,  icli  mag  es  neh- 
men, wie  ich  will.  Sehe  Herr  W.  auf  sein  Grasen,  welches  eiu 
Intransitiv  ist,  so  erklärt  er  dort  gerade,  wie  er  hier  über- 
setzt Aber  abgrasen  ist  ein  Transitiv.  Es  hätte  heissen  sol- 
len: Abgrasen,  z.  B.  eine  Wiese,  (von  Thieren)  herbas  prato- 
rum  depascere,  oder  prata  depascere.  Und  warum  hat  er  bei 
Grasen  eine  2te  und  ganz  richtige  Bedeutung,  nämlich  das 
Gras  abschneiden,  wovon  wir  hier  nichts  erfahren?  Antwort: 
Kraft  hat  es  auch  so. 

Abgurgeln.  Ist  diess  prosaisch,  poetisch  oder  burlesk? 
Herr  K.  hat  diess  Wort  nicht.  W  enn  heute  der  Schüler  diess 
Wort  liest,  er  merkt  es»  sich  seiner  Sonderbarkeit  wegen  ge- 
wiss, und  übersetzt  morgen  sus  jugulatur,  die  Sau  wird  abge- 
gurgelt, was  will  Herr  W.  sagen?  Etwa  „sage  nicht  so,  son- 
dern gestochen,  abgethan";  so  hätte  er  auch  hier  so  sagen 
sollen. 

•  Abhängen,  int  ran*.  Ist  unrichtig,  es  muss  abhangen  heis- 
sen (namentlich  in  einem  Schulwörterbuche ,  damit  der  Schü- 
ler auch  für  seine  Muttersprache  einen  sichern  Leitfaden  hat). 
So  sagt  der  Grieche  TtQeudwvui,  xgiuauctt, ,  hängen ,  hangen ; 
der  Lateiner  z.  B.  cado,  caedo,  fallen,  fällen.  Die  Sprachen 
haben  so  manche  hübsche  Aehnlichkeit,  wenn  man  darauf  ach- 
ten will. 

Abhelfen.  Hier  ist  vergessen :  einer  Sache.  Sodann  folgt: 
mederi  alicui  rei,  remedium  adhibere,  afferre,  ohne  Angabe 
der  Constrnction,  s.  Vorr.  XXI  Z.  13  von  unten;  doch  der 
Schüler  wird  es  sich  vielleicht  aus  dem  Vorhergehenden  sup- 
plieren.  Hierauf  folgt  corrigere,  also,  nach  der  oben  citierten 
Stelle  der  Vorr.,  richtig  aliquid.  Hierauf  folgen  subvenire,  oc- 
currere,  prospicere,  ohne  Construction,  folglich,  nach  der  eben 
citierten  Stelle,  mit  aliquid?!  Vielleicht  soll  es  gegen  Herrn 
W.'s  eigenen  Plan  der  Schüler  hier  auch  merken.  Und  beim 
darauf  folgenden  levare  merkt  er  sich  dann  vielleicht  den  Dativ 
noch  einmahl?  — Welche  Genauigkeit! 

Abhub,  reliquiae.  analecta.  Letzteres  also,  nach  der  Vorr. 
S.  XV  Z.  12  von  unten,  auch  in  Prosa?  So  sehe  Herr  W. 
doch  in  seine  Lexica. 

Abnehmen.  Unter  1  a-  Alles  wieder  in  gänzlicher  Unord- 
nung, Eigentliches  zwischen  Uneigentlichem.  Ganz  wie  Kraft 
(sub  n.  2),  der  übrigens  immer  noch  weit  deutlicher  ist. 

Abi  rissen.  Ganz  dieselbe  lose  Ordnung  wie  in  Abbrechen. 
Unter  Ko.  2)  =  durch  den  Gebrauch  abnutzen,  steht  auch  (wie 
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bei  Herr  K.)  die  Phrase :  ein  abgerissener  Mensch;  also,  nach 
der  gegebenen  DeGnition,  ein  durch  den  Gebrauch  abgenutz- 
ter Mensch!  Diese  ohnehin  sehr  provinzielle  ^  Phrase  gehört, 
als  besondre  Bedeutung,  in  der  Participialform  unter  das  In- 
transiüvum. 

Abschätzen,  aliquid  in  aestimationem  aeeipere  heisst  nicht: 
etwa«  nach  dem  Abschätzen  kaufen,  sondern  etwas  z.  B.  ein 
Landgut  nach  der  gerichtlichen  Abschätzung  an  Zalilungsstatt 
annehmen.  Herr  W.  sehe  darüber  in  Caes.  B.  Civ.  und  Cic. 
Briefen  an  den  Paetus  nach. 

Abschaffen.  Wie  soll  man  denn  obrogare  construieren  % 

Abschicken,  amandare.  Also,  er  schickte  einige  Soldaten  ab, 
aniandavit?  Es  heisst  verschicken  einen,  den  man  nicht  mag, 
daher  auch,  z.  B.  bei  Tacitus,  verbannen. 

Abschilderung.  Schlecht.  Man  sehe  Abbildung. 

Abschneiden.  Die  2te Nummer  heisst:  entziehen,  praecidere 
(alicui  aliquid,  richtig);  privare,  auch  alicui  aliquid 'i  —  Hier- 
auf lesen  wir ,  „den  Feind  abschneiden"  nach  Herrn  W.'s  Er- 
klärung =  den  Feind  entziehen!  Ferner  nach  der  Phrase 
„dem  Feinde  die  Zufuhr  abschneiden"  folgt  die  sehr  eigent- 
liche: dem  Feinde  das  Wasser  abschneiden.  Alles  höchst 
klar  und  bestimmt  geordnet !  Alles,  bis  auf  zwei  Wörter,  aus 
Kraft  herausgelesen,  mit  Zuziehung  von  dessen  Artikel  Beneh- 
men und  Hoffnung,  was  um  so  inconsequenter  ist,  da  Herr  W. 
unter  den  eben  genannten  Artikeln  Alles  wiedergibt  Sein  Ab- 
schneiden hätte  übrigens  so  geordnet  seyn  sollen:  1)  etwas 
schneidend  von  seinem  Ganzen  trennen,  z.  B.  Kopf,  Haare, 
Bart,  Nägel.  2)  etwas  schneidend  (also  auch  grabend)  in  sei- 
nem Laufe  hemmen ,  z.  B.  das  Wasser,  tp.  a)  überhaupt  etwas 
in  seiner  Bewegung  hemmen,  z.  B.  den  Feind,  die  Zufuhr,  b) 
(van  Zuständen)  sie  hemmen ,  unterbrechen ,  z.  B.  den  Rück- 
zug,  die  Hoffnung,  die  Gelegenheit. 

Abstofsen.  Hier  liegen  die  verschiedenen  Begriffe  von 
wegstofsen,  stofsend  abbrechen,  und  stofsend  (  hobelnd  )  glät- 
ten chaotisch  untereinander  und  Herr  W.  stellt  über  ihnen, 
wie  bei  de  la  Motte  Fouque  der  gewaltige  Rittersmann  über 
den  Zauberern,  sie  niederz wängend  mit  dem  Fusse,  gleichsam 
sprechend:  quosego! 

Abthun.  No.  3  =  tödten  (einen  Menschen),  ist  das  edler 
Stil.  Sodann  ist  es  nicht  überhaupt  tödten,  sondern  hinrich- 
ten (vom  Henker).  Sodann  ist  es  ganz  falsch,  dass  mactare 
und  jugulare  bloss  von  Thieren  gesagt  wird. 

Affe,  liier  finden  wir  einen  Pseudodamasippus ,  ich  vermu- 
the  aus  Cic.  Briefe  an  den  Fab.  Gallus.  Eben  desswegen  er- 
laube ich  mir  auch  zu  vermuthen ,  dass  Herr  W.  jenen  Brief 
ikht  gelesen  hat ,  sonst  hätte  er  so  nicht  übersetzen  können. 

Also,  itaque,  ergo,  igitur,  hinc,  inde,  unde.  Bloss  bei  dem 


Digitized  by  Google 


76  Römische  Littcratur. 

letzten  Worte  steht  die  Anmerkung,  die  Bröder  §  (jflO  recht 
deutlich  gibt,  warum  also  nicht  auf  ihn  verwiesen?  besonders 
da  er  auch,  so  wie  Kraft,  die  hei  Herrn  W.  gleich  folgende 
t  Zeilen  lange  Anmerkung  in  3  Zeilen  genügend  abtliut.  Aber 
Herr  W.,  der  schon  lange  nicht  mehr  an  der  Hand  des  guten 
Bröder  *)  einherwandelt  (s.  Vorr.  XXII  oben),  scheint,  trotz 
seiner  ausdrücklichen  Erklärung  S.  XXI  der  Vorr.  Z.6  *on  un- 
ten, das  vortreffliche  Buch  seines  Freundes  Ramshorn  noch 
sehr  stückweise  (carptim)  studiert  zu  haben.  Ausser  einem  sehr 
starken  Beweise,  den  ich  unter  dem  nachfolgenden  Wörtchen 
dato  geben  will,  hier  ein  fast  nicht  minder  aulfallender.  Herr 
W.,  der  z.  B.  unter  dafs  höchst  breit  erklärt,  was  jeder  Quin- 
taner schon  weiss,  wo  er  also  bloss  auf  Ramshorn  oder 
Zumpt  hätte  verweisen  dürfen,  er,  der  bei  unde  eine  ztfar 
richtige,  aber  keineswegs  neue  oder  nur  bedeutende  Erklärung 
gibt  — ,  sagt  uns  nichts  bei  ergo,  igitur  und  itaqne.  Also  hat 
er  weder  aus  eigenem  Nachdenken  etwas  geben  können ;  noch 
gekannt,  was  eben  Ramshorn  §  187,  II ,  1  darüber  gesagt  hat. 

Dafs.  Ein,  wie  oben  schon  bemerkt,  —  ohne  Soth  höchst 
langer  Artikel ,  der  ausser  ein  Paar  Beispielen  und  einigen  Ci- 
taten  aus  Zumpt  und  Ramshorn  (die  hier  natürlich  leicht  zu 
geben  waren)  nichts  Eigenes  enthält  Die  nämliche  Breite  fin- 
den wir  auch  in  andern  Artikeln,  wie.  z.B.  bei  Heilen.  Unter 
diesem  dass  spricht  Herr  W.  auch  von  der  Construction  bei  du- 
bito und  non  dubito  Und  lässt  sich  unter  e)  folgendermassen 
darüber  aus:  der  accus,  cum  in  (in.  wird  nach  dubito  nur  dann 
gesetzt,  wenn  eine  INcgation  dabei  (d.  h.  natürlich  bei  dubito) 
steht;  sonst  folgt  quin  oder  utrum  (nicht  auch  an  und  mini'? ). 
Hierbei  sind  Bremi  zu  Com.  Nep.  praef.  und  Ramsh.  §  1H5 
Not.  3  citiert.  Wir  werden  weiter  unten  sehen ,  wie  unser  Ci- 
tatenmann  (s.  Vorr.  S.IX  Z.  10  von  unten)  hier  hanthieret  hat. — 
Ein  Paar  Zeilen  weiter  unten  fälirt  Herr  W.  fort:  „ist  mit  dem 
Verbum  (sollte  heissen  JForte)  des  Zweifelns  schon  (^)  eine 
Negation  verbunden,  wie  non  dubium  est,  non  dubito  etc.,  oder 
wird  eine  Frage  (sollte  heissen  der  Ausdruck  oder  Satz)  so  ge- 
stellt, dass  man  eine  verneinende  Antwort  erwartet  (sollte  heis- 
sen: dass  man  daraus  erkennt,  der  Redende  ineine,  es  sei 
an  der  Sache  nicht  zu  zweifeln),  so  steht  gewöhnlich  statt  des 
acc.  cum  infin.  quin  für  dass. u 

Was  hat  Herr  W.  gedacht,  als  er  dieses  Dutzend  Zeilen  hin- 

■  ■■- 

*)  Wie  verächtlich  gesprochen  von  einem  Manne,  der  so  lan^c 
nnd  so  viel  Gutes  gestiftet  hat;  von  dein  Herr  W. ,  wenn  er  ihn  p-e- 
nau  studiert  hätte  ,  gewiss  noch  Manches  hätte  lernen  können.  Wahr- 
lich ,  Herr  W.  kann  durch  solche  Acnsserungcn  in  den  Angen  aller 
Billigen  nicht  sehr  gewinnen.  ^ . 
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•ertrieb?  Man  sehe  doch:  oben  soll  dubito  mit  einer  Negation 
ai»u  z.  B.  non  dubito)  nur  einen  accus,  cum  infin.  nach  sich 
haben.    Sech«  Zeilen  weiter  unten  soll  non  dubito,  nemo  du- 
bitat  (das  heisst  doch  wohl:  dubito  mit  einer  Negation?)  ge- 
wöhnlich quin  nach  sich  haben ,  statt  des  accus,  cum  infin.  — 
So  forscht  Herr  W.!  So  verdreht  er,  was  Andre  Gutes  haben, 
soeefawört  er  auf  der  andern  Seite  blindlings  in  verba  magist  ri 
(hierin  die  von  Bremi).  —    Wir  wollen  Herrn  W.  auf  einen 
Aii;eablick  verlassen  und  sehen,  was  Ramshorn  §185,  3  sagt; 
er  ngt :  ..Marli  non  dubito,  ich  zweifle  nicht  und  ich  trage  kein 
Bedenken ,  könne,  wie  de  re  und  rem,  so  auch  der  accus,  cum 
iBfin.  oder  quin  stellen.    Der  infin.  aber  drucke  den  unbeding- 
ten Gegenstand  des  Willens  und  der  Wahrnehmung  aus;  das, 
BedenLIichkeit  bezeichnende,  quin  hingegen  deute  an,  dass 
man.  aller  vorhandenen  Gegengründe  ungeachtet,  sich  den- 
aoeh  für  eine  Handlung  bestimme  oder  einer  Meinung  bei- 
pflichte.   Dieser  Unterschied  bleibe  auch  da  noch  merklich, 
wo  quin  statt  des  Infinitivs  zu  stehen  scheinet    Reccnsent  will 
versuchen,   den  Grund  dieser  Hegel  anzugeben.    Dubito  ist, 
aie  ignoro  etc.,  ein  verbum  sentieudi;  es  kann  nach  der  ge- 
wöhnlichen Construction  dabei  weder  ut  noch  ne,  also  auch 
ficht  quin  stehen.    Nun  aber  finden  wir  bei  non  dubito,  non 
<£fiero,  auch  nach  dici  non  potest,  die  Partikel  quin,  =  ut 
•an.  Bei  non  dubito  etc.  liegt  nämlich  eine  Verglcichung  zum 
Grande,  die  nicht  ausgedruckt,  aber  doch  gedacht  und  wobei 
eben  m>  construiert  wird,  als  stände  jene  Vergleichung  wirklich 
iL*)  Wenn  ich  also  z.  B.  sage?  non  dubito  quin  venturus  sit,  , 
•o*lhe  diess  eigentlich  heissen:  non  dubito  ita  ut  non  opiner 
cam  Tenturum  esse,  oder  ut  opiner  eum  non  esse  venturum. 
Oder  neun  Cic.  sagt:  quasi  vero  dubium  sit,  quin  tota  lex  de 
oecmüis  repetnndis  sociorum  causa  constituta  sit,   so  sollte 
&»  eigentlich  heissen :  quasi  vero  ejusmodi  oder  ita  sit  du- 
fcttm.  ut  qui-miam  existimare  possit  non  totam  legem  etc. 

Wie  wäre  es  aber  möglich  gewesen,  dass  HerrW.,  wenn  er 
•einen Ramshorn  nicht  bloss  citiert,  sondern  auch  gelesen  hatte, 
enteaa  die  Bremische  Anmerkung  dazusetzte,  die  nach  dieser 
Rsmshomscheu ,  natürlichen  Regel  der  Berichtigung  sehr  be- 
wirf. >Vie  Mar  es  ferner  möglich,  dass  dann  Herr  W.  über- 
kaapt  das  Widersprechendste  in  ein  Paar  Zeilen  nach  einander 
aekaupten  konnte  1  —  Dinge,  die  sein  von  ihm  so  feindselig 
getadelter  Kraft  ihm  ganz  anders  sagen  konnte  (s.  dessen  Arti- 
*el  da»8n  No.  9,  a,  am  Ende),  wenn  er  ihn,  wie  es  seine 
Pflicht  war,  genau  gelesen  hätte, 
doch  ich  breche  vorerst  hier  ab ,  indem  des  Gegebenen  oh- 


')  M«m  denke  an  die  ähnliche'  Construction  bei  timeo  etc. 

« 
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nehin  schon  beinahe  zu  viel  ist;  und  fiberlasse  es  den  Lesern,  dar- 
aus abzunehmen ,  ob  ich  Herrn  W.  vielleicht  hie  und  da  zu  nahe 
trat,  oder  ob  meine  oben  geäusserte  Ansicht  gegründet  sei,  dass 
Herr  W.  in  keiner  Hinsicht  Herrn  Kraft ,  gegen  den  er  hauptsäch- 
lich operiert,  übertroffen;  dass  er  häufig,  wo  Kraft  etwas  Gutes 
gab,  denselben  schlecht  benutzt,  häufig,  wo  Kraft  Unrichtigkei- 
ten hat,  diese  ohne  Weiteres  ilim  nachschreibt;  dass  es  ihm 
theils  an  gediegenen  Kenntnissen  im  Lateinischen  und  Deutschen, 
theils  an  der  für  einen  Lexicographen  unerlässlichen,  wenn  gleich 
manchmahl  ans  Pedantische  gränzenden ,  Pünktlichkeit  in  Benut- 
zung Andrer  feldt ;  dass  er  also  vorerst  zum  Lexicographen  um  so 
mehr  verdorben  ist,  da  ihn  über  den  wahren  Stand  seiner  Kennt- 
nisse eine  unverkennbare  Süffisance  täuscht,  die  der  Tod  jeder 
Wissenschaft  ist.  Die  wahre  Wissenschaft  führt  nothwendig  zur 
Denrath,  d.  h.  zur  klaren  Einsicht  des  Miss  Verhältnisses  zwischen 
der  ungeheuren  Masse  dessen,  was  erlernt  und  gewusst  werden 
soll,  und  dem  Wenigen,  was  auch  der  grösste  Kopf,  das  glän- 
zendste Genie  im  glücklichsten  Falle  sich  davon  zu  eigen  machen 
kann.  Kaum  kann  ich  es  daher  mir  verzeihen ,  dass  ich,  selbst 
nur  in  dieser  Reccnsion,  in  einem  Falle,  wo  ich  glaubte,  Still- 
schweigen wäre  Sünde  an  der  Sache  selbst,  wo  es  überhaupt 
schwer  war,  satiram  non  scribere,  manchmahl  vielleicht  in  einen 
Ton  verfallen  bin,  der  dem  Besonnenem  nicht  immer,  oder  viel- 
leicht gar  nicht  passend  erscheinen  möchte;  wegen  dessen  ich 
also  selbst  getadelt  werden  könnte,  indem  ich  als  Tadelnder  auf- 
trete. Diess  fühle  ich  wohl  und  bitte  desswegen  meine  verehrten 
Leser,  mich,  wo  es  nötlüg  se*yn  möchte,  zu  entschuldigen.  — 

Uebrigens  galt  es  hier  etwas  mehr  als  eine  blosse  Recension. 
Es  galt  einerseits,  eine  nicht  geringe  Anmassung  gehörig  zu  be- 
leuchten, die,  au  und  für  sich  überall  unerträglich,  es  im  Felde 
der  Wissenschaft  auch  dann  bleibt,  wenn  der  davon  Besessene 
allgemein'auerkanut  ist  als  Meister  irgend  eines  Faches ;  die  dop- 
pelt widert,  wo  zugleich  ehren werthe  Männer,  denen  es  Ernst 
ist,  das  Gute  und  Nützliche  zu  fördern,  leichtsinnig  angetastet, 
und  verächtlich  auf  die  Seite  geschoben  werden ;  die  unverant- 
wortlich für  das*  eigene  Gewissen  des  Höhnenden  bleiben  muss, 
wenn  er  nicht  umhin  kann,  sich  ganz  im  Stillen  zu  gestehen,  wie 
viel  er  einem  dieser  Männer  zu  danken  hat,  wie  viel  mehr  er  ihm 
hätte  zu  danken  haben  können ,  wenn  er  ihn  gründlich  benutzt, 
seine  Fehler,  die  jetzt  natürlich,  und  gewiss  auch  ihm  selbst, 
deutlicher  ins  Auge  springen,  sorgfältig  vermieden,  und  unter- 
stützt von  trefflichen  Gelehrten,  wie  er  es  war,  für  einen  be- 
stimmten Kreis  etwas  Tüchtiges  geleistet  hätte.  Es  galt  ferner 
zu  zeigen,  dass  die  Lcxicographie ,  durch  Leichtsinnige  oder  Un- 
wissende in  Andrer  Augen  mehr  oder  weniger  herabgewürdigt, 
werth  ist,  sich  ihr,  ein  ganzes  Leben  durch  sogar,  mit  stets  ge- 
steigertem Eifer  zu  widmen;  dass  es  so  gar  leicht  nicht  sei,  hier 
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Pilmc  gleichsam  Im  Fluge  zu  haschen;  dass  selbst  nach  wie- 
dd»ltca\ emichen  das  Ideal  einer  solchen  Arbeit,  das  man  sich 
iDsäKli^  davon  gebildet  hat ,  nie  so  rein  und  ganz ,  auch  beim 
redlichsten  Willen,  wiedergegeben  werden  könne,  als  man  es  in 
*idi  trirt.  Wer  aber  nicht  begeistert  von  seiner,  allerdings 
frultfeü»en,  Arbeit  —  so  vielen  Genuss  sie  im  Allgemeinen  ge- 
wahrt —  die  Feder  ergreift,  wen  andre  Rücksichten  leiten,  als 
die.  der  Wissenschaft  zu  nutzen,  der  hoffe  doch  nicht,  hier  — 
«ie  überhaupt  überall  —  etwas  leisten  zu  können. 

Glaube  Herr  W.  ja  nicht,  dass  mich  andre  Rücksichten ,  als 
&  tbea  angegebenen  zur  Abfassung  dieser  Kritik  veranlassten; 

kh  ihn  etwa  desswegen  angegriffen  hätte,  um  ihn,  da  er 
(Malis  ein  Lateinisch  -  Deutsches  Wörterbuch  schreiben  will, 
ii«  einen  Unberufenen  darzustellen,  und  spater  um  so  leichter 
ü*r  ihn  tu  siegen.  Allein  ich  konnte  es  mir  nicht  versagen,  für 
üjcbi Lieblingsstudium  liier  in  die  Schranken  zu  treten,  um  bei 
ihm  Gelegenheit  dem  gelehrten  Publicum  mittelbar  die  Grund- 
*itie  darzulegen,  denen  gemäss,  meiner  Einsicht  nach,  allein 
dem  Ziele  nihergerückt  werden  kann.  Ohne  alles  Uebelwollen  , 
ruebe  ich  Herrn  W.  die  Hand  zur  Versöhnung ,  wenn  eine  nöthig 
KJ»  wllte,  und  muntere  ihn  bei  einer  2ten  Auflage  zu  einer 
endlichem  Umarbeitung  auf.  Ein  verfehltes  Streben  kann,  wo 
"«Huirer  Wille  ist ,  bald  und  rühmlich  ins  Gegentheil  umgewan- 
dt werden.   Möge  Herr  W.  diess  an  sich  selbst  erproben. 

Carbrahe  im  Nov.  1825. 

E.  Kaerch er. 


Litterar -Geschichte. 


&  Tullii  Cicer  onis  Ubri  de  re  publica,  notitia  codicia  Sarmatici 
kt»  illortraü  qnantnmque  fieri  potuit  restituti  ■  D.  Guilielmo 
Profesgore  Cracovienll.     Gocttingae,   apud  Carolum 
^dMrdam  Rosenbusch,  MDCCCXXV.  XIV  u.  245  f.  in  8vo.  1  Thlr. 
•  Gr. 

Hit  denn  der  Ree,  wird  wohl  Mancher  fragen,  nicht  besser 
'•ueficiren ,  einrangiren  und  rubriciren  gelernt,  dass  er  eine 
'»ottLob!)  endlich  ein  mahl  möglichst  vollständige  Ausgabe  des 
tixghCic.  Werkes  de  re  publica,  nach  welchem  die  längst 
■  toerioh  lodernde  Sehnsucht  neulich  durch  das  von  A.  Mai  ge- 
böte Stückwerk  etwas  abgekühlt  Morden  war,  in  das  Fach  der 
^or- Geschichte  einstellt?  In  die  Litterar -Geschichte  gehört 
ktkudie  Meldung  von  jedem  bedeutenden  Buche;  aber-  . 
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Um  die  geehrten  Leser  in  möglichster  Kürze  über  Hrn.  Münnich, 
magno  promissorem  hiatu ,  zu  verständigen ,  findet  Unterzeichne- 
ter es  am  zweckmässigsten ,  vor  dem  grössern  Publico  liier  das 
zu  wiederholen,  was  er  im  Vorworte  zu  seiner  im  vorigen  Jahr 
ausgegebenen  Einladungsschrift,  worin  er  eine  öffentliche  liede 
de  Ciceronis  in  dialogis  de  re  publica  componendis  perspicua  arte 
et  sollertia  ankündigte,  gesagt  hat: 

„Tullianorura  dialogorum  de  re  publica  uno  illo  codice  Sar- 
matico,  cuius  sub  finem  adhuc  saeculi  XVI  possessor  fuit  Woi- 
nusky  Volhyniensis ,  usum  esse  Laurentium  Grimalium  Goslicium 
(Goslicki),  post  obitas  legationes  Germanicam,  Sueticam,  Tran- 
sylvanicam,  Borussicam  Episcopum  primum  Camenecensem,  deinde 
Chelmensem,  postca  Posnoniensem ,  in  conscribendis  Ulis,  quos, 
cum  Patavii  versaretur,  edidit  de  optimo  senatore  libros 
duos,  in  quibus  Magistratuum  officio,  civium  vita  beata,  re- 
rum  publicarum  foelicitas  explicantur.  Opus  plane  aureum 
summorum  Philosophorum  et  Legislatorum  doctrina  referjutn, 
omnibus  respublicas  rite  administrare  cupientibus  non  modo 
utile  sed  apprime  necessarium.    Accessit  locuples  rerum  toto 


danum  Zilettum  1568,  recus.  Basileae  1593  apud  Lconardum 
Osten,  impensis  Rober Ii  Cambiers.  8,  idque  opus  plagii  dissimu- 
landi  gratia  sie  inscriptum  esse  [  pamrn  ]  probabiiiter  disputatur  in 
M.  Tullii  Ciceronis  libris  de  Republica  etc.  a  D.  G.  Mün- 
nich  — :  quae  libri  II  disputatio  ut  eo  probabilior  videretur,  lit- 
tcrator  Cracoviensis  non  solum  ipse  titulo  fefellit  lectores,  qui 
editionem  ipsius  Ciceronis  librorura  venditare  videbatur,  rerum 
etiam  (quod  in  docto  viro  vix  probandum)  nobis  clanculiim  suble- 
git  summam  eorum ,  quae  toto  libro  I  ae  cod.  libb.  Cic.  de  rep. 
Sarmatico  usque  ad  p.  143  fusius  exponuntur  descriptis  deineeps 
libris,  quos  ipsi  numeris  tau  tum  indieaveramus  in  editionis  princi- 
pis  ab  Ann.  Maio  curatae  censura  illa  inserta  Diariis  litt.  Lipss. 
(Leipz.  Literatur  -  Zeitung)  a.  1824  fasc.  lau.  n.  5  p.  38  seqq. 
memorato  etiam  Schmaussii  coinmentariolo  in  Hannover,  gelehr- 
ten Anzeigen  auf  d.  J.  1750  n.  19,  quod  rogatu  nostro  exscripse- 
rat  Dr.  Adolphiis  Ebertus,  antfquus  amicus  nobis  et  studiorum  so- 
cius,  qui  Vir  Celeb.  Drcsdae  tunc  Regiae  bibliothecae  publicac 
euram  gerebat,  ad  quam  nimium  diu  desideratus  bona  avi  rediiL 
Polonorum  autem  civis  ille  a  nostris  vestigiis  latiun  unguem  non 
discessit,  nisi  quod  p.  140  s.  hacc  6cripsit:  „Quemadmodum  S. 
Hahnemannus  antiquissimum  Pomponii  Melae  codicem  in  Tran- 
sylvania  inventum  edidit ,  ita  for lasse  etiam  ille  codex  Cicero- 
nianus  alieubi  latet."  Eugc!  Hoc  ipso  soricinio  satis  ridiculo 
plagium  impudenter  factum  imprudenter  prodit.  Numquam  mim, 
numquam  lllustr.  atque  Exper.  medicus  Halineraannus  Poraponium 
Melam  edidit:  numquam;  sed  varietalem  lectionis  codicis  Cibi- 
nienms  a  se  excerptam  magistro  quondam  suo  Io.  Aug.  Müllem, 
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ili.  Afranei  Rectori,  miserat  isqne  animadversionum  in  Pomp.  Me- 
tern cum  varietate  i  IIa  cdidit  Specimina  XIX  totidem  prolusioni- 
bus  scholasticis  Misenae  a.  1789  —  93.  4.  idquc  a  nobis  1.  c.  signi- 
Gcatum  fuerat.    Nostra  repetiit  etiam  Tullianorum  dialogorum  in- 
terpres  Fridericus  de  Kobbe  in  introductione  vereioni  8uae  prae- 
missa.  ged  aüquanto  verecundior  non  dissimulavit  unde  hauaerit." 
Und  gleichwohl  hatte  Hr.  Münnich  S.  75,  wo  er  das  vom  Ree. 
aufgedeckte  Quid  pro  quo  in  dem  \on  einem  Chroniken-Schreiber 
be*an*enen  Plagio  noch  cinmahl  aufdeckt  und  rügt,  den  Muth  zu 
schreiben :     Haec  milii  Michaelis  ab  Isselt  (  wir  möchten  parodi- 
ren  Münnichii)  verba  perlegenti  mirari  subit,  quousque  impuden- 
tia  procedat  et  lc\itas  humana."    Was  er  zu  Markte  gebracht, 
mag  er  selbst  berichten  S.  4  f.   ,JIoc  milü  maxime  erat  proposi- 
nim,  ut  quaecunque  de  codice  Mo  Sarmatico  hinc  illinc  prodita 
kguntur*  ea  ad  ipsos  demum  f mit  es  sie  revocarem,  ut,  utrum 
tere  ille  exstilerit  necne,  qua  praeter  ea  ratione  Hiatus  vidcatur 
m  Mas  regiones  ,  quo  modo  habitus  et  custoditus  fuerit,  quo 
iure  inscriptus  dicatur  Attico,  an  eins  reeuperandi  tdla  nobis 
spes  super  sit,  ex  instituto  locorum,  hominum,  temporum  et 
tentimomorum  examine  düudicarem.    Itaque  ipsos ,  quos  ille  ru- 
mor habuerk,  fontes  adii,  et  quomodo  singuli  inde  fluxerint  ri- 
*ati,  probare  conatus  sum;  quid  deinde  ab  interpolatoribus,  epi- 
tomatoribus  ac*  parum  fidis  hominibus  peccatum  sit  in  eo  genere, 
aut  praepostere  adefltum  aut  prorsus  commutatum ,  sie  lectorum 
»ubmisi  iudicio,  ut  ipsa  singulorura  scriptorum,  qui  ad  partes  vo- 
candierant,  Terba  citarem  eaque  ad  leges  artis  criticac  diligenter 
ciaminarem,  ne  quid  in  ea  parte  laboris,  quae  fide  et  diligentia 
eonstat.  dubii  sive  erroris  \ideatur  relictum.    Iiis  iam  expftsitig, 
qoura  tribus  omnino  modis  codex  ille  pervenire  potuerit  in  Polo- 
aiam:  1)  sie  ut  aliquis  Polonorum  doctorum  exltalia,  GaUia  sive 
Germania  cum  afferrH  inpatriam;  2)  ut  Conslantinopoli %anti- 
quitus  »ervatus  in  Moldaviam  deinde  et  Valachiam  migraret ; 
3)  ut  inde  ab  ipsis  Romanorum  temporibus  latuerit  in  Transgl- 
vania,  Dada,  Dalmatia,  Pannonia  sive  finitima  quadam  re- 
§ione;  necessario  faciendum  putavi,  ut  priruo,  qualis  ex"  [ea] 
~aetate  liier arum  fuerit  in  Polonia  Status ,  quinam  potissimum 
rtrt  et  quälen ,  ingenii  et  doctrinae  laude  conspicui,  profecti 
*int  in  Iialiam,  Germanium  et  Galliam,  ibique  per  longum  tem- 
poris  spatium  commorati;  quales  ibit  occasiones  habuerint  reegm- 
ditos  Ijterarum  thesauros  impiciendi,  et  quae  alia  hanece  quae- 
ttfonem  atlingant,  perlustrata  bonorum  ort ium  apud  Polonos 
hUtoria  indagarem;  deinde  phiribus  agerem  de  libro  similis  ai'- 
zvmenti,  qui  teste  Photio  servabatur  in  urbe  Constantinopoleos ; 
denique  untrer sam  illam  de  codice,  in  aliqua  forsan  provincia 
tiomana  servato,  opinionem  sie  examinarem,  ut  praeeipuas 
temporum  ülorum  meissitudines ,  quatenus  huic  sententiae  vel  . 
concenire  vel  refragari  videantur,  ad  partes  vocatas  ex  ipsis 
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fontibus  diui  di  cor  cm.  Hiiic  deinde  faeiie  intelligetur ,  utrum  spea 
nohis  relicta  sit  illius  codicis  recuperandi,  et  in  quibus  potissimum 
regionibus  ille  debeat  iuvestigari.  Haec  autem  omnia ,  quae  ex- 
posita  a  me  sunt,  primo  absolvuntur  libro.  Secundo  vero  com- 
parationem  institui  inter  Ciceronis  libros  de  re  publica  et  Goali- 
cii  Poloni  opus  de  perfecta  Senator e ,  eo  quidem  fiiie ,  ut  proba- 
rem ,  Goslicium,  qui  eodem  tempore  in  iisdem  provineiis,  quibus 
latebat  codex  iile  Sarmaticus,  diu  commorabatur,  munere  quodam 
supremo  funetus ,  libros  illos  Ciceronis  de  republica  habuisse  ob 
oculos  et  imitando  expressisse,  ut  adeo,  quae  plurimae  in  iis  re- 
periuntur,  lacunae,  maguam  partem  huius  operis  auxilio  expleri 
possint     .  . 

Es  wird  also  im  ganzen  ersten  Buche  mit  möglichst  weit  ab- 
und  ausschweifender  kriegs-  und  völkergeschichtlicher  Umständ- 
lichkeit gegrübelt,  herumgerathen  und  vermuthet,  wie  der  Ton 
Laurentius  Müller  mit  eigenen  Augen  1581  gesehene  Codex  des 
Cicero  de  re  publica,   welchen  Woinusky  (dessen  Name  wohl 
richtiger  Woynuski  geschrieben  würde  von  woyna,  d.  i.  Krieg, 
mit  der  Eigennamenendung  auf  /,-/,  nicht  ky)  nach  der  Moldau 
Eroberung  durch  den  Weywoda  von  Syratz,  Albert  Laski,  aus 
der  Bibliothek  des  Türkischen  Statthalters  Alexander  erhalten 
hatte  (wie  in  i.  Müller* 8  Sept entrionalis chen  Historien  S.  78 
f.  gemeldet  wird),  nach  der  Moldau  habe  ^Aangen  können.  Das 
Alles  aber  wird  mit  einer  Zuverlässigkeit  vorgetragen,  als  ob  der 
Verbürger  selbst  darüber  Brief  und  Siegel  hatte:  z.  B.  S.  86: 
Urbs  autem  Valachiae  sive  potius  Moldaviae  capitalis,  in  qua  bi- 
bliotieca  ilia  cum  Ciceronis  de  republica  libris  servabatur,  appel- 
lata  est  Zoczowa.    Gleich  als  ob  es  nicht  auch  hätte  Cottanar 
seyn  können,  wo  Ioannes  Ileraklides  eine  gelehrte  Schule  an 
legte',  wie  Herr  von  Kobbe  a.  a.  ö.  S.  IX?  erinnert  ,  der  jedoch 
einen  Anachronism  begeht,  wenn  er  eine  von  diesem  Despoten, 
der  ja  selbst  ebendamahls  (1561)  von  Laski  erst  eingesetzt  wurde, 
gestiftete  Bibliothek  versteht    S.  80  bei  Erwähnung  der  Nach- 
richt über  das  von  jenem  Woynuski  nachgewiesne  Grabmaid  Ovids 
unweit  KyofF  entging  unserm  kritischen  Litterator,  dass  das  dort 
gelesnc  Epitaphium  längst  für  unecht  erklärt  ist.    Nach  einer 
dem  Nachricht  wurde  es  zu  Stein  in  Ungarn  aufgefunden.  S. 


mapni  Secundi  antholog.  lat,  Lib.  II  epigr.  CCXXVII  T.  I  p.  41«. 
Dm  Lesart  patria  (wofür  L.  Müller  mit  seinen  Reisegefährten 
falsch  patrio  las,  und  eben  so  schnitzerhaft  Lotio  emendirte) 
.  .hurno  im  2ten  Verse  hat  schon  Gasp.  Brusch,  nach  dessen 
Zeugnisse  jene  beiden  Distichen  schon  im  J.  1508  bekannt  waren. 
Stephan  Zamoyski  in  seinen  Analectis  Daciae  antiquitatum 
Cap.  IV  verliert  kein  Wort  darüber.  Im  zweiten  Buche  macht  Hr. 
Münnich  einen  verschwenderischen  Aufwand  von  biographisch- 
chronologischer  und  geographischer  Gelehrsamkeit,  um  zuvor- 
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derst  nnr  die  Möglichkeit  darzuthun ,  dass  Goslicki  Ton  jenem 
Sarmatischen  Codex  habe  etwas  wissen  können.  Hr.  M. ,  welcher 
in  der  Polnischen  Litterär- Geschichte,  so  sehr  er  auch  damit 
flunkert,  eben  kein  Girolamo  Tiraboschi  zu  seyn  scheint;  hat 
Peine  Nachrichten  über  die  Lebensumstande  Goslicki  8  bloss  von 
Einem  Torzüglichen  Gewährsmanne ,  nämlich  von  dem  S.  140  f. 
genannten  Przemisler  BischofFe  Paul  Piasecki  in  dessen  Chronicis; 
Jan  Demetrius  Sulikowski  wird  bloss  beiläufig  S.  141f  erwähnt  als  ein 
UmVersitäi^fremiid  Goslicki's,  dessen  jener  noch  in  seinem  Testa- 
mente dankbar  sich  erinnere ;  und  doch  hat  auch  dieser  in  seinem 
Commentario  rerom  Poionicarum  (welchen  StarowoLski  in  der  Ixa- 
rovx&g  scriptorum  Polonfcorum  n.  V  bei  Aufzählung  ^scirier  Schrif- 
ten ganz  übergeht)  eben  so  wie  Piasecki  >on  dem  Leben  seines 
vertrauten  Freundes  die  glaubwürdigsten  Nachrichten  hinterlassen, 
die  hernach  vom  Andern  mit  ungleicher  Wahl  zusammengelesen 
and  in  keiner  guten  Verbindnnff  vorgetragen  worden  sind.  Die 
8. 151,  1.VI  f.  Hm.  M.  1>loss  aus  unbestimmten  Anfuhrungen  be- 
kannte Rede  Goslicki* s  pro  statu  sa<  crdotali  oder  pro  ordine 
eetlesiastrco ,  von  ihm  als  Plozkoischem  Dechanten  \or  der  ge- 
rammten Republik  gehalten,  handelte  von  der  Wiederherstellung 
des  Zehende«  für  die  Geistlichkeit  in  Polen,  und  ist  mit  aufge- 
nommen ton  Jakob  Brzezn  ick  £  in  die  Postulata  Ordinis  eccle* 
smshei  Unfcersi  in  Regno  Poloniae  (Posnaniae  MDLXXXV.4).  S. 
Janozki*  s  Nachricht  ron  den  in  der  Hochgräfl.  Zaluskischen 
Bibliothek  sich  befindenden  raren  poln.  Büchern  I  Theil  (Dresd. 
1747  b.  WaUher)  n.  XIII  S.  «0  f.,  auf  welches  Werk  Ree.  von 
Hrn.  Hofrath  Kbert  zu  Dresden  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
Das  höchste  Staunen  aber  erregt  der  von  Hrn.  M.  S.  155>  sich  zu 
Schulden  gebrachte  Anachronism :  „Goslicius  ercatus  est  episcopus 
Camenecensis  anno  1586,  ut  mirum  adeo  fuisset,  ni  talis  vir,  a 
literis  bene  instruetus,  tarn  rarum  codicem  in  vieihia  latentem  in- 
spetisset.44    Wenn  gleich  zur  Verhüllung  der  Ungereimtheit  hin- 
zn£esetzt  ist*  „Hand  dubie  vere"  [vero]  „iam  ante,  quam  ipse 
MüJJerns  inspexerat  illfum"  [ilhim]  „codicem,  saepius  commora- 
tna  est  Goslicius  in  illis  provineiis ,  et  codicem  illnm  sedulo  tra- 
ctaTerat  eo  ipso  tempore,"  £f  ?]  „quo  varia  ibi  obiit  munera  cccle- 
Mastica-.a  so  vermag  ihn  doch  dieser  Behelf  nicht  aus  der  Verle- 
genheit zu  wehen..   Denn  Goslicki  vtrfasste  die  beiden  Bücher  de 
optimo  Senator e,  in  welchen  er  den  Cicero  de  rep,  vor  Augen  ge- 
habt haben  soll,  schon  zu  Päd  na  fwie  selbst  in  dem  von  Staro- 
woisii  a:  0.  n.  VIII  S.  24  be%ebracftten  Epigramme  des  Jac.  Vi- 
teuras  auf  ihn  angedeutet  ist)  und  erst  nach  seiner  Rückkehr  von 
dort  erhielt  er  eine  Krakauer  Prälatur,  dann  nach  einander  did 
BTstfmmer  Karaienieck,  Chclm,  Przemisl  und  die  Cistercienser 
\Wy  von  Clara  Tumba,  und  zuletzt  das  Bisthum  von  Posen:  wie 
denn  auch  Hr.  M.  selbst  S.  148  aus  Treten  vita  Episcoporutn 
Ponn.  abgeschrieben,  dass  G.  eben  durch  jene  Bücher  sich  den 
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Weg  ztt  Aemitcrn  und  Würden  eröffnet.  S.  151  ist  aus  Staro- 
wolskVs  elogio,  wieAndercs,  so  auch  folgender  Irrthum  heim- 
lich abgeschrieben:  „  Goslicius  scripsit  et  alium  libellum  de  opti- 
mo  ctve."  Allein  dieses  ist  ein  und  dasselbe  Werk  mit  jenen  bei- 
den Büchern.  S.  Janozki  a.  a.  0.  Iii  Theil  (Breslau  b.Korn)  n.XlX 
S.  92.  Doch  wenden  wir  uns  ab  von  dem  Litterarischen  und  des 
Verfassers  endlosem  Citaten-Train,  bei  dessen  Anblick  ihm  selbst 
zuletzt  unwirrsch  zu  Muthe  geworden  Beyn  mag,  da  er  S.  239 
(vergl.  S.4)  entschuldigend  sagt:  „Ceterura  philologorum  potissi- 
mum,  antiquitatis  studiosorum  et  eorum  omnino  in  usum,  qui  in- 
genii  humani  progressus  attentis  oculis  perlustrant ,  disquisitiones 
istas  institui.  Veniam  ab  illis  peto  multorum  locorum  a  mc  cita- 
torum,  condbnabunt  hoc  aequi  iudices  necessitati  rei  novae  illu- 
strandae  et  ab  omni  parte  demonstrandae. "  Manche  Auswüchse 
waren  unstreitig  überflüssig;  indess  hätte  deren  Abkürzung  oder 
Ausscheidung  eine  neue  Ueberarbeitung  erfordert  und  durch 
Schmälerung  des  Honorars  den  emsigen  Schriftsteller  der  Aus- 
beute seiner  vergeblich  aufgewendeten  Mühe  beraubt.  Kommen 
wir  also  lieber  sogleich  zur  Hauptsache,  zur  Vergleichung  mit 
dem  Werke  Gosliclci'8 ,  von  welchem  der  Yenetianische  Druck  auf 
93  Blatt  in  4to  der  schönste ,  der  Basler  aber  auf  20-J  Bogen  in 
8vo  der  richtigste  ist  Offenbar  reicht  zum  Beweise ,  dass  darin 
Cicero' s  Werk  nachgeahmt  worden,  nicht  lün  eine  allgemeine 
Achnlichkeit  in  den  nachgewiesnen  Stellen  über  den  Ursprung  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  und  über  die  beste  Staatsverfassung. 
Denn  über  erstem  hat  sich  Cicero  auch  in  andern  Werken  auf 
dieselbe  Weise,  d.  i.  Stoisch,  ausgesprochen.  S.  de  ojfic.  I,  lh\ 
50  ff.  17,  54  f.  und  die  daselbst  verglichenen  Stellen  S.  121, 120  f. 
ferner  c.  44  §  157,  wo  die  richtige  Lesart 'der  Handschriften  ho- 
mines ..  natura  congregati  adln  beut  agendi  coiigregandique  soler- 
tiam  von  einem  durch  den  27  und  39  goldnen  Spruch  der  Pytha- 
goräer  ungewarnten  Epimetheus,  Hrn.  Olshausen,  durch  die  still- 
schweigend untergeschobne  ConjccturManuzzi's,  cogitandi,  wie- 
derum verdrängt  und  der  Sinn  verkehrt  worden  ist.  Die  Ideen 
über  den  letztern  Punkt  aber  lagen  dem  Polnischen  Schriftsteller 
nahe  genug  in  der  Verfassung  Polens,  auf  welche  Alles  zurückge- 
führt ist.  Dass  Goslicki  die  Bücher  de  re  publica  sehr  ^  frei  be- 
nutzt haben  sollte,  ist  um  so  weniger  voraus  zusetzen,  da  er 
selbst  von  solchen  Stellen  jenes  Werkes ,  die  gerade  am  meisten 
zur  Benutzung  einladen  konnten ,  keinen  Gebrauch  gemacht  hat ; 
dagegen  unzählige  Stellen  aus  andern  allgemein  bekannten  Wer- 
keu  Cicero'«,  besonders  aus  den  Büchern  de  legibus,  de  offieiis, 
de  oratore  und  aus  mehrern  Reden  in  seine*  Darstellung  verwebt 
hat,  und  zwar  so  wenig  abgeändert,  dass  Itec.  sie  augenblicklich 
wiedererkannte.  Hr.  Münnich  hat  davon  eine  einzige  aus  dem 
orator  entlehnte  Stelle  erkannt  S.  234  f.  Weil  derselbe  so  wenig 
in  den  Gedankengang  des  Cicero  eingedrungen,  dass  er  6.  17T4 
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nicht  einmahl  einsieht,  wie  im  Isten  Buche,  nachdem  im  33sten 
Kap.  einseitig  die  Vorzüge  der  Demokratie  hervorgehoben  worden, 
nun  dafür  im  34sten  Kap.  die  der  Aristokratie  bemerklich  ge- 
macht werden  sollen:  will  er  S.  192  die  Lücke  zwischen  beiden 
Kapiteln  durch  folgende  ganz  unpassende  Stelle  Goslickfs  p.  33 
ausfüllen:  Regem  quidem  ut  legib.  astrictus  et  alligatus  sit,  id- 
que  quod  honestum  est  faciat,  8enatus  consiüis  pareat,  talem  esse 
cupimus.  Lex  enim  in  omni  Repub.  summa  ratio  est,  ciii  ifui  ob- 
temperat,  Deo  paret,  qui  summa  itidem  est  ratio  u.  s.  w.  Allein 
wüte  hier  nicht  an  die  Stelle  aus  dem  Isten  Buche  de  legg)  d!*l 
§  23  gedacht  seyn?  Das  Citat  S.  108  aus  Gosl.  p.  80  über  Calo 
den  altem :  Dieitur  etiam  historiara  sua  manu  grandioribus  literis 
conscripsispe.  ut  filius  domi  haberet,  unde  maiorum  res  gestas,  et 
Reipub.  regendae  scientiam  perdisceret  ist  aus  des  von  Gpslicki 
zu  wiederholten  Mahlen  ( z.  B.  S.  58, 1 16,  237,  238,  2«4  f.,  270) 
ausdrücklich  und  namentlich  citirten  Ptutarcfis  Lebensbeschrei- 
bung desselben  um  die  Mitte  des  20sten  Kap.  wörtlich  übersetzt : 
so  wie  aus  dessen  Ijcirrjd.  Aa%.  §  XXX  p.  239  A  die  aus  Gosl. 
p.  254  angeführte  Stelle  S.  223 :  Lacedaemonii  servos  temulentos 
pneris  obiieiebant,  ut  illorum  gestibus  ac  turpitudine  deterriti  men- 
te«  ab  ebrietate  alienas  haberent.  Die  S.  199  aus  Gosl.  p.  153 
citirten  Worte,  Tiillius,  avaritiam,  inquit,  si  tollere  vultis,  mater 
eins  est  tollenda  luxuries,  beziehen  sich  auf  II  de  orat.  40,  111. 
Die  P-  154  folgende,  am  Schlüsse  ein  Anakoluthon  enthaltende 
Stelle,  aufweiche  sich  Hr.  Münnich  am  meisten  verlässt,  Tum 
Rempub.  oranem  ita  complectatur  animo,  ut  sciat  ius  omne  popu- 
11  libertatem,  leges,  et  ut  Cicero  sapienter  instituit,  quid  Res- 
pub.  praesidii,  quid  militum  habeat,  quid  valeat  aerario,  quos  so- 
cio« habeat,  quos  amicos,  quos  stipendiarios,  qua  quisque  illorum 
zit  lege ,  conditione,  foedere:  teuere  consuetudinem  decernendi, 
no*sc  exempla  maiorum ,  ist  mit  Ausnahme  jenes  ungeschickten 
Anakoluths  wörtlich  abgeschrieben  ausCic.t/e  legibAU,  18,  41.  In 
der  S.  215  f.  aus  GW.p.  211  verglichenen  Stelle  sind  die  Worte: 
CJementiae  observatio  propria  est  eorum ,  qui  sunt  in  raagistratu 
constituti:  per  hanc  enim  animos  in  poenis  constituendis  placabi- 
liores  retinent.  Opponitur  ei  crudelitas  et  quaedam  in  exigendis 
poenis  atrocitas,  entlehnt  aus  des  S.  108  namentlich  citirten  Se- 
tieca  Werke  de  dementia  c.  3  und  4  zu  Anfang ;  die  nächsten, 
Drtco  tarn  crudelis  erat ,  ut  aeque  otiosos  ac  parricidas  morte  pu- 
niendos  volucrit,  interrogatusque  cur  magnis  et  minimis  sceleri- 
bu«  aequalem  vitae  poenam  constituisset :  parvas,  respondit,  se 
culpas  ea  poena  dignas  existimasse,  magnia  vero  quam  maiorem 
decerneret,  invenire  haud  potuisse  sind  Uebersetzung  aus  Plu- 
tareh'g  Salon  c.  11.  Ita  autem  retinendam  cleraentiam  et  placa- 
büitatem  censeo ,  ut  non  negligatnr  Reipub.  causa  severitas ,  sine 
<l»a  nulla  Rcspnb.  recte  administrari  potest,  ist  offenbar  entlehnt 
»«*  Cic.  de  offic.  I,  25,  88  zu  Ende;  die  folgenden  Worte 
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p.  212,  Subest  huic  misericordia ,  id  est  aegritudo  ex  alterius  re- 
bus adversis  coneepta,  quam  Stoici  a  sapiente  prorsus  removenL, 
dicentes  eam  vitium  esse  pusilli  auimi,  ad  specietn  alienorum  uia- 
lorum  co neide nlis,  et  propterca  pessimo  cuique  familiärem,  ut 
raulierculis ,  quae  latrones  ex  carcere  cupiunt  lachrymis  eripere, 
wiederum  aus  Seneca  de  dementia,  stu  Auf.  des  5teu  Kap. 
Die  S.  219  aus  Gosl.  p.  249  ausgehobene  Stelle;  Temperai.tiae 
benefifuo  effieimur  modesti,  verecundi,  honesti,  continentes ;  qui- 
buat,virtutibus  ornatur,  augetur,  cumulatur  hominum  uta  beata. 
Mpdestia  virtus  est,  uti  Stoici  dicunt,  quae  scieutiam  Jiabet  earum 
irr  um,  quae  agnntur  et  dicuntur,  loco  suo  collocandaruni.  Decet 
euim  in  rebus  omnibus ,  quas  dicturi,  facturive  sumus,  gervare 
nos  modum,  ne  plus  sc  effuudat  quam  necesse  Bit,  nostra  omnis 
actio  et  oratio ,  ist  zusammengezogen  aus  Stellen  des  Iten  Buchs 
de  offle.  c.  27  zu  An  f.  c.  40  §142,  c.  39  §  141.  Ingleichen 
S.  220  (Gosl.  250):  Obscrvandum  est  igitur  in  omni  actione  et 
oratione  decorum ,  vultus,  oculi,  gestus,  motus,  corpus  denique 
totum  ad  modestiam  componendum ;  und,  Quemadmodum  iustitia 
imperat  ne  quenquam  violemus,  sie  verecundia  ne  offendamus, 
ist  entlehnt  eben  dorüier  35,  128  am  Ende  und  28,  99.; 
die  dazwischen  stehende  Erklärung  aber  verecundia,  custos  ho- 
nestae  vitae:  dedecus  in  agendo  fugiens,  et  turpitudinem ,  au* 
oratt.  partüi.  23,  TO.    Ferner  die  S.  221  ausgeschriebne  Stelle 
Gosl.  p.  251,  Hoc  ubi  nos  diligeuti  et  acri  mente  cognoverimus, 
et  qui  sit  modus,  qui  in  rebus  omnibus  ordo,  quae  diguitas  ani- 
madvertcrimus,  eamque  pulchritudiiiem ,  concinnitatem ,  et  ordi- 
nera  in  dictis  et  f actis  observaverimus :  tum  praeterca  caverimus, 
ne  quid  iudecore,  eifoeminate,  iibidinose  faciamus  cogiterausve, 
tum  hoc  pacto  modesti,  houestique  fuerimus,  wiederum  aus 
offiv.L  14.    Die  bald  folgenden  Beispiele  ( Gosl.  p.  252),  Lau- 
datio propter  id  Paulus  Aemilius ,  quod  ex  thesauris  e  Macedo- 
nia  Hispaniaque  advectis ,  nihil  prorsus  ad  suos  usus  convertisset, 
seil  omues  in  publicum  aerarium  retulisset,  et  mahnt  abstineos  et 
pauper,  quam  dives  depeculator  vocari,  ex  eins  facultatibus  post 
mortem  sub  hasta  venditis,   fix  re  da  et  um  est  unde  dos  uxori 
solueretur.    Admirabilis  continentiae  exemplum  Scipio  Africanos 
exlübuit,  qui  vicesimum  annum  agens,  Carthagine  nova  deleta, 
cum  eximiae  inter  multas  formae  virginem  captivam  haberet,  Ulius 
virginitati  non  solum  pepercit,  verum  etiam  sponso,  cui  despon- 
sata  erat,  eam  tradidit,  adiuneto  dotis  nomine  auro,  quod  pro  ea 
redimenda  obtulerant  amici.  —  Quare  nostrum  quoque  Senatoren! 
continentem  esse  volumus  illudque  imitari  dictum  Periclis:  qui 
cum  Sophoclem  collegam  in  Praetura  haberet ,  isque  publico  of- 
ficio praesidens,  egregiam  formam  cuiusdam  forte  visam  laadas- 
set,  eins  incontinentiam  notantem  Periclem,  dixisse  ahmt:  ftoa 
solum  manus  a  turpi  lucro  praetorem  ,  sed  etiam  oculos  ab  aspe- 
ctu  invereoundo,  decet  habere  continentes  — ,  sind  entnommen 
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aus  II  de  offi.  22  und  Valer.  Max.  IV,  3,  8  (vergl.  c.4,  n.  0)  n.  1 
und  extern.  1 ;  desgleichen  die  nächsten ,  Sapienter  igitur  fecisse 
Cato  putandus  est,  qui  Censor  L.  Quiuctium  Flamin /V/m u  [so} 
„propter  nimiam  libidhiem  Senatu  eiecit ;  hic  enim  cum  esset  con- 
sul  in  Gallia,  exoratus  est  in  convivio  a  scorto ,  ut  securi  percute- 
ret  aliquem  ex  his  ,  qui  in  carcere  poena  capitali  damnati  detine- 
reutm:  Manilius  etiam  seuatu  motus  fuit ,  quod  is  praescnte  filia 
axorern  esset  ose n latus,  aus  Cicero  in  Cot.  mai.  am  Ende  des 
I2ten  Kap.  und  aus  Plutarch  in  Cato  mai.  c.  17.  18.  Jenes 
S.  224  (Gosl.  p.  255),  Quis  non  vehementer  laudandum  putabit 
Man.  Curium  Seuatorem  Romanum ,  quem  Samnitum  legati  assi- 
dentem  foco,  ac  in  vase  ligneo  coenantem  repererunt,  aurumque 
iilornm  respuentem  dixisse:  Malo  locupletibus  imperare,  quam 
locuples  esse?    Taceo  Fabricios,  Tuberones,  Fabios,  Catones, 
Scipiones  etc.,  ingleichen  das  Folgende  p. 256 ,  Cum  Pyrrhi  Regis 
Epirotarum  dona  per  urbem  circumferrentur,   quibus  iile  hello 
um  infraetus  et  debilitatus,  populi  benevolentiam  captare  consti- 
tuerat,  nemo  dicitur  inventus  esse,  qui  manu  in  ad  eas  capiendas 
porreiisse  videretur:  sie  iile  non  magis  armis  Romae,  quam  mori- 
l)us  \icius  fugatusque  est  — ,  spendete  Valer.  Mas.  IV, 3, 5 ff., 
der  es  vielleicht  selbst  nicht  aus  Cicer.  de  sen.  16,  3,  sondern, 
wie  vieles  Andere,  aus  den  Büchern  de  re  publica  geschöpft  ha- 
ben mag.    Von  ihm  VI,  2  extern.  1  ist  auch  die  Anekdote  S.  225 
(Gasl.  p.  257)  entlehnt:    Philippus  Macedoniac  Rex  ebrius  ali- 
qnando,  mulierem  indicta  causa  damnavit,  illa  autem  provocante, 
cum  ad  quem  provocaret  interrogaretnr ,  ad  Philippum  sobrium 
respondit    Die  Stelle  S.  226  (G.  p.  258),  Fugienda  est  privata 
loxnria,  publica  magnificeutia  ret  inend  a.  profusac  epulae  vitan- 
dae,  sordes  et  inhospitalitas  multo  magis,  iramoderati  sumptus 
nocent,  necessarii  honestique  iuvant.    Quare  observanda  est  ratio 
loci,  temporis,  personarum,  pouderandaque  officia  tarn  privatae, 
quam  publicac  honestatis,  dignitatis,  utilitatis,  non  abiieienda  ti- 
cn*itudo  laborum  et  voluptatum  honestarum.    Q.  Tubero  quod  in 
epulo. publico  hoedinis  pellibus  lectos  stravisset,  dignitatis  et  ho- 
nestatis publicac  stultus  aestimator  habitus,  praetura  deiectus  est, 
finden  wir  fast  Wort  für  Wort  in  der  Rede  pro  Murena  36,  75. 
iß.   Das  Citat  S.  228  (  G.  p.  261 ) ,  Valetudo,  uti  Cicero  pru- 
denter  instituit,  sustentatur  notitia  sui  corporis  et  observatione 
eanun  rcrum,  quae  res  aut  prodesse  solent,  aut  obesse,  et  coiiti- 
nentiain  victu,  omnique  cultu  corporis  tuend i  causa,  et  praeter- 
mittendis  voluptatibus ,  bezieht  sich  auf  lib.  Ilde  ojfic.  24,  86. 
Üer  Wirrwarr  S.  233  ( G.  p.  100  f.)  „Silenus  Poeta  (!!),  captus 
tpraedonibus,  ac  ad  Midam  Regem  adduetus,  cum  ad  se  redi- 
mendum  pecunia  careret,  a  Rege  petiit,  ut  se  liberum  faceret, 
«Uturnm  se  munus  Uli  cupiens,  omni  auro  et  argento  carius.  Hoc 
»*tem  duobus  versiculis,  non  magis  vere,  quam  festive  expressit, 
maiimum  munus  inquiens  homini  a  Deo,  non  nasci,  proxiinuin,  • 
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citomori:  quod  ubi  multis  »argumentis  com  prob  ass  et ,  Rex  cum 
liberum  dimislt,  simulque  donavit,"  rührt  aus  confuser  Erinnerung 
au  die  Stelle  im  Isten  R.  der  Tuscul.  zu  Anfang  des  48sten  Kap. 
und  aus  wahrscheinlicher  Verwechslung  des  Silenus  mit  dem 
schiffbrüchigen  Simonides  her. 

Nach  einem  so  ganz  verkehrten  Verfahren  in  dcrVerglei- 
chung  und  nach  so  vielen  groben  Fehlgriffen  der  Wolkenumar- 
roung  spricht  Hr.  Münnich  S.  23?  f.  über,  die  Erweisbarkeit  seiner 
Entdeckung  ein  gar  ungünstiges  omen  aus :    „  Haec  autem ,  quae 
a  me  disputata  sunt,  satis  [?]  demoustrant,  quae  et  quanta  huic 
operi  cum  Ciceroniano  intercedat  similitudo,  et  quae  Cicero  hisce 
ultimis  iibris  videatur  tractasse.  Possem  idem  etiain  demonstrare, 
comparatione.cum  iis,  quae  ceteris  libris  exposita  leguntur,  ac- 
curate  instituta,  ut  adeo  sie  variae,  quae  in  Ulis  deprehenduntur, 
lacunae  probabiiiter  suppleri  possint"  [ey!  viel  Glück  dazu!]; 
„sed  vereor  ne  lectoris  abutar  patientia ;  et  si  quis  fuerit,  quem  ea, 
quae  a  me  allata  sunt,  haud  moveant,  in  ceteris  me  frustra  labo- 
raturum  existimo."    Hierzu  kommt,  dass  ein  Hauptumstand,  auf 
welchen  Hr.  Münnich  vorzügliches  Gewicht  legt,  bei  näherer 
Betrachtung  ganz  anders  befunden  wird,  nämlich  der  gegen  Gos- 
licki  erregte  Verdacht,  derselbe  habe,  sich  mit  fremden  dem  Ci- 
cero ausgerupften  Federn  schmückend,  den  Diebstahl  absichtlich 
verheimlicht ,  S.  161 :  ,,  Liber  de  perfecto  senatore  non  in  Polo- 
nia,  verum  in  italia  est  editus.  Namque  sie  Goslicius  melius,  unde 
sua  kauserit,  eclare  poterat."    Und  doch  erwarb  ihm  dasselbe 
in  Polen,  dessen  Könige  Siegesmund  es  zugeeignet  ist,  anstatt 
eine  Steile  am  Galgen,  nach  S.  148  alsbald  die  Senatorwurde  1 
Gleich  darauf  heisst  es:  „videtur  titulo  pauiiulum  absono  usus 
esse,  ut  melius,  unde  hauserit  sua,  celaret."  Sowohl  hier  als  vor- 
hin erforderte  wohl  die  Consecutio  temporum  entweder  hansit 
oder  hausisset.  Vergl.  S.  238 :  ,, Monendum  est  hoc  loco,  haud 
dubie  rumorem  i  II  um,  qui  et  in  Germania,  maximc  autem  prope 
arcem  Rittershusii  onus  erat  de  repertis  Ciceronis  libris ,  haud 
dubie  {'Vi)  ab  ipso  Goslicio  originem  sumsisse.    Namque  ille 
tunc  temporis  ibi  legationes  adibat,  uti  pluribus  in  eius  vita  ex- 
pos u im us. . . .   Va Ide  igitur  verosimile  ( *? )  est ,  ipsum  Gosli- 
cium  in  ea  regione ,  in  qua  nihil  erat  timenaum ,  ne  res  depre- 
henderetur,  nonnullos  de  illo  thesauro  invento  rumores  sparsisse ; 
hi  autem  rumores,  uti  fit,  successu  temporis  adaueti  sunt  et  varie 
commutati."    So  %  Was  soll  man  aber  zu  folgendem  Haud  dubie 
sagen  S.  234?  „Haud  dubie  Goslicius  ea  solummodo  missa 
fecit,  quae  ad  Dialogum  et  virorum  inter  se  colloquentium  mores 
spectarent,  cetera  fere  omiüa  sua  fecit,  iis  exceptis,  quae  iara 
tum  e  Ciceronis  opere  innotuerant"    Wäre  nicht  Hrn.  Münnich^ 
wie  Cicero  8  Schriften  überhaupt,  so  auch  das  Werk  de  re  publica 
ein  so  ganz  unbekanntes  Land,  dass  er  sich  weder  rechts  noch 
links,  weder  vorwärts  noch  rückwärts,  weder  bergauf,  noch  berg- 
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ab  einen  Schritt  darin  zurecht  finden  kann:  so  würde  er  nicht  mit 
sehenden  Augert  blind  gewesen  seyn  in  der  S.  1JJO  ans  Goslicki 
p.  32  mit  ausgehobenen  Stelle:  "Sicut  enira  in  fidibus  concentus 
ex  disgintilium  vocum  moderatione ,  Concors  efficitur:  sie  e  sum- 
mis,  infinus  et  mediis  ordinibus,  uti  Cicero  dich,  tamquara  so- 
nis,  abi  hannonia  est  effecta,  aretissimum  atque  Optimum  est  in 
Bepob.  vinculum,  omnium  incolumitatis.  Denn  diese  Stelle  stimmt 
mrtikh  überein  mit  Cicero  de  re  publ.  II,  42.  Allein  die  Stelle 
Mar  langst  vollständig  aus  Augustinus  de  civil.  Bei  II,  21  be- 
hfln ! .  Von  diesem  und  Lactantius  aber  sagt  I Ir.  Münnich  S. 
196:  „Quorum  opera  cum  Omnibus  nota  essent,  nonnullis  prae- 
tereaCiceroniani  libri  reliquiis  referta,  nusquara  memorantur  apud 
Gosuciuin." 

Ebenso  unachtsam  übersah  TLr.9Münnich  völlig  zwei  andere 
Stellen  des  Goslicki,  lib.  I  S.  50  f.:  Praeclare  Scipio  apud 
Cicer  onem,  worauf  wörtlich  dasselbe  Citat  folgte  welches  Ci- 
cero selbst  ad  Att.  VIII,  11  anführt:  Nam  sie  quinto,  ut  opi- 
nor,  in  libro  loquitur  Scipio :  nur  dass  die  Ausgaben  des  Cicero  in 
jenem  Bruchstücke  (bei  Mai4.  V  c.  6)  sit  haben,  Goslicki  aber 
et se  possit  las ;  und  den  Schiuss  des  Werkes  p.  288  f. :  Quodsi 
Senator  haec  gloriae  monimenta  nomihisque  perpetuo  duraturi  fa- 
mfc  minorem  virtute  et  dignitate  sua  ducit,  maiora  sibi  a  Deo 
munera,  felicitatis  aeternae  parata  esse  sciat:  quae  sane  omnein 
Fpiendorum,  claritatum,  amplitudinum  aevitatem  et  perpetuitatem 
saperant  Vivet  igitur  non  modo  in  terris  cum  civibus  suis ,  ve- 
nun  etiam  cum  Deo  imraortaii  in  altissimo  coeli  clomicilio,  in 
prae^antissima  caelitum  corona  felix ,  honoratus ,  gloriosus :  qua 
floria  quid  potest  aut  dici  aut  exeogitari  gloriosius  i  Illudque  sibi 
Ajr icani  dictum  usurpabtt : 

Si  fas  cedendo  caelcstia  scandere  cuique*est, 
Mi  soli  caeli  maxima  porta  patet. 
Diese  schon* von  Andreas  Pa tricius  (Ie0c drzi  Patrzicki  Ni- 
decki)  unter  die  Bruchstücke  aufgenommene  Stelle  des  Ennius 
über  den  altern  AI  ricinus  wird  aus  Cicero  de  re  publica  citirt 
*on  Lactantius  instt.  I  c.  18  §  11,  welcher  ebenfalls  schon 
die  falsche  Lesart  caedendo  caelestia  scandere  hat  und  sogar 
fommentirt:  wofür  die  Ausgaben  des  Seneca  epist.  CVI1I 
(bei  Mai  in  testimoniis  veter.  operis  Tuüiani  n.  29  p.  LI  II 
praefat.)  das  Richtige,  endo  piagas  coelestum  escendere  cui~ 
c«ßm,  geben.  Offenbar  ist  die  Stelle  aus  dem  VItcn  Buche  des 
Ukero,  wo  des  Helden  Enkel  erzählt,  dass  Jener  ihm  im  Traurae 
"schienen  und  eben  dieses  Geheimniss  der  Ewigkeit  ihm  offen- 
bart habe.  Wie  grell  sticht  hiergegen  ab,  was  Hr.  Münnich 
&  2&  Sinn  -  und  Gedankenlos  hinschrieb !  „  Somniura,  quod  di- 
atur,  Scipionis  frustra  quaeras  apud  Goslicium,  quamquam  illius 
ttounemoratio  prima rio  fini  satis  fuisset  consentanea;  nam  Pu 
trim*  fragmenU  librorum  de  republica  ediderat."  Vergl.  S.  236. 
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Hieraus  ergiebt  sich  zugleich ,  welch  eine  aufmerksame  Verglet- 
chung  und  gründliche  Prüfung  auch  der  Rector  in  Harburg  Hr. 
D.  Aöldeke  angestellt  haben  müsse ,  welcher  in  Hrn.  See- 
bode18  Krit.  Bibliothek  1825  N.  8  S.  913  f.  Herrn  Münnich' s 
Beweis  deswegen  für  verfehlt  erklärt,  weil  „es  doch  ein  schänd- 
licher Betrug  wäre,  der  mit  dem  Charakter  des  sonst  so  frommen 
Goslicki  nicht  Iiarnionirte,  dessen  er  sich  schuldig  gemacht  hätte, 
wenn  er  fremdes  Gut  für  das  seiuige  ausgegeben  hätte ;  dazu  eine 
übelberechnete  Eigenliebe,  wenn  er  den  IN  amen  des  grossen  Ci- 
cero ^  dessen  Werke  immer  mit  Enthusiasmus  studirt  wurden, 
einem  Geistesprodukte  entzogen  hätte,  das,  durch  seine  Bemü- 
hung ans  Licht  gezogen,  gewiss  eben  so  viel  Ruhm  ihm  geschafft 
hätte,  als  der  Glaube,  dass  er  Verfasser  dieser  Rede  scy l"  Herr 
Nöldeke  verwandele  nach  Belieben  die  fibrös  duos  in  eine  von 
Goslicki  gehaltene  Redey  und  mache  noch  sonst  manches *X  ftir 
V!  Dem  Ree.  liegt  es  ob,  nachdem  er  die  dem  unschuldigen 
Polen  gemachte  Beschuldigung  schlauer  Verheimlichung  durch 
urkundliche  Belege  des  Gegentheils  entkräftet,  noch  ein  kaum 
glaubliches  Versehen,  um  niety  zu  «agen  einen  unerhört  groben 
Betrug  des  Hrn.  Münnich  zu  rügen:  und  zwar  wegen  der  in  dem 
neusten  Programme  des  Gymnasii  Carolini  zu  Zürich  gestellten 
IVten  Aufgabe:  ,, Nuperrime  quum  Gulielmus  MünnWh 
Professor  Cracoviensis  omni  asseveratione  contenderit,  in  Lau- 
rentii  Goslici i  libro  de  bono  senatore  latere  fragraenta  Tul- 
Banorum  de  Re  publica  libro  nun  fraudulenter  surrepta,  operae 
pretium  eum  facturum  esse  censemus,  qui  ist a m  opinionem,  q  u  a- 
tenti8  vel  es  ipso  Münnichii  Script  o  fieri  potest^ 
diligentius  excusserit  ac  diiudicarit. "  Denn  diese  Aufgabe  muss 
bei  gelingender  Auflösung  zu  einem  ganz  verkehrten  Ergebnisse 
führen :  wovbn  freilich  die  arglosen  Brabeuten,  unbeschadet  ilires 
Scharfsinnes,  keine  Ahnung  haben  konnten.  Ree.  selbst  näm- 
lich, welcher  erst  kürzlich  den  Basler  Abdruck  des  seltnen  Wer- 
kes von  Goslicki  aus  *der  Göttinger  Universitätsbibliothek  ( auf 
welcher  auch  eine  Englische  Uebcrsetzung  dieses  Werkes  sich 
findet)  durch  die  freundschaftliche  Verwendung  des  durch  seine 
Verdienste  um  Philosophie,  Mathematik  und  Sprachforschung 
berühmten  Hrn.  Dr.  K.  b\  Chr.  Krause  und  durch  die  bereitwil- 
lige Güte  des  würdigen  Hrn.  Oberbibliothekan*  Hofrath  Rems  er- 
hielt, glaubte  anfangs  die  wichtige  Entdeckung,  dass  Goslicki 
von  Cicero  8  ungedrucktem  Werke  wirkl.  Kenntniss  genommen, 
schon,  so  zu  sagen,  an  allen  vier  Zipfeln  zu  halten,  als  er  bei 
Hrn.  Münnich  S.  200  folgendes  las :  „Eadem  rationc,  qua  Ci- 
cero, G  os  Ii  ei  us  omnia  ad  populi  libertatem  refert.  Mam  Cicero 
dicit  III,  1 :  in  quo  (homine)  inest  tauquam  obrutus  quidam  divi- 
nus  ignis  ingenii  et  mentis,  atque  hinc  üle  hominis  dignitatem  rc- 
petit  et  libertatem.  Simili  modo  dicit  Gosücius  p.  16:  INulla  in 
alia  civitate,  nisi  in  qua  populi  potestas  summa  est,  ulluiu  donüci- 
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liam libertas  habet u  Die  letztere,  verkehrter  Weise  mit  Cic. 
de  rep.  III.  1  verglichene  Stelle '  ist  wörtlich  ausgeschrieben  aus 
Cic.  de  rep.  I,  31.  Ree.,,  welcher  ans  Berufs -Pflicht  Hrn.  Mün- 
lüch's  theuer  bezahltes  Sammelsurium  mit  unermüdlicher  Geduld 
aufmerksam  durchgelesen  hat ,  liess  es  sich  noch  ausserdem  den 
unersetzlichen  Zeitverlust  kosten,  das  Werk  Goslicki  s,  dessen 
Grundsätzen  eine  solche  auch  von  Cicero  nicht  gebilligte  demo- 
kratische Behauptung  ganzlieh  widerstreitet,  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Zeile  dreimahl  auszustöbern ,  um  die  falsch  citirte, 
dem  Goslicki  untergeschobne  Stelle  zu  erwischen;  aber  Alles 
vergeblich!  Hr.  Münnich  blieb  ^BvdouaQtVQ ,  der  das  durch 
»leben  Unfug  verscherzte  Recht,  über  gelehrte  Dinge  mit  zu 
sprechen,  kaum  je  wieder  verdienen  kann.  Um  die  Gerechtig- 
keit seines  Urtheils  zu  bestätigen,  will  Ree.  noch  darthun,  dass 
er  Goslicit  8  Werke  um  etwas  aufmerksamer  mit  Cicero  vergli- 
chen, ab  Hr.  Münnich.  Einiger  Mafsen  könnte  einen  selbst  be- 
dächtigen Leser  irre  machen  folgende  Stelle  aus  Goslicki  S.253f. 
bei  Hrn.  Münnich  S.222  f.:  Sardanapalus  totos  in  Gynaeceo  dies 
consumebat,  mülumque  unquam  tempus  libidinis  exercendae  in- 
lermittebat.  Ilic  vivus  adhuc  in  sepulcro  suo  tale  Epitaphium  in- 
scribi  iossit: 

—  Ede,  hibe,  lüde,  et 
Cum  te  mortalem  noris,  praesentibus  exple 
Delictis  animum,  post  mortem  nutla  voluptas.  - 
Namaue  ego  sum  pulvis,  qui  nuper  tanta  tenebam, 
Hoc  (so)  habeo  quae  edi,  quaeque  exaturata  Libido 
Hurt sit,  al  iüa  manent  multa  et  praeclara  relicta, 
Hoc  sapiens  mtae  mortalibus  est  documentum. 
In  hoc  cum  aliquando  Aristoteles  incidisset,  substitit,  primaque 
parte  Epitaphii  lecta,  subrisit  dicens:  Ecquid  aliud  in  bovis,  non 
in  regia  sepulcro  legissesl  posterioribus  vero  tribus  lectis  versi- 
buic,  addidit:  Hie  ea  se  mortuum  habuisse  dicit,  quae  ne  vivus 
quideni  habuit,  nisi  quam  diu  vorabat — ,  verglichen  mit  dem,  was 
uter  Sardanapal  der  Scholiast  des  Juvenalis  zu  Sa  f.  X,  302  aus 
dem  Ulten  Buche  de  re  publica  und  dem  ganzen  Zusammenhange 
nach  eben  daraus  mit  ausdrücklicher  Beziehuug  auf  jene  Grab- 
*chrift  der  schon  von  Mai  S.  208  verglichene  Augus  tinus  de 
cic.  dei  Wh.  U  am  Ende  des  20sten  Kapitels  anführt:  Quis  hanc 
rem  publicam  (nämlich,  in  welcher  jede  Ueppigkeit  herrscht) 
sanus  non  dicam  Romano  imperio,  sed  domui  Sardanapalli  com- 
ptraverit?  qui  quondam  rex  ita  fuit  voluptatibus  deditus,  ut  in 
tepulcro  suo  scribi  fecerit ,  ea  sola  se  habere  mortuum ,  quae 
kbido  eins,  etiam  cum  viveret ,  hauriendo  von  sumser  at :  worauf 
er  zu  Anfang  des  21  steu  Kap.  fortfährt:  Sed,  si  contemnitur,  qui 
Koma ii am  rem  publicam  pessimam  ac  flagitiosissimam  dixit,  nec 
carantisti,   quanta  morum  pessimorum  ac  flagitiosorum  labe  ac 
dedecore  impleatur ,    sed  tantummodo  ut  consistat  et  maneat; 
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audiant  cam — ,  Bicut  Cicero  disputat,  iam  tunc  prorsus  per- 
isse,  et  imllam  omnino  remansissc  rem  publicam.    Inducit  enim 
Scipionem,  eum  ipsum,  qui  Carthaginem  exstinxerat,  de  re 
publica  disputantem  etc.,  was  sich  jedoch  schon,  wie  das 
Folgende  lehrt,  auf  die  Einleitung  zum  Vten  Buche  bezieht, 
üeberdiess  ist  es  offenbar,  dass  Goslicki  das  Urthcil  des  Aristo- 
teles über  obige  Grabschrift  aus  Cicer.  Tuscul.  V  c.  35  §  101 
entnommen,  die  vollständige  metrische  üebersetzung  des  Epi- 
gramme* aber  (nach  dem  Griechischen  des  Choerilos)  eben 
so,  wieNatalis  de  Cotnitibus  p.  137  semer  1556  (Vene- 
tiis  ap.  Andreain  Arriuabenum,  und  Basil.  per  Henr.  Petri)  heraus- 
gegebenen Lat.  üebersetzung  des  Athenäeos  VIII,  4,  aus  der 
schon  1472  zu  Venedig  per  Vindelin.  Spira  in  Foüo  gedruckten 
üebersetzung  des  G  r  e  g  o  r.  von  Tifernate  von  den  sieben  letz- 
ten Büchern  Strabon  s,  und  zwar  im  XIVten  Buche  Fol.  CXX1II  Ä 
cd.  (ab  Ant  Mancinello)  loann.  Yescellensis  impensa  a.  MCCCC- 
LXXXXIIII.    Denn  abgesehen  davon,  dass  im  4ten  Verse  dort 
richtig  Haec  steht,  wofür  bei  Goslicki  Hoc  verdruckt  ist,  hat 
Gregorius  im  5ten  Verse  dieselbe  Lesart,  wie  Goslicki,  mmient, 
statt  der  vorzüglichem  iacent  bei  Cicero  in  ütirTuscul.  1.  c.  Fer- 
ner folgt  er  eben  so  der  gewöhnlichen  Lesart  des  Strubo ,  und 
vermengt,  wie  Goslicki  und  sogar  schon  alte  Schriftsteller  die  von 
Choerilos  aus  dem  Chaldäischen  übersetzte  Grabschrift  auf  dem 
Denkmahl  vor  Ninive,    mit  einer  andern  Inschrift  in  Syrischen 
oder  Chaldäischen  Versen  nahe  bei  Aiichiale,  welche  keine  Grab- 
6clirift,  sondern  eine  Denkschrift  auf  den  damahls  noch  lebenden 
Städte -Erbauer  seyn  sollte;  indem* er  beide  durch  et  verbindet, 
dafür  aber  fehlerhaft  alles  das  auslässt,  was  hier  nach  Casaubon. 
in  der  Pariser  Ausg.  S.  072  von  Andern  anders  dazwischen  ein- 
gefügt wird,  in  d.  Ausg.  v.  Almelov.  S.  988  f.  v.  Tzschncke  Bd.  V 
S.  603  f.    Mit  der  gründlichsten  Gelehrsamkeit  sind  beide  Epi- 
gramme behandelt  worden  von  Hrn.  Prof.  Naeke  in  Bonn  S. 
Choerili  Sa  mit  quae  super  sunt  collegit  et  itiustravit  etc. 
Aug,  Ferd.  Naekius.    Inest  de  Sardunapali  Epigrammalts 
disputatio  (Lips.  1817)  p.  196—25«  nebst  den  Addendis.  Rich- 
tig ist  von  ihm  nach  des  Ree.  Ueberzeugung  in  der  Ancliialci- 
schen  Inschrift  der  erste  Vers  wiederhergestellt  .worden,  die 
übrigen  von  Hrn.  Prof.  Uermannm  der  Leip.  Lit.  Zeitung 
1817  n;  28«  S.  223«  folgender  Gestalt: 

O  2^agöava7cako$  c5  'vaxvvdaQa^ecD 
Tagöov  tb  xay%taXov  lÖaii  Iv  rjfieoy 
Mi]]'  6y  ö*  h'ö&s,  nZv  ,  o%tv.  agtaklays 
Täv&Qconiv  töviv  ovds  tovtov  y  a^ia.  .  1 

Ausserdem  hat  Ree,  dem  sein  Gedächtniss  wenigstens  nicht  alle 
zum  Vergleichen  nöthigen  Reminiscenzcn  versagt,  wie  Hrn.  Mün- 
nich  das  scinige ,  welches  schier  wüst  und  leer  zu  sevn  scheint., 
nur  folgende  Stellen  bei  Goslicki  aufspüren  können ,  die  mit  Ci- 
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ttn  de  rep.  eine  entfernte  AehnlichKeit  haben.    S.  2  der  Zueig- 
.:  ..Neque  eniin  aliundc  Kcipublicac  Regnique  nostri  firmam 
fsetem.  ac  bcatitudiuem  proficisci  arbitror ,  •  quam  quod  tantus 
(irtutis  ac  sapientiae  tuac  splendor ,  ut  omniuiu  in  sc  civiuni 
ique  comeriat  oculos,  ac  pulchra  sui  imitationc  accen- 
Chesque  tui  eo  Studium  suum  omne  ac  diligentia!!)  confe- 
lut.  m  tf  in  primis,  niittunque  vero  augustissimum  liium  intuc- 
r."  VergL  Tic.  II,  42  zu  Auf.  und  23  zu  Ende.  —  Go&l. 
201:  „Interest  etiam  Reip.  ut  principe* ,  et  Uli,  qui  sciscenda- 
kzum  potestatcm  habent,  peraeque  leges  u  sc  f  actus  obscr- 
atquc  volunt  ärf>  aliis  eas  obscrvari.    INiJiil  enini  populus 
inluctur  quan^iriuripcs,  eorumque  vi/am  pro  lege  habet 
okercat."  VergL  Cic.  1,  34 -p.  88-  f .  —  GosL  p.  3.  „  Reipub. 
ornnhim  iustissimam  et  communissimam  descripsimus,  in 
q*  Reris  autoritatem,  et  Populi  potestatem,  Seuatoris  prudentia 
cflwähunfjuc  moderatur.    LJnde  prirauni  de  Rerumpub.  fonuis, 
:*arrü>a*,  felicitate,   de  chium  vita  bcata,  de  Seuatoris  educa- 
twe.  disciplinaque  nobis  dicendum  putavimus:  uti  Senator  hoc 
pctoRempub.  quam  gubernaturus  est  coguoscat,  habeatque  vir- 
nttoi praeeepta,  quibus  instruetus,  et  honeste  vivere  et  ad  tarn 
■Hwdignhatis  fastigium  ascendere  queat,  stimmt  (wie  auch 
£  S.  1(>1  nicht  unbemerkt  gelassen)  so  ziemlich  mit  dem 
Rhedes  Ciceronischen  Werkes  überein.  —  GosL  S.  17:  .,Jtc.u 
i  priutae  utilitatis  causam  agat  ac  erga  cives  suos  impius  sit, 
cautemnat,  turpiter  vivat,  Regis  prorsus  amisso  nomine, 
*****  rocari  solet."    Vergl.  Cic.  I,  42  nach  d.  Auf.  II,  27  zu 
■  —  GosL  p.234:  (Rex)  ^imperare  debet  etiam  popu/is,  nun 
*f*im  dominus  servis,  sed  velut  puter  liberis.  —  Sic  Regem 
*abditos  se  exhibere  decet,  ut  non  magis  Reip.  quam  populi 
**tnaadi  causa  aliquando  severum,  non  mmquam  mitem  pla- 
inümque  se  praestet,  communemque  omnium  utilitatem,  tan- 
um  paier*  tueutur  et  amplifiect.    Hacc  est  inier  Re- 
'annum  differentia,  quod  ille  publicae,  liic  prhatacuti- 
ttrara  habet.-  \  ergl.  Cic.  II,  20  zu  Auf.  —  GosL  S.  19 
ftföü.  S.  181.):  „Aliquando  Respub.  licet  optimc  sint 
ie  malos  tarnen  rectores  adeptae  vel  evertuntur  vel  ex 
»liad  Reip.  genus  commutantur,    Vnde  ex  Regibm  Ty- 
optimutum  imperio  panci  potentes ,  ex  populari  Repub. 
«i  plebis  licentiu  Tijrannisquc  uascitur,  itemque  aliae  ex 
VergL  Cic  I,  45  zu  E.  29  zu  Auf.   Die  S.  20  (bei  Hrn. 
ls2)  folgenden  Worte :  „quarum  quidem  optima  quae  sit  — 
We  iudicari  potest,u  ähneln  den  Worten  Cic.  1  am  Ende 
•Hen  Kap.;  ingleichen  jenen  des  34sten  Kap.  p.  HS  dem 
nach  die  S.  1(>7  aus  Goslicüi  p.  (51  beigebrachten:  „In 
.  quod  dicitiarum  potissimum  habetur  ratio,  soli,  qui 
1  exceUunt,  eivea  dici  et  haberi  volunt,  quod  genus  chium 
^Micaadum  est:  Iiis  n.  tirtus  parvae  curae  est,  uiliilque  magis 
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Student,  quam  ut  se  divites  quoquo  modo  faciant,  atquc  dignitates 
honoresque  Reipu.  non  boni  et  prudentes,  sed  divites  obtineant;u 
so  auch  dem  Inhalte  des  32sten  Kap.  am  Ende  die  Stelle  p.  60: 
„In  Repü.  populari,  cives  solent  dici  communiter  omnes  Uli,  qiii 
civitatem  incolunt:  nee  refert  pauperes  an  dinites,  boni  an  mnli, 
docti  an  sapientes,  seni  modo  non  fuerint :  omnibus  acque  ad  Rcm- 
pub.  patet  aditus ,  aequales  n.  sunt  pariter  omnes"  Hr.  AF/zw- 
nich  aber  scheint  den  Znsatz  servi  modo  non  fuerint  in  dieser 
Stelle  ganz  Vlbersehen  zn  haben ,  indem  er  S.  168  aus  derselben 
die  mit  Cicero  einstimmige  Ansicht  Goslickts  als  eine  der  Ansicht 
des  Aristoteles  ganz  entgegengesetzte  bepeisen  will.  —  Gosl 
p.  54 :  „Necesse  fuit  regibus ,  socios  sibrad  imperandum  asci- 
scere,  ut  commnui  consilio  prudentiaque  cum  Iiis  Rempub.  me- 
lius gubernarent.  Id  Romulum  fecisse  legimus,.qui  unius  Im- 
perium aut  odiosum ,  aut  pcriculosimi ,  aut  iusto  imperio ,  nullo 
modo  dignum  existimans,  centum  patres  legit  eosque  tarn  ab  ae- 
tate,  quam  sapientia,  Senatoren  patr  es  qne  \ocavit.,•,,  Vergl.  Cic.  II 
c.  8.  OzuAnf.  —  Gosl.  p.  101:  „Multi  inveniuntur,  qui  saplen- 
tiae  possesgionem  et  Beipub.  administrandae  scientiam  nacti  sunt, 
non  ex  philosophorum  libris  ullis,  sed  ex  institutis  maiorum^  e\- 
emplis,  consuetudine,  experientia,  paterna  domestiraqtw  disci- 
plina,  legib.  moribus,  et  ex  quadam  naturae  sagacitate,  quam 
parumper  exornarunt  honesta  liberalique  educatione."  Vergl.  Orr. 
III,  3  u.  4,  1,  22  am  Ende. —  Gosl,  p.102:  „Neque  antiqui  Hö- 
rnum instam  iüam  et  pulchram  Reip.  tbrmam  e  philosophorum  li- 
bris magis,  quam  e  suo  ingenio  deproraptam,  postefis  relique- 
runt."  Vergl.  Vic.  I,  21  p.  63,  c.  46,  II,  15  am  Ende.  —  Gosl 
p.  169:  „Vis  autem  tota  consultationis  versatur  in  his,  quae  ad 
communem  vitam  hominum,  et  Rempub.  conservandam  pertinent 
Proinde  consultare  ac  deliberare  non  debet  de  his ,  quae  sunt 
aeterna  et  coelestia :  ut  de  mundo,  aut  quae  evenire  non  possunt, 
quaeve  natura ,  casu,  fortuna  eueniunt.  —  Deliberandum  autem 
et  consultandum  est  de  futuris,  et  de  his  quae  aliter  atque  aliter 
euenire  possunt:  quommque  ratio  ad  utilitatem  hominum  spe- 
ctare  videtur."  VergL  Cic.  I,  19  p.  60.  —  Gosl.  p.  248:  „Inex- 
plebilis  res  est  cupiditas  in  horaiuibus ,  quae  nisi  legibus  tauquam 
frenis  colübetur,  omnes  civium  animos  ad  res  malas  appetendas 
atqne  demum  ad  reip.  eversionem  concitat. u  Vergl.  aus  Cic.  VI 
c.  1  das  letzte  Bruchstück  bei  Nonius  unter  dem  W.  expleri.  — 
So  ohngefähr  hätte  Hr.  Miinnich ,  um  zu  seinem  Zwecke  zu  ge- 
langen, die  Vergleichung  anstellen  und  durchfuhren  müssen. 
Aber  so  frei  sollte  Goslicki  ein  ihm  allein  bekanntes  Werk  benutzt 
haben,  er,  der  aus  bekannten  Werken  Cicero's  und  anderer 
Schriftsteller  so  Vieles  wörtlich  sich  zugeeignet  hat*?  Nimmer- 
mehr \  Mit  wie  viel  scheinbarerm  Verdachte  liesse  sich  dfe  Be- 
hauptung aufstutzen ,  Cicero  de  re publica  sey  benutzt  worden 
von  Contarenus  in  dem  Werke  de  re  publica  Venetor  um!  z. 
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B.  Hb.  I  c  2:  (ed.  II  Lugd.  B.  1628.  12,  p.83  f.)  „Nulla  unqnam 
gentium  civitaa  extitit,  quae  tarn  opportuno^  tarn  tuto...«tYu 
condita  fuerit"  (Vergl.  Cic.  II,  3  am  Auf.).  „Pleriquc  in  condencja 
ciTit.it i-  satis  se  fecisse  arbitrati  sunt,  si  locum  delegissent^  ad 
quem  difficilis  et  incommodus  hostibus  accessns  esset  ad  invaden- 
dam  obsidendamque  urbem.  inde  evetiit,  ut  complures  civitatcs 
conditae  sint,  aut  in  montium  salebris,  aspero  difficilique  accessu, 
aut  locis  palustribus.  diversa  quatlam  ratione  nonnuili  nihil  praefe: 
rendwn  censucre  com  modo  opportunoque  situi  ad  importanda  es- 
portaudaqtw  omnia,  sine  quibus  sufficere  civitas  sibi  nequeat 
tum  ad  tiecessitatem ,  tum  ad  raolliorcm  quendam  vitae  lusum." 
(Vergl.  Cic.  II  c.  4  p.  130,  132  f.). . .  „At  Venetiaram  situs  c/i- 
vino  potius  quo  dam  consilio,  quam  humana  industria  praeter  fi- 
dem  Co  nun  omnium,  qui  eam  civitatera  non  videre,  et  ab  omni 
impf  tu  terra  marique  tutissimns  est,  nee  non  etiam  aptissimus 
omni  um.  ad  cuiusquc  rei  copiam,  sive  es  mari,  sive  es  conti- 
nente  civibus  suggerendam ,  atque  ad  commcrcia  omnis  generis 
mercium ,  cum  omnibus  pene  nationibus  habcnda."  (Vergl.  Ctc.  II, 
5  und  das  Folgende,  wie  Venedig  jedem  Sturm  der  Zeiten  Trotz 
geboten,  mitcap.6,  wie  Rom  die  drohendsten  Gefahren  überstan- 
den.) S.  87:  „Quo  fit,  ut  non  male  sentire  existimem  cos,  qui 
una  hac  ratione  Venetias  caeteris  civilatibus  praestare  censuereu 
(vergl.  Cic.  II,  1  p.  123).  „Verum  aliuc}  quiddam  est  in  hac  ci- 
vitate,  quod  longe  omni  um  praestantissimum  censuerim  ego  rac- 
cumque  omnes,  qui  civitatem  non  tantum  moenia  ac  domos  esse 
putant,  sed  existimant  civium  conventum  ac  ordinem  potissimum 
hoc  sibi  nomen  vendicare,  reipublicae  scilicet  ratio  et  forma:  ex 
qua  beata  vita  hominibus  contingit."  (Vergl.  Cic.  III,  31  ,*  32.)  — 
Contar.  p.  88:  „Aw//a  resp.  institutione  ac  legibus  ad  bene  bea- 
tequc  vh  endum  idoneis  cum  hac  nostra  conferri  potest ;  u  (vergl. 
Cic.  1,  46  p.  115)  —  „quo  effectum  esse;  perspiciraus ,  ut  neque 
adeo  diuturna  ulla  unquam  persliterit.  Quam  rem  cum  mecum 
ipse  considero,  magnopere  mirari  soleo  maiorum  nostrorum  sa- 
pieniiam^  in dus triam ,  exceüentem  anirai  virtntem,  atque  adeo 
incredibilem  erga  patriam  charitatem.  Fuere  Athenis,  Lacedae- 
mone  ac  Romae  nonnuili  cives,  vitae  probitate  atque  in  rempubli- 
cam  insignes  pietate  viri :  sed  adeo  pauci ,  ut  multitudine  obruti 
non  multura  rei  patriae  profuerint.  At  maiores  nostri,  a  quibus 
(am  praeclaram  rempubl.  accepimus,  omnes  ad  imum  consensere 
in  studio  patriae  rei  forraandae  et  amplificandae."  (Vergl.  Cic.  II, 
1  p.  123  III,  4.)  —  Contar.  p.  100:  „Enim  vero  hac  in  re  tem- 
periem  adhibuere,  earnque  mistionem  omnium  statuum^  qui  re- 
cti  sunt,  ut  haec  una  respublica,  et  regium  principatum  et  opti- 
nutiura  gubernationem  et  civile  item  regimen  referat:  adeo  ut 
omnium  formas  pari  quodam  libramento  commiscuisse  vidcantur.u 
Vergl  Cic.  \;  45.  Die  Aehnlichkeit  Hesse  sich  noch  weiter  ver- 
folgen; indess  wenn  Hr.  Münnich  üeber  darauf  aus  ist,  Goslickfs 
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corpus  delicti  ans  Licht  zu  ziehen:'  so  hemühe  er  sich  nach  Ploz- 
ko ;  denn  nur  seine  eigenhändigen  Handschriften  hat  Goslicki  sei- 
nem Freunde  PatäPiasecki  als  damahligem  Posener  Stiftsdomherrn 
vermacht,  ^on  dessen  Erben  sie  in  die  Zaluskische  Bibliothek  ge- 
kommen (vergl.  Hr.  Miinnich  S.  157  f.);  aber  seine  ausserdem 
gesammelte  zahlreiche  Bibliothek  hat  er  an  die  Dominikaner  zu 
Plozko  verschenkt:  was  wir  von  ISiesiecki  bezeugt  finden  im  Uten 
Baude  seines  Polnischen  Wappenbuches  S.  277. 

Endlich  ist  noch  anzumerken ,  dass  das,  was  Hr.  Miinnich 
bunt  durcheinander ,  ohne  irgend  einen  Ruhepunkt  dem  Leser  m 
gönnen,  zusammengeschrieben,  durch  zahllose  Druckfehler  ent- 
stellt fst,  deren  kein  einziger  angezeigt  ist:  z.  B.  S.  1.7s  ausser 
dem  bloss  Orthographischen  in  der  Angabe  eines  politischen  Wer- 
kes von  Goslicki  Z.  J(kBrandcnburgi*ci<?  st.  Brandenburgi,  u.  Z.  11 
CoÄÄi/iariis  st.  Co?/iwmariis.  Hiernach,  mag  Jeder  selbst  die  übri- 
gen berechnen. 

K.  Beier  in  Leipzig. 


Lateinische  Dichter. 

Publius  Firgilius  Maro.    Rccensuit  et  emendavit  F.  G.  Pot- 
tier. Farii  bey  Malepeyre.  1823.  Vol.  L  XVI  u.  303  Vol.  II.  312  S.  8. 

Virgil  ist  der  dritte  Lat  Auetor,  welcher  in  der  bey  dem  Bucli- 
•  händler  Malepeyre  zu  Paris  herauskommenden  Sammlung  (Colle- 
ction  des  Auteurs  Latins,  publie's  et  collationnes  sur  les  manu8crits 
de  la  Bibliotheque  du  Roi,  par  F.  G.  Pottier.)  erschienen  ist. 
Vorausgegangen  ist  ihm  Horaz  uud  Salbt  st ;  ausserdem  wird  die 
Sammlung  noch  enthalten:  CatuUus,  Caesar,  Cicero,  CorneL 
Nepos,  Florus,  Gallus,  Juvenal,  Lucan,  Ovid,  Pcrsius,  JPhae- 
drus,  Plinius  tun.,  Propertius,  Qui/Uilian,  Seneca,  Tacitus, 
Tereniius ,  TibuU  und  Linus,  llec.  hat  bis  jetzt  nur  den  Virgil 
gesehen,  und  muss  daher  sein  Urtheil  auf  diesen  beschränken. 

Die  von  Hrn.  Pottier  besorgte  Ausgabe  des  Virgil  enthält 
eine  Französisch  geschriebene  Vorrede  uud  ein  in  derselben  Spra- 
che abgefasstes  Leben  Virgils ,  (zusammen  XVI  S.)  ausser  Virgils 
ächten  Werken  den  Culex,  Ciris,  Copa,  Moretum  und  die  ver- 
schiedenen versificirten  Argumenta.  Hierauf  folgen  im  zwejtcn 
Bande  von  S.  2«j9 — 312  die  Collationen  des  Cod.  Mediccus,  der 
bekannten  alten  Handschrifteil  [der  Vaticanbibliotlick  No.  Ü22.">- 
1631  u.  $865  und  Varianten  aus  15  Codd.  der  Rönigl.  Bibliothek 
zu  Paris,  worunter  der  Angabe  nach  (eine  nähere  Beschreibung 
ist  bey  keinem  beigefügt)  eine  ans  dem  Uten,  fünf  aus  dem  1  Uten, 
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zwej  ans  dem  Ilten,  zwey  aus  dem  12ten,  Tier  ans  dem  13ten, 

und  eine  aus  dem  14ten  Jahrhundert.  —  Gehen  wir  zu  dem  Ein- 
zelnen über ! 

Der  ewige  Conflict  des  Tadels  mit  dem  Bestehenden  und  Ge- 
leisteten hat  von  jeher  einen  grosseh ,  heilsamen  Einfluss  wie  auf 
Anderes,  so  namentlich  auch  auf  die  Wissenschaften  geäussert. 
Freilich  hat  immer  liehen  der  i'o/g  äya&rj  auch  eine  tgig  Ttaxt] 
bestanden!  Doch  wie  nur  das  laudari  a  laudatis  einen  Werth  hat, 
so  ist  auch  nur  auf  das  reprchendi  a  laudatis  atque  idoncis  Etwas 
zu  geben.  Das  Tadelgeschrcy  aber,  welches  der  kleine  Mann 
freien  den  grossen  erhebt,  findet  oft  die  beste  Antwort  in  dem 
bekannten  Sprüchwbrtc ! 

Dem  Anfange  der  Vorrede  des  Hrn.  Pottier  zufolge  geht  es 
öfters  in  der  litterarischcii  Welt,  wie  in  der  politischen:  „Man- 
ner,  begabt  mit  einer  gewissen  Feinheit  und  Characterstärke, 
stellen  sich  unter  dem  Schutze  glücklicher  Umstände  an  die  Spitze 
der  Schriftsteller "  etc.  (Nun  so  behüte  uns  Gott  wenigstens  vor 
einem  litterarischen  Itobespierre ! )  Ein  solcher  Usurpator,  Em- 
porkömmling, oder  wie  man  ihn  sonst  nennen  mag,  ist  Heyne, 
dem  es,  nach  Hrn.  Pottier,  so  ziemlich  an  Allem  abgeht,  was 
man  ton  einem  Herausgeber  des  Virgil  verlangt,  an  Klarheit,  an 
Kenntniss  der  Sprache,  an  tieferem  Eindringen  in  den  Schrift- 
steller, an  poetischem  Sinne,  an  Wärme  des  Gefühles  und  an 
Geschmack.  (Versteht  unter  Letzterem  Hr.  Pottier  etwa  jene  be- 
kannte geckenhafte  Süsslichkeit  und  Empfindeley,  die  an- einem 
schönen  Ausdrucke,  wie  das  Kind  am  Flitterstaate  seiner  Puppe, 
Mch  ergötzt'? )  „Doch  freilich  die  Excursc,  die  sind  sehr  gelehrt!" 
(Hat  sie  Hr.  Pottier  etwa  nicht  gelesen  ?  Ja,  ja,  so  ist's!  man 
höre  das  naive  Geständniss  pag.  V:  „aufrichtig  gesagt,  wie  viele 
haben  wohl  den  MuÜi  gehabt,  diese  Excurse  ganz  zu  lesen4? u) 
„Soch  Niemand, "  sagt  Hr.  Pottier  in  liezug  auf  die  Excurse, 
Jiat  eine  so  tiefe  Kenntniss  des  Griech.  und  Rom.  Alterthuras  ge- 
habt.1* Ist  .denn  Hr.  Pottier  nicht  bisweilen  bey  der  Lcctüre  des 
Heyn.  Virgils  auf  die  Namen  von  Männern,  wie  eines  Lipsins, 
Junt.  Scaliger,  Satmasius,  Jo.  Fr.  Gronov  gestossen*?  Neue- 
rer nicht  zu  gedenken.  Aber  wie  kann  man  sich  eine  so  gründ- 
liche Einsicht,  wie  hier  Hr.  Pottier  an  Heyne  n  rühmt,  erwerben, 
ohne  bedeutende  Sprachkenntnissc,  ohne  jenes  genaue  Erfassen 
aller  Eigentümlichkeiten ,  welches  namentlich  den  Geschmack 
bedingt,  welchen  er  Heyne  n  abspricht4?  „Doch,"  fahrt  Hr.  Pot- 
tier fort,  „diese  immense  Gelehrsamkeit  ist  sie  Jemandem  nütz- 
lich, als  einer  kleinen  Anzahl  von  Gelehrten?"  Ei,  da  hätte  Hr. 
PMer  an  die  Aeusserung  des  Dichters  Antimachus  denken  sol- 
len, dem  Ein  Plato  so  viel  werth  war,  als  viele  Tausende  Zuhö- 
rer; aber  Hr.  Pottier  will  lieber  slg  aito  tav  itolläv  seyn.  „Vir- 
gil und  Racine  sind  nah  verwandte  Seelen ;"  sagt  Hr.  Pottier  wei- 
kr;„ire7cÄer  gebildete  Mann  in  Frankreich  würde 
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eich  wohl  entschliesse  n,  einen  ähnlichen  Commen- 
tar  zu  Racine  zu  schreiben,  wie  Heyne' 8  Escuree 
zum  Virgil?"  Wir  entgegnen,  wie  billig:  Welcher  gescheid te 
Mann  in  der  ganzen  Welt  kann  eine  so  abgeschmackte  Verglei- 
chung  anstellen*?  Aber  Hrn.  Pottier  geht  ja  die  Bedingung  alles 
Geschmackes ,  ja  neileicht  aller  Befähigung  zu  gelehrter  Schrift- 
stellerey  ab;  denn  er  vermag  Nichts  gehörig  zu  unterscheiden. 
Das  haben  vir  bey  seiner  verunglückten  Zusammenstellung  politi- 
scher und  litterarischer  Tonangeber  gesehen;  das  zeigt  sich  in 
der  Versicherung,  Heyne  habe  seinen  Vorgänger  Heinsius  durch 
seine  Ausgabe  in  Vergessenheit  gebracht;  das  erhellt  aus  dem 
Urtheile ,  die  Burmann  sehe  Ausgabe  scheine  mehr  zum  V  er- 
ständnisse des  Textes  bchülflich  zu  seyn,  als  die  Heyne* sehe;  das 
leuchtet  aus  dem  60  kurzen,  und  doch  so  schlecht  geschriebenen 
Leben  Virgils  hervor;  das  spricht  sich  pag.  XIV  in  dem  Bedauern 
aus,  dass  Virgil  zu  Anfange  der  Georgica  beym  Lobe  des  Augu- 
stus  den  Mund  so  voll  genommen  habe ;  freilich  musste  eine  sol- 
che heidnische  Vergötterung  gegen  den  guten  Französischen  Ge- 
schmack des  christlichen  Hrn. Poll/er  sehr  Verstössen!  Dass  übri- 
gens die  Ausgabe  des  Franzosen  Ruaeus  in  vorzüglichem  Siune 
classisch  ist,  versteht  sich  von  selbst 

„Aber,"  fragt  man,  „Hr.  Pottier  wird  wohl  durch  eigne 
Proben  von  Gelehrsamkeit  seine  Befähigung  zu  so  strengem  Ur- 
theile beurkundet  haben?"  Das  hat  Hr.  Pottier  fein  bleiben  las- 
sen. Indess  erfahren  wir  von  ihm,  dass  der  ältere  Burmann  der 
Vater,  der  jüngere  der  Sohn  ist,  und  dass  Wernsdorf Poetae 
Lat.  min.  zu  Augsburg  herausgekommen  sind;  eine  Stadt,  welche 
freilich  öfter  in  den  Französ.  Bulletins  vorkam,  als  Altenburg. 

Der  Text  ist  im  Ganzen  nach  Heyne  abgedruckt,  jedoch  mit 
Vermeidung  der  von  Heinsius  eingeführten  altern  Schreibart.  Hr. 
Pottier  sagt,  Heyne  habe  nicht  den  Muth  gehabt,  sie  zu 
verlassen;  Hr.  Pottier  hatte  die  Courage,  diesen  grossen  Schritt 
xu  wagen !  Ree.  hat  nicht  das  Geringste  dagegen ;  nur  fordert  er 
strenge  Consequenz ;  dann  ist  aber  seiner  Ueberzeugung  nach  das 
Eine  so  schwer,  als  das  Andre;  und  so  finden  wir  Hrn.  Pottter 
nur  in  der  leichtesten  Sache  consequent,  indem  er  die  ältere 
Form  des  Accus.  III  declinat.  stets  in  —  es  verwandelt.  Doch  hat 
er  öfters  auch  den  Text  nach  eigner  Wahl  verändert,  und  diese 
Aenderungen  in  dem  am  Ende  des  2ten  Bds.  beygefugten  Varian- 
ten Verzeichnisse  durch,  freilich  nicht  immer  leuchtende ,  Sterne 
ausgezeichnet  Gründe  für  diese  Abweichungen  sind  nicht  ange- 
führt: avtoq  t<pa. 

Nun  aber  die  Co  Nationen!  Wir  fangen  mit  den  Pariser  Codd. 
an;  hier  das  Resultat,  welches  sich  aus  den  Vergleichungen  xu 
den  Bueoiieis,  den  Georgicis  und  den  ersten  6  Büchern  der  Ae- 
neis  ergiebt:  Georg.  I,  174:  cursus,  (2,  3,  wobey  zu  bemer- 
ken, dass  die  Bezeichnung  durch  Zahlen  nach  dem  angeblichen 
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Alter  der  Codd.  sich  richtet;  der  älteste  ist  mit  No.l,  der  jüng- 
ste mit  No.  15  bezeichnet)  wie  ein  Gelehrter  bey  Martyn  ver- 
raothete,  Statt  currus.  II,  219:  viridis,  (3)  wie  Faber 
wollte,  Statt  viridi.  III,  361:  ningit  (11)  St.  ninguit; 
jene  f  orm  steht  ohne  Zweifel  auch  in  andern  Codd. ,  ist  aber,  als 
zu  unbedeutend,  wahrscheinlich  nicht  bemerkt  worden ;  da  aber 
Ilr.  Pottier  selbst  wichtigere  Abweichungen  dieser  Art  sonst  nicht 
anfuhrt,  so  muss  man  annehmen,  er  scy  diess  Mal  durch  das 
mingit  des  Cod.  Franc,  dazu  veranlasst  worden.  Acn.  I,  636: 
diei  (3,  4)  St  die  oder  di t,  fehlerhaft;  die  Lesarten  der  ein- 
leben Codd.  sind  bey  Heinsius  nicht  angegeben.  11,  24:  litore  (2) 
St.  in  litore,  IV,  54:  impenso  (1,  8)  St.  incensum;  wenn 
es  nicht  Druckfehler  ist  und  impense  heissen  soll,  was  bey  Ser- 
bas steht,  ib.  IT?:  s<>  Inm  (2,  8)  eine  fehlerhafte,  "auch  schon 
aus  Macrobius  bekannte  Lesart,  ib.  230:  Lavinia  (1,  2,  3,  4) 
Statt  des  richtigen  et  Lavinia.  ib.  312:  set  Troia  (1)  St. 
etTroia.  ib.  443:  altam  (1 )  fehlerhaft  Statt  o//eodera/- 
tae.  ib.504:  f  n  cendite  ( 1 )  fehlerhaft  Statt  impellite.  ib. 
6N6:  tenebat  (1)  StfovebaL  V,  38:  Crimiso  (10)  Statt 
des  von  Hrn.  Pottier  aufgenommenen  Criniso,  ib.  116:  Pri-  , 
'tri« (1,?,  10)  St  Pristim.  VI,  126:  Avernis  (11,12)  St 
Averno.  ib.  269:  domus  (3,  8)  St  domos;  bisher  das  ein- 
zige Mal,  wo  Hr.  Pottier  ohne  besondre  Veranlassung  nachgesc- 
hen  zu  haben  scheint  ib.  840:  Achillis  (2)  St  Achillu  — 
Derffanze  Gewinn,  welchen  Ree.  aus  diesen  Vergleichungen  zog, 
btschrankt  sich  fast  einzig  auf  die.Befestigung  «einer  längst  ge- 
hegten Leberzeugung,  dass  von  Kollationen  noch  unverglichener 
Handschriften  äusserst  wenig  Ausbeute  mehr  für  die  Verbesse- 
rung der  Gedichte  Virgils  zu  erwarten 'sey.  Wie  bereits  angedeu- 
tet, »o  hat  Hr.  Polder  fast  niemals  die  Handschriften  verglichen, 
aU  wenn  er  durch  die  in  den  Ausgaben  verzeichneten  Varianten 
darauf  geführt  wurde.  Man  findet  aber  häufig  Stellen  von  30, 
40,  50  und  60  Versen,  wo  keine  einzige  Variante  aus  einem  Pa- 
rker Codex  angeführt  ist.  Wie  kann  also  Hr.  Pottier  sagen,  er 
habe  sie  mit  Sorgfalt  verglichen !  seine  Arbeit  ist  ja  ganz  ver- 
geblich! 

Die  Collation  der  oben  genannten  Italiänischen  Handschrif- 
ten igt  eine  Abschrift  des  bereits  Bekannten.  Wir  nehmen  den 
TonFoggt/ii  besorgten  Abd nick  des  Medicens  znr  Hand,  nm  auch 
Wer,  und  zwar  am  3ten  Buche  der  Aeneide,  die  Sorgfalt  des 
Hrn.  Pottier  zn  prüfen.  1)  Auslassungen:  vs.  5:  divum  und  öf- 
ter. 27;  arbos.  126:  Donysam.  258:  pinnis  ünd  öfter. 
335:  wird  imMedic.  das  que  an  Chaoniamque  von  der  zwey- 
tenlhmd  als  nnächt  bezeichnet  3(i3:  religio,  ab  alt  m.  relli- 
Vo.  400:  Salentinos.  534:  aspargine.  536:  cam,pr. 
a*a  sec.  655):  manu  a  pr.  m.  manum  a  sec.  663:  fluvi- 
d*nu  665:  flu  ctu  a  m.  sec.  670:  destrum,  a  m.  sec.  dex- 
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tra.  701:  Camerina.  Doch  hätte,  wollte  Ree.  es  strenger 
nehmen ,  noch  manches  hinzugefügt  werden  können.  2)  Falsche 
Angaben:  vs.  75:  arquitenens,  nicht  arguitenens.  70: 
Myconoe,  nicht  Myconae.  105:  Oenotri,  a  m.  sec.  t)r~ 
notrii,  nicht  Aenotrii.  203:  et  pater,  am.  ser.  at  pa- 
ler. 341:  et  qua,  nicht  ecqua.  435:  proque,  nicht  prae- 
que.  530:  crebrescunt,  nicht  er ebescunt.  503:  remis 
ventis que  a  m.  sec.  000:  sper  abile,  wo  aber  Fogg.  aus- 
drücklich die  Aenderung  von  e  in  s  bemerkt.  027:  tepidi  a  m. 
sec.  032:  hat  auch  Medic.  fr  u  streu  701:  Ate,  nicht  hinc. 

Gerade  da,  wo  man  es  vorzüglich  gewünscht  hätte,  zu  den 
unächten  Gedichten,  welche  Hr.  Pottier  aufgenommen,  hat  es 
ihm  nicht  gefallen ,  die  Pariser  Codd.  zu  benutzen.  Indess  auch 
das  haben  wir  nicht  zu  beklagen,  da  Hr.  Dr.  Sillig  sie  vergli- 
chen hat 

Schlüsslich  aber  darf  Ree.  dem  Verleger  das  wohl  verdiente 
Lob  rücksichtlich  der  Eleganz,  mit  welcher  diese  Ausgabe  ge- 
druckt ist,  und  des  verhältnissmässig  äusserst  billigen  Preises, 
nicht  vorenthalten.  Der  herrliche  Didot'sche  Druck  nimmt  sich 
auf  dem  schönen  Velin  vortrefflich  aus;  und  der  Nettopreis,  wo- 
für das  Buch  an  Ort  und  Stelle  für  den  Ree.  gekauft  wurde ,  be- 
trug 3  Thlr.  3  Gr.  Preussisch. 

Philipp  Wagner. 


1)  P.  Ovidii  Nasonis  Opera  Omnia  e  recenaione  P.  Bor- 
manni  coravit  indicesque  rerom  et  verbornm  philologicos  adjecit 
Chr.  Gull  MiUcherlich.  Edit.  2.  Göttingen  tiey  Dietrich.  1819.  U 
Tomt  XVI,  566  und  548  S.  8.  2  Thlr.  16  Gr. 

2)  P.  Ovidii  Nasonis  quae  super  sunt.  Ad  optimomni 
librorum  fidem  accurate  edita.  Curavit  Ant.  Richter..  Editio  stereo- 
typ. Leipzig  bey  Tauchlütz.  1825.  III  To.nL  338  ,  860  und  396  S. 
12.  1  Thlr.  12  Gr. 

Wir  verbinden  hier  die  Beurtheilung  zweier  Ausgaben  des  Ovid, 
von  denen  die  erstgenannte  allerdings  schon  vor  längerer  Zeit  er- 
schienen  und  so  bekannt  ist,  dass  sie  einer  Anzeige  in  diesen  Blät- 
tern nicht  mehr  bedarf.  Auch  wollen  wir  uns  nicht  damit  ent- 
schuldigen, dass  diese  Ausgabe,  soviel  wir  wissen,  noch  in  kei- 
ner kritischen  Zeitschrift  ausführlich  beurtheilt  worden  ist  Aber 
sie  ist  die  Mutter  einiger  andern  Ausgaben  des  Dichters  gewor- 
den, deren  Text  man  nicht  beurtheilen  kann,  ohne  zugleich  Hrn. 
MitscherUcKs  Textesrecension  zu  beurtheilen.  Diess  ist  auch  bei 
der  genannten  Ausgabe  von  Richter  der  Fall ,  die  fast,  ohne  die 
geringste  Aenderung  aus  jener  geflossen  ist,  und  bei  der  man 


Digitized  by  Google 


» 

Ovidius.    Edd.  Mitscherlich  et  Richter.  101 

unwillkührlich  an  die  Worte  des  Horaz  denkt:  landatnr  simili 
prole  paerpera.  Um  nun  dem  Kinde  die  ihm  anhangenden  Mut- 
termahle nicht  mit  Unrecht  zum  Vorwurf  zu  machen ,  oder  es 
durch  unverdientes  Lob  der  durch  die  Geburt  überkommenen  Tu- 
genden zum  Erröthen  zu  bringen,  fanden  wir  für  gut,  zunächst 
die  Tugenden  und  Fehler  der  Mutter  aufzuzählen ,  weil  sich  dann 
im  bebten  ergeben  wird,  was  der  Tochter  mit  Recht  zum  Lobe 
oder  Tadel  gereicht. 

Die  Ausgabe  von  Mitscherlich  erschien  zuerst,  ebenfalls  in 
zwei  Bänden,  Göttingen  1796  und  1798,  und  sollte  weiter  nichts 
als  eine  bequeme  Handausgabe  seyn,  ,,quae  (wie  es  in  der  Vor- 
rede S.  IX  heisst)  optime  huic  responderet  consilio,  quo  et  thro- 
ne« traoddam  nanciscerentur  adjumentum,  et  pfovectiorum ,  qui 
proprio  Marie  legendum  poetam  aggrederentur,  desideriis  pro- 
spiceretur,  omnino  autem  curti  studiosorum  peculii  ratio  habe- 
retar.u  Sie  gab  zwar,  wie  die  zweite  Auflage,  ausser  einer  Vor- 
rede und  einigen  Testiraonüs  veterum  de  Ovidio  bloss  den  Text 
des  Dichters  ohne  alle  Noten;  allein  dieser  Text  zeichnete  sich 
durch  guten  und  reinen  Druck  und  durch  sehr  lobenswerthe  Cor- 
reetheit  aus.    Druckfehler  fanden  sich  nur  wenige  und  waren 
auch  meistens  sehr  unbedeutend.    Einer  der  bedeutendsten  ist 
Ileroid.  VIII ,  30  permittit,  den  desshalb  auch  -Werf er  für  eine  ( 
verschiedene  Lesart  ansah.   Ihre  besondere  Ausstattung  sollte  sie 
durch  einen  hinzukommenden  dritten  Band  erhalten ,  in  welchem 
Hr.  M.  als  adjumentum  tironum  die  Indices  rerurn  et  verborum 
d.  h.  eine  nach  Art  der  Ernesttschen  Clavis  Ciceroniana  einge- 
richtete Claus  Ovidiana  geben  wollte.    Leider  aber  ist  diese  Aus- 
stattung bis  jetzt  noch  nicht  fertig  geworden,  und  man  muss  sich 
immer  noch  in  Hinsicht  der  Worterklärung  mit  Gottlob.  Bened. 
ScftiracA's  Clavis  Ovidiana  sive  Index  philologico  -  criticus  in  Ovi-  • 
dimn  (Halle .  17t>9.  8)  und  für  mythologische,  geographische  und 
historische  Erläuterungen  ausser  der  Clavis  von  Peter  Miller  an 
seiner  Ausgabe  des  Ovid  (Berlin.  1757.  8)  mit  Dorn -Seifen  8 
Onemasticon  poeticum ,  inprimis  Virgilii,  Horatii  et  Ovidii  ( Ut- 
recht, 1808.  8)  begnügen.    In  der  zweiten  Auflage  sagt  jedoch 
Ilr.  M.  am  Ende  der  Vorrede:  „Caeteruni ,  quos  jam  priore  edi- 
tione  promiseramus  rerurn  ac  verborum  indices,  elocutionis  poe- 
ticae  et  nrjthologiae  interpretes  haud  longo  hos  intervallo  (  Hieben 
Jahre  sind  freilich  schon  seit  der  Zeit  verstrichen)  subscmiuturos 
Wa  fide  spondemus."  Die  beiden  erschienenen  Bände  des  Buchs 
sind  in  Hinsicht  des  Umfangs  und  der  Seitenzahlen  in  beiden 
Auflagen  einander  ganz  gleich.    Auch  trat  schon  die  erste  mit 
dem  bescheidenen  Titel  hervor:    es  recensione  P.  Bnrmanni. 
Um  so  angenehmer  fand  man  sich  überrascht,  wenn  man  aus  der 
^•rrede  ersähe,  dass  Hr.  M.  auch  für  eine  sorgfältige  und  nach 
Stimmten  Regeln  durchgeführte  Interpunction  gesorgt  zu  haben 
Gefächerte,  und  dass  er  auch  im  Texte  mehrmals  von  Burmann 
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abgewichen  war.  Ueber  den  letztern  Gegenstand  bemerkt  er  fol- 
-  gendes :  „Describendum  operi  [  operis  1  ]  exemplum  dedimus ,  ad 
Burmanni  cditionem  accuratc  emendatum  castigatumque ,  ncque 
quidquam  in  textu  mutare  sustinuimus,  nisi  nbi  gravissünae  caüs- 
sae  interccderent ,  quae  reccptam  a  Burmanno  lectionem  iminu- 
tandam  suaderent,  efflagitareutque.  Substitit  tarnen  haec  omnis 
opera  in  rcducenda  antiqua,  quae  Codd.  auctoritate  suiFulciretur, 
lectione,  abHeinsio,  cujus  tumultuariam  fere  omnem,  quamOvi- 
dio  caeterisque  poetis  impcndit,  operam  fuisse  Consta  t,  aut  a 
Burmanno  vel  satis  levi  vel  sola  hac  interdum  de  caussa  expunc  :ta, 
ut  commcntis  suis,  quibus  poetam  comüorcm  redderent  sciücet, 

locum  facerent   Neque  aüorum  Virorum  doctorum  conje- 

cturas  admittendas  censuinius,  etsi  quaedam  in  iis  sint,  quae  ju- 
stam  satis  probabiiitatis  prae  se  ferant  speciem."  Fand  man  auch 
im  Texte  diese  angegebenen  Grundsätze  nicht  ganz  cousequent 
durchgeführt  (denn  es  sind  noch  jetzt  gar  viele  commenta  Hcinsii 
et  Burmanni  in  demselben  befindlich),  so  waren  doch,  besonders 
in  den  Heroiden,  eine  Menge  von  Stellen  geändert,  und  man  war 
damit  um  so  eher  zufrieden ,  da  der  Titel  ja  gar  nichts  der  Art 
versprach  und  man  auch  den  meisten  von  Hrn.  M.  gemachten 
Aenderungen  seine  Zustimmung  nicht  versagen  konnte.  Das  Buch 
war  unbedingt  die  besste  Handausgabe  der  gesammten  Werke  de« 
Dichters.    Daher  war  es  kein  Wunder,  dass  mehrere  Schulaus- 
gaben Mitscherliclis  Text  zur  Grundlage  des  ihrigen  machten. 
Besonders   war  diess  bei  den  Tauchnitzer  Stereotypausgaben 
(Leipzig,  1812,  1815  und  1820)  der  Fall,  die,  obgleich  wört- 
lich aus  jener  abgedruckt,  doch  ihre  Abstammung  sorgfältig  zu 
verbergen  suchten.    Desshalb  Hessen  sie  nicht  nur  die  Vorrede 
und  die  Testimonia  veterum  weg,  sondern  führten  auch  auf  dem 
Titel  die  sehr  vornehm  klingende  Finna :  Ad  aptimorum  libro- 
rum  fidem  accurate  cd/t«.    Am  meisten  ist  der  dritten  Ausgabe 
(1820)  dieses  Verbergen  der  Abstammung  dadurch  geglückt,  dass 
*ie  den  Mit  sehe  rlicli  sehen  Text  durch  eine  recht  zahlreiche 
Menge  von  Druckfehlern  verdeckte.    Wir  bemerken  bloss,  dass 
in  den  Metamorphosen  nach  oberflächlicher  Zählung  das  erste 
Buch  11,   das  zweite  14,   das  dritte  i;>.  das  vierte  ebensoviel 
bedeutende  Druck  fehler  hat ;  dass  im  zweiten  Buch  der  Tri*tien 
der  Vers  282  ganz  fehlt,  und  dass  Heroid.  III,  21  die  Briseis  in 
Bezug  auf  ihre  Ueberlieferung  an  den  Agamemnon,  statt  data 
8tm\  quia  dandafuii  zum  Achilles  sagt:  data  s/m.  quia  blamlu 
fui.    Auch  ist  diese  Ausgabe  nur  im  ersten  Bande  aus  der' ersten 
Auflage  von  Mitseherltch  geflossen,  und  der  zweite  und  dritte 
Band  sind  aus  der  zweiten  abgedruckt 

In  dieser  zweiten  Auflage  hat  Hr.  Müsch,  seine  Regeln  der 
Textesbehandlung  etwas  abgeändert,  und  über  sein  Verfahren 
folgendes  bemerkt:  „Inprimis  id  egimus,  ut,  quas  pluriinorum 
Codd.  auctoritate  suifultas  videremus  lectiönes,  eas  aliis,  etsi 
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pallo  quaesitioribus,  sed  unius  tautum  altcriusve  Codicis  fide  sta- 

Utiii*,  praeferremus,  cum  quod  partim  probahile  videretur,  poe- 
um  quaesitiores  forum  las  loquendi  Semper  atque  etiam  ihi  sequu- 
tum,  ubi  magis  propriis  atque  inoruatis  defungi  decebat;  tum 
qatd  nora  hac  eiemplarium  discrepautia  taedü  molcstiacque  plus 
iaun  oülitatis  poctae  lectioni  iiiferrctur.  In  locis  aiilcm  vel  piano 
mralnriii,  vcl  gra\i  mendi  suspicione  laborantibus,  si  quae  magna 
teriipecie  blaudientia  [lies:  blandicntia]  a  W.  DI),  allata  depre- 
heaoWmiis,  in  contextum  illa  haud  euuetauter  reeepimus;  rcli- 
po*ii»  contra  versa ti  in  iis,  quae  needum  certaui  ac  fidain  mede- 
lani  eiperti  essent ;  in  quibus  satius  habuimus ,  Codd.  lectionem, 
akaoqoe  depra\atam ,  repraesentare ,  quam  imehendis  temerariia 
opuauonibu*  veritati  ornnem  aditum  praecludere.  —  —  Multo 
ümidioreM  fuimus  in  versibus  climinandis,  qui  meminissemus,  rem 
iJ— dum  lubricam  esse  ac  fallacem  in  eo  poeta,  qui,  judicii  seve- 
riani  gabüide  impatiens,  iugcnii  sui  exuberantiae  nimis  obsequa- 
lar,  ac  [sie!]  ut  Scauri  apud  Senecam  verbis  utar,  desinere  ne- 
etc.  Dieser  Abänderung  seiner  Grundsätze  schreiben  wir 
in,  dass  er  in  dieser  Auflage  eine  bedeutende  Zahl  der  früher 
den  Text  genommenen  Aenderungcn  wieder  verwarf,  und  die 
'manische  oder  eine  andere  Lesart  dninr  aufnahm.  Dagegen 
*  er  in  \ielcn  andern,  früher  unberührten  Stellen  den 
m  sehen  Text,  so  dass  die  zweite  Auflage  sieh  sehr  we- 
ton  der  ersten  unterscheidet.  Am  meisten  ist  in  den 
len  gethau  worden.  Diese  hatte  Hr.  M.  sehon  in  der  ersten 
Allane  vorzugsweise  behandelt,  und  in  der  zweiten  hat  er  da- 
bei die  treffliche  Ausgabe  derselben  von  van  Lennep  (Amster- 
dam, moi)  u.  1812.  H.  Yergl.//«//^  in  der  Jenaisehen  Liter. Zeit 
St  15  ff.)  benutzt.  Mehrere  Stellen  derselben  sind  auch, 
fyach  der  Hr.  Herausg.  darüber  schweigt,  aus  Werfers  Lecli- 
in  Owdii  Heroidas  (in  den  Actt.  Monac.  1,  4  S.  493  ff.)  ge- 
uod  verbessert  worden. 
Im  eine  Lehersicht  des  in  diesen  Briefen  Geleisteten  zu  gc- 
.  »ollen  wir  hier  die  in  beiden  Auflagen  gemachten  Aenderuu- 
*o  nicht  alle  doch  die  meisten,  aufführen  und  kurz  he- 
ilen. Der  kürze  wegen  soll  dabei  die  erste  Auflage  durch  I, 
die  zu i-ite  durch  II,  beide  durch  I,  II  bezeichnet  werden.  Epist. 
I.  83 >t  in  II  mit  Recht  auf  Lenneps  Veranlassung  nach  oportet 
da»  Colon  gesetzt,  das  in  I  nach  Penelope  steht.  Epist.II,  3  und  5 
«eben  1.  Jl  aus  den  ilandschrr.  richtig  scmel  und  toto  statt  quaier 
■adffcno,  was  Burmann  aus  spitzfündigen  Gründen  aufnahm. 
U.  H  hat  I  ut  tu,  seelerate,  valeres,  sunt  preee  etc.,  was  die 
■Orten  und  bessten  Handschrr.  bestätigen.  Burmann,  der  nicht 
fe*n  dachte,  dass  der  Ablativ  focis  zifr  Ortsbezeichnung  diene, 
■ton  an  der  Formel  preee  devenerari  focis  Anstoss,  und  schrieb 
seelerate,  rogati,  Cum  preee  etc.  Ihm  folgte  Lennep, 
deshalb  stellte  auch  Mitsch.  üi  11  diese  Lesart  wieder  her. 
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Epist.  II,  56  hat  I  hoc,  II  hacc.  Beides  ist  Lateinisch  und  die 
Auetori  tat  der  Handschrr.  steht  ziemlich  gleich.  Das  Letztere  ver- 
teidigt Werfer  S.  504.  *)  Das  Erstere  aber  scheint  schwerere 
Lesart  zu  seyn  und  dem  Sprachgebrauche  des  Dichters  mehr  zu 
entsprechen.  Wollte  aber  Hr.  AI.  einmal  haec  vorziehen,  so 
musste  er  der  Consequenz  wegen  auch  III ,  8  haec  schreiben,  und 
vielleicht  auch  I,  48,  Rem.  Am.  10  und  84  nebst  andern  Stellen 
ändern.  Der  Handschrr.  wegen  hätten  wir  auch  Epist.  II,  82/ercr 
beibehalten.  Allein  Hr.  M.  schrieb  in  Wferor  auf  Werfer  s  (S.  534) 
Veranlassung.  Epist. II,  148  geben  I,  II  ipsa,  was  allerdings 
einen  schärfern  Gegensatz  als  illa  bildet.  Jedoch  hat  illa  die  kri- 
tische Auctorität  für  sich ,  und  itte  —  ille  ist  in  der  Bedeutung 
der  eine  —  der  andere  bey  Ovid  sehr  häufig.  Epist.  III ,  25  ist 
I ,  II  Nec  statt  Non  aus  wenig  Ilandschr.  aufgenommen ,  was  wir 
in  jener  Stelle  für  sehr  anstössig  halten.  Dagegen  ist  III ,  40  in 
I,  II  negas  6t.  neges  gewiss  richtig.  Auch  wollen  wir  nicht  wi- 
derstreiten, wenn  III,  4?  und  40  in  1,  II  ego  nach  FtTK  gestri- 
chen ist,  da  nur  2  Handschrr.  dasselbe  bieten.  Die  Lesart  erit 
aber  Epist.  III,  78  in  I,  II  ist  nur  Verbesserung  des  Druckfeh- 
lers erat  bei  Burmann.  Epist  III ,  1 16  empfiehlt  sich  noxque 
in  I,  II  statt  voxque  durch  Sinn  und  Handschrr.  als  das  Bessere. 
Eben  so  III,  149  At,  welches  II  (statt  Ah)  mit  Lennep  giebt 
Richtig  ist  gewiss  auch  in  I,  II  Epist  IV,  116  et  statt  der  Con- 
jecturo*,  V,  41  par ata  st.  per acta,  VI,  43  furtim  st  furto  und 
125  Legat os  st  Legatis,  VII,  160  dämmst  damnis,  XV,  89 
conspiciat  und  conspicit  st.  conspicias  und  conspicis,  XVIII,  151 
Andromeden  st  Andromedan  und  190  tum  st  tum,  XIX,  81 
sonantes  st  tonantes  und  183  merguntur  st  vineuntur  und  XX, 
19  erat  statt  erant  aufgenommen.  Richtig  steht  gewiss  auch 
XVIII,  135  in  I,  II  aus  einer  Ilandschr.  Her,  ante,  da  üerare 
ohne  Sinn  ist  Eher  würden  wir  XXI,  134  gegen  deam  in  I,  II 
streiten,  wenn  wir  nur  wüssten,  ob  Burmanns  deum  nicht  blosse 
Conjectur  sey.  Dass  XII,  144  vox  haec  statt  vox  est  in  Iv,  II  ge- 
schrieben ist,  wollen  wir  nicht  verdammen,  da  zwei  der  bessten 
Codd.  für  dieses  haec  stimmen.  Indcss  fragt  es  sich,  ob  es  nicht 
aus  dem  folgenden  hoc  entstanden  ist  Die  XIII ,  60  aber  mit 
Heinsius  I,  II  aufgenommene  Lesart  quotacunque  ist  im  Cod. 
Putean.  bloss  als  Variante  angeführt,  und  Burmann  behielt  ge- 
wiss mit  Recht  quotaquaeque  als  Lesart  aller  Handschriften  bei. 
IV,  37  steht  in  I  mutor  aus  4,  in  II  nitor  aus  2  Handschriften. 
Das  Richtige  ist  auf  jedeu  Fall  mittor,  l<pUp,ai,  was  Baumgar- 


*)  Wir  übergehen  hier  mit  FleUs  andere  Gelehrte ,  die  auch  für 
die  eine  oder  andere  Lesart  stimmten,  und  führen  nur  diejenigen  an, 
welche  Hr.  MiUch.  berücksichtigt  hat.  Sonst  müssten  z.  11.  auch  Fr. 
Henning  er  und  Hand  als  Ycrtheidiger  der  Lesart  hacc  genannt  werden. 


Digitized  by  Google 


Ovidius.    Edd.  Mitacherlich  et  Richter.  105 

ten-Crusius  gut  vertheidigt  hat.  IV,  46  giebt  II  mit  Recht  nach 
Lenneps  Note  fugacis  st  sequacis.  Nicht  minder  billigen  wir  in 
derselben  VI,  51  mea  nach  Werfer  S.  546  st.  mala,  und  140 
quaelibet  nach  Leu.  st.  quanüibet,  IX,  10  tanta  nacli  L.  st.  fr/alf, 
29  veniunt  nach  JF.  S.  534  st.  teniant,  53  referatur  nach  fr.  S. 
foOst.  praefertur  und  111  coslts  nach  L.  und  W.  S.  544  st.  Co- 
ttas, Ö,  mfrondibus  nach  /F.  S.554  st.  frugibus,  XII,  53  rww? 
nach  AT.  S.  557  st  nunc  (was  alier  keineswegs,  wie  Werfer  meint, 
dem  Sinne  widerstreitet),  und  XX,  183  patiuntur  nach  L.  und  W. 
S.  519  st.  patiantur.  Viel  Wahrscheinlichkeit  haben  auch  für 
sich  die  in  II  gemachten  Acnderungen  Epist.  XIII,  83  Fortim  itte 
potest  multo,  quam  pugnat,  amare  [die  von  Werfer  S.  516  und 
Lennep  gebttligte  Lesart  der  Puteanischen  Handschrift]  statt  pot- 
est, muüo  cum  pugnat  amore  in  I  oder  potest  multo,  cum  pugnat 
amore*  bey  Burmann;  XVI,  39  oportuit  [MicylTs  von  Werfer 
S.  509  gebilligte  Conjectur]  st  oporteat  und  XX,  36  Teque,  peti 
cateas  tu  licet ,  usque  petam  [  eine  von  Ileinsius  vorgeschlagene 
Aenderung,  welche  Werfer  S.  564  für  richtig  erklärte]  st.  Teque 
petam,  cateas  tu  licet  ipsa  peti.  Am  meisten  Zweifel  erregt 
noch  die  letzte  Stelle,  wo  die  meisten  Handschrr,  am  Ende  des 
Verses  ipse  petam  geben.  Daher  las  Fr.  Heusinger :  Teque  pe- 
tam. Cateas  tu,  licet:  ipse  petam  was  wir  fuPrichtiger  halten, 
ausser  dass  wir  für  ipse  aus  zwei  Handschrr.  usque  schreiben 
mochten.  Dagegen  steht  Epist.  IV,  122  in  1  mit  Hecht  ein  Frag- 
xeichen  nach  nothus,  und  wir  sehen  nicht  ab ,  warum  II  mit  Len- 
nep ein  Punctum  giebt.  Auch  können  wir  uns  nicht  ganz  mit  der 
IV,  150  in  II  nach  Werfer  S.  529  aufgenommenen  DrakenborcK- 
schen  Interpunctien  —  Heu!  ubi  nunc  fast  us  altaque  terba?  ja- 
eent.  —  befreunden.  Sie  giebt  der  Stelle  zu  sehr  ein  rheto- 
risches Gepräge,  und  die  Vulgate — Heu  ubi  nunc  Justus  altaque 
terba  jacent  ?  —  ist  so  einfach  und  ansprechend,  dass  wir  sie  auch 
ohne  Lennep'*  Vertheid igung  vorgezogen  hätten.  Mit  Hecht  auch 
schrieb  Hr.  M.  in  I  Epist.  V,  95  suadeat  aus  den  meisten  und  V, 
14?  medendi  aus  allen  Handschriften.  Auffallend  ist  es  daher, 
dass  in  II  nach  Burmann  wieder  censeat  und  medenti  steht.  Dass 
Epist  V,  152  die  I  e  nostro  die  II  a  nostro  bietet,  lässt  sich  durch 
das  Schwanken  der  Handschrr.  entschuldigen,  aber  sicherer  würde 
die  Entscheidung  ausgefallen  seyn,  wenn  Stellen  wie  X,  16,  wo 
U  II  e  somno  haben ,  beachtet  worden  wären.  Epist,  VI,  3  nahm 
Burmann  nach  Douzas  Conjectur  und  aus  der  Leidner  Handschr. 
ipsum  auf.  Hr.  M.,  dem  wahrscheinlich  der  Accusativ  hoc  ipsum 
bey  tertiär  esse  anstössig  war,  schrieb  in  I,  II  nach  Heinsius  Aen- 
derung ipsa,  worin  wir  keinen  recht  passenden  Sinn  finden.  War- 
um nahm  er  nicht  die  Vulgate  ipso  auf,  auf  welche  schon  Bur- 
waun  aufmerksam  machte ,  nur  dass  er  den  Ablativ  hoc  ipso  mit- 
kbt  einer  Ellipse  erklären  wollte*?  Ehen  so  wenig  kann  Hccens. 
^U,  21  die  in  II  sich  findende  Conjectur  Lennep' s,  di  st  te,  bii- 


Digitized  by  Google 


106  RGmische  Littcratar. 

ligen.  Auffallend  ist  freilich  die  Formel  vota  aliquem  morantur^ 
aber  id  sofern  richtig  in  wiefern  man  bei  diesen  votis  an  die  ver- 
zögerte Erfüllung;  der  Wünsche  zu  denken  hat.  So  fasste  sie 
schon  Crispin tis  auf,  welcher  die  Stelle  so  umschreibt :  Quam- 
quam  nulla  sit  mora,  quin  omnia,  quae  optaveris,  evenianl. 
Sind  aber  ^iese  Worte  demungeachtet  noch  manchem  anstössig, 
so  dürfte  rathsaraer  >nn.  tc  tuafata  morentur  zu  schreiben,  was 
die  erste  Gothaische  und  vierte  Wolfenbüttler  Handschr.  geben 
und  w  orauf  die  Variante  facta  führt.  Mit  Recht  aber  hat  der  lir. 
Herausg.  VII,  33  in  11  auf  Lenneps  Veranlassung  die  in  1  befind- 
liehe  Conjectur  Burmanns ,  Atque  statt  .int,  wiedt  *  verbannt. 
Das  tut  ist  allerdings  nicht  ohne  Schwierigkeiten ,  allein  schon 
Heinsius  hatte  den  Zusammenhang  der  Stelle  angedeutet.,  und 
Eichhoff  hat  sie  richtig  übersetzt  und  erklärt.  Dagegen  ist  von 
Hrn.  M.  die  in  I  gebilligte  Lesart  in  andern  Stellen  mit  Unrecht 
wieder  verworfen  worden.  Dahin  gehört  V II,  40 ,  wo  I  mit  fast 
allen  IIa udschrr.  Quo,  U  aus  der  interpolirten  Hdschr*  des  Strozza 
quod  mit  Bur mann  giebt,  Mas  keineswegs  eleganter  ist.  VII,  54 
hat  II  nach  Burmann  aus  2  Hdschrr.  quam  male,  I  mit  den  übri- 
gen tarn  in  (de  IX,  18  livXfulsit  in  I  die  Handschrr.  für  sich,  und 
der  Zusammenhang  verlangt  das  Perfectum.  Demuugeachtet 
ist  II  mit  Hur  mann  fuleit  geschrieben.  Dieselbe  Ausgabe  bietet 
nach  Burmann  VIII,  33  promiserit  aus  einer,  IX,  83  Esimias 
pompös  aus  einer,  X,  120  digitus  aus  zwei,  Xf,  125  vulneru  aus 
zwei,  und  XIV,  42  dederant  aus  wenigen  Handschrr.,  obgleich  in 
I  mit  Fug  und  Hecht  promiserat,  Esimiis  pompis,  digitis,  vul- 
nere  und,  dederam  hergestellt  worden  waren.  Durch  Heinsius 
liess  sich  der  Hr.  Herausg.  verführen  X,  06  rabidis  und  XIII,  43 
Dy  spart  in  II  zu  schreiben,  wo  I  rapidis  und  Bus  Pari  mit  Bur- 
mann  giebt  Nach  jenem  hatte  er  auch  XIV,  22  in  I  Ultima  pars 
noctis  primaque  lucis  erat  vorgezogen,  aber  in  II  ist  Burmanns 
Lesart  —  Ultima  pars  lucis  primaque  noctis  erat  —  wieder  auf- 
genommen. Rückkehr  zu  Burmann  findet  sich  in  II  nach  Len- 
neps und  Werfers  (S.  547)  Vorschrift  auch  VII,  85  Haec  mihi 
narraras ;  nec  me  movere :  mer entern  ure.  In  I  stand :  at  nie 
movere  mer  entern,  lila  etc.,  was  allerdings  die  Vulgate  ist,  aber 
keinen  Sinn  giebt  Das  nachlässige  Aufzähleu  der  Varianten  bei 
Heinsius  macht  die  Entscheidung  der  Stelle  ungewiss.  Irren  wir 
aber  nicht,  so  haben  alle  Handschrr.  at  (wenigstens  steht  dies«  in 
allen  von  Hetlinger,  Kuinb%  Wiedeburg  und  von  uns  vergliche  - 
nen)  und  nec  hat  wenig  oder  keine  Auctorität  für  sich.  Für  lila 
bieten  andere  Handschriften  Inde,  Unde,  Vive,  Jure;  die  Pu- 
teanische  Ure.    Daher  schreiben  wir  die  Stelle  so: 

Haec  mihi  narraras.    Jt  me  movere?  —  Mer  entern 
Ure:  minor  culpa  poena  futura  mea  est. 
Eben  so  verbesserte  die  /Stelle  schon  Fr.  Hausinger ,  ausser  das* 
er  an  statt  at  schrieb.  Epist.  VII,  117  giebt  II  mit  Bur  mann 
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praebebimus  ultra.    Die  erste  hat  unstreitig  richtiger  debebimus 
nitro.    Den  Haudschrr.  nach  scheint  mit  Werfer  S.  510  debebi- 
mus ultra  geschrieben  werden  zu  müssen.    Praebebimus  steht 
bloss  in  der  werthlosen  Handschr.  de**  Douza,  uud  scheint  eine 
Erklärung  des  debebimus  zu  seyu.    Von  Burmann  wich  I  ab 
Kpist.  Vll,  152  Inque  loco  regis  seeptra  sacrata  tene,  wofür  II 
auf  Werfers  (S.  560)  Veranlassung  mit  jenem  iies't:  Hancque^ 
iocum  regni,  seeptraque  sacra  tene.  Der  Handschrr.  wegen  müs- 
sen  wir  uns  auch  liier  für  die  erstere  Lesart  entscheiden,  wicwold 
wir  nicht  bergen  dass  seeptraque  sacra  in  sehr  vielen  Haudschrr. 
»teilt,  und  dass  In  loco  regis  uns  auch  nicht  sonderlich  gefalleu 
will.    Nur  kommt  uns  haneque  noch  anstößiger  \ot  und  regni 
ist  reine  Conjectur.    Soll  etwas  geändert  werden ,  so  dürfte  ein- 
facher seyn :  Hicque  locum  regis  seeptraque  sacra  tene.  Locum 
bieten  die  Barberinische,    Vossische  und  dritte  Wolfcnbüttier 
Handschr.  und  Hicque  hat  die  erste  Gotliaer.     Dass  Epist.  1  \ ,  1 , 
in  11  mit  Burin.  nostris  geschrieben  ist,  wofür  I  mit  Heinsius  das 
kritisch  nicht  genug  begründete  vestris  gab ,  ist  sehr  zu  billigen. 
Das  Nehm  liehe  gilt  XV,  213,  wo  1  aus  wenig  Handschrr.  praestet, 
aber  11  mit  Burmann  wieder  praestat  giebt.  S.  Werfer  S.  506. 
Nif  in  so  Epist.  IX,  20,  wo  fast  alle  Handschrr.  Si  cumulas  stu- 
pri facta  prior a  nota  geben,  was  wir  für  die  wahre  Lesart  hal- 
ten, ob  wir  gleich  wissen,  dass  Fr.  Heusinger  sagt:  „Vocabulo 
bttipri  null us  hie  est  locus.  Non  enim  stupratam  Jolen,  sedjugi 
ab  Jole  aeeepti  longe  foedius  crimen  Herculi  Deianira  exprobrai." 
Dass  ehelige  Untreue  für  die  Deianira  eine  Hauptsache  war  und 
dass  sie  dieselbe  stuprum  nennen  konnte ,  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterworfen ;  und  der  vorhergehende  Vers  —  Quid  nisi  noti- 
tiaest  misero  quaesita  pudori'i  — zeigt  deutlich,  dass  überhaupt 
*on  einer  That  die  Rede  scy,  durch  welche  die  früheren  Thateu 
geschändet  wurden.    Für  die  Frau  aber  ist  es  sehr  angemesseu, 
dass  sie  nicht  bloss  das  jugum  Joles  wieder  aufnimmt,  sondern 
einen  nach  ihrer  Ansicht  noch  erhöhten  Grad  der  Schandthat  er- 
wähnt  Daher  bemerkt  Burmanu  richtig:  „ infam ia  et  deformia 
reddis  egregie  ante  acta,  hac  nova  stupri  senilis  nota. u  Das 
Verb  um  cumulas  aber  ist  sehr  gewählt,  und  maculas,  was  andere 
lldschrr.  geben,  ein  ollen  ha  res  Glossem.    Diess  ist  unsere  An- 
sicht von  der  Stelle.    Hr.  M.  schrieb  in  I  mit  Heinsius :  Si  cu- 
mulas turpi  facta  prior a  nota.    In  II  scheint  ihn  Werfer  S.  560 
uberredet  zu  haben,  Burmanns  Si  macula  stupri  f.  p.  no'tas  wie- 
der aufzunehmen.    Werfer  (8.  55!i )  verleitete  ihn  auch  IX,  52 
in  11  aus  wenig  Handschrr.  est  am  Ende  des  Verses  aufzuneh- 
men, und  IX,  120  aus  einer  Handschr.  (S.  538)  Et  ve/u't  statt 
En  cenit  zu  schreiben.    Nach  demselben  ist  in  11  Epist.  XI,  61 
*aa  wenig  Handschrr.  germano  (S.  553)  stfratri  nam  und  XII, 
•1  ins  einem  Cod.  pars  et  fraudis  (S.  550)  st.  est  fraudis  gege- 
ben. Dieses  et  lässt  sich  allerdings  durch  III,  4  sed  tarnen  et  la- 
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crimae  pondera  vocis  habent  vertheidigen ;  indess  finden  wir  in 
der  Vulgata  est  keinen  Anstoss.  Auch  behielt  Hr.  M.  Kpist. 
XVlIf,  55  dieses  est  bei ,  obgleich  Werfer  dort  ebenfalls  et  vor- 
schlug. Nothwendig  aber  hätte  er,  nach  unserer  Ueberzeugung, 
Met  IV,  273  est  statt  et  herstellen  sollen.  Ob  Epist.  VII,  02  in 
II  desselben  (S.  54t)  Conjectur  —  Nec  mihi  concubitu  fama 
sepulta  foret  —  mit  Recht  aufgenommen  sey,  wagen  wir  nicht 
bestimmt  zu  verneinen.  Soviel  ist  richtig ,  dass  die  Vulgate  ei- 
nen selir  sehiefen  Sinn  giebt.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  Hr.  M. 
keinen  hinreichenden  Grund  hatte,  Epist  XII  das  sechste  Disti- 
chon mit  Werfer  S.  555  ff.  dem  siebenden  nachzusetzen.  Zwar 
ist  es  nicht  zu  läugnen ,  dass  diese  Umstellung  einen  passenden 
Sinn  giebt;  aber  wir  sehen  die  Notwendigkeit  derselben  nicht 
ein.  Die  Stelle  ist  ohne  allen  Anstoss,  ausser  dass  man  at,  was 
ohnedicss  fast  alle  IIa ndschrr.  darbieten,  statt  mit  schreiben  muss. 
Mcdea  beklagt  sich  über  das  Unglück,  dass  die  Argo  nach  Col- 
chis  gekommen  sey  und  dass  sie  sich  durch  Jasons  Schönheit  habe 
blenden  lassen,  ihm  beizustehen.  Sie  konnte  nun  nach  den  Wor- 
ten Cur  mihi  plus  aequo  —  ficta  tuae  fortfahren :  Cur  nonpassa 
sum  Aesonidem  non  praemedieatum  tre,  oder:  Utinam  Aesoni- 
des  non  praem.  isset  etc.  Dafür  aber  ändert  sie  den  Gang  der 
Rede  ab,  macht  durch  At  einen  scharfen  Gegensatz  zu  dem  Vor- 
hergehenden, und  erzählt  was  hätte  geschehen  sollen,  da  das  Schilf 
nun  einmal  nach  Colchis  gekommen  war.  Eichhoff  hat  die  Stelle 
ganz  richtig  übersetzt,  und  Hr.  AT.  wird  gewiss  keine  Schwierig- 
keiten in  ihr  finden,  sobald  er  sie  etwas  genauer  ansieht.  So  wie 
nun  hier  die  I  über  II  steht,  so  ist  diess  auch  der  Fall  XIII,  15, 
wo  jene  mit  den  bessern  Handschrr.  abreptuque  hat,  was  dem 
ganzen  Zusammenhange  trefflich  entspricht.  Werfer  S.  559  ver- 
stand das  abrepta  ganz  falsch ;  war  aber  doch  die  Veranlassung, 
dass  in  II  wieder  arreptaque  nach  Burmann  steht.  Mit  Recht 
aber  hat  sich  der  Hr.  Herausg.  XV,  103  von  Werfer  S.  504  be- 
stimmen lassen  in  II  Burmann'sLemrt — nectu^  Admoneat  guod 
te,  pignus  —  herzustellen,  da  er  in  I  nec  te  Admonnit,  qttod  tu 
pignus,  Mas  keinen  passenden  Sinn  giebt,  aufgenommen  hatte. 
Richtiger  ist  es  wohl  auch,  dass  er  XV,  83  in  II  mit  Werfer  S. 
504  und  Lennep  die  Conjectur  des  Heinsius,  artisque  magist  ra, 
"vorzog,  als  dass  er  in  I,  nach  einer  andern  Conjectur  von  Heinsius, 
artesque  magistrae  gegeben  hatte,  was,  so  lange  man  im  82sten 
Vs.  mit  demselben  Nec  schreibt,  sehr  anstössig  ist.  Das  freilich 
fragt  sich,  ob  die  ganze  Stelle  richtig  ist;  und  diess  glaubt  Re- 
censent  verneinen  zu  müssen.  Alle  Handschriften  nchmlich,  in 
denen  dieser  Brief  sich  befindet ,  sind  auf  eine  auffallende  Wrcise 
interpolirt,  und  eine  Vergleichung  der  einzelnen  Stellen,  beson- 
ders der  Verse  15—  20,  33,  40,  57,  113,  134,  162,  169  und 
201,  lehrt,  dass  von  den  jetzt  bekannten  Handschriften  bloss  die 
von  Naugerius  in  der  Aldina  von  1515  benutzte  von  solchen  Interpo- 
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litionen  rein  geblieben  zn  seyn  scheint.  Die  weitere  Auseinan- 
dersetzung dieses  Gegenstandes  muss  Rccens.  für  einen  andern 
Ort  versparen ;  liier  bemerkt  er  bloss  noch,  dass  nach  dieser  Vor- 
aussetzung die  ganze  Stelle  so  geschrieben  werden  muss  2 

Sive  ita  nascenti  legem  dixere  Sorores;  . 
Haec  data  sunt  vitae  fila  severa  suae: 

Sive  abeunt  studio  in  mores  artesque  magistrae  ; 
Ingenium  nobis  molle  Thalia  facti. 
Zwar  ist  magist rae  blosse  Aendernng  von  Heinsius,  aber  die  Les- 
art der  Handschrr.,  artesque  magistras,  ist  so  sinnlos,  dass  über 
die  Richtigkeit  der  Aendernng  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann. 
Auf  diese  Weise  besteht  jedes  Distichon  aus  einem  Vorder-  und 
Nachsatz,  und  Sappho  stellt  zwei  Vermuthungen  auf,  warum  ihr 
Herz  so  weich  und  reizbar  sey,  und  behauptet ,  dass  nach  beiden 
Voraussetzungen  die  Sache  nicht  anders  seyn  könne.  Der  Sinn 
ist  übrigens  ganz  einfach,  und  wir  bemerken  nur  noch,  dass  im 
Hfcten  Verse  die  Construction  ist:  Sive  studia  et  artes  magi- 
strae (d.  h.  artes  quae  morum  magistrae  sunt)  abeunt  in  moresy 
and  dass  wir  nicht  recht  einsehen,  warum  Lennep  die  Formel 
arten  in  mores  abeunt  hart  und  anstössig  fand.  Beiläufig  erwäh- 
nen wir,  dass  nach  der  erwähnten  Handschr.  des  Naugerius  Vg. 
109  geschrieben  werden  muss : 

Nec  mora:  versus  amor  fugit  lentissima  mersi 
Pectora  ;  Deucalion  igne  levatus  erat, 
wodurch  zugleich  die  von  keinem  Schriftsteller  erwähnte  Fabel, 
welche  nach  der  aufgenommenen  Lesart . —  versus  amor  tetigit 
lentissima  Pyrrhae  pectora  —  vonOvid  erzählt  werden  soll,  wie- 
der verschwindet«  —  Durch  Lennep  hat  sich  Herr  M.  bewegen 
lassen,  in  II  mehrere  Conjecturen  in  den  Text  zu  setzen.  Dahin 
gehören  VIII,  48  NodeWs  medios  [statt  melius,  Was  Werfer  S.  533 
mit  Recht  vorzieht  und  Epist.  II,?  damit  vergleicht],  NIM,  05 
darat  [eine  Conjectur  von  Heinsius,  gegen  welche  Werfer  S.  503 
aufgetreten  ist.  Die  Vulgate  errat  ist  wohl  mit  Recht  von  Hand 
in  der  Jenaischen  Lit.  Zeit.  1814  Nr.  16  S.  122  vertheidigt  wor- 
den], IX,  15  desselben  Heimius  tula  [  was  auch  Werfer  S.  549 
nebst  vielen  Andern  billigt.  Ree.  meint,  dass  tota  nicht  angeta- 
stet werden  dürfe,  und  dass  man  nur  den  Zusammenhang  gehörig 
zu  berücksichtigen  und  se  debere  richtig  zu  erklären  brauche,  um 
jeden  Anstoss  verschwinden  zusehen],  IX,  126  Lenneps  Vor- 
schlag, foriunam  vullu  fassa  decente  suam  st.  /.  vultus  f.  legen- 
di suos  [VergL  Krit.  Biblioth.  1824,  VIII  S.  884  und  Werfer  S. 
529  f.  Soll  einmal  das  verkürzte  Gerundium  tegendo  im  Ovid 
nicht  geduldet  werden ,  jbo  dürfte  allerdings  Lenneps  Conjectur 
die  vorzüglichste  seyn.  Vir  zunächst  empfiehlt  sich  vielleicht  noch 
Ueusinger's  Aenderung  cultuf  decente],  XVIII,  2  Sesti  [Aendc- 
rnn?  von  Heinsius]  st  Sesta,  XIX,  195  sub  auroram  [von  dem- 
selben; was  gar  nicht  nöthig  ist,  da  die  Lesart  aller  Handschrr. 
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sub  aurora  eben  so  wenig  anstössig  ist ,  als  wenn  wir  im  Deut- 
schen um  die  Morgenzeit  statt  gegen  Morgen  sagen],  XXI,  29 
quo  [von  demselben ;  obgleich  qua  seil,  litera  ohne  allen  Anstoss 
ist,  sobald  man  den  vorhergehenden  Vers  —  Quantus  sit  nobisy 
adspicis  ipse,  labor  —  mehr  parenthetisch  hinzugefügt  denkt], 
XXI,  165  sua  deduetas  [Franzens  Conjectur,  die  auch  Werfer 
S.  547  vorschlug]  st.  suas  dedueta,  XXI,  214  digna  [ Lenneps 
Aenderung]  st.  bina  und  XXI,  230  An  [nach  demselben]  statt  At; 
wo  aber  dann  das  Fragzeichen  am  Ende  des  Verses  nicht  fehlen 
durfte.  Ausserdem  ist  Epist.  XX,  204  auch  ein  Druckfehler  der 
Jjennep  sehen  Ausgabe,  fiicit  statt  /r/rw,  aufgenommen  worden. 
Was  nun  ausser  diesen  behandelten  Stellen  die  unächten  Verse 
anlangt,  so  hatte  Hr.  M.  in  I  alle  die  Stellen  in  []  eingeschlossen, 
welche  auch  in  Burmanns  Ausgabe  auf  diese  Weise  als  unächt 
bezeichnet  worden  waren.  Dagegen  waren  alle  die  Verse  imbe- 
zeichnet,  die  Heinsius  oder  Burmann  bloss  in  den  Noten  für  un- 
ächt erklärt  hatten.  Solche  sind  z.  B.  Epist.  IV,  163— 1($6,  X, 
05,96,  XIV,  109,  110,  XV,  219,220,  XX,  93,  94,  XXI,  209, 
210  u.  a.  In  der  zweiten  Auflage  sind  Epist.  XII,  41,  42,  XIV, 
47,48  und  XX,  101,  102  die  Klammern  weggelassen  wordeu  lmd 
nur  VIII,  1,  2  und  XI,  127, 128  als  unächt  eingeschlossen  geblie- 
ben. Dabei  ist  zu  loben ,  dass  dieser  Theil  der  Kritik  besonders 
in  den  Metamorphosen  in  Anwendung  gebracht  und  viele  Verse 
von  den  Zeichen  der  Unächtheit  befreit  worden  siifd.  Freilich 
müssen  wir  gestchen-,  das«  gerade  in  diesem  Falle  mit  dem  blos- 
sen Weglassen  der  [  ]  nicht  viel  gewonnen  ist  Die  Gründe  aber 
für  die  Aechtheit  konnte  Hr.  Af.  natürlich  nicht  entwickeln,  da 
er  keine  Anmerkungen  geben  wollte.  Indess  halten  auch  wir  fast 
alle  die  Verse  für  acht ;  bei  denen  Müsch,  die  Zeichen  der  Un- 
ächtheit getilgt  hat.  Weniger  sind  wir  bei  den  für  unächt  ge- 
haltenen immer  seiner  Meinung  und  möchten  noch  mehrere  von 
den  Klammern  befreit  wissen.  Andere  mussteu  vielleicht  mit  sol- 
chen Haken  versehen  werden.  Dahin  gehören ,  um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  offenbar  Epist.  V,  25,  26,  welche  offenbar  aus 
dem  folgenden  Distichon  gebildet  sind ,  in  den  Handschriften  ei- 
nen sehr  unsicher!!  Platz  hab-jn  und  in  der  ersten  Wolfcnbüttlcr 
ganz  fehlen.  Besonders  aber  konnte  sich  der  Hr.  Herausgeber 
in  diesem  Theile  der  im  Ovid  so  grundlos  und  unvorsichtig  an- 
gewandten Kritik  verdient  machen,  wenn  er  mehrere  von  Hein- 
sius mit  Unrecht  in  die  Noten  verwiesene  Verse  wieder  in  den 
Text  setzte.  Ein  paar  solche  Stellen  aus  den  Metamorphosen 
sollen  weiter  unten  erwähnt  werden.  In  den  Heroiden  wollen 
wir  hicht  rügen ,  dass  er  Epist.  XVI  nach  Vs.  96  die  beiden 
Verse 

Qu as  super  Oenonem  facies  miliarer  in  orbenu 
Nec  Priamo  est  ad  te  dignior  uüa  nurus. 
nicht  in  den  Text  nahm,  obgleich  Epist.  XVII,  195  ihre  Aecht- 
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bot n  bestätigen  scheint:  denn  sie  sind  so  verdorben,  das»  sie 
cfcte  tollkühne  Aendcrung  keinen  passenden  Sinn  geben  und  auf 
da  Zusammenhang  mehr  störend  einwürken.  Desshalb  und  weil 
cberhaupt  in  diesem  Theile  des  Briefs  wegen  Mangel  an  I  liilfs- 
amteln  die  Kritik  sehr  schwankend  ist ,  können  wir  das  Weglas- 
«  derselben  in  einer  Schulausgabe  nicht  geradezu  verwerfen. 
Mleio tnders  müssen  wir  fipist.  XX,  11,  12  urthcilen,  wo  da- 
durch, dass  Ilr.  M.  mit  Lennep  und  Werfer  S.  563  das  Comma 
nach  opto  wegliess,  die  Stelle  noch  lange  nicht  geheilt  war.  Diess 
schont  Herfer  gefülüt  zu  haben,  der  desswegen  S.  548  an  dem 
(\s.  18)  Anstoss  nahm  und  aus  der  Münchner  Handschr. 
irit  ithreiben  wollte.  Mehr  hätte  er  an  dem  idem  anstossen  sol- 
len, das  bei  der  jetzigen  Gestaltung  des  Textes  ganz  sinnlos  ist» 
mi wenigstens  durch  Lenneps  Anmerkung  [iilem  timco,  nempe, 
1«d  timebam  ante  spem  a  te  mihi  datam,  ne  tu  amori  mco  non 
r  <pondca>.  ne  repulsam  a  te  patiar]  nicht  vertheidigt  werden 
•an.  DieHandschrr.  geben  freilicli  keine  Ausbeute;  allein  An- 
*k$  Volscus  bemerkt,  dass  er  in  einem  alten  Manuscripte  [in 
*uto  et  carie  eonsumto  codice]  nach  11  folgende  zwei  Verse 
:<  fanden  habe: 

A  i  tibi  cum  verbis  escidit  iUa  fides. 
Id  metui  ne  diene  diffusa  est  ira:  devebat 
'  «fehfii  nebmiieh  die  V  erse  in  dem  Commentar  der  Ausgabe  des 
rMdn  Venedig  1481  fol.  In  der  Ausgabe  1487  findet  sich  A77  für 
^ntdttf  für  ne.    Dass  aber  ein  Codex,  der^schou  um  J480  alt 
M-n  war,  in  den  letzten  Briefen  des  Oud,  wo  uns  die 
»«■dsebriften  so  oft  verlassen,  gültige  Auctorität  haben  müsse, 
*'J  *ohl  niemand  bezweifeln.    Daher  ist  jene  Stelle  auf  jeden 
i  60  zu  schreiben : 

Inct/iies  i///c,  id  te  sponderc,  quod  opto  ; 

Ni  tibi  cum  verbis  escidit  Uta  fides. 
Id  metui,  tit  divae  diffusa  est  ira:  decebat 

Te  potius,  virgo*  quam  meminisse  deam. 
.^rmc  (juoque  idem  timeo  etc. 
^  vielleicht  hat  llr.  M.  aus  uns  unbekannten  Gründen  sich 
die  U  rhtheit  solcher  Verse  entschieden.    Aus  den  ange- 
Beispielen  aber  ergiebt  es  sich,  dass  er  im  Ganzen  nicht 
für  die  Heroiden  gethan  habe.    Nur  müssen  wir  hier  die 
il  mit  der  Behandlung  der  übrigen  Schriften  des  Dieh- 
Twihneu.    Lange  nicht  so  viel  ist  in  den  Metamorphosen 
Pakten  und  noch  weit  weniger  in  denAmoren,  derArsAmau- 
den  Kemediis,  Trislien  mid  Briefen  aus  Pontus,  fast  gar 
■binden  kleinem  Gedichten  ( Halicuticon ,  Ibis  u.  s.w.)  ge- 
stund verbessert  worden.   Der  Verfasser  deutet  diess  reihst 
W\orredean.  und  als  Beleg  führen  wir  bloss  die  Abwei- 
st« Tom  Burnwjnt  sehen  Text  aus  dem  4ten  Bucli  der  Me- 
en  und  dem  ersten  der  Amoren  an.    Mctam.  IV,  CJ1 
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hat  Hr.  Af.  interpungirt :  Sed  vetuere  patres.  Qu  od  non  potuere 
velare,  Es  aequo  etc.  Burmann :  Sed  vetuere  patres,  quod  non 
potuere  vetare.    Ex  aequo  etc.  Vs.  70  ist  der  Druckfehler  simus 
in  sumus  verbessert.    Vs.  1  .Vi  Mitsch.  serus  amor  aus  einer 
Hdschr.  Burroann  gab  mit  den  übrigen  certus  amor,  was  einen 
passenden  Sinn  giebt.    V.  211  Mitsch.  vicit.  Burra.  vincit,  was 
die  bessern  Handschrr.  für  sich  hat.  Vs.  220  Mitsch.  ad  ümintu 
Burm.  ad  lumina.    Ucbcr  die  Handschrr.  lässt  uns  Heimius  in 
Zweifel.    Die  ältesten  Ausgaben  und  die  Berliner  und  zwei  Leip- 
ziger Handschrr.  geben  lumina.   Vs.  224  Mitsch.  Eripite.  Burm. 
Arripite.    Die  bessten  Handschrr.  scheinen  für  abripite  zu  stim- 
men. Vs.  243  Mitsch.  tum,  was  wahrscheinlich  Druckfehler  ist. 
Burmann  hat  ///  ohne  Variante.     Vs.  299  giebt  Mitsch.  nach 
iunci  ein  Punct,  Burmaun  ein  Semicolon.  Ganz  falsch  aber  steht 
Vs.  303  nach  cursu  ein  Colon  und  Vs.  304  nach  Dianae  ein 
Comma,  wo  Burmann  richtig  erst  ein  Semicolon  und  dann  ein 
Punct  giebt.    Vs.  387  Mitsch.  verba  nach  den  meisten  Hand- 
schrr. Burmann  vota.  Vs.  507  Mitsch.  at  illa  Lubrica  permuleet 
cristati  colla  draconis,  was  der  Sinn  verlangt.  Burm.  at  iUos  L. 
permuleent  c.  c.  dracones.  Die  übrigen  in  diesem  Buche  vorkom- 
menden Abweichungen  sind  bloss  anders  gewählte  Interpunctions- 
z eichen,  z.B.  Semicolon  statt  Colon  und  umgekehrt,  und  ver- 
schiedene Schreibart  einzelner  Wörter.     Im  ersten  Buch  der 
Amoren  aber  schrieb  Hr.  M.  Eleg.  6,  39  falsch  ein  Comma  nach 
Timeat  statt  eines  Fragzeichens ;  8,  13  versam  statt  vivam;  8, 
30  tuo  st.  suo;  8,  %i  spectabis  st.  der  Conjectur  spectaris;  8, 
68  dat  st.  det  [Heinsius  hat  keine  Variante,  und  alleCodd.  schei- 
nen für  det  zu  stimmen.] ;  9,  31  vocabit  st.  voeavit ;  X,  5  agris 
st.  der  Conjectur  Argis;  11,  28  ein  Semicolon  statt  Punct  nacli 
dedicat;  12,  3  Omnia  nach  den  meisten  Handschrr.  statt  Omina, 
was  der  Sinn  fordert  und  die  erste  Auflage  richtig  darbietet;  13, 
41  Cur  ego  plectar  amans ,  Si  vir  tibi  marcet  ab  annis  ?  etc. 
st.  Cur  ego  plectar  amans  ?   Si  vir  tibi  marcet  ab  annis ;  etc. 
Dass  die  Zahl  dieser  Aenderungen  in  keinem  Verhältnisse  zu 
den  der  Hcroiden  stehe,  springt  in  die  Augen.    Die  Ungleich- 
mässigkeit  ist  aber  besonders  durch  die  zweite  Auflage  entstan- 
den, in  der  die  übrigen  Schriften  Ovids  nicht  so  genau  behandelt 
sind,  als  die  Heroiden.    Jedoch  entschuldigt  sich  der  Hr.  Her- 
ausg.  in  der  Vorrede,  indem  er  sagt:  „Pauilo  plus  nobis  indulsi- 
mus  in  doctis  Heroidum  epistolis ,  multo  miserius  quam  reliqua 
omnia  0 viel i i ,  a  librariis  habitis ,  tantoque  felicius  nobis  in  iis  re- 
fingendis  versari  lieuit,  quo  nraestautiorem,  quem  sequeremur, 
ducem  nacti  essemus.    Tarn  feiieem  enimLennepü  V.  Cl.'operam 
illae  expertae  sunt,  ut  pauca  adhuc  supersint,  quac,  quum  omnem 
tactum  reformident,  a  Codd.  tantum  salutem  suam  exspectant fcW 
Dieser  Grund  lässt  sich  hören ,  und  wir  würden  uns  gern  damit 
begnügen,  wenn  wir  nicht  glaubten,  dass  der  Herausg.  hier  in 
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dm  Irrthum  befangen  eey,  den  wir  der  Sache  selbst  wegen 
aefei  unberührt  lassen  können.    Wenn  er  meint,  dass  die  Heroi- 
da  wnu£»wci*c  ton  den  Abschreibern  verdorben  worden  seyen, 
w  können  wir  das  höchstens  von  den  letzten  sieben  Brieten  zuge- 
tfcra(die  aber  nicht  einmal  so  sorgfältig  behandelt  sind,  als  die 
njendtt vorhergehenden) ;  wiewohl  wir  auch  hier  glauben,  dass 
sie.  den  1. 'Ken  Briet' etwa  ausgenommen  ,  nicht  mehr  gelitten  ha- 
ben, iL«  die  Metamorphosen,  Tristien  und  Briefe  aus  Pontus. 
Moni  aber  hat  Xic.  Heinsiits  in  dem  ersten  Bande  des  Ovid  (Me- 
rodes, Auioreii,  Ars  Amandi,  Uemedia  Amoris  etc.)  noch  nach- 
ÜMirer  die  \ arianten  der  1  hinlx  hriften  aufgezahlt,  als  in  den 
^<-n  zw  ei  Bänden;    und  hierin  scheint  vielmehr  der  Grund 
»rhu irrigen  Behandlung  zu  liegen.   Doch  sollte  auch  der  von 
Hb  M.  angesehene  Grund  wahr  seyn,  so  licss  sich  diese  Schwie- 
•  ikt-h  nach  unserer  Ansicht  am  bessten  dadurch  heben,  dass  er 
ÜA  für  die  Behandlung  des  Textes  noch  mehr  kritische  Ilülfs- 
nriitel  zu  *  erschallen  suchte,  als  Heinsius  und  Burmann  gaben. 
Kyihe  er  auch  nic  ht  selbst  neue  Codices  oder  wenigstens  die  al- 
\o*gaben  vergleichen,    so  hätte  er  doch  nicht  die  von  Fr, 
Haumger,  ff  iedeburg  und  Auinöl  herausgegebenen  Varianten- 
Mimrintgen  unbenutzt  lassen  sollen.    Er  würde  dadurch  zu  der 
1  «"kneugung  gekommen  seyn,  dass  noch  weit  mehr  Stellen  ge- 
ädert werden  müssen,  als  er  wirklich  geändert  hat.  Vielleicht 
re  rr  dann  z.  B.  II,  37/«/*  *  (S.  Kuinoel)  ,  II,  73  iUos  (  kuin- 
'1,1  11.90  Fcssa^ue  (Burm    u  addendis),  II,  148  necis  (IIcu- 
r .  III,  19  novte  (Cour.  Jeusinger),  III,  55  repeüar,  III,  56 
uttur.  |\,  27  carpes  n.  s.  w.  geschrieben,  und  wenigstens  IV, 
-^I.'h.  \|,  jo,  MII,  130  und  anderswo  nicht  blosse  Conjc- 
i  in  dem  Texte  stehen  lassen.     Auf  jeden  Fall  ward  er 
*utk/>.  Heusinger  aufmerksam,  dass  V,  24  recta  ein  Fehler 
J mirite  wiederhergestellt  werden  müsse.  Derselbe  hätte  ihn 
tän*  dass  MI,  53  nescieris  gegen  die  Grammatik  sey,  und 
thaiaua  X,  31  wahrscheinlich  Ut  vidi  aut  etiam  verbessern 
na»,  da  aut  vidi  wegen  des  folgenden  cum  anstössig  ist.  Auch 
*~«re  dann  gewiss  XV,  4  movetur  statt  veniret  gegeben  worden 
ad  \\!.  ;>o  die  Lücke  nicht  unbemerkt  geblieben.  Andere 
^dka  übergehen  wir.    Aber  selbst  Lennep  und  ff  erjer  schei- 
ra  nicht  gehörig  benutzt  worden  zu  seyn.    Wenigstens  macht 
kfewr  darauf  aufmerksam,  dass  die  IX,  129  im  Text  befindliche 
'^ru  iuh  Herculc\  sinnlos  sey.    Daher  musste  wenigstens  sub- 
**m  ab  Herr  nie  geschrieben  werden,  wenn  nicht  vielmehr  nach 
kl  bestem  Handschriften 

Dal  vultum  populo  sublimis ,  ut  Hercule  victo 
Oechidiam  vivo  sture  pare/ite  put  es. 
Daaden  werden  sollte.    Derselbe  bemerkt  richtig,  dass  XII,  05 
statt  des  unpassenden  habebit  vorzuziehen  sey.     ff  er/er 
*Wile  ihn  aufmerksam  machen,  dass  IV,  175  preeibus  Ui- 
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rrimas  quoque  richtige  Lesart  sey ;  obgleich  derselbe  das  gram- 
matisch  falsche,  lacrimas  prcribus  quoque  zu  vertheidigen  sucht 
Aus  Beider  Bemerkungen  aber  und  aus  dem ,  was  Hand  in  den 
Jenaischen  Literaturzeitungen  1814  Nr.  15  sagt,  hätte  sich  wel- 
leicht ergeben,  dass  I,  2  zu  schreiben  sey : 

Nil  mihi  rescribas  ;  at tarnen  ipse  veni. 
da  at tarnen ,  ut  tarnen  u.  a.  nicht  am  Ende  des  Satzes  stehen, 
und  der  Sinn  —  Nichts  schreib  drauf  mir  zurück ;  aber  du  sel- 
ber doch  komm  —  sehr  passend  und  dem  Zusammenhange  ent- 
sprechend ist.    Aus  den  angeführten  Stellen  aber,  die  sich  leicht 
noch  vermehren  Hessen,  wird  sich  ergeben,  dass  es  mit  dem  kri 
tisch  berichtigten  Texte  der  Heroidon  noch  gar  nicht  so  sicher 
steht,   und  dass  sich  noch  viele  Stellen  selbst  ohne  Benutzung 
neuer  Handschriften  verbessern  lassen.    Auch  ist  Hr.  M.  seinen 
oben  angeführten  Grundsätzen  in  Bezug  auf  Textesbehandlung 
nicht  immer  treu  geblieben,  und  hat  bei  weitem  nicht  alle  Com- 
menta  Heinsii  aus  dem  .Texte  verbannt,  oder  sich  überall  für  die 
Lesart  der  bessern  Handschriften  entschieden.  Denn  ob  er  gleich 
Metam.  V,  115  den  bei  Heinsius  so  beliebten  Imperativ  t  aus 
dem  Texte  verbannte  und  richtig  irridens  st  t  ridens  schrieb  ,  so 
ist  doch  Trist  I,  1, 57  /  tarnen  i  stehen  geblieben.    Auch  raosste 
die  Lieblingsformel  nisi  st  Herold.  IV,  111,  Trist  IV,  3,  53,  V, 
9,  35  u.  a.  a.  O.  weggeschafft  werden.    Hierher  rechnen  wir  auch 
ausser  manchem  Andern  das  bei  Heinsius  oft  vorkommende  Stre- 
ben, den  Conjunctiv  dem  Indicativo  vorzuziehen,  wie  z.  B.  Me- 
tam. IV,  187  optet  st  optat  und  248  teiltet  st  tentat.  Sollte  ober 
das  Ansehen  der  Handschrr.  gelten,  so  durfte  z.  B.  Heroid.  VL,  10 
•    Marti  aus  einer,  VI,  129  laniata,  was  vielleicht  in  keiner  steht, 
VI,  154  sanciat  aus  zwei,  VII,  24/oci*  aus  zwei,  VII,  50  Arno 
ris  aus  vier,  und  VII,  64  ferare  aus  zwei  Handschrr.  nicht  bei- 
behalten werden.     Vergl.  VIII,  T2,  73,  90, 103,  IX,  38,  00,  86, 
149,  X,  53,  85,  129,  150,  XI,  119,  XII,  39,  68, 170  etc.,  wo  die 
Handschrr.  überall  für  andere  Lesarten  stimmen.  Das  Nehmüchc 
ist  auch  in  den  übrigen  Schriften  des  Dichters  der  Fall,  wovon 
jedoch  Belege  zu  geben  uns  zu  weit  führen  würde.    In  den,  Tri- 
stien  und  Briefen  aus  Pontus  wird  Herr  M.  deren  sehr  viele  fin- 
den, wenn  er  nur  seinen  Text  mit  dem  Oberlin  sehen  vergleichen 
will.    Ueberhaupt  hätten  dessen  Aenderungen  wenn  auch  nicht 
alle  aufgenommen,  aber  doch  beachtet  und  geprüft  werden  «ol- 
len.   Ob  bei  der  zweiten  Auflage  in  den  Metamorphosen  nnd 
Fasten  Giert 'gs  Ausgaben  nicht  noch  besser  benutzt  werden  konn- 
ten, wollen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.    Doch  kommt  es  uns 
vor,  dass  Gierig,  selbst  wo  er  das  Richtige  nicht  traf,  doch  zur 
genauem  Prüfung  und  zum  Auffinden  des  Richtigen  Gelegenheit 
geben  konnte.    So  macht  derselbe  z.  B.  Metam.  IV,  330  richtig 
darauf  aufmerksam,  dass  Desinis?  an  fugio  etc.  nicht  passend 
•ey.   Kein  Mensch  wird  nun  zwar  mit  ihm  schreiben  wollen  De- 
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sine,  out  fugio;  aber  zur  Prüfung  der  Stelle  giebt  er  Veranlas- 
sung, und  leicht  ergiebt  es  sich,  dass  nach  den  Handschrr.  zu 
Terbessern  ist :  Desmin  ?  Aut  fugio  etc.  Vielleicht  konnte  er 
inch  I,  5  durch  seine  Zweifel  au  dem  Resultate  fuhren,  dass  die 
Lesart  tellus  geradezu  dem  Sinne  zuwider  ist  Auf  andere  Stel- 
len bat  Baumgar ten-Crusim  in  seiner  Ausgabe  des  Ovid  auf- 
merksam  gemacht.  Ausser  Gierig  konnte  vielleicht  auch  Gese- 
m'tu  in  den  Fasten  angesehen  werden.  Er  stellt  z.  B.  nach  un- 
serm  Beduuken  Fast  IV,  <B9  Scilicet,  628  perculU  und  736  Vnda 
mit  Recht  her.  Durchaus  aber  durften  für  die  Metamorphosen 
Bothel  Viudiciae  Ovidianae  nicht  übersehen  werden.  Wir  wol- 
len nicht  erinnern,  dass  aus  ihnen  Metam.  I,  363  das  gramma- 
tisch falsche  possim,  II,  132  das  sinnstörende  effugito,  IX,  568 
das  ungewöhnliche  pavidrtm  und  andere  Stellen  verbessert  wer- 
den konnten ;  obwohl  auch  solche  Aenderungen  der  Mühe*  werth 
sind.  Allein  sie  würden  Hrn.  AT.  bei  der  Verdammung  ganzer 
Verse  behutsamer  gemacht  haben ,  und  er  hätte  auf  keinen  Fall 
»viel  [  ]  stehen  lassen.  Die  Andeutungen  und  Bemerkungen  von 
Tos«  und  Bothe  konnten  ihm  zeigen,  dass  Metam.  111,251,  252 
und  IV,  767  schon  des  Zusammenhangs  wegen  nicht  gut  für  un- 
•cht  gelialten  werden  können,  dass  VI,  406,  IX,  111  und  XI, 
2Ö3  doch  wohl  acht  sind,  und  dass  bei  III,  400,  401,  VI,  281, 
m,  M2,  VII,  IW,  VIII,  600,  010  und  XV,  502  die  Sache  doch 
noch  zu  «ugewks  ist,  als  das«  man  sich  ohne  weiteres  für  die  Un- 
ichtheit  entscheiden  könne.  Auch  zweifeln  wir  nicht,  das«  er 
dann  nach  Bothe  8  Vorgange  Metam.  IV,  446,  VIII,  525  und  IX, 
415  die  von  Heinsius  mit  Unrecht  aus  dem  Texte  geworfenen 
[von  uns  in  der  3ten  Auflage  der  Metamorphosen  von  Gierig  zu- 
rückgerufenen] Verse  wieder  aufgenommen  hätte. 

Doch  wir  brechen  ab  mit  unsern  Bemerkungen,  durch  die 
wir  nicht  etwa  Hrn.  üf/a  Verdienste  um  den  Ovid  verkleinern, 
sondern  nur  auf  einige  Mängel  aufmerksam  machen  wollten,  die 
in  einer  neuen  Auflage  zu  berichtigen  wären.  Wir  wiederholen, 
dass  das  Buch  als  Handausgabe  der  gesammten  Gedichte  sehr 
brauchbar ,  ja  sogar  das  brauchbarste  von  allen  jetzt  vorhandenen 
ist;  dass  der  Ilerausg.  für  den  Dichter  weit  mehr  als  viele  An- 
dere gethan  hat ,  und  dass  man  in  den  gemachten  Aenderungen 
den  besonnenen,  erfahrenen  und  •  scharfsinnigen  .Kritiker  nicht 
verkennen  kann.  Die  Bescheidenheit,  mit  der  er  auf  tritt ,  macht 
seine  Verdienste  noch  schatzbarer.  Allein  der  Sache  selbst  we- 
gen durften  wir  nicht  bergen,  dass  er  den  in  der  Vorrede  ausge- 
sprochenen Grundsätzen  nicht  überall  nachgekommen  ist,  und 
dass  er  bei  der  Behandlung  mehr  Fieiss  und  Sorgfalt  hätte  au- 
» enden  sollen.  Dieser  war  besonders  in  olfenbar  verdorbenen 
oder  zweifelhaften  Stellen  nöthig ,  weil  ja  in  einer  Ausgabe  ohne 
Kaien  der  Leser  gar  keinen  Haltungspunct  hat,  wenn  der  gege- 
bene Text  falsch  ist   Desshalb  ist  llecensent  gewohnt,  an  der- 
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gleichen  Ausgaben  die  strengsten  Fordeningen  sfu  machen,  und 
er  würde  es  in  solchen  sogar  vorziehen,  in  Steilen,  wo  die  Hand- 
schriften  zur  Berichtigung  des  Textes  nicht  ausreichen,  lieber 
eine  kühne  Conjectur  aufzunehmen ,  als  offenbare  Felder  stehen 
zu  lassen.  Doch  dürfte  dieser  Ausweg  im  Ovid  nur  selten  not  Ii  ig 
seyn.  Aus  obigem  Grunde  verlangt  er  in  einer  solchen  Ausgabe 
auch  die  grösste  Correctheit ,  welche  in  Hrn.  M*a  Buche  zwar 
ziemlich  gut,  aber  doch  nicht  ganz  ohne  Mängel  ist.  Ueberhaupt 
scheint  die  erste  Auflage  hierin  besser  zu  seyn ,  als  die  zweite, 
in  der  wir  weit  mehr  und  bedeutendere  Fehler  gefunden  haben 
als  in  jener.  Besonders  sind  sie  in  den  Metamorphosen  häufig. 
Diess  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  das  Buch  vorzugsweise  eine 
Schulausgabe  seyn  soll.  Mag  auch  der  Schüler  einsehen ,  dass 
es  Heroid.  IV,  114  In  statt  im,  XVIII,  149  qua  st.  qna,  XX,  70 
Utraqüe  st.  Utraqne,  XXI,  228  membra  st.  menbra,  Metara.  IV, 
405  Fumida  st.  Fnmida,  506  in  st.  iu,  752  tribus  st  tribns  heis- 
sen  und  IU,  6  und  Epist.  XIX,  1  ein  Comma  statt  des  Punctes 
nach  pererrato  und  verbia  stehen  muss,  so  wird  es  ilim  doch 
schon  schwerer  werden,  zu  bemerken ,  dass  Heroid.  XV,  103  ein 
Comma  nach  tu  fehlt,  und  dass  Metara.  IV,  381  Semimarem  st. 
Seminarem  und  393  Tinnulaque  st.  Tinnutaque  stehen  sollte. 
Noch  weniger  wird  er  errathen,  dass  man  Heroid.  XX,  99  Omina 
st  Omnia,  XX,  204  facia  st  facit,  Metern.  IV,  243  tu  st  tum 
und  Epist  ex  Pont.  IV,  3,  52  metuea  st.  metuens  schreiben  muss. 
Desshalb  wünschen  Mir,  dass  die  Verlagshandlung  bei  einer  künf- 
tigen neuen  Auflage  noch  mehr  Sorgfalt  als  in  den  beiden  ersten 
auf  Correctheit  verwenden  lasse.  Den  Hrn.  Herausg.  aber  bitten 
wir,  dann  für  eine  zweckmässigere  Interpunction  zu  sorgen,  als 
bis  jetzt  geschehen  ist.  Zwar  weicht  er  darin  sehr  häufig  von 
Burmann  ab;  allein  wir  wissen  nicht,  ob  damit  viel  gewonnen  ist, 
dass  er  z.  B.  in  den  ersten  hundert'  und  fünfzig  Versen  des  vier- 
ten Buchs  der  Metamorphosen  Vs.  17,  51,  54,  63,  74,  110,  14S 
und  144  ein  Colon  statt  des  Punctes,  Vs.  36  und  60  ein  Colon 
statt  des  Commas,  Vs.  71,  85  und  111  ein  Colon  st.  des  Semico- 
lon's,  Vs.  53  ein  Semicolon  statt  des  Colones,  Vs.  78  ein  Comma 
st  des  Semicolon's,  Vs.  119,  134,  140  ein  Semicolon  statt  des 
Comma  s  und  Vs.  109  ein  Punct  statt  des  Semicolon  s  setzt ,  and 
hinter  jedes  O,  Heu,  En,  Ecce  ein  Ausruf  ungleichen  stellt  Das 
Anstössige  liegt  darin,  dass  z.  B.  das  Colon  bald  als  Anführungs- 
zeichen vor  der  Oratio  directa  steht,  bald  einem  Erklärungssatze 
vorausgeht,  Itald  den  Vorder-  und  Nachsatz  trennt,  bald  endlich 
statt  des  einfachen  Comma's  gesetzt  ist.  Die  nehmliche  Ungleich- 
heit findet  sich  beim  Gebranch  des  Punctes  und  Semicolon'a- 
Freilich  hat  Hr.  Mitscherl  diesen  Fehler  mit  sehr  Vielen  gemein, 
und  wir  kennen  wenig  Ausgaben,  die  eine  com sequente  Interpun- 
ction hätten;  allein  eben  desswegen  halten  wir  es  für  nöthig,  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen ,  weil  dieser  Umstand  für  Schulaus ca- 
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ben  Torzuglich  nachtheilig  ist.  Wir  meinen  liier  nicht  solche 
Stellen ,  wo  die  verschiedene  Interpunction  auf  einer  verschieden- 
artigen Erklärung  beruht;  obgleich  wir  auch  hier  zu  bemerken 
hitten,  dass  vielleicht  Epist.  I,  44,  V,  129,  VI,  144  ein  Frag- 
leichen statt  des  Punctes  zn  setzen  sey,  und  dass  in  folgenden 
Stellen  nach  unserer  Ansicht  vielmehr  so  unterpungirt  werden 

Epist  VII,  41 

Quofugis,  obstat  Iiiems ;  hiemis  mihi  gratia  prosit :  etc. 

Amor.  I,  1,  15 
An,  quod  ubique  tuum,  tua  sunt  Heliconia  Tempel 

EpisLH,  121 
Moesta  tarnen  scopulos  fruticosaque  litora  calco  ; 

Quaque  patent  oculis  aequora  [scribe  litora]  lata  meis, 
Sive  die  laxatur  humus  seu  frigida  lucent 

Sidera,  prosjricio,  quisfretaventusagat; 
El  quaecunque  etc. 

Epist  V,  69 

Non  saiis  id  f tierat?  Quid  enimfuriosa  morabar? 

Aach  möchte  es  hingehen,  dass  Epist.  VI,  98 
Quaque  feros  angues ,  te  quoque  muhet ,  ope. 

nnd  Epist.  XVI ,  32 

—  quas  habeo ,  di  tueanlur  opes 
nach  verschiedenen  Grundsätzen  interpungirt  sind..  Aber  die  In- 
consequenz  der  Interpunction  wird  sich  aus  folgenden  Beispielen 
ergeben: 

Epist  IV,  175 
Addimus  his  lacrimas  preeibus  quoque:  verba  precantis 
Perlegiß ,  et  lacrimas  finge  videre  meas. 

Epist XV III,  45 
Parte,  precor ;  facilemque  move  moderantius  auram. 

Imperet  Hippotades  sie  tibi  triste  nihil. 
Fanapeto,  preeibusque  meis  obmurmurat  ipse: 
♦     Quasque  quatit,  nullaparte  coercet  aquas. 

Epist  XIX,  145 

Turpe  Deo  pelagi,  juvenem  terrere  natantem: 

Gloriaque  est  stagno  quolibetHsta  minor. 
Nobilis  iüe  quidem  est,  et  elarus  origine:  sed  non 

A  tibi  suspecto  ducit  Ulise  genus. 

Epist  XX,  157 

Haec.  mihi  se  pepigit:  pater  hanc  tibi,  prhnus  ab  illa: 
Sed  propior  certe,  quam  pater,  ipsa  sibi  est. 
Amor.  1,7,  33 

Sed  minus  iüe  noeens  :  mihi  quam  profitebar  amari, 
Laesa  est:  Ttjdides  saevus  in  hoste  fuit. 
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I  nunc,  magnißcoa  victor  molire  triumphos, 

Cmge  comorn  Umro;  votaque  redde  Jooi: 
Quaeque  etc. 

Recen8ent  muss  gestehen ,  dag»  er  nicht  einsieht ,  nach  welcliea 
Gesetzen  in  diesen  Stellen  der  Gebrauch  des  Comma's,'  Semico- 
lon's  und  Colones  bestimmt  ist.    Auch  hat  er  diese  Beispiele 
nicht  etwa  sorg  faltig  aufgesucht ;  denn  ähnliche  linden  sich  über- 
all. Man  vergleiche  unter  andern  nur  den  Anfang  des  dritten  Buchs 
der  Metamorphosen,  der  etwa  so  interpungirt  werden  muss: 
Jamque  dem  posita  faUacis  imagine  tauri 
Se  confessus  erat,  Dictaeaque  rura  tenebat; 
Cum  pater  ignarus  Cadmo  perquirere  raptain 
Imperat,  et  poenam,  8t  non  invenerit ,  addit 
Exsilium,  facto  pius  et  sceleratus  eodem. 
Orbe  pererrato  (  quis  enim  deprendere  possit 
Furta  Jovüf)  profugus  patriamque  iramque  parentis 
Vitat  Agenorides,  Phoebique  oracnlo  supples 
ConauUt,  et  quae  sit  tellus  kabitanda  requirit. 
„Bos  tibi"  Phoebus  ait  „so/is  occurret  in  arvis 
„Nullum  pas8a  jugum  curvique  immunis  aratri: 
„Hac  duce  carpe  t?i7**,  et,  qua  requieverit  herba, 
„Moeniafac  condas  Boeotiaque  illa  vocato." 
Recensent  will  liier  noch  gar  nicht  die  von  Buttmann  in  seiner 
Griech.  Grammatik  und  Andern  aufgestellten  Grundsätze  geltend 
machen,  nach  welchen  sich  die  Interpunction  noch  mehr  verein- 
fachen lässt;  denn  er  weiss,  dass  zu  grosse  Vereinfachung  na- 
mentlich für  den  Schüler  leicht  Dunkelheit  verursacht  Aber  auch 
zu  häufige  Interpunction  schadet  und  hat  besonders  den  Nach- 
theil,   dass  die  gewöhnlichen  Zeichen  dafür  nicht  auslangen. 
Wenn  man  z.  B.  Metam.  IV,  9  interpungirt: 

Parent  matresque  nurusque  ; 
Telasque,  calathosque,  infectaque  pema  reponunt: 
Turaquedant:  Bacchumque  vocant ,  Bromiumque,  Lyaeum- 

que, 

Ignigenamque ,  satumque  iterum,  solumque  bimatrem, 
so  kommt  man  freilich  mit  dem  Gebrauch  des  Comma's  in  Ver- 
legenheit, weil  es  nun  bei  einer  etwas  grösseren  Unterscheidung 
nicht  mehr  ausreichen  will.  Desshalb  muss  man  die  Zeichen  spa- 
ren, so  viel  man  kann;  atJlr  freilich  auch  des  leichtern  Verste- 
hens  wegen  nicht  zu  sparsam  seyn.  Daher  ist  auch  das  Interpun- 
giren,  wenn  es  richtig  und  consequent  seyn  soll,  gar  keine  so 
leichte  Sache,  und  man  möchte  wohl  wünschen,  dass  wir  noch 
ein  paar  Zeichen  mehr  hätten  und  namentlich  eins ,  das  zwischen 
dem  Comma  und  Somicolon  mitten  inne  stände.  Um  so  weniger 
können  wir  aber  .billigen ,  dass  Hr.  Müsch,  die  vorhandenen  Zei- 
chen noch  beschränkte,  und  namentlich  das  in  den  alten  Schrift- 
stellern zur  klaren  Uebersicht  oft  so  nöthige  Parenthesenzeicheu 
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in  den  meisten  Stellen  verd rängte.  Dass  dadurch  mehr  gescha- 
det als  genützt  sey,  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

Epist.  V,  135 
Me  Satyri  celeres ,  sTlvis  ego  tecta  latebam, 
Quaesierunt  rapido,  turba  proterva,  pede. 
EpfetVII,  83 

Aut,  ego  quem  coepi,  neque  enim  dedignor,  amare, 
Mai  triam  curae  praebeat  ille  meae. 

Epist  XII,  80 

Haec  animum,  et  quota pars  haec  sunt?  movere pueüae 
Simplicis  ;  et  destrae  destera  juneta  meae. 
Epist  XIX ,  151 
St  er /mit  et  lumen :  posito  nam  scribimus  ülo. 
Sternuit,  et  nobis  prospera  signa  dedit. 
Amor.  I,  63 

At  tu  ne  dubita,  mimtet  vindicta  dolorem, 
Protinus  in  vultus  unguibus  ire  meoa. 
Wir  gestehen  gern  zu,  dass  diese  Parcnthesenzeichen  und  über- 
haupt die  ganze  jetzt  gewöhnliche  Interpunction  bei  den  Griechen 
und  Römern  wohl  schwerlich  irn  Gebrauch  waren;  allein  Klarheit 
stellen  wir  hier  gern  über  antike  Form.  Mag  man  daher  auch  in 
Ausgaben,  die  für  Gelehrte  bestimmt  sind,  die  alte  Interpun- 
ctionsart  herzustellen  suchen ;  in  Schulausgaben  führt  sie  zu  kei- 
nem entsprechenden  Zwecke,  und  davon  werden  wir  uns  nicht 
leicht  überzeugen,  dass  z.  B.  Heroid.  VII,  157 

Tu  modo,  per  matrem,  f rater  naque  tela,  sagittas, 

Perque  fugae  comites,  Dardana  sacra,  Deos: 
Sie  super ent ,  quoscunque  tua  de  gente  reportas, 

Mars  ferus  et  damni  git  modus  ille  tui; 
Atcaniusque  suos  feliciter  impleat  annos, 

Et  senis  Anchisae  moüiler  ossa  eubent : 
Parce  precor  domui  etc. 
der  Schüler  ohne  weiteres  einsehen  werde,  dass  Tu  modo  mit 
Parce  zu  verbinden  sey.  —  Doch  genug  von  dieser  Angelegenheit. 
Da  in  unsern  Tageu  eine  solche  Menge  von  Schulausgaben  er- 
scheint, so  schien  es  uns  um  so  hüthiger,  die  Sache  zur  Sprache 
zubringen,  und^ie  geht  ausser  gegenwärtiger  Ausgabe  noch  gar 
vielen  an.  Von  Hrn.  M.  wünschen  wir  nur  noch,  dass  er  in  einer 
neuen  Auflage  statt  der  Testimonia  veterum  de  Ovidio  lieber  eine 
gedrängte  Vita  Ovidii  aufnehmen  mag. 

Dass  die  Ausgabe  No.  2  aus  der  zweiten  Mitscherlich  sehen 
Auflage  abgedruckt  sey,  ist  schon  oben  erinnert  worden.  Sie 
Im«  natürlich  MitscherUcKs  Vorrede  und  die  Testimonia  veterum 
*cg,  und  giebt  .dafür  im  ersten  Baude  eine  zwei  Seiten  lange 
Vftnrede  des  Herausgebers,  und  im  zweiten  als  Anhang  die  vou 
Utk  Carter  verfassten  Argumente  der  fünfzehn  Bücher  der  Me 
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tamorphosen  aus  Burmanns  Ausgabe.    Sie  empfiehlt  sich  durch 
ihren  billigen  Preis,  ihr  gutes  und  weisses  Papier ,  und  einen 
scharfen  und  schönen  Druck,    der  grösser  als  in  den  frühern 
Tauchnitzer  Stcrcotypausgabcn  ist  und  recht  gut  in  die  Augen 
fällt.  In  Hinsicht  der  Correctheit  hat  sie  zwar  noch  manche  Man- 
gel ,  allein  demungeachtet  ist  sie  auch  von  dieser  Seite  empfeh- 
Jc ns werth,  und  wenn  man  die  zeitherigen  Schulausgaben  dersel- 
ben Officin  seit  1812  damit  vergleicht ,  so  ist  sie  ausgezeichnet« 
Daher  ist  das  Verdienst  des  Verlegers  gewiss  zu  loben  und  ge- 
bührend anzuerkennen.    Auch  kann  man  Schülern  das  Buch  als 
brauchbar  empfehlen,  und,  wenn  Hr.  Mitscherlich  den  dritten 
Band  seiner  Ausgabe  nicht  liefern  sollte,  so  würde  sein  Besitz 
sogar  die  Originalausgabe  selbst  entbehrlich  machen.    Nicht  so 
können  wir  mit  dem  Hrn.  Herausgeber  [der,  wie  wir  hören,  schon 
durch  die  Herausgabe  des  bei  Tauchnitz  erschienenen  Taschen- 
wörterbuchs der  Latein.  Sprache  als  Schriftsteller  aufgetreten  ist] 
zufrieden  seyn ,  da  er  weiter  nichts  als  Corrector  der  Druckbogen 
gewesen  ist,  und  sich  gar  nicht  als  Editor  hätte  nennen  sollen. 
Doch  er  hat  hierin  die  Sitte  unserer  Zeit  mitgemacht ,  in  welcher 
allerdings  mehrere  Gelehrte  als  Editores  alter  Schriftsteller  sich 
genannt  haben ,  ob  sie  gleich  in  der  Regel  weiter  nichts  thaten, 
als  dass  sie  eine  frühere  Ausgabe  abdrucken  Hessen ,  die  Drucke- 
rcisünden  corrigirten  und  in  ein  paar  Stellen  die  Schreibart  der 
Wörter  und  die  Interpunctionszcichen  änderten.    Indess  scheint 
es  ihm  in  der  Vorrede  wieder  leid  geworden  zu  seyn,  dass  er  auf 
dem  Titel  curavit  Ant.  Richter  geschrieben  hat,  und  er  rühmt  in 
derselben  bloss  die  Eleganz  der  vom  Verleger  gewählten  Typen 
und  die  grosse  Sorgfalt,  Melche  er  selbst  auf  die  Correctur  der 
Druckbogen  verwendet  habe.    Zwar  sagt  er  unter  andern  auch : 
Pro  fundamento  subjecta  es/,  quae  probat  issima  videbatur  edi- 
tionutn  recentiorum ;  sed,  ne  residerent  sphalmata,  qnae^  quia 
8ensum  verborum  non  prorsus  evertunt ,  legentes  fere  /allere 
sotent ,  adhibitae  sunt  in  subsidium  opes  a  Petro  Burmanno  con- 
gestae.    Nec  poenituit  instituti:  non  pauci  hac  ratione  naevi 
sublati  sunt.    Indess  will  er  damit  nicht  andeuten,  dass  er  die 
opes  Burmanni  zur  Verbesserung  des  Textes  gebraucht  habe  *), 


•)  So  scheint  es  jedoch  der  Recensent  dieser  Ausgabe  in  dem  Lite- 
raturblatt z.  Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  14  verstanden  zu  haben,  da  er 
Aufnahme  der  bewährtesten  Lesarten  und  sorgfältige  Interpunctioa 
rühmt.  Wahrscheinlich  ist  ihm  die  Ausgabe  von  MiUchcrlich  nicht  zur 
Hand  gewesen ;  alle  Beispiele  wenigstens ,  die  er  anfuhrt ,  finden  sich 
auch  bei  diesem.  Nur  eine  Stelle  ist  uns  aufgefallen ,  nehm  lieh  Me— 
tarn.  VII ,  899  jtutiuima  Phineu,  wo  auf  jeden  Fall  ein  Druckfehler  Ge- 
walten muss.  Her.  findet  bei  MiUchcrlich  und  in  beiden  Tauchmtu- 
schen  Ausgaben  (1820  und  1825)  iuttissima  Phini.    Auch  die  dort  er- 
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sondern  dass  durch  ilirc  Benutzung  einige  Druckfehler  der  Mit- 
ickerUcti 'sehen  Ausgabe  weggeschafft  worden  sind.  Wenigstens 
können  wir  keine  andere  Spur  der  Benutzung  der  Burmann  sehen 
Schätze  auffinden ,  es  müsste  denn  dieselbe  von  solchen  Stellen, 
wie  Metam.  IV,  54,  verstanden  werden  sollen,  wo  am  Ende  des 
Verses  mit  Burmann  ein  Punctum  statt  des  Colones  gesetzt  wor- 
den int  Zwar  können  wir  nicht  bergen,  dass  die  Ausgabe  in 
einigen  wenigen  Stellen  von  der  Müsch,  abweicht.  So  steht  z.  B. 
Heroid.  II,  82  ferar  st. /er  or,  VI,  140  Quamlibet  st.  Qttaelibet, 
XII,  53  nunc  st.  tunc,  und  XII,  41,  42  sind  als  unÜcht  mit  Klam- 
mern eingeschlossen.  Allein  da  diese  Abweichungen  alle  auch 
in  der  ersten  Auflage  von  Mit  seh.  stehen ,  so  haben  wir  über  ihre 
Entstehung  eine  besondere  Vermuthuug.  Es  ist  bereits  erinnert 
worden,  dass  die  Tauchnitzer  Slercotypausgabe  von  1820  im  er- 
sten Baude  aus  der  ersten,  im  zweiten  und  dritten  aus  der  zwei- 
ten Ausgabe  des  Ovid  von  Müscherlich  abgedruckt  worden  ist. 
Irren  wir  nun  nicht,  so  hat  Hr.  Richter  diese  Ausgabe  von  1820 
zum  Grunde  gelegt;  aber  dieselbe  nach  der  neuesten  Mitscher- 
licli  sehen  Textesrevision  durchcorrigirt ,  und  aus  Versehen  oder 
Absicht  jene  Stellen  unverändert  gelassen.  Eine  einzige  Stelle 
ist  uns  bekannt  geworden,  welche  sich  durch  diese  Annahme 
nicht  erklären  lässt.  Epist.  VII,  74  nehm  lieh  steht  ipsa,  wäh- 
rend Müsch,  in  beiden  Auflagen  ipse  hat.  Jedoch  ist  dasselbe 
nicht  aus  Burmann  geflossen,  sondern  durch  Conjectur  vom  Her- 
ausgeber in  den  Text  gebracht  worden.  Er  fand  nehmlich  bei  * 
Mit  sehe  rück  durch  einen  Druckfehler  Nec  te,  si  cupies,  ipse 
manere  sin  am  [statt  Nec  te,  si  cupies  ipse,  mauere  sinam]  und 
machte  daraus  Nec  te,  si  cupies,  ipsa  manere  sinam.  Im  Uebri- 
gea  ist  Mit  sehe  i ■lieh's  Text  so  treu  wiedergegeben,  dass  selbst 
viele  Druckfehler  mit  aufgenommen  worden  sind.  So  sind  von 
den  oben  aus  jener  Ausgabe  angeführten  Fehlern  zwar  Heroid. 
IV,  114,  XVIII,  149,  XIX,  1,  XX,  TO,  XXI,  228,  Metam. 
IV,  881,  393,  405  ,  506,  152  und  Epist.  ex  Ponto  IV,  3,  52 
verbessert  worden;  aber  gerade  die  sinnstörenden,  Heroid.  XV, 
103,  XX,  90  und  204,  und  Metam.  IV,  243,  sind  stehen  ge- 
blieben. Eben  so  ist,  um  Anderes  zu  übergehen,  Amor.  I,  8,  31 
ein  blosses  Comma  hinter  adspiee  und  in  den  Briefen  des  Sabinus 
I,  50,  II,  92  und  95  heu  mihi  statt  hei  mihi  beibehalten.  Dage- 
gen licss  sich  Hr.  R.  Heroid.  XV,  123  durch  das  undeutliche  Com- 
ma nach  cura  verführen ,  ein  Punct  dafür  zu  setzen.  Umgekehrt 
bat  er  ebenda  Vs.  W  ein  Comma  aus  dem  Puncto  hinter  erit  ge- 
macht. Von  neuhinzugekommenen  Fehlern  sind  uns  ausserdem  nur 

■ 

vihnte  Vertauschung  des  Bogen  F  im  dritten  mit  dem  Bogen  F  im 
Ivetten  Bande  findet  sich  in  unserem  Exemplare  nicht.  Doch  machen 
*»  die  Besitzer  der  Ausgabe  darauf  aufmerksam. 
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wenige  und  unbedeutende  aufgestossen.,  und  wir  glauben  es  Hrn. 
R.  gern,  wenn  er  sagt:  „acerrime  et  indefcsso  studio  invigilatum 
est  speciminum  typograpliicoriun  emendationi. u  Ucbcrtrieben 
aber  ist  die  Behauptung:  „lta  eifert  um  est,  ut  a  sphaünatis  typo- 
graphicis  tarn  pura  rcdderetur  haec  eriitio,  quam  paucissimae, 
puto,  recentiorum ,  iino  omniuin  ad  hoc  usquc  tempus  divulgato- 
rum."  Wenn  man  auch  nicht  die  Zweibrücker  Ausgabe  erwäh- 
nen will,  so  ist  die  von  Mit  scherlich  wenigstens  eben  so  correct, 
und  von  den  Ausgaben  einzelner  Schritten  des  Dichters  sind  die 
von  Lennep ,  Amor ,  Barby  u.  A.  wo  nicht  besser  doch  gewiss 
auch  nicht  schlechter.  Zuletzt  muss  ltcc.  auf  dem  Titel  den  bei- 
behaltenen Zusatz  ad  optimorum  librorum  fidem  accwrate  edita 
rügen.  Soll  man  nehmlich  unter  den  optimis  libris  Ausgaben  ver- 
stehen, so  ist  diess  unwahr,  d .  nur  eine  einzige  benutzt  worden 
ist.  Sind  Handschriften  damit  gemeint,  so  maasst  sich  der  Hr. 
Herausgeber  ein  Verdienst  an,  dass  dem  gehört,  dessen  Ausgabe 
er  abdrucken  liess. 

Es  thut  uns  leid ,  dass  wir  Herrn  Richter  nicht  mehr  Lob  er- 
theiien  können ;  aber  er  ist  selbst  Schuld  daran.  Hätte  er  sich 
bloss  als  Corrector  genannt,  so  würden  wir  sehr  gern  seine  Be- 
strebungen gebührend  gerühmt  haben.  Doch  da  er  als  Heraus- 
geber auftritt,  so  müssen  wir  auch  unsere  Forderungen  höher 
stellen.  Auch  waren  wir  auf  jeden  Fall  dem  philologischen  Publi- 
cum schuldig,  aufrichtig  darzulegen,  was  es  von  der  beurt heiken 
Ausgabe  des  Ovid  zu  erwarten  habe. 

Jahn. 


Lateinische  Prosaiker. 


1.  C.  Cornelii  Taciti  Opera.  Ad  optimannn  editionum  fi- 
dein scholaram  in  usuni  curavit  G.  H.  Lünemann ,  Philos.  D.  uc 
Gytnnasii  Gotttngcnsid  Rector.  Hannover,  Hahn.  1825.  P.  I.  315  S. 
Pars  U.  320  S.  8.    20  Gr. 

%  C.  Cornelii  Taciti  Opera.  Ex  recensione  Ernartism  re- 
oognovit  Immanuel  Bekkerus.  In  usum  scholaruni.  Berlin ,  lUlHftor. 
1825.  VI  «.  758  S.  8.    1  Thlr.  8  Gr. 

3.  C.  Cornelii  Taciti  Opera.  Cum  indice  rernm.  Ad  opti- 
m  n  nun  librornm  fidem  adeuravit  C.  H.  Wein.  Editio  Stereotvpa. 
Leipzig,  Tauchnitz.  1825.  Tom.  L  U  u.  306  S.  Tom  IL  309  S.  8. 
geh.  1  Thlr. 

Die  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Schulausgaben,  die  in  dem 
laufenden  Jahrhunderte  von  des  grossen  Römers  Geschichtswerken 
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fnehienen  sind,  Ut  ein  deutlicher  Beweis ,  dass  Tacitus  im  Un- 
terrichte häufig  gebraucht  werde.  L'nd  diess  mit  vollem  Rechte. 
Kf  gehört  hier  nicht  her,  die  gegen  das  Lesen  des  Tacitus  mit 
jagen  Leuten  gemachten  Einwurfe  zu  widerlegen.  Die  beste  Wi- 
uerierwur  ist  diese ,  dass  der  grosse  Römer  in  unsern  Gelehrten- 
tchulea  fleissig  gelesen  wird.  Was  die  sogenannten  Ausgaben 
in  ssarm  scholarttm  betrifft,  so  machen  diese  in  der  Regel  keine 
Aasprirhe  auf  hohen  kritischen  Werth.  Das  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Wenn  ihnen  nur  eine  von  den  besseren  Textreccnsio- 
oei  nun  Grunde  liegt,  dabei  für  ganz  korrekten,  säubern  und 
tatliehen  Druck,  wie  auch  für  weisses,  festes  Papier  gesorgt, 
toi  ausserdem  ein  billiger  Preis  gestellt  wird.  Ucber  jeden  die- 
icr  Punkte  wollen  wir  in  Bezug  auf  vorliegende  Ausgaben  das 
Mure  beibringen. 

Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  sind  die  beiden  erstem  Aus- 
üben der  letztern  vorzuziehen.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  es, 
da»  die  beiden  letztern  Herausgeber  die  Varietas  Lectionis  nicht 
nimrefogt  haben.  Reeens.  hat  seiner  Pflicht  gemäss  sich  die 
Mähe  nicht  verdriessen  lassen,  von  den  beiden  letztern  Ausgaben 
die  2  ersten  Bücher  der  AnnaL,  das  erste  Buch  der  Hist.  und 
dei  Arrirola  mit  Ohcrüu's  grosser  Airsgabe  und  mit  Lünemann's 
ufegefceser  Varietas  Lectionis  genau  zu  vergleichen ,  und  es  hat 
odk  dabei  ergeben,  dass  Lünen. inn  und  Bekker  für  die  Revision 
tVsTertes  bei  weitem  mehr  als  Weise  gethan  haben.  Recens. 
»ül  die  bei  Lünemann  befindliche  Varietas  Lectionis  hersetzen 
aad  aber  einzelne  Lesarten  in  Bezugnahme  auf  Bekker  und  Weise 
»tin  Irtheii  abgeben.  Da  Recens.  Gelegenheit  haben  laurd ,  über 
Taritoa  noch  Manches  mitzutheilen ,  so  unterlässt  ernjei  dieser 
Ameire,  oberall  die  Gründe  näher  zu  bezeichnen,  warum  er  ge- 
rade to  und  nicht  anders  urtheilt.  Lüueraann  hat  den  OberlhV- 
MtoenTeit  zum  Grunde  gelegt.  Bekker  hat  sich  mehr  an  Eme- 
*ti  gehalten,  und  weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  Weise 
roo  Oberiin  fast  gar  nicht  abgewichen  ist.  Zu  bemerken  ist,  dass 
*  bedeutet,  dass  Bekker  mit  Lünemann,  und  **,  dass  Bekker 
cid  Weise  mit  Lünemann  übereinstimmen. 

AnnaL  III,  14  divellebant.  Diese  Lesart  aller  Bücher  schützt 
Biperti  hinlänglich  gegen  Ernesti  s  Aenderung  in  devellebant. 

Bekker  und  Weise  mit  Unrecht  beibehalten.  IV,  20  nec 
na^ae  nescia.  Der  Zusammenhang  erfordert  diese  von  Ryckius 
^erfahrende  Verbesserung,  der  auch  Strombeck  folgt.  Ebend.  47 
fsaaai  Pompomus  Labeo  - —  renere.  Diese  von  Crollius  vorge- 
fallene, von  Huperti  und  Lüncmanu  aufgenommene  und  von 
™enbeck  ausgedrückte  Lesart  ist  vorzuziehen,  weil  donec — 
«•flWref  und  dum  renirel  der  Stelle  die  Konzinnität  nehmen, 
taend  -52  *  quam  morum  famafuit.  forma  ein  aus  Gronov'sAus- 
fortgepflanzter  Druckfehler.  Ebend.  74  digressi sunt.  Wir 
•■antn  der  Bemerkung  des  Herausgebers  vollkommen  bei :  d  i- 
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g  r  e  d  i  non  Semper  in  diver sa  abire,  d e g r e d i  autem  ple~ 
rumque  es  loco  super iori  descendere  vel  loco  dece- 
dere significat,  Vergl.  Oberlin  in  den  Addcndis  ad  h.  1.  p.  XV, 
wo  er  digressi  in  Schutz  nimmt.  V,  10  relut  agnitum.  Rup.  (e  cod. 
Mira  ml.)  Die  Vulg.  agnitus  lässt  sich  aus  dem  Taciteischen 
Sprachgebrauche  immer  noch  vcrtheidigen.  VI ,  1  in  propinqua 
digressus.  Rup.  Man  vergleiche  das  zu  IV,  1-1  Bemerkte.  *XI,  1 
non  est  in  misse  in  concione  populi  Romani  fateri,  gloriamque 
facinoris  nitro  petere,  Em. ,  Rup.  Bereif»  von  Ruperti  gut  ver- 
theidigt.  £bend.  10  *  subjectis  intolerantior.  Wir  halten  diess 
dem  Taciteischen  Sprachgebrauche  für  entsprechender  als  intole- 
ratior.  Ebcnd.  23  arce  Romana,  Diese  Lesart  passt  olTenbar  bes- 
ser zu  Capitolio.  .Ebcnd.  30  Cincios,  Vectios,  Plantios.  Rup. 
Das  Richtige  möchte  hier  schwer  zu  treffen  seyn.  XII,*  35  con- 
ferto  gradu,  Ern. ,  Bip.  Wird  von  Ernesti  hinlänglich  in  Schutz 
genommen.  Ebend.  öO  perpellunt.  Ern. ,  Rup.  percellunt  wird 
durch  die  MSS.  geschützt,  perpellunt  ist  hier  dem  Zusammen- 
hange angemessener.  Ebend.  63  vis  pisrium  innumera  Pont  um 
erumpens.  Ern.,  Bip.,  Rup.  Diese  Eraendation  des  Lipsius  ver- 
dient vollkommen  ihre  Stelle  im  Texte.  XIII,  5  ut  astaret  abdi- 
tis  a  tergo  foribus ,  velo  discreta.  Die  mit  Ern.  und  Rup.  auf- 
genommene Vulg.  erklärt  der  Herausgeber  also :  Agrippina  asta- 
bat  abditis  (f.  e.  occttllis)  a  tergo  (Patrum)  foribus,  velo  dis- 
creta etc.  Das  obditis  des  Lipsius  ist  nicht  nöthig.  Ebend.  13 
seque  Senecae  pertnitteret.  Ern. ,  Rup.  Gibt  einen  ungesuchten, 
passenden  Sinn.  Ebcnd.  16  prima  ab  infantia.  Bip.,  Rup.  Der 
Sinn  erfordert  diess.  Ebend.  36  ne  pugnam  priores  auderent. 
Bip.,  Ru™  Unstreitig  dem  adirent  vorzuziehen.  MV,  2\  con- 
Burgeret  ac  destrueretur.  Diese,  auch  schon  von  Strombeck  be- 
folgte, Lesart  scheint  allein  richtig  zu  seyn,  weil  strueretur  ein 
unleidlicher  Pleonasmus  seyn  würde.  Ebend.  28  *  cujus  etc.  Ern., 
Bip.,  Rup.  Mit  Recht  in  den  Text  aufgenommen.  Ebcnd.  29 
vada  secuti.  Diese  Eraendation  Gronov's ,  der  auch  Ernesti  bei- 
stimmt, verdient  volle  Berücksichtigung.  Ebcnd.  60  His  moüts 
Nero ,  tanquam  etc.  Rnp.  Eine  sehr  verderbte  Stelle.  Der  Ober- 
lin sehe  Text  sagt  dem  Recens.  immer  noch  am  meisten  zu.  XV, 
62  bonam  quum  artium  famam,  tum  constantis  amicitiac  latu- 
ros.  Rup.  Eine  sehr  zu  billigende  Emendation  Rupertrs.  Ebend. 
63*  adver sus  praesentem  formidinem  molilus.  Ern.,  Rup.  Auch 
von  Strombeck  befolgt  Bekker  liest  mit  Lipsius  molütus.  Ebend. 
74  verum  tarnen  ad  omina  propinqui  esitus  vertebatur.  Rup. 
Der  Oberlin  sehe  Text  qnorundam  dolo  möchte  in  diesem  Zu- 
sammenhange der  Freisinnigkeit  des  Tacitus  schwerlich  ange- 
messen sc \  il  Ruperti's  Emendation  empfiehlt  sich  in  dieser  Be- 
ziehung mehr  als  die  übrigen  Versuche.  XVI,  5  severaque  ad~ 
huc  et  antiqui  moris  retinente  Italia.  Rup.  Von  Ruperti  gut  ver- 
teidigt. Ebend.  10 preeibus  et  invidiae  justa.  Em.,  Rup.  Mit 
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Recht  wird  hier  die  copnla  et  eingeschoben.  Dass  juxta  advcrbia- 
liter  hier  richtiger  mit  dem  Dativ  stehe ,  wie  Oberlin  aus  Liv. 
XXIV,  19  zu  beweisen  sucht,  möchte  immer  noch  Widerspruch 

finden. 

Bist  I,  8  belli  inespertus.  Bip.  So  auch  Gutmann.  ( Des 
L  Cornelius  Tacitus  Geschkhtbücher.  Zürich,  1824.  S.  75.) 
Ebend.  38  adver  santes.  Bip.  Unstreitig  die  richtige  Lesart.  (Vgl. 
In  aliquot  Taciti  Historiarum  loca  Observationum  specimen. 
Aueton  Seebodio.  1812.  p.  12  sq.)  Ebend.  48  stuprum  passa. 
Bip.  Diese  Lesart  ziehen  wir  mit  Gutmann  der  andern  ausa  vor. 
Ebend.  51  *  et  publice  donatos.  Ern.  Diess  ist  dem  dumnatos 
der  Bip.  weit  vorzuziehen ,  nur  vermisst  man  zu  donatos  das  Sub- 
jekt, daher  Gutmann  et  in  se  verwandelt,  was  wir  billigen.  Ebend. 
50  ahm  SiUanam  und  gleich  Süiani.  Bip.  Die  richtige  Schreibart 
möchte  schwer  auszumittelii  seyn.  II,  26  *  atque  itineris.  Eni., 
Bip.  (lieber  ac  vor  einem  Vokal  ist  zu  vergleichen:  Hess  zur 
Germania.  41 ,  2  und  die  daselbst  angeführten  Schriftsteller  und 
Stallbaum  ad  Ruddimanni  Inst.  Gram.  Lot.  Lipsiac,  1823.  P.II 
P  m.  Dagegen  Ramshorn  Lot.  Gram.  1824.  §  119  S.  315  ff.) 
EbewUl  sibi  ipsi  hostis.  Ern.  ipsi  ist  allein  richtig  im  Gegen- 
satze t»u  reipublicae  esitiosior.  (Ueber  die  Verbindung  des  Fron, 
ipse  mit  dem  Pron.  pers.  ist  zu  vergleichen:  Seebode  L  c.  p.  26, 
Cicero/tis  Eclogae  von  Olivet.  Zweite  Ausg.  von  Ochsner.  1820. 

Creuzer,  teutsche  Chrestomathie.  Von  Dr. Hess.  Dritte 
Aufl.  1825.  S.  02,  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  Von 
Seebode.  Jahrg.  I  Heft  4.  1824.  S.  648  ff.,  Uebungsschule  für 
den  Lot.  StuL  Von  Weber.  Erste  Abth.  Frankfurt  a.  M.,  1824. 

Aiimerk.  75,  Ramshorn  a.  a.  O.  §  158,  I,  2,  d)  S.  335, 
Kreb*  Lat.  Gram.  2te  Aufl.  1824.  §44«  S.  273,  Zumpt  bat. 
Gram.  4te  Aufl.  1824.  §  84  S.  482  ff. ,  Ruddimanni  Inst.  Gram. 
Lot.  Ed.  Statlb.  P.  II  p.  56.)  Ebend.  40  ad  debellandum.  Bip. 
ad  bellandum  trefflich  von  Gutmann  gegen  die  Bip.  vertheidigt 
Ebend.  H  esse  privativ  cogitationibus  regressum.  Ern.  progres- 
«/m  riehen  wir  als  die  Lesart  der  Handschriften  vor,  und  sie  gibt 
auch  einen  guten  Sinn.  Ebend.  88  vernoetda,  ut  rebantur ,  i/r- 
bonitate.  Ern.  Ist  dem  Sinne  der  Stelle  sehr  angemessen,  wie 
"eh  Strombeck  übersetzt  III,  3  *  tracturus  interpretatione. 
Bip.  Ist  mit  Recht  aufgenommen.  Ebend.  6  secretis  apud  Nero- 
">n  unnonibus.  Ern.,  Bip.  Recens.  schwankt  zwischen  sermo~ 
tdbw  und  rumoribus.  Ebend.  13  *  Quas  enim  —  donum  daren- 
<■  Em.  Mit  Recht  sind  die Einklammerungszeichen  getilgt  Vor 
vmatorum  hat  der  Herausg.  tot  wieder  eingeschoben ,  was  Bek-  . 
fcer  nicht  getlian  hat.  Ebend.  28  *  Hormine  id  Ingenium.  Ern. 
Alieia  richtig.  Eben  so  Strombeck  und  Gutmann.  Ebend.  54  ser- 
Itt*ne* — vulgarer  arä.  Der  Herausg.  lies't  und  interpungirt :  pro- 
Miiper  civitatem  sermones,  eoqueplures:  ac,  si  licet  eU  veru 
nmitri,  quia  vetubujäur ,  atrociora  vulgarer ant.  IV,  12  in- 
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sulam,  Batavam  a  so  dictam.  Bip.  Recens.  lieht  noch  immer 
die  Lesart  vor:  insukun^  inier  vada  sitam.  Ebend.  *  opibtis  Ro- 
manis, Ein.  Romanis ,  was  Oberlin  strich,  ist  mit  Recht  herge- 
stellt. Ebend.  20  exponer  ent.  Ern.,  Bip.  Der  Streit  um  expone- 
rent  und  exponer  et  möchte  wol  nutzlos  seyn.  Ebend.  25  armari. 
Bip.  Ist  der  Lat.  Satzverbindung  angemessener.  Ebend.  pace  su- 
spccta.  Uns  scheint  das  in  vor  pace  mit  Recht  gestrichen  zu 
seyn.  Hätten  doch  Muretus  und  Acidalius  für  die  Beibehaltung 
des  in  die  nöthigen  Beweise  aufgestellt.  V,  1  *  privatis  utrius- 
que  rebus.  Ern.  Allein  richtig.  Trefflich  von  Gutmann  verthei- 
digt.  Ebend.  8  ex  primis  munimentis  urbis.  Ryck.  Eine  nicht  zu 
verwerfende  Lesart. 

German :  3  bar  i tum.  Diese  Schreibart  des  Putcol.  hält  auch 
Passow,  dem  Hess  und  Günther  beistimmen,  für  die  richtigere, 
Dilthey  hingegen  entscheidet  sich  für  barritus.  Ebend.  A  ec  tarn 
vor  es  illae ,  quam  vir  tu  Iis  concentus  videtur.  Nach  Passow.  Nur 
dass  dieser  videntur  statt  videtur  lies't.  10  *  consulalur.  Bip. 
Zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Herausgeber:  consuletur,  quod 
stare  nun \  polest ,  restitüit  2£/7*.,  eumque  secutus  OberL  Voct- 
bus  8  i  —  s  in  priori  loco  vis  inest  geminatae  particulae  sirc, 
Wide  Subjunctivo  opus  esse  faeüe  intelligitur.  Nicht  in  überse- 
hen ist  das,  was  Passow  dagegen  erinnert.  Mit  ihm  haben  Hess 
und  Günther  consuletur  beibehalten.  20  pares  validiqrte.  Lips. 
Diese  Lesart  verdient  Berücksichtigung,  insofern  das  masc.  Bräu- 
tigam und  Braut  bezeichnet.  21  Victus  inier  hospites  comis. 
Diese  Worte  sind  mit  Unrecht  in  Klammem  eingeschlossen.  Man 
vergleiche  zu  dieser  Stelle  Passow,  Orelli  und  Hess.  Dilthey  da- 
gegen ist  Lünemann  s  Meinung.  45  lUuc  usque*  ut  Junta ,  vera 
tantum  natura.  Eine  viel  besprochene  Stelle.  Dilthcy's  einfache 
Erklärung  derselben  verdient  Beifall.  Eben  so  sieht  Strombeck 
die  Sache  an.  46  Id  oeatius.  Bip.  Passow  bemerkt  zu  dieser 
Stelle,  dass  nichts  gewöhnlicher  als  die  Auslassung  des  Pron.  sey. 
Ebend.  opus  sit.  Bip.  nach  Pichena.  Es  kommt  hier  bloss  dar- 
auf an ,  ob  man  die  Sache  ak  Ereigniss  der  Vergangenheit  oder 
als  Erscheinung  der  Gegenwart  ansieht.    Vergl.  Dilthey  z.  d.  St 

Agric.  4  ultraque  quam.  Bip.  nach  Lipsius.  Recens.  liebt 
mit  Jacobs  (Älio  der  Römer.  Jena,  1825.  S.  238)  ultra  quam 
vor.  11  vicinam  insulam.  Dronke  (e  codd.  Vatic).  Diese  Lesart 
billigt  auch  der  Recens.  des  Dronke  sehen  Agricola  im  Pädago- 
gisch- Philologischen  Lüeratur blatte.  1825  Num.  42  S.  345.  Ji- 
cobs  hat  a.  a.  O.  Heinum  solum  beibehalten.  25  oppugnare  ullro 
castella  adorsi.  Bip.  nach  dem  cod.  Ursini.  Unstreitig  eine  sehr 
gute  Verbindung.  34  robore.  Ern.  Recens.  lieht  contra  ruere 
vor,  was  er  in  seiner  neuen  Ausg.  des  Agricola  näher  angeben 
wird.  38  omnis  redierat.  Ern.  nach  Pichena.  Die  Vulg.  omnire- 
dierai,  welche  auch  Dronke  beibehalten  hat,  gibt  ebenfalls  einen 
nässenden  Sinn.  43  ex  more  vrineivis.  Bin.  nach  Ursinus«  Mure- 
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tut  und  Acidalius.  Recens.  findet  mit  Dronke  die  Lesart  principe 
tu»  noch  passender.  46  formamque.  Bip.  nach  Acid.  formamque, 
wm  auch  Dronke  und  Jacobs  aufgenommen  haben ,  überwiegt  bei 
weitem  die  Lesart  famumqu e. 

Dial.  4  atque  assidua.  Vergl.  Ilist  II ,  26.  Bekker  hätte  hier 
wie  an  jener  Stelle  atque  aufnehmen  sollen.  9  aut  ad  fe,  Mater- 
ney non  quin  etc.  Eni. ,  Bip.  Diess  erfordert  der  Zusammenhang. 
10  contentis.  Em.  Dem  Sinne  angemessener.  32  Jus,  ut  opinor, 
rebat.  Ern.,  Bip.  Das  refert  ist  mit  Recht  gestrichen.  39  **pa- 
tronus  indicit.  Em.,  Bip.  Allein  richtig.  Ebend.  atque  alter. 
Vergl.  Ilist  II,  26,J)ial.  4.  40  aut  all  ins  getitis.  Gut.  41  *  in 
elientelam.  Bip.  Diess  erfordert  der  Sinn  durchaus.  Eigene,  in 
den  Text  aufgenommene,  Emendationen  und  Konjekturen  finden 
weh  bloss  folgende.  Annal.  XIV,  58  effugeret  segnem  mortem: 
otii  su ffugium  et  magni  nominis  miserationem:  reperturum  etc. 
Otii  »uffugium  hat  das  Ms.  Agric.  Die  Stelle  erläutert  der  Her- 
aiwg.  also:  effugeret  segnem  \inultam)  mortem:  otii  (i.  e.  homi- 
num  in  otio  viventium,  s.  procui  a  republica  gerenda  habitorum; 
topponitur  enim  t»,  qui  cum  imperio  sunt)  suffugium  et  [etiam) 
magni  nominis  miserationem  (esse) :  reperturum  etc.  Dial.  26 
fim  Tin  habeat  quam  sanguinis,  (viri  ist  nämlich  der  Genitiv 
'Oft  virus.) 

Die  übrigen  Abweichungen  von  dem  Oberlin  sehen  Texte  in 
der  Bekker'schcn  und  Weise  sehen  Ausgabe  sind  folgende.  Um 
jedoch  diese  Anzeige  nicht  zu  weit  auszudehnen ,  wollen  wir  sie 
hier  mittheilen,  ohne  unser  Urtheil  näher  anzugeben.  Bekker. 
Annal  I,  fg  **  aeeeperint.  [Ist  bei  Lünemann  in  der  Varietas 
Lectionui  nicht  angegeben.]  II,  76  *  prompta  Mi  legionum  stu- 
dio. [Ist  ebenfalls  in  der  Var.  Lfct.  nicht  bemerkt]  Hist  I,  8 
German»*  exercitibus  und  Germani  exercitus.  Ebend.  10  alam 
SuUanam  und  Sullani.  Ebend.  75  omnibus  invicem  gnaris.  Ebend. 
19  ex  Serocia  ei  successu.  Ebend.  85  Et  oratio.  Ebend.  89  ad- 
versa  reipubiieae  pertimuere.  Agric.  10  dispecta  est  et  Thüle, 
quam  hactemis  nix  et  hiems  abdebat.  21  in  bella  faciles.  22  ac 
fuga.  25  amplas  civitatis.  31  nonne  ostendamus.  32  nostris  Uli 
dUsensionibus.  34  deprehensi  sunt  novissimi,  et  extremo.  38  «e- 
creti  coUes.  45  Rusticique  visus.  Ferner  sind  folgende  Stellen 
als  unächt  bezeichnet.  Annal.  VI,  24  *  *  [alienationem  mentis 
simulans].  XII,  13  [et  Arbela],  Ebend.  14  uuum  [erat]  reliquum. 
Ebend.  31  [ad]  Aufonam.  Ebend.  33  astu  [tum]  locorum.  Ebend. 
38  [e]  vicis.  Ebend.  65  *  *.  [H  Nero  imperüaret.  BrÜamdco  suc~ 
teuere ,  nullum  prineipi  meritum ,  ac].  Woltmann  gibt  sich  be- 
kanntlich viele  Mühe,  diese  Worte  zu  retten.  Werke  von  Tod- 
tm.  B.  6  S.  LXXXIX  ff.  XIV,  30  Furiarum  [quae]  veste  ferali. 
Mk  der  Interpunktion :  crinibus  dejectis :  'faces  praeferebant. 
Kbead.  53  munificentiae  [tuae]  adhibere.  XV ,  49  [consulem  de- 
ngnatum].  Ebend.  53  *  *  [m  Etruria].  Hist  I,  W  *  *  [urbis] 
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procuratorem.  IV,  46  [sed  immensu  pecunia  dicebatur,  qua 
tanta  via  hominum  retinenda  erat].  Weise.  Annal.  1 ,  26  nisi  ad 
8e  statt  ad  se  nisi.  Ebend.  28  et  si  qui  alii  st.  et  si  alii.  Gleich 
nachher :  hi  vigiliis  st.  ii  vigiliis. 

Allen  drei  Ausgaben  sind  Indices  historici  beigefügt.  Nun 
noch  ein  Wort  über  die  Orthographie.  Bekker  schreibt  z.  B. 
rettuUt,  quattuor,  condicio,  caelum,  caussa.  Grotefend  er- 
klärt sich  in  seiner  Lat.  Grammatik  gegen  diese  Schreibart, 
Ramshorn  gegen  caelum,  retlulit,  quattuor ,  aber  für  conditio, 
Zumpt  für  quattuor,  Krebs  gegen  caelum,  quattuor,  edusaa» 
Heber  die  von  Bekker  und  Weise  beibehalten^  Schreibart  inritus, 
conlapsus,  inmemor  ff.  vergleiche  man  Baumgarten -Crusius  in 
der  Vorrede  zum  Livius.  Leipzig,  bei  Teubner,  1825.  p.  IV- 
Lindemann  in  der  Vorrede  zu  dem  Buche :  Selecta  e  poetis  La- 
tin, carmina.  p.  V.  Diese  Sache  verdient  gewiss  die  grösste  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrten.  Möchte  doch  ein  zweiter  Cellarius  * 
darüber  eine  neue  gründliche  Untersuchung  anstellen!  A .  h. 
Schneider' s  Elementarlehre*  der  Lateinischen  Sprache,  Erster 
Band,  Berlin,  1819,  enthält  treffliche  Vorarbeiten  dazu.  Auch' 
in  diesem  Buche  ist  gegen  die  von  Bekker  und  Weise  zum  Thcil 
beobachtete  Schreibart  in  der  Regel  entschieden. 

Aus  dem  bisher  Beigebrachten  ergibt  sich  deutlich,  was  je- 
der der  Herausgeber  für  die  Revision  des  Textes  geleistet  hat. 
Dass  Weise  sich  so  streng  an  Oberliu  gehalten  hat,  das  hat  uns 
allerdings  etwas  Wunder  genommen,,  da  es  ja  heut  zu  Tage  keine 
Frage  mehr  seyn  kann,  dass  Oberlin  nicht  immer  die  besten  Les- 
arten befolgt  hat.  Lünemann  s  und  Bekker  s  Ausgaben  haben  un- 
streitig einen  solchen  Werth,  dass  sie  ein  neuer  Bearbeiter  des 
Tacitus  nicht  unbenutzt  lassen^  darf.  Die  Freunde  des  grossen 
Geschichtsschreibers  dürfen  sich  sehr  viel  von  der  neuen  Bear- 
beitung desselben  durch  Herrn  Professor  Kiessling  zu  Zeitz  ver- 
sprechen. Möge  der  \erdicnst\oile  Schulmann  uns  seine  Ausgabe 
nur  nicht  zu  lange  vorenthalten ! 

Was  den  zweiten  Punkt,  den  korrekten,  säubern  und  deut- 
lichen Druck,  wie  auch  die  Weisse  und  Güte  des  Papiers  anlaufet, 
so  verdienen  die  Ausgaben  von  Weise  und  Lünemann  vor  der  Bek- 
ker sehen  bei  weitem  den  Vorzug.    Die  Schwärze  ist  in  diesem 
Buche  ganz  schlecht,  das  Papier  grau  und  dünn,  so  dass  nicht 
nur  viele  einzelne  Buchstaben ,  sondern  ganze  Wörter  in  einander 
geflossen  sind  und  dadurch  die  Schrift  an  vielen  Stellen  ganz  un- 
leserlich ist.    Bekker  s  Ausgabe  ist  daher  Lernenden  in  dieser 
Beziehung  eigentlich  gar  nicht  in  die  Hände  zu  geben.    Auch  i>  t 
sie  bei  weitem  nicht  so  frei  von  Druckfehlern  wie  die  beiden  an- 
dern Ausgaben.    So  steht  z.  B.  Annal.  1 ,  5  reprererit  st.  repere^ 
tü,  II,  6  placidior  adfluens  st.  placidior  et  adfluens,  Hist  I,  ,% 
fehlen  nach  virorum  die  Worte :  necessitates :  ipsa.    Bei  W  eise 
ist  uns  aufgestossen  Annal.  XU,  35  conterto  gradu.  (Soll  diess 
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bbb  conferto  oder  conserto  gradu  heissen?),  Ilist.  I,  41  qui  mali 
flquid  malL 

In  Hinsicht  des  dritten  Punktes ,  des  Preises ,  ist  zu  bemer- 
ken, das*  derselbe  von  den  drei  Verlegern  dieser  Bücher  billig 
peittlll  ist. 

J.  G.  A.  Steuber. 


Juli  Gell  i  i  No  et  es  Atticae.  Collatis  Mscpt.  Guelferb.  et 
rdd.  >  rit.  rcccnsiiii ,  annotationibfüs  criticig  etc.  (sie!)  illu>tra\  it, 
bdiciboMj iip  copioftifttimi*  instruxit  Albertus  Lion ,  Phil.  Dr.  in  Aca- 
dtm'u  Georgia  Augusta  privatim  docens.  Gottingae  apud  Vanden- 
Werk  et  Ruprecht.  1824.  Vol.  L  XXXVI  u.  642  S.  Vol.  II.  114  S. 
ia  fco.  5  Thlr. 

Die  vollständige  Erklärung  der  Attischen  Nächte  des  Gellius 
*irrie  einen  zweiten  Salmas  ins  erfordern ,  dem  allumfassende 
Gelehrsamkeit  nnd  Mufsc  zu  Theil  würde,  um  alles  dasjenige, 
»ts  Gellius  sagt ,  durch  Erläuterung  und  Berichtigung  in  das 
kettrtc  Licht  zu  setzen ,  und  die  von  ihm  kurz  berührten  Gegen- 
•täßde  m  entwickeln  und  durchzuführen.  Es  ist  aber  überhaupt 
im  Fngt,  ob  Schriftsteller  so  weitschichtigen  Innhalts,  wie  z.  B. 
GdÜat,  Macrobius  und  andere  sind,  sich  bei  dem  jetzigen  Stand- 
puaitc  der  Philologie  zu  einer  eigentlichen  Interpretation  eignen, 
ade?  *b  nicht  vielmehr  ein  Herausgeber  solcher  Ueberreste  des 
Akerilwms  sich  damit  zu  begnügen  hat,  den  Text  seines  Schrift- 
steller* nach  allen  kritischen,  grammatischen  und  historischen 
Grinden  so  fehlerfrei  als  möglich  zu  geben,  Interpretation  aber 
aar  in  so  weit  hinzuzufügen ,  als  sie  mit  der  Kritik  zusammen- 
hangt, oder  durch  sie  bedingt  wird,  und,  um  den  Lesern  das 
Lrtkeü  aber  seine  Fähigkeit  als  Interpret  freizustellen ,  einzelne 
(i»'<en<unde .  die  zu  dem  Autor  in  Beziehung  stehen,  in  Exkur- 
oder  besondern  Werken  zu  behandeln.  Herr  Dr.  Lion,  der 
ts  inner  Zeit  dem  philolog.  Publikum  eine  bedeutende  Anzahl 
'«  Schriften  des  verschiedenartigsten  Innhalts  dargeboten,  und 
dadurch  seinen  Beruf  zur  Herausgabe  des  Gellius,  eines  sehr  ge- 
einten und  gelehrter  Hand  bedürftigen  Mannes,  bewährt  hat, 
'  *t  der  Meinung  den  Vorzug  gegeben ,  welche  wir  zuletzt  auf- 
weiten, ohne  doch  für  nöthig  zu  finden,  diese  oder  jene  von 
banden  historischen,  grammatischen  und  andern  Untersuchen- 
-»a,  in  denen  Gellius  so  vielfache  Gelegenheit  sieht ,  durchzu- 
ftkreo;  sondern  er  wollte  sich  begnügen,  den  Text,  der  in  den 
•uchhandlunseti  vergebens  gesucht  wurde,  mit  einer  vollständi- 
|  p\  Sammln wz  \on  Varianten  herauszugeben,  und  so  denen,  die 
I  srit  Gellius  vorzugsweise  oder  zum  Behufe  anderer  Gegen- 
ftigen ,  brauchbare  Materialien  zu  sammeln,  Darü- 
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ber  mit  Herrn  Lion  zu  rechten,  wäre  unbillig;  nicht  über  das, 
was  hätte  geschchn  können,  wollen  wir  sprechen,  sondern  wie 
das,  was  er  hat  thun  wollen,  ausgeführt  worden  ist.    Und  hier 
müssen  wir  denn  gleich  zum  Anfange  unserer  Beurtheilung  frei 
aussprechen,  dass  uns  selten  ein  philolog.  Buch  vor  die  Augen 
gekommen  ist,  dessen  Verfasser  Unwissenheit)  Nachlässigkeit, 
Anniassung  und  Unverschämtheit  in  so  hohem  Grade  vereinigt 
hat,  als  wir  es  hier  finden.    Der  Vorwurf  klingt  hart,  und  man- 
cher, der  sich  der  sanft  cinherwandelnden  Kritik  freut,  wie  sie 
noch  vor  wenigen  Jahren  grösstenteils  sich  darstellte ,  und  der 
in  ihr  das  Zeichen  einer  allgemeinen  Bildung  fand,  wird  uns 
dünkelhaft  und  grob  schelten.  —  Wir  wollen  und  können  es  nicht 
wehren ;  wir  wollten  uns  aber  wenigstens  gegen  den  Vorwurf  der 
hinterlistigen  Heimtücke  schirmen ,  die  mit  derselben  Hand  Lieb- 
kosungen und  Dolchstiche  austheilt ,  und  übernehmen  daher  die 
Anzeige  des  Buchs  in  einer  Zeitschrift ,  wo  Anonymität  nicht  ge- 
stattet ist.    Dass  wir  aber  so  unverhüllt  die  Wahrheit  ausspre- 
chen, hat  seinen  Grund  vorzüglich  in  der  Beschuldigung,  die 
wir  dem  Herausgeber  zuletzt  gemacht  haben,  der  der  Unver- 
schämtheit. 

Wenn  die  Herausgabe  irgend  eines,   auch  des  kleinsten 
Schriftstellers  des  Alterthums  ein  Geschäft  ist ,  das  man  nie  ge- 
wissenlos übernehmen  sollte,  so  wird  die  Verantwortung  desto 
grösser,  wenn  man  bei  dem  Buche  als  Nachfolger  eines  Mannes 
auftritt,  dem  man  in  jeder  Hinsicht  viel  verdankt,  und  der  sich 
grosse  Verdienste  um  seinen  Schriftsteller  erworben  hat.   In  die- 
sem Fall  war  Herr  Dr.  Lion.  Mit  Ausnahme  Conradis ,  der  doch 
nicht  viel  mehr  als  einen  blossen  Abdruck  liefern  wollte,  war 
Gronov  der  letzte  bedeutende  Herausgeber  des  Gelüus,  und  den 
Weg  von  neuem  zu  betreten ,  den  ein  solcher  Mann  zurückgelegt 
hatte,  musste  die  Schwierigkeit  des -Unternehmens  gar  sehr  er- 
höhn! Wenigstens  musste  es  die  unerlässliche  Pflicht  des  neuen 
Herausgebers  sein,  die  Verdienste  des  Vorgängers  noch  einmal 
kurz  zusammenzufassen,  der  Dankbarkeit,  die  einem  solchen 
Manne  gebührt,  den  gehörigen  Zoll  zu  bringen,  um  sich  so  der 
Ehre  würdig  zu  machen,  Gronors  Nachfolger  zu  heissen,  der 
in  der  altern  philolog.  Schule  Hollands  nach  unserm  Dafürhalten 
den  ersten  Rang  einnimmt.    Diese  Dankbarkeit  aber,  die  jedem 
Guten  nicht  nur  heilige  Pflicht,  sondern  auch  wahres  Bedürfnis* 
des  Herzens  ist,  hat  HerrL.  nicht  nur  nicht  beobachtet,  sondern 
sich  auch  der  grössten  Undankbarkeit  schuldig  gemacht,  die  in 
unserer  Wissenschaft  begangen  werden  kann.   Ein  Plagiat  von  so 
grossem  Umfange,  wie  des  Herrn  Lions  in  diesem  Buche  wird 
selten  vorkommen,  und  deswegen  glaubten  wir  ohne  Hehl  spre- 
chen zu  müssen ,  nicht  nur  um  Herrn  L.  selbst  die  Lust  zu  ähnli- 
chem Schleichhandel  zu  benehmen,  der  wohl  gar  bessern  Unter- 
nehmungen in  dem  Wege  stände,  sondern  auch,  um  zu  verhüten, 
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das«  nicht  die  Philologen  Hollands,  die  Tor  kurzem  ein  neues  kri- 
tisches Tribunal  errichtet  haben,  mit  Recht  eifersüchtig  auf  die 
Ehre  ihrer  grossen  Vorfahren  zuerst  die  Sünde  in  ihrer  ganzen 
Häßlichkeit  aufdeckten.  Eine  Verheimlichung  könnte  hier  leicht 
IVi r  Billigung  gelten!  Dazu  kommt,  das»  auf  diese  Art  der  wohl- 
erworbene Ruhm  deutscher  Gründlichkeit  verlohren  geht,  und 
wir  im  Ende  in  die  Kategorie  eines  Lemaire  und  anderer  gesetzt 
werden.  Schon  einmal  ist  Herr  Lion  hei  Gelegenheit  seiner  Aus- 
gabe von  \ehophons  Anabasis  von  dem  gelehrten  Recensenten  in 
der  Leipziger  Litteraturzeitung  (1825  St.  28  ff.)  und  auch,  wenn 
wir  nicht  irren,  von  andern  Seiten  her,  derselben  Unverschämt- 
heit beschuldigt  worden,  in  der  er  sich  also  recht  zu  gefallen 
wheint,  ganz  wie  Jener  bei  Iloraz,  der,  um  die  Stimme  des 
Volis  unbekümmert,  spricht: 

 Fopulus  me  sibilat ,  at  mihi  plaudo 

Ipse  domi,  simul  ac  nummos  contemplor  in  arca. 

Es  steht  bei  nerrn  Lion,  oh  er  in  dieser  Weise  auch  bei  den 
«brisen  Schriftstellern  des  sogenannten  -silbernen  und  ehernen 
Zeitalters  der  Römischen  Litteratur  fortfahren  will,  deren  Bear- 
beitung er  in  der  Vorrede  zum  Gellins  S.'VI  angekündigt,  und 
schon  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  durch  die  Ausgabe  des  Ser- 
ams beginnen  hat,  dem  wahrscheinlich  auch  des  altern  PI  in  ins 
Nttnrf cschichte  bald  folgen  wird,  wo  Recensent,  der  sich  auch 
mit  diesem  Schriftsteller  beschäftigt,  Belehrung  über  so  man- 
chen ihm  und  gewiss  auch  andern  aufgestiegenen  Zweifel  zu  er- 
halten hofft.  Doch  wir  sind  nun  schuldig,  unsern  Lesern  einige 
Beweise  von  Herrn  L/s  Plagiat  zu  geben,  und  wir  wählen  dazu, 
so  wie  zu  allen  andern  Bemerkungen  über  den  Geist  dieser  Aus- 
übe die  ersten  4  Capitcl  des  ersten  Buchs,  in  der  Ucberzcu- 
?«ng,  dass  den  Lesern  damit  hinlänglich  gedient  sein  wird.  Wo 
HerrL  etwas  gutes  beigebracht  hat,  werden  wir  es  nicht  ver- 
schweigen. 

Zuvörderst  muss  gerügt  werden,  dass  Herr  L.,  der  in  der 
Varrede  S.  XXXH  der  beiden  Gronove  Verdienst  sehr  vornehm 
abfertigt,  und  diejenigen  nicht  loben  kann,  welche  den  vollstän- 
digen Abdruck  der  Gronovischen  Ausgabe  wünschen  (Auszüge 
nnd  freilich  besser!),  nur  manchmal  zu  den  einzelnen  Anmer- 
kungen den  Namen  Gronovs  hinzusetzt,  und  auf  diese  Art  den 
Leiern  begreiflich  machen  will ,  dass  er  nur  das  von  ihm  als 
brauchbar  erfundene  aufgenommen,  das  übrige  aber  verschmäht 
h*e  (s.  S.  55,  5»,  m,  66,  68),  da  er  ja  den  alten  Plunder 
weht  brauchte,  sondern  aus  eigner  Gelehrsamkeit  genug  bei- 
«teaern  konnte.  Aber  indem  er  so  Gronovs  Verdiensten  schein- 
en Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt,  giebt  er  doch  weit  häufiger 
<*e«en  Bemerkungen  unter  seinem  eigenen  Namen.  Wir  führen 
Wo«  folgende  Beispiele  wichtigerer  Plagiate  an:  1,1,2  hat  zu 
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den  Worten  des  Gellins  Her  etilem  pedibus  suis  metatum  G  ronov 
Folgendes  bemerkt:  „Pausanias  scribit,  Herculem  fuisse  quatuor 
eubitis  et  pede  longum."   Herr  L.  schreibt  so:  „Herculem  fuisse 
quattuor  eubitos  et  pedem  lo 1 1 gi im  scribit  Paus. u    Das  klingt  ge- 
lehrt! Hätte  es  doch  Herrn  Lion  gefallen ,  die  Stelle  des  Pausa- 
nias  genauer  anzugeben.  Wir  haben  sie  trotz  vielem  Suchen  nicht 
finden  können,  und  auch  Heyne,  der  zum  Apollodor  1 V ,  4,  9 
die  übrigen  Gewährsmänner  für  diese  Nachricht  erwähnt,  kennt 
Pausanias  nicht.    Wie  erklärt  sich  dies  Räthsel?  Gronov  hatte 
einen  Gedächtuissfchler  begaugen,  und  Herr  L.  ist  gutmüthig 
genug,  nachzuschreiben,  dass  Pausanias  davon  gemeldet  habe, 
bei  dem  sich  darüber  kein  Wort  findet    Gleich  darauf  sind  zu 
den  Worten  terra  Graecia  die  Beweisstellen  ans  Plaut us  und  Cato 
aus  Gronov  abgeschrieben,  ohne  dass  sich  Herr  L.  die  Mühe 
nahm,  die  genaue  Anführung  hinzuzufügen.    Ganz  auf  dieselbe 
Art  ist  noch  einmal  in  diesem  Capitel  bei  den  Worten  animi  car- 
porisque  ingenio  alles  aus  Gronov  abgeschrieben.    Fernerl,  2, 
2  mollibus.    Dazu  aus  Gronov  die  Stelle  des  Plinius  und  die  Er- 
klärung durch  jueunda,  placida,  amoena.  —  I,  2,  4  togatam: 
„Romanam;  toga  enim  Romanorum  propria;  pallium  Graecorum.u 
So  Gronov  und  Lion.    Ein  besondres  Unglück  ist  Herrn  L.  in 
demselben  Paragraphen  bei  den  Worten  officiaque  earum  out 
contraria  begegnet  Hier  iics't  man  die  bestechende  Note:  „ede- 
batur :  officiaque  earum  confinia  aut  contra " ;  man  schlägt  bei 
Gronov  nach,  und  findet  schon  da  ganz  dieselbe  Lesart,  die  eben- 
falls Herr  L.  aufgenommen  hat.    Warum  denn  das  prächtig  klin- 
gende: edebatur?  Dies  Wort,  hier  ganz  ungereimt,  gehört,  so 
wie  das  übrige,  Gronov  zu,  der  es  ganz  richtig  in  Bezug  auf 
die  frühern  Ausgaben  setzen  musste,  während  es  in  Herrn  L.'a 
Munde  lächerlich  wird,    üebrigens  ist  auch  die  gute  Erklärung 
des  sogleich  darauf  folgenden  fraudes  fremdes  Eigenthum.  Zu  I, 
2,  5  obnubilari  ist  Seneca  Ep.  59  schon  bei  Gronov  zu  finden; 
und  wir  können  nun  wohl  versichern,  dass  wir  die  Fortsetzung 
des  Sündenregisters  nur  deswegen  unterlassen  haben ,  damit  wir 
die  Geduld  unserer  Leser,  die  wir  ausserdem  noch  stark  in  An- 
spruch nehmen  müssen,  nicht  sogleich  bei  dem  ersten  Abschnitt 
der  Recension  ermüden,  den  wir  am  besten  mit  den  herrlichen 
Worten  Xenophons  (Cyrop.  f,  2,  ?)  beschliessen  zu  können  glau- 
ben: txtöxrcu  ÖS  doxu  pakitixa  ry  &%a$i<Sxiu  (v.  supra)  jj  avea- 
C%vvtla.  xal  yccQ  avtrj  psylötq  doxei  tlvat  iitl  navta  td  cdöxQa 
Tjysiicov.  — 

Wir  gehn  jetzt  mit  einstweiliger  Uebergehung  der  Anmas- 
sung,  die  zum  Schluss  mit  Herr  L/s  eignen  Worten  prangen 
wird,  zu  der  Nachlässigkeit  über,  mit  der  diese  Ausgabe  veran- 
staltet w orden  ist ,  und  betrachten  diese  zur  Bequemlichkeit  un- 
serer Leser  aus  zwei  Gesichtspunkten,  dem  formellen  und  mate- 
riellen.  Für  jenen  nun,  der  sich  mit  dem  überhaupt  sehr  ab- 
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rnpien  Stvl  and  der  Ausdrucks  weise  des  Herrn  Herausgebers  be- 
schäftigt, dürfte  etwa  folgendes  genügen.  «Was  soll  denn  das 
oben  schon  von  uns  ausgezeichnete  etc.  auf  dem  Titel  bedeuten? 
Vielleicht  et  ceteris  ?  dann  also  annotat ionibus  critiris  et  ceteris 
ülustravit.  Eben  so  wunderlich  ist  die  Ucberschrift  der  Vorre- 
de: Lee  fori  benevolo  atque  erndito.  S.  P.  D.  Das  Punktum 
nach  erudito  aeigt  an,  dass  der  Dativ  von  dem  darauf  folgend tso 
D.  nicht  abhängig  sein  kann;  und  gesetzt,  die  Interpunktion  fiele 
weg,  wie  glaubt  denn  Herr  L.  sein  absolut  gesetztes  D.  zu  erklä- 
ren? Was  in  aller  Welt  mag  er  sich  denn  bei  den  ihm  zum  Vor- 
bilde dienenden  Ueberschriften  der  Römischen  Briefe  denken*? 
P.  V  doctrinae  copias  alicui  navare.  P.  VI  esse  in  Ulis,  quae  fo- 
rum lectionem  nobis  magnopere  commendent ,  quae  sunt  praeci- 
pue,  ut  paucis  dicam,  haee  fere.  P.  VIII  In  locis  dijßcüioribus 
Te  (lectorem)  non  plane  reliqui,  vgl.  pag.  XV  saepe  relinquimur, 
ti  de  lectione  illorum  codd.  cerliores  esse  volumus.  P.  XV  Per- 
multi  esstant  ubique  codd.  Geliii,  quamquam  non  admodum  an- 
tiqui.  Atque  tarnen  male  sunt  coüati,  quod  ex  conj er endo  (lies 
eollato)  cod.  Guclf.  lucvlenter  Jnteltexisse  mihi  videor.  P. 
XXXlll  super  est,  ut  de  translationibus  Geüii  aliisque  (?)  VV. 
DD.,  qui  de  GeUio  meriti  sunt,  dicam.  Hierher  gehört  auch  der 
durch  das  ganze  Buch  falsche  Gebrauch  von  deineeps  für  deinde. 
Was  nun  die  materiellen  Nachlässigkeiten  betrifft,  so  wollte  Herr 
L  nach  Vorrede  p.  VII  sqq.  einen  vollständigen  kritischen  Appa- 
rat liefern,  so  dass  nun  der  Leser  einen  Gellius  habe,  quem  le- 
gere possü,  instruetissimum,  instruetiorem,  ut  ita  dicam  (1), 
ommbus,  quae  hactenus  (hueusque)  fuerunt  (paratae 
sunt),  editionibus.  An  der  Erfüllung  dieser  glänzenden  und 
trostreichen  Verheissung  fehlt  sehr  vieles.  Allerdings  hat  Herr 
L.  die  in  Gronovs  Ausgabe  bereits  verzeichneten  Varianten  in  die 
seinige  übergetragen,  die  von  Ebert  im  Bibliographischen  Lexicon 
erwähnten  kritischen  Beiträge  späterer  Zeit  benutzt;  allein  sehr 
ungern  vermisst  jeder,  der  sich  mit  Gellius  beschäftigen  will, 
eine  vollständige  Sammlung  der  verschiedenen  Conjekturen ,  die 
die  Gelehrten,  vorzüglich  der  frühern  Zeit  in  den  Ausgaben  an- 
derer Schriftsteller  beigebracht  haben ,  die  sehr  oft,  wenn  auch 
nicht  immer  die  Schwierigkeit  heben ,  sie  doch  zeigen ,  und  den 
aufmerksamen  Herausgeber  auf  den  rechten  W  eg  leiten ;  so  dass 
dadurch  die  Ausgabe,  wenn  sie  auch  sonst  nicht  eben  bedeuten- 
den Werth  hat,  an  Brauchbarkeit  sehr  gewinnt.  Eine  treflliche 
Würdigung  solcher  Sammlungen  giebt  Hofmann  Peerlkamp  in 
der  Bibliotheca  Critica  Nova.  Vol.  I  p.  121.  Dies  war  freilich 
nicht  das  Werk  weniger  Tage,  sondern  mühevoller  und  höchst 
langweiliger  Arbeit,  aber  der  Lohn  wäre  nicht  ausgeblieben,  und 
telbst  die  Bogenzahl  wäre  etwas  grösser  geworden,  während  jetzt 
Herrn  L.'s  Ausgabe  durch  die  nächstfolgende,  deren  Bearbeiter 
«Bit  Genauigkeit  verfährt,  entbehrlich  gemacht  wird ,  was  recht 
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bald  geschchn  möge!    Aber  nicht  einmal  in  der  Aufzählung  der 
bei  Gronov  erwähnten  Varianten  ist  Herr  L.  genau.    So  sagt  er 
zu  dem  Worte  I,  2,  6  defatigati;  „  quidain  codd.  et  Steph.  defeti- 
gfl/i",  während  es  nur  optimac  inembranac  Carrionis  und  Stepha- 
n us  haben.    Als  eigne  Vermehrung  des  vorhandenen  kritischen 
Apparats  lugte  Herr  L.  die  vollständige  Vergleichung  einer  Wol- 
fenbüttler  Handschrift  bei,  die  freilich  von  nicht  erheblichem 
Wertlie  ist  und  ziemlich  grosse  Lücken  hat     Die  Vergleichung 
einer  andern  sehr  neuen  Wolfenbüttler  Handschrift  unterliess 
Herr  L.  mit  Recht,  da  sie  mit  der  cditio  Romana  übereinstimmt, 
und  wahrscheinlich  aus  dieser  mit  rückwärts  geänderter  Jahres- 
zahl abgeschrieben  ist.  Von  Kritik  der  verschiedenen  Handschrif- 
ten ist  übrigens  keine  Spur,  obgleich  jeder  leicht  bemerkt,  dass 
der  Buslid.,  Reg.,  Kottendorf,  diejenigen  sind,  denen  man  vorzüg- 
lich folgen  muss,  was  sich  hinsichtlich  der  beiden  letzten  schon 
daher  erweist,  dass  sie  die  Vorrede,  die  in  den  gewöhnl.  Codd. 
am  Schlüsse  des  Werkes  steht,  an  der  gehörigen  Stelle  haben. 
Nur  durch  strenge  Scheidung  der  Handschriften -Familien  kann 
man  endlich,  gerade  bei  solchen  Schriftstellern,  wie  Gellius,  wo 
sich  die  Interpolation  bisweilen  sehr  verführerisch  zeigt,  zu  ge- 
wissen Ergebnissen  kommen.    Noch  ist  zu  sagen,  dass  wir  in  dem 
Buche  vergebens  eine  Erwähnung  des  in  Herkulanum  angeblich 
gefundenen  Gellius  gesucht  haben,  was  einem  Herausgeber  dieses 
Schriftstellers  nicht  unbekannt  bleiben  durfte.    Von  alten  Ausga- 
ben konnte  Herr  L.  vieles  benutzen ,  was  ihm  die  Bibliothek  der 
Georgia  Augusta  darbot ;  jedoch  er  that  es  nur  so ,  dass  er  edd. 
vett.  anführt,  nie  aber  oder  nur  höchst  selten  die  einzelnen  Aus- 
gaben angiebt,  und,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  aus  ihnen 
gewöhnlich  nur  die  sclüechtern  Lesarten ,  namentlich  längst  ver- 
worfene Glosseme  in  seinen  Text  aufnimmt.  — 

Doch  wir  weuden  uns  jetzt  mit  Erwähnung  der  zuerst  ge- 
machten Beschuldigung  zu  der  Beurtheilung  des  eigentlich  kriti- 
schen Theils  der  Ausgabe,  um  zu  sehn,  wie  Herr  L.  einzelne 
Stellen  behandelt,  und  mit  welchem  Glück  er  früheres  verwirft 
oder  vertheidigt,  und  seine  eignen  Muthmassungen  rechtfertigt 
Wir  wollen,  ohne  im  Voraus  ein  allgemeines  Urtheil  darüber  zu 
fällen,  nach  der  Folge  der  Paragraphen  der  ersten  Cap.  alle  Stel- 
len, wo  Herr  L.  von  Gronov  abweicht,  durchgehn,  und  unpar- 
teiisch angeben,  wo  er  auf  das  rechte  gekommen  ist,  oder  sich 
in  der  Wahl  vergriffen  hat. 

Der  Anfang  des  ersten  Kapitels  ist  manchen  Schwierigkeiten 
unterworfen,  indem  nämlich  die  alten  Ausgaben  den  Titel  der 
Plutarchischen  von  Gellius  angeführten  Schrift  Griechisch  geben, 
was  Herr  L.  statt  der  Lateinischen  Uebersetzung,  die  in  sämmt- 
lichen  Handschriften  herrsch*,  aufgenommen  hat.  Schon  diese 
Uc^ereinstimmung  sollte  Herrn  L.  vorsichtig  machen,  der  folgende 
Gründe  für  seine  Meinung  anführt:  „Gellius  ipse  titulos  libro- 
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nun  Graocos  transferre  non  solet. M  Dagegen  vgL  I,  3, 10  Theo- 
phrastus  de  amicitia,  1,  2,  6  Epicteti  dissertationes  ( wo  Salma- 
xius  nachzusehn  ist),  I,  II,  17  Aristoteles  in  libris problematum. 
Der  2te  Grund  ist:  „Latina  facile  intriidi  potuemnt,  qmim Graeca 
oraissa  essent  a  librariis;  (  beiläufig  könnte  man  hier  fragen ,  ob 
nicht  dem  Worte  librarius  in  einem  Latein.  Lexicon  die  Bedeu- 
tung Buchmacher  gegeben  werden  kann)  quod  saepe  factum  cst.u 
Nun  fragen  wir  aber ,  ob  die  Lesart  der  beiden  Carrionischcn 
Handschriften :  de  Her  cutis ,  qutdi  inter  homines  fuerit  animi ' 
corporisque  ingenio,  die  Grouov  mit  Recht  aufgenommen  hat, 
und  mit  der  die  übrigen  Handschriften  mehr  oder  weniger  über- 
einstimmen, wie  Abschreiber -Latein  aussieht?  Der  Hauptbe- 
w eis  aber  gegen  Herrn  L.  liegt  in  den  folgenden  Worten ,  wo  es 
beisst:  in  reperienda  modulandaque  Status  longüudiuisquc 
ejus  praestantia.  Herr  L.  weiss  natürlich  nicht,  was  er  mit  die- 
sem ejus  machen  soll,  und  meint  entweder,  dass  das  Subjekt  Her- 
cules aus  der  Ucberschrift  des  Capitels  zu  verstehn  sei,  oder  dasa 
man  geradezu  Herculis  lesen  müsse.  Ein  unglückseliger  Einfall! 
Dies  ejus  bezieht  sich  ganz  einfach  auf  den  in  dem  Latein.  Titel 
der  PI uta rchi sehen  Schrift  erwähnten  Herkules.  Ferner  rathen 
wir  Jlerrn  Lion  freundschaftlich,  wenn  zu  seinen  Erklärungen  die 
Latein.  Sprache  nicht  hinreicht,  und  er  deswegen  zur  Grieche 
sehen  seine  Zuflucht  nehmen  muss,  auf  die  Grammatik  besser  zu 
achten,  damit  ihm  nicht  Sachen,  wie  inteüige:  in  libro  scsqI 
diatpoQäg,  ottu  ö  7}  h  i'  /; ,  entschlüpfen.  Für  einen  Herausge- 
ber der  Anabasis  und  des  Ktesias  sehr  schlimm!  I,  JT  2  tarnen 
[esse]  aliquantulum  breviora,  mit  der  Note:  „Edd.  vett.  tarnen 
esse  aliq.  F.  (vocem)  esse  om.  Steph.  cum  codd.  fort. u  Allein 
auch  Gronov  hat  das  Yerbum  stillschweigend  und  daher  gewiss 
mit  den  codd.  weggelassen.  Uebrigens  sieht  man  nicht  ein,  war- 
um so  offenbare  Glosseme  auf  die  Autorität  einiger  interpolirten 
Ausgaben  mit  den  entstellenden  Sperrhaken  von  neuem  einge- 
sehwarzt  werden.  I,  1,  3  ist  collegit  richtig  geschrieben  für  das 
Gronovsche  colli  «iL ,  was  freilich  nichts  weiter'  zu  sein  scheint, 
als  ein  durch  mehrere  Ausgaben  fortgepflanzter  Druckfehler.  I,  2 
in  lemmate :  quibus  festivüer  a  vero  Stoico  s'ciiinxit  vulgus  lo- 
quacium  nebulonum ,  qui  se  Stoicos  nuneuparent.  Die  ältesten 
Ausgaben  haben  a  se  vero;  ohne  darüber  zu  streiten ,  welche 
Lesart  die  richtige  sei,  wird  doch  jeder  eiugestehn,  dass  Herrn 
L.'s  Conjektur  severo  höchst  abgeschmackt  ist.  1,  2,  1  accerse- 
bat  statt  des  Gronovschen  arcessebat,  mit  Berufung  auf  Schnei- 
ders Grammatik  I,  2  S.  514,  wofür  viel  zweckmässiger  I,  1  S.  257 
angeführt  werden  musste.  Schneider  giebt  keine  Gründe  an,  und 
die  Sache  war  genauer  zu  untersuchen ,  wobei  die  Collcktancen 
in  Gesners  Thesaurus  zu  benutzen  waren.  I,  2,  2  ist  aus  Codd. 
oedium  positu  refrigeranti  richtig  aufgenommen  statt  des  ge- 
wöajükhen :  aedium  posticum-  refrigerantibus.    1, 2, 4  ist  ge- 
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schrieben  ceteros  omnis.  Warum  denn  min  sogleich  darauf  #/#«- 
nes  glorios ,  wo  selbst  Gronov  inaneis  obgleich  mit  Unrecht  hat*? 
Ebendas.  sagt  Herr  L.  zu  den  Worten  xv  Qievovtccg ,  rjöv- 
%d£ovTag  xal  Ocogeitag,  „pro  xcel  possis  et  legere." 
Wozu  dieser  UnratiT*  Viel  besser  war  es ,  die  Conjunktion  ganz 
wegzulassen ,  da  sich  dafür  keine  Spur  im  Codex  Vaticanus  fin- 
det, der,  obgleich  corrumpirt  doch  allein  zur  Wahrheit  leitet. 
Uebrigens  sind  auch  hier  wieder  die  Stellen  der  Klassiker  durch- 
gängig aus  Gronov  abgeschrieben.  Ebenda*,  stehn  zuletzt  die  Worte 
bei  Gronov:  nuüi  esse  jnagis  ea  omnia  explorata,  comperta, 
meditataque,  quam  sibi.  Herr  L.  hat  sie  eben  so  wiedergege- 
ben, und  nur  die  beiden  letzten  Worte  als  in  den  alten  Ausgaben 
fehlend  in  Klammern  eingeschlossen  mit  der  sonderbaren  Bemer- 
kung: „et  possiut  facile  abesse."  Allein  hier  musste  auf  jeden 
Fall  die  Lesart  der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  nuüi  esse 
ulli  magis  ea  omnia  etc.  mehr  berücksichtigt  werden ,  als  es  von 
Herrn  L.  geschehn  ist.  Schon  Gesner  in  seinem  Thesaurus  (s.  v. 
nullus)  hat  den  Pleonasmus  von  nullus  uUus  durch  nemo  homo 
gerechtfertigt,  und  Vechner  in  seinem  vortrefflichen  und  den  la- 
teinischen Sprachgebrauch  in  vielen  Punkten  genau  darstellenden 
und  tüchtig  erklärenden  Buche  Hellenolex.  (p.  112  edit.Hcus.)  hat 
viele  ähnliche  Beispiele  gesammelt ,  zu  denen  später  ein  neuerer 
Herausgeber  eine  grosse  Menge  aus  Gellius  hinzufügte,  die  deut- 
lich beweisen,  dass  Gellius  die  Zusammenstellung  von  zwei  Pro- 
nominibus, von  denen  das  eine  pleonastisch  ist,  ja  manchmal  mit 
dem  eigentl.  Sprachgebrauche  streitet,  vorzüglich  liebt  Herr  L. 
sollte  um  so  aufmerksamer  auf  diese  Variante  werden ,  da  VII, 
6,  2  in  den  Worten:  nulluni  autem  gigni  animal  Aristoteles  di- 
ciV,  quod  aut  gustus  sensu  careat  out  tactus ,  worauf  er  an  unse- 
rer Stelle  wegen  einer  untauglichen  Conjektur  die  Leser  verweist, 
die  Codd.  wieder  haben  nulluni  autem  ullum,  was  doch  ganz 
unwiderlegbar  den  von  uns  oben  bemerkten  Sprachgebrauch  des 
Gellius  bestätigt,  von  dem  freilich  sein  Herausgeber  durchaus 
gar  nichts  versteht  An  beiden  Stellen  ist  also  diese  Lesart  von 
einem  künftigen  Herausgeber,  der  dem  wichtigen  Buche  nicht 
fehlen  wird ,  in  den  Text  aufzunehmen ,  und  somit  fällt  Herrn 
L.'s  Conjektur  non  alii  esse  ulli ,  unbeachtet  ihrer  eignen  Ver- 
werflichkeit, von  selbst.  Die  Anmerkung  zu  I,  2,6  quoniam  re- 
spondere  nos  tibi,  quos  idiotas  et  rüdes  vocas ,  non  quimus  ist 
ganz  unverständlich.  Man  sieht  nicht ,  warum  denn  im  Text  die 
bessere  Gronovsche  oder  vielmehr  Carrionische  Lesart  in  die 
schlechtere  einiger  alten  Ausgaben  umgewandelt  worden  ist  I,  3, 
8  steht  praestabüis  homo  sapientia;  dies  seltene  Wort  hat  Gro- 
nov durch  Cic.  Orat.  IL,  85  gut  vertheidigt  Herr  L.  aber  meint 
etwas  besseres  zu  tliun,  indem  er  praestabilis  homo  sapientiae 
vorschlägt,  wie  in  einigen  alten  Ausgaben  gelesen  werde,  und 
führt  dazu  einige  Stellen  an,  wo  der  Genitiv  der  Eigenschaft  bei 


» 
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Aomo,  «>,  u.  s.  w.  Torkömmt  Als  wenn  dies  so  unbekannt  wäre! 
Hatte  er  lieber  bewiesen,  dass  praestabiüs  im  allgemeinen  für 
egregfus  stehn  kann.  Uns  scheint  dies  Wort  nur  mit  dem  Abla- 
tiv der  Sache  verbunden  werden  zu  können ,  in  der  sich  jemand 
hervorthut  I,  3,  11  hat  Cod.  Regius,  eine  der  besten  Hand- 
Schriften,  ad  juvandum ;  und  wenn  gleich  Jacob  Gronov  es  in  den 
Corrigendis  missbilligt ,  und  ad  adjuvandum  beibehalten  wissen 
wollte,  so  rausste  doch  Herr  L.  auf  die  Autorität  einer  so  guten 
Handschrift  mehr  geben,  der  er  an  andern  Stellen  mit  Recht  ge- 
folgt ist.  S.  §  20  dejuraret.  I,  3,  21  ist  die  Lesart  des  Cod. 
Kottendorf,  in  eo,  quo  disi  libro  durch  XIX,  1  gut  vertheidigt. 
I,  3,  23  hat  Herr  L.  die  Lesart  des  Cod.  Buslid.  und  Reg.  decli- 
natae  mit  Unrecht  verworfen.  Ebendas.  erklärt  er,  ohne  Gronov 
nur  einer  Erwähnung  zu  würdigen,  mit  dessen  eigenen  Worten 
rmmimentis  durch  impensis,  quibus  solidantur  et  muniuntur  viae. 
Allein  es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  munimentum  für  impensum, 
pecunia  muniendae  viae  apta  gesetzt  werden  könne,  und  es  ist 
vielmehr  zu  erklären,  wie  es  Tacit.  Annal.  I,  3  braucht :  quo  plu- 
ribus  munimentis  insisteret.  I,  3,  20  steht  bei  Gronov  folgen- 
der extemporirter  Vers  des  Perikles : 

dtl  ue  övnTtQazTEiv  xolg  (ptt.oig,  dXXa  flippt  &s<5v, 
wozu  Gronov  mit  einem  für  die  damalige  Zeit  wohl  zu  entschul- 
digenden Fehler  bemerkt:  „Fulv.  et  Reg.  justum  faciunt  tro- 
chaicum:  Jü  ptv  övuitQcctteiv  toig  ylkoig,  ilka  pt%Qi  täv 
fc&v."  Herr  L.  hat  diese  Lesart  in  seinen  Text  aufgenommen 
mit  der  selbstgefälligen  und  dem  grossen  Gronov  fast  wörtlich  ab- 
geborgten Aeusserung:  „justum  trochaicum  versum  reeepi  ex 
Fulv.Reg.  et  Sciopp."  Der  Versuch  ist  stark  verunglückt,  und 
wir  wollen  Herrn  Lion  das  Schema  eines  solchen  Verses  hersetzen: 

y                 i                      i  $ 
 o  —  X7  <->  |   ~  w  

Vielleicht  überzeugt  er  sich  nun,  dass  sein  trochaicus  doch  nicht 
so  ganz  justus  ist,  und  dass  er  wohl  justior  geworden  wäre,  wenn 
er  geschrieben  hätte : 

Aü  pe  öv litt q cht uv  cplkotöLV,  alXa  pi%Qi  t&v  &S(5v. 
I*  3, 29  quod  duas  ferocissimas  affectiones  amoria  otque  odii  in- 
tra  modum  tanlum  coereuit.     Die  membrana  Schefferi  hat  für 
t ant  um,  was  durchaus  unpassend  ist,  tarnen ,  das  einzig  richtige, 
was  um  so  mehr  aufzunehmen  war,  je  häufiger  tantum  und  ta- 
fnen  in  den  Codd.  verwechselt  werden.    I,  ;i.  31  [verbis] ;  warum 
dies  Glossem  als  solches  von  Herrn  L.  aus  frühern  schlechten 
Antoben  auch  in  die  seinige  aufgenommen  worden  ist,  sehen 
v ir  nicht  ein.  Ebendas.  war  das  nach  Gronovs  Collation  im  Cod. 
Reg.  fast  buchstäblich  erhaltene  6vvspitkix£6&cu  in  den  Text 
aufzunehmen.    I,  4,  3  de  quibus  Judicium  ab  eo  factum-  est ,  so 

fei. 

nach  alten  Ausgaben.    Gronov  hat :  ab  eo  iudicium.  1, 4, 
1  ted  id  verbum  habet  cum  proposita  comparatione ,  so  Herr  L. 
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richtig  mit  andern  Herausgebern,  da  Gronov  das  Wort  habet  weg- 
gelassen hatte. 

Dies  genüge,  sich  ein  Urtheil  über  diese  Ausgabe  zu  bilden, 
neben  der  Herr  L.  noch  eine  kleinere  hat  erscheinen  lassen  ,  und 
ein  jeder  wird  leicht  begreifen ,  mit  wie  grossem  Hechte  Herr  L. 
( Vorrede  S.  VII )  unter  den  mancherlei  Ursachen ,  die  frühere 
Gelehrte  von  der  Beschäftigung  mit  Gellius  abschreckten,  auch 
folgende  anführt :  Porro  nimiam  doctrinam  et  diligentiam  desi- 
derare  Gellius  videtur,  quod  sane  absterruit  multos, 

Julius  Sillig. 


Ueber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Grie- 
chischen Literaturgeschichte. 


Erster  Artikel. 

So  reich  die  philologische  Litteratur  unseres  Vaterlands  in  den 
letzten  Jahrzehenden  mit  einzelnen  unschätzbaren  Beyträgen  zur 
gründlichem  Kenntniss  des  Griechischen  Schriftwesens  ausgestat- 
tet ist,  so  aufTallend  arm  ist  Deutschland  an  solchen  Werken  ge- 
blieben, die  jenes  Gebiet  nicht  nur  mit  ausführlicher  Vollstän- 
digkeit, sondern  auch  mit  gehöriger  Kenntniss  des  Alterthums, 
mit  achtem  philologisch  -  historischen  Sinn  und  mit  durchgreifen- 
der Kritik  im  Ganzen  behandelt  haben.  Die  Lehrbücher  von 
Rienäcker  (1802),  von  Sachse  (1810),  von  Aug.  Matthiä  (1815 
und  1822 ),  an  die  Ree.  seine  Grundzüge  der  Griech.  und  Köm. 
Litt.  Gesch.  (1816)  anreihen  zu  dürfen  glaubt,  mussten  ihrer  Be- 
stimmung gemäss  nicht  bloss  auf  alle  eigne  Forschung,  sondern 
auch  auf  jede  genauere  Entwicklung  der  Ansichten  Verzicht  lei- 
sten, und  in  ihrer  Methode  ihr  Hauptverdienst  suchen:  Eschen- 
burg,  Schaaff  und  Ast  konnten  das  Griechische  Schriftwesen  nur 
in  der  Unterordnung  eines  Theiles  unter  das  Ganze  auffassen, 
und  mussten  sich  darum  noch  mein*  beschränken :  dasselbe  gilt 
von  Wachler  (Handb.  der  Gesch.  der  Litt.  1822  fcrg.  Th.  I  S. 
82—174,  Th.  2  S.  63—83),  obgleich  nicht  zu  verkenuen  ist,  das* 
auch  so  das  von  ihm  Gegebene  die  Leistungen  aller  seiner  Vor- 
gänger weit  hinter  sich  zurück  lässt:  Mohnicke  aber  wurde  durch 
veränderte  Richtung  «einer  Studien  von  der  (1813)  mit  Glück  und 
Einsicht  betretenen  Bahn  gleich  nach  den  ersten  Einschritten  >»  ie- 
der  abgerufen ,  und  seinen  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berech- 
tigenden Nachfolger,  Wilhelm  Schneider ,  unter  dessen  Händen 
das  Werk  noch  an  eigentlich  philologischem  Sinne  gewonnen  ha- 
ben würde,  entriss  uns  ein  früher  Tod,  noch  ehe  er  sich  über 
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meinen  Beruf  öffentlich  hatte  ausweisen  können  * ) .  So  ist  es  denn 
nicht  zu  verwundern ,  dass  die  bey  weitem  mehr  mühsamen ,  als 
wirklich  fleissigen  und  genauen  Arbeiten  des  unkritischen  Harles 
auf  diesem  Gebiete  lange  Zeit  hftulurch  eine  Art  von  Unentliehr- 
lichkeit  behauptet  haben ,  die  mit  dem  wahren  WerÜie  derselben 
nicht  in  gleichem  Verhältniss  steht  **). 

Von  der  Noth  wendigkeit ,  zu  Hülfsbüchern  zu  greifen ,  die  . 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  keineswegs  ent- 
sprechen, haben  uns  nunmehr  zwey  Männer  befreyet,  die,  ob- 
gleich in  mehrfacher  Hinsicht  unsern  Östlichen  und  westlichen 
Nachbarn  angehörend,  ihrem  Namen,  ihrem  gründlich  forschen- 
den Geiste  und  dem  Charakter  ihrer  Studien  nach  mit  Stolz  zu 
den  unsrigen  gezählt  werden  dürfen ,  deren  Einen  überdies»  sein 
Geburtsort,  den  andern  ein  mehrjähriger  bedeutender  Staatsdienst 
noch  besonders  an  Deutschland  knüpft,  —  der  Russische  Staats- 
rath und  Professor  Groddeck  (geb.  1163  in  Danzig,  gest.  1825  in 
Wilna)  und  der  Preussische  Geh.  Legationsrath  Schoell  (geb. 
1766 ).    Hier  zuerst  die  Titel  ihrer  Werke : 

1.  Initia  historiae  Graecorum  litter ariae.  Secundum 
edidit  Godofr.  Em.  Groddeck.  Yilnae,  Jos.  Zawadzki.  P.  I, 
1821,  VH1  und  226  S.  P.  II,  1823,  VIII  und  266  S.  (nicht, 
wie  die  letzte  Seite  angiebt,  278.)  8.  2  Tlür. 

2.  Histoire  de  la  lüterature  Grecque  profane,  depuis 
foii  origine  jusqu ä  la  prise  de  Constantinopie  par  les  Turcs; 
stmie  d'un  pre'cis  de  Thistoire  de  la  transplantation  de  la  lit- 
te'rature  Grecque  cn  Occident.  Seconde  Edition,  enticrement 
refondue  sur  un  nouveau  plan ,  et  enrichie  de  la  partic  bi- 
bliographique.  Par  M.  (Maxim.  Samson  Fred.)  Schoell.  Pa- 
ris, Gide  fils.  T.  I,  1823,  XCV1II  und  303  S.  T.  II,  1824, 
IV  und  435  S.  T.  III,  185M,  VIII  und  418  S.  T.  IV,  1824, 

S.  T.  V,1824,  387  S.  T.  VI,  1824,  442  S.  T.  VII,  1825, 
457  S.  T.  VIII,  1825,  XX  und  519  S.  gr.  8.  (mit  dcmlitho- 
graplürten  Bildnisse  des  Verf.)  24  Thlr. 
Bcvde  Bücher  kündigen  sich  auf  dem  Titel  zwar  als  zweyte  Auf- 
lagen an, —  das  erste  erschien  1811  in  Einem,  das  andre  1813 
in  zwey  massigen  Octavbänden,  —  aber  sie  sind  ihrem  Umfange 
nach  so  erweitert,  das  Eine  um  die  Hälfte ,  das  andre  ums  Vier- 


*)  In  der  Handschrift  vollendet  ist  die  Litteratur  der  altern  Griecb. 
GeschichUchreiber  bis  Xenophon,  und  die  Bekanntmachung  dieses  treff- 
lich gelungenen  Bruchstückes  wäre,   nach  des  Kec.  Kruchten,  auch  ^ 
jetzt  noch  wünschenswerth. 

•*)  Der  elenden  Fuhrmann* sehen  Compilationen,  in  denen  Arroganz 
Ignoranz  mit  einander  wetteifern,  haben  wir  natürlich  im  Texte 
ET3*  nicht  erst  gedenken  mögen :  sie  sind  bereits  so  verrufen ,    dass  es 
auch  hier  in  der  Anmerkung  gar  keiner  Warnungstafel  mehr  bedarf. 
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fache ,  ihrem  Inhalt  nach  so  vielfach  verbessert  und  bereichert, 
dass  sie  gegründeten  Anspruch  haben ,  als  ganz  neue  Werke  be- 
trachtet zu  werden.  Obgleich  sie  also  schon  in  ihrer  ersten,  viel 
unvollkommnern  Gestalt  zu  ddfeschr  beachtenswerthen  gehör- 
ten *) ,  so  enthalten  wir  uns  doch  hier  einer  jeden  ins  Einzelne 
gehenden  Yergleichung  ihrer  Auflagen ,  und  berichten  über  sie, 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegen.  Wir  glauben  auf  diese  Weise  deu 
geistreichen  Fleiss,  den  beyde  Gelehrte  auf  die  Vervollkommnung 
ihrer  Arbeit  gewandt  haben,  aufs  würdigste  anzuerkennen  und 
zu  ehren. 

Unsre  Beurtheilung.  wird  sich  auf  zwey  Hanptmomcnte  zu 
richten  haben,  auf  die  Anlage  beyder  W  erke  im  Ganzen  und  auf 
ihre  Ausführung  im  Einzelnen.  Wie  grosses  Lob  eine  literarhi- 
storische Arbeit  in  Einer  dieser  Hinsichten,  wie  strengen  Tadel 
dieselbe  in  der  andern  verdienen  kann,  braucht  kaum  erst  an  Bey- 
spielcn  gezeigt  zu  werden.  Man  denke  nur  an  Fabricius.  W'elch' 
ein  Schatz  von  ächter  Belesenheit,  gediegner  Sorgfalt  und  ge- 
sundem Urtheile  in  allem  Bibliographischen ,  und  daneben  welch* 
eine  planlose  Verworrenheit  in  der  Anlage!  Umgekehrt  bey 
Sachse  die  trefflichsten  Blicke  und  Andeutungen  in  den  allgemei- 
nen Betrachtungen,  aber  im  Einzelnen  überall  Lücken,  Mängel 
und  tl tatsächliche  Irrt  hu  m er.  Wie  billig,  beginnen  wir  mit  der 
Anlage,  und  behalten  die  Ausführung  einem  zweyten  Artikel  vor, 
der  diesem  ersten  in  Kurzem  folgen  soll. 

In  der  Behandlung  der  Litt  erat  Urgeschichte  haben  sich  neu- 
erdings zwey  auf  ganz  verschiedenartigen  Grundsätzen  ruhende 
Behandlungsweisen  gegen  einander  geltend  zu  machen  gesucht, 
die  chronologische,  die  sich  einfach  an  der  Zeitfolge  hält,  und 
die  wissenschaftliche,  welche  die  Schriftsteller  nach  den  Fächern 
aufführt,  die  sie  bearbeitet  haben.  Wir  können  die  erste  auch 
die  ältere  nennen:  sie  scheint  besonders  durch  Sases  onomasti- 
con  litterar  tum  zu  grossem  Ansehn  gekommen  zu  seyn:  auch 
Harles  ist  ihr  gefolgt.  Ihren  gewichtvollsten  Anhänger  und  nach- 
drücklichsten Vcrtheidiger  aber  hat  sie  in  Aug.  Matthiä  gefun- 
den ,  der  sie  nicht  bloss  in  seinem  schon  erwähnten  Lehrbuche 
der  G riech,  und  Rom.  Litteraturgeschichte  zum  Grunde  gelegt, 
sondern  ihr  auch  noch  ausserdem  in  näherer  Entwicklung  seiner 
Ansicht  wiederholt  das  Wort  geredet  hat,  theils  in  der  Jen.  All. 
Litt  Ztg.  1816  Jul.  Nr.  133,  theils  in  einer  Schulschrift: 

3.    Ueber  die  Behandlung  der  Liter ar  -  Gescheht e.  Al- 
tenburg, 1816.  4.  S.6— 10. 


*)  Der  Uec.  rechnet  es  eich  znra  besondern  Verdienst,  der  erste 
gewesen  zu  seyn ,  der  in  Deutschland  auf  das  Groddcck'schc  Werk  in 
der  ältern  Ausgabe  aufmerksam  gemacht  hat ,  s.  Jen.  AUg.  Litt.  Ztgr- 
1816  Jan.  Nr.  14,  15. 
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an  beyden  Orten  mit  besondrer  Bezugnahme  auf  des  Ree.  Grund- 
lage der  Griech.  und  Rom.  Litterat  Urgeschichte,  in  denen  das 
entgegengesetzte  Verfahren  beobachtet  ist. 

Die  wissenschaftliche  Anordnung  hat  am  kräftigsten  Friedr. 
Aug.  Wolf  empfohlen:  in  der  Vorrede  zu  seiner  Geschichte  der 
Rom.  Litteratur,  Halle,  1787,  S.  8  sagt  er:  „Bey  dieser  Methode  . 
„wird  man  in  Stand  gesetzt,  die  Bemühungen  und  Verdienste  ei-  . 
„ner  Nation  in  jedem  Fache  im  Ganzen  zu  überschauen,  Origi- 
nale mit  nachahmenden  und  einander  ergänzenden  Schriftstel- 
lern in  Verbindung  kennen  zulernen,  endlich  erhält  man  da- 
„  durch  eine  Gelegenheit ,  die  Theorie  der  verschiedenen  Gattun- 
gen der  poetischen  und  prosaischen  Schreibart  nach  den  .Ideen 
„und  Mustern  der  Alten  selbst  zu  erläutern :" —  Gründe,  die 
sich  durch  andre  stärkere  noch  vennehren  lassen  dürften.  In- 
des« sind  fast  alle  neuere  Arbeiter  auf  diesem  Felde,  namentlich 
Muh  nicke  und  Wachler ,  dem  von  Wolf  gezeigten  Wege  gefolgt, 
und  Ree.  kann  nach  seiner  Ansicht  nicht  anders  als  es  höchlich 
billigen,  dass  auch  Groddeck  sowohl  als  SchöU  ihn  dem  chrono- 
logischen vorgezogen  haben. 

Die  von  Wolf  geltend  gemachten  Vortheile  giebt  Matthiä  zwar 
im  Ganzen  zu,  leugnet  aber,  dass  eine  solche  Anordnung  eine  Ge- 
schichte genannt  werden  könne.  Eine  Litterargeschichte  im  rech- 
ten Sinne,  d.  h.  eine  Darstellung,  welche  die  allmälige  Ausbil- 
dnng  der  Litterat  u r  eines  Volkes  aus  ihren  Ursachen  entwickelt, 
müsse  nothwendig  auch  die  Würdigung  der  litterarischen  Werke 
in  sich  begreifen ,  und  da  auf  den  Geist  und  den  schriftstelleri- 
schen Charakter  der  Einzelnen  meistenteils  ihre  Lebensverhält- 
nisse und  Umgebungen  den  entscheidensten  Einfluss  haben,  sey 
davon  wieder  die  Angabe  der  Lebensumstände  der  Schriftsteller 
unzertrennlich :  auf  eine  solche  Darstellung  des  Ganges  einer  Lit- 
teratur  müsse  ein  blosses  lach  werk  um  so  mehr  Verzicht  leisten, 
als  auch  die  einzelnen  Gattungen  der  prosaischen  und  poetischen 
Schreibart  in  ihrer  Fortbildung  sehr  oft  durch  äussere,  in  ande- 
ren Gattungen  der  Rede  liegende  Ursachen  bestimmt  werden: 
dergleichen  Einwirkungen  verschiedner  Redegattungen  auf  ein- 
ander lassen  sich  fireylich  auch  bey  den  einzelnen  Schriftstellern 
angeben,  alleiu  es  sey  etwas  ganz  anderes,  ob  die  Ursachen  der 
numnigfachen  Erscheinungen  in  einem  räsonnirenden  Vortrage 
mit  Hülfe  einer  alles  ^crlegeuden  Abstraction  bey  jeder  Erschei- 
nung auseinander  gesetzt  werden  oder  in  einer  historischen  Dar- 
itellung  aus  allen  gleichzeitigen,  sich  wechselsweise  bedingenden 
Umstanden  aus  dem  Geiste  der  Zeit  von  selbst  hervortreten:  al- 
lein nicht  bloss  die  Gattungen  selbst  werden  in  jenen  Fachwer- 
ken aus  ihrem  Zusammenhange  gerissen ,  auch  Ein  und  derselbe 
Schriftsteller  werde  oft  auf  eine  jämmerliche  Weise  zerstückelt, 
*fedenn  z.  B.  Hesiodos  in  vier,  Sappho  in  neun,  Cicero  gar  in 
i*ölt  Fächern  aufgeführt  werde :  daraus  erhelle,  dass  die  wissen- 
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8c1iaftlichc  Darstellung  der  Literaturgeschichte  recht  brauchbar 
seyn  könne  zur  Anläse  eines  Bücherverzeichnisses  oder  zur  An- 
Ordnung  einer  Bibliothek,  dass  sie  aber  keinen  Anspruch  darauf 
machen  dürfe,  den  Gang  der  Litteratur  zu  bezeichnen  und  eine 
anschauliche,  deutliche  Vorstellung  von  demselben  beizubringen : 
sie  stelle  das  geschlossne  Ganze  als  eine  todte  Masse  hin ,  wäh- 
rend eine  Geschichte  sie  in  ihrem  lebendigen  Wirken  und  Fort- 
schreiten anifasst. 

Ree.  zweifelt,  dass  diese  Ansichten,  die  er  soviel  wie  mög- 
lich mit  ihres  Lirhebers  eignen  Worten  wiederholt  hat,  sich  der 
Bey8timmung  vieler  Urtheilsfähigeu  erfreuen  werden ,  und  er  hat 
da  bey  wenigstens  vorläufig  die  Erfahrung  der  letztverflossnen  zehn 
Jahre  auf  seiner  Seite :  ja  es  will  ihm  bedünken ,  als  ob  mehrere 
der  härtesten  Vorwürfe ,  die  Matthiä  der  wissenschaftlichen  An- 
ordnung macht,  nicht  diese,  sondern  umgekehrt  die  chronologi- 
sche treffen.  Indcss  ist  die  Sache  von  solcher  Wichtigkeit,  dass 
wir  überzeugt  sind,  unsre  Leser  werden  uns  eher  einiges  Verwei- 
len bey  derselben,  als  ein  eilfertiges  Drüberhingchu  zu  Gute 
halten. 

Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Anhänger  der  wissenschaft- 
lichen Anordnung  keineswegs  gesonnen  sind ,  die  Würdigung  der 
einzelnen  Schriftwerke  und  die  biographische  Darstellung  der 
Schriftsteller  selbst  auszuschiiessen,  und  dass  die  Beachtung  oder 
Nichtbeachtung  dieser  wesentlichen  Anfoderungen  überhaupt  kei- 
ner  von  beyden  Methoden  als  eigentümlich  nachgerühmt  oder 
vorgeworfen  werden  können :  chronologisch  genug  ist  z.  B.  Sare 
zn  Werke  gegangen ,  aber  dass  er  in  das  innere  Leben  der  bey 
ihm  wirklich  als  todte  Masse  daliegenden  Gricch.  Litteratur  ein- 
führe, wird  niemand  zu  behaupten  wagen.  Wir  geben  daher  auch 
gern  und  mit  voller  Ueberzeugung  zu,  dass  dasselbe  Gesetz  der 
Darstellung  für  die  politische  Geschichte  wie  für  die  der  Littera- 
tur gelte,  und  dass  die  Schriftsteller  und  ihre  Werke  in  der  Lit- 
teraturgeschichte  so  ziemlich  dasjenige  sind,  was  in  der  politi- 
schen die  einzelnen  Personen  und  ihre  Handlungen,  sehn  aber 
nicht  ein,  was  für  unsre  Sache  weiter  daraus  folgt,  ausser  etwa 
das  Gegent heil  von  dem,  was  Matthiä  bezweckt. 

Versteht  Ree.  ihn  anders  recht,  so  stellt  er  auch  für  die  po- 
litische Geschichte  die  streng  beobachtete  Zeitfolge  als  Princip 
der  Anordnung  fest;  aber  auch  darin  müssen  wir  ihm  ganz  unbe- 
dingt widersprechen.  Das  leichtere  Verfahren  ist  es  unstreitig, 
von  Monat  zu  Monat,  von  Jahr  zu  Jahr  sich  vom  Strome  der  Zeit 
dahin  tragen  zu  lassen ,  und  die  Geschichtschreibung  der  meisten 
altern  und  neuern  Völker  geht  daher  von  blossen  Jahrbüchern  aus. 
Allein  grade  diess  Verfahren  können  wir  nicht  Gesckichtschrei- 
bung^  sondern  nur  Annaltettic  nennen.  Es  wird  dadurch  dem 
zarten  innern,  oft  schwer  zu  findenden  Faden ,  der  die  geschicht- 
lichen Momente  verknüpft,  ein  derbes  Band  von  aussen  her  sub- 
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rtituirt,  das  aber  auch  nur  mechanisch  zusammenhält ,  und  aller 
historischen  Composition  ein  Ende  macht.  Ree.  will  sich  hier 
nicht  auf  Herodot  berufen ,  weil  man  vielleicht  *)  antworten  wür- 
de, dieser  sey  nooh  viel  zu  sehr  Anfänger  in  der  wahren  Ge- 
schichtschreibung, um  als  Auctorüat  angeführt  werden  zu  können, 
auch  nicht  auf  andre  Gewährsmanner,  sondern  einzig  auf  die  JNa- 
tur  der  Sache. 

Wo  aus  Einem  ursprünglichen  Motiv  eine  Reihe  auf  einan- 
der folgender  Regebenheiten  in  ungestörtem  Zusammenhange  her- 
vorgeht, da  giebt  sich  die  Darstellung  nach  der  Zeitfolge  von 
selbst,  weil  die  innern  Triebfedern  mit  ihrer  äusserlichen  Be- 
dingung in  Eins  zusammenfallen.  Je  vielgestaltiger  sich  aber  ein 
Leben  entfaltet,  desto  sorgfältiger  muss  sein  Geschichtschreiber 
anf  der  Hnth  seyn,  dass  er ,  das  wesentlich  Zusammengehörende 
herausfindend  und  zu  grossem ,  wohl  geordneten  Massen  verbin- 
dend, dem  Zuge  der  Zeit  nicht  zur  Unzeit  nachgebe. 

Nichts  aber  kann  an  Vielgestaltigkeit  mit  der  dichterischen 
und  wissenschaftlichen  Entwicklung  eines  unter  günstigen  Ein- 
wirkungen empor  blühenden  Volkes  verglichen  werden.'  Denn 
hier  wetteifert  die  eigne  Genialität  des  Individuums  mit  den  Be- 
günstigungen durch  Volkstümlichkeit,  örtliche  Verhältnisse  und 
Zeitumstände :  diess  aber  legt  dem  Literarhistoriker  die  dop- 
pelte \erpflichtung  auf,  sowohl  dasjenige,  was  der  freyen  Schö- 
pfungskraft  des  Schriftstellers  angehört ,  als  das  was  durch  äus- 
sere Bedingungen ,  dem  Künstler  selbst  unbewusst ,  erwirkt  wor- 
den ist,  aufzufassen  und  soweit  unsre  Mittel  reichen  zu  unter- 
scheiden. Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  vor  aHera  Haupte 
epochen  in  der  Bildungsgeschichte  des  Volkes  zu  ermitteln  sind, 
dessen  Schriftwesen  geschichtlich  gewürdigt  werden  soll:  sie 
werden  bey  jedem  Volke,  das  sich  eines  öffentlichen,  grossarti- 
cen  Staatslebens  erfreut,  mit  den  Ilauptmomenten  «der  politischen 
Geschichte  zusammentreffen  odur  iiineu  wenigstens  in  geringen 
Zwischenräumen  folgen.  Ehen  so  wenig  kann  darüber  Streit 
seyn,  dass  jede  dieser  Epochen  mit  einem  kurzen  Ueberblick 
über  ihre  politische  Geschichte  —  mit  besondrer  Hervorhebung 
der  Thatsachen,  die  für  die  Litteratur  von  Redeutung  sind  —  zu  . 
eröffnen  ist  ,  wobey  sofort  die  Zeiten  angedeutet  werden  müssen, 
die  durch  das  Aufkeimen  einer  neuen  Stylgattung  oder  durch  das 
Hervortreten  eines  für  die  gesammte  Litteratur  bedeutenden  Na- 
mens bezeichnet  sind. 

Nun  ist  es  Zeit,  die  einzelnen  Gattungen  der  poetischen  und 


*)  mit  Herodo  ts  Landsmanne  Dionysioa  von  Ilalikarnassoi,  de  Thu- 
«ji  fflJt  judic.  6,  dem  selbst  der  gründliche  Poppo,  Proleg.  ad  Thacyd. 
*»l*oL  I  p.  16  fgg.  Gehör  gegeben  hat;  •.  dagegen  Dahlmanna  Hero- 

dot,  s.  m  fgg. 
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prosaischen  Schreibart  naher  ins  Auge  zu  fassen ,  die  dem  zur 
Genüge  charakterisirten  Zeitabschnitt  ihre  Beginne  oder  ihre  wei- 
tere Ausbildung  verdanken,  sowie  die  Einwirkungen  nachzuwei- 
sen ,  die  sie  auf  einander  ausüben.  Da  aber  die  verschiedenen 
Gattungen  nur  aus  den  Werken  zu  .erkennen  sind,  die  einer  jeden 
derselben  angehören,  so  scheint  aus  dem  Gesagten  nothwendig  • 
zu  folgen,  dass  eine  solche  Darstellung  dann  erst  eine  wahrhaft 
zusammenhangende  und  belebte,  acht  geschichtliche  werdeu  wird, 
wenn  sich  der  allgemeinen  Betrachtung  sofort  die  einzelnen  Er- 
scheinungen und  diese  allerdings  sowel  möglich  nach  der  Zeit- 
folge anschliessen.  Der  Gefahr  einer  alles  zerlegenden  Abstra- 
ction  wird  man  unschwer  entrinnen,  wenn  man  bey  der  wissen- 
schaftlichen Gliederung  nicht  nach  selbstgeschaifnen  oder  andern 
modernen  Theorien  verfährt,  sondern  die  innere  Natur  der  Schrift- 
werke und  die  Grundsätze  des  Alterthums  selbst  zur  Richtschnur 
nimmt.  Denn  dass  die  einsichtsvollsten  Litteratoren  Griechen- 
lands und  Roms  gleichfalls  der  wissenschaftlichen  Anordnung  den 
\orzug  gaben  und  ihr  eine  höhere  Anwendbarkeit  zuerkannten 
als  zu  Bücherverzeichnissen  und  Bibliotheksaufstellungen,  lehrt 
zur  Genüge  der  Kanon  der  grossen  Alexandrinischen  Kritiker  und 
der  Gebrauch,  den  noch  der  treffliche  Quinctiüan  von  demselben 
macht.  Wenn  sich  aber  auch  der  Ree.  in  seinen  Grundzügen  der 
Griech.  und  Rom.  Litt.  Gesclüchte  wirklich  unstatthafte  Zer- 
stücklungen hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  hat  dafür  nur  Er 
Tadel  verdient,  und  es  ist  ein  starker  Fehlschluss,  wenn  man 
durch  Misgriffe  Eines  Bearbeiters  sich  berechtigt  glaubt,  die 
ganze  Sache  zu  verwerfen. 

Prüfen  wir  nun  aber  das  chronologische  Verfahren  in  seiner 
besondern  Anwendung  auf  das  Griechische  Schriftwesen,  so  tre- 
ten uns  noch  Bedenklichkeiten  andrer  Art  entgegen.  Von  einer 
ganz  bedeutenden  Reihe  schriftlicher  Denkmaaie  ist  uns  das  Zeit- 
alter entweder  völlig  unbekannt  oder  die  Vcrmuthungen  schwan- 
ken in  dem  Raum  mehrerer  Jahrhunderte  hin  und  her:  man  denke 
nur  an  Sky lax ,  an  den  Periegeten  Dionysios,  an  Stephanos  von 
Byzant :  diese  Schriftsteller  finden  in  einer  chronologischen  An- 
ordnung gar  keinen  Platz.  Aber  auch  bey  denen,  deren  Zeitalter 
wir  gar  wohl  kennen ,  vermissen  wir  ein  sicheres  Princip.  Soll 
das  Jahr  ihrer  Geburt  die  Aufeinanderfolge  bestimmen?  Das 
rischeint  unpassend,  weil  die  Geburt  sie  noch  nicht  zu  1  i t tcrarhis lo- 
schen Personrn  machte:  oder  das  Jahr  ihres  ersten  schriftstelle- 
rischen Hervortretens  *?  Das  wissen  wir  in  den  wenigsten  Fällen 
und  ausserdem  beginnt  die  Epoche  der  Wirksamkeit  eines  Schrift- 
stellers nicht  leicht  mit  seinen  ersten  Anfängen:  es  bleibt  also 
nur  die  Zeit  seiner  Blüthe  übrig :  hier  tritt  uns  aber  gleich  der 
Uebelstand  entgegen,  dass  das  eben  eine  Zeit,  kein  Jahr  ist ,  wo- 
durch der  Willkühr  freyes  Spiel  gegeben  wird,  und  dann  musa 
man  ja  auch  gestehn,  dass  nicht  wenig  Schriftsteller  in  der  Griech. 
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tamtanreschichte  zu  verzeichnen  sind,  von  denen  es  sehr  zwei 
Schaft  bleibt ,  ob  sie  jemals  eine  Blüthe  gehabt  haben ,  wälirend 
Hat  bey  andern  —  und  nicht  gerade  bey  den  schlechtesten  — 
neUekht  erst  Jahrhunderte  nach  ihrem  Tode  anzunehmen  seyn 
ürfie.  Wende  man  nicht  ein ,  dass  wir  alle  diese  Schwierigkeit 
len  uch  bey  der  wissenschaftlichen  Methode  empfinden,  da  — 
ife  wir  selbst  zugegeben  haben  —  wenigstens  in  den  einzelnen 
Rcfcera  die  Aufstellung  nach  der  Zeitfolge  eintreten  müsse:  frey- 
tiefc empfinden  \\ ir  sie ,  wie  manche  andre  nicht  geringere,  aber 
«ud  unwesentlich,  weil  sie  die  wahre  Gruudlage  der  Behand- 
«ungerührt  lassen. 

Den  Haupteinwand  gegen  die  chronologische  Anordnung  ge- 

aber  die  nach  derselben  eingerichteten  Lehrbücher  selbst. 
Äff  schlafen  Matthias  Grundriss  auf:  bis  zum  Kinne  los  geht  al- 
lere rieh  gehört :  es  folgt  Archilochos,  dann  Tyrtäos,  Alk- 

Terpandros,  Leschcs,  Peisandros  u.  s.  w.  Iiier  ist  nun  der 
E&chuhiliche  Faden  schon  vierfach  verwirrt  oder  zerrissen! 
**M  als  ein  durchaus  unhistorisches  Verfahren  müssen  wir  es  in 
Wprudi  nehmen,  dass  ein  jambischer,  ein  elegischer  und  zwey 
lnWac  Dichter  mitten  hineingeworfen  sind  zwischen  die  Dichter 

fyfceben  Kyklos,  bloss  weil  die  Jahreszahl  es  gebot.    So  we 
w?  *k  Lesches  und  Peisandros  vom  Eumelos,  durften  Archilo- 
fiw  roin  Amorgischen  Simonides ,  Tyrtäos  vom  Kallinos ,  (  der 
^üdi^anz  fehlt,  aber  nach  der  Chronologie  nicht  beym  Tyr- 

<eha  konnte,)  Alkraan  und  Terpandros  von  den  übrigen  Ly- 
I™>  getrennt  werden,  wo  es  eine  Geschichte  der  G riech.  Lit- 
kntar,  nicht  eine  chronologische  Nomenclatur  der  berühmtesten 
'»riffü.  Schriftsteller  galt.    Zu  solchen  Betrachtungen  giebt  aber 
J*^  Seite  des  Buches  reichen  Stoff:  was  soll  man  z.  B.  S.  47  fg. 
a  teier  Reihe  sagen:  Piaton,  Antimachos,  Philoxenos,  Chion, 
Knnm.  Uaos,  Eudoxos,  Lykurgos  u.  s.  w.  — ?    Wer  kann  darin 
>^chiclulicheu  Zusammenhang  entdecken?     Gleichwohl  ist  die 
in  dieser  buntscheckigen  Gesellschaft  von  Philoso 
p{*ei,  Epikern,  Elegikern,  Dithyrarabikern ,  Tyrannenmördern, 
^eiteriooen ,  Rednern  und  Mathematikern  vollkommen  richtig : 
&  8dnid  liegt  also  nicht  an  dem,  der  so  verschiedenartige  Gei- 
1(7  m  den  verschiedensten  Gegenden  Griechenlands  in  Eine 
stellte,  sondern  an  der  Methode,  die  ihn  dazu  zwang. 

Auf  dasselbe  Ergebnis*  kommen  wir,  wenn  wir  statt  dieses 
U1|jt»cheii  Verfahrens  ein  synthetisches  eintreten  lassen.  Wer 
•nna»  »ich  z.  B.  den  Bildungsgang  der  Attischen  Tragödie  klar 
a«achen.  wenn  zwischen  Thespis,  Phrynichos,  Aeschylos,  So- 
"Wa  nnd  Euripides  nicht  weniger  als  siebenzelm  andre  Schrift- 
üct  von  den  verschiedenartigsten  Richtungen  aufgeführt  wer- 
Dass  aber  derjenige,   der  das  organische  Leben  derAtti- 
Tragödie  nicht  begreifen  gelernt  hat,  weder  vom  Satyr- 
t****  noch  von  der  Sicilischen,  noch  von  der  Attischen  Komödie 

^•a*.  Afl.u  P&dag.  Jahrg.  I.  Heft.  1 .  10 
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eine  richtige  Vorstellung  bekommen  kann,  das  dürfte  wohl  keines 
Beweises  bedürfen.  Um  nichts  besser  ergeht  es  uns  mit  der  Ele- 
gie, wenn  wir  zwischen  Tyrtäos  und  Solon  mit  sieben,  zwischen 
Mimnermos  und  Theognis  mit  fünf,  zwischen  Theognis  und  Xeno- 
phancs  mit  sechs  andern  Schriftstellern  Bekanntschaft  zu  machen 
genöthigt  werden;  um  nichts  besser  mit  der  Geschichtsclureibung, 
wenn  Herodot  nicht  nur  durch  einen  Zeitabschnitt,  sondern  auch 
noch  durch  achtzehn  Poeten  und  Prosaiker  von  den  ältesten  Lo- 
gographen, und  durch  einundzwanzig  Schriftsteller  aller  Classen 
vomThukydidcs,  dieser  aber  wieder  durch  sechs  dergleichen  vom 
Xcnophon  getrennt  wird,  und  wo  möglich  noch  etwas  schlechter 
mit  der  Akademischen  Philosophenschule,  wenn  zwischen  Piaton 
und  seinem  Nachfolger  Spcusippos  erst  secliszehn  andre  Namen 
an  uns  vorübergehn ,  unter  diesen  die  meisten  Attischen  Redner, 
tiudoxos,  Aristoteles,  ein  Paar  Historiker  aus  Isokrates  Schule, 
ein  Taktiker  und  etliche  Poeten!  Wer  in  so  heterogene  Indivi- 
dualitäten ,  wie  genau  sie  auch  an  der  Schnur  der  ölympiaden- 
rechuung  au f gereiht  seyn  mögen ,  Zusammenhang  und  geschicht- 
liches Leben  zu  bringen  vermag,  der  soll  uns  ein  grosser  Apollo 
seyn. 

Doch  für  jetzt  genug  davon!  Ree.  hat  es  für  uncrlasslich 
gehalten,  bey  diesem  Gegenstande  etwas  länger  zu  verweilen,  da 
die  ganze  Form  der  literarhistorischen  Darstellung  von  ihm  ab- 
hangt, und  derjenige,  der  sich  nach  oft  erneuter  Prüfung  als 
Matthias  Gegner  kundgiebt,  seinen  Lesern  allerdings  Rechen- 
schaft von  den  Gründen  seines  Widerspruchs  schuldig  zu  seyn 
scheint. 

Hat  also  Ree.  von  seinem  Standpunkt  aus  die  Beobachtung 
der  wissenschaftlichen  Methode  den  Werken  von  Groddeck  und 
Schöll  als  wahres  Verdienst  anrechnen  müssen:  so  bleibt  nun 
noch  die  höchst  wichtige  Frage  zu  beantworten,  ob  diese  Gelehr- 
ten in  der  Bestimmung  der  litterarlystorischen  Hauptepochen 
und  in  der  angenommenen  Abclassung  der  einzelnen  Redegattun- 
gen eben  so  sehr  befriedigen ,  wie  in  der  von  ihnen  im  Allgemei- 
nen getrofFnen  Anordnung.  Wenn  Ree.  im  Voraus  bekennt,  von 
dieser  Seite  vielfachen  Stoff  zu  Einwendungen  gefunden  zu  ha- 
ben, so  bescheidet  er  sich  doch  gern,  dass  in  dieser  Hinsicht  die 
Schwierigkeiten  bey  weitem  die  grössten  und  zahlreichsten  sind, 
und  dass  noch  gar  manche  abweichende  Meinung  aufzustellen  und 
zu  beseitigen  seyn  wird,  bevor  es  gelingt,  zu  etwas  Allgemeingül- 
tigem zu  gelangen.  So  mag  denn  das  Folgende,  wenn  auch  nicht 
billigende  Bcystimmung ,  doch  als  vielfach  erwogene  individuelle 
Ansicht  geneigte  Aufnahme  finden. 

In  Festsetzung  der  literarhistorischen  Hauptepochen  hat 
Groddeck  sich  seinen  eignen  Weg  gewählt  Ausgehend  von  ei- 
ner ungeschichtlichen  Vorzeit  thcilt  er  den  Raum  von  Homer  bis 
Constantin  dem  Grossen ,  der  ihm  als  das  eigentliche  Feld  der 
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Grieth.  Litteraturgeschichte  gilt,  in  drey  Abschnitte:  der  erste 
reicht  von  Homer  bis  Pindar,  1)00—490  vor  Chr.;  er  fasst  die 
epwehe,  lyrische  und  didaktische  Poesie  in  sich,  und  hat  Klein- 
Asieu,  Gross- Griechen land  und  Sicilien  zum  Schauplatz:  der 
zweyte  ton  490 — 324  vor  Chr.  beginnt  mit  Sokrates  und  schliesst 
mit  Demosthencs :  die  Vollendung  der  Geschichtschreibung,  der 
Philosophie,  der  dramatischen  Poesie  und  der  Beredtsamkeit, 
üherhanpt  die  höchste  Bliithc  allseitiger  Geistesentwicklung  in 
Athen  darzustellen,  ist  seine  Aufgabe:  die  dritte  Epoche  von 
Aleiander  dem  Grossen  bis  Constantin  dem  Grossen,  324  vor 
Chr. —  323  nach  Chr.,  enthält  die  Schicksale  des  Griech.  Schrift- 
weseas  unter  den  Ptolemäcrn  und  der  Kömischen  Herrschaft,  und 
schildert  die  gelehrte  Richtung,  die  dasselbe  in  Alexandria  und 
Rom  nahm.  Den  Beschluss  macht  eine  nach  den  Fächern  geord- 
nete Üebersicht  der  Griech.  Schriftsteller,  die  von  Constantin  bis 
zum  Intergange  des  Byzantinischen  Kayserreiches  gelebt  haben. 
—  Allgemeine  Ueberblicke  oder  Zusammenstellungen  mit  der  po- 
litischen Geschichte  sind  diesen  Zeitabschnitten  nicht  vorange- 

KOlCKt. 

Scholl  dagegen  ist  der  eigentlich  von  Friedr.  Aug.  Wolf 
ausgehenden,  auch  von  Mohnike,  S.  96,  gebilligten  und  vom  Ree. 
in  seinen  Grundzügen  als  Basis  angenommenen  Einthcilung  ge- 
fo/gt  nach  welcher  der  ganze  Zeitraum  von  den  ersten  Anfängen 
der  Griech.  Geschichte  bis  zur  Eroberung  von  Constantinopel  in 
sechs  Abschnitte  von  ungleicher  Länge  zerfällt:  I.  Von  der  frühe- 
sten mythischen  Urzeit  an  bis  zur  Zerstörung  von  Bios,  die  Schöll 
nicht  wie  gewöhnlich  nach  Eratosthenes  und  Dionysios  von  Hali- 
Urnawos  1184,  sondern  nach  Herodot  1210  Jahre  vor  Chr.  setzt. 
H.  Bis  auf  Solons  Gesetzgebung,  1210 — 594  vor  Chr.  III.  Bis 
xnr Regierung  Alexanders  des  Grossen,  594  —  336  vor  Chr.  IV. 
Bis  zw  Zerstörung  von  Korinth,  330 — 140  vor  Chr.  V.  Bis  zur 
Regierung  Constantins  des  Grossen,  140  vor  Chr.  —  300  nach 
Chr.  VI.  Bis  zur  Einnahme  Constantinopels  durch  die  Türken, 
Söff — 1453.  -■—  Dem  gemäss  ist  das  SchÖllsche  Werk  in  sechs 
Bücher  (natürlich  auch  diese  von  sehr  ungleichem  Umfange)  ge- 
seilt, die  wieder  103  Capitel  nach  ununterbrochen  fortlaufender 
Zähhing  unter  sich  begreifen.  Einem  jeden  Buche  ist  in  seinem 
ersten  Capitel  eine  gedrängte  Üebersicht  des  bürgerlichen  und  po- 
litischen Zustande»  von  Griechenland,  eine  Geschichte  der  Spra- 
che, der  Mundarten  und  der  Buchstabenschrift,  endlich  eine  be- 
orthei/endc  Zusammenstellung  der  aus  jedem  Zeitalter  in  Inschrif- 
ten mf  ans  gekommenen  urkundlichen  Sprachdenkmaale  vorange- 
stellt Allerdings  fehlt  es  hiebey  im  Einzelnen  nicht  an  Veran- 
lassung, von  den  Ansichten  des  Verf.  abzuweichen,  wie  z.  B.  Th. 
1  &6der  Vermuthung,  die  Pelasger  seyen  Autochthonen  gewe- 
sen, gegen  Herbert  Marsch  ein  unverdientes  Gewicht  gegeben, 
besonder»  aber  S.  21  fg.  der  abenteuerlichen  Hypothese  des  sonnt 
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no  behutsamen  Manner t  von  einer  dreyfachen  Urbevölkerung  Grie- 
chenlands durch  Graken ,  späterhin  Hellenen  genannt ,  durch  Le- 
leger  und  Kureten  und  durch  Pelasger,  ein  -so  unbedingter  Vor- 
zug vor  allen  übrigen  Systemen  zuerkannt  wird,  dass  Ree.  gewiss 
nicht  der  einzige  ist,  der  darüber  erstaunt  Wie  dem  aber  auch 
sey ,  im  Ganzen  müssen  wir  nicht  bloss  die  diesen  Einleitungen 
zum  Grunde  liegende  Idee  eine  acht  litterarhistorische,  sondern 
auch  die  gediegene  Kürze  und  die  geistreiche  Klarheit  der  Aus- 
führung preiswürdig  und  musterhaft  nennen.  Endlich  aber  ist 
der  geschichtliche  Ueberblick  durch  eine  ungemein  sorgfältige 
und  ausführliche  clironologische  Zusammenstellung  erleichtert, 
die  fast  den  ganzen  achten  Band  füllt.  Es  ist  dabey  die  höchst 
zweckmässige  Einrichtung  getroffen,  dass  die  Thatsachen  der 
politischen  und  der  Litteratur-Gescliichte  nicht  unter  einander 
geworfen,  sondern  jene  für  sich  auf  der  linken  Seite  verzeichnet, 
und  diese  ihnen  auf  der  rechten  gegenüber  gestellt  sind.  Nur 
ist  der  Columnentitel  für  diese  zweyte  Abtheilung  —  6 crivains  — 
viel  zu  eng  gewählt,  da  sie  sich  keineswegs  auf  die  Schriftsteller 
beschränkt,  sondern  mit  Recht  alle  Hauptmomente  der  Griech. 
Culturgeschichte  in  sich  aufgenommen  hat  Zu  bedauern  ist 
übrigens,  dass  die  vortrefflichen,  unmittelbar  aus  den  Quellen  ge- 
schöpften Fasti  Heüenici  von  Clinton,  Oxford,  1824,  die  hof- 
fentlich bald  durch  eine  neue  Bearbeitung  von  C.  W.  Krüger 
bey  uns  eingebürgert  seyn  werden ,  bey  diesen  parallelen  Zeitta- 
feln noch  nicht  haben  benutzt  werden  können.  Es  würde  daraus 
besonders  für  die  richtigere  Angabe  der  Jahre ,  in  denen  einzelne 
Dramen  zum  erstenmal  auf  die  Bühne  gebracht  und  einzelne  Re- 
den gehalten  worden  sind,  —  denn  selbst  bis  in  solche  Detail* 
erstrecken  die  Schöllschen  Tafeln  sich  —  gar  manches  zu  gewin- 
nen gewesen  seyn. 

Was  nun  aber  die  zwischen  beyden  Gelehrten  bemerklich 
gemachten  Abweichungen  bey  Abgrenzung  der  Zeiträume  an- 
langt, so  ist  bey  Groddeck  die  Yermengung  der  Kriterien,  die  er 
bald  aus  der  politischen,  bald  aus  der  Litteratur-Gescliichte  selbst 
entlehnt  hat,  keineswegs  gutzuheissen :  dieser  Rahmen  muss  im- 
mer aus  der  politischen  Geschichte  entnommen  werden ,  wie  diess 
bey  Schöll  folgerecht  geschehn  ist  Indess  ist  gegen  die  .von 
diesem  vorgezogene  Eintheilung  schon  früher  von  Matthiä  (Jen. 
Allg.  Litt  Ztg.  ihm»  Jul.  Nr.  133  S.  123)  und  wohl  mit  gutem 
Grunde  erinnert  worden,  nicht  mit  der  Eroberung  von  Troja, 
sondern  80  Jahre  später,  mit  der  Rückkehr  der  Herakliden,  die 
durch  jene  Eroberung  nur  vorbereitet  wurde ,  beginne  eine  neue 
Gestaltung  der  Dinge,  die  als  Epoche  machend  zu  betrachten 
sey:  ebenso  könne  Solons  Gesetzgebung  allenfalls  in  einer  Spe- 
cialgeschichte von  Athen  einen  Abschnitt  begründen,  in  einer  all- 
gemeinen Griech.  Bildungsgeschichtc  eigne  sich  der  Anfang  der 
Perserkriege  besser  dazu:  endlich  trete  nicht  mit  Philippos  von 
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Makedonien  Tode,  sondern  mit  der  Schlacht  bey  Chäroneia  ein 
neuer  Zeitabschnitt  für  Griechenland  ein:  Bemerkungen  von  so 
einleuchtender  Wahrheit,  dass  wohl  kein  Einwand  dagegen  erho- 
ben werden  kann. 

Dass  aber  sowohl  von  Groddeck,  als  von  Schöll  bey  Befol- 
gung der  von  ihnen  angenommenen  chronologischen  Eintheilun- 
gen  ein  nicht  unbedeutender  Zwang  empfunden  worden  ist,  des- 
sen sie  nicht  ganz  haben  Meister  werden  können,  das  scheint  die 
Vertheilnng  des  littcrarhistorischen  Stoffes  in  diese  Fachwerke 
darzuthun.  Jener  Zwang  giebt  sich  aber  in  zwey  ganz  entgegen- 
gesetzten Erscheinungen  kond.  Denn  bald  sehn  imsre  Verfasser 
sich  genöthigt,  ihren  Epochen  zu  Liebe  Schriftsteller  durch  die 
Kluft  vieler  bedruckter  Seiten  auseinander  zu  reissen,  die  das 
innere  Geistesleben  unauflöslich  verknüpft  hält ,  bald  können  sie 
nicht  umhin,  die  von  ihnen  nur  eben  gezogenen  Grenzlinien  zu 
uberschreiten,  um  das  wesentlich  Verbundene  verbunden  lassen 
zu  können.  Im  ersten  Falle  bewegen  sie  sich  unfrey  in  selbstge- 
schmiedeten Fesseln,  und  lassen  siöh  durch  dieselben  von  dem 
vielleicht  wohl  erkannten  richtigen  Wege  abziehn:  im  andern  ver- 
nichten sie  das  Gesetz  der  Zeit,  das  sie  sich  selbst  geschrieben 
hatten,  und  diess  Uebel  ist  unstreitig  unter  beyden  das  geringere, 
weil  dabey  doch  der  wahre  geschichtliche  Zusammenhang  geret- 
tet wird. 

Einem  solchen  Hinübergreifen  aus  Einem  Zeitraum  in  den 
andern  begegnen  wir  besonders  häufig  bey  Groddeck.  Seine 
erste  Epoche  reicht,  wie  erwähnt  ist,  bis  490  vor  Chr.  Gleich- 
wohl fuhrt  er  die  Geschichte  des  Epos  über  diese  Grenzen  hin- 
aus nicht  bloss  bis  zum  Herodoros  dem  Pontier  und  dem  Samier 
Choirilos,  sondern  selbst  bis  zum  Antimachos  von  Kolophon,  also 
bis  400  vor  Chr.  hinab.  Ebenso  beschliesst  Antimachos  die  Reihe 
der  Elegiker  in  diesem  Zeiträume,  so  dass  man  wirklich  nicht 
einsieht,  warum  nicht  auch  Philetas,  Hermesianax,  Phanokles 
und  Kallimachos  gleich  hier  angereiht  sind.  Auch  unter  den  Ly- 
rikern gehört  Bakchylides  der  Jahreszahl  nach  eigentlich  schon 
der  folgenden  Periode  an ,  was  im  noch  höhern  Grade  vom  Mc- 
lanippides,  von  der  Praxilla,  dem  Kincsias  und  den  Th.  I  S.  70 
aufgeführten  Dithyrambikern  gilt.  Nicht  minder  unerwartet  sind 
hier  Farmen ides  und  Empedokles ,  die  nicht  bloss  der  Zeitrech- 
nung, sondern  auch  dem  Gegenstand  ihrer  Lehrgedichte  nach  ei- 
nen schicklichem  Platz  zwischen  Pythagoras  und  Herakleitos  ge- 
funden haben  würden :  wäre  ihnen  diese  Stelle  angewiesen  wor- 
den, so  würde  dadurch  zugleich  die  lästige  Wiederholung,  Th.  ] 
8.  75  fg.  und  102  fg. ,  vermieden  worden  seyn.  —  Wenn  Grod- 
deck so  in  der  ersten  Epoche  sich  selbst  wiederholt  vorgreift,  und 
dadurch  die  gewählte  Zeitbegrenzung  factisch  aufhebt ,  so  neh- 
men wir  gleich  zu  Anfang  der  zweyten  Epoche  das  Gegentheil, 
ein  Zurückgreifen  in  den  vorhergegangenen  Zeitraum  wahr.  Nicht 
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genug,  dass  wir  S.  86  bis  zum  Kadmos  von  Milet,  also  bis  min- 
destens 525  vor  Chr.  zurückgeführt  werden,  S.  100  fg.  müssen 
wir  gar  wieder  bis  Thaies,  So  Ion,  Zaleukos,  Lykurgos,  und  S. 
145  bis  Thespis,  ja  bis  zum  halbmythischcn  Epigenes  hinaufstei- 
gen, u.  s.  w. 

Diesen  auffallenden  Widerspruch  mit  sich  selbst  hat  SdiHU 
allerdings  zu  vermeiden  gesucht,   und  daher  stellt  bey  ihm  ge- 
wöhnlich in  jedem  Zeitabschnitte,  was  der  Jahreszahl  nachhin- 
ein gehört    Allein  die  behutsame  Vermeidung  dieses  Uebelstan- 
des  hat  den  trefflichen  Mann  nur  allzuhäulig  in  den  andern  von 
uns  bezeichneten  gerathen  lassen :  um  mit  seinen  chronologischen 
Abmarkungen  in  Uebercinstimniung  zu  bleiben,  hat  er  sich  oft 
genug  entschliessen  müssen,  den  liüerarhistorischen  Faden  uner- 
wartet abzureissen  und  immer  neu  wieder  anzuknüpfen ,  wo  die 
Geschichte  selbst  den  schönsten,    lebendigsten  Zusammenhang 
darstellt,  der  auch  gewiss  dem  geübten  Blicke  des  Verf.  keines- 
wegs entgangen  ist.    Um  auch  davon  einige  Beyspielc  hervorzu- 
heben, so  sind  Th.  1  S.  197  die  Anfänge  der  Griechischen  Lyrik 
nur  kurz  angedeutet  und  nähere  Nachrichten  über  Thaletas ,  Ar- 
chilochos,  Alkman ,  Alkäos ,  Sappho  und  Simonides  von  Amorgos 
gegeben,  nachdem  schon  vorher,  S.  191  fg.,  ausführlich  über  ei- 
nen einzelnen  Zweig  oder  eine  Nebenform  der  lyrischen  Poesie, 
das  Skolion,   gesprochen  worden  ist:    dagegen  finden  wir  erst 
Th.  1  S.  260  die  vollständigere  Einleitung  in  diese  Dichtungsart, 
weil  sie  in  dieser  Periode  (594 — 336  vor  Chr.)  zu  ihrem  höchsten 
Glänze  gelangt  sey,  und  es  folgen  nun  die  Nachrichten  über  Ste- 
sichoros ,  Anakreon ,  Pindaros ,  Bakchylides  u.  s.  w.  Dass  erst  in 
diess  Zeitalter  die  eigentliche  Blüthe  der  Lyrik  zu  setzen  sey, 
können  wir  nach  Alkman ,  Alkäos  und  Sappho  schon  nicht  so  un- 
bedingt zugeben :  dass  aber  von  den  eben  genannten  ihre  grossen 
Nachfolger  von  Stesichoros  an  ohne  allen  innern  Grund  gesondert 
sind ,  wird  niemand  billigen ;  und  grade  dasjenige ,  was  wenig- 
stens eine  bedeutende  neue  Bildungsstufe  bezeichnen  würde,  der 
Li  ehergang  der  kürzern ,  einfach  sich  selbst  wiederholenden  Aeo- 
lischen  Strophe  in  die  grossartigere  antistrophische  und  epodische 
Dorische,  ist  so  durchaus  mit  Stillschweigen  übergangen,  dass  der 
letztern  nur  S.  280  ganz  kurz  und  in  specieller  Beziehung  auf 
den  einzigen  Pindar  gedacht  ist.   Nachdem  ferner  die  Uebersicht 
über  die  Lyriker  bis  hinab  zum  Timotheus ,  Telestes  und  Philo 
xenos  gegeben  ist,  wird  S.  292  der  Faden  aufs  Neue  angespon- 
nen ,  und  wir  erhalten  eine  chronologische  Aufzälüung  der  Lyri- 
schen Dichterinnen  von  der  £rinna  an  bis  zur  Telesilla  und  Pra- 
xilia.    Ree.  sieht  nicht  ein,  wie  der  Geschlechtsunterschied  hier 
eine  neue  Reihenfolge  begründen  konnte:  wir  wenigstens  sind 
bey  dem  Wenigen,  was  wir  über  diese  Dichterinnen  wissen,  durch- 
aus nicht  berechtigt,  danach  eine  Unterabteilung  in  der  Littera- 
turgeschichte vorzunehmen:  einigen  Anstoss  muss  auch  der  Um 


Digitized  by  Google 


Groddeck  hUt.  Graec.  litter.  u.  Schoell  hist.  de  la  litt.  Gr.  prof.  151 

tamd  erregen,  dass  Erinna  S.  21)2  als  Zeitgenossinn  und  Freun- 
ds* der  Sappho  bezeichnet  wird,  und  dass  sie  gleichwohl  durch 
omo  Zeitabschnitt  von  der  Lesbischen  Sängerinn  getrennt  er- 
scheint:  worauf  anders  kann  diese  Scheidung  beruhn  als  auf  ei- 
ner millkührlichen  Annahme,  deren  l  nzulassigkeit  grade  dadurch 
einleuchtend  wird  — *?  Hey  weitem  nicht  hinlänglich  gewürdigt 
\A  die  letzte  und  höchste  Entwicklung  des  lyrischen  Gedichts  im 
Diihvrirnbos ,  dessen  zwar  wiederholt,  Tli.  1  S.  208,  201,  275, 
Meid  an  g  gethan  wird,  jedoch  keineswegs  so,  dass  wir  dadurch 
ku  eioer  Geschichte  oder  einer  einigermaassen  vollständigen 
kenntnisa  dieser  merkwürdigen  Dichtungsart  gelangen,  obgleich 
et  weder  an  Stoff,  noch  au  Vorarbeiten  dazu  fehlte:  v  iel  reichhal- 
tiger ist  hier  Groddeck,  Tb.  1  S.CiHfg.  Endlich  müssen  wir  es  ni- 
gra, dass  unter  den  Lyrikern  Simonides  von  Aeos  fehlt,  der 
wo  unter  den  Elegikern,  Th.l  S.242,  und  unter  den  Epigram- 
■■Htt  in,  TIi.2  S.  129,  aufgeführt  ist,  aber  auch  an  diesen  bey- 
des  Stellen  durchaus  ohne  Erwähnung  des  hohen  Ruhmes,  der 
ihm  als  lyrischem  Dichter  zu  Theil  geworden  war.  Wir  müssen 
wm  darüber  um  so  mehr  wundem,  da  wir  nicht  nur  anjetzt  noch 
Krwhe  Bruchstücke  von  ihm  besitzen,  die  zu  den  köstlichsten 
berresten  aus  dem  classischeu  Alterthum  gehören,  z.B.  der 
Maooloff  der  Danae  und  die  Seligpreisimg  der  bey  Thermopylä 
Gefallenen,  sondern  — Avas  fast  noch  richtiger  ist  —  auch  die 
bewährtesten  alten  Kritiker  ihn  \orzugswcis  als  Lyriker  auszeich- 
nen, wovon  der  Alcxandrinische  Kanon,  den  Schöll  selbst,  Th.  3 
S.  ISO,  mittheilt,  und  dem  Quinctil.  inst.  X,  1,  04  gefolgt  ist,  den 
adbU*endsten  Beweis  enthält,  da  er  den  Simonides  keineswegs 
■Bier  die  Elegiker,  sondern  nur  unter  die  Lyriker  aufgenommen 
hat.  Schon  aus  diesem  Einen  Grunde  sind  auch  wir  verpflichtet, 
3ud  in  unseru  Literaturgeschichten  seinen  Hauptplatz  unter  den 
Lvrikeru  anzuweisen.  —  Auffallend  war  es  uns  auch,  Th.  1  S. 
203  od  selbst  in  der  Ueberschrift  des  fünften  Capitels  eine  Kro 
tische  Poesie  als  besonderu  Zweig  der  Lyrik  genannt  zu  finden, 
der  in  der  zweyteu  Periode  mit  glänzendem  Erfolg  gepflegt  sey : 
«Ii  Bearbeiter  dieser  Gattung  scheinen  Alkmau,  Alkäos,  Snppho 
gelten  zu  sollen :  wenigstens  wird  der  erste  als  Vater  derselben 
angesprochen,  mit  dem  Beyfügen,  S.203,  er  habe  Parthenia  oder 
Lablieder  auf  Mädchen  gedichtet,  und  sein  ganzes  Leben  zwi- 
schen den  Freuden  des  Mahles  und  der  Liebe  getheilt.  Was 
aber  die  Parthenia  anlangt,  so  weiss  unser  Verf.  S.  2(>0  gar  wohl, 
4m*  diese  Gattung  ihren  Namen  nicht  den  Jungfrauen  verdankte, 
die  darin  gepriesen  Morden  wären,  sondern  den  Juiigfraucnclio- 
fcn.  von  denen  die  Parthenia  gesungen  wurden ,  wie  diess  auch 
bereits  Groddeck.  Th.  1  S.  .V),  57,  richtig  angiebt,  und  Böckh  zu 
den  Pindarischen  Fragin.,  Th.  2,  2  S.  5J)0,  mit  den  erforderlichen 

1— tili  ii  belegt.  Worauf  sich  die  Nachricht  gründet,  dass  Alk- 

nun»  Leben  zw  ischen  den  Freuden  des  Tisches  und  der  Liebe  ge- 
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theilt  gewesen  sey,  bekennt  Recens.  nicht  zu  wissen :  aber  dass 
es  damit  nicht  so  gar  arg  gewesen  seyn  kann ,  scheint  schon  aus 
der  Anerkennung  hervorzugehn,  die  seinen  Gesängen  in  Sparta 
zu  Thcil  geworden  ist:  auch  lehrt  manches  von  ihm  erhaltene 
Bruchstück,  dass  er  des  erhabensten  Hymnen-  und  Päanentones 
geübter  Meister  war.  Schliesslich  werde  hier  noch  bemerkt,  das9 
wir  unter  den  Lyrikern  des  dritten  Zeitraums  —  ein  sonst  bey 
Schöll  äusserst  seitner  Fall!  —  den  gar  nicht  unbedeutenden  Li- 
kymnios  von  Odos  ganz  vermisst  haben :  schon  das  vortreffliche 
Bruchstück  auf  die  Gesundheit  bey  Sextus  Einpir.  adv.  mathem. 
11,  49  würde  ihn  der  Anführung  würdig  gemacht  haben:  auch  hat 
Groddeck  seiner  wenigstens  unter  den  Sophisten,  Th.  1  S.  119, 
gedacht,  wiewohl  mehrere  Kritiker,  z.  B.  Heindorf  zu  Plat. 
Phaedr.  S.319  und  wie  es  scheint  Geel,  hist.  crit.  Sophist  S.179, 
den  Sophisten  Likymnios  von  dem  Lyriker  unterscheiden,  wozu 
aber  nicht  mehr  Grund  vorhanden  ist  als  bey  Euenos. 

Es  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Zweck  ablenken,  wenn 
wir  mit  gleicher  Ausführlichkeit  bey  andern  Beispielen  ähnlicher 
Trennung  des  Zusammengehörenden  verweilen  wollten.  Genüge 
daher  auch  dieser  weitläuftigcn  Auseinandersetzung  die  kurze  An- 
deutung, dass  die  Trennung  des  Theognis  und  Simon  id  es,  Th.  1 
S.242,  von  den  frühern Elegikern,  S.18T  fg.,  der  spätem  Kykli- 
ker,  Th.  2  S.  119,  von  den  älteren,  Th.  1  S.  166,  der  neuen  Ko- 
mödie, Th.3  S.  7$  von  der  mittlem,  Th.  2  S.  107 fg.,  des  Her- 
mesianax,  Th.l  S.246,  von  den  Alexandrinischen  Elegikern,  Th..3 
S.  95,  zu  denen  er  eben  so  gut  gehört  wie  sein  Freund  Philetas 
und  der  erst  Th.  7  S.  444  nachgetragene  Phanokles,  und  viele 
ähnliche  demselben  Tadel  anheimfallen,  während  umgekehrt  Th.  2 
S.  129  Homer  in  der  dritten  Epoche  an  der  Spitze  der  Epigram- 
matiker und  Th.  1  S.  250  Hesiod  in  demselben  Zeitraum  als  älte- 
ster Fabeldichter  wieder  erscheint. 

Sehr  natürlich  ist  nun  allerdings  die  Frage,  wie  es  denn 
möglich  sey,  beyde  Uebelstände  zugleich  zu  vermeiden,  da  es 
hier  scheinen  könnte,  als  wäre  es  durchaus  noth wendig,  entwe- 
der in  die  Skylla  oder  in  die  Charybdis  zu  gerathen.  Auch  ge- 
steht Recens.,  dass  er  keinen  andern  Ausweg  weiss,  als  sich  von 
den  Jahreszahlen  der  einzelneu  Zeitabschnitte  nicht  so  gar  abhän- 
gig zu  machen,  sondern  für  jede  besondre  Stylgattung  eigene 
Bildungsstufen  anzunehmen,  wie  sichs  ja  auch  in  der  Wirklich- 
keit \  erhielt  und  verhält  Werden  also  die  unerlasslichen  ge- 
schichtlichen Ueberblicke  in  der  gehörigen  Allgemeinheit  gehal- 
ten, so  kann  jedem  Theil  sein  Recht  widerfahren.  Graddeck 
war  dämm,  nach  des  Recens.  Ansicht,  in  dieser  Hinsicht  dem 
richtigen  Verfahren  ganz  nahe ,  und  sein  Fehler  liegt  nur  darin, 
dass  er  wenigstens  den  Schein  streng  durchgeführter  Zeitab- 
schnitte sich  zu  erhalten  suchte,  anstatt  sofort  und  ausdrücklich 
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ok Form  aufzugehen,  die  sich  gar  nicht  ohne  Nachtheil  für  die 
Sri»  behaupten  Hess. 

Wir  gehn  lon  der  Prüfung  der  chronologischen  Anordnung 
ndem  wissenschaftlichen  Entwurf  über,  nach  welchem  die  litte- 
nriicbeo  Erscheinungen  jedes  Zeitalters  zusammen  gestellt  sind. 
\  ieks  versteht  sich  dabey  zwar  von  selbst:  doch  bleibt  nicht  we- 
nifti  ibrig,  welches  einer  gänzlichen  Verschiedenlieit  der  An- 
äckea  Raum  lässt. 

Nach  den  ersten  Einleitungen  und  Bemerkungen  über  die 
Ütatea,  rein  mythischen  Sänger  vor  Homer  heben  natürlich 
beide  Gelehrten  mit  dem  Jonischen  Epos  an,  und  lassen  darauf 
träfet  die  Elegie  folgen.  So  richtig,  ja  nothwendig  diess  Ver- 
hkrenist,  so  glauben  wir  doch,  dass  Ilesiod  keineswegs  so  gra- 
ddan  und  ohne  Weiteres  mit  in  die  Reihe  der  Janischen  Helden- 
«{er  iu  stellen  war.  Dem  Hecensenten  wenigstens  scheint 
JWidk  das  Vorhandenseyn  einer  uralten  Boeotischen  Sänger- 
^little  von  mehr  ethischem  als  epischem  Charakter,  zu  der  sich 
HttM  Terhält  wie  Homer  zur  Jonischen ,  so  gut  wie  erwiesen  zu 
^dwL  Wenn  nun  auch  die  beyden,  selbst  zu  prüfen  gewohnten 
■Abdulen  Verf.  nicht  ebenso  überzeugt  waren,  so  sind  doch 
die  tob  Tkiersch  ausgesprochnen  Ideen  mit  soviel  Geist  und  Ge- 
lehraakeh  durchgeführt ,  dass  sie  wohl  Anspruch  darauf  machen 
^•■toi,  wenigstens  einer  geschichtlichen  Berichterstattung  ge- 
tätigt ro  werden.  Aber  Groddeck  begnügt  sich,  S.30,  denTi- 
vm  Thier schs  Schrift  ohne  Andeutung  ihres  Inhalts  zu  geben, 
&»d  bei  Schöll  haben  wir  auch  diese  bibliographische  Notiz  ver- 
gebens gesucht. 

In  der  Darstellung  der  Elegie  zeigt  sich  die  erste  bedeutende 
Abweichung  zwischen  den  beyden  Verf.,  indem  Schöll  von  der 
Üepe  che  gnomische  Poesie ,  Th.  I  S.  237,  ausdrücklich  ausschei- 
»d  die  letztere  für  sich  behandelt,  Grroddeck  aber  nach 
G>*.  Bdmeiders  Vorgange  zwischen  der  politischen  und  eroti- 
Klegie  eine  gnomische,  S.  45,  in  die  Mitte  stellt:  und  diess 
leiie  bloss  in  der  Benennung  liegende  Abweichung.  Denn 
Groddeck  als  Dichter  der  gnomischen  Elegie  den  Theo- 
Phok}lide9,  Xenophanes,  Jon,  Euenos  und  Kritias  aufführt, 
^fckoBen  bey  Schöll  als  gnomische  Dichter  Solon,  Theognis, 
^kjMes*  Xenophanes  und  Pythagoras,  letzterer  wegen  der 
*S*iiiiiten  goldnen  Sprüche,  die  wir  freylich,  nebst  dem  Lehr- 
eeicht des  falschen  Phokylides,  lieber  zu  dem  Naumaclüos,  Th.6 
-H,  verwiesen  gesehn  hätten.    Aber  wir  müssen  ;uns  überhaupt 
bestimmteste  gegen  die  ganze  gnomische  Gattung  erklären, 
der  wenigstens  kein  alter  Schriftsteller  etwas  weiss,  und  die 
einer  Geschichte  der  Griech.  Litteratur  nicht  hätte  aufge- 
werden  sollen.    Gliomisch  ist  ja  vieles  im  Homer,  noch 
in  den  Tragikern  und  in  Hesiods  Tagen  und  Werken 
Neulich  alles :  es  bindet  sich  diess  allgemeine  poetische  Be- 
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gtandtheil  an  keine  Form,  an  keine  Mundart,  und  kann  daher 
nimmermehr  Kriterion  für  eine  eigne  Gattung  werden.  Sehn  wir 
nun  was  Schöll  unter  dieser  Benennung  zusammenfasst ,  so  wird 
es  sogleich  klar,  dass  er  ziemlich  Verschiedenartiges  mischt,  und 
dass  das  Meiste  davon  der  Elegie,  das  Uebrige  dem  ethischen 
Lehrgedicht  einer  sehr  späten  Christlichen  Zeit  angehört,  eine 
Durcheinanderstellung,  von  der  schon  die  Distichenform  der  einen 
und  die  hexametrische  der  andern  hieher  gezogenen  Werke  hätte 
abmahnen  sollen.  Bey  einer  dem  antiken  Begriffe  mehr  entspre- 
chenden Auffassung  der  Elegie  würde  dieser  Fehlgriff  gewisg 
vermieden  worden  seyn. 

Auch  darin  müssen  wir  der  Anordnung  bey  Groddeck  vor  der 
bey  Schöll  einen  unverkennbaren  Vorzug  zusprechen ,  dass  jener 
das  Jambische  Gedicht,  von  der  allerdings  mit  einigen  Jambi- 
schen Bildungen  zunächst  verwandten  Lyrik,  Th.  1  S.  öl  fg.,  ge- 
trennt, dieser  dagegen  Jambisches  und  Lyrisches  Gedicht,  Th.  1 
S.  190,  209  ,  212  fg.,  zusammen  genommen  und  unter  einander 
geworfen  hat.  Nur  in  Bezug  auf  das  Epodische  Gedicht  des  Ar- 
chilochos  würden  wir  das  gelten  lassen  können ,  aber  weder  die 
Trimeter  des  Amorgischen  Simonides,  noch  die  Skazonten  des 
llipponax  können  in  irgend  einer  Hinsicht  als  lyrisch  gelten,  wo- 
zu denn  nun  überdiess  noch  das  Zeugniss  der  Alcxandrinischen 
Kritiker  kommt,  die  in  ihrem  Kanon  die  drey  genannten  Dichter 
von  den  Lyrikern  trennen,  und  sie  als  eine  eigne  Classe  aufstel- 
len. Das  Ansehn  dieser  Kritiker  muss  aber  auch  für  uns  noch 
seine  ganze  Kraft  behalten ,  da  bey  ihnen  alles  aus  den  lebendi- 
gen Ansichten  des  Gricch.  Volkes  geflossen  ist,  und  sie  auch  nur 
dadurch  das  Gewicht  erlangen  konnten ,  das  ihnen  die  einsichts- 
vollsten Männer  des  Alterthums  zuerkannt  haben. 

Nicht  minder  beyfallswürdig  finden  wir  bey  Groddeck,  Th.l 
S.54— 73,  die  einfache  Darstellung  der  Lyrischen  Poesie  in  Einer 
Hauptmasse,  aus  der  sodann  als  besonders  wichtige  Nebengat- 
tungen Dithyrambos  und  Skolion  hervorgehoben  werden.  Schöll 
dagegen  beginnt,  Th.  1  S.  191,  nachdem  er  von  der  Elegie  ge- 
sprochen hat,  mit  dem  Skolion,  als  einer  aus  derselben  Zeit  her- 

lgsart,  handelt  dann  S.  197  sehr  kurz  von 
der  Lyrischen  und  S.  203  von  der  Erotischen  Poesie,  und  kehrt 
endlich  S.  260  ausführlicher  zur  Lyrischen  Poesie  zurück.  Wir 
glauben  nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  wenn  wir  in  diesem  Gange 
alle  Ordnung  vermissen. 

Dass  die  Aesopische  Fabel  von  beyden  Verf.  unmittelbar  an 
das  Lehrgedicht  angeknüpft  ist,  finden  wir  zweckmässig.  Min- 
der zweckmässig  dürfte  es  vielen  bedünken,  dass  Schöll  das  Ly- 
rische Gedicht  diesen  beyden  Gattungen  nachstellt.  Groddeck 
hat  es  vorangeschickt,  und  lässt  die  Aesopische  Fabel  den  Ueber- 
gang  zur  Prosa  machen,  welches  sich  auf  den  ersten  Blick  zwar 
empfielt,  aber  doch  den  überwiegenden  Missstaud  hcrbeyführt. 
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dang  nun  nicht  bloss  die  Geschichtschreibung  bis  zum  Philistos, 
Theopompos  und  Ephoros  herab ,  sondern  aucli  die  ganze  philo- 
sophische Litteratur  bis  zu  den  Akademikern,  Peripatetikern,  Ky- 
nikeru,  Stoikern,  Epikureern  und  Skeptikern  der  dreifachen  Ent- 
wicklung des  Attischen  Drama  vorangeht,  gewiss  einer  der  gröss- 
teu  Fehlgriffe,  der  Wer  gcthan  werden  konnte.  Schöll  hat  ihn 
in  dem  überhaupt  vorzüglich  gut  angeordneten  zwcyten  Bande 
seines  Werkes  durch  schicklichere  Stellung  der  Abschnitte  ver- 
mieden. Zwey  der  wesentlichsten  Vorzüge ,  die  er  hier  vor  Grod- 
deck voraus  hat,  liegen  in  der  Anordnung  des  Dramatischen  Ge- 
dichts und  in  der  Einreihung  der  Attischen  Beredtsarakcit  zwi- 
schen den  übrigen  Stylgattungcn.  In  der  Geschichte  des  Atti- 
schen Drama  nämlich  hat  Groddeck  das  Satyrspiel  ganz  unbe- 
greiflicher Weise  durch  Zwischenschiebung  der  Komödie  von  der 
Tragödie  getrennt,  aus  der  es  doch  unmittelbar  herzuleiten  und 
zu  erklären  war,  so  dass  Pratinas  nach  Menandros  und  Philemou 
erscheint;  das  ganze  dramatische  Gebiet  steht  aber  isolirt  zwi- 
schen der  Philosophie  und  Bcredtsamkeit  da ,  ohne  dass  diessllin- 
und  Herspringen  zwischen  Prosa  und  Poesie  gehörig  motivirt  wird, 
was  auch  wohl  unmöglich  gewesen  seyn  würde.  Schöll  hingegen 
hat  nicht  bloss  das  Satyrdrama  sofort,  wie  sichs  gehört,  an  die 
Tragödie  geknüpft  und  dann  erst  die  Komödie  folgen  lassen,  son- 
dern überhaupt  Poesie  und  Prosa  als  zwey  Hauptmassen ,  von  de- 
nen der  erstem  der  Vortritt  vor  der  letztern  zukommt,  durchaus 
von  einander  geschieden  gehalten,  sondern  auch  die  Attische  Bc- 
redtsamkeit sogleich  nach  der  Geschichte  und  dann  erst  die  Aus- 
bildung der  Philosophie  behandelt.  Ebenso  zweckmässig  dünkt 
es  uns,  dass  bey  Schöll  die  älteste  geographische  Litteratur  -von 
Hckataos  bis  Pytheas  der  historischen,  Th.  2  S.  188,  als  Neben- 
zweig untergeordnet  ist:  Groddeck  hat  sie  in  die»  Reihe  der 
strengeren  Wissenschaften  gebracht,  Th.  1  S.  214,  aber  das  ist 
ganz  falsch:  denn  zur  Wissenschaft  wurde  die  Geographie  erst 
durch  Eratosthenes  von  Kyrene.  Ungern  verraisst  haben  wir  je- 
doch grade  an  diesem  Orte  bey  Schöll  die  Erwähnung  der  ersten 
Landcharten  des  Anaximandros,  deren  erst  späterlün,  wo  es  min- 
der an  der  rechten  Stelle  ist,  Th.  2  S.  292  und  Th.  3  S.  3,  Mel- 
dung geschieht,  und  zwar  mit  einigem  Widerspruch  in  den  An- 
gaben, indem  die  Erfindung  das  Einemal  dem  Anaximandros 
selbst,  das  andremal  seinen  Schülern  zugeschrieben  wird:  die 
erste  Angabe  ist  nach  dem  vollgültigen  Zeugniss  des  Strabon,  1 
&  IT  Siebe nk.,  die  richtige,  vergl  Creuzer  fragra.  hist.  Graec. 
p.  9  und  Friedemann  Comment  in  Strab.  T.  1  p.  206.  Auch 
wäre  nicht  zu  übersehn  gewesen,  dass  nach  Ilerodot.  5,  49  schon 
der  Tyrann  Aristagoras  von  Milet  (etwa  30  Jahre  nach  Anaximan- 
dros Tode)  eine  in  Kupfer  gegrabene  Landcharte  auf  seiner  Heise 
zum  Kleomenes  von  Sparta  mit  sich  führte ,  woraus  man  folgern 
mogle,  die  Sache  sey  bereits  vor  Anaximandros  und  wahrschein- 
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lieh  durch  Phönicische  Seefahrer  unter  den  Griechen  bekannt  ge- 
worden: scheint  doch  schon  im  Buche  Josua,  18,  6,  von  nichts 
anderm  die  Rede  zu  seyn.  # 

Wir  hoffen,  das  Gesagte  wird  hinreichen,  um  unser'allge- 
meines  Urtheil  zu  rechtfertigen,  dass  heyde  Gelehrten  zwar  im 
Ganzen  ihre  Werke  zweckmässig  angeordnet  haben ,  dass  aber  in 
denTheilen,  und  zwar  ebensowohl  in  der  chronologischen  Grund- 
legung, wie  in  der  wissenschaftlichen  Disposition,  gar  manches 
anders  und  zweckmässiger  hätte  eingerichtet  werden  können. 

Unsre  Bemerkungen  über  das  Einzelne  behalten  wir,  um 
nicht  zu  ermüden,  einem  der  nächstfolgenden  lief te  vor,  werden 
aber  zu  diesem  Theile  unserer  Beurtheilung  um  so  lieher  zurück- 
kehren ,  als  die  Behandlung  des  Biographischen  und  Bibliographi- 
schen in  beyden  Werken  durchgängig  vorzugsweis  gelungen  ist, 
und  die  höchste  Anerkennung  verdient 

Franz  Passow. 
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Frid.  Aug.  ML  Spohn  Litt.  Graec.  et  Lat.  quondam  prof.  p.  o.  in  acad. 
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papyra worum  iu  sepulcris  repertorum  exhibentibus.  Accedunt 
grammatica  atque  Glossarium  Acgyptiacum.  Kdidit  et  absolvit 
Gust.  Seyftartb  in  Acad.  Lips.  prof.  d.  Pars  I.  cum  imagine  ritaque 
Spohnii.  Lips.  librar.  Weidmann.  G.  Reimer.  1825.  56  (Vita  Spoh- 
nü)  XVI  (praefatio)  und  54  S.  4.  2Thlr.  16  Gr. 

Gust.  Scyffarthi  prüf.  Lips.  Ruditnenta  hi e  r  o  glyphi c  e  s.  Ac- 
cedunt explicationes  spt  im i mim  hicroglyphicorimi ,  glossarium  at- 
que alpbabeta  cum  XXXVI  tabulis  lithographicis.  Lips.  Barth.  1826. 
97  S.  ( ausser  6  S.  Vorrde  und  2  S.  Argumentum. )  gr.  4.  10  Thlr. 
12  Gr.  oder  auf  geglättet  Schweixer  -  Velin  13  Thlr.  12  Gr. 

Beyträge  zur  Kenntnis*  der  Literatur,  Kunst, 
Mythologie  und  Geschichte  des  alten  Aegyp- 
ten von  G.  Seyffarth.  Erstes  Heft  mit  4  lithogr.  Tafeln.  Leipzig, 
Barth.  1826.  X  u.  42  S.  4.  IThlr.  8  Gr.  —  IThlr.  16  Gr. 

kann  nicht  unsere  Absicht  seyn,  von  den  drei  genannten  Wer- 
ken eine  ausführliche,  kritisch -prüfende  und  berichtigende  Re- 
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ccnsion  in  diesen  Blattern  zu  liefern:  denn  theils  würde  diese  bei 
diesen  Forschungen  über  eine  Sprache ,  die  nicht  bloss  seit  Jahr- 
hunderten sondern  seit  Jahrtausenden  unbekannt  ist  und  erst 
jetat  wieder  zugänglich  gemacht  wird,  und  wo  die  nöthigen 
Hüifsmittel  noch  nicht  vollständig  vorliegen,  an  und  für  sich 
nicht  möglich  seyn;  theils  gehört  auch  eine  solche  Beurtheilung 
nicht  in  den  Bereich  dieser  Jahrbücher,  üass  wir  aber  eine  aus- 
führlichere Anzeige  davon  hier  geben ,  dazu  bestimmten  uns  meh- 
rere Grunde.  Es  kann  für  den  wahren  Philologen  nicht  ausrei- 
chen, bloss  Werke  über  Griechische  und  Lateinische  Literatur, 
Kunst  und  Geschichte  kennen  zu  lernen ;  sondern  es  muss  ihm 
daran  gelegen  seyn,*  von  dem  Gesammtgebiet  der  Sprachfor- 
schung wenigstens  eine  Uebersicht  zu  haben  und  die  vorzüglich- 
sten Werke  zu  kennen.  Besonders  aber  muss  diess  gelten  von 
Forschungen  über  Sprachen  der  Völker,  deren  Literatur  und 
Kunst  auf  das  classische  Alterthum  von  so  grossem  Einfluss  war, 
wie  die  Aegyptische  gewesen  ist  oder  doch  gewesen  seyn  soll. 
Phönicien,  Indien  und  Aegypten  sind  ja  die  verschlossenen  Quel- 
len ,  aus  denen  das  alte  Griechenland  so  Vieles  geschöpft  haben 
soll,  und  woher  namentlich  die  Griechische  Mythologie  so  viel- 
fache Aufklärung  hoffen  zu  dürfen  meint  Daher  ist  es  wohl  be- 
merk enswerth ,  dass  endlich  der  Schlüsse  1  zu  den  so  lange  ver- 
schlossenen Heiligthümern  Aegyptens  gefunden  zu  seyn  scheint — 
oder,  nach  unserer  Ueberzeugung,  in  der  That  gefunden  ist* 
Nicht  minder  wichtig  ist  es ,  dass  ein  Deutscher  denselben  fand, 
nachdem  Franzosen ,  Engländer ,  Dänen  u.  A.  ihn  so  lange  ver- 
geblich gesucht  hatten.  Zwar  hat  in  unsern  Tagen  der  Franzose 
ChampoUion  als  Forscher  in  der  Aegyptischeu  Sprache  einen  sol- 
chen Nimbus  um  sieh  zu  verbreiten  gewusst,  dass  auch  achtbare 
Gelehrte  unseres  Volks  behaupteten,  er  habe  die  Hieroglyphen- 
schrift der  Aegypter  zuerst  wieder  zugänglich  gemacht.  Für  die 
Daner  war  dieser  Glaube  allerdings  nicht  zu  fürchten ,  und  wen 
Hr.  Prof.  Pf äff" s  Kritik  der  hieroglyphisch- alphabetischen  Unter- 
suchungen Charapollion's  (Die  Weisheit  der  Aegypter  und  die 
Gelehrsamkeit  der  Franzosen.  Nürnberg,  Campe.  1825.  8.) 
noch  nicht  vom  Gegen t heil  überzeugt  haben  sollte,  der  wird  nach 
Hr.  Prof.  SeyffarÜis  Bemerkungen  (vergl.  namentlich  die  Sehr. 
Nr.  2  S.  63,  <>4)  nicht  viel  Gründe  für  seinen  Glauben  übrig  be- 
halten. Die  Wiederauffindung  der  Kenntniss  der  Aegyptischen 
Sprache  aber  ist  gewiss  wichtig  genug ,  dass  sie  eine  Ehrensache 
unseres  Vaterlandes  werden  darf,  und  wenn  wir  unserm  Fr.  Aug. 
Wüh.  Spohn  kein  Denkmal  von  Erz  und  Marmor  setzen ,  so  ver- 
dient er  doch  gewiss ,  dass  er  als  repertor  et  instaurator  Utero- 
rum  et  linguae  Aegyptiacae  so  schnell  als  möglich  allgemein  er- 
kannt werde.  Leider  aber  sind  seine  Verdienste  so  vielfach ,  öf- 
fentlich und  privatim ,  herabgesetzt  oder  doch  falsch  verstanden 
worden,  dass  Referent  es  nicht  für  unzweckmässig  hält,  in  einer 
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kurzen  Uebersicht  zu  zeigen,  was  Spohn  eigentlich  leistete  und 
wie  weit  der  Fortsetzer  seiner  Forschungen ,  Hr.  Prof.  Seyffarth, 
die  Sache  bis  jetzt  gebracht  hat.  Nach  diesem  Grundsatz  wird 
auch  gegenwärtige  Anzeige  sich  raodificiren ,  durch  die  nicht  so- 
wohl der  vollständige  Inhalt  obiger  drei  Schriften  dargelegt,  als 
vielmehr  das  allgemeine  bis  jetzt  gewonnene  Resultat  dargestellt 
werden  soll.  Unser  Bericht  soll  also  nur  für  den  gelten ,  welcher 
nicht  sowohl  eigene  Forschungen  in  der  Sache  anstellen  als  viel- 
mehr wissen  will,  wie  es  überhaupt  um  dieselbe  stellt,  und  wel- 
che Ausbeute  sich  erwarten  lässt. 

Dass  die  alten  Aegypter  eine  doppelte  Schrift,  eine  Volks- 
schrift und  eine  Priesterschrift ,  hatten ,  berichtet  schon  Herodot 
Letztere  war  schon  in  früher  Zeit  dunkel  und  Wenigen  bekannt; 
aber  als  seit  Alexander  des  Grossen  Zeit  Griechische  Schrift  in 
Aegypten  gewöhnlich  zu  werden,  und  die  demotische  oder  Volks- 
Schrift  allmählig  ausser  Gebrauch  zu  kommen  anfing,  da  ging 
mit  dem  Vergessen  dieser  Schriftzüge  auch  der  Schlüssel  zur  hei- 
ligen und  hieroglyphischen  Schrift  verlohren.  S.  Seyffarth  in  Nr.  3 
S.  30.  Daher  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  bereits  Horm  Apollo,  • 
Clemens  Alexandrinus,  Hutarchus,  Hermapion  U.A.  nichts  Be- 
stimmtes über  die  Hieroglyphen  zu  berichten  wussten ,  sondern 
nurVermuthungen  über  die  Bedeutung  derselben  äusserten.  Zwar 
hielten  sie  dieselben  für  Schriftzeichen,  aber  unbekannt  blieb  ih- 
nen ,  wie  man  sie  lesen  müsse.  S.  Seyff.  Nr.  2  S.  2.  Ebenso  ging 
es  den  Gelehrten  späterer  Zeit,  und  Zoega,  Kircher,  Jablonski, 
Caylm,  Qualremaire ,  de  Eossi,  Denon,  Pidin,  Young,  Cliam- 
poUion,  Sickler  u.A.  stellten  Vermuthungen  genug  auf;  aber  den 
Probierstein  der  Kritik  hielt  keine  aus.  Daher  war  es  kein  Wun- 
der, dass  der  Uebersetzer  von  Denon's  Voyage  de  Naples  etc. 
S.  107  mit  Vielen  behauptete :  „  Wir  besitzen  keinen  Schlüssel 
über  die  ältere  und  neuere  symbolische  Schreibkunst  der  Aegy- 
pter. Sie  veränderte  sich  unzählige  Male  und  mit  ihr  der  Sinn  der 
Figuren.  Als  die  Gewohnheit  Griechisch  zu  schreiben  aufkam, 
geriethen  die  Hieroglyphen  in  Vergessenheit.  Die  Schwierigkeit 
sie  zu  verstehen,  welche  schon  damals  sehr  gross  war,  vermehrte 
sich  nun  dadurch,  dass  man  sich  nicht  mehr  bemühte,  sie  zu  stu- 
diren.  Daher  das  gegenwärtige  Unerklärbare  auf  den  Grabmä- 
lern,  Obelisken  und  Gefässen  der  Alten.  Selbst  Priester  und 
Gelehrte  Aegyptens  konnten  sie  nicht  mehr  lesen,  wie  sollte  man 
es  heutzutage  vermögen  ?  Es  wäre  lächerlich ,  sich  deswegen  be- 
mühen zu  wollen."  Dabei  darf  man  freilich  nicht  übersehen,  dass 
den  Forschern  seit  Kircher  und  Zoega  besonders  zwei  Hinder- 
nisse im  Wege  standen.  Einmahl  nehmlich  fehlte  es  an  gehörigem 
Apparat,  und  erst  die  neueste  Zeit  hat  aus  Aegypten  eine  grössere 
Menge  deraotischer,  hieratischer  und  hieroglyphischer  Inschriften 
und  Papyrusrollen  nach  Europa  gebracht;  obgleich  auch  jetzt 
noch  die  meisten  ungedruckt  und  bloss  in  den  Bibliotheken  zu 


Digitized  by  Google 


Spohn  u.  Seyffarth  üb.  Aegypt  Sprache  u.  Schrift.  159 

Paris,  London,  Turin,  Berlin  n.  e.  w.  *)  znsammengehauft  sind. 
Dum  aber  fingen  diese  Forscher  ihre  Versuche  gleich  mit  den 
Hieroglyphen  an ,  und  begingen  dadurch  einen  Irrthum,  der  frei- 
lich erst  offenbar  werden  konnte,  als  eich  durch  Spohn's  und 
Seyffarth's  Resultate  ergeben  hatte,  das»  raan  erst  die  demoti- 
gehe  uud  hieratische  Schrift  entziffert  haben  muss,  bevor  an 
einen  Scldüssei  zu  den  Hieroglyphen  zu  denken  ist.  Der  erste 
wesentliche  Schritt  zum  Licht  war  getlian,  als  die  Steininschrift 
zu  Rosette  gefunden  und  bekannt  gemacht  worden  war;  denn  sie 
bot  den  nehmlichen  Inhalt  in  drei  verschiedenen  Schriftzügen  und 
Sprachen,  in  der  Griechischen,  Aegyptisch- demotischen  und  Ae- 
^pusch-hicroglyphischen,  dar.  Wenn  raan  also  nach  dieser  Be- 
kanntmachung die  Hieroglyphenschrift  immer  noch  für  eine  sym- 
bolische und  jedes  Hicroglyphenzeichen  für  ein  ganzes  Wort  hielt, 
w  bot  die  Inschrift  von  Rosette  eigentlich  allemahl  die  Widerle- 
gung dar;  da  man  ja  nur  die  hieroglyphischen  Zeichen  zu  zahlen 
brauchte,  um  zu  sehen,  dass  in  diesem  Falle  zwischen  der  Grie- 
chischen und  hicroglyphischen  Inschrift  gar  kein  Verhältniss  seyn 
würde  Auch  gab  diese  Inschrift  den  offenbarsten  Probierstein 
für  jeden  neuen  Entzifferungsversuch,  weil  seine  Richtigkeit  oder 
Falschheit  eich  jedesmahl  an  ihr  erweisen  musste.  Daher  waren 
Aeusserungen  ,  wie  die ,  dass  man  jede  Hieroglyphen  -  Inschrift, 
aber  nur  nicht  die  Rosettische,  lesen  könne,  auch  schon  das  To- 
desnrtheil  für  die  neuaufgestellte  Idee.  Von  ihr  galt  der  be- 
kannte Ausspruch :  Hic  Modus ,  hic  salta  !  Diess  sah  Prof.  Spohn 
wohl  ein,  und  begann  daher  1819  seine  Forschungen  ausschlief 
H-nd  mit  dem  zwiefachen  Londner  und  Münchner  Abdruck  dieser 
Inschrift  **).  Obgleich  die  ersten  Versuche  vergeblich  ausfielen, 
*o  ermüdete  er  doch  nicht,  und  gewann  das  von  ihm  selbst  schon* 
1H19  niedergeschriebene  Resultat  (bei  Seyff.  Vita  Spohn.  S.  22): 
vYergeblich  ist  es  die  Hieroglyphen  der  Inschrift  von  Rosette  ent- 
ziffern zu  wollen ,  so  lange  man  die  Koptische  —  denn  dafür  lüelt 
erdamahls  den  demotischen  Text  —  nicht  dechiffrirt  hat."  Auch 
bemerkte  er,  dass  die  Hieroglyphenzeichen  den  demotischen 
ihrer  Zahl  nach  ziemlich ♦  genau  entsprachen,  und  dass  sie  also 
nicht  Begriffszeichen  sondern  einzelne  Buchstaben  seyn  mussten. 
Emsiges  Studium  und  em  nebenbei  eintretender  glücklicher  Zu- 


•)  Kürzlich  hat  auch  die  Akademie  der  Wissenschaften  so  Peters- 
burg eine  bedeutende  Sammlnng  Aegyptbcher  Alterthümer  von  dem 
Mailänder  von  Castiglione  an  sich  gekauft. 

**)  Anfangs  besass  er  bloss  den  Münchner  Abdruck,  bei  dem  er 
bald  bemerkte ,  dass  er  nicht  gan«  treu  und  fehlerfrei  sey.  Andere 
HüUuaUtel,  ausser  diesen  beiden  Abdrücken,  besass  er  damahls  gar 
nicht,  ausser  ein  paar  Abschriften  der  Description  de  FEgypte,  die  er 
*■  Herbst  1819  bei  seiner  Anwesenheit  in  Dresden  sich  gemacht  hatte. 
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fall  *)  Hessen  ihn  endlich  den  Schlüssel  zur  demotischen  Schrift 
in  dem  nehm  liehen  Jahre  1819  finden,  und  er  sprach  diess  auch 
zu  Anfang  1820  in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  I  öffentlich  aus  in  dem 
Aufsatze:  Erstes  Fragment  über  Hieroglyphen,  ihre  Deutung 
und  die  Sprache  der  alten  Aegypter ,  in  welchem  er  Sickler  s 
Versuche ,  die  Hieroglyphen  durch  Parouoniasie  aus  den  Semiti- 
schen Sprachst ü mmen  zu  erklären,  zurückwiess  **).  Die  Schwie- 
rigkeiten, die  Spohn  aber  zu  beseitigen  hatte,  waren  sehr  gross. 
Er  musste  sich  das  Alphabet  erst  schaffen,  aus  den  einzelnen 
entrathselten  Wörtern  die  Sprache  errathen,  und  dann  sich  erst 
eine  Grammatik  und  ein  Lexicon  bilden.  Dazu  kam ,  dass  Spohn 
nicht  etwa  durch  eine  grosse  Kenntuiss  der  Orientalischen  Spra- 
chen unterstützt  ward.  Zwar  hatte  er  auf  der  Schule  und  in  sei- 
nen ersten  Universitätsjahr en  mehrere  der  Orientalischen  Spra- 
chen erlernt,  allein  dieses  Studium  nachher  gänzlich  bei  Seite 
gelegt,  und  verstand  sie  daher  nicht  vollständig.  S.  Vit.  Sp.  S.39. 
Dazu  kam  endlich  noch  der  Mangel  an  Acgyptischen  Inschriften. 
Hr.  Prof.  Seyflarth  hat  bemerkt,  dass  die  25  Aegyp tischen  Buch- 
staben so  verschiedenartig  geschrieben  worden  sind  ,  dass  er  nur 
aus  den  ihm  Ibis  jetzt  bekannt  gewordenen  Inschriften  in  der  de- 
mo tischen  Schrift  800,  in  der  hieroglyphischen  tiOOO  ,  in  der  Ide- 
ntischen ziemlich  eben  soviel  verselüedeue  Buchstabenzeichen 
zählte.  S.  Vita  Sp.  S.27,  Nr.  2  8.14  u.  18  und  Nr. 3  S.U.  Viele 
Ton  diesen  Zeichen  sind  aber  so  beschaffen ,  dass  sie  5  u.  6  ver- 
schiedene Buchstaben  bezeichen  können.  Irrthum  ist  hier  kaum 
von  dem  zu  vermeiden,  der  die  gesammte  Paläographie  der  Ae- 
gypter  überschaut  und  den  Bau  der  Sprache  schon  genau  kennt. 

  * 

• 

*)  Spohn  suchte  nchmlich  beim  Beginn  seiner  Untersuchungen  zu- 
nächst in  der  demotischen  Inschrift  die  Nomina  propria  aufzufinden  und 
aus  ihnen  die  Bedeutung  der  einzelnen  Buchstaben  zu  abstrahiren. 
Lange  blieben  die  Versuche  vergeblich.  Einst ,  als  er  gerade  sich  da- 
mit beschäftigt  hatte,  wollte  er  weggehen.  Beim  Aufstehen  fiel  die 
Inschriftrolle  herab  und  brach  sich  so ,  da»s  auf  der  Kante  in  verschie- 
slenen  Zeilen  ein  und  das  nehmliche  Zeichen  —  Ref.  weiss  nicht  ge- 
wiss ,  ob  ein  ganzes  Wort  oder  ein  einzelner  Buchstabe  —  so  hervor- 
trat, dass  es  ein  mahl  halb,  das  zweitemahl  ganz  sichtbar  war.  Dieser 
Zufall  brachte  für  Spohn  den  Schlüssel  zur  Schrift.  S.  Seyff.  Uta 
Spohnii  S.  23. 

*♦)  Falsch  scheint  die  Behauptung  bei  Seyff.  in  Vita  Sp.  S.  22  zu 
•eyn,  dass  Spohn  anfangs  selbst  Paronomasie  angenommen  habe. .  Er 
entschied  damahls  gar  nichts  über  die  Hieroglyphen ,  behauptete  aber, 
dass,  wenn  ja  Paronomasie  gebraucht  werden  solle,  sie  wenigstens 
von  der  Art  seyn  müsse ,  wie  das  dort  angeführte  Beispiel  zeigt  Da- 
hin ist  also  diese  von  Hrn.  Seyff.  gegebene  Notiz,  die  ihm  vom  Refe- 
renten selbst  mitgetheilt  worden  ist,  zu  berichtigen. 
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Wieriel  schwerer  also  war  es  für  Spohn ,  »ich  Tor  Irrthum  zu  hü- 
then,  da  er  sich  die  Sprache  erst  schaffen  musste,  und  da  er  zur 
Vergleicming  der  einzelnen  Buchstabenzeichen  fast  nichts  als  die 
Inschrift  von  Rosette  besass  *).  Vergl.  SeyfT.  in  Vit.  Sp.  S.  26,  21 
ü.  in  Nr.  2  S.  2.  Nur  seine  Fertigkeit  im  Dechiffiriren  (S.  Vita  Sp. 
S.  22)  und  seine  unermüdliche  Sorgfalt  und  Genauigkeit  machten 
es  möglich,  dass  er  im  Anfang  des  Jahres  1820  öffentlich  erklä- 
renkonnte, die  Aegyptischc  (deraotische)  Inschrift  des  Raschidi- 
echen  Steins  sev  grösstenteils  entziffert.  S.  Vit.  Sp.  S.  24.  Ent- 
zifferungen anderer  demotischen  Inschriften  scheinen  damahla 
nicht  gemacht  worden  zu  seyn;  wenigstens  sind  die  in  Nr  1  ala 
Spec.  II— V  mitgetheilten  aus  späterer  Zeit.    Ob  aber  Ilr.  SeyfT. 
in  Vit  Sp.  S.24  richtig  vermuthet,  das«  Spohn  schon  1819  einige 
hieritischc  Inschriften  theilweise  entziffert  habe,  kann  Ref.  we- 
der bejahen  noch  verneinen.    Von  Bedeutung  können  diese  Ent- 
zifferungen nicht  gewesen  seyn,  und  die*  in  Vit.  Sp.  S.  28  u.  33 
mitgetheilten  Fragmente  zweier  Briefe  scheinen  das  Gegenthcii 
zu  beweisen.    Richtiger  ist  es,  dass  Spohn  nebenan  wiederhohlte 
Versuche  mit  der  hieroglyphischen  Inschrift  des  Raschidischen 
Steins  anstellte  und  einzelne  Bemerkungen  darüber  sammelte, 
einige  Wörter  abtheilte,  auch  bereits  die  Bedeutung  einzelner 
Buchstaben  vermuthete.  S.  die  Sehr.  Nr.  1  Spec.  VI  S.  46  JVot.  & 
Bedeutend  konnten  die  Resultate  nicht  seyn ,  da  ihm  noch  das 
Mittelglied  zwischen    der  demotisehen  und  hieroglyphischen 
Schrift,  das  hieratische  Alphabet,  fehlte.  Plötzlich  aber  wurden 
alle  diese  Untersuchungen  durch  eine  heftige  Krankheit  vom  Juli 
bis  Ostern  1821  unterbrochen ,  und  nach  seiner  Genesung 
blieben  sie,  wegen  Mangel  an  Hülfsmitteln  und  weil  diese  Be- 
schäftigung für  Spohn's  damahligen  Zustand  zu  anstrengend  war, 
«ne  Zeitlang  ausgesetzt  **).   Neuen  Schwung  erhielten  dieselben 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1822,  als  der  General  von  Mi- 
nutoli  eine  bedeutende  Sammlung  von  Papyrusrollen  nach  Berlin 
gebracht  hatte.    Spohn  reis'te  desshalb  im  Herbst  dieses  Jahres 
selbst  dahin ,  fand  aber  die  meisten  Hollen  noch  nicht  aufgewik- 
*elt   Indess  bekam  er  bald  darauf  einige  zur  Benutzung  nach 
Leipzig  geschickt  (in  Nr.  1  Spec.  II,  III  u.  a.),  so  wie  er  auch 


•)  Diess  igt  besonders  desswegen  zu  bemerken ,  weil  die  vorhan- 
dene Spohn'tche  Entzifferung  der  Inschrift  von  Rosette  grösstentheils 
«m  jener  Zek  herrührt ,  und  weil  daher  die  vielen  abweichenden  Er- 
bringen nnd  Deutungen  entstanden  sind ,  die  Hr.  SeyfT.  als  Varianten 
unter  der  in  Nr.  1  mitgetheilten  Entzifferung  der  Inschrift  von  Rosette 
bemerkt  hat. 

**)  Im  Jahr  1821  nehmlich  beschäftigte  sich  Spohn  nicht  sowohl  mit 
dem  Atgrptischen ,  als  mit  Forschungen  über  Horaz  und  über  die  Li- 
teratnrgttchichte  der  Augusteischen  Zeit. 
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aus  Paris  eine  Abschrift  einer  PapyrusTolle  (Spec.  IV)  erhielt 
Diese  nnd  Anderes ,  auch  hieratische  Inschriften,  wurden  entzif- 
fert, und  die  Sache  kam  dahin,  dass  Spohn  1823  einem  Freunde 
schreiben  konnte :  „Meine  Sache  über  Tibull  muss  noch  liegen 
bleiben,  da  ich  nunmehr  dem  Gcheimniss  auf  die  Spur  gekom- 
men bin,  die  hieratischen  Characterc  auf  den  Mumienrollen  mit 4 
Gewissheit  und  mathematischer  Demonstrabilität  entziffern  zu 
können.    Ich  werde  nun  von  allen  Seiten  gedrängt,  es  bekannt 
zu  machen ,  und  muss  nun  auch  es  endlich.    Zwei  Mumienrolleu 
und  sechs  Inschriften  habe  ich  bereits  im  vollen  gleichmässigeo 
Zusammenhange  entziffert."   Desshalb  kündigte  er  auch  sein 
Werk  de  lingua  et  Itter is  veterum  Aegyptiorum  an  (S.  Vit.  Sp. 
S.  32),  und  Hess  mit  der  grossten  Genauigkeit  (S.  Vit.  Sp.  S.  51) 
den  Text  der  demotischen  Inschrift  von  Rosette,  und  mehrerer 
von  Berlin  erhaltenen  Papyrusrollen  lithograplüren.  Diesen  litho- 
graphischen Tafeln  sollten  dann  andere  folgen,  welche  zwischen 
dem  Aegyptischen  Texte  die  Latein.  Interlinearversion  enthalten 
sollten.  (S.  Vit  Sp.  S.  35.)  Allem  ehe  er  bis  dahin  gelangte ,  ehe 
er  die  vollendete  Lateinische  Uebersetzung  so ,  wie  er  sie  in  der 
letzten  Zeit  gestaltet  haben  würde,  niederschrieb,  ehe  er  die 
Grammatik,  das  Glossarium  und  die  Erläuterungen  der  Inschrif- 
ten verfasste,  ehe  er  überhaupt  seine  neuesten  Resultate  zu  Pa- 
pier brachte,  übereilte  ihn  der  Tod  den  Ilten  Januar  182**). 
Das  Endresultat  seiner  Forschungen  über  das  Aegyptische  also, 
wie  er  es  in  der  beabsichtigten  Schrift  darüber  gegeben  hätte, 
war  gar  nicht  vorhanden,  und  die  hinterlassenen  Papiere  waren 
äusserst  mangelhaft  und  unvollständig.  S.  Vit.  Sp.  S.  35.  Ueber- 
haupt  p/legte  Spohn  von  seinen  Forschungen  nur  sehr  wenig,  und 
dieses  Wenige  oft  auch  so  niederzuschreiben ,  dass  es  niemand 
als  er  selbst  verstehen  konnte  **).    Hierzu  kam,  dass  er  in 

*)  In  Scyffarth's  Vita  Spohnii  steht  zweimahl  durch  einen  Druckfeh- 
ler 1823. 

*♦)  So  machte  es  «.  B.  bei  ihm  einen  Unterschied ,  ob  eine  Notiz 
auf  der  rechten  oder  Haken  Hälfte  des  beschriebenen  Blattes  stand,  ob 
sie  gerade  oder  schief  (auf-  und  abwärts)  geschrieben  war.  Anderes 
pflegte  er  durch  verschiedene  Tinten  oder  durch  allerlei  willkührliche 
Zeichen  anzudeuten.  (S.  Vit  Sp.  S.  44.)  Desshalb  sind  seine  hinterlasse- 
nen Mannscripte  nicht  so  zu  brauchen,  als  man  erwarten  sollte,  ob- 
gleich er  mehrere  derselben  für  fertig  und  vollendet  erklärte.  Refer. 
kann  aber  diese  Notiz  über  Spohn's  Papiere  um  so  bestimmter  geben, 
da  er  schon  bei  dessen  Lebzeiten  viele  derselben  auf  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  zum  Gebrauch  erhielt,  da  er  nach  seinem  Tode  sie  alle  durch- 
sah nnd  ordnete ,  und  da  er  noch  jetzt  mehrere  davon  in  den  Händen 
bat.  In  den  Papieren  zum  Aegyptischen  indess  finden  sich  nicht  so 
viele  der  oben  erwähnten  Abkürzungszeichen ;  dagegen  aber  ist  überhaupt 
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den  Papieren  über  das  Aegyptische  vorzugsweise  wenig  und  in 
der  leisten  Zeit  fast  gar  nichts  niedergeschrieben  hatte ,  weil  un- 
berufene Neugier  nicht  selten  auf  alle  Weise  den  Schlüssel  seiner 
Forschungen  ihm  abzulauschen ,  auch  wohl  auf  ziemlich  inhu- 
mane Weise  seine  Papiere  darüber  zu  sehen- suchte  und  verlang- 
te*). Zum  Alphabet,  zur  Grammatik ,  zum  Glossarium  waren 
nur  wenige  Notizen  vorhanden.  S.  Seyff.  Vorrede  zu  Nr.  1  S.  VI  ff. 
Das  Wichtigste  waren  die  mit  Lateinischen  und  Griechischen 
Buchstaben  niedergeschriebenen  Entzifferungen  einiger  Inschrif- 
ten nnd  MumienroÜen,  denen  die  Lateinische  Uebersetzung  bei- 
gefugt war.  Allein  abgerechnet,  dass  in  diesen  Entzifferungen 
und  Uebcrsetzungen  eine  Menge  Lücken  sich  fanden,  so  rührten 
eie  überhaupt  nicht  aus  der  Zeit  her,  wo  Spohn's  Resultate  ihre 
höchste  Bestimmtheit  erhalten  hatten ,  sondern  waren  grössten- 
theils  die  ersten  Entzifferung^  ersuche  der  einzelnen  Inschriften. 
Diess  leigteu  -^-4ie  vielfachen  Aenderungen  und  Varianten, 
die  oft  mit  6  oder  7  verschiedenen  Tinten  und  Schriftzügen  über 
den  Text  geschrieben  waren.  Dabei  konnte  man  nicht  einmahl  be- 
haupten, dass  diese  Varianten  die  richtigere  Lesart  enthielten; 
denn  oft  waren  es  blosse  für  den  Augenblick  hingeworfene  Ver- 
rauthuBgen.  Vergl.  Vit  Sp.  S.  34,  35.  Soviel  ergab  sich,  dass  es 
unmöglich  sey ,  aus  diesen  Papieren  das  Tersprochene  Werk  so 
heraurcageben ,  dass  es  auch  nur  approximativ  dem  gliche,  wel- 
ches Spohn  selbst  geliefert  hätte.  S.  die  Vorrede  zu  Nr.  1  S.  XV. 
Doch  diese  Papiere  waren  auch  in  ihrem  rohen  Zustande  zu  wich- 


wenijr  gegeben ,  und  diese«  Wenige,  namentlich  in  den  Entzifferungen, 
oft  so  unbestimmt  hingestellt*  da«*  man  nicht  sieht,  in  wie  weit  Spohn 
et  für  richtig  gelten  lassen  wollte. 

*)  Diese  Versuche  waren  in  einigen  Fällen  höchst  auffallend  und 
zudringlich ,  und  mussten  natürlich  Spohn's  Alisstranen  reizen.  Da  er 
nun  eine  grosse  Schwäche  im  Abschlagen  eines  Verlangens  hatte,  so 
wäre»  kein  Wunder,  da**  er  manclunnhl ,  wenn  man  seine  Gefälligkeit 
n  sehr  mißbrauchte  ,  in  dos  entgegengesetzte  Extrem  verfiel.  Dahin 
gthärtder  Fall,  den  Hr.  Seyff.  in  Vita  S.  48  erzählt,  wo  Referent  der 
allein  Ausgc%ommene  war.  Aehnlich  hei  dem  Aegyptischen ,  wo  seine 
VenehloKsenheit  in  der  letzten  Zeit  so  weit  ging,  dass  selbst  seine  ver 
trautesten  Freunde  wenig  oder  nichts  erfuhren.  S.  Vit.  Sp.  S.  25.  Sein 
Miistranen  war  durch  Veranlassungen  erregt,  die  gewiss  einen  Andern 
noch  weiter  geführt  hätten.  Unbillig  ist  es  daher,  wegen  der  damahli- 
gta  Verschlossenheit  einen  Tadel  auf  ihn  werfen  zu  wollen,  sonderbar 
aber,  dass  gerade  die ,  welche  in  jener  Zeit  am  ungestümsten  in  sein 
Vertrauen  sich  zu  drängen  suchten  und  zunächst  dieso  Verschlossenheit 
herbeiführten ,  jetzt  seinen  Werth  als  Mensch  und  Gelehrten  herabsez- 
sca.  Dies*  kann  wenigstens  kein  Beweis  sevn  ,  dass  ihre  Absichten 
redlich  waren. 

11  * 
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tig,  als  dass  sie  hätten  vertilgt  werden  dürfen.  Sollte  das  neu  ge- 
wonnene Licht  nicht  w  ieder  verlöschen ,  so  mussten  sie  auch  in 
diesem  Zustande  einem  Gelehrten  zur  Fortsetzung  und  Heraus- 
gabe überlassen  werden.  Diesem  Geschäft  unterzog  sich  Herr 
Prof.  Seyjjarth,  dem  man  es  daher  wohl  glauben  darf,  dass  er 
die  ganze  Untersuchung  so  gut  als  von  Yorne  machen  musste  und 
mit  unsäglichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  S.  Vorrede  S» 
XI,  XII.  Bei  der  Bearbeitung  blieb  ihm  nur  ein  doppelter  Weg. 
Entweder  musste  er  aus  diesen  Papieren  nur  das  allgemeine  Re- 
sultat für  sich  ausziehen  und  sie  dann  bei  Seite  werfen ;  oder  er 
musste  sie  in  ihrer  rohen  Gestalt  gleich  einem^nvollendeten  Tor- 
so der  gelehrten  Welt  zum  weiteren  Studium  vorlegen.  Bedenk- 
lich war  Beides,  das  Erstere  mehr  als  das  Letztere.  Daher  müs- 
sen wir  ganz  seine  Ansicht  theilen ,  wenn  er  das  Letztere  wähltet 
und  in  der  Vorrede  zu  Nr.  3  S.  VII  f.  sagt:  „Sollte  das  uner- 
wartet angezündete  Licht  gerettet  werden ,  sollte  das  Andenken 
so  grosser  Aufopferung ,  und  de»  schmerzvoll  errungenen  Sieges, 
der  vielleicht  einst  in  der  Geschichte  der  Literatur  eine  Epoche 
darbieten  wird,  sich  dankbar  erhalten;  so  musste  Spohris  Werk 
im  Geiste  des  Urhebers  durch  eine  sorgsame  Hand  der  Vollen- 
dung näher  gebracht  werden.  Darum  schien  es  nothwendig ,  zu- 
erst das  kostbare  Gewebe,  das  Spohn  vielleicht  aus  seinen  eige- 
nen Lebensfäden  dem  Seidenwurme  ähnlich  sich  spann,  den 
Freunden  der  Wissenschaft  vorzulegen.  Möge  diese  nochmalige 
Erklärung  mich  etwas  entschuldigen,  wenn  ich  Spohn s  Aegypti- 
sche  Adversaria  diplomatisch  behandelt  der  Gefahr  aussetzte, 
vielleicht  eine  zu  geringe  Meinung  von  dem,  was  Spohn  geleistet, 
zu  verbreiten.  Wir  könnten,  während  uns  die  Einsicht  in  das 
Ganze  und  die  gehörige  Uebung  noch  mangelt,  sehr  leicht  den 
schweigenden  Manen  Spohn's  ein  bitteres  Unrecht  zufügen,  das 
wir  nicht  sogleich  wieder  gut  zu  machen  im  Stande  sind."  Wie 
Hr.  Seyff.  übrigens  verfahren  sey,  erzählt  er  selbst  in  der  Vorrede 
S.  XIII:  „Pergendum  mihi  erat  in  via,  quam  Spohnius  ingressus 
est.  Inscriptiones,  quae  supererant,  nunc  in  lapidibus  ex&tant  * 
summa  fide  redditae  atque  cum  aliis ,  difiieile  opus ,  a  me  reco- 
gnitae.  Interpretationes  Spohnii  retractavi  et  subegi,  neglecta  ad- 
jeci  atque  reiiqua  Aegyptiaca,  impletis  lacunis,  expiieui,  quate- 
nus  lieuit,  omnia.  Confeci  commentaria  et  introduetiones,  paravt 
tabulas  illustrantes,  expendi  linguae  debita  offieiis  scripturae,  ab- 
solvi  Graramaticam  et  Glossarium  atque  dissertationem  primariam 
adumbravi.  Non  üieptum  videbatur,  haec  omnia  um  ins  volumi- 
nis  corpore  comprehendere  et  edere,  ita  ut  Spohnii  scripta  singu- 
lis  in  locis  a  meis  distineta  praemitterentur  et  injicerentur,  quod 
consilium,  initio  a  me  captum,  nunc  satius  mutare.  Admodum 
enim  creverunt  schedae  meae  nec  longius  Spohnii  i nventa  jure  re- 
tin eri  posse  judicandum  est  Prodeat  itaque  opus  tr ipar titum,  cu- 
jus priraum  volumen  amplectatur,  quaecunque  Spohnius  explanata 
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rdijuit;  secundam  habeat  perfectas  inscriptionum  explicatioucs 
am  commentariis  et  introduetionibus  atque  tabulis  lithographi- 
•;  tertio  denttir  dissertatio,  quae  clavera  sacrarii  Aegyptiaci  da- 
ta qnacM'tam  illam  tradet,  Grammatica  ac  denique  Glossarium. 
Ouod  itaque  I'rodromum  hunc  attinet,  omnes  ottert  etiam  levio 
Spolinii  interpretatioues ,    exceptis  hieroglyphicis ,   quae  qui- 
örm  rinjiilari  in  tabula  descriptae  ad  Volumen  secundum  acce- 
daoL  In  his  proponendis  sie  equidem  egi.     Perraulta  sunt  verba 
trr^ptiaca,  quac  duplicem ,  triplicem  vel  multiplicem  cum  Icctio- 
»«,  nun  interpretationem  admiserint ,  qua  in  re,  uti  diximus, 
>pohnius  ita  versatus  est,  ut  litcras  ambiguas  versibus  imponeret, 
vwinnariantem  infra  notaret.     Quae  raediis  in  versibus  essent, 
o^uidem  sivi  in  versibus  esse;  quae  supra  inl'raque  legerentur, 
■terteitum  locaii,  ita  ut  ambigua  vocabula,  addito  Vel,  plene 
ruberem  atque  toties  repeterem ,  quoties  iitera  vel  literae  ambi- 
f»e  elocutionem  \ariarc  possent.    Plerisque  a  versibus- et  cora- 
«■tariw  integris  Spohn  ii  absuut  numeri,  quibus  singula. vocabula 
*e  di*tin«ruantur ;  quos  quidem  ubique  inscripsi.  Ubicunquc 
™ Spohuii  deficeret  aliquid  aut  supervacaneum  esset,  quod 
toto  Aegyptiaco  exstaret  aut  desideraretur,  notavi  illud  pun- 
— .  ..  itl::::,  hoc  verbis  inter  notas.    Nonnulla  emendavi,  ita 
dfcttque  meae  raanus  vestigium  esset,  adderem  [Sh/j.  Nihil 
(Jtoi<i,  nihil  suppressi  nee  quidquarn  adjeci,  quod  ad  ambiguita- 
[* n  lollendam,  aut  perspieuitatem  augendam  necessarium  non  vi- 
«■»«et.   (Diese  kleinen  Abänderungen  werden  dann  einzeln 
^fuhrt)    Pleraquc  intacta  sivi,  quo  minus  genuina  harum 
«Wimm  ratio  et  antiqua  fides  perirent."    Ref.  hat  diese  etwas 
^  Stelle  ganz  ausgeschrieben,  weil  sie  die  Anlage  des  Werks 
testen  erläutert  und  zugleich  ein  Heispiel  von  der  Latinität 
'*  Uro.  Herausgebers  giebt.    Das  Werk  enthält  demnach  weiter 
iiekti  ak  die  von  Spohn  hinterlassenen  mehr  oder  weniger  frag- 
ten Entzifferungen  ton  15  Inschriften  nebst  der  Latci- 
laterlinearversion ,  unter  denen  dann  in  besondern  Noten 
Weichenden  Entzifferungen  und  Erklärungen  Spohn's  ste- 
Alg Beispiel  diene  Folgendes: 

'  34  5  6i 

p««e  fcjersch    chme     nm^hle    ösjersch   *chme  teho 
Osiri-    Aegypt.  cum  vera     Osiri-      ....  adora 
dem  elatioue  dein 

^*  Wtogriphirten  Originaltexte  felilen  natürlich ,  so  wie  auch 
J  Radien«,  woher  diese  Inschriften  genommen  sind,  ausser  dass 
^  8pec  IV  bemerkt  ist :  Pap.  Paris.  Cazat.  Es  ergiebt  sich  je- 
^°A,daw  Spec.  I  die  demotische  Inschrift  von  Rosette  und  Spec. 
^■1»  V  demotische  Papyrus  aus  Berlin  sind.  Die  Specc.  VIII — 
,  W  Entzifferungen  hieratischer  Inschriften,  von  denen  aber 
^Vlll  —  XIV  sehr  unvollständig  sind.     In  der  Vorrede  S. 
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VI  — XI  werden  alle  von  Spohn  zum  Aegyptischen  hinterlassene 
Papiere  aufgezählt,  die  nach  Herausgabe  des  Werks  auf  der  Leip- 
ziger Universitätsbibliothek  niedergelegt  werden  sollen.  Voraus- 
gesclückt  ist  die  von  Spohn  in  demotischer  Schrift  und  Sprache 
abgefasste,  von  Seyffarth  auf  eine  unvollendete  Pyramide  einge- 
grabene Dedication  an  den  König  von  Sachsen,  deren  Latein. 
Uebersetzung  (von  Spohn  gemacht)  in  der  Vorrede  S.  XI  mitge- 
theilt  ist.  Das  vorangestellte  Brustbild  Spohn's  ist  nach  einer  vom 
Todten  genommenen  Zeichnung,  sonst  aber  grösstentheils  nach 
dem  Gedächtniss  gezeichnet,  stellt  jedoch  im  Ganzen  seine  Zöge 
ziemlich  treu  dar,  abgerechnet,  dass  er  um  den  Mund  etwas  zu 
roll  gezeichnet  ist  S.  Vit.  Sp.  S.  50.  Ueberdiess  hat  Hr.  Prot 
Seyff  eine  sehr  ausführliche'  Lebensbeschreibung  Spohn's  beige- 
fügt, welche  unter  dem  Titel  Memoria  Fr.  A.  GuiL  Spohmi  scr. 
G.  Seyffarth  auch  einzeln  verkauft  wird.  tfeber  dieselbe  sich 
aiisführlicher  zu  erklären  hält  Ref.  für  unnöthig,  da  das  hierher 
Gehörige  bereits  im  Vorhergehenden  angegeben  ist,  und  da  er 
sein  Urtheil  darüber  schon  früher  in  Seebode  s  Krit.  Biblioth. 
1825  Ilft.  5  S.  582—591  ausgesprochen  hat  Vergl.  Passow  in 
d.  HalL  Lit  Zeit  1825  Nr.  260  und  Eggert  in  Seebod.  Krit  Bibl. 
182«  Hft  3  S.  103—220  *).  Auch  hofft  Ref.  mit  der  Zeit  noch 
eine  besondere  Characteristik  von  Spohns  literarischem  Würken 
zu  liefern.  Zu  bedauern  ist,  dass  Hrn.  Seyff.'s  Vita  von  einer 
grossen  Menge  sinnstörender  Druckfehler  entstellt  ist,  welche 
fürchten  lassen,  dass  auch  die  Spohn'schen  Entzifferungen  nicht 
rein  von  Druckfehlern  sind.  Auch  bestätigt  sich  leider  diese 
Furcht  auf  eine  auffallende  Weise  dadurch,  dass  Hr.  Seyff.  too 
der  Spohn'schen  Entzifferung  der  demotischen  Inschrift  von  Ro- 
sette Lin.  XXIX,  25— XXX,  23  und  XXXII,  2—28  in  der  Schrift 
Nr.  2  wieder  abdrucken  Hess,  wo  man  in  den  wenigen  Zeilen  fol- 
gende Abweichungen  findet :  S.  15  Lin. XXIX,  35  bei  Sp.  nna,  bei  Sf. 
nn  a  ;  S.  16  Lin.XXX,  ?  huehe^  b.  Sf.  nuehe,  gleich  darauf  14  bei  Bei- 
den hu  ehe  ;  S.  17  Lin.  XXXII,  10  methnenuo,  b.  Sf.  methnemw ; 
12  methmnenoee,  b.  Sf.  methöinenöee ;  16  ene,  b.  Sf.  ne  a;  18 
bne,  b.  S  f.  ne  h ;  19  hrpiqerj,  b.  Sf.  hrpeee ;  20  gne  b.  Sf.  ne  g. 
Diese  Beispiele  scheinen  nicht  eben  die  diplomatische  Treue  des 
Abdrucks  zu  beweisen. 

Fragt  man  nun,  was  Spohn  durch  seine  Forschungen  im 
Aegyptischen  geleistet  habe,  so  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Er- 
innerten,   dass  man  aus  seinen  hinterlassenen  Papieren  über- 


♦)  Beiläufig  wird  bloss  bemerkt ,  dass  Herr  Dr.  Eggert  den  S.  48 
erwähnten  literarischen  Diebstahl  mit  Unrecht  für  eine  unbegründete 
Beschuldigung  eines  achtbaren  Gelehrten  hält.  Die  Sache  ist  gegrün- 
det, und  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Jahrbücher  sollen  auch  die 
Belege  dazu  gegeben  werden. 
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hanpt  nicht  ganz  erfahren  kann,  wie  weit  er  eigentlich  vorge- 
drangen  war.  Dann  ist  von  diesen  Papieren  bis  jetzt  noch ' nicht, 
soviel  mitgetheilt ,  dass  man  das  darin  Geleistete  überschauen 
könnte.  Ja  für  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  sind  die  gegebenen 
Entzifferungen  nicht  einmahl  brauchbar,  da  die  Originaltexte  noch 
fehlen.  Sodann  können  wir  nicht  bergen,  dass  der  Abdruck  die- 
ser Entzifferungen  nicht  einmahl  diplomatisch  genau  genug  ist.  Hr. 
St  erwähnt  selbst,  dass  Spohn  diese  Entzifferungen  zu  verschie- 
dener Zeit  und  mit  sehr  >  erschienenen  Tinten  niedergeschrieben 
habe.  Bei  einem  diplomatischen*  Abdruck  aber  mussten  diese 
Verschiedenheiten  genau  bemerkt  werden ,  weil  sich  aus  ihnen 
bestimmter  ergeben  würde ,  was  von  dem  Vorhandenen  frühere 
oder  spatere  Ansicht  des  Verfassers  war.  Auch  wäre  es  gut  ge- 
wesen, wenn  Hr.  Sf.  bemerkt  hätte,  zu  welcher  Zeit  wohl  die 
einzelnen  Entzifferungen  gemacht  sind.  Konnte'  er  auch  nicht 
nachweisen,  welche  in  die  Jahre  1819  und  1820  gehören;  so 
lies«  sich  doch  bestimmen,  welche  vor  1822  nicht  gemacht  seyn 
können.  Bei  den  Berliner  Papyrusrollen  wenigstens  Hess  sich  die 
Zeit  berechnen,  wo  sie  in  Spohn's  Hände  gekommen  waren.  Auch 
konnte  bemerkt  werden,  was  in  diesen  Entzifferungen  wirklich 
falsch  ist,  oder  was  Sp.  nicht  als  sicheres  Resultat  sondern  als 
blosse  Muthmaassung  hingestellt  hatte.  Ueberhaupt  durfte  sich 
Hr.  Sf.  gar  nicht  scheuen ,  noch  weit  offenbarer  und  bestimmter, 
als  er  gethan  hat,  zu  erklären,  dass  diese  Papiere  keineswegs  so 
beschaffen  sind ,  als  man  von  Spohn  wohl  erwarten  sollte.  Gab 
er  dabei  die  Gründe  und  Ursachen  dieser  Mängel  an,  so  konnte 
eine  solche  Erklärung  für  Spohn's  Ruhm  keineswegs  nachtheilig 
aevn,  musste  aber  zu  einer  sicherern  Würdigung  desselben  füh- 
ren. Doch  Ref.  weiss  wohl,  wie  sehr  Hr.  Sf.  zur  Bescheinigung 
der  Herausgabe  dieser  Papiere  gedrängt  und  getrieben  ward,  und 
wurde  daher  diese  Mängel  gern  ganz  unerwähnt  gelassen  haben, 
wenn  sie  nicht  auf  die  Beurtheilung  der  Verdienste  Spohn's  einen 
so  nachtheiligen  Einfluss  hätten.  Daher  w  ünscht  er,  dass  sie  we- 
nigstens im  zweiten  Heft  nach  Möglichkeit  verbessert  werden 
mögen.  Auch  ist  dann  ein  genaues  Verzeichniss  jder  Druckfehler 
beizufügen,  die  sich  in  diese  Entzifferungen  eingeschlichen 
haben.  Uebrigens  ist  es  falsch  aus  diesen  Entzifferungen 
Spohla  Verdienst  würdigen  zu  wollen,  und  wir  können  da- 
her die  vom  Hrn.  Prof.  Kosegarten  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1825 
Nr.  150—161  gegebene  Beurtheilung  nicht  für  richtig  halten, 
weil  sie,  der  Abirrungen  und  unrichtigen  Schlüsse  nicht  zu  geden- 
ken*), von  dem  Princip  ausgeht,  das  Gegebene  als  Maassstab 

*)  Wir  erwähnen  mir  das  scheinbar  wichtigste  der  gegen  Spohn 
vergebrachten  Argumente,  die  Identität  eines  Berliner  Papyrus  mit  ei- 
nem Griechischen  in  England.  Dagegen  bemerkt  Hr.  Sf.  in  der  Schrift 
Nr.  I  S.  82:  „Young  thcilt  den  Text  eines  Griechischen  PapyruB  dea 
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des  Unheils  anzunehmen.  Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  Sf.  in  Nr.  2 
S.  Sf  „Non  decet  Criticnm  Spohnii  merita  si^i  llatim  ceusere,  sed 
summatiin.  At  qnae  apud  Spohnium  humanae  debilitatis  spe- 
ciem  prae  se  ferunt,  non  multo  majoris  pendenda  mihi  quid  ein 
videntur,  quam  scissurae  in  obeliscis  et  pyramidibus  aeternis,  vel 
quam  naevuli  in  picturis  Raphaelicis  divinia,  in  quibus  plebecula 
aut  invidiosi  haerent. u  Jetzt ,  da  der  Verstorbene  das  angefan- 
gene Werk  nicht  selbst  vollenden  konnte,  darf  man  nicht  fragen: 
ist  das  Einzelne  richtig ,  sondern ,  sind  seine  Principien  richtige 
und  hat  er,  selbst  wenn  die  Entziiferungen  grösstentheils  falsch 
sind,  doch  den  Schlüssel  zum  Aegyptischen  gefunden?  Ob  er 
ihn  fand ,  wird  der  Erfolg  bald  lehren.  Seyffarth's  Forschungen 
müssen  fallen  oder  stellen,  je  nachdem  Spohns  Schlüssel  der  rich- 
tige oder  falsche  ist.  Doch  die  beiden  neuen  Schriften  Seyf- 
farth's scheinen  die  Richtigkeit  bereits  bestätigt  zu  haben.  Aus 
ihnen  ergiebt  sich  auch ,  dass  das  Resultat  der  Spohn'schen  Be- 
strebungen das  ist,  dass  er  zuerst  bestimmt  nachgewiesen  hat, 
dass  die  Aegyptische  Schrift  nicht  eine  symbolische  sondern  eine 
Buchstabenschrift  ist;  dass  er  diese  Buchstaben  wenigstens  in 
zwei  Schriftarten  wenn  nicht  vollständig  zusammenstellte,  doch 
so  darlegte,  dass  der  Fortsetzer  sie  wiedererkennen  und  nach 
seinem  System  fortbauen  konnte ;  dass  er  demotische  und  hiera- 
'tische  Inschriften  und  andere  Monumente  entwickelte,  und  an- 
gab, in  welcher  Sprache  sie  geschrieben  sind,  dass  er  endlich 
auch  andeutete,  die  Ilieroglyphcnschrift  müsse  auf  jeden  Fall 
eine  Buchstabenschrift  seyn  *).    Solches  hat  keiner  vor  ihm  ge- 


Ritters G.  Grey  mit,  welcher  mit  Papyrus  Nr.  36  zu  Berlin  und  seinem 
Dnplicate  zu  Paris  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  sehr  übereinstimmt, 
in  vielen  Puncten  jedoch  sehr  von  ihnen  abweicht. " 

*)  Hr  Prof.  Sf.  sagt  in  Nr.  2  S.  3  sehr  wahr :  „  Quinquo  Tel  sex 
potissimum  egregie  promeruk  Spohnitis.  Primo  eam  viam  ingressus 
est,  qua  ad  obscuritatem  Acgypliacara  düueidandam  procedatur.  Et- 
enim  iter  est  a  demotica  scriptura  ad  lüeraticam,  hinc  ad  hieroglyphi- 
cam.  Qui  contra  agunt,  ü  statim  in  vestibulo  sacrarii  ita  impediuntur, 
ut  ,  quae  ultra  sint,  videre  ncqueant ,  aut  conjicere  tantummodo  pos- 
sint.  Porro  integras  inscriptiones  demoticas  primus  interpretatus  est, 
quo  duo  evenerunt  graviseima ,  cognitio  lingtiae ,  quae  scriptis  Aegy- 
ptiorum  demoticis  subest ,  atque  ratio  scripturae  vulgaris.  Quam  bene 
autem  versatus  fuerit,  id  nunc  novo  argumenta,  scilicet  Interpretation« 
inscriptionis  Rosettanae»hieroglyphicae  probabitur.  Deinde  integra  quo- 
qne  hieratica  scripta  Hlnstravit.  Ex  his  denuo  primura  apparuit,  scri- 
pturam,  quae  a  sacerdotibus  nomen  aeeeperit,  constare  litcris,  apparuit, 
quales  sint  literae,  quomodo  diffcrant  a  vnlgaribus.  Sic  doeuit  etiam, 
linguam ,  quae  in  demoticis  inscriptionibus  invenitur ,  eandem  legi  in 
•acerdotalibus.    Atque  Spohnius,  cum  clavem  scripturae  hieraticae  et- 
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leistet  und  wenn  der  und  jener,  wie  ja  auch  Young  und  Champol- 
bau,  in  einer  der  drei  Aegyptischen  Schriftarten  Buchstaben- 
schrift erkennen  wollte,  so  war  diess  bloss  ein  blindes  Rathen, 
das  die  aufgestellte  Meinung  nicht  beweisen  konnte.  Man  las  In- 
schriften; verlangte  aber,  der  Hörer  solle  aufs  Wort  glauben, 
dass  man  richtig  gelesen  habe.  Nicht  soSpohn.  Er  giebt  jedem  die 
Mittel  in  die  Hand,  mit  eigener  Ansicht  nachzusehen,  ob  sein  Sy- 
stem richtig  sey,  und  sein  Probierstein  ist  der  Raschidische  Stein, 
den  keiner  vor  ihm  zu  lesen  vermochte.  Daher  ist  es  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterworfen ,  dass  Spohn  den  Weg  zur  Erkenntniss 
nterst  uns  geöffnet  und  seine,  Richtung  so  gezeigt  hat,  dass  man 
nicht  leicht  wieder  davon  abirren  kann.  Doch  diesen  Weg  selbst 
weiter  zu  bahnen  verbot  ihm  des  Schicksals  Hand.  Grosses  ist 
mit  ihm  zu  Grabe  gegangen,  aber  das  Grösste,  der  Grundriss  zum 
Bau,  ist  gerettet  worden. 

Dass  Hr.  Prof.  Sey  ffarth  auf  dem  von  Spohn  betretenen  Wege 
eifrig  fortgearbeitet  habe ,  ergiebt  sich  schon  aus  dem,  was  wir 
oben  über  die  Verarbeitung  der  Spohn'schen  Papiere  aus  der  Vor- 
rede zu  Nr.  1  angeführt  haben.  Auch  gewann  er  durch  anhalten- 
des Studium  immer  mehr  Einsicht  in  die  Sache,  und  er  sagt  dar- 
über in  der  Vorrede  zu  Nr.  2:  r  Quum  scripta  demotica  inter  sc 
compararem  atque  accuratius  et  loca  et  verba  paria  deliberarem ; 
contigit  mihi,  ut  non  solura  genuinas  Aegyptiorum  literas ,  sed  le- 
ge« quoque  regnantes  in  scriptum  demotica  reperirem.  Eadem 
arte  in  scriptis  Üicraticis  adhibita,  etiam  hieraticae  scripturae  in- 
teriora,  qnorum  prima  cognitio  non  minus  cum  Spohnio  interiisse 
videtur,  assequi  ac  libare  credidi."  Hierbei  waltete  der  glück- 
liche Umstand  ob,  dass  er  weit  mehr  Aegyptischc  Inschriften  und 
Papyrusrollen ,  als  Spohn,  benutzen  konnte,  und  dass  diese  auf 
eine  unerwartete  Weise  seine  Forschungen  förderten  und  unter- 
stützten. „Während  der  Bearbeitung  des  Spohn'schen  Werkes, 
sagt  er  in  der  Vorrede  zu  Nr.  3  S.  VIII.,  fand  ich  unter  andern 
für  nöthig,  die  von  Spohn  besorgten,  noch  nicht  revidirten  Co- 
pien  Aegyptischer  Handschriften  mit  den  Originalen,  so  weit  es 
möglich  war,  namentlich  mit  denen  zu  Berlin  zu  vergleichen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  ich  durch  die  Güte  der  Herrn  Biblio- 
thekare in  den  Stand  gesetzt,  s'ämmtliche  Aegyptische  Papyrus 


iam  naefaf  esset ,  persuaifasimum  sibi  habebat,  omnia  facilius  ab  aliis 
reptrfam  iri,  quam  haec.  Qua  in  ro  constanter,  sed  modesüssimc  con- 
tendit,  se  aut  niillos  aut  serös  aemulatores  habiturura  esse.    Ipsam  vero 

Mriptaram  etiam  hieroglyphicam ,  quod  sumnium  est ,  attigit.  

Srifbat,  neminem  debere  de  hicroglyphica  6criptura  in  Universum  dis- 
patare  nisi  cum,  qui  inscriptionem  Rosettanam,  quam  comitetur  trant»- 
1*öo  Graeca  velut  iudex  Severus,  cum  aliis  scriptis  sana  ratiune  expli- 
nierit" 
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auf  der  Aasigen  königl.  Bibliothek  einer  Prüfung  zu  unterwerfen." 
Die  Resultate  dieser  Prüfung  werden  in  der  Schrift  Nr.  3  mitge- 
theilt,  die  daher  auch  den  speeiellen  Titel  führt :  Bemerkungen 
über  die  Aegyptischen  Papyrus  auf  der  königlichen  Bibliothek 
%u  Berlin.  Zwar  hat  Hr.  Sf.  hier  nur  Bemerkungen  über  das 
Allgemeine  gegeben ,  den  Inhalt  und  das  Zeitalter  der  Papyrus 
angedeutet,  und  die  Personen  genannt,  von  denen  sie  zunächst 
handeln;  allein  man  sieht  doch  daraus,  was  man  ohngefälir  von 
dieser  Aegyptischen  Bibliothek  zu  erwarten  hat  Auch  werden 
.  gelegentlich  über  andere  Aegyptische  Sammlungen  interessante 
Notizen  gegeben  und  eine  Menge  guter  Bemerkungen  mitgetheiit 
Das  Wichtigste  aber,  was  für  die  gegenwärtigen  Umstände  gefun- 
den werden  konnte,  ist  die  auffallende  innere  Aehnlichkeit  dieser 
Papyrusrollen ,  wodurch  das  Erkennen  der  verschiedenen  gleich- 
bedeutenden Schriftzeichen  ausserordentlich  erleichtert  wird. 
Refer.  theilt  aus  der  Schrift  selbst  Folgendes  mit : 

Es  finden  sich  auf  der  Bibliothek  überhaupt  57  Papyrusrol- 
len, die  in  drei  Classen,  hieroglyplüsche,  hieratische  und  demo- 
tische, zerfallen  und  meistens  sehr  gut  erhallen  und  von  bedeu- 
tendem Umfange  sind.  Nicht  wenige  davon  sind  1 — 2  Fuss  hoch 
und  10 — 30  Fuss  lang.  Dabei  sind  sie  mit  wenig  Ausnahmen  sehr 
enge  beschrieben,  und  überhaupt  lassen  sich  mittelst  der  Aegy- 
ptischen Schrift  auf  einem  kleinen  Räume  viel  Worte  und  Ideen 
zusammendrängen.  S.  1.  Zu  Spohn*s  Zeit  lagen  sie  meist  noch 
unaufge  wickelt;  jetzt  sind  sie  aufgespannte  Leinwand  unter  Glas 
aufgezogen,  oder,  wenn  sie  auf  beiden  Seiten  beschrieben  waren, 
zwischen*  zwei  Glasscheiben  gespannt ,  und  werden  in  wohlver- 
schlossenen Schränken  aufbewahrt,  dass  die  Schrift  durch  die 
Einwirkung  des  Lichtes  nicht  von  ihrer  Deutlichkeit  verliere.  Eine 
einzige  Rolle,  der  hieratische  Papyrus  Nr.  21,  welche  noch  dazu 
in  Hinsicht  des  Papiers ,  der  Schrift  und  der  bloss  mit  der  Feder 
ausgeführten  Gemähide  eine  der  prachtvollsten  gewesen  ist,  int 
in  so  sclüechtera  Zustande,  dass  sie  auf  Pappe  gebracht  und  mit 
Spirituslack  übergangen  werden  musste  *).  S.5  und  11.  Die  Farbe 


*)  Anwendung  eines  Firniss  von  Copallak  oder  einer  farbenlosen 
Bernsteinauflösung  ist,  wie  S.  2  bemerkt  wird ,  gut,  undeutliche  Züge 
augenblicklich  sichtbar  zu  machen,  und  die  Handschrift  besser  vor  Zer- 
störung zu  sichern.  Allein  diese  Firnisse  verlieren  mit  der  Zeit  ihre 
Durchsichtigkeit  und  können  ohne  Gefahr  der  Handschrift  nicht  wieder 
weggenommen  werden.  Rcagenticn ,  wie  Gallussäure  u.  s.  w. ,  lassen 
sich  bei  verblichener  Schrift  der  Papyrusrollcn  nicht  anwenden.  Um 
aber  dunkle  Stellen  zu  verdeutlichen,  reicht  oft  das  einfache  Mittel  — 
auch  bei  andern  Handschriften  —  hin ,  die  einfallenden  Lichtstrahlen 
durch  einen  vorgehaltenen  niedern  Gegenstand  zu  vermindern  und 
abzuleiten.    Das  Auge  sieht  schärfer,  wenn  der  Reflexionswinkel  des 
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des  Papyrus  ist  gelblich-wefes  oder  bräunlich-gelb  mit  verschie- 
denen Abstufungen.  Die  Feinheit  und  Glätte  ist  verschieden  und 
kanjt  von  dem  gewählten  Stoffe  ab  *).  Mehrere  dieser  Rollen, 
bmnders  hieratische,  sind  theilweise  durch  Asphalt  geschwärzt, 
was  entweder  durch  eine  besondere  Einbalsamirung  derselben 
oder  durch  ihre  nähere  Berührung  mit  den  Mumien  entstanden  zu 
geva  wheint.  S.  2,  3.  Die  Tinte  oder  vielmehr  Tusche  ist  meist 


Strahlet  verkleinert  wird  und  der  zu  betrachtende  Gegen- 
Schatten  tritt. 

*)  Ueber  die  Bereitung  des  Papyrns  werden  S.  8—5  einige  Bemer- 
mitgetheilt  and  zngleich  Plinius  H.  N/Xni,  21  erläutert.  Man 
die  bis  zwei  EUen  hoben  Stauden  de*  Papyrusschilfes ,  entfernte 
die  Wiirzelstöcke  und  Blätter  und  behielt  bloss  den  Schaft  von  1—2 
Fuä  Länge  und  1—2  Zoll  Dicke.  Dieser  ward  dann  durch  einen  Schnitt 
in  der  Richtung  der  Axe  sogleich  in  viele  Streifen  zerlegt,  welche  von 
ier  Breite  und  Stärke,  aber  von  gleicher  Länge  waren.  Für 
wurden  zunächst  nur  die  innern  Blätter  bestimmt ,  welche 
starke  Riefen  und  fast  fleischicht  waren,  wesshalb  das  In- 
nere der  Stande  auch  zur  Speise  diente.  Die  gewonnenen  Streifen 
wurden  mächst  genau  parallel  zugeschnitten.  Dann  wurden  die  zar- 
tem (innern)  auf  einer  mit  IVilwasser  benetzten  Tafel  der  Reihe  nach 
und  durch  ein  Bindungsmittel,  vielleicht  den  zwischen  den 
sich  befindenden  Pflanzenschleim  der  Papyrusstaude  selbst 
braucht  der  turbidua  liquor  nicht  nothwendig  durch  Nilwas- 
Leim  zu  seyn) ,  mit  einander  verbunden.  Dicss  war  die 
Seite  des  Blattes.  Zur  Rückseite  nahm  man  rauhere  und  mehr 
vom  Aeu6serri  des  Schaftes  genommene  Streifen ,  die  man 
transversal,  sondern  von  oben  nach  unten  so  legte,  dass  jeder 
Linken  von  seinem  nächsten  zur  Rechten  etwas  bedeckt  wird, 
lungsmittel  (der  Leim)  ist  das  nehmliche,  und  diese  zum  ersten 
(innern)  Gefüge  hinzukommende ,  entgegengesetzt  laufende  Lage  gab 
demselben  eine  grössere  Haltbarkeit.  Beide  Lagen  verbunden  wurden 
'hnn  gepresst  und  getrocknet,  und  das  Blatt  war  zum  Schreiben  fertig. 
Wollte  man  längere  Rollen  machen ,  so  setzte  man  mehrere  Blätter 
von  der  angegebenen  Länge  zusammen.  Das  erste  Blatt  zur  rechten 
Hand  bedeckt  dann  etwa  um  Zoll  mit  seinen  zartem  Streifen  die 
obere,  mit  seinen  rauhern  die  Rückseite  des  zweiten  Blattes.  Von  die- 
*v  Beschaffenheit  sind  alle  Papyrus  zu  Berlin,  und  andere  Zubereitung 
würde  auf  ein  anderes  Zeitalter  oder  auf  eine  andere  Fabrik  führen. 
Cebrigens  war  dieses  Schreibmaterial  vollkommen  der  Acgyptischcn 
Schreibart  von  der  Rechten  zu  der  Linken  angemessen.  Die  Lage  der 
fen  aber  und  der  Riefen  des  Papyrus  bestimmte  die  Züge  der  Fe- 
und  wirkte  wesentlich  auf  den  Charakter  aller  drei  Aegyptuchen 
harten  ein.  Dcsshalb  gingen  mehrere  ursprüngliche  Formen  der 
>en  verloren,  und  zahlreiche  neue  Gestalten  entstanden. 
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vollkommen  schwarz  und  nur  an  manchen  Stellen  verblichen.  S.  1. 
Nach  Berlin  wurden  diese  ganzen  Rollen,  wie  bekannt,  durch  den 
General  von  Minutoli  gebracht;  ihr  Fundort  in  Aegypten  ist  un- 
gewiss. Doch  lässt  sich  aus  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Pa- 
pyrusinschriften zu  Paris,  Turin  und  London  und  aus  einigen  an- 
dern Umständen  vermuthen,  dass  sie  in  einer  Catacombe  Thebens 
gefunden  seyn  worden  mögen.  S.  33.  Von  den  vorhandenen  57 
Papyrusrollen  sind  26  mit  demotischer  Schrift  beschrieben.  Eine 
einzige  davon  (Pap.  54)  ist  nicht  vollständig,  indem  der  Anfang 
fehlt.  S.  37.  Dreiundzwanzig  dieser  Urkunden  sind  eine  Art  ge- 
richtlicher Quittungen  auf  bestimmte  Personen  gestellt.  Die  übrigen 
3  (Pap.  49, 50, 55)  scheinen  besondere  Beilagen  dazu  zu  seyn.  S.26. 
Jene  23  stimmen  in  ihrer  Anlage  völlig  mit  einander  überein,  fangen 
mit  denselben  Worten  an,  und  schliessen  auf  ähnliche  Weise  — 
ein  sehr  wichtiger  Punct  für  Bestimmung  der  verschiedenartig  ge- 
schriebenen aber  gleichbedeutenden  Buchstaben.  Sie  sind  in 
abgemessener  Kürze,  schwerfälligem  Kanzleistyl  und  flüchtiger 
Schreibart  abgefasst.  In  jedem  kommen  zwei  Personen,  der  Aus- 
steller und  der  Empfänger  vor,  deren  Namen  durch  Dehnung  des 
Anfangsbuchstabens  eines  der  zunächst  vorhergehenden  Wörter  * 
oder  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  zum  leichtern  Auflinden 
hervorgehoben  wird.  Da  allemahl  wenigstens  zwei  Betheiligte  wa- 
ren, so  finden  sich  auch  mehrere  Duplicate  (Pap.  37  a.  b.,  38  a. 
b.,  43  a.  b.,  44  a.  b.),  die  mit  Ausnahme  unbedeutender'  Weglas- 
sungen oder  Einschaltungen  wörtlich  und  buchstäblich  überein- 
stimmen *).  S.  27.  Sie  beginnen  allemahl  mit  dem  Regierungs- 
jahre des  jedesmahligen  Königs,  dem  Monate  und  Tage  der  Aus- 
stellung; dann  folgt  der  Name  des  Königs  und  seiner  ganzen  Vor- 
fahren ,  die  als  Götter  aufgeführt  werden.  8.  15.  Entzifferun- 
gen solcher  Inschriften  stehen  in  Nr.  1  Spec.  II — V.  Durch  die  bei- 
gefügten Namen  und  Zahlen  der  Tage ,  Monate  und  Jahre  lässt 
sich  das  Alter  dieser  Papyrus  genau  bestimmen,  und  es  ergiebt 
sich,  dass  sie  alle  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  stammen.  Der  äl- 
teste ist  unter  Ptolcmäus  Soter  I  den  13ten  April  299  v.  Chr.,  der 
jüngste  unter  Alexander  I  den  21sten  Dec.  89  ausgestellt  **).  Sie 


*)  So  ist  auch  der  bei  Spohn  Spec.  IV  entzifferte  Pariser  Papyrus 
das  Duplicat  zu  Pap.  Berel.  36,  s.  Seyff.  S.  32. 

+*)  Die  ausführlichem  Data  der  einzelnen  dieser  Inschriften  and 
die  Berechnung  derselben  auf  Jahre  vor  Christus  theilt  Hr.  Prof.  Seyflr. 
S.  17—26  und  S.  34-40  mit.  Auszüge  daraus  zu  geben,  wurde  zu  weit 
rühren.  Die  Berechnungen  sind  meist  nach  Champollion  -  Figeac  (An- 
nales  des  Lagides.  Paris,  1810)  und  S.  Quintino  (Saggio  sopra  il  aystema 
de  numeri  presso  gli  untichi  Egiziani.  Turin,  1825)  gemacht.  Doch 
bleibt  ihm  auch  vieles  eigenthümlich.  Besonders  ist  die  chronologi- 
sche Aufzählung  der  verschiedenen  Ptolemäer  und  noch  mehr  die  auf 
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umfassen  sonach  einen  Zeitraum  von  200  Jahren ,  gehören  aber 
alle  in  die  Priesterfamilie  Or ,  deren  einzelne  Familienväter  sich 
darch  die  Namen  ihrer  Weiber  unterscheiden.     Der  Name  des 
Vaters  erbte  also  wahrscheinlich  auf  den  Erstgebornen  fort. 
Neben  diesen  demötischen  Inschriften  sind  auf  Papyrus  36 — 41 
Beischriften  in  Griechischer  Cursive  *)  hinzugefügt,  von  denen  Butt- 
mann eine  Erklärung  der  Einen  schon  früher  herausgegeben  hat.  S. 
30.  Ausserdem  scheinen  alle  bis  jetzt  nach  Europa  gebrachten  demp- 
tischen  Papyrusrollen  mehr  oder  weniger  mit  einander  in  Zusam-' 
raenhange  zu  stehen.    Wenigstens  stimmen  die  bis  jetzt  bekannt 
gemachten  auffallend  mit  denen  zu  Berlin  überein.  S.  32.  Die 
übrigen  31  Papyrusrollen  enthalten  theils  hieratische ,  theils  hie- 
ro'lyphische  Inschriften.    Beide  zerfallen  in  zwei  Classen.  Die 
eine  Ciasse  nehmlieh  enthält  eigentlich  symbolische,  oder  allego- 
rische Bilder,  d.  h.  bHdliche  Darstellungen  der  Götter,  des  Acker- 
baues, des  Todtengerichtes .  und  anderer  heiligen  Handlungen. 
Diese  Bilder  sind  bald  in  blossen  Umrissen ,  bald  mit  Farben  aus- 
?emahlt,  wo  vorzüglich  roth,  gelb,  grün  und  weiss  vorkommen»« 
Das  Blau  scheint  zu  fehlen,  wenn  es  nicht  vielleicht  in  ein  dun- 
kies  Blaugriin ,  das  sich  bisweilen  findet,  übergegangen  ist.  S.  0, 
%  11.   Neben  diesen  allegorischen  Bildern  stehen  oft  kurze  Ge- 
bete und  Hymnen,  wie  z.  B.  neben  einer  Darstellung  des  Acker- 
baues auf  Papyrus  8:  „  Gott,  Aegyptens  grosser  Ernährer  immer- 
dar; Gott,  Aegypten»  Schirm  immerdar,  erfülle  mit  Glanz  alles 
o.  s.  w."   Die  zweite  Classe  enthält  eigentliche  Schrift,  obgleich 
über  derselben  oft  auch  Bilder  von  Göttern  gezeichnet  sind.  Sie 
enthält  sowohl  in  den  hieroglyphischen  als  hieratischen  Inschrif- 
ten kürzere  oder  längere  Hymnen ,  Gebete  und  fromme  Wünsche 
an  die  Götter  oder  ältesten  Könige  Aegyptens.    Diese  Hymnen 
zeichnen  sich  durch  einen  hohen  Schwung  und  eine  reiche ,  wie- 
wohl nur  in  einem  engen  Kreise  sich  bewegende ,  Phantasie  aus. 
Gewöhnlich  sind  auf  einem  Papyrus  mehrere  Hymnen  zusammen- 
geschrieben ,  wo  dann  der  Anfang  des  neuen  durch  rothe  Schrift 
angedeutet  ist.    Auffallend  ist  die  grosse  Einförmigkeit  und  öf- 
tere Wiederhohlung  derselben  Gedanken ,  so  wie  dass  verschie- 
dene, hieratische  und  hieroglyphische,  Papyrus  in  derselben  Ord- 
nung, denselben  Ausdrücken ,  denselben  Worten ,  denselben  Zei- 
chen auffallend  übereinstimmen.    Manche  Hymnen  sind  mit  un- 
bedeutenden Veränderungen  5  und  mehrmahl  vorhanden,  so  wie 


gestellte  Yermuthnng  über  die  Entwickelung  der  Schwierigkeiten,  wel- 
che in  der  Regierungszeit  de«  Ptolemäua  Philometor  und  Ptolcinäns 
Phyacon  obwalten,  beachtenswerth. 

•)  Daher  ist  Griechische  Curaivachrift  nicht  erat  im  lOten  bis  täten 
Jahrb.  n.  Chr.  aufgekommen.  Wahrscheinlich  entstand  sie  in  Aegy- 
pten schon  seit  der  Zeit  Alexanders  dea  Grossen.  S.  80. 
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uch  hieroglyphische  und  hieratische  Dnplicate  derselben  Inschrift 
finden  *).    Die  einzelnen  Hymnen  sind  manchmahl  in  besondere 
Felder  eingeschlossen.    Füllt  der  Hymnus  diesen  Raum  nicht,  so 
werden  nicht  etwa  neue  Gedanken  angefugt,  sondern  der  Hymnus 
beginnt  von  vorne  und  schliesst  dann  oft  mitten  in  der  Rede. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  diese  Hymnen  feststehende  heilige  Ge- 
sänge waren,  und  Hr.  Sf.  vermuthet,  dass  es  vielleicht  Ueber- 
bleibsel  aus  den  heiligen  Büchern  des  Hermes  oder  Thouth  sind. 
S.  10,  13  und  Nr.  2  S.  47.    Vergl.  Clement.  Alex.  Strom.  IV,  4. 
Die  hieratischen  Papyrus  sind  zahlreicher  und  von  grösserem  Um- 
fange als  die  hieroglyphischen.      Auf  einigen  derselben  finden 
sich  Hymnen ,  die  rhythmisch  geschrieben  sind ,  und  wo  die  ein- 
zelnen Zeilen  mit  einem  und  dem  nehmlichen  Worte  anfangen, 
noch  öfterer  aber  auf  einen  und  den  uch  in  liehen  Buchstaben  en- 
digen.   Es  findet  sich  in  diesen  Zeilen  nicht  bloss  eine'Aehnlich- 
keit  mit'  dem  Parallelismus  der  Hebräer ,  sondern  eine  noch  weit 
grössere  mit  unsern  Reimversen,  obgleich  die  meisten  dieser  vor- 
handenen Reime  bloss  für  kunstlose  Homöoteleuta  gelten  können. 
Auffallend  ist  es,  dass  auch  ein  Wechsel  dieser  Renne  statt  findet. 
Hr.  Sf.  bemerkt  also  S.  15 :    „  Die  Araber  sollen  die  Reimverse, 
wie  oft  behauptet  worden  ist,  erfunden  haben  zu  der  Zeit,  wo 
ihre  Herrschaft  am  grössten ,  ihre  Literatur  am  blühendsten  wa- 
ren.   Diess  widerlegt  schon  ein  Coptisches  Reimgedicht  im  Mu- 
seum des  Cardinal  Borgia,  das  Zoega  zum  Theil  bekannt  gemacht 
hat.    Es  enthält  ebenfalls  nicht  männliche  und  weibliche  Reime, 
sondern  Homöoteleuta,  indem  abwechselnd  je  2  Zeilen  mit  weni- 
gen Ausnahmen  auf  gleiche  Buchstaben ,  selten  auf  wirkliche  An- 
klänge ausgehen.  Wahrscheinlich  sind  daher  diese  Coptischen  Ge- 
sänge Nachklänge  von  der  Lyra  des  alten  Aegypten.  Sind  .aber  jene 
Homöoteleuta  der  Aegyptischen  Papyrus  ebenfalls  Hermetisch  (d. 
t  h.  aus  den  Büchern  des  Hermes  stammend);  so  ist  der  Ursprung 
des  Reimes  in  dem  höchsten  Altert  Imme ,  vielleicht  in  Aegypten 
selbst  zu  suchen. "    Was  das  Alter  dieser  hieratischen  und  hie- 
roglyphischen  Rollen  anlangt,  so  scheinen  sie  den  Schriftzügen, 
den  Verzierungen  und  der  Tinte  nach  mit  den  demotischen  in 
Eine  Zeit  zu  fallen.  S.  30.    Nur  einige,  wie  Nr.  8  und  23,  haben 
rohere  Zeichnung  und  verblichenere  Schrift,  und  können  viel- 
leicht  aus  dem  4ten  oder  5ten  Jahrh.  vor  Chr.  sejn.    Auch  sie 
scheinen  ein  Eigenthum  der  Priesterfamilie  des  Or  gewesen  zu 
seyn  (S.  33),  und  wurden  vielleicht  zugleich  mit  den  demotischen 
zu  Theben  in  unterirdische  Gewölbe  verborgen,  als  dasselbe  von 
Lathurus  belagert  und  nach  dreijährigem  Widerstande  erstürmt 
und  grösstenteils  zerstört  ward.  —  Die  der  Schrift  angehängten 


*)  Diess  ist  für  das  Kennenlernen  der  verschiedenartig  geschriebe- 
nen Buchstaben  höchst  wichtig. 
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vier  lithographischen  Tafeln  enthalten  Proben  von  demotischen, 
hieratischen  und  hieroglyphischen  Inschriften,  deren  Entziffe- 
rung zum  Theil  S.  8 — 15  gegeben  wird.  Dabei  ist  zn  bemerken, 
das«  Hr.  Sf.  in  diesen  Entzifferungen ,  sowohl  hier  als  in  der 
Schrift  Air.  2,  der  Hebräischen  Buchstaben  sich  bedient  hat, 
weil  das  Aegyptische  Alphabet,  ausser  den  3  von  Isiris  (Euseb. 
Praep.  tivang.  9, 10)  erfundenen  Buchstaben,  ganz  dem  Hebräi- 
schen und  Phönicischen  entspricht  S.  Von*.  S.  IX. 

Wie  sehr  Hrn.  Prof.  Sf.'s  Forschungen  durch  die  Gleichför- 
migkeit der  Schrift  und  des  Inhalts  in  vielen  Berliner  Papyrus- 
rollen  gefördert  werden  mussten,  sieht  jeder  leicht  ein.  Er  sagt 
selbst  S.  13 :  „  Jndem  man  verschieden  geschriebene  Worte  glei- 
cher Texte  mit  einander  vergleicht ;  zeigen  sich  die  verschiede- 
nen und  doch  gleichlautenden  Buchstaben  von  selbst ,  von  denen 
die  leichteren  und  einfacheren  die  Laute  der  ungewöhnlichen  und 
schwierigen  mit  Sicherheit  bestimmen. u  Ja  diess  ging  noch  wei- 
ter. Die  Vergleichung  der  Papyrusrollen  führte  ihn  unter  andern 
auf  zwei,  eine  hieratische  und  eine  demotische,  die  sich  durch 
eine  auffallende  Gleichförmigkeit  der  Zeilen,  durch  gleichartige 
Anlange  derselben,  durch  ziemlich  gleiche  Zahl  der  Zeichen  und 
durch  in  die  Augen  fallende  Aelmlichkeit  von  melirern  derselben 
auszeichneten  *).  Nähere  Vergleichung  lehrte,  dass  beide  Rol- 
len einen  und  denselben  Hymnus  mit  gleichen  Worten  und  in 
gleicher  Sprache,  aber  nur  mit  verschiedenen  Schriftzeichen,  ent- 
hielten. —  So  ward  der  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  gefunden ! 
Von  jetzt  an  konnten  seine  Untersuchungen  erst  recht  im  harmo- 
nischen Einklang  mit  einander  fortgehen ,  und  was  er  bis  jetzt 
über  die  Hieroglyphenschrift  fand,  theilt  er  in  der  Schrift  Nr.  2 
mit,  die  zugleich  vielen  Aufschluss  über  die  demotische  und  hie- 
ratische Schrift  giebt  und  das  Werk  Nr.  I  terst  brauchbar  macht. 
Ks  ergiebt  sich  aber  nun*  dass  alle  bis  jetzt  über  die  hierogly-  4 
phische  Schrift  und  Sprache  aufgestellte  Meinungen ,  welche  Hr. 
Sf.  in  der  Einlei L  S.  1  — 11  zusammengestellt  und  zurückgewie- 
sen hat,  mehr  oder  weniger  falsch  sind,  und  keine  einzige,  selbst 
wenn  sie  in  einzelnen  Puncten  richtig  ist,  zur  wahren  Erkennt- 
nis« der  Hieroglyphen  führt  Zwar  haben  schon  Champoilion, 
Vonng u. A.  Buchstabenin  denselben  gesucht,  allein  die  Bedeu- 
tang  dieser  Buchstaben  vermochten  sie  nicht  zu  errathen,  und 
wie  falsch  sie  gelesen  haben ,  wird  sich  weiter  unten  aus  einem 
Beispiel  ergeben.  Noch  weniger  haben  die  Recht,  welche  die 
Hieroglyphen  für  mimetisch  (d.  h.  für  Zeichen,  welche  die  Sache 
ausdrücken,  deren  Bild  sie  enthalten)  oder  für  symbolisch  (für 
wiükührlich  gewählte  Zeichen  zur  Darstellung  eines  Begriffs)  er- 

*)  Beide  Inschriften  sind  in  der  Schrift  Nr.  2  Tab.  XXXVI  Sect.  III 
mitgttheut. 
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klären.  Eben  so  wenig  ist  die  Sprache  symbolisch  oder  gar  durch 
Paronomasie  zu  erklären.  Die  Hieroglyphensprache  ist  nach  S. 
12  die  uga  diaktxtog  der  Aegypter  (Manetho  bei  Georg  Syncell. 
p.  41) )  d.  h.  die  alte  Sprache ,  welche  weder  die  gewöhnliche 
Volkssprache  noch  auch  von  derselben  eine  gänzlich  versclücdene 
war.  „DifTert  a  Coptica  partim  elementis  s.  verbis,  partim  legi- 
bus grammaticis. "  S.  13.  „Inter  dialectum  sacram  atque  profa- 
nam  vetcrem  Aegypti  omnia  interHunt ,  nuibus  difiert  recehtior 
oratio  a  veteri  nationis  cujusque  magis  subinde  artium  et  litera- 
rarum  humanitate  eruditae.  *  S.  14.  Wenn  daher  die  demotische 
Schrift  vielleicht  der  JVlemphitische  Dialect  ist,  so  gleicht  die  hie- 
ratische und  hicroglyphische  mehr  dem  älteren  Saludischen  Dia- 
lecte  und  scheint  die  Ursprache  zu  seyn,  wesshalb  Hr.  Sf.  sie  die 
Chamische  nennen  will.  S.  13.  Weil  in  ihr  die  Religionsbücher 
geschrieben  waren  und  sie  von  den  Ltgayga^^ccztig  erhalten  ward, 
darum  hiess  sie  der  heilige  Dialect.  S.  15.  Doch  ward  sie  nicht 
bloss  in  eigentlichen  Religionssachen  gebraucht,  was  schon  die 
hieroglyphische  Inschrift  von  Rosette  beweist.  S.  4.  Die  Hiero- 
glyphenzeichen aber  sind  nicht  sowohl  yncuuiarcc  als  ygaptiatav 
Cvfißoka  (S.  12  nach  Cosraas  p.  161),  und  sind  durch  Kalligra- 
phie entstanden.  S.  15.  „  Figurae  hieroglyphicae  rectius  et  accu- 
ratius  dicuntur  partim  literarum  demoticarum,  partim  hieratica- 
rum,  partim  denique  rursus  suorum  characterum  signa  sive  syra- 
bola. u  S.  16.  Die  Grundschrift  nehmlich  ist  die  demotischc,  und 
diese  ist  wahrscheinlich  unter  der  von  Thouth  oder  Hermes  nach 
Aegypten  gebrachten  gemeint.  S.  Diodor.  Sic.  V,  5T.  Plutarch. 
de  ls.  et  Osir.  2.  Euseb.  Praep.  Ev.  I,  9,  10.  Cic.  de  N.  D.  II,  22. 
Plato  Phaed.  etc.  Das  demotische  Alphabet  aber  stammt  von  dem 
Phönicischen  und  daher  stimmen  die  Buchstaben  beider  Alpha- 
bete sogar  noch  in  der  Form  überein.  S.  Vorr.  S.  3  und  Tab. 
XXXVI.  Aus  den  demotischen  Buchstaben  entstand  durch  Ver- 
zierung die  hieratische  Schrift,  und  aus  dieser  durch  neues  Aus- 
mahlen die  hieroglypliischc  *).  S.  Apulej.  Metam.  11  p.  386.  Cle- 
ment. Alex.  Strom.  V,4.  Seyff.  S.  11  und  16.  Daher  hat  Clemens 
von  Alexandrien  ganz  recht,  wenn  er  die  Hieroglyphen  elementa- 
risch-kyriologische  Schriftzeichen  nennt**).  Jede  Hieroglyphe 
besteht  aus  drei  Th eilen,  aus  den  ursprünglichen  Linien  des  hie- 
ratischen Buchstabens,  aus  den  weitern,  welche  das  Bild  ausma- 


*)  Die  Hieroglyphenschrift  ist  sonach  die  jüngste.  Ob  man  aber 
ans  Herodot  II,  36  schliessen  darf,  dass  sie  damahl*  noch  nicht  von  der 
hieratischen  sich  auffallend  unterschied ,  bedarf  doch  wohl  noch  weite- 
rer Bestätigung,  als  die  S.  16  gegebene  ist. 

**)  Eine  ausführliche  Erläuterung  der  angeführten  Stelle  des  Cle- 
mens hat  Hr.  Prof.  Weiske  als  Anhang  zu  Hrn.  Sf/s  Schrift  S.  43-46 
gegeben. 
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eben  und  ans  andern,  welche  bloss  znr  Verzierung  dienen.  Oft 
sind  zwar  nicht  alle  drei  Arten  von  Linien  gebraucht,  aber  dann 
ist  durch  die  verschiedene  Zusammenstellung,  Biegung  und  Ver- 
bindung der  Grundlinien  Verschiedenartigkeit  der  Bilder  erreicht 
worden.  S.  19,  20.  Oft  ist  auch  der  ursprüngliche  Buchstabe  in 
mehrere  Zeichen  zertheilt  worden,  und  mehrere  Hieroglyphen 
zusammen  bilden  erst  einen  Buchstaben.  S.  83  ff.   Rechnet  man 
dam,  dass  überdiess  diese  Zeichen  verschieden  gestellt  werden, 
dassTheile  des  Buchstaben  und  Wortes  zu  andern  Wörtern  gesetzt 
oder  auch  ganz  weggelassen  sind,  dass  man  die  Bilder  auf  alle 
Weise  verschiedenartig  machte ;  so  wird  es  sich  leicht  ergeben, 
wie  mehr  als  mm)  hieroglyphischc  Zeichen  aus  25  Buchstaben 
entstehen  konnten,  und  wie  diese  Zeichen  sich  oft  unter  einander 
so  ahnlich  und  gleich  sind,  dass  ein  Zeichen  raanchmahl  5  bis  6 
Buchstaben  bezeichnet.  S.  23  ff.  Die  wejtere  Auseinandersetzung 
mass  man  im  Buche  selbst  nachlesen.    Vieles  klingt  allerdings 
wunderbar.  Dazu  kommt,  dass  Hrn.  Seyffarth's  Darstellung  oft  sehr 
dunkel  ist,  was  theils  aus  der  aphoristischen  Schreibart,  theils 
aus  der  etwas  sonderbaren  Latinität  entsteht,  welche  sich  in  der 
Wahl  tou  oft  un lateinischen  Wörtern  oder  Bedeutungen  derselben 
und  in  der  Einmischung  einer  Menge  mathematischer,  physiolo- 
gischer und  anderer  Kunstausdrücke  gelallt.    Sic  beweisen,  dass 
Hr.  Seyff.  auch  in  diesen  Wissenschaften  erfahren  ist,  erschwe- 
ren aber  das  Verstehen  des  Buches  und  sind,  wie  es  uns  vor- 
kommt, noch  dazu  nicht  allemalü  richtig  gebraucht.    Allein  diese 
Schwierigkeiten  werden  wieder  erleichtert  durch  die  beigefügten 
lithographischen  Tafeln,  welche  (Taf.  1—4  und  13—36)  nicht 
nar  die  einzelnen  Buchstaben  (Phönicisch,  demotisch,  hieratisch, 
hieroflyphisch)  in  ihren  verschiedenen  Schreibarten,  sondern 
anch  gleichlautende  demotischc ,  hieratische  und  hieroglyphische 
Wörter  und  endlich  gleichlautende  Fragmente  ganzer  Inschriften 
neben  einander  gestellt  enthalten.    Daraus  sieht  man  deutlich, 
wie  eine  Schreibart  aus  der  andern  entstand,  und  wie  die  ver- 
schiedenartigsten Zeichen  doch  Einen  Buchstaben  bezeichnen  kön- 
nen. Auch  sind  S.  85 — 92  über  diese  Alphabete  noch  besondere 
Bemerkungen  mitgethcilt.    Was  den  Gebrauch  dieser  Hierogly- 
phen anlangt,  so  schreiben  die  Aegypter  bald  von  der  Rechten 
znrLinken,  bald  umgekehrt  von  der  Linken  zur  Beeilten.  Eigent- 
üchc Bustrophcdonschrift  findet  sich  nicht,  obwohl  manchmahl 
die  Zeilen,  welche  Anfangs  von  der  Rechten  zur  Linken  gingen, 
plötzlich  von  der  Linken  zur  Rechten  zu  laufen  anfangen.  Die 
Zeilen  sind  oft  sehr  kurz,  dass  jede  nur  aus  Einem  Wort  besteht. 
Malier  stehen  die  Worte  über  oder  unter  einander.    Auch  diVss 
*ird  durch  die  lithograph.  Tafeln,  namentlich  durch  die  Tnf. 
5—12  mitgctheilten  vollständigem  Inschriften,  deutlich  gemacht. 
Ausser  diesen  elementarisch  -  kyriologischen  Hieroglyphen  giebt 
es  anch  symbolische  (Clemens  a.  a.  O.)  und  allegorische,  welche 

JaArb.  ä.  Phil.  u.  Padag.  Jahrg.  I.  Urft  L  12 

Digitized  by  Google 


118  Aegyptische  Litteratur. 

durch  das  reine  Bild  einen  Betriff  bezeichnen,  aber  nicht  Buch- 
staben sondern  eigentliche  Geinählde  sind,  welche  schwerlich 
zum  Schreiben  von  Büchern  angewendet  wurden.  S.38ff.  Zu  die- 
sen symbolischen  (mimetischen)  Hieroglyphen  gehören  die  Bilder 
ron  Göttern  mit  ihren  Insignien  und  die  bildlichen  Darstellungen 
heiliger  Handlungen,  der  Todtengerichte ,  des  Ackerbaues  u.  a.  w. 
Beschreibungen. solcher  Darstellungen  giebt  Hr.  Seyff.  in  Nr.  3 
S.  7  ff.,  bemerkt  aber  S.  8:  „Erklärungen  von  einzelnen  Bildern 
und  Bildergruppen  der  Götter  oder  heiligen  Thiere,  die  auf  deu 
mehrsten  Papyrus  angetroffen  werden,  wage  ich  nicht  hinzuzu- 
fügen. Die  Erfahrung  hat  gelehrt ,  wie  unsicher  und  schwankend 
dergleichen  Deutungen  sind  ohne  genaue  Berücksichtigung  des 
beigefügten  Textes.  Die  höhere  Hicroglyphik  wird  sich  nach  mei- 
ner Ansicht  von  selbst  geben .  sobald  wir  mit  der  niedern  voll- 
kommen zu  Stande  sind."  Zu  den  Allegorischen  Zeichen  kann 
man  das  Bild  des  Phallus  rechnen,  welches  eigentlich  der  Buch- 
stabe o  ist,  aber  bisweilen  für  den  Begriff  o»,  gener  ator^  steht; 
obwohl  diess  auch  ein  blosses  Compcndium  scribendi  seyn  könnte. 
A elmliche  allegorische  Zeichen  kommen  auch  bei  andern  Völ- 
kern vor,  wie  z.  B.  auf  Griech.  Münzen  der  Blitz,  als  eine  Hin- 
deutung auf  Jupiter. 

Den  Beschluss  des  Werks  machen  18  Spccimina  von  Erklä- 
rungen der  Taf.  5—12  mitgetheilten  Inschriften  (S.  47—72)  und 
ein  Glossarium  Aegyptiacum  S.  73 — 84.  Auch  ein  Index  rernm 
praeeipuarum  et  scriptorum  memoratorum  ist  S.  93  — 96  beige- 
fügt. Der  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Forschungen  wird  Spec. 
XVII  u.  XVIII  durch  die  Entzifferung  von  zwei  Zeilen  der  hiero- 
glyphischen Inschrift  von  Rosette  gegeben.    Wir  theilen  die  erste 

(Zeile  XII  der  Inschrift)  mit,  die  Hr.  Seyff.  so  ubersetzt: 

l  2  3  4  & 

Ptolemaei.  tov  Phtlia.  Semper  viventis.  dilecti.  dei.  consü- 

•        5  T         8    ^  9       10        11  12  13  14 

tuti.  anni.  ovzog.  L  ovrt.  I.  diebus.  quinque.  cum.  reliquis. 

15         16  II  18  19  20  21 

diis.  agere.  sacrificia.  libationes.  adderc.  constituta.  omnia. 

>         22  23  24  25  26 

s im ul.:    sacerdotes.  sacerdotum.   sacerdotum.   in  teraplorum 

27  29  26  30  31  32 

templis.  ovOt.  Acgyptiacis.  siut.  ad  re^quos.  deo.  constituto. 

BveQyert].   ut  sacerdotes.  ad  reliqua.  ducant  

Spohn  hat  die  nehm  liehe  Stelle  aus  der  demotischen  Inschrift 
(Zeile  29,  25  —  39,  23  S.  15  f.)  so  übersetzt: 

1  1  4  5 

Ptoleinaeo.  probato.  reo  w&gc.  deo.  statuto.  splcndido  spien- 

6       T  '     S       9.  16       11  12 

dido.  benefico.   anni.  a.  Imo.  Imi.  dies.  V.  oWc  coronati. 

16  17  16  19        22  20  23 

ducentes.  precationes.  libationes.  et  omnia.  statuta.:  sacerdo- 

26  28  35 

tea.  templorum.  Aegypti.  statuti.  (ut).  (ut).  dicantur.  sacerdo- 
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31         a  m  36 

tea.  deL  ßtatuti.  ralde  splendidi.  beneficl  ad  caetera,  nomina. 

37  38 

wcra.  (iit).  eant  *) 

Die  Griechische  Inschrift  (Zeile  49,  9  —  51,  16)  lautet: 

13  3  a       2      3  l 

toJ  alavoßla  xccl  ^yanrj^ivc)  vno  tov  <pftcc  ßaödti  tctcdIb- 

4  5  7  6 

un/o,  %zu  imtpavii ,  sv%aQl6t®  xaT'  [ccv^ov]  ivl  [xcctätijv 

rs  ava^xai  xqv  xarcn]  %<öQav  aitb  tijg  vovpevelag  tov  &6v& 

bf  foeoag  ntvts ,  Iv  alg  xal  öTsq>avrjcpogrtöov(Si,v  övvttkovv- 

ttg  ftvifictg  aal  öitovddg  xal  takXa  xadjjxovra*  nQo6avoQ£[v 
hv  de  toig  hgoig  tov  ts  alavoßiov]  xal  tov  dsov  liutpa- 

vwg  tvxaQi6tov  ieoslg  ngog  tolg  alkoig  ovopaöt,  tc5v  %tcov9 
uv  Ugatsvovöty  xal  xatccxcoQrjöaL  alg  navtag  tovg  %QWa' 
iiofiovg» , 

Den  Beleg,  wie  »ehr  Hr.  Scyff.  von  seinen  Vorgängern  ab- 
weicht, geben  Spec.  VIII— r  XVI.  In  dem  ersten  nehmlich  wird 
eine  kleine  Inschrift  *♦)  bei  Kircher  Obciisc.  Pamphil.  p.507  ent- 
ziffert. Sic  besteht  aus  folgenden  unter  einander  stehenden  Zei- 
chen: einem  Arm,  einer  Linse,  einer  Schlange,  die  mit  der 
Milte  des  Körpers  auf  einer  Kugel  ruht,  einer  Sphynx  und  einer 
i  gebrochenen  Linie.  Kircher  symbolisirte  daraus:  „Be- 
superna  ||  et  coelesti  ||  omnia  ambientis  et  vivificantis 
vi  ||  Mophtha  Niloticus  ||  acquali  proportione  incrementum 
djspensat."  Seyffarth  liest:  nS  n»  und  erklärt:  „ve- 
nia* dilecte  juvenis."  Spec.  IX  — XVI  geben  den  gleichlauten- 
den Anfang  von  7  Hymnen  bei  Champollion  Prccis  du  Systeme 
HierogL  p.  138  Tab.  VIII,  die  dieser  so  erklärt:  „Soutien  ||  de 
l*%pte  II  «Heu  fils  d'no  dieu  ||  soutien  ||  de  l'Egypte  ||  Horns  ma- 
nifeste on  engendrd  ||  par  ou  de  Osiris  ||  engendre  ||  de  Isis  de  esse. 
Seyffarth  übersetzt:  Age  ||  venias  ||  Isis:  ||  age  ||  venias  ||  deus 
(oder  nach  der  andern  Lesart:  generator)  j|  in  Acgyptum  ||  gene- 
rator  ||  Aegyptiorum  (oder  Aegypti). 

In  Spec.  I — VI  hat  Hr.  Seyff.  6  grössere  Hymnen  entziffert 
(Spec.  VII  enthält  die  Entzifferung  eines  Scarabäus),  und  auch 
in  der  Schrift  Nr.  3  S.  9  u.  12  hat  er  den  Anfang  mehrerer  Hym- 
nen übersetzt.  Ihre  Einförmigkeit,  Abgemessenheit  der  Formen,  • 


*)  Hieraus  ergiebt  iich  zugleich,  wie  die  demotifche  und  ftiero- 
r'jphWhc'  Intchrift  von  einander  abweichen.  Die  in  der  Suohn'echen 
^QtnnVrong  mit  ()  eingeschlossenen  Deutungen  scheinen  falsch  oder 
d<rc*  nicht  sicher  sn  seyn. 

Wahrscheinlich  eine  Votivtafel ,  wie  Hr.  Prof.  Seyffarth  in  den 
Sammlungen  zu  München  deren  mehrere  fand. 

12* 
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Häufung  der  Beiworter  u.  s.  w.  erinnert  unwillkührlich  an  die  alten 
Hymnen  der  Griechen,  Romer  und  Hebräer,  obgleich  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  sich  nicht  entdecken  lässt.  Zur  Probe  thei- 
len  wir  Einiges  mit.  S.  47—52  steht  die  Uebersctzung  eines  za 
Theben  gefundenen  Papyrus,  den  Cadet  1805  herausgab  und  der 
auch  in  der  Descript.  de  l'Egypte  Liv.  CXXXVI  S.  ?4  CoL  120 
steht: 

Age  veni,  o  Osiris,  in  Aegyptum.  dilecte  juvenis  o  Osirisüi 
Aegyptum.  6v  *)  magnifleans  Aegyptum.  o  Osiris,  ad  festa  ca- 
pienda  Aegypti.  Osiris  dilecte  juvenis,  veni  Osiris  in  Aegyptum. 
dilecte  juvenis,  deus  sublimis,  invise . quotidie.  invise  Aegy- 
ptum, deus  sublimis.  —  Invise  **)  Schni  ***)  Aegyptum  simi- 
liter  veniens,  pulcher,  germini  similis,  veniens  aedificatio  splen- 
dens,  praebens  splendörem  agricolis.  O  dilecte  juvenis,  simi- 
lis veniens  messi  virenti,  dilecte  juvenis  6v,  laudate  perpetuo, 
deus  sublimis,  invise  Schni  Aegyptum.  —  Veni  seminator. 
Veni  bone.  Veni  praebens  splendörem  agricolis.  Juvenis,  mes- 
sis  virens,  paseuum,  dilecte  juvenis,  perpetuo  advenias,  ha- 
bens  generationem  dilectum  Horum ! 
Ein  zweiter  Hymnus  ist  aus  Pap.  Berol.  16  und  heisst  S.  52-1M: 
Age  veni  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juvenis,  Osiris,  Aegyptum. 
salus  öV,  dilecte  juvenis.  Veni  Osiris  Aegyptum,  dilecte  juve- 
nis, deus  sublimis.  —  Invise  Satis  f)  similiter  veniendo.  Te- 
gumen  nostrum,  tvkakog  juvenca,  laudata,  sublimis,  valde 
dilecta,  fac,  age,  Satis,  in  Aegyptum  veni  Aegyptum  veni. 
O  Isis,  veni. 

Aus  demselben  Papyrus  BeroliiL  stammen  auch  folgende  zwei 
Hymnen: 

Age  veni  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juvenis,  Osiris, '  Aegyptum. 
liberator  6v,  dilecte  juvenis.  veni  Osiris  Aegyptum ,  dilecte  ju- 
venis, 6v  deus  sublimis.  Invise  Onnuphi  ff)  similiter  veniens, 
pulchra  quidem  statura  surculus,  o  Onnuphis,  6v  deus  subü- 
mis.  invise  Onnuphi  age,  veni.  invise  Onnuphi.  accede.  veni, 
deus  sublimis,  ducens  bona.  Similiter  veniens  pulchra  quidem 


*)  Es  muss  heissen  mv.  Warum  schrieb  Hr.  Seyff.  in  diesem  und 
ähnlichen  Fällen  allemahl  dos  Neutrum  6v? 

*♦)  Hier  beginnt  ein  neuer  Hymnus ;  vielleicht  nur  ein  neuer  Ver* 
des  längeren  Liedes. 

***)  Diess  Wort  hält  Hr.  SeyiT.  für  ein  Beiwort  des  Osiris. 

-;■)  Dicss  ist  ein  Beinahme  der  Isis. 

ff)  Onnuphi»  soll  wieder  ein  Beiwort  des  Osiris  seyn  nicht  aber 
den  Gott  OnuphiB  bezeichnen.  Ref.  möchte  diesen  und  den  Schal  ffa 
vom  OsiHs  verschiedene  Gottheiten  halten,  mag  aber  nicht  bestimmt 
entscheiden.  Die  Sache  wird  sich  aufklären,  sobald  noch  mehr  Hym- 
nen, als  jetzt,  entziffert  sind. 
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«utiira  surculus ,  Oanuplü  Onensis,  veni  Aegyptum,  similitudo 
Aertpti  mitis. 

\ze  reni  Osiris  Aegyptum ,  dilecte  juvcnis.  Osiris  Aegyptum, 
w*pitator  6v,  dileete  juvenis.  Veni  Osiris  Aegyptum ,  dilecte 
jateni*.  ov  deus  sublimis.  Invise  Mao  beiicplacitum  Sesotis, 
nmiliter  veniens,  Mao  beneplacitum  Sesotis.  veni  Aegypti  tu- 
leii.  o  Isis,  teniendo  veni  praebens  habitatioiiem ,  dilectaju- 
toüf,  dilecta,  diligens  Horum ,  filium  Solis  Horum,  qui  re- 
kialionem  posuit,  directum  Horum  multa  nobililate.  Verii 
leaenbilis ;  accede  similitudo  filii;  veni  ducens  Horum  dile- 
cium,  deliciae  Sesotis. 
Mehr  oder  minder  ähnlich  sind  auch  die  übrigen  hierogly- 
1  Kinnen,  60  wie  die  Anfänge  der  hieratischen,  welche 
ISr,  3  S.  12  mitgetheilt  sind.  Mehr  abweichend  scheint  der  von 
in  i\r.  1  Spcc.  XV  mit cet heilte  zu  seyn,  der  aber  nicht 
'•Ibtäodis  entziffert  und  übersetzt  ist.  Für  die  Geschichte  und 
Mjthologie  Aegyptens  lässt  sich  aus  dem  Gegebenen  freilich  noch 
nicht to  gar  viel  ersehen;  allein  da  man  nun  doch  die  Sprache  le- 
k<n  und  verstehen  kann,  so  werden  solche  Resultate  von  selbst 
n&flnihen.  Vom  Hrn.  Prof.  Scy Harth  selbst  dürfen  wir  noch 
bedeutende  Bereicherung  der  Aegyptischen  Literatur  erwar- 
da  er  nicht  nur  Abschriften  von  den  Berliner  Papyrusrollen 
iw,  sondern  auch  Anfang  Aprils  zur  Erlangung  und  Benutzung 
nehrerer  Urkunden  eine  gelehrte  Reisenach  Turin,  Rom, 
Pirna.  8.  w.  angetreten  hat  *),  wozu  die  liberale  Sächsische  Re- 
ttriDe  ihm  nicht  nur  Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit  und  das  Be- 


•)  Die  ersten  Resultate  dieser  Reise  hat  er  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit. 
l^5r.  140  über  die  Aegyptischen  Sanimlungen  zu  München  mitge- 
^■K»  voraus  Ref.  nur  folgende  zwei  Stellen  mittheilt:  —  „Die  Mu- 
■■kärf,  wie  gewöhnlich,  in  schön  verzierte  Kisten  gelegt  und  die 
cwÄsüchen  Legenden  finden  sich  auch  hier.  Einige  sind  besonders 
V)4%  So  finden  sich  um  Fussstücko  der  einen  zwei  Gefangene  in 
ß^fci,  die  jeder  sogleich  für  Juden  erkennt.  Prof.  Wagen  hielt,  60 
(iHka  weist,  dieselben  für  unücht;  allein  «ic  sind  es  unstreitig  nicht, 
rb«  wepen  der  beigefügten  Inschriften,  die  damahls  noch  niemand 
if*i kennte,  und  wegen  der  Acchthcit  des  darunter  befindlichen  Zeu- 
fM»  Auf  den  Brostbinden  von  zweien  6tehcn  ihre  Namen  demotisch 
*'3cb)eoen,  Namen  von  bekunnten  Priestern  ans  den  Zelten  der  Pto- 
t*flto>  Vielleicht  sind  dicss  die  ersten  Mumien,  von  denen  nun  mit 
gesagt  werden  kann,  wenn' Bio  entstanden  sind,  und  diess 

11*  die  Archäologie  in  dieser  Rücksicht  vom  hohen  Werthe."  

glaubt,  der  Alcxandrinische  Bischoff  N.  N.  im  2ten  Säculo  nach 
habe  die  Interpnnction  erfunden.    Iiier  [  auf  Papyrusrollen  in 
^keo  ]  findet  sich  schon  auf  wenigstens  3000  Jahre  alten  Monüuien- 
riemlich  vollkommene  Interuuiiction." 


• 
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ziehen  seines  vollen  Gehaltes ,  sondern  auch  ein  Reisegeld  von 
400  Tlilr.  bewilligte.  Nach  seiner  Rückkehr  dürfen  wir  hoffen, 
dass  er  zunächst  das  angefangene  Spohn'sche  Werk  vollenden 
werde. 

Zuletzt  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  alle  drei  oben  genannte 
Werke  durch  Druck  und  Papier  sich  vortheilhaft  auszeichnen, 
wiewohl  die  letztern  beiden  das  ersterc  au  prachtvoller  Ausstat- 
tung noch  übertreffen.  In  diesen  beiden  herrscht  auch  grössere 
Corrcctheit  als  dort .  obgleich  auch  sie*  mehr  Druckfehler  haben, 
als  man  in  solchen  Werken  erwarten  sollte.  Aus  der  übrigen  Aus- 
stattung lässt  sich  aber  schliessen,  dass  diess  wohl  nicht  der  Ver- 
leger Schuld  ist.  Die  Preise  dieser  Schriften  wird  mau  billig  ge- 
nug finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  dem  bedeutenden  Auf- 
wände doch  nur  auf  wenig  Absatz  zu  rechnen  ist. 

Jahn. 


Disputationen  und  Programme.. 


Disputatio  antiquario  -  hidtorica  inauguralis  de  censoru/n  apud 
Romano 8  auetoritate  et  existimatione  ex  Yeternm 
rerumpublicarum  conditione  explicandn,  quam  —  examini  subraitüt 
Jacobu»  Adolphun  Carolus  Rovers.  Trajecti  ad  Rhennm  ap.  Altheer. 
MDCCCXXIV.  XVI  u.  130  S.  gr.  8.  18  Gr.  netto. 

In  dieser  kleinen  Schrift,  dem  Erstlinge  eines  jungen,  wie  es 
scheint,  nicht  talentlosen  Mannes,  ist,  wie  sich  das  an  so  man- 
chen grossem  und  kleinern  Werken  der  neuem  ( mit  unter  auch 
wohl  der  altern)  Holländischen  Philologen  findet,  weit  mehr 
Sorgfalt  auf  den  Stil,  als  auf  die  Sache  gewendet  worden.  *  Na- 
mentlich scheint  dem  Verf.  die  Literatur  des  behandelten  Gegen- 
stands, besonders  das,  was  die  Deutschen  geliefert  haben,  völ- 
lig fremd  geblieben  zu  seyn ,  und  nicht  nur  sind  ihm  die  eigens 
über  die  Censoren  geschriebenen  Abhandlungen ,  z.  B.  Jon.  Mick 
Dillher  de  Censoribus  (Jenae,  1638.),  Christ.  Donatus  de  Ceu- 
soribus  Romanorum  (Vitebergae,  1670.),  Christ.  LockerviUius 
Disp. '  de  Cenaorum  officio  (  Gryphisw. ,  1081 . ) ,  Ctirtius  Progr.  I 
et  II  de  Censura  Romana  (Marburg),  Nie.  hier.  Gundling  Von 
den  Römischen  Schatz-  und  Zuchtmeistem  oder  Censoribus,  in 
den  Gundlingiatüs  Stück  1(1  Abhandl.  1 ,  u.  a.  m.  (Jarke's  Versuch 
einer  Darstellung  des  Ccnsorischen  Strafrechts  der  Römer,  wel- 
che Schrift  mit  Hrn.  R.'s  Abhandlung  ungefähr  gleichzeitig  er- 
schien ,  nicht  einmal  zu  gedenken)  unbekannt;  sondern  er  hat 
auch  von  grossem,  die  Römische  Geschichte  und  AHertbams 
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künde  behandelnden  Werken,  welche  die  Verhältnisse  der  Cen- 
soren  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen  aufgenommen  haben, 
(s.S.  Hüllmanns  Staatsrecht  des  Altert  Im  ms  S.  226,  Niebuhrs 
Kömische  Gesclüchte  Th.  I ,  S.  386  und  II ,  S.  IT*  ff. )  entwe- 
der keine  Notiz  genommen,  oder  keine  gehabt^  Selbst  seine 
Landsleute ,  unter  ihnen  Jacob  Perizonius  (de  Censoribus  populi 
Romani.  Lugduni  Ratav.  1691.)  sind  ungenannt  geblieben,  und 
nur  drei  Schriftsteller,  Sigo/tius,  Pitiscm  und  Beat/fort,  ganz 
vorzuglich  der  Letztere,  haben  den  Stoff  zu  diesem  Werke  gelie- 
fert; denn  die  Uebrigen ,  die,  obwohl  sparsam,  citirt  sind,  wer- 
den grqssteutheils  bloss  bei  Nebendingen  angeführt,  z.  B.  He- 
geurisch  V.  u.  d.  R.  Finanzen,  Bach  Ilistotia  Juris  u.  s.  w.  In 
wie  weit  die  Quellen  selbst  benutzt  worden  sind ,  wird  sich  bei 
der  Betrachtung  des  Einzelnen  ergeben.  —  Herr  R.  macht  drei 
Hauptabschnitte,  und  spricht  invErsten  von  dem  Amte  der  Cen- 
soren ,  im  Zweiten  von  dem  a/ntlichen  und  persönlichen  Ansehen 
derselben ,  im  Dritten  von  den  Ursachen  dieses  hohen  Ansehens. 
Im  ersten  Abschnitt*  (Kapitel)  —  offenbar,  der  Sache  nach,  dem 
Haupttheiie  des  Ganzen —  handelt  er,  nach  Vorausschickung  des 
bekanntesten  Geschichtlichen,  von  der  doppelten  Function  der 
Censoren,  als  Polizey-  und  Finanzbeamte  und  als  Sittenrichter. 
(S.5.)  Richtiger  wäre  wohl  die  Eintheilung,  wenn  er  sie  als  Ver- 
waltungsbehörde im  engern  Sinne  und  als  Polizeybeamte  betrach- 
tet hätte,  nur,  dass  von  ihrer  Wirksamkeit  in  der  letztern  Hin- 
sicht die  Sicherheitspolizey  als  ausgeschlossen ,  die  Sittenpolizey 
aber  als  Hauptzweig  bemerklich  zu  machen  gewesen  wäre.  Die 
einzelnen  Geschäfte  derselben  sind,  mit  einiger  Ergänzung  aus 
Pitiscus ,  nach  Beaufort  aufgezählt ,  Manches  bleibt  hier  zu  wün- 
schen übrig,  z.  B.  eine  Untersuchung  über  ihr  Verhältniss  zu  den 
Aedileu,  deren  Geschäftskreis  mehrere  Gegenstände  umfasste, 
die,  laut  der  Zeugnisse  der  Alten,  zuweilen  auch  von  den  Cen- 
soren  besorgt  wurden.  Ihr  Hauptgeschäft ,  der  Census ,  ist  sehr 
kurz  weggekommen.  Von  einer  hier  doch  gewiss  nicht  überflüssi- 
gen Erörterung,  wie  wesentlich  der  ursprüngliche  Character  die- 
ses Instituts ,  und  mit  ihm  zugleich  die  politische  Bedeutung  des 
Censoramts  sich  in  der  spätem  Zeit  geändert  habe ,  findet  sich 
keine  Spur*  —  S.f  heisst  es  von  den  Legibus  censoriis  kurz  weg: 
hierunter  wären  die  Edicte  der  Censoren  zu  verstehen ,  von  wel- 
chen ein  Fragment  in  L.  203  D.  de  verb.  signif.  (50,  16)  enthal- 
ten sey.  Diess  ist  ungenau  und  zum  Theil  unrichtig.  Es  ist 
allerdings ,  wenn  auch  nicht  völlig  widerlegt,  doch  nicht  wahr- 
scheinlich ,  dass  die  Censoren  selbst  Gesetze  in  den  Comitien  in 
Torschlag  bringen  konnten,  und  die  Hanptstelle,  welche  für  die 
bejahende  Meinung  angeführt  werden  könnte,  aus  Plin.  H.  N. 
XXXV,  17  (57)  beweist  so  gut  als  gar  nichts,  (s.  Heineccii  synt. 
ant  Rom.  L.  1  Tit  II  §  1  und  daselbst  Haubolds  Note.)  Indessen 
heisit  darum  Lex  censoria  noch  nicht  überall  soviel ,  als :  „Edict 
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der  Censoren}"  sondern  sehr  häufig  —  z.  B.  Cic.  De  provine. 
cons.  cap.  tf,  so  auch  in  der  erwähnten  L.  203  D.  de  verb.  signif., 
desgleichen  in  L.  15  D.  de  publ.  et  vect.  (39,  4),  wenn  anders  hier  . 
die  Lesart:  Ctnsor,  der  gewöhnlichen :  Caesar,  vorzuziehen  ist, 
(Forner.  Sei.  I,  25.)  —  so  viel,  als:  der  Pachtcontract ,  mittelst 
dessen  die  Censoren  den  Finanzpächtern  die  öffentlichen  Zölle, 
Forstnutzungen  u.  s.  w.  überliefen,  so  auch  (Cic.  Verr.  II,  55) 
der  Vertrag,  welchen  sie  mit  den  Uebernehmeni  der  öffentlichen 
Bauten  schlössen.  Doch  ist  auch  da,  wo  lex  censoria  hl  Beziehung 
auf  diese  Gegenstände  vorkommt,  oft  das  Edict  zu  \ erstehen, 
weil  in  diesem  die  Bedingungen  der  Staatspacht c  oft  bekannt  ge- 
macht wurden.  —  Vom  Sittenrichteramte.    Die  Verschiedenheit 
der  censorischen  Note,  ihre  Ursache  und  Wirkung  wird  betrach- 
tet. Der  Verf.  zälüt  die  gewöhnlich  angegebenen  Vier  Arten  ceu- 
Borischer  Strafen  auf,  —  Ausgössen  aus  dem  Senate,  Ausstos- 
sung  aus  dem  Uittcrstande ,  Herabsetzung  aus  einer  angesehenem 
Tribus  in  eine  niedrige,  Versetzung  unter  die  Acrarier,  —  und 
beruliigt  sich  bei  den  schon  oben  angegebenen  Autoritäten  und 
den  von  ihnen  citirten  Stellen  alter  Autoren.    \Vas  nun  die  Aus- 
stossung  aus  dem  Senate  und  Ritterstande  betrifft :  so  unterliegen 
diese  beiden  Strafmittel,  abgesehen  von  dem  noch  nirgends  ge- 
nügend erläuterten  Unterschiede  zwischeu  equus  publicus  und 
privatus  (Liv.  XXVII,  11.  s.  jedoch  Jarke's  oben  angeführte  Schrift 
S.  67  ff.),  hinsichtlich  der  Erklärung  keiner  weitern  Schwierigkeit. 
Nicht  so  leicht  kommt  man  jedoch  von  der  Sache  hinsichtlich  der 
Versetzung  aus  einer  Tribus  in  die  andere,  und  der  Hcrabsez- 
zung  unter  die  Acrarier.    Was  die  Vertauschung  der  Tribus  als 
Strafe  anlangt,  so  hält  sie  Hr.  It.  auf  Treu  und  Glauben  für  aus- 
gemacht.   Diess  ist  sie  jedoch  keineswegs.  Denn  nimmt  man  au, 
dass  ein  Bürger  von  den  Censoren  aus  einer  tribus  rustica  in  eine 
urbana  zur  Strafe  versetzt  worden,  so  steht  entgegen,  dass  vor 
der  Censux  des  <j.  Fabius  Maximus,  der  die  Freigelassenen  erst 
in  die  vier  städtischen  Tribus  zusammenwarf  (im  L  lt.  451),  die 
städtischen  Tribus  eben  so  ehrenvoll  waren,  als  die  ländlichen, 
und  dass  dennoch  auch  schon  vor  diesem  Zcitpunctc  -das  tribu 
moveri  als  Ehrenstrafe  galt    Billigt  man  dagegen  die  Hypothese 
Niebuhrs  ( Komische  Gesch.  Th.  I ,  S.  3S7),  nach  welcher  eine 
Herabsetzung  aus  einer  vornehmem  Tribus  in  eine  geringere  gar 
nicht  statt  fand,  vielmehr  die  Entfernung  aus  der  Tribus  stets 
mit  der  Versetzung  unter  die  Aeraricr  (oder,  was  wohl  gleichbe- 
deutend ist,  in  tabulas  Caeritura),  mit  dieser  aber ,der  gänzliche 
Verlust  des  Stimmrechts  (Gell.  N.  A,  XVI,  13,  Jarke  S.  85)  ver- 
bunden war,  so  lässt  sich  diess  schwer  mit  manchen  Stellen  in 
den  Alten  vereinigen,  nach  denen  die  Versetzung  unter  die  Aerar 
rier  von  dem  „tribu  moveri"  wesentlich  verschieden ,  der  gänzli- 
che Verlust  des  suffragii  aber  sehr  zweifelhaft  scheint    So  sagt 
Claudius  bei  Liv.  XXXXV,  15  ausdrücklich :  tribu  movere  mhü 
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esse  aliud)  quam  mutare  iubere  tribum ,  und  setzt  lünzu :  Aus 
allen  35  Tribus  könne  der  Censor  Niemanden  ausstossen,  INic- 
manden  injussu  populi  des  Rechts  der  Stimmengebung  berauben. 
In  demselben  Kapitel  heisst  es :  omnes  iidem  ab  utroque  e  t  tribu 
femoti  et  aerarii  facti.    Auch  Cicero  sagt:  ( Clnent.  43 )  Alter 
(censor)  in  aerariös  referri,  aut  tribu  nioveri  iubet,  alter  vetat 
Vielleicht  löst  sich  der  anscheinende  Widerspruch,  wenn  man 
sich  die  Sache  so  vorstellt,  dass  zwar  in  der  spätem  Zeit  (nach 
dem  Jahr  451)  Versetzung  aus  einer  tribus  rustica  in  eine  urbana 
vorgekommen  seyu  könne,  dass  aber  schon  derjenige  als  tribu 
motuj  angesehen  worden,  der  nicht  in  den  ersten  fünf  Klassen 
mitstimmen  durfte,  sondern  in  die  Letzte,  nur  eine  einzige  Cen- 
tarie  bildende  und  die  Hefe  aller  35  Tribus  ohne  Uuterschied 
enthaltende  Classc  verwiesen  wurde.    Denn  lüer  hatte  er  zwar 
wohl  noch  das  Recht  zu  Stimmen,  es  half  ihm  aber  nichts,  weil 
sich  fast  kein  Beispiel'  findet,  dass  die  sechste  Klasse  zum  Ab- 
stimmen gerufen  worden  wäre,  weshalb  viele  Schriftsteller  auch 
nur  fünf  Klassen  erwähnen.  Dass  übrigens  bei  der  Kintheilung  in 
Tribus  die  anderweite  Eintheilung  in  Centurien,  mithin  auch  die 
Klasseneintheilung  innig  verbunden  war,  beweist  Burchardi  (Be- 
merkungen über  den  Census  der  Römer.    Kiel,  1824.  S.  54  IT. 
Vergl.  auch:  Savigny  in  Hugo's  civil.  Mag.  B.  3  n.  16).  Auch 
Asconios  deutet,  indem  er  von  der  Ausstossung  aus  der  Tribus 
spricht  (in  Divin.),  ausdrücklich  darauf  hin ,  dass  ein  solcher  Aus- 
gestossener  nicht  mehr  in  albo  centuriae  suae  gestanden  hätte. 
Der  tribu  motus  konnte  auch  in  Caeritum  tabulas  relalus  heissen, 
obwohl  uneigentlich.    Die  Cäriten  hatten  nämlich  gar  kein  Recht 
zu  stimmen ;  der  tribu  motus  hatte  ein  solches ,  nur  dass  er  fast 
nie  Gebrauch  davon  machen  konnte;  beide  waren  also  nur  inso- 
fern einander  gleich ,  als  beide  in  den  Volksversammlungen  Nul- 
len waren.    Indessen  waren  die  tribu  moti  noch  nicht  eben  noth- 
wendig  Aerarier.  Diess  wurden  sie  erst,  wenn  sie  statt  des  Cenr 
Bus  Kopfsteuer  geben  mussten,  was  freilich  wolü  sehr  häufig  der 
Fall  gewesen  seyn  mag,  denn  sonst  hätten  sie  aus  ihrer  Herab- 
setzung noch  einen  öconotnischen  Vortheil  gezogen.  Das  war  aber 
gar  nicht  die  Meinung  der  Censorcn ,  vielmehr  betrug  die  Kopf- 
steuer des  Aerariers  in  | der  Regel  mehr,  als  sein  Census,  z.  B. 
beim  Manieren*  (L.  I\  cap.  24)  das  Achtfache.  —  Richtig  be- 
merkt der  Verf.  S.  24 ,  dass  die  Censorische  Note  nur  wirksam 
war,  wenn  beide  Censoren  in  ihrem  Urthcile  übereinstimmten. 
Man  sieht  jedoch  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  einen  ausdrücklichen 
Widerspruch  des  einen  Censors  gegen  den  Ausspruch  des  andern 
für  nothwendig  achtet,  oder  ob  er  die  einseitige  Note  für  ipso 
jure  null  und  unwirksam  hält;  doch  scheint  er  sich  zu  der  Letz- 
tem, offenbar  richtigem,  Ansicht  hinzuneigen,  ausweicherauch 
liaxis  dfe  Stelle  Liv.  XXIX,  37  erklärbar  wird,  wo  die  Censoren 
gegenseitig  von  einander,  und  von  dem  Einen  noch  dazu  ganze  \ 
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34  Tribus  mit  der  Note  belegt  wurden ,  ohne  dass  die  Sache  wei- 
ter den  geringsten  Erfolg  hatte,  nicht  einmal  den  eincB  ausdrück- 
lichen Widerspruchs  des  andern  Censors,  noch  weniger  einer 
Aufhebung  der  Note  etwa  durch  einen  Beschluss  des  Senats  oder 
Volks.  ' 

Kürzer  können  wir  bei  Beurtheilung  des  zweiten  und  dritten 
Kapitels  seyn.  Iiier  betrachtet  der  Verf.  das  Ansehen ,  in  wel- 
chem die  Censoren  Amts  halber  gestanden,  die  Achtung,  welche 
sie  deshalb  persönlich  genossen,  und  die  Ursachen,  welche  die- 
sem Staatsamte  solche  Verehrung  verschafften.  Ihr  Amt  war  sehr 
einflussreich ,  hauptsächlich  wegen  ues  Census  und  der  Ceusori- 
schen  Note,  und  die  ihnen  hierinnen  verliehene  Gewalt  machte, 
dass  sie  mit  ehrerbietiger  Scheu  betrachtet  wurden.  Sic  waren 
die  Wächter  der  Sitten ,  und  auf  der  Achtung  der  Sitte  beruhete 
alle  Stärke  der  alten  Staaten,  sowohl  bei  den  Griechen,  (daher 
z.  B.  das  hohe  Ansehen,  in  welchem  der  Areopag  stand)  als  auch, 
und  zwar  ganz  besonders,  bei  den  Römern,  was  mit  zahlreichen 
Beispielen  belegt  wird ,  unter  denen  sich  vorzüglich  eine  Schilde- 
rung  des  M.  Porcius  Cato  als  Censor  auszeichnet  Diess  ist  frei- 
lich Alles  wahr  und  grösstentheils  so  wahr,  dass  der  Verf.  viel- 
leicht besser  getlian  hätte ,  einige  Bogen  seiner  Schrift  diesem 
zweiten  und  dritten  Abschnitte  zu  entziehen  und  sie  dem  Ersten 
Tür  eine  gründlichere  Untersuchung  der  Amtsverrichtungen  der 
Censoren  und  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Staatsbeamten  zuzu- 
wenden. Indessen  ist  es  doch  nichts  desto  weniger  mangelhaft, 
weil  das  religiöse  Element ,  das  in  dem  Institute  der  Cen&ur  liegt, 
gänzlich  übergangen  ist,  ob  es  gleich  ohne  Zweifel  eine  von  den 
Hauptursachen  ausmacht,  welche  dem  Amte  der  Censoren  jene 
Verehrung  verschafften  und  sicherten,  deren  dasselbe  bis  zum 
Untergange  der  Republik  genoss.  (Vergl.  Hüllmann,  Staatsrecht 
des  Altcrthums  S.  237  und  Jarke  S.  10. )  —  Das  Aeussere  des 
Buchs  ist  schön,  der  Druck  aber  weit  weniger  correct,  als 
sonst  bei  holländischen  Drucken  gewohnt  ist. 

D.  Karl  Friedrich  Gunther. 


Antiquität  is  Graecae  et  Romantte  loca  guaedam 
e  Ros  8  orum  Lingua  et  usibus  illustrata,  anctore 
Frederico  Graefio.  Particula  I.  Petropoli,  typi*  academicu.  1825. 
48  S.  4. 

» 

.lier  Herr  Verf.  sagt  in  diesem  gutgeschriebenen  akademischen 
Programm,  dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  Griechen  und 
Russen  betrachtet  werden  kann  nach  dem  Lande ,  welches  beide 
Völker  nacheinander  bewohnten,  nach  Sitten  und  Gebräuchen 
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and  nach  der  Sprache.  Vorliegenden  erstes  Heft  beschäftigt  sich 
wir  mit  Homerischen  Alterthümern ,  und  zwar  zuerst  S.  ? — 15 
mit  den  Sortibas  signo  notatis,  mit  vorzüglicher  Beziehung  auf 
E  J\  168  ff.  vergl.  17«  ff.  und  if,  m  ff.  KXtjQ  og.ist  in  diesen 
Stellen  ein  kleines  Steinchen  mit  einem  willkührlichen  Zeichen, 
das  nur  dem  erkennbar  ist,  der  es  darauf  gemacht  hat  Herr 
Gräfe  macht  dann  auf  die  Veränderung  im  Sprachgebrauch  bei 
den  Lateinischen  Dichtern  aufmerksam  (  ducere  sortis  für  mo~ 
terido  eiicere),  und  erwähnt  dann  eine  ähnliche  Sitte  bei  den 
Küssen,  die,  wenn  sie  augenblicklich  durchs  Loos  über  etwas  ent- 
scheiden wollen,  eine  kupferne  Münze  schnell  mit  einem  will- 
kührlichen Merkmal  bezeichnen,  und  jeder  die  seinige  in  eine 
ittütze  wirft.    Diese  wird  hin  und  her  geschüttelt,  und  die  Münze 
des  einen  springt  heraus ,   wozu  sich  bald  der  Eigenthümer  fin- 
det —  S.  16—48  handelt  von  dein  innog  itrjyog  in  11.  i,  123 
ff.  205  ff.;  das,  wie  überhaupt  das  Wort  Ttfjyog,  zweideutig 
ist  Die  alten  Erklärer  haben  es  bei  den  Pferden  entweder  durch 
wohlgenährt  oder  schwarz  oder  weiss  übersetzt.    Der  Verf.  ver- 
wirft zuerst  mit  guten  Gründen  die  erste  Erklärung,  und  sucht 
nun  die  seinige  in* der  Russischen  Sprache,  wo  ein  ganz  gleichlau- 
tendes Wort  (pegii)  dem  Deutschen  Worte  Schecke  entspricht, 
handelt  von  der  grossen  Vorliebe ,  die  einige  neuere  Asiatische 
Völker  für  so  gezeichnete  Pferde  haben,  und  geht  dann  mehrere 
Beinamen  der  Pferde  bei  Homer  durch;  vor  allen  litnog  %6~ 
IftgfOf.  "Aqyog  wird  nun  zuerst  vom  Lichta  dann  von  der 
weissen  Farbe  gebraucht.    Vom  Licht  stammt  dann  die  Bedeu- 
tung blitzschnell  ab,  welche  bei  Gegenständen  vorkommt,  denen 
Schnelligkeit  eigen  ist    So  die  Harpyie  IIoödQyTj;  doch  ist 
bei  den  Pferden  im  Homer  die  von  der  weissen  Farbe  hergenom- 
mene Bedeutung  vorzuziehen  *).  — "Ixitog  ß  cc  X  i  o  g  von  ßuMco, 
theils  ein  gut  ausgreifendesFfcrd  (6  ev  TCQoßdkkav  tovg  notiag), 
theüs,  gleichsam  ßeßlrjpi&vog,  gefleckt.— Alolog,  wo  Herr  Gr.  Od. 
v,  27  aloJJLa,  voivo,  verto,  als  nicht  hierher  gehörig  verwirft,  und 


•)  Ueber  dieses  nodale  hat  kurz  vorher  auch  itr.  Prof.  Weichert 
ia  dem  Programm  De  Medea  Oestro  peteita  ad  illustrandam  imaginem 
vasculi  prope  Caunas  in  Italia  reperii  (Grimae  1824)  S.  12  ff.  gesprochen, 
der  es  von  schnellen  Pferden  (s.  II.  16,  150)  verstanden  wissen  will,  ob 
er  gleich  die  *vt>«S  doyovg,  11.  1,  50,  wie  die  dgylnodas  *Qioi,s  bei  So- 
VhocL  Aj.  233,  für  weisse  und  folglich  schwächliche  nimmt,  weU  die  Al- 
ten mit  der  weissen  —  albus,  nicht  Candidus  welches  diese  Nebenbedeu- 
tung nicht  hat  —  Farbe  der  Thicrc  zugleich  den  Begriff  der  Kraftlo- 
sigkeit verbunden  hätten.  Er  vergleicht  dabei  das  Wort  aoystfrifo  wel- 
ches bei  AeschyL  sept.  c.  Theb.  60  weiss,  aber  in  den  Eumen.  115  schnell 
bedeute,  and  vom  Winde  genommen  ('Joytozng)  nicht  rajuTfuf  sondern 
irresai  heUse.  Anm.  d.  Red. 
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zu  aekla,  der  Wirbelwind,  übergebt,  die  Harpyie  'AtXXco  damit 
vergleicht,  und  iitnoi  äeXXddeg  oder  deXXonodeg  daraus  erläutert 
Mit  diesem  Worte  sind  verwandt  doXXca ,  doXXtcn,  doXXLfa,  doX- 
Xrjg  (hier  ist  der  Verf.  sehr  dunkel  und  unklar  geworden),  und 
aioXog,  von  awlloo  oder  Zliötiu,  ist  das,  was  sich  leicht  wenden 
und  drehen  lässt  (volubiie,  t ort  um),  oder,  von  aloXXslv  (xoucik- 
Xeiv),  so  viel  als  noixttog.  Oft  kann  Beides  verstanden  werden. 
So  wie  alokoftaQTjZ  und  aioXopizgrjg  von  dem  gesagt  wird,  der 
einen  aus  verschiedneii  Metallen  zusammengesetzten  Panzer  und 
eine  bunte  Binde  trägt,  so  können  auch  cdoXoitmXoi  <&gvyf-g  (IL 
y ,  185)  die  sein,  die  sich  gefleckter  Pferde  bedienen.  So  wird 
'Sdv&og  aioXog  nodäg  (II.  z ,  404)  das  Pferd  sein,  dessen  Fusse 
entweder  von  verschiedenen  Farben  gegen  den  Körper  oder  unter 
sich  sind.  Zuletzt  behauptet  Herr  Gr.,  dass  Ilqyaöog  ebenfalls 
eine  Schecke  gewesen  sei,  was  schon  die  Etymologie  von  nrfitbg 
zeige ,  und  erläutert  durch  die  Bedeutung  bicolor  aucli  Horn.  Od. 
i,  388,      285,  Callim.  Hymn.  Diau.  00,  Lycophr.  336. 

'  Julius  SilUg. 


Ad  memoriam  Illustris  Gywnasii  Gothani  atote  trecentos  annos  

conditi  delcbrandam  invitat  Fr.  Gwl.  Doering,  Gymn. 

Golh.  Director.  Gothae.  1824.  19  S.  4. 

Hr  Kirchenrath  Döring  behandelt  in  diesem  Programme  meh- 
rere Stellen  aus  den  Eclogen  Virgils.  EeL  I,  13  erklärt  er  in 
Voss's  Sinne  das  Wort  aeger  durch  soüicitus ,  aeger  curis ,  und 
erläutert  diesen  Gebrauch  durch  passende  Beyspiele.  —  Erl.  I, 
54  —  50  will  Hr. K.  D.  so  gelesen  und  interpungirt  wissen:  Hic 
(Statt  kitte)  tibi  quae  super  at,  (i.  e.  superest,  tun  manet,  coli 
vs.  47  und  IX,  27)  vicino  ab  limite  suepes ,  Hyblaeis  —  salictL 
Saepe  tibi  etc.  Referent  kann  sich  noch  nicht  von  der  Notwen- 
digkeit einer  Aenderung  überzeugen;  auch  dünkt  ihm  ein  Bey- 
satz ,  wie  dieser :  quae  tibi  superat ,  an  dieser  Stelle  matt  und 
überflüssig.  Härten ,  wie :  quae  —  depasta ,  mit.ausgelassenem 
est,  kommen  auch  anderwärts  bey  Virgil  vor,  wie  Aen.V,  192: 
promite  —  Nunc  animos ,  quibus  in  Gaetulis  Syrtibus  usi 
(estis)\  ibid. 687:  Jupiter  onvupolem,  sinondum  exosus  (es) 
od  unum  Troianos ,  si —  respicit  etc.;  IX,  075:  Portam,  quae 
ducis  imperio  (ipsis  est)  comnüssa,  recludunt;  I,  234  sqq. : 

Certe  —  Hinc  fore  duetores,  PuUicilus  (es).   Auch  v«. 

57  kann  Ref.  in  die  Verwandlung  von  hic  in  hinc  nicht  einstim- 
men. —  Hierauf  wird  Ecl.  III,  38  sq.  erläutert  Ebendaselbst  ns. 
108—  110  stellt  Hr.  K.  D.  den  ingeniösen  Vorschlag  auf,  zu  le- 
sen: Ita  quisquis  amores  Aul  metuat  dulces,  out  ex  per  i- 
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attir  amaros;  und  fugt  die  Erklärung  hinzu:  „  Vos  ambo  digni 
tstk  posito  pignore;  utinam  ita  (eadcm  suavitatc)  quivis  alias 
aut  raetum  et  soliicitudincm  in  amore  felice  (cf.  vs.  74),  aut  ama- 
ritiem  et  curas  in  amore  infelice  (cf.  vs.  80)  canendo  exprimat!" 
Doch  ist  Ref.  überzeugt,  dass  auch  hiermit  der  Stelle  noch  nicht 
aufgeholfen  sey.  —  Es  folg»  eine  Erklärung  von  EcL  IV,  1—3  und 
VI,  16.  —  Ecl.  VI,  74  ruft  Ilr.  K.  D.  die  von  Heinsiiis  verdrängte 
Lesart  zurück  und  schreibt:  ut  ScyUam  Ami,  aut  quam  jama 
secuta  est.  —  EcL  VIU,  6—8  wird  die  Verbindung  der  Worte 
erläutert.  —  ibid.  107  interpungirt  und  erklärt  Hr.  K.  D.  so :  Ne- 
sdo  quid?  —  (Aposiopesis)  Oerie  est,  (gewiss  er  ist's)  et  Hylax 
in  Umite  latrat. 

Philipp  Wagner. 


Ad  Examen  publicum  die  XXI  Mart.  —  a.  MDCCCXXV  in  schola,  quae 
Dresdac  est  ad  aedem  Crucu,  concelebrandum  —  invitat  Chr.  Ern.  Aug. 
Groe&d,  Rector.  Praemissum  est  Observationum 
in  Script  ores  Romanorum  classicos  speeimen 
VII.  Dresdae  typis  Gaertneri.  21  S.  4. 

Ad  Examen  publicum  d.  XIII  Mart  MDCCCXVI  —  iimtat  C.  E.  A. 
Groebel.  Praemissum  est  Obss.  in  scriptt.  Rom. 
classic  oe  spec.  VIII.    Ibidem.  27  S.  4. 

Hr.  Rector  Gröbel,  der  in  den  frühem  sechs  Speciminibus  Ob- 
servatt.  (Dresden  1810—1824.  4.)  Steilen  aus  dem  Horas  behan- 
delt hat,  giebt  m  den  beiden  genannten  Bemerkungen  über  zwei 
Stellen  aus  den  Reden  des  Cicero.  Alle  diese  Programme  zeichnen 
sich  durch  sorgfältige  Schreibart  und  ausführliche  Behandlung 
aus.  In  der  Regel  behandelt  jedes  einzelne  nur  eine  Stelle,  aber 
man  findet  bei  ihr  wenn  nicht  alle ,  doch  die  vorzüglichsten  An- 
sichten anderer  Erklärer  benutzt,  dargelegt  und  geprüft,  und 
dann  die  eigene  Ansicht  des  Verfassers  ausführlich  entwickelt 
und  begründet  Man  könnte  diese  Ausführlichkeit  für  zu  weit- 
läufig erklären,  wenn  sie  nicht  durch  das  Streben  nach  Erschö- 
pfung der  Materie  sich  hinlänglich  entschuldigte ,  und  wenn  man 
nicht  an  dergleichen  Schulschriften,  die  wo  nicht  abschliessend 
doch  zunächst  für  die  Fassungskraft  der  Schüler  eingerichtet  seyn 
müssen,  einen  ganz  andern  Maassstab  zu  legen  hätte,  als  an  an- 
dere Werke.    Daher  finden  wir  es  löblich,  dass  Ilr.  Gr.  in  die- 


ten  in  extenso  zu  behandeln,  und  allerlei  schätzbare  Bemerkun- 
gen gelegentlich  anzuknüpfen.  Das  erste  der  beiden  genannten 
Programme  ist  uberschrieben:  Schola  Cruciana  eaque 
critica  de  emendando  Ciceronis  loco,  qui  in  ora- 
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tione  pro  Archia  poeta  legitur,  und  behandelt  bisS. 
1$  den  Anfang  des  vierten  Capitels  dieser  Rede ,  wo  die  Worte 
Data  est  civitas  Süvani  lege  et  Carbonis  nnd  Si  nihil  aliud  nisi 
de  civitate  ac  lege  dicimus  mit  Andern  für  verdorben  gehalten 
worden.    Zuerst  wird ,  S.  5,  bemerkt,  dass  man  nicht  einsehe, 
welche  civitas  zu  verstehen  sey.    Der  Zusammenhang  der  Rede 
verlange  Her acleensis ,  das  hinzugefügte  Silvani  lege  et 
Carbonis  aber  Romana,    Dann  frage  es  sich,  wem  das  Bürger- 
recht gegeben  worden  sey.    Wolle  man  mit  Döring  alle ,  welche 
sich  nach  dem  genannten  Gesetz  darum  bewerben  durften  und 
wirklich  bewarben,  verstehen,  so  fehle  die  Verbindung  der  Sätze, 
und  man  erwarte  vor  data  est  eine  Partikel,  wie  inlerim,  paullo 
post,  postea,  und  ausserdem  den  Dativ  peregrinis.  Hierauf  wer- 
den die  Erklärungsversuche  von  Weiske  und  Möbius,  so  wie,  S. 
6  und  7,  die  Vermuthung  eines  Recensenten  in  den  Ergänznngs- 
blättem  der  Hall.  Lit.  Zeit  Jahrg.  III  S.  142,  welcher  den  Sali 
Cum  hic  domicilium  Romae  —  famüiarissimum  suum  vor  data 
est  stellte  und  im  Folgenden  nisi  de  civitate  Heracleae  dki- 
mus  änderte,  zurückgewiesen.    Auch  die  Conjecturen  von  Fr.  C. 
Wolf,  Hic  data  est,  und  von  Wiss ,  Iiis  data  est ,  werden ,  S.  8* 
verworfen.    Hr.  Gr.  selbst  will  nun,  S.  0,  die  Schwierigkeiten 
dadurch  heben ,  dass  er  Ita  data  est  schreibt.    Abschreiber  hat- 
ten dieses  ita  entweder  des  Ucbelklaiiges  ita  data  wegen  oder 
durch  Abirren  des  Auges  zum  nächsten  Worte  *)  weggelassen. 
Auch  könne  man  zwischen  data  est  noch  ei  einschieben,  wiewohl 
'  sich  diess  auch  leicht  hinzudenken  lasse.   Ueber  den  Zusammen- 
hang spricht  sich  Hr.  Gr.  so  pus :   „  Ac  primum  quidem  totius  ar- 
gumentationis  summa  ac  veluti  fundamentum  in  eo  haud  dubie 
positum  fuit,  ut  intelligeretur,  Archiam  fuisse  civitati  Heraclcensi 
adscriptum.    Id  enira  si  evictum  erat,  illud  etiam  facilc  sequeba 
tur,  eum  ex  lege  Plautia  Papiria,  cujus  omnibns  conditionibus  sa- 
tisfecisset,  civem  Romanum  jure  meritoque  habendum  esse.  Huic 
igitur  exprimendae  consequentiae  nulla  particula  adhiberi  potuit 
aptior,  quam  quae  proposita  a  nobis  est:  üa.    Scilicet  Archias 
voüiit  in  civitatem  Heraclccnsem  reeipi  idque  impetravit  Luculli 
auetoritate.    Ita  i.  e.  hac  via  ac  ratione  data  (  ei )  est  civitas  (Ro- 
mana) Silvani  lege  et  Carbonis,  quippe  cujus  omnibns  conditioni- 
bus satisfecerit u    In  den  folgenden  Worten,  St  nihil  aliud  nisi 
de  civitate  ac  lege  dicimus,  versteht  Hr.  Gröbel  mit  Beck  ctr*- 
tas  von  der  Civitas  Romana,  beweis  t  aber  gegen  denselben  mit 


*)  Das  Letztere  dürfte  wahrscheinlicher  seyn,  alt  das  Erstem  Die 
Abschreiber  kümmerten  sich  wohl  kaum  um  solche  Kakophonien,  «nd 
neuere  Zeit  hat  an  solchen  Dingen  Anstoss  genommen.  Den 
selbst  waren  sie,  wie  Hr.  Gröbel  richtig  bemerkt , 
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bündigem  Grande,  dass  die  Wörter  ac  lege  nicht  für  un licht  er- 
klärt werden  dürfen.  Die  Erwähnung  des  Gesetzes  sey  notwen- 
dig, da  es  sich  ja  darum  streite,  ob  Archias  gesetzmässig  das 
Rom.  Bürgerrecht  erlangt  habe.  Sodann  will  er,  S.  12,  die 
Worte  de  civitate  ac  lege  entweder  durch  ein  Hendiadys  (de  cioi- 
tate  ex  lege  Plaut ia  aeeepta)  erklären  oder  vielmehr  de  civitate 
es  hac  lege  dieimus  geschrieben  wissen.  Die  Formel  selbst  wird 
so  rertheidigt,  dass,  so  wie  man  dicere  de  aliqua  re  statt  def an- 
dere aliquant  rem  richtig  sage,  eben  so  dicere  de  civitate  ex  le- 
ge statt  civitatem  defendere  es  lege  unanstössig  seyn  müsse, 

Soll  Referent  seine  Meinung  über  die  Stelle  hinzufügen,  so 
rnuss  er  bekennen,   dass  durch  Hrn.  GröbeFs  ita  der  Satz  data 
est  iwar  bequem  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  wird,  das« 
aber  durch  die  Erklärung  von  data  est  e  i  d.  h.  Archiae  eine  neue 
Schwierigkeit  entsteht,  indem  auf  diese  Weise  das  folgende  st 
fd  and  besonders  das  Pronomen  hic  höchst  anstössig  wird.  Ueber- 
haupt  hält  er  die  ganze  Stelle  für  fehlerfrei.    Archias  war  ange- 
klagt, dass  er  Römischer  Bürger  geworden  sey,  ohne  die  Bedin- 
gungen der  Lex  Plautia  Papiria  erfüllt  zu  haben.    Cicero  beginnt 
nan  damit,  dass  er  zunächst  die  Lebensschicksale  des  Archias  bis 
zu  der  Zeit  erzählt,  wo  jener  Bürger  zu  Heraclea  geworden  war. 
Da  aber  durch  dieses  erlangte  Bürgerrecht  bereits  eine  Bedingung 
jenes  Gesetzes  erfüllt  war,  so  sucht  er  die  ganze  Anklage  durch 
eine  Art  von  Schluss  zu  widerlegen.    Daher  fährt  er  nach  deD 
Worten  gratia  Luculli  ab  Heracleensibue  impetravit  so  fort: 
„Ertheilt  ward  das  Bürgerrecht  (zu  Rom)  nach  dem  Gesetze  des 
Sihanus  und  Carbo  in  dem  Falle,  wenn  man  (st  qui)  schon  in  ei- 
nem Bundesstaate  Bürger  geworden,  wenn  man  zur  Zeit  der  Be- 
kanntmachung des  Gesetzes  in  Italien  wohnhaft  gewesen  war,  und 
wenn  man  sich  innerhalb  60  Tagen  bei  einem  Prätor  gemeldet 
hatte.   Da  nun  dieser  hier  schon  viele  Jahre  zu  Rom  wohnhaft 
war,  so  meldete  er  sich  bei  dem  Prätor  Q.  Metellus.    Wenn  es 
sich  daher  um  nichts  anderes  als  um  das  Bürgerrecht  und  um  das 
Gesetz  streitet,  so  habe  ich  nichts  weiter  zu  erinnern,  und  die 
Sache  ist  abgemacht. u    Dass  Cicero  dabei  in  der  Propositio  mi- 
nor, wie  wir  hier  den  Satz  Cum  hic  etc.  nennen  wollen,  die  erste 
Bedingung  des  Gesetzes  nicht  mit  aufnimmt,  wird  niemand  an- 
stössig finden,  da  sie  gleich  im  Vorhergehenden  als  erfüllt  ange- 
sehen ist.    Er  beschränkt  hier  das  Gesetz  .gewisserraaassen  auf 
die  beiden  letzten  Puncte,  und  desshalb  stellt  er  in  der  Conclusio 
ckitas  und  lex  zusammen.    Dass  man  aber  bei  dieser  Erklärung 
hn  letzten  Satze  civitas  nicht  vom  Hämischen  Bürgerrechte  ver- 
stehen dürfe,  ergiebt  sich  von  selbst.    Fasst  man  die  Stelle  so 
wf,  so  scheint  vor  den  Worten  Data  est  eine  üebergangs-  oder 
Vtrbiadungspartikel  kaum  stehen  zu  können.    Vielmehr  glaubt 
Ref.,  dass  der  Redner  hier  eine  Art  von  Pause  machte  und  den 
üehergang  zum  Folgenden  nur  durch  den  Ton  und  Vortrag  an- 
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gab.  Eher  könnte  man  an  der  doppelten  Bedeutung  des  ohne 
Beiwort  hingestellten  civilas ,  das  im  ersten  Satze  für  civitas  Ro- 
mana,  im  letzten  für  civitas,  quae  Archiac  a  f oeder  ata  civitatis 
data  est,  genommen  werden  soll ,  anstossen ,  wenn  sich  nicht  ver- 
muthen  Hesse ,  dass  für  den  Römer ,  der  die  Rede  mit  anhörte 
und  vom  Zusammenhang  der  Sache  genau  unterrichtet  war,  die 
Bedeutung  des  Wortes  in  beiden  Fallen  des  Zusammenhanges 
und  der  übrigen  hinzugefügten  Worte  wegen  nicht  zweifelhaft 
bleiben  konnte.  Sonst  liesse  sich  auch  leicht  annehmen,  dass  im 
ersten  Satze  ein  ■  R  •  oder  •  Ro  •  =  liomana  ausgefallen  sey. 

Das  zweite  Programm  ist  überschrieben  Schola  Cr  uciana 
eaque  critica  de  emend.  Cic.  loco,  qui  in  orat.  pro 
Ligar.  c.  VII  legitur,  und  betrifft  die  Worte  Tuberonis  sors 
conjecta  est  ex  Senatus  consulto  —  Cessit  auetoritati  amplissi- 
mi  viri,  rel  potius  paruit.    Zuerst  wird,  S.  5,  beiläufig  in  einer 
Note  die  alte  Lesart  statuerat  se  excusare  ( seif,  quod  provin- 
ciam  aeeipere  noUet)  hergestellt,  weil  dieVugate  statuerat  excu- 
sare seil,  morbum  einen  falschen  Sinn  giebt ,  wie  schon  Schelle 
und  W  ernsdorf  ( Quaestion.  crit.  in  Cic.  oratt.  pro  Ligar. ,  pro 
rege  Dejot.  et  Roscio  Am.  Naumburg,  1823.  4.)  bemerkt  haben. 
In  einer  zweiten  Note  wird  bemerkt,  dass  im  Folgenden  propter 
omnes  necessitudines  zu  lesen  sey,  was  auch  durch  Cic.  Epist. 
ad  Div.  XIII,  1,  omnia  mihi  sunt  cum  Patrone,  bestätigt  werde. 
Der  übrige  Theil  der  Schrift  von  S.  5 — 15  handelt  von  den  Wor- 
ten sed  ita  quidam  agebat  oder  aiebat,  welches  beides  in 
den  Handschriften  steht.    Zuerst  wird  mit  Wernsdorf  u.  A.  die 
*        Lesart  qjebat  verworfen,  da  die  Bedeutung  disserere  cum  aliquo 
de  aliqua  re  nicht  in  dem  Worte  liegen  kann.    Von  agebat  wird, 
S.  6 ,  bemerkt,  dass  es  nicht  heissen  könne  in  Senatu  cum  Tu- 
berone agebat,  weil  Tubero  nicht  im  Senat  war.    Auch  sey  es 
zweifelhaft,  ob  agere  allein  (ohne  den  Ablativ  mit  cum)  soviel 
als  coüoqui  cum  aliquo  seyn  könne.    Zum  W  enigsten  lasse  sich 
diess  nicht  aus  Cornel.  Nep.  Dio  2,  ne  agendi  esset  Dioni  pote- 
stas,  folgern,  da  man  dort  agere  in  seiner  eigentlichen  Bedeu- 
tung nehmen  könne.     Daher  ist  nach  S.  7  auch  die  Erklärung 
cor  am  coüoquebatur  cum  Tuberone  nicht  anwendbar.  Auch  darf 
man  (S.  8)  agere  nicht  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nehmen, 
„Nam  uti  omnis  actio  h.  I.  in  verbis  consistit,  ita  pluralis  numerus 
verborum  ipsorum,  quorum  pondus  non  sustinuit  Tubero,  non 
agendi,  sed  sermocinandi  seu  potius  persuadendi  verbum  requi- 
rit"    Ueberhaupt  sey  agebat  im  Verhältnis  zum  Folgenden  zu 
schwach  und  anstössig.    ,,Quis  est,  quem  non  offendat,  eum,  qui 
modo  cum  aliquo  egerit,  vehementissimo  animi  praeter  opinionem 
abreptum  impetu  statim  sanetissimum  reipublicae  nomen  oppo- 
Buisse?"    [Referent  wenigstens  nimmt  an  dieser  Verbindung  kei- 
nen Anstoss,  ob  er  gleich  unentschieden  lässt,  ob  man  nicht  ager« 
hier  in  der  Bedeutung  von  thätig  seyn  oder  betreiben  aufzufassen 
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habe]  S.  0  wird  Lambin's  Conjectur  ur gebot  [ürgebant?]  abge- 
wesen, und  vorgeschlagen,  aus  nie  bat  zu  ändern  ambiebat  [wel- 
ches abgekürzt  aiebat  geschrieben  worden  seynsoll]  d.  h.  magno 
studio  expetebat,  welche  Bedeutung  S.  10  und  11  durch  Bei- 
spiele erwiesen  wird.  Zuletzt  wird  noch,  8.  12—15,  aus  dem 
Gerati?  ampUsshni  viri  erwiesen,  dass  der  Plural  agebant  und 
opponebant,  den  einige  Handschrr.  geben,  falsch  sey,  und  dass 
wenigstens  die  dafür  vorgebrachten  Gründe  für  unzidänglich  ge- 
halten werden  müssen.  Von  S.  16 — 27  folgen,  wie  in  der  er- 
sten Schrift  ron  S.  14 — 24 ,  Schuhiachrichten  (  nebst  einem  Na- 
menverzeichnis» sämmtlicher  Schüler) ,  aus  denen  das  Wesent- 
liche weiter  unten  mitgethcilt  worden  ist 

Jqhn. 


Kürzere  Anzeigen. 

« 

• 

Do*  alte  Rom  oder  Schilderung  der  bürgerlichen, 
religiös  en  und  militärischen  Verfassung,  des 
häuslichen  Lebens,  der  Sitten,  Gebräuche  und 
Meinungen  der  Römer.  Mit  einer  Vorausgeschick ten  k ur- 
zeo  Gwcliichte  des  römischen  Staates.  Ein  unterhaltendes  nützli- 
che* Lesebuch  für  Jünglinge  auf  Schulen  von  Dr.*  L.  K.  laelin. 
Mit  14  Küpfern.  Nürnberg  bei  Bauer  und  Raspe.  1825.  XIV  und 
338  S.  gr.  8.  1  Thir.  12  Gr. 

Ii  zwölf  Abteilungen  giebt  der  Vf. ,  der  sein  Werk ,  laut  der 
Vorrede,  für  Knaben  und  Jimglinge  ron  12  bis  16  Jahren,  be- 
stimmt hat,    zuvörderst  eine  kurze  Geschichte  des  Römischen 
Staats,  dann  eine  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  ferner  eine  ge- 
drivigte  Darstellung^  des  WissenswVurdigsten  von  der  Römischen 
Staateeinrichtung ,  den  verschiedenen  Klassen  der  Bürger ,  ihrem 
Antheile  an  der  Staatsverwaltung ,  Und  ihren  Rechten  als  Staats- 
Bürger,  von  der  Verfassung  und  dem  Wirkungskreise  des  Senats 
und  der  obrigkeitlichen  Aemter,  vom  Kriegswesen,  den  Land 
brassen,  Wasserleitungen,  Gewerben,  Münzen,  Maasscn,  Ge- 
vrichte,  der  Handlung  und  Schiffarth,  dem  Finanzwesen  und  der 
Hechtspflege,  der  Religion  und  den  Religionsgebräuchen,  dem 
Privatrechte,  den  Sitten,  dem  häuslichen  Leben  und  der  wisse  n- 
^häßlichen  Cultur  der  Römer.    Es  ist  allerdings  keiue  leichte 
Aufgabe,  gegenwärtig  über  diese  Gegenstände,  für  Leser,  wie 
sie  der  Vf.  sich  denkt,  etwas  Brauchbares  zu  schreiben.  Denn 
so  fielet,  was  Jahrhundertc  lang  in  den  Lehrbüchern  der  Römi- 
schen Geschichte  und  AJterthümer  als  ausgemachte  Wahrheit  ge- 
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gölten  hat,  ist  durch  neuere  Untersuchungen  theils  verdächtig 
gemacht,  theils  geradezu  als  irrig  nachgewiesen  worden.  Des- 
sen ungeachtet  sind  auch  die  Forschungen  der  neuesten  Zeit  in 
vielen  und  wesentlichen  Puncien  noch  hei  weitem  nicht  abge- 
schlossen ;  es  ist  auch  natürlich,  dass  Zweifel  erst  erhoben  wer- 
den müssen,  che  sie  erledigt  werden.    Kann  sich  indessen  derje- 
nige, welcher  für  Schüler  schreibt,  nicht  auf  weitläufige  Unter- 
suchungen über  Gegenstände,  die  unter  den  Gelehrten  selbst 
noch  streitig  sind,  einlassen,  so  wird  doch  billig  von  ihm  gefor- 
dert, dass  er,  das,  was  bereits  sicher  ermittelt  ist,  kennt  und 
zweckmässig  zusammenstellt,  das  Uebrige ,  insofern  Zweifel  da- 
bei obwalten,  als  zweifelhaft  bezeichnet,  endlich  und  hauptsäch- 
lich, dass  er  sich  hütet  schlechterdings  Falsches  zu  lehren.  Doch 
solchen  Artforderungen  ist  in  der  vorliegenden  Schrift  keineswegs 
allenthalben  genügt  worden.    Gleich  die  ersten  Worte  der  ersten 
Abtheilung  beweisen  diess.    Dort  heisst  es;     Italien  führte  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Namen ,  erst  lüess  es  Ausonit, 
dann  Oenotria,  Saturnia,  Hesperia."  Uebcrhaupt  ist  diese  erste 
geschichtliche  Abtheilung,  besonders  soweit  sie  die  ältere  Ge- 
schichte darstellt,  sehr  schwach,  und  der  Vf.  hat  keine  der  Ent- 
deckungen, die  wir  Niebuhrs  Scharfblicke  verdanken,  benutzt. 
Auch  die  Erzählung  der  Ereignisse  ans  der  historischen  Zeit  ent- 
hält manches  Seltsame.    Woher  weiss  z.  B.  der  Hr.  Vf.,  dass 
Brutus  vom  Cäsar  adoptirt  worden  1   (  S.  45. )     Es  wäre  leicht 
mchrercs  Ach n liehe  nachzuweisen.    Dass  die  Kaiserzeit  kurz  be- 
handelt ist,  wird  durch  den  Zweck  des  Vfs.  allerdings  gerecht- 
fertigt; aber  sollten  zwei  Seiten  für  die  Zelt  vom  Tode  Augusts 
bis  zum  Untergange,  nicht  nur  des  abendländischen,  sondern 
auch  des  morgenländischen  Kaiserthums,  nicht  gar  zu  kurz  sein, 
da  der  frühern  Periode  50  Seiten  gewidmet  worden  waren  1  In 
den  folgenden  eilf,   die  eigentlichen  Alterthümer  enthaltenden 
Abtheilungen  finden  sich*  ebenfalls  Ungcnauigkeiten ,  Irrthünier. 
selbst  offenbare  Widersprüche  in  nicht  geringer  Zahl.    Da  Re- 
censent  nicht  gesonnen  ist  hier  ins  Einzelne  zu  £chcn ,  so  will  er 
nur  einige  Beispiele,  wie  sie  ihm  hei  Wiederdurchsicht  des  Buch* 
eben  in  die  Hände  fallen ,  als  Belege  für  seine  Behauptung  an 
führen :  S.  55  kann  man  das  Capitoiium  nicht  anders  ersteigen, 
als  auf  Treppen,  und  dennoch  reiten  S.  82  sümmt liehe  Rittet 
bei  der  feierlichen  Transrcction  hinauf.    S.  300  gemessen 
öffentlichen  Sclavcn  einer  grössern  Freiheit  und  eines  erträgliche 
ren  Zustands,  als  andere  Leibeigne ,  nach  S.  12f>  werden  sie  rt 
den  niedrigsten  Diensten  gebraucht,  z.  B.  die  Cloaken  auszurün 
men:  es  ist  freilich  Beides  wahr,  aber  in  einem,  für  den  Jugend 
Unterricht  bestimmten  Buche ,  sollte  doch  gewiss  die  Sache  deut 
lieber  auseinander  gesetzt  sein.    Laut  S.  131  soll  eine  Legton  nn 
10000  Mann  bestanden  haben;    nach  S.  IST  ist  sie  von  400 
Mann  bis  4C66  gewachsen,  und  gleich  darauf,  S.  138,  mache 
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wieder  „ zwei  Legionen  (ungefähr  20000  Mann)  mit  den  Hülfs- 
vöilern  ein  cönsularisches  Heer  aus."  Wie  soll  nun,  *uur  die 
letzte  SteUe  betrachtet,  der  Leser  wissen,  ob  bei  den  10000 
Mann  die  Ilütfsvölker  mitgezählt  worden  sind  oder  nicht?  S. 
151  wird  die  Römische  3Ieile  zu  tausend  Schritten  angegeben, 
es  wird  aber  nicht  bemerkt,  dass  passus  einen  DoppeJscliritt  be- 
deutet, und  ein  Lernender  rauss  also  glauben,  eine  Strpckc  von 
tausend  Schritt ,  nach  unserer  Art  zu  reden ,  sei  eine  Römische 
Meile,  Ins  er  endlich,  S.  187,  bei  einer  ganz  andern  Gelegen- 
heit erfahrt,  dass  ein  solcher  Passus  5  Fuss  gehalten.  S.  1G6 
lauten  de«  Vfs.  Worte  buchstäblich  folgenderes  tält :  „Wer  ei- 
nem römischen  Bürger  im  Gefecht  das  Leben  gerettet,  oller  sich 
sonst  tun  das  Vaterland  verdient  gemacht,  wer  den  feindlichen 
Wall,  die  Mauer  einer  feindlichen  Stadt  zuerst  erstiegen,  oder 
durch  seine  Tapferkeit  ein  eingeschlossenes  römisches  Heer  oder 
eine  romische  Stadt  befreit  hatte  etc.  etc.,  erhielt  eiue  Bürgerkrone 
zur  Belohnung.  Die  Bürgerkrone  (Corona  cüica)  war  >  on  Eichen- 
laub und  hatte  die  Inschrift  Ob  eitern  servatum«  'Niemand 
kann  und  wird  diess  anders  verstehen,  als:  die  Bürgerkronc  sei 
wegen  Ersteigung  eines  feindlichen  Walls  etc.  ebensowohl  als 
wegen  der  Rettung  des  Lebens  eines  Bürgers  gegeben  worden. 
Richte  desto  weniger  zeigt  die  danebenstehendc  Kupfertafel  die 
Coronas  murales,  castrenses  u.  s.  w.  — -  Die  Zahl  der  Tempel 
in  Rom  ist,-  S.  54,  auf  200  angegeben ;  Ree.  weiss  nicht  nach  wel- 
cher Autorität,  denn  gewöhnlich  nimmt  man  42-1  an.  Die  Equi- 
tes  wurden  zum  Reichsstand  erhoben,  nicht  im  Jahr  112  v.  Ch., 
wie  S.  81,  doch  vielleicht  durch  einen  Druckfehler,  zu  lesen  ist, 
sondern  im  Jahr  122  v.  Ch.,  nämlich  im  Jahre  R.  031  durch  das 
Senipronische  Gesetz.  S.  84  erfahren  wir,  dass  es  städtische, 
vorstadtischc  und  ländliche  Tribus  gegeben  habe.  Die  vorstäd- 
tischen aber,  suburbanac,  hat  man  zu  Rom  nie  gekannt  und  sie 
haben  ihre  Entstehung  wahrscheinlich  nur  einem  Mißverständ- 
nisse dA  V&. ,  oder  einem  Druckfehler  in  einem  seiner  literari- 
schen Hülfsmittcl  zu  danken,  wo  die  eine  der  vier  alten  Tribus 
statt  sjiburana,  vermtithlich  suburbana  gelesen  worden  oder  ge- 
druckt gewesen  ist.  Dass,  S.  87  und  88,  mit  der  grössten  Be- 
stimmtheit von  einem  doppelten  römischen  Bürgerrechte  dem 
jure  Qt/iritium  und  dem  jure  civitatis  gesprochen  wird,  gleichsam 
als  ob  diess  eine  ganz  ausgemachte  Sache  wäre,  Mollen  wir,  da 
hier  der  Vf.  doch  wenigstens  Autoritäten  für  sich  hat,  nicht  rü- 
gen ,  sondern  verweisen  nur  auf  Franz  Karl  ConradTs  Disserta- 
tion de  jure  Quiritium  a  ciuitate  Jiomana  non  diuerso.  Uelm- 
stidt  1742.  Nach  S.  94  werden  die  Consuln  bisweilen  durch  die 
comitia  centnriata  erwählt,  indessen  heisst  es  S.  104  ohne  Wei- 
teres: „ihre  (der  Consuln  )  Wahl  geschah  durch  die  Versamm- 
lung 4er  Centimen."  S.  103  lehrt  der  Vf.:  v immer  traten  die 
obrigkeitlichen  Personen  ilure  Aemtcr  erst  nach  einiger  Zeit  der 
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Erwählung  an."  Darauf  werden  denn  die  Consuln,  Pratoren, 
Censoren,  Aedilen  u.  8.  w.  durchgegangen,  ohne  zu  erwähnen, 
•  dass  bei  den  Cengoren  der  Antritt  ihreg  Amts  sogleich  auf  die 
Wahl  folgte.  S.  112  sollen  die  Ciirulischen  Aedilen  blos  aus  den 
Patricicro  gewählt  worden  seyn.  Es  wurde  aber  bereits  im  J.  II. 
380,  also  ein  Jahr  nach  Einführung  der  Curulischen  Aedilen,  be 
schlössen,  dagg  ihre  Stellen  ein  Jahr  ums  andere  aus  den  Ple- 
bejern begetzt  werden  sollten.  Dagg  später  Patricier  und  Plebe- 
jer olme  Unterschied  zu  dieger  Wurde  gelangten,  ist  eine  allbe- 
kannte Sache,  und  der  Vf.  selbst  sagt  S.  102,  dagg  dieTlebejcr 
alle  Staatsäratcr  hätten  bekleiden  können,  nur  dag  deg  Interres 
nicht  —  Diegg  mag  genügen ,  als  Italeg  zu  dem  oben  ausgespro- 
chenen  Urthcile,  nicht  aber  etwa  alg  Berichtigung  aller  oder 
auch  nur  der  meigten,  gelbst  auffallenderen  Unrichtigkeiten  und 
Irrthümer,  die  gich  in  den  hier  flüchtig  durchgegangenen  Kapi- 
teln des  Werkeg  finden.  Ja  in  den  gpätern  Abtheilungen  sind  die 
Veratögge  eher  noch  zahlreicher ,  besonders  in  den  Kapiteln ,  die 
Ton  den  rechtlichen  Verhältnissen  handeln.  So  ist  z.  B.  S.  192 
der  ältere  Justinianische  Codex  erwähnt;  ater  nicht  der  neue. 
Advocati  ist  durch  Anwälde  übersetzt,  was  die  Advocati,  wenig- 
stens zu  Cicero's  Zeiten,  ganz  und  gar  nicht  waren.  Unter  den 
Privatrechten  des  römischen  Bürgers,  S.  257,  fehlt  sogar  das  Jus 
dorninii  legitimi. 

Die  Darstellung  ist  übrigens  nicht  unangenehm  und  für  den, 
der  sich  eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem  römischen  Alter- 
thum verschaffen  will,  ohne  dabei  die  Absicht  zu  haben,  eine  ge- 
lehrte Kenntniss  dieses  Gegenstands  zu  begründen ,  kann  Herrn 
l.'s  Werk  wohl  brauchbar  sein.  Schülern  aber  möchte  es  kaum 
empfohlen  werden  dürfen.  Der  Druck  ist  übrigens  bei  weitem 
nicht  so  correct,  wie  er  in  einem  solchen  Buche  billig  sein  sollte, 
und  manche  Sünden  des  Setzers  nöthigen  dem  Leser  ein  Lächeln 
ab,  z.  B.  S.  32  der  übermüthige  Niinuzn/ier  Jugurtha ,  S.  109  der 
curilischc  Stuhl  der  Censoren.  —  Die  Kupfer  sind  dufthgängig 
gut,  zum  Theil  sogar  schön. 

Dr.  Karl  Günther. 
— — — 

P.  Vir gi Iii  Mar.  Opera.  Ad  optimarum  editionum  fidem  scho- 
larura  in  usum  cum  vi  t  H.  L.  J.  BMerbeck,  Philo«.  Dr.  Gymnasü 
Andreani  Regii  olim  Director.  Hannover  in  der  Hahn'schcn  Hof- 
buchhandlung.  1825.  324  S.  8.  10  Gr. 

Diese  recht  gut  gedruckte  und  wohlfeile  Schulausgabe  des  Vir- 
gil enthält  einen  ziemlich  treuen  Abdruck  des  Heyne  sehen  Tex- 
tes; in  dem  angehängten  Verzeichnisse  von  Schulbüchern,  welche 
in  derselben  Verlagshandlung  erschienen  sind,  befindet  sich  mus- 
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driicLtich  der  Zusatz :  ex  recensionc  Heynii.  In  der  Schreibart 
und  Interpunction,  namentlich  in  letzterer,  weicht  sie  noch  am 
hiufigsten  von  der  Heyne'schen  ab.  Docli  bleibt  sich  die  Schreib 
art  nicht  durchgängig  gleich;  auch  in  der  Interpunction  wird  man 
nicht  immer  mit  Hr.  B.  einverstanden  seyn.  #Die  übrigen,  selte- 
ne* Abweichungen  vom  Heyne'schen  Texte  sind  im  Ganzen  un- 
erheblich, zum  Theile  vielleicht  auch  nur  zufallig,  oder  gar 
Druckfehler.  Hr.  B.  hätte  doch ,  da  er  einmal  seinen  Namen  auf 
dem  Titel  nannte,  in  einer,  wenn  auch  noch  so  kurzen,  Vorrede 
sich  über  den  Plan  seiner  Arbeit  erklären  sollen !  Wie  die  Sache 
liegt,  so  möchte  man  fast  glauben,  Hr.  B.  habe  irgend  eine  Aus- 
gabe zur  Hand  genommen ,  und  diese  nacli  der  Heyne'schen  cor- 
rigirt,  dabey  aber  Manches,  wissentlich  oder  unwissentlich,  ste- 
hen gelassen,  wo  bey  Heyne  anders  gelesen  wird.  Die  Abwei- 
chungen zum  Theile  für  Druckfehler  zu  erklären,  könnte  man  sich 
leicht  dadurch  berechtigt  glauben ,  dass  es  überhaupt  daran  nicht 
fehlt;  ein  grosser  Uebelstand  für  eine 'Schulausgabe!  Ree.  hat 
die  Bucolica,  das  2te  Buch  derGeorgica  und  das  2tc  Buch  der 
Aeneide  genauer  verglichen,  und  dabey  folgende  angemerkt: 
Eck  1,54:  qua  Statt  quae;  ( wenigstens  wäre  qua,  als  Con- 
jectur,  tmnöthig,  auch  kaum  zulässig.)  11,6:  Crudelis  gross 
gedruckt  III,  26:  Ton  St  JS  on.  ib.  29:  nec  St  ne;  (als 
Lesart  wäre  nec  durchaus  verwerflich.)  IV,  21 :  Cäpellae  gross 
gedruckt.  VII,  5:  responderes  St  respondere.  VIII,  84: 
Daphni  St  Daphnin.  IX,  24:  at  St  et,  (wenigstens  wäre 
et  als  Lesart  weit  vorzuziehen,)  und  nach  Tityre  fehlt  die  In- 
terpunction,. am  Ende  des  Verses  sollte  sie  dagegen  wegfallen.  — 
Ge.  11,50:  at  St  aut;  (vielleicht  nach  Voss.)  133:  folio  St 
folia.  143:  Sod  St  Sed.  339:  parcebat  St  parce- 
bant.  315:  Inludant  St  Inludunt.—  Aen.  II,  27  fehlt 
et  71:  usque  St  usquam.  174  fehlt  die  Interpunction 
nach  f  olo.  182:  omnia  St  omina;  wenigstens  ist  jenes  die 
schlechtere,  längst  verworfene ,  Lesart  297:  off  er  t  St  e/- 
fert.  312:  Ute  St  lata.   710:  Vns  St  Uno. 

Philipp  Wagner. 


Abhandlungen. 


Bemerkungen  über  einen  Vorschlag  von  Herrn  Prof.  Oertel  und 
Proben  eines  grossem  Lateinischen  Lexikous. 

Hm  Prof.'  Oertel  in  Anspach  hat  uns  im  Archive  für  Philol.  und  Pa 
daS*Sa,  Jahrg.  2  Heft  1  S.152  u.d53,  seine  Ansichten  über  die  Bear- 
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beitung  eines  grössern  Lateinischen  Lexikons  mitgethcilt,  veranlasst 
durch  den  von  Lünemann  in  diesem  Archive  früher  eingerückten  Artikel 
ago.  Er  will  nämlich  die  Sache  so  behandelt  wissen ,  dass  die  säinmt-  * 
liehen  Bedeutungen  eines  Wortes  jedesmahl  gleich  vorangestellt ,  und 
die  weiteren  Verbindungen  mit  Adverbien,  Adjektiven,  Substantiven, 
Pracpositioncn ,  in  besondern  Knbrikcn  nachgebracht  werden  sollen. 
Er  gibt  uns  hierauf  die  Skizze  von  dem  also  behandelten  verb.  ago  und 
sagt  sodann .  auf  diese  Weise  würde  erst  recht  sichtbar  und  gewiss, 
was  jedes  Nomen  etc.  für  Beisatze  bekommen  dürfe.  Der  Verf.  gegen- 
wärtiger Zeilen,  der  die  Lat.  Lexikographie  zu  seinem  ausschließlichen 
Nebenstudium  gemacht  hat,  den  also  Alles  interessiert,  was  auf  diesen 
Gegenstand  Bezog  hat,  erlaubt  sieh,  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  von  Herrn  Oertel  geäusserte  Ansicht  niederzulegen,  und  sodann 
einige  Proben  ans  seinem  später  erscheinenden  grossem  Lat.  Wörter- 
buche anzuschlicssen. 

»  ■ 

Wenn  ein  neues  Wörterbuch  irgend  einer  Art  bearbeitet  werden 
soll,  so  scheint  mir  die  erste  Bedingung  die  zu  seyn,  dass  demjenigen, 
für  den  es  bestimmt  ist,  eine  vollständige  logische  Entwlckcliing  jedes 
Wortes  gegeben ,  dass  Haupt  -  und  Nebcnbcgriffe  gehörig  bemerkt  und 
das  Eigentb'che  und  Bildliche  scharf  geschieden  werde.  Allerdings  eine 
schwere  Aufgabe,  da  in  unsern  gross ern Werken  eines  Gessner,  .Faber, 
Forcellini,  die  ihren  Blick  mehr  daraufrichteten,  das  Wichtigste  des 
Lat.  Sprachschatzes  vorerst  zu  sammeln,  gerade  die  oben  genannte  Be- 
dingung mehr  oder  weniger  unberücksichtigt  blieb;  da  auch  Schel- 
ler*) in  dieser  Hinsicht  (man  vcrgl.  statt  aller  Beispiele  nur  Tenco  in 
seinem  grössern  Lexikon)  die  Sacbe  nicht  viel  weiter  gefördert  hat  Wie 
sehr  auch  seit  längerer  Zeit  Lünemann  hierin  nachgebessert  hat ,  nnll 
wie  dankbar  wir  diess  auch  anerkennen ,  so  wenig  ist  zu  läugnen ,  dass 
immer  noch  Vieles  zu  thun  übrig  ist,  ja  dass  wohl  die  Hauptsache, 
nämlich  die  logische  Vereinfachung  in  Entwickclung  der  Wörter  eine, 
bis  jetzt  nicht  gelöste  Aufgabe  ist.  Mit  Begierde  wird  daher  jeder, 
den  dieses  Feld  der  Lateinischen  Literatur  interessiert,  das  von  Lüne- 
mann  angekündigte,  vollständig  umgearbeitete  Lexikon  von  Schcller 
erwarten. 

Wenn  also  der  Bearbeiter  eines  solchen  Werkes  sich  es  zur  ersten 
Pflicht  machen  rauss,  die  Begriffe  jedes  Wortes  logisch  zu*  entwickeln 
und  zu  stellen ,  oder  mit  andern  Worten,  wenn  seine  Arbeit  keine  bloss 
todte  und  trägo  Wörtermasso  liefern,  sondern  ein  anschauliches  Bild 
geben  soll  von  der  Sprache  und  deren  Gang}  so  missen  wir  abstrahie- 
ren von  allem  Acusserlichen  und  Zufälligen,  unn  eben  desswegen  dürfte 
die  von  Herrn  Oertel  vorgeschlagene  Art  der  Behandlung  nicht  passend 
seyn.    Die  Form  nämlich ,  die  er  ihr  geben  will ,  ist  rein  gramma- 

• 

■ 

/ 

*)  R  hukcii's  Wörterbuch. ist  'mit  Auslassung  einiger  unelastischer  Autoren)  ein 
blosser  Abdruck  vom  grossen  Scbcller'scheu ,  mit  allen  Fehlern  desselben.  Seoeller 
selbst  äusserte  sein  Erstauneu  darüber,  dass  Rubnkenesao  drucken  Hess. 
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lisch»,  folglich  der  logischen  im  sich  schon  untergeordnet  und  dienend. 
Sic  ist  aber  ferner  auch  einer  Menge  von  Zufälligkeiten  und  Uebelstän- 
den  unterworfen ,  die  kaum  zu  beseitigen  seyn  dürften ;  wir  rechnen 
Iii t -her  hauptsächlich  die  unvermeidliche  Wiederholung  einer  Masse  von 
Wörtern,  oder  eine  solche  Menge  \on  Verweisungen ,  die  dem  Lexi- 
kon, beinahe  alle  Brauchbarkeit  rauben  uiitss;  wir  rechnen  ferner  hiehcr 
das  AufTühreu  blosser  Wörter  zur  Erklärung  des  Lateinischen.  So  gibt 
z.  B.  Herr  Oertel  unter  ago  Ausdrücke  wie  folgende:  ausmachen ,  be- 
handeln. Ganz  gut,  wenn  vorher  der  einzelne  Ausdruck  definiert  ist. 
So  aber  unterliegt  der  Ungeübtere,  und  für  dicken  i»X  doch  jedes  Lexi- 
kon mehr  oder  weniger  berechnet,  jeden  Augenblick  der  Möglichkeit 
fehl  zu  greifen,  und  bildet  vielleicht,  mit  den  oben  angegebenen  Wör- 
tern ,  Phrasen  w ic  folgende ;  das  macht  nichts  uns,  hoc  nihil  agit ;  Er 
hat  mich  gelinde  behandelt:  lesuter  mc  cgit.  Denn  es  wird  demjenigen, 
der  die  Lat.  Sprache  nicht  kennt,  durchaus  nichts  nutzen ,  dosf,  er  unter 
der  Nummer  „cum  wntepp."  linde L:  ewa ,  wenn  er,  nicht  jjerade* fort- 
ließ bis  an  das  Wfort  verfahren.  Oder  es  will  z.  B,  jem.ijir^,  der  einen 
Lateinische«  Aufsatz  schreibt,  nachschep ,  ob  die  Phrase;,  praeclare 
ogere  cum*  uliquo ,  der  er  »ich  zu  entsinnen  vermeint,  gut  Latein  sei. 
Da  es  nun  unmöglich  ist,  alle,  in  allen  Lot.  Autoren  befindliche ,  Ver- 
bindungen aufzunehmen ,  da  also  die  Vollständigkeit  immer  nur  relativ 
seyn  kann,  so  wäre  e.-  z.B.  möglich,  du»»  bei  cigQ ,  unter  Uex Nummer 
„coro  ud\erbiis**  dicss  Wort  praeclare  fehlte.  Der  Ungeübte  also,  weil 
er  es  nicht  findet,  wird  schlicssen  ,  du»t»  er  es  nicht  brauchen  darf.  .  So 
wird  er  aber  uicht  wchlie»*cn,  wenn  er  in  einem  logisch  geordneten 
VYnrterbuchc  findet:  „ugerc  cum  ulitmo  ,k*  verfahren  mit  jemand ,  z.B. 
beae ,  male ,  optime.  liier  hat  er  einen  Fingerzeig  -(und  dieser  reicht 
hin),  wie  er  sagen  kann.  Ob  er  so  sagen  darf,  das  muw  er  iu  Fallen,  • 
wie  der  vorliegeude  ist,  nicht  gerade  aus  dem  Wörterbuche  ersehen, 
das  muss  ihm,  wenn  er  nachdenkt,  wenn  er  den  Begriff  seiner  Wörter 
genau  im  Kopfe  hat,  die  gesunde  Vernunft  sagen,  dafür  inuss  »ein  Wör- 
terbuch durch  genaue  Erklärungen,  Synonymen  etc.  überiiaupt  sorgen  *). 


')  Ah  gegenwärtige  Abhandlung  bereits  iu  untern  Händen  Mar  ,  hat  auch  Hr. 
ßector  Lüne  manu  iu  Scebude'*  Archiv  für  Phil.  u.  I1«  ig.  »ich  gegeu  die  Oer- 
tel'mrhc  Ansicht  ausgesprochen ,  und  eine  »treug  Iiistorinchc  Anonluung  der  Wort- 
bedeutungen, nach  dem  Zeitalter  der  einzelnen  Schriftsteller,  vorgeschlagen,  le 
her  die*e  Meinung  (heilen  wir  aus  einem  Ii  riete  deit  Hrn.  Prof.  kärcher  Folgeu- 
des mit:  „Ich  finde  nie  um  deisuillcu  nicht  ganz  pa»*eud ,  weil  der  LeiiLogrjph 
nickt  blota  ein  indes  seyn  soll,  gleichkam  ein  hUtoritcher  V\  «  r  neiden  durch  das 
Gebiet  der  Sprache.  Seine  Anoicht  i»t  für  die  Wit»eu»chaft  höchst  unfruchtbar, 
«eU  sie  alter  Philosophie  entbehrt.  GescUt  den  Fall,  En  u ins  brauchte  irgend 
•in  Won,  *.  U.  sp  ärgere,  -  bildlich,  wie  rumor  ein,  und  ewt  Virgil  oder 
Osid  in  eigentlichen  Sinne ,  t.  Ii.  folia  *purgcre,  wird  nun  Hr.  Lunruuum 
ah» dann  di«  bildliche  Bedeutung  voraussetze u '\  War  denn,  che  irgend  ein  Latei- 
ner oder  Grieche  oder  Deutscher  schrieb,  keiue  Sprache  )  Hat  Euuiut,  Pacu- 
vins  etc.  das  Wort  erst  gemacht,  oder  nicht  ein  feehou  vorhandene»  gebraucht? 
Und  nahen  dieic  von  diesen  Autoren  gebrauchten  Wörter  nicht  ihren  etymologi- 
schen Grund  und  Stamm,  aus  dem  hciaui  zu  trllana  Lt.    Die  Spruche  itt  durch- 
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Ein  Werk  übrigeng,  -wie  Herr  Oertel,  von  seinem  speziellen  Plane 
abgesehen,  es  wünscht,  d.  Ii.  eine  Art  thesaurus  ling.  lat.,  Ist  seit  län- 
gerer Zeit  eine  Lieblingsidee  des  Unterzeichneten,  zu  deren  Realisie- 
rung vorläufig  auch  schon  einige  Schritte  von  mir  gethan  worden  sind, 
indem  ich  zwei  Holländischen  Gelehrten,  Herrn  BoScha'  in  Haag  und 
Bcrgroan  in  Leyden ,  den  Vorschlag  zur  gemeinschaftlichen  Ausarbei- 
tung eines  solchen  Werkes  in  möglichster  Gedrängtheit  gemacht  habe. 

Vorerst  aber  wird  ein  minder  umfassendes  Lateinisch  -  Deutsches 
Wörterbuch  von  mir  erscheinen ,  über  dessen  Form  und  Ausdehnung 
demnächst  eine  spezielle  Anzeige  das  Nähere  besagen  wird ,  und  wovon 
ich  mir  hier  einige  Artikel  anzuschlicssen  erlaube;  mir  vorbehaltend, 
mich  über  die  dabei  beobachteten  Grundsätze  anderswo  zu  erklären. 
Eine  Vergleichung  mit  andern  Werken  ähnlicher  Art  wird  übrigens  un- 
gefähr zeigen ,  welches  der  Weg  ist,  den  ich  mir  zu  gehen  vorgesetzt 
habe.  Möchten  competente  Beurtheiler  mir  privatim  oder  in  einer  öf- 
fentlichen Zeitschrift  ihre  Ansicht  darüber  mittheilen. 

Carlsnme  den  24ten  Dez.  1825. 

*  E.  Kaercher. 

A&o,  adv.  •)  (es  steht  statt  ad  id)  in  diesem  Worte  liegt  eine 
dreifache  Beziehung,  indem  es  anzeigt:  1)  zu  dem  Ende, 
d.  h.  in  der  Absicht;  2)  bis  wohin,  bis  zu  welchem  Punkte  eine  Hand- 
hing geht;  3)  was  zu  einem  Umstände  noch  hinzukommt. 

1)  zu  dem  Ende,  in  der  Absicht,  desswegen ;  z.  B.  id  adeo  te  oratum 
advenio  ut  ignoscas  mihi,  Plaut,  desswegen  komme  ich  zu  dir  etc. 

2)  bis  zu  diesem  Punkte  (der  Umstände  oder  der  Zeit),  bis  dahin, 
z.  B.  adeon'  rem  redisse,  Tcrent.,  ist  es  bis  dahin,  d.  h.  so  weit  mit 
der  Sache  gekommen;  ant,  si  adeo  (sc.  ut  molestae  sint  nuptiae), 
id.,  oder  wenn  es  auch  bis  zu  diesem  Punkte  käme,  =  oder  wenn 
auch;  rempublicam  funditus  amisimus,  adeo  ut  Cato  vix  vivus  effu- 
geret,  Cic,  d.  h.  bis  zu  diesem  Punkte  oder  so  sehr,  so  gänzlich; 
adeo  mihi  invisns  est,  ut  etc.,  ist,  er  ist  mir  bis  zu  dem  Punkte, 
d.  h.  so  sehr  verhasst;  adeo  in  tencris  consuescere  multura  est,  Virg., 
so  viel  gilt  zarter  Jugend  Gewöhnung;  vix  adeo  agnovit.pavitantem^ 
kaum  erkennt  er  den  Bebenden  noch  (eigentlich  bis  zu  dem  Punkte 
kaum);  adeo  omnia  majoribus  curae  erant,  Plin.,  bis  zu  diesem 
Punkte  oder  so  sehr  lag  den  Vorfahren  Alles  am  Herzen;  adeo  smn- 


ans  nicht  bloss  historisch  ;  sie  steht  höher,  sie  Ut  etwas  Göttliche«,  wenn  mach 
nicht  in  ihren  Bezeichnungen ,  doch  in  ihren  Ideen ,  und  mus«  nlso  in  Darlegung 
derselben,  in  Lexicis,  hoher  gefasst  werden  als  bloss  davon ,  das«  ein  Dichter  oder 
Prosaiker  «ie  so  oder  anders  gebraucht  hat.  Der  Lexikograph  muss  vor  allen  Din- 
gen den  frischen ,  kraftigen  Gang  des  Menschengeistes  beobachten ,  der  in  der 
scheinbar  uugehcoersten  Vielfachhcit  ewig  einer  and  einfach  bleibt:  die  Anordnung 
im  Lexikon  muss  «ich  nach  solchen  Beobachtungen  mudißetre»  und  philosophisch  be 
grümlet  *eyn."  Anm.  d.  Redact. 

*)  Scheller -Lünern,  hat  bei  diesem  Worte  sieben,  Ruhnkea  acht,  Forccllinl 
mehr  als  zu  tili  Abtheiluagea. 
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ma  erat  obserratio  in  bello  gcrendo,  Cic,  bis  zu  diesem  Punkte  ging 
die  höchste  Pünktlichkeit,  d.  h.  eine  so  ausserordentliche  Pünktlich- 
keit war  etc.;  adeo,  quanto  rcrum  minus,  tanto  minus  cupiditatis 
erat,  Lrv.,  bis  zu  dem  Punkte  t=s  so  tchr  war  etc.;  gaudere  adeo 
coepit  quasi  qui  cupiunt  nuptias ,  Terent. ,  er  gerieth  in  eine  so  gro- 
be Freude,  wie  diejenigen  welche  etc.;  conjugem .Alexandri  adeo 
non  violavit,,  ut  summam  adhibuerit  curam,  Curt. ,  bis  zu  dem 
Punkte  nicht ,  d.  h.  so  gar  nicht ,  so  wenig- ;  haec  dicta  adeo  nihil 
movenmt  quenlquam ,  ut  legati  prope  violati  sint,  Liv.,  es  60  we- 
nig; ne  victi  quidem  adeo  afflicti  erant,  utnon,  Sa  it. ,  sie  waren 
nicht  bis  zu  dem  Grade,  nicht  so  6ehr  gedemüthigt;  adeo  dum,  quae 
tum  haberet,  peperisset  bona,  Plaut.,  bis  zu  dem  Punkte  bis,  d.  h. 
so  lange  bis  er  das  erworben  hätte;  ibi  (sc.  mn)  vivere,  adeo  dum 
i Iii. is  te  cupiditaa  missum  facit,  id.,  bi*>du  die  Sehnsucht  nach  ihm 
v  er  Ii  erst« 

3)  anzuzeigen,  dass  etwas  noch  zu  einem  Umstände 
hinzukommt,  es  schliesst  sich  allemahl  an  etwas  Vor- 
hergehendes an  und  entspricht  unserm  zudem  ');  z.  fi.  at- 
que  adeo  autem  cur  non  egomet  intro  eo  ?  Terent. ,  und  zudem  wa- 
rum etc.;  id  adeo  ex  Scnatus  consulto  cognoscitc,  Cic,  diess  ver- 
nehmet zudem  noch  aus  etc.;  atque  hoc  adeo  mihi  concedendum  est 
mag»,  id.,  und  diess  ist  mir  um  so  mehr  zuzugeben;  adeo  quod 
Intimelii  in  armis  sunt,  id.,  zudem  da  etc.;  magis  adeo  id  facilitate 
mea  contigit,  id.,  zudem  ist  daran  mehr  meine  Nachgiebigkeit  Schuld ; 
id  adeo  mature  posse  evenire,  si  ipse  missus  foret,  Sallust.,  diess 
könne  zudem  bald  geschehen,  wenn  etc.;  hinc  adeo  media  est  via 
nobis,  Virg.*,  von  hier  aus  haben  wir  zudem  die  Hälfte  Weges;  tu- 
que  adeo  **)  Caesar  (sc.  adsis),  id.,  dann  (d.  h.  ausser  den  An- 
dern) auch  du,  o  Cäsar  (sc.  komme)  ;  posco  atque  -adeo  flagito,  Cic, 
ja  ich  begehre  es  sogar;  de  foro  atque  adeo  de  civitate  est  sublatus 
praetor  iiie,  id.,  ja  sogar  aus  der  Stadt;  et  adeo  usque  ad  sordida 
descendit,  Senec,  und  gerieth  sogar  bis  etc.;  id  adeo  non  plebis, 
quam  patirum  culpa  accidere ,  Liv. ,  diess  sei  zudem  nicht  sowohl  des 
Volkes,  als  des  Senats  Schuld.  Oder  es  zeigt  eine  Steige- 
rung an,  s=z  noch  viel  mehr;  z.  B.  acqualium  quoque,  adeo  supe- 
riorura  intolerabilis ,  Tacit. ,  er  konnte  auch  seines  Gleichen,  noch 
fiel  mehr  Höhere  nicht  leiden,  oder:  er  konnte  mcAt  cinmahl  sei- 
nes Gleichen,  geschweige  Höhere  leiden;  so  auch:  nullius  repen- 
tini  honoris,  adeo  non  prineipatus  appetens,  Tacit. 
Admodum,  adf.  die  wörtliche  und  eigentliche  Bedeutung 
dieser  Partikel  ist:   bis  zum  Maße  oder  bis  zum  rechten  Mafse 


*)  Forccllini  nub  b.  v.  sagt  bei  dieser  Abt  Heilung ,  videtur  aliqaando  particula 
«rtio«a  ease.  Gleich  nachher  nagt  er  bei  einer  neuen ,  aber  noch  bieber  gebürig en 
Rubrik  ,  videtur  etiam  poni  pro  v  c  r  o. 

**)  Bei  dieser  Stell«  tagt  Forcellini :  Servlua  hoc  loco  putal  usurpari  pro  prac- 
eipae,  alii  rednndare.    Er  selbst  aber  gibt  keinen  Aosschlag. 
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oder  so  viel  als  das  rechte  Maja  desjenigen  Gegenstandes  fordert,  von 
dem  man  spricht  ( e  s  versteht  sich,  dass,  j  c  nach  dem  S  inne 
der  Phrase,  im  Deutschen  das  fFort  anders  übersetzt 
werden  kann),  z.  B.  plane  quidem  perfectuiu  oratorem,  et  cui 
nihil  admodum  desit,  Deniostheneni  dixeris ,  Cic,  dem  zum  rechten 
Mafso  eines  Hedners  nichts  fehlt,  al*o  dem  gar  nichts  da/u  fehlt; 
Curio  literarum  admodum  nihil  sei  e  bat,  id.,  Curio  wusste  nichU  von 
Gelehrsamkeit  nach  dem  richtigen  Mafse  derselben,  =  eigentlich  gar 
nichts ;  alter  nihil  udinodnm  scripti  reiiquit,  id. ,  hat  eigentlich  uichU 
hinterlassen,  (d.  h.  wenn  gleich  etwus,  doch  nichts,  was 
ihn  des  N amens  eines  gelehrten  Hedntrs  würdig  mach- 
te); erat  aduiodnm  ampluni  et  cxcelsum  signum  cum  stola,  id., 
nach  dein  gewöhnlichen  oder  angenommenen  Mafse  Mar  die  Bild- 
säule gross  etc.,  d.  h.  also:  entweder  ziemlich  oder  sehr  gross;  haec 
intcr  nos  nuper  notitia  admodum  est,  Terent.,  diese  Bekanntschaft 
zwischen  uns  ist  neu,  nach  der  Zeit  gerechnet,  die  zu  einer  Bekannt- 
schaft gehört,  also  =  ziemlich  oder  sehr  neu;  ratio  admodum  pau- 
cis  salutaris , '  Cic. ,  wenigen ,  in  Beziehung  auf  die  Vielen ,  denen  sie 
nützlich  seyn  sollte,  r=s  nur  wenigen;  übt  eatis  admodum  suorum 
nniuio8  expertus  est,  Liv.,  als  er  hinlänglich,  nach  dem  Mafse ,  wie 
er  es  wollte  (=?  so  ziemlich  genau),  die  Gesinnungen  der  Seiuigen 
hatte  kennen  lernen;  armorum  magnam  vim  transtulit,  nullam  pe- 
cuniam  admodum ,  id. ,  d.  h.  kein  Geld  in  Vergleich  mit  den  Waffen, 
also  =  nur  st  kr  wenig;  praetextatus  admodum  filius,  Flor.,  sein 
Sohn  war ,  was  das  Mafs  seines  Alters  betrifft ,  also  =  erst  mit  der 
Prätexta  bekleidet;  udhnc  admodum  ad olöscens,  Vellej.,  noch  ziem- 
lich jung;  auetis  admodum  copiis  regem  udortus,  id.,  nachdem  er 
die  Truppen  nach  dem  gehörigen  Mafse  also  =  sehr  vermehrt  hatte; 
admodum  quam  saevns ,  Plaut. ,  wie  sehr  übersteigt  seine  Wildheit 
das  Mafs ;  so  auch :  voce  admodum  quam  suavi ,  Gell. ,  mit  welch 
ungcioöhnlich  lieblicher  Stimme.  Bei  Zahlen  ist  es  dem  Sinne 
nach  =  ungefähr;  z.B.  secuti  sunt  cum  admodum  quingenti,  Liv., 
an  das  Mafs  gegen  506  hin  sind  ihm  gefolgt,  =  ungefähr  50©  {et- 
was mehr  oder  weniger);  so  auch  mille  admodum  capiuntur, 
id.,  ungefähr  1000;  post  menses  admodnm  Septem  occiditur,  Justin., 
schon  nach  sieben  Monaten,  (Justin  hatte  nämlich  vorher 
gesagt,  Seleucus  hätte  nicht  gewusst,  dass  er  eben- 
falls bald  einen  Beleg  %ur  menschlichen  Hinfälligkeit 
geben  würde).  Hei  Übergängen  in  Gesprächen  =  so 
weit,  genug  davon  (d.  h.  zum  rechten  Mafse  ist  es  genug),  «f.  Che. 
lieg.  3,  2.  In  Antworten  (bei  den  Komikern)  heisst  es 
wieder  wörtlich:  angemessen  dem  was  du  sagst ,  =  mit  du  sagst, 
so  ist  es;  advenis  modo?  admodum,  Terent.,  kommst  du  eben1?  ja 
so  ist's  (freilich  oder  eben ) ;  numqnidnam  ad  filium  haec  aegritudo 

w  attlnet?  admodum,  Plaut.,  allerdings,  freilich;  cf.  Und.  4,  4,  37. 

*go,  cgi,  actum,  3  (ayat)  I.  transit.  überh.  tre/oen. 

1)  einen  Gegenstand  in  Bewegung  setzen,  hin  und  her  treibe«; 
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l  B.  mare  remo ,  Val.  Fl. ,  das  Meer  mit  dem  linder ;  fundam  <  i r- 
nm  capat,  Virg. ,  schwingen;  venttis  uubila  agit,  id. ,  treibt  sie, 
japt  sie ;  agi  austritt,  Ol  id.;  acta  boreä  pinus,  id.,  hin  und  her  ge- 
jagt; cenum  agere,  Virg.,  einen  Hirsch  jagen;  palantes  Troas,  t«\, 
die  ferctreuten  Troer  jagen;  nnimam  agere,  Coel.  in  Cic.  Ep.,  eig. 
ka  Athem  heftig  hin  und  her  treiben,  csa  in  den  letzten  Zügen  lie- 
fta  (wenn  es  nicht  eher  so  viel  ist  als :  den  Athem  oder  die  Seele 
Itiftrh  hinaus  treiben);  cf.'Martial.  1,  80. 

tp.  a)  etwas  treiben  oder  verrichten,  «»ich  mit  etwas  beschäftigen; 
i  B.  nihil  agerc,  Cic,  nichts  tliun  oder  treiben,  =  unthatig  seyn; 
cmrta sirutil ,  Sallast.,  Alles  zu  gleicher  Zeit  betreiben;  quid  agis? 
Cic,  was  treibst  du,  machst  du?  (wie  befindest  du  dich);  quid  agi- 
ttrt  Tcrent. ,  wie  geht  es,  wie  steht  e»?  gratias  agere,  Terent., 
Cic.,  Sallast,  (lud.,  Flin.  Pan.,  Dank  sagen;  poenitentiam,  Curt., 
=  poenitcre;  sua  Tota,  Ovid.,  seine  Wünsche  vortragen;  ora- 
lionem,  Cic,  eine  Uede  halten,  gehörig  ertragen ;  partes,  Terent. 
(ttsd  biJdl.  Cic),  eine  Rolle  spielen;  canticum,  Liv.,  versum,  Cic, 
ob  Lied,  einen  Vers  vortragen  oder  singen,  cf.  Val.  Flacc  1,  783. 
4,87;  fabulam,  Tcrent.,  ein  Schauspiel  auffuhren;  s6  auch  cho- 
rw,  tirg.  Cir. ;  joca,  Sallnst. ,  Seherz  treiben;  curas,  BÜentia, 
OrÜ.  in  Sorgen  seyn ,  still  schweigen;  forum,  trinrophum,  Cic, 
om Gerichtstag ,  einen  Triumph  halten;  festnm,  Ovid.,  ein  Fest 
Wfet  oder  feiern;  causam  alicnjns,  Nep.,  Cic,  jemands  Sache  od. 
A^rlercnheit  führen  (gerichtlich  oder  nicht);  quum  proxime 
Wirentnr,  Plin. ,  wenn  demnächst  die  Gerichte  anfangen;  f  proe- 
Knnarere,  Liv.,  ein  Treffen  liefern;  bellum,  Nep.,  Caes. ,  einen 
Kn>?  fnhren;  cf.  Obcrlin  ad  Cacs.B.Gall.  3,  28;  censuram,  Ovid., 
■u  Censoramt  verw  alten ;  llscum  ,  Suet. ,  die  kaiserliche  Kasse  ver- 
fallen; rempublicam ,  Pandect. ;  Tros  Tyrinsve  mihi  nullo  discri- 
a^ctar,  Virg. ,  d.  h.  er  werde  von  mir  ohne  Unterschied  be- 
agere  se,  sich  benehmen ,  betragen;  seproequite,  Suet.; 
*  fn  mollitiera,  Sallust,  üppig  leben,  sich  pflegen,  res  agiiur 
*kr de  re  agitur ,  es  handelt  sich  nm  etwas,  betrifft  etwas;  z.  B. 
^■eaagitur,  Nep.,'  mein  Tortheil,  meine  Ehre  kommt  dabei  ins 
Spirl:  aguntur  vectignlin,  Cic;  cf.  Verr.  6,  51,  Horat.  Epp.  1,  18, 
•te;  ajitur  de  peennia,  Terent.,  de  poena,  Liv.;  cf.  Cic  Manil. 3. 

ß)  etwas  in  Gedanken  betreiben  (seine  v  or  zügliche  Auf- 
mtrk»amkeit  darauf  richten)  ;  z.B.  agetis  ea  attentius,  Cic, 
frr  werdet  diess  noch  genauer  überlegen ;  id  ago  od.  istnd  ago,  Te- 
rtsL,  c=:  jch  tjbi  mit  meinen  Gedanken  bei  dem  Gegenstande,  den 
«betrifft,  also  =  ich  höre  darauf,  ich  denke  daran;  hoccinc  agis, 
Tcrent.,  hörst  du  denn  darauf?  hoc  ogam,  t'd.,  ich  will  aufpassen 
(»flj  z.  H.  einer  thut);  hoc  agc !  Suet.,  anfgepasst!  Acht  gc- 
reben!  cf.  Terent  Eun.  1,  2,  50;  aliud  agere,  Cic.  oder  alias  res 
•rere,  trf.,  Suet.,  an  etwas  Anderes  denken,  =  seine  Aufmerksam- 
st nicht  auf  das  richten,  worauf  man  eigentlich  sollte;  it.  etwas 
Pf  Anderes  im  Sinne  haben;  cf.  Cic  Clucnt.  64;  id  ago  ut  etc., 
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Cic. ,  ich  gehe  damit  um ,  suche  diess  zu  bezwecken ,  richte  mein 
Augenmerk  darauf;  cf.  Farn.  4,  7.  AU.  8,  11. 

c)  treiben ,  =  zubringen  (  die  Zeit);  z.  B.  aetatem,  Cic,  vitam. 
Liv. ,  Terent. ,  annos ,  aevum ,  O v id. ,  sein  Leben ;  cum  uno  viro 
aetatem  agere,  Terent.,  mit  einem  Mumie  leben;  octogesiinum  an 
num,  Cic.,  im  80s  ten  Jalure  stehen ;  agere  hiberna  in  oppidis,  terapora  in 
venando,  Sallust.,  zubringen;  mensis  agitur  septimus,  Terent.,  = 
es  iat  der  ?te  Monat;  prineipium  anni  agebatur,  Liv.,  man  stand  im 
Anfange  des  Jahres,  cf.  Ovid.  Met.  1 ,  700. 

d)  durch  seine  Handlung  eine  Person  oder  ihren  Charakter  dar- 
stellen ,  =  sie  vorstellen ;  z.  B.  Ballioncm ,  Chaeream ,  Cic. ,  den 
Bai  Ho,  den  Chärea  (auf  dem  Theater)  vorstellen  oder  spielen; 
agere  nobilem ,  Coel.  ad  Cic. ,  den  Adeligen  spielen ;  bonuin  consu- 
lcm ,  Plin.  Pan. ,  ein  guter  Consul  seyn ;  agere  amicum ,  Tacit.,  den 
Freund  machen ,  freundschaftlich  handeln ;  cf.  Suet.  Tib.  12  u.  dort 
Bremi.  # 

e)  etwas  ans  Ende  treiben,  =  es  vollenden ,  beendigen;,  z.  B.  acta 
nox,  Ovid.;  acto  honore,  Liv.,  nach  Endigung  seiner  Würde  (des 
Proconsulates) ;  de  symbolis  quid  actum  est  ?  Terent,  urie  steht  et  mit 
dem  (gemeinschaftlichen)  Essen?  nihil  agere,  Cic. ,  nichts  ausrichten; 
non  multum ,  nicht  viel  ausrichten ,  keinen  Vortheil  haben ;  nihil 
agitur  blanditiis,  Ovid. ,  er  richtet  durch  seine  Schmeicheleien  nichts 
aus;  actum  est  (als  klagender  Ausruf),  es  ist  aus,  es  ist  vor- 
bei (=  es  ist  Alles  verloren)!  cf.  Eun.  1,  1,  9;*  actum  est  de  mc, 
Plaut.,  es  ist  um  mich  geschehen ;  so  auch :  de  isto ,  Cic. ,  de  exer- 
citu ,  Liv. ;  acta  est  res ,  Terent. ,  es  ist  aus  damit ;  actum  agere, 
Terent. ,  oder  acta  agere  ,•  Cic. ,  was  getlian  ist  noch  einmahl  thun, 
=s  etwas  Unnöthiges  thun  (vulg.  leeres  Stroh  dreschen);  actum  ha- 
bere, Cic,  für  gethan  ansehen  (=  damit  zufrieden  seyn). 

2)  einen  Gegenstand  treiben ,  =  ihm  eine  gewisse  Richtung  geben ; 
z.  B.  asellum,  Cic;  elephantos,  Curt.;  caballum,  Horat.;  praeci- 
pitemagi,  Cic,  von  einer  Höhe  heruntergestofsen  werden ;  aliquem 
vinetum  ante  se  agere,  Nep.,  vor  sich  her  treiben ;  equum  in  hostem, 
Curt.,=  auf  den  Feind  lossprengeh;  capellas  per  rura,  Ovid.,  die 
Ziegen  über  das  Feld  treiben;  rates  per  flumina,  id.,  «durch  die 
Flüfse;  fluetus  agunt  corpora  ante  alicujus  oculos,  id. ,  treiben  di« 
Leichname ;  cf.  Virg.  6. 1 ,  352 ;  agi  per  auras,  id. ,  durch  die  Lüfte 
getrieben  werden;  quis  furor  has  cgit  in  oras?  Val.  Fl.,  welche 
Wuth  hat  sie  zu  diesen  Küsten  geführt?  agere  capellas  potiun,  bo- 
ves  ad  flumina ,  Virg. ,  zur  Tranke ,  an  den  Fluss  führen ;  Proteu* 
pecus  egit  altos  visere  montes,  Horat.,  Proteus  trieb  seih  Vieh  zu 
«chen  der  Berge  Spitzen ;  has  agimus  famalas  tibi  praeinia  belli, 
VaL  Fl. ,  wir  bringen  sie  dir ;  is  qut  jumenta  agebat ,  Liv. ,  =  der 
Fuhrmann;  agere  currum,  Ovid.,  navera,  Horat.,  classem,  Curt., 
leiten,  lenken;  agroen,  Virg.,  Liv.,  einen  Zug,  ein  Heer  führen; 
agmen  raptini ,  Curt.;  vi n ras  ad  oppidum  agere,  Caes.,  die  Schutz- 
dächer näher  zur  Stadt  hin  treiben  oder  bringe« ;  hostem  in  fugara 
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agere,  Justin.,  den  Feind  in  die  Fluch» jagen;  cf.  Suet.  Claud.  1; 
agere  piscea  in  hamos,  Ovid.,  treiben;  praedas  agere,  Sallust., 
Liv. ,  Vieh  als  Beute  mit  fortnehmen  oder  überh.  Beute  machen ;  cf. 
Plaut.  AuL  4,  2,  3;  agere  et  ferrc,  Liv.  (ayeiv  aal  tpiasiv),  ()ür>) 
ausplündern  und  wegschleppen;     (davon  bildlich  Dial.  de  Or.  8, 
Alles  mit  fortreissen ,  nach  seinem  Willen  lenken).    Bei  Plin'.  33 ,  21 
steht  es  für  wägen  oder  wiegen  so  und  so  viel  (also  eigentl.  durch 
seine  Schwere  ein  gewisses  Gewicht  hinauftreiben  oder  drücken ).  »e 
agere,  sich  in  Bewegung  setzen,  =  gehen;  cf .  Virg.  Aen.  8  ,  465; 
nndc  agis  tc?  Plaut.,  woher  kömmst  du?  quo  hinc  tc  agi*?  wo 
gehst  du  Ton  hier  aus  hin?  agi,  Terent.,  Liv.,  s  ire;  cf.  Plaut. 
Bacch.  5,  1,  20;  agi  tu  r  flumen  majori  impetu,  €urt.,  der  Fluss 
fliesst  reissender;  duplex  agitur  per  lumbos  spira,  Virg.,  doppelt 
läuft  durch  die  Lenden  der  Rückgrat  hin ;  agit  se  palines  ad  auras, 
Virg.,  es  treibt  sich  der  Schoss  in  die  Lüfte;  actae  ad  sidera  pinus, 
id.,  die  bis  an  die  Sterne  reichen.    Sodann  ist  agere  überh.  mit 
einer  gewissen  körperlichen  Anstrengung  (stofsend,  werfend  etc.) 
wohin  brjngen;  z.  B.  telum  costis  fugientis,  Sil.,  in  die  Rippen 
stofsen;  hasta  alicui  per  armos  acta,  Virg.;  cf.  Ovid.  Met.  5,  153; 
6,  258;  8  ,  532;  pinus  ab  alto  ad  terras  agere,  Ovid.,  die  Fichten 
von  oben  bis  auf  den  Boden  biegen ;  agi  in  crucem,  Cic ,  ans  Kreuz 
geschlagen  werden;  actus  in  crucem,  Suet.;    Im  eng&rn  Sinne 
itt  et  =r  veranlassen ,  dass  einer  oder  etwas  von  wo  weg  oder  wohin 
gehen  muss ;  ».  B.  egit  extorres  oppido,  Suet.,  aus  der  Stadt;  ve- 
nennm  membris  agere,  Virg.,  statte  memoria ;  aliquem  in  exilium, 
Liv.,  einen  ins  Exil  jagen,  verbannen;  orco,  Ilorat.,  statt  tn  orcum ; 
aliquem  reum ,  Curt ,  Vellej. ,  einen  als  Schuldigen  vor  Gericht  zie- 
hen, e=  ihn  verklagen.    Auch  bedeutet  es:  etwas  aus  sich  hervor 
oder  heraustreiben  (NB.  diese  Bedeutung  könnte  vielleicht  die  ur- 
springliche von  ago  seyn ,  wenn  wir  annehmen  dürfen ,  dass  &ya> 
verwandt  ist  mit  y  ata  =  ytvvaco.  cf.  augeo),  z.  B.  radices,  Varr., 
cf.  Orid.  Met,  4  ,  254  ;  2  ,  583;  frondem,  Plin.;  radices  in  profun- 
dom,  Plin.,  Wurzeln  in  die  Tiefe  treiben;  ossaque  robur  agunt, 
Ovid.  Met  10  ,  492,  es  die  Gebeine  werden  zu  hartem  Holze;  ri- 
maj  agere,  Cic,  Ovid.,  Risse  bekommen,  zerlechzen.  Dann  üb  er- 
kannt: aus  sich  heraustreiben  oder  zum  Vorscheine  bringen;  z.  B. 
•chuillas,  Lucret.,  Funken  sprühen;  ore  cruorem,  Lucan.;  cum 
«pumas  ageret  in  ore,  Cic,  als  seh* Mund  schäumte;  cf.  Virg.  Aen. 
6,  814.    Endlich  bedeutet  es  auch:   etwas  machen  oder  su 
Stande  bringen  (immer  mit  dem  Begriffe  des  vorwärts  Treibens),  z. 
B.  agere  cunicnlos,  Curt.,  Erdgänge  machen;  cf.  Cic.  Off.  8,  23; 
xoolemmari,  Curt.,  einen  Damm  ins  Meer  hineinbauen.   Die  Phra- 
•is:  o^ere  iter,  vias  etc.  ist  bloss  poetisch,  z.  B.  agere  iter,  Ovid., 
«eisen Weg  wohin  lenken;  vias  agere  subter  mare,  Virg.,  sich  einen 
Weg  unter  dem  Meere  bahnen  (ein  Fluss);  gressus  od.  gradus  agere, 
VnLFL,  =  gehen;  ferro  latum  limitem  agere  ( st.  facere) ,  Virg., 
«icamit  dem  Schwerte  einen  breiten  Weg  bahnen;  cf.  Aen.  10,  513. 
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tp.  a)  etwas  od.  einen  treiben,  z=z  lenken,  hiien;  z.B.  animuacun- 
cta  agit,  Sallust.;  actus  rupidine ,  Ovid ;  transvorsum  agere,  Sal- 
lust.,  auf  Abwege  bringen;  Fama  cnnctos  agit ,  Val.  Fl.,  die  Güttin 
Fama  setzt  Alle  in  Bewegung;  agiint  eum  praeeipitem  poenac  ci- 
vium  romanorum ,  Cic. ,  ihn  treiben  die  Martern ,  die  er  römischen 
Bürgern  anthun  Hess,  zum  Wahnsinne,  b)  etwas  vorwärts  treiben  =ss 
vermehren;  z.  B.  bonitas  ali cujus  nullis  casibus  agitur,  Kep.  AÜ.  9. 
c)  gleichsam  in  die  Höhe  treiben ,  erheben ,  =  preisen ;  illum  aget 
penna  ractuente  solvi  Fama  «uperstes ,  Horat. ,  ihn  erhebt  auf  stets 
ungelöstem  Fittig  Fama  zur  Nachwelt,  d)  einen  zu  etwas  z.  B.  in  den 
Besitz  einer  Sache  bringen,  Horat.  Sat.  2,  I,  24.  e)  poet.  (adigere) 
treiben  =  zwingen ,  nöthigen ;  z.*  B.  diversas  quaercre  terms  augu- 
riis  agimur  divum,  Virg.,  wir  werden  getrieben,  genöthigt;  sed 
agit  miseranda  potestas  invigilare  malis ,  Stat.;  cf.  Theb.3,  625; 
agi  ad  furores  extremos,  Val.  FL,  zur  üussersten  Wuth  gebracht 
werden,  f)  eintreiben  (Abgaben  etc.);  cf.  Suet.  Vesp.  1,  Dom.  12. 
g)  poet,  herleiten  (sein  Geschlecht) ;  z.  B.  per  regesque  actum  genus 
omnes  Latin os,  Virg.,  sein  Geschlecht,  das  durch  alle  Lateinische 
Könige  durchging. 

II.  infr.  überhaupt  seine  Thätigkeit  äussern;  1)  wie  wir  sa- 
gen: sich  herum  treibt  n ,  =  leben,  eeyn  (aber  immer  in  Bezug 
auf  dds  Handeln  dabei);  z.  B.  incultius,  Sallust.,  roh,  ohne 
Bildung ;  multum  et  familiaritcr  cum  aliquo ,  id. ,  viel  und  vertraut 
mit  einem  umgehen;  agere  inter  homincs  desincre,  Taeit. ,  aufhö- 
ren zu  seyn ,  =  sterben ;  civitas  laeta  agere,  Sallust. ,  war  fröhlich, 
überlicss  sich  der  Freude.  2)  handeln  (dem  Unthütigscyn  ent- 
gegen); vigilando,  agendo,  omnia  prospere  cedunt,  Sallust.;  alind 
tempus  agendt,  aliud  quiescendi,  Cic,  cf.  Colum.  11,  1.  In  der 
Opf  er  sprach  et  machen,  b  das  Opferthier  stechen  od.  nieder- 
schlagen; cf.  Ovid.  Fast.  1,  321;  Varr.  1.  I.  4,  22.  Im  Kriegs- 
wesen :  handeln,  operieren,  agieren;  z.  B.  diversi  agebant,  SallusL; 
Man  vergleiche  auch  Age.  «)  auf  eine  gewisse  fVeise  handeln,  sich 
benehmen ;  z.  B.  pro  victoribus,  Sallust.,  sich  als  Sieger  benehmen; 
lenius  agere,  id.,  langsamer  zu  Werke  gehen  (im  Angriffe,  in 
der  Verteidigung);  cf.  Jug.  60;  studio  et  irä  agere,  Curt.; 
praeclare  agere,  Cic.;  bene  cum  aliquo,  id.,  gut  mit  einem  verfah- 
ren; bene  dicat  secum  esse  actum,  Terent.,  er  soll  sagen,  es  sei 
ihm  gnt  gegangen ,  er  soll  4ic  Behandlung ,  die  man  ihm  angedei- 
hen'lässt,  rühmen;  praeclare,  outline  mecura  agitur,  Cic,  es  geht 
mir  vortrefflich,  es  steht  sehr  gut  um  mich;  pessime,  id.,  es  steht 
sehr  Übel  um  mich.  cf.  Suet.  Ner.  28.  4)  sprechend  handeln  van  oder 
über  etwas;  z.B.  linguä  graeca,  Cnit.,  in  Griechischer  Sprache; 
egit  cum  Ciraone  ut  etc. ,  Nep. ,  er  benahm  Sich  mit  dem  Cimon 
darüber,  er  schlng  ihm  vor;  cf.  Dion.2,  5;  ut  ad  te  scriberem  me- 
cum  egerunt ,  Cic. ,  sie  benahmen  sich  mit  mir  darüber ,  machten 
mir  das  Ansinnen,  den  Vorschlag;  preeibus  tecum fraternis  ago,  iä\ 
ich  bitte  dich  brüderlich;  agere  cum  populo,  sich  mit  dem  Volke  be- 
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nehmen,  ==  cinr  Rede  an  das  Volk  halten;  cf.  Verr.  1,  12;  Gell. 
13,  15;  agere,  Plln.  Epp.  9,  4#,  =s  causas  agere,  Prozesse  füh- 
ren (als  Sachwalter)}  lege  agere,  Tercnt.,  Cic,  oder  bloss 
agere,  Quintil. ,  gerichtlich  verfahren,  =  klagen;  agrre  in  here- 
ditatem,  Cic,  auf  eine  Erbschaft  klagen;  cum  aliquo  lege  agere, 
id.,  einen  verklagen;  agere  fnrti,  id.,  injuriarum ,  Quintil.,  wegen 
Diebstahls,  wegen  Beleidigung  etc.  klagen,  cf.  Cic.Caecin.  12;  Mnr. 
17,  Fam.  7,  22.  Agere  (Rhetorik),  seine  Rede  vortragen ;  z.B. 
agere  cum  dignitate  et  vennstate,  Cic,  «seine  Rede  mit  Wurde  und 
Aoitand  Tortragen;  cf.  Orat.  2,  19;  agens,  Quintil.,  der  Redner  (d. 
h. derjenige,  der  gerade  eine  Rede  hält);  cf.  ö,  1,  48;  10,  7,  3. 

Sjn.  Agere  bezeichnet  mehr  das  Handeln  im  Allgemeinen ,  das 
Acossern  seiner  Thätigkeit,  Faccre  mehr  die  Richtung  der  Thätig- 
keit  auf  einen  bestimmten  Gegenstand;  agit  is,  cujus  post  actionem 
opus  non  ex  »tat;  fach  is,  cujus  opus  remanet;  cf.  Quintil.  2,  18 
(al.  19);   Varr.  L.  L.  5,  8;  Cic.  Phil.  3,  13. 

Amdus  od.  änulut,  i,  m.  (scheint  dasDemin.  von  annus,  und  dieses  also 
nrsprüngl.  einen  Ring  od.  Kreis  bedeutet  zu  haben.)  1)  überh.  ein 
ringförmiges  Ding,  ein  Ring  zu  irgend,  od.  aus  irgend  etwas;  z.B. 
anulivirgei,  Plin.,  Ringe  aus  Weiden;  annuli  velares,  id.,  13,  18, 
Ringe  (von  Holz)  an  den  Segeln.  Auch  die  Ringe  (Gleiche)  an  einer 
Kette,  Martial.  3,  29;  Plin.  84  ,  43.  Oder  die  ringförmige  Fessel 
am  Fofce  selbst,  Martial.  11,  38;  cf.  Plin.  33,  4.  Auch  eine  ring- 
förmige Haarlocke, .Martial.  2,  66.  In  der  Raukunst,  das  unter  der 
Platte  und  dem  Wulste  des  Kapitals  Hegende  Plättchen ,  =  der  Ring, 
Vitr.  4,  3.  2)  ein  Fingerring,  Siegelring,  Ring;  inducro  anulum 
pollici,  Plin.,  einen  Ring  an  den  Daumen  stecken;  sumerc  anulos 
ferreo»,  Suet.,  tragen,  anziehen;  tabulas  anulo  obsignarc,  Plaut., 
ein  Testament  versiegeln;  epistola  anuli  sigillo  impressa,  Curt.,  auf 
dem  das  Siegel  des  Ringes  aufgedrückt,  der  damit  gesiegelt  ist; 
aaili  curam  habere,  Justin.,  Siegelbewahrer  (des  Fürsten)  seyn. 
Da  es  ein  besonderes  Vorrecht  der  Ritter  war,  gol- 
dene Ringe  zu  tragen,  so  sagt  man  nun  tp.  aliquera  anu- 
hs  donare  od.  honorarc ,  Tacit. ,  einen  in  den  Ritterstand  erheben ; 
jns  anulorum ,  Suet ,  die  Ritterwürde. 

Apeüaüo%  önis,  f.  (appello)  die  Handlung,  da  ich  einen  anrede  oder 
anspreche,  also  z.  B.  die  Aufforderung  etwas  zu  thun,  cf.  Caes.  B. 
Ch.  2,  28.  tp.  die  gerichtliche  Appellation  (wenn  man  von  einer  ge- 
richtl.  Stelle  weg  bei  einer  andern  und  hohem  Hilfe  sucht);  z.  B. 
appellatio  ad  populum,  Plin.;  a  judieibus  ad  Senatum,  Suet.;  tri- 
boMorum ,  Cic ,  an  die  Tribunen ;  cf.  Suet.  Cal.  16.  2)  die  Benen- 
nung od.  der  Titel,  den  man.  einem  gewöhnlich  gibt;  z.  B.  regum 
appeilatione«  vcnales  sunt,  Cic,  der  Königstitel  ist  feil;  nppella- 
tione  debita  fraudare  aures  alieujus,  Curt.,  einem  den  gehörigen 
Titel  nicht  geben ;  appellatio  inanis,  Cic,  ein  leerer  Titel;  «alutare 
andern  appeilatione  patris,  Plin.,  einen  mit  dem  Namen  Vater  grü- 
fsen;  cf.  Suet  Caes.  77;  Tacit  Ann.  3  ,  56;  appeilatione  ipsa,  id., 
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selbst  der  Benennung  nach ;  neque  nominum  ullorum  inter  eos  apel- 
latio  est,  id. ,  nnd  sie  Innen  neu- sich  einander  durchaus  nach  keinem 
unterscheidenden  Namen.  3)  die  Art  etwas  auszusprechen,  =  die 
Aussprache ,  z.  B.  literarum ,  Quintil.  4)  (in  der  Gramm.)  a)  das 
Hauptwort  od.  Substantiv,  Quintil.  9,  3,  9.  b)  der  Gattungsname 
(das  nom.  appellativum ,  wie  z.  B.  Mensch ,  Thier) ,  Quintil.  1,  4,  19. 


Quatenus  scholac  saeculo  cedere  debeant.  Disqui- 
sitio  Joa.  Nicolai  Niclas.  a  lTfO  scripta. 

Quum  Tibi ,  Ja  Jini  honoratissime ,  novos  annales  literarios  auspicanti, 
et  rei  scholasticae  humanissime.  consulenti,  etiam  vetcra  cxquUitiora 
scripta  non  displicitura  Tideantur;  e  rcTua  futurum  exUtiino ,  si  magni 
philologi  Niclasii  *),  scholae  Michaelitanac  Lunncburgeusis  (a.  1769 — 
1808)  rectoris  olim  meritisgimi,  programma  Tecnm  communieavero. 
Pauca  Jiic  vir  exc.  scripta  edidit  \  sed  haec  pauca  multis  aliorum  scripti« 
longo  praestantiora !  Amicitiae  intimae,  qua  mc,  iuniorem  multo  virum, 
tenex  ille  dignatus  est ,  dandum  puto ,  ne  committam  ut  huius  egregii 
viri  memoria  iusto  citius  dilabatur,  nedum  hoc  seculo  evancscat.  Ama 
igitur  mecum  hunc  viruxn,  et  locum  huic  libello  in  annalibus  Tuis  con- 
cede!  '*)  —  Dabam,  Osterodaey  ad  radices  Hcrcyniae;  nonis  Janua- 
rii  1826.  • 

D.  Frider.  Hülsemaniu  ' 

Quam,  qnae  sub  luna  sunt,  omnia  pntiuntur  inconstantiam  et  mu~ 
tabilitatem ,  ab  ea  neque  sunt  seiunetae  res  praestantUsimae  omninra  ac 
divinissimae ,  doctrinarum  studio.  Non  eniin  modo,  pro  actatis  cuius- 
que  genio,  arte»  et  disciplinac  aliae  aliis- coluntur  impensius  studiosius- 
que;  sed  subinde  etiam  earum  commutationes  fiunt  maximae,  ac  fere 
incredibiles.  Ilac  mututionis  lege  nullain  arte'm  scientiamve  ,  ne  theo- 
logorum  quidem  diseiplinam  solutam  esse ,  farile  esset  demonstratn ,  si 
hoc  nunc  ageretur.  [v.  Jo.  Matth.  Gesncri  diss.  de  vi  consuetudinis  in 
stud.  litter.  —  in  opusc.  min.  To.  I  pr.  ]  Si  quis  tarnen  sit ,  qui  velit 
tanquam  in  rem  praesentem  venire,  cognoscat  ille,  quae  de  medicae 
a^tis  inconstantia ,  et  crcbris  commutationibus ,  iara  conqnestus  est  Pfi- 
niu»  [h.  n.  29,  1.]:  et  quae  philosophiae  acciderint,  ipse  secuiu  reputet, 
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•  • 

*)  v.  Wolfs  MUT.  AnaT.  To.  I  P.  2  p.  396—402,  et  Seebodil  mite,  critt.  T.  U  P. 
3  a  pr.  —  Adde  Lyringi  biopr.  Gottinp.  To.  III.  p.  349. 

")  Da  dieses  seltene  Program  so  viel  lietrachtungswerthes  darbietet,'  was  auf 
untere  zur  Schalreformation  so  geneigte  Zeit  mehrfache  Anwendung  rindet ,  so  ha- 
ben wir  ihm  hier  gern  einen  Platz  gegönnt;  Im  Allgemeinen  aber  liegt  es  von  dem 
Zwecke  dieser  Zeitschrift  fem ,  bereits  gedruckte  Sachen  aufzunehmen. 

Anm.  d.  Redact. 
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Quarum  vicissitudinum  causea  non  una  est.  Ncqfic  enim  desidc- 
rimn  modo  infinitum  illud ,  qitod  natura  animis  nostris  ingenuit ,  do 
quo  philosophorum  scholae  praccipiunt;  nequc  levitas  tan  tum  illa,  ac 
mutabilitas  hominum  ,  qaae  hoc  efficit,  ut  varietate  illis  nihil  videatur 
incundius ,  cogit  nos  quaei ,  uti  ves.tiendi ,  ita  artium  qtioquc  tractanda- 
rura  raorem  identidem  niutare,  ac  tanquani  diffingcre;  (quo  tarnen 
vitio  qaiEuropaiu  incolunt  populi ,  quoniara  eorum  mores  voIaticaGal- 
lornra  gens  regit,  magis  laborant,  quam  orientcm  versus  siti,  qtü  an- 
tiqni  raoris  sunt  feuacissinii : )  scd  mnlta  etiam  sunt  alia,  quac  muta- 
tioni  idnuain  patcfaciant.  —  rrimo  quidera,  cum  et  imperia,  resquo 
publicae  suas  habeant  aetates;  [v.  Fiori  prologum]  Telut  in  hominibus, 
qnoque,  quamlibet  actc\tcm  sui  comitari  solent  mores ;  sua  studio. 
Certe  niagnnm  illud  scientiae  humanac  luracn ,  Franciscus  Baco  [ser- 
raon.  fidel.  56  fiife]  cum  uliis  ita  statuit:  „In  reipublicae  alieuius  adole- 
scentia  arma  florent ;  aetate  media  litlerae ;  ac  deineeps,  ad  mqram  ali- 
qaaai,  duo  illa  simul  florere  solent.  Devexa  autem  attate,  artes  me- 
caanicac  et  mercatura."  Haec  alio  loco  [  de  augmenti*  wientiar.  IV  ,  2 
fin.]  nie  repetuntur:  »Optimc  sane  a  quibusdam  annotatum  est,  nascen- 
tibus  et  crescentibus  rebuspublicis,  arte«  militares  florere:  in  statu  et 
culmioe  positis,  liberales;  at,  ad  decUnntionem  et  de  casum  vergenti- 
bu* ,  voluptarias."  —  Porro ,  ratio  temporum ,  et  Opportunität  quanto 
opere  immutent  litterarum  studio,  qui*  est  qui  ignoret?  Si  qua  anto 
alia  rnltoribus  suis  vel  dmtias,  vel  honorem  vcl  utrumque  promittant; 
fenebunt  haec,  frigebnnt  reliqna.  A  quo  tempore  mathematicorum, 
phytficomiiique  diligentium  inpriniis  foverunt  principe» ,  huic  i>cientiae 
incrementa  allata  sunt ,  et  nfleruntüV  quotidie ,  immensa.  Opportunitas 
tcto  ,  quam  dixi ,  quantum  valeat,  testis  sit  Italia.  Haec  cum  cultae 
aotiquitati*  inonuraenta  servarit  plnrima;  in  illis  illustrandis  Semper 
pluriraum  occupati  fticront,  qnos  illa  tulit,  homines  cruditi.  Et  cum 
aliqnarodiu  ferror  remi»i**e  videretur;  nostra  aetate  licrculaneuin,  quod 
htwwVlil  sepnltum  fnerat,  datura  in  Wem  conspectumque  honiinum, 
de  integro  illum  exsnscita\it.  Malta  etiam  pendent  ex  lilibue,  oppres- 
«onibtts,  utraque  fortuna,  belli»,  pace,  et  rebus  a Iiis  infinitis.  Inpri- 
mis  reram  conversiones  puhlicarum  litterarum  quoque  statum  convel- 
lont.  Sublata  übertäte,  Komae  obmutuit  eloquentia,  et  locum  cessit 
phUosophiue,  aliisque  litteris  umhratiois.  Paulo  vero  post,  qnum  ty- 
ranoi  et  huius  luuces  premerent,  ut  quae  »entiret  haud  liceret  direrej 
etiam  haec  exnlavit,  solumque  vertit.  Uli  etiam,  qui  profitentnr  artes, 
nimw  saepe  lucri  cupiditate ,  aut  vanitatis  insolentiaequc  impulsi  Stimu- 
li*, ea  quoque  quac  bene  erant  constituta,  sollicitant,  resque  studiose 
norant.  Ulli  non  raro  novatores  contraria  sequuntur,  quae  iis,  quac 
ante  fnerunt  in  usu ,  ex  diametro  sunt  oppo*ita.  Vclut  Charmis  medi- 
coi,  damnatis  Romae  balincis,  frigidd  lavari  persuasit,  mersitque  ae- 
&Q9  in  Jacus.  [Plia.  h.  n.  39,  1  §.5.]  Deinde,  quemadmodum  studia 
arthun  io  mores  transeunt;  ita  vicissim  mores  saecnli  permanant  ad  stu- 
«t  est  eorum  in  haec  amplissima  potestas.  Quamdiu  mores  grave« 
sunt,  ettereri,  Musae  eandem  prae  se  fcrpnt  Beyeritatcm  grairiutem- 
Jakri.  4,  FW.  u.  Pdda€.  Jahrg.  1.  Heft  1.  14 
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quc.  Contra  morura  dissolutio,  volupUu  ac  moÜitics  sacculi,  eadem  vi 
morbi  repletas  Mnsas  secnm  trahent;  et  referentur  omnia  ad  Tolupta- 
tera,  In  dos,  scgnitiem ,  lasciviam.  '  Uno  Terbo,  labente  diseiplina, 
desident  primo  litterae;  et  ni-i  in  tempore  fnlciantnr,  magis  magisque 
labentur,  donec  tan  dem  eant  praeeipites.  Deniqnc  quis  est  aut  aenmine 
et  ingenie  tarn  paratus,  nt  posait  caussas,  undc  litteris  ab  alio  in  aliud 
vicUüitudo  ac  mntatio  oriatnr,  pervidere  et  investiere  omnes;  aut  lin- 
gua  faenndiaque  tarn  promtus ,  qui  queat  illas  enuraerare  ? 

Quae  ituqne  cum  sie  sc  habeant;  cum  saeculum  sif,  doctrinae  partes 
nnnc  has ,  nunc  alias  ornare  studiosius :  cum  vis  sacculi  saepe  raptim 
artium  mutationem  faciat,  et  interdum  in  contrarium;  merito  quaeri- 
tur:  An  debeat  genius  sacculi  ctiam  scholis  imperare?  et,  liccatne  Iiis  ei 
indulgerc,  an  potius  deceat  eas  cum  co  bclligerarc? 

Ad  hanc  quaestionem  non  potest  simpliciter  responderi !  Scd  debet 
dividi.  Primo  quidem ,  quoties  accidit ,  ut  fundus  JLitteramm  fruetuo- 
•ior  Hat,  et  res  litteraria  tota  transducatur  in  melius;  sine  dubio  scho- 
lae  ctiam  paratae,  intentaeque  esse  debent  ad  iraperia  sacculi  aeeipienda. 
Sic,  cum  caeca  barbaries  omnia  longc  lateque  diu  tenuisset,  et  subito 
nova  litterarum  luce  discuteretur  ista  caligo;  si  divinac  huic  luci  adi- 
tum  claudere  scholae  voluissent:  quis  est,  quin  eas  aeternis  tenebris 
fuisse  iudicet  dignissimas  ?  Pari  modo ,  si  qnando  fiat  Urtis  alieuius  in- 
signis  vel  accessio  Tel  emendatio;  hanc  etiam  Scholas  admittcre  ins  et 
faa  est.  Si,  ut  hoc  utar,  Musac  in  scholis  hodic  mallent  canere  potius 
ad  loannis  Saxii  raodum ,  quam  cum  Hallero;  esset  hoc,  frumento  in- 
Tento  ,  redire  in  silvas ,  et  Tesci  glandibus  ! 

Scd  haec  est  rarissima  felicitas.  Nara  'plerique  novatores  non  tarn 
id  agunt,  vel  agere  possunt,  ut  vitium  aliquod  virtutc  corrigant;  quam, 
ut  ne  artem  formam  antlqmam  retinere  patiantur!  Igitur  satis  habent, 
quaedam  tramfigurassc !  Hanc  nocam  formam,  si  omnes  dii  adiuveut, 
quam  diu  vivunt  lucntur ;  simtil  ac  vero  hanc  scenani ,  ubi  aliqtiamdiu 
egerunt  partes  suas,  reliquerunt,  una  cum  iis  corruunt,  quae  architecü 
isti  magno  conatu  struxerant  Hic  rero  scholis  illos  duecs  non  temere 
sequi  licet;  sed  in  via  potius,  quae  Ulis  a  maioribus  nostris  designata 
eatx  debent  manere, 

Scilicet  sunt  scholae  tanqnara  seminaria,  ubi  sernntur  arbore^ 
quae  alteri  saeculo  prosinU  Quanta  vero  esset  dementia ,  adolescentu- 
los,  qui  futuro  saccnlo  formantur,  quod  et  ipsum  suos  sibi  mores  habe- 
bit,  qui  vero,  quales  futnri  sint,  ignorantur,  quoniam  adhnc  sunt  h 
tw  a$rj,  saeculi  indole  praesentis  ita  assnefacere,  ut  suae  actati  parum 
sint  habiles?  Est  igitur  haec  magna  profecto,  et  admiranda  maiorum 
nostrorum  sapientia ,  quae  iuTentuti  in  scholis  non  tarn  formam  discipU- 
narum ,  quam  materiam  et  tan  quam  semina  tradenda  praeeepit.  Et  cum 
maxima  pars  vitae  ac  mnneris  eoratn,  qui  sublimioribus ,  quas  vul^o 
▼ocant,  diseiplinis  se  tradiderunt,  in  sensibus,  vel  dei,  Tel  legtslatoris, 
Tel  aliorum  denique  quornmlibet,  recte  interpretanda,  Tersetur;  divino 
profecto  consilio  hoc  constitutum  est,  omnem  fere  iuvenlutcm  inter- 
pretanda occupare.    Qui  igitur  bene  inttrpretandi  artem  et  subeidia. 
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» 

in  scholis  accepit,  transfert  ad  «et enttarn  sanetam ,  ant  legitimam; 
is,  si  reliqua  accedant,  bonus  erit  theologus,  et  praeclarus  iurcconsul- 
tu«,  quameunque  formam  his  diseiplinis  aaeetdum  dederit!  Accedit  et 
hoc ,  quod  cadem  ratione  non  fundamenta  tantum  diseiplinarum  iaciun- 
tor  idonea  et  firma,  sed  diseiplinae  ipsae  magna  ex  parte  simul  tradnn- 
tar.    Kosse ,  ut  hoc  utar ,  Romanac  reipublicae  statuni ,  cum  priscum 
illum.  tum  Tero  immutatum ;  cognitam  habere  iudiciontm,  qnac  Ro- 
mae  hablta  sunt,  formam;  ritua,  formulaa  in  iisdem  usitatas,  ita  te- 
uere, ut  digitos  tuos;  pars  est  iurisprudentiae  profecto  non  conte- 
mnenda.    Harum  autem  rerum  cognitio  unde  melius  petitur,  quam  ex 
libris  iisdera,    quurum  lectio  aeholis  bene  constitutia  pracscripta  est? 
Quidni  et  hoc  addam,  esse  ibidem  legum  magnam  übertat  cm  ?  Naturae 
autcni  ac  gentium  ius,  quantum  quantum  illud  est,  profecto  non  aliunde 
rectitis  hauritur,  quam  ex  his  fontibus.    Porro,  ne  alia,  quae  hinc  ad 
theologorum  scientiam  redundant,  enumerem  emolnmeiita^  cum,  quid 
de  deo,  de  animorum  statu  futuro,  aliisque  rebus,  de  quibus  ipgc  prae- 
eipit,  gentibus  a  vera  religiono  rrmotis  inr.otucrit,  scire,  maximc  inter- 
ait'theologi;  hanc  scientiam  nop  ab  aliquo,  qui  int  er  christianos  philo- 
•ophatus  est,  si  rectum  vult  instare  viara  ,  sed  ab  his  qui  caruerunt  di- 
wism  iastitutione,  consequi  studebit.    Huius  igitur  cognitionis  multum 
quoque  vi  propinat  mos  maiorum,  qui  in  schoiis  salubriter«obtinet.  Iam, 
cum ,  quantn  sit  sacculi  eis,  in  nulla  doctrinae  parte  tarn  sit  manifestum, 
hiloaophia,  utpote  quae,  tanquam  si  chainaeleon  esset,  ita 
mutat  colorem;  quaiis  haec  in  schoiis  esse  debeat,  merito 
potest  dispotari.    llic  vero  illam  phihsophandi  rationem ,  quae  adole- 
unutu  aliquem  ducem  sequi  assuefaeit,  a  schoiis  quam  longis- 
arcendam  cum  aliis  egregie  cordatis  viris  censeo.  [v.  Gcanerua  in 
disp.  „de  philosophia  in  schoiis  rite  tractanda."  —  Inprimis  /ac.  Fffccio- 
lati  or.  IV.  nnllara  esse  adolcscentibus  tradendam  philosophiain  ,  ni-i 
liUtoricam.]  IVam  qui  praeoccupat  animos  adolesccntiilorum  formula  phi- 
loaophandi  quacunqtie ,   antequam ,  quid  aera  distent  lnpinis,  ipai  pos- 
aunt iudicare ,  is  ad i t um  ad  veram  philoaophiam  illis  non  tarn  patefacit» 
quam  obsepit  atque  intercludit.    Ituque  hic  omnium  miniine  obtempe- 
rare  licet  saeculo.   Sed  si  qua  ratio  est ,  qua  ad  sanam  philosoplüam  per- 
venlatur,   illa  est  profecto,  quae  ante  de  materia  prospicienda*,  quam 
de  adhibendo  fabro ,  moneat.    Uno  verbo ,  philosophia  in  scholia  fra- 
denda  debet  esse  historica !  —  Cognoscant  ergo  itivenes  praeeipua  pla- 
ciia  eorum ,  qui  a  Thakte  inde  ad  nostram  aetatem  philoaophiam  sunt 
professi;  hoc  quidem  consilio  propositoque ,  ut  inde  sanissima  quaeque 
elig'entes  sibi  vindicent ,  adeoque  ipsi  sibi  forment  tanquam  corpuaculum 
phiiosophiae ,  pulchrnra  exquisitumque ,  cuins  raembra  undique  conqui- 
»ita,  apte  dispoeita,    firmiterque  Liter  se  connexa,  formam  habeant 
digmssimam. 

Krit  itaque  talia  philosophia  Helenae  simillima,  cuius  imaginem 
sumrans  artifex  Zeuxia  ex  pluribus  virginibus  quae  venustatis  laude  ex- 
ceUefcsat,  summo  effinxit  artificio.  Ad  talem  autem  nunquam  adspirare 
potent  i«,  qui  magistro  se  uni  addixit,  et  pars  est  alieuius  familiae, 
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quam  ducit  unus  aliquis ,  quantnmvis  licet  ingenio  excellat  doctrinaque. 
Kam  omnia  ei  displicebnnt,  quaccunque  non  cum  hcrois  sui  statutis  con- 
eentiant,  a  quibus  decedere,  qua*  sacramenti  religione  obstrictus  esset, 
non  audebit.  Iluic  itaque  Ubere  reiieiendi,  Ubereque  probandi  Übertat 
omni»  est  aderata;  quae  tarnen  anima  est  philosophiae.  Est  vero  haec, 
quam  dixi ,  philosophia  historica  in  scholarum  clicntelam  etiam  alio  no- 
mine commendanda.  Nirairum  sine  eius  ope  optinü  Graeciae  Latüque 
ecriptorc*  nunquam  patebunt  intellectui  eorum ,  qui  üs  legendft  operam 
dant.  Keque  vero  satis  est,  quid  uni  alterique  hacresi,  Tel  sectae, 
praeeipue  placuerit,  habere  perspectum.  Kam  cum  hic  huius  sectae 
nomine  censeatur;  ille  Tero  alterius:  imo  vero,  cum  in  uno  saepe  libro, 
aut  canuine  adeo ,  complura  philosophiae  genera  inter  se  nunc  compa- 
rentur,  nunc  eopulentur,  nunc  sibi  opponantur;  quam  accurata  oninis 
philosophiae  antiquae  scientia  in  eo  esse  debeat,  qui  eorum,  quae  1er 
git,  verum  pervidere  vult  sensum ,  nnusquieque  facile  intelliget.  Con- 
tra detur  mihi  aliquis  antiquorum  interpres  ex  schola  quacunque  philoso- 
phorum,  qui  hoc  saecnlo  vel  familiam  duxerunt,  vel  adhuc  dueunt; 
haerebit  in  singulis  paene  verbis,  et  tum  maxime  caecutiet,  cnm  plu- 
ruiiuni  videre  sibi  persuaserit;  ubi  nempe  verbn  utrique  scholae  sunt 
communia,  in  intellectu  vero  et  vi  eorundem  maxima  est  distantia  diffe- 
ritasque.  Historica  itaque  philosophia ,  prout  classicis  scriptoribus  est 
aecommodatissima;  ita  vicissim  hi  Uli  operam  tradunt  mutuam,  et  ahmt 
eam  ornantque  lautistime.  Kam  ipsos  fontes  recludunt,  unde  illa  pu- 
rissime  et  maxima  cum  suavitate  hauriatur.  Eademque  opera  volenti- 
bus  apte  ornateque  loquendi  conciliant  facultatem ,  magnum  sane  com- 
modum.  Quae  cum  ita  se  habeant;  cum  historica  philosophia  multipli- 
cem  philosophandi  maleriam  suppeditet;  cum  tardius  assenturi  assuefaciat 
adolcscentes;  cum,  quae  dicuntur,  Severins  examinandi  faciat  potesta- 
tera;  cum  denique,  si  non  tan  (um  ex  compendio  aliqno,  sed  ex  aueto- 
ribus  vetustis  usu  ipso  addiscatur,  simul  cogitandi  illam  dicendique  no- 
bilitatem  concedat:  quis  est,  qui  eam  philosophiae  seculari,  quae  hu 
pleruraquc  contraria  efficit,  longe  esse  praeferendam  neget,  dubitetvef 
Sed  non  tantum  saeculum  est,  varic  transfigiirare  doctrinae  partes; 
sed  saeculum  etiam  est,  reliquis  tantum  non  neglectis,  nunc  has,  nunc 
alias  ornare  impensius ,  maiorique  colere  Studio.  Quin  videmus  eius- 
dem  disciplinae ,  vel  artis ,  partes  quasdara  saepe  accuraüssima  tractari 
diligentia,  dum  cacterae  interim  velut  abiectae  iaccant.  —  Quaeris 
exemplüm?  —  Historia,  cuins  u  tili  tu*  latissime  patet,  raro  nniversa 
aequo  ardore  est  tractata.  Sed  qui  eam  curamnt  versati  sunt  nunc  po- 
tissimum  in  Sacra;  nunc  in  civili ;  nunc  in  antiqua;  nunc  in  recentiori; 
nunc  in  ea,  quae  medii  aevi  rebus  obscuris  lucem  afferre  studet;  nunc 
in  littcraria ;  nunc  in  naturali ;  nunc  in  alia  quacunque.  Tulit  ea  con- 
suetudo  in  fundo  litterario  hnnc  fruetum ,  sane  quam  eximium ,  ut  sin- 
gulac  partes  excultae  sint  tanto  exquisitius.  —  Sed  quaeritur  an  cadem 
in  scholis  sit  admittenda?  Etiam  hic  cavebimns,  ne  praedpitetnr  respon- 
sum ,  sed  reddatur  circumspecte ,  distineteque.  Ante  omnia  igttur  hoc 
gencratim  pronuntiari  recte  powe,  verissimeque  arbitror,  illud  his,  qui 


Digitized  by  Google 


I 


« 

Nichts:  quatenus  scholae  saeculo  cedere  debcant.  213 

regant  Scholas,  inprimis  maguopere  cordi  esse  debere,  ut  ne  circulu» 
Ule  liüerartmn,  quem  Graeci,  quibus  Musa  etiam  hie  ore  loqui  rot  und  o 
dedü,  tyxvy.lojtaiötictp  vocant,  ullo  modo  dirimatur. 

Est  enim  doctrina  unum  quoddain,  quod  non  debet  divelli;  et 
sunt  liberale»  diseiplinae  qnadam  quasi  continuatione  inter  se  iunetae 
omnes,    sibique  innexae  iinplicitaeque  vinculo  indissolubili ,  adeo  ut, 
qoi  eolvere  aut  rumpere  hoc  vinculum  audeat,  litteris  inferre  catamita- 
tem  inaximam  afflareque  pestem  putandus  sit.    Ad  hanc  gravissimam 
eaussam,  accedit  alia  haud  sane  levior,  haec  scilicct:  Cum  ingeniorüm 
maxima  sit  diversitas ,  aliudque  ad  alias  disciplinas  magis  a  natura  sit 
inclinatom;  provideri  omni  modo  in  scholis  debet,  ut,  quantum  fieri 
possit,  dlscipiinarum,  quae  quidem  ad  felicitatem,  velpublicam,  vel 
privatam ,  aliquod  momentura  habeant ,  cognoscendarum  omnium  detur 
copia.    Äcque  vero  hoc  Holum  j  sed  opera  etiam  adhibeatur  necesse  est, 
ut  unusquisque  ex  omnibns,  quae  traduntur ,  tan  tum  aeeipiat ,  quantum 
ad  illam  diseiplinam ,  quam  sibi  unus  aliquis  electurus  sit ,  cui  peculia- 
rem  impendat  operam ,  cum  intelligcndam ,  tum  vero  etiam  ornandam, 
opus  sit.    His  itaque  universim  sie  constitutis,  negari  non  potest,  esse 
quandam  in  his  qaoque  litteris ,  quibus  iuvenilem  aetatem  innutrire  so- 
lemus,  qnae  adolescentibus  ob  animorum  angustiam  non  ad  plenum 
haustum  possint  propinari ,  sed  ubi  satis  sit ,  gustum  iis  dedisse.  Sic, 
u  t  hoc  otar ,  in  philosophia  multi  loci  sunt,  quorum  diffusa  tractatio  re- 
vt  i  o  s  differatur  in  maiorem  aetatis  ingeniique  maturitatem ;  et  ubi  re- 
ctius  breviter  defungatur  magister,  contentusque  sit  data  occasione  tan- 
tum  dixisse,  quantum  opus  sit  ad  intelligendum  auetorem,  qui  philoso- 
phemata  huiuscemodi  forte  attigit.   Ita,  de  qua  ante  commemoravi,  ad 
historiam  ut  redcam ,  illins  insütntio  neque  adstringi  ad  unam  aliquam 
erasdem  formam ,  seu,  ut  Tulgo  dicere  amant,  speciem,  debet;  nequo 
vero  in  illo  immenso  mari  tanqmun  plenis  velis  vehi:  sed  debent  vasta 
illa  spatia,  ad  quae  emetienda  vix  vita  hominis  sufficit,  ante  omnia  ao-  . 
curate  describi;  debent  epochao  tanquam  diveraoria  constitui,  ubi  pe- 
regrinantes  interiungant ;  debet  universa  historia,  quam  late  illa  patet, 
coniiei  quasi  in  locos  geographica»  chronologicosque  memoriac  firmiter 
imprimendos.   Verbo ,  non  licet  ita  rem  gererc ,  quasi  splandidum  i  1 1  inj 
domicilium,  in  quo  habitaro  aliquando  historicus  vult,  statim  exaedifi- 
cari  debeat:  verum  ab  initio  tantum  fundamenta ,  sed  firmissima ,  po- 
nenda  sunt,  quibus  omne  genus  historiae,  prout  cuique  commodum  vi- 
deatur,  queat  imponi.  —  Hactenus  haec! 

Iam  cum  in  scholis  non  ingenium  modo  iuventutis  alendum ,  et  eru- 
ditionis  fundamenta  solida  agenda  sint;  sed  quod  summum  bona  in  edu- 
catione  est,  Cum  animus  ad  omnem  virtutem  conformari  assuefieriquo 
debeat;  nova  de  moribus  publicis  existit  quaestio.  Sed  haec,  ut  est  gra- 
vksima,  ita  hrevissime  potest  finiri.  Nimirura  si  mores  sacculi  vitüs  con- 
taminati  sint,  summa  vi  niti  debent /'quibus  institutio  publica  mandata 
est,  ut  revocentur  ad  meliora  fidei  suac  crediü  adolescentcs.  Hic,  quan- 
tam  opportunitatem  pracbeat  lectio  auetorum,  qui  ob  praestantiara  suam 
classUi  vocantur,  quia  intcr  scriptores,  post  sacros,  prineipem  locum 
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tncrSto  obtinent ,  dici  vix  potest.  Nara  cum  nuda  praecepta  segmus  irri- 
tent  animos ;  exempla  contra  in  utramque  partem  illos  vetemcntissinie 
impellant;  quantum  illa  antiquttatis  ob  worum  inprinrii  sanetitatem 
etimmo  venerandae  opere  monnmenta  ad  corrigenda  saeculi  vitia  va- 
lcant;  quisest,  Ijuin  per  m  perspiciat¥  Aninitis  Hie  magnua ,  qni  so- 
la in  miratur  virtutem,  et  culpam  solara  timet;  divitiarum,  honorura,  vo- 
luptatura ,  inimicitiartim ,  labocum ,  periculorum ,  et  mortis  denique 
contemtor  ille  animu» ,  quem  peperit  nutrivitque  sancti*»ima  illa  oranw 
vir tutis  niater  et  imtrix ,  fntgalitas ;  ille  igitur  crectus  qnondam  anirmu, 
unde,  secundum  illara  historiae  sacrae  partem,  quae  Martyrum  heroica 
facta  exequitur ,  quam  hinc,  certius  poterit  resuscitari* 

Hunc  finem  omnes  qui  in  scholi»  docent  sibi  habcant  propositum. 


Jurisprudeatia  in  Ciceronis  oratione  pro  Tullio  accuratius 
expoiiitur  interprete  Carolo  Beiero. 


Dies  diem  docet.  Sed  si  quam  aliam,  Tel  maramc  (si  rem  fhtcri  ro- 
luiuus)  vlta  communis  comprobat  illaiu  sapientiasumillomcri  seutentium 
H.  K.  224. 

Zvv  T8  9v'  iQZophm  *«/  M  woo  o  rov  iv6rj<ttrf 
"Onnms  xtoSog  fy. 
Ea  de  causa  veterea  scriptores  lticnbrationcs  suas,  antequam  in  medio 
proponcrent,  doctis  atque  intclligentibiu  arbitris  recitare  solebant,  ut, 
quae  hi  notassent,  retractarent.    Quod  cum  nobis,Tullianaruin  oratio- 
num  fragmenta  ab  Amedeo  Peyrone  in  lu rem  protraeta  comraentanti- 
bus  non  licuissct,  factum  est,  ut  praesertiu?  de  rebus  quibusdam  foren- 
sibus  in  oratione  illa  pro  Tullio  disceptaüs  aliorUm  W.  DD.  aueto- 
ritatc  atque  aliqua  specie  veri  de  reefca  via  avocati  qnosdara  erraremus 
errores,  a  quibus  primus  comiter,  ut  solet,  literis  hnmanissumis  ae  itt- 
cundbsumis  ad  nifs  datis,  revoeavit  nos  Frid.  Ilueneltus,  qui  Vir  IIlu- 
stris  dudum  Academiam  nostram  eximic  ornarat,  nunc  potentissumo  Sa- 
xonum  Regi  a  consiliis  est  in  conststorio  supremo.    Ego  vero  pri- 
mura  diligentiam  adliibendam  arbitror,  ut  errores,  quoad  fieri  possit, 
evitemus;  deindc  severitatera,  ut  errorum,  a  quibus  ruvere  non  satis 
potucrimus,  faciles  redargui  nos  patiamur  eosque  haud  cunetanter  con- 
fiteamur.    Itaquc  hac,  quae  primum  datnr,  atemur  opporrnnitate  ex- 
promendi  ea ,  quae  nos  elegantissumus  ille  iuris  cKilis  ftuetor  docuerit 
de  fundaraento  actionis  a  ML  Tullio  institutae.  Controversia  fuerat  i  nter 
hunc  et  P.  Fabrein  de  centuria,quadani  agri,  quam  prior  Tullii  ricinus 
Claudius  Senator,  cui  semel  §14  C. ;  M.  autem  praenornen  ter  § 
ascribitur,  cnm  P.  Fabio  vendidisset  agrum  finltumum,  in  finibus  detnon- 
strandis  auetor  non  tradiderat  vacuam,  h.  e.  ita,  ut  nemo  alins  cara  pos- 
•casionem  iure  avocaret,  c.  g.  conduetor  possessionis  sibi  locatac,  ant 
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heres,  aut  creditor,  interprete  Ilaenelio ,  qai  comparat  D.  XIX,  1  de 
actionibu*  empti  et  vcnüiti  fr.  2  §  1  fr.  3  pr.  §  1.  Adde  üb.  IV  ad  He- 
renn.  29,  40,  lib.  III  in  Ferr.  28,  «9  fin.,29,  70  pr.  et,  ubi  haec  formula 
in  allusione  Usurpator,  III  de  or.  31,  122.  Vacua  igitur  possessio  dicitur 
ea,  cuius  traditionem  nemo  adest  qui  inipcdiat,  ut  hie  ricinus,  domi- 
nus Ulius  centuriae.  Cf.  Brissonium  r.  vaeuus  et  Savinii,  Viri  Gen., 
lib  mm ,  das  Recht  de*  Besitzes  §  11  ad  fin .  Venditor  ille  dicitur  auetor 
ut  pro  Caec.  10,  27,  quia  praestare  debebat  fundi  venditi  evictionem  et 
carerc,  ne  ricinus  in  einptoris  fruudem  sui  agri  fines  proferret.  (Yu-- 
rum  usum  co  significatu,  quo,  ut  Excursu  II  exposuimus,  in  XII  tabu- 
Iis  opponitur  auctoritaU,  ita  tarnen,  ut  ex  tuo  rei  usu  tibi  accedat  deni- . 
que  per  usucapionem  uuetoritas,  quae  prioris  domini  auetoritatem  ele- 
vet  ac  tollat,  subtiiiter  Haenelius  distinguit  ab  usu  Tel  usu  fruetu,  qui 
Tocatur  apnd  posteriores  iuris  auetorcs ,  verbi  gratia  1.  2(i  D.  de  usu 
et  usu  fruetu  legat.  et  f.  35  de  bon.  libert.  Iiis  enim  sie  dicitur  ius  in 
re  aliena  utendi  fruendi  fundatum  fere  pacto  convento  Tel  testameuto, 
quod  inul tos  per  annos  exerceri  potest  saha  proprietate  alius  cuiuspiam, 
ad  quem  recidat  obitu  usuarii  Tel  fruetuarii:  tum  Tero  proprietär,  quae 
dedueto  usu  fruetu  dicebatur  nuda,  fit  »ölida.  Contra,  cum  fruetuarius 
ad  usum  acquirit  etiam  dominium,  haec  dicitnr  consolidatio.  Nec 
tarnen  demonstrationem  finiiun  pertinuissc  ad  acquisitionera  dominii  ne- 
que  Semper  cum  traditione  fimdi  coniunetam  fuissc,  sed  Tel  ante  Tel  post 
fieri  potnisse  oicit  idem  V.  D.  laudato  Cert'idio  ScaeTola  in  D.  XIX, 
1  de  act.  emt.  et  vend.  I.  48.  Sed  cum  Fabius  iam  ante  fines  demon- 
stratos,  cum  emptionis  t  um  paeniteret,  maiorem  agri  modum  proscri- 
psisset,  quam  ipsi  tradi  posset  ab  auetore,  eius  socius  Acerronius  pro- 
pterea  Romae  a  Tullio  appellatus  confidenter  potuit,  quod  coramodura 
fuit  (nempe  ad  se  et  socium  excusandum,  Tullio  autem  appellanti  silen- 
tium  imponendum,)  respondere,  nondum  auetorem  finc»  demonstrasse. 

Qua  in  controTersia  ut  possent  ius  suum  experiri:  constitutum 
fuerat,  ut  fieret  deduetio  moribus;  sed,  antequam  haec  fieret,  eruperat 
Tis  atrox  et  dolo  malo  familiae  P.  Fabii  >  i  hominibus  armatis  coactis- 
que  damnum.datum  fuerat  M.  Tullio.  Deduetio  moribus  dicebatur  item 
vis  ex  conventu,  quia  inter  partes  de  ea  conTenisset;  erat  igitur  imagi- 
naria  et  di  versa  ab  deiectione,  quae  facta  esset  vi  atroci  et  solida,  h.  e. 
necessitatc  imposila  contraria  voluntati,  ut  Interpretern  adlübeamus  Ulpia- 
num  in  D.  quod  metus  causa  fr.  1.  De  interreniente  post  deiectionem 
interdicto  Ulo"),  quod  a  primis  Terbis  nomine  sollemni  Usurpator 
b'XDE  Fi,  consenseram  equidem  cum  SaTinio,  Viro  FeriU.;  errave- 
rum  tarnen  in  eo,  quod  deduetionis  morbus  factae  eundem  atque  deie- 
ctionis  eventum  fuisse  rebar.  Credideram  etenim  Crainero,  Ineiuto  iuris 

 !  

*)  In  interdioti  vocabulo  praepositiunis  vim  Hacnelil  acomea  aon  refert  ad 
parte«  Utig ante«,  sed  cum  Gaio  IV,  140  ad  id,  quod  probiberetur :  unde  vocibulum 
tnlitum  tit  ad  id,  quod  fieri  iuberetur,  nempe  postquam  aliquid  factum  esset  contra 
bsnot  mores,    quod  prohibendum  fuerat.     Et  »ans  sie  dicitur  interfari, 
fiter  loqui?   i  Bterpellaio,  interveaire. 
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Anteccssori,  eiusque  tnnc  (empor»  collegae,  Ileinricbio ,  ad  §.  18  — 
20  p.  251  ed.  nostrae  censentibus  dedtictioneni  moribus  co  taiituiii  con- 
silio  factani,  quo  statini  posset  ad  intcrdicta  veniri  fuisscque  <j u.t-L 
praeparatoriani  interdicti  de  vi  quotidiana.  Atque  haec  omnia  luce  cla- 
rius  patere  apud  Ciceronem  affirmantes  tarn  graves  duumviri  auctori- 
tnte  snn  et  confidcntiu  nos  subtimidos  homines  et  nobi&niet  diffidente* 
totos  sibi  muncipaverant  et  in  ipsorum  patrociniu  acquiescere  coegerant. 
Sed  iaiu  plcnissume  mihi  persnant  Hacnelius,  Savinianae  sententiae 
vindcx,  incredibile  esse  qucniqiiain  possessorem  hoc  gratificaturuin 
fuisse  adversario,  ut  vi«  ex  conventu  Aeret:  qua  facta  alter  interdicto 
posset  cum  ipso  experiri,  praesertini  qui  numquam  possedisset :  qua  in 
re  ipse  etiam  Fabü  postulationeiu  miratus  ftieram  p.  262,  cum  facile 
pracviderem  adversnm.ei  litis  cxitum.  Itaque  relinquitur  hoc,  ut  Savi- 
nius,  cui  assentiri  videtur  b.  llauboldus  in  epicrisi  ad  Ihineccii  antiqq. 
Roman,  iurhprudcntiam  illustrantium  ayntagma  IV,  6  §  24,  25  p.  950,  recte 
censuisse  vidcatur  deduotiononi  moribus  factam  pertinuisse  ad  praepa- 
randam  vindieationem  ex  iure  Quiritium.  Hoc  tarnen  in  ambiguo  reli- 
quit  Vir  Periii.,  quemadmodum  ea  cum  ritu  vindiciarum  tumendanan 
coniuncta  fuerit  et  qno  consifio.  Suspicor  equidcm  eam  institutam 
esse  ad  definiendum,  uter  foret  petitor,  cui  res  esset  vindicanda,  uter  pro 
possestore,*  cni  illius  auctoritas  vindicandi  esset  infirmanda.  Itaque 
coniuncta  esse  poterat  cum  vueatione  in  ius  et  cuiu  vadimonü  promis- 
sione.  In  lite  vindiciarum  autem  ipsc  petitor  poterat  constitui  Interim 
possessor:  id  quod  colUgimus  c  Gaii  imtitt.  IV,  16, 

•  Magis  etiam  paenitet,  me  credidisse  Amedeo  Pcyroni ,  qui  nd  § 
7  ed.  nostrae  p.  235  iudicium  de  üamno  vi  co  actis  armatisve  homini- 
bus dato  repetit  ex  interdicto  quodam ,  tantum  non  codem  atque  iüo 
<U  vi  armata,  Huius  erroris  quasi  quadam  contagione  infectua  oecn- 
pato  iudicio  non  satis  attendi  ad  verissumam  Savinü  sententiam  eam- 
quo  meis  verbis  interpretando  in  partes  trahere  insciens  conatua 
sinn;  sed,  quod  mihi  accidissc  magis  etiam,  quam  fortasse  ipse  \tr 
Perillustris,  aegre  fero ,  sie  de  eius  veritatc  detraxi.  Et  sane  quo- 
minus  ab  hoc  errore  eaverera ,  in  causa  fuit  iliud ,  quod ,  si  villa 
tantum  M.  Tullii  incensa  disturbataque  fuisset  nec  vero  horaines  pes- 
■nm  dati,  portulari  potuit  interdictum  QUOD  VI  AUT  *CLAM.  Vide, 
eis,  huius  orat.  §  53,  ubi  nd  verba:  si  hodie  postulem  intelliges  infer- 
dictum,  ut  rc8titua$  etc.  Nunc  vero  tota  famiUa  iugulata  cum  unu* 
Philinus  graviter  saucius  e  caede  efTugisset  rel  tarn  atrocis  nun- 
cius  (§22):  poterat  sane  M.  Tullius  videri  qnasi  deiectus  de  centu- 
ria  controversa  postnlasse  interdictum  de  hominibus  arraatis, 
quo  interdicto  simul  restitueretur  DAMM  UM  DOLO  MALO  DATUM. 
Etcnim  interdictum  illud  DE  VI  idcoque  multo  magis  hoc  •  d  e 
arraatis  hominibus,  quippe  vi  atrociore,  non  solum  restitucre 
iubebat,  unde  aliquis  deiectus  esset,  verum  etiam,  quaettme  ibi  haberetz 
ut  ait  ipsc  Praetor  apud  UJpianum  in  D.  hoc  tat.  (XL11I,  16)  fr.  1  pr. 
Itaqnc  fundo,  a  quo  vi  cxpulsus  essem,  restituto,  ceteris  vero  rebus, 
quae  ibi  tnnc  habueram,  non  restitutis,  si  vi  bonorum  raptorura 
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(vel,  qaod  periiide  est,  damni  dolo  malo  dati)  de  huiuemodi  rebus  Tel- 
lern experiri,  poteram  hoc  raeo  arbitrio  habere,  sed  interdictum  nihilo 
mimt»  tau  bat  :  «ecundum  eiusd.  leg;.  §  32  adcoque,  etiam  si  homjues 
vel  pecora  demortua  csaent  post  deiectionem,  interdicto  locum  fuisse  scri- 
ptum legiinus  ib.  §  34.    Denique  scribit  Julianus  cum  qui  vi  deiecit 
ex  eo  praedio,  in  quo  ho  min  es  fuerant,  propius  esse,  ut 
etiam  t'tne  culpa  cius  mortuis  hominibus  a  est  imationem  corum 
per  Interdictum  restitucre  debeat.  §35.  Huic  consequens  esse 
ait .  ut  villae  quoque  et  aedium  incendio  c  onsumptar  um  pre- 
tium  restitucre  cogatur.    Quid  igitur  censemus  si  ipsius  dolo  malo  per- 
iexint  heunines  incensaeve  aedes  fuerint?  Cf.   Savinii,  Viri  Periii., 
addttamentum  ad  §  40  ed.  IV.  libri  pereruditi,  das  Recht  des  Besitzes  p. 
414  sq.    Praeterea  illtid  nie  fefellit,  quod  in  hac  ipsa  orationc  pro  Tul- 
lio §29,  30,  44,  45  exponitur  antiquius,  illud  interdictiun  de  Vi 
eiqne  opponitur  aliud  quoddam  recenttus,  ut  videtur  idera,  quod  iif  or. 
pro  Cäcina  11,  32  seqq.  c.  19,  55  6eqq.  bene  exponitur,  de  homi- 
nibus armatis  §46.  Agc  illud  alterum  interdictum  con- 
sideremus,  quod  item  nunc  est  constitutum  propter  e  an  dem  iniqui- 
tatem  temporum.    Ego  voculis  item  nunc  respici  putabam  non  nisi  ad 
priua  illud  interdictum,  et  nescio  an  recte.    Sed  proxuma  verba  pro- 
pter  e andern  iniquitatem  temporum  nimiamque  hominum  [licenüam] 
re*piciunt  eatis  aperte  ad  stiperiora  §  8  hoc  iudicium  paucis  hisce  annia 
propter  hominum  malam  consuetiulinem  nimiamque  licentiam 
constitutum  est  .  .  .  M.  Lueullus  primus  hoc  iudicium  composuit,  nompo 
de  t*i  coactis  armatisque  hominibus  (§  9).    Ergo  ab  hoc 
band  arobigue  distinguitur  utrunique  illud  interdictum,  non  nisi  tum 
stmilitudinis  tum  di*similitudinis  cau*a  coniparatum  indice  et  teste  V < >r- 
tunatiano  in  Rhetoric.  lib.  II  (p.  77  cd.  Capper.)  voluntas  legis  .  •  .  con- 
»ideratur  ...  cum  cxemplo  multarum  leg  um  probamus,  prae- 
s  entern    quoque  legem  ita  sentire ,  ut  nos  defendimus:   sicuti  M. 
Tuüius  feeit  pro  M.  Tullio.   Eadem  de  causa  multus  fuit  in  comparanda 
lege  Aquilia,  quae  puniebat  damnum  iniurid  (v.  Ernesti  ad  Cic  pro 
Roscio  com.  c.  11  adnot.  25)  vel  damnum  iniuriae :  quae  est  lectio  Flo- 
rentina  in  D.  XLI,  1  de  aequir.  rer.  dorn.  1.  54  §  2.  item  IX,  2  fr.  32 
pr.  io  Gaii  institt.  Veron.  HI,  210.  IV,  6,  37,  76  et  in  Justiniani  instt. 
IV,  8,  4.    Ea  si  vera  sit,  equidem  agnoverim  Genitivnm  originis,  ut 
feit  damnum  ab  iniuria  factum,  per  iniuriam  datum  (ut  p.  249  expliculmus 
usus  auetoritatem,  usus  capionem),  vel  etiam  Genitivum  efTcctus,  ut  sit 
damnum,  in  quo  inferendo  fit  iniuria.  Gerh.  Noodt.  lib.  sing,  ad  legem 
AquiUam  (in  opp.  Lugd.  Bat.  1724  p.  135)  landatur  Ilaonclio,  qui  ipso 
damnum  injuria  datum  persecutus  est  in  libro  egregio  Versuch  einer 
kurzen  und  fasslichen  Darstellung  der  %ehre  vom  Schadenersatze.  Lipsiao 
1§23.  8.  §  34  —  36.  Videtur  autem  iudicium  de  vi  coactis  arma- 
tisque hominibus  M.  Luculli  Prttftoris  edicto  constitutum  fuisse 
aiTersum  pro  re  natu,  modo  vi  armatis  hominibus  damni 
dati  (§27)  modo  vi  bonorum  rapto  rura,  modo  utriusque  huius 
delicti,  ut  in  hac  ipsa  causa  §  42.    In  hoc  iudicio  videüs  agi  de  vi; 
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videtis  agi  de  hominibus  armatis ;    videtis  aedificiorum  expugnationes, 
agri  vastationes,    ho  m  intim   truci  dationes  ,  tncendi'a, 
rapinas,  sanguinem  nt  iudicium  venire:  qui  locus  egregie  convenU 
cum  ipsis  Praetoris  verbis  in  D.  XLVH,  8  l.  2  pr.    Si  cui  dolo  malo 
hominibus  co actis  damni  quid  factum  esse  dicetur,  sive  cuius  bona 
rapta  esse  dicentur  .  .  .  iudicium  dabo.    Coniprobat  Haenelius  §  7 
reeeptam  a  nobis  lectioncm  damnum  datum,  quippe  in  forniula,  cum  sol- 
lemniter  sie  dicatur  respectu  eius ,  qui  fecisse  dicitur ;  contraque  da- 
mnum factum ,  ut  Peyron  ediderat,  et  rarius  et  respectu  eius,  cui  illa- 
tum  est.    Itaque  fortasse  etiam  §  32,  ubi  in  cod.  legitur:  st  ita  iudi- 
cium  datum  esset,  QUAIS  TAE  PECUNIAE  BAUET   A  FAM1LIA 
P.  FABl  HOMIN1BFS  ARMATIS  DAMNVM.  AT.  TVLLIO  .  .  .  TUM* 
rectius  supplcbitur  DATUM.    Ne6cio  autem  an  ibi  in  ca  formula  con- 
secutio  temporura  poscat  unius  geminationem  syllabae,  si  pareret,  ut 
in  divin.  in  Caecil.  IT,  56.    Et  actionem  quidem  vi  bonorum  rapto- 
rum  Luculli-  edicto  constitutum  probe  ab  interdicto  de  vi  armata  seiun- 
xerant  removerantque  duumviri  cati  et  Crumerus  et  Savinius  in  Jano 
suo  iuris  perito  (Zeitschrift  für  geschichtliche  Hechtswissenschaft)  vol. 
III  t.  3  p.  433.    Ergo  quod  apud  Ulpianuni  in  Digestt.  XLY11,  8  fr.  2 
§  18  scriptum  extat:  Si  quis  suam  rem  rapuit,  vi  quidem  bonorum 
r  apt  o  rum  nun  tenebitur,  sed  aliter  multabitur,  id  commodis&umc  ex- 
plicare  videtur  Haenelius,  apposite  laudata  lege  Iulia  de  vi  privata 
ibid.  §  1  et  ad  hg.  lul.  de  vi  priv.  (Uli,  7)  fr.  5  vel  etiam  decreto  Di- 
vi  Marci  in  D.  (IV,  2)    Quod  metus  causa  gettum  eritt,  1.  13,  nL-i  forte 
locus  ille  adiecti*  verbis  sed  aliter  multabitur  interpolatus  fueril  a  Tri« 
bouiano,  respiciente  ad  coustitutionem  Imppp.  Valentiniani,  Tbeodosü 
et  Arcadii  in  Cod.  Justin.  VIII,  4  unde  vi  1.  7  id  quod  acutissumo  iuris 
Interpret*  probabilius  fit  eo,  quod  idem  Tribouianus  in  Justiniani  in- 
slitt.  IV,  2  §  1  in  ipsa  expositiono  de  vi  bonorum  ruptorum  laudat  Di- 
vales constitutioncs,  quibus  pro  hac  parte  prospectutk  est,  ut  nemini  liceat 
vi  rapere  vcl  rem  mobilem  vel  se  moventem,  licet  suam  candem  rem  existi- 
met :  sed  si  quis  contra  statuta  Principum  fecerit,  rei  quidem  suae  dominio 
cadere:  sin  autem  aliena  sit,  post  restitutionem  eins,  etiam  aestimationem 
eiusdem  rei  praestare.    Praeterca  Haenelius,  Vir  III.,  admonet  Ifanc 
actionem  distingui  etiam  ab  actione  damni  in  turba  facti 
item  poenali,  sed  in  duplum,  in  D.  I11L,  8  (vi  bon.  rapt.)  fr.  4.  Actio- 
nes  ex  interdictis  restitutoriis  t  raut  in  simplum,  uimirum  nt  actor  recu- 
peraret  amis&am  possesäionem ;   nulluni  habebant  poenae  adiectionenx, 
nisi  facta  esset  6ponsio;   nam  tum  quidem  poenae  nomine  accedebut 
sponsionis  et  restipulationis  ntque  interdum  etiam  fruetus  iicitationis 
summa,  ut  exposuiraus  Excursu  IV,  p.  2b"9  seq.    Contra  nostra  hacc 
actio  erat  in  quadruplum  idque  sino  ulla  spon*ionc:  id  quod  argtiit  for- 
mula §  7  proposita  cum  taxationc  damni  facti.    Hoc  vocubulum  ami 
quiorcs  scriptores  nsurpant  d<#petitore  (vide  Gaii  locos  a  nobis  p.  -<»t» 
laudatos);  sequiores  fere  de  ipso  urbitro,  ut  Uli,  quos  Haenelius  I.m- 
dat,  Paulus  in  D.  IV,  3  de  dolo  malo  fr.  18  pr.  atque  Ulpiauus  />.  \  I, 
1  de  rei  vindicaL  fr.  68  et  XII,  3  de  in  IU.  iur.  fr.  4  §  2.    Keacio  an 
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neos  loquendi  de  mutatus  fuerit  eo,  quod  ad  taxationem  abactore  posi- 
tarn  arbitcr  aestumationera  litis  aecommodarc  debebat  ita,  ut  ne  pluri* 
condemnaret  reum,  quam  taxatum  esset.    Aestumationem  simul  coni- 
prehendere  videtur  ap.  Senecam  Controu.  IV,  27  p.  Bip.  297  tu  .ratio  nc 
defungi  damnatum  aut  iniuriarum  poena.    Nu  IIa  igitur  spousione  facta 
a  Tullio :  tarnen  in  priore  actione  testes  interrogati  fuerant.    Eo  spe- 
ctat iptiim  oratio nis  prineipiuin ,  ubi  evanidac  literae  Am0,+ 
RA  factllume  sie  suppleri  post>e  giidentur:    Anita  sie  hanc  causam 
oGGRE&SLS  EroM  (vel  FUEraM)  Reciperatores,  ut  nunqnnm  diciurot  4 
adversarios  arbiträrer  etc.    Sequitur  eniin :  ltaque  animo  soluto  a  cum 
et  a  eogitatione  venerum  etc    Similiicr  Antonius  de  se  ap.  Cicer.  de 
er.  II,  44 ,  186  cum  ag greüi  or  aneipitem  causam.    Abruptam  rei 
atrocis  narrationem  §  22  sie  satis  coinmode  suppleveris :  „Cum.amici 
in  corom"  une  consuluissent :  placuit  ptius  congressu '  et  constituto  de 
tantis  iuiuriis  experiri :  Ii.  e.  die  Güte  zu  pflegen.  Vid.  I.  Klerk  de  CVce- 
ronis  or.  pro  Coelio  (L.  B.  1825.  8.)  ad  c.  YHI  p.  75  seqq.    Item  §  36 
iara  ?ir  suppleverim  post  w.  von  id  solum  agitur  —  hiantem  lacunani  — 
„in  hoc  iudicio,  Reciperatores,  ut  M.  Tullius  per  sententias  vestraa 
suura  ins  teneat".    Actioni  Tu I Iii  adversarius  cxceptionem  opposucrat 
hanc,  ut  dolo  malo  se  fecissc  infitias  iret.  Cicero  autem  §  20  hanc  stran- 
gtüat  replicatione,  in  vi  dolum  malum  inesse :  de  qua  ab  iureconsulti* 
reeepta  sententia  Ilacnelius,  eruditissumus  explanator,  comparat  Vlpiam 
rerba  in  fr.  2  §  8.  D.  vi  bon.  rapt.  (111L,  8)  qui  vim  facit,  dolo  malo 
faeit:  idemque  efiicit  colligens  summam  sententiarum  inter  se  compa- 
ratarum  in  D.  1\L  2*  (quod  nichts  causa  gestum  erit)  fr.  1  quodeumque 
vi  atr  oc  i  fit,  ta  m  et  u  quoque  fieri  videtur,  et  fr.  14  §  18.  cum,  qui 
mc  tum  fecit ,  st  de  dolo  tencri  certum  est    Aiiae  adversarii  exce- 
ptiones  memorantur  hae  §  54.    At  servus  meus  von  comparet,  qui  visus 
est  cum  tuis ;  at  casa  mea  est  incensa  a  tuis.    Respondct  Cicero :  Quid 
postea?  Hoc  sequitur,  ut  familia  M.  Tu  Iii  concidi  oportuerit?   vis  (me 
Hercule ! )  ut  cor  tum  peti,  h.  e.  ad  dominum  accederc  tc  petentem, 
nt  noxios  servos  verberibus  castigari  iuberet.    Sic  Scneca  de  eonstan- 
tia  aap.  c.  14.     llle  pusilli  animi  est,  qui  sibi  placet,  quod  osiiario  libere 
respondit,  quod  tirgam  eins  f regit :  quod  ad  dominum  accessit  et 
petiit  corium:  ubi  Murctus :   t.  e.  petiit,  ut  << Marius  vapulet  et  sibi 
de  corio  eins  satisfiat.    Rectins  hic,  quam  Lipsius  in  n.  127.  „Phrusim 
quis  e  Latio  mihi  praestat ?  Ego  olim  Tolcbam  petiit  loru in."  Prae- 
stat  h.  1.  Tullius,  et  Plautus,  apud  quem  in  Mostell.  V,  I,  19  ipso  do- 
minus servo  suo  iratus  sie  loquitur :  Cuius  ego  hic  ludificabo  co- 
rium, si  vivo,  probe.    Pergit  Cicero  de  hac  re:  Agi  quidem  usitalo 
iure  et  cotidiana  actione  potuit.    Probata  interpretatione  nostra  de  fugi- 
ti a  o  in  saltus  admisso  llaenelius  6uppeditat  actionem  de  servo  corrupto 
noxalem  in  dnplum  e  D.  XI,  3  (de  servo  corrupto)  fr.  1  pr.  Ait  Prae- 
tor :  Qui  sen  um ,  servam ,  alienum ,  alienam  reeepisse,  perswasisseve  quid 
ei  dicetur  dolo  malo,  quo  cum,  eam  deteriorem  faceret,  in  cum,  quanti  ea 
res  erit,  in  duplum  iudicium  dabo :  coli.'  ibid.  §  2  et  Cod.  lustin.  IX,  20 
od  leg.  Fab.  de  plagiar.  I  2.    Hanc  ipsam  legem  a  nobis  agnitam  apud 
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LI  planum  in  D.  XI,  4  (de  fugitio.)  fr.  1  §  2  h.  1.  indicari  putamus 
verbiß  usitato  iure:  erat  eniin  Tnllio  antiquior.  V.  Hofmanni  historiae 
Iuris  Rom.  lustin.  Vol.  I  P.  I  p.  117  et  Christ.  Erdni.  Delling  (praes. 
Car.  Ott.  Rechenberg)  diss.  ad  l.  Fabiam  de  plagiariis.  Lips.  1745.  4. 
Ea  lege  cavetur,  ut  Uber  .  .  .  qui  nervo  alieno  servaeve  persuaserU,  vt  a 
domino  dominave  fugiat,  vcl  cum  eamve  invito  vel  insciente  domino  domi- 
nave  edaverit,  invinetum  habuerit  sciens  dolo  mala,  quive  in  ea  re  socius 
ci  i/,  eius  poena  [pecuniaria,  v.  P.+it.  statim  cit.  §  7]  teneatur,  teste 
CaJIistrato  in  D.  HL,  15  fr.  6  §  2,  ubi  in  ipso  titulo  in&cripto  seeun- 
dum  lectioncm  et  Florentinam  et  Noricam  habetur  lex  Fax  in.  De  per- 
mutatione  natura  literariHn  b  et  v  dixi  ad  §  21  n.  1  p.  263.    Sic  habe 
pro  ave  in  notis  Tironianis  et  6er&er  pro  fervere  in  carmine  fratrum  ar- 
valium.  V.  Grotefcndi  lateinische  Grammatik  vol.  II   §.  190,  195  pr. 
251.  Illara  orthographiam  cotlitliana  et  cottidie  Hacnclius,  eruditissunius 
iurisconsultus,  repperit  ctiam  in  Digcstorum  lib.  XL1II.  tit.  20  de  aqua 
eottidi  ana  et  aestiva  et  apnd  Ulpiammi  tit.  eod.  fr.  1.;  hanc  autem 
Tolgarem  quotidie  et  quotidiana  iam  apud  antiquiores  iuris  auetores  Sal- 
viura  Inlianum  et  Ncratitim  Priscum  ibid.  fr.  5  et  6  bimiliterque  apud 
Varron.  de  re  rust.  II,  10  §  4,  quem  locum  tractavit  in  dissertatione 
pereleganti  de  acquir.  rcrum  dominio  p.  20  not.  3  cui  pro  Nominativo 
qui,  quem  reponi  maluerat  Gesnerus.    Ne  huc  referas  locum  Cic.  lib. 
I  de  republ.  I,  4  §  4.  Is  enim  fueram,  cui  cum  Heer  et ..  maiorcs  es 
ctio  fruetus  copere,  quam  ceteris  ,   .  .  .  non  dubitaverim  .  .  . 
meis  .  .  propriis  periculis  parere  commune  reliquis  otium;  neve  ibi  cum 
Frid.  Car.  Wolffio  *,  ludi  Flcnopolitani  Rectorc  cfignWumo ,  (in  docto 
progr.  a.  1824  edito)  reponas  qui,  aniinadverte  ad  auractionem  raodi, 
»I i uilis  est  in  Bruti  cpistula  ad  Cic.  16  lib.  I.  ad  Brut.  *p.  675  Ciecr.  ed. 
Orcllianae:  Octauius  is  est,  qui  quid  de  nobis  iudicet,  ex  pect  et  po~ 
pulus  Romanus?    Sed  illuc  revertaraur,  unde  exorsi  sumus.    Hit  ita 
retractatis,  quae  in  commentariis  nostris  ad  antiquum  ins  civile  spe- 
ctant,  si  qui  alii  Ilm  iuris  momenti  relicti  fuerint  errores,  aut  sponte 
corruent,  si  quis  ad  hacc  attenderit,  quae  ex  Ilaenelii  penu  doctrinae 
liberalissumc  suppeditata  sunt,  aut  ab  aliis  W.  DD.  et  de  Tullio  et 
de  eius  interpreto  atque  admiratore  benc  merituris  corrigentur.  tfale, 
Lector,  et  fave;  et,  si  quid  novisti  rectius  istis, 

Candidus  imperti,  si  non,  Iiis  utere  meenm. 


Misccllcn. 


Eine  sehr  #  ausführliche  Beurtheilung  der  neuesten  metrischen  Ucber- 
eetrungsversuche  des  Homer  von  Wolf  [in  den  literarischen  Analelten  1 
S.  219  u.  in  S.  137],  Konr.  Schwende  [Zehnter  Gesang  der  Odys- 
see. Bonn,  1822.  8.],  K.  h.  Kannegiesser  [Das  erste  Buch  der 
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Odyssee.  Leipzig,  1822.  8.],  und  der  Abhandlung  lieber  den  He- 
xameter und  die  Uebersetzungen  in  diesem  Sylbenmaft 
von  Falbe  [in  Seebode Jp  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  1824.] 
steht  in  der  Je  nabelten  Lit.  Zeitung.  1826.  Nr.  45  —  49.  Der  Reccnsent 
spricht  «ich  darin  mit  vieler  Umsicht  über  die  prosodischen  und  rhyth- 
mischen Gesetze  beim  Bau  des,  Deutschen  Hexameter«  aus ,  tadelt  vie- 
les an  den  genannten  Uebcrsetzungen ,  und  giebt  eigene  Proben  einer 
Uebersetzung  des  Homer.  Mit  Recht  verwirft  er  auch  ausser  Kanne- 
giesser's  grundlosem  Einmischen  des  Reims  in  den  Homerischen  Hexa- 
meter die  Wölfische  Spielerei,  die  einzelnen  Füsse  des  Griechischen 
Verses  getreu  wiederzugeben ,  weil  man  auf  diese  Weise  der  Deutschen 
Sprache  zuviel  Gewalt  anthun  müsse.  Daher  zieht  er  in  Hinsicht  des 
Versbaues  und  der  Wahl  des  Ausdrucks  die  Vossische  Uebersetzung  vor. 
Seine  Ausstellungen  sind  sehr  gegründet;  nur  dürfte  noch  zu  erinnern 
seyn,  dass  es  nicht  hinreicht,  den  Sinn  des  einzelnen  Verses  getreu 
wieder  zu  geben ,  den  Hexameter  prosodisch  und  rhythmisch  möglichst 
vollkommen  zu  bilden  und  eine  Sprache  zu  wählen,  die  der  Homeri- 
schen an  Einfachheit  und  Kindlichkeit  so  nahe  als  möglich  steht.  Die 
Hauptsache  ist,  den  Geist  und  Ton  des  ganzen  Gedichts  aufzufassen 
und  wiederzugeben,  und  zugleich  der  Sprache  keine  Gewalt  anzuthun 
oder  sie  durch  Einmischung  Griechischer  Wortstellung  zu  entstellen. 
Diese  beiden  Puncte  scheint  auch  Vofs  nicht  gehörig  beachtet  zu  haben, 
und  besonders  findet  man  sie  in  der  zweiten  und  den  folgenden  Aufla- 
gen seiner  Uebersetzung  vernachlässigt.  Die  erste  Ausgabe  halten  da- 
her Viele  für  seine  treueste  und  gelungenste  Uebersetzung,  obgleich 
der  Vers  prosodisch  und  rhythmisch  noch  nicht  so  gerundet  und  voll- 
endet ist,  als  in  den  folgenden. 

■   

Die  Erfindung  der  Lancaster'schen  Unterrichtsmethode, 
welche  jetzt  in  America,  namentlich  in  Columbien,  soviel  Beifall  fin- 
det, wird  ihrem  Erfinder  streitig  gemacht.  Der  Russische  Staatsrath 
Slortsoff  (Slowzow) ,  Inspector  des  Schulwesens  in  Sibirien ,  fand  nehm- 
lich  im  vorigen  Jahre  bei  dem  Stamme  der  Buräten  (Borriaten)  am  Bai- 
kalsee, dass  die  Lamas  beim  Unterricht  im  Rechnen  und  Schreiben 
sich  dieser  Methode  bedienten  ("namentlich  mit  Sand  bestreute  Tafeln 
anwendeten),  und  hörte  von  ihnen,  dass  sie  dieses  Verfahren  von  den 
Thibetanern  gelernt  hätten,  welche  sich  desselben  seit  undenklichen 
Zeiten  bedienten.  In  Indien  aber  fand  Pefer  (U  lla  l'aUe  schon  am  Ende 
des  16ten  Jahrhunderts  dieses  Schreiben  in  Sand  und  ein  ähnliches  Ver- 
fahren beim  Erlernen  der  Arithmetik.  S.  Abendzeitung  1826  Nr.  96 
S.  883.  Lancaster,  der  sich  lange  in  Indien  aufhielt  und  dort  seine 
Methode  erfunden  haben  soU,  erlernte  sie  also  wahrscheinlich  von  den 
dortigen  Priestern.  —  In  wie  weit  sie  auf  Schujen  anzuwenden  sey, 
hat  zuletzt  untersucht  G.  F.  Schumacher,  Prof.  und  Rector  der  Dom- 
'  schule  zu  Schleswig:  Einige  Worte  über  die  Bell- hancaster'- 
•ehe  Methode.    Einladungsschr.  zum  Schulexamcn.  1825.  23  S.  4. 
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In  Genf  hat  vergangnen  Winter  Hr.  Dr.  Christ .  Muller  durch  Vor- 
lesungen über  Deutsche  Literatur  den  ersten  Versuch  gemacht,  die  dor- 
tigen Franzosen  mit  dem ,  was  Deutschland  in  den  Wissenschaften ,  sn- 
mahl  in  der  Poesie ,  seit  den  Minnesängern  bis  auf  unsere  Zeit  geleistet 
hat,  bekannt  zu  machen.  Sein  Erfolg  soll  glänzend  und  der  Beifall 
ausserordentlich  gewescu  seyn.  Unter  andern  gefiel  die  Vorlesung  über 
Göthc  so  sehr ,  dass  Müller  einige  Tage  nachher  ein  kleines  Paquet  mit 
der  Aufschrift:  A  Mr.  Mutter,  Souvenir  de  ses  auditcurs,  erhielt  und 
darin  die  6chöne  von  Bovy  in  Genf  zu  Göthens  Jubiläum  gearbeitete 
Medaille  fand,  nuf  der  Göthc  sehr  tren  dargestellt  ist.  Zwei  seiner 
Vorlesungen  ( die  Einleitung  und  die  Bemerkungen  über  die  classUche 
und  romantische  Dichtung)  hat  er  unter  dem  Titel:  De  la  litte' ra- 
ture  allcmande  *)  zu  Genf  bei  Pachoud  herausgegeben  und  sie  sol- 
len jetzt  in  Paris  grosses  Aufsehen  machen. 

Mehrere  bisher  unbekannte  Bruchstücke  des  Florus  hat  der  ge- 
l'hrtc  Italiener  Michael  Pangini  in  einem  klostcr  zu  Verona  entdeckt. 

Die  ausgezeichnete  Sammlnng  A c g ypti scher  Alterthümcr , 
welche  Salt  nach  Livorno  gebracht  hatte,  hat  der  König  von  Frankreich 
für  250000  Fr.  ans  der  Civilliste  kaufen  lassen.  Ausser  mehrern  Sphin- 
xen ,  einem  künigl.  Sarkophage  und  117  Kisten  mit  k leinern  Gegenstän- 
den enthalt  sie  80 Manuscripte  auf  Papyrus,  die  ganze  ein  Basrelief  bil- 
dende Mauer  des  Pallastes  Karnac,  mehrere  Figuren  in  Gold  und  Edel- 
steinen, mehrere  ächte  Gricch.  Gemähldc  auf  Holz  und  Eins  auf  Lein- 
wand u.  s.  w.  Zu  Paris  soll  sie ,  in  einer  besondern  Abtheilung  für 
Orientalische  Denkmäler,  in  dem  künigl.  Museum  (im  Louvre)  aufge- 
stellt, und  unter  die  Aufsicht  Champottions  d.  Jung,  gesetzt  werden, 
der  dann  in  den  Sälen ,  wo  diese  Monumente  stehen ,  Vorlesungen  über 
Aegyptischc  Altcrtliümer  halten  wird. 

Die  bcdcntcndc ,  besonders  im  Fache  des  Griechischen,  Römischen 
nnd  Sächsischen  Rechtes  sehr  vollständig«*,  und  in  den  Antiquitäten  und 
der  alten  Literatur  der  Griechen  und  Römer  reichhaltige,  gegen  10O00 
Bände  starke  Bibliothek  des  verstorbenen  Domherrns  u.  Prof.  Dr.  Hau- 
bold zu Q Leipzig  hat  der  Russische  Kaiser  Nico  laus  I.  für  die  Universi- 
tät zu  Abo  um  11000  Silberrubcl  kaufen  lassen.  Sie  wird  daselbst  als 
Uibliotheca  HauboUUana  mit  der  Büste  und  dem  Portrait  des  verstorbe- 
nen Besitzers  aufgestellt  werden. 

In  Ostindien  soll  der  Lieutenant  Powlct  Bourlion,  von  der  Benga- 


')  Der  volle  Titel  ist:    De  la  Htte'rature  AUemande.    Dem  fr-armen* 
da  couri  de  litterature  AUemande  donne  a  Gcneve  par  Mr.  Chretien  .Muller,  • 
docteur  de  l'unlvcrtite  d  Jcna  ett.    Gcncvc ,  I.  I.  Pachoud.    Parii ,  rac  de  Scise 
Nr.  48.  1826.  83  S.  8.    Eine  ausführliche  Anzeige  davon  steht  im  Tübinger  Litera- 
tur-Blatt  1828  Kr.  28. 
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tischen  Artillerie  in  Assam,  die  Quelle  des  Buramputer  (der  Bramaputra) 
tinter  28°  N.  B.  113°  44'  O.  L.  (96°  10'  t.  Greenw.)  in  einer  Schnce- 
gebirg^reihe  entdeckt  haben.  Sie  liegt  1000 Engl.  Meil.  (200  geogr.  M .) 
Ton  dem  Orte  entfernt,  wo  man  tie  vermuthete.  Nach  Hamilton'« 
Charte  von  Vorderindien  entspringt  der  Fluss  aus  dem  See  So inchi  unter 
31°  Zf  N.  Br.  u.  101°  15'  O.  L. 

Den  löten  März  gelangte  der  Naturforscher  Hr.  Dr.  Bengger  der 
Jung,  nach  vierjähriger  Abwesenheit  und  langer  Gefangenschaft  in  Pa- 
raguay glücklich  in  seiner  Vaterstadt  Aarau  wieder  an.  Er  hat  über 
mehrere  Zweige  der  Naturgeschichte  in  Amerika  viele  neue  Bemerkun- 
gen mitgebracht. 

* 

Den  22sten  März  kam  Hr.  Dr.  Ehrenberg  von  seiner  beinahe  6jähri- 
gen  Reise  durch  Aegypten ,  Nubien,  Abessinien,  Arabien  und  Syrien 
»     Wieder  in  Berlin  an.    Drei  Wochen  vorher  war  sein  Begleiter  Hr.  Fal- 
kenstein daselbst  eingetroffen; 

Die  vor  drei  Jahren  auf  Entdeckungen  ausgesandte ,  vom  Kapitain 
von  Kotzebue  gef ülirtc  kaiserlich  Russische  Corvette ,  die  Unterneh- 
mung, traf  den  I5tcn  Juni  wieder  in  Fortsmouth  ein,  und  wollte  von 
da  den  25ten  oder  26ten  Juni  nach  Petersburg  absegeln. 

Herr  Dr.  Fr.  Schulz,  ausserord.  Professor  der  Philosophie  an  der 
Universität  Giefsen ,  welcher  seit  3  Jahren ,  mit  Erlaubniss  und  Unter- 
stützung seiner  Behörde,  zu  Paris  dem  Studium  der  Orientalischen 
Sprachen  oblag ,  hat  von  der  grossherzoglichen  Regierung  Urlaub  auf 
unbestimmte  Zeit  .erhalten ,  um  auf  Kosten  der  Französischen  Regie- 
rung eine  Reise  nach  Persien  zu  machen. 
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D  cn  Sten  Januar  starb  zu  Hömel  in  der  Ukränc  der  Russische  Reichs- 
canzler,  Graf  Nicolaus  Bomanzoff,  ein  ausgezeichneter  Gönner  und  Be- 
förderer der  Wissenschaften,  im  73sten  Lebensjahre.  Von  seinen  Ver- 
dienten um  die  Wissenschaften  erwähnen  wir  nur,  dass  er  seit  1813 
den  Rtunsfftrc  Codex  diflomaticus  herausgab,  auf  seine  Kosten  eine 
Entdeckungsreise  um  die  Erde  machen  liess ,  und  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  den  evangelischen  Prediger  Mrongomus  zu  Danzig  veranlasste, 
muf  seine,  des  Canzlers,  Kosten  die  Gegenden  der  Kaschuben  in  Pom- 
mern iu  bereisen  und  ihre  Volkssagen  und  Ueberlieferungen  ,  sowie  ein 
Wörterbuch  ihrer  aussterbenden  Sprache  zu  sammeln. 

Den  4ten  Januar  zu  Petersburg,  bevor  er  den  Iten  Januar  sein 
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GOjähriges  Amtejubiläum  feiern  konnte ,  der  Akademiker  und  wirkliche 
Staatsrath  Nicol.  Fufs  ( gehören  zu  Basel  den  23ten  Jan.  1755 ) ,  Ritter 
des  St.  Annenordens  zweiter  und  des  Wladimirordens  dritter  Classe  und 
Mitglied  vieler  gelehrten  Gesellschaften.  Er  war  früher  der  Gehülfe 
Eulcr's  und  später  der  Gatte  einer  Enkelin  desselben ,  und  hat  sich  als 
Mathematiker  rühmlich  ausgezeichnet.  Sein  Gehalt,  den  er  als  Aka- 
demiker bezog  —  7300  Rubel  jährlich  —  ist  seinen  Kindorn  als  Leib- 
rente verliehen  worden.  Ycrgl.  Schulzcitung  1826  Abth.  2  St.  20.  Hall. 
Lit.  Zeitung  Nr.  104. 

In  der  Mitte  des  Januars  zu  Upsala  der  berühmte  Orientalist  und  ehe- 
mahlige  Professor  an  der  Universität  zu  Lund,  zuletzt  Canzleirath,  \hth. 
Aorberg,  im  7!)sten  Lebensjahre,  nachdem  er  kurz  vorher  das  Yerzeich- 
niss  derauf  der  Bibliothek  zu  Upsala  befindlichen  Persischen ,  Syrischen 
und  Arabischen  Manuscripte  Tollendet  hatte. 

Den  20sten  Januar  zu  Herrnhut  der  Graf  Hcinr.  Lcpel  (geboren  zu 
Nasscnheyde  in  Pommern  den  2tcn  Mai  1755),  Mitglied  der  Akademien 
zu  Berlin  und  Horn  und  Inhaber  des  Preuss.  rothen  Adlerordens  zwei- 
ter Classe ,  ein  achtbarer  Kunstkenner,  Niunisinatiker  und  Theolog. 
Er  hat  geschrieben:  Oeuvre  de  Claude  Gelee,  Dresden  1806, 
Catalogue  des  estamp  c  s  d'aprös  Rafael  par  Taur  itc«  s 
Eubacus,  Frankf.  a.  M.  1819,  u.  /  erzeichniss  der  Gemähide 
Raphaela ,  Nassenheide  1825.  Er  hinterlässt  im  Manuscript  ein 
Werk  über  die  alle  Nu mi smatik  und  ein  noch  ausführlichere* 
über  die  Apokalypse.  Seine  bedeutende  theologische  Bibliothek 
hat  er  dem  Pfarrer  zu  Nassenheide ,  seinen  übrigen  sehr  reichen  Hu  - 
cherschatz ,  sowie  seine  unvergleichlichen  Sammlungen  von  Kupfersti- 
chen alter  und  neuer  Meister,  Münzen,  Büsten  und  Gypsabgüssen  der 
Akademie  zu  Berlin  vermacht.  \  ergl.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  30  S.  650. 
Morgenbl.  Nr.  80  S.  320. 

Den  29ten  Januar  zu  Berlin  der  Dircctor  des  IoachhnsthaTschen 
Gymnasiums,  Karl  Hcinr.  Zimmermann,  68  Jahr  alt. 

Den  31stcn  Januar  in  seiner  Vaterstadt  Marseille  E.  F.  de  hantier, 
Verfasser  der  Reise  Antenor's  durch  Griechenland  und  Asien, 
über  80  Jahr  alt. 

Den  4 ten  Februar  zu  Halbcrstadt  der  zweite  Collaborator  am  Dom- 
gymnasium,  Dr.  Constantin  Schmidt,  im  25stcn  Lebensjahre. 

Den  14ten  Febr.  zu  Weimar  nach  mehrmonatlichen  Leiden  der 
Legationsrath  Johannes  Falk,  geboren  zu  Danzig  1770.  Als  Dichter 
und  belletristischer  Schriftsteller  berühmt ,  hat  er  sich  mehr  noch  aus- 
gezeichnet durch  die  zu  Weimar  errichtete  Anstalt  zur  Bildung  verwil- 
derter Kinder  zu  nützlichen  Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Tochter  dieser  Anstalt  sind  die  ähnlichen  Institute  zu  Berlin ,  Spandau, 
Erfurt,  Düsselthal,  Aschcrlebcn  u.  a.  VergL  Nationalz.  d.  Deutschen 
1826  Nr.  9.  Weimar.  Journal  für  Literat.  Nr.  115  u.  Schulzeit.  Abth.  1 
Nr.  16. 

Den  Ifiten  Febr.  bei  York  der  berühmte  Sprachforscher  Lindlay 
Murray  (in  Pensylvanien  geboren),  81  Jahr  alt. 
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Den  ttten  Febr.  zu  Jena  der  geheime  Kirchenrath  tind  Professor 
Primarius  der  theolog.  Farn  It.,  Dr.  Gabler  (geboren  zu  Frankf.  a.  M. 
1753),  Ritter  des  weissen  Falkcnordens.  Am  berühmtesten  als  Theo- 
log and  akademischer  Lehrer  hat  er' doch  auch  von  1783  —  1785  als 
Prof.  am  Archigymnasium  und  Director  des  Niederländischen  Gymnas. 
%u  Dortmund  im  Sehn  1  fach  gearbeitet.  S.  Nationalzeit.  d.  Deutschen 
1826  Sr.  9  u.  Kirchcnzei*  \r.  32. 

Den  6ten  Marz  zu  Berlin  der  Dr.  der  Theologie  und  emerit.  Ar- 
chidiaconus  der  St.  Nicolaikirche,  Georg  Göttlich  Pappelbaum ,  Ritter 
de«  Prcuss.  rothen  Adlerordens  dritter  (lasse ,  im  Bisten  Jahre.  Er 
hat  sich  als  Schriftsteller  durch  seine  Forschungen  über  die  Rauische 
Griech.  Handschrift  des  Neuen  Testaments  bekannt  gemacht,  übrigena 
aber  sein  Privatstudium  besonders  der  ckisischen  Philologie  gewidmet, 
und  hinterläßt  eine  auserlesene  Bibliothek  clussischer  Autoren,  besonders 
eine  echr  vol(ständ ige  Sammlung  von  Ausgaben  [gegen  400]  des  Horas. ' 

Pen  7tcn  März  zn  Aurich  in  Ostfriesland  der  Landsyndiens  und 
Ilofratli,  Ritter  des  Guelphcnordens ,  Dr.  Tilcmann  Dothias  Wiarda 
(geboren  1746),  als  Geschichte-  u.  Sprachforscher  berühmt,  und  der 
,  philolog.  Welt  besonders  durch  seine  Schriften  über  die  Altfriesischo 
ond  Sächsische  Spruche  bekannt. 

DenlOten  jMärz  zn  Paris  der  Schottische  Polygraph,  John  Pinkerton, 
geboren  zn  Fd  in  bürg  den  17tcn  Febr.  1758.  Er  hat  viele  Werke  über 
Mineralogie ,  Geschichte,  Erdkunde  und  Literatur  geschrieben. 

DenlSten  März  zu  London  Dr.  Georg  Heinr.  Nöhden ,  (geboren  zu 
Gottingen  den  23sten  Jan.  1770),  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften, Secretair  der  Royal  Asiatic  Society,  Aufseher  am  Brittischen 
Mosewn  nnd  Präsident  des  zu  London  den  lsten  Febr.  1825  gestifteten 
Dentechen  Vereins,  als  Philolog  und  Archäolog  berühmt.  Zu  Güttingen 
schrieb  er  zuerst  über  die  Scholien  de»  Porphyrios  zum  Ho-  » 
m er  nnd  gab  dann  1793  in  der  von  Campe  veranstalteten  Schulencycjo- 
pädie die  ersten  beiden  Bande  des  Virgil  '—  den  dritten  besorgte  der 
jetzige  Prof.  Heinrich  in  Bonn  —  heraus.  Von  1704  an  lebte  er  in  Eng- 
land nnd  schrieb  seine  Element #  of  German  Grammar,  seine 
German  Grammar  und'*  Exe V c i cea  for  writing  German 
frammatically  —  ScHPftcn,  die  noch  jetzt  in  England  in  grossem 
Sascha  stehen  und  viel  zur  Kenntniss  der  Deutschen  Sprache  beigetra- 
gen- haben arbeitete  RabenhorsV  s  Deutsch  -  Engl,  und  Engl 
Deutich.  Wörterbuch  um,  find  übersetzte  mehrercs  von  Schiller'* 
Trauerspielen  ins  Englische.  Ausser  einem  Aufsatze  üierAfcnfegna 
in  Gothe's  Journal  für  Kunst  und  Altcrthum  und  einigen  Beiträgen  zu 
Bfaiger's  Amalthea ,  schrieb  er  noch  Observation»  on  Leonardo 
■«  Vinci1  s  last  Soup  per,  London  1821.  4,  und  eine  Abhand- 
lung u0ei.  den  Indianischen  Fe  i  g  enbaum  im  ersten  Bande  der 
Traasactions  der  Royal  Asiatic  Society  (1824)  und  setzte  die  von  Lord 
bortkwick  begonnene  Selection  of  ancient  coins  chiefly  of 
Mogna  Grecia  and  Sicily,  ein  numismatisches  Werk ,  fort,  de- 
J**r*.d.PhU.tt.Pädag.  Jahrg.h  HeftA.  15 
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ren  vierte«  Heft  wenig  Tage  Tor  seinem  Tode  fertig  ward.  Vergl. 
Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  33. 

Den  I5ten  März  zu  Halle  der  Professor  der  Theologie  und  Ritter 
des  Wladimirordens,  Dr.  Joh.  Severin  Vater  (  geboren  zu  Altenbnrg  den 
27s ten  Mai  1771) ,  ein  achtbarer  Theolog  nnd  noch  berühmterer  Sprach- 
forscher.   Vergl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  91  und  Kirchenzeit.  Nr.  59. 

Den  Uten  März  zu  Annaberg  Christ.  Gottfr.  Fritzsche,  dritter  Leh- 
rer am  Lyceum ,  44  Jahr  alt. 

Den  24iten  März  zu  Rom,  77  Jahr  alt,  der  chemalilige  erste  Cu- 
stos  der  Vaticanischen  Bibliothek,  Francesco  Antonio  Haidt  aus  Bologna, 
einer  der  gelehrtesten  Philologen  Italiens,  dem  Papst  Pins  VII  dieHaus- 
prälatur  übertragen  hatte. 

Den  29sten  März  zu  Hepklberg  Johann  Heinrich  Vofs ,  geboren  zu 
Sommersdorf  bei  Waaren  im  Mecklenburg- Schwerinsehen  am  20sten 
Febr.  1751.  Dem  Licht  und  der  Wahrheit,  für  die  er,  ein  zweiter 
Luther,  unablässig  gekämpft,  erblühe  ein  neuer  Frühling  aus  der  hei- 
ligen Asche !  —  Eine  Würdigung  dessen ,  was  das  Alterthnm  und  da* 
Schulwesen  ihm  verdankt,  behalten  die  Jahrbücher  sich  Tor.  Vergl. 
Kritische  Biblioth.  1826  Nr.  5  S^  539  u.  553,  Allgcm.  Zeit.  Beilage  zu 
145,  HaU.  Lit.  Zeit.  Nr.  100,  Jen.  Lit.  Zt.  Intellig.  Bl.  31,  Lcipz.  Mo- 
dezeit. Nr.  54,  Kirchenzeit.  Nr.  59,  Schulzeit.  Abth.  2  Nr.  37  und  Le- 
bens -  und  Todeskunden  über  Joh.  Ileinr.  Vofs.  Am  Rcgräbnisstage  ge- 
sammelt tou  Dr.  H.  E.  G.  Paulus.    Heidelberg  1826.  gr.  8.  (16 Gr.) 

Den  3ten  April  zn  Bremen  der  dasige  erste  Dompastor  und  Dr.  der 
Theologie,  J.  D.  Nicolai,  im  85sten  Jahre.  Er  war  früher  Rector  der 
dortigen  hohen  Doraschulc  [des  Athenäums]  nnd  ist  besonders  durch 
seine  damahlige  Bearbeitung  des  Neuen  Testamentes  bekannt.  In 
der  letzten  Zeit  trat  er  als  Gegner  der  evangel.  Union  auf. 

Den  9ten  April  zu  Fruchtwangen  der  Snbrector  an  der  Studien- 
•  schule ,  Siegmund  Martin  Friedrich  von  Endter,  32  Jahr  alt. 

•  Den  18ten  April  der  Pfarrer  zu  Weidemar  bei  Delitzsch ,  Christian 
Salome  PoUmächer ,  Verfasser  mehrerer  historischen  und  geographischen 
Schriften,  z.B.  des  Versuchs  cin*r  historischen  G  eo  graphie 
Kur  Sachsens  und  seiner  Be  ilandc,  Dresden  1788.  89,  der  Ce- 
schichte  König  Heinrich'»  I  und  Kaiser  Otto's  d.  Gr.  nach 
den  Annalen  Wittekinds  von  Corvey,  Leipz.  1790,  IL  a. 

Den  19ten' April  zu  Dessau  der  Rector  der  dasigen  Gelehrtenschule 
Georg  Feldhann,  geboren  zu  Zehden  in  der  Nenmark  den  I5ten  April 
1755.  Er  war  früher  Inspector  an  der  Waisenhansschulc  zu  Halle ,  wo 
er  den  Herodian  herausgab,  und  ward  1785,  bei  der  neuen  Organi- 
•irung  der  Hauptschule  zu  Dessau,  Conrector,  1800  aber  Rector  an 
derselben. 

Den  20sten  April  zu  Mensen  der  5tc  Professor  und  Mathematicnt 
an  der  dasigen  Fürstenschule  St.  Afra,  M.  Christian  Gottlob  Otto.  Er 
wurde  1763  am  16ten  December  zu  Hohenstein  in  der  Grafschaft  Schon- 
b'urg  geboren ,  wo  sein  Vater,  Johann  Michael  Otto ,  ein  Zeugmacher 
war;  besuchte  die  Schule  in  Chemnitz  ron  1779—1785  unter  Rothe 
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und  Lessing,  worauf  er  von  1785 — 1791  in  Leipzig  unter  der  Leitung 
ron  Morus,  Cäsar,  Platner,  Saramet,  Bnrscher,  Wenk,  Beck,  Eck, 
Reiz,  Dattie,  Besondere  aber,  da  er  zur  Mathematik  und  Physik  vor- 
zügliche Neigung  hatte,  von  Hiridcnburg  stndirte.  Er  wurde  1791  in 
Leipzig  Magister,  um  sich  daselbst  nach  Hindenburg's  Wunsche  zu  ha- 
bilitircn,  erhielt  aber  einen  Antrag  in  das  Haus  des  Pohlnischen  Gene- 
ralfeldzeugnieisters  Grafen  von  Brohl  zu  Pforten  ,  wo  er  bis  1798  blieb. 
Von  da  an  privatisirte  er  in  Dresden  und  ertheilte  in  vielen  angesehe- 
nen Familien  Unterricht;  1799  wurde  er  als  Subrector  wie  auchMathe- 
matirns  an  das  Gymnasium  zu  Budison  berufen ,  wo  ihn  18(14  die  Ober- 
lausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zum  Mitgliede  aufnahm.  Nach 
dem  Tode  Härtung'*  erhielt  er  1807  die  Stelle  des  Conrectors  am  ßauts- 
ner  Gvmnasium ,  die  er  bis  ;nrn  NoTcmber  des  Jahres  1820 ,  in  wel- 
cher Zeit  er  als  Professor  und  Mathcmaticns  an  die  Fürstenschule  zu 
St.  Afra  bei  Meissen  abging,  verwaltete.  Im  Drucke  sind  von  ihm  nur 
erschienen 

Ein  Sehnlprogramm  beim  Antritte  seines  Lehramtes  in  Budissin  unter 
dem  Titel:    Gedanken  über  die  reine  Mathematik,  als 
ein  vorzügliches  Mittel  in  der  Jugend  den  Verstand 
im  Denken  und  Urtheilen  su  üben,   Budissin  1799,  und 
Eine  Rede,  gehalten  am  Abend  vor  dem  Neujahr  1804  im  Humanitatt- 
rereine  zu  Budissin ;  —  in  der  Laus.  M.  S.  1804 ,  1 ,  65  f. 
Yllnige  vollständigere  Nachrichten  über  das  Leben  des  Verstorbenen, 
wie  auch  Einiget)  aus  dessen  literarischem  Nachlasse  gedenkt  sein  älte- 
ster Solm.  Hr.  Dr.  C.  E.  O. ,  Professor  der  Rechte  in  Leipzig,  für  die 
vielen  Freunde  und  Schüler  des  Verewigten  nächstens  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.    Vergl.  Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  44. 

Den  21sten  April  zu,  Querfurt  der  Conrector  der  Stadtschule ,  M. 
Ilaubold. 

Den  23sten  April  zu  Nörten  der  Canonici!«  des  dortigen  Collegiat- 
atiftes,  Joh.  Wolf,  geboren  zu  Krenzeber  im  Eichsfelde  den  16ten  Juni 
1734,  als  Geschiclit!*chrciber  des  Eichsfeldes  bekannt.  Er  war  Jesuit 
und  früher  Professor  in  Hciligenstadt,  seit  1785  aber  Canonicus  zu  Nörten. 

Den  l  Mai  zu  Gera  der  Snbconrcctor  am  Ruthencnm,  M.  Beruh. 
flicronymu*\  Böhme.,  an  einem  Nen  ensrlilage.  Er  war  geboren  zu 
Weimar  den  31sten  Dec.  1794,  studirte  zu  Gera  und  Jena  und  ward 
1818  an  der  genannten  Landcsschule  angestellt.  Geschrieben  hat  er: 
Schule  und  Zeitgeist,  ein  Beitrag  zur  Päd  a  g  o  g  ik  f ür 
Oetekrtenschulen,  Neustndt  a.  d.O.  1824,  und  Historische 
Chrestomathie  aus  Lateinischen  Schrift  stcllernr  für 
Gymnasien,  Leipzig  1826.  8.  Seine  letzte  literarische  Arbelt  war  wohl 
die  Beurtheilung  der  ersten  Abtheilung  von  Thierse«  Schrift  über  ge- 
lehrte Schulen  in  Secbode's  Krit.  Biblioth.  182«  Hft.  5  S.  457  —  470.  , 

Den  9ten  Mai  zu  Breslau  nach  langen  und.  schweren  Leiden  an 
gänzlicher  Entkräftnng  der  Dr.  ph.  Johann  Caspar  Friedrich  Manso, 
Reetor  und  Professor  am  Marien-Magdalenengvmnasinm  und  Ritter  des 
rotben  Alerordens,  geb.  zu  Blasienzcll  am  26sten  März  1759.    Er  be- 
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hielt  seine  ganze  Krankheit  hindurch  bei  der  grössten  körperlichen 
Schwäche  doch  stets  seine  rege  geistige  Thätigkeit,  wovon  mehrere, 
in  seine  letzten  Zeiten  fallende ,  sehr  gelungene  kleine  Deutsche  und 
Lateinische  Gedichte  zeugen.  Als  einer  unserer  correctesten  und 
gefeiltesten  Prosaiker  wiql  er  auch  in  der  Deutschen  Rationalliteratur 
einen  ehrenvollen  Platz  behaupten.  Sein  gelehrter  Beruf  war  nicht 
sowohl  der  des  Philologen,  als  der  des  Historikers.  Seine  gediegend- 
sten  und  reifsten  Werke  in  diesem  Zweige  sind  die  Ge$chichte 
Pr  estiesi  seit  dem  siebenjährigen  Kriege,  da»  Leben 
Constantin's  des  Grossen,  und  die  Geschichte  der  Ost- 
gothen, die  alle  drei  seinen  letzten  zehn  Jahren  angehören.  Das 
grösste  Verdienst  aber  hat  er  sich  als  gründlicher  und  treiTlich  anre- 
gender Lehrer  und  Dircctor  eines  Gn.inasinms  erworben,  das  unter 
ihm  eins  der  blühendsten  in  allen  Preussischcn  Landern .  war.  Eine 
kurze  Lebensbeschreibung  des  auch  im  geselligen  Umgänge  sehr  lie- 
benswürdigen Mannes  wird  Hr.  Prof.  Passow  in  seinem  nächsten  Lni- 
▼ersitätsprogramme  liefern.  Die  beute  Charakteristik  desselben  würde 
•ein  Landsmann  und  von  Jugend  auf  treu  verbundener  Freund,  Hr. 
Hofrath  Jacobs  in  Gotha,  liefern  können. 

Den  23stcn  Mai  zu  Berlin  der  Oberlehrer  an  der  Kön.  Realschule, 
Joh.  Friedr.  Hensel,  im  62  J. 

Den  3ten  Juni  zu  Petersburg  der  berühmte  Russische  Historio- 
graph  und  Staatsrath  von  Karamsin,  59  Jahr  alt.  Sein  Geschichts- 
werk ist  in  11  Bänden  bis  auf  Ivan  Wasiliewitsch  vollendet. 

Den  I5ten  Juni  zu  Zittau  der  emeritjrte  Dircctor  des  Gymnasiums, 
M.  Aug.  Friedr.  Wüh.  Rudolph,  in  einem  Alter  von  56  Jahren. 


Schal-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 


Aar av.  Auf  der  dasigen  Kantonsschulc  ist  bei  den  vorjährigen  Ilerhst- 
prüfungen  die  seit  mehrern  Jahren  unterbrochene  Sitte,  zu  derselben 
durch  ein  Programm  einzuladen,  wieder  erneuert  worden ,  und  Herr 
Prof.  Rud.  Rauchenstein,  d.  Z.  Rector,  hat  Bemerkung  cn  über 
den  Werth  der  Altcrthumsstudien  auf  Gymnasien  und 
höhern  Schulanst'alten,  46  S.  8,  geschrieben.  Lehrer  der 
stalt  sind:  Schulrath  Feer  (für  reform.  Religionsunterricht, 
phie,  Geschichte  und  Italienische  Sprache),  Prof.  Pfeiffer  i 
Rauchenstein  (für  Lateinische  und  Griechische),  Prof.  Troxler  (für  Deut- 
sche), Prof.  Ieaurenaud  (für  Französ.  Sprache),  Prof.  Bronner  (für 
Mathematik)  und  Prof.  Meyer  (für  Physik,  Mineralogie,  Botanik  und 
Technologie). 
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Aitevwtbo.  Der  Director  des  Gymnasiums ,  Herr  Kirchen-  und 
Schulrath  Dr.  Matthiac,  gab  als  Einladungsschrift  zur  öffentlichen  Prü- 
fung der  Schüler  den  loten  März  ff.  1826  die  neunzehnte  Nachricht  von 
dem  Gymnasium  auf  das  Schuljahr  Ostern  1825  bis  dahin  1826  (16  S.  4), 
worin  er  die  während  des  Jahres  abgehandelten  Lehrgegenstände  aufführt 
and  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Schüler  giebt.  Lehrer  sind  Dr.  Mai 
tftiä,  Director,  Prof.  Ramshorn,  Prof.  Messcrschmid,  Prof.  Meyner,  Prof. 
Schneider,  Prof.  Wagner,  Collaborator  Oerfei  und  Französ.  Sprachmci- 
rter  Hempcl.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  289  (Ostern  1825  nur  216), 
26  in  Selecta ,  76  in  Prima,  73  in  Ober-,  77  in  xMittel-,  37  in  Unter- 
leconda.  Zum  Jahrstage  der  Schule,  dem  3ten  Febr.,  hatte  Herr  Prof. 
Ludw.  Jtamskorn  durch  ein  Programm:  Vindicatur  locor.  quorun- 
dam  Cieer  onit ,  Caesarii,  Taciti  integrita»,  nonnulla 
Cie.  atque  Ilerodoti  illuatrantur,  12  S.  4,  eingeladen. 

AmicH.  Am  Lyccum  hat  Herr  P.  G.  F.  HöUcher  die  vierte  Lehr- 
stelle erhalten. 

Biitax.  Die  Universität  zu  LmusmiT,  welche  zuletzt  943  Stu- 
dirende  zählte,  wird  im  Herbst  d.  J.  nach  München  verlegt.  Sie  wan- 
dert sonach  bereits  zum  zweiten  Mahl  aus,  indem  sie  1472  zu  Ingol- 
ttadt  begründet  und  1810  nach  Landshut  verlegt  ward.  —    Zu  Bam- 
me  soll  vermöge  eines  königlichen  Befehls  dus  eingegangene  von 
Jtffsetiiche  Seminar  wieder  hergestellt  werden.    In  demselben  sollen 
«er  Stiftung  nach  36  dürftige  junge  Leute,  die  sich  den  Wissenschaften 
widmen  wollen,  vom  lOlen  Jahre  an  bis  zur  Beendigung  des  philoso- 
phischen Cursus  [absoluta  philosophia,  hei* st  es  in  der  Stiftungsurkunde] 
unentgeldlich  unterrichtet  und  verpflegt  werden.    Das  frühere  Local 
desselben  ist  zu  einem  Krankenhause  für  Unheilbare  benutzt  worden, 
und,  wie  es  heisst,  soll  das  Seminar  nach  einem  bereits  entworfenen 
Plane  den  Platz  des  aufgehobenen  Capuzinerklosters  zum  Aufführen 
eine»  neuen  Schulgebaudes  erhalten;  auch  soll  die  Zahl  der  Zöglinge 
auf  ?0  erhöht  werden.    Yergl.  Allgem.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  Nr. 
160  nnd  136.  —    Zu  Aicsivrg  soll  nach  einer  Entscheidung  des  Ko- 
ni^ Tom  7ten  Mai  mit  dem  Studienjahre  1826  —  27  das  seit  1807  einge- 
gangene Studentenseminar  zum  heil.  Joseph  wieder  hergestellt  werden. 
Da  das  Scrainargebäude  vor  einigen  Jahren  eingerissen  worden  ist,  so 
hat  der  vorm  ahl  ige  Pfarrer  zu  St.  Stephan  und  geistliche  Rath ,  Herr 
Vodeü,  aus  seinen  Mitteln  ein  passendes  Gebäude  gekauft  und  der  Se- 
minarstiftung  ein  Geschenk  damit  gemacht.  —   Auf  allen  Landesgym- 
aa*ien  ist  bereits' im  vorigen  Jahr«  durch  allerhöchste  Verordnung 
(•.  Schalzeit.  1826    Abth.  2  Nr.  19  und  26)  die  in  Norddcutscbland 
**on  längst  herrschende  Sitte  eingeführt  worden,  den  Jahresberichten 
•mellicn  gelehrte  Abhandlungen  beizufügen ,  um  so  diesen  Progam- 
■»eu  anch  bei  dem  grössern  Publicum  einen  bleibenden  Werth  zu  ver- 
*V*ffen.    Für  das  Jahr  1825  haben  bloss  die  Studienanstalten  zu  Asa- 
a*«  und  MfTfCHKH  ihren  Jahresberichten  dergleichen  Abhandlungen 
weht  beigefügt;  von  den  übrigen  sind  erschienen :  zu  Kälahgbs:  Com- 
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mentati  o  de  vocabulo  zrjXvy  sz  o  g ,  auctore  D.  Lud.  Doe- 
derlein,  Prof.  et  Rect.;  —  zu  Rkgbnsbi'rg  :  De  anno  Attico 
»eripsit  I.  B,  Weigl,   Hector  Lycei  et  Professor;  —  zu 
IV  kv  bi  kg  :  die  auf  uns  gekommenen  Tragödien  de»  Sopho- 
kles können  überarbeitet  seyn,  ein  .Programm  von  G.  A. 
Heigl.;  —  sn  Land<uvt:  lieber  die  erste  olyuthischc  Rede 
des  D  emo  sthene»,  von  dem  Rect.  und  Prof.   I.  B.  Rap- 
pel; —    zu  Nürnberg:  Commentatio,  qua  C.  Cornelii  Taciti 
aliquot  per  figurata  'EN  Jl  A  JTOlN  dicta  compara- 
tis  aliorum  »eriptorum  nonnulli  §  colliguntur  et  dige- 
runtur,  auet.  Car.  Lud.  Roth,  Rect.  et  Prof.;  —    zu  Kkm- 
pten:  IV  a  s  kann  eine  öffentliche  Studienans  ta It  leisten/ 
von  dem  Rect.  und  Lycealprof.  M.  L.  Böhm;  —  zu  Strau- 
bing: Von  dem  D  opp  elzvo  e  cke  des  Gymnasialunterrichts9 
ein  Programm  von  dem  Rect.  Hölzl.;  —  zu  DtLlHCU» :  Fra- 
ge: In  welche  Jahre  des  jugendlichen  Alters  sollen  die 
Gymnasialstudien  fallen?   Psychologisch  und  pädago- 
gisch gewürdigt  von  dem  Rect.  u.  Prof.  A.  Schrott;  — 
zu  Abberg:  Von  den  Wissenschaften  und  ihr  er  Lehrwei»  c, 
ein  Auszug  aus  Frans  Racon's  von  Verulam  Büchern 
vom  Wachethume  der  Wi»»en»chaften,  und  neuem  Orga- 
non,  vom  Prof.  Risner;  —    zu  Augsburg:  V eber  das  ge- 
genseitige Verhältnis»)  in  welchem  die  Religion  und 
die  übrigen  Elemente  der  G  ymnatialbildung  ihrer  Na- 
tur gemäss  zu  einander  stehen,   und  wie  das  Resultat 
einer  harmonischen  Gcsammtbildung  herbeigeführt  wer- 
den könne,  von  dem  Conrect.  und  Lycealprof.  Jos.  ilait- 
reiter;  —     zu  Zweibrücken  :    De    studiorum  humanitati» 
cum  theologia  c  onj  uneti  one ,  auctore  L  Ii.  Hertel,  Rect. 
et  Prof.  —    zu  Spbier:  De  mature  praepar  ando  eloquen- 
tiae  studio  ejusque  cum  philosop  h  ia  couj  unetione ,  au  ct. 
Car.  Schuelcin,  Prof.;  —    xu  Pawaü:  Ueber  den  Geist  und 
die  Tendenz  des  philosophischen  Studiums,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Be»timmung  der  Lycealclasscn,  vom  Prof. 
M.  I.  B.  Aymold;  —    zu  Ilm  :  Einige  Bemerkungen  über 
den  Unterricht  in  der  Geographie,  vom  Prof.  Dr.  //.  Chr. 
Fr.  Gebhardt;  —    zu  Abchaffexbitrc:  £7ebcr  N  a  tur  er  s  ch  c  i- 
nungen,  Naturgesetze  und  ihre  Erklärungswc  isen,  vom 
Director  1.  /.  /.  Hof f mann;  —    zu  Wlrzblrg:  Möglichst 
einfache  Entwickelung  de»  Gau»»  isch  en  Theorem»,  die 
Theilung  de»  Kreise»  betreffend,  vom  M.  K.  G.  Chr.  von 
Staudt,  Prof.i  —   zu  Bairbitth  :  Erklärung  einer  Aufgabe 
au»  der  »t-aat»wirth»chaftlichen  Rechenkunst,  von*dem 
Lycealprof e»»or  Andr.  Neubig;  —    zu  Bamberg:  Abhand- 
lung über  den  Eid  in  exeg  ctisch- morali  »ch-pr  aktisch  e  r 
Beziehung,  von  dem  Lyceal  -  Pr  of.  M.  Ricgler.  —  Ein 
andere«  königliche.»  Retcript  verordnet,  da*«  die  bisher  aus  dem  Stu- 
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dienplane  der  Gymnasien  verbannte  vaterländische  Geschichte  wieder 
gelehrt  werden  soll. 

B.irzBff.  Am  Gymnasium  soll  ausser  den  vorhandenen  Lehrern  — 
Reetor  M .  Siebeiis ,  Conrector  AI.  Fritsche  ( geb.  zu  Dresden  1799 ) , 
Snbr.  Müller,  Cantor  Löschke,  College  Brüer  und  Coli.  Gebauer  — 
noch  ein  Adjunctus  mit  200  Rthlr.  jährlichem  Gehalt  angestellt  werden. 
Die  Schülerzahl  betrug  bei  der  Osterprüfung  den  27sten  Febr.  IT.  — 
wozu  Herr  Rect.  Siebelis  durch  das  Programm:  Nonnulli  v  et  er  um 
acriptdrum  loci  tractantur  adjuneta  narratione,  qui 
hoc  projimo  anno  rerum  Status  fuerit  gymnaaii  Hudis- 
sini, 13  und  7  S.  4,  einlud  —  In  4  Classen  270  [beim  Herbstexamen 
1825  aber  275],  nehm  Lieh  97  in  Prima,  51  in  Secunda,  67  in  Tertia 
und  55  in  Quarta.  Seit  Ostern  1825  bis  dahin  1826  hatten  47  Schu- 
ler das  Gymnasium  verlassen  —  52  waren  neu  aufgenommen  worden  — 
wovon  21  die  Universität  bezogen  haben.  Nach  Ostern  d.  J.  sind  noch 
15  andere  zur  Universität  abgegangen. 

Brhliv.  Der  geheime  Ober-Regicrungsrath  Herr  Dr.  /.  Schulze 
ist  durch  eine  Cabinctsordre  vom  löten  Mai  zum  Mitgliede  der  königl. 
Militair-Studien-Conimission,  der  obersten  Behörde  für  alle  Anstalten 
des  Militair-Unterrichts,  ernannt.  —  Am  loachimstharschen  Gymnasium 
war  der  Director,  Hr.  Dr.  Snetlage,  im  Juni  vorigen  Jahres  mit  einem  Gna- 
dengehalt von  2000  Rthlr.  jährlich  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 
Das  Directorat  ist  vor  kurzem  Herrn  Dr.  Aug.  Mcineke,  zeitherigem 
Director  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  übertragen  worden,  nachdem  der- 
selbe vorher  einen  Ruf  als  Director  nach  Altona  abgelehnt  hatte.  Herr 
Professor  Zumpt  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  zu  Kiel  erhalten,  und 
wird  demselben  wahrscheinlich  folgen.  —  Das  Cöllnische  Gymnasium, 
welches  seit  1767  mit  dem  Berlinischen  vereinigt  war,  ist  zufolge  einer 
Nachricht  des  Gymnasiarchen  vom  21sten  Febr.  d.  J.  wieder  als  selbst- 
ständig hergestellt  und  zu  einer  Realanstalt  eingerichtet  worden.  Zu  den 
bisherigen  drei  Schulclassen  ist  für  jetzt  Tertia  als  erste  Gyranasial- 
clo*«e  gekommen ,  die  beiden  höhern  aber  sollen  späterhin  organisirt 
werden.  Director  und  erster  Professor  ist  Klöden ,  zweiter  Professor 
Dr.  Schmidt  geworden.  Ausserdem  sind  noch  10  Lehrer  angestellt. 
Unterrichtsgegenstände  sind  ausser  Religion  besonders  Mathematik, 
Physik,  Chemie,  Technologie,  Naturgeschichte,  Geographie,  Ge- 
schichte, Zeichnen,  Gesang,  Ucbung  im  Brief- und  Geschäftstyl  und 
Lateinische,  Deutsche,  Französische  nnd  Englische  Sprache.  Vrgl. 
AUgem.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  Nr.  99.  —  An  der  Akademie  der 
Künste  hat  Herr  Hampe  das  Prädicat  eines  Professors  erhalten.  — 
Herr  Jon.  Hcinr.  Grothe,  Lehrer  an  der  Blindenanstalt,  ist  am  lsten 
Januar  von  der  philosoph.  Facultät  zu  Jena  zum  Doctor  ernannt  wor- 
den und  bat  dazu  eine  Dissertation  de  Bentleji  adnotatt.  ad  Hö- 
rnt. Od.  XXXV  Mb.  I  geschrieben.  —  Herr  Prof.  Radlof  hat 
>om  König  von  Preusseu  für  die  Zueignung  seiner  Bildungsgeschichte 
der  Germanen  eine  goldene  Dose  und  ein  sehr  gnädiges  Handschreiben 
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erhalten.  Auf  besondern  Antrag  des  hohen  Ministeriums  ist  ihm  auch 
ein  außerordentlicher  Juhrgchnlt  zur  Ausarbeitung  einer  vollständigen 
kritischen  Grammatik  der  Deutschen  Sprache  bewilligt  und  die  Erlaub- 
nis* |  das  Werk  in  Halle  vollenden  zu  dürfen ,  gegeben  worden.  — 
Herr  Prof.  Philipp  Huttmann  ist  von  der  Acudcmic  der  Wissenschaften 
zu  Turin  zum  correspondirenden  Mi  Lg  Ii  nie  ernannt. 

Bravkscitwzio.  Das  Catharincura  ist  seit  Anfang  dieses  Jahres  von 
fünf  auf  sechs  Classcn  erweitert  worden,  und  die  dcsshalb  neugegrün- 
dete  ausserordentliche  Hülfslehrcrstclle  für  die  untern  Classen  hat,  auf 
Antrag  des  Herru  Directors  Dr.  Friedemann ,  Herr  G.  H.  Morich ,  aus 
Gevensleben  im  Braunschweigischen,  erhalten.    Am  Ende  des  vorigen 
Jahres  zählte  das  Gymnasium  273  Schüler,  als  20  in  Ober-  und  35  in 
Unterprima,  39  in  Secnnda,  55  in  Tertia,  58  in  Quarta  und  66  in  Quinta. 
Unterrichtsgegenständc  sind:  Religion,  Geschichte,  Geographie,  Deut- 
sche und  Lateinische  Sprache  in  6,  Französisch  und  Griechisch  in  5,  Ma- 
thematik in  4,  Hebräisch  in  2  Classen.   In  den  3  obern  Clauen  werden 
auch  Latein,  und  Gricch.  metrische  Uebungen  angestellt.  Halbjährig 
ertheilt  das  Lehrercollegiiim  Ccnsuren ,  worin  über  Kcnntniss  in  der 
Religion,  den  betriebenen  Sprachwissenschaften,  der  Geschichte,  Geogra- 
phie ,  Arithmetik ,  Geometrie ,  über  versäumte  Lchrstunden  mit  und 
ohne  Entschuldigung  und  über  Fleiss  und  Betragen  ein  Urtheil  abge- 
geben wird.    Diese  Censur  hat  5  Grade.    Die  ersten  beiden  bedeuten 
Lob,  die  3te  mehr  Lob ,  die  4te  und  5tc  mehr  Tadel.    Das  Schulgeld 
beträgt  alljährlich  13  Rthr.  8  gr.  iu  I,  10  Rthlr.  in  II,  8  Rthlr.  16  gr. 
in  HI,  7  Rthlr.  in  IV  und  6  Rthlr.  in  V,    Ausserordentliche  Ausgaben 
finden  nicht  Statt.    Die  zur  Universität  abgehenden  Schüler  haben  sich 
einem  Matnritätsexamen  zu  unterwerfen,  das  unter  beständiger  Aufsicht 
eines  Lehrers  6  Tage  dauert.    Censuren  sind  I  a,  b  =  vorzuglich; 
II  a,  b  =  gut ;  III  a,  b  =  genügend.    Ausser  dem  mündlichen  Exa- 
men, das  in  Erklärung  Latein.,  Gricch.,  Hcbr.  und  Franz.  Schriften 
in  Latein,  und  Franz.  Sprache  nebst  eingestreuten  Fragen  über  Geo- 
graphie und  Geschichte  besteht,  werden  von  den  Abiturienten  folgende 
schriftliche  Aufsätze  verlangt :  ein  Deutscher  und  Lateinischer  (Gram- 
matische Fehler  schliesscn  von  1  und  II  aus«) ,  ein  Griechischer  und 
Französischer  (blosse  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  giebt  nicht  I), 
eine  Deutsche  metrische  Uebersetzung  nebst  Latein.  Erklärung  einer 
vorher  nicht  gelesenen  Stelle  eines  Griech.  Tragikers,   eine  kurze 
eigene  metrische  Lateinische  Compo&ition  (blosse  Uebersetzung  aus  dem 
Deutschen  schliesst  von  I  aus) ,  eine  metrische  Griechische  l  ebersez- 
xung  einer  Deutschen  Aufgabe,  Losung  von  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Aufgaben  und  bei  Theologen  eine  Hebräische  Uebersetzung 
aus  dem  Deutschen.    Vcrgl.  Schulzeitung  1826  Abthl.  2  Nr.  29. 

Breslau.  Zur  Ankündigung  der  Vorlesungen  auf  der  Universität 
im  Sommerhalbjahr  1826  schrieb  Hr.  Prof.  Pastow  Epiphyliides  Aristo— 
phaneae.  8  S.  4.  —  Das  Magdalenengvmnasium  hat  seit  dem  vorigen 
Jahre  zu  den  bestehenden  1  Classen  noch  eine  8to  oder  Deutsche  Ele- 
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mentarclasse  erhalten.  Auch  ist  die  löbliche,  Ton  Aug.  Herrn.  Franke 
besonders  empfohlene  und  auf  manchen  Schulen,  wie  auf  den  Sächsi- 
schen Fürstenschulen,  schon  seit  vielen  Jahren  bestehende  Einrichtung 
getroffen  worden,  die  Schüler  nicht  bloss  nach  ihren  Kenntnissen  in 
dem  Lateinischen ,  sondern  nach  ihren  Fortschritte»  in  den  einzelnen 
Unterrichtsgegcnständen  in  Classen  zu  ordnen,  so  dass  der  Einzelne  im 
Lateinischen,  Griechischen,  Franz.,  Hebr.,  mathematischen  u.  a.  Lehr- 
stunden in  verschiedenen  Classen  sitzen  kann.  Bereits  Michaelis  1825 
ward  durch  Einschaltung  einer  neuen  arithmetischen,  dem  Herrn  Col- 
labor.  Johm  zugethcüten  Classe  dieses  Classensystera  eingeleitet,  das 
Ostern  dieses  Jahres  vollends  durchgeführt  worden  ist.  Auf  Verord- 
nung des  Ministeriums  sollen  von  dieser  Zeit  an  zu  den  bestehenden 
Lnterrichtsgegenständen  noch  philosophische  Vorträge  über  Logik  u. 
f.  w.  kommen.  Zu  den  Osterprüfungen  hat  der  seitdem  verstorbene 
Rector  Afanso  durch  ein  Programm  —  CArom'corsm  Pro  aper  i 
Aquitanici,  Idaiii  et  aliorum  Part  II  —  eingeladen,  worin 
er  zugleich  in  einem  Anhange  über  das  neue  Clans  ensy  st  e  m , 
si5er  philosophische  Vorträge  und  u6er  Beförderung 
des  Privatfleisses  der  Schüler  sich  ausspricht.  Den  ersten 
Punct  billigt  er  durchaus  und  weis't  die  zurück,  weiche  durch  diese* 
System  die  Erhaltung  der  Zucht  und  Ordnung  gefährdet  glauben. 
Leber  philosophischen  Unterricht  in  Schulen  sagt  er  ausser  dem,  was 
in  der  Einleitung  dieser  Jahrb.  S.  11  bereits  angeführt  ist,  noch: 
„Was  ich  bey  diesem  Unterrichte  recht  sehr  bedauere,  ist,  dass  die 
Stunden,  die  der  Philosophie  zufallen,  entweder  den  alten  Sprachen, 
oder  der  Mathematik,  oder  der  Geschichte.,  Disciplincn,  denen  allen 
die  Zeit  nur  kärglich  zugemessen  ist,  entzogen  werden  müssen.  Wie 
sehr  wäre  doch  zu  wünschen ,  dass  durch  Anhäufung  von  Lchrgegen- 
•tänden  die  Kräfte  der  Jugend  nicht  noch  mehr  versplittert  und  die 
Zerstreuung,  der  man  eben  entgegen  wirken  sollte,  nicht  befördert 
werden  möchte."  Die  Erklärung  über  den  dritten  Gegenstand  bezieht 
sich  auf  einen  vom  Gymnasium  zu  Danzig  veranlassten  und  vom  Mini- 
sterium den  übrigen  Preussischen  Schulen  geraachten  Vorschlag,  das« 
die  Schwüler  der  drei  obern  Classen  neben  den  Classikern,  die  öffent- 
lich in  der  Schule  gelesen  werden,  noch  die  vorzüglichsten,  die  nicht 
gelesen  werden,  oder  doch  die  wichtigsten  Stücke  derselben  zu  Hause 
für  sich  lesen  und  ihre  Bemerkungen  in  Advcrsarien  eintragen ,  der 
jedesmahligc  Ordinarius  der  Classe  aber  jeden  Monat  oder  jedes  Viertel- 
jahr Nachfrage  über  das  Gelesene  anstellen,*)  und  was  dem  Schüler 

">  Diese  Einrichtung  besteht  auf  deq  Sächsischen  Fürstenschulcn  in  allen  vier 
Classen  seit  langen  Jahren,  ist  aber  hier  freilich  auch  durch  das  Benauinicuwoh- 
nen  der  stimmt  liehen  Schüler  und  durch  die  von  den  Schülern  der  obern  Classen 
über  die  der  untern  geführte  Aufsicht  und  durch  die  mit  denselben  (5  Stunden 
wöchemlich )  von  jenen  angestellte  Privatlectüre  passender  Schriftsteller  bedingt. 
In  SchnJpforta  hat  man  xum  Behuf  dieser  Unterrichts-  oder  Lesestunden  der  obern 
Schäler  mit  den  untern  eine  besondere  Sammlung  (Grustula.  Lps.  Vogel.  lKtti. 

11  geh.  9  gr. )  von  ausgewählten  Stellen  aus  Cicero,  Cäsar,  Phaedrus,  üvidius 
be/zosgegeben. 
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sprachlich  oder  sachlich  unverständlich  geblieben  ist,  losen  und  auf- 
klaren soll.  Hr.  Prof.  Manso  billigt  diess,  meint  aber,  dass  es  sowohl 
dem  Schüler  als  noch  mehr  dem  Lehrer  dazu  an  Zeit  fehlen  werde, 
und  bemerkt  ausserdem:  „Endlich,  warum  sollen  die  jungen  Leute 
gerade  Autoren  lesen,  die  sie  noch  ganz  und  gar  nicht  kennen?  Ist  es 
denn  nicht  weit  natürlicher,  sie  zur  Lesung  solcher  Autoren  anzuhalten 
welche  in  den  Schulen  binnen  einer  zweijährigen  Frist  in  der  Regel 
nicht  ganz  gelesen« werden  können?  Wer  drei  oder  vier  Bücher  der 
Aeneide,  wer  eben  so  viele  des  Livius,  oder  einen  Theil  der  Horazi- 
schen  Oden  gelesen  hat,  werde  angehalten,  das  Ganze  zu  vollenden. 
Er  hat  wenigstens  den  Vortheil,  auf  bekanntem  Boden  zu  wandeln  und 
mit  leichterer  Mühe  vorzuschreiten.  Ueberhaupt  ist  kein  Zweifel, 
dass  eine  frühzeitige  bunte  und  mannigfaltige  Leetüre  dem  Jüngling 
weit  weniger  frommt,  als  eine  einfache,  stetige  und  wiederholte.  Vier 
treuliche  Schriftsteller ,  etwa  im  Lateinischen  Livius ,  Cicero ,  Virgil 
und  Horaz,  gelesen  und  wieder  gelesen,  scharfen  gewiss  das  Urtheil, 
begründen  eine  feste  Latin i tat  und  sind  die  beste  Vorbereitung  zur  cur- 
sorischen Leetüre  der  übrigen  in  reiferen  Jahren. "  Vrgl.  Leipz.  LiL 
Ztg.  1826  •  Nr.  134.  Ueber  die  Einführung  dieser  Privatleotüre  der 
Schüler  hat  sich  auch  Hr.  Gmt.  Müller  in  dem  Anhange  zum  Osterpro- 
gramm  des  Gymnasiums  zu  Stendal  —  Ueber  die  analytischen  Wieder- 
holungen mathematischer  Lehrabschnitte.  1826.  12  S.  4.  —  aus- 
gesprochen. 

Brohbekg.  Hr.  Rcgicrungs-  und  Schulrath  Reichhelm  hat  bei  der 
Feier  des  Frcuss.  Krönungs-  und  Ordensfestes  (den  22sten  Januar)  den 
rothen  Adlerorden  dritter  Classc  erhalten.  Derselbe  ist  von  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung zum  Stadt-  und  Schulrath  gewählt  und  vom 
Ministerium  bestätigt  worden. 

Celle.  Das  durch  den  Abgang  des  Hrn.  Dr.  Fr.  G.  Klopfer  erle- 
digte Directorat  des  Gymnasiums  ist  Herrn  Ludw,  Phil.  Hüpcdcn,  zeit- 
herigem  Lehrer  an  der  gelehrten  Schule  zu  Bremen,  übertragen  worden. 

Chabl ottevillb  in  Virginien.  Die  dortige  neuerrichtete  Univer- 
.  sität  Virginia,  welche  zunächst  durch  den  vonnahligen  Präsident  Jeffcr- 
son  gegründet  ward ,  fängt  an  in  Wirklichkeit  zu  treten.  Schon  «sind 
mehrere  Professoren  ernannt  und  eine  Menge  prachtvoller  Universi- 
titsgebäude  aufgeführt.  Jeder  Professor  erhält  ausser  freier  Wohnung 
jährlich  1500  Dollar  (gegen  1900  Rthlr.) ,  welcher  Gehalt  verdoppelt 
werden  soll,  wenn  die  Zahl  der  Studircnden  den  Erwartungen  ent- 
spricht. Alle  Zweige  der  Wissenschaften,  ausser  der  Theologie,  wer- 
den gelehrt.  S.  Dresdner  Wegweiser  im  Geb.  d.  Künste  1826  Kr.  1», 
HaU.  L.  Z.  Bf.  145. 

Clevb.  Im  December  vor.  J.  ist  der  Schulamtscandidat  Hr.  Dr. 
Carl  Aug.  Mor.  Axt,  aus  Naderkau  bei  Wittenberg,* als  Tter  Lehrer  am 
Gymnasium  eingetreten. 
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Coblesz.  Hr.  Dr.  Ernst  Dronkc,  Lehrer  und  Bibliothekar  am 
Gymnasium,  ist  zum  Oberlehrer  ernannt  worden.  Vrgl.  Colh. 

Coburg.  Der  Prof.  der  Mathematik  am  Gymnasium,  Hr.  Joh. 
Christian  ffllh.  Köhler,  ist  zum  Pfarrer  in  Exdorf  befördert  worden. 
Die  erledigte  Lehrstelle  erhielt  der  herzogliche  Kammersecrctair,  Hr. 
Dac.  ll'ilh.  Göbcl,  mit  Beibehaltung  seiner  Sccretairiats-Function.  An 
derselben  Anstalt  ward  der  bisherige  Collaborator,  Hr.  Eduard  Forberg, 
zum  aaiteerordentlich.cn  Professor,  Hr.  Ernst  Trompheller  aus  Gotha 
aber  zum  Collaborator  ernannt.  * 

Cölh  am  Rhein.  Das  köngl.  Preußische  Consistorium  ist  aufge- 
hoben, und  seine  Geschäfte  sind  dem  Provinzial-Schul-Collegio  zu 
Coblenz  übertragen  worden.  Der  Consistorialrath  Dr.  Augusti, 
Prof.  zu  Bonn,  ist  unter  Beibehaltung  seiner  Professur,  als  Obercon- 
Hstorialralh  nach  Coblenz  versetzt.  Am  Carnielitergymnasiuin  ist  zu 
Ostern  d.  J.  der  seitherige  Adjunctus  zu  Schulpforte,  Hr.  Dr.  Carl  Georg 
Jacob,  als  Professor  eingetreten. 

Daxzig.  Ausser  dass  daB  Gymnasium  seinen  Director,  Hrn.  Dr. 
Müneke,  verloren  hat  (S.  Behlin),  ist  aucli  der  bisherige  Professor  der 
alten  Sprachen  und  Religionslehrer,  Hr.  Dr.  Thcod.  Fried.  Kniewell, 
von  der  dortigen  Gemeinde  der  Oberpfarrkirche  zu  St.  Marien  zu  ihrem 
dritten  Prediger  erwählt  und  von  den  Behörden  bestätigt  worden.  Am 
Gymnasium  versieht  er  bloss  vorläufig  noch  den  Religionsunterricht. 

Drksdey.  Der  bei  der  öffentlichen  Bibliothek  mit  dem  Prädicate 
eines  Bibliothekars  angestellte  erste  Secretair,  Hr.  Friedrich  Adolph 
Ebcrt,  ist  wirklicher  Bibliothekar  und  Hofrath  der  vierten  Classe  ge- 
worden. —  Die  Krcuzschule  zählte  zu  Ostern  d.  J.  418  Schüler  in  5 
Clauen,  nchmlich  95  in  I,  79  in  H,  94  in  III,  84  in  IV  umi  05  in  V 
(zu  Michaelis  1825  aber  414).  Zu  Michaelis  sind  18,  zu  Ostern  29  auf 
die  Universität  abgegangen.  Lehrer  sind  der  Rector  Gräbel,  Conrector 
Baumtrartcn-Crusius ,  M.  Hcyder  (giebt  wegen  Alterschwäche  B*ir  noch 
wenig  Stunden),  M.  lfragner,  M.  Liebcl  und  Mathcmaticus  Hermsdorf. 
Dazu  kommen  als  Hülfslehrer :  M.  Böttcher,  M.  Sillig,  M.  Müller,  M. 
Stimmet  uud  M.  Schier.  Letzterer  ist  erst  vor  Kurzem  angestellt  wor- 
den, da  der  erste  Collaborator,  M.  Wielisch,  zum  Pastor  zu  Cotta  be- 
fördert worden  war.  Das  Schulgeld  beträgt  jährlieh  in  Prima  und 
Secunda  24,  in  Tertia  20,  in  Quarta  18,  in  Quinta  l(i  Rthlr.  Sächsisch. 

\h  iMURc.  Das  dortige  Gymnasium  hat  erst  seit  1822  wieder  auf- 
zublühen angefangen,  da  es  kurz  vorher  seinem  Ersterben  nahe  war. 
Von  1796  an  hatte  es  der  Dr.  Joh.  Gottfr.  Christian  IVornie  geleitet,  der 
den  löten  Juni  1821  im  73sten  Lebcnsjaltre  starb.  Nach  ihm  übernahm 
«war  im  Herbst  1821  der  damahlige  reform.  Prediger  und  jetzige 
Superintendent,  Hr.  Joh.  Peter  Adolph  Schricücr,  die  Directum  und  hielt 
•och  einige  Lehrstunden ;  allein  es  fehlte  der  Anstalt  an  hinlänglichen 
Lehrern,  zumahl  da  der  beit  1786  als  Collaborator,  seit  1797  aber  als 
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Conrector  (oder  Lehrer  in  Sccunda)  angestellte  IXr.  Heinr.  JVüh. 
Cramer  immer  kränklich  war  und  desshalb  auch  den  24  Not.  1821  sein 
Amt  niederlegte.  Es  blieben  nur  noch  Ilr.  Friedr.  JVilh.  Dahlhoff  (geb. 
den  5ten  April  1771  zu  Vechta  im  Tecklenburgs  lim )  als  Lehrer  der 
dritten  (seit  1797)  und  Hr.  Joh.  Dav.  Klcinstcuber  (geb.  den  Ilten 
Octob.  1757  zu  Farrenroda  bei  Eisenach,  am  Gymnasium  zu  Duisburg 
angestellt  seit  1797)  als  Lehrer  der  vierten  Classe.  An  Cramcr's  Stelle 
(d.  h.  als  Lehrer  der  zweiten  Classe;  denn  das  Conrcctorat  erhielt  Hr. 
Dahlhaff)  trat  jedoch  im  November  Hr.  Dr.  Joh.  Christ.  JHlh.  Aug. 
Hopfensack,  geb.  den  lsten  Octob.  1801  zu'Vippach  im  Weiraarschcn, 
und  jetzt  ward  es  erst  nieder  möglich  drei  Clauen,  die  zweite,  dritte 
und  vierte ,  einzurichten.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  35,  nehmlich 
6  in  II,  11  in  III  und  18  in  IV.  Den  25sten  August  1822  übernahm  Ilr. 
Dr.  Joh.  Daniel  Schulze,  vorher  Rector  des  Gymnasiums  zu  Luckau  in  d. 
Niederl.,  das  Directorat,  und  bajd  darauf  ward  auch  eine  Prima  einge- 
richtet. Herr  Superintendent  Schrievcr  behielt  den  Unterricht  in  der  Reli- 
gion in  1,11,  III,  im  Hebräischen  in  I  und  II  und  eine  philologische  Lc- 
ction  (Erklärung  der  Oden  des  Horaz)  in  I.  Die  Zahl  der  Schüler  war 
51.  Als  Schulgesetze  wurden  die  zu  Düsseldorf  und  Cöln  bestehenden, 
welche  Hr.  Consistorial  -  und  Schulrath  C.  /r.  C.  Kort  Um  entworfen 
und  in  einem  Programm  zu  Düsseldorf  1821,  39  S.  gr.  8, «bekannt  ge- 
macht hat,  eingeführt.  Den  20b  ten  August  1823  ward  Ilr.  Dr.  Ernst 
Gottl.  Ferd.  Engel  (geb.  den  31sten  Oct.  1785  zu  Ocls  in  Schlesien)  als  Leh- 
rer der  Mathematik  und  Physik  und  Hr.  Conrad  Fcldmann  (geb.  zu  Crefeld, 
den  26sten  Januar.  1803)  als  Hülfslehrer  für  den  Unterricht  hu  Zeichnen 
und  Schreiben  angestellt.  [Letzterer  fing  jedoch  erst  den  5ten  Aug.  1824 
«eine  Lehrstunden  an.]  'Zum  Herbstexamen  desselben  Jahres  schrieb 
Hr.  Dr.  Schulze  als  Programm:  Anlholo  giae  Graecae  epigram- 
mata  quaedam  in  Horn.,  Sappho  et  Erinnam  tum  variata 
interpretatione  metrica,  'tum  aliorum  suisque  noti*  II- 
lustrata.  24  S.  4,  nebst  IV  S.  Schulnachrichten.  Schüler  waren  4  in 
I,  17  in*U,  16  in  III  und  33  in  IV.  Von  Michaelis  dieses  Jahres  wurden 
6  Classcn  eingerichtet.  Das  Schulgeld  betrügt  15  Rthlr.  Prcussisch  in 
der  ltcn ,  12  Rthlr.  in  der  2ten ,  10  Rthlr.  in  der  3tcn  und  4ten  und 
9  Rthlr.  in  der  5ten  und  Gten  Classe.  Zu  derselben  Zeit  übernahm  Hr. 
Friedr.  Mohn,  J*rediffcr  der  kleinern  evangel.  Gemeinde,  den  Religions- 
unterricht in  der  combinirten  3tcn  und  4ten  Classe  und  Hr.  Sup.  Schriever 
behielt  ihn  nur  in  der  ltcn  und  2ten  bei.  Den  21ten  Juli  1824  ward  der 
Organist  der  kleinem  evang.  Gemeinde,  Hr.  Pctcr  Friedr.  Engstfeld 
(geb.  zu  Heilgenhaus  bei  Velbert,  den  6ten  Jim.  1793)  als  Gesanglchrcr 
angestellt.  Der  Französische  Unterricht  musste  aus  den  •öffentlichen  Vor- 
trägen wegfallen,  um  nicht  Lehrer  und  Schüler  mit  Unterrichte  zu  sehr 
zu  überhäufen.  Hr.  Dr.  Ilopfensack  erhielt  eine  Gratifikation  und  die 
Herrn  Schulze,  Dahlfio ff  und  Kleinstcubcr  Gehaltszulagen.  Im  Herbst 
1824  wurden  zuerst  5  Schüler  zur  Universität  entlassen.  Zu  dieser 
Feierlichkeit  so  wie  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  gab  Hr.  Dir.  Schulze 
als  Programm  drei  Schulrcden  (2^,S.  4,  von  S.  17  —  24  Schul- 
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nachrichten )  heraus.  Die  Zahl  der  Schüler  war  10  in  I,  17  in  II,  15 
in  III,  18  in  IV,  21  in  V  und  13  in  VI.  Im  Schuljahr  Michaelis  1824 
bis  dahin  1825  übernahm  Hr.  Pred.  Mohn  statt  des  ganz  abgetretenen 
Herrn  Sup.  Schriever  den  Religionsunterricht  und  der  Director  das 
Hebräische  in  den  beiden  obern  Clausen.  Zum  Religionslehrcr  der  3ten 
und  4ten  Classe  ward  Hr.  Candid.  Aug.  Hefmann  ernannt,  der  aber  im 
Sommer  1824  diesen  Unterricht  wieder  aufgab,  worauf  der  Director 
denselben  übernahm.  Hr.  Dr.  Hopfensack  gab  Privatunterricht  im  Fran- 
zösischen. Die  mathematischen  und  physikalischen  Stunden  wurden 
durch  eine  schwere  Krankheit  des  Hrn.  Dr.  Engt  /  vielfach  gestört  und 
unterbrochen.  Das  Einladungsprogramm  zur  Herbstprüfung  1825,  20  S. 

4,  liefert  S.  1  — 10  eine  Abhandlung  von  Dr.  Hopfensack,  De  Roma- 
norum munieipiis  .et  coloniis  comment.  antiquaria,  und 

5.  11— 26  Schuluachrichten.  Die  Zahl  der  Schüler  war  89.  Auf  die 
UniTeräitat  waren  zu  Ostern  5  abgegangen. 

E&fu&t.  Das  Gymnasium  zahlt  jetzt  211  Schüler ,  nehmlich  14  in 
Prima,  18  in  Secunda,  45  in  Tertia,  39  in  Quarta,  45  in  Quinta,  50 
in  Sexta.  Bei  der  Aufnahme  neuer  Schüler  hat  man  den  lobenswerthen 
festgestellt,  dass  kein  Schüler  angenommen  werden  darf, 
die  gehörigen  Vorkenntnisse  fehlen,  der  von  gewissen  Lehrstunden 
dispensirt  seyn  will ,  oder  der  keine  vollgültigen  Zeugnisse  von  früher 
Anstalten  beibringen  kann.  Auch  wird  der  Abgäng  solcher 
ans  den  untern  und  mittlem  Clausen ,  welche  wegen  Mangel 
Fähigkeiten  und  Fleiss,  nachdem  sie  zwei  Jahr  in  einer  Classe  ge- 
l,  in  eine  höhere  noch  nicht  versetzt  werden  können,  möglichst 
befördert.  S.  Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  43. 

Fl>  >  -  ei  k<;  .  Hr.  Joh.  Sigism.  StroJtmatm  ,  bisher  Collaborator  an 
der  Gelehrtenschnle  zu  Husum,  ist  Subrectoram  Gymnasium  geworden. 

Fhwkvtrt  a.  M.  Als  katholischer  Religionslehrer  in  den  vier  obern 
len  des  Gymnasiums  ist  eingetreten  Heir  Joseph  Fell  (geb.  zu 
1791),  bereits  Coopcrator  an  der  St.  Leonhardskirche,  und  In- 
tpector  und  Religionslehrcr  der  kathol.  Knabenschule  im  Dominikaner- 
kloster. 

Fraüstadt.  Zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  Schüler  in  der  königl. 
Rreisschulc  am  28  —  30  Juli  1825  hat  der  Rcctor,  Hr.  Fecftner,  mit 
einem  Progamm  eingeladen,  welches  die  Geschichte  der  Schule  enthält. 
Diese  wurde  von  den  Jesuiten  1719  gegründet  und  besass  einen 
Fond  von  954090  polnischen  Gulden.  Nach  der  Aufhebung  der  Jesuiten 
fiel  sie  den  Cistercienscrn  anheim ,  aber  seit  1793  wurde  sie  allmählig 
von  allen  Lehrern  verlassen.  Im  J.  1807  wurde  sie  als  Kreisschule  zum 
3ten  Mahl  begründet,  und  mit  edlem  Gemeinsinn  hat  die  hohe  Landes- 
behörde sich  hinlänglich  darüber  ausgesprochen,  dass  diese  Schulan- 
stslt  nach  wie  vor  unabänderlich  in  diesem  Orte  verbleiben  solle.  Herr 
Badojtunki  wurde  als  Lehrer  der  Französischen  und  Polnischen  Sprache 

Die  Wm  ac,  sc.au,  u^m. 


Digitized  by  Google 


288         Schul-  und  Univcrsi  t&tsnachricht  en, 


Frbibero.  Die  dortige  Stadtschule  ist  ungleich  Gymnasium,  Schul- 
lehrcrscniinariura  und  Bürgerschule,  und  besteht  sonach  aus  drei  Ab- 
teilungen: für  künftige  Gelehrte,  Schullehrer  und  Bürger.  Durch  eine 
Königl.  Verordnung  vom  12ten  Sept.  1825  jedoch  hat  das  Schullehrer- 
seminar eine  selbständigere  Stellung  bekommen  und  wird ,  ob  es 
gleich  mit  der  Schulanstalt  verbunden  bleibt,  eine  eigene  Verfassung 
erhalten.  Die  übrigen  beiden  Theile  bleiben  in  engerer  Verbindung 
und  stehen  unter  gleicher  Direction ;  jedoch  sind  die  Gränzen  dersel- 
ben mehr  aus  einander  gerückt  worden  und  von  den  bestehenden  8  Clas- 
sen  gehören  die  vier  untersten  der  eigentlichen  Bürgerschule  zu,  wäh- 
rend die  vier  obersten  das  Gymnasinm  bilden.  Für  letzteres  ist  im 
Jahr  1824  von  den  Landständen  die  Anstellung  eines  Hülfslehrers  mit 
200  Rthlr.  jährlicher  Besoldung  genehmigt  worden.  Diese  Stelle  erhielt 
den  17 ten  August  1825  Hr.  M.  Christian  Gottlob  Andreas,  und  als  der- 
selbe ,  nach  dem  am  26sten  Dec.  1825  erfolgten  Ableben  des  5ten  Leh- 
rers, Carl  Friedrich  Ucübauern ,  den  30sten  Januar  1826  dessen  Stelle 
erhielt,  so  ward  llr.  Joh.  Carl  Gottlieb  Zimmer  als  Collaborator  ange- 
stellt. Den  Lehrplan  der  Anstalt  hat  der  Rector,  Hr.  M.  Carl  Aug. 
Rüdiger,  in  einem  Programm,  womit  er  zur  Feier  des  J.  Chr.  Richter'- 
schen  und  des  Eckhard  -  Richter'schen  Gestiftcs  den  14ten  April  1826 
(16  S.  4 )  einlud ,  bekannt  gemacht ,  und  darin  zugleich  die  Zweck- 
mässigkeit der  Verbindung  der  gelehrten  und  Bürgerschule  zu  erweisen 
und  gegen  gemachte  Hinwürfe  zu  schützen  gesucht.  Für  auswärtige 
Schüler  der  Anstalt  ist  seit  dem  lten  April  dieses  Jahres  ein  Alumneuni 
eingerichtet,  durch  welches  eine  sichere  Leitung  ihrer  Studien  und 
gehörige  Fürsorge  für  alles  das ,  was  dem  Geist,  und  Körper  dienlich 
ist ,.  erreicht  werden  soll.  Di|  Alumnen  wohnen  alle  in  einem  Hause 
beisammen,  können  entweder  in  der  Anstalt  selbst  oder  ausserhalb 
derselben  essen ,  sind  aber  im  Uebrigen  alle  auf  gleiche  Weise  an  die 
bestehende  Ordnung  und  Gesetze  gebunden.  Die  unmittelbare  Aufsicht 
über  sie  hat  Hr.  Collaborator  Zimmer  übernommen. 

Frieblakb  in  Mecklenburg.  Das  erledigte  Prorectorat  des  Gym- 
nasiums ist  seit  Ostern  dieses  Jahres  durch  den  Schnlamtscandidaten 
.  Herrn  Ernst  Glascwald  (Verfasser  der  Gratulationsschrift  Coniecta- 
nea  in  Quinti  Smyrnaei  Po  sth  omerica.  Wittenb.  1817.  18  S. 
8),  aus  Straach  bei  Wittenberg,  wieder  besetzt. 

In  Gallizib*  sind  ausser  den  9  seit  181?  bestehenden  Gymnasien  noch 
4,  zu  Saxdbc  ,  Hochma  ,  Tarkopol  und  ein  zweites  zu  Lemberg,  er- 
richtet worden.  Auch  sind  ausser  der  seit  1817  zu  Czerxowitz  beste- 
henden philosophischen  Lehranstalt  noch  zwei  neue,  zu  Przbmysi.  und 
T ar\opol  ,  eingerichtet.  Nicht  minder  ist  auf  der  ebenfalls  1817  wie- 
derhergestellten Universität  zu  Lemberg  der  philosophische  Lehrstuhl 
wegen,  su  grosser  Zahl  der  Znhörer,  die  in  den  ansehnlichen  Hör- 
sälen nicht  Plate  hatten,  doppelt  besetzt  worden. 

Giessr*.  Hr.  Ed.  Geist  aus  Nidda  ist  6ter  Lehret  am  Pädagogium 
geworden.  w 
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Gmwm.  Daa  Gymnasium,  welches  die  eigentümliche  Einrichtung 
hat,  das«  alle  Schüler  der  beiden  obern  Classen  ohne  Ausnahme  die 
Hebräische  Sprache  erlernen  müssen ,  zahl te  im  Schuljahr  1825  in  6 
Classen  352  Schüler.  Von  den  Lehrern  erhielt  Herr  Böbel  das  Prüdicat 
ah  Oberlehrer  nnd  der,  interimistisch  angestellte  Herr  Brettner  ward 
defiaitiV  als  Tter  Lehrer  angestellt.  Herr  Prof.  Jet.  Heimbrod  sehrieb 
alt  Programm:  Dispntatio  de  Sophoclis  Ajace.  Vratisl.  1825. 
^  16  S.  4. 

(> m f  m>.  Hr.  Weiss  hat  an  der  Lateinischen  Lehranstalt  das  erle- 
digte Oberpräceptorat ,  dessen  Verweser  er  bisher  war,  erhalten. 

GaiüMA.  An  der  königl.  Landesschule  hat  der  erste  Adjunct,  Hr. 
M.  Eduard  Wunder  (geboren  zu  Wittenberg  1799,  an  der  Schule  ange- 
stellt seit  Ostern  1823),  wegen  seiner  Verdienste  den  Titel  eines  ausser- 
ordentlichen Professors  erhalten  und  die  unter  den  6  ordentlichen  Pro- 
fessoren wechselnde  Worheninspection  über  das  Alumnenm  für  den  x 
betagten  Prof.  der  Mathematik,  Herrn  M.  Topfer,  gegen  eine  ange- 
messene Entschädigung  übernommen.  Ende  Xoverabers  vorigen  Jähret 
legte  der  zweite  Adjnnct,  Hr.  M.  Joh.  Christian  Jahn  (geboren  zu 
Stolzenhayn  bei  Grossenhayn  1197),  sein  Amt  freiwillig  nieder,  um  nach 
Leipzig  an  die  Universität  sich  zu  begeben.  Seine  Stelle  erhielt  der 
dritte  Adjunct,  Hr.  M.  Fricdr.  Wilh.  Uoffmann  (geb.  zu  Thum  im  Erz- 
gebirge 1797,  angestellt  seit  Nov.  1823).  Die  dritte  Adjunctur  ward 
dem  Hrn.  M.  Wilh.  Ferdinand  Korb,  geb.  zu  Annaberg  1801,  übertra- 
gen. Zu  Ostern  dieses  Jahres  schrieb  der  Rector,  Hr.  Prof.  M.  Aug. 
Wcitkert,  das  Programm:  Prolusio  prima  de  Q.Horatii  Flaeci 
rpigtali g ,  35  S.  4,  wodurch  er  die  öffentliche  Entlassung  mehrerer 
Schäler  zur  Universität  ankündigte. 

GrwsnsaAcn  in  Rheinprcnssen.  An  der  höhern  Lehranstalt  hat 
Hr.  Rector  Korlegarn  als  Einladung  zu  den  Osterprüfungcn  dieses  Jah- 
res einen  Versuch  eines  Organisationsplanes  dieser  höhern  Lehranstalt 
auf  28  S.  in  8  herausgegeben.  Dieselbe  soll  zugleich  Bürgerschule 
and  Progyranasium  seyn,  und  es  wird  desshalb  auf  ihr  in  vier  nach  den 
vier  Classen  eingerichteten  Cursen  eben  so  Griechisch  und  Lateinisch, 
als  Mineralogie,  Botanik,  Physik,  Chemie,  Technologie,  Mechanik 
u.  a.  vorgetragen. 

HAunrasTABT.  Die  dnreh  den  Tod  des  Dr.  ph.  Conti.  Schmidt  er- 
ledigte Collaboratur  am  Domgymnasinm  hat  zu  Ostern  dieses  Jahres 
der  zeitherige  Hülfslehrer  am  Pädagogium  zu  Halle,  Hr.  Dr.  ph.  C. 
Xalop  aus  Hornburg,  erhalten. 

Hai».  Hr.  Prof.  und  Ihspeetor  des  Pädagogiums  Jacobs  ist  nach 
dem  "Wunsche  seines  Schwiegervaters ,  Hrn.  Canzler  Dr.  iVt  enicycr**, 
Condirector  der  Franke'schen  Stiftungen  geworden.  Letzterer  aber  hat 
den  2&ten  Januar  den  rothen  Adlerorden  2ter  Classe  mit  Eichenlaub 
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Hattcover.  Uebcr  das  Lycenm  hat  der  DIrector,  Hr.  Dr.  Groicfend, 
zu  Ostern  d.  J.  die  7tc  Nachricht  geliefert.  Die  Zahl  der  Schüler  be- 
t  trug  418  in  11  Classen,  von  denen  84  Ausländer  waren.  Aus  den  Schü- 
lern ist  ein  Kirchenchor  zum  Gesang  gebildet  worden,  und  die  Sing- 
schule  des  Lyceums  hat  besondere  Gesetze  erhalten.  In  der  ersten 
Classe  wurden  besondere  Stunden  zum  Unterrichte  in  der  Physik  fest- 
gesetzt und  ein  physikalischer  Apparat  angeschafft.  Für  Nichts  tudi- 
rende  ward  ein  Tollständiger  Realunierricht  in  den  Real-  und  I  I  leinen- 
tarclassen  des  Gymnasiums  begründet.  Im  Lehrerperdonale  traten  an 
die  Stelle  der  abgegangenen  Hrn.  Freitag  und  Schwictering  die  Hrn. 
Evers  und  LcÄners."  Hrn.  Dr.  Tetzner  ward  der  Unterricht  im  Buchfüh- 
ren  übertragen. 

Jever.  Zum  Rector  des  Gymnasinms  ist  Hr.  Dr.  J.  G.  Secbicht, 
bisherigen  Oberlehrer  am  Pädagogium  zu  Züllichau,  berufen  worden. 

Ilfeld.  Am  Pädagogium  hat  Hr.  Conrector  Köhler  seinen  Abschied 
mit  Beibehaltung  seines  vollen  Gehalts  erhalten.  In  seine  Stelle  rückte 
Hr.  Grotcfcnd,  zeitheriger  Subeonrector.  Ebenda  ist  Hr.  Dr.  Klippel, 
zeitheriger  erster  Collaborator  der  Latein.  Stadtschule  zu  Minden, 
zweiter  Collaborator  geworden. 

I.vsbrtck.  Das  Lyccura  ist  vom  Kaiser  znr  Universität  mit  der  Bc- 
fugniss,  Doctorcn  der  Philosophie  und  Jurisprudenz  zu  creiren,  erho- 
ben oder  eigentlich  zum  zweiten  Mahle  restaurirt  worden.  Diese  Re- 
stauration ward  den  SOsten  April  durch  einen  solennen  Act  gefeiert. 

Königsberg.  Am  Stadtgymnasium,  welches  zugleich  Bürgerschule 
und  gelehrte  Schule  ist,  hat  der  Director  in  dem  zum  vorigen  Hcrbst- 
examen  gelieferten  Programme  (40  S.  4)  die  Geschichte  der  Anstalt 
von  Michaelis  1824  bis  dahin  1825  nebst  vorausgeschickten  statistischen 
Bemerkungen  vom  Jahr  1814  an  gegeben.  Die  meisten  Schüler  wer- 
den daselbst  nicht  für  die  Universität,  sondern  fürs  bürgerliche  Leben 
gebildet,  und  von  15  aufgenommenen  kommen  im  Durchschnitt  nur  2 
bis  Prima.  Zu  Michaelis  1825  betrug  ihre  Zahl  338.  An  der  Schule 
arbeiten  der  Director  Dr.  Struve  #und  Prorector  Grabowski,  die  Ober- 
lehrer Dr.  Legiehn,  Sticmcr,  und  Dr.  Ellcndt,  die  Lehrer  Krieger, 
Dr.  Lucas,  Dr.  Hamann  und  Müttrich,  der  Cantor  Witt,  der  Schreibleh- 
rer Möühauscn  und  die  Hülfslehrcr  Mttka,  Wendling  und  Baltrusch. 
Hr.  Müttrich  ist  erst  im  vorigen  Jahre  daselbst  angestellt  worden,  da 
sein  Vorgänger  von  Freymann  an  das  Gymnasium  zu  Riga  berufen 
worden  war.  Herr  Dr.  Ellendt  aber  hat,  mit  Beibehaltung  seinen 
Schulamtes,  eine  ausserordentliche  Professur  an  der  Universität  erhalten. 

Lixgex.  Am  Gymnasium  rückte  in  die  erste  Collaboratur,  an  die 
Stelle  des  als  Pfarrer  nach  Oldendorf  beförderten  Collab.  Strick,  der 
zeitherige  zweite  Collaborator  Hülster  ein,  dessen  Stelle  aber  erhielt 
der  Candidat  Krümberg,  Zum  Lehrer  der  Französ.  Sprache  ward  der 
Lieutenant  Koch  ernannt.    Zu  den  Überprüfungen  lud  der  Conrector, 
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Hr.Dr.  Wolper,  durch  das  Programm  ein:  lieber  Berücksichti- 
gung des  Ehrtriebes  bei  Strafen  iwden  obern  Classen  • 
von  gelehrten  Schulen,  20  S.  4.    Die  Schülerzahl  war  69  in  5 
Clinen.    Im  verflossenen  Jahre  verlicssen  die  Anstalt  34  Schüler,  von 
denen  9  die  Universität  bezogen. 

Li ck ai\  Das  Gymnasium  zählte  am  Ende  des  Schuljahrs,  von 
Ostern  1825  bis  dahin  1826,  338  Schüler  in  7  Classen  (nehmlich  28  in 
I,  43  in  II,  21  in  III,  46  in  IV,  5»  in  V,  55  in  VI  und  86  in  VII),  von 
denen  jedoch  nur  die  4  obern  Classen  das  eigentliche  Gymnasium  bil- 
den. Zur  Universität  wurden  zu  Michaelis  1825  zwei,  zu  Ostern  d. 
3.1  Schüler  entlassen.  Die  Unterrichtsgegenstände  sind:  Lateinisch 
in  6,  Griechisch  in  4,  Hebräisch  in  2,  DeuUch  in  7,  Französisch  in  3, 
Religion,  Mathematik,  Naturlehre  und  Gesang  in  7,  alte  Geographie 
in  2,  nene  Geographie  in  den  5  untern,  Geschichte  in  6,  Kalligraphie 
in  den  5  untern  und  Zeichnen  Li  den  2  letzten  Classen.  Von  Seiten 
der  Behörden  beabsichtigt  man  ein  neues  Schulgebäude  zn  bauen  und 
einen  neuen  Lehrer  für  die  obern  Classen  anzustellen.  Die  zeitheri- 
gen  Lehrer  sind  der  Rector  M.  Lehmann  für  I,  Conrector  M.  Thiemc 
tar  II ,  Subrector  ^L  IVcickert  für  III ,  M.  Vetter  für  IV ,  Cantor  Gra- 
ut für  V,  Wenzel  für  VI,  Auditor  Vogt  für  VII.  Zu  den  Osterprü- 
fangen  (d.  15  März)  schrieb  Hr.  M.  Joh.  Gottl.  Weickert  Explica- 
tiones  loeorum  aliquot  Demosthenis  ali orumque  scri- 
Ptorum,  28  S.  (von  S.  16  —  28  Schulnachrichten)  4. 

Lrz.  Ueber  das  dortige  Gymfiasiura  ertheilt  ausführliche  Nach- 
richt der  Director,  Hr.  Dr.  /.  S.  Rosenheyn,  in  der  Einladungsschrift  zum 
Herjutexaraen  1825  (Gumbinnae,  typis  Meitzer!,  47  S.  4.),  in  welcher 
raewt  S.  3  —  17  ein  brevis  commentariolus  particulae  non 
modo  pro  non  modo  non  positae  vorausgeschickt  und  S.  18  —  47  Schul- 
nachrichten  angehängt  sind.  Das  Gvmnasium  verdankt  seine  Begründung 
utdseinAufMühn  zunächst  mit  dem  rastlosen  und  einsichtsvollen  Wirken 
des  den  16ten  Sept.  1823  gestorbenen  Directors  Johann  Friedrich  tVollner,  \ 
dessen  Verdienste  um  die.Anstalt  Hr.  Dir.  Rosenheyn  S.  31  —  38  kurz, 
•her  würdig  und  mit  Achtung  schildert.  Wollner  war  geboren  zu 
Königsberg  den  21  Juni  1770  und  trat  znerst  im  Sehnlichen  vom  2  Mai 
1791  an  erst  als  Hülfs-  dann  als  ordentlicher  Lehrer  am  Collegium 
Fridericiannm  zu  Königsberg  auf.  Von  da  ward  er  1795  als  Rector  an 
die  Vrovinciahchule  zn  Lyk  versetzt  und  den  18ten  Nov.  daselbst  ein- 
geführt Er  fand  eine  Schule  von  etwa  50  Schülern,  aber  die  äussern 
and  innern  V  erhältnisse  derselben  in  der  grössten  Verwirrung,  dass  er 
mn»  mit  vieler  Anstrengung  und  unter  vielen  Kämpfen  Ordnung  herbei- 
zuführen vermochte.  Seine  Verdienste  wurden  zuerst  bemerkt  bei  einer 
Schabevision  im  Jahr  1802  durch  den  Oberconsistorialrath  Zöllner  aus 
Berlin,  der  auch  die  Bemerkung  machte,  dass  die  Lyk'sche  Provinzial- 
frchnle  ein  Mittelding  zwischen  einer  Gelehrten-  und  Mittelschule  sey, 
Tur  entern  aber  weder  das  erforderliche  Local  noch  die  nöthige  Lehrer- 
Mhl  habe.  Eine  desshalb  niedergesetzte  Commission  schlng  daher 
/«Ar»,  d.  Phil.  u.  Fddag.  Jahrg.  L  Heft  1.  10 
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schon  im  August  1803  vor,  die  Schule  in  ein  Gymnasium  zu  verwan- 
deln ,  allein  erst  den  3ten  Nov.  1812  ward  sie  dazu  erhohen  und  den 
3ten  Aug.  1813  feierlich  eingeweiht.    IVoüncr  ward  (1812)  zum  Diro- 
ctor  ernannt.    Erster  Oberlehrer  ward  Hr.  Dr.  Hemr.  Georg  Justus 
Cludius  aus  Hildcshcim,  zweiter  Hr.  Prorcctor  Flüss ,  dritter  ordentli- 
cher Lehrer  Hr.  Michael  Chrzcscicnski  aus  Slabowa  bei  Rhein,  und  • 
Interimistisch  blieb  Hr.  1.  M.  Ksionsck  aus  Passenheim  angestellt.  Alle 
diese  Gelehrte  waren  erst  1812,  kurz  vor  Verwandlung  der  Schule  in 
ein  Gymnasium,  als  Lehrer  der  Provinzialschule  eingetreten.  Die  Schü- 
lerzahl vermehrte  sich  jährlich  und  war  Anfang  1815  auf  90  Gymna- 
siasten gewachsen.    Schon  1812  hatte  der  König  zur  Erhaltung  der 
Anstalt  einen  jährlichen  Znschuss  von  1000  Rthlrn.  bewilligt;  den  7ten. 
Febr.  1815  ward  er  durch  neue  al|j ahrige  1500  Rthlr.  vermehrt,  denen 
1820  noch  700  Rthlr.  zngelcgt  wurden.   So  ward  es  möglich  1815  Hrn. 
Chrzcscicnski  zum  Oberlehrer  zu  befördern,  und  ausserdem  Hrn.  Dr. 
Carl  mih.  Kcfcrstcin  aus  Halle  als  4tcn ,  Hrn.  Julius  Theodor  WVbcrg 
aus  Halle  als  5tcn,  Hrn.  Beruh.  JViUi.  Taurek  aus  Königsberg  als  6tcn 
ordcntl.  Lehrer  und  nrn.  Fried.  Ad.  Lange  aus  dem  Altcnburgischcn 
als  Hülfslehrcr  anzustellen,  von  denen  aber  mehrere  bald  anderweit 
versorgt  und  durch  neue  Lehrer  ersetzt  wurden.  In  den  Jahren  1880  — 
22  ward  es  durch  Beitrage  der  Stadt  und  ein  Gnadengeschenk  des  Kö- 
nigs möglich  das  Schulgcbäudc  zu  erhöhen  und  das  Local  zu  erwei- 
tern.   Im  Jahr  1810  hatte  WoUncr  eine  Schulcasse  angelegt,  die  er  so 
sparsam  verwaltete ,  dass  er  bis  1822  ein  Capital  derselben  von  1600 
Rthlrn.  auf  Zinsen  ausleihen  konnte.  Die  Schülerzahl  war  1822  bis  auf 
105  gestiegen;  bei  Wollncr's  Tode  betrug  sie  101.  „Ihm,  sagt  Hr.Ro- 
senheyn,  bleibt  der  Ruhm,  in  jeder  Hinsicht  ein  ausgezeichneter  .Mann 
gewesen  zu  seyn.    Was  er  als  Director  und  Lehrer  geleistet,  muss  am 
so  bedeutender  erscheinen,  je  mehr  man  erwagt,  dass  zu  seiner  Zeit  ca 
weniger  Gelegenheit  gab ,  sich  auf  der  Universität  Königsberg  [wo  er 
1781  u.  ff.  JJ.  studirte]  zum  Schulmanne  eigens  auszubilden,  dass  er 
so  jung  an  einen  von  allem  literarischen  Verkehre  so  entfernten  Ort 
kam,  da  bei  vieler  Arbeit,  unter  unsäglichen  Schwierigkeiten  und  bei 
60  geringen  Hülfsmittcln  so  lange  blieb  und  nicht  Gelegenheit  hatte, 
Bedeutendes  im  Schulwesen  zu  sehen. "  —  „Seine  treuen  Dienste  und 
seinen  auch  in  sehr  dürftigen  Umstünden  nicht  erlös  ebnen  Eifer  belohnte 
die  Gnade  des  besten  Königs  an  schien  Hinterbliebenen.    Durch  eine 
Cabinetsordre  wurde  der  Wittwe  des  Verstorbenen  eine  jahrliche  Pen- 
sion von  150  Rthlrn,  25  Rthlr.  jährliches  Erzichungsgeld  für  jeden 
ihrer  beiden  Söhne  bis  zum  vollendeten  Ilten  Lebensjahre  und  eine 
jährliche  Unterstützung  von  G0  Rthlrn.  für  eine  Tochter  zugesichert." 
Sein  Tod  war  für  das  Gymnasium  auch  desshalb  empfindlich,  weil 
bereits  eine  Lehrcrstclle  [durch  den  Abgang  des  Hrn.  Dr.  Beruh.  Heinr, 
Thicrsch  mu  h  Halberstadt,  Ende  1822]  unbesetzt  und  der  Oberlehrer  Phi- 
lipp [der  Anfang  1825  die  Anstalt  ganz  verlicss]  Krankheit«  halber  auf 
längere  Zeit  beurlaubt  war,  ausserdem  auch  Ostern  1824  der  Hülfsieh- 
rcr  Malctitu  die  Anstalt  verlicss.    Es  waren  sonach  nur  übrig :  Hr. 
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k.  Chtfau  als  erster  Oberlehrer  und  Dircctoratsverwcser,  Hr.  Chrze- 
mtatkigk  2ter  Oberlehrer  und  Ordinarius  in  Sccnnda  und  Hr.  Raphael 
all  tar  ordcntL  Lehrer  und  Ordinarius  in  Tertia.    Dazu  kam  jedoeh 
JfiS  Hr.  Oppcrmmm  als  4ter  ordentlicher  Lehrer  und  Ordinarius  in 
Quarta.   Anfang  1824  ward  Hr.  Joh.  Gotthold  Dietrich  aus  Boragk  bei 
Taiga  ab  mterimistischcr  3tcr  Oberlehrer  (an  Philippus  Stelle)  und 
Ontimrine  in  Prima  und  Hr.  Carl  Ferd.  Marcus  aus  Lahna  bei  Neiden- 
bwg  aU,  interimistischer  fiter  ordentlicher  Lehrer  und  Ordinarius  in 
Qvista  angestellt.    Letzterer  ist  in  dieser  Stelle  den  8  Sept.  1824  förm- 
lafk  bwUllt  worden.  Das  Directorat  ward  den  2  Juni  1824  durch  Hrn. 
Dt.  I.  S.  Hosenheyn  besetzt ,  der  bald  nachher  seine  Geschäfte  antrat, 
aber  erst  den  2fcten  Jan.  1825  öffentlich  installirt  ward.    Er  ist  1777 
n  Bülcroda  in  Thüringen  geboren,  und  ward  euerst  1805  am  Gym- 
BNMMtn  Marienwerder  angestellt.  1810  ward  er  als  erster  Oberlehrer 
a*  fa  Fried rirhscollegium  zu  Königsberg  berufen,  und  von  da  ging 
tr  1815  als  Director  der  höhern  Stcidtschiilc  undlnspcctor  des  gesamrn- 
tei  Schulwesens  nach  Mcmel.     Von  Mcmel  kam  mit  ihm  zugleich 
t*t  Elrmentarlehrer  loh.  Fricdr.  Lcop.  Ccrdicn  aus  Königsberg  als 
Hilfslehrer  nach  Lyk,  der  den  I5ten  Juli  1824  sein  Amt  antrat,  aber  im 
•hau  des  folg.  Jahres  es  wieder  niederlegte.    An  seine  Stelle  kam  den 
lttti  Juli  1825  Hr.  llilh.  Menzel  aus  Olitta  in  Polen.    Zu  gleicher 
Zeit  «benahm  der  Actuarius,  Hr.  loh.  Willi.  Iulius  Hallnus,  den  Zcichen- 
oalaihlu  an  der  Schule,  und  Hr.  Dr.  Cludius  für  den  Director  die  Vcr- 
writaag  der  Gyronasiencasse.    Hr.  Dir.  Hosenheyn  hat  ausser  dem 
okiwümtcn    Programm  in  Lyk    als   Schulschrift   nur  noch  eine 
ahaae  Lüiladungssrhrift  zu    der  öffentlichen  Prüfung  und  Entlas- 
«a^E  in  Octob.  1824  geschrieben,  worin  er  einige  Wünsche  in  Bezug 
•i*  Zucht  und  Ordnung  des  Gymnasiums  uuspricht.  —    Die  Zahl  der 
fcfciief  betrug  1824  im  Herbst  121  und  1825  zur  selben  Zeit  124  in  6 
U—m  [8  in  I,  20  in  U,  25  in  HI,  28  in  IV,  27  in,V,  IG  in  VI].  Un- 
MAligegenitandc  sind  ausser  Religion  und  Gricch.,  Latein.,  Deut- 
kW,  i  i»cher  (erst  seit  Ostern  1824)  und  Hebräischer  Sprache 

■•AAe  Literatur,  Geschichte  (alte,  mittlcro  und  neuere),  Geogrn- 
Pfr*,  Mathematik ,  Naturlchre,  Prosodik,  Zeiehncn,  Schreiben  und 
Ce»£.  Zur  Förderung  des  Privatflcisses  werden  den  Schülern  der 
Bokern  Chatten  von  Zeit  zu  Zeit  Werke  der  Gricch.  u.  Latein.  Li- 
^■ÄU  nur  häuslichen  Lesung  aufgegeben,  welche  Beschäftigung  der 
h*füekrer  jeder  Classe  leitet.  S.  Breslau.  Ueber  Flniss  und  Ver- 
Wtai  der  Schüler  werden  unter  Rcdaction  des  Directors  vierte  Ijah- 
^Zeagni^e  in  5  Abstufungen  ausgestellt.  Die  neugegebenen  Schul- 
iwrteesind  den  12tcn  Apr.  1825  dem  Ministerium  zur  Genehmigung 
' «gelebt  worden. 

HiisSBt.  An  der  königlichen  Landcsschulc  ist  Hr.  Professor  M. 
f*4taa  Carl  Hölzer  wegen  fortdauernder  Geisteskrankheit  mit  500  Rtlilrn. 
*Wqgtld  seiner  Stelle  enthoben  worden.  Die  dadurch  erledigte  3to 
Vt+mr  hat  der  Prof.  IV,  Hr.  M.  Fricdr.  Aug.  Uorncmann ,  die  4to 
4n  PraT.  VI,  Hr.  M.  Fricdr.  Max.  Ocrtel  (geb.  zu  Seyda  bei  Witten- 
IG  * 
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berg  1796),  die  6te  Hr.  M.  Hcinr.  Moritz  Chalybäus  (gebor,  so  Pfaff- 
rode  bei  Frcibcrg  1796),  zeitheriger  Vicarius  der  dritten  Professur  und 
früher  Collaborator  an  der  Kreuzschule  zu  Dresden ,  erhalten.  Die  5te 
Professur  ( der  Mathematik )  ist  am  20s  ten  April  durch  den  Tod  des 
ML  Otto  erledigt  worden. 

Muiilhavse*.  Hr.  Dr.  Graefenhan,  seitheriger  Snbconrector\  am 
Gymnasium  zu  Eislebcn ,  ist  als  Prorector  an  das  dortige  G vmnasium 
gekommen. 

Nbubratd  v  \  v. rnc.  Hr.  Dr.  Joh.  Hcinr,  WaUhcr,  Prof.  und  Rcctor 
am  Gymnasium,  ist  im  Februar  bei  seinem  50jährigen  Amtsjubiläum 
vom  Grossherzog  zum  Schulrath,  von  der  Universität  zu  Rostock 
zum  Doctor  der  Theologie  ernannt  worden. 

Nobdhause*.  Am  Gymnasium  hat  Hr.  Dircctor  Kraft  wegen  Ab- 
lehung  eines  Rufs  nach  Helnistädt  eine  Gehaltszulage  erhalten.  Hr. 
Collaborator  Silkrodt  ist  Prediger  bei  der  Altcndörfcr  *  Gemeinde 
geworden. 

NC  rn  beug.  Den  23§ten  Mai  1826  feierte  das  Gymnasium  sein 
300j ähriges  Stiftungsfest.  An  diesem  Tage  war  es  nehmlich  1526  von 
Philipp  Melanchthon  durch  eine  Rede  eröffnet  worden.  Er  selbst,  so 
wie  Camerarius,  Eoban  Hess,  Rotingus,  Podcnstcin,  Schoner,  waren 
die  ersten  Lehrer  desselben.  Es  blähte  anfangs  erfreulich  auf,  ver- 
sank aber  bald  so,  dass  es  1575  nach  Altorf  verlegt,  und  dort, 
1579  durch  Rudolph  II  zur  Academie  erhoben,  oder  vielmehr  als 
•  Gymnasium  einer  neubegründeten  Academie  untergeordnet  ward.  Die 

Academie  ward  endlich  durch  Ferdinand  II  zur  Universität  erhoben.  In 
Nürnberg  fing  man  unterdess  an,  Privatschulcn  einzurichten,  die  end- 
lich mit  einander  vereinigt  im  Jahr  1633  den  Namen  eines  Gymnasiums 
von  Altorf  zurück  erhielten.  Diese  neue  Anstalt  blühte  unter  Dill- 
herrn s  Leitung  bald  herrlich  auf,  und  hat  seitdem  ununterbrochen  bis 
jetzt  bestanden.  Zur  Feier  des  jetzigen  Jubiläums  Hess  der  Magistrat 
das  Gyninasialgebäude  renoviren,  von  Burgschmidt  das  Bildniss  Mc- 
lanchtbon's  aus  Stein  fertigen,  und  eine  silberne  Gedächtnissmünze 
prägen.  Mit  Gottesdienst  und  Schulfeierlichkciten  ward  der  Tag  selbst 
begangen.  Die  im  Gymnasium  aufgestellte  Statue  Melanchthon's  ward 
dabei  enthüllt  und  der  erste  Bürgermeister  Binder,  der  Rector  Roth, 
und  der  erste  Prof.  Dr.  Baibach  hielten  Reden.  Angekündigt  ward  das 
Fest  durch  ein  Lateinisches  Programm  vom  Prof.  Dr.  Fahrt.  Zugleich 
erschien  eine  Geschichte  des  Gymnasiums  vom  Prof.  Dr.  Fickensehcr 
(  Nürnberg.  Fr.  Campe.  4  ).  Ausserdem  schrieb  Prof.  Daumer  eine  Ab- 
handlung: Ueher  den  Gang  und  die  Fortschritte  unterer 
geistigen  Entwickclung  seit  der  Reformation  und 
über  ihren  Standpunkt  in  der  ge  genwärtig  en  Zeit 
(Nürnb.  Riegel  und  Wiessner.  4),  und  der  Vorbereitungslehrer  Phi- 
lipp Mayer  eine  Deutsche  Ode  im  Alcäischen  Versmaasfe  (Ebenda  4). 
Von  auswärts  sandte  der  Ministerialräte  Fr.  Roth  zu  München  eine 
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sapphische  Gratulationsode ,  und  der  Rector  des  Gymnasiums  zu 
Baireath,  Prof.  Gabler,  ein  Latein.  Glückwünsch  ungsschrcihcn.  Zuletzt 
sind  noch  gedruckt  erschienen:  die  dabei  gehaltene  Canzelrcdo  de« 
Stadtpfarrera  Dr.  ph.  Seidel  ( Xürnb.  Riegel  und  Wiessner.  4)  und 
eine  Geschichte  des  Jubelfeste«  (Ebendas.  4),  welche  zugleich  die 
Reden  toh  Binder,  Roth  und  Bulbach  cuthält.  tergl.  Literar.  Com  er - 
sationsblatt  1826  Nr.  139. 

Pa&chtm.  Da«  durch  WchncrVs  T<»d  erledigte  Rectorat  der  Schule 
hat  Hr.  Christoph  Fricdr.  Meyer,  zckheriger  Rector  zu  Ludwigslust, 
erhalten. 

Paris.  Herr  Bibliothekar  und  Prof.  Hase  hat  vom  Könige  vou 
Preossen  den  rothen  Adlerorden  3ter  Classe  erhalten. 

Possh .  Seit  Johannis  1825  ist  am  Gymnasium  al«  Prof.  angestellt 
Hr.  Dr.  Georg  Müller  aus  Güstrow,  der  früher  als  Paivatgelehrter  zu 
Berlin  lebte  und  durch  seine  Uebersetzung  von  Seneca's  Troerinnen  der 
gelehrten  Welt  bekannt  ist. 

Schuh  - 1 > bbm.  Hr.  Rector  DöUke  hat  das  Prädicat  eines  Directors 
erhalten,  und  zur  Osterprüfung  Observationen  grammatiOfis, 
SU  S.  4,  herausgegeben.  Die  Zahl  der  Schüler  in  den  5  Gymnasial- 
ctassen  war  126,  in  den  2  Elementarclasscn  158.  Von  Seiten  der  Behör- 
den ist  im  Torigen  Schuljahr  verordnet  worden,  dass  der  zu  grossen  Fre- 
quenz der  Classen  durch  strengere  wissenschaftliche  Prüfungen  vor- 
gebengt, die  öffentlichen  Aufzüge  der  Schüler  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten und  das  Schulgeldeinnehmen  durch  die  Lehrer  abgestellt,  in 
den  Gymnasialclasscn  ausser  den  vorhandenen  Lehrgegenständen  noch 
philosophische  Grammatik,  Deutsche  Literaturgeschichte,  Logik  und 
Psychologie  vorgetragen  und  in  die  drei  obern  Classen  die  Privat- 
lectnre  Griechischer  und  Lateinischer  Classiker  eingeführt  werde. 

ScnrxpFORTB.  Der  Rector  der  Landcsschule ,  Hr.  Consistorialrath 
Dr.  .Ilgen,  erhielt  bei  der  Feier  des  Königl.  Preuss.  Krönungs  -  und 
OrdeBsfeates  den  rothen  Adlerorden  3tcr  Classe.  Die  durch  die  Ver- 
setzung des  Herrn  Dr.  Jacob  nach  Colin  erledigte  Adjunctur  ist  dem 
Hm.  Dr.  Wex  (Verfasser  der  Comment.  de  loco  mathemat.  in 
Plat.  Menone.  Halle,  1825.  8)  übertragen  worden. 

Stkttix.  Beim  Consistorio  und  Provincial- Schulcollegio  ist  der 
zeitherige  Assessor,  Hr.  Grafsmann,  zum  Schulrath  ernannt,  am  Gymna- 
sium aber  der  Oberlehrer,  Hr.  Giescbrecht  (Ucbersetzer  der  Jsländischcn 
Jorasvikinga  Saga  und  Mitherausgeber  der  Pommerschen  Provinzial- 
Mütter),  von  der  Koppenhagener  Gesellschaft  für  nordische  Altcrthums- 
kande  zum  ordentlichen  auswärtigen  Mitgliede  erwählt  worden. 

Ubbtjo.  Den  12ten  Febr.  ward  von  der  Stndiencongregation  die 
Wiederherstellung  der  dortigen  Universität  deeretirt,  und  den  4tcn 
Marz  vom  dortigen  Erzbischoff  das  Dccret  bekannt  gemacht  und  ihre 


Weimar.  Am  Gymnasium  ist  der  Improvisator ,  Hr.  Dr.  Wolf  aus 
Hamborg,  als  Professor  der  neuern  Literatur  angestellt  worden. 
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Webtübim.  Am  Gymnasium  lud  zu  den  öffentlichen  Schalprüfan- 
gen,  den  29— 31steo  Mürz  d.  J.,  Hr.  Direct.  Dr.  Föhlisch  ein  durch  das 
Programm:  lieber  Form,  Inhalt  und  Zwecke  der  öffent- 
lichen Prüfungen  in  Mittelschulen.  Zweite  Abtb.  58  S.  8. 
Die  Zahl  der  Schüler  war  157  in  4  Ciassen.  Im  Laufe  des  Schuljahre* 
waren  1  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  auf  die  Universität  abgegangen. 
Im  April  1825  ward  der  seit  1821  als  Collaborator  angestellt  gewesene 
Herr  Christ.  Friedr.  Hots  aus  Wertheim  zum  2tcn  Hauptlehrer  and 
Prof.  am  Gymnasium ,  und  Michaelis  desselben  Jahres  der  seit  Mich. 
1824  provisorisch  angestellte  Lehrer,  Hr.  Carl  Friedr.  Hcrtlcin  ans 
Wertheim,  »um  3ten  Uauptlchrcr  ernannt.  Ostern  1825  verlicss  Herr 
Joh.  Mich.  Rchcysc,  Privatlchrer  des  Franz.,  das  Gymnasium;  an  sei- 
ne Steile  trat  Hr.  Scb.  Gigandct.  Ostern  1826  ward  der  Candida* 
Lud.  Kahl  aus  Wortheim  als  4ter  Hauptlehrer  angestellt. 

WissLin.  flic  grosso  Stadtschule  hat  Anfang  dieses  Jahres  eine 
«citgemäss  veränderte  Einrichtung  erhalten.  Im  Dcc.  vor.  J.  war  der 
Conrcctor,  Hr.  Joachim  Hcinr.  Griewank,  als  Prediger  nach  Conow  bei 
Ludwigslust  abgegangen.  Seine  Stelle  erhielt  den  5ten  Jan.  Hr.  Dr. 
Hcinr.  J^VonJcc,  geboren  zu  Boitin  in  Mecklenburg,  der  früher  am 
Fricdrich's-Gymnasium  zu  Berlin  and  dann  an  zwei  Erziehungsanstalten 
(zuletzt  an  der  Fcllcnberg'schcn)  in  der  Schweiz  angestellt  war. 

Wittbubebo.  Zu  den  diesjährigen  Frühlingsprüfungen  im  Gymna- 
sium schrieb  Hr.  Sabrector  Wundert  üeber  Kombinationen  de» 
zweiten  Grades  oder  Kombinationen  von  Kombinatio- 
nen, woraa  Hr.  Rector  and  Prof.  Spitzncr  Schulnachrichten  anhing. 
Den  8tcn  April  1825  ward  der  Candidat  Ilcrrmann  Schmidt  ans  Stewen- 
hagen  in  Mecklenburg  als  Collaborator  interimistisch  angestellt,  and 
nach  erfolgter  Bestätigung  den  19tcn  November  feierlich  eingeführt. 
Die  Anstalt  zählte  im  Sommer  1825  95,  im  Winter  101  Schüler.  Zar 
Uuivcrsität  worden  zu  Ostern  d.  J.  12  entlassen. 

Zeitz.  Im  Schntfahr  1825  (Ostern)  bis  1826  der  dortigen  SÖlts- 
ßchulo  erhielt  Hr.  Rector  Kicssling  das  Prädicat  eines  Professors  and 
Hr.  Tcrtius  M.  Dohne  eine  Gratifikation.  An  die  Stelle  des  emeritirten 
Ordinarius  der  6tco  Ciasse,  Hrn.  M.  J.  Ch.  Feige,  kam  Hr.  Hornikck\ 
die  beiden  Collaboraturca  aber  wurden  durch  die  Hrn.  Milo  aad  fltf- 
lipp  besetzt,  vou  deueo  der  letztere  schon  seit  Anfang  des  September« 
1824  interimistisch  angestellt  war.  Die  jetzigen  Lehrer  sind  also :  M. 
KiessUng  Rector  und  Ordinarius  in  I ,  M.  K.  F.  Weber  Conrect.  end 
Ord.  in  H,  M.  K.  F.  Junge  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik,  M.  J. 
Ch.  Dohne  Ord.  in  III,  M.  Ch.  G.  Rcbs  Cantor  und  Ordinarius  in  IV, 
G.  Landmann  Ord.  in  V,  Hornikel  Ord.  in  VI,  und  die  erwähnten  zwei 
Colinboratoren.  Zur  Gründung  einer  Lesebibliothek  für  die  Schüler, 
welche  die  classischen  Schriftsteller  der  Deutschen  enthalten  soll,  wur- 
den von  der  Stadt  und  Umgegend  200  Rthlr.  geschenkt.  Zu  den  Osterprü- 
fungen  dieses  Jahres  schrieb  Hr.  M.  Junge  eine  Abhandlung  über  die 
Spirale  des  Archimedes  in  analytisch-geometrischer  Darstellung.  14  S.  «f. 

Zittau.  Das  Gymnasium  steht  seit  Ende  1823  unter  der  Leitung 
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des  Hrn.  M.  Friedrich  Lindcmann^  welcher,  früher  sechster  Professor 
an  der  Landes-  oder  Fürstcnschulc  zu  Meissen,  den  Ilten  Dec.  des 
genannten  JoJhrea  statt  des  in  Ruhestand  versetzten  Directors,  Hrn  M. 
Aug.  Fricdr.  IVUh.  Rudolph ,    das  Direktorat  übernahm.    In  seinem 
neuen  Amte  schrieb  er  zuerst,  Ostern  1824,  das  Frogamm  De  Ad- 
verbio  Latino  Spcc  I,  22  S.  4,  wodurch  er  die  Entlassung  mehre- 
rer Schüler  zur  Universität ,  von  denen  fünf  durch  öffentliche  Reden 
ton  der  Schule  Abschied  nahmen,  ankündigte.    Naclirichtcn  über  die 
Schale  £iebt  das  Programm  zur  Ostcrprfifung  1825,  De  Adverbio 
Latino  spec  II,  49  S.  4.  [von  S.  23  —  49  Schuh achrichten.]  Die 
Schülerzahl  betrug  125  in  4  Classen ,  von  denen  11  zur  Universität 
(1  durch  öffentliche  Abschiedsreden)  abgingen.    Die  Unterrichtsgegen- 
stande sind  Religion  und  Erklärung  des  N.  T.  (letzteres  nur  in  der 
ersten  Ciasso),  Geschichte,  Geographie,  Mathematik  (bestand  damaliU 
bloss  im  Vortrag  der  Arithmetik  in  den  beiden  untern  Classen,  und 
ist  erst  seit  Michaelis  1825  in  den  obern  Classen  wieder  eingeführt  und 
Hrn.  Subr.  Kückert  übertragen  worden),  Deutsche  Sprache  und  Deut- 
scher Sh  1,  Griechische,  Lateinische  (beide  verbunden  mit  praktischen 
Ucbongen  in  prosaischen  und  metrischen  Uebcrsetzungcn),  Französi- 
sche und  Hebräische  Sprache,  Musik,  Zeichnen  und  Tanzen.   Die  Dis- 
ciplui  wird  ohne  schriftliche  Gesetze  durch  den  Lehren  crein  in  seiner 
Gcsammlhcit  (in  wöchentlichen,  erst  vom  Hrn.  Dir.  Lindemann  einge- 
führten Conferenzcn)  gehandhabt.    Die  öffentlichen  Prüfungen  wer- 
den alljährlich  zu  Ostern  gehalten  und  nebst  dem  ebenfalls  öffentlichen 
Entlassungsacte  durch  ein  Programm  angekündigt.     Dio  Aufnahme 
neuer  Schüler  findet  allcmahl  in  den  nächsten  Wochen  nach  Ostern  u. 
Michaels  statt.   Von  den  Lehrern  müssen  jährlich  5  Gedächtnissreden 
gehalten  werden,  von  denen  eine  der  Dircctor  allein  hält,  während  dio 
übrigen  unter  den  drei  obern  Lehrern  wechseln.    Die  meisten  werden 
durch  Lateinische  Programme  angekündigt  und  durch  Lateinische  Reden 
gefeiert.    Auf  diese  Weise  erschienen  vom  Dircctor  1825  die  Program- 
mala  De  Str  opha  Alcaica  8S.4,  und  De  hiatu  in  vcrsibusHo- 
ratii  luricis,  6S.  4,  1826 und  D e  f  ormulis  usu  venire  et  usu 
ecenire,  8 S. 4. ;  vom  Conrector  M.  Jak.  Gottfr.  Kncschckc  1824  De  reit" 
pionc  ehr  istiana  a  sexu  muliebri  per  connubia  propa- 
gata  spec  IX,  X,  XI;  vom  Subrector  M.  Ferd.  Heinr.  Lachmann  1824  * 
und  1825  H  istorica  [et  philo  sophica]  v  i  r  tu  t  i  s  e  x  pl  i  ca  t  i  o  , 
P.  XXVm  —  XXX  (jede  8  S.  4).  Den  20s ten  Mai  1825  starb  der  Conrector 
M.  1.  G.  Kncschkc,  geboren  zu  Zittau  den  2tcn  Dec.  ITC  >.  und  am  Gymna- 
sium zuerst  als  Subrector  dann  als  Conrector  angestellt  seit  demltonMai 
1192,  Bibliothekar  der  Rathsbibliothek  seitl802.  Zu  seinem Bcgrühniss- 
lage  schrieb  Hr.  Dir.  Lindemann :  Kurse  JV  a  ehr  i  cht  "über  dosLe- 
le»  des  Verstorbenen  8  S.  fol.,  worin  er  auch  dio  «ahlreichen  Schrif- 
ten (meist  Programme)  desselben  aufführt.  Seine  Stelle  erhielt  Hr.  Suh- 
ltet. Lachmann,  und  das  erledigte  Subrectorat  der  zeitherigo  Diaconus  zu 
Growheunersdorf,  Hr.  Lcop.  Immun.  Rückert,  gebor,  zu  Grosshennersdorf 
4.  Hen  Febr.  1197  nnd  durch  die  Schriften :  ü  cber  Confi  rmation  und 
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Confirmanden-  Unterrieht  1819,  De  ratione  tractandae 
theologiac  d  o  gmat  ic  ae ,  1821,  Der  akademische  Lehrer, 
se  in  Zweck  und  Wirken  1824, und  Christliehe  Philosophie 
o  der  Philo  sophie,  G  eschichte  undBib  cl  nach  ihr  en  wah- 
ren Besiehungen  zu  einander  dargestellt  1824,  der  gelehr- 
ten Welt  bekannt.  Zur  Einweihung  beider  Lehrer  (den  20*ten  Sept.  1825) 
schrieb  der  Dircctor  Fabularum  tragicarum  initia,  quae  apud 
Homer  um  leguntur,  dialogo  Gr  aece  Script  o  expoii  ta,  12S. 
4.  Ende  Septembers  desselben  Jahres  legte  der  Collaborator,  Ilr.  Carl 
Eduard  Kneschkc  (Sohn  des  verstorbenen  Conrectors,  gebor.  d.27sten0ct. 
1794)  sein  Amt  freiwillig  nieder,  weiches,  nebst  der  Aufsicht  über  die  Raths- 
bibliothek, den  21stcn  Oct.  Hrn.  Carl  Ernst  Lange  (geb.  zu  Zittau  den  12tcn 
Sept.  1799)  übertragen  ward.  Zur  Überprüfung  1826  schrieb  derDirector 
De  Adverbio  batino,  Spec.  III,  21  S.  (von  S.14  —  21  Schuhwch- 
richten)  4. 


Erklärung  über  eine  in  der  Hildesheimer  kritischen 
Bibliothek  1826  No.  3  S.  224  ff.  enthaltene  Anzeige 
meines  Akademischen  Progr.  M.  Tulli  Qiceronis  m 
P.  (nicht,  wie  dort  steht,  G.)  Clodium  et  Curionem 

fragmenta  concinnavit  C.  JB. 


Mit  der  schuldigsten  Dankbarkeit  ehre  ich  des  Hrn.  Rector  Nöl- 
deke  in  Harburg  günstiges  Zutrauen,  „dass  ich  die  Wahrlich, 
die  ich  selbst,  wie  es  sich  ziemt,  frei  bekenne,  auch  gegie  hö- 
ren würde."  Ey!  wie  dürft' ich  anders?  Wie  sollt'  ich  nicht  jede 
Belehrung  dankbar  annehmen,  die  mich  mit  Wahrheit  bereichert, 
einem  weit  köstlichem,  werthvollern  Gewinne,  als  vieles  Gold  ist! 
Des  Wissens  Dominat  gebict'risch,  aflectiren, 
,  Heisst :  Denkfreiheit  in  Ketten  führen. 
Dergleichen  kann  dem  im  Gefühl  der  eiguen  Schwäche  und 
Mangelhaftigkeit  lernbegierig  Wahrheit  Suchenden,  ja  nach  ihr 
Dürstenden  nie  einfallen.  Ob  ich  des  Kunstrichters  Bemerkungen 
und  ausgesprochene  Urthcile  für  Wahrheit  halte :  das  wäre  frei- 
lich eine  andere  Frage,  nach  deren  Bejahung  oder  Verneinung 
indess  weder  Er ,  noch  sonst  Jemand ,  der  sich  auf  sein  eigenes 
Ihm  selbst  „mehr  als  wahrscheinliches"  Urtheil  zu  verlassen  ge- 
wohnt ist ,  neugierig  seyn  wird.  Sollte  diess  dennoch  der  Fall 
seyn :  so  muss  ich  zur  Steuer  der  Wrahrheit  meinem  Beurtheikr 
einen  und  den  andern  Trumpf,  mich  abzustechen,  treuherai^ 
selbst  in  die  Hand  geben.  Wenn  nämlich  aus  der  von  Ihm,  Wel- 
cher, anstatt  den  spätem  Scholiasten  in  Ansehung  des  von  ihnen 
vorgesetzten  Titels  ängstlich  Glauben  beizumessen,  lieber  ^deu 
Inhalt  des  Werkes  genau  studiren  wollte, "  S.  225  angeführten 
Stelle  der  Rede  „offenbar  wird,  das«  die  Konjektur,  alfi  wj 
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der  junge  Curio  dort  gemeint,  unstatthaft  ist : tfc  60  muss  unser 
aufmerksamer  und  genauer  Prüfer  der  Geister  um  so  mehr  ge- 
wonnenes Spiel  haben,  da  die  ganze  Stelle  nicht  etwa  ein  echt- 
Ciccronisches  Bruchstück,  sondern  (wie  die  Einklammerung  der 
abstechenden  Cursiv- Schrift,  dem  aufrichtigen  Vorworte  zu  Fol- 
ge, anzeigt)  nichts  weiter  als  eine  von  mir. selber  versuchte  Er- 
gänzung ist,  lediglich  in  der  Voraussetzung  erdichtet,  dass  die 
schon  von  Quinctilianus,  nicht  erst  von  Julius  Rufinianus  und  INo- 
nius,  unter  dem  Titel  in  P,  Clodium  et  'Curionem  citirte  Rede 
auch  wirklich ,  wie  das  Argumentum  des  Ambrosianischen  Scho- 
tten besagt,  gegen  den  Clodius  und  Curio  (ob  Vater  oder  Sohn, 
lies*  ich  in  Ermangelung  bestimmter  Zengnisse  unentschieden) 
gerichtet  gewesen  sey,  was  aber  Hr.  Nöldeke  leugnet,  welcher 
das  Argumentum  dem  Verfasser  der  demselben  nachfolgenden 
und  von  derselben  Hand  geschriebenen  Scholien  abspricht:  eine 
Entdeckung,  w  elche  eben  so  feine  Aufmerksamkeit  und  einen  eben  • 
so  renollkomraneten  Beobachtungssinn  voraussetzt,  als  dazu  ge- 
borte, den  ersten  Takten  des  AufpfHTs  tonkundig  abzulauschen, 
ob  zur  Komödie  oder  zum  Satyr-Spiel  vorgespielt  werde.  Die  von 
der  bereits  geschehenen  Lossprechting  des  Clodius  handelnde 
Rede  lasst  unser  historisch  -  chronologischer  Kunst  rieht  er  noch 
vor  dem  Vorschlage  des  Hortensius  wegen  der  Jeuem,  als  Beklag- 
tem, erst  noch  zu  bestellenden  Richter  gehalten  werden.  Von 
dieser  glücklichen  Auflösung  aller  Statt  fin  Jenden  und  nicht  Stutt 
findenden  Schwierigkeiten  gestehe  ich  um  so  weiter  entfernt  ge- 
blieben zu  seyn,  da  icli  vorlauter  Missverstand  im  lßten  Briefe 
des  ersten  Buches  an  Atticus ,  wo  Cicero  die  Lossprechung  für 
den  endlichem  Erfolg  von  dem  ausgeführten  Vorschlage  des  I^or- 
teniius  erklärt,  §  4    Posten  vero  quam  Hortensius  cxcogita- 
*it  etc.  nicht  für  Ante  vero  quam,  und  §  5  ut  iam  TtQog  xo 
arpÖTipov  revertar  nicht  für  ut  iam  XQog  ro  vöteqov  progrediar 
genommen  habe :  auf  welche  Welte  allein  es  möglich  gewesen 
wäre  zu  einem  so  wichtigen  Aufschlüsse  zu  gelangen.  Indcss 
erbebt  mich  von  der  Scham  über  diese  meine  Verkelurtheit  wie- 
der ein  mächtiger  Trost.    Denn  wäre  ich  eitel  genug:  so  könnte 
ich  mir  schon  etwas  darauf  einbilden,  dass  ein  so  scharfsinniger 
Aunstrkliter  den  von  mir  bloss  zum  Verstreichen  des  Stück- 
werks angewendeten  Mörtel  für  eine  an  Glaubwürdigkeit  das 
Argumentum  Anonymi  bei  Weitem  überwiegende  Reliquie  des 
alt-heiligen  Tullius  hinnehmen  konnte,  die  ungeachtet  meiner 
authentischen  Erklärung  nicht  den  angehen  soll ,  auf  welchen 
ick  (der  sich  übrigens  nicht  einfallen  Hess ,  Jemanden  roystifici- 
ren  zu  wollen)  jene  Invective  gemünzt  hatte.    Zweitens  muss  der 
Herausgeber  selbst  die  von  Hrn.  Nöldeke  S.  227  f.  erfundne  Er- 
klärung einer  „  von  jeher  falsch  gedeuteten  Stelle  "  der  zweiten 
Catümarischeu  Rede  c.  2  §  4  dadurch  bestätigen,  dass  dieselbe 
schon  von  weiland  Mag.  Albert  Lenker  gegeben  war.  Denn 
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seiner  Erklärung :  cui  libido  nocendi  et  decidendi  a 
pueritia  adfuit,  offenbar  eine  Prosopopoie  der  Calumnia  zw 


Grunde*  Die  wir  dieses  nachzuweisen  im  Stande  sind,  also 
nigstens  nicht  zn  denen  gehören  können,  die  „alle  durchaus 
den  Kasus  des  Wortes  calumnia  nicht  erkannt  haben,"  wir  wis- 
sen nur  nicht,  wer  denn  der  Herrmann  ist,  welcher  die  GotÜo« 
sigkeit  begangen  haben  soll ,  die  Göttin  Calumnia  vom  Thron  zu 
blossen.  Unter  den  Herausgebern  und  Bearbeitern  jener  Catüi- 
narischea  Rede  ist  uns  nicht  einmahl  ein  Quidam  jenes  Namen: 
bekannt;  um  so  weniger  können  wir  an  einen  aar 9  e&xqv  so  Ke- 
ila unten,  oder  gar  an  Gottfried  Hermann  denken.  Dennocl 
aber  muss  man  unwillkürlich  an  einen  Metrik  er  wenigstens  insofen 
denken,  als  die  Hrn.  Nöldeke  ganz  eigentümliche  (originell 
geniale)  Entdeckung  eines  Tetrameters  in  der  Stelle, 

lllc,  quem  in  prac\tcxta  amare  ||  co eperat  Ca\lumniay 
rum  so  gewisser  ist,  weil  die  kritischen  Orakel  -  Worte,  in  de 
nen  Er  auf  heiligem  Dreifuss,  von  Apollo  gerafft,  dieses  Ge 
heim ni ks  kündl ich  gross  macht,  sich  noch  leichter  in  tetrameiro 
trochaicos  catalecticos  zurückbringen  lassen: 

So  den  Vers  restituir'  ich ;       da  ist  ein  Tetrameter. 

In  der  Mitte  ist  die  Theilung.  ||  Drauf  beginnt  das  andre  Glied 
i    Schüler  auch  gebraucht  dicss  Metrum ,  ||  in  zwei  Reihen  abgc 

theüt  etc.« 

S.  226  schreibt  mir,  um  mich  „als  Interpreten  näher 
lehren,"  Hr.  N.  folgende  Erklärung  der  Worte  tribuni  non 
aerati,  quam,  ut  appellantur,  aerarii  im  vorhin  an 
Briefe  an  Atticus  §  8  zu:  „nicht  so  (?)  reich,  als 
Veqtheüer  des  Geldes."  Sollte  auch  eine  solche  von  Hrn. 
bestrittene  Erklärung  irgend  Jemandem  einen  passenden  Sinn 
geben  scheuten :  so  muss  ich  doch  auf  die  Ehre ,  derglekh 
ergrübelt  zu  haben,  gänzlich  verzichten.  Die  tribunos  aerarioi 
wie  Sueton  im  Jul.  Caesar  c.  41  sie  schnitzerhaft  flectirt,  we 
er  vom  Hrn.  Hector  in  Harburg  noch  nicht  unterrichtet  war,  dai 
aerarii  beim  Nominativ  tribuni  kein  Adjectiv,  sondern  der  Geniii 
von  aerarium  ist,  nehme  ich  zwar,  wegen  des  Beisatzes  ut  t!f 
peüantur,  in  der  solennen  Bedeutung  nach  Varro  und  Feste*  ß 
Zahlmeister,  als  Richter  aus  dem  dritten  Stande  nach  dem  M 
relischen  Gesetze,  aber  ich  setze  ja  hinzu:  „qui  hie  alio  sena 
notantur  ut  aerarii,  quasi  infimae  centuriae  et  nummarii,  nt 
21  propter  inopiam,  quae  faceret,  ut  nummulis  corrumpi  poJ 
sent"  Ist  das  nicht  eine  von  der  obigen  wesentlich  verecluedii 
Erklärung  1 

Calautica  leite  ich  (zu  V,  3)  keines weges  „  gegen  alle  Am 
logie  von  xoAvjrrG)"  ab,  wie  S.  22T  vermeldet  wird,  sonder 
„ab  inusit ato  etymo  verbi  xaAwrro,  a  quo  formatew  ei 
etiam  xertog,"  also  von  der  veralteten  Wurzel  der  noch  sehr  & 
bräuchlichen,  verlängerten  Form  xäAväwj,  und  von  „*&,  m 
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r&j,  forma  Cretica  pro  volg.  ovg,  ovzoq,  auris^  ein  die  Ohren 
mk  bedeckender  Schleier,  der  bis  über  die  Schultern  herabhing. 
Demüthiglich  bitte  ich  noch  um  Entschuldigung,  dass  ich  eine 
mfeschickte  Erklärung  gegeben  habe,  von  welcher  IIr.«7V.  S. 
QSn£t:  „besser  hätte  ich  sie  ganz  weggelassen,  da  bei  schwie- 
rige* Stellen  «e  oft  vermisst  wird.u    Sehr  weise ! 

Denn  diese  und  das  lässt  wohl  6ich  dcpreciren ; 

Ei  macht  ans  nur  für  bcssrc  Tafel  satt, 

Wenn  man  ri     Appetit  nicht  gnng  geschonet  hat ; 

Und  IVciihdt  ist's,  manch  Ding  zu  ignoriren. 

Inden  getröste  ich  mich,  um  so  eher  Gnade  und  Nachsicht  zu 
finden,  da  Hr.  Ndldeke  glaubt,  die  Anfangsworte  des  oben  ge- 
dienten, Briefes,  Quaeris  ex  wie,  qnid  acciderit  de  judicio^ 
(poi  tarn  praeter  ojmiionem  factum  sit,  die  ich  in  meiner 
Einlklt  für  gleichbedeutend  mit  der  §  0  folgenden  Wiederholung 
odttn,  Judicium  quaeris  q  11  ale  fuerit:  incredibili  exitu, 
flauten  anders  interpretirt  werden,  und  zwar  so:  „quocasu 
frrttfto4*  [fortuito?  oder 'soll  es  vielleicht  (versteht  sielt,  nach 
dier Analogie)  von  ferri,  sich  zutragen,  abgeleitet  seyn  X\  , judi- 
dia  praeter  opinionem  omni  um  factum  situ  Also  mnss  die  Stelle 
dndiohl  einige  Schwierigkeit  haben,  denn  von  mehrern  abweichen- 
den Interpretationen  kann  höchstens  nur  eine  die  richtige  seyn. 

in  jenen  von  mir  herausgegebenen  Bruchstücken  auffal- 
lende Orthographie,  „über  welche  der  Herausgeber,  da  er  (?) 
von  der  gewöhnlichen  Methode  des  Schreibens  abgeht,  hätte 
gründe  hinzufügen  müssen veranlasst  mich  zu  der  Erklärung, 

die  oratio  in  P.  Ctodium  einzeln  gar  nicht  dem  grössern 
«nb&o  übergeben  ist,  sondern  deren  Ausgabe  bloss  eine  akade- 
■Wie  Einlad ungsschsrift  seyn  sollte.  Daher  fehlt  bei  ihr  die  in 
tai  \orreden  der  vollständigem  Ausgabe  jener  und  anderer 
Bntfetücke  enthaltene  Rechtfertigung,  sowohl  manches  Einzel- 
nc*  (wie  epistula  S.  XL1 V  n.  47) ,  als  auch  meines  Verfahrens 
QWbipt,  dass  ich  nämlich,  ungeachtet  ich  Sinn -entstellende 
tyradtfehler  corrigirle,  doch  die  Inconsequenz  in  der  blossen 
^taahart,  wie  sie  den  Urkunden  eigen  ist,  mit  diplomati- 
Treue  beibehalten  habe:  was  nach  Hrn.  Nöldekens  ei- 
?**n  Urtheil  „jedem  Gelehrten  angenehm  seyn  wird ,  weil  er 

Iber  das  Zeitalter  und  den  Abschreiber  urtheilen  kann." 
die  S.  228.  229  gerügte  Schreibart  taevare  (Iftr  tevare, 
töten)  ist  nicht  eigenmächtig  von  mir  corrigirt  c.  VI  §  1  S. 

«er  vollständigen  Ausgabe,  sondern  aus  dem  Taurin.  cod. 
P*tapesto,  in  Ermangelung  anderer  I  i  künden,  zurückgeführt. 

Cicero  apud  geschrieben,  darüber  ist  Hr.  N.  mit  uns  ein- 
'«Unoden;  dem  spätem  Scholiasten  glaubte  ich  die  spätere 
-ytftioart  apu  t  nicht  gewaltsam  entzielien  zu  dürfen.  Zu  der 
^feqaenz ,  nach  dergleichen  Eigenheiten  der  copirten  Hand- 
,cfcften  meine  eigene  Orthographie  üi  deu  untergesetzten  An- 
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merk ungen  sich  richten  zu  lassen ,  glaubt"  ich  mich  nicht  ver- 
pflichtet, da  ich  nicht  gesonnen  war,  die  Grundsätze  der  Ortho- 
graphie im  Allgemeinen  darnach  zu  bestimmen ,  einzelne  Fälle 
ausgenommen ,  wo  diess  ausdrücklich  mit  Darlegung  der  Grunde 
geschehen ,  wie  z.  B.  über  praehendere  schon  früher  ad  offic.  T. 
II  p.  386  f.  Man  versuche  es  doch ,  vor  allen  Dingen  civ  *»;ne 
Gründe  zu  entkräften!  Dann  schreib'  ich  gehorsamst  anders. 
Die  Wahrheit  der  Anzeige  aber  vermisse  ich  gänzlich  S.  229  in 
dem  Berichte,  dass  ich  fdippicis  p.  17  (S.^7  no.  10)  für phi- 
lippicis  rechtfertige  und  zwar  mit  Worten ,  unter  denen  gross 
der  Name  MAI  gedruckt  steht  Ferner  S.  228  sagt  der 
treue  Berichter:  „Für  capüalis  hat  p.  18  der  Codex  xa7tizcdisu 
Aber  MAI  sagt  nur  S.  88  no.  14  meiner  Ausgabe  „  Ita  cod.  lit- 
tera  graeca  kapital  in : u  was  sich  doch  wohl  nur  auf  k  für  c 
bezieht,  wie  in  den  verglichenen  Worten  kalendac ,  kalumiÜQ 
etc.  Lehr  ige  ns  erlaube  ich  mir  gegen  Hrn.  Rector  Nöldeke  we- 
der als  Interpreten,  noch  als  Kritiker,  noch  als  Orthographien  die 
mindeste  Einrede,  geschweige  denn,* dass  ich  in  seiner  nach 
der  bei  ihm  so  allgemeinen  Weise  so  geschriebenen  Recension, 
„dass  sie  zehn  Titel  haben  könnte,  die  nöthige  Präcision  und 
bestimmtes  Urtheil  vermissen "  sollte:  obgleich  das  von  ihm 
angezogene  Sprüchlein  des  Lucilius, 

Ncminis  ingenio  qncmquam  confidere  oportet, 
mir  diese  Erlaubniss  zu  geben  scheinen  könnte.  Doch  nein! 

Meinethalben  leb'  im  unverwelkten  Ruhme 

Des  Wohlgernchs  von  alles  Wissens  Blume ! 
Ich  möchte  nicht  gern,  wie  Catilina's  Liebling  Tongilius 
für  einen  „Calumnianten"  gehalten  werden,  der,  seine  Ver- 
messenheit bereuend ,  mit  oder  ohne  Bild  den  Sinn  der  von  Hrn. 
Nöldeke  zum  Belege  des  von  ihm  entdeckten  tetrametri  trochai- 
ci  catalectici  recitirten  Worte  Schülers  auf  seinen  friedlichen 
Schreibgriffel  anwenden  müsste: 

„Frommer  Stab!   O  M Tut'  ich  nimmer 

Mit  dem  Schwerdte  dich  vertauscht ! "  • 
Aber  ich  wünschte  doch  auch,  dass  Leser,  denen  meine  Aus- 
gabe nicht  zur  Vergleichung  vorliegt,  nicht  glauben  möchten, 
ich  hätte  anders  erklärt  oder  etwas  Anderes  corrigirt,  als  wie 
ich  erklärt  und  was  ich  corrigirt  habe,  penn  bei  Unbekannten, 
welche,  um  „den  Interpreten,  den  Kritiker  und  den  Orthogra- 
phen  näher  kennen  zu  lernen wenn  sie  klug  sind,  mehr  auf 
Auszüge,  als  auf  Lobhudelei  oder  auf  Tadel  sehen,  kann  man 
auf  solche  Weise  gar  zu  leicht  in  den  schmählichen  Verdacht 
der  Verrücktheit  fallen,  wie  der  arme  Sokrates  (in  des  Arislo- 
phanes  Wolken  V.  235),  dem  der  plumpe  Sinnverdrehcr  Strepsi- 
ades  in  die  Rede  fällt :    „Was  sagst  du? 

In  die  Kresse  zielin  die  Feuchtigkeit  die  Studien  1U 

Karl  Beier. 
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Demos  thenis  quae  super  sunt  e  bonia  Hbrii  •  M  emendata 
edidit  Joannes  Jacobua  ReUke.  Eriitio  correctior  curante  Godofreäo 
Benrieo  Schaefero.  Londiui  apud  Black,  Young  et  Young.  [Leipx.  b. 
Herbig.]  gr.  8.  Tom.  I.  1822.  XCI V  u.  612  S.  T.  IL  1822.  616  S. 

5  Thlr. 

Demostheriis  quae  supe  r  sunt  ope  r  a.  Latine  vertit  Hiero- 
nymus Wolfius.  Editio  correctior  curante  Cod.  II.  Sckaefero.  Ibid. 
1826.  701  S.  2  Thlr.  6  Gr. 

lud  tees  operum  D emosthenis.  Confecit  Jo.  Jac. Reitke.  Edi- 
tio correctior  curante  Goä\  H.  Schaefero.    Ibidem  1823.  638  S.  gr. 

6  2  Tblr.  12  Gr. 

Apparat  us  Criticus  et  esegeticus  ad D emosthenem 
Yfac.  Obsopoei,  Iiier.  Wolfü ,  Jo.  Tayiori  et  Jo.  Jac.  ReUkii  anno- 
taiiones  tenenn.  C  um  m  od  um  in  ordinem  digestum  aliorumque  et  snU 
aonotationibus  auetum  edidit  God.  //.  Schaefcr.  Ibid.  T.  I.  1824. 
888  S.  T.  n.  1825.  102  S.  T.  ED.  1826.  554  S.  gr.  8.  9  Thlr. 

Ich  will  den  Text  des  Demosthenes  und  den  Apparatus  von  einan- 
der sondern  und  ron  jedem  insbesondere  reden.  Es  tliut  mir  leid, 
dass  auch  Schäfer  angefangen  hat ,  allzu  wortkarg  zu  seyn ,  und 
nicht  einmahl  in  einem  Vorworte  von  der  Veranlassung  zum  Gan- 
ten, von  dem  Zwecke  und  von  den  Gründen ,  warum  die  Sache 
so  und  nicht  anders  gegeben  wurde ,  einigen  Aufschlug*  hat  ge- 
hen mögen.  Jetzt  müssen  die  Titel  zeigen ,  was  man  zu  erwar- 
ten hat;  und  in  dem  Apparatus  sieht  man  hin  und  wieder  aus  den 
Anmerkungen,  was  die  Absicht  war  und  was  geleistet  wurde.  Ich 
habe  mir  Torgenommen,  nichts  als  den  so  viel  möglich  getreuen 
Referenten  zu  machen  und  meine  Ansicht  unbefangen  über  das 
Wesentliche  beizufügen. 

1)  Text,  Uebersetzung  und  Indiccs. 

Al8  mir  im  Jahr  1823  der  Schäfersche  Abdruck  zur  Einsicht  von 
der  Buchhandlung  übersandt  wurde,und  ich  dentheuren  Preissali, 
sandte  ich  denselben  zurück,  weil  ich  beym  flüchtigen  Durchblättern 
knd,  wer  die  Reiskesche  Ausgabe  besitze,  bedürfe  dieser  verbesser- 
te* Ausgabe  nicht  Erst  als  ich  mich  zur  gegenwärtigen  Anzeige 
dea  Buches  enUchloss,  schaffte  ich  mir  den  Text  an,  um  nach  gc- 
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naucrcr  Einsicht  mich  zu  uberzeugen,  wie  es  sich  mit  demselben 
verhalle.  Ich  gestehe  zwar,  für  einmahl  nur  parthienweise  ihn 
genau  verglichen  zu  haben.  Das  Resultat  aber  ist:  Der  Reiske- 
sche  Text  ist  getreu  wieder  gegeben,  mit  Verbesserung  der  ent- 
schiedenen Druckfehler  und  besonnener,  seltener  Aenderung  der 
Interpunction.  Sonst  ist  der  Text,  ich  möchte  sagen  mit  Aengst- 
lichkeit  beibehalten,  sogar  bis  auf  die  Acccnte,  selbst  da,  wo 
man  seit  Reiske  zuverlässig  auf  bessere  Einsicht  gekommen  ist. 
Um  aufrichtig  zu  seyn ,  Schäfer  hätte  sich  nicht  sollen  dazu  ge- 
brauchen lassen,  den  Reiskeschen  Text  nude  crude  zu  wiederhoh- 
len, und  ihn,  wenn  auch,  wie  ich  hoffe  nicht  in  Deutschland,  doch 
in  andern  Gegenden  aufs  neue  fortzupflanzen.  Denn,  wenn  es 
auch  Schäfer  nicht  so  finden  sollte,  ich  habe  mich  von  der  Wahr- 
heit des  Wolfischen  Urtheils  in  der  Epistola  ad  Reizium  p.  VII  ff. 
durch  eigenes  Studium  überzeugt.  Ich  will  die  ganze  Stelle  her- 
setzen, weil  hier  ein  grosser  Mann  von  einem  grossen  Manne  bil- 
liger urtheilt,  alsesbey  einzelnen  Stellen  des  Commentarcs  die  Le- 
bendigkeit und  übergrosse  Reizbarkeit  Fr.  A.  Wolfens  gestattete. 
Saite  tu  nostieivis  olim  Tuinaturam  et  morem  singularem.  Eru- 
ditionis,  quae  in  eo.  erat  summa,  apparalum  nimio  plus  in  edito- 
re  spernebat,  critici  acuminis  laudem  sibi  graliorem  esse  Semper 
professus;  idemque  commisit  infinitis  in  locis,  ut  qui  mullo  mi- 
nus valerent  et  ingenio  et  doctrina,  aeumen  et  eruditionem  in  eo 
requirere  possent.  Quod  quam  saepius  doctihomines  in  aliis  Scri- 
pt oribus  conquesti  sint ,  si  id  minus  adhuc  animadversum  est  in 
oratoribus,  ea  fortasse  caussa  est,  quod  illi  a  paucioribus  evolvi 
solenU  Attamen  ne  sie  quidem  esset,  cur  quisquam  viro  succen- 
seret  propterea,  quod  in  annotationibus  tot  res  effudit  purum  co- 
gitatas,  quippe  qui  ubique  tarn  verecunde  de  opera  sua  judicarit^ 
qui  insuper  gravem  imbecillitatem  corporis  et  animi  potuerit  ex- 
cusare,  qui  denique  in  Praefatione  primi  voluminis  (quam  quum 
lego,  auetor  simples,  ingenuus,  nihil  reconditi  habens,  tamquam 
mihi ipse  cor  am  adest)  criticamtemeritatemsibi  dicat  innatam  at- 
que  inlimis  fibris  infixam  :  nemini,  inqttam ,  aequo  hic  talis  vir 
propter  temeraria  et  falsa  quandibet  multa  gravius  vidpretur  no- 
tandus ,  modo  commentis  et  conjecturis  suis  alibi,  quam  in  tex- 
tu,  locum  fecisset,  nec  sua  labe  optirnum  scriptorem  contaminas- 
set.  Nunc  illud  accidit,  ut  ei,  qui  aliquando  Demosthenemde- 
nuo  edere  aggredietur,  prope  plus  molestiae  devorandum  super- 
8Ü  in  deecssoris  hujus  conjecturis  tollendis,  quam  in  alia  ulla  par- 
te interpretationis.  Quid?  quod  reeipio  spondeoque,  facile  me 
victurum,  in  Wolfiano  exemplo,  universe  posito,  manum  aucto- 
ris nobis  fideUus  expressam  dari,  quam  in  hoc  novo,  tot  melio- 
ribus  adjumentis  castigato.  Mit  Benutzung  der  I Hilfsmittel  nun, 
welche  seit  Reiske  neu  hinzugekommen  sind,  sollte  nun  der  Reis- 
kesche  Text  gänzlich  ausser  Curs  gesetzt  werden.  Denn  allen  Re- 
spect  vor  der  Person  und  den  Verdiensten  des  wackern  Reiske,  sein 
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Teit  der  Griechischen  Redner  ist  der  Wissenschaft  nachtheilig; 
und  wer  noch  so  mühsame  Untersuchungen  nach  diesem  Texte  an- 
gestellt  hat  und  vermeint,  auf  sichere  Resultate  in  dieser  oder  je- 
Nr  Hinsicht  gekommen  zu  scmi,  sieht  vieles  beym  Gebrauche  der 
neuen  Hülfsmittel  wie  ein  Kartenhaus  dahin  sinken.   Wenn  z.  B. 
jemand  den  Text  des  Demosthenes  nach  dem  Apparates,  wie  er  in 
der  Schäferschen  Ausgabe  vor  uns  liegt,  constituiren  will,  so  wird 
er  einen  von  dem  Reiskeschen  himmelweit  verschiedenen  Text  er- 
halten, und  diesen,  wünschte  ich,  hätte  uns  Schäfer  gegeben;  dann 
hätte  er  sich  um  die  Wissenschaft  und  um  Demosthenes  hoch  ver- 
dient gemacht.  —  Schäfer  hat  sich  als  Corrector  um  die  alte  Lit- 
teratur  ungemeine  Verdienste  erworben,  und  man  kann  mit  Wahr- 
heit tagen,  die  wichtigsten  nenern  Werke  Deutschlands  in  diesem 
Fache  haben  sehr  viel  seiner  Bemühung  zu  verdanken,-  und  ich 
möchte  auf  ihn  anwenden,  was  ich  einst  den  Fr.  V.  Wolf  von  Reizen 
nfen  hörte:  Er  hat  nicht  nur  die  Druckfehler,  sondern  auch  in 
iiier  Stille  die  Versehen  und  Irrthümer  der  Verfasser  corrigirt. 
Daher  wird  es  niemanden  befremden,  wenn  ich  bezeuge,  dass  die 
tazabe  correct  ist.    Wer  auch  selbst  corrigirt  hat,  wird  zurUe- 
berxeugung  gekommen  sevn,  dass  aller  Muhe  und  Sorgfalt  unge- 
achtet immer  einige  Fehler  stehen  bleiben,  wohl  auch  währenddes 
Abdruckes  sich  neue  einschleichen.  Bey  der  gereizten  Stimmung, 
die  lielfach  in  den  Schäferschen  Noten  waltet,  ist  er  ungemein  är- 
ffertirh  über  sich  selbst,  dass  ein  unschuldige  tyäv  statt  yaQ  p.  472 
L2  stehen  blieb.   Taedet  pjgctque,  ruft  er  Apparat  T.  III  p.141, 
totem  ritior ii7ii,  quae  non  socordia  corrigentis  typographica 
rpeeimina  neglestt ,  sed  infeliciter  praetervecta  est  calt'go  oculo- 
roa.  

Dass  im  dritten  Theile  die  Uebersetzung  von  H.  Wolf  zuge- 
gen Ist,  wird  manchem  willkommen  seyn.  Denn,  wie  ich  merke, 
öden  noch  \iele  Leute  in  der  Lateinischen  Uebersetzung  ein  Hülfs- 
mittel;  doch  wer  das  Griechische  nicht  zu  fassen  vermag,  wird 
•ach  durch  das  Lateinische  nicht  besonders  klug  werden.  Einzig 
bt  key  wirklich  schweren,  unverständlichen  Stellen  eine  Ueberset- 
ronrzut,  um  sie  zu  Rathezu  ziehen!  Denn  der  Erklärer  kann  über 
da*,  was  er  nicht  versteht,  schweigen,  und  schweigt,  wie  man  den- 
ken moss,  oft;  der  Ucbersetzer  ist  genöthiget,  etwas  hinzusetzen, 
o4er  mibs  durch  eine  Lückeden  Mangel  an  Einsicht  kund  thun. — 
Die  lndiccs  werden  denen ,  welche  die  Reiskesche  Ausgabe  nicht 
besitzen,  willkommen  seyn.  Nur  bedaure  ich,  dass  Schäfer,  der 
un  Italic  war,  sie  wichtig  zu  vermehren,  es  aus  Achtung  des  Reis 
LesrVn  \ahmens  nicht  gethan  zu  haben  scheint. 

2)    A  p  p  u  r  a  t  u  s. 

An  und  für  sich  bleibt  der  Apparatns,  wie  ihn  die  Reiskesche 
^■nbe  hat,  ein  unentbehrliches  I Hilfsmittel  für  den  Liebhaber 
tftd  Freund  des  Demosthenes ;  aber  wer  ihn  selbst  mit  Fleiss  zu 
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benutzen  gesucht  hat,  wird  kaum  sich  bereden,  dass  es  ihm  über- 
all gelungen  sey ,  den  Gebrauch  davon  zu  machen ,  welchen  er 
wollte  und  sollte.  Nicht  nur  muss  man  überall  an  drey  Orten  nach- 
schlagen, sondern  man  stösst  unvermerkt  auf  etwas,  wo  mau  es 
gar  nicht  suchte.    Ks  ist  daher  schon  ein  grosses  Verdienst ,  dass 
Schäfer  die  zerstreute  und  verworfene  Masse  regelmässig  an  jede 
Stelle  georduet  hat:  eine  allerdings  ungemeine  Mühe,  wie  es  Schä- 
fer auch  hin  und  wieder  nicht  verhehlt.  T.  11p.  489  not  * :  Ad- 
versantur  haec  superioribus.    lidelicet  haec  scripsit  Reiskius  in 
annotationibus ,  illa  in  varietate  leclionis.  p.  180  not.  *:  Hucus- 
que  Reiskius  in  varietate  lectionis.  Quae  sequuntur,  scripsit  in 
annotationibus,   PerveUem  a  viro  esimio^  quae  ad  c  and  cm  rem 
pertinent,  non  discerpta  esse.    Inde  natus  mihi  est  lubur  sah's 
uerumnabUis  conciliandi,  quae  passim  minus  apte  coirent,  M- 
mirum  lectorum  commoditati,  quam  Reiskiana  edUio  saepissime 
frustratur ,  omni  modo  prospiciendum  fuit.  p.  450 :  Inter  Tay- 
lor um  Reiskiumque  band  leide  feslinantem  dissensiones  passim 
occurrunt.  In  der  That  muss  mau  der  Wahrheit  das  Zeugniss  ge- 
ben, dass  Schäfer  in  dieser  Beziehung  das  Unmögliche  geleistet  hat 
Aber  noch  mehr:  Schäfer  hat,  was  seit  Reiske  für  Derafosthenes 
versucht  oder  geleistet  worden  ist,  sorgfältig  gesammelt  und  zum 
Theil  mit  den  Worten  der  Verfasser  selbst  wieder  gegeben  und  mit 
eigenen  Anmerkungen  begleitet,  so  dass  man  sagen  kann,  man  ba- 
be  hier  beysammeu ,  was  bis  auf  die  neues teu  Zeiten  für  Demo- 
sthenes  gethan  wurde. 

Die  Schäfersche  Arbeit  hat  neben  diesem  den  Hauptzweck, 
die  Reiskesche  Ehre  gegen  Verunglimpfungen  aller  Art  zu  ret- 
ten.  Schon  die  Holländer  waren  ungerecht  gegen  ihn;  doch  He- 
ssen sie  auch  seinen  Vorzügen  Gerechtigkeit  widerfahren.  So  sagt 
z.  B.  Valckenaer  zu  Herodot  IV,  68:  Reiskii  est  ßincera  incru- 
8tandi  voluptas,  Nonnumquam  tarnen  conjecturas proposuit,  qui- 
bus  multa  redimit  incogitanter  et  ita  scripta^  ut  doctorum  homi- 
num  non  satis  illum  reverentem  fuisse  appareat.  Die  Deutsche, 
nahmentlich  die  Klotzische  Derbheit  spielte  dem  wackern  Ehren- 
manne  auf  eine  bübische  und  ekelhafte  Weise  mit;  Er  aber  schüt- 
telte mit  ruhiger  Kraft  den  Unratli,  mit  dem  man  ihn  zu  übergie- 
ssen  wähnte,  von  sich  ab;  ünd  je  genauer  nahmentlich  das  Studium 
grammatischer  Dinge  wurde,  desto  mehr  vergass  sich  der  Dunkel, 
den  Mann ,  der  das  Grosse  und  Ganze  im  Auge  hatte  und  freyen 
Sinnes  war,  zu  höhnen,  und  kleine  Härchen,  die  der  Biedermann 
auf  seinem  Kleide  nicht  achtete ,  als  gewaltige  Risse  darzustellen 
und  den  Rock  mit  den  Härchen  als  veralteten  Plunder  auf  den  Mist 
zu  werfen.    Jetzt  endlich  hat  Er  jemanden  gefunden,  der  seine 
Ehre  rettet,  und  zwar  ohne  Anscheu  der  Person  jedem,  von  dem 
er  jenen  gekränkt  glaubt ,  seine  offene  Rechnung  macht  Nur 
Sehade,  dass  unser  lieber  Schäfer,  der  selbst  einen  unschuldigen 
Witz  kaum  ungeahndet  hingehen  lässt,  es  einem  nicht  verargen 
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dürfte,  wenn  man  ihm  selbst  bittern  Spott  über  andere  ebenfalls 
hochverdiente  Männer Sehuld  geben  würde!  Ich  bin  zwar  ganz  der 
Meinung,  dass  man  mit  Ernst  und  Würde  dem  rauhen  Absprechen 
und  dem  wegwerfenden  Tone,  der  die  höhere  Weisheit  beurkun- 
den and  am  Ende  zur  Despotie  führen  soll,  keck  unter  die  Augen 
trete,  und  nicht  ruhe,  bis  ein  humaner  Ton,  der,  wie  die  Ver- 
dingte anderer  anerkennt,  so  mit  Schonung  die  Fehlerund  Irr- 
Ürämer  zurecht  weis  t,  und  nicht  vergisst  auch  selbst  irren  zu  kött- 
uea,  herrschend  geworden  ist.  Allein  man  darf  nicht  vergessen, 
dm  es  gewisse  Temperamente  gibt,  die  mit  einer  seltenen  Ehr- 
lidtkeit  alles  mit  den  eigeuthümlichen  Nahmen  benennen,  und  dc- 
nen  man  diese  Ehrlichkeit  ja  nicht  raissdeuten  darf.  Linter  diese 
Temperamente  gehörte  z.  D.  F.  A.  Wolf.  Ich  habe  daher  ab- 
sichtlich oben  jene  Stelle  aus  der  Zucignungs- Epistel  au  Reiz  in 
extenso  angeführt,  weil  er  hier  an  einen  Mann  schrieb,  vordem 
er  im  meisten  Ehrfurcht  hatte,  den  er  als  höchst  human  und  mil- 
de kionte  und  verehrte,  und  vor  dem  er  kein  Wort  weder  zu  viel 
noch  zu  wenig  sagen  wollte.  Diess  war  das  Resultat,  das  in  sei- 
ne« Innern  waltete  und  aus  seinem  Innern  hervorging.  Hingegen 
in  jedem  einzelnen  Falle,  den  die  Anmerkungen  des  Commenta- 
rei  berühren,  da  sprach  er  ehrlich  den  momentanen  Eindruck  aus, 
den  der  Fall  auf  ihn  machte;  aber  wer  ihn  persönlich  kannte  und 
üietingen  beobachtete,  der  weiss  es,  dass  die  Worte  mehr  zu 
HgV febienen ,  als  sie  sagen  wollten;  und  darauf  hätte  ich  ge- 
tischt, dass  Schäfer  hätte  Bedacht  nehmen  mögen ;  dann  hätte 
er mohl  die  spöttischen  Worte  Halen sis  editor,  Halensis 
i'te  Reiskiani  nominis  ob  trectator  u.  s.  w.  unterdrückt, 
lebrijens  gestehe  ich  selbst,  dass  es  an  Wolfen  vorzüglicher  ge- 
wesen *äre,  er  hätte  das  Aussprechen  des  momentanen  Eindruk- 
Vesxn  hinter)  1  alten  gesucht  und  die  Witzworte  gespart ;  aber  dann 
*ve  er  nicht  F.  A.  Wolf  gewesen.  Doch  um  "Schäfern  zu  feigen, 
ich  auch  gegen  die  Gebrechen  meines  mir  unvergesslichen 
nicht  blind  bin,  so  wünschte  ich,  dass  Wolf  selbst  folgen- 
de hätte  lesen  können  T.  III  p.  117:  Qu  od  si  Anglwfu- 
(Reiskius)^  nimirum  h  o/Jit/s  ejus  landes ,  ut  nonnullorum 
Äflge/i/e,  celebraturus  erat.  Germunuin  Ger  manu**  quod  est 
erotum  nostrue  gentis  cacoethes,  iniquissime  vexavit.  Nun 
was  im  allgemeinen  zu  Reiskes  Ehrenrettung  zerstreut 
*t,iogutich  kann,  zusammenstellen,  um  auch  meinerseits  mich 
«Änt  und  andere  in  der  Hochachtung  eines  wackern,  auch  unter 
>em  Druck  und  Widerwärtigkeiten  nicht  erliegenden,  für  seine 
Zeit  ausgezeichneten  Mannes  zu  stärken.  —  Reiske  ist  seihst  so 
ehrlich,  »eine  Schwachheiten  und  Fehler  frey  zu  gestehen  und  an- 
werkennen,  ganz  gegen  die  Manier  der  heutigen  Zeit.  So  lesen 
*irT.  11  p.  488:  in  taut a  fest iuatione ,  qua  Lüne  ferebar  incita- 
te.  in  haud  paura  halucinatus  8titnn  temer  ans  sana,  et  int  acta 
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hi  nunc  secundis  curis  editionem  meam  retractarüi  se  ingerunL 

Hierzu  bemerkt  Schäfer  not.*:  Haec  aliaque  similia,  quae  Reis- 
kius  de  se  ideutidem  professus  est,  legentes,  si  de  meliori  sind 
luto,  immortalis  viri  et  candorem  amabunt  et  calumniatores  de- 
lestabuntur  ovx  hvzag  aiiovg  Iva  kvöaöiv  avzov  zovi^dvzarov 
V7toöyuazog.  Sed  hoc  est  de  riliis  humanac  nuturae:  bonis,  quae 
tute  aenimnabili  labore  paraveris,  versuti  cupide  utuntur ;  secus 
administrata ,  ut  nihil  tibi  debere  videantur ,  maligno  deute  ar- 
rodunt.  T.  II  p.  292  not.  *  :  Quo  magis,  si possim,  probris  inces- 
sentium  vir  um  immortalcm  os  obturem,  ad  dam,  quae  Coracs, 
venera nd us  senes,  de  Reiskio  scripsit  praefat.  ad  Plutarch.  CiL 
od  :  Kazi]yoQhlxca  xoiväg  6  rPttöxiogy  dg  To?.tu;gug  dgzusdiog- 
ddöELg  zov  dnißaka  x*  lyco  nokkäg     avzav  d%6  zt}v  l'xdociv 
pov  cog  ItiyuXiiivecg.   'Akt?  o/Ltcjg  ^qoti^lco  zrjv  yoripov  zokpijv 
zovPelöklov  dno  nokkcov  akkcov  ixÖozav  ztjv  özeIquv  Evkußtutv- 
Cf.  Sehneid  er  us  praefat.  ad  Aristotelis  Polit.  p.  XXX III  s.  et 
Niebüll /  ins  in  egregio  libello,  quem  commentis  Steinackerianis 
opposuit,  p.  14.  T.  1  p.  18(>  P.  f)  10  v.  4:  Omnino  Reiskiumau- 
res  habuisse  satis  teretes,  vel  hinc  discas,  quod  passim  in  sce- 
nicis  poetis  instinclu  quodam  nat uralt  (namfuit  metrorumet  im- 
j)eritissimus  et  ineuriosissimus )  metricis  mirantibus  felicissimf 
restHuit.    Cf.  Porson.  ad  Eurip.  Orest.  412.  —   Dennoch  kann 
man  nicht  sagen,  dass  Schäfer  blind  sey  für  Reiskes  Fehler ;  frejf- 
lieh  weis't  er  sie  meistens,  wie  es  öich  gebührt,  milde  zureclit, 
z.  B.  T.  I  p.  182  P.  9  v.  1  cJ  ävÖQBg  'A^r\valoi  macht  Rette 
folgende  Bemerkung:  avdgeg  ab  a.  e.  -9".  abest.  In  enotandis  Vir 
ce  minutiis  aliqua  sum  usus,  neu  acerrima  tarnen,  diligentia  cir 
ca  August,  primum,  circa  caeteros  nuüa.  K.  c.  nusquam  anno 
tavi,  in  Aughst.  quinto  Semper  legi  cJ  'A&rjvaiOL  sine  «Vöpfj. 
Inutilis  et  molesta  et  putida  est  diligentia,  quae  in  hujusmoäi 
nugis  ponatur,  melius  ad  res  major is  momenti  conferenda.  Hier- 
zu macht  Schäfer  folgende  Bemerkung :  At,  o  boni,  si  talia  su- 
perciliose  contemnimus ,  quid  de  tota  Critica  fiat  ?  Sinl  m/gae 
non  repugno;  sed  hae  nugae,  si  quis  iis  callide  utatur,  haudn 
ro  ad  seria  dueunt.  Doch  bisweilen  ist  die  Zurechtweisung  schär 
fer.  Wenn  z.  B.  T.  II  p.  319  Reiske  sagt,  er  habe  P.  308  v.  1  au< 
mehrern  Handschriften  geschrieben Ijiblöuv  öe  ze  k  Evzijötit 
für  das  gewöhnliche  E7CelÖtj,  so  sagt  Schäfer:  haec  vero  non 
eorrectio  est,  sed  depravatio ;  und  wenn  T.II  p.  62  Reiske  beim 
Wort  rjön  die  Bemerkung  macht:  Possit  tarnen  hoc,  quod  umiui 
est  vocabulum,  in  tria  dissecari  ij  d'  r\  hoc  est  ijzezzccQagrj  Xtv- 
ze,  so  sagt  Schäfer  in  der  Note  *  :  Isla  conjectura  tarn  inepta  i 
ut  nemo  non  mirelur ,  viro  cor  dato  tale  quid  in  mentem9€ 
potuisse.    Wohl  würde  er  es  hart  finden,  wenn  ein  Anderer  siefa 
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stlcher  Aeusserungen  bedient  hätte.  Denn  an  andern  kann  er 
i Ii : rdia us  nichts  ertragen.  Nahmentlich  müssen  es  W  e  i  8  k e  und 
Wunderlich,  die  nach  dem  herrschenden  Tone  den  Terstorbe- 
nen  Reiske  weniger  schonten ,  als  sie  einen  angesehenen ,  leben- 
den Mann  geschont  hätten ,  so  entgelten ,  dass  man  fragen  darf, 
ob  Schäfer  seiner  Humanität  nicht  zu  nahe  getreten  sey.  Wenn  z. 
B.Weiske  dellyperb.  1  p.23  sich  allerdings  etwas  hart  so  äussert: 
Quare  et  Reiskius  berie  fecit ,  quod  hunc  certe  locum  conjectu- 
ris  suis  non  maculavit ;  so  können  wir  es  kaum  der  rednerischen 
Parisose  zu  gute  halten,  wenn  Schäfer  T.  II  p.  254  not.  *  sich  al- 
so ausffiesst:  Itane  Weiskios  scribere  ausos  esse  de  Reis- 
kiis?  Ich  wollte  lieber,  er  hätte  sich  selbst  gesagt  seyn  lassen, 
was  er  mir  als  Vorschrift  für  andere  aus  dem  Herzen  schreibt  T. 
II  p.  291:  Tutius  est  abstinere  facetiis,  quas  caviUator  in  alie- 
num  sensum  detor  quere  possit.  Und  zwar  sagt  er  diess  bey  einer 
Gelegenheit,  wo  er  wirklich  den  Witz,  den  ich  Weisken  gern  ge- 
schenkt hätte,  nicht  hätte  geneigt  scheinen  sollen  verdrehen  zu 
wollen.  Da  nähmlich  Reiske  jripi  nagoMQ.  P.  397  L  28  auf  eige- 
ne Faust  fiOQLa  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  {.ivql  a  in  den 
Text  setzte,  und  Weiske  deHyperb.  Illp.  11  die  Lesart  der  Hand- 
schriften vertheidigt,  fügt  er  hinzu:  ueogiav  suam  sibi  habeal 
Reiskius;  Schäfer  aber  redet  noch,  als  ob  er  zweifle,  wie  die 
Witzworte  gemeint  seyn.  Sed  Weiskius ,  opinor,  sagt  er  endlich, 
de  sola  Reiskii  conjectura  loquitur,  quam  sibi  ittum  habere  se- 
pulcroque  mandare  jubet :  nam  paoiav  heroi  exprobrare  deceaf 
out  homtnem  Reiskiani  ingemi  prorsus  ignarum  out  os  impuris- 
timum.  Den  Witz  kann  Schäfer  auch  anderswo  nicht  lassen.  T. 
II  p.  308:  Jam  uudiamus  Weiskium,  ad  hunc  etiam  locum  de 
Ilyperbole  Up.  45  *.  (pvoavtec,  öuixqoiq  ulv  avktöxoLÖt, ,  <)pop- 

jkiäg  d'  atSQ  .    Ut  igitur  Reiskius  abusus  sit  interpun- 

ctione,  tarnen  %6  t^ijg  int  eile  sit  optime,  Weiskius  pessime.  — 
Wunderlich  ist  zwar  todt,  und  billig  soll  man  die  Todten  ruhen 
lassen.  Aber  wenn  man  bedenkt,  wie  er  in  den  Aeschyleis 
den  greisen  Schütz  und  den  wackern  Schneider  behandelt  hat,  so 
mag  man  ihn  noch  eine  Lection  nach  dem  Tode  zu  1  landen  derer 
gönnen,  die  nur  zu  gern  in  seine  Fusstapfen  treten.  T.  II  p.  243 
P.  285  v.  16  macht  Reiske  die  Bemerkung:  Jlaec  tarn  minutu  in 
posterum  annotare  omittam,  universe  admonens,  ubicunque  out 
in  dialectis  aliquid  mutavero,  aut  pro  integris  decurtata  cum 
apostropho  dedero,  aut  in  simiübus  minutiis  a  vulgata  discesse- 
ro,  non  mea  id  tne  auetoritate,  sed  bonorum  codicum  fecisses 
und  Schäfer  fügt  bey:  Non  omisisset ,  opinor,  tarn  minuta  an- 
notare, si  praevidisset  propterea  se  vapulaturum  esse  ab  homi- 
nibns  doctis  illis  quidem  nec  male  merkis  de  oratore,  sed  paulo 
iracundioribus.  Velut  Wunderlichio  quas  dedit  poenas  ob  capi- 
taU  iciücet  faemus  apost/ophi  toiies  positae  !  Qui  si  hone  Reis- 
kii annolationem  habtässet  cognüam ,  nimirum  insuUare  summ* 
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Viri  Manibus  religioni  habiturus  erat.  —  T.  II  p.  250,  wo  Reiste 
daran  Ans toss  nahm,  dass nach  £  2  6*  oig  eine  doppelte  Construction 
folgt,  zuerst  mit  ort  und  dem  modus  finitus,  dann  einfach  mit 
dem  modus   infinitus,   sagt  Schäfer:   Quam  anomaliam  syn- 
tacticam  e  tot  exempUs  satis  cognitam  offensioni  fuisse  Reiskio 
parum  miror  (nam  talia  vir  sumus  curae  non  habebat)  :  niuUum 
tniror,  Wunder  lichio  fuisse.  F.  Matthiae  Grammat.  Gr.  §  538, 1 
p.  m  T.  II  p.  824  P.  309  v.  20  sagt  Wunderlich  von  Markland, 
da  er  nach  einem  besondern  Lieblingsirrthum  lesen  wollte  dav- 
paötdvav  qvi  tmpiter  aberravit.    Schäfer  erwiedert:  Si 
quid  in  talibus  turpitudinis  est,  vere  dicas,  WunderUchium  tur- 
piter  aberravisse  sensu.    Diese  Steile  mag  schicklich  den  Ueber- 
gangzu  Zurechtweisungen  machen,  die  Schäfer  andern,  nahment- 
lich  jüngern  Gelehrten,  macht,  diezwar  grosse  Hoffnungen  ge- 
ben, von  Lienen  es  aber  doch  zu  wünschen  ist,  dass  sie  Beschei- 
denheit und  Achtung  älterer  Personen  als  die  Krone  ihrer  Ver- 
dienste erkennen  und  ehren.    Sie  können  es  nur  zu  schnell  dahin 
bringen,  dass  ältere  Männer  sich  zurück  ziehen.   Erfahrung  und 
Einsicht  lässt  sich  in  keinen  Kampf  mit  hochtrabender  Selbstge- 
nügsamkeit und  vorschneller  Absprecherey  ein.   Aber  glaube  die 
Jugend  ja  nicht,  dass  ihreBlüthe,  wenn  sie  eine  solche  ist,  Frucht 
tragen  werde!  Sie  muss  verdorren,  weil  sie  von  unreinen  Säften 
hervorgetrieben  wird;  und  die  Wissenschaft,  der  sie  ich  weiss 
nicht  welchen  Dienst  zu  thun  glauben ,  wird  sie  als  unechte  Kin- 
der verwerfen.  Doch  Schäfer  wcis't  auch  unpartheyisch  ältere  Leu- 
te zu  recht.  Als  z.  B.  T  ay  l  o  r  bei  einer  lateinischen  Erklärung  von 
Lara  hin iis  sich  äusserte  T.  11  p.  301  P.  303  v.  5:  Fides  hominem 
ipsum  sibi  fere  dispUcere,  so  sagt  Schäfer  in  der  Note  *  :  Hoc 
vero  est  cavUlari.    Taylorum,  si  quem  alium ,  decebat  de  Lam- 
bino ,  primär io  Latinae  orationis  magistro,  loqui  verecundissi- 
me.    Von  Osann  heisst  es  T.  I  p.  216  P.  15  v.  21 :  Humanior 
quid  dicetde  Osanno^  qui  WunderUchium  propter  Mapaullo  coli- 
diu s  scripta  stuporis  insimulaverit  ?  Lege  et  mirare,  quae 
vir  doctus  et  ingeniosus ,  sed  interdutn,  ut  mihi  videtur,  veavi- 
ivoutvog  in  Inscript.  lllp.  128  disputavit.  Pergat,  plaudentibus 
nobis,  de  bonis  iiUeris  bene  mereri,  sed  tais  Movöaig  tag  Xagi- 
tag  övyxaraiuyvvg ,  xalXlöttjv  Cvtpylav.   T.  I  p.  297  P.  34  v. 
13  steht  über  Rüdiger  und  Poppoi  Regulas  syntacticas  per- 
vellem  Rüdigerus  combibisset ,  aiUequam  de.  Wolfiis  super bius 
loquerelur.    Popponis  autem  in  castigando  amico  lenitatem  amoy 
quam  si  me  audiet,  in  posterum  etiam  Schneidero,  de  nostris  ttt- 
t    teris  immortaUter  merito,  fiec,  quae  summi  viriegregia  laus  est, 
ist  pövoig  tolg  6v6ua6i  önovödöavri  praestabit.    Mit  Liebe 
nimmt  er  sich  besonders  auch  des  ausharrenden  und  kindlich  lie- 
benswürdigen Hieronymus  Wolf  an.    Bei  Gelegenheit  eines 
Irrthums  sagt  Schäfer  T.  I  p.  183  P.  9  v.  10:  FaUitur  vir  exi- 
mius,  cujus  notas  in  summa  bre vitale  utiUssimas,  quod  Rüdige- 
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rus  contemnit,  v ideal n e  in  talem  heroem,  quem  perpauci  no- 
strorum  ho  min  um  satte  norunt,  contunieliosior  habeatur.  T.  I  p. 
224 ,  wo  H.  Wolf  meint,  man  könne,  um  den  Gedanken  vollstän- 
dig zu  haben ,  hinzudenken  nag  äv  rrlvyAtriy.))v  (pvkd^coöi,  Ai- 
ticam  quo  pacta  tue bunttir?  bemerkt  Schäfer:  Soloeci- 
smumviro  optimo  facüe  condonabimus.  Ampi  ins  ducenti  annipost 
iüum  efßuserunt ,  priusquam  modorum  discrimen  ususque  par- 
tituiae  av  aliquant ul um  pateret,  Neque  nunc  omnia  hac  in  ro 
patent,  posterique  etiom  nostri  habebunt,  quod  nobis  condonent. 

Nun  will  ich  noch  eine  Reihe  Bemerkungen  tou  Schäfern  bey- 
fügen,  um  die  Freunde  grundlicher  Spraclikenntniss  und  Erklä- 
rung «1  überzeugen ,  dass  sich  aus  der  neuen  Ausgabe  des  Appa- 
ratn8  über  wichtige  Ansichten  und  Puncte  vielerlcy  Beiehrungen 
ziehen  lassen.  Wer  gern  eine  Authorität  hat,  dem  will  ich  Her- 
manns Worte  geben ,  der  in  dem  Programme  de  emendationibua 
per  transpositionem  verborum  p.  15  sagt:  eximiam  se  volupta- 
tem  pereepisseex  Ulis  Schacfer i  ad  Demosthenem  annotationibus, 
quibus,  fährt  er  fort,  mihi  omnia,  quae  umquam  scripsit,  muttum 
euperasse  videtur.  Ich  wünschte  einzig,  Hermann  hätte  die  Worte 
p.  16  t.7 — 9  weggelassen.  Es  waltet  nähmlich  zwischen  beyden 
Männern  ein  Missverständniss,  aus  welchem  ich  glaube,  dass  man- 
che gereizte  Aeusserung  in  den  Schäferschen  Noten  geflossen  sey. 

T.  J1I  p.  103  P.  487  t.  22:  Haud  raro  viri  docti  dicuntAt- 
iicismos,  quae  sunt  idiomtda  Gruecae  linguae;  opinor,  quod  ce- 
terarum  scripta  dialectorum  minus  triverunt.  p.  104  P.481  v.  25, 
wo  Wolf  bemerkt,  wenn  ßovXrj  den  Rath  der  Fünfhundert  bezeich- 
ne^ so  fordere  die  consuetudo  Attica  den  Artikel  ?}  ßovkij ,  sagt 
Schäfer  not*:  non  attica,  sed  graeca,  nec  consuetudo 
sed  necessitas.  T.  III  p.  15  P.  438  v.  23  sagt  Fr.  A.  Wolf: 
Atthorum  est  pertmlgatus  mos,  usurpare  imperfecta  lxQrjvy 
noogrjxtv,  slxog  qv,  tibi  alii praesentia,  ut  itidem  Latini  de be- 
bat,  oporiebat,  decebat.  Schäfer  bemerkt:  Non  Attico- 
mm  Ute  mos  est ,  sed  omni  tun  Graecorum  scriptorum,  imperfe- 
ctis  Ulis  utentium,  ubi  imperfecti  temporis  locus  est ,  praesenti- 
bus,  ubi  praesentis  :  nec  cogüandum  de  enaüage  temporum,  rir 
diculo  sibilisque  explodendo  commento  Gramtnaticorum.  T.  II 
p.  300  P.  302  v.29:  Pronomina  ovxog,  Ixüvog  lectores,  nisiat- 
tendant,  facüe  falle ntia  non  fefeüerunt  auditores,  quod  orantis 
digitus  omnem  dubitationem  toller  et.  T.  III  p.  112  P.  480  v.  1 : 
Taylorus  interpretatur pronomen  ÖetxTixcog  usurpatum :  ul  ora- 
tor  digitum  intenderit  ad  IJQa^eig  Xaßolov,  h.  e.  ad  libmm  me- 
mo rialem  in  medio  jacentem  et  mos  recitandum,  qui  Chabriae 
res  gestas  harumque  insularum  nomina  et  memoriam  complecte- 
reiur.  Hone  quid  cm  del^iv  non  magis  probo,  quam  W olfius  ;  sed 
rüiendum ,  ne  Demosthenes  haec  dicens  digitum  intenderit  ver- 
sus Aegaeum  mare ,  qua  <3  h  £a  orationem  factum  esse  kvagyt- 
Ctiouv  nemo  facüe  negaverit.  T.  III  p.  161  P.  410  v.  11:  Vix 
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erres,  si  suspiceris  reapse  non  aliud  consüiumfuisse,  quam  ut 
orator  patrocinaretur  ncpoti  perditissimo.  Adeo  Demosthenes 
h.  I.  amiics  nervös  intendit,  adeo  latis  lateribus  lacertisque  lucta- 
tur.  Nec  mirum.  Caussa  enim  agebatur  non  optima:  tuendus 
erat  ganeo  profligatissimus  äöaxiag  xai  xwaidiag.  Quod  ipsum 
videtur  perpulisse  oratorem ,  ut  adver  sarium  solito  lenius  tra- 
ctaret.  T.  I  p.  196  P.  11  v.  14:  IJaQiOioöug  Demosthenes  num- 
quam ,  opinor ,  quaesivit,  quemadmodum  Isoer atem  quaesivisse 
constat ;  sponte  oblatas  non  repudiavit.  T.  II  p.  297  P.  301  v.  8: 
%cöqov.  Mss.  multi  Soav.  Schaeferus,  mutato  spiritu,  inquä, 
scribo  wpav,  cur  am.  copa  ut  sit  reconditior  vox  colorisque  poe- 
tarnen  non  dedeeet  oratorem ,  qui  supra  p.  300,  2ß^usur- 
pavit  Övguevalvav.  Omnino  quando  Demos thenis  oratio  assur- 
git,  uttoto  hoc  loco^  quid  mirum ,  consectari  eam  etiam  poe ta- 
rn m  scitamenta?  T.  I  p*  603  P.  128  v.  21:  Da  Reiske  yäo  als 
Verbindungspartikel  aus  einigen  Handschriften  beigefügt  hatte, 
macht  Schäfer  folgende  Bemerkung:  Jap  omisit  etiam  Tiberius 
recteque  delevit  Bekkerus.  Nam  ro  ccövvdstov  hujus  loci,  quem 
ut  iltius  figurae  exemplum  Technici  ponunt,  in  hoc  ipso  cernitur, 
quod  sine  particula  vincienle,  qualis  est  ydo,  antegressis  adhae- 
ret.  Quod  quum  non  attendisset  doctissimus  Tiberii  editor,  haec 
passus  estsibi  excidere:  Ut  in  al latis  verbis  inveniatur  xo  dövv- 
dezov,  forte  legendum  %qt}  ravvTjV,  xvßsQvrjtrjv ,  ndvxa  ctvdoa. 
T.  U  p.  332  P.  313  v.  1  vtco  tcö*  ccXXav  'EXXyvcov]  vx'  aXkov 
'EXXrjvav  noXXav,  Bekkerus  fidejussore  tibro  optimae  notae. 
Egregie  et  sie,  ut  pudori  oratoris  parcatur.  Vulgata  enim  tarn 
absurda  est,  ut  ne  superlationis  quid  cm  excusationem  ad  mit  tat. 
T.  II  p.  341  P.  314  v.  5  Ixtidrj  ö  ovv  ivsygdcprjg.  Maliern  hoc 
comma  omissum:  pauciora  enim  interjecta  sunt,  quam  ut  perio- 
dus  redintegranda  fuisse  videatur.  Sin  orator  addidit ,  vox 
ejus  oportet  post  tovto  ys  diutius  solito  substiterit :  fortasse  quo 
plus  otii  habe r cnt  auditores  attendendi  ad  invidiosum  illud  orrio 
ÖTjnots.  T.  II  p.  296  P.  301  v.  12  htefi^s]  "Eittyaiiv  Bekkerus  e 
libro  optimo.  Significantius  est  imperfectum:  indicat  enimplu- 
res  deineeps  epistolas  missas  esse.  T.  I  p.  247  P.  20  v.  27  avs- 
%alxi<S$  xai  ddXvöev]  Vertit  Vigeru»  V,  3,  11:  saepe  retro 
f  ledere  solet  atque  dissolvere.  Ad  sensum  non  male : 
nec  pejus  plurimis  aliis  locis  sensum  reddunt  utentes  verbo  s  o- 
lere  ad  interpretandos  aoristos.  Sed  Omnibus  his  locis  aoristi 
visuanativa  haudquaquam  exuuntur,  quippe  ubique  indicatttes 
rem  factam  idque  toties  adeo  legitime,  ut  in  iisdem  xsgiözdöeöi 
rursus  futurum  certissime  praevideamus.  Plane  sie  vemacuia 
lingua  aoristü  suis  utitur,  in  taUbus  verbo  saepe  adjungem  toohl 
eher.  T.  I  p.  251  P.  21  v.  17  IpovoY)  Hoc  etiam  in  Bavaric* 
est ,  sed  c5  scripto  super  diphfhongo.  Rkisk.  Hoc  animadver- 
sione  inprimis  dignum.  Apparet  $nim  ex  hoc  exemplo,  Ubrariom 
particulae  onag  cum  conjunetivo  construendae  tarn  assuetos  fuU- 
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sp,  ut  constructionis  sibi  dilectissimae  gratia  non  dubitarent  vel 
barbara  confingere.  Quoth' s  igitur  probabile  est  eos  indicativum 
cor ru pisse  in  conjunctivtim  si  per  Linguae  leges  liceret!  Schar- 
fer. T.  II  p.  355  P.  319  v.  6  tut  avtov]  Sic  Bekkerus,  quum 
Reiskim  scripserat  e  duobus  Ii  bris  iueevrov.  Per  alte  mm  oppo- 
sitionis  ratio  nonnihil  intenditur.  T.  II  p.  350  P.  320  v.  26  ot] 
Bekkerus  „o"*  JE.U  Qu  od  si  mireris  enotatum,  non  item  reeeptum 
esse ,  nimirum  ea  vis  hic  est  zov  ooftoxovovpivov  f  ut  satius  sü 
admitti  hiatum,  quam  illam  vel  tantulum  obseprari  per  elisio- 
nem  vocaliz.  T.  II  p.  423  not.  ** :  Genitivi  notio  dici  vis  polest 
quamlatempateat:  ut  tales  locutiones  oporteat  intelligi  nunc  de 
parentibus ,  nunc  de  liberis ,  nunc  de  diseipulis ,  nunc  de  mini- 
slris  cet.  non  quod  alibi  aliud  nomen  subaudiendum  sit,  sed  qüia 
generalis  notio  genitivi  quoque  loco  ex  rerum  circumstantia  sii 
specialis.  —  Doch  das  wird  mehr  als  genug  seyn ,  um  in  jedem 
gründlich  Studirenden  die  Begierde  zu  wecken ,  diesen  Appara- 
te, wenn  er  ihn  auch  nicht  zu  kaufen  vermag,  möglichst  beym 
Lesen  de»  Demosthenes  benutzen  zu  können. 

Der  Unterzeichnete  ist  noch  im  Fall,  Schäfern  seinen  herz- 
lichen Dank  abzustatten  für  die  Humanität  und  Nachsicht,  mit  der 
so  wohl  seine  Person  als  seine*  Anmerkungen  zu  Demosthenes 
behandelt  worden  sind.  Für  manche  Zurechtweisung  ist  er  auf- 
richtig verpflichtet;  anderes  liat  in  ihm  Stoif  zu  weiteren  Nach- 
denken erregt  und  wird  zu  neuen  Untersuchungen  Gelegenheit 
geben;  über  einiges  glaubt  er,  man  könne  ohne  Bedenken  unglei- 
cher Meinung  seyn  und  allenfalls  bleiben. 

Zürich,  im  August  1820. 

J.  H.  Bremi 

mm ■■■■■■■■■ 

Plutarchi  Philopoemen.  Flamininus.  Pyrrhus.  Tex- 
tum  e  Codd.  recognovit,  perpetua  annotatione  instruxit,  dissertationes 
de  fontibus  harum  vitarum  praemisit  Jo.  Chrisiianus  Felix  Baehr, 
Fb.  Dr.  Professor  Heidelbcrgensis.  Lipsiae  in  Bibliopolio  Hahniano. 
1826.  XIV,  78  [Text]  u.  261  [Noten  u.  Index]  S.  gr.  8.  1  Thlr. 
Aach  werden  Text  und  Anmerkungen  einzeln ,  ersterer  für  6  Gr., 
letzterer  für  18  Gr.  verkauft. 

I 

Prof.  Bahr  in  Heidelberg  hat  sich  schon  durch  mehrere 
Schriften,  namentlich  Abhandlungen  in  Creuzer's  Meletematis 
und  durch  die  Ausgabe  von  Plutarch's  Alcibiades  bekannt  gemacht 
Ich  bemerke  aber  ausdrücklich,  dass  ich  des  Hrn.  Vfs.  Leistungen 
nur  nachdem,  was  mir  jetzt  vorliegt,  beurtheile,  weil  seine  frü- 
hen Arbeiten ,  unter  denen  sich  wenigstens  der  Aloibiades  einer 
■d»  lustigen  Aufnahme  erfreut  hat,  mir  nicht  in  die  Hände  ge- 
kommen sind.  —  In  der  Vorrede  erfahren  wir  unter  andern,  dass 
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eich  der  Herausgeber  fast  aller  Conjecturen  enthalten  und  so  ziem- 
lich nur  an  einer  Stelle  die  eigne  Vermuthung  aufgenommen  habe. 
Lind  S.  97  heisst  es :  Mihi  hanc  legem  scripsi,  ut  PUUarchutn, 
qualem  libri  vetusti  repraesentant ,  exhiberenu    Diess  führt  nun 
freilich  bei  jeder  nenen  Bearbeitung  irgend  eines  Schriftstellers, 
und  wäre  er  auch  nicht  so  verdorben ,  wie  es  Plutarch  denn  doch 
ist,  auf  verschiedene  Betrachtungen.    Ree.  will  aber  den  Lesern 
nicht  vorgreifen,  sondern  sie  vielmehr  durch  Bemerkungen  zu  den 
im  Buche  gegebenen  Erklärungen -in  den  Stand  setzen,  das  Ver- 
dienstliche dieses  Werkes  gehörig  zu  würdigen.  Er  übergeht  die 
nützlichen  Vorerinnernngen  über  die  offenbaren  oder  muthmass- 
liehen  Quellen,  aus  denen  Plutarch  in  diesen  3  Lebensbeschrei- 
bungen geschöpft  habe  und  fängt  mit  den  Noten  zum  Philopömen 
an.  Cap.  2  bezieht  Hr.  B.  die  Worte:  xaxäg  otyeag  ölxrjv  ölda^i, 
auf  die  Hässlichkeit  des  Philopömen.  Aber  erstens  läugnet  ja  Plut- 
arch, dass  jener  hässlich  gewesen,  und  wie  zweitens  das  angedeu- 
tete Mis6verständuiss  ans  der  schlechten  Kleidung  des  Feldlierm 
hervorgegangen  sey,  das  erhellt  pnz  deutlich  aus  den  Worten: 
diBvxottavxwd  xal  dtpiluctv  avxov9  und  weiter  unten:  %kccpv- 
öiov  evzektg  l%ovxog.    Gleich  darauf  werden  die  Worte :  oiouz- 
vr\  xiva  xav  vjtrjQsräv  elvai  xawQoÖQopov,  erklärt:  putans  eum 
unum  esse  e  ministris  et  quidem  praecursorenu  Freilich  wohl 
musste  die  Frau  ihn  für  einen  Vor-  und  nicht  Nach-Läufer  anschn, 
aber  dieser  Umstand  konnte  hier  nicht  so  herausgehoben  werden. 
Allein  jCQodQOfitov zu  schreiben  ist  unnütz :  indem  sie  glaubte 
es  seyeinejvondenDienernund  einVorläufer.  Dann 
musste  6  ds  $£vog  tTceigsk&av  gegen  tigttöcjv  so  geschützt 
werden,  dass  auf  das  frühere  rot;  OiXonol^Bvog  slge X&ovr og 
aufmerksam  gemacht  wurde.  Höchst  ungenügend  ist  über  die  Ver- 
wechselung von  öxbv  coxBQog  und  öXBVoxBQog  gesprochen.  Ein 
paar  Stellen,  wo  sich  in  den  Varianten  beides  findet,  beweisen 
nichts,  als  dasa,  wie  bekannt,  o  und  o  fort  und  fort  vermischt 
werden.    Mehr  war  es  einer  Erwähnung  werth ,  dass  man  früher 
in  der  Meinung  gestanden  hat ,  als  form ire  xBvog  und  GxBvog  ge- 
gen alle  Analogie  im  Comparativ  und  Superlativ  o,  nicht  o.  Cap.  3 
findet  sich  die  Stelle :  Kai  yccQ  Ix  itcdÖ&v  tu9vg  tpikoöxQa- 
xi&xrjg  xal  xolg  itQog  xovxo  XQ^Glpoig  (iaftrjuaöLV  vTtrjxovB  «po- 
ftvnag,  6itko[ia%Biv  xal  Itctibvblv.  Gegen  Keiskc's  victjxovb,  %qo- 
frvttog  6itX.  war  zu  erinnern,  dass  sich  vnqxovB  iCQodvfimg  hier 
eben  so  wenig  trennen  lasse,  als  Pyrrh.  c.  26  itQodvimg  vxrjxov- 
ÖB,  Philopoera.  c.9  ötBnovBi  xatg  xivqCBöi  nQodvtuog  vxaxovov- 
*ag  Xal  (pUoxl^(og9  Pyrrh.  c.  22  xal  naQBl%ov  ai  Ttoteig  iavxag 
itQo&vpng,  und  anderwärts.    Hr.  B.  supplirt  vor  den  Infinitiven 
agxs'y  aber  diese  Panace  hilft  leider  der  grossen  Härte  der  Rede 
durchaus  nicht  auf.    Mir  scheint  der  Satz  xal  —  3tQO&vpe>s  für 
sich  dia  piöov  zu  stehen  und  zusammenzuhängen  rjv  (piloöXQK- 
xirixtigonkopaxBivxaUitnBVBiv,  er  war  ein  Freund  des  Sol- 
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d  a  t  c  n  w  c  r  c  n  s ,  Waffen  Übungen  zu  halten  und  zu  rei- 
ten. VgL  unter  andern  Lucian.  Abdicat  c.  24 :  xal  oumg  avxrjv  p  s~ 
pd&tjxa  (toi,  xal  ngärog  avxrjg  dnoliXavxag,  ovöev  itagd  6ov 
xgog  to  ua&elv  %%  cj  v.  Damit,  dass  p.  13  Klage  geführt  wird,  Coraes 
und  Schaefer  hätten  oft  aus  dem  Iraperfectum  den  Aorist  und  umge- 
kehrt gemacht,  ist  in  der  That  nichts  gesagt.  Es  kommt  ja  auf  die 
Beschaffenheit  jeder  ein  Keinen  Stelle  selbst  an,  wenn  Plutarch  über- 
haupt—  und  wer  wollte  diess  läugnen?  —  den  Unterschied  bei- 
der Tempora  gewusst  hat.   In  der  bezeichneten  Stelle  wird  sta- 
6uv  Bbüfliv  ll-sßaXkev  durch  das  dabei  stehende  öXQaxrjyav 
gerechtfertigt.    Zu  Cap.  4  arpo?  de  dvaöxdg  xal  OwByatydus- 
vog  toyov  xolg  äumkovQyovöiv  rj  ßorjkaxovtiLV  avfrig  elg  no- 
kiv  äitjju  lesen  wir  p.  14:  avftig  Ate,  credo,  aeeipiendum  est: 
posthac,  postea,  eodem  modo,  quo  fauxa,  Uta,  alia  id 
gemts,  apodosin  exordiews,  praemisso  partieipio.    Dieser  Ge- 
brauch «on  av&ig  ist  unerhört,  die  Vergleichung  von  tlxa,  xaxa 
und  dgl.  aber  ganz  verfehlt.  Der  Sinn  ist :  Abends  ging  P  h  i- 
lop.  auf  sein  Landgut  und  schlief  dort.  Früh  arbei- 
tete er  einige  Zeit  in  der  Wirthschaft  und  ging 
d  anu  wie  d  er  in  die  Stadt.  Gleich  darauf :  Tov  ö*  olxov  dno 
Trjg  yttnoyLag av^uv  Ixuoäxo  dixaioxdxa  xäv  %QrjpaxLöpc5v% 
war  gegen  die  Besserimg  äixaioxdxov  einzuwenden,  dass  ver- 
möge einer  variatio  strueturae  der  Dativ  gesetzt  sey ,  als  stände 
vorher  tij  yeuoyla.  S.2J  if.  hätte  es  keiner  Beispiele  bedurft,  um 
zu  beweisen,  dass  ä%Qig  ävf  pi%Qig  äv  mit  dem  Conjunctiv  von 
Plutarch  verbunden  werde,  und  dass  ferner  äxQtg,  uixgig,  eog9 
aiQig  ov  u.  s.  f.  (natürlich  ohne  äv)  den  Indicativ  nach  sich  ha- 
ben.   In  welchen  Fällen  aber  auf  jene  Conjunctionen  (nach  Be- 
schaffenheit des  Gedankens  mit  oder  ohne  äv)  der  Optativ  folge, 
scheint  Hr.  B.  nicht  zu  wissen.    Sonst  hätte  er  schwerlich  ange- 
führt Themist.  c.  25  oder  Artaxerx.  c.  14 ,  wo  die  oratio  obliqua 
( QovxvdlÖTjg  Öb  qjqöi  —  und  ixtksvös  —  ) ,  eben  so  wenig  Cat. 
Min.  c.  5  und  Marcellus  c.  15,  wo  die  Erwähnung  einer  sich  wie- 
derholenden Sache  den  Optativ  ganz  nothwendig  machte.  Dass 
aber  Stellen,  wo  jene  Conjunctionen  ohne  äv  mit  dem  Conjunctiv 
stehn ,  aus  Plutarch  gesammelt  sind ,  gewährt  den  Nutzen ,  dass 
man  allgemach  davon  zurück  kommen  wird,  in  diesem  Falle  spä- 
tem Schriftstellern  das  äv  aufzubürden.  Ob  indessen  durch  Weg- 
lassung des  äv  nicht  der  Gedanke  anders  sich  gestalte,  ist  eine 
grosse.,  von  Hrn.  B.  leider  übergangene  Krage.  S.  24  wird  vrgog 
goota  öxoktd  —  dpikkci^ievog  und  rjiukkäto  arpog  tov  köcpov 
falsch  übersetzt :  cum  locis' asyeris  und  cum  colle  In  et  ans.  Hier 
h  eis  st  ja  XQog  h  e  y.    Cap.  1  bxs  övpßaivotxq)  öxoaxeia.  So 
Heitre  statt  ovpßaivoixo.  Da  nun  aber  die  vom  Herausgeber  be- 
nu-cten  Codices  üvpßaivoi  haben,  so  ist  diess  das  Richtige  und 
tq>  wieder  zu  tilgen.    Wie  konnte  der  Vf.  Cap.  8  darüber,  dass 
elg  ä£lcoua  *«i  övvapiv  faev  hx  tanuvov  xal  dufämpevov  xa- 
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rd  itoXsig  zusammengehören,  auch  nur  ein  Wort  verlieren?  Es 
folgt:  "Entvta,  Sgitsg  iv  xolg  vdaoiv,  dg^a^iivov  oXlyov  vq>i- 
Gxaö&ai  xal  ulxqcöv  oauärcov  xxX.  Malim  —  meint  Hr.  B.  — 
scribere  oXlyovi  ^quando  paululum  subsidere  coeperunt  vel 
pusilla  corpora."  Plutarch  will  nagen:  wie  in  dem  'Was- 
ser anfänglich  wenige  und  kleine  Körper  sitzen  blei- 
ben, dann  aber  m  eh  res  dazu  kommt  und  Stärke  und 
Festigkeit  bewirkt:  so  machten  die Achaeer, i udem 
sie  immer  mehr  einzelne  Staaten  mit  sich  verban- 
den, Bus  dem  früher  getrennten  und  schwachen 
Griechenlande  ein  einiges  und  starkes.  Man  setze 
nun  dafür:  wie  in  dem  Wasser  anfangs  sogar  kleine  Körper 
ein  wenig  sitzen  bleiben  —  und  sehe,  wie  durch,  obige  wun- 
derliche Conjectur  der  Sinn  so  ganz  entstellt  ist.  Ferner  nehmen 
wir  die  Lesart  auf:  litavöavxo  %gwutvoi  itgoöxaöiaig  liteig- 
qxxoig.  So  ist  der  Ausdruck  weit  gewählter,  als  bei  dem  ge- 
wöhnlichen itgoOxdxaig.  Cap.  0  ist  die  Verinuthung  eldog^  ds 
td&ag  xal  ö  %  ij  p  a  (statt  6  %  y  a  a  x  o  g)  f  lg  Oitugav  ovx  r\v  övvt}- 
dtg  zwar  nicht  gegen  den  Sinn  der  Stelle ,  aber  sonftt  unnütz.  S. 
40  lässt  sich  ein  arger  grammatischer  Schnitzer  blicken :  al  6v- 
vdfieig  itoXixixal,  welchen  man  unmöglich  dem  Setzer  beimessen 
kann,  sobald  man  dazu  nimmt  S.  162  6  ßiog  aOxslog  xal  yXacpv- 
gog  —  rjj  dialxy  aygoixoxiga,  und  S.238  rd  hgd  üXoßa.  Cap. 
13  belüelt  Hr.  B.  aus  alter,  nur  zu  oft  sich  zeigender  Anhänglich- 
keit die  Vulgata  bei:  tog  xal  rd  itsgl  Ilxoteualov  noxk  grj&sv 
tov  ßaöiXiag  diteö^XaOsv.  Und  doch  steht  in  2  Handschrr.  rd 
—  grj&lv  xi,  was  nichts  anderes  ist,  als  tcj  —  grj&evxi.  Diese 
Art  zu  reden  ist  bestimmter  und  diesem  Zusammenhange  weit  an- 
gemessner.  S.  51  liest  man :  xayy  itaidag  d%  £6e  i£sv  — ]  De 
usu  verbi  dnodsixvvvai  egregie  d isser uit  Wyttenbachius  etc. 
Allein  in  dieser  Formel  gehört  itaidag  ditoÖsixvvvai  wesent- 
lich zusammen  und  es  kann  nicht  mit  demNomen  gewechselt  wer- 
den, wohl  aber  mit  dem  Verbum.  So  sagt  Lucian  itaidag  dito- 
(palvBiv  (Hipp.  c.  3,  De  Morte  Peregr.  c.  11,  Pseudolog.  c.  2), 
itaida  doxeiv  itgog  ttva  (Alexand.  c.  4  ),  itaidag  xivag  oXsöd'ai 
(6g  itgog  nva  (Hermot  c.  13),  und  nicht  ditodeixvvvai.  Und 
dennoch  sagt  eben  dieser  Schriftsteller  Necyomant.  c.4w's;rf  uol 
xdgiöxa  %gvöovv  ditkd  ei^av  ovxoi  xov  xäv  Idiaxav  ßiov.  vgl. 
dort  Hemsterh.,  der  sich  aber  durchaus  irrt,  wenn  er  %gv6ovv  in 
%gv0ov  verändern  will.  C§p.  14  zu  Anfange  spricht  Hr.  B.  über 
die  mit  ihren  Adverbiis  oft  verwechselten  Adjectivenund  da  heisst 
es  unter  andern:  Philopoem.  c.  15  Zvfta  dt}  xal  öuyavr],  xa- 
&agog  Ix&ivog  b  uvrigy  tibi  per  per  am  dedit  Reiskim  et  qui  eum 
sequuti:  xaftagäg.  Jeder,  der  nicht  selbst  nachschlägt,  mu** 
•ich  über  die  Albernheit  einer  solchen  Aendemng  verwundern, 
welche  aber  der  für  evident  halten  muss,  welcher  das  tilgende 
oi;  doxeiv  f»dvov ,  iXXct  Kai  <av  ägiOxog ,  wo  die  Farticipia  von 
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dietpdvn  abhängen,  gehörig  beachtet  In  der  Stelle  desselben  Cap. 
to  xov  'Enapivavdov  na&ilv  ido^e  noXv  xrjg  ntgl  avxov  dge~ 
xrjg  xal  xijg  Öo^g  aq>aige&elg  Ivxjj  &aXa66y  xdxiov  dyavi- 
ödptvog  zweifle  ich  keinen  Augenblick,  das  interpolirte  d(paige- 
&eig  mit  einigen  Codd.  wegzulassen.  Es  schwächt  und  hindert  die 
Rede,  während  xdxiov  xijg  ntgl  avxov  dgsxijg  echt  griechisch 
und  gut  gesagt  ist.  So  Plut.  Flamin,  c.  6  xov  yrjgag  ngo&vpoxe- 
qov:  alfer  wozu  hier  Parallelen?  Länger  Verweilen  wir  bei  dem 
bald  darauf  folgenden  ®iXonol[i7]V  de  —  lyvm  xrjv  aGxrrtiv,  t\XI- 
xov  fiigog  loxl  xijg  dgtxijg  xal  itoötjv  Inl  ndvxa  xolg  e&iö&eiöi 
övva^iv  ngogxlftrfiiv ,  und  hören  vorerst  den  Vf.:  Pro  löxl  in 
Aid.  Junt.  Man (ic.  et  Paris,  legitur  Inl.    Quod  cum  e  sequenti 
inl  hic  [huc?]  transferri  potuerit,  susvicio  mihi  oritur,  ejecta 
prorsus  isla  vocula,  scribendum  esse;  t]Xlx.ov  (isgog  xijg  dornig 
xal  noörjv  inl  ndvxa  xxX.  i.e.  quuntum  virtutis  momentum  quan- 
tumque  robur  iis  addat  esercitatio ,  gut  jatn  ad  omnia  sunt  ad~ 
sueti  atque  eserdtati.    Also  verbindet  er  rjXtxov  fiigog  noogti- 
ftqöiv,  was  schwerlich  griechisch  und  jedenfalls  gegen  den  wah- 
ren Sinn  ist,  da  die  Uebung  nicht  ein  grosses  Stück  der  Tapfer- 
keit einem  hinzusetzt,  sondern  selbst  ein  wichtiger  Bestand theil 
der  Tapferkeit  ist.    Könnte  löxl  überhaupt  fehlen,  so  müsste  es 
wenigstens  nach  peoog  supplirt  werden,  was  hier  hart  wäre,  weil 
xal  mitseinem  Indicativ  gleich  hinterdrein  kommt  Einen 
Fehler  in  der  Uebersetzung  muss  ich  noch  besonders  rügen ;  da 
gesagt  wird :  guijam  ad  omnia  sunt  adsueti,  so  ist  augenschein- 
lich tTtl  ndvxa  xolg  l&iG&eiöi,  was  sich  wohl  Dichter  erlauben,  für 
xoig  inl  ndvxa  ift.  genommen;  auf  diese  Weise  wird  aber  auch 
der  ganze  Gedanke  verkehrt.    Eni  ndvxa  gehört  zu  noötjv :  Phi- 
lopömen  erfuhr,  wie  viel  Kraft  für  alle  Fälle  (od.  in  jeder 
Hinsicht)  die  Uebung  den  an  etwas  Gewöhnten  gibt.  Sehr  ähn- 
lich ist  unten  Cap.  17  r\  d*  lö%vg  Inl  ndvx a  noXXrj  fiexd  xov 
daluovog  l%(bgti ,  wo  Keiske  s  Einfälle  von  Hrn.  Hahr  mit  Recht 
verworfen  werden.    Bald  nachher  ist  xovg  nXiovxag  anstatt  xoitg 
noXlxag  richtig  aufgenommen.  Cap.  15  ngogrjydysxo  xal  y.zttx6- 
Ofitjöev  elg  xovg  'A%aiovg  xrjv  noXiv  wird  psxex.  —  xrjv  noXiv 
erklärt:  rei  publicae  forma,  qualis  anteafuit,  mutata  Achaeo- 
rum  foederi  urbem  adjecit.    IlgogrjydyExo  Big  xovgiA%aiovg  xijv 
noXiv  gehört  ja  grammatisch  zusammen.  Ferner  ngoeßdXovxo  an 
der  Stelle  von  ngoEßdXXovxo  scheint  nur  durch  einen  Druckfehler 
in  einige  der  neusten  Ausgaben  gekommen  zu  seyn.  Zu  Ende  des 
Capitels  xovg  novrjgovg  xal  xijv  noXiv  Iv  xa  öwsdgla  xaxa- 
öxaaidfrvxag  steht:  Pro  xal  xrjv  noXiv  Vulcob.  xaxd  xrjv  no- 
Xiv. Equidem  stispicer:  xal  xovg  xrjv  noXiv.    Was  mag  sich 
«r.  Bahr  bei  Anfertigung  dieser Conjectur  gedacht  haben  ?  Die  Spra- 
w  Bedarf  des  aus  %  o  v  g  nov.  leicht  zu  erganzcndeiyArtickels  nicht 
im  genügten,  und  paläographisch  berechtigt  das,  wie  tausendmahl, 
in  xaxd  vera«rbene  xal  wahrlich  nicht,  ein  xovg  einzuschwärzen. 
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Cap.  H  oqov  dl  töv9Avtlo%ov  avtov  Iv  Xcdxtdi  xafrqpsvov  — 
tovg  öe  UvQovg  — .  Hinter  avtov  ist,  glaube  ich,  pkv  ausgefal- 
len. Wer  das  läugnet,  der  widerlege  mich  durch  Stellen,  wo 
das  Allgemeine  mit  avtog  und  einem  Angehörigen,  wie  hier,  zer- 
gliedert wird.  Etwas  Neues,  aber  nichts  Gutes  erfahren  wir  S. 
64:  Particulam  xal  hic  verterim:  Itaque,  Indeque.  Also 
xal  bedeutet  auch  desshalb,  daher.  Ausser  der  vorliegenden] 
Stelle,  wo  xal  ja  sichtlich  und  heisst,  besprechen  wir  nur  noch 
die  auch  angeführte  Piut.  Pyrrh.  c.  20  Kai  antut ucpd i}6 av  pttd 
zrjvtoQtrjv.  Und  (iat  Ac)  sie  wurden  zurückgeschickt. 
„Reiskio  ad  de  nd  um  videbatur  yL  At  xal  hoc  loco  est  itaque,* 
Kai  uit£7tip<p&ri6av  ys  rtäre  dem  Zusammenhange  auch  angemes- 
sen. S.  69  steht:  In  Schaeferi  editione ,  quae  apud  Tauchint  z. 
1812  jworfiiY,  legitur:  ov  plv  dkld.  Reposui:  ov  nijV  dXkd. 
Diese  Worte  sind  wahrscheinlich  gegen  den  Setzer  des  Taucha i  tz er 
Plutarch's  gerichtet?  S.  70  ziehn  wir  folgendes  aus:  Qui  ante  ol- 
xrjtrjg  [so]  dicitury  hic  est  ccv&QcoTtog.  Qu  od  st  mite  [1.  Quod 
idem  oder  Quod  similiter]  inveniri  in  Coriolan.  24  notavi  ad  At- 
eibiad.  p,  68.  Ist  denn  etwa  ein  Sclav  kein  Mensch,  dass  der  vor- 
her Sclav  genannte  nicht  hernach  durch :  jener  Mensch,  bezeich- 
net wejden  dürfte ,  oder  warum  ist  nicht  Flamin,  c.  18  tov  dv- 
ftgaitov  hinter  tva  tov xataölxov  auch  beleuchtet  worden'!  Cap. 
21  billige  ich  r\vtwaovv  der  Münchner  Handschrift  (nicht  fjvtiv- 
ovv) ,  da  in  diesem  Pronomen  der  Hiatus  gewöhnlicher  ist.  Wei- 
ter in  den  W. :  oöoig  u\v  dvtlelv,  Eöo^e  <PiXo7totp£va  —  o  6  o  i 
öe  xal  ßaöavlöca  ,  halte  ich  für  unnöthig,  oöoig  ds  zu  verbes- 
sern. Die  Griechen  fahren  nach  doxsl  xwi  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv fort,  als  ginge  rjyovpai  vorher,  und  Sallust  hat  diess  nachge- 
ahmt. Die  folgende  geschichtliche  Note  gegen  Coraes  ist  unum- 
stösslich  wahr.  Aber  was  soll  man  zu  einer  andern  ganz  in  der 
Nähe  sagen *?  ixoyu&v  ö'  6  tov  ötQat^yov  tov  'Axauav  naig] 
Red us i  veter em  lectionem,  übris  comprobatam,  quam  primus 
tnutaverat  H.  Stephanus  ejiciendo  particulam  d'  et  loci  inter- 
punetionem  invertendo.  Nam  optima  se  habet  vulgata,  modo  ac- 
cusativum:  avzijv  61  tijv  vdolav —  oqo^ibvijv  jungas  cumprae- 
gressis+referasque  ad  rp;  lÖsiv;  ita  ut  majus  incisum  ponatur 
post  oqoubvtjv  ,  a  Stephano  per  per  am  ülud  quid  cm  immutatum. 
Jam  novo  dein  ineipit  sententia:  Ixopi^ß  ö'  (avzijv  sc.)  6  tov 
GVQUtrjyov  tav  JA%atov  naig.  Quam  pronominis  omissionem  haud 
infrequentem  esse  — .  Ei  ja  das  wissen  wir.  Es  ist  sehr  zu  be- 
klagen, dass  diese  und  mehrere  andere  Bemerkungen  ziemlich 
wortreich  ausgefallen  sind.  In  den  Worten:  Tüv  u\v  yaQ  lötswa- 
vmpsvovg  Idelv —  avzrjv  de  trjv  vdotav  vno  nXy&ovg  taiviav  te 
xal  özzcpdvcov  pokig  ogapivrjv '  txopi&v  d '  o  tov  ötQaxrjyo* 
tav  'Axaiäv  TtaJg,  lä£e  nur  folgender  Gedanke:  Denn  r*an 
konnte  senn  Bekränzte  —  die  Urne  selbs*  ober^ 
welche  man  vor  den  vielen  Bändern  un<*  Kränzen 
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kaum  sehn  konnte:  es  trug  sie  aber — .  Abgesehn  da- 
von, dass  die  Verbindungsart  sehr  matt  und  schleppend  ist ,  so 
taugt  der  ganze  Gedanke  nichts.  Hr.  Bahr  übersah  in  seinem  Ei- 
fer, dass  er  wenigstens  lxopi%B  ö'  nicht  Ixoui&v  ö'  schreiben 
müsse,  wenn  er  das  Unheil  bringende  d'  nun  eiumahl  mit  aller 
Gewalt  sich  nicht  nehmen  Hess.  S.  73 :  Nisi  forsitan  placet 
ziucd  hocloco  latius  accipere  de  quovis  honorum  genere^  quos  vi- 
to  praeclaro  mortuo  urbes  decreverant.  Diess  ist  oline  Zweifel 
die  einzig  richtige  Erklärung.  S.  74 :  Monac.  Uber  ov&'  oi  xgig- 
ßei$  pto  vtdg.  ovtB  oi  itgegßeig,  cui  lectioni  favet  praegressum 
offo*  6  Mouptog.  Hr.  Bahr  wird  mich  recht  verstehn ,  wenn  ich 
sage,  dass  ovzb  6  kaum  zu  dulden  sey,  dagegen  ovzb  oi  nichts 
auffälliges  habe.  Wir  gehn  auf  den  Fla  mininus  über.  Cap.  1  ov 
pijv  ofioiag '  dkk*  tkaygog  jUcv  Iv  zg>  xokd&tv  x.  %.  L]  ofiolog 
post  H.  Stephanum  edidit  Jleiskius  cum  Anon.  pro  eo  quod  in 
reliquis  legitur  o/ioiog,  quod  vel  minus  huc  quadrare  est  mani- 
festum, lüde  [//]  suspicor ,  justum  verborum*ordinem  nonni- 
hil  fuisse  turbatum  scriptumque  aPlutarcho:  zo  d'  tj&og  6%vg 
kiyBzai  yBviö&at,  6  pol  Gig  xai  ngog  ogyrpr  xalngog  %dgiv  ov 
pijv  äkk'  ikacpgog  (i/rcfc.  Welclie  Kritik!  Aus  dem  Umstände, 
dass  ouoiog  statt  opolog  (o  statt  co)  gewöhnlich  falsch  steht,  wird 
geschlossen,  dass  das  richtige  ouolag  ursprünglich  eine  Zeile  wei- 
ter oben  gestanden  habe !  Ov  pr\v  dkkd  ist  für  diesen  Zusammen- 
hang zu  stark;  auch  könnte  dann  hinten  das  Yerbum nicht  fehlen.. 
Einige  Sätze  später  vermuthe  ich :  x d k 1 i  o  t  o  v  ov  (für  xdk- 
kiöta)  ztiov  xzrjpuxav  xxL  Cap.  4,  fO  de  TLxog  zovzovg  ditoGtsi- 
kag zag  uiv  äkkag  rjuegag  öiavixavB  zov  özgazov,  öäa  prj  tcb- 
Qiönav  zolg  dxgoßohöuolg  zovg  noktptovg,  lautet  die  Uebcr- 
setzung  fälschlich  so:  esercitum  quiescere  jussit ,  quatenus 
certe  non  opus  esset  illo  ad  hostes  velitationibus  lacessen- 
dos  [?].  Es  sollte  heissen:  ausser  dass  (ööaprj)  er  durch 
Werfen  ans  der  Ferne  die  Feinde  an  sich  lockte. 
Miss* erstanden  ist  auch  Pyrrb.  c.  17  —  7toorjkftBv,  oöov  prj 
xkeov  özaölmv  zgiaxoöiav  d%o6%üv  zrjg  'Panyg.  (Dort  sagt  er: 
De  oöov  piq  sequenti  infinit ivo  egimus  ad  Flamin.  7  f.)  Nicht 
o<Jov  pjj ,  sondern  oöov  dnoöiBiv  (so  dass  er  entfernt  war)  und 
prj  itkkov  (nicht  weiter)  hätten  verbunden  werden  sollen.  Cap.  5 
( —  älgzB  —  zov  Impriviov  öizov  pij  pspBzgrjpBvovg  ovö'  Bvno- 
govvzag  dyooag  ankiBö&ai  —  war  aus  dem  Münchner  Cod.  pijö' 
VüTtOQ.  aufzunehmen.  Eben  derselbe  hat  ebenfalls  richtig  weiter 
unten:  xai  rag  noksig  IntovzBg  (  gewöhnlich  dxiovzBg)  Ivb- 
nlpnkaöav  Bvvolag  zijg  jrpdg  \vzov  cet.  Cap.  8:  iud%ovzo  «bqi 
zag  xakoviievag  Kvvog  xstpakdg,  a'i  —  dt  opotozrjza  zov  öxn~ 
paxog  ovzag  covopdödqöhv-  Voculam  ovrcog  omittit  Mona- 
censis.  Est  autem  hic  elegans  qnaedam  particulae  abundantia 
post  verba  dicendi,  vocandi,  appellandi.   Wie  luer  Hr. 
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Bähr  das  Verschiedenartigste  in  eine  Klasse  geworfen  hat!  Die 
angeführten  Gelelirtcn  behandeln  den  bekannten  Fall,  dass  o#to 
mit  dem  Nomen  zusammen  gesetzt  wird,  wo  es  eigentlich  auch 
nicht  abundirt,  sondern  den  Namen  selbst  hervorhebt  (ovxag  dvo- 
ua£ov  Moyöag,  man  nannte  sie  also,  Musen,  jjv  xaXovOiv  ov- 
tag  clyoQuv,  welchem  man  den  Namen  giebt,  Marktplatz)  ;  aber 
in  der  obigen  Stelle  fehlt  ja  der  Name :  Kynoskephalä ,  welches 
aus  dem  uud  dem  Grunde  so  ist  genannt  worden."  Gleiche  Be- 
wandniss  hat  es  mit  den  auch  zur  Unzeit  citirten  2  S  tel Ion  aus  Flut- 
archs  Romulus.  Wir  gehn  auf  den  Satz  über:  noogißals  roTg 
MaxeÖoöi  övöxrjvcu  ulv  elg  (pdXayya  xai  itvxväöai  r^v  %a%w  tlg 
ßu&og  —  xaXvouivoig  Öid  xt}v  dvauaXiav  xai  xQa%vxr]xa  täv 
Xcoqlcov,  noog de  xo  xax  ävdga OvuxXixitöai,  xai  ßapn  xai  dvg- 
tgya  %gauevoig  oaXiOpä.  Wie  störend  das  xai  vor  ßao ü  ist, 
wird  jeder  Unbefangene  fühlen;  da  es  nun  in  einem  Codov  nicht 
steht,  so  ist  es  jedenfalls  zu  tilgen.  In  der  weitschweifigen  Note 
zu  der  Stelle:  ort  navtdg  ö'Xov  xoig  nagaXXijXoit;  ptottfi  uaX- 
Xov  ij  dt  avxbv  l6%vuy  wird  richtig  txaöxog  als  Subject  ans  dem 
Vorigen  gezogen ;  aber  dadurch  wird  noch  navxog  8Xov  nicht  er- 
klärt, das  nichts  weniger,  als  universi  illius  bedeutet.  Passend 
wäre:  6  du-ax  o  g  oXov.  Cap.  ö:  Ol  d*  ij%&ovxo  xai  itgogbe%a- 
uivovXoyovg  avxov  xai  xgsgßtiav  ini  övußdo&öt,  jeagd  xov  Ma- 
xsöovog  to  vz  txslvoi  j  negüovxeg  xtgi  xdg  aXXag  noXug 
ißoav,  naXtiö&ai  xqv  elgtjvrjv  OiXLnna*  cet.  Ha  Ubri  et  editi 
et  manu  Script  i,  nisi  quoa  tu  häbent  xovxo.  Reiskius  tentavit 
xovx'  txeivo,  partim  feliciter.  Quo  multo  magis  arridet  >Bryani 
suspicio ,  legend  um  hic  esse  tote  Ixiivoi,  quod  et  utm  habet 
Amyotus.  Mal  im  tarnen ,  si  ita  scribendum ,  x  6x  e  öi]  kxtlvo. 
Nunc  tarnen  in  librorum  lectione  acquiesco.  Wollte  man  die  Les- 
art der  MSS.  beibehalten,  so  müsste  nicht  nur  die  Stellung  beider 
Pronomina  heftig  autfallen,  sondern  auch  die  .Verbindung  rout' 
lßoG>v>  TtaXslö&ai,  wo  kein  Nachdruck  in  xovxo  liegen  kann,  statt 
des  weit  einfachem  hßo&v  itaXslObai.  Was  soll  man  aber  zu  der  , 
Conjcctur  von  Hrn.  Bähr  sagen?  Erstens  ist  sie  paläographisch 
schiecht;  toxe  und  xovxo  werden  wohl  oft  verwechselt,  aber  was 
berechtigt  zn  dem  zwar  dem  Sprachgebrauche  angemessnen,  aber 
unnöthigen  dj,  des  auch  veränderten  Ixstvoi  nicht  zu  gedenken  ? 
Und  dann  zweitens  macht  sie  den  Gedanken,  wo  möglich,  noch  ver-  ( 
kehrter  wegen  des  ixüvo  —  Ißoav,  was  viel  zu  stark  wäre  und  * 
auch  nicht  so  getrennt  stehn  könnte.  Der  erste  Ueberblick  dieser 
Stelle  lehrte  mich,  dass  Plutarch  tovx*  hxüvo  geschrieben  habe, 
was  ich  nachher  von  dem  trefflichen,  aber  oft  verkannten  Reiske  mir 
genommen  sah.  Die  Formel  xovx'  Ixüvo  wird  verschiedentlich  ge- 
braucht; gerade  wie  hier ,  bei  Bestätigung  eines  Argwohns,  steht 
sie  in  Demosth.  Midian.  215,  6  Bekk.  —  hßoäxs  urj  dtpüvat  xai 
BQogsX&ovxog  uot  BXenaiov  xov  xgaxe£txov  ttfAixot/r'  avexga- 
i>sxs  6s  xovt  IxbIvo  ZQyuatd  uov  XrplfO[iivov^  Sgte  xxX.  Am 
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gewöhnlichsten  ist  sie  be!  oft  wiederkehrenden  Dingen,  %.  B.  bei 
Anwendung  Ton  Sprüchwörtern,  Lucian.  Piscatores  c.  9  xovxo  ixsl- 
vo,  ig  mdlov  xbv  innov.  De  Merced.  Cond.  c.  12  xovx'  kxilvo, 
ix  rcov  zliog  öiXxav  6  u.uqxvg,  und  noch  bestimmter  Dial.  Mort 
8, 1  tovt  o  Ixstvo  TO  r  t)  g  itagotfilag,  6  veßgög  xovX&ovxa. 
Mehr  hierüber  siehe  bei  Reisig,  Conjectan.  p.  279;  Elmsley  zur 
Medea  v*97.  und  Matthiae  zu  Eur.  Orest.  v.  794  rovr  Ixtlvo  xräctf 
EzaiQOvg.  Cap,  10,  itXrftog  piv  ctv&Qairav  Iv  reo  öraÖUp  xafrij- 
exo  xov yvpvixov  äytiöva  &s  ©  ptvov,  lies  mit  dem  Münchner 
Codex  &€(0(itva>v.  S.  Porson.  zu  Eurip.  Hecub.  v.  297.  In 
demselben  Cap.  heisst  es:  Kooaxeg  ydg  TtBQiitsxopEvoi  xa~ 
%a  rv%jqv  htstiov  dg  xö  GxdÖiov.  Man  hat  ohne  Widerrede  mit 
lleiske  vaBQnexopEvoi  zu  schreiben.  Die  Haben  konnten  nicht  über- 
all herumfliegen ,  sondern  mussten  gerade  überfliegen ,  um  durch 
das  Geschrey  heruntergeworfen  zu  werden.  Eben  dieses  Verbum 
findet  sich  auch  in  der  ähnlichen  Erzählung  Plutarch.  Pompej.  c. 
25.  Cap.  13 :  Iv  xtß  xiXu  ÖLSipevöaxo  xäg  xrjg  rEXXddog  iXiddccg 
iltlv  na  Qct<S%dv  ovx  i&eXrjcccg  — .  naoaG%6v  ex  Aldina  reti- 
nui.  Juni,  et  r  nie,  addicerrte  Parisino  et  Palatino:  itaQaö%<av\ 
Anon.  sropoV.  Dass  Hr.  Bähr  7CaQa6%6v  nicht  Verstössen  hat,  ist 
allerdings  sehr  löblich;  allein  ich  wünschte  nur,  es  wäre  ander- 
wärts vieles,  sehr  vieles  Trivielle  nicht  durch  Citate  erhärtet  und 
hier  etwas  mehr  gesagt  IlaQctözov  heisst:  quam  liceret.  Die 
Stellen  des  T hneydides  hät  schon  Lennep  beigebracht  zii  Phalar. 
Epist.  p;  86  ed.  Schaefer.  —  Unsere  Hrn.  Vfs.  lateinischer  Aus- 
druck ist  im  Ganzen  antik  und  gut;  aber  S.  114  taugt  weder  pe- 
riodus  HfV/iw  loiigior,  noch,  was  öfters  vorkommt,  struetura  ora- 
tionis  nonnihü  impeditior  etwas.  Eben  so  wenig  sollte  man  S.  1 17 
lesen :  satis  notum,  quam  quod  pluribus  illustrari  debeat.  Cap.  17 : 
nixgog  piv  ovv  ovöbvI  mXXolg  &'  6%vg  iöoxBi  xal  xovtpog  dvat 
xijv  tpvöw.  Equidem,  si  quid  omnino  mutandum,  tnalim  ejice- 
re  ovv ,  quippe  ortum  ex  vocala  sequenti.  Ovv  herauswerfeil 
heisst  den  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  ganz  und  gar  zerstö- 
ren; wäre  jedoch  ovv  falsch,  so  würde  nicht  auf  das  folgende  ot>- 
Ösvi  die  Schuld  zu  bringen  seyn,  wohl  aber  auf  das  vorige  piv,  da 
plv  und  phv  ovv  ungemein  oft  sind  vertauscht  worden.  S.  130 
steht  Folgendes :  Praeterea  hic  notandm  plusquamperfecti  U8U8 
quid  am  in  enuntiatis ,  uti  ajunt ,  hypotheticis  partim  ille  adhuc 
cognitua ,  ubi  aoristüm  vel  [?]  imperfectum  vulgo  ponunU  Tu 
conf.  C.  G.  Jacobs  [Jacob  heisst  der  Mann]  ad  Toxar.  p,  105, 
106.  Hr.  Jacob  spricht  dort  von  etwas  ganz  heterogenem  ,  über 
die  Formel  xal  eiye  pq  bei  Lucian,  welche  er  falsch  mit  nisi  for- 
te übersetzt  und  überhaupt  nicht  verstanden  hat.  Dass*  aber  das 
Plus  qua  mp  er  tVct  ii  m  in  gewissen  Comiitionalsätzen  gebräuchlich  ist, 
weiss  Jedermann,  und  nur  Urikunde  Vermag  auch  in  diesem  Falle* 
diesem  Tempus  und  dem  Im  perl  er  t  u  in  gleichen  Sinn  unterzulegen. 
Haid  drauf  mag  ieh  weder  von  der  magnanimitas  Scipionis,  noch 
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von  der/?  u  s  Ulan  im  it  a  8  Flaminini  etwas  wissen.  Cap.  21 :  Ovtcog 
ovdsv ovzs  uixqcv  ovzb (tsya  tav itagovzav  ngog  zo  psAkov iöxiv, 
pkkd  in  et  zoü  [iBzaßdkktiv  ri/.bvrij  [?}]  xal  zov  tiveu.  Des  von 
Keiske  hinzugefügten  r;  bedarf  es  nicht,  sobald  man  pla  mit  rj  av- 
T  )t  Tür  gleichbedeutend  hält.  Aber  ein  wenig  weiter  oben  ist,  \\  ie 
mich  dünkt,  zu  lesen:  z  oöovz  av  (nicht  zoCovtov)  okn&oov 
OtQazBVfidzcov  xal  öxQazqyaiv.  £vyxQL6ig  c.  1:  jioögr'Ekkqvag 
6  nokBpog*  Hier  stimmt  die  Note  nicht  mit  dem  Texte  überciii, 
was  .ich  um  desswillen  anmerke,  weil  diese  Nachlässigkeit  in  die- 
sem Buche  gar  nicht  selten  ist.  Ebendaselbst:  tjÄev&egov  xui  zä 
J&vt]  aal  noksig  dndtag.  Vis  me  continui,  ut  [quin  muss  es 
heissen],  quod  Heiahins  est  suspieatus^  in  t  ext  um  reeiperem  rel 
invitis  libris:  aal  tag  noksig.  Aber  theils  kann  der  Artikel  tag 
aus  dem  vorigen  %d£ftvr)  bequem  snpplirt#wcrden,  theils  hat  ge- 
rade das  Substautiviun  nokig  mit  ytj,  avi'iQ,  äv&oaitog,  yvvr\  uud 
einigen  andern  nicht  immer,  wo  es  nöthig  scheint,  den  Artikel 
(aus  diesem  Grunde  ist  Philopoem.  c.  4  elg  nokiv  dniu  nicht 
zu. bekritteln),  und  endlich  fehlt  der  Artikel  oft,  wenn  ujcag  hin- 
terdrein folgt,  z.  B.  Lucian.  l)ial.  Mort.  14,  5  Tiara  vQpov  öO)/ia- 
rov  dndvzav ,  ibid.  15,  1  zov  (pikoxivdvvozaxov  rjoaav  d%dv- 
ravy  und  oft.  Cap.  2  erkläre  ich  Kai  /iwv  to  ya  —  unbedenk- 
lich für  das  Wahre.  Cap.  3:  JSzoazrjyog  (itv  ydg  av —  iöid- 
trjg  ös  — .  Warum  dem  Plutarch  so  leicht  Ina  aufbürden,  er  ha« 
be  sich  geirrt,  da  die  Lesart  löiazrjg  psv  ydo  av  liinlängliche 
Autorität  hat  und  özoaztjyog  eine  Versclilechterung  dessen  zu  seyn 
scheint,  welchem  löiazijg  \lbv —  löiaztjg  dt  missfiej'?  S.  194  sind 
die  Worte  6  d'  yv  im  yvaurjg  durchaus  nicht  gerettet.  DicPhra- 
sis  slvaiixl  zivog  yvaptjg  ist  gut  griechisch,  heisst  aber  in  aliqua 
8enten(ia  esse,  nicht,  was  sie  hier  müsste,  im  Nachdenken 
worüber  begriffen  seyn,  also  övvvovv  slvai,  hd  Cvwoiag 
tivea.  S.  151  ist  das  lmperfectum  abriperetur  nach  dem  Präsens 
ungrammatisch.  Pyrrhus  Cap.  4:  Kai  IIzok£p,alm  piv — 3taosZ~ 
%s,  zqv  ÖB  Bbqbvlk^v —  ititQuxtvc  uc'iXiöza.  liryanus  mavult 
zyv  xs>  Diese  Ansicht  hätte  durchaus  nicht  erwähnt  werden  sol- 
len. S.  105  wird  über  den  sehr  gewöhnlichen  Ausdruck :  nag  ydo 
ov  pEkka;  gesprochen;  wie  konnte  aber  der  Verf.  Pompcj.  c.  15: 
nag  ydo  ovxi  yBVvaia  zavza  — }  dort  anführen?  Cap.  10  lasse 
ich  xai  vor  noogz&suBvav  mit  Handschrr.  aus  und  fange  den  neneu 
Satz  schon  bei  Ilokka  v  öh  —  an.  S.  100  war  dem  Herrn  Held  das 
grammatische  Verschn  zovza  zoona  zu  verweisen.  Ebenda  durfte 
Wyttenbachen  durchaus  nicht  nachgesproeheu  werden,  dass  ovzag 
auch  mit  opag  gleichbedeutend  sey .  Steht  ovzag  nach  Partici- 
pien ,  so  weist  es  auf  jene  zurück  und  hebt  sie  ebeudadurch  her- 
vor. In  demselben  Cap.:  dwapsvog  Maxsdovlag  kxßaksiv 
xtvxov  nokkd  ngdzzovza  xal  zagazzopBvov  i%§s%sxai  cet 
Bryanus  maluU  zagdzzovza^  quo  certe  non  opus.  Ick  halte  za- 
quxzoviu  liier  für  das  einzig  Wahre.  Plut  Pyrrh.  c.  30:  zov 
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tßQintö&ai  xal  xaQaxxeiv.  Eine  gelehrte  Note  hierüber  hat, 
wieich  mich  erinnere,  Toup.  Einend,  in  Suidam,  welches  Werk  mir 
zur  Hand  ist.  Cap.  11:  Ad  eundem  Alexandrum  spectant 
\terba:  avxov  de  xoXtiqöavxog  elneiv.  Das  avxog  geht 
benimmt  auf  den  Pyrrhus.  Bald  darauf:  Priores  male 
las*  assentiente  codice  Palatino.  Nach  dieser  Relation 
e*,als  sey  örpßr i ä $  Conjectur  von  Hrn. Bahr;  allein  dem 
iio.  Cap.  14:  rHv  de  xig  Kiveag ,  ©eööaXog  ävqQ ,  reo 
m^oovuv  öozcov  txavog  ewat9  Ayuoo&ivovg  de  xov  grjxo- 
(P$Qxtiy.Q(6g  18 6 x  et, —  dvauiuvrjöxeiv  xovg  dxovovxag.  Ilr. 
fähr  hat  über  diesen  Satz  p.  179  viele  Worte  gemacht ,  aber  das 
dbrateri*tkche  desselben  in  Hinsicht  der  syntactischen  Verbin- 
de nicht  durchschaut.  Siehe  über  den  Uebersprung  aus  dem 
Particrpio  in  s  Verhum  finitum  nur  Schäfer  zu  Demosth.  T.  II  p. 
demselben  Capitel:  Exdöig  yap,  w  Kivea,  ndvxa  vvv 
'  xal  avctQ%ia  nokeav  xal  dtjpayayalv  o^vxrjg ,  'Ayafto- 
tteXomoxog.  i.  e.  nam  seditionibus  nunc  omnia 
agtant  licentiaque  civita tum  (tibi  nullius  valet 
i  nec  ullae  leges)  ae  ferocilate  demagogorum.  Conf.  in- 
XX HI.  —  Dicendi  genus  safis  iüuslrant,  quae  colle- 
thiae  grammat.  Graec.  §  438  p.«*M)9.  Wirklich?  Das 
jtyäeCitat  berührt  weder  Himmel,  noch  Erde;  so  wenig  gehört 
jpiw.  Und  c.  23,  'Anoöxdöeig  Ö'  6qg>v  anavxa  xal  vea- 
ovqxai  övtfxaGiv  l6%vQccv  In  avxov  löe^axo  xxe.,  hat  kaum 
fite  Aehnlichkeit,  da  sich  dort  anavxa  ohne  Ixelva  findet» 
Beweisen  war,  dass  ndvxa  Ixelva  so  viel  sage,  als  ndvxa 
•  Das  läugnete  ein  Hemsterhuis.  Aber  vgl.  Luc.  Necyom. 
bvfrvg  ovv  ndvxa  ixelva  iöaXevtzOj  De  Merc.  Cond.c. 
ydi  öeiöpcp  tivtineöelv  Ixelv a  ndvxa.  De  Histor.  Con- 
1 22  xal  oxxoßog  r\v  xal  xoxxaßog^  anavxa  ixelva, 
42  xal  ndvxa  ixelva  ueöxd  r\v  dXevQav.  Ausser- 
ich (Quaest  Luc.  p.  60)  angeführt  Aristoph.  Aves  v. 
«ßi  vvv  an a vx'  exe  Iva  nenvXaxai  nv'Xaig  xal  ßeßaXd- 
r—*  S.  194  scheint  ut  nullus  sim  dnbius  eben  so  unla- 
feroiKh,  als  ebenda:  Haec  est  vetus  lectio,  quäle m  [statt 
pw*]  jwci  quoque  libri  repraesentant.  Cap.  17:  Kqutlötol  d* 
tfwovxoi  xal  xcjv  q>lXov  6  TLv  $gog  xal  xäv  öxQaxrjyav  olg 
pc>40t«  iQcopevog  diexiket,  xal  niöxevtov  dneßaXev.  So  stellte 
«kB. die  Worte  6  IIv$Qog  nach  einigen  Subsidien;  gewöhnlich 
«dm He  nach  olg,  in  einem  Codex  hinter  niözevav.  An  diesen 
pfWBten  sie  noch  am  besten,  und  kein  Mensch  wird  sie  mit  Hrn. 
x&v  ylXav  xal  xeov  öxgaxrjyäv  einklemmen.  Aber  ich 
nie  unbedenklich  für  eine  Randglosse,  besonders  da  sie 
b  2  Codicibus  fehlen.  Cap.  21:  rO  uevxoi  Aiovvöiog  ovre 
A'AöxXov  pd%ag  ovxe  ofioXoyovfievrjv  rjxxav  *Iöxoqu  j>£- 
Pouatm'y  äna%  de  fie%Qi  Övö^icav  rjXiov  ^iaxe6a^ivovg  p4- 
^  txtdlayrjyai ,  xov  Jlvggov  xoctöhvxog  vööto  xov  ßgaxiova 
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xal  xrpf  aitoöxBVTjV  apa  Zavvixmv  6  lccqti  aö  dvx  uv.  Hier 
gibt's,nichts  zu  ändern.  Man  denke  nur  zu  Ölccqx.  als  Subject  xäv 
'P&palav  hinzu.,  was  auch  der  Sinn  erfordert.  Cap.  22:  Ev  toi- 
ttvtaig  Ö9  (öv  dn oo long  Big  IXnlöaq  av  %dXiv  xb  va  g  IvbheGb  xal 
stgdypaxa  8i%o6xa6iav  fyovxa  xfjg  yvd^g.  "Apa  yap,  t/xov  cet. 
Plutarch  hatte  hier  ganz  gewiss  xaivdg  gesagt.  Nicht  war  es 
dem  Pyrrhus  eigen ,  sich  leeren,  eiteln  Iloifnungen  hinzugeben 
.  (was  er  hoffte,  war  stets  wohl  berechnet),  sondern  er  pflegte  nur 
schon  die  neue  Hoffnung  zu  verfolgen,  bevor  das  frühere 
ganz  beendigt  war.  Und  ob  er  gleich  Sicilicn  sich  am  Ende 
nicht  unterwarf,  so  sind  doch  die  ersten  iXitiÖBg  nicht  xßvai  zu 
nennen;  im  Gegentheil  heisst  es  gleich  nachher:  rAil>a(iEV(p  ö*  ctv~ 
reo  ZixtXiag  d  pfv  ^XtcmSev,  tv&vg  dnrjvxa  ßsßaia.  Wie 
treffend  ist  dagen  xaivdg\  Er  war  noch  nicht  mit  den  Römern 
fertig  und  schon  verfiel  er  wiederum  in  neue  Hoffnungen.  Aehn-$ 
lieh  Cap.  26  Ovna  de  xäv  itQayudxav  avxca  ßeßatoxrjxa  xal  öu- 
Cxadiv  hjpvxGiv  fioriuüv  \}(oquxo  xy  yvcofiy  ndXiv  itgog  exigag 
tknlöag,  und  Cap.  30  f0  d'  IXnldag  f|  iXitidcov  cid  xvXivdcov  — * 
Wirklich  geben  auch  2  Pariser  Handschriften  xaivdg :  doch  hier 
bedurfte  es  nicht  einmal  dieser  Bestätigung.  Cap.  23 :  ditBxgiva- 
xo  kXeiovov  ItpdpBvog  uiav  alvai  biukvGiv — il —  %gavxo. 
Die  Lesart  goewrat  ist  in  den  Text  zu  setzen.  Cap.  24 :  Tovxo 
xovg  ßagßdgovg  lni<5%ixov itg6o& %&quv ta g  xivaxäv  xgBix- 
xövav  bavpdöavxag  xal  xaxanXayivxag  xov  IJv$gov  wird  über- 
setzt: admirantes  Pyrrkum  et  quasi  stupentes  utpote  vir  um 
ip sis  («.  reliquis  hominibus)  majorem.  Der  Hr.  Vf.  verf ehlte 
den  Sinn  einer  bekannten  Hedeweise.  Der  Satz  will  so  genommen 
Beynt  da  sie  den  Pyrrhus  wie  eins  der  überirdi- 
schen Wesen  (oder  einender  Götter)  bewunderten. 
Luc.  Demonax  c.  11  vXBgcpvag  i&avpa£ov  avxov  xal  duxiXovv 
<fig  xiva  xav  xqbixxovov  ngogßXinovxBg ,  Conviuum  c.  ? 
vnB^avtöxavxo  ndvxBg  avx<5  xal  lÖeliovvxo ügxivaxävxQSiX' 
to  vc) v.  'S.  Schäfer  Mel.Crit.  p.  31.  S.  222  kommt  vor:  coege- 
runt  bestias,  ut  reverterent  [f],  Cap.  26 :  Kdxalvog fuv  vito- 
€pBvyav9  dpa  xäv  nagaXlav  xivag  itolBtov  xaxe<S%EV.  i.  e.  IUe 
quidem  fugiens  tarnen  simul  —  quasdam  retinuit  urbes  mariti- 
tnas.  Nein ;  sondern  der  Sprachgebrauch  verlangt  schlechterdings, 
dass  vTtocptvycov  &pa  eng  verbunden  werde.  In  demselben  Cap.: 
"Eqyq  yaQ  ttev&EQcoöcdv  xdg  vx  'Avxiyovtp  xoXBigd(pZ%üai,  xal  vij 
z/t a  xovg  vBoxigovg  xaldag  Big  Exdgxriv,  et  pij  xi  xcjXvel,  x&p- 
^cjv  Ivxgayrfiopkvovg  xolg  Aaxavixotg  Ifodw,  6g  xovxn 
xXiov  fyoiEv  jjÖtj  xäv  xdvxav  ßaöiXiav.  Für  xovxa  gibt  ein 
Codex  xovxo,  und  diess  scheint  Plutarchs  Hand  zu  seyn.  Zu  dem 
bald  folgenden  ovdev  pij  xd&mpBv  wird  nichts  gesagt,  als :  Anon. 
et  Muret.  x>v  öiog  fit]  xd^apsv,  qttod  probat  Bryanus.  Entwe- 
der war  dieser  Irrthuin  ganz  zu  Übergehn ,  oder  auch  zu  widerle- 
gen.   Wir  gelin  nun  fort  zu  Cap.  27 :  AvxoL  xt  ydg  rfiav  oXlyoi 
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xal  dizagiöxevoi  diu  xo  alyvLdiov  6  Ös  "Agevg  ovx  hvy%ave itag- 
tov  dkk'  ev  K.g?jtrj  rogtvvloig  7Coke^iovfievoig  ßoq&äv  und  der 
Note  hierzu  S.  229 :"Ö  xe  "Agevg  de  dit  ßetskitts,  cum  vulgo  es- 
$et  6  di,  quod  mei  quoque  libri  Uientur.  Nec  tarnen  prave  a 
Rt  isL  io  esse  emendatum,  momtr abunt  ea,  quae  de  junetura  par- 
ticularam  xe  —  xe  supra  monui  ad  cap.  VII.  Hr.  Hahr,  welcher 
so  in  and kt  schönen  Conjectur  die  wohlverdiente  Aufnahme  ver- 
weigerte und  ausserdem  dem  genialen  Reiske  oft  schlecht  mitge- 
spielt bat,  Hess  sich  hier  hei  der  Nase  herum  fuhren.  Tt  und  de 
entsprachen  sich  oft,  dann  nehrulich,  wenn  das  Letztere  einen 
Gegensatz  bildet  und  vom  Erstem  verscliiedcn  ist.  Ich  übergehe 
natürlich  das  schon  von  manchen  Andern  und  von  meinem  Bruder 
in 'Winer's  kritischem  Journale  B.  V  St.  I  p.  11,  12,  so  wie  von 
mir  selbst  Quaest.  Luc.  p.  208,  209  Beigebrachte  und  setze  her 
Arschin,  adv.  Timarch.  45,  7  Bekk. :  avxö  (iev  ydg  xovvoua  tov 
Igyov  S  litgaxxs  icgog  xovxov  ovx  lyygd(pa  ov$  dkko  yeygacpcc 
CvÖlv  o  Iniftfuiov  Iöxlv  ix  xav  vopavxdi  xdkqftij  nagxvgntiav- 
ti,  ä,  de  idxiv  vjiiv  t  e  axovovöi  yvdgipcc,  axlvdvva  dexa  pag~ 
xvgovvxi  xal  utj  atejrpa,  xavxa  yeygacpa.  Warum  steht  dort  die 
Wölfische  Conjectur  vpiv  jiev  noch  immer  im  Texte?  Luc.Iud. 
Tragoed.  c.  49 :  xd  ngogrjxovxa  dniveipev  dv ,  %(ogav  x  s  xrp 
dpelvco  xolg  dpelvoöi  nag*  avxbv  äva,  xtjv  xdxa  d  e  xolg  %etgo- 
öt,  cet.  Xcnoph.  Hellenic  VII,  1,  24:  6g  itgoxegov  xe  Aaxz- 
öaiuovioig  dxokov&ovvxeg  Ixüvovg  Tjv&jöaxe ,  vvv  de  äv  &n~ 
ßuloig  elxij  dxokov&rjxe  xal  uij  xaxd  pegog  d£iaxe  rjyelöftat,,  "öag 
xd%u  xovxovg  dkkovg  AaxeÖaipoviovg  evgrjöexe.  Eurip.  Andro- 
macha  v.  1161:  ourdg  x*  dv  ag  Ix  x&vö'  lxip,äx*  äv9  ykgov, 
Qavdv  xo  6öv  d'  i\v  ad*  dv  evxvx^xegov.  Die  zwei  letzten 
Stellen  zu  ändern  hätte  niemandem  einfallen  sollen.  Doch  unser 
Hr.  Vf.  beruft  sich  auf  das  über  xe  —  tc  oben  zu  Cap.  ?  von  ihm 
Gesagte,  und  ich  kann  in  der  That  nicht  umhin,  jene  Anmcfkung 
recht  genau  nachzusehn.  Junetura  particularum  xe — xe  —  spricht 
er  dort  —  apud  poetas  frequentior,  in  solutae  orationis  scripto- 
rUm»rarior.  Ex  Ptutarcho  tarnen  quaedam  adjicere  juvat  [Stel- 
len]. Dass  xe  —  xe  auch  in  Prosa  sowohl  —  als  auch  bedeu- 
tet, ist  eine  allbekannte  Sache;  doch  lassen  wir's  uns  allenfalls 
noch  gefallen,  dass  Hr.  Bahr,  der  nun  ein  mahl  gern  citirt,  Stel- 
len zum  Beweise  hinschrieb.  Hingegen  ist  es  auf  keine  Weise  zu 
entschuldigen,  wenn  Hr.  Bahr  gleich  darauf  (Atque  etiam  simpli- 
ci  utitur  particula  xe  Ptutarchus  cet.)  die  Gräcität  des  xe  allein 
(que)  durch  Stellen  erhärtet,  so  dass  ausser  dem  Plutarch  auch 
der  arme  Plato  herhalten  muss.  Cap.  29:  'Eöoxei  ßdkkeö&ai 
xegavvolg  im  avxov  xtjv  Aaxedatpova  xal  ykeyetöat,  itäöav 
ttvxog  de  %algeiv.  Pro  avxog  de  %aigeiv  Palatinus  per  per  am 
exhibet  avxov  ds%.  Ungriechisch  wäre  avxov  geradehin  nicht 
(vgl.  meine  Quaest  p.  102  sq.)  und  es  musste  hier  der  wichtige 
Gegenstand  ausführlich  behandelt  werden.    Aber  Hr.*  Bahr  hat 
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sich  auch  bei  folgenden  Steilen  passiv  verhalten:  Flamin,  c.  3: 
ovx  aexo  delv  agnsQ  Ixtlvoi  —  ovxa  xal  avxog —  emxegöd- 
vai.  Flamin,  c.  17  —  avxov  de  fiovov  — .  Pyrrh.  c.  5:  avtol 
filv  —  IxeLv  ov  g  de.  Warum  hat  der  Herausgeber  Cap.  23  eine 
blosse  Vermuthung  aufgenommen  und  die  ganz  untadeliche  Schreib- 
art der  Pariser  MSS.  ÜQog  Öe  xijv  otyiv  6  IJvg*Qog  a(uoc  xal  1 6 
[iqdiv  itQo%G*Qeiv  av  rjlm^ev  ddvuijv  dvaöxottpuv  duvoelxo  gar 
nicht  beachtet*?  Cap.  34:  ivißXetye  deivov,  ßgxe  xov  ZanvQOV 
—  pr}  xax  6q&6v  dkkd  aaQa  xo  oxopa  xal  xo  ykveiov  ajtoti- 
pvovxa  ßgadiag  xal  ftokig  dnocndöai  ttjv  xeyaAqv.  Lies 
mit  einer  Pariser  Hdschr.  xtpvovxa  für  dnox^vovxa.  Hier  und 
da  haben  wir  eine  Bemerkung  ungern  vermisst,  z.  B.  zu  Philopoem. 
c.  15:  ov  yaQ  (iixgov,  'A%atag pioog  yeveö&ai  xr]V  £itdg- 
Tfjv.  Dies»  scheint  eine  stehende  Formel  gewesen  zu  seyn,  ähn- 
lich dem  deutschen:  es  ist  nichts  kleines  — .  Wir  haben 
sie  oft  gefunden,  z.  B.  Luc.  Scytha  c.  8:  ov  ydg  fiLxgov  ijv 
ZoXav  inaiväv  — .  Eben  so  ist  nichts  gesagt  zu  Flamin,  c.  7 : 
TCccQexdXei  xovg  Cxgaxiaxag  avdgag  äyaftovg  yevkoftcu  xal 
XQO&vpovg ,  mo  dvqg  dya&og  vir  fortia  bedeutet,  was  die  Ge- 
lehrten nicht  immer  bedacht  haben.  In  demselben  Capitel:  üv 
ovopa  —  dkxijg  xal  dvvdpeag,  und  Cap.  15 :  dofrv  avxov 
tfjg  Övvdneag,  konnte  das  auch  oft  verkannte  Verhältniss  des  dop- 
pelten Genitivs  berührt  werden.  Im  Pyrrhus  Ca[f.  11:  r\6av  de 
xiveg,  ovg  avxvg  6  Ilvföog  iyxa&iei,  xgognoiovfiivovg  elvac 
Maxedovag  xal  Xeyovxag,  oxi  cet.,  verdiente  die  syntaktische 
Verbindung  eine  Erläuterung.  *  Und  so  ist  noch  öfter  das  und  je- 
nes nicht  Unwichtige  vernachlässigt  worden.  Doch  wir  wollten  ja 
Hrn.  Bälir  hier  nach  dem,  was  er  gegeben  hat  und  nicht,  was  er 
nicht  gegeben,  beurtheilen.  Wohl  haben  wir  noch  so  manches 
auf  dem  Herzen,  was  sich  auf  Begründung  oder  Berichtigung  des 
im  Buche  Gesagten  beziehn  dürfte;  aber  wir  brechen  jetzt  ab. 
Denn  wir  glauben  unsere  Absicht  erreicht  und  bewiesen  zu  ha- 
ben: dass  Hr.Bähr  nicht  nur  mit  grossemEifer  und 
wahrem  Interesse  sein  Werk  bearbeitet,  sondern 
auch  den  unverkennbarsten  Sammler fleiss  ange- 
wendet und  vorzüglich  aus  seinem  Plutarch  vieles 
zusamengetragen  hat;  dass  aberlm  Gegentheil  sei- 
ne Verdienste  um  die  Kritik  des  Textes  im  Gan- 
zen doch  gering  sind  nnd  dass  er  beim  Sammeln 
nicht  immer  wichtige G egenstände  sich  angemerkt 
hat.  Bevor  wir  von  dem  verdienstvollen  Manne  scheiden,  müs- 
sen wir  noch  seine  liebenswürdige  Bescheidenheit  rühmlich  er- 
wähnen. Denn  obgleich  namentlich  in  den  philologischen  Studien 
sehr  vieles  gar  noch  nicht  ausgemacht  ist  und  so  manches  viel- 
leicht nie  wird  aufs  Reine  gebracht  werden,  so  dass  wir  uns  des 
*Ene%&  xal  diaöxeTixopai  gar  oft  bedienen  sollten:  so  scheint 
.  es  doch  heut  zu  Tage  zum  guten  Tone  zu  gehören,  über  die  un- 
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gewissesten  Dinare  anmaassend  .abzusprechen  und  sich  auf  Kosten 
Anderer,  oft  der  trefflichsten  Männer,  stolz  zu  erheben.  *) 

Franz  Volkmar  Fritzsche. 


D e s  er  iziöne  della  Grecia  di  Pausania  nnovamente. 
dal  testo  greco  tradotta  da  A(ntonio)  JS'ibby.  Roma  presso  Vincento 
Poggioli  Stanipatore  della  R.  C.  A.  Vol.  I,  II,  III.  1817.  Vol.  IV. 
1818.  gr.  8.  8  Thlr.  16  Gr! 

Die  Aufmerksam  laut  der  Gelehrten  und  des  gebildeten  Publi- 
cum* wird  jetzt  immer  mehr  des  Pausanias  Beschreibung 
von  Griechenland  zugewendet,  da  seit  1814  drey  neue 
Uebersetznngen  derselben  erschienen  sind,  eine  französische 
von  Ciavier,  von  welcher  wir  im  ersten  Hefte  dieser  Jahrbü- 
cher gesprochen  haben,  eine  deutsche  von  Hrn.  Wiedasch, 
von  welcher  diese  Jahrbücher  hoirentlich  bald  eine  ßcurthcüung 
liefern  werden,  und  diese  italienische  von  Hrn.  INibby, 
von  welcher  w  ir  jetzt  Nachricht  geben  w  ollen.  Denn  eine  solche 
Erscheinung,  wie  diese  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland, 
kann  ein  kritisches  Blatt,  dessen  Bedaction  den  Vortheil  der  Le- 

')  Wir  fügen  dieser  Bcurthcilung  des  Bährschen  PlutarclTs  noch 
bei,  das«  die  Yerlagshandlung  denselben  auf  eine  sehr  würdige  Weise 
ausgestattet  hat.  Der  schöne  und  sth.n  l e  Druck  mit  Wallbaum'schcn 
Lettern,  aus  der  Teubncr'schen  OHlcin  hervorgegangen,  nimmt  sich 
auf  dem  weisen  Papiere  trefflich  aus.  «Dabei  ist  er  gedrängt  und 
der  Kaum  möglichst  gespart,  aber  doch  so,  dass  das  Auge  da- 
durch nicht  angegriffen  wird.  Die  Schwärze  ist  gut  und  da*  Pa- 
pier stark  genug,  um  die  Lettern  der  Kehrseite  nicht  durchscheinen 
zu  lassen.  Der  Preis  ist  verhnltnissraässig  gering.  Für  das  Bedürf- 
nis* der  Schulen  aber  ist  zweckmässig  genug  dadurcli  gesorgt,  dass 
der  Griechische  Text  um  einen  sehr  billigen  Preis  auch  einzeln  abge- 
lassen wird.  In  Bezug  auf  Correctheit  ist  möglichste  Sorgfult  ange- 
wendet, und  es  finden  sich  nur  wenige  Druckfehler.  Diese  Bestrebun- 
gen der  Hahn'schen  Buchhandlung  sind  aber  um  so  mehr  zu  rühmen, 
weil  sie  sich  auch  in  allen  übrigen  zahlreichen  neuen  Verlag6artikeln 
derselben  wiederfinden,  welche  von  dieser  Seite  durchaus  Empfehlung  ver- 
dienen. Auf  das  Wesen  der  Wissenschaft  haben  diese  Leistungen  al- 
lerdings keinen  Einflnss,  aber  für  den  Gebrauch  der  Schriften  sind  sie 
von  desto  grösserm  Werthe ,  und  es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  un- 
serer Zeit,  dass'  mehrere  Deutsche  Buchhandlungen  darin  den  Eng- 
ländern und  Franzosen  nacheifern.  Freilich  finden  sich  auch  noch 
viele  und  auffallende  Beweise  für  das  Gegentheil ;  aber  eben  desshalb 
halten  wir  es  um  so  mehr  für  unsere  Pflicht ,  das  Gute  zu  rühmen, 
wo  es  eich  findet.  Anm.  d.  Redact. 


Digitized  by  Google 


278 


Griechische  Litteratur 


per  zu  seinem  ersten  Zwecke  macht,  nicht  stillschweigend  über- 
gehen, als  ob  sie  nicht  da  oder  dem  Gebiete  der  Litteratur  fremd 
wäre.  Was  liegt  aber  diesem  näher  als  das  alte  Hellas?  Hr. 
Nibby,  als  Kömischer  Antiquar  bekannt,  wollte  durch  diese 
Uebersetzung  theiis  um  das  Werk  des  Pausanias,  das  man,  wie 
er  meint,  mit  Recht  nennen  könnte  Storia  Geografica ,  Politica, 
Morale,  e  Antiquaria  della  Grccia  si  pel  tempo  della  sua  infan- 
zia,  che  per  l'epoca  della  sua  floridezza ,  e  decadenza ,  theiis  um 
seine  Landsleute  sich  einiges  Verdienst  erwerben ,  da  nur  eine, 
und  zwar  alte  und  wenig  genaue  italienische  Uebersetzung  des- 
selben vorhanden  war,  die  von  Alfonso  Buonacciuoli, 
Mantua  1597,  4,  dann  ohne  Veränderung  wieder  gedruckt  zu 
Verona  und  Rom.  Hr.  N.  widerspricht  der  gemeinen  Meinung, 
das«  diese  Uebersetzung  genauer  als  die  beyden  lateinischen,  und 
nach  dem  griechischen  Texte  verfertiget  sey,  denn  es  scheine 
ausser  Zweifel,  dass  der  Verfasser  das  Griechische  nicht  ver- 
standen habe.  Ciampi,  Professor  zu  Pisa,  versprach  zwar 
eine  neue  mit  gelehrten  Anmerkungen  bereicherte  italienische 
Uebersetzung ,  aber  es  ist  bisher  nur  ein  Versuch  erschienen, 
der  sich  auf  die  Uebersetzung  der  Stelle  des  öten  Buches  ein- 
scliränkt,  wo  der  Kasten  des  Kypselos  lieschriebeii  wird.  Ks  war 
also,  sagt  Hr.  N.,  in  Italien,  dem  centro  dcllc  Art! ,  eine  neue 
Uebersetzung  nötliig,  da  zu  denen,  welchen  das  Werk  des  Pau- 
sanias  nützlich  sey,  Tor  allen  andern  die  Künstler  gezählt  werden 
müssten.  Hr.  N.  hat  seiner  Uebersetzung  nach  der  Dedication 
an  den  Sig.  Conte  di  S.  Leu^efne  Vorrede  litterargescliichtiichen 
Inhalts  S.  VII — XXIII  vorausgeschickt; 4  wnrih  von  den  verschie- 
denen Männern,  welche  jleil  Namen  Pansanias  führten,  ton  Pau- 
samas dem  Verfasser  der  Beschreibung  Griechenlandes ,  seinem 
Vaterlaude  und  Zeitalter,  seinen  Reisen ,*  seinem  Lehrer,  der 
Zeit  wo  er  dieses  Werk  abfasste,  von  seinem  Style,  von  seinen 
andern  Werken,  von  den  Manuscripten' der  Periegesis ,  den  Aus- 
gaben und  Usbersetzungen  derselben  bis  auf  die  von  Ciavier  her- 
ab, von  der  jedoch  nur  erst  ein  Band  erschienen  war,  zum  Theil 
wenig  befriedigend  gehandelt  wird.  Die  englische  Uebersetzung 
von  Taylor,  London  1170,  sagt  Hr.  N.,  habe  er  nicht  zu  Ge- 
sicht bekommen  können,  aber  nach  den  Relationen  von  ihr  scheine 
sie  weder  in  England  grosses  Ansehen  zn  haben  noch  sehr  getreu 
zu  seyn.  (Nach  Clavicrs  UrtheU,  Vorr.  S.VIII,  eile  ne  jonit  d'au- 
cun«  re'putation.)  Mangel  an  Treue  wirft  Hr.  N.  auch  der  G  o  1  d  - 
liagenschen  Uebersetzung  vor,  die  er  mit  dem  griechischen 
Texte  verglichen  su  haben  versichert:  die  2te  Ausgabe,  Berlin 
1708,  müsse  sogar  wegen  ihrer  vielen  Druckfehler  der  erstcni, 
Leipa.  1768,  nachgesetzt  werden.  Bey  seiner  eigenen  Ueber- 
setzung hatte  sich  Hr.  N.  vorgesetzt  di  osservare  una  esattezza 
sempolosa,  e  sagrificare  a  questa  una  maggiore  eleganza.  hi  ei- 
nigen Stellen  benutzte  er  Verbesserongen  von  Kuhn,  Facius 
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und  Chvier,  und  nahm  auch  seine  eigenen  anf.  Von  diesen 
Veränderungen  wollte  er  in  den  Anmerkungen  Rechenschaft  ab- 
legen, die  er  nach  der  Bekanntmachung  setner  Uebersetzung  her- 
auszugeben Willens  war.  Es  wird  vielleicht  Manchem  angenehm 
seyn  zu  hören,  welchen  Plan  Hr.  N.  dazu  entworfen  hatte.  Vor- 
angehen sollte  eine  allgemeine  Beschreibung  des  physischen,  po- 
litischen und  moralischen  Zustandes  von  Griechenland ,  und  je- 
dem Buche  eine  kurze,  jedoch  die  alte,  mittlere  und  neue  Zeit 
umfassende,  ja  aus  den  Originalquellen  geschöpfte  Geschichte 
der  vornehmsten  Städte,  von  welchen  in  demselben  gehandelt 
wird ,  dass  man  so  eine  zusammenhängende  und  vollständige  Ge- 
schichte von  Athen,  Mcgara,  Korinth,  Sikyon,  Argos,  kurz  allen 
den  Städten,  welche  Pausanias  in  seinen  10  Büchern  durchwan- 
derte, erhalten  sollte.  Dann  wollte  er  auch  die  vom  Pausanias 
nicht  berührten  Länder,  Thessalien,  Epirus,  Macedonien,  Thra- 
cien,  die  Inseln,  Troas ,  Aeolis ,  lonien  und  Doris  in  Klein  -  Asien 
nach  der  Manier  und  dem  Muster  des  Pausanias  aus  den  Origi- 
nal -  Schriftstellern  beschreiben :  doch  das  Letzte  wahrscheinlich 
abgesondert  von  dem  Cominentar  über  den  Pausanias.  Schade, 
dass  dieser  so  reiche  Sachcommcntar  des  Hrn.  N.  noch  nicht  er- 
schienen ist!  Vielleicht,  trägt  bloss  die  übergrosse  Bedenklich- 
keit  der  Verleger  die  Schuld.  Denn  da  es  hier  weniger  darum 
zu  tlmn  war ,  jedesmal  genau  zu  bestimmen  oder  zu  untersuchen, 
was  Pausanias  denn  eigentlich  gesagt  habe  oder  habe  sagen  wol- 
len, als  die  Sachen  zu  besprechen  oder  mehr  auszuführen,  die 
Pausaiüas  berührt,  so  konnte  die  Anfertigung  eines  solchen  Com- 
mentars  keinen  allzugrossen  Zeitaufwand  fodern.  Da  nun  aber 
Hr.  N.  seinen  Cominentar  noch  nicht  hat  ans  Licht  treten  lassen, 
so  kann  und  soll  unsre  Anzeige  von  seiner  aller  Anmerkungen 
entbehrenden  Uebersetzung  ganz  kurz  seyn,  da  sie  doch  für  una 
Deutsche  nicht  zunächst  und  im  Allgemeinen  bestimmt  ist,  und 
das  Gute,  das  sie  etwa  enthält,  Hr.  Wiedasch  gewiss  in  die 
seinige  aufnehmen  wird. 

Leber  die  Sprache  in  dieser  italienischen  Uebersetzung  er- 
lauben wir  uns  natürlich  kein  Urtheil,  im  Allgemeinen  aber 
Scheint  diese  Lebert  ragung  das  Lob  des  Fleisses ,  der  Treue  und 
Deutlichkeit  zu  verdienen.  Gehen  wir  ins  Einzelne,  so  finden 
wir  Stellen,  die  man  theils  loben  oder  billigen ,  theils  nicht  ta- 
deln kann,  aber  auch  Stellen ,  wo  einiges  zu  billigen,  anderes  zu 
missbilligen  ist,  und  endlich  Stellen,  mit  denen  man  nicht  zufrie- 
den seyn  kann.  Einige  wollen  wijr  durchlaufen :  dass  wir  aber 
nicht  durch  Abschreiben  des  Griechischen  zu  viel  Raum  wegneh- 
.  men,  bitten  wir  unsere  Leser  es  selbst  zu  vergleichen.  Buch  II 
Kap.  3  §  3  wird  tdv  KoqIv%iov  %aX*6v  mX.  gut  übersetzt :  af- 
fermanoi  che  ü  bromq  detto  Corintio,  mentre  d  injuocato  e  cal- 
do%  riceta  da  quest*  acqUa  ü  colore.  Imperciorchd  i  Coritttj 
non  hanno  brome.    X,  15,  3  vom  Anfange:  Gli  Ateniesi  de- 
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dicarono  la  palma  di  bronzo  con  una  statua  dorata  di  Minerva 
sopra,  ist  richtiger  als  die  Uebersetzung  von  Ciavier,  soits  ce 
palme,  und  Goldhagen,  bey  dem  Baume.  II,  20  gleich  v. 
Auf.:  Ömittendo  la  imtnagine  di  Creuga  pugile  ed  ä  trojvo 
eretto  sopra  i  Cor  int hawi  la  statua  assisa  di  Giove ;  wo  Y 
gut  und  besser  als  (/lavier  deu  Sinn  und  Zusammenhang  aufge- 
fasst,  und  die  Glieder  der  Periode  unterschieden  hat.  III.  v 
a.  E.  loben  wir  es ,  dass  Hr.  N.  nach  der  gewöhnlichen  Lesarl 
treu  übersetzt  hat:  e  ne  fu  causa  a  mio  parere  Lisandro  — 
studiandosi  per  ogni  parte^  che  ü  regno  venisse  a  lui ;  da,  wci 
aufmerksam  liest  und  mit  der  Geschichte  bekannt  ist,  leicht  be 
merkt,  dass  das  griechische  o£  auf  den  Agcsilaos  bezogen  werdet 
muss.  Clauers  Lesart  t)]v  ßaöiksiav  ['/fynöiAafo]  ysviöüa 
rechne  man  zu  den  Fehlern,  die  in  der  Anzeige  von  Cbuien 
Ausgabe  in  diesen  J.  Büch.  Hft  I  S.  32  f.  gerügt  worden  sind 
Dass  VIII,  21,  2  weder  eine  Ausfüllung  noch  eine  Verbesserung 
gewagt,  und  nur  die  Lücke  angedeutet  worden  ist,  muss  gebil 
liget  werden.  I,  4,  2  ist  die  Conjectur  i&ilovGt,  die  zwar  eine 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  aber  noch  kein  volles  Recht  zu 
Aufnahme  hat,  der  gemeinen  Lesart  Ik&ovGi  vorgezogen  worden 
dies  wollen  wir  an  einer  Uebersetzung  eben  so  wenig  tadeln,  a! 
mit  ihr  darüber  rechten,  dass  sie  die  Stelle  IX,  12.1  so  au? 
drückend  nel  viu^^io  pe  Focesi  sich  au  YalcKcnars  Verrat 
thung  hielt,  oder  dass  sie  V,  23,  6  im  letzten  Verse  des  Eni 
grammes  Kuhns  Verbesserungsversuch  aufnahm.  In  der  verdorll 
uen  Stelle  I,  4,  5  hat  sich  Hr.  fti.  damit  geholfen,  dass  er  di 
Worte  lg  Tavzrjv,  w  elche  gerade  die  Schwierigkeit  machen,  gafl 
wegliess,  was  einem  Uebersctzer  nachgesehen  werden  kann.  Äi 
gleiche  Machsicht  macht  Anspruch  die  Auslassung  des  ta%  ii 
ersten  Verse  des  Kpigrammes  auf  Apollo  imd  die  Musen  V,  Jl 
1  S.  423.  Weniger  wird  man  es  zu  verzeihen  geneigt  seyu,  da 
I,  30  a.  E.  das  bedeutende  kiyovöi  ovv  ganz  übergangen  wo 
den  ist.  Wenn  1,  27,  5  ÖLtötcotEg  ig  (id%i]V  übersetzt  durch 
atto  di  combattere  seyn  soll,  im  Begriff  mit  einandt 
zu  kämpfen,  so  ists  richtiger  als  was  Ciavier  hat,  qtä  cor* 
battent  ensemble.  Dass  aber  ebend.  hvrjQig  7tQeößvTig  gegeb« 
wird  statua  portatile  di  una  vecchia ,  kann  nicht  gebilliget  we 
den.  II,  32,  5  verdient  die  Uebersetzung  sogtii,  •  quali  conl 
nevano  la  liberazione  dalla  fame  nur  in  ihrem  ersten  Thci 
Lob:  denn  die  gemeine  aber  gewiss  verwerfliche  Lesart  Auu 
sollte  nicht  beibehalten,  sondern  mit  der  notliw endigen  Verbt 
serung  Xoi  uov ,  auf  die  ja  S} Iburg  schon  hingedeutet  hatte,  vc 
tauscht  werden.  I,  3,  1  hat  Hr.  N.  Kuhns  unstatthafte  Conjeci 
che  ella  fere  cuslode  del  cielo  ausgedrückt.  Eben  so  hat 
sich  I,  15,  4  durch  Löschers  Vermuthung  teuscheii  lassen 
übersetzen:  Nel  centro  della  pitlt&a  poi  veggonsi  i  barbo 
che  fuggono.    Die  Uebersetzung  X,  2,  4  una  imitaztone  di  t 
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tico  bronzo  di  uno  cui  di  giä  eransi  consimte  le  cami  ist  ge- 
wiss unrichtig ,  weil  %aX%ov  XQOviariQov  sprachwidrig  erklärt 
und  Sylburgs  Verbesserung  %alxovv  nicht  beachtet  worden  ist. 
\,  4,  1  durften  Qzkyui  y.oIIui  nicht  tugvrj  rotondi,  und  I,  1,  2 
litlvuov  nicht  arsenale  übersetzt  werden;  man  müsste  denn 
im  Italienischen  kein  anderes  Wort  für  unser  Hafenstadt  ha- 
ben. Die  bekannte  Stelle  IX,  5,  5,  über  welche  selbst  einige  der 
Koryphäen  nicht  ohne  Anstoss  hinweggekommen  sind,  ist  auch 
Hrn.  N.  ein  böser  Stein  des  Anstosses  geworden.  Da  er  dem  letz- 
ten von  den  daselbst  angeführten  homerischen  Versen  den  unrich- 
tigen Sinn  untergelegt  hatte  ma  inaudilo  cd  improviso  mostrar 
portento  all1  nom  mortale  i  Numi,  so  rausste  er  nun  die  näch- 
sten Worte  des  Pausanias  eben  so  unrichtig  übertragen:  Come 
adunque  fecero  nn  inaudito  ed  improviso  portento,  se  Edipo 
ebbe  da  Giocasta  i  quält ro  figli,  che  avea  avuti  da  Euriganea 
di  Iperfante  f  I,  26  a.  E.  übersetzte  Hr.  N.  a  iutti  perh  fit 
cösl  sirperiore  in  acutezza  di  spirito  (öotplcc?),  che  egli  fu  il 
primo  a  traforare  marmi,  ed  il  nome  si  pose  di  crilico  delV 
arte,  o  posto  a  lui  da  altri  appropriosselo\  Hier  weiss  man 
nicht,  weiche  der  beyden  Lesarten  xaxijdr^i/ov  oder  xardte- 
yyov  er  habe  ausdrücken  wollen;  nach  unsrer  Meinung  ent- 
spricht seine  Uebersctzung  keiner  von  beyden.  X,  31,  4  giebt  die 
Ucbersctzung  un  vecchio  ed  un  garzone,  e  parecchie  dornte 
assise  sopra  ü  sasso  weder  den  Sinn  der  Worte  stQEößvvys 
dl  —  nktQCi  richtig  an  noch  zu  erkennen,  wie  Hr.  N.  diese  Stelle 
gelesen  habe.  Den  Beschlnss  mache  L  1,  4  a.  £.,  wo  die  Ueber- 
setzung  II  simtdacro  perb,  che  oggi  ri  esiste ,  e,  come  dicono, 
opera  di  Alcamene,  e  percio  il  Medo  ttol  pote  guastare  schwer- 
lich befriedigen  wird. 

Ueber  jedem  Kapitel  steht  eine  kurze  Inhaltsanzeigc.  Ausser 
einem  Such  -  und  Namen 'Register  ist  eine  willkommene  Zugabe 
dieser  Uebersetzung  die  Carla  della  Grecia  antica  secondo  le 
ossereazioni  di  Sir  William  Gell  per  servire  alla  traduzione  di 
Pausania  di  t.  Nibby.  In  dieser  schönen  Carte  sind  bisweilen 
die  alten  und  neuen  Namen  gesetzt,  und  die  neuern  unterlinirt) 
z.  B.  Arasso  Pr.  og.  Capo  Papa,  oder  wo  der  alte  Name  fehlt, 
steht  der  Name  des  neuen  Ortes  unterstrichen,  wie  (Jonopel,  um 
so  die  neuem  Namen  von  den  alten  zu  unterscheiden.  Die  Na- 
men sind  italienisch  aber  sehr  deutlich  geschrieben.  Das  hier 
dargestellte  Griechenland  geht  von  den  Echinaden  und  der  west- 
lichen Spitze  der  Landschaft  Elis  bis  zu  der  Südspitze  von  Euböa, 
und  von  Kythera  bis  zum  Otlirys.  Druck  und  Papier  sind  im  Ver- 
gleich mit  den  meisten  in  Deutschland  gedruckten  Schriften 
schön  zu  nennen. 

Siebeiis. 
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1ÜANN0T  TOT  TZETZOT  BIBAION  TKS  AlA  ETI- 
XSIN  nOAITlK&N  AAQA  JE  KAAOTMEN&N.  — 
loannis  Tzetzae  historiarum  variarum.  cÄt- 
Hade8.  Graece.  Textum  ad  fidem  duoruiu  codicum Monacensium 
recognovit,  brevi  adnotationc  et  indieibus  inntruxit  Thcophilus Kiess- 
Ungiu  ,  Ph.  D.  Kector  et  Prof.  Gynin.  Cizensis ,  etc.  Lipsiae,  F. 
Chr.  W.  Vogel.  1826.  XXIV  und  568  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  12  Gr. 
Schrbp.  4  Thlr.  12  Gr^  Velinp.  5  Thlr.  8  Gr.) 

Die  weitläufige,  nicht  weniger  als  12665  Verse  *)  in  sich  be- 
greifende Sammlung  mannigfaltiger  Erzählungen  und  Notizen 
des  Johann  T  z  c  t  z  e  s ,  die  anjetzt  nach  der  von  ihrem  ersten 
Heraiisgeber  ziemlich  willkührlich  eingeführten  Verszählung  ge- 
wöhnlicher unter  dem  Titel  der  Chiliaden  angeführt  wird,  .er- 
schien zum  erstenmal  zu  Basel  im  Jalpc  1546  in  Folio  hinter  dem 
Lykophron  des  Arnold  Antonius  Peraxylus.  Diese  Aus- 
gabe hatte  Nicolaus  Gerbel  besorgt,  aber  ausser  einer  auch 
in  gegenwärtiger  neuen  Ausgabe  wiederholten  Vorrede  über 
Johann  Tzetzes  und  über  den  Werth  der  Sammlung,  den 
er  viel  zu  hoch  anschlägt,  ist  nichts  von  ihm  hinzugethap:  denn, 
die  meistens  wörtlich  treue,  von  Hrn.  K i es s lirig  mit  Recht 
weggelassne  lateinische  Uebersetzung  hat  den  Paul  Lacisius 
aus  Verona  zum  Verfasser.  So  werden  denn  nicht  nur  die  grade 
bey  einem  solchen  Werke  unerlasslichen  Nachweisungen  der 
Quellen,  aus  denen  der  Schriftsteller  geschöpft  hat,  sondern 
auch  die  Sachregister  vermisst,  durch  die  allein  einige  Ueber- 
sichüichkeit  in  die  durchaus  planlos  verworrene  Masse  gebracht 
werden  kann:  dazu  gesellt  sich  noch  eine  unglaubliche  Incprrcct- 
heit  des  Druckes,  die  den  Gebrauch  dieser  Ausgabe  bey  ihrem 
ohnehin  nicht  sehr  gefälligen  Aeussern  doppelt  unbequem,  und 
widerwärtig  macht.  Der  Abdruck  des  Jacob  Lectius  im 
zweyten  Bande  **)  der  Poetae  Graeci  rett.  fragtet,  comict\  lyrir 
ci  etc.  Colon.  Allobr.  1614  ist  eben  nichts'  als  ein  Abdruck,  der 
alle  Felder  der  Kditio  prineeps  getreulich  wiederholt.  Seitdem 
hat  niemand  M  ieder  an  Herausgabe  und  Bearbeitung  des  verwahr- 
loseten  Buches  gedacht,  das  so  beynah  zur  litterarischen  Selten- 
heit geworden  war,  und  kaum- noch  auf  öffentlichen  Bibliotheken 
gefunden  wurde. 

Wenn  sich  nun  auch  allerdings  in  den  oft  barbarischen 
Sprachformen,  in  dem  bald  platten  und  gemeinen,  bald  unerträg- 
lich verkünsteiten  und  geschraubten  Ausdrucke  der  Charakter  des 


')  ursprünglich  waren  es  12759,  von  denen  aber  94  verloren  ge- 
gangen sind,  s.  Schöll  hist.  de  la  litt.  Gr.  T.  VI  p.  125. 

*•)  nicht  im  dritten,  wie  Hr.  Kiessling  angiebt,  wahrscheinlich 
weil  er  die  beyden  Sammlungen  des  Lccti  »J  als  Eine  betrachtet. 
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zwölften  Jahrhunderts  eben  so  wenig  verleugnet,  wie  die  unlie- 
benswürdige Persönlichkeit  des  Verfassers  in  der  überall  störend 
hervorbrechenden  Eitelkeit,  Anmaassung  und  Verkleinerungs- 
wuth  gegen  andre,  aus  denen  das  Wesen  des  Tzetze8  zusam- 
mengesetzt war,  ja  wenn  selbst  die  geschichtliche  Glaubwürdig- 
keit der  Angaben  nur  eine  sehr  beschränkte  ist,  und  nichts  dar- 
aus sich  ohne  sorgfältige  Prüfung  annehmen  lässt,  so  giebt  dem 
Buche  doch  die  grosse  Fülle  anderweitig  nicht  vorkommender 
Beiträge  zur  specielleu  Kenntniss  des  Griechischen  und  Römi- 
schen Alterthums  aus  allen  Zeiten,  besonders  die  zahlreichen 
Notizen  über  Mythologie,  über  Völker-,  Kunst-  und  Literatur- 
geschichte, ja  selbst  über  Sprache,  Sprichwörter,  Redensarten 
udgl.  eine  dauernde  Wichtigkeit,  und  das  Bedürfniss  einer  neuen, 
zweckmässiger  angeordneten  Ausgabe  ist  daher  ein  längst  em- 
pfundenes. 

Was  wir  von  einer  solchen  Ausgabe  fodern ,  ist  bereits  in 
dem  ausgesprochen ,  was  wir  an  der  Editio  prineeps  vermisst  ha- 
ben, und  wir  freuen  uns  hinzufügen  zu  können ,  dass  durch  Hrn. 
Kiessling  im  Ganzen  auf  die  erfreulichste  Weise  geleistet  ist, 
was  wir  zu  wünschen  berechtigt  waren. 

Die  erste  und  grösste  Aufmerksamkeit  des  Ilerausg.  war  na- 
türlich auf  Herstellung  des  sehr  verdorbnen  Textes  gerichtet. 
Allerdings  konnte  ein  grosser  Theil  der  vorhandnen  Corruptclcn, 
der  in  gewöhnlichen  Druckfehlern  bestand ,  leicht  und  ohne  be- 
sondre kritische  Hülfsmittel  beseitigt  werden.  Damit  wäre  aber 
nicht  mehr  geleistet  worden,  als  was  jeder  Gelehrte  selbst  in  sei- 
nem Handexemplare  thun  konnte.  Eine  nicht  geringere  Anzahl 
und  grade  die  schlimmsten  Verdorbenheiten  waren  älter  als  die 
Ausgaben ,-  und  konnten  nur  aus  Handschriften  oder  durch  Con- 
jecturalkritik  berichtigt  werden.  Von  beyden  Hülfsmitteln  ist 
vielfacher  und  glücklicher  Gebrauch  gemacht. 

Handschriften  sind  zwey  benutzt  worden,  beyde  auf  der 
König!.  Bibliothek  in  München  von  einem  dortigen  jungen  Gelehr- 
ten, Franz  Höger,  mit  grosser  Sorgfalt  verglichen.  Die 
eine,  (A.)  die  das  ganze  Werk  enthält,  ist  unverkennbar  die- 
selbe, aus  der  die  erste  Ausgabe  geflossen  ist:  sie  war  früher  Ei- 
genthum des  Peraxylus,  wie  dieser  mit  eigner  Hand  darin 
bemerkt  hat,  und  ist  von  ihm  an  Gerbel  zum  Abdrucke  mit- 
gctheilt.  Sic  ist  dalier  kaum  als  eigne  Handschrift  zu  betrach- 
ten und  fast  nur  zu  urkundlicher  Berichtigung  gröberer  Druck- 
fehler brauchbar.  Desto  wichtiger  ist  die  zweyte,  (B.)  sonst  in 
Augsburg :  leider  enthält  sie  aber  nur  den  ersten  Abschnitt  des 
Werkes  bis  zum  Briefe  an  den  Lachanas,  die  drey  ersten  Chilia- 
den und  460  Verse  von  der  vierten ,  also  ungefähr  ein  Viertel 
des  Ganzen.  Aus  ihr  sind  eine  Menge  zum  Theil  sehr  verdorb- 
ner  Stellen  anfs  glücklichste  verbessert,  wofür  wir  keine  einzel- 
nen Beweise  hervorzuheben  brauchen,  da  —  soweit  sie  reicht  — 
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fast  jede  Seite  davon  Zeugnis*  giebt.  Sowie  xvir  nun  vollständig 
Aufzeichnung  aller  Lesarten,  auch  der  fehlerhaften,  *clb>l  1 
Tzetzes  billigen,  so  müssen  wir  es  im;  so  inelir  iadtlu. 
lue  und  da,  wo  die  Verbesserung  aus  den  Handsc  -hrifteti  >ozW\<\ 
im  Texte  den  ihr  zukommenden  Platz  gefundenJiat,  tUq  «»hn 
liehe  Lesart  in  der  Anmerkung  anzugeben  ganz  vcr^juiiit  jfl 
z.  B.  III,  «55,  «91,  804;  IV,  20  (wo  sie  sieh  erraten  IM). 
VI,  115;  VII,  532,  164  (wo. in  der  Anm.  VJ4  gedruckt  ist) 
sonst.  Es  würde  dankenswert!»  sevn,  wenn  der  Heraus».  41 
nein  Octa> blatte,  welches  diese  Auslassungen  lassen  winde, 
tragen  wollte,  was  so  zur  vollständigen  Uebersieht  des  krit 
Thatbestandcs  bey  der  Seltenheit  der  edit.  priue.  a,njeizt  uoc 
vennisst  wird. 

Wo  die  Codices  nicht  hinreichten,  den  Text  her 
da  ist  Hr.  Kiessling  theils  den  gelegentlichen  Verraothfl 
früherer  Kritiker,  theils  seinen  eignen,  theils  >on  Hrn.  II 
ihm  raitgetheilten  gefolgt,  und  hier  gebührt  der  Besonnet 
mit  der  er  den  urkundlichen  Text  nur  in  dringenden  Füllet 
giebt,  ebensoviel  Anerkennung  wie  der  Scharfsinn,  den 
vielen  seiner  Vcrbessemngen  wahrnehmen,  ein  Löf), 
den  meisten  Bemerkungen  des  Hrn.  Höger  gebührt. 

Ohne  uns  aber  hier  bey  Stellen  aufzuhalten,  deren  «11 
volle  Behandlung  sieh  durch  sich  selbst  cmpficlt,  wollen 
her  bey  einigen  andern  verweilen,  wo  uns  das  Gegebene 
zu  genügen  scheint.    So  bedünkt  uns  V,  813 

tec  Ö9  ukkee  xä  exxalöexcc,       ftcupa  cl  xal  T££r$jj 

oiJ  IJccka^7]dr]g  bvqijkbv  — 
die  gleich  in  den  Text  genommene  Aendcrung  xqviIo  uum 
Zu  IV,  !M>  urtheilt  Hr.  Kiessling  ganz  richtig:  „  im 
in  Tzetza  sunt  toleranda^  und  hier  mögten  wir  die  ctMÄ 
Uebertragung  des  Begriffes  gar  nicht  einmal  inept  nennen, 
theils  in  xqvtctw,  xakvnxco  und  xevfto  eine  Art  von 
findet,  theils  durch  den  ganz  gewöhnlichen  tropischen  0| 
von  sepelirc  \ertheidigt  werden  kann :  denn  dass  Tz«  t 
den  unbedeutendsten  Dingen  grade  die  hochtrabende 
drücke  braucht,  darf  irar  nicht  erst  erinnert  werden.  - 
dem  Stellen  hat  der  Herausg.  die  Notwendigkeit  «.!■  1 
rung  richtig  erkannt,  ohne  doch  eine  sie  Iure  \  erbess 
ermitteln.    Ziemlich  nahe  liegt  dieselbe  in  der  lehersc 
Josten  Erzählung,  S.  251,  TJegl  £tQßt?Jcdv  x«l  -IV.01 
Hr.  Kiessling  bemerkt:  „Quid  sibi  velit  HaQCor,  ignoi 
erste  Vers  der  Erzählung  selbst, 

EeQßlkiog  t\v  vitaxog  xcu  KaiöccQ  rcov r P&iiaicöv, 
lehrt,  was  die  ganze  Erzählung  bestätigt,  dass  w  ir  bloss  ai 
Wörtern  Eins  zu  inachen  und  IJe pl  ZfpßiAuai'  KcaöaQi 
schreiben  brauchen.   Derselbe  Fall  tritt  Ml,        ein.  Hici 
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von  den  Hemikynen  oder  Kynokephalen  gemeldet, 
im  ihre  Stimme  ein  Hundegcbell  sey:  Simmias  fügt  hinzu, 

H)Jlqv  ayvc&ööovOi  ßQorcjv  ovo^ia  xkvtov,  avöqv. 
Wie  unpassend  hier  die  Zusammenstellung  des  .Namens  und  der 
»che  andrer  Sterblichen ,  wie  ganz  widersinnig  das  Asynde- 
ta orofuz  xXvtov,  avÖrjV ,  sey,  welches  hier  wie  eine  Apposi- 
mtmImukii  uürdc,  fallt  in  die  Augen:  dem  allen  ixt  abge- 
bolfra.  wenn  wir  ohne  Aenderung  eines  Buchstaben  schreiben: 
iti&yv  dyrü)06ovöi,  ßgotav  oro^axkvxov  avör^v.  — 
Ii  in  der  Leberschrift  zur  228sten  Erzählung  erkennt  der 
wz.  eine  Verdorbenheit,  ohne  sie  heben  zu  können.  Dort 
i  es  anjetzt :  IJegi  tov,  titj7t(og,  xa&d  cprjöi  IJlvöaQog  ,  xa- 
Ziiim'idtjv  %))v  Movöav  clgyvgtlav  noirjoaifisv  xrX.  Dass  die 
e.oyvgtia  hier  dasselbe  sey,  was  epcovr)  vxdgyvgog  bey 
«fcr.  Pyth.  XI,  (»5  (42  Bh.)  leuchtet  ein:  dass  dieser  Vorwurf 
uz  ohne  Bezüglichkeit  auf  Simonidcs  war,  und  dass  zwi- 
ihm  und  Pindar  es  nicht  an  eifersüchtigen  Reibungen  ge- 
il hat,  uobey  Simonides  käufliche  Muse  leicht  zur  Spra- 
minen  seyn  kann,  ist  aus  vie1  «  alten  Schriftstellern  bc- 
§.  z.  ü.  Böckh  tä'pl.  od  Find.  Olymp.  11,91  ;  Pyth.  I,  2Ü; 
lieber  den  Sinn  der  Stelle  im  allgemeinen  kann  also  ei- 
far  kein  Zweifel  obwalten  :  er  entwickelt  sich  aber  auch 
einfach  aus  den  Worten,  sobald  wir  das  Komma  nach 
liiQog  streichen  und  es  nach  £i{tovid)iv  setzen,  sodass  also 
die  sich  sonst  leicht  darbietende  Umstellung,  Tlsgl  rovy 
f  rm/  Movöav  dgyvgüav  7toL)'tO((i  uev ,  xa&d  <p7]öi  TlivÖa- 
21luovlÖ1}V  ,    überflüssig  wäre.     JNnr  die  folgenden 
Qvxizi  Tigoxvipli  101g  nivrfiiv ,  scheinen  hier  fremdartig 
xswoher  eingeschwärzt  zu  seyn.    Zu  solchen  und  ähu- 
ch  tragen  ist  allerdings  noch  vielfache  Veranlassung: 
einem  Gedichte  von  diesem  Umfang  und  so  wenig  in- 
fertil wollen  wir  es  dem  Herausg.  nicht  zum  Vorwurf  ma- 
Mj  er  nicht  alles  zu  erschöpfen  gesucht  hat,  vielmehr 
r  schätzbare  Gegebeue  mit  Dank  hinnehmen, 
•ndre  Sorgfalt  linden  wir  mit  Kecht  auf  die  Herstellung 
iischen  Verses  verwandt,  für  dessen  vollständige  Kennt- 
*n  Chiliaden  die  Ilauptquelle  sind,  der  aber  au  unzähli- 
len  der  Baseler  Ausgabe  bald  au  einem  Zuviel,  bald  an 
•  Zuwenig  leidet,  und  statt  der  erforderlichen  15  Sylben 
W  bald  14,  bald  10,  bald  17  zählt.    Sehr  häufig  hat  auch 
*er  Hinsicht  die  Handschr.  B  geholfen :  indess  ist  auch  so 
flcraueg.  noch  v iel  zu  thuu  übrig  geblieben,  und  sowohl  >on 
»t,  als  von  Hrn.  Höger  manche  glückliche  Herstellung 
Innen  vorgenommen.  Oft  haben  diese  sofort  ihren  Platz 
rte  gefunden,  z.  B.  I,  900;  11,717;  IV,  124,  188,  870;  V, 
i  856,  M>7  ;  VI,  443,     2;  VII,  144,  400,  ;>97,  804;  VIII, 
IV  25,  115,  562,  607,' 080,724,71X4,81 5;  X,  15, 194,  377, 

I  i. PhÜ.  ix.  Pddag.  Jahrg.  1.  Heft  2.  19 
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574,  000;  XI, 21, 5k  («,  653;  XII,  10,400,  455*403,  095,  878; 
XI II,  88,  57,  530,  009,  zuweilen  sind  sie  nur  in  den  Anmerkun- 
gen angedeutet  wie  1,720;  Vl,829,965;  VII,  158;.  VIII, 350}  JX, 
118,458,732;  X,325,373;  XI, 325;  XII,  15,42 L  470,880,  Us4. 
Viele  dieser  Vorschläge  sind  von  einleuchtender  RicJitigUit  :  wo  ein 
Schwanken  zwischen  raehrem  Möglichkeiten  unvermeidlich  i War, 
konnte  freylich  nur  nach  Wahrscheinlichkeit«  gestrebt  werden. 
Nur  weniges  müssen  wir  bestimmt  bestreiten.  DaJii»  gehört  z.  Ii. 
VII,  957  die  von  Hrn.  Höger  vorgeschlagne ,  tM Herausg. 
gebilligte  Einschaltung  des  otirog  vor  oviisq,  •  ■  ■ 

itaig  rjv'HQaKteidäg  ovrog,  ovkbq  xai  0ociv&Qhr]g  — , 
wo  vielmehr  nach  dem  Tactgcsetz  des  politischen  Verses,  um  den 
Ton  für  die  achte  Sylbe  zu  gewinnen,  \      MX  < 

•    TCaig  ovtog  rjv  'tlnuxXfiöcig  ,* 
wie  v.  959  zu  achreiben  gewesen  wäre.  —      ,t?  «  *»*  • 

Auch  können  wir  uns  nicht  überzeugen,  dass  KUI,  530, 

£V  TOÄCJ  Tot  trXOClOÖTO)  6V£V7]XOÖt01tQ(6t(p9  ' 

des  Verses  wegeii  die  Präposition  lv  m\i  Hecht  getilgt  sey:  uns 

scheint  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  ia  in  rptaxoötoörcS  zu  Einer  . 
Sylbe  zusammenschmolz.  Zwar  scheint  Hr.  Kießling  dfe'se 
Synckplionesis  beym  Tzetzes  überall  nicht  gelten  lassen  »Twol- 
len:  doch  ist  im  allgemeinen  dagegen  zu  bemerken,  dass  Wc  ja 
den  alten  Dichtern  keineswegs  fremd  war,  und  dass  sie  in  der 
Neugriechischen  Poesie  so  durchherrschend  geworden  ist,  tfaSa 
man  sich  wundern  müsste,  wenn  bey  einem  solchen  Spätling, 
der  in  mehrer  Hinsicht  zwischen  dem  Alten  und  'Ncneh  Hilter 
Mitte  steht,  sich  gar  keine  Spur  davon  fände.  Anch  glauben 
wir  deren  in  der  That  hie  und  da  wahrgenommen  zu  haben,' wo 
der  Herausg.  sie  nach  seiner  vorgefassten  Meinung  verkannt  hat, 
was  nicht  ohne  Kiufluss  auf  den  Text  geblieben  ist.  So  dürfte 
z.  B.  I,  814  die  fehlerhafte  Lesart  der  Ilondschr.  gada  fftcht  in 
%cocc,  sondern  in  das  zweysylbig  zu  sprechende  ^aöict  zu  verwan- 
deln seyn,  und  XII,  814  fallt  die  Annahme  Einer  Sylbe  zuviel 
weg,  sobald  wir  uns  entschliessen  ßaöxctviav  dreysylbig  zu  le- 
sen: wollen  wir  das  nicht,  so  müssen  wir  diesen  Vers,  so  gesund 
er  übrigens  aussieht,  #gradczu  für  einen  unheilbaren  erklären.  Ja, 
Hr.  Ricsgling  selbst  hat  IX,  237, 

(XQyaXeov  de  not  iöti  if£oV  äg  ituvr  dyoQtvtiai, 
durch  sein  Stillschweigen  die  seltnere  -Synizcsis  m  frtov  —  und 
ohne  Zweifel  mit  Recht  —  anerkannt.  Wir  rufen  also  XIII,  530 
die  ansgestossne  Präposition  unbedenklich  zurück,  und  bemerken 
noch  über  denselben  Vers ,  data  wir  —  bey  allem  Respect  vor 
den  Barbarismen  des  Tzetzes  —  ihm  doch  keine  Form  wie 
IvtvrjxoGtoTtQatog  zutrauen  können,  wesshalb  wir  IvEvtjxoöxu 
XQarcp  als  zwey  Wörter  zu  schreiben  rathen. 

Ällzunachsichtig  gegen  eine  unverkennbare  Vcrelucke  war 
dagegen  der  Herausg.  VIII,  373, 
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'  ßovg  dauaktg  xaXxrj  %al  tovg  uaötovg  öxaoyäöa, 
wozu  er  bemerkt:  ^videtur  nihil  excidisse,  versus  autem  e  ge- 
nere  Hsctglico  esse."  Aber  wo  bedient  sich  Tz  et z  es,  wenn 
er  — "«wie  hier —  selbst  referirt,  jemals  eines  andern  Verses  als 
des  politischen'?  wie  ist  es  denkbar,  dass  mitten  in  einem  Ocean 
poHtweher  Verse  ein  einziger  daktylischer,  wie  er  im  ganzen 
Werke  nicht1  weiter  gefunden  wird,  herumschwimmen  sollte? 
lind  endlich ,  wer  vermag  in  dieser  Anhäufung  langer  Sylbcn  ei- 
nen  wirklichen  daktylischen  Rhythmus  zu  entdecken  ?  Wir  wur- 
den entweder 

t  —      via  ßovg  dauaXig  %aXxr^  ual  t.  u.  61t. 
wie  vkoq  GtvuVog,  viov  ßoetpog  udgl.,  s.  m.  Vorr.  zum  Longos, 
8.  XLI,  oder 

ßovg  öauaXig  %aXxrjXaxog  xai  t.  (i,  ö*«. 
zn  lesen  vorschlagen. 

Wir  wollen  nun  noch  über  einige  unverkennbar  zerrüttete 
Verse,  die  Hr.  Kiessling  ganz  unberührt  gelassen  hat,  unsre 
Vermothungeh  mittheilen.  —  I,  221 

'A  (maag  xoQvixdxaxov  xal  rvv  ßXar.adrj  ßlov. 
liier  ist  ohne  ajlen  Zweifel  der  Artikel  tov  vor  xoovix&xaxov 
herzustellen,  sowie  denn  überhaupt  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Stellen  bey  Tzetzes  auf  diese  Weise  und  zum  Theil  nach  An- 
ieitung  der  Handsclmften  berichtigt  ist ,  s.  z.  B.  I,  129,  207;  II, 
254,5«?  717;  III,  55s 824;  V  ,  805;  850;  VI,  44»;  VII,  144,251, 
733;  VIU,  158,  404,708;  IX,  115,  724,  704;  XI,  053;  XII,  IC, 
878;  XM,58,0O9  und  sonst.  *)  —  I,  223 

ntvtec  öwa/^to,  Xiuci  xs  naXauvala. 
Auch  hier  können  wir  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  die  Parti- 
kel ts  nach  ntvUt  ausgefallen  ist,  gleichfalls  eine  in  den  Chilia- 
den  öfter  vorkommende  Corruptel,  z.  B.  IV,  188;  X,  574.  — 
HI,  209 

övucpftsiQöuivovg  xtdg  cdö%Qcclg,  agnso  rjj  yayyQalv]], 
entweder  sagsl  jcbq  xi)  y.  oder  agjceQ  xal  xi}  y. :  denn  auch  y.al 
-gehört' zu  den  sehr  häufig  aasgelassenen  Wörtern,  z.  B.  II,  040} 
705  ;./¥!,  127 ;  VII,  19«;  VIII,  181  %  XI,  55.  —  V,  450 

xglv  näXfiv§  ßaöiXevg  6  övuxag  ixaXtlxo, 
vielleicht  durch  Einschaltung  von  uvrcov  nach  ßaöiXsvg  herzu- 
stellen. —  \  1 ,  34T  steht  eine  Sylbe  zu  viel  im  Verse ,-'  die  am 
leichtesten  durch  Tilgung  des  nag  beseitigt  wird. 5 —  VI,  788 

xal  xäg  öel  [itXBxäv  ixaöxov  ndvxov  tovxav. 
Das  fehlende  Sylbenpaar  wird  am  leichtesten  durch  xiva  nach 
xtog  ergänzt  werden.  —  IX,  077 


♦ 


*)  So  eben  sehn  wir,  dasi  schon  die  Baseler  Ausg.  den  vermissten 
Artikel  hat:  hier  hat  lieh  also  der  Herausg.  eine  kleine  Ungenauig- 
keit  20  Schulden  kommen  lassen. 

19  * 
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%ai  to  oval  601,  oi  sxrdXo(p&,  Ott  ov  %tfaa6u$*'  f«  '■ 
Vergleicht  man  diesen  uin  zwey  Sylben  zu  langen  •  Vera  mit  v. 
<i;V>,  (MM,  so  drängt  sieh  von  selbst  dieVeriauthnng  aii£,  daas 
die  Wörter  xcd  to  hier  nicht  an. ihrem  Orte  sind,  -mit  deren  Aus* 
märzmig  zugleich  dem  Rhythmus  des  Verses  vollkommen  grhol - 
fen  ist  —  XI,  363,  364         f  '  .  m 

tavta  ötöd^ag  ^Xtj^BV  6  'Egpoytvrjg  ygdamv,  »»:•!»  r  •  m  U 

XCLL  ÖVUTTfQalTFl        XYfV  tB%V7]V  ttiSv  Q)JTÖqCÖI'.     •  ■  «fttlUJ 

Der  zweyte  Vers  wird  die  ihm  zukommende  Sylbenzahl  am  na- 
türlichsten durch  Wiederholung  des  ygd<pav  vor  övfiitegttivst 
zunickerhalten.       XU,  631   sq.  etymologisirt  -Tf  etzes  auf 
seine  Art  (sie  erinnert  stark  an  die  gewisser  Zcitgettossetii,  die 
erst  neulich  wieder  von  Jo.  Friedr.  Kbert,  quoevt*  SitulA 
p.  41,  mit  scharfer  Lauge  gewaschen  ist.)  über  o^QcoÖBiv,  I  und 
schliesst  an  mehrere  frühere  Albernheiten  die  folgende  aaef 
rj  1%  tov  oQOy  to  OQfco,  xai  öta,  to  öc-öueö  ök  • 
{tmv  ittoovplvcov  rj  opp*}  ÖBitat  ydg  xal  ÖBöftBttat)  i  '•>'< 
Bit  ovv  Ix  zov  öpö,  zö  ßXtna,  xcci  zov  öta  *  '> 
(deGfiBizai  ydg  not  to  ogdv  zotg  tpoßm  xgazovplvotg.) 
Von  diesen  vier  Versen  ist  der  erste  zu  fende  pflenbar  sinnlos« 
der  dritte  aber  hat  ein  Sylbenpaar  zu  wenig.    Von  jenem  scheint 
die  letzte  Hälfte  aus  der  ersten  so  hergestellt  werden  zu  müssen: 

ij  Ix  zov  ogo,  zo  onueo,  xcd  zov  dtco,  zo  Öeöucj. 
Dagegen  ist  im  dritten  Verse  der  Fehler  nothwendig  in  der  ersten 
Hälfte  zu  suchen,  und  da  der  Sinn  vollkommen  dasteht,  ist  viel- 
leicht nur  nkiov  wie  v.  629  nach  b Xt  ovv  einzuschalten.  —  End- 
lich XIII,  551 

xal  aXXa  öl  itoXXd,  zig  äv  ton  tu  itdvta; 
Auch  hier  fehlen  zwey  Sylben  und  zwar  Unverkennbar  aus  der  er- 
sten Hälfte :  es  scheint  uns  ganz  der  Manier  des  Tzctzcs  gemäss, 
wenn  wir,  noXXd  verdoppelnd,  schreiben : 

xcd  aXXtc  öb  iroXXd,  noXXd'  ttg  äv  igst  xd  Ttdvta; 
Ganz  ebenso  finden  wir  IV,  603  cahtov,  avtavi  V,  856  aikoV, 
avtov ,  und  VII,  332  Big,  Big,  mit  Nachdruck  wiederholt  — 4 
Ueber  so  verzweifelte  Stellen  wie  VI,  ?9»;  X,«7,  424;  XI,  218 
.  wagen  wir  für  jetzt  kein  Urtheil :  nur  soviel  scheint  gewiss,  dass 
X,  7  nicht  mit  nXijv,  sondern  mit  ditXijv  anfing.  ■  < 

Wir  sind  wie  billig  über  die  kritischen  Leistungen  des  Her- 
ausgebers, denen  auch  der  bey  weitem  grösste  Theil  der  mit 
musterhafter  Kürze  abgefassten  Anmerkungen  gewidmet  ist,  am 
ausführlichsten  gewesen.  Wir  verdanken  demselben  einen  durch- 
gängig kritisch  begründeten  und  zugleich  im  Ganzen  reinen ,  be- 
quemen, lesbaren  Text,  wenn  er  auch,  wie  gezeigt  ist,  fernerer 
Nachhülfe  im  Einzelnen  noch  fähig  ist. 

Nächst  den  kritischen  Anmerkungen  beschäftigen  die  mei- 
sten sich  mit  Nachweisung  der  Auetoren,  aus  denen  Tzetzes 
bald  mit,  bald  ohne  ihre  Nennung  seine  Notizen  entnommen  hat 
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Ki  hl  dies*  ein  wesentlicher  und  sehr  schätzbarer  Theil  der  Bc- 
vfatitnng,  der  mit  grosser  Belesenheit  durchgeführt  ist,  und  die 
fdArte  Benutzung  der  Chiliadcn  sehr  erleichtert.    Nor  sollten 
die  Cittte  stets  auf  solche  Ausgaben  hinweisen ,  dergleichen  in 
(fe»  Iläiakn  der  Gelehrten  zu  seyn  pflegen,  und  nicht  auf  wertli- 
\>m-  Abdrücke,  die  man  selbst  in  den  Händen  der  Schüler  nur 
sieht,  'Dies*  gilt  ganz  besonders  von  dem  elenden  Tauch- 
en Abdruck  der  Griechischen  Anthologie,  der  als  warnen- 
gclten  kann,  wie  alte  Schriftsteller  nicht  abgedruckt 
.*)    Wenn  dalier  auch  S.  230  und  205  das  Tauch- 
neben  dem  Jacobsischen  nach  der  Anthoi.  Pakt, 
ig  ist ,  weil  das  letztere  auch  auf  jenen  Abdruck 
fMfcfa  nmssen  wir  es  bestimmt  rügen ,  dass  S.  50  und  296  nur 
die TiQchnitzisrhe  Band  -  und  Seitenzahl  angegeben  ist,  nach  der 
?ich  der  Besitzer  ;  der  Palatinischen  Anthologie  nicht  zu  rech  Hin 
'  4ea  hon.  Auch  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  den  Ktesias  nicht 
nach  Li on,  sondern  nach  der  wackern Bearbeitung  von  Baehr, 
»der  diese  doch  mindestens  neben  jener  anzuführen. 
^Ke  ihrige ii  Anmerkungen  enthalten  theils  mythologische 
cht  liehe  IN ach  Weisungen,    auch  nicht  selten  1  linde  u- 
tof  Fehler  und  lrrthümer,   die  sich  Tzetzes  hat  zu 
en  lassen,  z.B.  111,261,481,521;  IV, 363;  VIII, 
;  X,  671,  6Ö3;  XI,  852  (auch  X,  835  mögte  Ree.  lie- 
e  Fehlgriffe,  alsjinter  die  Corruptelen  rechnen),  theils 
n  sprachlicher  Eigentümlichkeiten  des  Tzetzes, 
HI,3«s»a5;  IV,  205,562, 121;  V, 716, 756;  VI, 888;  VII, 
9&i  theils  kurze  Erläuterungen  dunkler  Ausdrücke  und  schwiel- 
rkerWortiugungen,  wie  I,  314;  III,  200,  462,  831 ;  IV,  851;  V, 
[*Mlt  602,  707,  781 ;  VI,  141 ;  VIII,  807 und  sonst. 
I  **i*Dqii  Besch  Ins s  macht  ein  d  rey fache  r  Iudex ,  einer  über  den 
Swhinhalt  der  Chiliaden,  einer  über  die  in  demselben  angeführ- 
^8eariftsteUer,  wobey  der  des  Fabricius  als  Grundlage  ge- 
töatkit,  einer  endlich  über  die  bemerkenswert  liest  eu  Wörter, 
&  mkt  der  spätem  Gräcität  angehören  und  daher  (unstreitig 
} *Kechte)  in  unsern  Wörterbüchern  fehlen.     Dieser  letztere 
«spfielt  sich  eben  so  sehr  durch  zweckmässige  Auswahl,  wie  die 

St    """"  *******  ™" to 


*)  Damit  man  eich  die  Mühe  spare ,  auch  diese  Acussernng  auf 
^hmuig  meiner  sogenannten  Inhumanität  zu  schreiben,  verweise  ich 
*****  gleich  auf  das  Urtheil  des  einsichtsvollsten  und  im  edelsten  Sinne 
Otiten  Richters  auf  Fried  r.  Jacobs  in  der  Vorr.  zu  dem  elicn 
*Ü*»i?nen  trefflichen  Dclcclus  epigr.  Craccor.  p.XXIX,  von  dem  näch- 
st«, mehrere*.    Dort  kann  man  erfahren,  mit  wie  grenzenloser 

Abdruck  der  TauchniUischen  Anthologie  besorgt  ist. 
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Es  ist  nun  noch  zu  bemerken,  dass  —  wa9  der  Titel  des  Bu- 
ches nicht  angiebt  —  den  Chüiaden  aus  der  Handschrift  A  und 
der  Baseler  Ausgabe  noch  des  Tzetzes  Lehrgedicht  ittgl  ned- 
öcov  ayuyrjg  in  343  iambischen  Trimetem  und  17  Hexametern 
nebst  vier  in  Prosa  abgefassten  Briefen  angehängt  ist.  Wollt-» 
wir  es  auch  dem  Herausg.  eben  nicht  verübeln ,  dass  er  den  aller- 
dings gehaltlosen  Trimetern  geringere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat,  so  müssen  wir  doch  einige  Aenderungen  zurückweisen*  durch 
die  dem  Tzetzes  offenbares  Unrecht  geschieht  ■  V.  15  näm- 
lich und  V.  109  wird  durch  Umwandlung  von  pe  in  pox  und  von 
%oqpig  in  %olooig  dem  vierten  Fusse  ein  SpondcHS  'aUf^drungen, 
der  selbst  dem  Trimetcr  des  Tzetzes  fremd  ist  Denn  V. 
174  ist  durchaus  corrnpt,  V.  235  und  251  kann  darum  nicht  an- 
geführt werden,  weil  bey  diesen  Spätlingen  £  ohnehin  seine  pto- 
ducirende  Kraft  als  Doppclconsonant  längst  verloren  hatte,  s. 
Dorvill.  zum  Charit,  p.670  und  Herrn.  Orph.  p. 701, und 
dass  V.182  fuxpog  ebenso  gemessen  ist  wie  V.  131  xixQog,  dür- 
fen  wir  dem  Tzetzes  nicht  so  gar  sehr  zur  Last  legen ,  da  *  es  ja 
heut  zu  Tage  auch  dieser  und  jener,  der  über  prosodische  Dinge 
mitreden  will ,  nicht  anders  weiss.  So  unwissend  aber  zeigt  er 
sich  nirgends,  dass  man  ihm  zutrauen  könnte,  er  hätte  einen 
Diphthongen  für  eine  Kürze  oder  einen  Spoudeus  im  vierten  Fusse 
für  zulässig  gehalten.  Der  Fehler  in  V.  15  steckt  vielmehr  im 
Dativ  to lg  ywoifitOQOig ,  und  ist  die  Stelle  so  zu  lesen  : 

dXX'  ixÖLÖaurtov  pe  tovg  yvtotifcoQovg. 
V.  109  dagegen  haben  wir  gar  keinen  Aendemngsgrund  entdek- 
ken  können ,  ja  wir  gestehn,  in  die  Conjectur  des  Herausg.  nicht 
einmal  einen  erträglichen  Sinn  bringen  zu  können.  Besonders 
aber  haben  wir  uns  gewundert,  wie  es  V.  352  möglich  war,  aus 
der  Baseler  Ausg.  den  von  Seiten  des  Sinnes  und  des  Metrums 
gleich  arg  verstümmelten  Vers 

xav  not,  avÖQtg,  ävögee  ftavtiKtiaiiL  l'ri 
ohne  Weiteres  beizubehalten,  da  doch  der  erste  Blick  lehrt,  dass 
die  wahre  Lesart  ovx  av  not  avÖQsg  sey,  und  der  Vers  ja  ohne- 
hin, was  auch  der  Herausg.  sehr  wohl  weiss,  ein  bekannter  So- 
phokleischer  ist,  Aj.  1062.  's 

Ucberhaupt,  sösehr  wir  im  Ganzen  mit  der  Richtigkeit  des 
Druckes  zufrieden  zu  seyn  Ursach  haben ,  —  die  Correctur  ist 
zumTheil  von  Hrn.  Frotscher*),  zum  Theil  vom  Herausg. 
selbst  besorgt,  —  so  leidet  diess  Lob  doch  für  die  Trimeter  ei- 
nige Ermässigung,  wie  denn  z.  B.  V.  131.  anjetzt  dvöpooias  ge- 
lesen wird,  obgleich  die  Baseler  Ausg.  richtig  dvöpoigiag  hat, 
um  einiges  andre  unerwähnt  zu  lassen. 


•)  Von  diesem  Gelehrten  finden  wir  auch  in  V.40  ein  Paar  seharf- 
Hunigc\crbc  Wenings  orr>c!ilfigc  zu  einer  in  dcrThat  schwierigen  Stelle. 
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Indem  war  nun  mit  erneuter  und  vermehrter  Achtung  von 
dem  verdienten  llcrausg.  scheiden ,  glauben  wir  auch  dem  Verle- 
ger die  Anerkennung  schuldig  zu  Heyn,  dass  er,  auch  in  den  ge- 
wöhnliche» Exemplaren,  durch  Weisse  des  Papiers  und  prunk 
lose  Klcgauz  des  Druck  es  jeder  billigen  Foderung  Genüge  gelei- 
stet hat,  Zwar  wird  das  Aeussere  der  Bücher  unter  die  unwe- 
sentlichen Dinget  gezählt;  aber  da  es  Verleger  zu  geben  scheint! 
die  sich  recht  .eigentlich  darauf  legen,  den  Preis  ihrer  Verlags- 
artikel in  das  umgekehrte  Verhäituiss  zur  typographischen  Aus- 
sUttung  derselben  zu  bringen,  und  diejenigen,  die  ihnen  darüber 
diVWsfcrheitsagen,  mit  unanständigen  Waffen  zu  befehden,  ja 
da  sich  s ogar  kritische  Zeitschriften  finden ,  die  solchen  Unfug 
thätig  begünstigen,  und  kein  entgegenwirkendes  bürgerliches 
Rechtsmittel  vorhanden  ist,  so  wird  es  Pflicht  aller  wahrheitlic- 
benden  literarischen  Tribunale,  auch  auf  diese  sogenannten 
Aeusserliclikeitcn  ein  wachsames  Auge  zu  richten,  und  neben  den 
Leistungen  der  Scliriftsteller  auch  die  der  Verleger  einer  rück 
bichüos  strengen  Prüfung  zu  unterzielm,  bis  Wirkung  erfolgt. 

Franz  Passow. 


Römische  Li.ttcra  tur. 

M.  T.  Ciceronia  Laelius  sive  de  amicitia  dialogus. 
Rccensuit  etscholiis  Jacobi  Facciolaii  buitsquo  animadvereionibui  in- 
struxit  Aug.  Ciotth.  Gcrnhard.  Phil.  D.  aa.  11.  m.  Magniduc.  Sax.  Yiiua- 
rienti  consfctorio  a  consilüa,  ill.  Gynina*ii  Gtiilicliuo-Eriicstuu  Di  - 
rector,  locietatls  latinae  Jtmcnnis  sodaljä.   Lip*iac  ap.  Gerb.  Flei- 
«cherum.  1825.  LVI  u.  280  S.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 
[Vergl.  Beck'a  Report.  1826,  II,  6  S.  458  f. ;  Schulzeit.  1826  Lit.  Hl. 
.  II  Kr.  19;  Hall.  Lit  Zeit  182G  Nr.  196-  u.  197;  Seebad.  Krit. 
BibL  1826  St  VI  S.  592  ff.] 

Die  kritische  Beurtheilung  der  kleinern  philosophischen  Schrif- 
ten Ciceros  hat  ihre  eigenen  Schwierigkeiten.  Denn  ausser  dass 
sie  durch  die  hl  der  Frühzeit  so  häufig  genommenen  Abschriften, 
gleich  den  Büchern  deOfficiis,  vielfach  verdorben  wurden,  die 
Wortstellung  besonders  so  uugewiss  und  unsicher  wurde,  dass 
nur  durch  Ariadues  Faden,  welchen  einzig  das  tiefere  Studium 
des  Cicerouischen  Sprachgebrauchs  auffinden  lässt ,  aus  diesem 
Labyrinth  sichrer  Ausgang  zu  suchen  ist:  sind  letztre  dennoch 
leichter  zu  behandeln,  weil  der  Gudianus  II  besonders,  st  ,~ 

ten  aifch  der  III,  dem  kritischen  Steurer  die  Richtung,  fcÄe  er 
zu  nehmen  hat,  dann  häufig  angiebt,  wenn  sein  Compas§ .durch 
•  die  ganze  Windrose  uinirrt;  während  erstre  dieses  \  orthdi*  'eut- 
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hehren,  da  kein  vorzüglich  hervorragender Codex  des  Verbessrers 
Urtheil  bei  ihnen  regelt.  Wie  Viel  aber  dem  Kritiker  ein  ausge- 
zeichnet guter  Codex  «ein  Geschäft  erleichtern  kann ,  lagst  sieh 
am  Codex  regius  bei  den  TuscnJanen,  an  dem  Ndnriiarms  bei  den 
Verrinischeiiv  an  dem  Vnticanus  bei  den  Philippischen  Reden 
leicht  erproben.  "Gewöhnlich  giebt  es  da  nichts  welter  au  thun, 
als  die  Aechtheit  der  Lesart  durch  Beispiele  zu  begründen,  i  Bei 
diesen  kleinem  Schriften*  ist  forner  die  nachbessernde-  Hand  häu- 
figer v («ich  schwieriger  erkennbar,  weil  sie  wegen  ihres  gerin- 
gem Umfang*,  von  den  frühsten  Zeiten  an,  ungleich  mehr  noch 
wie  die  Offlcia,  als  stehende  Musterechriften  zum  Sprachunter- 
richte dienten;  und  so  jeder  Lehrer  von  einige»« (Auszeichnung 
das  Recht  zu  Im  heu  glaubte,  seine  Spraclikemitniss  -  ResaUate 
darin  absetzen  zu  können,  das  ist,  d*l  nachzuhelfen  wo  sein  Rich- 
tigkeit* -  Gefühl  anstiess.  Auch  war  das  wohl  auch  der  Haupt-  • 
gm  ml,  dass  sie, > in  neurer  Zeit,  so  lange  ohne  kritische  Bear- 
beitung blieben,  da  man  doch,  wegen  ihres  so  häufigen  und  be- 
quemen Gebrauchs  auf  Schulen,  gerade  ihnen  die  sorglichste 
Nachhülfe  hätte'  widmen  seilen,  "d-.  .1  • .  b<  ».  *  m  >»4  H 
Herr  G  ern  h  ar  4  hat  daher  durch  seine  mit  dem  Laelius  be- 
endete Ausgabe  derselben  entschiedenes  Verdienst ,  sollten  auch 
nicht  gerade  alle  Forderungen,! «die  man  an  den  Heraastgeber  der- 
selben zu  macheu  berechtigt  ist,  in  dem  Maasse  erfüllt »aeyn, 
wie  wohl  zu  wünschen  wäre:  genug  dass  au  fielen  Stellen  der 
Text  gereinigt,  die  Interpunction  verbessert^ uder  Sinn  aufgehellt, 
und  noch  eine  'bedeutende  Kahl  guter  SpTarhhemerkun gen  oben 
ein  gegeben  sind.  Wir  erkennen  somit  den  Werth  der  Leistun- 
gen des  Herausgebers  unpart heiisch  an,  missen  aberv1  diesem 
Character  treu,  zugleich  offenherzig  gestehen ,  dass  wir  den  so 
nöt Iiigen  Ciceronischen  Sprachgebrauch,  besonders  für  die  Wort- 
stellung, allzusehr  vermissen,  und  dass  gerade  auf  diesen  Punct 
hin  die  meisten  Aussteilungen  fallen,  die  der  Ausgabe,  besondere 
des  Laelius,  zu  raachen  sind.  Zu  diesem  brachte  freilieh  der  H. 
eine  Anzahl  handschriftlicher  Vergleichungen,  welche  durchaus 
selbstständiges,  vom  Sprachgebrauche  fast  allein  abhängiges  Ur- 
theil fordern,  wt>  gemeinphilosophische  Ansichten  und  Grunde 
(die  nur  zu  oft  gebraucht  werden)  eher  irre  führen,  als  Beihülfe 
leisten.  Doch  wir  wollen  die  Beispiele  selbst  sprechen  lassen;  . 
der  Leser  urtheile  dann  nach  eignem  Ermessen. 

Bevor  wir  indess  zum  Einzelnen  im  Urtheil  kommen,  liegt 
uns  noch  ob  über  das  Ganze  der  Ausgabe  des  Laelius  zu  berich- 
ten. Diess  geschieht,  im  Betreff  des  kritischen  Apparats ,  in  der 
Vorrede  vom  H.  selbst,  die  über  die  8  Handschriften  Kunde  giebt, 
m  eiche  dieser  Kecension  zum  Grunde  liegen,  unter  denen  die 
beidWi  Gothaer  und  die  Weimarische  einen,  jedoch  nicht  beson- 
ders* bedeutenden  Vorzug  zu  haben  scheinen;  ob  sie  gleich  in  ei- 
.  nigen  Stellen  die  wahre  Lesart  vor  andern  begünstigen.  Nur  weiss 
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Referent  nicht ,  wie  eir  mehrere  Abweichungen  der  letzten  von 
seiner  CoUatkra ,  die  er  eigenhändig ,  und  nicht  obenhin  machte, 
erklären  soll: 'nimmt  aber  so  lange  die  Schuld  auf  sich,  bis  er  ei- 
nes Beiern  belehrt  ist.«  Darum  getränt  er  sich  auch  nicht,  in 
der  Folge'  -diei'Uebergehung  einiger  guten  Lesarten  zu  rügen. 
Unter  die  gebrauchten  alten  Ausgaben  gehört,  ausser  einer  Leip- 
ziger ohne  Werth  -von  148$,  die  Venediger  von  1487  und  die 
Ascertsiaria  secvnda,  welche  bekanntlich  E  r  n  e  8 1  i  selbst  nicht  be- 
sass:  H  et",  kennt  sie  als  von  keinem  sonderlichen  Wert  he  aus  lan- 
ger Erfahrung^  Sie  Hegt  selbst  vor  ihm ,  und  er  kann  von  einem 
doppelten  Irrthum  Rechenschaft  geben.  Des  erstem  zeiht  sich 
der  Herausgeber  selbst,  welcher  beim  Cato  Major  das  Jahr  1520 
afe  Dawkjahr  genannt  hatte;  der  letztre  liegt  in  seiner  Verbes- 
serung^ indem  er  (Im  Jahr  1512  angiebt,  statt  dass  es  1511  hei- 
ssen  sollte:  denn  dieses  Jahr  steht  auf  der  Kehrseite  des  Titel- 
blatt« Rea  lsten,  des  3ten  (in  welchem  sich  der  Läüns  findet) 
und  tarn  Schlüsse  des  2ten  Bandes ;  sonderbar  nennt  aber  der 
Schluss  des  l sten  und  »ten  das  Jahr  1521 ,  der  des  4ten  1522. 
Wir  können  uns  dies  durch  nichts,  als  von  einem  wiederholten 
Abdrucke  erklären  (da  die  Auflagen  der  alten  Buchdrucker  sich 
gewöhnlich  auf  eine  geringe  Zahl  Exemplare  beschränkten  ) :  bei 
welchem  vorn  die  alte  Jahrsiahl  beibehalten  wurde.  Wer  indess 
die  Ausgaben  des  15  und  angehenden  16  Jahrhunderts  kennt, 
muss  ähnliche  Beispiele,  die  nicht  selten  sind,  beobachtet  haben. 
Panzers  Anna len  sind  uns  jetzt  nicht  zur  Hand ,  um  aus  diesen 
Auskunft  geben  zu  können.  —  Zwei  Hülfsmittel,  welche  dem  H. 
leicht  zu  Gebote  standen,  vermissten  wir  ungern:  eine  Verglei- 
chung  der  Tannerschen  Ausgabe,  und  besonders  die  der  Excerpte 
aus  dem  Laelins  in  Eybs  Margarita.  Auch  konnte  eine  Verglei- 
ch u ng  der  Cratandrischcn  und  Hervagischen  Ausgaben ,  welche 
zu  den  besten  alten  gehören ,  und  die  ebenfalls  noch  nicht  ver- 
glichen sind,  nicht  schwer  fallen.  Lenz  hat  gerade  die  minder 
bedeutenden  verglichen.  ' 

In  den  Prolegomenen  wird  unter  2  Abschnitten  von  der 
Disposition  des  Dialogs  über  die  Freundschaft,  und  von  der 
kunstgemässen  Genauigkeit  (de  arte  et  elegantia)  in  des  Lälius 
Gesprächs  -  Vortrage  gehandelt.  Hier  findet  sich  manches  gut 
Bemerkte  über  die  innere  Scenik  des  Dialogs:  doch  dieses  würde 
sich  noch  mehr  herausheben ,  wenn  eine  schärfere  geistige  Cha- 
rakteristik des  Laelins  aus  den  Büchern  de  Uepublica  gegeben 
worden  wäre,  wo  die  Eigentümlichkeit  desselben ,  im  Contraste 
mit  der  des  Scipio,  so  meisterhaft  und  schön  sich  entwickelt.  Die 
äussre  Scenik  des  Dialogs ,  welche  nicht  weniger  künstliche  An- 
lage hat,  sollte  jedoch  auch  mehr  berücksichtigt  seyn.  Eins  aber 
vorzüglich  wünschten  wir  nicht  unberücksichtigt  gelassen.  Es 
sind  nämlich  zu  viele  Spuren  vorfanden,  dass  Cicero  die  3  Bü- 
cher Theophrasts  jrcol  q>üUa$  bei  diesem  Dialog  benutzte,  als 
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dass  ein  Herausgeber  desselben  nicht  fragen  sollte,  in  wie 
fern  er  diese  nutzte.  Es  findet  sich  nicht  wir  zufällig  beiPlut- 
arch  eine  aus  dieser  Theophrastischen  Schrifti  erhaltne  Stelle 
von  Cicero  gradezu  übersetzt,  welche  c.  22,  85  der  Herausgeber 
selbst  mit  den  griechischen  Worten  verglichen  hat;  aufweiche 
auch  Seneca  im  3ten  Briefe  Bezug  nimmt :  sondern  aus  dem  Ur- 
theil  einer  andern  in  dem  Leben  Catos  des  Jüngern ,  bei  dem- 
selben Plutarch  p.  Tll  B  oti  xwöwevbi  to  Uav  <pdelv,  altiov 
rw  piöeiv  yiyveö&ai,  scheinen  auch  die*  3  falschen  Maximen 
hervorgegangen  zu  seyn,  die  Cicero  c.  16  widerlegt  Ueberdiea 
Bagt  ja  Gellius  IN.  A.  I,  3  mit  dürren  Worten :  Kum  (Theophtasti) 
librum  M.  Cicero  videtur  legiese ,  quum  ipse  guoque  librum  de 
amicitia  componeret.  Dass  aber  dies  nicht  blosse  Vermuthung 
von  Gellius  war,  leiiren  die  gleich  darauf  folgenden  Worte ,  Et 
cetera  quid  cm,  quae  sinnend  a  a  Theophrasto  esistimavit ,  ut 
ingetuum  facundiaque  ejus  fuit ,  sumsil  et  transpasiät  commo- 
di&sime  aptisaimeque.  Genug  das  ganze  Capital  ist  bei  Gellius 
für  gerügten  Zweck  sorglich  •  nachzulesen*  *  Auch  fand  sich  in 
dem  verloren  gegangnen  8  Buche  6  Ca*,  des  genannten  Werk»  ton 
Gellius  eine  Vergleichung  Theophrasts  mit  Cicero,  quid  ( Hier- 
que)  de  amore  amicüiae  senser  iL  u.  s.  w.  Hierbei  sehe  man 
noch  Gronovs  Citate  nach.  Wollte  nun  auch  der  HeraiiHgcber 
in  dies  AUes  durch  Vermuthung  nicht  tiefer  eingehen,  so  durften 
wir  ihn  doch  der  Verpflichtung,  dessen  wenigstens  in  den  Prole- 
gomenen  genauer  zu  erwähnen,  nicht  entbinden.  — 

Indem  wir  nun  zur  Beurtheilung  einzelner  Steilen  überge- 
hen, wollen  wir  bloss  solche  ausheben,  welche,  unsre  Behauptun- 
gen ohne  tief  eingehende  Untersuchung  erörtern  lassen.  Dabei 
werden  wir  unsre  eignen  Collationen  nur  soweit  benutzen,  als 
sie  zur  Bestätigung  unsrer  Ausstellungen  dienen  können;  auch 
bei  Lieferung  der  Belege  nur  das  Nöthige  berühren:  dagegen 
das  Bedeutendste,  was  unter  angegebnen  Bedingungen  zu  erin- 
nern seyn  wird ,  durch  den  ganzen  Dialog  zu  umfassen  suchen. 
Wir  wählen  auch  hier  die  gemeine  Ordnung  nach  den  Capiteln, 
weil  ihr  der  Leser,  mit  der  Ausgabe  in  der  Hand,  bequem  folgen 
kann.  Die  Behandlung^  eise  des  Herausgebers  ist  bereits  be- 
kannt; die  Erörterung  ist  beim  Laelius  etwas  ausführlicher,  doch 
in  demselben  Tacte:  nichts  also  davon.  Auch  wollen  wir  nicht 
die  gemachten  Verbesserungen  einzeln  aufzählen,  sondern  da 
nur,  wo  wir  austiessen,  unsre  Ansichten  offen  und  begründet 
darlegen. 

So  war  wolü  Cap.l  Seile  4  in  den  Worten  rnulta  ab  eo  pru- 
ilenter  disputata,  multa  etiam  bre viter  et  commode  diclo,  mit 
3  Handschr.  bei  Aldus,  zu  denen  2  von  uns  treten,  während  eine 
dritte  etiam  rnuUa  umstellt,  etiam  als  Giossem  zu  streichen,  des- 
sen lahme  Einflickung  sich  schon  dadurch  kennbar  macht ,  dass 
es  das  Gewicht  des  wiederholten  multa  schwächt.  —  Seite  7 
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litut  in  den  Worten  quanta  homtnum  esset  vel  ad  mir  at  in  vel 
querela  das  Gewicht  des  Satzes  auf  quanta:  darauf  kann  es 
aber  dann  nur  bleiben ,  wenn  esset  ihm  folgt,  wie  gute  Hand- 
schriften tesettl1'  Nach  der  gewöhnlichen  Wortordnnng  geht  es 
unnatürlich  auf  hominum  über.  Ein  Andres*  ists,  wenn  man  mit 
einem  Codex  nicht  übel,  doch  ohncINotlk  otmtium lesen  wollte. — 
Seite  8  musste  arbitrato  meo  mit  den  meisten !  Ha  n  da  ehr.  umge- 
stellt werden ,  und  zwar  nach  der  Hegel ,  dass  Cic.  allemal  in 
der  Claasiii  so  schreibt,  ■  wenn  da«  Gewicht  auf  dem  Pronomen 
ruht,  und1  er  tfteses  ,r*o n  seinem  Sil bst.  nicht  trennen  Hill,  vergL 
IV  Fin.  Ttesponde  arbitrato  meo  ;  VII  Diw.  ep.  1;  V  Fin.  30, 
80.  «onst  trennt  er  daaPron.  mit  gleichem  Erfolge,  I  Fin.  8, 
2H  fUoid  quidem,  inquam,  arbitratu;  Rose.  Am.  I,  2  tuo  vero 
arbiirtitu.  In  völlig  gleichem  Verhältnisse  muss  eben  so  S.  9 
rogatu  tuo  umgestellt  werden,  wie  Eyb  und  unsre  Codd.  for- 
de**^— S.  \%  wurden  wir  von  den  Worten  sed  ut  tum  ad  se- 
il* in  svih'x  de  senectute ,  "sie  h*c  Übro  ad  a  mir  um  amirissimns 
de  amicitia  scripsi,  das  leiste  zur  Glosse  rechnen.  Theils 
dessen  Umstellung  in  andern  Handschriften ,  t hei k  «eine  Ura- 
wanoNang  in  scrijpsit?  '  hauptsächlich  aber  die  völlige  Ausglei- 
chung'der  beiden  Sii t/e,  so  ha dies  Verl) um  ausfällt,  und  folg- 
lich der  Mangel  an  »Nachdruck ,  ''den  durch  dessen  Zusatz  die 
W  ort  e  d o  amicitia  leiden,  gei)en  dieser  Vermuthung  nicht  wenig 
inneni  Gehalt.  Dabei  vergesse  man  nicht,  wie  oft  dies  Wort 
als  unnütze  Glosse  sieh  eindrang.  So  streiche  man  es  mit  einer 
guten  Mm  uns  >  orfflrr hnen  Handschrift  I  Oif.  2  in.  Sed  quum 
stattfiseemS  8*6T4be?re  ud  te  aliquid 'Mm  tempore,  mtäta  post- 
hac,  und  'Vergleiche,  ausser  der  so  unsiohern  Stellung  des  Worts, 
IV  Divv.  ep.  8  Sed  pluray  quam  statueram ,  sei  scripsi,  und 
XVI  Att.  ep.  10  Statueram  etiim  recta  Appia  Romam ,  sc.  pro- 
ficisci.  —  Seite  11  möchten  wir  in  der  Stelle,  quo  erat  nemo  fe- 
re  senior  temporibus  iUis ,  nemo  prudentior ,  erat  und  fei  e  als 
eingeschoben  ansehen;  denn  ihre  Bewegliclikeit  in  den  Hand- 
schriften, und  das  runde  Zusammentreten  des  Ganzen  bei  ihrer 
Weglassung,  rechtfertigen  diese  Vermuthung.  Auch  schleppt 
erat,  da  genug  Asseveration  in  den  marquirten  Comparativen 
liegt,  und  fere  macht  Cic.  hier,  bei  dem  84jährigen  Greise,  fast 
gar  zu  gewissenhaft.  Cap.  2  S.  15  müssen  wohl  die  Worte ,  mul- 
•  tu  ejus  —  ferebantur ,  in  Parenthese  stehen :  ausserdem  wurde 
Cic.  Huius  mulla,  oder  ähnlich,  geschrieben  haben.  —  S.  17 
greift  aber  die  Parenthese  zu  weit  aus ,  wenn  sie  bis  judicatum 
gezogen  wird.  Der  Sinn  läuft,  Dich  nennt  man,  nicht 
nach  des  Pöbels,  sondern  der  Gebildeten  Urtheil 
den  Weisen,  wie  wir  in  ganz  Griechenland  nicht 
einen  kennen:  (denn — )  zu  Athen  bloss  einen,  und 
de n  8 e  1  b  st  u.  s.  w.  So  hängt  auch  natürlicher  qualem  —  ne- 
minem von  aeeepimus  ab.    Dcbrigcns  falle  das  tota  nicht  auf, 
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es  steht  wie  quanta  quanta  est:  (daher  schrieb  man  eben,  weil 
man  dies  nicht  begriff,  reit  qua :)  denn  unum  steht  wie  uno  ex- 
cepto.  S.  19  hatten  wir  U  r  s  i  n  u  s  mit  Weglassung  des  nostro  nicht 
zuviel  getraut,  welcher  dafür  bekannt  ist!/  dass  er  zuweilen,  sei- 
nen Zwecken  gemäss,  Lesarten  erdichtete,  hier  aber  gerade  viel- 
leicht seine  Bemerkung,  dass  adcsse  in  toUegio  als  abgekürzte 
Fornfel  gebraucht  werde,  ins  Publicum  brüigen  wollte.  Auch 
kennen  W4r  bei  C.  keine  ähnliche  Stelle,-  sondern  es<  wird  viel- 
mehr überall  zu  collegium  so  nostrum  beigesetzt,  z.  B*.»Cat  Maj. 
18,  64  mutta  in  nostro  cWllegio  praedaraputa;  X  Diw. 
ep.  12  idqu&in  nostro  collegio^tomprobHtum  e&t(  Brut 
1,  1  t/fteritu  talis  auguris  dignitatem  nost  r  i  collegii 
deminutam  dolebam.    Ueberdie#  gab  es  in  Rom  der  coäegia  so 
viele,  und  so  vielartige,  dass  sich  der  Römer  vielleicht)  deswegen 
schon  bestimmter  ausdrückte.  In  den  Inscriptionen  aber  geht  in 
der  Regel  die  Titulatur  vorher V  dann  kann  leicht  der  Ausdruck 
adesse  in  coüegiö  formul arisch  folgen.    Venissemu*  ist  übrigens 
zu  weit  entfernt  ,  dass  wir  deshalb  nostro ,  welches  auch  unsre 
Handschriften  Ulle  schützen,    für  überflüssig  achten  sollten. 
Gleich  darauf  möchten  wir  das  ans  wenigen  Handschriften  wie- 
der aufgenommene  intaletudinem  nicht  schützen.: '  Vielmehr  war 
Facciolati  zu  widerlegen,  der  dies  bloss  2  mal  in  den  Briefen 
vorkommende  Wort,  statt  des  hundertmal  in  diesem  Sinne  ge- 
brauchten valetudo,  ex  more  Tulliano  gesetzt  wissen  will! 
Keine  unsrer  Handschriften  kennt  es*  !  überdies  steht  valetudo 
hier  ja  in  einem  Zusammenhange,  wo  der  Sinn  desselben  so  we- 
nig täuscht    Bei  Cat.  Maj.  l  L  35  dachte  der  H.  anders.  —  Seite 
21  folg.  lesen  wir,  sed  hi  non  in  pilaris ,  Goto  in-perfeelo  et 
spectato'tiro?    Die  Handschriften  bestehen  im  sehr  auf  de*  No- 
gath -Partikel,  und  zwar  da,  wo  die  Abschreiber  nichts  mit  ihr 
anzufangen  wissen;  denn  wie  oft  fiel  sie  nicht  in  der  Frage  aus? 
Auch  zeigt  schon  das  vorhergehende  Quomodo  —  tulit  ?    den  Le- 
bendigen Vortrag.    Ueberdies  ist  die  Krag«  hier  franz  in  GSceros 
Geiste:  Arch.  P.  8,  18  Hunc  Won  ;eg&  ditigam*  (sie), Hl  Ca- 
tiL  9  extr.  Id  non  divinüus  factum  esse  ptttatis?  Iii  Off.  19, 
17  Haec  non  turpe  est  duöitare  pkihsophost Cap.  S  S. 
23  muss  interpungirt  werden,  Bgo  si  Scfphni^desidöriöme  mo- 
veri  negem ,  (quam  id  rede  factum,  üfdWinl  sapientesj)  sed 
certe  mentiar.    Denn  es  darf  Weder  riffeh  Ego  »ein  Komma  stelin,  . 
weil  Ego  nur  schärf  vorgestellt  ist,  noch  kann  die  Parenthese 
entbehrt  werden;  denn  ohne  sie  müsste  sapientes  ride+int  um- 
gestellt seyn.    Man  vergleiche  1  Divv.  e£.  9  (Mart.  Hfy  w#  nicht 
weit  vom  Anfang  Mar  ty  ni  vör  sed  terte  z* eimnl  nichtig  die  Par- 
entliese  zurückgerufen  hat.  —  S.'  23  Nisi  enim ,  quod  ille  mir- 
nime  putabat.    Dies  itle,  weiches  die  Handschriften  4fach  ver- 
setzen, muss  Verdacht  erregen,  besonders  da  der  nächstvorher- 
geheude  kurze  Satz  Cum  iUo  anhebt.    Setzen  wir  hinzu ,  dass 
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eine  unsrer  Handschriften  es  nicht  kennt ,  so  wird  man  es  in  die- 
sem  Zusammenhange  gern  für  Glosse  erkennen.  —  S.  28  hoc  ta- 
rnen vere  licet  ^dicere.     Die  vielartige  Umstellung  und  Ver- 
wandlung des  vere  in  den  Handschriften  macht  es  hier  zur  si- 
chern Glosse,  weil  Cicero  eher  certe  geschrieben  haben  wurde, 
da  das  vorhergehende  difficile  mehr  die  Verlegenheit  des  Läiiua 
bezeichnet,  neben  Carbo  die  Sempronia  .der  mittelbaren  Theil- 
nahme  am  Morde  des  Gatten  zu  zeihen.    Uebrigens  durfte  die 
Vermuthung  des  gewaltsamen  Erstickens ,  oder  Erdrosseins,  als 
wahrscheinlicher,  nicht  übergangen  werden:    wenigstens  sagt 
\eifej.  II.  4:  ?nanc  in  lectulo  reperUis  est  mortuus,  ita  ut  quae- 
dam  eli&arum  faucium  in  cervice  reperirentur  notae.  Seite  29 
ist  die  Lesart  de  in  den  Worten  excessit  e  vita  merkwürdig, 
welche  auch  3  unsrer  Codices  stützen ,   während  ein  4t er  esisset 
de  liest.    Eben  so  lesen  2  der  besten  1 1 J  Fin.,  IS,  (JO  de  vita  es 
cedere.    Dte  Berufung  auf  Garatoni  zu  Ii  Phil.  6;  wegen  Vertau- 
schungf  dieser  Fräpos.  sagt  nichts,  <da  C.,so  oft  de  für  e  setzt,  wo 
dies  die  Abschreiber-  einschwärzen     Ja  Garatonis  Bemerkung 
selbst^  ist  am  unrechten  Orte:   denn  qui  duo  de  consularium 
numero  reliqui  sunt^  wie  der  Vat  dprt  für  e  liest,  ist  sicher  die 
ächte  Lesart,  vgl.  XI 11  Diw.  ep.  Iß  de  nu  mer  o  esse  Vaspit 
amicoTum ;  XI  PhiL  10  At  mitteilt  aliquem  d  e  suo  numero. 
Wollte  many  ängstlich  gemig,  glauben ,  de  werde  nicht  zu  reli- 
quus  gesetzt,  so  schlage  man  das  3te  Fragment  der  2tcn  Rede 
für  C.  Cornelius  beLAsconius  nach,  reliqui  sunt  de  consulari- 
bua.    Dcnn+clL' »bleibt  es  gewiss,  dass,  es  keine  entscheidende 
Stelle  für  efeedere  de  vita  giebt,  pbgleich  0.  decedere  und  es- 
vre  de  vita  sagt:  Hab.  Perd.  r.  11  in.;  Laol.  4,  15.  Auch  kennen 
wir  bei  keinem  andern  guten  Schriftsteller  ein  Beispiel  dieser 
Redeform.  —  Cap.  4  S.  33  ist  richtig  ut  plerique,  statt  ut  inple* 
risque*  gesetzt,  wie  auch  unsre  Handschriften  bekräftigen..  Al- 
lein es  musste  auch  das  folgende  dicebat,  das  so  viele  gute  Hand- 
schriften nicht  anerkennen,  das  C.  so  gern  weglässt,  und  die 
Abschreiber  so  gern  ihm  aufbürden,  gestrichen  werden.    Wer  es 
aber  hier  für  unentbehrlich  halten  kann,    kennt  Cicero  sicher 
nicht.  — -  Ebendaselbst  ist  Quod  idern  Scipioni  videbatur  cor- 
rigirt,  wo  die  \  ulg.  item  liest.    Doch  wir  zweifeln  sehr  ob  rich- 
tig ;  wenigstens  können  wir  des  H.  Gründe  nicht  anerkennen. 
Allerdings  werden  zwar  beide  Partikeln  häufig  verwechselt,  doch 
daraus  lässt  sich  für  idem  nichts  folgern.    Auch  wurde  richtig 
IV  Fin.  6  Quod  idem  geändert;  doch  unter  andern  Verhältnis- 
sen: so  haben  auch  die  andern  angeführten  Stellen  ihre  Richtig- 
keit.   Warum  indess  Quod  und  videbatur  zu  item  nicht,  passeu 
sollen,  begreifen  wir  nicht,  da  I  Orat.  39,  177  Quid?  quod 
item  in  centumvirali  iudicio  certatum  esse  aeeepimus,  doch 
sicher  richtig  nach  allen  Handschriften  gelesen  wird,  und  das 
Verbum  durchaus  nichts  hat ,  was  item  ausschlöss.    Fügen  w  ir 
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noch  III  Off.  3,  15  bei,  wo  der  H.  selbgt  Quod  item  anerkennt, 
80  möchte  wohl  die  Vulgatc  entschieden  den  Vorzug  verdienen, 
zumal  da  leichter  und  häufiger  die  Abschreiber  item  in  idem  ver- 
wandeln, als  gegenscits,  und  folglich,  bei  gutem  &inn,  erstres 
durchaus  zu  schützen  ist  Man  übersetze  daher:  Di  es  en  nun 
fand  ebenfalls  Scipio  so.  —  S.  35  war  bei  den  Worten 
e  custodia  vmculisque  corporis  die  Lesart  viiicUst/ue,  die  auch 
2  der  unsrigen  begünstigen ,  m  bemerken ,  die  allein  die  ächte 
ist.  Dagegen  wird  nach  der  alten  falschen  Lesart  aus  1  Tusci  31 
es  kis  vi  neu  Iis  emissi  citirt,  ohnerachtet  schon  W  olf  viridis 
wiederherstellte^  vgl.  I  '¥ ose.  4J>  emitli  uos  e  custodia  et  levari 
vinclis  arbitremur.  Zwar  steht  noch'  VI  Rep.  14>  ed.  Maj. 
gni  ex  corpomm  vincidis  tamguam  e  canoere  evoUtoerunt :  doch 
dort  stellt  ja  auch  ex  falsch!  * —  8.  3i)  nahm  es  uns  Wunder,  bei 
den  Worten  I  d  que  mihi  oo  mugis  est  cordi  nichts  als  die 
Lesarten  nngeführt  zu  finden,  da  es  bereits  bekannt  ist,  dass  Ci- 
cero in  dieser  Formel  rid  oder  hoc  mit  so  nicht  zugleich  setzt, 
sondern  bloss  das  eine  \  <m  beiden.  Dasselbe  gilt  auch  bei  idque 
oder  coque  minus,  und  so  häufig  immer  die  Beispiele  sind,  'ken- 
nen wir  doch  keines  weiter  vom  Gegentheile,  als,  neben  dem  Ge- 
gen wärt  igen.  II  Hep.  12  Atque  hoc  eo  magis  est  in  Jiomnio  aaU 
mirandum.  Iiier  ist  sicher  nach  dem  2ten  GoÜianus,  der  eo 
nicht  hat,  und  einem  von  uns,  wahrend  die  andern  alle  es  ver- 
schieden umstellen,  zu  corrigiren.  u  Doch  darf  man  das  nicht  auf 
Qttod  eo  magis  ausdehnen,  welches  bei  C.  öftrer  vorkommt,  z.B. 
III  Off.  2,  8,  ob  dieser  gleich  auch  da  lieher  Qnnd  ctiam  magis 
und  Qnod  magis  eliam  schreibt./-*-  S.  41  möchten  am  Schlosse 
des  Capitcls  die  Worte  qumnabrem  utrhjue  nostrtrm  gratmn  ad- 
modtltnfeceris  mit  der  Lebcrsetzung  so  wirst  du  also  uns 
beiden  Freude  in  hohem  Maasse  machen  nicht  son- 
derlich zufrieden  seyn:  vielmehr  ghiubeuwir  sie  erschöpft  durch 
und  somit  würdest  du  uns  einen  he  sondern  Ge- 
fallen erzeigen  wiedergegeben.  Ob  ferner  gerade  Sch  üt  z 
recht  handelte ,  wenn  er  IV  Hercnn.  12  hei  mos  inte  mhnodum, 
maxime  strich,  steht  noch  in  Frage,  wenn  mau  au  das  zruvv 
ye  öcpodncc  der  Grieclien  denkt,  Indes»  da  es  wirklich  kein  Bei- 
spiel giebt,  das  entschieden  admodum  zum  Superlativ  setzt,  so 
möchten  wir  das  Wort  nicht  sowohl  herauswerfen ,  als  vielmehr 
es  getrennt  ad  modtim  schreiben,  wie  auch  wirklich  der  alte  Tu- 
riuer  Codex  liest;  da  mehrere  Codices  orutoris  bieten.  Ms  scheint 
sich  nämlich  der  Verfasser  in  gleichen  Anklängen  der  Wörter  zu 
gefallen,  cloctttio  c  o  m  m  oda  —  maxi  nie  ad  m  o  d  um  oratoris 
aecommodat  a  est;  und  so  würden  wir  dort  übersetzen :  was 
Alles  ein  gemäss  vr  und  vollendeter  Vortrag  ent- 
halten müsse.  Der  aber,  welcher  dem  Maassstabe 
des  Redners  angemessen  ist,  muss  dreierlei  ent- 
halten u.  s.  w.  —  Cap.  5  Seite  43  ist  in  den  Worten  nihil  est 
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tarn  naturae  apt tun ,  c  Htm,  welches  auch  mehrern  unsrer 
ir.  fehlt  1  dennoch  mit  Hecht  festgehalten ,  vgl.  Ligar.  12 
est  enim  tarn  populäre;  1  Legg.  10  i\#A#Z  esf  enim  unum 
stmilejam  par  etc.    Ausserdem  würden  wir  liebA*  hier 
als  enim  entfernt  sehen.  Brut.  56  nihil  enim  tarn  simile, 

Cotta  Sulpicio.  S.  45  quos  sapientes  nostri  majo- 

ikabanl.    In  diesen  Worten  fehlt  maiores  in  der  Weinaa- 
II; iihI sehr,  wie  in  einer  andern  von  uns  verglichuen ;  eine 
bi  dafür  patres  nostri.    Wie  wenn  wegen  der  letzten 
rwiprodiarix'h  peschricbnen  S  \  Iben  von  saptes,  patres  wirklich 
"■enuärc'f    In  dieser  Ordnung  schreibt  es  wenigstens  Ci- 
i iberail.  Wofür  ferner  maiores^  da  genannte  Männer  schwer- 
bci  Lebzeiten  Weise  genannt  wurden*?    Endlich  werden, 
fetcheint  entscheidend,  aus  ganz  gleicher  Zeit  c.  11  S.  80 
Acmilius  und  C.  Luscinus  angeführt,  mit  dem  Beisatz,  sie 
ibus  aevepimus.   Ueberdies  hat  das  dem  majores  vor- 
nostri  unuötliig  verbrauchtes  Gewicht.    Dabei  vergesse 
hu  dass  der  kaum  ein  Jahrhundert  ältre  Laelius  spricht. 
Selbst  mussten  die  Worte  pingui  Mmervq,  ut  ajunt^ 
rwrenAopcii  werden:  denn  1  Acadd.  5  beweist  für  die  Stel- 
|pb1s,  da  w  egen  des  Contrastcs  absichtlich  sus  Miner vam 
gestellt  ist:  wie  sich  auch  I  Off.  44  virgula  divina,  ut 
it  trennen  Hess.     Ausserdem  schiebt  C.  gewöhnlich 
ajtmt ,  ein.   III  Phil.  11  O  praeclarum  custodem,  ut 
puw ;  XV  Diw.  ep.  15  ad  pacem  curr entern ,  ut  ajunt, 
(Diese  sprichwörtliche  Redensart,  cur r entern  inci- 
die  ('.  so  gern  braucht,  kommt,  so  >iel  wir  wissen,  nir- 
tadem,  als  mit  dazwischen  gesetzten,  ut  aiunt,  vor.)  Selbst 
\.i\a  temris*  ut  Graeci  die mit ,  unguiculis.  Diesem 
t  wohl  kein  Zweifel,  dass  mit  3  Handschr.  des  II.,  fer- 
),  ih  r  ebenfalls  so  liest,  und  andern  bei  uns,  pingui, 
Mi/tr/  ra,  gelesen  werden  luuss.  —  S.  46  muss  zu ßdes, 
aequ  i i  as,  11  Fin.  18,59  ?iisi  ae quit  as,  / 7 d  e s , 
htcutttnr  a  natura,  verglichen  werden;  ausserdem 
«regen  11  Orat.  N5,  aequabilitas  vorziehn  wollen,  das 
in  aequalitas  verdorben  wurde.     Kurz  darauf  ist  die 
modo  quos  nomuHici  mit  Hecht  beibehalten,  und 
ganz  kurz  Vorher  bemerkte  aus,  wie  11  Orat.  12  modo 
tef x  uta  sunt  importata;  wo  aus  gleichem  Grunde  modo 
[«stellt  ist.    An  Vermeidung  des  Doppelsinnes  fachte 
Dicero  nicht.  Kurz  hernach  würden  wir  in  jedem  Falle 
der  meisten  Handschriften  Lesart,  festgehalten  ha- 
ltte folgenden  Worte,  naturam,  optimam  bene  viven- 
sind  ohne  Streit  von  den  Philosophen  entlehnt,  nur 
kn  Beisatz,  quantum  homines  possunt ,  gemildert.  Dass 
Laelius  nicht  seine,  sondern  fremde  Worte  brauche, 
durch  den  Conj.  sagen.    Durch  den  Indicativ  geht  dies 
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Alles  verloren.   Beispiele  zu  diesem  Gebrauche  des  Conj.  bei  Ci 
cero  finden  sich  überall.  —  S.  40  es  hoc  inteüigi  masiine  pot 
est,  quod  etc.    Bei  diesen  Worten  wird  richtig  bemerkt,  das 
masiAe  inteüigi  falsche  Stellung  seyn  würde.  IVahrscheinlicl 
ist  aber  auch  der  Vulgate  Wotfordnung  nicht  acht;  denn  z\u 
unsrer  besten  Handschriften  stellen,  mit  Eyb ,  inteüigi  pote* 
masime  um,  was  der  Hand  Ciceros  gefüger  ist ,  der  masinte  an 
Ende  des  Satzes  besonders  licht,  vgl.  II  Legg.  26,  66.  Dabt 
vergleiche  man  noch  l  OfF.  in.  ab  eo  ordiri  volui  masime,  q 
etc.,  wo  masime  ebenfalls  unrecht  in  den  ilandschr.  ut>1 
wird  :  denn  den  Abschreibern  liel  diese  Stellung  auf.  —  dp. 1 
S.  52  nee  —  esse  ullo  pacto  potest.   Diese  Worte  werden  in  de 
Handschriften  5fach  umgestellt.    Am  ärgsten  treibt  es  UIHK  bi 
sie*  potest  ullo  pacto  esse.    Dennoch  ist  die  \  ulgate  richtig. 
Divv.  ep.  17  nec  praestare  ullo  pacto  potest.    Uebrigens  ist 
die  Construction,  wo  der  Hauptbegriff  sieli  doppelt  denken  la> 
nec  —  amicüia  esse  ullo  pacto  amicitia  potest;  eigentlich  l> 
deutet  aber  esse  so  viel  liier  als  locum  habere.  —  S.  53  i>t 
Quid  dulcius ,  quam,  wo  mehrere  Handschriften,  auch  bei  i 
enim  und  enim  est  einsetzen,  die  Abfertigung  mit  JSeutrooj 
est  wohl  zu  kurz  gegeben:  denu  in  der  Regel  wird  hei  du 
Construction  eine  Partikel  (oder  doch  ein  Pronomen)  zugesi 
z.  B.  Quid  enim,  oder  vero,  oder  autem  stultius,  Cato  Maj 
GH;  Lael.  15,  55;  III  Off.  13,  55;  und*o  mit  andern  Compar 
tiven.    Wir  wenigstens  kennen  das  einzige  Beispiel  II  Fin. 
50  Quid  turpius,  quam  sapientis  vitam  es  insipientium 
mone  pender e. —  Cap.  1  S.  56  enthalten  die  Worte  Ve\ 
etiam  amicum  qui  intuelur,  wenn  w ir  nicht  sehr  irren,  ein» 
glückliche  von  Face iolati  sprachwidrig  eingeführte  Com 
W  o  kommt  je  l  enim  etiam  so  %  or,  dass  es  zu  Anfange  des  \  oIIm 
den  Silin  steigerte'? !    Dies  tliui  vero  etiam  (ja  seihst)  nach 
stellt.    1  Olf.  112,  132  Domi  vero  etiam  contu melius  sen 
rum  anciUurumque  pertulit  (Vlises):  denn  das  seit  Heusi 
herausgeworfne  vero  muss  C.  wiedergegeben  werden.    \l\  ! 
ep.  1  si  vero  etiam  Pompeium  et  Caesar  cm ,  non  est 
sperandum.  Com.  Nep.  15,  1  Seimus  musicen  nostris  mn 
abesse  a  prineipis  persona ,   saltare  vero  etiam  in 
poni.    Man  übersetze,  Ja  zu  Hause  ertrug  er  selb 
s.  w.  Verum  etiam  dagegen  gehört  in  der  Steigerung  blo*> 
Nachsalze  an.    Man  beging  aber  hier  den  nicht  kleinen  1 
das  Aujectiv  als  Conjunctiou  zu  behandeln.  Verum  amicum  »( 
aber  eben  so  acht,  als  veros  amicos  15,  54,  und  verus  an 
21,80.    Nun  stelle  man  das  ächte  enim  wieder  her,  und  1 
setze,  Wer  nämlich  einen  ächten  Freund  ans  c  Ii 
der   schaut   in  ihm  gleichsam    das  Abbild  aeiu 
selbst.    Dieser  Fehler  ist  bereits  in  die  Grammatiken  ged 
gen,  sieh  Kamshorn  §  181,  U,  2.  —  Seite  57  findet  sich 
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eigne  Sprachbemerkung,  die  wir  genauer  behandeln  müssen.  Sic 
betrifft  die  Worte ,  Quocirca  et  absentet  ad  sunt ,  et  egentes  ab- 
undant ,  et  imb  ecille  8  volenti  et  quod  dir  in  dijficüius  est, 
mortui  vivttuk  Wir  haben  die  Steile  absichtlich  voll  wiederge- 
geben* um  desto  sichrer  über  imbecilles,  statt  dessen  eine  Menge 
Codices  imbecil/i  lesen ,  urtheilen  zu  können.  Von  diesem  sagt 
der  H.:  seemtdae  decLfonnam  etsi  ad  Cot.  Mqj.  11,  35  et  Pa- 
rad.  /,  1,  T  rtstfoiii  non  tarnen,'  ut  ibt\>  suavitas  hoc  L  aut  am- 
biguitas  mortem  Ikirr  Gernhard  nimmt  also  die  doppelte  End- 
form dieses  Adjectivs  bei  Cicero»  an,  und  lässt  das  Ohr  und  die 
Klarheit  des  Sinns  entscheiden,  wenn  die  eine  oder  die  andre  den 
Vorzug  haben  soll.  Was  hier  das  Ohr  soll*  begreifen  wir  wohl,  weil 
nämlich  absottet*  egenU's  vorherging,  soll  des  Wohlklangs  wegen 
imbeciUes  folgen.  Ueber  die  ambtguitas  würden  wir  aber  in  Verlegen- 
heit seynr  wenn  derselbe  nicht  unten  zu  c.  17,  63  sich  genauer  bei 
imbecüla  est  c n  im  natura  erklärt  hätte.  Da  wird  nämlich  die  Regel 
aufgestellt,  dass  da,  wo  dieses  Adj.  substantivisch  stehe,  die  Endung 
der  3ten«J)eclinatiou  vorzuziehen  sey,  und  das  ex  more  Ciceroais. 
Gesetzt  wir  befolgten  difcse  Regel,  dann  müsstc  gegen  die  besten 
Codices  I  ln\  ein.  24  Valetta*  an  imbecillis,  und  ohne  alle  Codd.  I 
Ken.  &2  ignavis  et  imbecillibus  zu  corrigiren  sejn :  dabei  würde  sich 
aber  immer  noch  mit  Recht  Vi  Divv.  ep.  2  Ern.,  Martyui  und 
Matthia  (nicht  Benedict)  tadeln  lassen ,  dass  sie  die  Gronovsche 
Aenderuug  ammutn  — —  imbecillem  aufnahmen ,  da  doch  imbecil- 
lum  die  Vulgate  und  später  verglicluie  ilandschr.  schützen.  Wel- 
ches (Jrtheil  ist  hierbei  zu  fallen  l  Dieses,  dass  Cicero  die  Form 
i/nbecillis  mit  allen  Lateinern  vor  ihm  und  aus  gleicher  Zeit 
gar  nicht  kennt,  sondern  da ss  sie  spätem  Gebrauchs  ist :  dass  es 
auch,  seit  dass  nun  Lael.  13,  47  richtig  geändert  ist,  keine  Stelle 
mehr  in  Qiceros  Werlgen  giebt,  wo  noch  die  Form  der  3ten  De 
cl in.  sieh  fände ,  die  gerügte  ausgenommen.  *  Dies  behaupten  wir 
mit  fester  UeberaeuguHg  „  obngeachtetf  es  uns  nicht  unbekannt 
blieb,  dass  V.  wirklich  andere  Adjectivc  doppelt  flectirt,  wie  hi- 
luru*,  mormuSy  uud  «  nach  Charisius ,  vielleicht  auch  imberbus. 
In  allen  den  ohngefahr  30  Stellen,  wo  sich  die  Form  der  2ten  Deel, 
bei  C.  findet,  beruht  sie  auf  Juandschr.  Lesarten,  ohngeachtet  sie 
kaum  die  alten  Grammatiker  kennen  ,  geschweige  dass  die  Ab- 
schreiber mit  dieser  Fpnn,  vertraut  gewesen  seyu  sollten,  da  sie 
schon  früher  aus  dem  Gebrauche  verschwunden  war.  Was  für 
einen  Grund  sollte  es  aber  wohl  geben,  dass  dies  Adj.,  substan- 
tivisch gestellt,  der  dritten  Flexion  zugehören  soll*!  Vermei- 
dung undeutlichen  Sinns'?  Wie  kaiin  die  Endung  is  dies  vor  der 
Endung  us  voraus  haben*?  Oder  nach  welcher  Norm  soll  sie  das, 
da  die  genannten  doppelgeformten  Adjecthe  keine  solche  anerken- 
nen'? Denn  C.  schreibt  eben  so  gut  hilari  voltu  Chient.  26;  1  Tusc. 
42 ;  als  hilara  vita  V  Fin.  30 :  eben  so  gut  iste  vester  inermüt 
et  uud  us  I  Fin.  7,22;  als  X  Diw.  ep.  34  Habebat  tnagnam  mul- 

Jakrb.  d.  PhU.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  20 


Digitized  by  Google 


302 


Römische  Littcratnr. 


titudinem,  sed  inermomm.  Wir  müssen  daher  diesen  behaupte- 
ten Unterschied  für  nichtig  erklären ,  und  für  C.  die  Form  imbe- 
cillus  anschliessend  vindiciren. —  Cap.7  Seite  61  fügt  der  II.  zn 
den  Text- Worten  quid  arbitramur  in  vera  fuisse  facturos?  über 
die  Lesart  von  5  seiner  Handschriften  die  Bemerkung  bei,  Verba 
fuisse  f  actur  os  male  trausponunt —  quasi  incertum  tk,  quid 
sit  arbitrandhm.  Allein  so  konstruirt  ja  in  dieser  Gedanken-Form 
Cicero  in  der  Kegel !  II  Div.  0,  23  Quid  vero  Caesar em  putamus 
—  ;  quo  eruciatu  vitam  actur  um  f uis  se?  I  Fin.  8,  28  anme 
censes  —  haec  dicturum  fuisse?  I  Phil.  6  in.  An  me  cense- 
tis  —  decreturum  fuisse?  1  IN.  D.  27  extr.  Quid  censes  — 
tributuras  fuisse?  Und  wollten  wir  hier  wohl  lieber,  was 
meinen  wir,  dass  sie  bei  wirklicher  Thatsache  wür- 
den gethan  haben?  als,  —  gethan  haben  würden^ 
übersetzen  *!  ohngeachtet  dass  bei  unsrer  Accent-Sprache  weit  we- 
niger auffallen  kann ,  als  bei  des  Lateiners  Sonus-Sprachc.  Cicero 
schrieb  sicher  hier  entweder  so ,  wie  auch  die  meisten  Codd.  bei 
uns  lesen,  oder  Hess,  wollte  er  die  Asseverativc  nicht,  fuisse  weg: 
II  Diw.  ep.  IT  commoraturum  me  nusquam  arbiträr,  und  unten 
17,  61  Iiis  igitur  finibus  utenduni  arbitror :  doch  gewiss  hier  lie- 
ber erstercs,  als  letzt  res.  —  Am  Ende  des  §  taugen  die  Parenthe- 
sen-Zeichen zu  credo  autem  esse  multa  nicht;  denn  diesen  Wor- 
ten fehlt  die  innre  Natur  der  Parenthese,  das  Vollende.  —  S.  62 
muss  wohl  richtiger  so  interpungirt  werden :  Nos  autem  a  te  po- 
tius:  quamquam  etiam  ab  istis  quaesivi;  et  and  tri  non  invitus 
equidem,  das  halbe  Kolon  nicht  nach  et  audivi sondern  vorgesetzt; 
denn  et  ist  hier,  wie  so  oft,  et  sane,  und  über  equidem  am  Schlüs- 
se des  Satzes  sehe  man  das  zu  Seite  203  zu  Bemerkende:  —  Cap.  & 
S. 65  wird  zu  prineeps  est  ad  benevalenliam  cotrjungendam  be- 
merkt, pro  gignii  benevolentiam.  Rariorem  hunc  v.  prin- 
eeps usum  comp,  cum  Orot.  II,  87,  356.  Allein  diese  Stelle  ge- 
hört nicht  hierher,  da  es  sich  um  prineeps  ad  handelt.  Auch 
lässt  sieh  prineeps  nicht  rein  durch  qui'gignit  erläutern,  son- 
dern gilt  hier  für  primaria  causa,  erster  Anlas  s,  Haupt- 
anlas 8\  noch  ist  sein  Gebrauch  so  selten;  denn  beim  ersten  Su- 
chen fallen  uns  folgende  Stellen  in  die  Hände:  Arch.  P.  1  hunc 
video  mihi pr  ineipem  et  ad  suseipiendam  et  ad  ingrediendam 
rationem  horum  studiorum  fuisse ;  X  Phil.  11  prineeps  fuit 
ad  e unat um  exercitus  comparandi\  X  Diw. ep.  17  ad  omniape- 
ricula  prineeps  esse  non  recusabat;  Sulla  3,  9  neque  enim 
prineeps  tunc  a d  salutem  esse potuissem.  Uebrigens  scheint 
diesem  Ausdrucke  das  Griechische  ngatevctv  xa.  zum  Grunde  zu 
liegen,  und  ad  für  quoad  zu  gelten.  —  S.  66  ist  das  Urtheil  über 
die  Worte  causa  temporis  gewiss  falsch:  Nostri  codd.  omnes, 
excepto — inst  um  horum  w.  ordinem  pervertunt,  temporis 
causa,  quasi  media  enunciatione  legantur.  Dies  ergiebt  sich 
schon  aus  der  einzigen  Stelle  VI  Diw.  ep.  12  sed  nihil  est  a  me 
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inservitum  t e tnp ort»  causa.  Auch  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dass  dies,  nicht  die  Vulgate,  die  wahre  Lesart  igt  Temporia  be- 
hält dess  ohngeachtet  sein  Gewicht,  so  wie  der  Genitiv  vor  ergo, 
—  Unmittelbar  darauf  stehen  als  Nachsatz  die  Worte  in  amici- 
tia  autein  nihil  fictttm^  nihil  simulatum  ;  et  quidquid  in  ea  es/, 
id  et  verum  et  voluntarium.  Hier  ist  richtig  id  et  ans  id  est 
corrigirt,  denn  C.  lässt  im  Hintersatze  gern  est  gleichfalls  weg,  so 
bald  es  im  Vordersätze  bei  marquirten  Adjectiven  und  Partie!- 
pien  wegfiel :  allein  es  sollte  auch  in  ea  gestrichen  seyn,  welches 
so  viele  Handschriften  nicht  anerkennen ,  während  andre  in  ami- 
citia  lesen.  In  amicitia  auteni  steht  vorausgehend  darum  so  scharf 
vor,  um  dergleichen  Beisatz  ünten  entbehren 'zu  können.  Noch 
bemerke  man,  dass  et  hier,  vor  quidquid,  für  sed*  sed  potius 
steht :  auch  falle  das  s  o  etwas  vag  stehende  quidquid  in  diesem 
scharfen*  Zusammenhange  nicht  auf,  da  es  sich  sonst  weit  vager 
gesetzt  findet  —  haben  unsre  Codd.  alle,  nebst  Eyb,  Ni- 

hü  est  enhn  vir  tute  amabilius,  statt  dass  die  Vulgate  die  letz- 
ten Worte  umstellt.  Sonderbar,  dass  des  H.  Codd.  nichts  ändern: 
denn  die  Oxforder  Collationen  sind  wegen  ihrer  üngenauigkeit  in 
Betreff  der  Wortstellung,  kaum  zu  erwähnen.  Dass  aber  die .ge- 
zeichnete W  orionl  nun-  die  ächte  ist,  lässt  I  N.D.  44,  121  glau- 
ben, wo  ganz  dieselben  Worte  in  derselben  Folge  stehen. —  Cap. 
9  S.  70  ist  in  den  Worten  in  hoste  etiam  diligamus  sehr  wahr- 
scheinlich etiam,  das  auch  2  von  unsern  Handschr.  verschieden 
umstellen,  und  eine  3te  nicht  anerkennt,  blosse  Glosse.  Man  be- 
tone nur  hoste  scharf:  denn  auch  wenn  diese  Partikel  den  stär-* 
kern  Nachdruck,  für  adeo,  trägt,  gehört  sie  nicht  selten  den  Ab- 
schreibern, da  das  auch  der  neuem  Sprachen  häufig  ebenfalls 
mit  Gewicht  gebraucht  wird.  —  S.  72  sind  die  Worte  Quid  enhn  ? 
richtig  durch  Frage  Von  den  folgenden,  Africanus  indtgens  mei? 
getrennt.  Doch  wenn  die  sogleich  darauf  stehenden  Minime,  her- 
cle!  ac  auch  Cell  ins  nicht  hat,  so  möchten  wir  sie  gleichwohl 
nicht  missen :  denn,  ausserdem,  dass  durch  sie  die  Rede  an  inn- 
rer Lebhaftigkeit  gewinnt,  tragen  sie  auch  ganz  Ciceros  Geist, 
der  sich  gern  so  antwortet,  z.  B.  Liga r.  7,  20  Reprehendo  igilur  ? 
Minime  vero,  Ac  aber  bezeichnet  vor  ite  ego,  tu,  is  quidem  in  der 
Hegel  unser  ja,jaselbst  —  S.  73  stimmen  wir  in  so  weit  mit 
der  von Facciolati angenommenen  Lesart^  fi  —  dissentiunt,  statt 
Ab  hs  —  dissentimus,  dass  zugleich  auch  aus  mehrern  Handschrif- 
ten hi  für  iV  gesetzt  werde,  da  H  an  der  Stelle  zu  schlaff  ist.  —  Bei 
den  Worten  applicant  sese  klagt  S.  74  der  H.,  dass  es  sich  schwer 
bestimmen  lasse,  quam  legem  in  hoc  pronomine  repetendo  Cicero, 
secutus  sit.  Verstehen  wir  ihn  gehörig,  so  meint  er,  es  lasse 
sich  nicht  leicht  eine  Regel  aufstellen,  wenn  se  oder  sese  bei  C. 
steht  W  ir  halten  uns  überzeugt,  dass  das  Doppelwort  bloss  dem 
Pronomen  dann  Nachdruck  geben  soll,  wenn  es  ihn  von  seiner  Stel- 
lung nicht  haben  kann;  wie  auch  der  Fall  bei  tete  ist:  dass  aber 
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se  in  gewichtiger  Stellung,  wie  auch  die  übrigen  Pronomen,  ein- 
fach oft  überaus  starken  Nachdruck  habe,  z.B.  1  Verr.  25  ne  quid 
in  ipso  8  e  offenderit ,  wo  sese  die  Stelle  nur  schwächen  würde, 
etc.  etc.  Daher  kommt,  wie  richtig  bemerkt  wird,  sese  ipse  nicht 
Tor,  (denn  dass  der  sonst  so  umsichtige  Wolf  I  Tusc.  27,  (>7  nt 
sese  ips  c  videat  schrieb,  möchten  wir  nicht  vertreten;)  da  das 
natürliche  Gewicht  vor  ipse  auf  se  ruht,  es  also  keines  künstlichen 
bedarf :  soll  es  jedocli  auf  besonderm  Wege  noch  verstärkt  wer- 
den, dann  semet  ipse  gesetzt  wird.  Dagegen  braucht  man  nur 
eine  Präposition  vorzusetzen,  wie  111  IN.  D.  14,  36  quod  si  igtue 
cj>  sese  ipse  animtd  es/,  sogleich  ändert  sich  der  Fall;  oder  das 
Reciprociun  nach  ipse  zu  stellen*,  dann  ist  «esc,  besonders  ipse 
per  sese,  sehr  gewöhnlich.  Würde  nun  an  uiisrer  Stelle  se  ap- 
plicant  gelesen,  wie  wirklich  einige  Codices  bieten,  so  stände  das 
einfache  se  eben  so  richtig  vor,  als  jetzt  sese  richtig  nach  gesetzt  ist 
Hieraus  erklärt  sich  die  angeführte  Stelle  aus  V  Fin.  11,  30  von 
selbst;  denu  se  kann  dort  nur  durch  die  Verdoppelung  beide  Male 
den  nöthigen  Nachdruck  erhalten.  Eben  daher  können  wir  auch 
das  aufgenommene  sese,z.  B.  II  Orat.  I,  1  quatnquam  non  ita  se- 
8  c%rem  habere  arbitrarentur  nicht  billigen ;  wie  es  überhaupt  in 
der  Formel  ita  (sie)  se  res  habet  keine  Stelle  findet.  Dass  es 
aber  nicht  selten  den  Abschreibern  gehört,  ergiebt  sich  unter  An- 
dern aus  III  Orat.  39,  162.,  wo  es  richtig  gestrichen  ist.  —  Cap. 
10  S.  TT  Alutari  enim  mores  saepe  dicebat.  Hier  wird  das  wie- 
derholt gesetzte  saepe  der  nicht-  streng  über  den  Ausdruck  wa7 
-eilenden  freundschaftlichen  Gesprächs  -  Form  zugeschrieben.  Al- 
lein wer  würde  mit  Gruter  gern  den  so  specieller  gewordnen  Satz 
hier  in  einen  breiten  locus  communis  umgetauft  wissen  wollen? 
W  e  t  z  e  1  s  Hülfe  aber  durch  Vorrückung  des  Komma  nach  saepe 
entsprang  aus  der  Unkunde  der  Ciceronischen  Sitte,  die  gern  s«e* 
pe  vor  das  Verb  um  stellt;  das  übrigens  gar  häufig  wiederholt  steht. 
—  S.  70  scheint,  genau  erwogen,  unter  den  Worten  pe  stein 
enim  majorem  esse  null  am  amicitiis  das  letzte  der  Glosse  an- 
zugehören. Denn,  ausser  dass  die  meisten  Handschriften  noch  in 
beifügen,*  verliert  nulluni  sein  wegen  seiner  übrigen  Stellung  nöthi- 
ges  Gewicht;  der  Satz  wird  ohne  Noth  speciell,  da  er  besser  all- 
gemein gestellt  wäre.  Ueberdies  ging  in  amicitia  gleich  vorher, 
und  im  Nachsatze  folgt  wieder  amicitias.  —  S.  81  stellen  auch 
zwei  unsrer  Codd.  sed  odia  etiam  um :  wir  würden  etiam  grade  zn  * 
streichen,  da  es  nach  non  modo  so  häufig  dem  sed  angeflickt  wird, 
die  Stelle  dadurch  dem  Ohre  weit  cmpfehlbarer  wird,  auch  über- 
.dies  der  Abschreiber  supplirende  Hand  in  dem  eingeschobnen  ma- 
sima  atque  sich  thätig  bewies.  Hierzu  kommt,  dass  der  Nach- 
satz sich  jetzt  auf  dieselbe  Weise  zu  monoton  construirt.  Sed  odia 
etiam  würde  etwas  Schleppendes  haben.  —  Cap.  11  S.  84  ist  zu 
den  Worten  Nulla  est  igilur  in  der  Note  nichts  weiter  als  Vim. 
gesetzt,  das  Uebrige  ausgefallen,  ohne  dass  in  den  Addendis  et- 
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was  bemerkt  wird.  Man  supplire,  est  ignorat:  denn  dieser 
Codex  kennt  das  Verbum  subst.  nicht.  —  S.  87  ransste  wohl  das 
fco  frappant  mit  der  Parenthese  einspringende  sie  beglaubigt  wer- 
den. Leiser  tritt  es  oben  1,  5  ein :  vergl.  Orat.  5,  18 ;  1  Tusc.  7, 
J4.  »S.  89  ist  mit  Unrecht  nach  Facciolatis  Beispiel,  und  auf 
Ernestis  Zweifel,  der  bei  et  glaubt,  statt  minima,  acerrime  lesen 
zu  müssen,  dieses  cY,  vor  minima  tunc  quidem  f rater  ejus^  gegen 
alle  bekannten  Codices  gestrichen.  Et  hat  nämlich,  auch  ohne 
vorhergehende  Negation,  nicht  selten  die  leisere  Adversative  un- 
seres doch,  tgl.  U  Fi ii.  3,  1),  und  muss  mit  quidem  verbunden  ge- 
dacht werden,  welches,  um  tunc  zu  heben,  diesem  hier  nachge- 
setzt ist.  Sonst  kommt  et  minime  quidem  \  d  o  c  h  n  i  c  h  t  8  w  c- 
niger  als  das,  häufig  vor.  —  S.  Ol  rausste  in  den  Worten 
Hunc  etiam  post  mortem  aecuti  omici  et  propinqui  quid  in  P. 
Scipiont  m  effecerint,  sine  lacrimis  non  queo  dicere  die  Les- 
art in  P.  Scipionv  als  die  allein  richtige  anerkannt  und  be- 
nutzt werden ,  die  auch  zwei  der  besten  Codd.  bei  uns  sichern. 
Man  vergleiche  nur  XIV  Phil.  3  Refugit  animus,  eaque  dicere  re~ 
formidat,  quae  L.  Antonius  in  Par  mens  tum  liberis  et  coniu- 
gibus  eff  ecerit.  Diese  Stelle  beseitigt  alle  weiteren  ZweifeL 
KJßcere  in  aliquo  steht  hier  für  contmittere ,  und  entspricht  un- 
'  serm  Ausdrucke,  an  einem  ve rfiben.  —  Kurz  darauf  war 
nothwendig  mit  3  Handschriften  des  II.  und  andern  bei  uns  de 
C.  aiitcm  Gracchi  tribunatu  umzustellen ,  da  bekanntlich  Cicero 
die  Partikeln  zwischen  die  Nahmen  ein ,  diesen  nicht  nach  setzt. 
Dies  ist  so  sichre  Regel,  dass  wir  he^pm  keine  Ausnahme  weiter 
kennen.  — *  S.  92.  Auch  unsre  Handschriften  erkennen  que  bei 
muüitudinisque  nicht  nii,  während  es  andre  in  et  verwandeln.  Wir 
haben  schon  oben  von  der  Liebe  des  Lac  lins  zu  den  Asyndetis^  ge- 
sprochen; man  entferne  auch  hier  die  Partikel.  Hierzu  kommt, 
dass  in  dem  angeführten  Beispiel  aus  Caecil.  14,  45  ebenfalls  von 
videre  videor  zwei  Sätze  ohne  Bindung  abhängen ,  wenn  man  es 
bei  Cicero  selbst  vergleicht.  Gleich  darauf  würde  vor  Ptures  enim 
besser  ein  Kolon  stehn.  —  S.  95  müssten  wir  bei  den  Worten  in 
essilium  espulsus  esset  sehr  irren,  wenn  espulsus  zusammt  den 
Varianten  pulsus  und  missus  nicht  supplirende  Glosse  ist,  die  dann 
beigefügt  wurde,  nachdem  isset  in  esset  verdorben  w ar,  wie  schon 
Lange  zu  ändern  rieth ;  welcher  jedoch  die  gute  Sache  damit  wie- 
der zur  schlechten  machte,  indem  er  zugleich  pulsus  isset  em- 
pfahl, wie  C.  in  diesem  Zusammenhange  gewiss  nicht  geschrieben 
haben  würde.  —  Auch  möchte  kurz  vorher  nach  liberasset  wohl 
et  aus  dem  Texte  gefallen  seyn ;  wir  wenigstens  finden  ohne  das- 
selbe die  SteUe  unbeholfen.  Denn  w  enn  auch  nach  Qui  ein  Kom- 
ma gesetzt  wird ,  es  wird  ihr  das  Gezwungne  doch  nicht  benom- 
men. —  S.  90  möchte  wohl  über  die  aus  III  Legg.  10,  24,  Aam 
isto  modo  vel  consulatus  rituperabilis  est ,  angeführte  Stelle  das 
ürtheil  zu  schnell  gefällt  sevu!  Denn  erwägt  der  IL,  dass  so  est 
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unnütz  wird,  da  es  der  Nachdruck  auf  dem  Adjectiv  ersetzt;  (zum 
Herauswerfen  giebt  es  kein  Recht;)  berücksichtigt  er  zugleich, 
dass  die  bequemste  Lesart  darum  noch  nicht  die  richtigste  ist ; 
fügt  er  hinzu,  dass  vituperabüis,  ein  Lieblings  wort  der  Abschrei- 
ber ,  schwerlich  so  verdorben  wurde :  dann  sind  noch  immer  die 
Gründe  nicht  gehoben,  die  vitttperetur  vor  den  andern  drei  Les- 
arten empfehlbar  machen.  Selbst  vel  springt  dadurch,  dem  Zu- 
sammenhange gemäss ,  schärfer  hervor.  —  Cap.  12  zu  Ende  und 
Auf.  13  S.  07  verdient  die  Stelle  genaure  Berücksichtigung,  Mihi 
autem  non  minor  i  curae  est,  qualis  res  publica  post  mortem  mearn 
futura  sit,  quam  qualis  hodie  sü.  Haec  igitur  prima  lex  amici- 
tiae,  ut  etc.  Betrachtet  man  diese  Worte  genau,  so  vermisst  man 
zu  dem  letzten  Satze  das  Verbum  substant i\  um,  während  dass  sit 
nach  hodie  unangenehm  nachhinkt,  und  doch  bei  seinem  Satze  nicht 
gut  entbehrt  werden  kann,  um  es  herüber  zu  zielin :  denn  SU  haec 
ig itur  muss  sehr  wahrscheinlich  gelesen  werden.  Es  sey  fol- 
gendes somit  dun  erste  Gesetz  bei  der  Fr.  Nun  schreibt 
Eyb  sit  hodie,  und  so  scheint  die  reine  Lesart  zusammenzutreten. 
Man  schreibe:  quam  qualis  sit  hodie,  Sit  haec  igitur  etc. 
Das  in  drei  Worten  zweimal  wiederkehrende,  und  kurz  zuvor  ste- 
hende sit  setzte  die  Abschreiber  in  Verlegenheit.  Hodie  am  En- 
de des  Satzes  ist  nicht  sogar  selten,  z.  B.  X  Diw.  ep.  24  quod  vivit 
Antonius  hodie,  —  S.  98  hätten  wir  in  den  Worten  consilium 
vero  dare  gaudeamus  libere  das  mit  Recht  vorgezogne  audea- 
mus  sicher  aufgenommen ;  wenn  auch  aus  keinem  andern  Grunde» 
so  doch  um  C.  von  einem  Abdrucke  zu  befreien ,  den  in  der  Pro- 
sa zu  brauchen  ihm  nicht  in  den  Sinn  kam.  Dagegen  kann  man 
beim  wagen  ängstlich  und  befangen seyn ;  dies  will  C. durch  das 
beigefügte  libere  entfernt  wissen,  und  darum  setzt  er  auch  sonst  au- 
dacler  und  libere  verbunden.  Wie  schlecht  passt  dagegen  dieses 
libere  hier  zu  gaudeamus !  —  S.  09  musste  der  Grund  des  Geni- 
ÜV8  bei  satis  super  que  esse  suarum  cuique  rerum  angegeben  wer- 
den ;  denn  eben  die  Unkunde  desselben  schob  curam  ein ;  auch 
kehrt  bei  C.  diese  Structur,  so  viel  wir  wissen,  nirgends  wieder. 
Livius  25,  32  hat  sie,  Spes  erat  satis  super  que  ad  id  viri- 
um  esse.  Dieser  Casus  hängt  nämlich  von  dem  scharf  betonten 
satis  ab.  Superque  ist  so  nachgesetzt,  wie  muUo  bei  post  muUoy 
post  paullo ,  post  aliquant o  etc.,  und  steht  für  super  quam  satis 
est.  —  S.  102  halte  man  die  Construction,  Neque  enim  est  con- 
sentaneum,  nicht  für  fehlerhaft,  verleitet  durch  andre,  aber  scharf 
geschiedene, z.B.  I  Oif.20,  08  Non  est  autem  consentaneum.  Die 
asseverative  Partikeln  -  Junctur  Neque  enim  fordert  sie,  wie  bei 
I  Orat.  50,  215  Neque  enim  est  inter dictum;  II,  28,  124  Neque 
enim  est  boni  neque  liberalis  parentis.  Eben  daher  ist  S.  105  bei 
Neque  enim  sunt  isti  audiendi,  sunt  festzuhalten,  ob  es  gleich 
auch  eine  unsrer  Handschriften  nicht  kennt  cf.  I  Orat  20,  133 
neque  enim  sumus  nimü  avidi;  48,  208  neque  enimsum  de  arte 
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diclurus.  —  S.  103  sind  die  Worte  qui  {et  is)  profccto  —  arbi- 
tramur  ohne  Noth  in  volle  Parenthese  gezogen.  Uebrigensmusste 
die  Construction  des  folgenden  quae  causa  est,  cur  — ?  (statt 
dessen  C.  häufiger  quid  causae  est,  cur  schreibt)  mit  dem  vor- 
hergehenden *i  in  Verbindung  behandelt  werden.  Man  verglei- 
che die  ähnliche  Stelle  I  Inv.  30,  TO  Quodsi  tos,  iudices,  legibus 
obtemperare  debetis,  —  quid  causae  est,  quin  istum  contra  le- 
gem fecisse  iudicetts?  —  Cap.  14  S.  108  muss  Quod  si  illud 
etiam  addimus  mit  mchrern  Codd.,  auch  den  unsern,  gelesen  wer- 
den, statt  etiam  illud:  denn  in  der  gemeüien  Stellung  hing 
etiam  mit  Quodsi,  das  keine,  ausser  höchstens  adversative  Par- 
tikeln, duldet,  zusammen,  und  müsste  dann  für  Glosse  gellen; 
vgl.  zu  III  Kin.  15,  50.  Ausserdem  seile  man  V  Diw.  ep.  2  Ad- 
dam  illud  etiam.  —  S.  1 09  verlangen  die  Worte  tarn  aüicial  et 
tarn  attrahat  anspielenden  Bezug  auf  den  Magnet  I  Div.  30,  86 
Ut  si  mahnet  cm  lapidem  esse  dicam ,  qui  ferrum  allicial  et  at- 
trahat. —  S.  1 1 1  scheint  der  erste  Gotha  er  die  wahre  Lesart  an- 
zugeben, Atque  videntur  mihi  qui  dem,  ja  es  scheint  mir  wenig- 
stens als. ob  die,  welche:  denn  in  der  Vulgate,  Atque  etiam  mi- 
hi quid cm  videntur,  ist  wenigstens  etiam  falsch,  das  mit  Atque 
verbunden  stets  intensiven  Sinn  hat  und  unsrem  j  a  sogar  gleicht. 
Gleich  darauf  wäre  richtiger  utilitatum,  als  utilitatis,  geschrie- 
ben worden.  So  kommt  es  nämlich  nicht  bloss  H,  20  vor,  sondern 
auch  0,  32 ;  20,  75.  Auch  sehen  wir  nicht  den  geringsten  Grund, 
warum  es  hier  nicht  eben  so  stehen  soll.  Es  gilt  für  commodorum 
oder  Opportunität  um,  wie  auch  beide  Substantive  damit  vereint 
gesetzt  werden  I  Fin.  10,  34;  II  N.  D.  22  ,  58.  —  S.  112  nihil 
umquam  omnino  deesse  amicis.  In  diesen  Worten  erkennen  auch 
zwei  unsrer  Handschr.  omnino  nicht  an,  und  auch  wir  glauben  es 
nicht  an  rechter  Stelle:  wenigstens  steht  Balb.  14,  33  JS'ihil  om- 
nino umquam  passender.  Seine  vielfache  Umstellung  lässt  es  über- 
dies hier  als  Lückenbüsser  nicht  verkennen.  Man  übersetze  die 
ganze  Stelle:  Ja  ich  weiss  nicht  ob  es  selbst  gut  seyn 
würde,,  dass  Freunden  nie  etwas  abgehe,  und  ac- 
centuire  nie.  Der  griechische  Sinn  des  vorhergellenden  opus 
8Ü  hätte  nichtsollen  übergangen  werden.  —  Cap.  15  S.  113  Hacc 
est  enhn  tyrannorum  vita.  So  wurde  mit  dem  2tcn  «Gothaer  ge- 
lesen, und,  wie  wir  glauben,  mit  Becht:  denn  in  der  Stelle  liegt 
Asseveration,  und  unser  bester  stimmt  ebenfalls  dafür.  Man  über- 
setze: Das  ist  nämlich  der  Tyrannen  Lebens  weise. 
Die  Vulgate  Haec  emm  est  ist  indess  auch  nicht  geradezu  zu  ver- 
werfen: Ein  solches  Leben,  wie  dieses,  ist  das  bei  Ty- 
rannen. —  S.  115  tum,  exsulantem  se  vidisse  —  quam  iam. 
Zu  dieser  richtig  anerkannten  Construction  und  ächten  HandC-s, 
welche  mit  unserm  dann  erst  —  als  bereits  zusammen- 
fällt, vergleiche  man  VII  AU.  ep.  11  cui  tum,  quum  iam  m 
ar/nis  essemus,  cousu  latus  aller  —  deferebatur.  —  S.  118  war 
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wohl  bei  spemique  die  Copula,  welche  so  viele  Codd.,  auch  3  der 
uiisrigen,  nicht  kennen,  zu  streichen.  Wir  haben  wiederholt  schon 
der  Neigung  zu  den  Asyndetis  im  Style  des  Lälius  Erwähnung  Me- 
than. S.  119  ist  es  dem  Zusammenhange  nach  uugewiss,  ob  die 
Wortstellung  ejus  est  enim  istorum  quidqne.,  qui  vincit  viribus, 
hei  est  enim  wirklich  von  Ciceros  Hand  ist:  denn  das  Gewicht 
kann  auch  auf  ejus  hier  ruhen,  und  dann  würde  enim  est,  die  Vul- 
gate,  vorzuziehen  seyn:  dem  nämlich  gehört  jedes  von 
diesen  Dingen  an,  der  an  Kräften  überlegen  ist. 
Doch  ist  die  aufgenommene  Stellung  lebendiger,  dem  gehört 
ja  jedes  von  diesen  Dingen  an  u.  s.  w.,  auch  wird  sie  von 
unserm  besten  Codex  bestätigt.  —  Cap.  16.  S.  120  Constituendi 
sunt  autem,  qui  sint  in  amicitia  fines  et  quasi  terniini  düigendu 
Statt  des  mit  Cod.  A  umgestellten  sunt  autem  M&jgden  wir  lieber 
sunt  ganz  streichen;  denn  es  ist  keine  sonderlich  fürs  Ohr  em- 
pfehlbare Schreibweise  snnt  autem ,  qui  sinL;  auch  rundet  sich 
mit  Entfernung  des  sunt  die  ganze  Stelle  freunalich  ab :  siehe  un- 
ten 21 ,  78  Cavendum  vero ,  wo  richtig  est  gestrichen  ist.  —  S. 
122  muss  wohl  vor  vehement  ins  ein  Semikolon,  und  vor  muUaque 
bloss  ein  Kolon  stehen ,  da  que  colligirenden  Sinnes  ist.  S.  1 23 
Hoc  quidem  est  exigue  et  exiliter  ad  calctäos  vocare  amicitiam. 
Die  Vulgate  hat  mit  den  meisten  Handschriften ,  und  allen  alten 
Drucken,  nimis  exigue,  und  bloss  ein  paar  Codd.  bei  Manutius 
lesen,  in  sehr  gewöhnlicher  Verwechselung,  minus:  auch  zwei- 
feln wir  gar  sehr,  dass  der  II.  Recht  tliat  nimis  zu  streichen,  mit 
dem  vielmehr  Ciceros  Eigentümlichkeit  verwischt  zu  seyn  scheint: 
denn  dieser  liebt  das  Wort,  und  setzt  es  häufig  zu  Substantiven, 
Adjectiven,  Verben,  und,  wie  hier,  zu  Adverbien.  So  schreibt 
er  nimis  cito  II  Diw.  cp.  16;  nimis  stulte  und  nimis  impudenter 
ebendaselbst  VII  ep.  17 ;  nimis  verecunde  VIII  ep.  2.  Wem  sollte 
da  noch  nimis  exigue  etc.  mit  Recht  auffallen  dürfend  Wir  neh- 
men daher  neuerdings  dieses  nicht  nur  hierin  Schutz,  sondern 
auch  das  ohne  Noth  getadelte  nimis  — pudet  zu  I  Legg.  19,  das 
mit  gleichem  Rechte  steht,  wie  II  Phil.  41  nimis  —  constat,  und 
berufen  uns  zugleich  aufGaratoni,  welcher  an  angeführter  Stelle 
bereits  nimis  nicht  nur  als  Verstärkungs-Wort  richtig  anerkannte, 
sondern  auch  dasselbe,  gleich  uns,  von  den  Abschreibern  oft  ver- 
nachlässiget fand,  siehe  zu  I  Fin.  18,  57.—  Gleich  darauf  hätten 
wir  auf  gleiche  Weise,  wie  der  II.  Parad.  VI,  3,  50,  dwitior  statt 
ditior  geschrieben ,  welches  auch  3  Codd.  von  uns  begünstigen, 
und  was  auch  zweimal  I  Rep.  17  und  32  vorkommt.  Schon  die 
magis  prisca  latinitas  Laelii  forderte  dieses  ungekürzte  Wort, 
dessenjSuperlativ  auch  sich  II  Off.  17  in.  findet  —  Auf  gleicher 
Seite  noch  wurde  die  Stelle  neque  enim  verendum  est ,  ne  quid 
excidat,  aut  ne  quid  in  terram  defluat  missverstanden.  Fac- 
ciolati  erklärt  in  terram  defluat  durch  sine  gratia  sit.  Gruter 
wollte  die  Worte  ne  qwd  in  terram  defluat  herauswerfen  j  Schütz 
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hat  im  Gegentheil  Lust,  den  Worten  ne  quid  cxcidat  aut  gleiches 
Geschick  anzuthun.  Der  II.  nimmt  sie  in  Schutz,  und  bemerkt 
Folgendes:  At  ex ci dunt  res  de  manibus  improviso,  cum  teue- 
re velles:  d  efluunt  prae  abundantia  quae  continere  non  pos- 
«?s,  ut  hocloco,  aut  prae  languore  ac  mollitie ,  ut  XII  Phil.  3, 
8.  /  Cat.  6  extr.  Ita  quae  oratori  concedenda  sunt  non  mirabe- 
ris ,  ubi  exilis  iUa  aequalitatis  cura  in  reddendis  beneßeiis  per- 
stringitur.  Armer  Cicero!  was  soll  aus  dir  werden,  wenn  eine 
solche  Tetras  virorum  DD.  so  mit  dir  verfahren  will!  Cicero  will 
sagen,  A  oh  enim  in  metiendis  amicitiae  ofßciis  ac  bcneficiis  par 
ratio  est  cum  mensuris  arid orum  fluido  rumque ,  e 
quibus  supra  modwn  congesta  excidunt  atque  deßuunt.  Auf  die- 
sen Doppeh  ergleich  kam  er  durch  das  Streben  nach  gleichen  Re- 
degliedei  ii.  Kr  hatte  oben  officio  und  voluntates  verbunden ;  geht 
darum  exigue  et  exiliter  —  aeeeptorum  et  datorum  —  divitior  et 
affluentior  fort,  und  kommt  so  ganz  natürlich  auf  excidat  aut  de- 
fluat. —  Das  unmittelbar  folgende  aut^  iriden  Worten  aut  neplus 
aequo  q  u  id  in  amiciliam  congeratur,  steht  für  aut  omnino,  und 
das  vom  IL  mit  dem  zweiten  Goth.  gestrichne  quid  möchten  wir 
in  diesem  Zusammenhange  durchaus  nicht  missen.  —  S.  124 
quanti  quisque  se  ipse  faciat.  Aus  diesen  Worten  kennen  3 
Handschriften  beiManut.  und  2  von  uns  ipse  nicht,  andre  beimH. 
und  bei  uns  stellen  es  um.  Wir  sprachen  oben  von  der  Scharfe  des 
einfachen  se  an  rechter  Stelle,  und  so  kehrt  es  auf  derselben  Seite, 
qualis  iüe  in  se  est^  mit  Nachdruck  wieder.  Hier  macht  es  der 
Accent,  der  durch  die  Opposition  auf  dasselbe  noch  überdies  fallt, 
für  sich  allein  stehend  stärker,  als  mit  ipse  verbunden.  —  Zu  dem 
tiefer  folgenden  enitiet  efficere  musste  IV  Phil.  0  quantum  eni~ 
ti  atque  efficere  potero,  und  XIII  Diw.  ep.  20  enitare,  con- 
lendus,  efficias,  verglichen  werden.  —  S.  127  Mar  bei  tarn- 
quam  ansus  ad  reprehendendum  zu  bemerken,  dass  C.  um 
deswillen  tamquam  zu  ansas^  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit, 
(Caecin.  0,  17;  Plane.  34,  84;  Sexfc  10,  22)  anfügte,  um  re- 
prehendere  im  eigentlichen  Sinne  gefasst,  und  so  in  schärfere  Tro- 
ge gesetzt  zu  wissen. 

Doch  wir  würden  unsre  Bemerkungen  selbst  zu  einem  Buche 
anwachsen  lassen,  wenn  wir  mit  gleicher  Genauigkeit,  wie  zuletzt, 
das  Einzelne  berücksichtigen  wollteu:  wir  gehen  zu  Cap.  17  Seite 
133  vor,  wo  in  den  Worten  iudicare  difficile  est  sane,  nisi  ex- 
pertum^  mit  der  Asc.  2  und  der  Leidner  Ausgabe  est  gestrichen  ist 
Nun  ist  nicht  zu  leugnen ,  tfciss  besonders  in  Epiphonemen ,  wie 
hier,  C.  bei  facüis  und  difficilis  das  Verb,  subst.  weglässt,  I  Off. 
19,  64  sed  quo  difßcilius,  hoc  praeclarius  ;  auch  kehrt  in  3  Zei- 
len est  dreifach  wieder:  doch  ist  auch  die  dreifache  gleiche  Asse- 
verative  nicht  abzuleugnen ,  und ,  in  diesem  Falle  ist  die  öftere 
Wiederholung  des  est  nicht  selten.  Es  findet  sich  selbst  die  gan- 
ze Coustruction  U  PhiL  24  tiff  teilte  est  sane  reprehensio et 
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lubrica,  und  sonst  auch,  wieder.  Wir  können  daher  dieses  Her- 
auswerfen ohne  alle  Handschriften  liier  nicht  billigen.  Ueberhaupt 
darf  das  mehrfach  gesetzte  est  dann  nicht  auffallen,  wenn  es  sich, 
wie  hier  zweimal,  in  der  Aussprache  mit  seinem  Worte  gleichsam 
amalgamirt.  —  S.  135  musste  eine  völlig  unlateinische  Partikel- 
Verbindung  in  den  Worten  Sin  vero  erutU  aliqui  reperli  kor- 
rigirt  werden, die  sich  auch  der  Grammatiken  bemächtigt  hat,  vgl. 
Zumpt.  264,  3te  Ausg.  (Ramshornist  vorsichtiger  p.590.)  Sin  ve- 
ro nämlich  ist,  bei  Cicero  wenigstens,  nirgends  zu  finden,  auch 
wohl  sonst  bei  keinem  guten  Lateiuer.  Tursellin.  Partt.  p.  707 
führt  Columella  an ,  doch  kennen  wir  auch  bei  diesem  das  einzi- 
ge angezogne  Beispiel.  Genug,  wass  soll  liier  SitL,  da  kein  si  vor- 
her ging,  auch  sich  nicht  suppliren  Iii-  i  /  Facciolati,  welcher  Si 
liest,  hätte  den  H.  leicht  warnen  können.  —  Cap.  18  S.  140  muss- 
ten  vorerst  die  Worte  Nihil  euim  stabile  est,  quod  infidum  est, 
nicht  als  Vollsatz  sondern  als  Nachsatz  iiiterpungirt  werden:  dann 
war  das  doppelte  est  bei  ihnen  zu  streichen,  1  OiT.  14, 44  nihil  e/iit/i 
liberale,  quod  non  idem  iustum,  vgl.  Weier  zu, der  Stelle.  Denn 
das  vordere  kennen,  nebst  Eyb,  die  besten  Handschr.  nicht,  an- 
dre aber  stellen  es  mehrartig  um:  letzteres,  zugleich  mit  jenem, 
erkennt  unsre  vorzüglichste  nicht  an.  —  Auf  derselben  Seite  ha- 
ben alle  unsre  Handschriften,  nebst  Eyb,  eis  dem  rebus  move- 
tur,  natura  que  consent  it.  Auch  sollte  gleich  darauf  das  doppelte 
out  festgehalten  seyn.  Denn  wenn  auch  zuweilen  einmal  aut  von 
Absclureibern  so  eingesetzt  wird,  so  tliuu  sie  dies  doch  selten,  uud 
schwerlich  in  Stellen  wie  hier,  und  I  Acadd.  11,  39  nec  vero 
aut  quod  ejficeret  aliquid,  aut  quod  ejflceretur,  posse  esse  non 
corpus;  V  Fin.  21,  57  nec  vero  intermittunt  aut  admiratio- 
nem  aut  investigationem  rerum  novarum.  —  C.  19  S.  145  Nec 
modo  in  hoc,  —  sed  —  consuetudo  valet.  Die  meisten  Hand- 
Schriften  lesen  statt  modo,  vero:  diese  Lesart  musste  anerkannt 
werden,  denn  sie  ist  die  ächte.  INifht  selten  geht  nämlich  C.  mit 
Nec  vero  über,  und  modo  wird  dabei,  wenn  sed  folgt,  gedacht. 
II  N.D.29,  74  Nec  vero  hoc  in  le  unum  convenit  — :  sed  etc.; 
ibid.  64, 162  Nec  vero  supra  terram,  sed  etiam  in  intimis  ejus 
tenebris  etc. ;  I  Off.  8,  25  u.  s.  w.  Im  nächsten  P miete  vorher  itft 
aus  dem  einzigen  Pithoeanus  die  Lesart  Quin  ipso  equo,  statt  At- 
que  in  ipso  equo,  aufgenommen,  und  wir  glauben  mit  Recht:  deuu 
dieses  Quin  vexirt  die  Abschreiber  nicht  wenig.  Z.  B.  II  Phil.  29 
extr.,  Quin  his  ipsis  temporibus,  ist  es  allein  aus  dem  Yak  rich- 
tig anerkannt ;  alle  andre  Handschriften  haben  Quippe  in  Iiis 
etc.  —  Cap.  20  S.  147  setzen  viele  Handschriften  (die  unsrigen 
alle)  zwischen  impertiant  suis,  ea  ein,  welches  auch  Eni.,  mit 
allen  seinen  Nachtretern,  aufnahm.  Es  ist  von  Ciceros  Ilaud,  und 
ihm  nicht  mit  Recht  vom  II.  wieder  entzogen.  Denn  diese  INeu- 
tra,  die  das  vorhergehende  Einzelne  in  einen  Coilecth  -  ßegriff 
sammeln,  sind  bei  C.  gewöhnlich,  nid  gehöreu  den  Abschreibern 
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sicher  nicht  zu.  Beispiele  dieses  Gebrauchs  finden  eich  von  al- 
len Demonstrativ-Pronomen  in  Menge.  —  S.  140.  Von  den  Worten 
multo  profecto  magis  veris  in  patribus  kennen  profecto  2  nnsrer 
Handschriften  nicht,  andre  stellen  es  um.  Nicht  zu  läognen  ist 
es  überdies,  dass  wirklich  C.  in  solcher  Verbindung  eigentlich 
multo  et  tarn  magis  schreibt.  Endlich  ist  profecto  in  dieser  Stel 
lung  sehr  entbehrlich,  da  das  Gewicht  nicht  in  magis,  sondern 
in  rem  ruht.  —  Cap.  20  S.  150  ist  in  der  Stelle  quod  officiose 
et  amice  et  cum  labere  wolü  ohne  allen  Streit,  wie  bereits  schon 
(Vi  nter  vermuthete,  et  amice  durch  Glosse,  zu  officiose  gehörig, 
entstanden,  und  daher  zu  streichen.  Schon  treteu  an  sich  diese 
Worte  sehr  lahm  zwischen  ein:  dann  wird  durch  siedie  Gleich- 
heit der  Glieder,  ein  wichtiger  Punct  bei  Ciceros  kritischer Beur- 
•  theüung,  gestört,  da,  ohne  sie,  queruntur  und  ojficiose,  expro- 
brant  iftid  cum  labore,  sich  entsprechen.  —  S.  154  folg.  ist  die 
Ellipse  bei  quinegligendi  quidem  non  sunt,  sed  älio  quodam  mo- 
do etwas  hart,  durch  die curandi  hinzuzudenken  nöthig  wird :  doch 
ahnliches  Verhältnis  ist,  wenn  nach  negare,  dicere  verstanden  wer- 
den inuss  u.  s.  w.,  siehe  Beier  zu  III  Off.  2,  9.  —  Cap.  21  S.  158 
Tales  igitur  amicitiae  sunt  remissione  usus  eluendae.  Nicht  übel 
w  ärc  düuendae ,  wenn  es  die  Codd.  so  wie  Lambin  begünstigten : 
dann  hätte  hierbei  Cicero  Catos  folgende  Aeusserung  bereits  be- 
rücksichtigt Doch  auch  eluendae  hat  seinen  Werth.  XII  Phil.  0 
Ut  centurionum  legionis  Martine  Brundisii  profusus  sanguis 
eluatury  num  elui  ejus  praedicatio  crudelitatis  poterit?  So 
wurde  jüngst  richtig  aus  dem  Vat.  gelesen ;  nur  durfte  ejus  dabei 
nicht  wegfallen.  S.  161  war  die  Aenderung  des  e  in  ex ,  in  den 
'  Worten  e  quibus  jurgia  —  gignuntur ,  nicht  glücklich ;  denn  zu 
gigni  wird  nie  ex,  sondern  stets  e  gesetzt,  z.  B.  II  IN.  D.  11,  29; 
12,  33;  10,  50;  47, 120.  Gleicher  Fall  ist  mit  nasci,  oririe,  und 
ahnlichen.  Wenn  aber  der  II.  Eni.,  dass  er  e  schrieb,  und  Schütz, 
dass  er  Folge  leistete,  mit  den  Worten  tadelt  quasi  signißcet  s  e- 
cundum  qude:  so  fügen  wir  hier  nichts  bei,  als  dass  derselbe  mit 
dieser  Präposition  sehr  in  Irrthum  ist!  —  S.  162  ut  is  in  culpa  sit, 
quifaciat,non  qui paliat&r  iniuriam,  >Vie  Cic.  et  is — et  is,  necis 
—  necis,  non  is —  sed  is,  mit  wiederholtem  Pronomen,  sehr  gern 
schreibt,  so  ebenfalls  ut  is  —  non  is,  z.  B.  1  Off.  25,  8? :  daher  war 
letzteres  auch ,  von  den  meisten  Handschriften  bestätigt,  als  acht 
anzuerkennen. —  Gleich  darauf  muss  wolü  omnium,  in  den  Wor- 
ten Omnino  omnium  Horum  vitiorum  atque  incommodorum  una 
cautio  est,  mit  mehrern  Handschriften,  während  andre  es  umstel- 
len, gestrichen  werden.  Die  Abschreiber  sind  an  das  abrupt  ge- 
setzte Omnino,  das  doch  bei  C.  so  häufig  ist,  nicht  gewöhnt,  und 
bessern  vielfach,  ihrem  Gefühl  gemäss,  nach.  Omnino  omnium 
ist,  wenn  wir  nicht  ganz  irren,  zu  Anfang  des  Vollsatzes  ohne  Bei- 
spiel —  S.  103  sind  mit  flecht  die  Worte,  et  quidem  omniaprae- 
clara  i  ura  ;  ausser  der  Parenthese  gestellt ;  denn  Garatoni  bemerkt 


Digitized  by  Google 


- 


312  Römische  Litteratur. 

zu  Plane.  13  p.  19  Orell.  sehr  richtig,  Et  gut  dem  ist  confitentis 
in  responsione ,  sie  ut  obiectionem  in  suam  rem  trahat.  Eben 
darum  niussie  aber  auch  hier  vor  Et  voll  interpungirt  werden.  — 
S.  Ifi5  vemiutheii  wir«  dass  in  den  Worten  Quod  nisi  idem  in  ami- 
citiam  tr  ans f er atür ,  verus  amicus  numquam  reperiet  ur,  die 
Lesarten  der  Codd;  von  den  Literpreten  nicht  genau  angegeben 
wurden :  denn  2  unsrer  besten  bieten  tranferetur,  während  2  an- 
dere tranferretur ,  aus  jenem  verdorben ,  lesen.  Dieses  Fut.  ist 
wegen  des  folgenden  reperietur  vorzuziehn,  da  C.  zwei  solche  Fu- 
tura  gern  aufeinander  folgen  lässt,  die  häufig  von  Abschreibern, 
wie  Interpreten,  in  Anspruch  genommen  und  verwahrlost  werden. 
So  musste  z.  B.  1  Legg.  14,  41  faciet  et  metietur,  statt  facit  et 
metitur,  verbessert  werden,  so  III  Off.  4, 19  sequemur  — rece- 
demus,  wo  andere  Codd.  ebenfalls  sequamur  und  sequeremur  le-  * 
sen;  ibid.  5,  2Zparebunt  —  volent,  wo  Hr.  Gernhard  das  falsche 
volunt  selbst  corrigirte.  Gleiches  hätte  Cat.  Maj.  11,  38  bei  quod 
qui  sequi tur  corpore  senes  esse poterit,  animo  numquam  erit 
geschehen  sollen ,  wie  wir  wenigstens,  durch  Handschriften  und 
durch  Eyb  ermächtigt,'  zu  I  Legg.  14,  41  und  I  Acadd.  7,  2«  for- 
derten u.  s.  w.  Die  Zalü  der  durch  alle  Handschriften  bestätig- 
ten Stellen  selbst  ist  sehr  gross.  Wir  haben  absichtlich  diesen 
Gegenstand  hier  wieder  behandelt,  weil  wir  ihn  bei  Ciceros  Kri- 
tik immer  noch  nicht  gehörig  beherzigt  finden.  Schütz  hat  eine 
Menge  solcher  Stellen  wieder  hergestellt,  findet  aber  bei  Schüch- 
ternen, wegen  seines  sonstigen  kühnen  Verfahrens,  hierin  zu  we- 
nig Zutraun.  —  Cap.  22  S.  167  ist  unstreitig  in  den  Worten  ami- 
cum  habere  talem  volunt,  habe  r  e  als  Glosse  zu  betrachten,  und 
die  vielartige  Umstellung  derselben  verräth  zugleich,  dass  Eyb  die 
ächte  Lesart  bewahrte,  talem  am  i cum  volunt ;  denn  so  liest  dieser. 
Man  vergleiche  II  Off.  22,  75  Qui  vero  se  populäres  volunt;  II 
Orat.  60,246  qui  se  voll  dicacem;  Fin.  V,  5,  13  Strato  physicum 
se  voluit.  Auch  bei  der  vorliegenden  Stelle  ist,  wie  bei  den  an- 
geführten, esse  besser  zu  denken,  als  das  hier  gleichsam  aus  ach- 
tem Gemein -Deutsch  übersetzte  habere.  Daher  musste  auch  zu 
IV  Phil.  3  legiones  —  quae  essent ,  ri  te  consulem  quam  hostem 
tnaluisses,  tuae  in  neuster  Ausg.  nicht  haberi,  sondern  esse  sup- 
plirt  werden :  nam  tnulti  f  als  o  hab  entur,  quales  non  sunt.  Ta- 
lem te  volo  endlich  ist  bekannt.  Wir  haben  die  Stellen  absicht- 
lich gehäuft,  um  zugleich  zu  bemerken,  dass  in  allen  andern  Fäl- 
len dennoch  die  von  Fr.  Heusinger  aufgestellte  Regel  fest  steht, 
dass  C.  zu  velle  und  malle,  esse  setzt:  nämlich  —  wenn  er  dem 
Satze  Assevera t i  \  e  geben  will,  was  er,  ausser  den  angeführten 
*  Beispielen,  gern  Unit.  —  Cap.  22  S.  170  war  zu  ut,  cum  haec 
adsint,  beata  vita  sit,  et  sine  his  etc.  nach  ut  ein  zweites  et,  mit 
einer  grossen  Anzahl  Handschriften,  zu  welchen  die  uusrigen  alle 
gehören,  einzusetzen.  Der  H.  achtcte-iiur  hier  nicht  darauf,  was 
er  zu  1  Off.  2,  4  richtig  lehrte,  dass  durch  et  —  et  Cicero  gern 
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Gegensätze  zusammenstelle,  was  hier  ja  der  Fall  ist  —  Am  En- 
de dieser  Text -Seite  hätte  wieder  mit  einer  Menge  Codd.  und  3 
der  unsern  nec  amicitiam,  neque  ullam  rem,  dem  oben  Bemerk- 
ten gemäss ,  statt  des  doppelten  neque ,  geschrieben  werden  sol- 
Jen.  —  Cap.23S.  173  ut  nihil  inanius ,  nihil  levius  esse  existi- 
%  ment  I  Die  Umstellung  esse  levius  begünstigen  in  diesen  Worten 
so  viele  Handschr. ,  auch  die  unsrigen,  nebst  Eyb ;  selbst  die  As- 
severation  erhält  dadurch  ein  überaus  passendes  Gewicht,  und  das 
Ohr  ist  mit  ihr  so  .wohl  zufrieden,  dass  sie  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung vorgezogen  zu  werden  verdiente.  —  S.  176  folg.  Quis  tarn 
esset  ferreus,  qui  eam  vitam  ferre  posset ,  cuique  non  auferret 
fruetum  voluptalum  solüudo.  In  dieser  Stelle  wird  cuique  durch 
vel  cui  erklärt,  mit  Hinweisung  auf  I  Off.  32  extr.  Alii  multitudinis 
judicio  feruntur,  quaeque  majori  parti  pulcherrima  videntur,  ea 
maxime  Optant,  und  dabei  die  Bemerkung  gemacht,  dass  C.  qui- 
que  in  allen  seinen  Casibus  selten  für  et  qui  setze.  Whj  fürchten, 
nichts  von  alle  dem  billigen  zu  dürfen :  denn  wir  zweifeln  sehr, 
dass,  schon  dem  Sprachgeiste  gemäss ,  quique  für  vel  qui  stehen 
könne;  ausser  in  der  Steigerung,  die  hierher  nicht  passt.  Dann 
beweist  das  die  angezogene  Stelle  sicher  nicht :  denn  da  ist  quique 
einfach  erklärend ,  und ,  will  man  ein  Uebrrges  thun ,  so  erläutre 
man  es  durch  et  quae  sie,  hoc  modo,  und  was  somit.  Auch 
ist  quique  nach  qui,  wie  hier,  nichts  weniger  als  selten.  Wir 
wählen  die  ersten  in  die  Hände  fallenden  Beispiele.  I  Divv.  ep.  9 
§58  Cort.  aeeepisti  quibus  rebus  adduetus  quam  qua  rem  cau- 
samque  defenderim,  quique  meus  in  rep,  sit  —  Status,  d.  i. 
et  quam  —  et  qui;  I  Orat.  25, 119  Mihi,  etiam  quioptime  dicunt, 
quique  id  facillime  —  facer.c  possunt.  Kurz ,  vom  Nominativ 
qui  —  quique  enthalten  flüchtig  durchgesehn  die  2  ersten  Bücher 
deN.D.  allein  4  Stellen,  I,  19,  50;  33,92;  11, 10,  26;  33,  84.  Ge- 
gründet ist  es  indess ,  dass  auf  qui,  cuiusque  und  cuique  seltner 
folgt;  doch  daraus  gewinnt  des  II.  Verfahren  nichts:  denn  auch 
so  kommt  es  vor,  z.  B.  Orat  1  in.  quem  unice  diligerem,  cuique 
me  carissimum  esse  sentirem.  Quique  ohne  vorhergehendes  qui 
endlich  steht  meistens  so,  dass  es  für  quiounque  genommen  wer- 
denkann, oder  sich  ihm  der  Begriff  ferner  im  Fortgange  der  Re- 
de anschliesst.  Zuletzt  möchten  wir  selbst  nicht  schlechten  be- 
haupten, dass  in  solchen  Fällen  C.  das  Relativ  einfach  wiederhole. 
Ja  wenn  er  es  mehr  als  zweimal  setzt:  bei  einfacher  Wiederholung 
giebter  ihm  in  der  Regel  eine  Partikel-Begleitung,  wie  er  hier  wahr- 
'scheinUch  eine  asseverirende  beigefügt  haben  würde.  —  S.  118 
muss  in  der  Gradation  relit,  anquirat  ac  desideret,  das  unnatür- 
lich eingestellte  ac ,  welches  neben  mehrern  Handschriften  4  der 
unsern  nicht  keimen,  entfernt  werden.  Dann  muss  auch  unmittel- 
bar darauf  mit  nicht  wenigem  tarnen  obsurdeseimus  umgestellt 
werden,  weil  tarnen,  so  dem  quum  (für  licet)  nachgesetzt,  in  der 
Regel  den  ersten  Platz  im  Folgesatze  ( besonders  wenn  sogleich 
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das  Verbum  ihm  folgt)  mit  Nachdruck  behauptet,  z.  B.  IDivr.  ep. 

2  cui  quum  Cato  et  Cmünius  interessent ,  tarnen  est  perscripta 
Senat us  anetoritas.  Hat  dieses  tarnen  keinen  Nachdruck,  80  lässt 
es  C.  häufig  weg:  II  Off.  14,  49;  15,  54.  —  Cap.  24  S.  181  hat 
die  Bedenklichkeit  des  II.  bei  «primum  ut  —  deinde  ut  um  des- 
willen das  zweite  ut  nicht  anzuerkennen,  weil  das  Verbum  für 
beide  Sätze  gemeinsam,  und  dem  zweiten  Satze  erst  beigefugt  sey, 
uii8rcr  Seits  nichts  was  dem  doppelten  ut  nachtheilig  seyn  könnte. 
Dass  es  wirklich  so  gesetzt  wird,  zeigt  III  Diw.  ep.  5  primum 
ut  ipse  tu,  tuique  omnes,  deinde  ut  etiam  reliqui  scire  pos- 
8  int.  —  Auf  nächster  Seite  möchte  in  den  Worten'  Cuius  autem 
aures  veritatiita  clausue  sunt,  ut  ab  amico  verum  audire  nequeat, 
wegen  der  vielartigen  Stellung,  veritati  mit  Recht  der  Glosse  an- 
heimfallen. Wer  wollte  es  auch  mit  Grunde  liier  vermissen*?  — 
S.  183  muss  Atque  itlud  absurdum,  quod  hi  gebessert  werden: 
denn  est  haben  neben  anderen  Handschr.  beim  H.  auch  2  von  uns 
nicht,  und  so  schreibt  Cicero  oben  14,  40  Quid  enim  tarn  absur- 
dum, quam  etc.;  III  Off.  IS,  50  Quid  autem  tarn  absurdum.  Hi 
aber  habeu ,  statt  des  so  matten  *Y,  auch  unsre  besten  Codd.  — 
Cap.  25  S.  185  Cum  autem  omnium  rerum  simulatio  est  vitio- 
8  a  ( — )  tum  etc  Die  falsche  Stellung  der  beiden  vorletzten  Worte 
muss  jedem  mit  Ciceros  Wortstellung  Vertrautern  augenblicks  ein- 
leuchten, auch  haben  Eyb  und  2  unsrer  Codd.  richtig  vitiosaest; 
denn  der  Sinn  fordert  die  Asseveration.  —  S.  187  fallt  uns  quod 
amici  genus  nicht  auf,  und  wir  halten  das  eingeklammerte  amici 
für  acht,  das  auf  den  einzelnen  Gnatho  Bezug  nimmt.  Amicorum 
und  amicitiae  hätte  den  Sinn  anders  modificirt.  Dass  aber  andre 
Handschr.  so  haben,  kam  daher,  weil  amici  den  Abschreibern,  gleich 
den  InterpVeten,  auffiel :  quod  genus  aber  würde,  ohne  dasselbe,  hier 
zu  vag  gesetzt  seyn.  —  S.  189  ist  richtig  in  den  Worten  Quanta 
illa  — fuit  gracitas,  quanta  in  oratione  majestas,  Uta  beibehal- 
ten, nur  bedarf  es  bessrer  Schutzgründe.  Es  steht  für  iüi  tum, 
weil  es  sich  auf  den  besondera  Fall  bezieht.  Hier  wird  nämlich 
das  würdevolle  Benehmen  des  Scipio  mit  Carbos  niedrer  Volks- 
Schmeichelei  bei  des  letztern  Gesetzes- Vorschlage  contrastirt  — 
—  Gleich  vorher  war  auch  nach  richtigerer  Interpunction  Dissua- 
simus  nos:  sed  nihil  de  wie,  de  Scipione  dicam  libentius,  zu 
schreiben.  —  Gleich  nachher  sind  in  der  Stelle  ut  facile  du- 
cemP.  B.,  non  comitem,  diceres  die  Worte  non  comitem,  aber 
nicht  glücklich,  gestrichen.  Denn  es  liebt  C.  den  Gegensatz 
von  dux  und  comes ,  wenn  letztres  socium  sortis  alieuius  atqm 
conditioni8  bezeichnet:  so  oben  11,  3t;  so  Marcel  I.  4,  11,  wel- 
che Stelle  der  II.  selbst  anfuhrt.  Man  füge  bei  VI  Diw.  ep.  6 
Kjommemorarem  non  solum  veterum,  sed  komm  'etiam  recentio- 
rum  vel  du  cum  vel  co mit um  tuorum  gravissimos  casus; 
ibid.  X  ep.  3  Omnia  summa  es  comecutus  virtute  duce,  c o mi- 
te fort una;  VII Phil. 8  itaque  quod  erat  optabile  ante,  ut  P.B. 


Digitized  by  Google 


Ciceronis  Lacliue.    Ed.  Gcrnhard.  315 


com  item  haberemus,  nunc  habemus  ducem.  Anch  ist  der  Be- 
griff des  comes  in  der  zu  schützenden  Stelle  nicht  schwer  zu  ent- 
wickeln ,  so  wenig  sie  Graevius  begreifen  wollte ,  und  Schütz  sie 
falsch  begriff:  comes  heisst  hier  Scipio,  weil  er  in  keiner  Magi- 
strats -  Würde,  wo  er  dux  P.  B.  gewesen  seyii  würde,  sondern  als 
blosser  Privatmann,  ipse  de  populo  homo,  diese  That  vollbrachte. 
Man  übersetze:  So  dass  man  ihn  leicht  für  den  Volks- 
führer (rowsi//),  nicht  für  dessen  Mit  genos  sen  (civis 
privatus)  hätte  h  alt  en  können.  Diceres  denke  man  sich  mit 
yalrjg  conform.  —  Cap.  2(1  S.  1!)6  quamvis  bland a  —  valeat, — : 
tarnen  etc.  In  dieser  Stelle  haben  auch  unsre  Ilandschr.  alle, 
nebst  Eyb,  quamguam  valet:  doch  man  lasse  sich  nicht  irren, 
quamvis  mit  dem  Positiv  des  Adjectivs  steht  für  quamquam  vel 
maxime,  und  übersetze:  Obschon  eine  solche  eitleRuhm- 
rederei,  wie  diese,  ganz  besonders  schmeichelnd 
auf  die  einwirkt,  —  so  raüssan  gleichwohl  auch  u. 
8.  w.  XI  Phil.  9  quamvis  intentus  animus  tuus  sit  —  ta- 
rnen rerum  natura  cogit  etc.  —  S.  198  Quod  ne  accidat.  Das  ut 
vor  ne  musste  berücksichtigt  werden,  welches  neben  4  Handschr. 
des  IL  auch  3  von  uns  festhalten,  und  das  sicher  den  Abschrei- 
bern nicht  gehört,  die  es  vielmehr  nach  Quod  herauswerfen,  wie 
z.  B.  1  Div.  25,  52  Quod  ut  est  dictum ,  wo  es  in  den  meisten 
Codd.  fehlt  Hierzu  kommt,  dass  es  Unkunde  auch  zu  ne  häufig 
ausfallen  Hess.  Uebrigens  liegt  eine  Art  Sinnes-Steigerung  im  Ge- 
brauche des  we,  ut  ne  und  ut  — ne,  die  wir  durch  dass  nicht, 
dass  nicht  etwa,  dass  nicht  selbst,  ausgedrückt  wissen 
möchten.  —  Noch  rügen  wir  eine  zu  Cap.  2?  S.  203  aus  falscher  In- 
terpunetion  entstandene Correctur, nihil audivi  ex  ipso,  quod nol- 
lern.  Man  schreibe  nihil  audivi  ex  eo,  ipse  quod  nollem,  das 
Komma  vor,  nicht  nach  ipse  gesetzt,  wie  z.  B.  II  Legg.  1, 10  hoc 
enim  primum  minuit  consulare  ius,  quod  exslitit,  ipse  qui  eo 
non  teneretur. 

Hiermit  hätten  wir  das  Wichtigste  von  dem,  was  wir  erinnern 
zu  müssen  glaubten,  bei  Weglassung  des,  was  tiefres  Eingehen 
fordert,  berücksichtigt:  sollte,  auch  selbst  bei  dieser  Oberfläche, 
sich  dennoch  manche  Bemerkung,  als  dem  Sprachgeiste  näher 
führend,  erproben,  so  wäre  unser  Zweck  erreicht  Denn  wir  hal- 
ten es  für  ein  sehr  unglückliches  Geschäft  zu  tadeln,  wenn  der 
Tadel  nicht  bessre  Resultate  hervorgehen  heisst:  zumal  da,  wo 
zugleich  eine  Menge  Stoff  zum  Lobe  sich  findet.  Wir  dürfen 
nämlich  nicht  vergessen,  dass  neben  dem  Erinnerten  eine  Menge 
Stellen  richtig  Verbessert,  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Sprach- 
bemerkungen beigefügt  sind,  die,  wenn  sie  auch  zum  grossen 
Theil  für  noch  nicht  abgeschlossen  zu  achten  sind,  dennoch  ihren 
Werth  behalten,  und  vielleicht  die  Untersuchungs-Scheu  unsrer  an- 
gehenden Philologen  besiegen  können ,  welche  nur  zu  leicht  über 
Dinge  absprechen,  die  sie  nicht  durchblickten.  Referent  sieht  eine 
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Menge  von  ihm  aufgezeichneter  Sprachbemerkungen ,  von  liberal 
her  gesammelt,  vor  sich,  die  die  Frohe  nicht  halten;  jede  Mess 
mehrt  diese,  ohne  dass  die  Kritik  sie  auf  die  sichtende  Wuru 
nimmt.  Hat  der  Nähme  des,  der  sie  bot,  genug  Ansehen  gewon 
nen,  so  laufen  sie  als  baare  Münze  Decennien  durch,  ehe  sie  ahn 
liehen,  nur  scheinbarem,  Platz  machen.  Nichts  als  durchiu 
wahre,  scharfbegränzte  und  abgeschlossne  Sprachberaerkun^e 
liefern  zu  wollen,  ist  keine  Sache  des  Geschäftsleben».  Geuu 
wenn  sie  echten  Kern  enthalten:  die  Schale,  in  welcher  die  Au 
nahmen  und  ihre  strengere  Bestimmung  liegen ,  wird  diesen  dj 
Folgezeit  anbilden.  Aber  dieser  Kern  darf  ihnen  nirgends  feliiei 
wenn  sie  nicht  unscelige  Ausgeburten  gemissbrauchter  Abstractiu 
Bcyn  sollen :  auch  müssen  sie  aus  dem  Sprachgeiste  hervorgesta 
gen  seyn,  und  sich  nicht  gegen  diesen  auflehnen  wollen.  Dies« 
aber  liegt  nicht  in  dem  allgemeinen  Gebiete  philosophischer  AI 
straction,  sondern  schliessj  sich  in  viel  engre  Grenzen;  umfas 
nicht  einmal  das  bei  einer  todten  Sprache,  was  sich  aus  ihrer  Nj 
tur  mit  Consequenz  ableiten  lässt ,  sondern  ist  zugleich  an  eint 
strengen  Zwingherrn,  den  aus  den  besfen  Schreibmustern  acht* 
Zeit  vorsichtig  geschöpften  Sprachgebrauch,  gebunden,  pew 
quem  arbitrium  est  et  ius  et  norma  loquendi.  Wir  haben,  aui  j 
nen  Abweg  verirrt,  ebenfallsJSündcn  auf  unserm  Gewissen,  *o 
unter  besonders  das  usu  evenire  gehört,  und  sind  nie  lebhaft 
von  unserm  Irrthume  überzeugt  worden,  als  da  wir  ihn  neuerdin, 
eigens  in  Schutz  genommen  sahen.  Doch  dahin  rechne  man  nie 
unsre  Behauptung  das  futurum  exaetum  betreffend ,  welche  m 
zur  passenden  Zeit  zu  vindiciren  wissen  werden. 

Diese  Betrachtungen  erwuchsen  uns  bei  Beurthcilung  an; 
zeigter  Ausgabe,  welcher  es  übrigens  auch  an  den  äussern  Von 
gen  des  guten  Papiers  und  Drucks  nicht  fehlt.  Zwar  sind  in  d 
Corrigendis  p.  274  folgg.  ausser  den  gelegentlich  bemerkten  no 
einige  nicht  unbedeutende  Fehler  zu  rügen,  wie  pag.  5  not  b. 
23,  wo  für  Tu&c.  Quaest.,  pro  Cluent.  zu  setzen,  (Wir  vermuth 
indess,  dass  hier  Einiges  ausgefallen  ist.  Vielleicht  wurde  ni> 
auf  Tu8c.  I,  11  in.  hingewiesen,  wo  nach  fere  von  den  Abschn 
bern  omnium  eingeschoben  wird.)  p.  138  1. 1,  wo  Quid  ?  statt  oh 
Fragzeichen,  p.  104  1.8,  vtovideri  statt  videre  zu  lesen  ist,n.  s.  * 
indem  übrigen  Drucke  jedoch  herrscht  Sorgfalt;  wenn  wifintk 
nicht  die  dem  Texte  oft  zu  weit  nachziehenden  Noten  tadeln 
len.  Indess  wir  wissen  aus  eigner  Erfahrung,  dass,  bei  aller  t 
nominellen  Rücksicht,  dieses  Uebel,  bei  gleichmässig  auf  der  Dt 
pelscite  fortlaufenden  Texte ,  am  entfernten  Prupkorte  kaum 
vermeiden  ist.  Der  Ausgabe  sind,  wie  bei  den  frühem  Binde 
die  Lesarten  der  Oxforder  Ausgabe,  und  hinter  diesen  2Kxcnr 
heigegeben,  deren  erster  De  formula  ae q  uius  fue rat  el  « 
simüibus  zu  c.  4,  15  handelt,  während  der  andre  in  drittmaJif 
üeberarbeitung  de  formula  nescio  an  vel  haud  scio  an 
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caf>.  6,  20  mit  aller  Umsicht  seinen  Gegenstand  zu  umfassen  sucht. 
Da  wir  im  Ganzen  vollkommen  übereinstimmen,  und  im  Einzelnen 
nur  durch  verschiedne  Ansichten  abweichen,  so  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  diese,  wie  die  Ausgabe  selbst  zu  sorglicher  Beuutzung 
deu  Lesern  zu  empfehlen. 

Goerenz. 

M.  T.  Cicer onis  Oratio  pro  Cn.  Plancio  ex  optimornm 
codicum  Ilde  eincnduta.  Cam  integro  commeutario  Ga#p.  Guni- 
tonii  selectisque  scboltastae  Ambrosiani  reliquorumque  interpretum 
adnotationilms ,  quibua  suas  addidit  Jo.  Casp.  Orclliug  prof.  Tur.  Li- 
paiae  ap.  Ger.  FleUchenim.   1825.  XVI  u.  324  S.  gr.  8.  2  Thlr. 

[Vergl.  Schulzeit.  1825  Lit.  Bl.  Nr.  48;  Beck  s  Repert.  1826,1,1  S.45  ] 

M.  T.  Ciceronis  Oratio  pro  T.  Annio  Milone  redintc- 
^rata  et  ad  optimoram  codicum  fideni  emendnto.  Cum  integro  com- 
mentario  Gasp.  Garntonü  selectisque  Ferratü ,  Peyronü  et  aliorum 
adnotati'onibu* ,  quibui*  suag  addidit  Jo.  Casp.  Orcüiua  prof.  Titric. 
Lipaiaeap.  Ger.  Flewcherum.  1820.  VI  u.  340  S.  (Davon  S.  1  — 33 

•  Feyron  de  lucunis  orat.  pro  Milone.)  gr.  8.  2  Thlr. 

[Vergl.  Beck'« Repert.  18*6, 1,5  S.351  f.;  Jen. Lit. Zeit.  1826  Nr. 34.] 

Wie  Ref.  das  Urtheil  über  diese  zwei  Ausgaben  Ciceronischer  Re- 
den von  Garatoni  übertragen  wurde,  war  es  ihm,  als  lege  mau 
die  Todtcnfeier  eines  in  seinem  Fache  abgezeichneten  Mannes 
pflichtgemäss  ihm  ans  Herz.  Beachtet  man  die  Schwierigkeiten, 
mit  welchen  ein  Garatoni  beim  Studium  des  Cicero  zu  seiner 
Zeit  zu  kämpfen  hatte,  sieht  mau  auf  die  vereitelten  Mühen,  die 
dasselbe  fast  ein  halbes  Jahrhundert  durch  hemmten ,  berechnet 
man  die  Pläne,  welche  ihm  wiederholt  scheiterten,  und  sieht  doch 
gleichwohl  den  Mann  rüstig  sein  Ziel  und  unverdrossen  verfolgen: 
so  kann  es  nicht  fehlen ,  dass  dies  ihm  die  allgemeine  Achtung 
gewinnen  muss,  die  Leistungen  selbst  unberechnet,  die  durch  das- 
selbe sich  kundgaben.  Wer  wird  aber  nicht  dankbar  G  a  r  a  t  o  n  i's 
Verdienste,  namentlich  um  Cicero's  Reden,  eingestehn,  so  bald 
er  sich  mit  dem  Werthc,  derselben  nur  etwas  näher  bekannt  ge- 
macht hat?  Sey  es  auch,  dass  seine  ersten  Arbeiten  minderen  Ge- 
haltes sind.  Mag  selbst  eine  Ausgabe  cum  notis  variorum ,  wie 
die  seinige,  welche  den  ganzen  Cicero  umfassen  sollte,  immer  et- 
was Unbehülfliches  bleiben,  wofern  die  Anmerkungen  der  frühem 
Commentatoren  nicht  abgesondert  gegeben  werden,  was  Garatoni 
nicht  that ;  ja  selbst  das  Urtheil  des  Herausgebers ,  -wie  des  Le- 
sers, sich  dabei  zu  sehr  zerstreuen;  überdem  der  Mittelweg  zwi- 
schen dem  Zuviel  und  zu  Wenig  in  der  Auswahl  des  Frühern  bei 
Garatoni'»  Excerpten  nicht  genau  befolgt  seyn:  so  wurden 
doch  wenigstens  Cicero  s  Reden  mit  einer  Menge  für  Sprachge- 
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brauch,  für  Geschichte.,  für  Alterthümer,  für  Kritik  wichtiger  Be- 
merkungen ausgestattet.  Kurz  der  Werth  seiner  Leistungen  er- 
hob ihn  ein  Bedeutendes  über  alles  Achnliche,  das  die  Literatur 
jener  Periode  von  seinen  Italischen  Zeitgenossen  aufweist.  Noch 
tadelt  man  an  ihm  zu  auslaufende  Wortfülle  bei  seinen  Untersu- 
chungen ,  und  das,  trotz  aller  dabei  verwandten  Gelehrsamkeit, 
wohl  nicht  mit  Unrecht:  ein  jedoch  für  ihn, bei  so  sichtbarem  Stre- 
ben möglichst  genauer  Entwicklung  des  zu  Prüfenden ,  sehr  ver- 
zeihlicher Fehler,  in  welchen  nur  zu  leicht  der  verfällt,  der  mit 
dem  Zwecke  gründlicher  Deutlichkeit  zugleich  den  eleganter 
Schreibart  verbindet.  Steht  nicht  hier  mit  Gara toni  auch  der 
sonst  so  gediegne  Wittenbach  unter  andern  Vergleichungs- 
Puncten  zu  gleicher  Verantwortung 'f  Uebrigcns  bleibt  G ara to- 
ni' s  Verdienst  wohl  bei  historischen  und  antiquarischen  Ausmit- 
telungen  am  anerkanntesten ,  lind  es  ist  hierbei  nur  zu  bedauern, 
dass  ihn  nicht  ein  noch  sorglicheres  Studium,  wie  der  Antique  über- 
haupt, so  besonders  der  alten  Münzkunde  unterstützte.  Nächst- 
dem  sind  seine  Sprachforschungen  gründlich  und  fast  immer  aus 
eigner  Beobachtung  und  .  Prüfung  hervorgehend,  auch  gewöhnlich 
mit  der  so  nöthigen  Ruhe  und  Umsicht  begleitet.  Sein  kritisches 
Urtheil  verräth  zwar  nicht  das  Blitzartige  des  Genies,  sondern  lie- 
fert mehr  Resultate  sorglicher  Intuition :  daher  fallen  auch  die  Feh- 
ler des  Zuviel  meist  auf  letztre  Seite.  Eben  darum  fordern  ge- 
wöhnlich seine  Vermuthungen  handschriftlichen  Anlass,  und  sind 
selten  auf  freiem  Wege  mit  Glück  begleitet:  dennoch  linden  sich 
auch  lüer  rühmliche  'Ausnahmen.  Das  Mittel  durch  Combination 
da  zu  helfen,  wo  die  Handschriften  durch  verschiedne  Lesarten 
auseinander  treten,  welches  so  oft  zu  glücklichen  Resultaten  führt, 
versucht  er  selten.  Hätte  sein  feinfühlender  kritischer  Scharfsinn 
die  Richtung  dahin  genommen,  er  würde  bei  seinem  Ausdauern  im 
Forschen,  bei  so  viel  Vor-  und  Umsicht  manchen  glücklichen  Fund 
mehr  auf  seiner  Rechnung  sehn.  Ref.  hat  hier  besonders  die  Phi- 
lippischen Reden  im  Sinn ;  bei  welchen  auch  noch  das  minder  ge- 
naue Studium  der  Vaticanischen  von  Garatoni  neu  verglich  neu 
Handschrift  von  Seiten  ihres  durchgreifenden  Werthes  und  ihrer 
Fehler  (so  sehr  jener  Werth  auch  im  Allgemeinen  von  ihm  aner- 
kannt war)  seinen  kritischen  Erfolgen  nicht  wenig  Eintrag  that, 
Gara  toni' s  vollendeteste*  W'erk  ist  seine  zweimal  neu  überar- 
beitete Ausgabe  der  Rede  pro  Plancio :  in  ihr  spiegelt  sich  sein . 
W  erth,  wie  (wenn  wir  streng  urtheilen  wollen)  seine  Schwächen, 
hell  ab;  sie  lässt  sich  eigentlich  als  Probirstein  für  unsre Behaup- 
tungen ansehn.  Erfreulich  ist  es  bei  ihr  zu  bemerken,  wie  viel  der 
Verfasser  in  der  Zwischenzeit  an  Schärfe  und  Sicherheit  des  Ur- 
theils  gewann;  wie  oft  er  daher  seine  frühern  Entscheidungen 
gänzlich  reformirt.  Garatoni'  ■  letzte  Arbeit  endlich ,  die  Re- 
de für  den  Mi/o,  steht  scheinbar  tiefer  im  Hintergründe,  aU 
sie  verdient,  da  seitdem,  besonders  durch  Peyron,  so  viel  neue 
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Hülfsmittel,  sogar  Textes -Ergänzungen  den  kritischen  Apparat 
verstärkten,  und  Garat.  bei  ihr  minder  Aniass  zu  geschichtli- 
chen und  alterthümlichen Untersuchungen  nahm:  enthält  dennoch 
aber  manche  gut  durchgeführte  Sach  -  wie  Sprachbemerkung,  man- 
che glückliche  Textberichtigung.  f 

Mit  diesem  vorausgehenden,  wie  wir  hoffen,  eben  so  billigen 
als  gerechten  Urtheile  über  diesen  für  sein  Fach  allgemein  verdien- 
ten Mann  glaubt  Ref.  sich  das  Recht  erworben  zu  haben,  seine 
Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Leistungen  Hrn.  Orelli's ,  als  neu- 
sten Herausgebers,  zu  concentriren :  besonders  da  in  ihm,  auf  so 
glücklich  gewähltem  Wege,  bei  so  guten  und  nicht  durch  gewöhn- 
liche Mittel  erworbuen  Vorkenntnissen,  bei  dieser  zeither  entwik- 
kelten  Energie,  für  Philologie  und  Kritik  ein  Mann  erwächst,  von 
welchem  sich  die  Folgezeit  immer  wichtigere  und  reifere  Leistun- 
gen sicher  versprechen  darf.  Die  Absicht,  welche  Hr.  Orelli 
bei  der  Ausgabe  der  Rede  für  Plancius  hatte,  angehenden  Philo- 
logen und  Kritikern  ein  Werk  in  die  Hände  zu  geben,  aus  dem 
diese  die  Anfangsgründe  der  Kritik  und  die  richtige  Benutzung  Rö- 
mischer Alterthumskunde  für  Interpretation  an  einem  ausgezeichne- 
ten Muster  studiren  könnten,  ist  gewiss  keine  verfehlte:  denn, 
leider,  liefert  unsre  Literatur  noch  wenig  solcher  Muster.  Wei- 
sen wir  gleich  für  die  ersten  Versuche  unsre  Jünglinge  lieber  auf 
die  Ausgäbe  der  Officio  Cicero' 8  durch  die  Ileusin-ger  an,  um 
sie  gleich  Anfangs  nicht  zu  obruiren ,  und  durch  zu  frühe  Metho- 
dik zu  verleiten;  dem  freiem  Urtheile  auch  freieres  Spiel  zu  las- 
sen: so  fehlte  es  zeither  doch  wirklich  an  ehiem  Muster,  bei  wel- 
chem sich  der  Weg  ruhiger,  eindringender  Untersuchung,  gleich- 
sam das  Graben  nach  festem  Grunde,  so  sichtbar  machte,  als  bei. 
Garatoni's  Lessingartiger  Prüfung.  Diese  weiss  Hr.  Orelli 
auch  überall  günstig  hervorzuheben  und  zu  unterstützen ,  indem 
er  bald  auf  sie  hinweist,  bald  sie  vom  verfehlten  Wege  zurückruft, 
bald  ihr  das  Richtigere  mit  edler  Achtung  zur  Seite  stellt;  und 
sich  also  von  dem  Fehler  unsrer  jungen  Reformers,  die  Verstösse 
ihrer  Vorganger  hohnneckend  zu  rügen,  völlig  frei  hält.  Es  fiel 
daher  auch  von  dieser  Seite  diese  Ausgabe  in  würdige  Hände. 

Die  Einrichtung  der  Ausgabe  selbst  ist  nicht  weniger  erapfeh- 
lungswerth.  Der  Schützische  Text  liegt  ihr  zum  Grunde  (wie 
von  Schütz  auch  die  Inhaltsanzeige  der  Rede  entlehnt  ist),  die 
Abweichungen  sind  unter  dem  Texte,  18(T  an  der  Zahl ,  sorglich 
notirt,  und  dabei  andre  weinhaltige  Lesarten  durch  verschiedne 
Schrift  mit  eignen,  ihren  Werth  marquirenden,  aus  Griesbachs 
Ausgabe  des  neuen  Testaments  entlehnten  Zeichen  angegeben. 
Neue  kritische  Hülfsmittel  kamen  zwar,  ausser  der  Juntinischen 
Ausgabe,  welche  mehrere  gute  Lesarten  lieferte,  nicht  hinzu;  doch 
gehaltvolle  Bemerkungen  von  Ulrich  wurden  neben  den  andern 
Interpreten  benutzt.  In  den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  sind 
die  3  verschiednen  Bearbeitungen  Garatoni's  scharf  geschie- 
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den ,  welchen  dann  der  II.  IL  seine  eignen  thcils  bestätigenden, 
theiis  berichtigenden  Bemerkungen  anfügt,  seltner  ganz  eigne  ein- 
legt. Hinter  dem  Texte  folgen  22  Excurse  von  G  a  r  a  t  o  n  i ,  die 
sich  auf  einzelne  Stellen  der  Rede  bezichn,  unter  denen  sich  eiue 
Diatribe  de  C.  Marti  Monumettlo  befindet.  (Bei  dieser 
bemerkt  Ref.,  dass  die  von  Schneider  zum  Fit ruv,  von  Gara- 
toni  hier,  und  von  Sachse  in  der  Geschichte  Horns  aufge- 
stellte Meinung,  dass  der  Tempel  des  Honos  und  der  Vir  ins  auf 
demselben  Platze  zu  suchen  sei ,  wo  vordem  der  Doppel  -  Tempel 
des  Marcellus  stand,  eine  völlige  genaure  Revision  verdiene.)  Der 
23ste  Excurs  bezieht  sich  nuiBalb.  22.  Zuletzt  fugte  der  II.  IL  noch 
in  fortlaufender  Zählung  zwei  andere  von  sich  bei,  De  usu  er  i- 
tico  Sek  oliast ae  Ambro  siani  in  reliquis  Cic.  ora- 
tio nibus,  und  Variae  lectiones  Orationis  pro  Flac- 
co  ex  e  ditione  J unt itta. 

Die  den  Text  behandelnden  An-  und  Bemerkungen  wollen 
wir  jetzt  durch  einige  Capitel  mit  den  unsrigen  begleiten,  im  Falle, 
dass  unter  letztern  eiuiges  zu  genaurer  Reusion  und  Berichtigung 
Brauchbares  sich  finden  sollte;  ohne  in  die  im  Allgemeinen  schon 
genug  bezeichnete  Behandlung!*- Methode  weiter  ciuzugchn.  So 
verdient  gleich  auf  erster  Seite  c.  1  p.  9  bei  audirem  —  essefau- 
torcs  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  fant uros  in  keiner  Rücksicht 
weitere  Beachtung,  da  nicht  von  der  Zukunft,  sondern  von  dem, 
was  eben  statt  hat,  die  Rede  ist;  auch  esse  fautores,  für  das  ein- 
fache favere  gesetzt  ist.  Pag.  10  ist  richtig  mit  dem  Erfurter 
Cod.  cujus  non  exstet  in  nie  summ  um  meritum,  nach  G ara to- 
ll i 's  Billigung,  aufgenommen.  Demi  suum  hätte  Cic.  entweder 
vor  in  me,  oder  wenigstens  nach  merilum  gestellt,  wie  II  Orat. 
51  nihil  omnino  fecisse  causa  sua.  Doch  Hess  sich  noch  fragen, 
ob  nicht  etwa  die  doppelte  Lesart  zu  vereinigen  wäre ,  summum 
suum  meritum:  wahrscheinlich  hätte  aber  dann  Cic.  summum 
suum  in  me  meritum  umgestellt.  Suum  und  summum  findet  sich 
indess  nicht  selten  verwechselt,  z.  B.  I  Tusc.  45,  109.  Zu  Ende  der 
Seite  wurde  mit  Garatoni  qui  me  ipsi  maxime  salvum  videre 
voluerunt  geschrieben.  Allein  die  Vulgate  ipsum  ist  wohl  we- 
gen des  Gegensatzes  apud  eos  vorzuziehn,  ipsi  dagegen  kaum 
zu  deuten.  Wegen  der  Stellung  des  maxime,  das  zu  voluerunt 
gehört,  und  vor  salvttm  etwas  auffallend  einspringt,  wäre  über- 
dies vielleicht  Frage  nöthig.  Des  blossen  Nachdrucks  halber  stän- 
de es  eher,  wie  oft,  am  Schlüsse  des  Satzes.  Vielleicht  sollte  es 
durch  seine  Einstellung  zwischen  ipsum  salvum  das  Monotone  ent- 
fernen. Man  übersetze,  die  mich  gerade  am  lieb  sten  ge- 
bor g  e  n  s  e  h  n  w  o  1 1  te  n.  Es  wird  nur  zu  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv des  ipse  Missbrauch  getrieben.  S.  11  schein^  mit  der  Aufnah- 
me der  Lesart  der  Erf.  Ilandschr.  studiosissimum  et  dignitatis  et 
salutis  meae'  der  Stelle  noch  nicht  Genüge  geschehn  zu  seyn.  Nach 
den  Handschriften,  welche  statt  dignitatis ,  diligentissimum  bie-  , 
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ten,  sollte  man  glauben,  dass  beide  Lesarten  zu  vereinigen  wären, 
und  dass  studiosissimum  et*ditigentissimum  dignitatis  et  salutis 
meae  gelesen  werden  müsse;  so  dass  dureh  die  Abkürzung  digtis 
das  eine  Wort  ausgefallen.  Hierzu  kommt,  dass  Cic.  gern  Stu- 
diosus und  d'digens  paart,  vcrgl.  II  Acadd.  31,  98;  XIII  Divv.  cp. 
Cl  extr. ;  XVI  Att.  ep.  1(5  (am  Ende  des  eingelegten  Briefes  au  Plan- 
em»):  gerade  so  wie  er  dignitas  und  satus  gern  \  erbindet.  Auch 
erhält  durch  Einsatz  des  zweiten  Superlativs  die  Stelle  nun  erst 
ihre  Rundung.  DUigentissimus  mit  dem  Genit.  ist  bei  Cic.  auch 
sonst  gebraucht,  Cael.  Züüomnis  ofßcü  diligentissimus.  —  Bei  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  einer  Handschrift  des  Arusianus  Mes- 
sias zu  Neapel  in  Hrn.  Orelli's  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  tritt 
bei  Kef.  das  Andenken  des  trefflichen  Martyni  Laguna  leb- 
haft vor  die  Seele.  Dieser  besass  durch  van  Santen  ein  Exem- 
*  plar  von  diesem  Grammatiker,  welches  weit  vollständiger  ist,  als 
alle  zeitherigen,  und  das,  nach  dessen  Versicherungen,  allein  10 
historisch  wichtige  noch  unbekannte  Stellen  aus  Sallusts  Geschich- 
te enthält  VanSantcns  Bearbeitung,  verbunden  mit  der  M  a  r  ty- 
ni's,  verheisst  Vorzügliches :  auch  hatte  letztrer  die  Ueberar- 
beitung  in  den  letzten  Jahren  ernstlich  wieder  vorgenommen.  Mö- 
ge diese  so  vielversprechende  Arbeit,  nebst  andern,  nocli  im  Ma- 
nuscript  ruhenden  von  diesem  ausgezeichneten  Manne,  nicht  dem 
Zufalle  Preis  stehn !  —  S.  12  musste  in  jedem  Falle  corisecittum 
corrigirt  werden :  denn  consecuturum  ist  so  unstatthaft,  wie  oben 
fauturos.  Noch  bemerken  wir  in  dieser  Stelle  die  Construct.  des 
Qua/nquam  — fritf,  wo  Jctztres  für  imo  potius,  nisi  steht;  wie 
in  der  von  Garat.  aus  Mit.  2  untergelegten,  bei  deren  Citation 
fehlerhaft  der  Nachsatz  mit  nisi  ausfiel.  —  Bei  c.  2  p.  13  wun- 
dern wir  uns,  dass  in  den  Worten  ut  id  seiunetum  sit  bei  der  Les- 
art vieler  Handschriften  dictum,  mit  welchen  auch  eine  von  uns 
vergüchne  stimmt,  Garatoni  nicht  an  das  hier  wahrscheinlich 
durch  Abkürzung  verdorbne  diiunctum  dachte,  welches  Cicero  so 
gern  setzt,  und  das  hier  wohl  als  die  ächte  Lesart  zu  würdigen 
tteyn  möchte.  Zwar  liess  sich  auch  an  deiunetum  denken,  das 
häufig  mit  diiunctus  in  den  Mspten  vertauscht  wird,  vergl.  I  N. 
D.  15,  41,  allein  Ref.  kann  sich  von  der  wirklichen  Existenz  die- 
ses Vcrbums  noch  nicht  völlig  überzeugen,  obgleich  Martyni 
1  Divv.  ep.  ö  § 07  Bened.  wirklich  so  corrigirte,  und  La  ra  b  i  n  frü- 
her ein  gleiches  bei  Horat.  I  ep.  14,  28  that.  Die  Stammstelle 
scheint  Plaut.  Asin.  III,  3, 75  zu  seyn,  wo  aber  diiunge  besser  steht. 
G  e  s  s  n  e  r  führt  noch  im  Thcs.  Tim.  5  an,  aber  hier  haben  des  Ref. 
Handschriften  diiuncta*  und  als  Variante  dhninutu.  Dass  diiu tigere 
und  disiutigerc unterschieden  werden  müssen,  leidet  keinen  Zweifel 
mehr.  In  derselben  Stelle  muss  Ref.  zu  Quamquam  —  conturbat*  wo 
andre  Handschriften  mit  der  Vidgate  conturbet  lesen,  einen  leb- 
haft geführten  Streit  berühren,  von  welchem  er  grossentheils  die 
Ursache  ist.  Als  er  indess  III  Legg.  8  zu  quamquam  —  videatur, 
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was  alle  von  ihm  benutzten  Handschriften  schützen,  gegen  Spal- 
ding  zu  Quintil.  Oratt.  Ins«.  I  prooem.  p.  18  bemerkte,  dass  bei 
Cic.  nicht  selten  zu  quamquam  der  Conjunctiv  gesetzt  werde,  fiel 
es  ihm  nicht  ein,  diesen  von  der  Partikel  abhängig  machen  zu  wol- 
len ,  so  wenig  wie,  wenn  er  bei  etsi  steht ;  ja  selbst  bei  quia,  quo- 
titanu,  wie  oft  der  Fall  ist.  Vielmehr  war  und  ist  er  der  lebendi- 
gen Ueberzcugung,  dass  dieser  jedesmal  von  dem  Contextc  ab- 
hängig ,  und  nur  in  diesem  seine  Stütze  suchen  darf.  '  Die  Sache 
greift  zu  tief  ein ,  um  hier  auf  kurzem  Wege  Entscheidendes  be- 
merken zu  können:  ja  oft  sind  die  Fälle  so  schwierig,  dass  sie 
beinahe  allein  vom  Gefühle  des  Lesers  abhängig  werden.  Für  ge- 
genwärtigen Fall  möge  sich  der  Leser  mit  der  blossen  Ueberset- 
zung  der  in  Frage  stehenden  Stelle  begnügen ,  und  dann  selbst 
entscheiden,  ob  ihm  der  Conj.  hier  besser  dünke,  oder  der  von 
Garatoni  und  dem  Hrn.  H.  vorgezogene  Indicativ.  „Indes» 
sollte  mich  das,  Richter,  sobald  man  wirklich  an 
mir  selbst  etwas  nur  in  so  weit  aussetzte,  dass  es 
ohne  weitere  Beziehung  mit  diesem  hier  stand, nicht 
sonderlich  beunruhigen:  denn  ichbefürchte  nicht, 
dass  um  deswillen,  weil  sich  so  sehr  selten  dank- 
bare Menschen  finefen,  es  mir  zum  Vorwurf  gerei- 
chen könne,  wenn  jene  behaupten  wollen,  ich  sei 
zn  sehr  dankbar.  Die  Stelle  so  gefasst  ist  der  Conj.  So  un- 
abhängig, wie  er  es  nur  sonst  bei  quaniam  seyn  kann.  Aehnli- 
cher  Art  ist  die  Stelle  c.  3:  Daher,  ob  ich  schon  nicht  zu 
derThüre,  durch  die  ich  wollte,  in  die  Sache  ein- 
gegangen seyn  mag  etc.,  so  auch  die  c.  14  und 2A.  Gleicher 
Beschaffenheit  ebenfalls  die  aus  de  Legg.,  von  welcher  der  Streit 
ausging ;  deren  Uebersetzuug  gleichfalls  hier  stehn  mag.  Dock 
diese  Art  von  Gesandtschaf  ts  -  Erlaubniss  hätte 
.  ich,  wie  ich  Consul  war,  ohnge achtet  sie  als  zu  den 
Vorrechten  des  Senats  gehörig  angesehn  werden 
kann,  gleichwohl  mit  Billigung  des  gerade  sehr 
zahlreichen  Senats  abgeschafft, wenn  nicht  ein  luf- 
tiger Volks  tribun  damals  Einspruch  gethan  hätte. 
Diese  Uebcrsetzungen ,  die  absichtlich  streng  dem  Original  ange- 
passt  sind,  setzen,  kurz  bemerkt,  den  Streitpunct  dahin  fest,  dass 
keine  Frage  davon  seyn  kann,  ob  der  Conj.  von  quamquam  abhän- 
gig ;  sondern  dass  ausgemittelt  werde,  wenn  und  wie  derselbe  je- 
desmal in  solcher  Verbindung  stehn  könne:  ob  er  dann  nur  zulä- 
ssig, wenn  tarnen  folgt,  und  wie  man  überhaupt,  und  ohne  die 
Handschriften  zu  zählen,  sich  bei  der  Beurtheilung  zu  nehmen  ha- 
be. Dies  wird  nur  dann  völlig  klarwerden,  wenn  alle  Stellen  sorg- 
lich gesammelt  (ausser  denen  von  E 1 1  e ndt  zu  Brutus  30  p.  80 
f.  vereinten  finden  sich  noch  mehrere)  und  geprüft  sind.  Refer. 
w  oll te  an  jener  Stelle  durch  seine  Bemerkung  nur  aufmerksam  ma- 
chen; er  nahm  daher  die  Stellen  wie  er  sie  fand.  Mit  dieser  vor- 
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läufigen  Bemerkung  glauben  wir  nnsern  Weg  weiter  verfolgen  *zü 

können.  S.  14  gilt  Garat  Verniuthting,  das«  zu  qnuni  respon- 

dero  criminibus  mit  dem  Erf.  omnibus  beizufügen  sey ,  au§  dem 
Grunde  nicht,  weil  sicher  der  Schreiber  dieses  Codex  durch  die 
Abkürzung  von  criminibus  sich  zu  diesem  omnibus  verleiten  Hess. 
In  den  S.  15  tiefer  folgenden  Worten  Mihiautemnon  id  (wie  rich- 
tig auch  des  Ref. Cod. liest )  est  in  hoc re  molestissimum,  contra 
illum  dicere,  finden  wir  die  letzten  drei  als  sehr  magres  Glos- 
sem, da  sogleich  die  nächstfolgenden  sed  multo  illud  magis,  quod 
in  ea  causa  contradicendum  est  etc.  sich  so  deutlich  wie  möglich 
aussprechen.  Hierzu  kommt,  dass  durch  diesen  Anhang  moleslissi- 
mum  sein  Gewicht,  welches  seine  Stellung  fordert,  ganz  verliert. 
Ueberdies  knüpfen  die  Wörter  .in  hac  re  genugsam  an  das  Vor- 
hergegangne  an:  auch  ist  der  Zwischensatz,  über  den  das  Ange- 
führte sich  hinausbezieht,  nur  kurz,  und  dies  schlicsst  sich  beim 
Sprechen  (für  welches  es  berechnet  ist)  weit  enger  nnd  lebendi- 
ger, als  beim  Lesen,  zusammen.  Endlich  stehn  diese  Worte  selbst 
so  starr  und  ungefüg  da,  dass  sie  schon  um  deswillen  dem  Redner 
nicht  znzugehören  scheinen.  Dagegen  ist  sicher  c.  3  p.  18  die 
richtige  Lesart  aufgenommen,  Quid  ?  tu  dignitatis  iudicem  putas 
esse  populum  ?  ohngeachtet  sonst  Cic.  Quid  ais  ?  tu  zu  schreiben 
pflegt.  Man  vergl.  Milo  13  Quid*i  tu  nie  im  tum ,  Sexte,  putas 
tibi  — ?  S.  19  honos  paritur  kürzt  des  Ref.  Codex  gif  ab: 
daher  die  verschiednen  Lesarten  patitur  und  parat  ur.  S.  21  wird 
zwar  richtig  geschrieben,  aber  minder  richtig  interpungirt.  Man 
distinguire,  Vel  quod  etiam  minus  est:  tum  enim  etc.,  da  Fei 
quod  (Ja  was)  aufs  Folgende  geht,  vgl.  Tursell.  p.  OJK).  Ein  andrer 
Fall  wäre  ohne  den  Nachsatz  tum  enim,  wie  XVI  Divv.ep.  16  extr. 
amo  te  omnibus  equidem  masimis  de  causis ,  verum  etiam  pro- 
pterhanc:  vel  qiwd,  utdebuisti,  nuntiasti.  Ebendaselbst  wünsch- 
ten wir  die  Gründe  der  Lesart  afuturus  (wie  c.  7  p.  45)  angege- 
ben, da  Em.  an  beiden  Stellen  abf.  schreibt:  denn  hierbei  muss 
Willkühr  fern  bleiben.  Cap.  4  p.  25  verstehen  wir  II.  0  r  e  1 1  i 
nicht  gehörig,  Sunt,  qui  doceant,  particulae  sin  anteire  Semper 
fiebere  alter  am  s  t.  Wir  wenigstens  sind  fest  überzeugt,  dass  dem 
sin  entweder  stets  ein  si  vorausgehn,  oder  dies  doch  im  Vorher- 
gehenden gedacht  werden  muss.  Der  erstre  Fall  findet  ja  bei  Sin 
auiemmavis  statt,  dem  in  den  p.  22  vorhergehenden  Worten  De- 
ttique  si  iudicat,  si  vorausgeht:  so  wie  sich  auch  in  der  aus  Cap. 
f>  citirten  Stelle  sin  auf  das  vorausgehende  Nam  si  bezieht.  Zu 
letzterm  Falle  rechnet  sich  die  aus  Caesar  I  B.  G.  32  angeführte 
Stelle,  Pro  quibus  rebus  orat  atque  postulat,  rem  publicum  sus- 
eipiant,  atque  una  secuta  administrent.  sin  timore  defugiant 
etc.  Denn  zu  suseipiant  lässt  sich  si  velint  denken,  da  sin  timo- 
re defugiant  das  si  nolint  timore  praepediti  enthält.  Cap.  5  p. 
2«  mach t  in  den  Worten  Venio  iam  ad  ipsius  popnli partes  die 
Doppel-Lesart  iam  und  nunc  beide  Partikeln  streicheuswerth,  da  mit 
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diesem  Verbum  Cic.  auch  ohne  Partikel  häufig  ubergeht,  Sext.  54 
Veniamus  ad  Utdos;  V  Phil.  10  Venio  ad  Caesarem.  Zwar  fin- 
det tarn  Stütze  in  c.  24  Sed  venia  iam  ad  L.  Cassium ;  allein  wir 
kennen  sonst  keine  einzige  Stelle ,  wo  nach  diesem  Venio ,  iam 
sich  fand :  desto  häufiger  aber  nunc.  Eben  so  wird  zu  Sed  venio 
anderwärts  keine  Partikel  gesetzt ,  cf.  Cato.  Maj.  16;  V  Fin.  30. 
Kin  andrer  Fall  ist  unten  c.  I  Sed  aliquando  veniamus  ad  cau- 
sam. Gleich  darauf  p.  27  ist' wohl  die  bessre,  auch  von  uiiserm 
Cod.  anerkannte  Wortstellung  una  loqui  voce  possit,  haec  dicat ; 
denn  es  ist  so  dasselbe ,  als  wenn  Cic.  sonst  lieber  schreibt  una 
omni  tan  voce,  II  Divv.  ep. 5.  Ueberdem  wundert  uns,  dassGarat. 
hier  auf  die  offenbare  Nachahmung  Plato's,  ähnlich  der  I  Catil. 
7,  nicht  aufmerksam  machte,;  denn  nur  unter  verschiednen  Nahmen 
wird  hier  das  Volk,  dort  das  Vaterland,  und  im  Crito  das  xoivov 
tijg  nokeag  sprechend  eingeführt;  ja  es  war  selbst  Pflicht  auf  die 
fast  gleiche  Farbengebung  dabei  aufmerksam  zu  machen,  durch  wel- 
che diese  Nachahmung  absichtlich  wird,  und  sich  sprechend  her- 
vorhebt. S.  28  musste  nach  supplicari  eyi  Vollpunkt  stchn:  die 
Wortstellung  erhält  dadurch  erst  ihren  AVerth,  JJicet  lautet  durch 
sich  selbst  herüber.  Was  übrigens  die  ganze  des  Catulus  Consu^ 
lat  betreffende  Stelle,  die  folgt,  anlangt,  so  fegt  auch  G  a  r  a  t  o- 
ni  das  Spinngewebe  der  von  Ferra ti  aufgestellten  Gründe  nicht 
rein.  Man  halte  die  beiden  Eudpuncte  fest,  dass  Catulus  645 
praetor  und  652  consul  war.  Dabei  bemerke  mau,  dass  Serranua 
648,  Mallius  649,  Fimbria  650  Consuhi  waren.  Catulus  über- 
schlug also  ein  Jalir  in  seiner  Bewerbung.  Die  S.  31  gleich  dar- 
auf folgende  Stelle  liest  Ref.  so :  Desiderarunt  te ,  inquit ,  oculi 
mei,  quam  tu  esses  Cyrenis:  nie  enim,  quam  socios,  tua  frui 
virtute  malebam.  Et  cur,  quo  plus  intererat,  eo  plus  übt  ras 
a  tne?  certe  te  non  videbam.  Die  bessre  Interpunctiou  ist  ein- 
leuchtend, und  durch  die  eingestellte  Frage  fällt  alle  Lückenspur 
weg.  Nach  certe  konnte  leicht  te  herausfallen.  So  bildet  sich  am 
Ende  der  Stelle  eine  Art  gefälligen  Gedanken- Ritornells  mit  dem 
Anfange  derselben.  Man  übersetze :  Esvermisstedichmein 
Auge  zu  der  Zeit:  wie  duzuCyrene  warst:  ich  nekm- 
lich  wollte  selbst  lieber  dieFrüchte  deines Werthes 
geni essen,  als  dass  es  die  Bundesgenossen  sollten. 
Und  wie  kam  es,  dass  du,  je  mehr  mir  daran  lag,  de- 
sto entfernter  von  mir  warst?  So  viel  ist  gewiss, 
ich  sah  dich  nicht  —  Wenige  Worte  darauf  scheint ,  wie 
vorher  te  nach  certe ,  so  in  den  Worten  quae  ist  am  eloquentiam 
et  vir  tut  ein  requirebant  nach  ist  am,  tu  am  ausgefallen  zu,seyn. 
Istam  stellt  sonst  offenbar  hier  zu  vag,  60  elliptisch  scharf  auch 
sonst  dieses  Pronomen  gesetzt  zu  werden  pflegt.  Beide  Pronn.  wer- 
den nicht  selten  in  den  Handschriften  vermisst.  So  setzte  rich- 
tig Marty  ni  II  Divv.  cp.lSle  nach  dubitare  ein:  so  kam,  gleich 
richtig,  II  Phil.  44  nach  caritate  durch  den  Vat.  te  hinzu.  Tua 


Digitized  by  Google 


Cic  orat.  pro  Flancio.  —  pro  Milone.  Ed.  Orclliuf.  325 

* 

aber  sollte  wohl  Maren.  18,  37  nicht  fehlen :  denn  in  den  Worten 
dnae  res  in  praetura  desideratae  sunt^  quae  ambae  in  ronsuiatu 
Murenae  profucrunt  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  es  die  Herausge- 
ber, bei  diesem  scharfen  Gegensatze,  nach  praetura  nicht  ver- 
minten. Am  Em|e  des  Cap.  S.  34  muss  zu  reddtqn,  8t  denuo  am- 
tier is  gedacht  werden,  sed  dagegen  den  Nachsatz  führen,  und. 
nicht  durch  den  Vollpunct  getrennt  seyn:  aber  lerne  erst, 
rathe  ich,  um  die  gewichtigsten  Ehrenämter,  dei- 
nem Werthe  gemäss  (i.  e.  prima  statim  ambitione) ,  z  u  er- 
langen, mir  ein  wenig  sorgfältiger  den  Hof  zu  ma- 
chen. S.  37  und  folg.  sind  richtig  nach  Vorgang  Garat.  und 
durch  noch  schärfere  Beurtheilung  des  II.  die  Worte  supplicatio 
magistratuum  und  suffragiorumnU  nichtige  Glosseme  geklammert: 
doch  musste  auch  vor  Hicfamilia  consulari  voll  interpungirt  wer- 
den. Bei  Can.  6  p.  41  musste  unstreitig  cur  tu,  id  in  iudieio  ttt 
fiat,  exprimis,  quod  nonfit  in  campo?  statt  cur  tu  id  in  iudieio, 
[ut  fiot*]  espr.  unterscliieden  werden.  Diese  Structur  des  nach- 
gesetzten ut  kehrt  oft  wieder,  z.  B.  11  Off.  23  extr.  eam  tu  ut  ha- 
beas.  So  werden  die  Klammern  bei  ///  fiat  unnöthig,  was  über- 
dies der  Content  für  den  Gegensatz  fordert.  Gleich  darauf  ist  S. 
42  nach  d ig nior  \s  o\i\  das  Fragzeichen  gemässcr,  als  das  Colon, 
wie  es  sofort  die  Uebersetzung  der  lebendigen  Stelle  lehrt.  Ist 
dieser  oder  jener  der  Würdigere  (6  a^idtsgog)  ?  Das 
lässt  sich  sehr  schwer  behaupten.  Wie  ists  nun  der 
Billigkeit  gemässer?  Ich  glaube  so,  wie  es  eben 
verhandelt  wird  (quod  für  quoad) :  damit  n  e  h  m  1  i  c  h  (das 
zweite  quod  steht  für  nam  hoc)  begnügt  s  i  c  h  d  e  r  R  i  c  h  t  e  r : 
d«r,  und  kein  Andrer^  ist  es  geworden.  Warum  der 
gerade,  und  nicht  ich?  Theils  weiss  ich  das  nicht, 
theils  sag'  ichs  nicht,  theils  endlich  würde  mir  es 
sehr  schwer  ankommen,  wenn  ich  sagen  wollte,  den- 
noch g  le  ich  wo  hl  auch  nicht  ungestraft  sagen  dürf- 
te, es  sey  nicht  mit  Recht  geschehn.  S.  45  ist_\öllig 
richtig  vestrüm  aufgenommen,  das  durch  die  Abkürzung  w/vjj,  die 
auch  des  Ref.  Codex  hat,  mit  vestram  verwechselt  wurde.  Eben 
dieser  Codex  bestätigt  auch  das  kurz  darauf  als  äclit  anerkannte 
deducere-y  von  dem,  wenn  es  für  adducere  steht,  Menckcn  in 
seinen  Obss.  Lat.  Ling.  h.  v.  die  Stellen  gesammelt  hat.  Die  schö- 
ne Stelle  S.  45—47,  in  welcher  das  Bild  des  Wettlaufs  das  Rin- 
gen nach  Stimmenmehrheit  der  Staatsamts-Bewerber  versinnlichL, 
hat  H.  Orr  Iii  richtig  gefasst;  doch^iicht  scharf  genug,  um  auch 
das  richtigere  demovit  beim  Erfurter  Cod.  anzuerkennen.  Dieses 
ist  synonym  mit  dem  folgenden  depid&uni,  und  es  muss  ettrsu  ge- 
dacht werden,  um  die  Vorstellung  des  Wettlaufs  im  Gedränge"  fest- 
zuhalten. Eben  so,  doch  in  anderm  Bezüge,  sind  die  beiden  Vcr- 
ba  verbunden  Caccin.  17,  49  demoveri  enim  et  depelii  de  loco 
necesse  est  cum ,  qui  deiieitur.    BÜit  gleicher  Ärmlichkeit  ver- 
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bindet  Cic.  auch  sonst  das  folgende  ineumbere  mit  impettere  in  der 
Trope,  cf.  II  Orat.  19,  324  taiitum  impelli  primo  indicetn  levi- 
ter,  ut  itttn  inclinalo  reliqua  ineumbat  oratio.  Am  Ende  des 
Cap.  S.  49  musste  wohl  nach  non  dubito  bloss  ein  Colon,  statt  des  I 
vollen  Puncts ,  und  darauf,  da  si  —  ament  nur  Zwiscliensatz  ist, 
.vor  num  ein  einfaches  Comma  stehn.  S.  55  sind  die  Worte  to- 
ta  denique  nostra  iila  asper a  et  montuosa —  regio  für  U 
Legg.  1,  3  wohl  zu  merken ,  wo  sich  die  Stelle  nihil  enim  hin  in 
locis  nisi  sasa  et  montes  cogitabam;  idque  ut  face  rem  et 
or  ationibus  inducebar  tut's ,  et  versibus  wörtlich  darauf  be- 
zieht. Es  reuet  lief,  dort  diese  Stelle  übersehen  zu  haben ;  er 
hätte  ausserdem  dem  trefflichen  W  y  t 1  e  n  b  a  c  h  die  sonderbare 
Vermuthung  narrationibfis,  statt  oral  ionibtts ,  und  Mosern  die 
unzweckmässige  Erklärung  dieses  Wortes  selbst  erspart.  Cap.  8 
ebend.  tot  e  reliquis  munieipiis  omnibus  non  sunt.  Die  guten  Hand- 
schriften haben  statt  e,  es,  und  wirklich  liegt  auf  reliquis,  nicht 
auf  der  Präp.,  der  Machdruck.  Referent  darf  aber  auf  uelfache 
Beobachtung  sich  berufen,  dass  dann  zum  Consonanten  beim  äch- 
ten Lateiner  nicht  e  stehn  darf,  wenn  das  Gewicht  ausser  der 
Präp.  liegt.  Allein  so  würde  in  3  Zeilen  ohne  Noth  es  dreimal 
wiederkehren.  Daher  verdient  die  dritte  Lesart  a  um  so  mehr  Be- 
achtung, weil  dann  die  übrigen  der  Glosse  angehören  würden :  denn 
o,  in  der  Bedeutung  von  Seiten,  wird  von  den  Abschreibern 
vielfach  in  Anspruch  genommen.  Uebcrsetzt  man  nun ,  soviel 
giebtes  ihrervouSeitender  übrigen  Mun  ieipien  (be- 
vorrechteten Städte)  zusammengenommen  nicht:  dann 
wird  es  glaubbar,  dass  hier  Cicero  die  Präposition  absichtlich  än- 
derte. Dies  wird  noch  wahrscheinlicher,  ja  selbst  zur  Gewissheit, 
aus  Cap.  9  p.  59  Iisdem  nunc  a  munieipiis  adsunt  equites  Borna- 
ni  publice  ;  wo  eben  so  e  und  es  schwankt.  Bei  Seite  50  müssen 
wir  etwas  länger  verweilen,  und  zwar  bei  den  Worten  numquatn 
intcllesi  vehement  ins  [munieipum]  suorum  honore  laetari.  Dass 
munieipum  als  u nacht  eiugeVlammcrt  ist,  geschah  allerdings  mit 
Recht;  a11«"1  damit  wiederfuhr  der  Stelle  ihr  Recht  noch  nicht. 
Suorum  ständ  hier  wegen  seines  gewöhnlich  zu  speciellcn  Ge- 
brauchs wahrscheinlich  nicht  richtig  allein.  Unter  den  drei  be- 
rücksichtigungswerthern  Lesarten  hominum,  hospitum,  muniei- 
pum, ist  sicher  die  erste  die  ächte.  Es  ist  nehmlich  Cicero  s  Wei- 
se zu  den  Pronomen  und  Adjectiven  homo  zu  setzen,  um  gleich  so 
den  allgemeinen  Begriff  zu  bezeichnen,  daher  so  oft  nostri  homi- 
ties,  Romanus  homo,  homo  ignenis,  adolescens  etc.  Allein  müsste 
es  nicht  auch  liier  nostrorum  hominum  heissen,  nach  Ilinweisung 
der  Baierschen  Handschr.,  welche  nostrorum  munieipum  beut? 
Darüber  kam  vielleicht  der  scharfsinnige  G  a  r  a  t  o  n  i  mit  sich  nicht 
aufs  Reine,  da  er  in  der  zweiten  Ausgabe  weit  unentschlossner 
als  in  der  ersten  sich  ausspricht.  Eigentlich  schreibt  allerdings 
der  Lateiner  gewöhnlich  nostri  homines,  cf.  lOrat.  4;  6*  11 J  13; 
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vfcü  er  in  der  Regel  das  Pronomen  dabei  marquirt:  doch  ist  das 
selbst  nicht  nothwendig ,  vergL  I  Orat.  44, 1D7  de  quo  multa  so- 
leo  in  sermonibus  quotidianis  dicere,  quum  hominum  nostro- 
rum  prudentiam,  ceteris  omnibus,  et  masime  Graecis,  antepo- 
no.  Oefter  steht  so  homo  Nomanus,  1  N.  D.  33,  02 ;  Cato  Maj. 
4,  12  etc.  Gerade  so  ist  bei  Seneca  zu  lesen  Q.  N.  IV,  C,  1  Non 
temper o  mihi,  quo  minus  hominum  nostr or tun  ineptias  pro- 
feram ,  wo  man  das  ehmalige  omnium  unglücklich  in  omnes  ver- 
wandelt hat.  Dem  gemäss  stimmen  wir  hier  gänzlich  mit  Em., 
welcher  hominum  aufnahm.  Zwar  stützt  sich  diese  Lesart  einzig 
auf  riiien  Codex  bei  Urs  in  i,  und  dieser  lieh,  wie  Hr.  Orr  Iii 
nicht  ohne  Grund  bemerkt,  seinen  Handschriften  oft  seine  Ver- 
muthungen. Allein  war  dies  auch  hier  der  Fall,  so  ist  diese  Ver- 
muthung  der  vollen  Anerkennung  werth.  Aus  hominum  entstand 
sicher  durch  falsches  Lesen  seiner  Abkürzung  hospitum,  und  mu- 
nieipum  ist  seine  Glosse. 

Doch  wir  müssen  abbrechen ,  um  unsre  Bemerkung  nicht  zu 
weit  auslaufen  zu  lassen,  und  bezeugen  nur  noch  aus  sichrer  Prü- 
fung ,  dass  des  II.  II.  Bemerkungen  an  Richtigkeit  und  Sicherheit 
des  Urtheils  wachsen.  Anfangs  Hess  derselbe  sich  vielleicht  vou 
Garatoni's  Nahmen  etwas  obruiren;  weiterhin  wurde  jenes 
scharfsinnigen  Vermuthungen  auch  .wohl  noch  zu  oft  Raum  gege- 
ben: was  alles  in  der  Ausgabe  der  zweiten  Rede  meist  glücklich 
vermieden  wurde. 

Bei  der  Rede  gegen  den  Mäo  fand  die  nöthige  Abände- 
rung statt,  dass  Garatoni's  Anmerkungen  lüntangefügt  wurden, 
unter  dem  Texte  aber  von  Hrn.  Orelli  eine  eigne  freie  Recen- 
sion  fortläuft,  mit  Benutzung  der  durch  Peyron  später  geliefer- 
ten ansehnlichen  kritischen  1  Hilfsmittel,  theils  aus  dem  reichen 
Schatze  der  Lagomarsinischen  Collationen ,  theils  in  einem 
Turin  er  Palimpsest  bestehend,  welches  sogar  eine  vorher  nicht 
geahnete  Lücke  c.  13  ausfüllt:  wegen  welcher,  und  einer  andern 
von  Peyron  entdeckten,  auch  dieses  Abhandlung  de  lacunis 
orationis  pro  Milone  vorgedruckt  ist.  Am  Ende  wurde  noch 
Ferrati's  Excurs  zu  dieser  Rede,  und  Graefs  Verbesserungen 
auszugsweise  in  4  Blättern  von  Hrn.  Diak.  Bardiii  beigegeben. 
Audi  hier  wollen  wir  ebenraässig  des  H.  II.  UrÜieil  besonders  da 
begleiten,  wo  wir  etwas  bemerken  zu  müssen  glauben:  bei  allen 
übrigen  Bemerkungen  desselben  geben  wir  durch  unser  schweigen- 
des Vorübergehn  unsre  Beistimmung ,  oder  doch  so  viel,  dass  wir 
ebenfalls  nicht  bessren  Rath ,  wenigstens  nicht  ohne  zu  umständ- 
liche Erörterungen,  wussten,  durch  die  Sache  selbst  zu  erkennen. 

Gleich  Anfangs  Cap.  1  S.42  ist  mit  Garatoni  richtig  quo- 
cunque  inciderunt  statt  des  alten  inciderint  geschrieben:  nur 
musste  wohl  der  Aoristischc  Sinn  des  Perfects  zu  dieser  Partikel 
bemerkt  werden;  wohin  immer  der  Blick  fällt.  Kurz  vor- 
her hätte  vor  tarnen  der  Machsatz  durch  ein  Colon  sollen  bemerkt 
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werden.  S.  43  ist  eben  so  richtig  firam  in  non  verwandelt,  hör- 
Toris  gestrichen,  und  sumus  gegen  Em.  geschützt:  doch  musstl 
das  Gedrehte  der  ganzen  Stelle  aus  dem  pickirten  Gemüthe  C$ 
ceros  erklärt  »erden,  der  sich  des  minder  günstigen  Krfolgs  mm 
lier  gehaltenen  Kede  lebhaft  hier  bewusst  war,  und  doch  >i 


nicht  gerade  und  ollen  äussern  wollte.  S.  44  sind  wir  mit 
nachdem  Urtheilc  Garatonis  geordneten  Construction  existi 
innrem  esse  orato/i  locum  nicht  zufrieden;  weil  der  Gedanke  lahn 
auf  dem  Iamben  ruht ,  überdies  auch  der  Zusammenhang  die  As 
geveration  fordert,  die  durch  das  esse  der  Yulgate  am  Schlug« 
richtig  Platz  findet.  Auch  verdankt  man  die  dreifache  Umstellafll 
des  es&chier  sicher  nicht  der  aufgenommenen  Wortordnung;  ui>li 
aber  wird  es  häufig  aus  der  Clausul  verstellt.  Cap.  2  S.  4ö  billi 
gen  wir  in  clamores  maximos  pro  reslra  salute  7teglexil  das  auf 
genommene  pro  nicht,  sondern  halten  es  mit  Ulrichs  l  rilici 
und  mit  dem  prae  der  Vulgate,  cf.  XIV  Diw.  ep.  4  qui  pericnlun 
fortunarum  et  capitis  suiprae  me a  salute  negle  x  it.  Ja«ü 
halten  in  dieser  Form  und  Stellung  pro  kaum  für  Latein.  Kii 
andrer  Fall  tritt  ein  V  Divv.  ep.  9  An  verear^  ;/e,  qui  potriitissi 
worum  kominum  c&nspiralionem  ne  gle  x  e  r  i t  pro  mca  saht 
Ic,  is,  ijui  pro  honore  mco  pusUlorum  ac  malicolorum  obtreda 
tioncs  atque  invidius  non  proaternat  atque  obterat.  In  der  Stell) 
II  \  err.  (>«j  mochten  auch  wir  von  keiner  Aendrung  wissen.  Seit! 
4(>  begünstigen  zw  de  bonis  et  fortibus  viris  sieben  Codd.  die  Wie 
derholung  der  Präposition.  Diese  waren  hier  wohl  deshalb  zu  he 
rücksichtigen,  weil  Cic.  die  bonos  und  fortes  viros  scharf  unt 
schieden  wissen  will,  um  sie  den  bene  meritis  viribus  verein 
bezeichnen.  Uebrigens  ist  es  ja  auch  dieses  Gewohnheit, 
wandte  Begriffe  auf  diese  Art  als  gesondert  denken  zu  lassen,  z. 
I  Off.  14,  42  de  beneficentia  ac  de  liberalitate ,  und  eben  N 
15,  52  etc.  \\  ie  oft  aber  die  Abschreiber  die  zweite  Präp.  absk 
lieh  weglassen,  ist  bekannt.  S.  47  Quamquam —  T.  Anniit 
natu,  rebus  q  ue  omnibus  pro  salute  reipublicae  gestio —  non 
tetnur.  In  diesen  Worten  hätte  que ,  welches  die  meisten  Man 
schrillen  nicht  kennen,  gestrichen  werden  sollen,  da  sich  der  Sali 
durch  quam  omnes  res  —  gestae  sint  auflöst,  und  man  bei  y«w 
nicht  ohne  Grund  zu  rebusque  omnibus,  in  hoc  beigesetzt  »i 
sehen  würde.  Cap.  3  p.  41)  ist  in  propria  vestrae  quaestwnis^ 
strae  eben  so  müssig,  als  das  frühere  nostrae,  und  nimmt  Kl 
tlies  das  nöthige  Gewicht  von  propria  hinweg:  daher  findet 
der  von  G  :irat.  aus  Cluent.  58  angeführten  Stelle  keine  weil 
Stütze«  Gleich  darauf  ist  sicher  der  Stelle  quae  et  in  senatn 
iuiinicis  aaepe  iactata  sunt,  et  in  concione  ab  improbis  noch  ni 
Genüge  geschehu.  Sieht  man  diese  Worte  mit  ihrem  Wirrwar 
Lesarten  genauer  an,  so  sollte  man  glauben,  in  concione sej 
nuils  herausgefallen,  am  Kunde  notirt,  und  an  falscher  Slcllc  clan 
eingerückt  worden.    Man  lese  die  Stelle  so:  quae  et  in  senatt 
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et  in  concione  ab  amicis  saepe  iactata  sunt ,  saepe  ab  improbis, 
und  man  wird  mit  uns  gleich  denken:  übrigens  lassen  wir  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Umstellung  für  sich  selbst  sprechen.,  und  ver- 
langen nur,  dass  man  das  Gewirr  der  Varianten  bei  P  cy  r  o  n  selbst 
nachsehe.  Kurz  nachher  steht  esse  gewiss  falsch:  es  muss  ent- 
weder mit  einer  ^on  uns  verglichenen  Handschrift  gui  esse  a  sc 
hominem  occissum  fatealur  gelesen,  oder,  was  hier  wohl  richti- 
ger seyn  möchte,  esse  der  Glosse  auheim  fallen,  da  das  Gewicht 
der  Versicherung  in  der  übrigen  Wortstellung  selbst  ruht,  und 
nicht  erst  so  marquirt  zu  werden  braucht.  Gleicher  Fall  gilt  auch 
wohl  bei  den  Worten  esse  interfectam  fatealur.  Zu  der  tiefer 
folgenden  Stelle  über  African,  da  er  von  Carbo  in  concione  se- 
il it  tose  inlerrogaretur,  mu^ste  II  Orat.  25, 100  verglichen  wer- 
den, w  o  das  seditiose  leiser  durch  alia  tum  im  nie  rempublivam  ca- 
pessenti  bezeichnet  wird.  Das  Seite  59  stehende  Aegue  enim  er- 
hält schon  seine  volle  Rechtfertigung  damit,  dass  es  hier  eigent- 
lich, wie  oft,  durch  Beispiele  widerlegend  ist.  Sein  Unterschied 
von  Aegue  vero  springt  durch  die  Uebersctzung  sogleich  hervor: 
Auch  konnte  ja  —  nicht  anders;  während  vero  durch 
wirklich  zu  übersetzen  seyn  würde.  Am  Eudc  des  Cap.  S.  51 
ist  def  endet  it  einzig  zu  berücksichtigende  Lesart,  da  es  liier  auf 
Thatsachc  ankommt.  Man  übersetze:  im  Falle,  dass  ersieh 
habe  mit  eincmGcwehr  verth eidige u  wollen.  S.  52 
sind  die  auf  C.  Marius  Bezug  habenden  Worte  Atgue  jlle  sum- 
vtus  vir  vollkommen  richtig  gestellt.  Auch  glaube  man  nicht, 
dass  sn mm iis  ille  vir  besser  wäre,  wie  Garatoni  lieber  lesen 
möchte.  Sein  Ohr  war  an  die  häufig  wiederkehrende  Stellung 
gewöhnt,  die  hier  nichts  weiter  als  der  bekannte  grosse 
Mann  ausdrückt:  die  Vulgate  enthält  die  Umschreibung  ille 
vir,  gui  summus  erat,  jener  grosse  Mann;  die  aufge- 
nommene Lesart  hingegen,  welche  ille,  gui  summus  vir  erat 
ausdrückt  (jener  so  grosse  Mann),  entspricht  dem  Lo- 
be am  besten,  das  Cicero  so  gern  diesen  seinem  nächsten  Lands- 
manne  mit  vollem  Gewichte  zumisst.  Gleich  darauf  möchte 
aber  vor  Insidiatori  v&ro  kein  Vollpunct ,  sondern  ein  Colon  zu 
setzen  seyn,  weil  die  vorweg  gehenden  Worte  bloss  den  Ueber- 
gang  bilden.  Cap.  4  S.  52  darf  die  Kritik  in  der  treffllichen  Stelle 
Est  enim  haec,  iudices ,  non  scripta ,  sed  nata  lex  etc.  nicht 
ändern,  da  bei  ihrer  W  iederholung  Orat.  49  von  allen  Handschrif- 
ten, auch  zweien  des  Ref.,  enim  anerkannt  wird :  indess  hier  bleibt 
der  Partikeln-Tausch,  igitur,  ergo,  doch  irameV  merkwürdig. 
Denn  es  könnte  das  einfache  Est  in  schärfrer  Versicherung  stehn, 
wie  I  Div.  25,  52  Est  apud  Platonem  Socrates  etc.  Dennoch 
neigte  sich  des  Ref.  Vermuthung  seit  lange  schon  zu  dem  dop- 
pelten est  hin ;  wie  unten  31  p.  125  Est,  est  profecto  illa  vis; 
Fontej.  7  Fuit,  fuit  Ulis  iudieibus  divinum  et  singulare,  iu- 
dices, consilium;  I  Verr.  4  Aon  est,  non  est  in  hoc  homi- 
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ne  cuiquam  peccandi  locus,  iudices.  Seite  55  war  senatui ,  Vor 
potcstas  esset  erepta,  sicher  zu  streichen,  das,  vieles  Andre  nicht 
zu  berücksichtigen,  noch  überdies  die  unrechte  Stellung  hat; 
wiewohl  seine  zweite  handschriftliche  Stellung  ganz  unzulassbar 
bleibt.  Auch  unsre  verglichne  Handschrift  kennt  es  nicht.  Sehr  * 
richtig  ist  aber  das  Garatonische  sibi,  statt  senatui,  verwor- 
fen. Tiefer  war  ebendaselbst  wohl  mit  fast  allen,  selbst  den 
vorzüglichsten  Handschriften  die  Lesart  fest  zu  halten  ,  aut  quo 
arma  Saturnini  oppressa  sunt ,  n  o  n ,  etiatnsi  e  republica  op  - 
pressa  sunt,  rempublicam  tarnen  vulnerarunt.  Das  non 
vor  etiamsi  gesetzt ,  darf  eben  so  wenig  auffallen ,  als  wenn  es 
gleich  scharf  vor  si,  etsi,  quin,  quo,  vorausgeht.  Auch  erhält  so 
tarnen  vor  dem  Verbum,  dem  Sinne  gemäss,  stärkern  Nachdruck. 
I  Att.  ep.  16  quum  illum  (Clodius)  plumbeo  gladio  iugulatum  tri 
t ame n  diceret.  Das  zweite  opp ressa  sunt  giebt  der  Stelle 
erst  die  Rundung;  weggelassen  wird  sie  gezwungen  und  unnatür- 
lich. Und  warum  will  man  sich  mit  Garatoni  so  sehr  daran 
stossen?  Schreibt  nicht  Cic.  Öfter  so,  dass  er  mehrere  Bei- 
spiele vereint  setzt,  und  an  das  letzte  wichtigere  die  Constru* 
ction  knüpft,  die  dann  erst  iit  Gedanken  an  die  übrigen  ange- 
passt  werden  muss*?  Wir  dürfen  uns  über  ähnliche 'Stellen  nicht 
ausbreiten :  bemerken  hier  nur,  dass  der  angedeutete  Erklärungs- 
und Behandlungs  -  Weg  bei  der  Stelle  der  sicherste  ist.  Seite  50 
müssen  am  Schlüsse  des  Cap.  die  Worte  nihil  enim  necesse  est, 
omnium  me  flagitia  proferre,  parenthesirt,  und  der  Vollsatz  darf 
nicht  widerlich  durch  zwei  Vollpunkte  zerschnitten  werden.  Cap. 
0  zu  Anfang  heisst  es  von  dem  Gesetzes- Vorschlage  des  Pompe- 
jns,  Tuh't  enim  de  caede,  quae  in  Appia  via» facta  esset,  in  qua 
P.  Clodras  occisus  esset ;  wo  die  Debatten  über  das  letztre  esset 
noch  nicht  abgethan  sind.  Zwar  ist  kein  Zweifel,  dass  est  und 
fuit  hier  in  keinen  Anspruch  kommen :  aber  schwerlich  möchte 
sich  das  doppelte,  die  beiden  Sätze  so  monoton  schiiessende  es- 
set gehörig  schützen  lassen.  Stellte  eine  Handschrift  esset  occi- 
sus um,  so  wäre  die  Sache  entschieden.  Gleichwohl  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  bei  Römischen  Gesetzes-Forraejn  der  Hinblick  anf 
unverfängliche  Deutlichkeit  alle  andre  Sprach -Rücksichten  in 
den  Hintergrund  stellt.  Seite  59  würde  Ref.  poeniendum,  das 
durch  so  gute  Handschriften  gestützt  ist,  beibehalten  haben.  Der 
Grund  der  Gleichmäßigkeit  *ler  Schreibart,  welchen  der  H.  H. 
weiter  unten  anführt,  möchte  sich  schwerlich  bei  Cicero  mitCon- 
sequenz  durchführen  lassen,  da  vieles  Andre,  wie  domi  und  do- 
mui,  perinde  und  proinde,  libens  und  lubens ,  plebis  und  ple bei 
etc.  dawider  protestiren  würde.  S.  61  war  vielleicht  die  Wort- 
stellung su  um  in  omnia  fuerunt  zu  vindteiren,  weil  Ernesti  zu 
III  Orat.  4,  15  versichert,  dass  Cic.  nur  omnia  summa  schreibe, 
dies  auch  wirklich  sonst  überall  gilt,  11  Orat.  20,  85;  V  Diw. 
ep.  3;  XV  Att  ep.  13.   Allein  hier  hätte  wohl  Cicero  eigentlich 
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summa  fucrunt  omnia  schreiben  sollen,  hätte  er  nicht  die  Assc- 
veration  vorheben  wollen.  Bald  darauf  ist  mit  Hecht  gegen  Ga- 
ra  t.  oecidisset  festgehalten:  denn  trügt  uns  nicht  Alles,  so  würde 
Cic.  nach  cecidisset  im  nächstfolgenden  omnes  una  concidissent 
geschrieben  haben.  Cap.  8  S.62  glauben  wir  bei  den  Worten  Non 
fuit  profecto,  ea  causa,  iudices*  nonfuü  auf  die  richtigere  In- 
terpunetion  aufmerksam  machen  zu  müssen.  Es  ist  nehmlich 
Cicero's ,  schon  vom  Sprachgeiste  gebilligte ,  Gewohnheit ,  bei 
Wortwiederholungcn  die  Asseverative  dem  Nachsatze,  nicht  dem 
Vordersatze ,  beizufügen ;  wogegen  die  Herausgeber  oft  verstie- 
8sen.  So  mus8te  in  der  von  Garatoni'p.  180  citirten  Stelle 
Fontej.  4  non  est,  sane  non  est  inquirendum,  das  Comma  vor, 
nicht  nach  sane  gesetzt  werden.  Eben  so  Rose.  Am.  49,  121 
Non  est  ita,  profecto,  iudices,  non  est  verisimile,  ut  etc.,  wo 
ebenfalls  das  Comma  vor  profecto  fehlt.  Man  vergleiche  nur 
Coel.  Zßerit,  erit  iUud  profecto  tempus;  II  Orat.  7  Auditc,  au- 
dite  vero,  inquit;  V  Verr.  59  malo,  malo  mehcrcule\  Diesem 
gemäss  war  auch  hier  Non  fuit,  profecto  ea  causa,  i.  n.  /.  zu 
distinguiren.  Kurz  darauf  glaubt  Ref.  müsse  p.  63  so  geschrie- 
ben werden:  sed  homo  sapiens,  atque  alta  et  divina  quadam 
metUe  praeditus ,  multa  vidiL  Vidit  fuisse  sibi  ülum  inimi- 
cum  etc.  Denn  wie  gezwungen  lässt  sich  vidit  zu  Fuisse  aus  dem 
vorhergehenden  Satze  suppliren!  und,  gesetzt  man  liesse  sich 
dies*  gefallen,  springt  dann  nicht  tiefer  das  multa  etiam  alia  vi- 
dit, ohne  die  Obige  Wiederholung,  widerlich  ein  ? !  Man  glaubt 
nicht,  wie  viele  Stellen  auf  dem  eingeschlagnen  Wege  bei  Cicero 
noch  leichter  Nachhülfe  entgegen  sehn.  Wir  wollen  hier  nur 
zwei  andere  aus  dieser  Rede  selbst  beifügen.  So  heisst  es.  c.  37 
p.  140  Mene  non  potuisse  Mitonis  salutem  tueri  per  eosdem,  per 
quos  nostram  iüe  servasset.  Wir  müssten  uns  sehr  irren ,  wenn 
liier  Cic.  nicht  hätte  den  Gedanken  Mene  non  potuisse  Milonis 
salutem  tueri  erst  auf  sich  allein  bezogen  wissen  wollen ,  dann 
auf  die  Mittelspersonen.  Ist  das  der  Fall,  so  muss  auch  hier 
tueri  zweimal  sie h n ,  salutem  tweri,  tueri  per  eosdem  etc. 
So  möchte  auch  wohl  c.  33  p.  130  Oppressisset  omnia ,  posside- 
ret,  teuer  et,  omnia  zweimal  geschrieben  werden  müssen,  wenn 
die  Stelle  nicht  unerträglich  langweilen,  oder  andre  Hülfe  für  sie 
aufgesucht  werden  soll.  Seite  64  ist  richtig  nostra  gegen  6a- 
rat.  und  Moebius  vindicirt,  das  wegen  der  Opposition  des 
omnis  durchaus  stehn  mussw  Eben  so  richtig  auch  das  Urtheil 
bei  et  delecti  iudices,  isque:  denn  liier  muss  das  marquirte  Wort 
das  tt  ersetzen.  Cap.  9  p.  66  würden  wir  die  Verdoppelung  in 
sese  aus  Bav.  nicht  aufgenommen  haben,  weil  der  Abschreiber 
wahrscheinlich'  zum  einsilbigen  Worte  que  nicht  setzen  wollte, 
wie  dies  so  oft,  und  gerade  bei  den  bessern  Handschriften,  Irrun- 
gen macht.  Etwas  tiefer  möchten  wir  nach  Occurrebat  die  Va- 
rianten ei,  enim,  et,  von  dem  abgekürzt  geschriebnen  etiam  ent- 
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standen  glauben :  diesem  würde  dann  das  folgende  porro  besser 
entsprechen,  das  ausserdem  zu  verwaiset  steht.  Cap.  10  p.  11 
muss  in  projectus  est,  desideratus  est ,  habita  est ,  das  in  drei 
einander  folgenden  Sätzen  wiederholte  est,  wie  billig,  auffallen. 
Das  erste  est,  das  auch  des  Ref.  Codex  verwirft,  ist  sicher  nicht 
von  Cic,  da  projectus  sich  an  das  schon  vorher  gegangne  proje- 
ctus pridie  est  anlehnt.  Das  letzte  est  muss  mit  seinem  Satze  in 
Parenthese  gezogen  werden;  wenn  nicht  der  ganze  Satz  selbst, 
da  er  so  ärmlich  nachhinkt,  und  steh  von  selbst  versteht  (auch 
wurde  der  Sache  schon  oben  erwähnt),  für  ein  Randglossem,  zu 
concionem  gehörig,  noch  wahrscheinlicher  angesehen  werden 
soll.  Am  Ende  der  Seite  ist  die  schwierige  Steile  paenulatus, 
magno  impedimento,  ac  muliebri  et  delicato  anc.iU.ar um  puero- 
rumque  comitatu  mit  Besonnenheit  behandelt.  Ref.  würde  bloss 
noch  et  nach  tnagno,  das  sich  auf  so  starke  Autorität  stützt,  ge- 
lassen haben,  so  dass  das  anacoluthisch  folgende  ac  für  et  insu- 
per  gelten  kann;  dann  würde  sich  magno  zugleich  mit  auf  ro- 
mitatu  bezichn.  Dass  vulgi  gestrichen  ist,  geschah  mit  Hecht: 
weil  sonst  Cic.  magno  servorum  vulgi  imp.,  oder  ähnlich,  ge- 
schrieben haben  würde ,  wenn  er  den  Sklaventross  hiermit  hätte 
bezeichnen  wollen.  Ob  aber  in  der  so  verbreiteten  Lesart  vul- 
gus  nicht  sonst  ein  anderes  Wort  verdorben  ruhe,  wie  es  die 
Compositum  der  ganzen  Stelle  wahrscheinlich  macht,  und  welches 
dies  gerade  sei;  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Soll  Ref.  mehr 
rathen,  als  urtheilen,  so  würde  er,  mit  Hinblick  auf  c.  20,  wo 
irrelitus  und  constrictus  auf  ähnliche  Art  vereint  steht,  involu- 
tu*  verrauthen.  In  wie  vielartiger  Beziehung  Cic.  dieses  Wort 
setzt,  ist  bekannt.  Garatoni  hat  die  Stelle  rein  verdorben. 
Seite  72  wird  am  Ende  des  Cap.  nach  Garatoni's  Vorgange 
Milonem  oocisum  et  es  ipso  Clodio  <iudirent,  et  re  vera  putarent, 
weit  richtiger  gelesen,  statt  dass  es  früher  Milonemque  —  etiam 
hiess.  Gleicher  Cur  aus  freier  Hand  bedarf  die  ähnliche  Stelle 
Brut.  42,  156  Ita  prorsus  et  antea  putabam;  ( — )  et  nunc 
meum  iudicium  multo  magis  conßrmo  etc.  Aus  Nichtbeachtung 
der  Parenthese  steht  auch  in  neuster  Atisgabe  noch  etiam 
antea.  S.  74  ist  die  analoluthischc  Stelle  Si  id  iure  non  passet, 
nihil  habeo,  quod  defendam  (welcher  sich  ausserdem  noch  ähn- 
liche mehrere  beifügen  Hessen)  glücklich  und  vollgcnügencl  ge- 
rechtfertigt. Cap.  11  S.  75  irrt  Peyron  bei  Sin  hoc,  wo  dasTu- 
rinischc  Rescript  sie  hoc  liest,  wenn  er  sie  nicht  aus  sin  entstan- 
den glaubt.  Der  Abschreiber  las  nehmlich  die  Abkürzimg  SI 
falsch.  S.  78  möchte  wohl  in  den  Worten  speraret  se  elu- 
dere  das  se  dem  ausgeworfen  rempubl.  nachzusenden  seyn, 
und  der  einzige  Bav.  zu  viel  Gewicht  in  die  Wagschatc  legen,  wenn 
mit  ihm  es  dem  posse  nachgestellt  werden  sollte ;  auf  eine  Stelle 
besonders,  welche  es  so  oft  rechtlos  behauptet  Cap.  13  p.  79 
möchte  vielleicht  librariolum  im  herabsetzenden  Ausdruck,  uach 
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1  Legg.  2,  7,  zu  lesen  scyn ;  wenigstens  dentet  die  Lesart  libera- 
lium  und  libeüarium  darauf  hin.  —  So  wären  wir  zu  den  beiden 
Lücken  gekommen ,  welche  dieses  Capitel  Seite  79  folg.'und  82 
enthält ,  durch  deren  Ausfüllung  diese  Rede  so  unerwarteten  Zu- 
wachs  erhielt.  Wegen  der  zweiten  findet  in  Rücksicht  auf  die 
Aechtheit  des  Einsatzes  kein  Zweifel  statt :  sie  ist  aus  dem  Pa- 
limpsest  selbst  entlehnt,  und  trägt  alle  Kennzeichen  innrer  Wahr- 
heit  und  Vollständigkeit.  Bloss  der  Uebergang  zu  ihr  musste  mit 
wenigen  Worten  ergänzt  werden.  Auch  ein  Thcil  der  erstem 
Lücken-Ausfüllung,  welcher  durch  glückliche  Combination  Quinti- 
1  ians  IX  Oratt.  Instt  2,  54  mit  den  Ambrosianischen  Scholien  (die 
indessen  gerade  an  der  Stelle  leider  selbst  lückenhaft  sind)  durch 
Peyrons  Scharfsinn  gewonnen  wurde,  ist  sehr  wahrscheinlich 
acht.  Denn  dass  die  Worte  An  huius  —  reprehehsio  Quintilian 
wirklich  aus  der  von  Cicero  herausgegebenen  Rede  citirt,  ist  selbst 
daraus  klar,  weil  derselbe  kurz  darauf  §  56  auf  dieselbe  Art 
die  nächstfolgenden  in  allen  Ausgaben  befindlichen  Worte  Et  aspe- 
sit  etc.  anführt.  Ob  aber  Peyron  zu  dieser  ihrem  Platze  von 
ihm  wieder  gegebnen  Stelle  den  Sinn  des  Verlornen  in  dem  von 
ihm  Supplirten  voll  und  richtig  erfasst  hat,  ist  eine  andre  Frage. 
Zwar  glauben  wir  gern,  dass  in  ihr  das  Clodische  Project,  die  Frei- 
gelassnen  in  die  Landzünfte  zu  zielin,  und  so  stimmfähig  zu  ma- 
chen ,  erwähnt  wurde ,  da  auch  -im  Verfolge  der  Rede  selbst  wie- 
derholt (c.  28  und  33)  darauf  angespielt  wird,  und  sich  ausserdem 
nichts  Passenderes  ausfindig  machen  lässt:  halten  uns  aber  über- 
zeugt, dass  in  dem  Mangelnden  Aufschlüsse  zu  den  Worten  des 
Neiiausgemittelten ,  quam  Clodius  a  se  inventam  gloriatur,  wie 
zu  den  der  frühern  Lücke  folgenden  Et  aspesit  me  Ulis  quidem 
ocutis  etc.  zu  suchen  sind ,  weil  sie  ausserdem  zu  vag  und  bezug- 
los  stehn  würden.  Ausserdem  müssen  wir  noch  bemerken,  dass 
in  den  von  uns  angeführten  Worten  der  Nähme  Clodius,  auf  Sex- 
tua  Clodius  bezogeiy  sicher  von  Cicero  so  einfach  nicht  gesetzt  * 
wurde;  der,  wo  er  immer  diesen  erwähnt,  ihn  entweder  mit  dem 
Vornahmen  zugleich,  oder  durch  diesen  allein  nennt.  Wir  glau- 
ben daher,  dass,  mitMarque  des  Gegensatzes,  &  quam  Clodius  ge- 
lesen werden  müsse,  wo  wegen  des  nächstvorhergehenden  s  der 
Vorname  leicht  ausfallen  konnte ;  und  dass  in  dem  Verlorenge- 
gangnen  kurz  vorher  des  P,  Clodius  Nähme  mit  verloren  ging.  Uc- 
ber  die  Worte  der  Peyron  sehen  Ergänzung  selbst  licssen  sich 
wenigstens  4  bedeutende  Ausstellungen  machen ,  wenn  uns  nicht 
W  ichtigeres  überblieb.  —  Zur  zweiten  Lücke  sind  statt  der  Pey- 
ronschen  Vorsetz worte  Audistis,  iudices,  quantum  Clodio  pro- 
fuerit  die  von  Bei  er  zu  Orat.  in  Clod.  et  Cur.  p.  20  vorgeschlag- 
uen  Demonstratio  tW.,  quantum  Clodii  itderfuerit  mit  Recht  vor- 
gezogen. Ueberdies  musste  wohl  bei  den  Worten  der  hinzuge- 
kommnen  Stelle  Falebat  apud  iw,  iudiecs,  (zu  welchen  sich  der 
Redner  durch  die  vorgehenden  me  sujfragatore  den  Weg  bahnte) 
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auf  die  Anklage  des  Milo  durch  Clodius  hingewiesen  werden,  deren 
c.  15  p.  88  ausführlicher  gedacht  wird,  iu  welcher,  ausser  Pom- 
pejus,  auch  Cicero  für  Milo  sprach,  vgl.  XXXIX  Dio  Cass.  c.  18, 
die  ganz  eigentlich  als  von  Clodius  gebrauchtes  Desperations- Mit- 
tel  angcsclin  werden  rauss,  um  Milo  in  der  Bewerbung  ums  Cbu- 
sulat  zu  1  lindern. 

Iiier  sollten  wir  vielleicht  abbrechen:  indes«  wollen  mir  noch 
einzelne  Bemerkungen  auswählen ,  um  den  IL  H.  zu  überzeugen, 
dass  wir  die  ganze  Rede  durchlasen.  Cap.  13  extr.  p.8  rauss  zwi- 
schen den  Worten  lUc,  erat,  ut  odisset,  das  Comma  nach  lUe  gc-  . 
strichen  werden,  da  es  hier  dieselbe  Construction  gilt  mit  dem  ge- 
wöhnlichem h  sum,  ut.  Denn  sicher  darf  Garatoui  nicht  ge- 
hört w  erden ,  der  diese  Worte  in  der  Synchysc  genommen  w  issen 
will,  80  dass  das  Pronomen,  scharf  \orgestellt,  eigentlich  nach  ut 
gehöre.  Vielmehr  muss  zu  Ille  erat,  talis  oder  ejusmodi,  wenn 
ut,  und  causa ,  wenn  nach  Uli  erul,  cur  folgt,  gedacht  werden. 
Ueber  is  sunt,  ut  hat  bereits  der  gründliche  Ranishorn  in  sei« 
ner  Grammatik  §  184, 3  n.  2  fast  erschöpfend  gehandelt.  Cap.  15  in. 
p.  87  stimmen  wir  ganz  mit  der  Veränderung  At  quod  erat  tem- 
pus  /,  ob  wir  gleich  kein  einziges'  Beispiel  kennen ,  wo  zu  dieser 
Formel  das  \  erb  um  sich  beigesetzt  fände.  Allein  kurz  darauf  wür- 
den w  ir  in  patronus  illius  publici  consensus ,  restitutor  salutis 
tneac,  sicher  mit  dem  Bav.  illius  gestrichen  haben,  da  es  völlig  mü- 
ssig und  störend,  auch  die  Gleichmässigkcit  der  Cola  hindernd, 
steht.  Wenigstens  durfte  die  Abw  esenheit  des  Pron.  in  dieser  gu- 
ten Handschrift  nicht  unbemerkt  bleiben.  So  war  auch  wohl  ge- 
gen seit  s  p.  88  qui  —  ipse  cunetae  l inline  cupienti  das  ipse  gegen) 
Km.  und  Garat.  zu  schützen,  das  gewichtvoll  von  qui  getrennt 
ist ;  daher  auch  nach  qui  das  Coninia  nicht  fehlen  darf.  Am  En- 
de der  Seite  möchten  wir  zu  se  —  in  scalarum  tenebras  abdidis- 
set  mit  Garat.  nicht  gern  behaupten,  dass  gleichmässig  auch  te- 
ile bris  stehe.  Allenfalls  liess  sich  das  fürs  Particip  zugeben,  I  ln- 
vent.  2  in  tectis  silvestribus  abditas,  und  Caes.  I  Bell.  GaJl.  30  ab- 
diti  in  tabemaculis :  das  möchten  aber  auch  wohl  die  allem  haltba- 
ren Stellen  seyn.  Seite  90  halten  wir  in  den  Worten  quod  caput 
est  audaciae  sicher  audaciae,  wie  auch  schon  Garat.  ahnete, 
für  eingeschoben;  denn  nirgends,  glauben  wir,  findet  sich,  trotz 
so  vieler  Stellen,  ein  ähnlicher  Beisatz  in  der  Formel  quod  caput 
est,  et  quod  cap.  e„  id  quod  c.  e.,  bei  Cicero.  Cap.  18  S.  93  muss 
liberatur  als  Verbum  diceudi  genommen  werden,  Uber  a  culpa  de- 
claralur.  Bei  Mcncken  Obss.  J..L.  findet  man  eine  Menge  Stel- 
len für  gleichen  Siiui  gesammelt.  So  ist  die  Construction  natürlich 
und  nach  der  Uegel.  Nur  zu  oft  nehmen  die  Kritiker  bei  solchen  Sub- 
stituten der  Verba  dicendi  ein  Aergerniss !  Cap.  10  p.  97  musste 
die  übrigens  richtig  corrigirte  Stelle  Quod  ut  sciret  Milo  etc.  Cur 
neque  zum  Nachsatze  erhalten.  Man  übersetze :  Gesetztauch 
Milo  kounte  das  wissen,  dass  jener  zu  Aricia  gewe« 
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sen,  verrauthen  durfte  er  doch,  er  werde,  im  Falle, 
dass  er  an  jenem  Tage  nach  Rom  zurück  wolle,  in 
eeiner  Villa,  da  sie  gerade  aralW ege  lag,  abtreten: 
warum  kam  er  ihm  weder  zu  vor)  so  dass  er  i  n  d  e  r  V  i  1- 
. .^la  keinen  Aufenthalt  finden  konnte;  stellte  sich 
auch  nichtan  so  einem  Ortein  Hinterhalt,  wo  er  bei 
Nacht  passiren  musste?  Qu  od  ut  findet  sich  nicht  bloss  bei 
^Pünius ,  sondern  bei  Cicero  selbst  I  Tusc.  21,  49  Qu  od  ut  ita 
sit  ( nihil  enim  pugno ) ,  quid  habet  Uta  res  aut  landabile ,  mit 
gloriosum? ,  und  tarnen,  so  nachgesetzt,  ist  ebenfalls  nicht  sehr 
selten,  z.  B.  Fat.  20  ,  48.  —  In  der  Stelle  Cap.  24  S.  108  folg. 
Quin  etiam  audiendus  fuerit  popa  etc.  sind  die  Worte  audiendus 
fuerit,  theils  wegen  der  grossen  Abweichung  der  Handschriften, 
tlieils  wegen  der  Unbehülflichkcit  der  Stelle  selbst,  die  sie  ver- 
anlassen, für  sichres  Glossem  zu  achten.  Ueberdies  tragen  sie 
auch  noch  darin  deu  wahren  Geist  des  Glosscms  an  sich,  dass  sie 
aus  dcmlNächstvorhergehenden  erzeugt  sind:  denn  das  vorstehen- 
*  de  audire  coguntur  gab  dazu  Anlass.  Man  lasse  sie  weg,  und  in- 
terpungire:  Quin  etiam  popa  Licinius,  nescio  qui  de  circo  masi- 
mo,  servos  Milonis,  apud  se  ebrios  factos  —  ne  indicaret,  Pom- 
peio  in  hortos  nuiUiavit.  Arvessor  etc.  Jeder  wird  sogleich  selbst 
sehn,  wie  rund  nun  die  Stelle  zusammenlauft.  Uebrigens  stossc 
man  sich  darauf  bei  rem  defert  an  das  so  häufig  absichtlich  weg- 
gelassnc  is  nicht,  wenn  der  Name  kurz  vorherging.    Cap.  25  S. 

110  ist  insidiose  statt  imidiose  völlig  richtig  auf  Peyrons  Ur- 
aufgenommen.    Eben  so  verbessre  man ,  bei  gleicher  Dop- 
lesart, I  Verr.  15  ritam  periculosam,  insidiosam  infestamqtie 

Dass  es  nicht,  nie  Beck  will,  mit  invidiosam  als  Glos- 
sem gelten  darf,  verbeut  die  Gleiclüieit  der  Uedeglieder  in  dem 
gleich  folgenden  dreifachen  nullam,'  verhüten  im  nächstfolgenden 
§  die  Worte  NuUae  sunt  occulliores  insidiae,  quam  etc.  S.  III 
musste  «f  tibi  ita  penitus  in  sc  (Iis  8  et  ista  suspicio  statt  in* 
hae  sisset,  welches  seine  Glosse  ist,  gelesen  werden,  da  \sa 
nicht  bloss  das  gewähltere  Wort  ist,  sondern  Cicero  auch  eigens 
so  schreibt r  I  Att.  ep.  17  ;  11  N  1).  27;  V  Diw.  ep.  13.  Insidere 
wird  übrigens  häufig  von  dem,  was  tief  in  den  Körper  eindrang,  z.B. 
einem  Dorne,  Geschwüre  u.  s.  w.  gebraucht;  daher  durfte  Möbius 
das  evellere  dabei  uicht  befremdend  finden.  Cap.  28  S.  119  ist 
bei  aequabüiter  zu  bemerken,  dass  es  oft  da  steht,  *o  auch  ae- 
qualiter  stehn  könnte;  wie  auch  wir  die  Ausdrücke  auf  gl  eich  - 
massige  und  auf  gleiche  Weise  vertauschen.  Daher  ae- 
quabiliter  praedam  dispertiat  II  Off*.  11,  41.    Uud  so  mag  auch 

111  Verr.  70,  238  B  die  Lesart  der  Huydecoperschen  Handschrift, 
welche  eine  andre  von  uns  verglichne  stützt,  aequabiliter  distri- 
buerunt,  die  richtigere  se vn.  Nur  vermische  man  die  Begriffe  bei- 
der Wörter  selbst  nicht  Cap.  20  p.  121  in  deu  Worten  fingite 
igitur  cogttatwne  imaginem  huiua  conditionfs  meae,  si  possim 
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efßcere  etc.  ist  conditio  weder  Lage,  noch  Bedingung,  son- 
dern Vorschlag,  Anerßietcn.  Macht  euch  in  Godau- 
ken  eine  lebhafte  Vorstellung  von  dem  Vorschlage, 
den  ich  euch  th.un  will:  gesetzt  ich  könnte  bewirken, 
dass  ihr  Milo  lossprächt,  doch  nur  in  dem  Falle,  wenn 
Clodius  vorher  wieder  insLeben  zurückkehrte.  Wir 
würden  auch  im  Texte  ein  Ausrufszeicheu  gesetzt  haben :  denn 
der  zu  supplirende  Nachsatz  liegt  in  der  Aposiopese.  Die  vorher- 
gehenden Worte  liberae  —  videmus,  die  auch  wir  für  acht  erkeu- 
nen,  würden  wir  indess  in  Parenthese  gezogen  haben,  da  sie  ganz 
das  Rollende  derselben  an  sich  tragen/  Am  Ende  des  Capitels  S. 
123  Vos  —  tanti  sceleris  ultorem,  non  modo  honoribits  nullisaf- 
ficietis ,  sed  etium  ad  supplicium  rapi  patiemini.  In  diesen  Wor- 
ten kennt  des  Ref.  Codex  etiam  nicht,  was  gewiss  Berücksichti- 
gung verdient,  da  so  auf  supplicium  scharfpassendes  Gewicht  fällt, 
vergl.  III  Legg.  11,  25.  Cap.  31  S.  124  ist  in  den  Worten  nnl- 
Um  vim  esse  ducit,  numenque  divinum,  durchaus  kein  Anstoss  zu 
nehmen,  da  divinum  so  gut  zu  vim  gehört  als  zunumen,  und  das 
gemeinsame  Adjectiv  absichtlich,  wie  oft,  ans  Ende  des  Satzes 
gestellt  ist:  III  Diw.  ep.  10  quae  mihi —  merces  est  laborum 
et  vigiliarum  mearum.  Die  Abschreiber,  die  dies  nicht 
einsahn,  verfuhren  mit  dem  Texte  nach  Willkühr.  S.  125  war  bei 
maiorum  nostrorum  mit  so  vielen  Handschriften  nostrorum  zu 
streichen,  vgl.  1  Off.  32  omissu  imitatione  maiorum ,  und  gleich 
darauf  obscuris  orti  maioribus.  Hier  kommt  noch  hinzu  ,  dass 
nobis,  suis  postcris,  folgt,  was  einen  Hyperpleonasmus  geben  wür- 
de. S.  127  gilt  es  nach  Nisi forte  —  casu  factum  esse  dicemns, 
iit  etc.  die  Doppellesart  aeeeperit  und  aeeiperet,  mit  dem  darauf  fol- 
genden obiret.  Der  II.  II.  zog  aeeiperet  vor,  weil  im  Impcrfect 
die  Idee  göttlichen  Verhängnisses  ruhe.  Allein  dies  spricht  sich 
ja  in  obiret  genugsam  aus,  und  die  doppelten  Perfecten,  an  wel- 
che sich  überall  Abschreiber,  wie  Interpreten,  stossen,  sind  liier 
ganz  in  der  Ordnung.  Die  entfache  Construction  läuft :  JSisi  fa- 
ctum esse  dicemus,  utaeeeperii,  quo  obiret,  Nun  übersetze  man: 
Wir  müssten  denn  behaupten  wollen,  das  selbst  sey 
durch  Zufall,  dasser  geradevorder  Capelle  derBo- 
naDea,  die  auf  dem  Landgute  des  — steht,  unmit- 
telbar, sageich,  vor  der  Dea  selbst,  nach  geliefer- 
tem Kampfe,' j ene  erste  Wunde  erhielt,  an  welcher 
er  eines  so  scheuslichen  Todes  sterben  sollte:  so 
dass  es  das  Ansehn  gewann,  als  sey  er  in  jener 
schimpflichen  Gerichtssitzung  nicht  wirklich  los- 
gesprochen, sondern  zu  dieser  Strafe  eigens  aufge- 
spart worden.  Jetzt  fragen  wir,  ob  die  Leser  lieber  nach  H. 
O  r  e  1 1  i '  s  Weise  hier  übersetzen  möchten,  dasser — j  cneWu  n- 
de  erhalten  musste,  um  an  ihr  —  zu  sterben'?  Uebri- 
gens  siud  diese  zweiten  Perfecte  auch  bei  Cicero  bereits  nach  ttf, 
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«e,  quo,  quin  richtig  anerkannt.  Wir  fügen  nur  nocli  zu  Cap.  30 
p.  138  bei,  dass  wir  mit  dem  umsichtigen  Bremi  stimmen,  wel- 
cher statt  eriperis,  eripieris  zu  lesen  verlangt.  Nur  müsste  es  eri- 
piere  heissen:  denn  diese  Dual  form  ist  bei  Cicero  so  Regel,  dasg 
die  andere  als  Abschreiber-Felder  zu  achten  ist.  Das  gleich  dar- 
auf statt  sali  cm  schlechthin  aufgenommene  tarnen  beweist,  das» 
II.  O  r  e  1 1  i  nicht  gleiche  Ucberzcugung  mit  M  a  1 1  h  i  ä  zu  HI  Catil. 
5,  10  theilt.  Wir  selbst  gestehn  in  so  fern  den  Unterschied  die- 
ser Partikeln  in  dergleichen  Stellen  zu,  in  wie  fern  wir  tarnen  stär- 
kern Sinnes  achten,  und  es  durch  doch  wenigstens  aufgewogen 
glauben.  Letztrcr  würde  ebenfalls  auch  nicht  c.  37  p.  140  Quid? 
t-'O«,  iudices,  quo  t andern  animo  eritis?  nach  Schützes  Vor- 
gänge statt  der  Yulgate  Quid  ros\  iudicss  ?  ^utheissen.  Dennoch 
halten  wir  uns  überzeugt,  dass,  wenn  Cicero  hier  Quid  vos?  iu- 
dices,  hätte  schreiben  wollen,  derselbe,  wegen  Lebhaftigkeit  der 
Stelle,  vos  wiederholt  haben  würde,  quo  tandem  animo  vos  eri- 
tis ;  was  er  indes  nie  thut.  Kurz,  wenn  ileccns.  zu  II  Fin.  22, 
?4  die  Regel  über  Quid  9  zu  weit  stellte,  so  gab  ihr  sicher  Mat- 
t  Iii  ü  zu  Rose.  Am.  33,  92  engre  Grenzen,  als  ihre  Natur  fordert. 
Doch  es  Kann  nur  durch  eine  Monographie  über  diesen  vielseiti- 
gen und  oft  schwierigen  Gegenstand ,  der  eben  so  auch  für  das 
Griechische  %l  d  I;  u.  s.  w.  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist,  gründ- 
lich und  vollgenügend  entschieden  werden ;  darum  enthalten  wir 
uns  hier  aller  weitern  Bemerkungen. 

Alles  übrige  zu  Erinnernde  ziehn  wir  in  wenige  allgemeine  Re- 
sultate zusammen.  In  beiden  Ausgaben  macht  sich  rühmliche  Vor- 
und  Umsicht  überall  bemerkbar,  auch  ist  durchgehende  Prüfung 
nicht  zu  verkennen,  ohne  dass  diese  sich  immer  absichtlich  zu  Ta- 
ge legt.  Selbst  die  Rechtschreibung  zeugt  von  Ueberlegung.  So 
ist  richtig  etiam  si  getrennt ,  iccirco  statt  ideirco  gewählt.  Wir 
würden  auch  quiequam,  quiequid,  und  istuc  statt  istud,  vor  qu, 
nach  erlangter  bessrer  Einsicht ,  geschrieben  haben.  Die  Inter- 
punetion  ist  nicht  selten  sinnzerschneidend.  Die  von  Schütz  an- 
genommene Capitel-Umstellung  wiegt  durch  ihren  Vortheil  die  Be- 
schwerde beim  Nachschlagen  mehrerer  Ausgaben  nicht  auf:  wenig- 
stens sollte  dann  die  Paragraphirung  nicht  aufgehoben  seyn,  da  sie 
das  Auffinden  so  erleichtert,  und  ohne  sie  mehrere  andre  Werke, 
namentlich  desNizolius  Lex.  Cic.  und  Gesners  Thesaurus 
schwer  zu  nutzen  sind.  Bei  Q  a rat  oni* s  angefügten  Anmerkungen 
zur  Mil.  ist  es  unangenehm,  dass  oben  nicht  überall  die  Capitel  an- 
gegeben sind,  weil  dadurch  beim  Nachschlagen  Zeit  versplittert 
wird.  Auch  sollte  bei  solchen  Ausgaben  ein  genauer  Index  nie  feh- 
len. Uebrigens  sind  Druck  und  Papier,  wie  diess  gewöhnlich  bei 
Verlagsartikcln  dieser  Buclüiandlung  der  Fall  ist ,  gleich  empfeli- 
lungswerth. 

Gocrqnz. 
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Geschichte  der  Philosophie. 

Af.  Tullii  Ciceronis  in  philosophiam  eiusque  par- 
tes merita  auctore  „[censore  oder  exiatumatorc]"  Raphaele  Küh- 
ner Dr.  Sax.  Gothano.    Coniinentatio  regio  praemio  ornata.  Ham- 
burg b.  Pertlica.  1825.  XIV  u.  288  S.  8.  1  Thlr.  8  Gr. 
[Vergl.  Beck'«  Repert.  1825  B.  I  S.  88;  Leipz.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  236 
S.  1881  - 1886.] 

Bekanntlich  werden  auf  der  Göttinger  Universität  durch  von  je- 
der Facultat  gestellte  Preisaufgaben ,  welche  in  alljährlichen  Pro- 
grammen bekannt  gemacht  werden,  die  in  den  Wissenschaften  be- 
reits zn  einer  gewissct|J$clbständigkeit  gelangten  Zöglinge  auf- 
gefordert ,  durch  unternommene  Lösung  einer  solchen  Aufgabe 
ihre  wohlerworbenen  Kenntnisse  wnd  ihre  ausgebildete  Geistesge- 
wandtheit rühmlich  zu  bewähren;  und  der  gelungensten  Arbeit 
wird  durch  gerechten  Ansspruch  urteilsfähiger  Preisrichter  öf- 
fentlich der  errungene  Vorzug  zuerkannt.  Diese  von  königlicher 
Freigebigkeit  und  Grossmüth  gestiftete  Krönungsfeier  litterari- 
rischer  Wettstreiter  ist  gewiss  das  weiseste  und  zweokmässigste, 
uberall  nachahraungswerthe ,  Mittel  die  jugendlichen  Gemüther, 
denen  der  Trieb  zu  einem  höher  strebenden  Aufschwünge  inwohnt, 
durch  ernste  Beschäftigungen  nicht  nur  von  jedem  Traumgedan- 
ken an  demagogische  Umtriebe  und  *  on  andern  verderblichen  Rieh-*1 
tungen  abzuziehen ,  sondern  auch  zu  einer  edlen,  begeisternden 
Ruhmbegier  zu  entflammen ,  und  zum  unablässigen  Trachten 

Aiiv  ccQiGxivuv  xcrl  vitÜQO%ov  tupsvai  akkav, 
einem  Trachten,  welches  für  das  Vaterland  und  für  die  Wissen- 
schaften, wenn  gleich  unbemerkt  und  geräuschlos,  dennoch  in 
weit  grösserer  Ausdehnung  erspriesslich  ist,  als  durch  die  Erzeu- 
gung und  öffentliche  Verbreitung  gedruckter  Prcisgchriften ,  de- 
ren schon  so  manche  vorzügliche  wir  jeuer  löblichen  Veranstal- 
tung verdanken :  z.  B.  die  1820  gekrönte  Schrift  des  Hrn.  Dr.  K. 
Dilthey  (jetzt  Prof.  zu  Darmstadt)  über  die  Echtheit  der  Piaton. 
Bücher  von  den  Gesetzen.  Vorliegende  Schrift  ist  ein  neues  Bei- 
spiel zur  Bestätigung  des  Ausspruches  von  Cicero :  Honos  alit  ar- 
te8  omnesque  incenduntur  ad  studia  gloriae. 

Ob  nun  gleich  Hr.  Dr.  Kühner  durch  den  ihm  zuerkannten 
Preis  als  ein  fähiger  und  aller  Aufmunterung  würdiger  Candidat 
der  Gelehrten -Republik  der  Aufmerksamkeit  seiner  Mitbürger 
centuriatim  hinlänglich  von  den  besten  Suffragatoren  empfohlen 
Ist :  so  haben  wir  doch  Folgendes  aus  dem  Buche  zu  berichten. 
Der  Gang  der  Untersuchung,  ob  und  in  wiefern  Cicero  sich  um 
die  Vernunftwissenschaft  und  deren  Theile  wohlverdient  gemacht, 
ist  in  dem  S.  VI  —  XIV  vorgesetzten  Argumento  vorgezeichnet. 
Hr.  K.  verfolgt  ihn  mit  bedächtigem  Schritte,  wenigstens  ohne 
allzu  weite  Abschweifung  auf  die  zwar  nahe ,  jedoch  ausser  de- 
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ren  G ranzen  gelegenen  Felder.    Einige  eben  nicht  lästige  Wie- 
derholungen betrachten  wir  als  um ermeidliche  Folgen  der  getrof- 
fenen Anordnung,  nach  welcher  der  V  erf.  mehrmahls  auf  die  näm- 
lichen aus  verschiedenen  Gesichtspunkten  zu  betrachtenden  Ge- 
genstände zurückkommen  musste.    Um  zu  zeigen,  welche  Fort- 
schritte dun  Ii  Cicero  die  Philosophie  bei  den  Römern  ge- 
wonnen, beleuchtet  er  im  ersten  Hanptstücke  deufrfdiern  Zustand 
derselben  und  zuvörderst  der  wissenschaftlichen  Bildung  über- 
haupt zu  Horn.    Da  Hr.  K.  selbst  auf  ausführlichere  Darstellungen 
dessen ,  worüber  er  sich  kurz  fassen  musste,  hinzuweisen  pflegt : 
so  wird  es  vielleicht  nicht  überflüssig  scheinen,  wenn  wir  einiget» 
Beuierkcnswerthe,  was  sich  in  T e  n D  e m  ann's  Gesch ic hte  d. 
Phil.  Bd.  VJS.  40?)  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  so  ge- 
nau angegeben  findet,  in  Erinnerung  bringen,  z.  B.  ausser  den 
in  der  Einleitung  zum  II  Buche  de  offieiis  S.2  *)  nachgewiesenen 
Schriften,  C.  Budde  de  stud.  liberal,  apud  vett.Roma- 
nos,  1700.  4.,  J.G.  Frickii  initia  erudit.ap.  Rom.,  1128. 
4.,  Walch  de  magistris  vet.  Rom.,  1145.  4.,-G.  S.  Wie- 
nand de  rat.  Rom.  litter.  docendi,  1755.4.,  Diet.  Herrn. 
Hege  wisch  über  den  Zustand  der  Wissenschaften, 
insbesondere  über  die  Entstehung  des  Gelehr len- 
stanUes  bey  den  Römern  (in  des  Vf.'s  kleinen  Schrif- 
ten S.  5  — 100),  Christ.  Gottlob  Heynii  origines,  ve- 
stigia  et  memorioye  artium  et  litter arum  in  llalia 
antiqua  per  te mp orasua  de scriptae,in seinen  opusec. 
acadd.  t.  V  p.  392— 456  und  t.  VI  p.  478  —  481,  besonders 
Jani  Theodori  Bergmann  commentat.  de  liier  arum 
conditione  ap.  Rom.,  inde  a  hello  Punico  primo  etc. 
in  certamine  liter.  civium  Academicorum  Belgicorum  a.  1817  — 
praemio  ornata,  L.  11.  ap.  S.  et  J.  Luchtraans  1818  iu  4.,  in  der 
11  u.  III  Epoche ;  ferner  Gratama  or.  de  sera,  nec  mul- 
tum  pr  ovecta  Quir  it  ium  humanitate  etc.,  Harderov. 
1798.8.,  über  denselben  Gegenstand  Hrn.Hofr.  Beck's  epicri- 
sis  quaestionis  de  hist  oriae  Rom.  antiquissimae 
fontibus  et  v er  i täte  p.  XV  Anm.  00.  Ueber  das  S.  7  f.  be- 
merkte Zurückbleiben  der  Körner  hinter  ihren  Vorbildern,  den 
Griechen,  die  doch  anfangs  weit  ungebildeter  warCn,  verdienen 
beachtet  zu  werden:  lo.  Aug.  Ernesti  acroasis  de  inge- 
niorum  Graecorum  e  t  Romanorum  compatatione, 
in  dessen  opusec.  oratoriis  p.  152  — 161,  und  die  Grie- 
chen und  Römer,  eine  Parallele  von  Prof.  Schulze  in 
Goüia  (in  Woltniaim's  Geschichte  und  Politik  1802.  7 
St  S.  272—288).    Zu  den  S.  8  angeführten  Stellen,  wo  Cicero 
urtheilt,  dassdie  Römer  alle  angenommenen  Erfindungen  der  Aus- 
länder erst  recht  vervollkommnet  hätten,  nmss  noch  kommen  Hb. 
II  de  re  publica  c.  16.    Heber  die  S.  «J  if.  erwähnte  Ankunft 
dreier  Philosophen  als  Gesandter  zu  Koni,  und  die  Ursachen  der 
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gegen  sie  ergangenen  Verfügungen  lese  man  nach ,  wenn  es  be- 
liebt, Levczov  de  Carneade,  Diogene  et  Critolao, 
et  de  caiisis  ne  glecti  studiiphilosophiae  apud  anti- 
quiores  Romanos*  Stettin  1705,  u.  Dan.  Boethii  diss.  de 
philosophiae  no/nine  apud  veter  es  Romanos  inviso 
(Üpsal.  1790.  4  ) ;  sodann  über  die  frühere  Philosophie  bei  den  Rö- 
mern Gaudentii  Faganini  volumen  de  philosophiae 
apud  Romanos  initio  et  progressu  (Pisis  1643.  8.),  be- 
sonders c.  0,  42  und  43;  auch  in  Nov.  var.  script.  collect. 
Hai.  1717  fasc,  II  p.  8i  ss.  fasc.  III  p.  1  ss.;  ingl.  Kinderva- 
ter's  Anmerkt,  u.  Abhandlungen  über  Cicero' 8  Bü- 
cher von  der  Natur  der  Götter  (Leipz.  1790)  ztira  I  B. 
3  cap.  S.  50 — 134.,  und  insbesondere  über  den  S.  12  f.  19  f.  be- 
rührten fiinfluss  des  Uhodiers  Panaetios  auf  die  wissenschaftliche 
Bildung  'der  Börner  (namentlich  des  jüngeren  Africanus,  des  Lae- 
Bus,  des  Furius,  des  Tubero,  deren  bei  Cic.  de  rep.  1, 10;  III,  3 
gedacht  wird)  vergl.  ausser  Lyndcn's  genannter  Preisschrift 
Car.  Günth.  Ludovici progr.  quo  Panaetii  tun.  Stoi- 
ci  philo8ophi  vita  et  merita  in  Romanorum  quum 
philosoph  iam,  tum  iurisprudentiam  illustr  antur, 
Lips, 1733.  4-,  und  Garnier  in  Hist.  et  mtim*  de  V inst  iL 
roy.  de  France  T.  II  p.  81 — 110  observations  sur  quel- 
ques ouvragesdu  StoicienPane'tius.  Das  3teCap.  die- 
ses ersten  Hauptstückes  handelt  de  sin g.ulis  philosophiae 
dis  eiplinis ,  quae  Romae  floruerunt.  Was  die  Stoi- 
Bche  Lehre  (§  8)  anlaugt:  so  ist  darüber  folgende Mouographie  zu 
bemerken:  G.P.  Ilolleuberg  de  pr aeeipuis  stoicae  phi- 
losophiae doctoribus  et  patronis  apud  Romanos, 
Lips.  1793.  4.  Ueber  den  Kinfliiss  der  Stoischen  Philosophie  na- 
mentlich auf  die  Kölnische  Jurisprudenz,  welchen  der  Verf.  S.  19 
berührt,  findet  man  sieben  Monographien  verzeichnet  iu  K  r  u  g'  8 
Geschichte  der  PhiL  alter  Zeit  §  150  b).»  Im  zwei- 
ten Hauptstückc  geht  H.  K.  zu  Cicero  selbst  über  und  fasst  die 
Hauptthatsacheu  seiner  Bildungsgeschichte  und  die  für  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  entscheidenden  Lebensumstände  des 
Mannes  kurz  zusammen.  Hierher  gehörige  Abhandlungen  sind 
verzeichnetin  des  Hrn.  Hof r.  Reuss  Repertorio  commen- 
tationum  a  societatibus  literariis  editarum  t.  VIII 
p.  573  und  t.  IX  p.  92.  Sodann  zählt  Hr.  K.  Cicero's  vernunft- 
wissenschaftliche Werke  nach  der  angeblichen  Zeitfolge  auf. 
Gleich  beim  ersten  stösst  uns  ein  sonderbarer  Anachronismus  auf: 
^Primum  philosophicum  scriptum,  quod  edidit  adhuc  reipublicae 
gubemaculo  admotus  (025  u.  c),  sunt  sex  libri  de  republica 
seu  de  optima  statu  civitatis."  Er  schrieb  sie  also  23  Jahr  vor 
seiner  Geburt?  Hr.  K.  verwechselt  die  zur. dichterischen  Sccnerie 
gehörige  Zeit  des  von  Rutiii us  Rufus  dem  uachgebornen  Cicero 
aus  alter  Erinnerung  wiedererzählten  Dialogs,  das  Todesjahr  des 
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jungern  Africanus,  mit  dem  Jahre  der  Abfassung ,  700  (699  der 
Kapital.  Zeitrechnung) :  datier  man  sich  noch  mehr  wundern  muss, 
wie  er  aus  dieser  Uebereilung  noch  tiefer  in  den  Irrthum  hinein- 
geratheii  konnte ,  also  fortfahrend:  „Brevi  (?)  ante  illud  tem- 
pns ,  quo  hos  Ubros  Cicero  confecit,  P.  Corn.  Scipio  Aemilianus 
Africanus  minor morti  oeeubuerut ;  tum  vero  Caius  Gracchus 
periculosissimos  impetus  optimati"  [für  ad  optimatium 
d  ominat  u  m  composito  oder  aecommodat  o?]  „reipubli- 
cae  statui  tntendebat."  Eine  ganz  neue  Chronologie,  nach  wel- 
cher wahrscheinlich  auch  S.  25  der  Fortschritt  der  Begebenhei- 
ten sich  richtet:  „Carthagine  deleta,  Macedonia  expugnata^  Achac- 
orum  foedere  soluto"  etc.  Die  obigen  Worte  sind  zwar  übrigens 
treu  aus  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litt.  1823 
Heft  1  No.  4  S.51  f.  übersetzt;  aber  H.  K.  hat  nicht  recht  gefasst, 
was  dort  ganz  richtig  gesagt  ist:  „Es  ist  die  allererste  von 
allen  philosophischen  Schriften  dieses  Staatsman- 
nes —  und  Staatsmann  war  er  damals  noch  in  vollem  Sinne  des 
Worts  —  und  die  Zeit  ging  mit  grossen  Ereignissen  schwanger, 
denn  nach  dem  in  demselben  Jahr  (700)  erfolgten  Tode  von  Ca- 
sars Tochter  und  Ponipeius  Gemahlin  Julia  war  die  durch  andere 
Umstände  schon  vorbereitete  Trennung  dieser  beiden  Staatshäup- 
ter dem  Bruche  noch  um  Vieles  näher  gebracht.  Nicht  weniger 
verhängnissvoll  waj  die  Zeit,  in  weiche  der  Vf.  seinen  Dialog  ver- 
legte. Es  w  ar  das  J.  ($25  u.  c,  es  waren  die  Tage,  da 
eben  der  jüngere  Gracchus  (Caius)  mit  den  gefähr- 
lichsten Angriffen  Roms  Aristokratie"  [deren  Ueber- 
setzung  I Im.  K.  misshingen  ist  ]  „bedrohte;  kurz  vordem 
gewaltsamen  oder  doch  rä thsel h af ten  Tode  des  P. 
Com.  ScipioAemilianus."  Zu  derselben  Verwechslung  der 
Scenerie  mit  der  ganz  verschiednen  Zeit  der  schriftlichen  Abfas- 
sung hat  Hr.  K.  im  n? "listen  §  delibris  de  legibus  durch 
den  von  Tourneboeuf  übel  beratheiien  Rath  und  die  neuem 
Bearbeiter,  welche  die  von  dem  weit  schärfer  sehenden  und  rich- 
tiger urthcilenden  Engländer  C  h  a  p  m  a  n  gezeigte  Spur  w  ieder  ver- 
loren haben,  sich  verführen  lassen,  S.  49,  wo  er  schreibt:  „Ad 
tempus,  quohilibri.a  Cicerone  comeripti  sint,  quod  attinety  ii 
in  annum  DCCI  u.c.  in  LV  Ciceronis  aetatis  incidere  vtdentur\ 
post  Clodii  igitur  interitum  et  quidem  mite  bellum  civile,  DCCIV 
ortum."  Die  neuerlich  für  diese  Annahme  vorgebrachten  Schein- 
gründe sind  ohne  alle  Schwierigkeit  aufzulösen.  Denn  wenn  sich 
aus  II  de  legg.  13,  32  ergeben  soll,  dass  diese  Bücher  bei  Leb- 
zeiten des  Augurs  Appius  Claudius  verfasst  seyen :  nun  so  ergiebt 
sich  in  Bezug  auf  die  Bücher  de  div  in.  ein  Gleiches  aus  l  de 
div,  10,  29  u.  30,  im  Widerspruche  freilich  mit  c.58  zu  Auf.  Aber 
zerstört  der  handgreifliche  Widersprach  die  unläugbarc  Analogie 
mit  jener  bündigen  Folgerung*!  Ebenso,  wenn  sich  III  de 
leg.  9,  22  behutsame  Furcht  vor  dem  mächtigen  Pompeius  ver- 
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räth :  so  ist  diese  eben  so  offenbar  II  d  e  of  f.  17, 00  S.  119,  im  Wi- 
derspruche freilich  mit  c.  6  §  20  S  42.  Aber  hebt  dieser  die  Pari- 
tät mit  jener  bündigen  Folgerung  auf?  Auch  aus  lib.  I  c.  20  zu 
Auf.  kann  keineswegs  erwiesen  werden,  dass  jene  Bücher  vor  de- 
nen d  e  f  i ti  i b  u '  s  b  o norum  et  malor  um  geschriebeil  seyen. 
Denn  sonst  könnten  wir  mit  gleichem  Rechte  behaupten,  die  li- 
bri  Academici  wären  noch  bei  Lebzeiten  de»  (nach  Cic.  ad 
Att.  II  ep.  20)  im  J.  69*  verstorbenen  Stoikers  Di o dolus  geschrie- 
ben, weil  Cicero  im  Lucullus  c.  36  §  115  sagt,  dieser  wohne 
in  sehiem  Hause;  und  mit  noch  grösserm  Rechte,  die  Bücher  de 
natura  deorum  seyen  nicht  bloss  bei  Lebzeiten  des  Schauspie- 
lers Roscius  (I,  28,  79),  also  vor  den  Büchern  de  logg.  (s.  1,  4, 
11)  und  vor  der  im  J.  092  gehaltenen  Rede  pro  Ar chia  (s.  c.  8), 
sondern  sogar  unter  der  Dictatur  Sulla's  geschrieben,  weil  Cicero 
als  adulescens ,  äer  vielleicht  noch  gar  nicht  öffentlich  aufgetre- 
ten war,  dort  ebenso,  wie  in  den  Büchern  de  oratore,  mit 
ehrbarer  Bescheidenheit  die  stumme  Person  macht  und  sich  darin 
fast  noch  wie  einen  fleissigen  Schuiknabcu  behandeln  lässt  ( I,  7, 
15  ff.)  i,  da  ferner  jenes  Gesprach  am  Lateiner  -  Feste  (1 ,  0,  14) 
C.  Cotta,  der  als  Proconsul  starb ,  nicht  als  Consul  führen  konnte 
im  J.  d.  St.  018 ,  wo  auch  Cicero  als  Quaestor  in  Sicilien  war ;  so 
wie  er  in  den  Jahren  074  u.  75  (in  welchem  letztern  Sulla  starb) 
ebenfalls  abwesend  in  Griechenland  und  Asien#var;  da  endl.  I.  Iii 
c.  32  §  80  f.  C.  Marius ,  der  später  von  Cicero  immer  gepriesene 
und  üi  einem  Heldengedichte  gefeierte  Arpinate,  mit  Abscheu  o-> 
mnium  perßdiosissimus  genannt  wird  und  sein  gräuelvolles  7tesj 
Consulat  und  die  später  unter  Carbo's  Consulate,  bevor  Sulla  als 
Rächer  erscheinen  konnte ,  geschehene  Ermordung  des  Oberprie- 
sters Q.  Muciu8  Scaevula  als  Thatsachen,  die  gegen  eine  gerechte 
Wcltrcgierung  zu  zeugen  scheinen,  angeführt  werden;  da  hinge- 
gen die  empöpenden  Grausamkeiten  Sulla's  und  das  klägliche  En- 
de so  vieler  Unschuldigen,  welche  der  Habsucht  seiner  Anhänger 
aufgeopfert  wurden,  mit  ängstlichem  od\er  parteisüchtigem  Still- 
schweigen von  Cotta  übergangen  werden.  Aus  diesen  vergliche- 
nen Beispielen  erhellet  wohl  zur  Genüge,  dass  die  so  genannten  p  s  y- 
chologischen  Gründe  nichts  als  Irrlichter  sind,  die  nur  vom 
rechten  Wege  abführen.  Dem  im  I  B.  de  ojfic.  22,  77  f.  über  die 
Angemessenheit  der  zu  spielenden  Rollen  (nach  welchen  Hr.  K. 
selbst  S.  73  n.  4  sehr  richtig  die  eigentlichen  Ueberzcugungen 
des  Cicero  von  dem,  was  er  seine  Personen  sagen  lässt,  unterschei-  • 
det)  sich  so  einsichtsvoll  aussprechenden  Verfasser  traut  man  kei- 
ne Kunst  der  Scenerie,  keine  gleichsam  liistrionischc  Schaustel- 
lung zeitgemosser  Affecte  zu *i  Welche  Inkonsequenz!  Ist  es  nicht 
glaubhafter,  dass  Cicero  jene  frühere  Zeit  mit  allen  ihren  Ver- 
hältnissen, gleich  als  wären  sie  gegenwärtig,  für  den  Dialog  wähl- 
te ,  um  nicht  auf  ein  Mahl  mitten  in  die  Sache  hinein  zu  gerathen ; 
sondern  in  einem  gleichsam  dramatischen  Exordio  das  Gespräch 


Digitized  by  Google 


I 

Kühner:  Cic.  in  phil  ob  ophiam  merita.  343 

von  selbst  allgemach  auf  den  beabsichtigten  Gegenstand  kommen 
zu  lassen  1  Woher  denn  aber  die  fast  wörUichc  Üebereinstiramung 
vieler  Stellen  mit  dem  von  Cicero  in  seinem  letzten  Lebensjahre 
Geschriebenen  1  Was  endlich  soll  denn  wohl  das  opus  'Hgaxltl- 
ölov  seyn,  welches  Cicero  ad  Attic.  XV,  4;  27 ;  XVI,  2  erst  noch 
verspricht?  Noch  müssen  wir  anf  einen  ebenfalls  von  Niemandem 
bisher  beachteten  Umstand  aufmerksam  machen.  Die  Bücher  d  e 
legibus,  in  denen  Attic us  eine  mitsprechende  Person  ist,  sind 
gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Bücher  de  r  e  pub  lica:  wie  auch 
Hr.  K.  S.  48  bemerkt ,  welcher  jedoch  in  Bezug  auf  diese  31  ai'a 
Uugewissheit  theilend  S.  46  f.  sagt:  „amico  T.  Pomponio  Attico 
vcl  Q.  Ciceroni  Marci  fratri  ....  esponentenu^  Ree.  hat  in 
der  Leipziger  Literatur- Zeitung  1824  Jan.  N.  5  S.  40 
dargctlian.,  dass  nur  Atticus  verstanden  werden  kann,  mittels  eines 
Beweises ,  den  sich  Prof.  W.  Münnich  in  Krakau  in  seiner  im 
ersten  Heft  dieser  Jahrbücher  angezeigten  Schrift  S.  140  nebst 
Anderm  stillschweigend  zugeeignet.  Nun  aber  vergleicht  sich 
Cicero  im  III  Buche  ad  QuinUfratr.  ep.  5  u.  XIII  ad  Alt  10  als 
Vf.  jener  Dialoge  ebenfalls  mit  Heraclidcs  Punticus;  und  aus- 
drückt, bezieht  sich  Cicero  auf  jenes  ähnliche  Werk  zurück 
ad  Att.  XV,  13 :  „Ja?n  probo ' HQaxXeiÖLOv,  praesertim  cum  tu 
t  an  toper  e  dclectere:  sed  quäle  re/is,  velim  scire.  Qu  od 
ad  te  „antea",  atque  adeo  r i u «u  8 er ip 8  i  (sie  enirn  tna- 
rw)  .•  ad  8  crib  endum  (tibi  itero  dicere)  fecistitne  acrio- 
rem  etc.  Cicero  änderte  in  den  Büchern  de  legg.  den  Plan  nur 
in  soweit  ab,  dass  er  nicht,  wie  IIeraclides,'einc  stumme  Person 
im  Dialog  spielte.  Dass  die  stoischen  Pa  r  a  d  o  x  a  von  Cicero 
mehr  zur  Uebung  als  im  Ernste  geschrieben  worden ,  leugnet  Hr. 
K.  S.  CO  n.  5  gegen  Bruck  er.  Nun  zweifelt  zwar  auch  Ree. 
nicht,  dass  Cicero  von  der  Gültigkeit  jener  Veruunftaussprüche, 
die  dem  gemeinen  Vorurtheile  der  Weltkinder  ein  Gräuel  und 
Aergcrniss  sind,  überzeugt  war;  indess  geht  doch  sowolü  aus 
dem  Vorworte  als  aus  der  ganzen  Behandlung  hervor,  dass  Cicero 
als  deren  Vertheidiger  die  populäre  Beredsamkeit  in  Tiraden 
wollte  erglänzen  lassen.  Hr.  K.  verweist  auf  H  e  u  m  a  n  n  acit. 
(lies  actL  d.  i.  acta  nnd  ebenda  S.  64  Z.  9  v.  u.  ,,t>erod"  st. 
„»er  phiL  T.  III  p.  604  ff.  Wohl  zu  rasch  folgert  er  eben- 
da aus  Off.1, 1  p.  ?  (das  vermindernde /er  e  bei  aequarunt  über- 
sehend): „praeter  eaquae  nobis  super  sunt  philosophica  scripta 
in  a  lt  o  plura  Ciceronein  confecisse." 

Besonders  reichhaltig  ist  das  dritte  Cap. ,  welches  Cicero's 
Verfahrungsweise  in  der  Vernunftforschung  in  ein  helles  Licht 
setzt  u.  ein  vortrefflicher  Beitrag  zu  einer  richtigem  Würdigung 
derselben  ist.  Vergl.  noch  Jon.  Fried.  Herbart  über  die 
Philosophie  des  Cicero,  \m  Königsberg  er  Archiv 
St.  I.  Das  vierte  Cap.  handelt  von  Cicero's  Verdiensten  um  Bildung 
der  Lateinischen  Sprache  für  den  Vortrag  der  Vernunft  Wissenschaft, 
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worauf  das  fünfte  Cap.  die  von  Cicero  in  seine)!  vernunftwissen- 
schaftlichen  Schriften  benutzten  Griechischen  Quellen  nachweist 
Iiier  finden  wir  die  Bücher  de  gloria  nicht  wieder  erwähnt 
Ree.  glaubt,  dass  Einiges  darin  aus  des  Theophrastos  Buche  27?  p  i 
litaivov  un4  aus  Ariston's  von  Iulis  Werke  IJegl  xevod  o  £lag 
geschöpft  worden,  und  verweist  desshalb  auf  die  Anmerkungen 
zum  11  B.  de  offic.  c.  9  zu  Anf.  S.  63  und  c.  16  §  56  S.  168. 

In  der  sich  hieran  anschliessenden  Prüfung  der  Genauigkeit 
n.  Treue,  womit  Cicero  die  Lehrsatzungen  Griechischer  Vernunft- 
forscher  überliefert  halie,  unternimmt  es  Hr.  K.  §  41  S.  126  den 
Cicero  einiger  Irrthümer  zu  überführen ,  z.  B.  dass  er  Offic,  I,  5 
die  fortitudo  (Seelen grosse)  auch  in  Erwerbung  äusserlichcr 
Glücksgüter  sich  he  north  im  lasse,  also  diesen  unstoisch  einen 
Werth  beilege;  und  sich  Selbst  widerstreite,  indem  er  hinzusetze, 
mehr  noch  äussere  sie  sich  in  Gleichgültigkeit  gegen  jene  soge- 
nannten Glücksgüter.    Allein  ist  denn  das  ein  Widerstreit*?  Die 
Scelengrösse  als  wirksame  Tugend  in  der  Anwendung  muss  auch 
auf  jene  Weisesich  äussern,  nämlich  als  Schwester  der  geselli- 
gen Gerechtigkeit,  indem  sie  aus  Liebe  gegen  Alle,  deren  Versor- 
gung ihr  Pflicht  ist,  weder  Drangsal  noch  Anstrengung  scheut,  um 
die  nöthigen  Bedürfnisse  und  Alles,  wodurch  man  Andern  wohlthä- 
tig  werden  kann,  herbeizuschaffen.  (Vergl.  Off.  I,  4  §  12  zu  Ende.) 
Sie  versclimäht  aber  alles  dieses ,  sobald  es  die  Umstände  erfor- 
dern, weil  sie  selbst  dessen  leicht  entrathen  kann  und  in  sich  Kraft 
fühlt,  es  durch  neue  Anstrengungen  zu  ersetzen.  Wo  ist  liier  von 
einem  unbedingten  Werthe  der  Dinge  die  Rede  1  S.  127  wird  Offic. 
I,  3  die  Definition  von  officium  medium,  verworfen,  weil  sie  I,  29 
auch  auf  xatoQ^Ofia  angewendet  werde.  Diess  möchte  Ree.  nicht 
zugeben.  Denn  in  letzterer  Stelle  steht  officium  (xafrijxov)  im  en- 
gern Sinne,  wie  überall  in  jenen  Büchern,  gleichbedeutend  mit 
off.  medium.  Dagegen  ist  TiaroQ^Ofia  nicht  das,  wovon proba- 
b/lis*  sondern  wovon  iusta ,  vera,  neeessaria  causa  reddi  put  est. 
Hr.  K.  verfällt  dort  und  S.  234  f.  (obgleich  er  übrigens  richtig 
officium  und  xafrjjxov  in  weiterer  und  engerer  Bedeutung  unter- 
scheidet) selbst  in  den  entgegengesetzten  Irrthum,  dass  er  die  von 
den  Stoikern  gegebne  Erklärung  des  officii  medii  auf  das  offi- 
cium im  weitesten  Sinne  überträgt,  und  er  giebt  folgende  schie- 
lende und  desshalb  gar  arger  Missdeutung  unterworfene  Bestim- 
mung: „Sapiens  suas  actiones  cum  celerit  aie  qua  dam  et 
8 ine  labore  perfleit;  insipiens  vero  cum  labore  atque  conten- 
tione."    Nach  dieser  Bestimmung  aber  müsste  ein  leichtsinnig 
und  übereilt  Handelnder  %axoQ%(op,axa  verrichten  und  ein  mit  sei- 
nen Schnell geburten  die  Lesewelt  bestürmender  Schreibsüchtler 
und  ein  ohne  alles  Nachschlagen  und  Vergleichen  von  Varianten 
auf  s  Gerathewohl  corrigirender  Kritiker  sapiens  seyn.  Dann  könn- 
ten wir  heut  zu  Tage  einen  ziemlich  frequenten  Senat  von  Wei- 
sen versammeln,  ohne  Viatores  auszusenden.   Etwas  Wahres 
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hat  jedoch  Hr.  K.  in  jenen  Worten  dunkel  angedeutet,  dass 
nii ml.  der  Weise,  alle  Verhältnisse  augenblickl.  durchschauend, 
ohne  Bedenken  und  sonder  allen  Irrthum  das  Wahre  und  einzig 
Rechte  {xazoQftauu)  treffe,  und  dass  ihm  auch  der  Entschluss, 
seiner  Ccbcrzeugung  von  dem,  Mas  recht,  'zu  folgen,  keine  Uebcr- 
windung  koste.  Vergl.  Off.  I,  5  §  IG;  II  c.  10  zu  Ende.  Ueber 
die  im  (>tcn  Cap.  verhandelte  Frage,  ob  Cicero  mit  Recht  für  ei- 
nen Philosophen  gelte,  vergl.  die  Vorrede  zu  des  Ree.  Ausg.  von 
Cic.  or  ationum  pro  Tut  Wo  etc.  frag  men  t  is  p.*  XVIII, 
3te  Anmerkung.  Zuletzt  wird  noch  einigen  gegen  Cicero  gemach- 
ten Ausstellungen  begegnet.  Jenen  Tadlern  ist  beizufügen  Jo. 
Georg  Zierlein,  dessen  comme ntatio  de  philos ophia 
Ciceronis  Ilalae  literis  Baverianis  MDCCLXX.  4.  gedruckt  ist. 
Gegen  den  von  Ten  nemann  (V  S.  190  f.)  und  Andern  dem  Ci- 
cero gemachten  Vorwurf,  dass  er  die  Philosophie  weniger  aus  in- 
nerm  Bedürfnisse,  sondern  mehr  als  Hülfsmittel  der  Beredsamkeit 
betrieben,  hätte  Ilr.  K.  Um  noch  vollständiger  rechtfertigen  kön- 
nen durch  das  Zeugnis«  Piutarch's  in  der  Lebensbesehreibung  g. 

4  bald  nach  Auf.  und  c.  f>  zu  Auf. ;  ausserdem  nicht  nur  durch  die 
von  Cicero  oft  wiederholten  aufrichtigen  Geständnisse,  dass  P  Iii- 
los ophie  sein  einziger  Trost  in  den  Widerwärtigkeiten  des  Le- 
bens sey,  und  besonders  durch  das,  was  er  Tusc.  IV,  2!)  a.  Ende, 
II  de  dirin.  1  über  die  aus  dem  Bedürfnisse  der  Beschäftigung  mit 
solchen  Gegenständen  hervorgegangene  Consolatio  sagt;  sondern 
auch  durch  das,  was  er  einen  Scipio  und  Tubcro  aus  seiner  eignen 
Seele  sprechen  lässt  I  de  rep.  c.  17  u.  13:  ^Ac  tne  quidem,  ut 
(IJercule  !)  omnes  auidos  sapientiae,  cognitio  ip  s  a  ferum  corni- 
aeratioque  delectut." 

Iii  den  drei  übrigen  Naupttheilen  des  Werks  wird  Cicero's 
Denkart  in  Ansehung  der  drei  Haupttheile  der  Vernunftwissen- 
schaft näher  betrachtet  und  seine  Ansicht  von  jedem  einzelnen 
dargestellt,  u.  zwar  zuerst  P.  III  de  dialecti  ca.  Zur  Vervoll- 
ständigung mag  dienen  Adaini  Bursii  diale ctica  Cicero- 
n  i  s  quae  disper se  in  scriptis  reliquit,  maxime  ex 

5  toi  cor  um  sententia.  Cum  c  ommentariis,  quibus 
ca  partim  8  upp  lentur,  pur  t  im  illust  r  antur.  Saraoscii 
1004.  4.  Besonders  anziehend  ist  die  sehr  gelungene  Ausführung 
des  IV  Hauptstücks  de  phy  sica,  wozu  die  Lehre  von  der  Gott- 
heit, von  Religion,  Vorahnung ,  Schicksal ,  von  dem  Wesen  u.  der 
Unsterblichkeit  der  Seelen  gehört.  Den  hier  angemerkten  Schrif- 
ten, welche  die  quaestio  de  natura  deorum  betreffen ,  fügen  wir 
hinzu,  Cicero  theolog u 8  von  J.  D.  Bayer,  1100.  4.,  und  von 
J.  C.  Haferungen,  1T01.  —  J.  J.  Zimmer m  an  ni  diss.  de 
theologia*  M.  Tuilii  Ciceronis  im  Mu  seo  Helvetico 
Rill  n.  2.—  Die  Gottheit.  Was  sagt  Cicero  in  sei- 
ner Schrift  darüber  als  Haide  und  Philosoph?  Von 
Horstig  auf  der  Mildenburg.    Leipz.  in  d.  Baumgärtner- 
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sehen  Buchh.  1823.  gr.  8.  Andere  hierher  gehörige  Schriften 
findet  man  verzeichnet  in  Bf  e u i c  1  i i  biblioth.  hist.  Vol.  IV 
P.  I  p.  293  und  von  II  a  r  1  c  8  8  in  seiner  in  tr  oduet.  in  fit.  Ro  m. 
ed.  II  t.  II  p.  160—162.  Wacker  vertheidigt  der  Vf.  S.  207  den 
Cicero  gegen  das  Vorgeben,  als  habe  er  seine  friiherhin  gläubige 
Ansicht  der  Divination  später  als  Freigeist  aufgegeben:  was  sein 
Recensent  in  den  lieideiber  g  er  Jahrbüchern  der  Li- 
teratur 1825  Sept.  «.  924  zu  behaupten  versucht  hat,  gleich 
als  würde  sonst  dem  Cicero  wegen  der  Verschiedenheit  der  (aus 
ganz  verschiednen  Rücksichten  gefällten)  Urtheile  „jene  ge- 
flissentliche Zweiz ü ngigk ei t"  zur  Unehre  gereichen. 
—  Die  von  Hrn.  K.  vörgetragnen  Gründe  gewinnen  noch  mehr  an  • 
Stärke,  wenn  die  Bücher  de  legibus  nicht,  wie  er  mit  Rath  be- 
hauptet ,  acht  Jahre  vor  den  Büchern  de  divitiatione, sondern 
(wie  wir  oben  darzuthun  versuchten)  später  als  diese  geschrieben 
sind.  Uebrigens  finden  wir  diese  und  die  folgenden  Darstellungen 
sehr  gelungen.  Det'ftte  tt.  letzte  Theil  endlich  yon  der  Ethik  han- 
4elt  zuvörderst  von  der  Anlage  und  Bestimmung  zur  Sittlichkeit, 
der  sittlichen  Werthmessung,  der  Tugend,  den  Anfechtungen  und 
Versuchungen  und  andern  allgemeinen  Grundbegriffen  der  Sitt- 
lichkeit;  das  2te  Capitel  von  den  Büchern  de  offieiis  ihrem 
Gehalte  nach.  Zwar  hat  der  Hr.  Vf.  S.  236  f.  keine  Rücksicht  ge- 
nommen auf  Aug.  Mai 's  Vermuthung  zu  I  de  re  publ.  24  S.  68 
und  in  den  Addend.  p.  336,  dass  I  de  off.  c.  2  eine  Lücke  sey, 
welche  mit  der  versprochenen,  aber  wahrscheinl.  ausgefallenen 
Definition  des  qfficii  aus  Ambrosius  de  off.  1,  8  §  26  wieder  aus- 
zufüllen sey:  doch  nach  der  richtigen  Erklärung,  welche  wir  uns 
freuen  von  Hrn.  K  ü  h  n  e  r  angenommen  zu  sehen,  muss  jener  Fehl- 
gedanke von  selbst  verschwiudeu.  Im  3ten  Cap.  wird  noch  auf 
einige  dem  Cicero  cigenthümlichc  Ansichten  sittlicher  Verhältnisse 
eingegangen,  z.  B.  des  Verhältnisses  des  Gewinn- Bringenden  zu 
dem  Sittlich  -  Guten,  und  des  Stoicismus  zur  alt  -  akademischen  und 
peripatetischen  Lehre.  Das  vierte  Capitel  betrifft  C. 's  sämnitli- 
che  in  die  Politik  einschlagende  Grundsätze. 

Zuletzt  werden  in  einem  Epilog  die  Hauptergebnisse  derge- 
sammten  Untersuchung,  jedoch  mit  weniger  umfassender  Vollstän- 
digkeit, als  dieses  auf  eine  sehr  sorgfältige  und  bündige  Weise  von 
dem  Hallischen  Ree.  in  der  All  gem.  Lit  er  atur- Zeitung 
v.  J.  1823  n.  238,  illr  B.  S.  233—237  geschehen  ist,  iu  eüic  kurze 
Uebersicht  zusammengedrängt ;  auch  Ciceros  Verdienste  über- 
haupt gewürdigt,  besonders  die,  welche  er  sich  um  die  positive 
Rechtsgclehrsamkeit  erworben.  Hier  sind  S.  286  u.  2  nachzutra- 
gen J.  C.  Iioffmann  de  Cicerone  iur.  civ.  teste  ac  in* 
terprete,  1739.  4.,  Jo.  Luzac  obss.  nonnullae  apologe- 
ticae  pro  Jurecons  ultis  Romanis  (Lugd.  B.  1768.  4.) 
c.  3  §  15  —  17  p.  46—  49,  Jo.  Olivier  civilis  doctrinae 
analysis  philos  ophica  (Rom.  1777.4.)  p.  97  — 126  diatr. 
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de  juri sprudentia  Ciceronis ,  Jos.  Lud.  Km.  Pütt- 
mann  Miscell.  c.  19  p.  143  — 163,  Jo.  Gotthclf  Hornc- 
niann  (praes.  Chr.  G.  Hauboldo)  diss.de  iure  civili  a 
AI.  Tullio  Cicerone  in  artem  redacto,  Lins.  1797.  4., 
Franc.  God.  van  Lynden  diss.  exhibens  interpreta- 
tionem  iurispr udentiae  Tullianae  in  Topicis  ex- 
po sitae,  Lugd. Hat.  1805.  Lud.  Casp.  Luzac  spec.  hist. 
iurid.de Ho rtensio,  Ciceronis  ae-mul o,  Lugd. Bat.  1810. 
4-,  Franc.  Em.  Berg  disp.  de  Juris  consulto  e  scn- 
tentia  Ciceronis,  Amst.  1822.  \>rgl.  ßr  gänzungsblät- 
ter  der  Hall.  Lit.  Zeitung  1825  No.  186  S.  1085.  —  „In 
wie  weit  int  nun  diese  Schrift  für  Schulmänner  «der  Schüler 
brauchbar?"  — Antwort:  Wenn  der  geehrte  Leaer  ea  nicht  schon 
längst  seibat  gefunden  hat:  so  aey  ea  „genau  und  bestimmt  ange- 
zeigt^: als  Kinleitung  in  alle  philosophische  Schrif- 
tenCicer  o1  s  überhaupt  und  in  jede  einzelne,  die  den 
auf  den  rechten  Standpunkt  der  Betrachtung  steift,  um  jede 
verstehen  und  gehörig  zu  he  urt  heilen. — „Wodurch  unterschei- 
det sie  sich  von  andern  Werken  derselben  Gattung  1"  — Dadurch^ 
dass  sie  kein  anderes  W  n  k  ihres  Gleichen  hat  an  allumfassender 
Vollständigkeit  und  Reichhaltigkeit.  Sie  vereinigt  die  Ergebnisse 
der  gründlichsten  Untersuchungen  und  der  richtigsten  Ansichten, 
die  bisher  über  einzelne  Stücke  an-  und  aufgestellt  worden  wa- 
ren, Die  Schreibart  des  Vf.'s  zeigt  von  Aufmerksamkeit  beim  Le- 
sen Cicero nisch er  Schriften,  von  eigener  Uebung  und  Fleisa.  Abi 
Muttermähler  werden  nur  bei  angewendetem  Vergröfterungaglase, 
Sommersprossen,  wie  folgende,  erscheinen.  Auf  dem  Titel  ist 
auetore  nur  dann  richtig  gesagt,  wenn  es  bedeuten  soll:  Hr.  K. 
«ey  bereit  Ciccro's  Verdienste  gegen  Jeden,  der  sie  nicht  aner- 
kennen wolle,  in  Schutz  zu  nehmen  und  ihn  als  Verth  eidiger 
zu  vertreten :  denn  so,  als  ob  er  den  Cicero  aufgemuntert  und 
veranlass  t  habe,  sich  jene  Verdienste  zu  erwerben,  dürfen  wir 
es  schon  nicht  verstehen.  Also  bleibt  nach,  aller  Latiuität  nichts 
übrig,  als  die  polemische  Bedeutung.*  Hotiy  sott  qui  mal  y  pensei 
S.  23»  -»Alii genus  hoc  scribendi,  esti  sit"  (statt  esset)  „ele- 
gans,  personae  tarnen  et  dignitatis  esse  ne  gab  an  £.u  Von  einem 
Praeterito  abhäugig  stellt  in  der  iudirecten  Rede,  wo  die  Lebhaf- 
tigkeit keine  Enallage  veranlasst,  das  tempus  imperfectum  optati- 
vk  An  dem  'iv  diä  dvolv  personae  et  dignitatis  nehmen  wir  we- 
niger Anstosa ,  als  die  Heidelberger  u.  Darmstädter  llecensenten. 
S.  70.  „Quum"  [d.  i.  wenn  oder  so  oft]  „Cicero  argumentum 
aliquod  omnibus  ex partibus  excusserit  atque  ex a m  inav e- 
rit"  [warum  nicht  excussit  atque  e xajni navit?],  „lu?/^ 
si  ex  allatis  a  se  aliorum  philosophorum  sententiis ,  discrepanti- 
bus  inier  seque  dissidentibus  aliquid  veri,  tel  certe  vero  sinti- 
le"  [ warum,  nicht,  quod  veri  simile  esset?]  „elici  posset,  . .  . 
tentavit"  wofür  auch  angemessener  sich  sagen  liess:  inqui- 
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«friY,  quaerere  instituit,  esploravit  oder  animum  adver  fit.  S. 
116  ärgert  uns  das  jetzt  leider  heillos  überhand  nehmende  kecke 
Voranlaufen  der  enklitischen  pedissequa  quoque  nf  y )  Z.  3.  „qui 
addit  quoque  Isovratts  paneg.",  nämlich  ausser,  zwei  Stellen 
Platon's  anch  noch  aus  Isokr at es  eine.  I)  i  e  s  e  m  also  sollte 
quoque  die  Mantelschleppe  tragen.  Ebenda  Z.  2  v.  u.  steht  //io- 
net  mit  dem  Accus,  cum  inf.  für  docet  oder  animadoertit,  Uebri- 
gens  und  ausser  Einigem  von  dem,  was  der  Itec.  uq  in  dem  Pä- 
dagog.  -  Philologischen  Liter atur blatte  zur  allg. 
Schulzeitung  1826  Abth.  II  Nr.  3»  S.  336  ans  den  Jleidel- 
bergerJalirbüchern  a.  O.  S.  225  f.  armseliger  ^Vcise,  sogar 
mit  Wiederholung  des  Schreib-  oder  Druckfehlers  ,^lass  Hr.  K. 
dignit  atione  habe  schreiben  wollen-*,  wörtlich  ahgesclirieben 
hat,  empfiehlt  sich  Hr.  K.  fast  durchgängig  durch  die  Reinheit  sei- 
nes ungesuchten,  obwohl  gewählten  Ausdruckes.  Denn  zu  unge- 
recht wäre  es,  mit  dem  Heidelberger  Puristen  längst  reeipirte 
Griechische  Kunstausdrucke,  wie  methodologia  ascetica,  auszu- 
merzen ;  oder  gar  w  egen  treuer  Wiederholung  fremder  Ausdrücke 
den  Verf.  zur  Rechenschaft  zu  ziehen :  wieS.  50  „a  quodatn  for.t,ß 
patre  seu  m  onavho."  Diess  hat  Hr.  Hülse  mann  zu  verant- 
worten, der  ausdrücklich  dort  angeführt  ist.  Doch  dergleichen  littc- 
rarische  Taschenspielerei  erlaubt  sich  mancher  Cicerouisirende 
Recensent.  In  dem,  was  jener  Aristarch  ferner  tadelt,  „S.  113 
videriforte  in  (regritudine  sapientem",  würde  er,  weniger  faul 
zur  Aufschlagung  der  Stelle  des  Cic.  Tusc.  III,  22,  einen  Druck- 
fehler forte%iüttfore  entdeckt  haben:  sowie  in  den  gleich  folgen- 
den Worten :  „quae  Cornea  d  i s  (st.  Cornea  d  c  s)  contra  dixeriL* 

K.  Beier  iu  Leipzig. 
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Neues  deutsch-lateinisches  Handwort  er buch  nach 
F.  K.  Kruft*  grösserem  Werk©  besonders  für  Gymnasien  bearbeitet 
von  Friedrich  Karl  Kraft,  Dir.  d.  Gymnas.  zu  Kordhansen  u.  d. 
Grosfherzogl.  S.  Wehn.  Lat.  Gesellschaft  zu  Jena  Ehrcninitgliede, 
und  II.  Albert  Forbiger,  ordcntl.  Lehrer  an  der  Nikolaischule,  Pri- 
Tatdoccntcn  an  der  Univers.  u.  Ehrenwitgl.  d.  K.  S.  philolog.  Gesell- 
achaft  zu  Leipzig.  Leipzig  in  Ernst  Kleina  littcrar.,  geogr.,  Kunst- und 
Couiiuissionscomptoir.  1826.  Xll  u.  1412  S.  gr.  8.  2  Thlr.  18  Gr. 

Ungern  hat  Ref.  S.  V  der  Vorrede  die  Bemerkung  gefunden,  ein 
völlig  neues,  nach  gänzlich  verändertem  Plane  ver- 
fertigtes (sie),  blos  aus  den  Quellen  selbst  geschöpf- 
tes Werk  zu  liefern,  habe  theils  die  Kürze  der  Zeit 
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nicht  erlaubt,  welche  den  Hrrn.  Verff.  zu  dieser  Ar- 
beit vergönnt  gewesen,  theils  hätten  sie  diess  nicht 
einmal  für  not  h  ig  geh  alten,  da  ein  zweckmässig  um- 
gearbeiteter (?)  Auszug  aus  einem  Werke,  das  sich 
in  einem  sehr  weiten  Kreise  Anerkennung  und  Bei- 
fall zu  erwerben  das  Glück  gehabt,  dem  Bedürf- 
nisse zu  entsprechen  geschienen.  Denn  hier  entsteht 
zuerst  die  Frage,  wer  denn  nur  kurze  Zelt  vergönnte,  und  ob  eine 
längere  Frist  von  ihm  durchaus!  nicht  zu  erhalten  gewesen  wäre. 
Nun  kann  diese  Person  der  Sache  nach  keine  andre  sein,  als  das 
Publikum.  Es  ist  aber  gar  nicht  bekannt  gew  orden,  dass  das  Pu- 
blikum hiebei  mit  so  dringendem  Ungestüm  verfahren  w  äre.  Auch 
ist  es  sonst  sehr  gern  bereit,  Büch  er  v  er  fertigem  lange  Zeit 
su  lassen,  wenn  sie  zuletzt  ihm  nur  gute  Ware  zum  Kaufe  brin- 
gen. Wer  oder  Was  konnte  daher  die  Hrrn.  Verff.  nöthigen,  ei- 
nen bessern  Plan  und  eine  bessre  Ausführung  auf  zu  geben?  Et- 
wa die  Besorgtiiss,  ein  Andrer  möchte  früher  bringen,  womit  sie 
noch  nicht  zu  Ende  wären?  Aber  was  liegt  daran,  wer  bringt? 
Gesetzt  der  frühere  Bringer  brächte  das  Hechte;  so  wäre  es  von 
Seiten  der  Hrrn.  Verff.  nicht  nöthig:  oder  seine  Ware  wär*  als 
Werk  der  Uebercilung  schlecht,*  so  bliebe  der  Markt  den  Hrrn. 
Verff.  immer  noch  offen.  Denn  das  Besste  findet  immer  die  mei- 
sten uodbessten  Käufer.  Refer.  findet  daher  durchaus  keinen  hin- 
reichenden Grund,  warum  die  Hrrn.  Verff.  sich  so  sehr  beeilen  zu 
müssen  glaubten.  Ferner.  Das  Kr  alt  sc  he  Wörterbuch  ifit  allerdings 
mit  Beilair  aufgenommen  worden.  Es  war*  auch  schlimm,  wenn  es  im 
Ganzen  nicht  besser  wäre,  als  seine  Vorläufer.  Wie  viel  die  Sucht 
nach  Neuem  daran  Theil  haben  könne,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Ueberdcm  schreitet  die  Be-,  noch  mehr,  wie  billig,  die  Verur- 
theüung  solcher  Werke  nur  langsam  vor.  Aber  es  sind  auch  ge- 
gen das  Kraftsche  Werk  bereits  bedeutender  Ausstellungen  genug 
gemacht  worden.  Refer.  selbst  hat  in  einem  andern  kritischen 
Blatte  gezeigt,  wie  viel  demselben  von  dem  noch  fehle,  was  man 
in  dieser  Zeit  erwarten  konnte.  Ein  Unbekannter  hat  noch  neuer- 
lich in  der  krit.  Bibliothek  (1826  Mo.  5  S. 44J>  —  4oJ),  wenn  auch 
vielleicht  in  etwas  zu  starken  Ausdrücken  *),  doch  iu  Beziehung 
auf  die  Sache  gewiss  nicht  ungerecht  Manches  in  Erinnerung  ge- 
bracht, was  zum  Allerwenigsten  von  der  grössten  Uebereilung 
zeugt  Wie  unter  solchen  Umständen  den  Hrrn.  Verff.  ein  Auszug 


*)  Dagegen  ist  Hr.  Conrector  August  Grote  fend  zn  Ilfeld  auf- 
getreten in  der  Schulzeitnng  d.  J.  Abth.  2  Nr.  70,  welcher  das  Leiden- 
schaftliche und  Hämische  jener  ßeurtheilungrügt,  ohne  die  Fehler  selbst 
wegbringen  zu  können.  FrcUicK  wäre  zu  wünschen  gewesen,  Hr.  Kraft 
hätte  langsamer  und  bedächtiger  gearbeitet;  dann  wären  gewiss  auch  dio 
dort  gerügten  üebcrcilungsfehler  vermieden  worden. 

Au  in.  d.  Roda  ct. 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Püdag.  Jahrg.  L  Heft  2.  23  . 
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ans  jenem  Werke  dem  Bedürfnisse  zn  entsprechen  scheinen  konn- 
te, davon  lassen  die  Gründe  sich  eben  so  wenig  begreifen.  Ab- 
gesehen endlich  von  dem  übel  gewählten  Ausdrucke  umgearbei- 
teter Auszug,  da  ja  noch  kein  Auszug  vorhanden  war ,  wel- 
cher hatte  umgearbeitet  werden  können ;  so  kündigt  sich  in  der  an- 
geführten Steile  eine  gewisse  zaghafte  Unsicherheit  des  ürtlieüs 
und  Willens  oder,  w  ie  man  es  sonst  noch  nennen  möchte,  ans  wel- 
che  ebenfalls  kein  gutes  Vorurtheil  gegen  das  Werk  erregen  kann* 
In  der  ersten  Hälfte  nämlich  scheinen  die  Herren  Verff.  zugeben 
tu  wollen,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  bei  Veränderung  des  Pla- 
nes ein  völlig  neues,  nur  aus  den  Quellen  selbst  geschöpftes  Werk 
zu  liefern,  und  dass  sie  das  auch  wol  gethan  hätten,  wäre  nur  eine 
längere  Zeit  vergönnt  und  der  Beifall  des  grössern  Werkes  nicht 
dagegen  gewesen.  Darum  nehmen  sie  in  der  zweiten  Hälfte  einen 
Auszug  aus  diesem  als  hinreichend  an :  doch  soll  er,  um  jener  er- 
sten Hälfte  nicht  ganz  untreu  zu  werden,  ein  umgearbeite- 
ter sein,  indess  doch  auch  nicht  in  so  weit  umgearbeitet,  dass 
der  Plan  des  grössern  Werks  gänzlich  verändert  und  die  Phraseo- 
logie mehr  aus  den  Quellen  genommen  wäre*.  Was  bleibt  aber  dann 
noch  übrig,  das  Umarbeitung  genannt  zu  werden  verdienen  kann? 
Das  heisst  kurz  wollen  und  nicht  wollen  und  es  zuletzt 
derKürze  wegen  beimNichtwollen  bewenden  lassen. 

Doch  es  wird  Zeit  sein,  an  das  Werk  selbst  zu  gehen.  Ks 
wird  darauf  ankommen,  den  Zweck,  den  Plan  und  die  Einrich- 
tung, die  Vollständigkeit  der  Artikel,  den  Reichthum  und  die  Aecht- 
heit  der  Phraseologie  desselben,  sein  Verhält niss  zu  dem  grössern 
Werke  zu  prüfen  und  danach  seinen  Werth  im  Allgemeinen  zu  be- 
stimmen. 

Was  nun  zuerst  den  Zweck  angeht;  so  ist  es  nach  S.  IV 
bestimmt  für  Schüler  der  mittleren  oder  beihöher 
steh  enden  Lehranstalten  auch  der  unteren  C  lassen 
von  Gelehrtenschulen.  Da  es  indess  auch  in  den 
obern  Classen  der  Gymnasien  und  selbst  auf  Univer- 
sitäten noch  Manche  giebt,  die  einen  Lateinischen 
Aufsatz  nicht  ohne  alle  Hilfe  des  Lexikons  nieder- 
schreiben können,  und  darunter  sich  Unbemittelte 
befinden,  die  sich  dann  nach  einem  wohlfeilen 
Hilfsmittel  dieserArt  umsehen;  so  haben  dieHrrn. 
Verff.  sich  auch  erlaubt,  bisweilen  vonjenemZwek- 
ke  ab  zu  weichen,  und  Manches  aufgenommen,  was 
•  nicht  blos  über  das  Bedürfniss  der  mittlerem  Clas- 
sen, sondern  über haupt  über  die  Schulbildung  hin- 
aus liegt.  Das  heisst  nichts  Anderes ,  als ,  die  Ilrrn.  Verff.  ha- 
ben sich  bei  ihrer  Arbeit  einen  Zweck  gesetzt,  zugleich  aber  auch 
für  gut  gehalten,  ihm  nicht  treu  zu  bleiben.  Es  dürfte  wol  über- 
haupt'schwer,  wo  nicht  unmöglich  sein,  in  dieser  Beziehung  das 
Bedürfniss  für  die  mittleren  Classen  ganz  genau  vest  zu  stellen. 
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Eher  wäre  du  vielleicht  noch  für  die  gesamrate  Gymnasialstufe 
möglich.  Aber  mit  Absicht  und  nach  reiflicher  Ueberlegung  ein- 
mal aufgestellte  Zwecke  müssen  durchaus  vest  gehalten  w erden, 
wenn  nicht  das  ohnehin  dürftige  menschliche  Wissen,  Wirken  und 
Leisten  der  Verwirrung,  Halbheit  und  Nichtigkeit  ganz  zum  Rau- 
be werden  soU.  1 

Was  den  Plan  betrifft;  so  haben  wir  nach  den  vorhin  ange- 
führten Worten  den  des  grossem  Werkes  um  Weniges  verändert 
zu  erwarten.» /  Da  die  etwanige  Veränderung  desselben  in  unsern 
vorletzten  Abschnitt  gahört,  der  Plan  des  grössern  Werkes  aber 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf;  so  könnte  dieser  Abschnitt 
als  beendigt  angesehen  werden ,  wäre  liier  nicht  ein  Mitarbeiter 
hinzugekommen,  welcher  die  Buchstaben  \.  G,  K,  V  T,  U  und  W 
bearbeitet  hat.  Wir  wollen  daher  ein  Paar  Proben  davon  aus  dem 
Buchstaben  T  geben,  aufweichen  wir  uns  überhaupt  ausschliess- 
lich beschränken.  Sonst  ist  gewöhnlich  das  Eigentliche  und  Un- 
eigentliche der  Bedeutungen  durch  verschiedene  Noo.  angezeigt. 
Unter  Tact  läuft  aber  das  Uneigentlichc  bei  No.  1  mit.  —  Bei 
tagen  hätte  zur  Ersparung  des  Raumes  auf  Tag,  es  wird  1 
verwiesen  werden  können.  —  Tändelei  soll  auch  hcissen  cun- 
ctatio:  in  dieser  Bedeutung  aber  kommt  es  nicht  vor. —  Bei  dem 
Worte  t  heu  er  fiuden  wir  folgende  Anordnung:  X)  Adi.  1)  in  ho- 
hem Grade  werth  und  lieb,  2)  hoch  im  Preise,  3)  heilig,  feier- 
lich. 11)  Adp.  1)  hoch  im  Preise,  2)  heilig.  Schwerlich  sind  hier 
die  Bedeutungen  richtig  angeordnet.  Wir  halten  No.  2  für  die 
Grundbedeutung,  No.  1  für  die  unejgentliche  und  No.  3,  wovon 
betheu ern  stammt,  für  einen  höhern  Grad  davon.  Bei  No.  II 
mussten  die  Noo.  nicht  geändert,  sondern  wie  bei  I  gelassen  wer- 
den. Eben  so  ist«  in  dem  grössern  Werke.  —  Unter  toll  folgen 
die  Bedeutungen  so :  1)  Adi.  1)  ein  betäubendes  Geräusch  verur- 
sachend, 2)  ungestüm  tobend,  zornig,  3)  rasend,  4)  seltsam, 
wunderlich.  II)  Adr.  mit  denselben  4  Noo.  Hier  ist  offenbar 
No.  3  die  Grundbedeutung,  die  übrigen  alle  sind  metaphorisch  und 
durften  nicht  so  gehäuft  werden.  No.  1  ist  überflüssig  und  fällt 
iheils  in  No.  2,  theils  in  No.  3:  denn  bei  toller  Lärm  oder  toll 
durch  einander  schrein  liegt  das  Geräusch  doch  gewiss 
nicht  in  toll,  sondern  in  Lärm  und  schrein.  Ganz  nach  die- 
ser unsrer  Ansicht  sind  die  Bedeutungen  von  Tollheit  aufge- 
stellt. Wenn  die  unter  toll  getroflue  Auordnung  die  rechte  war, 
so  musste  sie  auch  unter  Tollheit  bleiben.  Hier  stimmt  Alles 
mit  dem  grössern  Werke  übereilt,  ausser  dass  dort  bei  No.  1  noch 
ohne  Noth,  bei  No.  2  aus  Zorn  und  Trunkenheit,  bei 
No.  %  ans  Beraubung  des  Verstandes  und  Bewusst- 
s ein s  steht.  —  Unter  Tos;  1)  Klang,  die-Töne  in  der  Musik, 
ein  halber,  hoher,  tiefer  Ton,  Ton  der  Stimme  von  einem  Red- 
ner, 2)  in  der  Musik  statt  Tonart,  3)  im  Sprechen  a)  eigeuU., 
b)  uneigentL,  4)  Acccnt,  5)  der  gute  Ton.  Hier  eiiÜUilt  No.  1  zu 
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viel  und  Ungleichartiges.  Die  Natur  der  Sache  verlangte  1)  Klang, 
im  Allgemeinen,  ein  ferner,  unbekannter  Ton  u.  drgl.,  2) 'in  der 
Musik  a)  reiner,  hoher,  tiefer,  halber,  ganzer  etc.  Ton,  b)  Grund- 
ton,  Tonart,  $)  im  Sprechen  a)  Acccnt,  b)  der  Stimme,  4)  meta- 
phorisch von  3,  b  in  mehren  Fällen,  a)  der  Ton  einer  Rede,  ei- 
ncs'Briefcs  etc.,  aus  einem  andern  Tone  sprechen,  einen  hohen 
Ton  führen  etc.  b)  in  Beziehung  auf  gesellige  Verhältnisse,  fehlt 
in  seiner  Allgemeinheit  in  beiden  Werken,  ein  freundlicher,  stöl- 
aer,  rauher,  feiner,  guter  Ton,  den  Ton  angeben,  c)  hnt  Bezie- 
hung auf  die  Farben  in  der  Malerei,  fehlt  in  beiden  Werken,  wel- 
che auch  übrigens  übereinstimmen,  ganz.  —  Bei  Tonk  ünstlet 
ist  verwiesen  auf  Musikus,  bei  Topographie  auf  Ortsbe- 
schreibung. Solehe  Ungleiclnnäsigkeit  verdient  an  sich  Ta- 
del, besonders  aber  auch  desshalb,  weil  man  so  niemals  wissen 
kann,  wo  man  nach  zu  schlagen  hat.  —  Tragen,  I)  v.  a.  1)  ei- 
gentlich, 8ust  iiier  e.  ferre^  gerere,  gestare,  porUire,  zuletzt  Je- 
manden auf  den  Händen  tragen,  das  Herz  auf  der  Zunge  tragen, 
auf  beiden  Achseln  tragen,  mau  trägt  sich  mit  einem  Gerüchte. 
2)  uneigentlich  a)  hervorbringen,  erzeugen,  b)  etwas  an  sich  ha- 
ben, besonders  Waffen  und  Kleider,  c)  über  sich  nehmen,  erdul- 
den, d)  in  einer  gewissen  Richtung  halten,  c)  führen,  eines  Na- 
men, f)  haben,  [hegen];  II)  v.  n.  reichen  a)  \on  Schiessgeweh- 
ren,  b)  vom  Gesichte,  111)  v.  r.  1)  sich  kleiden,  2)  sich  gut  hal- 
ten, von  Zeugen,  3)  von  [der]  Haltung  des  Körpers.  Hier  müs- 
sen Mo.  11  und  III  ihre  Stellen  wechseln:  denn  das  verbum  rcci- 
procum  als  eine  nur  beschränktere  Art  von  Activum  folgt  billig  so- 
gleich nach  dem  Activ.  Besser  ist  es  darum  unstreitig,  wenn  in 
dem  grössern  W  erke  das  v.  r.  zu  dem  v.  a.  gezogen  worden  und 
No.  Hl  ganz  ausgefallen  ist.  Bei  I,  1  eigen  tl.  musste  gesagt 
werden  a)  im  Zustande  der  Ruhe,  sustinere ,  b)  d e r  B e- 
wegu  ng, /e/re,  gcrere,  gestare,  portare.  So  wäre  sogleich 
von  vorn  herein  der  Grund  gelegt  für  die  überall  viel  zu  wenig 
beachtete  Synonymik ,  für  welche  auch  ohne  viel  Raumverbraiich 
ein  guter  Wille  bei  guter  Kenntnis«  gar  Vieles  thun  kann.  Auf- 
fallen muss  es,  dass  Ausdrücke,  wie  auf  den  Händen  tra- 
gen, d  as  H  er«  auf  der  Zunge  tragen  u.  s.  w.  unter  No.  1 
aufgestellt  sind,  als  stände  da  tragen  in  eigentlicher  Bedeutung, 
dagegen  aber  W'affen  und  Kleider  tragen  unter  No.  2,  als 
wären  das  uneigentlichc  Ausdrücke.  Eben  so  wenig  gehört  2,  d 
dahin:  denn  in  den  Kopf  schief  tragen  ist  tragen  doth 
wahrlich  nicht  uneigentlich  zu  nehmen.  Bei  II  fehlt  in  beiden 
W'erken  noch  vom  Sprachrohre.  \  cimlich  es  lässt  sich  bei 
allen  etwas  längeren  Artikeln,  z.  B.  bei  taub,  treffen,  trei- 
ben, trennen,  treten,  treu,  trocken  und  andern  aufbrin- 
gen :  doch  wird  das  Gesagte  als  Probe  für  diesen  Abschnitt  schon 
hinreichen« 

Als  fehlende  Artikel  in  beiden  Werken  bemerken  wir 
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Tachygraphie,  Taf  elaufsatz,  einer,  d  er  Talent  hat, 
Taumellolch,  T  e  i  n  c  t  ü  r  e,  Terminologiemacher  (f  a- 
brikaut),  verborum  opifex,  Cic. ,  Tischgenossenschaft, 
Tonspiel,  T  r  a  g  k  n  o  s  p  e ,  Trödelmatz,  Tugendbold, 
Tyi:tauuenvcr  trei  ber,  tyranni  expulsor,  Nep.  In  dem  Hand- # 
v  ort  erbliche  allein  fehlen  J  eint  (In  dem  grössern  Werke  ist  ver- 
wiesen auf  Hautfarbe,  color  cutis.    Aber  das  cutis  würde  oft 
si  hr  schwerfällig  mithumpeln,  z.  B.  Tnsc.  4,  13,  31  color  is 
suavilas  und  Tusc.  5,  10,  4fl  color  suaris.),  Todesbecher, 
T  r  i  n  k  $  u  c  h  t,  Trostschrift,  welches  durch  T r o s t s c h r ei- 
hen  nicht  ersetzt  werden  kann,  da  beide  verschieden  sind,  Trüf- 
felhund, Trüffeljagd,  Trü  ff  c  ljä  ger  und  wahrscheinlich 
noch  einige  andere.    Wenn  nun  auch  etwa  Trink  sucht  und 
Trüffeljägerei  nicht  auf  die  Gymnasialstufe  gehören ;  so  ist 
doch  bei  den  andern  kein  Grund  des  Mangels  ab  zu  sehen.  Mehr 
fehlt  in  den  vorhandenen  A  rti  kein  Einzelnes.  Unter 
Tadel  ha  ft  fehlt  etwas  Tadelhaftes  sein  oder  bedeu- 
ten, in  vit io  esse,  unter  Tag,  an  den  Tag  legen,  so  viel, 
als  Tag'  im  Jahre,  heller,  als  der  Tag,  unter  Taille 
die  Bedeutung,  wonach  es  die  bekannte  Stelle  am  Rücken  bezeich- 
net, unter  tappen  (wo  verwiesen  ist  auf  herum  tappen.  War- 
um nicht  lieber  umher ta  ppe  it'i  Sollten  die  HrriL  VerfT. solche 
Unterschiede  unbeachtet  gelassen  haben '!) ,  in  Unwissenheit, 
errare,  Tusc.  1,  48,  115.  Was  aber  in  aller  Welt  soll  unter  her- 
u  m  tappen  in  dem  grossem  Werke  das  im  Handwörterbuchc 
fehlende  ferner e  errare?  Unter  Tasche  fehlt  einem  alle 
Taschen  umkehren  ,  excutere,  unter  taub,  für  oder  ge- 
gen etwas,  ad  philosophorum  voces  aures  eius  clausae  sunt, 
Tusc.  4,  1,  2,  und  surdtun  esse  in  Graeco  sermone,  Tusc.  &,  4«, 
116,  unter  Tauschhandel,  treiben,  res  miliare,  Sali.  Jug. 
18,  unter  T hat,  böse,  maleßcium,  facinus,  eine  böse  That 
verrichten,  facinus  committere,  oft  committere  allein,  gute, 
benef actum,  ruhmvolle,  laudes,  unter  thätig,  sein  über- 
haupt, besonders  geistig,  vigere,  moveri,  ingenium  exercere, 
etwas  Thätigcs,  quiddam,  quod  vigeat,  Cic.  pr.  Mil.  31,  84r 
unter  Thätigkeit,  was  geistige  Thatigkeit  fordert, 
studio  acuta,  Cic.  Cat.  mai.  1 4,  ftO.  Mehrcs  fehlt  unter  T  heil, 
z.B.  der  Theil  einer  gerichtlichen  Uede,  actio,  auf 
meinen  Theil,  unter  Ther,  hei  Schiffen,  cera,  Ovid., 
unter  Thron,  v om  Thr.  ausschliessen,  unter  thun,  aus 
Vorsicht,  cavera,  beim  Addiren,  esse,  fleri,  etwas 
worein,  cum  cera  circumfuderunt,  Nep.  17,  8,  7,  in  vasa ficti- 
tia  coniieere,  Nep.  23,  10,  5,  etwas  zu  etwas,  adiuugere  qd. 
ad  qd.  u.  dergl. ,  unter  Tod,  z u  T  o d e  ä n g s t i g e n,  peitschen, 
prügeln  u.  dergl.  mehr,  unter  todt,  totit  peitschen,  sich 
todt  lesen,  todt  ohrfeigen,  der  todtc  Buchstabe  und 
Aehiüiches  mehr,  unter  t r a g e n,  Abgaben,  t olerare,  welches 
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auch"  unter  Abgaben  fehlt,  Alles  in  sich  selbst,  nt  o- 
mnia  tua  in  te  posita  ducas,  Lad.  2,  5,  unter  treffen,  auf 
etwas,  plötzlich  und  hart,  aber  ohne  dauernde  Folgen, 
per entere,  mit  dauernden  Folgen,  perceüere,  nicht,  garnicht 
.treffen,  a  suspicione  abesse  plurimum,  unter  Trennung, 
geht  vor  sich,  findet  Statt,  discessus  fit,  untertraten, 
aus,  z.  B.  aus  dem  Hause,  e  limine  pedem  efferre,  a us  d  em 
Leben  de  vita  esire,  unter  Truppen,  leichte,  schwere, 
welches  auch  unter  Armee,  Heer,  Soldat,  wohin  verwiesen 
wird,  nicht  stellt.  Bei  Tyrann  hatte  auf  den  Unterschied  der 
antiken  und  modernen  Bedeutung  des  Worts  Hingewiesen  werden 
sollen ,  welches  auch  in  dem  grössern  Werke  nicht  geschehen  ist. 
Für  jenen  Fall  ist  eine  Hanptstelle  bei  Nep.  1,  8,  3. 

Wir  kommen  jetztzudemReichthurae  und  der  Aecht- 
heit  der  Latinität.  Unter  Tact  fehlt  iudicium,  z.B./ow- 
gitudinum  et  brevitatum ,  Cic.  Or.  51,  113.  Und  Ernesti  sagt 
in  den  Opp.  or.  p.  149  Celeritas  ingenii,  usu  subacti,  qüed  tn  r&- 
bus  gerendis  statim,  quid  in  rem  tat,  subiiviat.  <  ÖonceHtum 
«errare  für  Tact  halten  dürfte  bedenklich  sein ,  da  concen- 
tus  wol  mehr  sich  auf  die  Harmonie  bezieht.  Pulsu  regere 
c  an  tum  für  d  en  Tact  schlagen  scheint  nicht  allgemein  ge- 
nug, wenn  man  cantus  blos  auf  Gesang  bezöge,  ob  wol  die  Al- 
ten es  auch  von  Instrumenten  brauchen.  Wir  würden  im  Allge- 
meinen sagen  modus  (moHorum  numeros)  pulsu  regere,  von  Vo- 
calmusik  cantum  oder  cantus  numeros,  von  Instrumentalmusik 
fldes  oder  fidium  modos ,  von  beiden  zugleich  cantum  et  fides, 
auch  wol  symphoniae  modos  et  numeros  oder  symphaniacos. 
Warum  unter  Tadel  aus  dem  grössern  Werke  animadversio nicht 
mit  übernommen  worden ,  »dürfte  zu  fragen  sein.  Aber  auch  in 
diesem  fehlt  minima  read  repr  eh  enden  dum  contenti,  Cic, 
und  non  inquiro ,  quod  r  epr ehend  am,  Cic.  Unter  tadel- 
haft fehlt  in  beiden  Werken  sein,  in  culpa  esse,  Cic,  und  cri- 
minia  caussam  habere,  Cic,  unter  tadeln,  ebenfalls  in  beiden 
Werken,  culpare,  deslringere,  castigare,  vexare,  monere,  eben 
so  unter  Tafel,  victus,  Cic  Tafelmusik,  symphonia  su- 
per coenam.  Das  ist  nun  und  nimmermehr  Latein.  Wir  haben 
schon  verschiedentlich,  auch  in  unsern  Beurtheilungen  des  gro- 
ssem* Werkes,  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Römer  es 
bis  auf  seltene  Fälle  vermeiden,  eine  Präposition  unmittelbar  von 
einem  Substantiv  abhängig  zu  machen.  Man  sehe  nur,  wie  sie 
sich  dabei  benehmen,  es  attritu  arborum ,  Reiben  a  n  den  Bäu- 
men, Plin.  H.  N.  8,  32,  50;  eibaria  cocta  Hierum  decem,  auf  10 
Tage,  Nep.  18,  8,  7;  inviHiae  crimen,  Anklage  aus  Neid,  Nep. 
7,4,1;  interpres  corrumpendi  iudieii,  bei  Bestechung  etc.,  Cic. 
Verr.  1, 12,  36;  manupretmm  machinae,  für,  Verr.  2,  1,  50, 
147;  Hefensio  criminis,  gegen,  Verr.  2,3,76,170;  necessita- 
Iis  excusatio,  Entschuldigung  mit  der  Notwendigkeit,  Cic.  Or. 
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i&  230;  dclectationis  aucupium,  Haschen  nach  Vergnügen,  Or. 
ü,  H4;  hereditatis  controversia,  Streit  über,  Verr.  2,  2,  ]S, 
\d\  vitn  nostrum  cuiusque,  unter,  Verr.  1,  58,  190;  laboris 
(m^  Scheu  vor,  Or.  08,  229;  prooemium  belli  Punici,  Einlei 
tung  % u ,  Or.  69,  230;  trium  regum  bellum,  zwischen,  Liv. 
tö,  14;  habeo,  quas  ad  euudem  Wieras  mi  s  ist  i ,  deinSchrei- 
janüihn,  Verr.  2,  1,  31, 18;  bellum,  quod  ad  versus  Cadus- 
M£e$sit,  :\ep.  14,  1,4;  aegritudo  suseepta  propler  ali- 
<päd,  Tusc.  4 ,  8 ,  1? ;  gentibus ,  quae.  eis  Iber  um  incolu  n 
1^28,24,  5;  aditus,  qui  Ciliciam  aperit,  Nep.  3,  4,  l\Jbe1r 
hangest  um  apud  Mutinam,  Nep.  25,  9,  1;  XVI  Volumina  epi- 
uMsrum  ad  Atticum  missarum,  Nep.  25,  16,  3;  Pugna  Can~ 
i.  e.  ad  Vaunas  commissa,  Liv.  23,  11  extr.  (Das  in  dem- 
ben  Kap.  vorangeliende  mint  ins  vietoriae  ad  Cannas  halten  wir 
Ellfein  isch  und  aus  einer  Glosse  über  Cannensis  entstanden.) ; 
itra  naulica ,  an  der  Küste,  Nep.  7,  8," 3;  cousu Iuris  metus, 
ordern  Cunsul,  Verr.  1,  10,28;  quaestiones  naturales,  über, 
ijuiactii.  1,  4,  3H;  Scriptores  Graeci,  über  Gr.,  Tusc.  1, 13, 29- 
a£ten  die  Alten,  und  ihre  grossen  Nachahmer  in  neuerer  Zeit, 
vl  d  r  e  t ,  La  m!>in,  Reiz,  Kniest  i,  Ruhnken,  Wolf  und 
ändere  machen  es  gerade  so  und  geben  dadurch  eben  die  Grösse 
Nachahmung  kund.  Zwar  kommen  auch  bei  den  Alten  selbst 
und  da  Beispiele  dieser  sonst  von  ihnen  sorgfaltig  umgange- 
Abhängigkeit  *or,  wie  negotiator  ex  Africa,  Verr.  2,1,5, 
;  limur  mens  de  vestra  fide,  ib.  2,  1 ,  8,  23 ;  ist  ins  de  cohorte 
itperatores^  2,  3,  12,  29 ;  discessus  animi  a  corpore,  Tusc.  1, 
B;  in  VI  libro  de  republica,  Tusc.  1,  22,  53;  tnultos  in  ist  um 
deterruü,  Verr.  2,  3,53,  122;  desertor  propter ,  Cic.  ad 
19:  aber  dann  hat  die  Sache  meistenthcils  ihren  Grund  in 
Abstammung  (von  einem  Verbum) ,  der  Bedeutung  des  Sub- 
oder  in  dessen  alterthümlicher  Construction  oder  in  un- 
i^ter  Lesart,  und  es  bleibt  auf  jeden  Fall  sehr  gewagt,  sich 
c  Vorgang  der  Alten  etwas  zu  erlauben.    Es  wird  darin 
neuem  Lateinschreibern  nur  all  zu  viel  gefehlt  und  auch  in 
Wörterbuche  z.  B.  unter  Talent,  naturalis  ingenii  ad 
id  dexteritas,  unter  Tanzsaal,  conclave  maius  ad  s  alt  an 
Jpter  Thorwache,  exeubiae  ad  portam,  Thorschrei- 
r,  $criba  a  d  portam ,  Tintenfleck,  macula  e  x  atramen- 
Hschgebet,  precatio  ad  coenam,  Tischgespräch, 
o  inter  coenandum,  super  niensam,  Tischtrunk,  po 
sd  mensam,  Töne,  gescldeifte,  flexiones  i  n  cantu,  T  r  i  n  k- 
"tle,  scuteüa  a  d  potandum,  Tugendlehre,  doctrinade 
'  •  J)aa  Alles  halten  wir  für  unlateinisch,  und  ist  dessen  für 
£«n  m  sich  magern  Buchstaben,  auch  wenn  wir  nichts  üherse 
lütten,  wol  nur  all  zu  viel.  Wir  lassen  blos  institutio  in  ar- 
*  mit  au  di  unter  Tanzstunde,  nomen  sine  honore  unter  T  i- 
*cl  lad  lue  tat  io  cum  morte  unter  Todeskampf  gelten.  Die 


i«ridui 


Digitized  by  Google 


350 


Römische  Litteratur. 


hier  in  Rede  stehenden  Verunstaltungen  der  Latinitat  können  nur 
von  einem  hohen  Grade  Ton  Flüchtigkeit,  Unachtsamkeit  und  Man- 
gel an  Auffassung  hergeleitet  werden,  indem,  wenn  z.  B.  Liv.28, 
18  sagt  Tanta  inerat  comitas  Sctpioni  atqüe  äd  omnia  naturalis 
ingenii  dexteritas,  oder  Cic.  de  or.  3,  25, 1)8  Quanto  moüiores 
sunt  et  delicatioresin  cantu  flexiones*  gar  nicht  in  Rücksicht  ge- 
zogen wird,  wie  uel  dort  inerat  Theil  an  der  Rection  des  «</, 
hier  das  molliores  sunt  an  der  des  in  habe,  und  dass  man  um  die-  " 
8cr  beiden  Stellen  und  ähnlicher  willen  noch  nicht  sagen  kann 
dexteritas  ad  aliquid  oder  flexiones  in  cantu.  Bisweilen  mögen 
solche  Ungehörigkeiten  auchwol  aus  Sachverzeichnissen  entsprin- 
gen. So  steht  z.  B.  in  dem  index  rerum  memorabilium  in  der 
Krauseschen  Ausgabe  des  Vellei.  Paterc.  unter  Act  tum — proe- 
lium  apud  Actium  int  er  Octavium  et  Antonium  2,  85.  Aber 
in  der  angeführten  Stelle  wird  nur  die  Sache  erzählt,  die  fehler- 
hafte Phrase  kommt  darin  nicht  vor.  Referent  hofft,  diess  werde 
k  hinreichen,  diejenigen,  welche  im  Lateinischen  unterrichten  oder 
selbst  in  dieser  Sprache  schreiben,  dabin  zu  bewegen,  dass  sie 
der  Sache  mehr  Aufmerksamkeit  schenken ,  als  bisher  geschehn, 
selbst  wo  er  glaubte,  es  erwarten  zu  können.  —  Unter  Tag,  es 
liegt  am  T.,  fehlt  in  beiden  Werken  perspieuum  est,  elucet, 
an  den  Tag  kommen,  iUustrantur ,  erumpunt  omnia ,  Cic, 
vor  Tage,  antelucana  industria,  es  wird  Tag,  bicet, 
seine  Tage  beschliesscn,  finire,  worüber  Ruh nken  zum 
Vellerns  spricht.  Mehr  aber,  als  diess  und  vitam  finire,  hätten 
wir  hier  nicht  beigebracht  und  lieber  auf  st  erb  en  verwiesen,  wo 
weder  vitam  finire,  noch  vita  excedere  angegeben  ist.  Unter 
Tagebuch  fehlt  in  beiden  Werken  ex  ephemer ide  seimus, 
Nep.  25,  13,  6.  Was  soll  bei papilio,  Tage f alter,  diurnus? 
Tagelang  heisst  wol  nicht  eine  n,  sondern  mehre  Tage  laug, 
also  nicht  per  diem  durans,'  Unter  Tagelohn  fehlt  in  beiden 
Werken  manuum  merecs,  Sali.,  unter  Tagelöhner  operae  mer- 
cenariae ,  Cic,  unter  Tagereise  via  dierumerat  fere  de  com, 
Nep.  Taille,  2)  d er  S chnitt  am  Kle ide,  e t w a,  forma  v e- 
stis.  Das  oft  so  hinter  etwa  vorkommende  Komma  ist  ganz  in- 
terpunetionswidrig.  Ucbrigens  konnte  aus  Curt.,  »  ober  habilus 
corporis  genommen  worden,  aucli  habitus  vestis  genommen  wer- 
den. Dexteritas  ist  wol  nicht ,  wie  unter  Talent  angege- 
ben ist,  jedes  natürliche  Talent,  sondern  immer  Talent  mit  Be- 
ziehung auf  Dinge,  wodurch  wir  andern  gefallen,  ingenium  et 
ars  ad  promerendam  omnium  voluntatem,  wie  R  u  h  n  k  e  n  in  der 
praef.  ad  Schell.  Lexic.  sagt,  und  wie  es  auch  in  der  vorhin  aus 
Lhr.  angeführten  Stelle  steht.  Talm  udist,  Talfnudis  iiücrpre- 
tandi  peritus.  Ernesti  sagt  opp.  or.  p.  299  sehr  kurz  und  an- 
gemessen magist  ros  Judaicos  inteUigere.  Unter  tändeln  fehlt 
das  Horazische  iuvenari  und  ludere,  mit  einem  Mädchen, 
soll  heissen  aUudere  ad  pueüami  aber  nach  der  Erklärung,  wei- 
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nie  Kahn  ken  zu  Ter.  £an.  3,1,  34  von  alludere  giebt,  muss 
iic  dadurch  bezeichnete  Tändelei  eine  ziemlich  handgreifliche  ge- 
■escifieinv  Auch  steht  dort  nicht  ad  pueUam,  sondern  adscor- 
m  dabei.  Warum  nicht  nugari,  ludere  cum  pueüa  ?  Der  ächte 
'jbdruck  scheint  das  bei  Plaut,  oft  vorkommende  delicias  facere 
um»,  auchwol  das  delictas  dicere  des  Catull.    Unter  Tapet 
fekk-ia  beiden  Werken  mentionem  iniieere  und  das  blose  iniiee- 
r.  hin  Tasche  u  b  u  ch,  das  man  immer  bei  sich  trägt,  soll  hei- 
«a  Uber  f  am  ili a  r  i s.    Wir  zweifeln  aber  an  der  Latinität  des 
Wuz/tVin  diesem  Sinne.    Unter  taub  fehlt  in  beiden  Werken 
Jai  Varroftieehe  spicum  nequa  m.  Besonders  dürftig  ist  T a s c  h e 
",:;ckoramen ,  da  fehlt  crumenam  es.  haurire ,  pecuniam  aver- 
'e,  domtim  suamferre,  domum  suam  avert er e  und  conver tere, 
rtuma  lucri  facta,  das  Jemand  in  seine  Tasche  gesteckt  hat. 
later  Taube  fehlt  als  wilde  im Handwörterb.  palumbes  und  in 
wden  palunibt/s  und  pabanba.    Tauchen,  in  uqtiam  mergi. 
Mar  öfter,  als  das,  wird  gesagt  in  aqua  oder  blos  aqua.  Das 
ft^ipicntatirum  mersare,  z.  B.  profunda  hei  Plin.  mai.,  fehlt  in  bei- 
tai  Werkend  Bei  tingere  ist  an  beiden  Orten  keine  Construction 
Treben.    Auch  hier  kann  man  sagen  in  aquam,  in  aqua  und 
j*-  Vergl  Seyferts  Lat.  Sprachl.  TM.  5  §2051  Anmcrk. 
I  m  fe  drückt  B  c m b u s  p. 405  recht  gut  so  aus :  in  initiando 
ikiuo.   Der  Taumel  der  Freude  ist  wol  durch  summa  laeti- 
'ir  nicht  ausgedrückt.    Wir  würden  sagen  ebrietas  laetitia 
tfortfloder  laetitia  esultans.    Oft  könnte  man  sich  behelfen  mit 
*titia plenus^  Hör.,  und  laetitia  ebrius.  Unter  Tauschen  fehlt 
»«•etwaa.  tnutare  qd.  re,  unter  täuschen  capere,  illudcre, 
a  (Torem  inducere ,  unter  Tauschhandel  bei  permutatio 
Jueh  mercium ,  unter  T  ä  usch  un  g  simulatio,  sinnt  lat  um ,  dis- 
HBulalio.    Temperament  drückt  11  u  linken  sehr  gut  aus 
krtii  cum  corporis  tum  ingenü  temperatura  und  ein  heftiges 
«ich  celerea  ingenü  /notus.    Unter  Teppich  fehlt  stragulum 
m  den  Tusc..,  unter  Termin  dies  praestitnta ,  diem  ci.  proro- 
Hfe  Die  unter  Kuns  t  s  p ra  c  Ii e ,  wohin  bei  Terminologie 
•»Twien-ü  nird,  aufgeführten  Ausdrücke,  usus  loquendi teckni- 
oratio,  vocabula  technica,  sind\iel  zu  sclileppend  undkom- 
bei  den  Alten  selbst  gewiss  nicht  vor.    \N  ir  haben  schon  oben 
>*rborum  opifes  gehabt.  Eben  so  sagt  Cic.  in  den  Tusc.  Inter 
kuonem  et  Peripaleticos  nil  praeter  v  er  bor  um  novitatem  in- 
**'*L   Doch  es  wird  zu  weit  führen ,  den  ganzen  Buchstaben  so 
&eüiu  nehmen.    Wir  heben  daher  nur  noch  Einiges  besonders 
*  Unter  t h  ä  t  i g  und  in  T h ä  t  i g k e  i  t  sein  fehlt  agere  qd., 
(ri.  agüart,  motu  suo  cieri,  und  vor  Allem  das  auf  geistige 
"^rffkeit  mcIi  beziehende  t  igere.  Theaterstück,  fabula  sc  e- 
Das  seenica  fehlt  bei  den  Alten  immer,  so  bald  es  sich  ir- 
•''•idaus dem  Zusammenhange  ergiebt.  Von  alle  den  unter  T  he  o- 
»<:  aufgestellten  Ausdrücken  kann  man  keinen  gebrauchen,  wenn 
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man  sagen  will,  das  und  das  Ist  in  d  er  Theorie  recht  gut,  aber  in 
der  Praxis  nicht  aus  zu  führen.  Wie  schön  sagt  das  Cic. !  Chrysip- 
pi  consolatio  ad  v e  r  1 1  a  t  e m flrmissima  est ,  ad  tempm  aegri- 
tudinis  diffi eilis.  Thierische  Lüste,  libidines  belluinae. 
Das  ist  doch  wol  zu  viel,  etwa  viehisch.  Thierisch  kann  nur 
durch  corporis  gegeben  werden.  Unter  thun  stellt  S.  1107 
Hoc  ip  8  i  salutare  erit  und  iniuriam  ip  s  i  nonfeci.  Warum  ip  si? 
Todtc  Sprache,  lingua,  quae  ex  vita  et  consuetudine  communi 
abiit.  Wenn  aber  das  oft  hinter  einander  vorkommt?  Wie  schlep- 
pend dann !  Cic.  sagt  Verr.  2, 5, 18,  45  leges  mortuae.  Also  auch 
Lingua  morttsa.  Memoria  defunetis  sacra  unter  Todtenfeier 
ist  ein  den  Todten  geweihetes  Andenken.  Wo  bleibt  aber  da  die 
Feier?  Wir  würden  sagen  solemnia  in  defunetorum  memoriam 
celebrata,  Transitgüter,  merces  per  aliquant  terram  ve- 
hendae.  Gut  im  Allgemeinen :  wenn  mich  aber  einer  fragt,  was 
ist  das'?  und  ich  will  ihm  sagen,  et  sind  Transitgüter;  so  passt 
das  doch  nicht,  und  ich  müsste  etwa  sagen  merces  sunt  per  fi- 
mnes  nostros  vehendae.  Traumgott,  der,  Morvheus.  Da 
fehlt  aber  die  Uebersetzung  des  Wortes  Traum  gfott,  auf  die 
es  doch  im  Wörterbuche  vor  Allem  ankommt  Im  grossem  Wer- 
ke ist  es  nicht  anders.  Treibeis,  glacies  rupta  fluitans  in 
aquis.  Das  rupta  ist  ganz  übrig:  denn  ist  die  glacies  schon  flui- 
tans ;  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  das  rumpi  schon  bei  ihr 
vorgekommen  sei.  Eben  so  wird  auch  in  den  meisten ,  nämlich 
in  alle  den  Fällen,  wo  es  sich  von  selbst  versteht,  in  aquis  über- 
flüssig sein. .  Und  so  ist  überhaupt  bei  der  Phraseologie  dieser 
beiden  Werke  häufig  nicht  die  erforderliche  Rücksicht  genommen 
auf  das,  was  sich  von  selbst  versteht.  Unter  treiben  fehlt  der 
wichtige  Fall,  die  Sonne  treibt  die  Gewächse.  Unter  I, 
3  daselbst  fehlt  factüare,  z.  B.  medicinam,  Qu  in  etil.,  exornure, 
z.B.  philosophiarn,  Tusc,  ministrare,  Hör.  Unter  II,  welche« 
als  v.  n  angenommen  ist  und  doch  gemmas  [radices]  agere  und 
flores  expellere  mit  enthält,  fehlt  kerbescere,  frondesecre,  pu- 
bescere,  se  tollere,  f andere,  proereare. 

Ueber  das  Verhältniss  des  vorliegenden  Werks 
zudem  grössern  ist  in  dem  bisher  Gesagten  schon  Manches 
angedeutet.  Wir  wollen  eine  kurze  Vergleichung  beider  noch  her- 
beiführen, indem  wir  zurückgehen  auf  einige  Ausstellungen  unsrer 
letzten  Beurtheilung  des  grössern  Werks  in  No.  230  und  231  der 
Jen.  allg.  Lit.  Zeit  vom  vor.  J.  und  der  schon  erwähnten  eine«  Un- 
genannten in  No. 5 der  krit  Biblioth.  v. dies.  J.  Entspriessen, 
2)  entstehen,  herstammen,  da  doch  herstammen  =  entspros- 
sen sein.  Also  nichts  verbessert.  Erbse,  nur  pisunu  Also 
nichts  verbessert.  Unter  Erb  Verbrüderung  nichts  verbessert, 
dagegen  unter  E rb vergleich.  In  Beziehung  auf  Erdball, 
Erde  No.  3  und  das  fehlende  Erdenrund  nichts  verbessert. 
Unter  Erden  leben  ist  aus  vita  hoc  in  terra  geworden  vita  bis 
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in  terris,  eine  schlimme  Verbesserung.  Unter  extemporiren 
sind  die  versus  ex  tempore  weggefallen.  Also  eine  negative  Ver- 
besserung. Hinlassen  und  hinreissen  sind  jetzt  jedes  als 
ein  Wort  gedruckt.  Dagegen  steht  noch  her  lassen,  herlei- 
Umi  ,  hinein  tragen,  hin  soll en  und  eine  Menge  Fälle  die- 
ser Art.  Also  im  Ganzen  nichts  verbessert,  weil  die  Totaleinsicht 
mangelt.  Ridere  istuc  ist  nicht  mehr,  weil  hinlachen  ausge- 
lassenist. Dagegen  findet  sich  unter  hin  lassen  noch  veniam 
dare  istuc  eundi,  unter  hinleuchten  lampada  is tue  admo- 
rere  \u\A  Vieles  der  Art.  Bios  aus  itio  hu  cht  itio  illuc,  also  aus 
Herreise  Hinreise  geworden.  Wenn  aber  das  Latein  ist;  so 
würde  immer  noch  itio  istuc  fehlen.  Bei  hinab  ist  auch  hier 
noch  auf  herab  verwiesen,  und  ist  dazwischen  doch  ein  so  gro- 
sser Unterschied !  So  viel  aus  unsrer  eignen  Bcurtheiliing.  Jetzt 
zu  der  des  Unbekannten.  Graupe  heisst  immer  noch  ptisanum 
statt  ptisana-ae,  mein  schönes  Kind  noch  mi  lepida,  Phy- 
/  sfognomie  noch  immer  =  Physionomie,  Not  h  stall  noch 
immer  vacerra für  väcerräe,  Söller  solare  für  solarium,  Sechs- 
eck sexagonum  statt  hexagonum,  hinausgehen,  im  Mieten, 
plm  liceri  statt  pluris  liceri,  Hohlkehle  coUiquiae,  nähen 
nere,  Schwimmhaut  cutis  ad  natandum  data,  Schwung- 
feder penna  ad  volandum ,  Lustwäldchen  nemus  volu- 
ptariurn  u.  M.  d.  A.  Verbessert  sind  die  gerügten  Fehler 
unter  Hansestadt,  herumgreifen,  Kleinstädter,  nie- 
mals, nicht  zu  beurtheilen  bei  Hornkamm,  Hut,  Raufe, 
Nüdelchen,  hirt  wegkriechen  u.  einigen  A.,  weildas Deut- 
sche dazu  fehlt  Warum  aber  einen  Hut  tragen,  die  Rau- 
fe u.  dergl.  ausgelassen  worden,  das  wissen  wir  nicht.  Soll  es 
etwa  auf  Tertia  nicht  vorkommen?  oder  auch  nicht  bei  unbemit-  • 
teilen  Primanern  und  Studenten1? 

Referent  glaubt  nun  durch  das  Dagewesene  einen  hinlängli- 
chen Grund  zu  seinem  Urtheile  gelegt  zu  haben,  welches  er  in 
folgender  Art  abgiebt.  Er  glaubt  nämlich,  dass  durch  das  vor- 
liegende Werk  dem  in  der  Sphäre  desselben  vorhandenen  Bedürf- 
nisse ebenso  wenig  abgeholfon  sei,  als  einem  andern  durch  das 
grössere  Werk.  Auch  glaubt  er,  dass  das  vorliegende  Handwörter- 
buch schwerlich  das  werden  wird,  was  das  Bedürfniss  fordert  und 
in  dieser  Zeit  geleistet  werden  kann  und  soll,  es  müsstedenn  nach 
einem  vester  gehaltnen  Zwecke,  und  nach  einem  ganz  andern  Pla- 
ne bearbeitet,  die  Phraseologie  mehr  aus  den  Quellen  gesogen 
werden  und  die  Hrrn.  Verff.  noch  gar  mancherlei  Sprachstudien 
treiben  und  Vieles  durchmachen,  worüber  sie  noch  nicht  im  Kla- 
ren sind :  denn  ein  Lexicograph  muss  alle  Winkel  der  Sprachwis- 
senschaft im  Ganzen  und  Einzelnen  durchstöbert  haben.  Auf  die 
Zeit  des  Erscheinens  muss  es  ihnen  gar  nicht  ankommen.  Alle  zu 
früh  gebornc  Kinder  incommodiren  viel  Menschen,  leisten  selten 
viel  für  die  Welt  und  werden  selten  alt  Wenn  Werke  dieser  Art 
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erst  dnrch  Recensionen  gilt  werden  sollen ;  ist  nicht  viel  zu  hof- 
fen. So  wie  das  Handwörterbuch  jetzt  ist  und  wol  noch  lange, 
wo  nicht  immer ,  bleiben  wird,  ist  Referent  der  Meinuiig,  dass 
die  Bedürfenden  mit  Bauer  oder  dem  allen  ehelichen  Hede- 
rich eben  so  weit,  ja  noch  weiter  kommen. 

J.  &  Rosenheyn. 
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Lateinische  Grammatik.  ■»* 


Erster  Artikel. 

as  letzte  Quinquennium  ist  für  lateinische  Grammatik  ergiebi- 
ger gewesen,  als  wohl  mancher  grössere  Abschnitt  früherer  Zeit, 
indem  im  Laufe  desselben  mehrere  heue  Lehrbücher  erschienen, 
andre  neue  Auflagen  erlebten,  und  eine  Menge. kleinerer  Schrif- 
ten ins  Publikum  kam,  in  welchen  einzelne  Gegenstände  dieser 
Grammatik,  die  bisher  noch  im  Dunkel  lagen,  oder  nicht  genug 
beachtet*  waren,  zur  Sprache  gebracht  und,  wenn  auch  nicht  ganz 
aufgehellt,  doch  dazu  Versuche  gemacht,  andre  aber  mit  desto 
glückliche™  Erfolg  bearbeitet  und  zur  klaren  Anschauung  gebracht 
wurden.  Hierauf  führte  ganz  natürlich  das  mit  der  Verbesserung 
der  Schulen  reger  gewordene  Studium  der  römischen  Klassiker, 
deren  ältere  mit  gelehrten  Commentaren  versehene  Ausgaben  durch 
neue  Abdrücke  bekannter  und  zugänglicher  gemacht  wurden,  und 
deren  neuere  Herausgeber  theils  bei  den  Erklärungen,  theils  bei 
der  kritischen  Berichtigung  des  Textes  ihres  Schriftstellers  die 
Grundsätze  der  Grammatik  oft  in  Anwendung  brachten.  Hier 
musste  man  auf  die  Felder  und  Mängel  der  gangbarcu  Lehrbücher 
über  Grammatik  aufmerksam  werden,  und  jeder  suchte  nun  auf 
seine  Weise  die  noch  dunkeln  und  schwierigen  Constrnctionen  zu 
erklären  und  das  Fehlende  zu  ergänzen.  Audi  das  Streben,  den 
echt  römischen  Ausdruck  treu  nachzuahmen  und  gut  Latein  zu 
schreiben ,  trug  das  Seinige  dazu  bei ,  und  die  zu  diesem  Zweck 
gearbeiteten  Uebungsbüclier  enthalten  manche  neue,  für  die  Gram- 
matik brauchbare  Idee.  Es  schien  nun  darauf  anzukommen,  die 
so  zerstreuten  Materialien  zu  einer  verbesserten  und  vollständigem 
Grammatik  zu  sammeln  und  am  gehörigen  Ort  einzuschalten ,  um 
ein  Lehrbuch  zu  erhalten,  das  vor  den  bisher  gebrauchten  bedeu- 
tende Vorzüge  hätte.  Und  doch  möchte  eine  solche  Grammatik, 
mit  den  ltesultaten  des  sorgfältigsten  Sammlungsfleisses  ausgestat- 
tet, den  Anforderungen,  die  man  an  ein  solches  Buch  macht,  bei 
weitem  noch  nicht  guügen.  Die  meisten  Interpreten  fassen  die 
Sprache  nur  nach  ihrer  Außenseite  auf  und  häufen  Citate,  um 
ihre  Meinung  zu  rechtfertigen.    IN  ahme  nun  auch  der  Grammati- 
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ker  unter  diesen  Meinungen  die  wahrscheinlichste  auf,  so  hatte 
sein  Buch  immer  nur  noch  historischen  Werth ;  wissenschaftlichen 
keineswegs,  so  lange  er  kein  festeres  Princip  hat,  welches  er  im 

•  ganzen  Buche  durchführt  und  nach  welchem  er  auch  jene  Meinun- 
gen prüft.  Ks  fragt  sich  nun,  welches  ist  das  Princip,  welches 
der  Grammatiker  hei  seiner  Arbeit  verfolgen  muss,  und  das  den 
von  ihm  aufgestellten  Grundsätzen  das  Anselm  von  Gesetzen  gibt, 
die  auch  der  Interpret  anerkennen  muss'? 

Sehe  Her  und  Grotefend  nennen  die  lateinische  Gram- 
matik eine  Allweisung,  die  Jateinische  Sprache  richtig  zu  verstehn, 
zu  reden  und  zu  schreiben,  und  damit  stimmen  die  altern,  z.  B. 
die  Verfasser  der  märkischen  Grammatik  überein,  nur  dass  sie  sie 
subjectiv  betrachtet  eine  Kunst  nennen.  Ist  demnach  Richtigkeit 
des  Ausdrucks  der  lateinischen  Sprache  der  Gegenstand,  den  die 
lateinische  Grammatik  behandelt,  so  kommen  bei  diesem  teils 
äussere  Eigenschaften,  theils  innere  in  Betrachtung.  Die  erstem 
betreffen  die  Form  des  Stoffs  der  Sprache,  das  ist,  die  Formen  der 
Wörter  und  deren  Verbindungswesen,  die  dann  richtig  sind,  wenn 
sie  nicht  nur  so  gebildet  und  zusammengestellt,  sondern  auch  ge- 
nau in  der  Bedeutung  und  in  dem  Sinn  gebraucht  werden,  wie  sie 
die  Homer  brauchten.  Hierdurch  scheidet  sich  sogleich  die  Gram- 
matik vom  Lexikon,  Meiches  nur  den  Stoff  an  sich,  das  ist,  den 
ganzen  Wörterschatz  der  Sprache  aufnimmt  und  bei  jedem  Worte 
die  Merkmale  angibt,  wodurch  es  sich  von  allen  übrigen  unter- 
scheidet, d.  i.  seine  grammatische  Grundform  und  seine  Bedeutun- 
gen nach  ihrer  Abstammung  und  Verwandtschaft  geordnet ,  wäh- 
rend jene  die  Gestaltung  des  Wortkörpers  von  seinen  Elementen 
an  bis  zu  seiner  völligen  Ausbildung  zum  Rcdetheil  in  Sprache  und 
Schrift ,  sodann  die  gemeinschaftlichen  Formen  der  Wörter,  so- 
wohl die  wandelbaren  (flexibeln),  als  die  bleibenden,  mit  ihren 
Bedeutungen,  endlich  die  Formen  des  einzelnen  Satzes  und  des 
verbundenen  bis  zur  Periode  verfolgt.  Es  ergibt  sich  hieraus, 
dass  in  einer  Grammatik  ein  besondrer  Abschnitt,  der  die  unver- 
änderlichen Wertformen ,  die  mehrern  Wörtern  gemeinschaftlich 
sind,  mit  ihren  Bedeutungen  aufstellt,  und  der,  wenn  man  con- 
sequent  seyn  will  und  diese  Formen,  die  in  den  Wörterbüchern 
nicht  einmal  immer  deutlich  genug  dargestellt  werden  können,  rich- 
tig gebraucht  werden  sollen,  eben  so  not  Ii  wendig  ist,  als  der  über 
die  Declinationen  und  Conjugationen.  Ausserdem  darf  Etymolo- 
gie hier  nur  bei  solchen  Wörtern  in  Anwendung  gebracht  werden, 
deren  verschiedne  Bedeutung  auf  Construction  Einfluss  hat,  wie 
dieses  bei  den  Präpositionen  und  Conjunctionch  der  Fall  ist;  sonst 
nicht.  Wenn  übrigens  auch  ein  alter  Schriftsteller  einmal  nah 
verwandte  Wörter  und  Wortformen  mit  einander  verwechselt,  was 

,  bei  den  correcten  gewiss  selten  vorkommt,  so  entbindet  doch  dies 
keineswegs  weder  den  Grammatiker  von  der  Pflicht,  ihren  wah- 
ren Unterschied  aufs  schärfste  zu  bestimmen,  noch  den  Latein  - 
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Schreibenden  von  der  Notwendigkeit,  diese  Unterschiede  Borg- 
fältig  zu  beachten. 

Der  Zweck  der  Rede  ist ,  einem  andern  seine  Empfindungen 
und  Gedanken  so  mitzutheilen,  dass  er  sie  verstehe ;  die  erste  und 
vorzüglichste  innere  Eigenschaft  eines  richtigen  Ausdrucks.  Die 
Worte:  Ego  illud  sedulo  ne gare  factum ,  Ter.  Andr.  1,1,  120, 
Bind  in  Ansehung  ihrer  Form  im  i  adelhaft ,  und  dennoch  würde 
selbst  der  Römer  so  ausser  dem  Zusammenhange,  wie  sie  da  ste- 
hen, an  ihrer  Verständlichkeit  etwas  vermissen.  Auch  er  verlangt 
das  allgemeine  Denkgesetz ,  welches  die  zu  einem  Urtheil  gehöri- 
gen Begriffe  zur  Einheit,  die  Gedankenreihe  zu  einem  Ganzen  ver- 
bindet, hier  in  den  Formen  ausgeprägt.  Mit  dieser  Eigenschaft 
hängt  eine  andre,  Deutlichkeit,  zusammen,  die  jede  Zweideutig- 
keit ausschliesst,  worauf  die  Grammatik  ebenfalls  Rücksicht  neh- 
menjoiuss. 

Tüima,  Boden,  Lebensweise  und  deren  Einfluss  auf  die  mensch- 
liche Organisation ,  auch  auf  die  Sprachorgane,  und  späterhin  die 
Vermischung  mehrerer  Völker  mit  einander  haben  die  verschiede- 
nen Sprachen  hervorgebracht  und  jeder  ihre  Eigen thümlichkeiten 
gegeben.  In  der  Folge  haben  auf  die  weitere  Bildimg  jeder  ein- 
zelnen Sprache  bürgerliche  und  heilige  Gebräuche,  Sitten,  ver- 
änderte politische  Lage,  steigende  und  abnehmende  Cultur  und 
der  Umgang  und  Verkehr  mit  fremden  Zungen  eüigewirkiund  Ihr« 
äussere  und  innere  Gestalt  geändert.  So  hat  auch  die  lateinische 
Sprache  einen  ursprünglichen  Charakter,  einen  nationehen  Typus, 
den  sie  von  den  Ureinwohnern  Latiums  erhielt  und  der  in  allen  ih- 
ren Zeitaltern  durchtönt.  In  ihm  spricht  sich  die  eigentliche  Dteak- 
und  Empfind ungs weise  des  Römers  aus,  so  wie  sie  sieh  in  seinen 
Sitten,  in  seinen  bürgerlichen  und  Gottesdienst  liehen  Anstalten, 
in  seinem  häuslichen  und  öffentlichen  Leben  und  in  seines  Ge- 
schichte offenbart,  die  deshalb  der  Grammatiker  genau  studiren 
mus8,  um  sich  in  jenem  Nationalcharakter  zu  Orientiren  und  ihn 
in  der  Sprache  wieder  zu  finden.  Mit  diesem  Studium  rauss  er 
anhaltendes  aufmerksames  Lesen  der  römischen  Schriftsteller, 
auch  der  altern  und  spätem,  und  häufige  Uebungen  im  Schreiben 
so  lange  verbinden ,  bis  er  selbst  im  Geiste  des  Römers  sich  aus- 
zudrücken im  Stande  ist  und  er  sich  jenes  Gefühl  erworben  hat, 
das  hei  jedem  Barbarismns  und  Solöcismus  empfindlich  ist;  ein 
Gefühl ,  das  ihn  nicht  nur  gegen  Verstösse  in  sei  neu  grammati- 
schen Vorschriften  sichert ,  sondern  auch  bei  seinen  Forschungen 
leiten  muss,  und  ohne  welches  er  nie  mit  Glück  Dunkelheiten  der 
Sprache  aufhellen,  grammatische  Schwierigkeiten  überwinden  und 
überhaupt  zur  klaren  Einsicht  der  Sprache  gelangen  wird.  —  Mit 
keiner  Sprache  kam  nun  die  lateinische  in  so  häufige  Berührung, 
als  mit  der  der  Griechen ,  deren  Colonien  mit  den  Ureinwohnern 
Latiums  verschmolzen ,  und  Latium  selbst  fast  von  allen  Seiten 
umgaben.  Die  lateinische  Sprache  nationalisirte  eine  Menge  grie- 
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drisch  er  Wörter;  ihre  ersten  Dichter  machten  sie  nach  griechi- 
schen Mustern  bildsamer;  späterhin,  nachdem  Rom  den  Grund 
sn  seiner  Weltherrschaft  gelegt  hatte*,  berief  man  griechische  Leh- 
rer zum  Unterricht  der  Jugend ;  Athen ,  Rhodus ,  Apollonia  wur- 
den Hochschulen  der  römischen  Jünglinge ;  Dichter,  Redner  und 
Philosophen  konnten  nur  dann  auf  Beifall  rechnen,  wenn  sie  grie- 
chische Kunst  und  Wissenschaft  in  ihre  Geistcserzeugnisse  über- 
trugen.  So  lange  nun  den  Römer  als  Republikaner  noch  Natio- 
nalgefühl  beseelte  ,  war  dieses  Streben  nach  griechischer  VortrefT- 
liohkeit  seiner  Sprache  vortheilhaft ;  er  veredelte  sie,  ohne  ihren 
eigenthümlichen  Typus  zu  verwischen.  Erst  als  Tyrannei  den 
freien  Römergeist  immer  mehr  unterdrückte,  erlosch  allmählig 
auch  die  Kraft,  den  vaterländischen  Charakter  der  spräche  gegen 
fremden  Einfluss  fest  zu  halten ,  daher  sie  jetzt  durch  ausländi- 
sche Wörter  und  Constructionen ,  durch  ungewöhnliche  Wortfor- 
men und  Periodenbildungen  ein  ganz  fremdartiges  Ansehn  erhielt. 
Dem  Grammatiker  liegt  es  ob,  jene  Reinheit  der  Sprache,  über 
welche  die  Horner  des  goldnen  Alters  mit  ängstlicher  Sorgfalt 
wachten ,  durch  sein  ganzes  Lehrbuch  hindurch  zu  berücksichti- 
gen^ und,  hät  er  jenen  Nationaltypus  wohl  gefasst,  so  wird  er  we- 
der Constructionen ,  wie:  delubris  dcorum  pur  am  castamque 
mentem  inftrre,  Plin.  Pan.  3,  für  echt  römische  anerkennen, 
noch  selbst  Cicero ,  wenn  er  gräcisirt,  jedesmal  unbedingten  Bei- 


fall geben.  So  ist  z.  B.  die  griechischartige  Construction :  Quid 
e  pect  ans  deus  ipse  diceret,  Cic.  Fat.  14,  .die  Cicero  und  Li- 


vius  etlichemal  brauchen ,  schwerlich  dem  Charakter  der  lateini- 
schen Sprache  vollkommen  gemäss;  Cäsar  wenigstens  und  Varro, 
die  grössten  Sprachgelehrten  ihrer  Zeit,  brauchen  sie  nirgends. 

Ein  Gedanke  lässt  sich  oft  auf  verschiedne  Art  ausdrücken, 
bald  mit  veränderter  Construction,  bald  mit  ganz  andern  Worten, 
«in  beiden  Fällen  aber  nicht  ohne  mehr  oder  weniger  Modifikation 
seines  Inhalts.  Denn  wenn  auch  Constructionen  wegen  ihrer  na- 
hen Verwandtschaft  für  einander  gebraucht  werden  können,  so 
gehen  sie  doch  genau  genommen  nie  ganz  denselben  Sinn.  So  be- 
zeichnet in  der  Stelle:  Laiini  coronam  auream  Jovi  donum  in 
CapitoHum  mittunt,  Liv.,  donum  das,  was  die  Krone  wirklich  ist, 
und  dieser  Ausdruck  war  der  schuldigen  Dankbarkeit  der  Lateiner 
angemessen ;  dono  würde  die  Bestimmung  der  Krone ,  und  damit 
den  freien  Entschluss  der  Gebenden  andeuten.  Auf  gleiche  Wei- 
se ist  beiden  Verbis  der  Willensäusserung,  wie  volo,  potior,  und 
hei  denen  der  Affecten,  wie  gaudeo,  aegre  fero,  der  Acc.  C.  Inf, 
der  hier  den  blossen  Gegenstand  des  Willens  oder  Aifects  andeu- 
tet, sehr  verschieden  von  ttf,  welches  die  Erfüllung  des  Wunsche« 
auf  den  Willen  des  Andern  ankommen  lässt ,  und  von  quod ,  wel- 
ches den  Gegenstand  des  Affects  zugleich  als-  Ursache  desselben 
angibt,  wenn  gleich  in  beiden  Fällen  die  Umschreibung  oft  auch 
der  Deutlichkeit  wegen  vorgezogen  werden  muss.  —  Für  die  zweite 
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Art  gibt  die  bei  den  Römern  so  beliebte  negative  Ausdruckweise 
statt  der  positiven  häufige  Beispiele ,  die  man  nur  ansehen  darf, 
um  sogleich  den  Unterschied  zwischen  beiden  zu  erkennen.  So 
will  Cicero  in  der  Stelle:  Ipsum  Scipionem  acccpimus  ntin  in- 
fantem  fuisse ,  Brut.  20, 77,  den  Scipio  nicht  o  r  ator  em  nen- 
nen ,  weil  er  nicht  dafür  galt ,  ihm  aber  doch  neben  den  genann- 
ten eine  bedeutende  Stelle  einräumen.  Dahin  gebaren  auch  die 
Verbindungen  mit  non  magis ,  non  minus  —  quam ,  z.  B;  Dimi- 
ruf  tun  est  non  magis  cum  hostibus,  quam,  quae  dimicäiiö  ma- 
jor atque  pericuiosior  est ,  cum  proditione  ac  perfiHia  sociorum, 
Liv.  1,  28,  wo  das  erste  Glied  zum  zweiten  im  YerhäkniNS  der  In- 
feriorität steht,  und  deswegen  non  magis,  quam  durch  eben 
sosehr,  als,  oder  nicht  so  wohl,  als  vie Im  ehr  übersetzt 
werden  muss,  folglich  einen  von  minus,  quam  sehr  verschie- 
denen Sinn  gibt.  Andre  Beispiele  geben  Aldi  Manutii  Ele- 
gantiae  und  ähnliche  Phrascnbücher  in  Menge.  Die  Wahl  unter 
diesen  Ausdrucksweisen,  und  selbst  unter  gleichbedeutenden  Woft-  * 
formen,  in  so  fem  sie  alterthumlich,  oder  gewöhnliqiiersind,  be-  ' 
stimmt  für  den  jedesmaligen  Zweck  der  Geschmack,  der  eben- 
falls allgemein  gültigen  Denkgcsetzen  folgt,  auf  welchen  Schön- 
heit und  unbedingtes  Wohlgefallen  beruht,  die  aber  auch  sich  nach 
der  jedesmaligen  Denk  -  und  Empiindungsweise  einer  Nation  rao- 
dificiren.  Der  Grammatiker  aber  muss  mit  diesen  Dingen  vertraut 
geyn  und,  in  so  fern  diese  Ausdrucksweisen  analog  gebildet  wer* 
den ,  den  wahren  Sinn  dieser  Analogien  genau  angeben  und  er- 
klären. ■• 

Jede  Sprache  geht  mit  der  Cultur  ihres  Volks  gleichen  Schritt. 
Sie  erscheint  roh  und  unförmlich  in  der  Kindheit  desselben;'  ge- 
schmeidiger in  seiner  Jugendperiode,  vollendeter  auf  seiner- höch- 
sten Bildungsstufe  und  hier  am  vollkommensten  in  den  Denkmä- 
lern der  besten  Schriftsteller,  die  mit  hoher  wissenschaftlicher  BU-» 
dung  den  reinsten  Geschmack  verbanden  und  diesen  auf  ihre 
Schreibart  übertrugen.  So  hatte  auch  die  lateinische  Sprache  ihre 
Culmiuationsperiode,  und  aus  den  Schriften  der  besten  und  cor- 
rectesten  Schriftsteller  dieses  Zeitalters  (nicht  etwa  nur  aus  einem) 
abstrahirt  sich  der  Grammatiker  den  Geschmack  derselben,  prüft 
Um  nach  den  allgemeinen  Geschmacksgesetzen  und  nach  seinen  na  - 
tionellen  Modificationen ,  und  bestimmt,  begründet  und  erläutert 
nun  lüernach  die  Regeln  für  die  Richtigkeit  de»  lateinischen  Aus- 
drucks sowohl  in  Ansehung  der  Wortformen,  als  der  Constructio- 
nen  und  des  Periodenbaues.  Die  Abweichungen  einzelner  Auto- 
ren oder  verschiedner  Zeitalter  von  dieser  Norm  hat  er  nur  in  so 
fern  zu  erwähnen,  als  sie  zur  Geschichte  der  Sprache  gehören  und 
Tür  die  Leser  solcher  Schriftsteller  Interesse  haben,  bisweilen  auch 
wohl  ziir  Erklärung  einer  vorliegenden  Analogie  dienen  können« 

Dieses  ist  das  Princip ,  von  welchem  der  Grammatiker  sein 
ganzes  Lehrgebäude  hindurch  ausgehu  muss ,  weun  seine  Regeln 
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gründlich  8eyn  und  das  Anselm  ron  Gesetzen  haben  sollen.  Sie 
müssen  es  haben,  dieses  Ansehn ,  weil  sie  im  Geiste  der  Sprache 
aufgefasstund  auf  allgemeingültige  Denkgesetze  gegründet  sind.  Da 
aber  diese  Regeln  unter  einander  in  einem  innigen  Zusammenhan- 
ge stehen  und  diesem  gemäss  geordnet  werden  müssen ,  wenn  ei- 
ne die  andre  erklären  und  unnöthige  Weitläufigkeit  vermieden  wer- 
den soll,  so  führt  dieses  von  selbst  auf  die  Mothwendigkeit  einer 
streng  systematischen  Anordnung  eines  solchen  Lehrgebäudes,  wo- 
durch die  Uebemicht  des  Ganzen  und  das  Auflassen  des  Einzelnen 
bedeutend  erleichtert  wird ,  vorausgesetzt ,  dass  die  Regeln  mit 
bündiger  Kürze  und  Präcisiou,  ohne  deswegen  undeutlich  zu  seyn, 
abgefasst  sind.      >&  • 

Form  und  Umfang  eines  Lehrbuchs  über  die  lateinische  Gram- 
matik bestimmt  ihr  Zweck  und  Gebrauch.  Ist  es  eine  Schulgram- 
matik,  so  muss  sie  das  ausschliesscri ,  was  bloss  für  den  Kenner 
Interesse  hat,  wie  weitläufige  Erörterungen  über  einzelne  Gegen- 
stände, gehäufte*  Citate  aus  römischen  Schriftstellern,  oder  gar 
aus  gelehrten  Commentaren,  die  der  Anfänger  nicht  brauchA,  der 
vorgerückte  Schüler  selten  haben  kann,  und  die  selbst  diesem  nicht 
eben  grossen  Nutzen  schaffen  würden.  Hier  kann  es  nur  darum 
su  t  Ii  im  seyn,  dass  der  Schüler  jede  Regel  in  möglichster  Kurze, 
genau  bestimmt  und  mit  ihren  Gründen  auffasse,  so  dass  er  sie  in 
seinem  Auetor  wieder  finde  und  beim  Lateiuschreiben  richtig  an- 
wende^ Weswegen  sie  in  einer  hinreichenden  Anzahl  Beispiele  ihm 
anschaulich  gemacht  werden  muss,  die  jedoch  am  besten  aus  Au- 
etoren zu  nehmen  sind,  damit  er  sich  bei  der  todten  Sprache  in 
Zelten  an  klassischen  Ausdruck  gewöhne.  Mehr  zur  Erläuterung 
verlangt  er  niciit«und  mehr  braucht  er  nicht,  und  nur  so  wird  ihm 
Grammatik  eine  Uebungsschule  nicht  nur  seines  Verstandes, 
der  mm  Unterscheiden  und  zum  Vergleichen  des  fremden  Stoffs 
mit  seiner  Muttersprache  hingezogen  wird,  sondern  auch  seines 
Gedächtnisses,  welches  durch  Assimilation  des  Unbekannten  mit 
dem  Bekannten  jenes  weit  leichter  auffasst,  als  bei  dem  gewöhn- 
lichen ermüdenden  Verfahren ,  welches  die  Regeln  ohne  Gründe 
aufdringt.  Ais  Schulgrammatik  aber  sollte  sie  billig  so  eingerich- 
tet seyn,  dass  sie  für  alle  Klassen  passte,  und  der  Schüler  sie  nicht 
nur,  so  bald  er  Sätze  zu  bilden  und  zusammen  zu  setzen  lernt, 
brauchen  könnte,  sondern  auch  in  höhern  Ordnungen  über  alle  ihm 
vorkommende  Fälle  darin  Auskunft  und  Belehrung  fände.  Durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  desselben  Buchs  verschafft  er  sich  leieht 
Localkennthiss  und  merkt  sich  nach  und  nach  ohne  Mühe  das  Gan- 
ze, wogegen  beim  "Wechsel  solcher  Lehrbücher  seine  Aufmerk- 
samkeit gestört  wird  und  er  weit  schwerer  zu  einer  festen  und  si- 
chern Kennt n iss  und  zu  einer  Uebersicht  des  Ganzen  gelangt.  Das. 
Leichtere  und  für  den  Anfänger  geeignete  lässt  sich  von  dem  Schwe- 
rem, was  für  den  reifern  Schüler  bestimmt  ist,  leicht  durch  den 
Druck  unterscheiden ,  und  dieser  wird  bei  der  immer  wiederhol- 
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tcn  Ansicht  des  früher  Erlernten  dasselbe  nicht  so  leicht  verges- 
sen. Dadurch  leuchtet  die  Notwendigkeit,  eine  solche  Gramma- 
tik systematisch  anzuordnen  und  sie  so  kurz,  als  möglich  zu  fas- 
sen ,  von  selbst  ein ;  die  weitere  Ausführung  und  Verdeutlichung 
des  Einzelnen  bleibt  dem  Lehrer  überlassen. 

Ist  man  mit  diesen  Grundsätzen  einverstanden  ,  so1  darf  Re- 
censent,  der  selbst  dieses  Fach  bearbeitet  hat,  desto  eher  hof- 
fen, wenn  sein  Urthcil  nicht  ganz  der  günstigen  Aufnahme  des 
einen  oder  andern  der  vorliegenden  Lehrbücher  ,  die  säm  rat  lieh 
für  den  Schufgebrauch  bestimmt  sind,  entsprechen  sollte,  hier 
als  unparteiisch  betrachtet  zu  werden,  je  aufrichtigerer  4er  Wahr- 
heit huldigte,  «und  je  mehr  er  eben  hierdurch  den  Herren  Verfas- 
sern derselben  seine  Achtung  zu  beweisen  glaubte,  die  apeh  mich 
Kräften  das  Ihrige  zur  Förderung  des  Bessern  beigetrageil  und  i hu 
zum  Theil  durch  ehrende  Aufualune  des  von  ihm  Gefundenen  in 
ihre  Lehrbücher  zur  Dankbarkeit  veqiflichtet  haben. 

Grotefend's  grössere  lateinische  Grapimn 
dercigfersterBand  die  Formenlehre  und  Sj^lf,,4cJaV^pVT. 
rungen,  der  zweite  die  Verslehre  und  Orthographie  neÜslE  Anhange 
enthält,  (Vierte  Auflage.  Frankf.  am  M.  b.  Varrentrapp.  J823  u. 
1824.  VI ,  47D  und  356  S.  gr.  8.  jeder  Bd.  16  Gr.)  kundig 
sich  gleich  von  vorn  herein  als  das  Werk  eines  geübten  Denkers 
an.  In  den  Voreriunerungen  werden  Definition,  Inhalt  uiidjPlan 
der  Grammatik  kurz  und  bündig  angegeben  und  das  Garthe  u* 
systematischer  Ordnung  durcligefülirt.  Mit  derselben  Kurze  und 
Präcision  sind,' auch  die  Regeln  der  Syntax  abgefasst ;  niur  ist' j|uer 
der  II.  Vf.  bei  dem  Streben  nach  Kürze  nicht  selten  dunkel  ge- 
worden, und  die  untergelegten  Anmerkungen  sind  zu  oft  theils 
nicht  erschöpfend,  theils  sind  darin  Dinge  neben  einander  gestellt, 
die  nicht  zusammen  gehörten,  wälirend  andre  zusammen  gehöriget 
an  verschiedenen  Stellen  aufgesucht  werden  müssen.  Dieses 
letztere  mag  zum  The il  an  der  ersten  Anlage  liegen,  die  nicht  ge- 
ändert werden  konnte  und  die  dem  Buche  bei  dem  Gebrauch 
nicht  wenig  schadet.  Jene  Dunkelheiten  und  zu  oft  vorkommen- 
de unbestimmte,  mangelhafte  oder  auch  fehlerhafte  Behauptungen 
und  Regeln  verrat  hen  nur  zu  deutlich,  dass  der  II.  Vf.  in  den  Geist 
der  Sprache  nicht  tief  genug  eingedrungen  sey,  woran  ihn  viel- 
leicht  seine  Verhältnisse  und  andre  Studien  gehindert  haben. 
Denn  dass  er  mehr  hätte  leisten  können ,  beweisen  unter  andern 
§  166  und  108,  I,  wo  der  Unterschied  zwischen  den  Form  ein  ado- 
lescens  boni  ingenii  und  bona  ingenio;  filius  palris  sünUis  und 
patri  similis ;  Uber  Caio  est  und  Caii  est  sehr  gut  angegeben  ist ; 
auch  beweiset  es  der  sehr  schätzbare  zweite  Theil  dieser  Gram- 
matik. , 

S.  73,  4  heist  es:  „Canis  an  sich  ist  männlich,  als  Jagdhund 
aber  weiblich."  So  lehrte  freilich  Konrad  Schneider  For- 
men!. S.  99,  wo  den  Ci taten  noch  Burm.  ad  Ovid.  Met.  3, 140  u. 
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Ind.  Ovid.  t.  Canes,  ad  Vifg.  G.  1,  4T0  IL  Aen.  6, 257  beigefügt 
werden  konnten.  Dass  aber  dieses  Genus  weder  immer  bei  ein- 
seinen Jagdhuuden  gebraucht  werde,  noch  von  einer  Mehrzahl, 
lehrt  für  Ersteres  der  Hundekatalog  bei  Owd.  1.  c,  Columell.  7, 
12,  8,  für  das  Zweite  Cic.  yerr.  4,  13  canes  venaticos  diceres, 
wo  Cicero  bei  der  Bestimmung  des  Genus  keineswegs  auf  die 
Raubgenossen  des  Verres  Rücksicht  zu  nehmen  brauchte.  Daa 
Genus  feminin  um  ist  also  hier  im  Allgemeinen  mehr  poetisch,  in 
Pros,  aber  nur  ganz  speciell  zu  gebrauchen.  —  Wie  der  H.  Vf. 
die  Conjugationsparadigmen  noch  mit  einem  Futur o  periphrast. 
Praes.  Praet.  und  Futuri  im  Acth  o  und  Passivo  und  den  Inf. 
Aclivi  mit  amatum  ire  hat  vermehren  können,  will  Kec.  nicht 
einleuchten.  —  §  93  bis  107  sind  die  Präterita  und  Supina  der 
Coniugationen  mehr  nach  einem  willkürlichen ,  als  der  Natur  der 
Sache  angemessenen  Princip  geordnet.  §  102  heisst  es :  „Die  En- 
gen der  dritten  Coiijugation  hangen  grösstenteils  u>m  letzten 
ute  der  Stammsvlbc  ab,  welchen  man  als  den  Kenn  laut 
trachten  hat,  wonach  hier  die  Verba  alphabetisch  geordnet 
werden.    Wie  nutzlos  diese  Ansicht  sey,  beweist  gleich  die  näch- 

?te  Rubrik:  Verba  mit  dem  Kenn  laute  b:  Bibo,  bibi\  libitum; 
JambtOy  campst ;  Cumbo,  eubui,  cubüum;  Glubo,  glupni,  gluptum ; 
lubeö,  ius8t\  iu88um  etc.,  lauter  verschied ne  Perfectformeu,  die 
der  Sprachgebrauch  willkürlich  schuf  (S.  152,  3).  Nicht  doch! 
Das  Präteritum  erhielt  durchaus  i  als  charakteristische  Endung; 
da  diese  aber  noch  uicht  hinreichend  es  auszeichnete,  so  wurde 
Doch  eine  Aenderuug  am  Stammwort  vorgenommen,  eutweder 
durch  Reduplication ,  oder  durch  Verlängerung  des  Stammvocals, 
oder  durch  Einschicbung  eines  s  oder  v  vor  dem  i,  welches  wegen 
der  Aussprache  verschiedene  Modifikationen  der  Eudsylben  ver- 
anlasste. Alle  übrigen  Verba,  die  ihren  Stamm  nicht  verändern, 
sind  nur  abgeleitete ,  die  sich  nach  Iii  reu  verschiednen  Formen 
leicht  ordneu  lassen.  Auf  diese  Art  Hess  sich  das  Ganze  nach  ei- 
nem festen  und  natürlichen  Princip  darstellen,  das  obendrein  noch 
mehr  Karze  gestattete. 

§  119  —  123  sind  die  Ad  verbin  in  Primiliva  und  Derivata, 
die  letztern  wieder  in  substantivalia,  atliecltcalia,  zu  welchen  die 
steigerungsfahigen  gehören,  numeralia  und  pronominalia,  verbalia 
und  participinßa,  praepositionaUa  und  coniunctionalia  einge- 
teilt Die  beiden  lezten  Arten  sollten  den  II.  Vf.  erinnern,  dass 
diese  Einteilung  nicht  die  rechte  sey.  Können  denn  die  hierzu 
gerechneten  Adverbien  als  von  Präpositionen  oder  Conjunctionen 
abgeleitete angeschn  werden4?  Ais  solche  scheint  er  sie  §  124  wirk- 
lich nicht  angesehn  zu  haben,  wo  es  heisst:  „Präpositionen  und 
Conjunctionen  werden  zu  Adverbien,  so  bald  sie  allein  stehen, 
und  umgekehrt,  Adverbien  zu  Präpositionen  und  Conjunctionen^ 
sobald  sie  sich  auf  einen  Begriff  oder  Satz  beziehen."  Der  H.  Vf. 
tat  sich  offenbar  den  Begriff  eines  Adverbii  nicht  deutlich  gedacht; 
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rechne}  er  dazu  doch  auch  nocte,  rurc,  dornt,  ferner  uf  vM 
nach  Wunsch,  si  diis  placot  so  Golt  will,  suUis  für  sivpltis  etc. 
Eben  so  wenig  kann  Ree.  mit  den  Definitionen  der  Begriffe  Prä- 
position und  Conjunction  zufrieden  sej  n,  obgleich  die  Einthetfung 
der  Conjunctionen  in  Bindewörter  und  Fügewörter  recht  gut  is^ 
Den  Präpositioucn  und  Conjunctionen  wind  Anmerkungen  über  ih- 
ren Gebrauch  beigegeben,  in  welchen  sich  einzelne  gute  Bemer- 
kungen finden ,  nur  sind  sie  im  Ganzen  nicht  gründlich ,  und  in 
dieser  Form,  als  Räsonnemeuts,  für  den  Schüler  nicht  fasslich  ge- 
nug. So  sind  «,  de  und  e;  ante,  prae  und  pro;  ob  und  propte+j 
sine  und  absque  sehr  gut  unterschieden ,  aber  ihre  verschiedenen 
Bedeutungen  nicht  nach  ihrer  Ableitung  dargestellt;  dagegen  heisst 
es  von  den  Copulativis:  Et  verbindet  zwei  Din$e,  die  auch  ge- 
trennt sich  denken  lassen,  que  zwei  Dinge,  die  man  sich  vereint 
als  ein  Ganzes  denkt,  ac  und  atque  verknüpfen  durch  Gleich- 
stellung, und  stehen  daher  vorzüglich  nach  Wörtern,  die  eine 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  bezeichnen;  quo  que  fügt  bloss 
noch  hinzu,  rel[.f]  oder  et  tarn  steigert  zugleich;  und  gleich 
darauf  werden  gar  ve  und  vet  als  gleichbedeutend  nebeneinan- 
dergestellt.—  §  129  sind  den  Interjectionen  auch  die  Schalluach- 
ahmuugen  beigefügt,  wie  Glut  g tut  murmurat  unda.  Das  sind 
sie  aber  nicht;  denn  unter  Interjection  versteht  man  nur  den  Aus- 
druck einer  Geraüthsbewegung  durch  ein  Wort,  welches  die  Stelle 
eines  vollständigen  Satzes  vertritt.  Auch  solche  Laute,  wie :  Ecce 
su  um  t  ir  elt\  tirel  i,  tir et  irler  i  tractim  caudida  per  Vernum 
laudat  alauda  pol  um  ;  ferner:  Anser  et  ameruli  clamant  post 
pascha pipipi,  sind,  wie  die  Nachahmungen  des  Knalls  einer  Kano- 
ne, des  Trommelschlags,  des  Geprassels  eines  einstürzenden  Ge- 
bäudes ,  mit  den  durch  eine  Stimme  oder  ein  Instrument  hervor- 
gebrachten Tönen  einer  Scala  auf  eine  Linie  zu  stellen  und  eben 
so  wenig  Interjectionen,  wie  in  dem  Vers  bei  Piautus:  Ce  fif 
princJpium  nomitti,  die  Benennung  des  Buchstaben.  An  sich  sind 
sie  bloss  Laute,  nicht  einmal  Wörter;  in  der  Verbindung  mit  ei- 
nem Satze  aber  vertreten  sie  die  Stelle  iudeclinabler  Substantive. 

§  ISO  sind  die  Regeln  über  sui  und  suus  sehr  unvollständig 
nnd  undeutlich  vorgetragen.  Bekanntlich  erstreckt  sich  die  Be- 
ziehung dieser  Pronomina  nie  über  das  Gebiet  eines  Hauptsatzes 
hinaus.  Ist  nun  die  Bedeutung  derselben  gehörig  bestimmt ,  so 
braucht  nur  ihr  Gebrauch  im  einfachen  Hauptsatze,  dann  in  ab- 
hängigen Sätzen,  in  welchen  die  Rede,  Meinung  oder  Vorstellung 
des  im  vorhergehenden  Hauptsätze  genannten  Subjccts  vorgetra- 
gen wird,  dargestellt  zu  werden ;  Abweichungen  sind  wenig.  Hier 
ist  no.  3  in  den  Beispielen  (  wo  nisi  quod  placuit  sibi  statt  quid 
zu  lesen  ist)  Alles  unter  einander  geworfen,  und  die  no.  6  und  8 
angeführten  Constructionen  sollten  die  erste  Stelle  einnehmen. 
Falsch  ist,  dass  durch  ipse  in  Reden  jind  Verordnungen  Zweideu- 
tigkeiten gehoben  werden;  dieses  Pronomen  hat  eine  von  sui  und 
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is  ganz  verschiedne  Bedeutung.  So  ist  auch  die  Behauptung,  dass 
cepi  colnmbam  in  nido  suo  und  eins  gleich  richtig  sey«  nur  auf 
Treu  und  Glauben  angenommen.    Ree.  hat  für  eius  bei  der  sorg- 
fältigsten Aufmerksamkeit  noch  nicht  ein  Beispiel  bei  einem  rö- 
misclien  Classiker  finden  können.    Eben  so  mangelhaft  sind  die 
Bestimmungen  über  das  Genus  desPrädicats  bei  mehrern  verbun- 
denen Subjccten  §  141.  (vergl.  §  154  Anm.  1),  wo  auch  no.  4  in 
der  Stelle:  Venerunt  M.  Aper  et  Julius  Secundus,  quos  ego 
utrosque  stuälose  audiebam,  die  bezeichneten  Worte  selten  für 
quorum  utr umfaß  stehen  sollen.    Man  vergleiche  aber  hierbei 
Cic.  Verr.  4, 14,  32  ;  Ligar.  12,  36 ;  Tac.  15,  55  extr. 16,  7;  21 ; 
Phii.  IL  N.  4,  H  pag.  266  Hard.;  6,  26  pr.,  um -sich  zu  überzeu- 
gen, dass  diese  Construction  nicht  selten  und  in  sich  wohl  begrün- 
det  ist —  Die  Regeln  über  qui  mit  einem  folgenden  Oppositions- 
ien §  146  Anm.  stellen  es  dem  Schüler  frei,  ob  er  qui diesem, 
•  dem  vorhergegangenen  Hauptwort  anpasse.  —  Dass  siquis^ 
quis.^ nicht  von  dem  abgekürzten  aliquis  komme,  wie  §  151 
152,  4  gelebt  wird,  sondern  quis  ein  eignes  Pronomen  in- 
nitum  sey,  hätte  doch  dem  II.  Vf.  längst  bekannt  seyn  sollen. 
—  §  im  Anm.  3  Seite  257  heisst  es :  „So  wie  aber  Plautus  die 
Verb  a  Ii  a  auf  io  behandelte,  so  verfuhr  Lucretius  mit  den  Gerun- 
diven^ die  das  classische  Latein,  so  oft  sie  einen  Accusativ  regie- 
re^ 9>mit  Participien  vertauscht,  z.B.  Aeternas  poenas  in 
tnorfß  timendum^  etc.  Das  ist  denn  so  viel  als  Nichts  gesagt.  Eben 
ed  ist  weiter  unten  bei  den  Gerundiis  §  225,  3  die  Construction: 
Futl  exemplorum  eligendi  potestas,  ohne  alle  Erklärung  geblie- 
ben.— §  169,  3  Seite  265  liest  man:  „Ungewöhnlicher  ist:  Pro- 
simae  viciniae  h  ab  Hat ,  bei  Plaut.,  Campi  iacet  pecus  und 
ßterniiur  proiectus  terrae  bei  Virg.u  Die  zweite  SteHe  aber 
beisst  tantuin  campi  iacet,  Virg.  G.  3,  343,  und  gehörte  gar  nicht 
hierher,  indem  campi  von  tantum  abhängig  ist    Voss  übersetzt 
sie:  so  endlos  streckt  das  Gefilde  sich.    Die  folgende 
Bemerkung:  „Verschieden  ist:  Tantus  erat  in  iocando  lepos,  ut 
dies  int  er  eos  curia  efuisse  videretur,  convivium  Tu  sculani, 
Cic.  Or.  1,  7Y"  war  doch  auch  für  schwächere  »Schüler  überflüssig, 
tlie  auf  den  ersten  Blick  sehn  mussten,  *dass  hier  an  keinen  Genit. 
Loci  zu  denken  sey.   Dergleichen  überflüssige  Bemerkungen  aber 
kommen  öfter  vor,  wogegen  häufig  Erklärung  fehlt,  wie  §  172 
Anm.  2,  vgl.  §  210,  3,  über  habere  pro;  §  173,  3  über  licet  mit 
dem  Dativo  und  Acc.  c.  Inf. ;  §  182  Anm.  1  über  die  Verwechs- 
lung des  Genit.  partit.  mit  den  Präpositionen  es,  de,  inter.  Die 
ebendas.  Anm.  3  bemerkte  Construction :  „Selir  oft  richtet  sich 
das  Adjectiv  nach  dem  Geschlcchte  des  Geuitivs  z.  B.  Sancte 
deorum,  canum  degener  es,  nigrae  kmarumf*  ist  poetisch  und  wird 
nur  von  Schriftstellern  des  silbernen  Alters  z.  B.  Plinius  II.  Nat 
öfter  gebraucht.  —  Die  Adjectiva,  bei  welchen  der  Genitivus  steht* 
§  184,  hätten  ausdrücklich  angegeben  werden  sollen,  weil  sonst 
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der  Schüler  Terleket  wird,  jedes  Adjectivum ,  welches  unter  die 
hier  angegebenen  Rubriken  gehört,  mit  dem  Genitiv  zu  verbinden* 
da  doch  bekanntlich  nur  wenige  im  goldnen  Alter  so  vorkommen. 
Auch  in  den  Anmerkungen  ist.  nicht  nachgeholfen.  —  §  11*4  Anm. 
1  wird  inlerest  reipuMioae  noch  durch  est  inter  commoda  reip. 
und  tua  refert  durch  re/eri,  i.  q.  confert,  es  tf  äg  t  bei,  a*Mt*a 
commoda  erklärt,  da  doch  schon  Priscian  sagt,  dass  »teil,  tua  hier 
Ablative  sind,  weiche  bei  re  -fert  zu  re  gehöreu,  bei  inlerest  aber 
causd  zur  Ergänzung  fordern ,  was  auch  durch  die  Quantität  die« 
ser  Pronomina  bei  Dichtern  sich  rechtfertigt  —  §  218,  2  heisst 
es:  „Auf  die  Fragen  wovon*?  wodurch'?  womitl  steht  der 
blosse  Ablativ,  wenn  abstracte  oder  unpersönliche  Gegenstände 
als  Ursache,  Mittel  oder  Werkzeug  gedacht  werden,  a)  Bei  per- 
sönlichen Gegenständen  bezeichnet  die  Präposition  a  von  die  wir- 
kende Ursache,  per  d  urch  die  vermittelnde  Person  und  cuntontt 
den  Thcünehmer  »der  Begleiter."  Hier  fehlen  aber  die  Umschrei- 
bengen dieses  Ablativs  bei  persönlichen  Gegenständen  mit  opera* 
beneficto,  studio  etc.,. die  auch  sonst  nirgends  erwähnt  sind.  — 
§  21»  wird  der  Ablativus,  der  beim  Comparativ  statt  quam  steht, 
durch  ein  ausgelassenes  prae  voraus  erklärt  Diese  Erklärung 
konnte  nur  ein  mangelhafter  Begriff  vom  Ablativ  veranlassen. 
Von  dem  Gemndio  und  Supino  §  224  f.  hat  der  H.  Vf.  noch  die 
ganz  alte  Meinung;  jenes  ist  ihm  ein  durch  alle  Casus  obliqnos 
des  Singulars  declinirtes  Neutrum  des  Participii  futuri  pass. ;  die- 
ses ein  Substantiv  um  verbale  der  vierten  Declination.  Uebrigens 
ist  hierüber  und  über  die  Parücipia  §  227  —  230  das  ganz  ge- 
wöhnliche, wie  in  den  altern  Ausgaben  der  Bröderschen 
Grammatik,  vorgetragen,  auch  §  TH  An  in.  7  das  von  Brüder 
fabricirte  Beispiel:  Legi  divinae  p a r e n 8  minquam  commütet 
etc.,  beibehalten,  wo  bei  Cicero,  der  sich  nirgends  so  ausdrückt, 
parere  qui  velit  steht  Beispiele  vom  Partie  in  rw«,  wie  das 
weiter  unten  stehende:  Et  futurus  eloquentissimus  edidit  ali- 
quando  vagitum ,  aus  Quinctil.  1,  1 ,  21,  kommen  nur  bei  spätem 
Schriftstellern  vor ,  wie  die  Concessivpartikeln  eist,  quamquattk, 
quamvis  vor  Participien ,  §  228  Anm.  1 ;  bei  Cicero  nie.  So  ist 
auch  die  Lehre  vom  Conjunctiv  ganz  nach  alter  Weise  gegeben, 
d.  i.  sehr  mangelhaft,  auch  findet  man  manches  falsche.  So  z.  B. 
wird  man  über  den  Gebranch  der  Zeitpartikel  cum  (quum)  mit 
'  dem  Indicativ  und  Conjunctiv  vergebens  nur  einigermaßen  aus- 
reichende Belehrung  suchen.  §  234 ,  4  A  Seite  360  werden  die 
Constrnctionen  laudo  quod  mit  dem  Conjunctiv ;  est  quod  agas  ; 
quod  sei  am,  so  viel  ich  weiss,  zusammen  gestellt  § 235 Anm. 
Seite  309  wird  gar  tantum  abest ,  vi  —  ut  potius  vertheidigt, 
wiewohl  mit  schlechten  Gründen,  und  §  238,  I  Seite  377  heisst 
es :  „Wo  dass  nicht  eine  Wirkung  oder  Absicht  bezeichnet,  rnuss 
ne  stehen."  Was  sich  der  H.  Vf.  unter  Wirkung  gedacht  hat,  wo 
wc  da  sä  nicht  bedeuten  soli,  lehren  die  Beispiele,  wie:  Hoc  te 
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rogo,  ne  demittas  animumü  An  in.  3  Seite  319  wird  utinam 
non  mit  utinam  ne  für  einerlei  gehalten ,  nnd  letzteres  sey  spä- 
terhin so  'ungewöhnlich  geworden,  dass  es  Donat  zum  Terenz  für 
ein«  veter em  eloeuiionem  erkläre.  ( In  seiner  kleinen  Grammatik 
sagt  der  II.  Vf.  sogar  §  215  Anm.  3:  „Bei  Wünschen  hat  Cicero 
utinam  non  für  das  früher  übliche  utinam  ne  eingeführt.")  Ver- 
muthlich  ist  die  Stelle  Ter.  Phorm.  1,  3,  5  geraeint ,  wo  Donatus 
sagt:'  Quod  utinam  ne  *Ph  ormioni —  Fetus  elocutio, 
utinam  ne.  Ennius  in  Medea : 

"  Wtinam  ne  in  nemore  Pelio  securibus 
Caesa  cecidisset  abiegna  ad  terram  trabe». 
Et  NE,  nön  aeeipiendum.  Allein  weder  die  angeführte  Stelle: 
Haec  ad  te  die  nntali  mco  scripsi;  quo  utinam  suseeptus  non 
essem,  out  ne  quid  ex  eadem  matte postea  natum  esset!  Cic 
Att.  XI,  9,  beweist,  dass  jene  beiden  Ausdrücke  völlig  gleichbe- 
deutend, noch  das  häufigere  Vorkommen  des  utinam  non  in  spä- 
terer Zeit  mit  Donata  Bemerkung,  dass  utinam  ne  ausser  Gebrauch 
gekommen  sey.  Ne  mit  dem  Conjunctiv  drückt  den  Wunsch, 
dass  etwas  nicht  Statt  finden  möge,  oder,  wenn  es  Statt  findet, 
nicht  Statt  finden  möchte,  bedingt  aus;  non  hingegen  nur  im 
Gegensatz  des  positiven  und  unbedingt;  mithin  ist  utinam 
suseeptus  non  essem  weit  stärker  gesagt,  als  utinam  ne.  Daher 
drückt  auch  non  beim  Conjunctiv  und  Imperativ  den  Befehl  oder 
das  Gebot  weit  stärker  aus,  als  ne,  z.  B.  Caput  Imperii  —  ad  poe- 
nam  vocare  non  her  che  Uli,  quos  cum  maxime  Vitellius  in  nos 
ciet,  Germani  audeant,  Tac.  H.  1,  84,  die  Germanen  sollen 
es  wahrlich  nicht  wagen,  wo  ne  neben  hercle  eben  so  we- 
nig stehen  konnte,  wie:  Virgampopuli  in  manu  tenentibus  inter- 
trigonon  metuatur,  Plin.  24,  8  s.  32,  wozu  die  Stelle:  FtV- 
gam  (viticis)  qui  in  manu  habeant ,  negantur  intertriginem  sen- 
tire,  Ib.  9,  8.  38,  die  Erklärung  giebt:  Man  darf  nicht  fürch- 
ten. Ferner:  Vos  quoque  non  caris  aures  onerate  lapillis^ 
—  Nec prpdite  graves  insuto  vestibus  auro  —  Munditiis  ca~ 
pimur:  non  s  int  sine  lege  capilli,  Ovid.  Art. 3, 129  sqq.,  gerade 
wie:  Non  sint  artis  ista,  sed  hominum ,  Plin.  29,  1  s.  8  pag. 
497,  4,  wo  Hanl ou in  die  Erklärung  beifügt:  Non  sint  sarie4sta 
(venenorum  insidiae)  imputanda  arti ,  sed  improbitati  hominum 
potius.  —  Eben  so  sehr  irrt  der  II.  Vf. ,  wenn  er  behauptet,  dass 
nach  den  Verbis  timendi  unter  gewissen  Bedingungen  ut  non 
stehen  müsse.  Er  sagt  §  238  Anm.  4 :  „Die  Wörter,  welche  eine 
Besorg  n  i  s  s  ausdrücken,  lassen  eine  dreifache  Construction  zu, 
je  nachdem  die  Besorgniss  als  eine  furch t\ olle  Ansicht  des 
schreckenden  Gegenstandes ,  oder  als  eine  sorgsame  Vorsieh  t 
Zur  Verhütung  des  Gefürchteten,  oder  als  eine  bedenkliche  Rü  ck- 
sich  t  der  sorgenden  Seele  erscheint.  Wie  man  sagt  Untere  a li- 
quid, alicui  rei  und  de  aliqua  re,  construirt  man  vereor 
u  ty  oder  vereor  n e,  oder  vereor  quomodo  siL*  Ueber  diese 
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Distinction  ist  mir  so  viel  zu  sagen,  dass  sie  der  Romer  nicht 
kennt,  also  auch  nicht  befolgt,  und  über  die  Verglcichung  des  ti- 
meo  aliquid  mit  vereor  ut  etc. ,  dass  sie  nicht  passt  und  natürlich 
nicht  passen  kann ;  auch  ist  nicht  einzusehen ,  wie  sie  durch  das 
citirte  Beispiel  Cic.  Farn.  8,  10  Ego  quidem  praeeipuum  metum 
—  quam  tetigissete  Italiam  audier o  gerechtfertigt  werden  könn- 
te. Ks  folgt  nun  Anm.  5  und  6  die  Construction  vereor  n  e  d  a  ss 
oder  ob  nicht,  vereor  ne  non  dass  nicht  oder  ob,  vereor 
ut  ob  oder  d a s s  n ic h t,  z.  B.  O  puer,  u t  sis  Vitalis,  metuo,  et 
m nio nun  ne  quis  atniem  frigore  te  feriat^  Hör.,  wobei  freilich 
nicht  einleuchtet,  wie  sich  ut  von  ne  non  bei  gleicher  Bedeutung 
unterscheidet.  Dann  Anm.  7:  „Eine  andre  Construction  ist  die, 
welche  ganz  der  deutschen  Ausdmcksweise  entspricht,  die  den 
Gegenstand,  welchen  man  furchtet,  als  das  Object  einer  sorglP 
chen  Ansicht  betrachtet.  Mach  dieser  Construciion  drückt  der 
Lateiner  dass  durch  t/t,  dass  nicht  durch  ut  non  aus,  z.B. 
Utferidä  caedas  meritum  maiora  subire  verbera,  non  vereor 
(die  Bes orgn issJiabe  ich  nicht),  Hör.  S.  1,3,120»  f  c- 
reor^uthoc,  quod  dicam,  non  perinde  intelligi  auditu  possit, 
atque  ego  ipse  cogitans  sentio,  Cic.  p.  Marc.  4.  J)iese  Constru- 
ction lässt  sich  in  kurzen  Sätzen  auch  mit  dem  Infinitiv  vertauschen, 
z.  B.  lstos  veremur  off  ende re,  Quint  etc."  Anm.  8:  „Ganz 
verwerflich  ist  bei  jener  Construction  die  Vertauschung  eines  u t 
non  mit  ne,  weil  ne  bei  Aeusserungen  der  Besorgniss  immer  so 
viel  als  ob  nicht  oder  dass  bedeutet,  und  daher  mit  einem 
zweiten  Satze  durch  et  verbunden  werden  kann,  z.  B.  Ovid.  Her. 
10,  339  sq.  Man  hat  daher  Cic.  Farn.  0,  1  die  gewöhnliche  Les- 
art Vereor ,  ne  consolatio  ulla  possit  vera  reperiri  mit  Recht 
in  ne -nulla  abgeändert.  Wie  man  aber  auch  eben  so  put  ut 
nu Hat  consolatio  wie  ///  ulla  cons.  schreiben  könnte;  so  fragt  es 
sich ,  wie  es  gekommen ,  dass  man  nach  Belieben  u t  und  ut  non 
set/en  darf.  Wenn  Caesar  B.  G.  5,  47  schreibt:  Veritus  est,ut 
hast  tum  impetum  sustinere  non  pos  8  et,  so  heisst  ut  dass,  und 
der  ganz«  Satz  vertritt  die  Stelle  eines  Accusativs;  sagt  man  aber: 
Omnes labores  te eseipere video :  timeo,  ut  sustineas,so  heisst 
ut  ob ,  und  der  ganze  Satz  steht  für  timeo  de  te,  quomodo  susti- 
neas,  wie  metuo,  ne  dolorem  perferre  nonpossis,  für  meluo 
t  ibif*  Wenn* nur  alle  die  hier  angeführten  Stellen ,  dergleichen 
man  noch  mehr  beiSanctius  Min.  IV,  15  p.  511  Tora.  II  ed. 
Bauer  finden  kann ,  richtig  wären ,  wogegen  schon  Perizoniua 
ad  h.  1.  not.  29  gegründete  Zweifel  erhoben  hat,  vergl.  0  u  d  e  n  d. 
zu  Caes.  5, 47.  Am  meisten  würde  die  Stelle  Hör.  S.  1 ,  3,  120 
beweisend  seyn,  wenn  nicht  ut  —  caedas  vor  non  vereor  voraus- 
ginge; denn  dadurch  bekommt  sie  ein  ganz  andres  Anselm.  Schon 
C 1  a  r  k  e  zu  Caes.  L  c.  erklärt  sie :  A am  ut  —  caedas,  id  e  qui- 
dem non  vereor,  vel^  hoc  nefacias*  non  vereor.  Heindorf 
nimmt,  waB  auf  dasselbe  hinausläuft,  eine  Anakolutlüe  an.  IIo- 
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raz  wollte  nach  ut  fortfahren:  M fieri  posse  non  puto,  oder  re- 
risimile  non  est;  dafür  tritt,  als  ginge  ne  vorher,  non  vereor  ein. 
In  der  zweiten  aus  der  Rede  pro  Marcello  erkennt  Asconius 
zu  Cic.  Divin.  in  Caecil.  c.  6  das  non  nicht  an ,  worauf  auch  das 
Schwanken  der  Handschriften  hindeutet,  weswegen  Wolf  mit 
Recht  non  weglässt  In  der  dritten  Cic.  Farn.  6,  1  ist  die  Lesart 
vereor ,  ne  —  u II a  durch  alle  Handschriften  gesichert  und  an 
»ich  sehr  gut  begründet,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 
L a ra b i n  und  G r ä v i u s  behielten  daher  auch  ulla  bei ;  Ernc- 
sti  und  MartinyLaguna  änderten  es  etwas  voreilig  in  nulla. 
In  der  Stelle  bei  Caesar  endlich  B.  G.  5,  47  hat  ne  —  non  posset 
zu  viel  Auctoritäten  für  sich,  und  ut  —  non  posset  zu  viel  gegen 
»ich  ( veritus  si  —  ut  hostium  —  non  posset  lesen  nur  ein  Cod. 
bei  Leinaire  und  die  edd.  Stradae  und  Basil.) ,  als  dass  man  nicht 
mit  Oudendorp  und  den  neuesten  Herausgebern  bis  auf  D  ahne 
ohne  Anstand  ne  —  non  postet  für  die  echte  Lesart  anerkennen 
sollte.  Was  ist  nun  durch  die  lange  Demonstration  gewonnen'! 
Ein  Glück,  dass  sie  auf  so  schwachen  Füssen  steht,  sonst  würde 
es  dem  Schüler  wohl  schwer  werden,  sie  beim  Latcinschrciben 
anzuwenden.  Die  gewöhnliche  Regel  über  den  Gebrauch  dieser 
Partikeln  bei  den  Verbis  tiraendi  ist  kritisch  und  logisch  hinläng- 
lich begründet  und  lässt  ut  und  ne  non  sehr  gut  unterscheiden. 
Ut  non  hingegen  ist  widersinnig,  da  dem  t//,  welches  in  dieser 
Construction  nur  eine  Absicht  ausdrückt ,  durchaus  ne  folgen 
müsstc,  und  ut  non  oder  ut  ne  hier  bedeuten  würde,  dass  ich  et- 
was wünsche  und  zugleich  nicht  wünsche. 

Von  dieser  Grammatik  ist  ein  Auszug  erschienen  unter  dem 
Titel:  Kleine  lateinische  Grammatik  für  Schulen 
von  Georg  Friedr.  Grotefend.  Zweite  vermehrte  und 
verbesserte  Aufl.  Frkf.  am  M.  1825.  VI  n.  314  S.  gr.  8  (14  Gr.), 
der  das  Wesentliche  der  grössern  nur  hier  und  da  zu  kurz  und 
mit  Weglassnng  des  zweiten  Theils  enthält.  Da  beide  Bücher  für 
Schulen  bestimmt  sind,  so  ist  auch  hierüber  noch  etwas  zu  sagen. 
Dass  der  Plan  fehlerhaft  ist,  gesteht  der  H.  Vf.  selbst;  fürden  Schü- 
ler ist  diess  sehr  unbequem,  da  er  bei  vielen  Regeln  nicht  weiss, 
wo  er  sie  suchen  soll,  und  nicht  selten  dieselbe  Regel  anverschied- 
nen  Orten  suchen  muss.  Sodann  will  es  Ree.  nicht  gefallen,  das» 
die  Regeln  über  die  Casusendungen,  besonders  der  dritten  Decli- 
nation,  und  die  über  die  Genera  nominum  bei  aller  Ausführlich- 
keit doch  nicht  immer  die  gehörige  Vollständigkeit  haben;  es  ist 
zu  v  iel  Rksonnenient  darin,  worüber  Wesentliches  versäumt  wor- 
den ist.  Man  vergleiche  nur  Gr.  Gramm.  S.  66  Mr.  7,  wo  es  heisst: 
.  .Die  Namen  der  Bäume  sind  zwar  grösstenteils  weiblich,  wie  selbst 
das  Wort  pomus  der  Obstbaum,  aber  viele  sind  männliches 
oder  gemeinsames  und  sächliches  Geschlechtes*1  u.  s.  w.  Hierbei 
kein  einziges  Beispiel.  Auffallend  ist  auch  in  einer  Schulgramraa- 
Uk(§  63) :  „Besonders  haben  die  Lateiner  den  Sclaven  und  Huren, 
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welche  sie  nicht  als  Menschen  wehren  wollten ,  unpersönliche  Na- 
men von  sächlichem  Geschlecht  beigelegt,  wie  servitium  das 
Sclavengesindel,  —  scortum  ein  Hurenmensch,  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechts ,  prostibulum  für  prostibula 
eine  Bordell  hure.!!  In  der  kleinen  Grammatik  nun  (in  der 
grössern  weniger)  sind  diese  Regeln,  sowohl  mehrere  über  die 
abweichenden  Casusendungen,  als  auch  die  über  die  Genera  in 
Hexameter  gebracht    Man  höre  (Kl.  Gr.  S.  20) : 

Sahir  satt  hat  ein  u  ;  doch  ein  i  hat  levir  ein  Schwager, 
Treoir  der  Trierer  auch,  rfö  wie  alles,  was  virein  Mann  hetsst  * 
lAbtr  als  Bast  und  als  Bu  ch  verliert,  wie  die  meisten  der  Namen, 
Die  auf  er  ausgehn,  das  e,  wie  anch  Mulciber  oftmahl*. 
hibtr  als  Bacchus  jedoch  und  als  Freier  behalten  ein  kur»  et 
So  anch  Uberi  Kinder,  und  pueri  Knaben  der  Schale  u.  0.  w. 
Ferner  S.  50. 

Griechische  Worter  auf  an,  en,  in,  ön,  yn  sind  an  sich  swar 
Männlich,  doch  weiblich  anch  oft,  wie  Äolcy on  S  e  e-E  isvo  gel^ 
/coneinBildnise, aedond  i  c  Nacht  igall,stndondieLeinwand; 
Namen  der  Inseln  und  Städte,  der  Pflanzen  und  Edelgestcine  u.  s.  w. 
Diese  einzige  Versregel  über  die  auf  einen  Consohant  aus- 
gehenden Nomina  der  dritten  Declination  nimmt  in  kleinem  Druck 
über  drei  volle  Octavseiten  ein.  Glaubte  denn  der  H.  Vf.  wirklich, 
hierdurch  dem  Gedächtniss  des  Schülers  zu  Hülfe  zu  kommen? 
—  Auch  stösst  man  in  der  grössern  Gr.  auf  viel  Ucberftussi^es, 
dessen  liaum  besser  für  Notwendiges  hatte  verwendet  werden 
können.    Dahin  gehören  die  unter  jeder  Hauptregcl  zur  Uahung 
beigegebnen  Beispiele,  wie  §  1441,  §  183  am  Ende  und  öfter; 
ferner  die  zu  häufigen  Dichterstellen  und  seltnen  Cohstruetioncn 
aus  Dichtern,  wie  S.  212,  5,8.  225  oben  und  Anm.  1 ,  selbst  aus 
Ulpian  und  Papinian  S.  278  oben ;  sogar  hier  und  da  Stellen  ans 
Fronto,  wie  S.  301,  S.  314,  0,  S.  344  ,  3.    Endlich  hat  der  H. 
Vf.  eine  grosse  Anzahl  selbstgemachter  Beispiele  mitgegeben,  was 
in  einer  Grammatik  einer  t  od  t  en  Sprache  um  so  weniger  Statt  fin- 
den sollte,  da  liier  bis  auf  die  kleinste  Compositum  nur  die  Au- 
ctorität  der  Alten  gilt,  wie  Bröder  ganz  richtig  sah. 

Ratnshorn. 


Elcmentarbücher  der  Lateinischen  Sprache. 

1.  Lateinisches  Siementarbuch  nach  einer  nenen  Methode 
und  mit  Rücksicht  auf  seine  kleinere  lateinische  Grammatik  bear- 
beitet von  Dr.  Ludw.  Ilamshorn,  erstem  Prof.  am  Gymnasium  zu 
Altenburg,  der  latein.  u.  raincralog.  Gesellschaft  zu  Jena  Ehrenmit- 
glied. Leipzig  b.  Vogel.  1825.  VI  u.  343  S.  gr.  8.  21  Gr. 
[VergL  Krit.  Biblioth.  1825  Hft  12  S.  1269  f.;  Schal  seit.  1826  Abth. 
2  Liter.  Bl.  11  S.  bU  — <J5;  Jenaer  Lit.  Zeit.  1826  Kr.  80.] 


Digitized  by  Google 


Banuhon,'.  UL  El««tarb.  n.  (M*  1W.  pratt.Lat.  G_t.  375 

2*  Theoretisch  praktische  lateinische  Gramma- 
tik von  JoA.  /J>.  Chatte.  Erster  Corsas.  Berlia  b.  Reimer.  1825. 
VI  n.  248  S.  gr.  8.  8  Gr. 

D  ie  methodischen  Elementarbücher  der  Lateinischen  Sprache  ha- 
ben sich  besonders  in  den  letzten  15  Jahren  sehr  vermehrt.  Wenn 
nun  dadurch  allerdings  die  Methode  im  Ganzen  weiter  gebracht 
werden  kann ;  so  befinden  sich  doch  unter  den  zahlreichen  Ver- 
buchen dieser  Art  auch  nur  all  zu  viel  dürftige  und«ärmliche,  wel- 
che gleichwol  wenigstens  da ,  wo  ihre  Verfasser  stehen  und  wir- 
ken., in  Gebrauch  kommen  und  besseren  den  Weg  versperren.  Um 
so  dringender  muss  die  Pflicht  der  Kritik  werden,  neue  Ersehe!-  * 
nungen  dieser  Art  mit  aller  Strenge  zu  behandeln.  Wir  wollen 
uns  in  Beziehung  auf  die  beiden  genannten  Werke  dieser  Pflicht 
mit  derjenigen  Unparteilichkeit,  welche  die  Sache,  und  mit  der- 
jenigen Humanität,  welche  ein  Gelehrter  dem  andern  schuldig  ist, 
zu  entledigen  versuchen.  Beide  Werke  gehören  ihrem  Wesen  nach 
in  das  Gebiet  der  Methodik.  Von  dieser  Seite  werden  sie  also 
vorzüglich  ins  Auge  gefasst  werden  müssen. 

^iikNo.  1  besteht  aus  2  verschiednen  Abschnitten.  Der  erste 
vonS.  1 — 252  liefert  Uebungen  im  Gebiete  des  etymologischen 
und  syntaktischen  Theiles  der  Lateinischen  Grammatik,  wobei  je- 
doch der  etymologische Theil  bei  Weitem  vorherrscht:  der  zweite 
von  S.  253  —  343  enthält  ein  Verzeichniss  der  im  ersten  vor- 
kommenden Wörter.  Dieser  hat  im  Besonderen  folgende  Ein- 
richtung. Uebungen  der  ersten  Declination.  Dem  Was- 
ner,  aqua,  weml  Des  Adlers,  aquüa,  wessen?  Und  ausserdem 
noch  53  solche  Uebungen.  Hierauf  CO  eben  solche  über  die  2te 
Declination.  Dann  folgen  Substantiva  der  ersten  und  zweiten  De- 
clination, verbuiden  mit  Adjectiven  dreier  Endungeu,  an  der  Spitze 
die  syntaktische  Regel  für  diese  Verbindung:  Füia  generosa. 
Mensam  plenam.  Silvae  densae  u.  drgl.  Hierauf  eben  solche 
Deutsche  Beispiele  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische :  Der  breite 
Weg.  Die  reifen  Weintrauben  u.  drgl.  Jede  Art  der  Beispiele 
nimmt  etwas  über  1  Seite  ein.  Eben  so  sind  die  übrigen  Decli- 
nationen  behandelt  Für  die  Geschlechtsregeln  wird  bei  jeder 
auf  die  im  Titel  genannte  Grammatik  verwiesen.  Nun  folgen 
•  eben  so  beschaffne  Lateinische  und  Deutsche  Beispiele  von  Sub- 
stantiven aus  allen  Declinationen  mit  Adjectiven  im  Coniparativ 
und  Superlativ,  von  Numeralien,  verbunden  mit  andern  Adjectiven 
und  Substantiven,  und  von  den  Fürwörtern.  Dann  folgen  unter 
der Ueberschrift Syntaktische  [?]  Uebungen  der  Verb a 
ganze,  zum  Theil  etwas  lange  Sätze  ausmachende  Beispiele  über 
sum,  die  4  Conjugationen,  die  Coujugatio  periphrastica,  die  Verba 
auomala ,  defectiva  u.  im  persona  1  in ,  über  die  Adverbia,  Präpositio- 
nen, Conjunctionen  und  den  Accusativ  und  Nominativ  mit  dem  In- 
finitiv. Von  sum  ab  hören  vor  den  Abschnitten  die  Verweisungen 
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auf  die  Grammatik  auf,  welche  nur  bisweilen  unter  den  auf  jeder 
Seite  unten  angegebenen  Nominibus  propriis  mit  vorkommen.  Hin- 
ter jedem  Lat.  oder  Deutschen  Worte  steht  eine  Zahl,  welche  auf 
den  zweiten  Theil  hinweist ,  der  aus  folgenden  9  grösseren  Ab- 
schnitten besteht:  Substantiva,  Jdjectiva,  Numeraüa,  Pronomi- 
na, Verba,  Irdcrjectwnes,  Adverbia,  Praepoeitioncs,  Conjunctio- 
ties.  Jeder  dieser  Abscluütte  zerfällt  in  mehre  kleinere  alphabe- 
tische Wortverzeichnisse,  welche  nach  verschiedenen  Zwecken 

] ingelegt  sind. .  So  enthält  der  erste  Abschnitt  (Substantiva)  über 
ede  der  3  ersten  Declinationen  ein  eignes  Verzeichniss  von  Wör- 
tern, welche  nacli  den  allgemeinen  Geschlechtsregeln  Masculina 
sind.  Dann  folgen  eben  so  die  Feminina,  Communis,  Ausnahmen 
und  die  auf  die  Endungen  begründeten  Geschlechtsregeln,  in  der 
3ten  Declination  z.  B.  ein  eigenes  Verzcichniss  von  Wörtern  auf 
o,  or,  os,  er,  w,  eins  von  denen  auf  es,  es,  ts,  aus,  #s,  s  und  a 
nach  einem  Consonanten,  die  Wörter  von  jeder  Endung  unter  sich 
,  selbst  alphabetisch  geordnet.  Bei  jeder  Declination  gehen  die 
mit  besternten  Zahlen  ausgezeichneten  Geschlechtsregeln  voraus. 
Drei  alphabetische  Verzeichnisse  von  Adjectiven  nach  ihren  En- 
dungen, durch  unbesternte  Zahlen  bezeichnet,  4  von  Verbis  nach 
den  4  Conjugationen.  In  diesen  Verzeichnissen  sind  die  Wörter 
nach  ihrer  Abstammung  aufgestellt,  unter  honor  z.  B.  honorifi- 
rws,  honoro,  hmieslus,  —  —  um,  inhonestus.  Durch  alle  diese 
Verzeichnisse  läuft  eine  gemeinschaftliche  Zahl  von  1  bis  J4o3 
fort,  welche  am  vorderen  Rande  immer  von  5  zu  5  Stämmen  an- 
gegeben ist,  wie  bei  den  Versen  der  'Dichter.  Auf  diese  weisen 
die  schon  oben  erwähnten,  lünter  jedem  Worte  im  Teite!dcs  er- 
sten Abschnitts  befindlichen  Zahlen  hin.  Wenn  hinter  der  Zahl 
im  ersten  Abschnitte ,  zs  B.  hinter  der  bei  Früchte,  noch  ein  * 
steht ;  so  deutet  dieses  Sterrichen  an,  dass  von  den  verschiedenen 
Wrörtern  dort  (frttx  u.  fruetus)  das  mit  demselben  Sterncheu  be- 
zeichnete das  gemeinte  sei.  Eine  besternte  Zahl  hinter  einem 
Worte  in  dem  Verzeichnisse  weist  auf  die  Geschlechtsregel  hin, 
unter  welche  das  Wort  zu  ziehen  ist.  Die  Absicht  des  Herrn 
Verf.  bei  diesem  Plane  ist  nach  der  Vorrede,  der  von  Specciua 
und  Esmarch  vorgezeichneten  und  von  ihm  als  die  beste  aner- 
kannten Methode  mit  mehr  Rücksicht  auf  Zeitersparniss,  Erleich- 
terung der  Gedächtnissarbeit  und  Verstandesbildung  zn  folgen. 
Der  Schüler  soll  dadurch  ohne  f r emde  B eihülf e  die 
latein.  Casus-  und  Verbalformen,  so  wie  er  sie  in 
der  G  rammatik  aus  wendig  gelernt  hat,  anwenden 
und  einüben,  eine  h  inreich  an  de  Anzahl  Wrörter,  an 
welchen  jene  Form  en  vorkommen,  mit  ihren  Be- 
deutungen, Geschlechts-  und  andern  grammati- 
schen Bestimmungen  kennen  und  zugleich  seinen 
Verstand  braucheu  lernen.  Von  diesem  Elementarbuchc 
soll  der  Schüler  zur  Leetüre  Lateinischer  Classiker  übergehen  kön- 
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ncn.  Die  Latein.  Beispiele  sind  grostenthcils  aus  Römischen  Clas- 
sikern  entlehnt. 

No.  2  ist  der  etymologische  Theil  einer  kurzen  Latein.  Gram- 
,  matik  mit  Lateinischen  utid  ins  Lateinische  zu  übertragenden  Deut- 
schen Beispielen,  den  nöthigen  Vocabcln,  vielen  methodischen 
Fingerzeigen,  etwa  in  folgender  Art.  Erste  Declination.  Ge- 
Bchlechtsregeln.  Verbessere  in  folgenden  Wörtern  die  Fehler:  (!) 
Formica  sedula,  forma  bona,  nautapura,  aula  regius  u.  s.  w. 
Die  Vocabelh  stehen  gleich  darunter.  Paradigmata.  Nur  im  Plu- 
ral gebräuchliche  Substantiva.  Wörter,  welche  im  Dat  u.  Abi. 
plur.  abus  für  ü  lmi.cn.  Gieb  von  folgenden  Wörtern  den  Geni- 
tiv im  Plural  an :  (!)  musca  die  Fliege  u.  s.  w.,  von  folgenden  den 
Dat.  im  Sing,  und  Plur.!  regina  u.s.  w.,  von  folgenden  den  Accus, 
im  Sing.  u.  Plur. !  von  folgenden  den  Abi.  des  Sing,  und  Plur!  von 
folgenden  den  Dat.  des  Sing.  IL  Plur.!  Welche  von  folgenden  Wör- 
tern stehen  1)  im  Genitiv,  2)  im  Dativ,  3)  im  Accusativ,  4)  im 
Ablativ'?  Silva*  Wald,  poenarum  Strafe  u.  s.  w.  Paradigmata 
für  die  .Griechischen  Wörter  auf  e,  es  und  as.  (12)  Beispiele  zur 
Uebuug. ,  Anwendung  (in  Lat.  und  Deutschen  Beispielen):  Peli- 
na galli/me.  Pennae  scribae  u.  s.  w.  Der  Käfig  der  Lerche  u.  8. 
w.  Tinea  nocet  lärme  IL  s.  w.  Der  Mauh\  urf  schadet  der  Pflanze 
v.  8.  w.,  immer  mit  nocet  und  schadet.  Eben  so  Beispiele  mit 
mnvt  und  liebt,  da  und  gieb,  zuerst  mit  blosem  Object,  dann 
mit  dem  Object  und. Dativ  zugleich,  mit  habitat  in  und  wohnt  in, 
alles  im  Sing.,  dann  äbnliche  Ucbungen  im  Plural.  Die  nöthigen 
Vocabeln  beschlicsen  den  Abschnitt.  Eben  so  sind  die  übrigen 
Declinadonen,  die  Adjectiva,  Zahl-  und  Pcrsouenwörtcr  und  die 
Verba  regularia,  irregularia,  defectiva  und  impersonalia  behan- 
delt. Beim  Adverbium  sind  nur  Lateinische  Beispiele  gegeben, 
keine  Deutschen,  zur  Auwendung.  Beide  Arten  fehlen  bei  den 
Präpositionen,  Conjunctionen  und  Interjectionen. 

Betrachten  wir  den  Plan  von  No.  1 ;  so  will  er  uns  nicht  so 
zweckmasig  scheinen,  als  wir  glauben,  dass  er  bei  dieser  Metho- 
de hätte  angelegt  werden  können ,  besonders  da  dieses  Elemen- 
tarbuch unmittelbar  auf  die  Lateinischen  Classiker  vorbereiten  soll. 
Die  von  S.  25 bis  252  unter  der  Aufschrift  Syntaktische  Ue- 
b  u  n  ge  n  aufgestellten  Beispiele  sind  treffliche  praktische  Beispie- 
le ,  aber  ohne  alle  theoretische  Grundlage.  Sie  sind  Beispiele,  in 
denen  eine  grosse  Menge  Verbalformen,  Adverb'ia,  Präpositionen 
und  Conjunctionen  vorkommen,  an  denen  aber  aus  dem  Buche 
selbst  der  Schüler  die  Regeln  der  Wortfügung  nicht  lernen  kann. 
Die  von  sum  ab  gegebenen  Deutschen  Beispiele  werden,  weil  sie 
lauter,  zum  Theil  nicht  kleine  Sätze  enthalten,  nur  mechanisch, 
ohne  syntaktisches  Bewusstsein  und  ohne  syntaktischen  Nutzen  ins 
Lateinische  übersetzt  werden.  Jeder  Sachverständige  wird  mit 
uns  der  Meinung  sein,  dass  ein  Schaler  in  diesem  Werke  Fertig  - 
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keit  und  Sicherheit  in  den  etymologisch  grammatischen  Formen 
gewinnen  und  viel  Nützliches  und  Vorbereitendes  daraus  lernen, 
von  ihm  aber  zu  den  classischen  Schriftstellern  die  erforderliche 
syntaktische  Vorbereitung  nicht  mitbringen  könne.  Ferner.  Wir 
gehören  nicht  zu  denen,  welche  der  Jugend  die  Wissenschaften 
auf  Zuckerbrod  beibringen  wollen  :  doch  glauben  wir  auch ,  dass 
Mühseligkeiten,  welche  erspart  werden  können,  von  ihr  abgehal- 
ten werden  müssen.  Dieses  Eleraentarbuch  muss  aber  den  klei- 
nen Lateinern ,  welche  sich  seiner  bedienen  sollen,  mehr  Mühse- 
ligkeit bringen,  als  nöthig  scheint.  Ausser  den  kleinen  Anmer- 
kungen unter  dem  Texte  müssen  sie  nach  der  bei  jedem  Worte  im 
Texte  gesetzten  Zahl  das  Wortverzeichniss  aufschlagen,  wo  tn 
manchem  reicheren  Artikel,  wie  facto  und  viele  andere,  für  einen 
kleinen  Menschen  das ,  was  er  braucht ,  schwer  genug  zu  finden 
ist.  Trifft  er  nun  da  auf  ein  Wort  mit  besternter  Zahl;  so  muss 
er  auch  noch  w  eiter  nachschlagen.  Nun  wird  auch  hier  oder  dort 
die  kleinere  Grammatik  des  Herrn  Verf.  angeführt,  «welche  er 
dann  auch  nachschlagen  muss.  Das  halten  wir  für  zu  ermüdend 
für  kleine  Knaben.  Auch  werden  bei  dem  vielen  Nachschlagen 
manche  Fehler  aus  Uebereilung,  Unvorsichtigkeit  und  Ueberse- 
hung  begangen.  Das  Wortverzeichniss  zerfallt  in  zu  viel  kleine 
Verzeichnisse  und  verliert  dadurch  alle  die  Vortheile',  welche  ein 
alphabetisch  fortlaufendes  kleines  etymologisches  Wörterbuch  ge- 
währen kann.  Wir  glauben  daher  urtheilen  zu  müssen  ,  der  von 
uns  hoch  geachtete  Herr  Verf.  habe  zu  sehr  nach  Einfachheit  in 
seinem  Plane  gestrebt,  sich  aber  dadurch  in  manche  mühsame 
Künstelei  verwickelt  und  die  methodische  Haltung  darüber  etwas 
verloren.  Dass  kleine  Schüler  neben  ihrem  Elementarbuche ,  wel- 
ches ungebunden  21  Gr.  kostet,  auch  noch  eine  Grammatik  kau- 
fen.müssen ,  aus  welcher  sie  wenig  zu  nehmen  haben,  die  sie  aber 
nebenbei  doch  mit  zerreissen,  ist  kein  geringer  Nachtheil,  wel- 
cher ebenfalls  aus  dem  Plane  des  Werks  hervorgeht.  Die ,  noch 
obenein  ziemlich  grosen  Zahlen  im  Texte  dürften  leicht  den  vier- 
ten Theil  desselben,  wo  nicht  mehr,  ausmachen.  In  wie  fern  dasj 
Werk  nach  einer  neuen  Methode  und  zugleich  nach  der  des  Spec- 
ciu  s  bearbeitet  sein  könne,  dabei  dürfen  wir  wol  ein  kleines  Miss 
Verständnis»  voraussetzen.  —  Bei  Weitem  zweckmäsiger  scheint 
nns  der  Plan  von  IN o.  2  in  den  nur  eben  berührten  Beziehungen, 
vorausgesetzt,  dass  der  uns  noch  unbekannte  zweite  Cursug  für 
die  Syntax  bestimmt  und  für  diese  das  sein  wird ,  was  dieser  er- 
ste für  die  Etymologie  ist. 

Was  nun  die  Ausführung  im  Einzelnen  betrifft ;  so  geben  wir 
No.  1  um  Vieles  den  Vorzug.  Die  Beispiele  sind  reicher,  gewähl- 
ter und  in  jeder  Hinsicht  lehrreicher.  Sie  so  wol,  als  auch  das 
Wortverzeichniss  verrathen  einen  Mann ,  welcher  sich  schon  durch 
sein  größeres  grammatisches  Werk  die  Hochachtung  gelehrter 
Männer  erworben  hat   Im  Besonderen  hätten  wir  auch  Manches 
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zu  bemerken.  Der  Raum  gestattet  nur  Folgendes  davon  hiermit 
zu  theilen. 

In  No.  1  wird  S.l  nur  die  Frage  wem  als  Erkennungszeichen 
des  Dativs  angegeben.  Für  wen  und  wozu  durften  nach  unsrer 
Meinung  nicht  fehlen.  Wenn  oder  zu  welcher  Zeit  kann  nur 
wann  heisen.  Die  den  Beispielen  zu  den  Declinationen  voran« 
gehenden  Ucbungen,  wovon  die  ersten  und  zweiten  allein  4$ 
Seite  einnehmen ,  scheinen  des  vielen  Raumes  nicht  werth.  Sie 
sollten  auf  eine  mehr  Raum  ersparende  Art  erscheinen.  In  Mit- 
tiadis  tropaea  Themistoclem  a  somno  suscitabant  S.  31  ,  wahr- 
scheinlich aus.  Cic.  Tusc.  4,  19,  44  entlehnt,  steht  bei  Cic.  e  so- 
mno, wie  auch  Plaut.,  Catull.  und  Andre  sageu.  S.  32  haben  wir 
bemerkt  peccaceri tis ,  wo  auch  das  Kürzenzeicheu  nicht  fehlen 
sollte.  Den  ersten  Satz  S.  38  dürften  Knaben,  für  die  das  Buch 
bestimmt  ist,  wol  schwerlich  verstehen,  auch  ist  er  zu  lang  zum 
Uebersetzen.  In  dem  2ten  Satze  S.  51  von  unten  fehlt  das  Volk, 
bei  welchem  der  beschriebene  Gebrauch  Statt  fand.  Bedeutender 
ist,  was  wir  gegeu  das  S.  192  über  die  Conjunctiouen  Gesagte  be- 
merken zu  müssen  glauben,  dass  sie  die  Verhältnisse  ganzer  Sätze 
zu  einander  andeuten,  diese  mögen  einfach  oder  zusam- 
mengesetzt sein.  Conjunctiouen  kommen  aber  doch  nur  in 
zusammengesetzten,  nicht  in  einfachen  Sätzen  vor.  Die  Schrif- 
ten Casars  gewähren  Unterhaltung  können  wir  nicht  für 
einen  einfachen  Satz  anerkennen:  es  ist  ein  erweiterter.  Zusam- 
mengesetzte Sätze  sollen  die  sein,  in  welchen  mehrere  Sub- 
jecte  zu  ein^m  Prädicat[e]  gehören.  Allerdings  gehören 
diese  Sätze  in  die  Classe  der  zusammengesetzten,  doch  nicht  zu 
der  ersten  und  natürlichsten  Art  derselben,  wozu  zwei  durch  eine 
Conjunction  verbundne  vollständige,  einfache  so  wol,  als  erwei- 
terte Sätze  gehören.  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  allein  augefülirten 
machen  die  2te  Art  aus  und  gehen  aus  einer  Abkürzung  der  ur- 
sprünglichen Form  hervor.  Desshalb  würden  wir  auch  gegen  § 
175  in  der  grüsem  Lat.  Gram,  des  Herrn  Verf.  Manches  zu  erin- 
nern haben.  Die  Conditionales,  heisst  es  S.  193,  bringen 
2  solche  Sätze  in  Verbindung,  deren  einer  eine  Be- 
dingung angiebt,  unter  welcher  etwas  Statt  finden 
0dergeschehen80li,derandreaberdieuuterjener 
Voraussetzung  nothwendige  Folge.  Kürzer  konnte  ge- 
sagt werden:  die  Conditionales  verbinden  2  Sätze,  de- 
ren einer  die  Bedingung  angiebt,  unter  welcher  der 
Inhalt  des  andern  eintreten  soll.  S.  253  halten  wir  die 
Ueberschrift  Verzeichnis*  d e r  v  or komm en d e n  Wörter 
für  fehlerhaft,  da  es  Verzeichnisse  sind.  Ebenda*,  steht 
iiihvus,  Gottesläuguer.  Cic.  braucht  das  Wort  de  nat.  Deor.  1, 
23,  G3  in  der  G riech.  Form  und  umschreibt  es  pro  BfiL  30, 83  lie- 
ber. Die  Geschlechtsregeln  der  3ten  Decliuation  sind  von  S.  270 
ab  ganz  nach  alter  Art  vorgetragen.    S.  272  steht  als  Druckfehler 
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analinus  f.  anadnus.  S.  297  ist  bei  iste  seine  Beziehung  anf  die 
2te  Person  nicht  angedeutet,  dieser  (jener)  dein.  Daher  ist 
auch  schwerlich  citrum  ist  am  S.  39  unten  richtig.  Sonderbar  ist 
die  Aufstellung  der  Verba  von  S.  298  ab  in  dieser  Form :  Aeati- 
mo  schätzen,  amo  lieben,  statt  ich  schätze,  ich  liebe.  Am  Deut- 
schen ist  uns  Mos  aufgefallen  S.  8  dem  Pflug,  S.  15  dem  Mit- 
tag, S.  18  dem  Schmuck,  S.  183  einem  Sturz  f.  dem 
Pfluge  u.  s.  w.  und  S.  251  alle  alten  Schriftsteller  L 
alle  alte. 

Der  Herr  Verf.  von  No.  2  eifert. S.  V  u.  VI  der  Vorrede  wol 
mit  Unrecht  gegen  die  alphabetischen  Wörterbücher,  welche,  so 
bald  Küider  nur  die  allerersten  Schwierigkeiten  überwunden  ha- 
ben, gewiss  sehr  nützlich  sind,  und  schliesst  dieselbe  mit  etwas 
zu  viel  Begeisterung  für  sein  Werk.  Des  pädagogischeu  Tactes 
darinnist  schon  erwähnt  worden:  doch  geht  der  Hr.  Verf. unstrei- 
tig bisweilen  zu  weit,  und  iässt  es  auch  anderwärts  daran  fehlen. 
S.  5  u.  6  werden  die  Casus  erklärt  und  durch  Beispiele  erläutert. 
Wozu  wird  aber  dabei  die  Lat.  Uebersetzung  von  diesen  gegeben, 
da  hier  die  Kinder  noch  nicht  ein  Lat.  Wort  decliniren  können? 
Dabei  fehlt  die  nöthige  Quantität,  welche  auch  gröstentheils  in  den 
Beispielen  auf  den  folgenden  Seiten  nicht  angegeben  ist,  z.B. selbst 
bei  ho  nitida  S.  81  nicht,  und  die  Fragen,  an  denen  man  die  Ca- 
sus erkennt,  sind  nicht  vollständig  genug  mitgethcilt.  S.ö  wird 
Gerechtigkeit  ist  lobenswürdig  übersetzt,  Iustitia  est 
laudanda  (!!).  In  dem  Wortverzeichnisse  S.  13  fehlt  auriga 
der  Fuhrmann,  rana  der  Frosch,  cic&iiia  der  Storch. 
Die  Geschlechtsregcin  sind  in  gereimte  Verse  gebracht,  die  bis- 
weilen sehr  hölzern  sind,  z.  B.  Er,  ir,  «r,  us  s  i  n  d  Maseula,  U m 
steht  alsein  Neutrum  da.  —  Brauch' männlich  o\  or, 
os,  er  Und  es,  das  der  Sylben  mehr.  Bei  der  5tcn  Dcclin. 
ist  nicht  bemerkt,  wo  das  e  im  Genitiv  lang,  wo  kurz  ist.  S.  97 
aerarium  die  Statskasse  der  Römer.  Warum  der  Rö- 
mer*? S.  98  Futurum  II  oder  t actum.  Wenn  das  fut.  exaet. 
«ich  zu  dem  fut.  verhält,  wie  das  perf.  zum  praes.  und  wie  das 
plusq.  zum  imperf. ;  so  ist  der  Name  fut.  II  falsch,  oder  das  perf. 
müsste  auch  praes.  II  und  das  plusq.  auch  imperf.  II  heissen.  S. 
102  ist  der  Bildung  von  amem  aus  amaam  nicht  erwähnt  worden. 
Die  Interpunction  ist  häufig  sehr  vernachlässigt,  z>  B.  S.  96  u.  211, 
wo  in  den  8  untersten  Zeilen  5  Coramata  felüen,  in  der  ersten  Zeile 
allein  2.  Casptda  S.  14,  facere  schweigen  S.  80  und  propouo  S. 
81  sind  Druck  fehler. 

Ein  bedeutender  Verstoss  gegen  die  Methode  ist  es ,  dass  Inf 
beiden  Werken  die  regelmäsige  und  unregelmäsige  Comparation 
und  Conjugation  nicht  streng  genug  geschieden  sind.  Honorifi- 
ceiäiari,  peiora,  minimae  u.  dergl.  stehen  in  J\o.  1  unter  den  re- 
gehuäsigen  Bildungen.  Eben  so  ist  es  in  JNo.  2,  wo  S.  80  u.  81 
tacere^  videre,  ridere^  cavere  als  Verba  der  2tcn,  cado,  ludu, 


Digitized  by  Google 


Griechische  Litteratur. 


381 


fodio,  plango,  frango*  ago  der  3ten  und  sentire^  salire  u.  inve- 
nire  der  4ten  mit  Torkoramen.  Nicht  anders  auch  hier  in  No.  1. 
Die  Conjugation  ist  aber  für  Kinder  keine  leichte  Sache.  Hier 
durch  Grundlegung  des  streng  Regelmägigen  ihnen  Erleichterung 
su  schaffen,  ist  Pflicht  der  Methode. 

Hiernach  scheint  uns  keins  von  diesen  beiden  Werken  dem 
Bedürfnisse  noch  dem  Ideale  zu  genügen.  Hätte  No.  1  die  me- 
thodische Einrichtung ,  wie  No.  2 ;  so  würde  es  beiden  mehr  ent- 
sprechen. Doch  ziehen  wir  es  immer  No.  2  vor  der  genauen  und 
soliden  Arbeit  wegen.  Aber  es  ist  im  Verhältnisse  zu  No.  2  et- 
was theuer. 

61  J.  S.  Rosenheyn. 


ii  Griechische  Grammatik. 


1.  Griechische  Grammatik  vorzüglich  des  Homer i- 
sehen  Dialektes  von  Friedrich  Thief$ch.  Dritte  Termelirte 
und  «verbesserte  Auflage.  Leipzig  bei  Gerh.  Fleischer.  1826.  XXXI I, 
Vorreden  und  Jnhaltsverzeichniss ,  701  Seiten,  Text,  bis  S.  715  Zu- 
sätze und  Verbesserungen ,  bis  S.  721  Verzeichnis«  der  kritisch  be- 
handelten Stellen  griechischer  Autoren  ,  bis  S.  730  Verzeichnis«  der 
wichtigsten  griechischen  Formen  und  Redensarten,  gr.  8.  2  Thlr. 

2.  Vollständige  Wort  -  und  Sachregister  zu  Frie- 
drich Thjersch's  griechischer  Grammatik^  vor- 
züglich des  Homerischen  Dialekts  [d.  2ten  Ausg.  v.  Jahre  1818]  von 
M.  C.  E.  Richter,  Cönrector  an  der  Schule  in  Zwickau  (jetzt  Dia- 
konus daselbst).  Nebet  einer  Vorrede  des  Verf.  der  Grammatik. 
Ebendaselbst.  1823.  106  S.  u.  2  S.  Nachtrag  zu  den  Druckfehlern 
der  Grammatik,  gr.  8.  12  Gr. 

Erster  Artikel. 

D  ass  die  Anzeige  einer  neuen  Bearbeitung  der  grösseren  Gram- 
matik von  Thiersch  mit  der  Würdigung  der  vor  drei  Jahren  er- 
schienenen Register  zur  vorigen  Auflage  verbunden  erscheint, 
glaubt  Ref.  mit  der  Aeusserung  am  Schlüsse  der  Vorr.  von  No.  1 
S.  XV  rechtfertigen  zu  können,  wo  es  heisst:  die  Anzahl  der  Pa- 
ragraphen der  Grammatik  sei  unverändert  geblieben,  um  auch  die 
Tollständigen  und  von  ihr  unabhängigen  Register  des  H.  R  i  c  h  t  e  r 
nicht  ausser  Beziehung  und  Gebrauch  zu  setzen.  Indem  Ref.  näm- 
lich der  festen  Ueberzcugung  ist,  und  dieselbe  zu  beweisen  ge- 
denkt, dass  diese  früher  vielfach  angepriesenen  und  oft  unverlangt 
mit  der  Grammatik  selbst  versandten  Register  vollends  jetzt  durch- 
aus unbrauchbar  geworden  sind ,  hält  er  es  für  seine  Pflicht,  Schul- 
männer darauf  aufmerksam  zu  machen ,  wenn  er  sie  von  dem  £i- 

JaArb.d.Fkü.u.Pddag.Jahrg.1.  lieft*.  25 
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genthümlichen  dieser  3tcn  Aufl.  einer  Grammatik  in  Kenntnis»  setzt, 

die,  weit  verbreitet,  wie  sie  es  ist,  schon  vielen  Nutzen  gestiftet 
hat  und  noch  stiften  wird ,  aber  mit  einiger  Aufopferung  von  Sei- 
ten des  Verf.  und  Verleg,  dies  in  noch  viel  höherem  Grade  ver- 
möchte. —  Bekanntschaft  mit  der  2ten  Aufl.  der  Grammatik  wird 
wohl  nicht  mit  Unrecht  bei  allen  Lehrern  der  griechischen  Spra- 
che ,  welche  diese  Blätter  lesen ,.  vorausgesetzt ;  der  Werth  des 
Buches  ist  vielfach,  auch  öffentlich,  anerkannt,  am  meisten  durch 
den  raschen  Absatz  der  starken  Auflage;  darum  sollen  die  nach- 
folgenden Bemerkungen  weniger  eine  jetzt  nicht  mehr  notwen- 
dige Würdigung  des  Werkes  im  Allgemeinen  geben,  sondern  haupt- 
sächlich die  einem  Buche  dieser  Art  so  nöthige  Correctheit  und 
Genauigkeit  im  Einzelnen  berücksichtigen,  dann  die  in  der  drit- 
ten Auflage  neu  hinzugekommenen  Abschnitte,  so  wie  sonstige  be- 
deutende Acnderungeu  derselben  charakterisiren ,  und  mit  einer 
Bcurthcilung  der  Kieht  ersehen  Register  schliessen.  Es  erscheint 
aber  passend ,  besonders  um  den  Leser  nicht  durch  leider  not  li- 
wendige  Nachweisuiigen  von  Schreib-  und  Druck  -  Fehlern  aller 
Art  zu  ermüden,  wenigstens  die  beiden  ersten  der  genannten  Theile 
in  einander  zu  verschmelzen,  und  so  in  unserm  Berichte,  wofern 
dies  nicht  zu  anmassend  erscheint,  das  Nützliche  mit  dem  Ange- 
nehmen zu  verbinden ,  indem  wir  dem  Gange  des  Buches  folgen. 
—  Die  durch  mehrere  Druckfehler  entstellte  Vorrede  zur  dritten 
Auflage  der  Grammatik  ist  vom  22sten  Mai  1825;  das  Buch  ist  in 
Leipzig  ausgegeben,  so  viel  Ref.  weiss,  Ende  Februar  oder  An- 
fang März  182«.  Die  neue  Vorrede  enthält  zunächst  Bemerkun- 
gen über  die  Anordnung :  dass  z.  B.  der  Lehre  von  den  Buchsta- 
ben und  Sylben  etwas  über  Inschriften  und  diese  selbst  beigege- 
ben sind ,  hingegen  manches  früher  hier  vorkommende  Speciclle 
an  seine  Stelle  der  Formen  -  und  Dialekten  -  Lehre  verwiesen  ist; 
dass  in  der  Formen-Lehre  ein  gemeinsames  Schema  aller  Declina- 
tionen  vorangestellt  und  über  die  Zusammensetzung  der  Wörter 
nach  Lobeck's  Phrynichus  ausführlicher  gehandelt  ist;  dass  ne- 
ben Homer  die  attischen  Dichter  besonders  berücksichtigt  sind. 
Zugleich  wird  das  Vcrhältniss  dieser  Grammatik,  als  einer  allge- 
meinen griechischen,  in  welcher  eben  darum  das  Homerische  vor- 
herrschen müsse,  festgestellt,  um  dem  Vorurt heile  zu  begegnen, 
sie  sei  eine  bloss  Homerische.  Im  Verfolgen  dieser  Ansicht  kommt 
der  Vf.  auf  die  Erwähnung  des  in  diese  Auflage  zuerst  aufgenom- 
menen und  eigens  benannten  Theiles  der  Satzlehre,  Parat  axi  s, 
oder  Nacheinanderstellung  der  Sätze  in  der  Kindersprache,  ohne 
die  später  nothwendig  erscheinende  Beachtimg  oder  Bezeichnung 
des  in ii eni  Zusammenhanges  derselben,  im  Gegensatze  der  eigent- 
lichen Syntaxis  im  engeren  Sinne.  —  Gerühmt  wird  am  Schlosse 
die  Beihülfe  der  Freunde  des  Vf.,  der  bereits  verstorbenen,  auch 
in  den  früheren  Auflagen  erwähnten  Benedict  Laroche  und 
Andr.  v.  Baranoff  (dem  letzteren  war  diese  Grammatik  schon 
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bei  ihrer  ersten  Erscheinung  gewidmet,  und  der  Vf.  ruft  ihm  tief 
gefühlte  Worte  der  Anerkenntnis»  nach,  die  mit  Yirg.  Aen.  VI, 
8H4  ■ — -  KS 7  schliessen  ) ;  Schulmänner  und  Zuhörer  des  Vf.  sind 
ebenfalls  bei  dieser  neuen  Auflage  beim I flieh  gewesen:  Meld  in 
Baireuth,  IM  atz  in  Kothen,  Richter  in  Zwickau;  r.  Hefner 
in  München,  G.  Baiter  in  Zürich  (von  dem  die  zu  Anfang  ge- 
nannten Verzeichnisse  der  kritisch  behandelten  Steilen  griechi- 
scher Autoren ,  und  der  wichtigsten  griechischen  Formen  und  Re- 
densarten, am  Schlüsse  dieser  Aufl.  ausgearbeitet  sind).  Sonder- 
bar genug  werden  dann  auch  die  beiden  Correctoren,  W.  Sch  lut- 
tig (damals  in  Leipzig,  jetzt  in  Parin)  und  Richter  in  Zwickau, 
gerühmt ,  besonders  was  die  Revision  der  Citate  und  den  verhält- 
nismässig reinen  Druck  betreffe.  In  wiefern  der  diese  Gramma- 
tik Gebrauchende  in  ein  solches  Lob  einstimmen  körnte ,  werden 
wir  im  Folgenden  sehen. 

Aus  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage,  die  nicht  einmal  ganz 
correct  abgedruckt  ist,  indem  z.  B.  S.  VII  Z.  12  v.  u.  hervorsu- 
chen, statt  hervor z usuellen,  sprachunrichtig  steht,  wird  der  Le- 
ser vielleicht  ungern  den  Abschnitt  vermissen ,  welcher  warnt  vor 
dem  falschen  Gebrauche  dieser  Grammatik  durch  die,  die  sie  nur 
fragmentarisch  keimen,  und  ihre  Ausspruche  theilweise  mit  denen 
anderer  Grammatiker  beim  Unterrichte  vereinigen  wollen;  auch 
fehlt  die  Anweisung  zu  einem  zweckmässigen  Gebrauche  des  Bu- 
ches, sowie  die  Notizen  über  die  von  Thicrsch  damals  benutzten  und 
nicht  benutzten  Schriften  zur  Griechischen  Grammatik,  und  über 
das  \  erhäitniss  dieser  Grammatik  zur  kleineren  desselben  Vf.  — 
Das  InhaltM erzeichniss  S.  \ \  II  bis  XXXII  ist  eine  Bereiche- 
rung dieser  Auflage.  ist  eiu  an  wenig  Stellen  veränderter,  be- 
richtigter und  vervollständigter  Abdruck  von  S.5  bis  14  der  Rieh- 
terschen  Register,  -womit  übrigens  dem  Verdienstlichen  der  Zu- 
sammenstellung der  Ueberschriften  der  Paragraphen  und  Abschnit- 
te 4chts  von  seinem  Werthe  genommen  werden  soll ;  wenn  nur 
die  dort  begangenen  Druckfehler  comgirt  wären,  wie  z.B.  Mafs, 
(im  Texte  der.Grarara* tik:  Maas,  Maases;  wie  Schoos, 
Schooses,  statt:  Schoo ft  S.Ö§.6  Z.4)  ste*t:  Maafs,  Maa- 
fs es.  An  das  Durchgehen  dieses  Inhaltsverzeichnisses  möge  sich 
eine  Uebersicht  des  Neuen  dieser  dritten  Aufl.  anschhessen.  Das 
erste  Buch  hat  jetzt  die  passendere  Ueberscbrift :  W  o  r  t  b  i  1  d  u  u  g, 
o4er  Formenlehre,  statt  des  letzteren  Samens  allein,  wie- 
wohl die  neue  Zusammenstellung  ihrer  Form  nach  sich  wohl  nicht 
rechtfertigen  lassen  möchte ;  es müsste  heissen :  Lehre  von  der 
Wortbildung,  od  er  Formen-Lehre. — §6  ist  die  Ohara  ktc- 
risirnng  des  attischen  Dialekts  in  der  jüebersehrift,  §*12 
die  Lehre  von  der  Orthographie  auch  im  Texte  neu  hin- 
zugekommen. §  17  sollte  au  den  Worten :  Eras  mische  und 
Keuch)  inische  Aussprache,  die  Römische  Aussprache  als 
die  3t c  hinzugefügt  sein,  wenn  einmal  der  Inhalt  näjuer  angegeben 
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werden  sollte.  —  Die  Pinraiform :  Consonnnt en  §  20  erscheint 
richtiger  als  die  des  Textes :  Consonant  e.  —  §  24  ist  erweitert,  und 
richtiger  überschrieben :  vondenliquidis.  —  §35  ist  die  Auf- 
zählung der  einzelnen  Verwandlungen  durch  Zusa tu- 
rne nstoss  der.  Vocale  unpassend  und  leicht  Missverstand 
veranlassend ,  da  hernach  die  besonderen  Abschnitte  folgen.  — 
Neu  ist  §49  von  den  Eigentümlichkeiten  des  IS o- 
mens;  bedeutend  geändert  §  50  Declination  überhaupt, 
und  Declination  des  Artikels;  so  wie  schon  früher  §  39 — 
41 ,  die  Lehre  über  Elision  und  Apostroph  und  die  In- 
schriften enthaltend,  grossentheils  neu  erscheinen.  —  Inder 
Ueberschrift  von  §  40  steht  jetzt  bezeichnender  und  genauer:  das 
vorangehende  Wort,  statt:  das  vorige,  Aufl.  2.  —  §  47 
ist  grossentheils  neu,  namentlich  in  dem  Geschichtlichen  und  in 
der  Abhandlung  von  der  rhythmischen  Eigenschaft  der  Accente 
und  vom  Lesen  nach  denselben.  —  §  57,  Eigenheiten  der 
Casusbildung,  ist  theilweise  neu.  —  §  58  ist  der  Zusatz:  i  n 
einigen  Nominibus  auf  170,  unpassend;  denn  («p?yi')  «p- 
vog  ist  auch  Beispiet.  —  §00  ist  die  Lehre  von  der  BtUo- 
n  u  d  g  neu  hinzugekommen.  —  §  03  hat  in  dieser  Aufl.  eitle  pas- 
sende Ueberschrift  erhalten.  —  §  73  ist  die  Lehre  >on  der 
Zahlbezeichnung  der  Athener  neu.  —  Die  Ueberschrift 
des  folgenden  Abschnitts  lautet  jetzt  richtiger:  Pronomina, 
statt  dass  sonst:  die  Pronomen,  im  Pluralis,  stand.  —  §  83 
ist  die  Lehre  von  den  angehängten  Sylben  neu  hinzuge- 
kommen. —  §  80,  104,  110  und  anderwärts  ist  die  deutsche  Pln- 
ralform :  Mode,  Moden,  mit  der  aliein  richtigen :  M  o  d  i  ver- 
tauscht; so  wie  §  119  und  anderwärts  richtig  Verbe  mit  Ver- 
bö  vertauscht,  aber  doch  der  Dativ  und  Genitiv:  Verben  bei- 
behalten erscheint.  —  §  89  hatte  sonst  eine  Tabelle  über  die  deut- 
schen Conjugationsforraen,  die  (wohl  nicht  ohne  Grund,  aber  oh- 
ne alle  Anzeige)  weggeblieben  ist;  die  andern  Tabellen:  §  105, 
111, 114, 115, 119,  sind  jetzt  in  dem  Formate  des  Buches  gedruckt, 
was  viel  zweckmässiger  erscheint  —  §  108  steht  durch  einen 
Druckfehler:  des  Indicatir,  statt:  des  Indicativs. —  §114 
u.  115  haben  passendere  Ueberschriften  erhalten,  so  wie  auch  § 
140  u.  141  der  2ten  Aufl.  recht  zweckmässig  hier  in  §  140,  vom 
den  Zusammensetzungen  in  der  griechischen  Spra- 
che, vereinigt  erscheinen ,  und  §  141,  Bedeutung  und  Pa- 
ragoge  der  zusammengesetzten  Wörter,  neu  hinzuge- 
kommen ist  —  In  dem  Folgenden  ist  das  Unterscheiden  des  Vf. 
zwischen  dem  Adjectiv:  homerisch  mit  kleinem  h,  und  $em 
Substantive  gebrauchten:  das  Homerische,  auffallend,  und 
erstere  Schreibung  wohl  kaum  zu  rechtfertigen.  —  §  153  ist  pas- 
sender gefasst  worden:  Verzeichniss  der  Wörter,  wel- 
che mit  dem  Digamma  und  den  aus  ihm  entstande- 
nen Lauten  beginnen.  —  §  158  u.  109  steht:  Abfa  1 1, 
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statt:  Wegfallen,  durchaus  unrichtig.  —  Die  Uebcrschrift 
vor  §  H6u,  d.  folgg.:  von  den  Homerischen  Declina- 
tionrn ,  ist  neu  und  sehr  zweckmäßig  hinzugefügt.  —  §  180 
steht  die  durchaus  undeutsche  Form  ;vondenPur  a's,  statt :  v  o  n 
den  Puris.  —  §  1ÖO  ist  ein  böser  Druckfehler:  cog —  oog 
statt:  ag  —  009.  —  §  201  lautete  Aufl.  2  ungenau:  Anzahl 
der  Endungen;  jetzt  bestimmter:  Bildung  weiblicher 
Formen  —  der  A dj ecti va.  —  §202  handelt  nicht  von  den 
Vctfgleichungen,  wie  es  hier  heisst,  sondern  von  den  Vcr- 
£ leich u ng8gr  ad  en  der  Adjectiva  und  Adverbia.  —  §  211  ist 
die  Bildung  der  Fräsen tia  (nicht : 'Präs  ente),  §  213  die  der 
ersten  Futura  (nicht:  Futurc)  neu  hinzugekommen. —  §  237 
wäre  von  dem  speciellen  Inhalte  mjt  demselben  Rechte  wie:  Auf- 
hebung der  Position,  auch:  Gebrauch  der  von  Natur 
langen  Sy Iben  als  kurze,  und:  Bi  ldung  des  Hiatus,  zu 
nennen  gewesen.  —  §  240  ist  der  Abschnitt  von  den  N o m i- 
nal  -  Formen  neu.  —  §  2-13,  vom  Attischen  Dialekt, 
ist  fast  ganz  neu;  nur  sollte  vor  demselben  ebenso,  wie  vor  §233 
iL  237,  eine  Haupt  -  Uebcrschrift  gesetzt  sein.  — 

Auf  gleiche  Weise,  wie  die  Formenlehre,  ist  auch  das  jetzt 
folgende  zweite  Buch,  die  Wortfügung  oder  Syntax,  be- 
reichert. Gleich  §  248  ist  die,  der  theilweise  neuen  Behandlung 
des  Genitiv-  und  Ablativ- Verhältnisses  im  vorhergehenden  §  ent- 
sprechende Auseinandersetzung  der  Verhältnisse  der  Gegenstände 
in  thätiger  Verbindung  passend  überschrieben:  vom  Dativ  -  u. 
Accusativ-Verhältniss.  —  §  251  ist  theilweise,  die  zwei 
folgenden  §§  aber,  vom  Genitive  der  inneren  Beschaf- 
fenheiten und  der  äusseren  Beziehung,  fast  gauz  neu 
und  völlig  umgearbeitet;  so  wie  überhaupt  die  Lehre  vom  Geni- 
tiv, namentlich  dem  örtlichen  und  ursächlichen  bis  §  25«  die  be- 
deutendsten Bereicherungen  erhalten  hat,  dercn'Inhalt  und  Um- 
fang schon  aus  dem  hier  weitläufiger  werdenden  Inhaltsverzeich- 
nisse ersehen  werden  kann. —  §  258  ist  die  Uebcrschrift:  Geni- 
tivi  consequentiae,  passend  in  Klammern  gestellt,  und  die 
allgemeinere:  Genitive  mit  Angaben  durch  Participia» 
(Thiersch  schreibt  Participe),  vorangestellt.  —  §  202  stört 
der  deutsche  Dativ:  Gasen,  statt  des  nicht  zu  flectireuden :  Ca- 
sus. —  §  203  u.  204,  vom  Gebrauche  des  Ablativs  und 
den  ihn  regierenden  Präpositionen,  sind  theilweise  neu. 
—  §  208  sollte  auch  im  Inhaltsverzeicliuisse  der  dieser  Aufl.  ei- 
gentümliche neue  Abschnitt:  vom  Accusativ  bei  Verbis 
des  Beharrens,  nicht  fehlen.  —  §  270  ist  unverständlich,  we- 
nigstens unerklärt,  zu  den  Worten:  Accusativ  mit  dem  In- 
finitiv, hinzugefugt:  und  ohne  Beisatz.  —  §  274  sind  die 
Präpositionen  beim  Accusativ  passender  nach  dem  Alphabet  geord- 
net, und  so  der  Fehler  der  .2t m  Aufl.,  dass  fittd  wiederholt  an- 
geführt wurde,  von  selbst  weggefallen.  —  Von  §  275  an  solltet!  . 
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wieder  Ilauptubcrschriflen  ßein ;  dass  die  hier  folgenden  Gegen- 
stände nicht  in  einem  Anhange  stehen,  wie  Aufl.  2,  ist  recht;  aber 
sie  sollten  nur  nicht  fälschlich  der  Lehre  vom  Accusativ  unterge- 
ordnet  erscheinen ,  zumal  da  nach  der  Lehre  von  den  andern  Ca- 
sibus,  auch  Genus  und  Numerus  der  Substantivs,  und  die  andern 
Redet  heile  bis  zum  Ycrbum  abgehandelt  werden.  —  §  275«.  277, 
vom  Dativ  und  Vocativ,  sind  fast  ganz  neu.  —  §  278  ist: 
Eigenheiten  im  Gebrauch,  eine  passendere  Ucberschrift, 
als:  Gebrauch,  allein;  die  Idiotismen  in  der  Stellung 
der  Casus  sind  hier  ganz  neu.  —  §  279,  über  die  Präpo- 
sitionen, ist  am  Schlüsse  vervollständigt;  §280,  vom  Ad-jc- 
ctiv,  fast  ganz,  §  2S4,  über  die  Pronomina,  grossentheiis 
neu.  —  Es  folgt  der  Abschnitt:  über  das  Vcrbum;  und  hier 
sind  die  vorausgeschickten  allgemeinen  Bemerkungen  richtig  dem 
285sten  §  zugetheilt,  da  sie  in  der  2ten  Aufl.  nirgends  unterge- 
ordnet waren.  Derselbe  §  ist  erweitert ,  indem  ein  Theil  des  fol- 
genden dazngezogen  ist.  —  §  289  ist  grossentheiis  neu,  291  ver- 
ändert, und  im  Anfange  zusammengezogen.  —  §  290,  vom  In- 
finitiv, so  wie  der  ganze  Abschnitt:  über  die  Partikeln, 
§  299  bis  303,  ist  theil  weise  neu.  —  "Av  und  xiv  aber  sind  nicht, 
wie  es  hier,  abweichend  vom  Texte  heisst,  zwei  verschiedene  Par- 
tikeln ,  sondern  nur  besondere  Dialekt  formen  einer  einzigen  Par- 
tikel ,  daher  in  der  Ueberschrift  der  Singularis  stehen  muss.  Wie 
oben  xiv  gedruckt  ist,  müsste  es  auch  yi  und  jrip,  nicht  yt  und 
srsp,  heissen;  in  dieser  Hinsicht  jedoch  herrscht  die  grosseste  In- 
consequenz  in  der  Grammatik.  —  In  dem  letzten  Abschnitte,  der 
Sprachlehre,  ist  in  der  ersten  Unterabtheilung,  von  den 
Sätzen  überhaupt,  §306  bedeutend  verändert,  §  308  er- 
weitert, und  hat  so  die  Lehre  vom  Subject  und  Prädicat 
eine  neue  Gestalt  gewonnen.  —  §  312  ist  die  Ueberschrift  jetat 
richtiger  gefasst:  über  die  Verbindung  der  einzelnen 
TheiledesSatzes;  der  Inhalt  ist  grossentheiis  neu.  — -  Auch 
§  313,  von  der  Ellipse,  ist  theitweise  umgearbeitet  und  ver- 
vollständigt. —  Die  Lehre  von  dem  Zusammenhange  der 
Sätze  ist  schon  in  den  allgemeinen  Angaben  §  315  bedeutend  er- 
weitert, dann  aber  fast  ganznen  bearbeitet  in  §316  u.  317:  vom 
Aneinander  und  Ineinander  der  Sätze.  Um  aber  hier 
gleich  eine  allgemeine  Bemerkung  vorauszuschicken,  so  ist  es  sehr 
auffallend ,  dass  der  Vf.  wichtige  Erscheinungen  in  der  Literatur 
dieses  Gebietes  entweder  gar  nicht  kennen  gelernt,  oder  doch  kei- 
ner Beachtung,  weder  beistimmend  noch  widerlegend,  gewürdigt 
hat.  Bekanntlich  führt  Thiersch  das  Verhältnis  der  Sätze  auf 
das  Casus  -  Verhältnis*  der  Substantiva  zurück,  und  unterscheide! 
danach  dem  Ablativ- Verhältniss  entsprechende  relative  Sätze,  dem 
Genitiv- Verhältniss  entsprechende  Ergänzungs-Sätze,  dem  Accu- 
•  sativ- Verhältniss  entsprechende  transitive  (nicht  tranfitive,  wie 
.  Thiersch  schreibt)  Sätze.   Dem  entgegen  ist  nun  bereits  vor  fnnf 
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Jahren  1821  durch  Herling  in  Frankfurt  a.M.  in  seiner  To  pik 
der  deutschen  Sprache  ( Abhandlungen  des  Frankfurtischen 
Gelehrten- Vereins  für  deutsche  Sprache.  Stück  III)  und  zwei  Jahre 
später  in  seinen  Grundlehre' n  des  deutschenStils,  oder 
dem  Periodenbau  der  deutschen  Sprache,  eine  Theo- 
rie aufgestellt  worden ,  die,  ausgehend  von  gesonderter  Betrach- 
tung des  logischen  und  grammatischen  Verhältnisses  der  Sätze, 
«las  letztere  als  dem  Verhältnisse  der  Hedetheile  unler  einander 
entsprechend  darstellt.  Angewendet  erschien  das  hier  gegebene 
in  mehreren  grammatischen  Schriften  Grotefend's  undRoth's, 
durchgeführt  in  Beziehung  auf  die  deutsche  Sprache  von  S  ch  m  itt- 
hennerin  seiner  deutschen  Spr achlehr e f ür  Gelehr- 
tenschulen^  und  in  seinem  Elementarbuch  der  Deut- 
schen Spr  ache.  Fast  gleichzeitig  mit  Erscheinung  der  Steil 
Aufl.  von  Thiersch  Gr.  Gr.  wird  das  bisher  fast  nur  auf  den  en- 
gern Kreis  der  deutschen  Sprache  beschränkte  auf  das  Gebiet  der 
allgemeinen  Sprachlehre  übergetragen,  durchgeführt  und  begrün- 
det in  der,  nach  des  Ref.  Ueberzeugung,  sehr  empfehlenswerten 
kleinen  Schrift  von  G.  T.  A.  Krüger  in  Wolfenbüttel:  Erörte- 
rung, der  grammatischen  Eintheilung  und  der 
grammatischen  Verhältnisse  der  Sätze;  nebst  ei-  % 
ner  Beurtheilung  dervon  Bernhard!,  Thiersch  und 
Sch  mit  thenner  in  der  Le)ir,e  von  der  Satzfügung  b  er- 
folgten Methode ;  ein  Beitrag  zur  richtigem  Behand- 
lung dieser  Lehre/Frankfurt  a.  M.  1826  (12  Gr.).  Damit  der 
Leser  unserer  Jahrbücher  wisse,  was  er  in  jenem  Büchlein  finden 
wird  in  Beziehung  auf  Thiersch,  soll  nur  mit  wenig  Worteu  das 
nach  derlierling-Krügerschen  Theorie  an  die  Stelle  des  von 
Thiersch  Gebotenen  Tretende  aufgezählt  werden.  Thiersch 
hat  zwei  Abschnitte  der  Syntax :  Lehre  von  den  11  e d e t hei- 
len, und:  von  den  Sätzen;  die  neue  Theorie  vier :  Lehre 
Ton  der  Wortfügung,  Satzfügung,  Worts tel  1  u n g  und 
Satzstellung.  In  der  Satzfügungslehre  wird  von  Herling  und  Krü- 
ger das  logische  und  grammatische  Verhältniss  der  Sätze  abgeson- 
dert betrachtet,  und  eine  verschiedene  Eintheilung  der  Sätze  dar- 
auf gegründet;  die  Eintheilung  derselben  bei  Thiersch  vermischt 
beides,  jedoch  so,  dass  das  aus  einem  verschiedenen ,  im  Im  Ii  ba- 
ren Eintheilungsgrunde  hervorgehende  Ergebniss  fast  dasselbe  ist : 
die  relativen  Sätze  entsprechen  nehmlich  hier  den  adjcctivischcn 
Nebensätzen,  die  Ergänzungs-Sätzc  den  adverbialen  Nebensätzen, 
die  beide  in  grammatischer  Hinsicht  im  Inhärenz- Verhältnisse  zu 
dem  Hauptsätze  oder  einem Th eile  desselben  stehen;  die  transiti- 
ven Sätze. hingegeu  entsprechen  den  substantivischen  Nebensätzen, 
die  im  Dependenz -  Verhältnisse  stehen;  nur  die  von  Thiersch 
fälschlich  auch  hierher  gezogenen  Absichts-Sätze  sind  substantivi- 
sche Nebensätze,  welche  die  Stelle  von  Adverbial  -  Sätzen  vertre- 
ten. —  Bloss  die  not  Im  endige  Rücksicht  auf  die  Grenzen  u^iesel 
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Berichtes  zwingt  uns  hier  unsem  Auszug  abzubrechen ,  aber  wir 

bitten  unsere  sachkundigen  Amtsgenossen,  diese  und  die  anderen 
angeführten  Schriften  ja  nicht  ungelegen  zu  lassen,  und  ihnen  wo 
möglich  mit  Bernhard  i's  Werke  zur  Seite  zu  folgen.  —  Wir 
kehren  daher  zu  unserer  Grammatik  zurück. 

Es  ist  oben  schon  angedeutet ,  dass  in  den  jetzt  folgenden 
allgemeinen  §§315  —  317  zuerst  eine  bedeutende  Erweiterung, 
dann  eine  fast  ganz  neue  Bearbeitung  der  Lehre  von  der  Para- 
taxis  undSyntaxfs  gegeben  ist.  Was  das  Speciellc  betrifft, 
so  ist  die  Lehre  vom  Ergänzungssatze  den  wenigsten  Ver- 
änderungen unterworfen  gewesen;  nur  §  330  ist  am  Schluss  er- 
weitert, §  332  verändert,  und  von  dem  Ende  des  334sten  §  an 
bis  337  uel Neues  hinzugefugt;  auch  §  338  —  342,  vom  trans- 
itiven Satze  und.  insbesondere  von  den  Absicht- 
sätzen, enthalten  theilweise  viel  Neues;  vornehmlich  aber  sind 
in  §  340  u.  341  die  Partikeln  in  viel  passenderer  Reihenfolge, 
als  früher,  abgehandelt  Der  vorletzten  Untcrabtheilung  ist  jetzt 
die  umfassendere  Ucberschrift  gegeben:  von  der  Relation 
und  demrelativen  Satze,  und  dem  gemäss  sind  nicht  allein 
die  allgemeinen  Angaben  §  343  erweitert,  sondern  auch  die  fol- 
genden §§  344  —  347  sind  bedeutend  verändert ;  §  349  hat  eine 
passendere  Ueberschrift  bekommen :  besondere  Formen  des 
relativen  Satzes.  —  In  der  letzten  Abtheilung:  von  den 
Fragen,  sind  §  351,  353, 354  erweitert,  und  der  erste  derselben 
grossenthcils  neu;  in  der  Ueberschrift  von  §  353  fehlt  im  In- 
haltsverzeichnisse das  Wort:  andern;  von  der  einem  an- 
dern Satze  nachstehenden  Frage.  — 

Zur  Einleitung  bis  S.  14  finden  wir  vorläufig  weiter  nichts  zu 
bemerken,  als  dass  uns  S.  12  u.  f.  die  zweimal  vorkommende  fal- 
sche Form:  genennt,  statt:  genannt,  unangenehm  aufgefallen 
ist,  und  dass  von  Thiersch  selbst  zu  diesen  14  Seiten  12  grobe 
Druckfehler  in  den  Verbesserungen  S.  707  angegeben,  aber  in  der 
Berichtigung  selbst  wieder  drei  neue  grobe  Druckfehler  begangen 
werden:  es  muss  nehm  lieh  in  der  Berichtigung  zu  S.  2,  §  2,  N.  1 
Z.  1  nicht  heissen:  1.  bemerkt  st.  unterscheidet,  sondern 
grade  umgekehrt:  1.  unterschei  det  st.  bemerkt;  —  zu  S. 
9N.2  ist  in  der  Berichtigung  gedruckt:  «/rieht  st.  spricht; 
—  zu  S.  9  §  6  Ueberschr.  ist  berichtigt:  des  jonischen 
Dialekts,  da  im  Texte  richtig  steht:  des  tonischen.  — 
Unverständlich,  wo  nicht  unrichtig,  ist  auch  §  2,  10  A.  3  der  Aus- 
druck: alle  übrigen  Arten  vonWörtern  sind  der  Spr  a- 
chezufällig,  wie  in  der  2ten  u.  3ten  Aufl.  zu  lesen  ist.  — 
S.  6  ont.*)  muss  das  Citai  für  IJtkaöyol  alyiaXUg  (richtiger  AI- 
ytaXitg)  heissen:  Herodot  VII,  04,  nicht:  VIII,  04;  ein 
Fehler,  der  aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen  ist,  und 
gleich  zu  Anfange  in  einem  der  ersten  Citate  zeigt,  wie  wenig 
\on  der  Versicherung  Vorr.  S.  XV  zu  halten  ist ,  dass  die  Corre- 
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cloren  sammtliche  Cilate  einer  neuen  Revision  unterworfen  hätten. 
-  Auf  derselben  Seite  ist  in  dem  Citat  **)  ohne  alle  Noth:  J7f- 
ittfob'dQyilav  tÖog^  gesetzt,  aus  dem  Gedächtnis*,  wie  Thiersch 
•Ä  ciiirt,  statt :  JJfkaöyov  eäog'AQyBltav'  wie  alle  Ausgaben  ha- 
ka.  — Auf  derselben  Seitein  dem  Citat  *}•{•)  steht :  d  cpltöav,  statt ; 
f,fitöav.  —  iNiclit  einmal  nach  derselben  Ausgabe  sind  auf  cbeu 
toer  Seite  die  Citatc  aus  Strabo  unter  •{•)  und  *H*"|**{')  angegeben; 
Widern  das  erstere  nach  der  Ausg.  von  Casaubonus,  das  letztere 
wcfcdtT  Alraelot  eenschen ;  da  suche  sich  dann  der  arme  Lehrer, 
<frr  kaum  eine  Ausgabe  des  Strabo  hat,  oder  gar  der  Schüler, 
( ur  den  das  Buch  doch  auch  bestimmt  ist,  zu  Tode. '  Und  wie  zum 
wechselt  hier  Thiersch  auf  den  folgenden  Seiten  ab,  indem 
f^Tund  8  noch  die  Almehnecnsche,  S.  9  aber  wieder  die  Ausg. 

mubonus  citirt,  und  dies  noch  (Tizuin  einem  und  demselben 
Ikcknilte  des  Strabo.  —  Falsch  ist  S.  7  das  Citat:  Herod.  VIII, 
;  allenfalls  passt:  VII,  95;  und  ist  dies  wahrscheinlich  gc- 
l  —  In  dem  nächsten  Citat  *)  ist  ein  Druckfehler,  der  in  ei- 
Schulbuche  auch  nicht  vorkommen  darf :  es  ist  abgebrochen: 
<f-yixou,  statt:  IIb la - öyixov.  —  S.  8  Citat  *)  musste  aus 
Iben  Grunde  wie  ^aoaxT^pfg  ykdöörjg  aus  demselben  Ca- 
Herodot's  auch  xqotioi  nctQayaylov  als  Benennung  der  ver- 
dien Mundarten  angeführt  werden.  —  S.  12,  4  Z.  3  muss: 
r  Gerne  ine  seil.  Dialekt,  klein  geschrieben  werden.  — 
Nachdem  wir  so  die  grosse  Incorrectheit  und  Nachlässigkeit 
Verfassers  wie  der  Correc  toren,  welche  letztere  doch  eigent- 
^kdem  Verleger  zur  Last  fallt,  hinlänglich  kennen  gelernt  ha- 
tou  *ei  es  erlaubt,  nur  dann  und  wann  gelegentlich  wieder  eine 
Leser  nützende  Berichtigung  aus  unserm  reichen  Vorrathe 
iüntheilen,  indem  ein  fast  durchgängig  corrigirtes  Exemplar  der 
Utai  Aull.,  aus  welcher  noch  sehr  viele  Fehler  in  diese  über- 
!&*£en  sind ,  dem  Ref.  zur  llanfl  ist.    So  wie  er  früher  dem 
•tefer  diese  Berichtigungen,  jedoch  erfolglos,  angeboten  hat» 
•ac  irgend  eigennützige  Bedingungen  zu  machen,  so  ist  er  auch 
I  n  deren  Mittheilung,  sei  es  privatim  an  den  Verfasser,  oder 
■WÄch  au  das  philologische  Publicum,  sehr  gern  bereit.  Olm- 
"htet  des  beinahe  acht  eng  gedruckte  Seiten  starken  Druck 
wr- Verzeichnisses  (zu  S.  21  sind  allein  11,  schreibe  cilf 
fUehler  angezeigt)  sind  nchmlich  wenige  Bogen  zu  finden, 
rfebt  ebenso  reiche,  aber  unerfreuliche  Nachlese  gewährten, 
die  durchgegangenen  ersten  14  Seiten.  —  Es  sollen  nur  im 
•faden  hlosscdie  wichtigeren  Puncte,  namentlich  aus  den  laut 
w  gegebener  Uebersicht  neu  hinzugekommenen  Abschnitten, 
lief,  nicht  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen  kann,  mitge- 
i  werden;  alle  nicht  besonders  wieder  erwähnten  Abschnitte 
"Mjren  also  im  Ganzen  zu  den  mit  Dank  vom  Verfasser  ange- 
■•aiencn  Gaben. 
3.  22  *)  Z.  11  ist  zu  lesen:  von  aneipitibus  könne 
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vor  Erfindung  der  Zeichen  für  die  langen  E  u.  O 
nicht  dieRede  sein;  womit  Wolfs  Aeusserung  Präf.  nov. 
ed.  II.  S.LXIX  widersprochen  werden  soll.  Wenn  lief,  u'olfg 
Meinung  recht  versteht,  so  kann  grade  zu  der  Zeit,  wo  die  liiigua 
tenera  war,  mit  vollem  Hechte  von  aneipitibus '  die  Rede  sein, 
indem  damals  noch  alle  \  orale  aneipites  waren ,  wie  z.  B.  im  La- 
teinischen und  Deutschen  zu  allen  Zeiten.  —  S.  28  *)  ist  das 
Citat  aus  Callimachus  Epigr.  30,  6  nach  der  falschen  Lesart 
Bentley's  u.  Brunck's:  äös  6a(pag  abgedruckt;  Jacobs 
Artth.  Gr.  XII,  43  liest:  Tovto  Gayug.  —  §  18  erwartet  man  in 
der  Ueberschrift  die  Hinzufüguug  des  lateinischen  grammatischen 
Ausdrucks:  Spiritus,  wie  dies  anderwärts,  z.  B.  §24,  geschehen, 
hier  aber  unterlassen  ist.  —  §  21, 7  Anm.  2  sollte  zu  der  Ausnah- 
.  me  lxt%UQla ,  auch  noch  u\mk%&  und  die  davon  hergeleiteten 
Wörter  hinzugefügt  sein;  wozu  den  Verfasser  schon  die  Recen- 
sion  der  zweiten  Ausgabe  der  griechischen  Grammatik  für  Anfän- 
gen Leipz.  Lit.  Zeit  1821  Nr.  163,  hätte  veranlassen  können.  — 
§  25  muss,  wenn  Zeile  5  te zgltp freu  steht,  auch  Z.  3  u.  4  te rpf/J- 
0%ai  ii.  TtTQifiÜcu  gelesen  werden,  nicht  TBtQlßöftai  u.  T£rotft9,«t, 
denn  das  Iota  ist  von  Natur  lang.  —  Die  Tafel  §  3?  über  die  im 
gemeinen  Dialekt  gebräuchlichen  Zusammenziehnngen  ist  viel  pas- 
sender eingerichtet,  als  früher;  nur  ist  ein  böser  Druckfehler  ste- 
hen geblieben:  cq;  in«,  statt:  in  er,  die  nicht  »hierher  gehörenden 
av  aus  <Dt>,  und  vi  aus  vi  sind  richtig  weggelassen.  —  S.  50  Z. 
10  ist  angeführt,  dass  aus  xal  avftrj  jetzt  bei  den  Neugriechen 
xiavfrt]  werde ;  dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  im  Neugrie- 
chischen nicht  e  i  n  Wort  ist,  sondern  zwei :  gewöhnlich  wird  es 
fehlerhaft  geschrieben :  %i  av&T],  aber  richtiger  ist  zu  schreiben  : 
wav% *},  da  durch  Synizesis  dann  xi,  die  verkürzte  neugriechische 
Form  von  xal,  mit  dem  folgenden  a  zu  einer  Sylbe  in  der  Volks- 
sprache verschmilzt.  —  §  40  folgen  die  neu  hinzugefügten  In- 
schriften von  Melos  und  Elis,  §  41  die  von  Sigeum  und  Potidäa. 
S.  52  Z.l  stellt  hier  durch  einen  Druckfehler:  cog,  statt:  cog.  Nur 
die  zwei  Sigcischen  Inschriften  wollen  wir  vergleichen  und  finden 
in  der  ersteren  Z.  5  den  ersten  Buchstaben  rechter  Hand  K  statt 
3* ;  in  der  kleineren  Z.  8  den  ersten  Buchstaben  rechter  Hand  J 
statt  A ,  den  vierten  0  statt  0;  minder  wichtiger  Aendemngen 
in  den  Zeichen  selbst ,  oder  wirklicher  Varianten  nicht  zu  geden- 
ken. —  In  dem  nächsten  Abschnitte-:  von  der  Betonung  der 
Wörter,  ist  §  40,  7  Anm.  die  untrennbare  Enclitica  — de  nur 
unvollständig  erwähnt,  allein  als  die  DernonstrrfHva  verstärkend; 
an  die  Bildung  der  Adverbia  auf  die  Frage  wohin  durch  die  An- 
hängnng  derselben  an  den  Accusativ  der  Substantiva  ist  hier  nicht 
einmal  durch  ein  Beispiel  der  Art  gedacht,  welches  um  so  noth- 
wendiger  war ,  da  §  117,  21  und  198,  5,  wo  dieselbe  wieder  vor- 
kommt, der  fyxXtöig  nicht  gedacht  ist.  Wenigstens  musste Thiersch, 
wenn  er  dieses  — ös  nicht  als  euclilicon  betrachtet,  in  einer  aus- 
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führlicheren  Grammatik,  wie  diese  ist,  es  anzeigen,  das»  und  wa- 
rum er  hierin  von  andern  Grammatikern  abweiche.  > Die  Schrei« 
bung  olxovös  jedoch .  §  181,  45  Z.  1  v.  n.,  spricht  nicht  iVir  letz« 
tere  Annahme.  —  §  47  S.  (J5  unten  glauben  wir  der  Aeusserung 
widersprechen  zu  müssen,  dass  die  Aussprache  der  jetzigen  Grie- 
chen ,  welche  z.  B.  in  dem  ganzen  Gebiete  der  Enkiisis  den  fein- 
sten Gesetzen  der  Alten  treu  geblieben  sei,  oder  vielmehr  der  Be- 
tonung, aus  der  sie  geschöpft  wurden,  auch  in  den  übrigen  Thei- 
len  der  Betonung  das  Wahre,  wenigstens  im  Wesentlichen,  erhal- 
ten habe,  und  nur  darin  fehlerhaft  sei,  dass  sie  die  Länge  der  Sil- 
ben neben  dem  Acutus  nicht  einhalte.  Vieles ,  was  Ref.  aus  der 
neugriechischen»  Literatur  in  Prosa  und  Versen  kennt ,  lasst  sich 
damit  nicht  vereinigen:  z.  B.  der  acutus  auf  der  drittletzten,  bei 
langer  letzter  Sylbe ;  der  acutus  auf  der  viertletzten ,  weun  zwei 
der  drei  letzten  Sylben  durch  Synizesis  zusammengezogen  sind ; 
das  Rücken  des  Accentes  nach  dem  Bedürfniss  des  Verses  von 
einertJylbe  auf  die  andere,  welches  in  den  neugriechischen  Volks- 
gesängen  sehr  häufig  ist;  die  Unterlassung  der  Enkiisis  überall, 
wo  das  sonst  enklitische  Prouomen  nicht  hinter  seinem  Regens 
steht,  wie:  väöägrd  Öaäa,  nie:  vä  ödg  ta  dw'öo,  dass  ich 
sie  euch  gebe;  ohne  dass  die  Pronomina  hier  besonderen  Narh- 
-  druck  hätten.  Leicht  Hesse  sich  noch  mehr  der  Art  anführen, 
und  wird  Herrn  Thiersch ,  der  das  Neugriechische  nicht  bloss 
kennt,  sondern  auch  schreibt,  nicht  unbekannt  sein.  —  , 

In  der  Lehre  von  der  Declination  fällt  es  auf ,  dass  § 
40  der  Nominativ  ohne  weitere  Erklärung  en  den  Casibus  gerech- 
net wird ,  da  dies  wenigstens  im  Singuiaris  nur  uncigentlich  ge- 
schehen kann,  denn  er  ist  kein  Beugefall ,  sondern  die  ursprüng- 
liche Form  des  Nomens.  Der  grobe  Schreib  -  oder  Druck-Fehler 
§  40,  2  Z.  4  xklöig  für  ntäoig  hätte  nicht  übersehen  werdenW- 
len.  —  Der  folgende  fünfzigste  Paragraph  ist  in  seiner  ersten 
grösseren  Hälfte:  von  der  Declination  überhaupt,  eine 
der  werthvollsten  Bereicherungen  dieser  Aufl.,  und  steht,  so  weit 
Ref.  mit  der  grammatischen  Literatur  bekannt  ist,  als  Beweis  um- 
fassender Gelehrsamkeit  und  genialer  Auffassung  wahrhaft  einzig 
da.  —  Bei  der  Hinweisung  auf  Buttmann's  Ausführl.  Gr.  Gr.,  wel- 
che S.  78  u.  70  Statt  findet,  sollte  doch  angedeutet  sein,  dass  der 
Verfasser  hier  das  Gegentheil  von  Buttmann's  Behauptungen  dar- 
thut,  indem  der  weniger  kundige  Leser  sonst  verleitet  wird,  Butt- 
mann  für  einen  Gewährsmann  der  Aussprüche  des  Verfassers  zu 
halten.  —  §  55,  2  Anm.  Z.  1  am  Ende,  muss  es  statt:  g?aAay|tv, 
heissen:  tpaXayyCiv ,  und  ausser  auf  §  25,  3  muss  in  der  näch- 
sten Zeile  auf  §  22,  2  u.  3  verwiesen  werden.  —  §  57 ,  5  ist  die 
Regel,  dass  die  pura  auf  ig  das  i  des  Nominativs  im  Accusativ  auf 
v  wieder  annehmen,  unvollständig;  sie  muss  heissen:  alle  diese 
pura  auf  ig,  vg,  avg  und  ovg  haben  den  einfachen  Vocal  oder  den 
Diphthong  des  Nominativs  auch  vpr  dem  v  des  Accusativs.  In  der 
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Anmerkung  zu  diesem  Absatz,  welche  dieser  Aufl.  neu  ist,  und 
einem  wesentlichen  Mangel  ah  hilft,  sollte  die  Bemerkung ,  dass 
die  Form  des  Acc.  auf  a  die  poetische  ist,  nicht  zu  dem  Worte 
TtoXvnovg  allein,  sondern  zu  der  ganzen  Anmerkung  gehören.  — 
Auf  derselben  Seite:  6  Anm.  Z.  4,  ist '  Anökkov  richtig  geändert 
in" AxoXXov,  aber  es  müssen  auch  Z.  5  die  Worte:  Beide 
letzteren,  nun  gestrichen  werden,  denn  nicht  bloss  Jlöötidov 
und  öäteo,  auch"^jroAAov  zieht  immer  den  Arcen t  zurück,  z.  B. 
II.  0,  371  und  häufig  im  Homer.  —  §  58  Z.  2  ist  der  Druckfehler 
g  statt  p  aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen.  —  S.  IM)  Z.  3 
v.  u.  muss  es  statt :  neoixX  -  &<r,  heissen :  Ihoixl  -  is  -  a.  —  §  60, 
0  hat  Richter  schon  in  dem  Nachtrage  zu  den  Druckfehlern  der 
2ten  Aufl.  hinter  seinen  Registern  die  Genitive  auf  iog  geändert 
in  sag,  und  dies  ist  nicht  allein  hier  in  den  Text  unserer  Aufl. 
aufgenommen ,  sondern  auch  unter  10  bei  sechs  Wörtern  dieser 
Attische  Genitiv  hinzugefügt;  nach  des  Ref. Meinung  gehörte 
das  nicht  hierher,  daThiersch  hier  überall  wede^«öntraliirtenoch 
Dialekt -Formen  hat,  auch  anderwärts,  z.  Bj  12  bei  uötv  die  un- 
attische Form  Ii oxi Os  stehen  geblieben  ist,  zuaat  unter  Nr.  10, 
wo  ausdrücklich  die  Wörter,  deren  Stamm  sich  lauf  v endigt,  an- 
geführt werden  ,  der  Genitiv  auf  tog,  den  der  Verfasser  meinte, 
also  von  selbst  klar  war,  und  nicht  hinzugefügt  zu  werden  brauch- 
te, dahingegen  sie  nach  dem  jetzt  hierstehenden  auf  sag  in  eine 
ganz  andere  Classe  gehörten.  Druckfehler  ist  hier  auch  der  Ge- 
nitiv :  jtfos,  statt :  Xi6g. —  In  der  Behandlung  der  Adjectiva  muss  es 
§  63,  4  Z.  2  heissen?  ro'g,  wog,  xog:  statt:  ro$,  cog,  xog;  und 
Z.  4:  ods,  vogy  Xog:  statt:  poc,  vo$,  Xog.  —  §  65  steht  in  der 
Ueberschrift  neu:  Betonung;  im  §  selbst  ist  aber  weder  Altes 
noch  Neues  der  Art  aufzufinden,  was  die.  Ueberschrift  rechtfer- 
4igfe.  —  §  66  S.  103  in  dem  Paradigma  piXceg  ist  der  Vocathus 
Singularis  richtig  geändert  in  fiiXav^  statt  des  Arfg  der  2ten  Aufl.; 
die  Aenderung  findet  sich  aber  auch  diesmal  erst  in  den  Berich- 
tigungen S.  710.  Ob  der  Voc.  (itXav  vorkommt,  ist  dem  Ref.  nicht 
im  Augenblicke-  gegenwärtig,  aber  analog  ist  es  gebildet  der  si- 
chern Form  ä  tdXctVi  Od.  18,  327;  19,  68;  Theokr.  Id.  1,  82. 
Auch  steht  co  piXav  als  Paradigma  in  der  sogenannten  Märkischen 
Grammatik,  Berlin,  1730,  S.  320.  —  Ein  ähnlicher  Fehler  un- 
serer Aufl.  ist  aber  unberichtigt  geblieben ;  es  fehlt  nehm  1  ich  S. 
105  der  Voc.  Sing,  zu  yXvxvg ;  da  er  doch  beim  Dual  und  Plural 
mit  aufgeführt  ist.  Der  Voc.  Sing.  Fem.  yXvxtla,  wiewohl  apo- 
strophirt,  steht  Pind.  Nem.  5,5,  der  Voc.  Masc.  und  tieutr.  auf 
v  steht  auch  im  Paradigma  der  oben  angeführten  Mark.  Gramm. 
S.  276  ijö  v.  Denselben  Vocativ  hat  auch  Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr. 
Bd^l  S.  118.  Diese  beiden  Autoritäten  werden  wohl  fürs  erste 
genügen,  wenn  dem  Ref.  nicht  gleich  eine  Stelle  eines  Classikers 
für  den  Voc.  Masc.  u.  Neutr.  zu  Gebote  steht,  besonders  da  der 
sonst  so  sorgsame  Fischer  ad  Welleri  Gr.  Gr.  die  Form  nicht  zu 
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erwähnen  scheint.  —  §  77,  5  Z.  5  hat  Richter  schon  zu  der  2ten 
Aufl.  den  deutschen  Genitiv:  mein  voir  ich,  ändern  wollen  in: 
meiner,  welche  Form  gar  nicht  die  allein  vorkommende ,  kaum 
die  häufigere  ist;  Aufl.  3  ist  die  Aendcrung  in  den  Text  aufge- 
nommen. ' — 

I  n  dem  zweiten  Abschnitte  des  ersten  Buches,  vomZeitwor- 
te,  begegnen  wir  .zunächst  wieder  Herrn  Corrector  Richter  auf  ei- 
nem falschen  Wege,  wenn  gleich  in  Kleinigkeiten,  die  er  sehr  wich- 
tig behandelt  Thiersch  hatte  §  92,  2  An  in.  3  geschrieben:  das 
(Augmentum)  temporale  statt  des  syllabischen  nehmen  so,  dass 
auch  der  Asper  vom  Worte  darauf  zurückgeilt,  aXlöxca  u.  s.  w. 
Richter  setzte  das  Komma  hinter:  so,  vor  dieses  Wörtchen,  und 
schaltete  Wichtiges  ein;  er  wollte  schreiben:  das  temp.  statt  des 
syllab.  nehmen,  so  dass  auch  der  Asper  und  Lenis  vom  Worte 
darauf  zurückgeht  ( *? !  ).  Aufl.  3  sehen  wir  nun  beide  Comraata 
vor  und  hinter  so,  aber  der  Zusatz  ist  doch,  als  sich  von  selbst 
verstehend,  glücklich  weggeblieben.  —  Auf  derselben  Seite  133 
unten  stört  die  Accentuation  bei  dem  untrennbaren  övg  statt  dv$ 
Z.  11  u.  Z.  2  v.  u.  (§  140  Anm.  5  Z.  4  steht  richtig  Övg),  so  wie 
die  ungleiche  Orthographie  in  dvganelv  mit  g,  Z.  1  v.  u.,  und 
iövödmtov,  dvötvxBlv  mit  <*,  S.  134  Z.  1.  —  §125,  24  Z.  5 
wird  zuerst  das  Verbura  otplXXa,  icli  s  oll,  mit  einem  vermeinten 
Futurum  6(psXy0m  erwähnt .  auf  weiches  Zeitwort  der  Verfasser 
später  §  129  ,  551,  «so  wie  §  232,  112  weitläufiger  zu  sprechen 
kommt,  indem  zugleich  die  verwandten  Verba  oyetXa  und  öcpXco 
besprochen  werden.  Ref.  setzt  voraus ,  dass  wenigstens  die  2te 
Aufl.  dieser  Grammatik,  und  zwar  in  derselben  §  125,  24,  §  129, 
55,  §  232, 98  dem  Leser  vor  Augen  ist,  und  wiederholt,  um  Raum 
zu  sparen  nur  das  Nothwendigste  von  dem  dort  Gesagten,  um  seine 
Bemerkungen  daran  zu  knüpfen;  Zunächst,  meint  er,  sollte  §  125, 
24  gelesen  werden:  o(pXo)9  ich  bin  schuldig,  verpflich- 
tet; Fut.  6q:lr'{öcQ ;  vielleicht  könnte  aich  der  Verfasser  im  Sinn 
gehabt  haben:  ocpriXa ,  ich  bin  schuldig;  Fut.  oyuXijöa. 
Denn  6<ptXXw  hat  im  Fut.  ocpeXco ,  und  heisst  im  gemein  Griechi- 
schen :  ich  vermehre;  kommt  aber  bei  Homer  einigemal  in  der 
Bedeutung  von  vtpeiXa  vor ,  jedoch  nur  im  Praes.  u.  Imperf. ,  hat  . 
also  in  dieser  Bedeutung  gar  kein  Futurum.  Sonst  heisst  ocptXXcj 
auch  bei  Homer:  ich  mehre.  Ein  Futurum  ocptXrjöco  giebt  es 
erstens  gar  nicht;  zweitens  wäre  es  auch  liier  nicht  den  andern 
Beispielen  analog  von  ocpiXXco  gebildet ,  indem  nirgends  ein  Con- 
sonant  ausgefallen  ist.  Damit  es  für  die  oben  aufgestellte  Ver- 
muthung  nicht  an  Belegen  fehle ,  soll  für  oyXtjöco  nur  Dcmosth. 
ed.  Reiske  T.  II  p.  834  extr.  und  für  6(pBiXt]6co  Xen.  Cyr.  VII,  2, 
28  angeführt  werden.  Mit  dem  hier  über  oytXXco  Gesagten  ver- 
gleiche man  aber  auch  Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr.  Bd.  2  Abth.  1  S. 
203,  204,  wo  als  ursprüngliche  Form,  jedoch,  den  Citatcn  nach, 
auch  nur  im  Präs.  und  Imperf.,  für  Homer  ocpiXXu  angenommen 
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wird.  —  Wenn  wir  diesem  gemäss  die  zweite  Stelle  bei  Thiersch 
§120,55  betrachten,  so  erscheint  hier  die  Correctur  Richter s  zu 
Aufl.  2  statt :  oqp/Uo,  zu  lesen :  otpeXXa ,  weiches  Aufl.  3  zu  6q>la 
dazu  gesetzt  ist,  durchaus  unpassend;  denn  in  der  Bedeutung: 
schuldig  sein,  gehört  oqpsAAo)  bloss  in  die  Homerische  Gram- 
matik,§232,  112,  hin,  wo  es  aberin  dieser  Bedeutung  ganz  fehlt. 
Was  aber  den  55sten  Artikel  des  129sten  §  selbst  anbetrifft,  so 
ist  hier  zunächst  zu:  oepek,  otpl  n.  26  citirt,  da  allein  n.  26  Anm. 
passen  könnte,  wenn  von  otpiklo  ein  Futurum  mit  Weglassung 
des  mittleren  g  gebildet  würde.  oyiUa  geht  aber  regelmässig  als 
verbum  liquidum,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Homerischen  Form 
des  Optativi  Aoristi  1  dp&Uuev,  von  der  §  232, 112  die  Rede  ist. 
—  Dann  sollte  es  statt:  6<pely  6<pfoöx  n.  4t,  27,  heissen:  Syke, 
dg?At,  6<pkiax  n.  27,  47.  —  Von  einem  Manne,  der. so  streng  ist 
in  Beurtheilung  der  vermeinten  Unformen  Anderer,  wie  der  Ver- 
fasser S.  707  u.  folg.,  sollte  man  wohl  grössere  Genauigkeit  er- 
warten können. —  In  der  nächstfolgenden  Abtheilung  der  Formen- 
lehre :  von  den  Partikeln,  wollen  wir  nur  den  gleich  vom 
§  130,  2Z.  4  tfufstossenden Druckfehler:  övv&Böpoi,  statt:  6vv- 
d  töuoi  rügen.  —  In  dem  ganz  umgearbeiteten  140stcn  §  ist  vie- 
les berichtigt,  umgestellt,  erweitert  und  weggelassen;  aber  nav- 
öl%olog  findet  sich  noch  S.  201  Z.  1 ,  wenn  auch  mit  berichtigtem 
Accent  statt  des  itavöixoXos  der  2ten  Aufl.  Dem  Ref.  ist  jedoch 
keine  Autorität  eines  Classikers  für  dieses  Wort  bekannt,  auch 
Stephanus  hat  es  nicht;  daher  wäre  es  gewiss  passender  gewesen 
eine  von  den  Jedermann  bekannten  Zusammensetzungen  navol- 
Xv7tog,  itavaivoGoSi  xccvöticovog  zu  nehmen.  — 

So  sind  wir  dem  Verfasser  bis  hierher  S.  1  bis  203  durch 
das  erste  kleinere  Drittheil  seines  Werkes  gefolgt  Zwei  grösse- 
re Drittheile,  diezweite  Hälfte  der  Formenlehre :  von  dem  Verse 
und  dem  Dialekt  des  Homer,  und  über  die  vorzüglichsten  Abwei- 
chungen der  Dialekte  vontem  des  Homer,  S.  204 — 432,  und  dann 
die  ganze  Syntax,  S.  433  —  701,  sind  noch  übrig.  Gern  wird  Ref. 
bei  erster  Gelegenheit  und  Müsse  auch  durch  diese  den  geneigten 
Leser  zu  geleiten  versuchen ,  und  die  versprochene  Beurtheilung 
der  Richterschen  Register  anfügen. 

Liegnitz,  im  September  1826. 

Dr.  Fr.  Schnitze. 
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i 

Lea  biacorum  Uber.  CompQsuit  Ä.  L.  Vithn  Ph.  Dr.  Acceggit  ta- 
bula Geographica  aeri  inci«a,  quae  Le*bi  iiuulue  exhibet  figuroiu. 
Bcruliiü  in  camim«.  Fr.  Ricoloi.  1826.  218  S.  8. 

Seitdem  der  unlängst  verewigte  Mans'o  in  seiner  Schrift  über 
Sparta  den  ersten  bedeutenden  Schritt  gewagt  hat  zu  der  genaue- 
ren Erforschung  der  Hellenischen  Staaten,  ist  schon  manches 
gründlich  gearbeitete  Werk  ans  Tageslicht  gefördert  worden,  wo- 
rin gewisscrinaasseii  demjenigen  vorgearbeitet  ist,  welcher  der- 
einst eine  so  viel  als  möglich  vollständige  Geschichte  des  gedämm- 
ten Hellenischen  Lebens  darzustellen  den  Muth  und  Beruf  in  sich 
fühlen  wird  Ausser  K.  0.  Müllers  geistreichen  Schriften  über 
die  Minyer  und  Dorier  sind  mehrere  Monographien  über  kleinere 
Staaten  und  Inseln  erschienen,  deren  Verfasser  grösstenteils  aus 
Boeckhs  §}chufoiheftorgegangen  sind.  Das  jüngste  Erzeugniss 
der  Art  ist  die  vorliegende  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Plehn  über 
Lesbos,  welch»  tUe  die  vortrefflichen  Eigenschaften  besitzt,  die 
den  Schüler  des  Lehrers  nicht  unwürdig  machen.  Besonnenheit 
und  Gründlichkeit  in  Behandlung  des  Gegenstandes ,  Reife  und 
Schärfe  des  Urtheils  in  verwickelten  Fragen,  Klarheit  und  Zwang- 
losigkeit  in  der  Darstellung  und  Einfachheit  in  Entwicklung  der 
Thatsachen,  alle  diese  Eigenschaften  und  ausserdem  noch  andere 
werden  jeden  unparteiischen  Leser  für  die  wohlgelungene  Schrift 
einnehmen.  Mehr  zum  Lobe  hier  beizubringen  würde  kaum  der 
Mühe  lohnen ,  denn  das  Gute  bedarf  keines  Anpreisers.  Wir  wol- 
len demnächst  den  Spuren  des  Verfassers  nachfolgen,  und  da, 
wo  es  nöthig  zu  seyn  scheint,  unsre  Bemerkungen  beifügen. 

Die  ganze  Schrift  zerfällt  in  sechs  Capitel,  deren  jedes  einen 
besonderen  die  Insel  Lesbos  betreffenden  Punkt  erörtert. 

Cap.  I  pag.  1 — 2$.  Geographische  Schilderung  der 
Insel.  Zunächst  wird  gehandelt  über  die  Grenzen,  über  den 
Flächeninhalt ,  über  den  Ursprung  des  Namens ,  über  das  Klima, 
über  die  Producte ,  unter  denen  namentlich  der  Wein  sich  aus- 
zeichnet, über  die  Flüsse,  deren  es  sehr  wenige  und  sehr  unbe- 
deutende giebt,  über  die  Berge  und  Städte*  Mit  Hecht  wird  nach 
der  Auctorität  der  Münzen  die  Orthographie  der  Hauptstadt  da« 
hin  entschieden,  dass  in  der  ersten  Sylbe  ein  v,  in  der  zweiten 
ein  i  geschrieben  wird,  also  Mvufajvq,  nicht,  wie  in  gedruck- 
ten Büchern  sonst  gewöhnlich,  MltvXtjvij.  Allein  wenn  H.  Plehn 
8. 11  für  die  erstere  Schreibart  auch  den  Stephanos  von  Byzantion 
anführt,  so  muss  hinzugefügt  werden,  dass  nach. den  bisher  er- 
schienenen Ausgaben  diese  Sache  allerdings  richtig  ist,  keines- 
wegs aber  alle  Handschriften  übereinstimmen.  Der  vortreffliche 
Codex  Rehdigeranus  in  Breslau,  dessen  Varianten  Passow  in 
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einem  Programm  (Vratislaviae  1824.  4)  herausgegeben  hat,  bie- 
tet folgende  Lesarten  dar:  MixvXyvri  —  and  MnvXijvrjg  trjg 
Maiöagog  7]  üeXonog  &vyarg6$  ■  oi  de ,  ort,  MitvXtjg  i]v  6  ol-  . 
matrjg ,  ot  öl  and  Mvravog  tov  Ilooeidavog  xal  MttvXt]V7ig9 
ofttv  Mvz&viöa  xaXsl  ttjv  Atößov  KaXXlpaxog  xtA.  Auch  wei- 
ter unten  MvtvXrrvalog  statt  der  Vulg.  MvuXrjvalog.  Nun  stimmt 
zwar  die  Breslauer  Lesart  nicht  mit  der  alphabetischen  Ordnung 
überein ;  allein  mehr  Conscqiienz  findet  sich  darin  ohne  Zweiflet, 
man  darf  nur  die  Stelle  selber  genau  ansehen.  Wenigstens  wi- 
derspricht sich  die  Vulgäta,  wenn  sie  anfangs  MlrlXyvrj  giebt^ 
und  weiter  unten  IJoöBLÖavog  xal  MltTXqvrig. ,  Auch  die  mei- 
sten Stellen  bei  Herodotos  geben  MizvX.  Da  nun  ausserdem  das 
Marmor  Parium  und  andre  Inschriften  bei  Gruter  mit  der  gewöhn- 
lichen Orthographie  übereinstimmen,  so  geht  daraus  zur  Genüge 
hervor,  dass  die  Etymologie  des  Wortes  bei  den  Alten  selbst  un- 
bestimmt war.  Diejenigen,  welche  nach  Stephanos  der*\Nan1eni 
von  des  Pelops  Tochter  MltvX^vt]  oder  vielmehr  von  dem  angeb- 
lichen Gründer  der  Stadt  MtTvXyg  ableiten  wollten,  mussten  noth- 
wendig  schreiben  MIxTX^vt]^  die  andern  dagegen,  welche  Auf 
Mvtav,  des  Poseidons  Sohn,  zurückgingen,  nach  dem  sogar  Kal- 
limachos  die  ganze  Insel  Mvrovlg  benannt  haben  soll,  müssen 
co n sc quent er  M nassen  auch  M TtlXrjvrj 'Schreiben.  Obgleich  nun 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Genealogien  erst  später  gebil- 
det worden  sind  ,  nachdem  der  Nahte'  der1  Stadt  schon  lange  be- 
standen haben  mag;  so  rührt  doch  die  zwiefache  Ableitung  von 
den  Alten  selbst  her.  Da  aber  die  Münzen  die  Von  dem  Volke 
selbst  gebrauchte  Orthographie  beurkunden,  so  müssen  uns  diese 
zur  Richtschnur  dienen. 

Cap.  11  pag.  24.  —  Politische  Geschichte.  Zu  den  p. 
24  Not.  3  angeführten  Lesarten  kommt  aus  dem  Cod.  Rehd.  noch 
eine  vierte ,  Matöag ,  hinzu.  Zuerst  wird  gehandelt  von  der  Pe- 
lasgisclien  Ansiedelung  der  bis  dahin  wüsten  und  unbebaueten  In- 
sel und  damit  verbunden  eine  allgemeine  Ansicht  von  den  Pelas- 
gern  nach  den  Resultaten  K.  O.  Müllers.  Vollen  Beifall  zollen 
wir  H.P.s  Erklärung,  dass  weder  von  Manag  noch  von  Maxagtvg 
(wie  Diodoros  erzählt),  welche  nach  der  Deukalionischen  Fluth  Les- 
bo8  beherrscht  haben  sollen,  der  Volksname  Maxagsg  herstam- 
me, sondern  dass  jene  Namen  ganz  denjenigen  Genealogien  zu 
vergleichen  seyen,  zufolge  deren  Ion  Stammvater  der  . Ioner,  Do- 
ros  der  Dorier,  Achäos  der  Achäer  u.  s.  w.  genannt  werden.  Denn 
aus  Herodot  I,  171  ist  bekannt ,  dass  Karer  ursprünglich  mehrere 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  beherrscht  haben,  und  unter  diesen 
auch  Lesbos,  wie  andere  Stellen  zur  Genüge  beweisen.  Etymologi- 
sche Gründe  schon  führen  auf  die  Verwandtschaft  der  Namen  Kägeg 
und  Mdxagig,  und  es  ist  daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
man  nach  dem  Namen  des  Volkes  den  Stammherrscher  MaxaQ 
oder  MaxaQtvs  gebildet  hat.   Wir  möchten  daher  ebenfalls  bei 
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Homer  IL  544  der  vielseitig  bestätigten  Lesart  Maxagav  edog 
den  Vorzug  einräumen,  statt  deren  Heyne  und  Wolf  aufgenom- 
men haben : 

00*001/  Aeößog  äva ,  Mol  xctgog  edog ,  tvxog  Ugyti* 
Mit  Hecht  .  Vint  auch  die' zweite  Erklärung  des  Diodoros,  als 
würde  die  Insel  wegen  ihrer  ungemeinen  Fruchtbarkeit  Maxdgcov 
vt]öog  genannt,  für  eine  untergeschobene  Deutung  späterer  Zeit 
gehalten  zu  werden.  —  Darauf  wird  Lesbos  nach  Homeros  be- 
schrieben, Einiges  über  fremde  Einwanderungen  beigebracht,  und 
zuletzt  die  Vermuthuug  aufgestellt,  dass  hier,  wie  in  den  meisten 
Hellenischen  Staaten,  früherhin  Königsherrschaft  stattfand.  Ala 
in  der  Folge  unter  dem  gesainmten  Volke  das  politische  Leben  er- 
wachte, entstanden  auch  hier  Kämpfezwischen  der  ursprünglichen 
Regierung* form  und  der  allgemein  um  sich  greifenden  demokra- 
tischen Verfassung.  Wir  machen  nur  aufmerksam  auf  die  berühm- 
testen Namen  der  streitenden  Factionen,  Melanchros,  Al- 
käos,Pittakos<  Einen  vollkommnen  Beweis  für  das  thätige 
Leben  dieses  Inselvolkes  liefert  ihr  fortwährender  Krieg  mit  den 
Athenäern  um  die  Veste  Sigeion,  worin  die  Lesbier  zuletzt  frei- 
lich dem  Polykrates  unterliegen  mussten.  Die  Schicksale  der  Grie- 
chischen Inseln  unter  Persischer  Hoheit  sind  bekannt.  Lesbos 
schloss  bald  nach  her  ein  Bündniss  mit  Athen ,  fiel  aber  endlich 
doch  wieder  ab ,  wodurch  die  berüchtigten  Schreckeusscencn  bei 
Gelegenheit  der  Zerstörung  Mytilenes  veranlasst  wurden.  So  wird 
die  Darstellung  des  Lesbischen  Gemeinwesens  unter  verschiede- 
nen Formen  fortgeführt,  bis  zuletzt  unter  Pom  pejus  dem  Grossen 
Theophanes  Wiederherstellcr  der  vaterländischen  Freiheit  ward. 
Nachmals  machten  sich  Agrippa  und  Germanikus  nebst  seiner  Ge- 
mahlin um  die  Insel  verdient,  wie  aus  Inschriften  deutlich  hervor- 
geht. —  Wie  S.  83  aus  der  angeführten  Inschrift  geschlossen 
werden  darf,  dass  Vcspasianus  den  Lesbiern  die  Freiheit  entris- 
sen, Hadrianus  aber  dieselbe  wiederhergestellt  habe,  davon  kön- 
nen wir  uns  durchaus  nicht  überzeugen :  tXsvdeQiog  ist  ein  Epi- 
theton, das  dem  Hadrianus  ganz  füglich  beigelegt  werden  konnte, 
ohne  dass  er  .gerade  die  Freiheit  der  Lesbier,  zu  deren  Verlust 
übrigens  auch  der  tieweis  fehlt,  wiederhergestellt  haben  musste; 
es  bezieht  sich  auf  die  Regierungsweise  des  Hadrianus  überhaupt 
'in  Vergleich  mit  den  meisten  seiner,  wenn  auch  nicht  nächsten, 
Vorgänger;  ist  also  weiter  nichts,  als  ein  Epitheton  ornans  und 
mochte  vielleicht  selbiger  Zcitllofstil  seyn. —  So  geht  es  fort  bis 
zu  den  Byzantinischen  Kaisern  und  endlich  zu  den  Türken,  deren 
Barbarei,  sowie  der  Griechen  überhaupt,  also  auch  der  Lesbier 
politisches  Leben  zu  Grabe  trug. 

Caj>.  III.  1)  Regier un gs form  und  öffentliche  An- 
stalten der  Lesbischen  Städte,  pag.  87 — 94.  2)  See- 
fahrten, Flotten,  Handel,  p.  IM — 97.  Wir  finden  kei- 
nen hinreichenden  Grund,  warum  in  der  Stelle  des  Alexis  statt 
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der  Vulg.  yleoßlov  (sc.  olvov)  des  Casanbonus  Conjectur  A%- 
eßloig  Torgezogen  werden  soll.  Im  Gegcntheil  verliert  dadurch 
die  ganze  Stelle  an  Wahrheit,  indem  nach  der  Lesart  der  lland- 
scliriften  nicht  nur  Lesbische  Schiffer  (wie Schweighäuser 
richtig  bemerkt) ,  sondern  auch  alle  übrigen  Schiffer  Lesbischen 
Wein  zollfrei  in  Athen  einfuhren  durften.  Es  muss  demnächst 
das  Comma  nach  noiäv  gestrichen  werden.  Uebrigens  kommt  es 
ja  auch  überhaupt  nicht  darauf  an,  was  unser  einem  besser  dünkt, 
sondern  wir  müssen  die  Worte  der  Alten  aufnehmen  und  erklä- 
ren ,  wie  sie  uns  überliefert  worden  sind ,  und  dann  erst  auf  Ver- 
muthungen  eingehen,  sobald  der  Text  augenscheinlich  verdorben 
und  eine  vernünftige  Erläuterung  gar  nicht  herauszubringen  ist. 
—  3)  Münzen,  p.  98  — 114.  Die  Inschriften  der  Lesbischen 
Münzen  sind  ausEckhel,  Mionnet  und  andern  zusammen- 
gestellt. 

Cap.  IV.  1)  Religion,  p.  115— 120.  Durch  die  Kreter 
ward  Apollonischer  Cultus ,  sowie  überhaupt  auf  die  Inseln  der 
kleinasiatischen  Küste ,  also  auch  nach  Lesbos  verpflanzt  Ausser 
diesem  Gotte  wurden  nach  geschichtlichen  Nachrichten  noch  ver- 
ehrt seine  Schwester  Artemis,  Zivg  vTttQÜt Jjiog,  Here,  in  deren 
Tempel  Urtheile  gefällt  wurden  über  die  Schönheit  der  Mädchen, 
TlälXag  vTTEQÖtüa,  # Aphrodite,  Asklepios,  Poseidon,  Dionysos, 
Persephone.  2)  Ueber  der  Lesbier  geistige  und  sittli- 
ch e  A  n  1  a  g  e  n,  p.  120  — 126.  Obgleich  die  Lesbier  zum  Aeoli- 
schen  Stamme  gehören,  welcher  den  Ionern  an  Lebendigkeit  und 
Geistesstärke  bei  weitem  nachstand ;  so  veränderten  doch  die  Les- 
bischen Aeolier  im  Verlaufe  der  Zeit  ihre  angebomen  Eigenschat 
ten  in  bedeutendem  Grade,  ein  Umstand,  der  durch  die  Inselluit 
bewirkt  worden  zu  seyn  scheint.  Die,  wenn  auch  dicht  allgemeine, 
unkeusche  Lebensart  der  Lesbier  dürfte  als  ein  Erbthcil  der  Aeo- 
lier betrachtet  werden ,  von  denen  diejenigen ,  deren  Geist  für 
höheren  Genuas  unempfänglich  war,  unter  dem  günstigeren  Him- 
melsstriche die  Stunden  ihrer  Müsse  in  Entartung  von  dem  Wege 
der  Natur  hinbrachten.  Hr.  P.  meint  zwar,  vor  der  Persischen 
Herrschaft  hätten  sich  die  Lesbier  von  dem  berüchtigten  Verbre- 
chen (irrumare,  sleöfiiu&iv  *) )  rein  gehalten;  allein  ohne  hi- 
storische Begründung  darf  das  doch  nicht  so  schlechtweg  hinge- 
stellt werden.  Dass  aber  selbst  in  späterer  Zeit  das  Laster  nicht 
80  allgemein  eingerissen  war,  als  es  von  manchen  Schriftstellern 
geschildert  wird,  das  hat  Welcker  in  seiner  Schrift  über  Sap- 
pho  bis  zu  absoluter  Evidenz  dargethan.  Die  Dichter  der  neue- 
ren Komödie,  denen  oft  das  Heiligste  Gegenstand  der  Persiflage 
geworden,  mögen  Manches  anders  dargestellt  haben,  als  es  in  der 


*)  So  musa  wohl  peschriehen  werden  mit  grossem  Anfangsbuchsta- 
ben.   S.  W  o  1  f  Litt.  Aaalekten  I  p.  514. 


Digitized  by  Google 


Lcshiacorum  Uber.    Corapos.  Plehn.  399 

  * 

Wirklichkeit  vorhanden  war,  mitunter  aber  auch  dasjenige,  was 
hier  und  da  auf  Lesbos  wie  sonstwo  vorgefallen  ist,  auf  die  ganze 
Insel  übergetragen  haben.  —  3)  Mundart  der  Lesbier,  p. 
126 — 131-  Da  der  schriftlichen  L  eberreste  so  wenige  sind,  so 
müssen  wir  hier  hauptsächlich  die  Inschriften  zu  Käthe  ziehen: 
die  von  den  Auslegern  zum  Gregorius  Corinthius  beigebrachten 
werden  von  Hrn.  P.  durch  andre  vermehrt,  zum  Theü  aus  bereits 
schon  edirten  Werken,  zum  Theil  aus  B  o  eck  h  s  Vornith.  Die 
absonderlich  merkwürdigen  grammatischen  Formen  werden  ange- 
geben und  erläutert  ' 

Cap.  V.  Ueber  der.  Les bier  Ton- und  Dichtkunst 
1)  Epische  Poesie,  p.  132  —  138.Lesches,vonden  Alten  un- 
ter die  kykiischeu  Dichter  gezählt,  war  entweder  in  Mytilene  oder 
in  Pyrrha  geboren,  und  blühete  ungefähr  um  die  28s te  Olympia- 
de. Mit  ruhiger  Fassung  unterscheidet  Hr.  P.  gegen  Heynes  und 
Hermamis  Ansichten  zwei  epische  Gedichte  des  Lesches ,  die  so- 
genannte kleine  llias  und  die  'IXlov  ffipotg,  welche  letztere 
als  Fortsetzung  der  enteren  zu  betrachten,  aber  nßht  in  den 
epischen  Kyklos  mit  aufgenommen  worden  ist,  sondern  statt  ih- 
rer die  'IXlov  nioöig  des  Arktinos.  Ein  zweiter  epischer  Dich- 
ter scheint  Te*lesis  von-Methymna  gewesen  zu  seyn,  dessen  je- 
doch nur  auf  der  tabula  IUaca  Erwähnung  geschieht,  und  zwar 
in  der  Art,  das*  er  entweder  eine  Tixavopa%lcc  oder  eine  Ayav- 
%opa%ia  besungen  haben  mag.  —  2)  Musik  in  Verbindung 
ro  i  t  P  o  c  s  i  e,  p.  138 — 169.  T  e  r  p  a  n  d  r  o  s  aus  Antissa  hat,  wie  die 
Alten  sagen,  für  den  epischen  Gesang  zuerst  Weisen  (vopovg) 
aufgestellt,  was  jedoch  dahin  zn  deuten  ist,  dass  er  für  die  Aus- 
bildung dieses  Zweiges  sehr  viel  beigetragen  hat:  darauf  ist  auch 
die  S.  149  angeführte  Emeudation  des  Marmor  Parium  zu  bezie- 
hen: THN  EMnPÖLQE  MOTZIKHN  METEETHZEN, 
statt  der  Scldenischen  Lesart :  tuTtnooftt  uov  dixtjv  kt L  Eben- 
falls spricht  dafür  die 'Nachricht,  Terpandros -habe  die  bis  zu  sei- 
ner Zeit  viersaitige  Lyra  in  eine  siebensaitige  umgebildet  S.  161 
wird  eine  geistreiche  und  treffende  Conjectur  B  o  e  c  k  h  i  mitge- 
theilt,  den  Terpandros  betreffend  auf  dem  Mar.  Par.,  wo  die 
Vorschläge  der  früheren  Editoren  schon  desshalb  als  aus  der  Luft 
gegriffen  anzusehen  waren,  weil  sie  dem  Terpandros  voftovg  avk~ 
(OÖixovg  aufbürdeten,  die  mit  ihm  gar  nichts  zu  schaffen  haben: 
B.  also  hat  vorgeschlagen :  TtonavÖQog. —  Tövg  vopovg  tovg  xmv 
y.i&uncjdcov  edlöa&v,  ovg  xal  avkyxtjg  övvijvfa{<sz.  Diese  Worte 
werden  folgendetgestalt  erklärt:  Terpander  ad  chor darum  so- 
nujn  cecinit  nomos  citharoedicos ,  quos  comüabatur  tibia.  Als 
Beleg  dienen  die  avlol  TuftagiöTtjoLoi  bei  Pollux  X,  81.  —  Auf 
den  Terpandros  folgten  mehrere  andre  Musiker,  die  uns  jedoch 
weniger  bekannt  sind :  von  hoher  Bedeutung  aber  ist  A  r  i  o  n,*  des- 
sen Verdienste  um  Musik  und  Poesie  gleich  gross  waren.  Auch 
uns  scheint  Müllers  geistreiche  Deutung  ( Dörfer  II  p.  369 ) 
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sehr  wahrscheinlich,  dass  Arion8  Seefahrt  auf  dem  Rucken  eines  Del- 
phins Modifikation  einer  älteren  Sage  sey,  der  znfolge  Poseidons 
Sohn  Tara  8  auf  einem  Delphin  Tom  Vorgebirge  Taenaros  nach 
Tarent  (Taras)  in  Italien  getragen  worden :  diese  Sage  ist  nun  aber- 
mals Allegorie  von  Kolonien ,  welche  mit  PoSeldonischem  Cultus 
aus  den  südlichen  Gegenden  des  Peloponnesodnäch  Italien  gezo- 
gen sind;  sowie  Aeneas  aus  Kleinasien  gewandert  seyn  soll,  und 
daselbst  zuletzt  gar  als  Stammvater  der  Römer  genommen  worden 
ist,  wo  man  doch  nur  an  Kolonien  zu  denken  hat,  welche  die  Sibyllini- 
schen  Weissagungen  und  mit  diesen  Poseidonischen  Cultus  nach  Ita- 
lien verpflanzt  hatten. —  Dass Herodots  Erzählung,  Arionhabe  zu- 
erst einen  Dithyrambos  gedichtet  und  beirannt  und  gelehrt  (d.  h. 
aufgeführt,  d  i d  et öx hv  wie  docere  fabulam),  nicht  wörtlich  aufzu- 
fassen sey,  wird  Jedermann  gern  zugestehen :  bescheiden  fügt  ja 
auchHerodoto8  hinzu:  tcSv  rjpEig  Uper.  Was  die  Alten  unter  dem 
Worte  ivqIöxsw  verstanden,  wenn  sie  die  ersten  Keime  von  Kunst 
und  Wissenschaft  bezeichnen  wollten,  leuchtet  einem  jeden  alsbald 
ein,  wenn  er  nur.  mehrere  Beispiele  genauer  betrachtet:  jedes 
Volk  oder  jedes  Individuum,  welches  irgend  einen  Zweig  der  Kunst 
bis  zu  einer  hohen  Stufe  von  Vollkommenheit  gebracht  hat,  wird 
£  r  f  i  n  d  e  r  genannt.  Daraus  erklärt  sich ,  dass  Einem  Gegen- 
stande oft  mehrere  Erfinder  beigelegt  werden:  so  nennen  Einige 
die  Karer,  Andre  die  Tyrier  Erfinder  der  Lastschiffe,  weil  sich 
beide  durch  grosse  Seefahrten  in  frühester  Zeit  ausgezeichnet  hat- 
ten ;  so  sollen  die  Attiker  die  Bearbeitung  der  thÖnernen  Gefösse 
zuerst  versucht  haben ,  während  doch  dieser  Kunstzweig  fast  al- 
len Hellenischen  Stämmen  gemeinsam  ist  und  schon  bei  Homeros 
erwähnt  wird.  Siehe  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28  B.  —  8)  Lyri- 
sehe  Poesie,  p.  169 — 198.  Die  höchste  Blüthe  der  lyrischen 
Poesie  überhaupt  und  somit  auch  die  der  Lesbischen  bildeten  Al- 
k  äo  8  und  Sappho.  Sowohl  ältere  als  neuere  Schriftsteller  unter- 
scheiden zwei  Lesbierinnen  unter  dem  Namen  Sappho ,  die  Dich- 
terin aus  Methymna  und  die  Hetäre  aus  Eresos.  Allein  Hr.  P. 
stimmt  Weleker  s  geistreicher  Ansicht  bei,  dass  man,  weil  die 
Dichterin  Sappho  in  der  Attischen  Komödie  so  häufig  gleichsam 
als  Repräsentantin  der  Lesbischen  Mädchenliebe  (so  wie  unter 
Männern  die  Päderastie)  aufgestellt  worden  sey,  in  späterer  Zeit 
nothgedrungen  zwei  Personen  jenes  Namens  unterschieden  habt:. 
—  Die  zu  Herodot  II ,  135  S.  179  gegebene  Erklärung ,  dass  in 
dem  Satze :  kv  (lile'C  Hccncpcj  noXkd  xatexsQtOfirjOs  fuv,  das  Pro- 
nomen (iiv  auf  den  vorhergehenden  Charaxos  sich  beziehe,  nicht 
auf  die  Hetäre  Rhodopis,  entspricht  zwar  ganz  und  gar  logischen 
und  hermeneutischen  Grundsätzen,  und  auch  wir  würden  unbe- 
denklich beipflichten,  Hesse  uns  nicht  lieber  Athenäos  (XIII  p.  506 
B)  auf  eine  dem  Herodotos  so  gewöhnliche  grata  negligentia  schlie- 
ssen :  Athenäos  berichtet  nämlich,  Sappho  habe  ihres  Bruders  Ge- 
liebte Doricha  (  so  werde  sie  von  Sappho  selber  genannt,  fälsch- 
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lieh  von  Herodotos  Podämg,  die  Rosen  wangige;  also  weiter 
nichts  als  Epitheton  ornaiis)  in  iliren  Liedern  durchgezogen  c5g 
xokku  tov  XctQa£ov  voöfpLöafiivijv.  -H.  P.  glaubt  nun  zwar, 
sowohl  Charaxos  als  Doricha  seyen  von  Sappho  geschmäht  wor- 
den ;  allein  dafür  müssten  historische  Belege  beigebracht  werden, 
da  sich  bis  jetzt  die  Herodotische  Stelle  auf  beiderlei  Weise  aus- 
legen lässt ,  und  die  kleine  Nachlässigkeit  um  so  weniger  eine  Rü- 
ge verdient,  als  die  Sapphiscben  Lieder  in  Jedermanns  Munde 
lebten,  und  desshalb  an  eine  Zweideutigkeit  für  die  Zeitgenossen  des 
Geschichtschreibers  gar  nicht  zu  denken  war.  Auch  rächt  sich 
weiblicher  Unmuth  lieber  an  seines  Gleichen,  als  an  Männern,  die 
sie  als  in»  Netz  gelockte  und  verstrickte  eher  bedauern  möchten, 
worauf  selbst  des  Athenäos  oben  angezogene  Worte  zu  führen 
scheinen.  —  Wie  leicht  man  verleitet  werden  kann ,  die  Bedeu- 
tung t'iner  ganzen  Stelle  falsch  aufzufassen,  wenn  irgend  eine 
Lieblingsansicht  unsre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt,  da- 
von Jiefert  H.  P.  S.  186  einen  Beweis:  denn  des  Horatius  Worte 
(Ep.  I,  19,  28) 

Temper  at  Archilochi  Mus  am  pede  mascula  Sappho 
deutet  er  so ,  als  nähme  der  Dichter  Rücksicht  auf  den  berüchtig- 
ten Sprung  der  Sappho  vom  Leukadischen  Felsen.  Wie  ist  das 
möglich?  Mas vula  heisst  Sappho  aus  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  sie  in  ihren  Poesien  nicht  weiblichen,  sondern  männli- 
chen Geist  an  den  Tag  legt.  Sie  aber  wegen  ihres  Muthes  im 
Springen  mascula  zu  nennen,  wäre  schon  an  und  für  sich  unpas- 
send %  und  kann  von  einem  Dichter,  wie  Horatius,  nun  und  nim- 
mermehr herrühren.  Der  grosse  Bentley  construirt  schon: 
Sappho  mos  am  temperat  pede  Archilochi,  und  erklärt :  Ne  mi- 
reris  aut  queraris,  au  od  numeros  Archilochi  non  mutuverim; 
scias  et  Sapphonem  et  Alcaeum  (quos  poetas  /)  musam  suam  il- 
lius  pede  temper  ar  e  ;  scias  utrumque  Archilocheos  numeros  suis 
lyricis  immiscere.  Auch  der  selige  Voss  übersetzt  ganz  rich- 
tig: Stimmt  nach  Archilochus  Fuss  doch  den  Ton 
auch  Saffo  die  Männin.  IL  P.  also,  der  in  Boeckhs  Schule 
nicht  einlegen,  sondern  auslegen  gelernt,  und  davon  fast 
überall  in  seiner  Schrift  die  erwünschtesten  Proben  gegeben  hat, 
wird  sich  hoffentlich  von  seiner  Uebercilung  au  jener  lloratischen 
Stelle  überzeugen.  —  Unter  den  Kunstwerken ,  welche  Sapphos 
Bildniss  darstellten,  wird  S.  1»1  auch  eine  neuerlich  in  Sicilien 
aufgefundene  Vase  erwähnt,  deren  Figuren  doch  genauer  hätten 
beschrieben  werden  sollen;  denn  das  Gepräge  der  Gesichtszüge, 
die  Bekleidung  und  die  ganze  Haltung  des' Körpers,  worin  Sap- 
pho und  Alkäos  vom  Künstler  dargestellt  sind,  liefern  einen  neuen 
Beweis ,  dass  Sappho  nie  eine  gemeine  Buhlerin  gewesen ;  eher 
möchte  man  auf  jener  Vase  eine  Vestalische  Jungfrau  zu  erblicken 
glauben,  als  ein  lüsternes  Weib,  dergleichen  man  auf  anderen 
Vasen  und  Basreliefs  zu  sehen  gewöhnt  ist   Welchen  glänzen- 
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dem  Triumph  konnte  Welcker  ühcf  diejenigen  feiern,  die  sich 
etwa  noch  nicht  in  seine  Ansieht  fügen  wollten ,  als  auf  diese  Art 
die  Stimme  des  Alterthums  selbst  für  sich  zu  gewinnen '?  Doch 
auch  Fried  ri cli  Schlegel,  dieser  tiefe  Kenner  des  Helleni- 
schen Alterthums,  ist  in  der  Abhandlung  über  die  Diotiraa 
(Werke  Bd.  4  S.  123  Anm.  50)  Welckers  Ansicht  unbedingt  bei- 
gepflichtet —  Von  S.  196  an  werden  noch  einige  andere  weniger 
berühmte  Dichter  und  Musiker  angeführt. 

Cap.  VI.  Wissenschaften,  p.  204  bis  Ende.  Unter  die- 
ser Aufschrift  werden  die  Lcsbischen  Geschichtschreiber ,  unter 
denen  H  e  1 1  a  n  i  k  o  8  ron  My  tilene  der  berühmteste  war,  so  wie  die 
Philosophen  (P  i  1 1  a k  o  s)  und  Rhetoren  aufgeführt. 

Die  beigegebene  Charte  von  der  Insel  Lesbos  nebst  ihren  Um- 
gebungen ist  nach  Choiseul  Gouffier  in  Kupfer  gestochen. 
Die  Schrift  selbst  hat  II.  P.  seinem  Lehrer  Boeckh  dedicirt  und 
dadurch  hinlänglich  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  unter  die  Zahl 
derjenigen  Schüler  gehört,  welche  den  trefflichen  Mann  nie  genug 
lieben  und  verehren  können. 

Was  die  Latinltät  des  Verfassers  anlangt,  so  ist  sie  frei  von 
unbeholfenen  und  abnormen  Constructionen,  einfach  und  flicssend. 
Wir  fanden  nur  Folgendes  zu  berichtigen.  S.  12,  21,  ?9,  120  fin- 
det sich  eine  poetische  Redeweise ,  videre  est,  legere  est,  statt 
videro  licet,  videndum  est.  S.  28  dubitabit  —  persuasum  ha- 
bet, statt  habuerit ;  denn  die  Ueberzeugung  muss  schon  da 
seyn,  bevor  das  nicht  —  zweifeln  eintreten  kann.  S. 62  und 
64  steht  das  Adverbium  elanculum ,  welches  nur  bei  Plautua  vor- 
kommt, statt  clarn.  S.  142  Ferisimüe  enim  est,  statt  verisimile 
est  enim.  S.  182  viermal  die  Comparativ  -  Form  veterior,  wel- 
che veraltet  und  poetisch  (Accius  und  Plautus)  ist  statt  vetustior. 
8.  Zumpt  Lat.  Gram.  S.  111  ed.  noviss.  S.  183  Lin.  \9vixit  statt 
virerit,  als  abhängig  von  ignoro.  Ausser  den  vom  Verf.  schon 
angegebenen  Druckfehlern  sind  uns  noch  folgende  aufgefallen. 
S.6L3  lies  "Eözt  statt  '£<m.  S.  12  zu  Ende  {tippa  —  S.  15  L. 
28  ZvvEigintevöEv.  S.  16  Not.  56  Horat  Ep.  I,  11 , 17.  S.  98 
L.  2  ist  es  vor  exstant  zu  tilgen.  S.  136  L.  20  Ulysses  statt  Ulys- 
se.    S.  168  L.  IT  ob  muUas. 

Oppeln  im  August  1826. 

Dr.  2V,  Bach. 
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Prolusiq,,  aiii  m  a  d  r  e  / s  i  <>  n  c  s  ad  loca  quae  dam  De- 
mosthenis Routine ns ,  qua  ad  audiendas  in  schola  Mcolai- 
tana  ad  d.  XXIV  Sept.  hör.  IX  aliquot  dLscii>ulorum  declainationef 
patronng  et  fautores  echolae  humani^me  invitat  AI.  Thcoph.  Sam. 
Forbiger,  Rector.    Lipsiae  MDCCCXXII.  18  S.  4. 

Es  sind  drei  Stellen  aus  Dcmosthenes ,  die  hier  behandelt  wer- 
den. Der  sorgfältige  Schäfer  hat  in  der  neuen  Ausgabe*  des 
lleiskeschen  Apparates  dieses  Programm  schon  benutzt,  und  da- 
her kann  ich  mich  um  so  kürzer  fassen.  Ich  folge  der  Ordnung 
des*  rogrammes. 

Die  erste  Stelle  ist  Philipp.  I  p-40  t.  24  f.  R.  Hier  wird  fürs 
erste  6  noXepog  <vnEQ  rav  'EXXqvixöw  öixalcov  näher  In  seinen 
Hauptmomenten  bestimmt  und  dargestellt;  dann  wird  das  Adje- 
ctivum  'EXkrjVLxav  nach  seinem  Begriffe  vollkommen  gerechtfer- 
tiget. Ich  werde  bei  der  Anzeige  einer  andern  Gelegenheitsschrift 
noch  einmal  auf  diese  Stelle  zurückkommen ,  rücksichtlich  deren 
ich  zugeben  muss,  dass  äussere  Authorität  das  Wort  verwirft. 
Aber  dass  der  Begriff  hier  vollkommen  passe,  hat  Forbiger 
löblich  gezeigt.  Die  zweyte  Stelle  ist  aus  Olynth.  II  p.  23  v.  11 
sqq.  Sie  betrifft  hauptsächlich  den  vielfach  besprochenen  Aus- 
druck AflOrag.  Ich  will  vor  allem  aus  einen  Canon  criticus  und 
exegeticus,  den  Forbiger  aufstellt,  hersetzen,  der  mir  gam 
aus  dem  Herzen  geschrieben  ist,  p.  13:  Equidem  a  studio,  male 
affecta  scriptorum  loca,  etiampet  conjecturas,  emendandi,  adeo 
non  abhorreo,  ut  valde  suspiciam  et  admirer  doctissimorum  ho~ 
min  um  BV0ro%lav  et  dyxivoiav,  qui  isto  studio  dueti  multis  in 
loch  emendatam  nobis  lectionem  dederunt;  at  idem  ego  conten- 
do,  hoc  Studium  tum  demum  adhibendum  es.se,  quum  vulgata  m 
aut  omnium  aut  praestantiorum  librorum  lectio  vel  grammaticis 
praeeeptis,  certis  Ulis  quidem  et  indubitatis,  adver setur ,  vel, 
ut  a  sensu,  mente,  consilio, ,  dispulatione  auctoris  abhorrens,  lo- 
gicorum  judicio  repudietur,  vel  historiae  fide  et  auetoritate  re- 
feüatur,  vel  denique,  si  de  poetis  sermo  est,  certis  et  veris,  non 
arbitrio  fictis ,  metri  legibus  repugnet.  "Diesem  Grundsatze  ge- 
mäss ,  dorn ,  wie  gesagt ,  auch  ich  mit  vollkommenster  Ueberzeu- 
gung  zugethan  bin,  hat  denn  Forbiger  die  gewohnte  Lesart 
AyGzäg  glücklich  vertheidiget ,  nach  meiner  Ansicht  rauss  ich  sa- 
gen, weil  ich  immer  eine  ähnliche  hatte.  Ich  verglich  die  X]]ötal 
mit  den  Klephten  der  Neugriechen ;  Forbiger  vergleicht  sie  mit 
den  Guerilla  's  der  Spanier  und  den  Brigands  der  Frauzosen.  Er 
erklärt  sie  milites  leviter  armatos ,  voluntarios  fortasse ,  quibus . 
minus  curae  er afyor titer  pugnare ,  quam  populando,  praedan- 
</o,  latrocinando  quae  st  um  facere  et  opes  atque  pecuniam  corra- 
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dere;  id  tum  X-gCtivtiv  dicebatur.  Auch  Scfcifer  irt  Rr 
die  Lesrfrt  der  Handschriften.  —  Die  dritte  Stelle  ist  aus  PbiUpp. 
I  p.  49  v.  2  s.  vn&Q%u  d'  vplv,  %upaÖl&  plv  färfiftmi  a.  8.  w. 
Ich  für  raeine  Person  fand  die  Stelle  auch  immer  verdorben;  aber 
ich  überliess  die  Verbesserung  neu  zu  vergleichenden  Jlanil*chrif~ 
ten;  denn  auch  mir  scheint  etwas  weggel  allen;  und  so  leicht  du 
Conjecturircn  in  momentaner  Stimmung  seyn  ma^  ao  gewagt  ist  ei. 
Forbi^er  ist  kecker  als  ich.  Er  findet,  der i  Ausdr uck  d vaui- 
vblv  sey  der  einzige,  den  man  nicht  missen  köiine,  Ich  gestehe, 
dass  mir  immer  der  Begriff  der  Art  der  Benutzung  der  Seemacht 
zum  Vortheil  des  Staates  der  vorzüglichste  schien, 
findet  vollends  viros  ddetissimos  nodum  in  scirpo  qitqcshwe.  Ni 
que  enim  perspti&s  tfalirt  er  fort  ,  qvftl  mos  impediat  k  iocum 
intelligere,  guomodv  et  Wölfin*  ait  sc pr wtipio vertiiste  tti 
digerus  interpretatur.  Dabey  komme  ich  für  meine  Person 
dem  Griechischen  nicht  aus.  •  ihu<v»l»if »  in  m'übeU 

„m-*       .      »  ji!  ii-d/  **    .12  p'iiis  nf.  •    *fd»  il" 

Annotationum  ad  Peniosthents  Phitlfpiearuti* 
speeime  n.  Praeceptorum  collegii  nomine  'scnolae  I i tw rai 
am iintcs  ad  examen  invitalurus  scripsit  C.  Cuit.  Kräg&iul '  Cönrwi 
Bernbürgi  f  rtaUe,  Uemmcrde  u.  SchW.]  MDCCCttXVl.  'rf  V 

ireh  4  Gr  1     ':       *"  '        '         11  ' 

"«       'i  i      *t  \  .0'!«'  »ff  .Jim-  Hfl  )d'ii  » v ff DT^ib  i 

Referent  hebt  au*  der  Einleitung  zuerst  folgende  Stelle 
Sunt  hae  ßcriptiones  (programmata)  mc  jttdicc  quaedam 
huMitiq,  quibua  tu&i  t&ndocti  quam  d  oc  t  o  r  i  s  partes 
agendae.  Haec  regtiba  optime  'videtur  sertari  näm,  w 
quae  discipulis  tradideris,  cdiquam  partetm  mtmedtum  pr 
Es  seheint  allerdings1  sehr  zweckmässige  die  Proj«rramroe  mit 
nein  solchen  Stoffe  auszurüsten.  Der  Gedanke,  einst  eine  öffi 
Liehe  Probe  dessen,  was,  und  der  Art,  wie. man  gelehrt* 
legen,  ermuntert  den  Lehrer  zur  Pünctlichkeit  bey  der  Yorb« 
tungj  und  manche  Stunde,  die  sonst  der  Schule  entzöge*« 
wäre,  wird  ihr  so  zugewandt»"  Auch  die  Lehrer  anderer 
ten  erfreuen  sich,  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  zu  erhalten,  was 
wie  auf  ähnlichen  Instituten  docirt  wird ,  und  die 
werden  ermuntert  ,  nicht  zurück  zu  bleiben.  Den  Schülern 
ner  ist  es  belehrend  und  erweckend,  wenn  sie  einen:  Theü 
was  sie  in  der  Schule  gehört  und  excipirt  haben,  nun 
vor  sich  sehen.  Auch  werden  sie  durch  die  Art  des  Vortrags 
eine  genaue  Art  des  Excipirens  geleitet  und  besonders  darauf 
merksam  gemacht ,  was  das  Wesentliche  in  der  Bemerkung  ist 
Endlich  können  gewisse  P miete,  die  in  der  Schule  nur  in  Resul- 
taten vorgetragen  wurden  und  vorgetragen  werden  sollten,  lutf 
näher  entwickelt,  in  ihrem  vollständigen  Gange^den  Schülern  rcr 
die  Augen  gebracht  und  ihnen  ähnliche  Behandlungen 
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beitung  Ton  Privat  -  Arbeiten ,  dem  einzigen  Mittel  zu  festen  und 
gründlichen  Fortschritten ,  vorgesclüagen  werden.  Ich  billige  es 
daher  sehr,  dass  Herr  Krüger  eine  solche  Wahl  getroffen  hat, 
und  möchte  überall  ähnliche  empfehlen.  —  Weiterhin  sagt  er: 
Hu  jus  auf  dm  speeiminis  scito  te  aller  am  editionem  —  prior  enim 
nonnisi  disoipulorum  in  capitibus  et  schedis  extal  —  multis,  quae 
a  scholar  tun  rat  tone  abkorreant,  uAcrüica  pleraque,  auetam  ver- 
sare.  Wieder  ganz  zweckmässig!  So  werden  die  Schüler  zur  Ein« 
sieht  gelangen ,  dass  mit  dem ,  was  ihnen  jn  der  Schule  gesagt 
wurde,  lange  nicht  alles  abgethan  sey,  sondern  dass  ein  geschick- 
tere Lehrer  nur  stufenweise  fortschreite ,  und  dass  die  gleichen 
Stück 6' in  .  verschiedenen  Beziehungen  unter  einem  geschickten 
Lehrer  nicht  nur  nicht  auf  eine  unnütze  und  Zeit  tödtende,  son- 
dern auf  eine  eben  so  interessante  als  fördernde  Weise  von  be- 
scheidenen und  mit  reinem  Eifer  nach  Vervollkommnung  streben- 
den Schülern  wiederholt  gelesen  werden  können  und  sollen.  Da- 
durch dass  man  aus  guter  Absicht  den  Homer  angefangen  hat  mit 
Kindern  zu  lesen,  scheint  in  die  Jünglinge  der  Dämon  des  Dün- 
kels gefahren  zu  seyn ,  es  sey  für  sie  eine  Schande ,  wenn  man 
ihnen  ein  Collegium  über  den  Homer  anerbiethe  \  und  wer  in  dem 
Jacobs'schen  Elementarbuch  einen  Dialog  desPlato  mit  Knaben  ge- 
lesen hat ,  wird  kaum  einen  zweyten  Versuch  mit  demselben  ma- 
chen ,  weil  er  sich  überzeugt  hat,  dass,  wenn  auch  die  Worte  am 
Ende  durchgearbeitet  sind ,  dennoch  weder  die  einzelnen  Gedan- 
ken ,  noch  der  Zusammenhang,  noch  die  Absicht  des  Ganzen  und 
der  einzelnen  Wendungen  von  den  Knaben  begriffen  werden.  Auch 
die  allerdings  leichten  und  wohlgewähiten  Stücke  aus  den  Red- 
nern eignen  sich  nur  für  reifere  Jünglinge.  Es  ist  ein  Zeichen 
.  der  jugendlichen  Unschuld  und  Wahrheit,  dass  der  Knabe  von 
den  Künsten  der  Redner  nichts  ahndet  •und  dem  Lehrer  ordent- 
lich bedenklich  ins  Auge  schaut,  wenn  dieser  ihm  etwas  davon 
zur  Einsicht  bringen  will.  —  Ich  führe  noch  eine  Stelle  aus  der 
Einleitung  an,  deren  Wahrheit  auch  ich  ehre  und  befolge:  Ad- 
huc  mihi  suffleit  deoalogus  quidam,  qui,  nisi  quam  plurima  pec- 
cavero  out  certe  peccata  videro ,  non  spero  fore  ut  tun  quam  in 
corpus  juris  paedagogici  exerescat.  Ein  nach  meiner  Ucberzeu- 
gung  höchst  wichtiger  Grundsatz  guter  Schuldisciplin.  Nur  we- 
nige Kraftgesetze ,  aber  diese  strenge  und  unparteiisch  gehand- 
habt Haben  sie  sich  einmahl  fest  gesetzt,  so  erben  sie  sich  fort; 
und  jede  Classe  setzt  ihre  Ehre  darin,  der  vorhergehenden  we- 
nigstens gleich  zu  kommen.  Aber  hat  man  einmahl  eine  Classe 
•  die  Schranken  durchbrechen  lassen ,  dann  bedarf  es  eines  kräftig 
consequenten  und  psychologisch  klugen  Mannes,  um  die  Schule 
wieder  ins  Geleis  zu  bringen.  Viele  Directionen  glauben  mit  ei- 
nem stattlichen,  hübsch  logisch  in  Abschnitte,  Abtheilungen,  Ln- 
terabtheilungen  u,  s.  w.  geordneten  Gesetzbuch  geholfen  und  ih- 
rer ein  ehrenvolles ,  bleibendes  Denkmahl  gestiftet  zu 
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haben.  Allein  wer  die  Sache  handhabe,  das  kümmert  sie  vpfij 
und  ob  sie  überhaupt  gehandhabt  werden  könne,  darnach  fr 
niemand.  Genug,  dass  alles  auf  dem  Papier  steht.  Mau  lmt 
gethan  was  maif  konnte.  Die  Schuld  liegt  au  andern  Leuten, 
soll  noch  dankbar  sevit,  wenn  mau  bloss  andeutet,  an  wem. 

Was  nun  die  Arbeit  de»  Herr»  Krügers  betrifft,  so  hat 
sich  in  seinen  bisherigen  Schriften  als  einen  homo  doctus  cl 
geniosus,  und  nahmen  dich  in  der  Ausgabe  von  \eiwph«»iis 
basis  *)  als  einen  wackern  doctor  oder  magister  geaeigt.,  d 
sich  eine  Anstalt  zu  erfreuen  hat,  in  wie  fern  sie  den  j 
kräftigen  und  thätigenManu  unter  altern  und  erfahreneu  "Main 
besitzt.    So  wie  er  selbst  nach  Gründlichkeit  strebt  und  iknr' 
tigeu  Weg  einschlägt,  sie  zu  erlangen ,  so  zeigt  er  auch  eine  r 
Methode,  ihm  anvertraute  Zöglinge  auf  den  Weg  der  GrfuuT 
keit  zu  leiten,  und  ich  zweifle  nicht,  er  werde  auch  durch 
mündlichen  Vortrag  und  sein  eigenes  geistige**  Leben  die  Seh 
zu  interessiren  und  in  Athem  und  Eifer  zu  erhalten  ver 
Wenn  sich  auch  hie  und  da  eine  zu  rasche  Lebhaftigkeit  u 
wegwerfender  Tou,  der  sich  mit  echter  Humanität  nicht  \ 
noch  einschleicht,  so  steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten-,  «1er 
Krüger  werde  über  diese  Unschicklichkeiten  Meister  wen 
er  sie  anfangt,  einzusehen  und  zu  bedauern.  Er  sagt  z.  11.  i 
Vorrede  zur  Anabasis  pag.  XI  fin.  sq. :  stJlua  mem  pnuln 
nec  hebetior  f actus  i/s,  quas  pussim  espertus  initjuitut' 
me  in vit o  quoque  inten! um,  quos  längere  volui,  lacdit,  quod 
hi  in  Bomemanno  accidisse  stimmopere  doleo.    \\  er  eimi 
dem  Punct  ist,  so  mit  Wahrheit  zu  reden,  von  dem  i>t  (Jeuo 
vorauszusehen.    Im  Ganzen  herrscht  in  den  \or  »ins  liegen 
Blättern  ein  ruhiger  Ton ;  und  je  mehr  die  Jahre  «Jus  Verum 
zunehmen  werden,  um  so  viel  mehr  wird  er  sich  gewisser 
mein,  wie  inepte  —  ut  cum  nu&sum  faeiximm  —  nun  /< 
notae  —  B&KxtQidioi  und  ähnlicher  eutschlagen.    Die  \\ 
kann  verfochten  werden,  ohne  dass  der  Irrende  ein  harti 
neckendes  Wort  empfängt;  und  es  gehört  zu  eiueiu  >i  h 
Zeitgeiste,  der  von  den  Wahrheitsforschcrn  gebannt  w  erden 
wenn  mau  durch  derbe  Worte  impouiren  und  dadurch  seine 
und  Ucberlegenheit  beurkunden  will  und  dabey  mit  einem  G 
Blicke  umher  schaut.    Doch  diesen  Vorwurf  hat  Krüger  n' 
verdient.    Natürlich  spricht  sich  Alter,  Temperament.  L 
Schicksale  und  Lebenserfahrungen  verschieden  aus ,  ohne 
Kiue  Art  einer  bösen  Absicht  beigemessen  werden  darf. 

•)  Diese  Ausgabe  gefallt  mir  sehr  wohl  für  Jünglinge.  Diete 
von  Xenophon,  dessen  Schriften  für  das  junge  Alter  die  Ewecl 
f>ten  sind,  so  wenig  es  der  hochtrabende  Zeitgeist  finden  will«  H| 
dem  gegenwärtigen  Standpunct  der  Griechischen  Surachkunde  b 
tet  und  wird  den  eifrig  studierenden  Schüler  vorwürfe  bringen. 
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  ^ 

kh  trete  nun  näher  über  die  einzelnen  Stellen  ein.  §  1  p.  40 
l X potmforo.  Krüger  gibt  der  Lesart  zweycr  unbedeutenden 
Handschriften  bey  He  i  s  k  e  tcqovkzito  den  Vorzug.    Denn  wenn 
r  Redner  dm  Vcrbnm  itgottfrivai  hätte  gebrauchen  wollen,  so 
bitte  er  nach  Krugers  Meinung  nicht  das  lmpcrfectum  setzen 
neu ;  denn  das  Imperfccttinl  könne  nur  gesetzt  werden,  si  de 
■  Ttt  thronte  v&t  fepetita  sermo  >■//.  Ich  linde  für  meine  Person, 
die  Sache  noch  als  daurend  gedacht  werden  solle.  Nach 
röscher  Manier  wird  das  TtgoridEtidai  erst  dann  als  voll- 
Adel  gedacht,  wenn  abgesprochen,  wenn  das  ipr'jcpiöua  vom  He- 
roW  angerufen ,  und  die  Versammlung  entlassen  wird.  Der  ei- 
frataiimliche  Ausdruck  darf  also  nicht  an  das  im  Attischen  Hecht 
-wohnliche  ngovAtiro  (ich  möchte  nicht  sagen  minus  notum) 
uscfit  werden. •''  Das  itgovauto  ist  ganz  der  Ausdruck  des  ge- 
n  Lebens,'  womit  die  (Jlossographen  die  technischen  erklä- 
—  Bey  b IctfftyrtDV  wird  die  richtige  Bemerkung  gemacht,  dass 
fit,' die  ursprünglich  noch  einen  Infinitiv  zum  vollständigen 
e  erforderten ,  durefe1  dten  Sprachgebrauch  nach  und  nach 
mit  vollständigem  Begriffe  gesetzt  werden;  doch  ist  ira 
ichte  zweckmässig,  den  Satz  der  ursprünglich  vollständig 
wurde  und  gesetzt  werden  musste,  herzustellen,  imöxcov 
«  s.w.    Diese  Bemerkung  hat  Krüger  gewiss  nicht  in  der 
e  gemacht;  denn  leicht  hätte'  er  die  Schüler  zum  IMissver- 
der  gerade  zu  behandelnden  Stelle  geführt  oder  ihnen 
s  das  richtige  Verständnias  erschwert.  — röV  äv  ccvtog 
^taaijy  cc  yiyvciüxo  Isyeiv.  Kr  üger  missbilligt,  dass  Bek- 
rfai  ton  Keiske  nach  mehrern  Handschriften  aufgenommene 
ifk  Mtdg  wieder  durchgestrichen  hat,  wie  es  Schäfer  an 
:«*r  mißbilligte,  welc&er  das  gleiche  thar.    Allein  Bekker 
dem  Ansehen  seiner  Zeugen  nach,  indem  ein  einziger  Codex, 
iwar  nicht  der  vorzüglichste,  dieses  xal  darboth;  und  wenn 
r  B^iy  soli/m  (Tutos  insignem  quam  dam  arrogantiam  pro- 
'•fr 'sehe  ich  das  nicht;  im  Gegentheil,  ich  ffnde  eine  dem 
frezieraende  Bescheidenheit  darin,  da  es  dem  allgemeinen 
'lav  äv  j)yov  gegenüber  steht     Erst,  wenn  ihm  das,  was  die 
imten  SpTecher  \orgetragen  hätten,  nicht  gefallen  konnte, 
>'  Dcrnosthcnej  selbst,  persönlich  (avtd§  nicht  lyd) 
'^treten  und  wurde  versichert  seyn,  auch  w  enn  er  der  erste  auf- 
rctoten  wäre,  Nachsicht  zu  erhalten.    Daher  iraiss  ich  xal  für 
Zugatz  eines  Grammatikers  halten,  deren  es  Viele  in  dem 
von  Bekker,  und  denen ,  die  zu  der  gleichen  Familie  gehö- 
fibt.    Das  folgende  Cweßov ktvöav,  weiclies  die  wichtigsten 
für  sich  hat,  möchte  ich  besonders  wegen  der  Worte  ix 
^  attp^Avtftfrog  %q6vov  nicht  an  övvb ßovltvov  vertauschen, 
JWbea  dann  den  Vorzug  verdienen  würde,  wenn  eine  die  Wie- 
ykohlung  bezeichnende  Partikel  im  Satze  stände.     Nach  der 
KcüduDg  des  Satzes  aber  herrschte  offenbar  der  Begriff  des  frü- 


» 


Diaitiz 


408  Programme. 

her  Vollendeten  in  dem  Geraüthc  des  Redners.  Die  Bedeutung 
des  Aorist  i  hat  trefflich  entwickelt  S c h»U  f  e  r  Apparatus  I  p.  247 
P.  20  v.  2T.  —  '§  3.  Wirklich  wird  jetzt  mit  ftecht  in  der  Schule 
bemerkt,  dass  die  Grieche^  häufig  httvza%  elxa  nach  tcqcotov  phr 
setzen,  nicht  l'iteita  ÖL  Aliein  wenn  Krüger  hinzu  setzt,  mo- 
nendum  est  De most heuern,  sirecle  observavirtituxa  et  elxa  Sem- 
per sine  particula  de  post  tcquxqv  pev  inferrey  so  sagt  er, wohl  zu 
viel.    Richtig  Schäfer  Appantfus  t.  II  p.  348:  Particula  6i 

facile  caremus.  -Hoc  Syntaris  Gr äecae  idtorna  vir  credas 

quoties  viros  doctos  fjfefferft. ■  —  —  In  conifhna^n  partem  veo- 
cavit  Reiskiüspartitolam  itUontem  suspeetäm  tu  tiionysioMali- 
carnass.  T.  It\  p.  2322.  JcV  werde' an  eineni  andern,  Orte  die 
Stellen  sammeln,  in  denen  auch  uacji  den  neust  verglichenen  Hand- 
schriften Ineixa  de  aus  Öcmosthenes  nicht  zu  Verdrängen  ist.  — - 
vneg  xav  'EMrjvtxnv  dixaiav.  *Kruger  Verwirft  dixqiav:  ein 
Wort,  wovon  auch  in  F  o  r  b  i  g  e  r  s^  Programm  die  Rede  war }  und 
an  dieser  Stelle  muss  ich  es  allerdings  yinit  Rücksicht  auf1  äussere 
Zeugen,  für  unecht  erklären.  Denn  es  steht  nur  in  einer  einzi- 
gen von  Bckkers  Handschriften  v  die  vielfach  iiUcrpölfrt  ist ,  imcl 
eine  andere  sonst  vorzügliche  Handschrift  hat ( es  nur  am  ^ande 
beygeschrieben.  Aber  eben  soWn  ich  auch  ier  gleichen  Meinung 
mit  Krüger,  dass  Bekker  Ol.  II  §  24  p.  25  v.  iH'EXX^C 
X(5v  mit  Unrecht  als  verdächtig  eingeschlossen  hat.  Denn  der  Be- 
griff des  Wortes  ist  hinlänglich  gerechtfertiget;  dort  findet  es 
eich  in  allen  Handschriften,  lind  von  dorther  ist  es  wohl  in  Philipp. 
I  eingeschoben  worden.  Die  folgende  Bemerkung  über  Xv  eldijxe 
xai  titdotjOÜE  ist  trefflich,  und  zeugt  von  feiner  Kenntnis*  sowohl 
der  Sprache  überhaupt  als  von  der  Manier  des  Demosthenes.  — 
—  Wenn  nach  Krügers  Behauptung  ouro£  nur  ad  dito  nomine 
cum  contemtu  soll  gesetzt  werden,  so  ist  die  Beschränkung  wohl 
zu  enge.  In  dem  Pronomen  allein  liegt  ein  höherer  Grad  der  Ver- 
achtung oder  lieber  bitterer  Empfindung  gegen  eine  genannte  oder 
bekannte  Person.  —  §  4  xijg  vvv  V7taQ%ov<3r]g.  Bekker  hat 
vvv  auf  die  Authorität  der  besten  Handschriften  gestrichen ,  was 
Krüger  missbilligt,  indem  er  glaubt,  Demosthenes  deute  damit 
an ,  antea  fuisse  aödevij  xä  &iliitnov  jcgaypaxa  xal  xvLuöij 
(iixqcc.  Allein  es  sollen  zwey  Zustände  als  solche  einander 
entgegen  gesetzt  werden,  und  die  Ze^it  wird  hinlänglich  durch  das 
Tempus  des  Verbi  bestimmt.  Würde  noch  eine  Zeitpartikel  bey- 
gefügt,  so  würde  die  Zeit  als  das  Wichtigere  hervor  gehoben, 
und  der  Zustand  selbst  mehr  in  Schatten  gestellt.  Auch  der  Ge- 
gensatz hat  keine  Zeitpartikel:  tu  xaQia  jcdvxcc  anoXakevai  xy 
vtokei ,  so  dass  ich  Be  kk  ern  ganzlich  beypflichte,  wenn  er  dem 
Ansehen  der  besten,  wenn  auch  nicht  der  meisten  Handschriften 
gefolgt  ist.  —  §  0  cog  ctv  ekcov  zig  l^ot  noXep(p.  Krüger  ist  zu 
rasch,  wenn  er  die  Worte  xig  t%ot,  gegen  alle  Handschriften  als 
unecht  verwirft,  sie  beschuldigend  et  concinnitatem  turbare  et 
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ff  u  frigida  esse  et  es  interprvtamento  orta.  Solche  Worte 
Iwijreu  \on  der  augenblicklichen  Stimmung  des  Gemüthes  ah.  ob 
man  sie  lünzu  setze  oder  weglasse.  Hier  scheint  das  Unzuver- 
llsyize  eines  solchen  Boitzes  \ou  dem  Kedncr  durch  den  Optativ 
fyn  bezeichnet  zu  werden.  —  §  10.  Die  Präge  tl  in  einem  con- 

iitnen  Satze  i<t,  wie  §  3  die  Verbindungen  zweyer  Relativen 
m  Satze,  sehr  gut  erläutert  und  bedarf  der  Erläuterung  bey 

:cn  lauten  sehr,  weil  diese  Construction  >on  der  Deutschen 
x  räche  abweicht  und  man  dem  Gedanken  im  Deutschen  eine  ganz 
imJtre  Wendung  giht.    Ueberhaupt  ist  alles  in  den  alten  Spra- 
Wicn  Schülern  schwer  zu  fassen  und  anzuwenden,  was  sich  in 

r  Muttersprache  nicht  nachbilden  iii^st,  sondern  durch  andere 
Rentingen  rniiss  ersetzt  werden. —  WennBekker  die  Worte 
«na  ritv  dyoQ&v  als  unecht  in  Haken  eingeschlossen  hat,  so  dür- 
!  n  wir  nicht  vergessen,  dass  es  die  zwey  besten  Handschriften 

1, in  denen  sie  fehlen,  und  dass  schon  die  Stelle,  welche  sie 
iimehmeu,  den  Verdacht  erweckt,  sie  seyen  \on  dem  Rande  in 

i  Text  gekommen.    Auch  konnte  ich  den  Vorwurf  auf  B  e  k- 

rn  nicht  erliegen  lassen,  Semper  eum  ad  dilendum  pronum 
Im  Gegentheil ,  ich  gestehe,  dass  ich  für  mich  manches 

:<he,  wo  II  e  k  ker,  nach  meiner  Ansicht  zu  ängstlich,  sich  mit 
begnügte.      n      \  y\    '  ^     '  ' 

'*  'V    ||0 Ii   :         .)'>!••  •  »*4*  i ti • « •  "i  I*' 

U  crimen  veroura  in  Gymna&w  Luccavienn  concelebrandum  et  audien- 
iu  Ml  adolescentium  publice  ubitururum  oratio  neu  las  obsenran- 
titoime  invitant  rector  et  magfctri  Gymnasii.  In  sunt  esplica- 
thnes  locor  um  aliquot  D  emos(  henis  aliorum- 
(jue  scriptorum,  auetore  lo,  Charith.  JVeidcert,  Lips.  Ph.  D. 
M.  M.  SuJUrext.  Gj ninaaii.  Lubbeaat.  1826.  2ß  S.  4. 


Auch  diese  Blätter  enthalten  das  Resultat  von  Bemerkungen, 
&  beym  Unterricht  im  Gymnasium  gemacht  wurden  und  zeugen 

Bestreben  gründlich  zn  unterrichten.  Die  erste  Stelle,  mit 
^  wfr  ons  hauptsächlich  beschäftigen,  ist  aus  der  Rede  des  De- 
Q*üiehes  gegen  den  Midias  §  35  b.  Buttm.,  p.  555.  1.  10  R.  rov 
^QiOai  aal  rov  itoiqöavtag  urj  dovvcu  ölxrjv—  —  —  lyyv- 
r*to.  Herr  Weickert  nimmt  Anstoss  an  dem  Accusativ  jronf- 
:-ltaS,  indem  die  Attraction  schreiben  heisse  itOLrjöavzeg.  Zwar 
*et&er  gar  wohl,  dass  die  Attraction  nicht  selten  ausser  Acht  ge- 
**en  wird ;  allein  er  glaubt  überall  eine  gültige  Ursache  dieser 
iQMerachtlassung  bemerkt  zu  haben;  hier  findet  er  keine.  Allein 
'Ute  dies A  Grund  genug  seyn,  den  Accusativus  zu  verdächtigend 
kitet  nicht  oft  in  Wendungen,  welche  der  Sprachgebrauch,  der 
lotokrator,  gestattet,  einTact,  der  sich  wohl  empfinden  lässt,  aber 
lerfliegt,  so  bald  man  ihn  in  Worte  fassen  will*!  In  solchen  Fäl- 
3  sind  wir  wohl  erst  noch  auf  dem  Punct,  unbefangen  nach  den 
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Lesarten  der  Handschriften  Beyspiele  zu  sammeln,  und  erst,  wenn 
alle  Eines  Schriftstellers  beysaxnmeii  sind,  zu  sehen,  ob  sich  für 
den  einzelnen  Schriftsteller  bestimmte  Grundsätze  auffinden  lassen, 
die  er  befolgt  habe  &  und  wenn  wir  bey  unbefangener  Prüfung 
zu  keinem  sichern  Resultate  kommen,  so  ist  es  gerathener,  die 
Sache  für  cüimahl  ruhen  zu  Tässen ,~  als  einer  Theorie  zu  Liebe 
rasch  gegen  die  Handschriften  an  Aendcmng  zu  denken.  Nach 
und  nach  werden  wfr,  besonders  durch  zu  Ralheziehung  der  noch 
lange  nicht  genug  benutzten  Analogie  mit  ruhigem  Forschen  zu 
Resultaten  gelangen ,  über  die  Mir  erstaunen  dürften.  Vor  allem 
aus  aber  soll  unser  Bestreben  seyn,  den  "Gedanken  bestimmt  und 
scharf  aufzufassen  und  von  "diesem  auszugehen.  Geben  #ir  nun 
an  unserer  Stelle  auf  den  Gedanken  Acht1,'  so  M  e*  offenbar  aus 
dem  ganzen  Zusammenhang,  der  Sache  selbst ,  und  dem  Verfolg 
der  Rede ,  dass  das  vßgUfai  noch  nähere  Bestimmungen  erhalten 
soll,  durch  welche  die  £ßpi?dein,  der  sie  erdhlden  mnss,  erst 
recht  unerträglich  und  schimpflich  wird.  Diesti  liegt  offenbar  in 
den  Beifügungen  a)  nowjöaitta  fw}  öovvttl  dUt]V  wenn  man  für 
die  begangene  vfigig  nicht  bussen  muss:  b)  nvUa  zov§  dvtinaQb- 
toi 'rag  nyayuaza  uiüttuöaö&uL  sondern,  wenn  man  Itcclrt  suelit, 
der  vjhuöTijg  noch  Mittel  genug  in  Händen  hat,  um  einem  Leute 
über  den  Hals  zu  schicken ,  die  neue  Plackereycii  über  uns  brin- 
gen. Was  hier  in  Einem  Satz  ausgesprochen  wtrd,  'wird im  Fol* 
gen  den  weiter  ausgeführt.  Nuwkann  ich  allerdings  einen  Grond 
angeben,  warum  die  Attraction  vermieden  sey  :um  dcmGedan- 
ken  desto  mehr  Selbstständigkeit  zu  geben.  Man 
kann  auch  die  Analogie  zu  Hülfe  nehmen,  indem  der  Genitims 
absolut  us  partieipii  öfters  gesetzt  wird',  wo  ein  Participium  imphV 
catura  stehen  könnte:  in  wie  fern  man  dem  Begriffe  mehr  Unab- 
hängigkeit und  Selbstständigkeit  geben  Will.  Doch,  um  hierüber 
genauer  einzutreten,  musx  man  alle  ähnlichen  Stetten  im  De- 
raosthenes  beysammen  haben  und  rubriciren:  wozu  «teil 1  wohl 
eine  schickliche  Gelegenheit  zeigen  wird.  —  Nun  kommen  Be- 
merkungen über  Stellen  im  Jacobs' sehen  Elementarbuch,  deren 
Würdigung  icli  am  liebsten  Herrn  Jacobs  bey  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Elemcntarbuches  uberlassen  will;  nur  bey  der  Stelle 
aus  Lvsiae  o ra t .  fnn.  p.  123  R.  gebe  ich  wohl  H.  W.  zu ,  dasa 
xolg  jdaxEÖcauoriav  övfiiidxoig  vtcsq  xr\g  txelvav  IkBvdeglaQ 
ladiovro  nicht  heisse  in  Gemeinschaft  der  Bundesge- 
nossen^ gemeinschaftlich  mit  den  Bundesgenossen, 
aber  ich  zweifle,  ob  pvgtiabant  adversus  eos,  qui  nunc  erant  La- 
cedtwmonioninu  Ich  denke,  es  ist  der  Dativ  us  commodi,  zum 
Wohl,  zur  Bef  rey  ung  der  Lakedämonischen  Bundesgenossen. 
Dieser  Gedanke  ist  dem- ganzen  Zusammenhang  sehr  angemessen. 
Auch  diess  sey  der  Bcurtheiiung  von  Jacob i  anheim  gestellt. — 
Endlich  folgen  einige  Bemerkungen  über  einige  Noten  in  der 
Ausgabe  der  Philippischen  Reden  von  Rüdiger,  denen  ich  im 
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chen  beystimme.    Der  Ausfall  p.  13  auf  Hey  sc  sollte 
utdpteas  nicht  so  leidenschaftlich  uud  bitter  seyn. 
Zürich,  August 

J.  H.  Bremi. 

1 

Wenuüa  ercationi»  et  ronuntiationis.  dortorum  philosophiuc  cet.  rite  In- 
<üuu  cdi\it  ChrManu»  Da  nid  Ifrck.  Observationeshisto- 
riffle  tt  sf^ii.i  cac.  IV.  e  t y  m  ologiae  vocabulo- 
rumi't  nominum  usu  in  cdp/icandis  linguarum, 
myt  ho  r  um,  hin  Lot  iarum  r  a  tionibu  s  mo  der  ando. 
Lipuae,  UUetu  Stuiiuii,  tyuqgr.  ujQverait.  MÜCCCXXVI. 20  S.  4. 

1  r  Hr.  Verfasser  beginnt  seine  gehaltvolle  und  höchst  be- 
ertue  Comrnentatioti  mit  der  Bemerkung,  dass  wie  be- 
'bin  den  ältesten  Zeiten  uud  vorzugsweise  im  Oriente  das  Stü- 
ter KiMiiologie  besonders  in  Benennung  und  Erklärung  von 
lamcn  herrschend  gewesen,  in  welcher  Hinsicht  auf  (jenes. 
<U;  XXI  (>  eoll.  XML  19;  XVIII,  12;  XXXII,  28  \erwiesen 
Wii  HO  auch  im  Laufe  der  Z<  ii  \iel  Hciss  aufgewendet  worden 
Wörter,  Xamen  und  Mythen  zu  erklären,  wie  das  Beispiel 
fliton'a,  der  Stoiker,  Cicero' s  und  Vatfro's  lehrt,  wel- 
4k  spätem  G riech,  und  Lat.  Grammatiker,  desgleichen  auch 
&  noch  spätem  Verfasser  des  Etymolog.  Magn.  und  Gu- 
^iiiuOrion  und  Isidora*  gefolgt  sind, ohwol  nicht  ohne  man- 
fcrid,ium  TJieil  arge  MisgriHe, inM iefem  sie  nämlich  nicht  vor- 
'  i»  \N  (H  istamine  bildeten  oder  zu  entfernte  suchten  oder  aus 
■»gefundenen  mehr  als  sie  sollten,  folgerten,  Fehler,  von  wcl- 
«ich  jedoch  auch  die  alten  Schriftsteller  nicht  immer  rein 
Böllen  haben.     Mit  dem  Wiederau  lieben  der  Wissenschaften 
Mittelalter  wurden  auch  die  etymologischen  Studien  vielfältig 
"«der  erweckt  und  betrieben  und,  vorzüglich  nach  B  o  cha  r  t*  8 
^*&tnge,  auf  Ermittelung  >on  Namen  der  Stämme  und  Völker, 
>r  t:rgeschiclite,  \  erw amlschafteu ,  W  anderungen  u.  s.  f.  aus- 
N*fcnt,  wobei  denn  unhaltbaren  Muthmassungcu  und  nichtigen 
***binationen  ein  grosses  Feld  eröffnet  ward,  dem  es  bis  auf 
kaeotigen  Tag  an  rüstigen  Bearbeitern  nicht  gefehlt  hat,  von 
■^chen  uns  freilich  Viele,  statt  bündiger  Beweisführung  und  Er- 
frtwur  des  Vorgetragenen,  allerlei  luftige  und  lustige  Hypothe- 
^■piele  und  zum  Theil  geistreiche  Träumereien  anbieten.  Quod 
*idem  neminem  fügtet ,  (  heisst's  S.  4 )  out  recetdiora  plurima 
rtpta  de  mythologia  omni  ejusque  esplivandae  principüs ,  de 
vnttorum  et  Romanorum  historia  vetustissimu,  de  singularum 
carum  gentium ,  ei  vi  tat  um,  insular  um ,  originibus,  falis  et 
•^•i  de  Germanorum  aliorumque  populorum  rebus  antiquissi- 
*  leperii.  Ohne  den  etymologischen  Bestrebungen,  die  mit  Um- 
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sieht  eingeleitet  und  Behutsamkeit  verfolgt,  für  Aufhelltm» 
Mythen  und  der  alten  Völkergeschichte  you  wesentlichem  Nutui 
sind,  einen  \  eruichtungskrieg  anzukündigen*  sah  sich  gleiebuol 
der  würdige  Hr.  Verf.  durch  die  Misgrille  in  Vergleichung  dei 
Sprachen  untereinander,  in  der  Erforschung  der  Abstammung  od 
Erklärung  einzelner  Ausdrücke,  wodurch  die  Gcsichlspuncte  fiii 
Beurth  eilung  und  Würdigung  vieler  andren  Erscheinungen  auf  den 
Gebiete  des  Alterthums  verrückt  wurden ,  aufgefordert,  in  all« 
Kürze  die  Bedingungen  aufzustellen,  unter  welchen  allein  die  wi 
Zeit  so  rüstig  verfolgten  etymologischen  Studien  wissenaefa 
eben  Werth  und  lebendigen  Nutzen  haben  können.  Was  mm 
Ursprung  derjenigen  Sprachen  anlangt,  deren  sich  die  Volker 
Abendlandes  bedient  haben,  von  deren  religiösem  und  wissen» 
liebem  Leben  und  Treiben  wir  unterric  htet  sind ,  so  finden 
darüber  bei  den  Etymologen  eine  Doppelansicht.  JVach  Ein 
nämlich  entstanden  und  bildeten  sich  diese  Sprachen  bei  den  Vo! 
kern  seihst,  nach  Andern  stammen  sie  aus  dem  Oriente  her; 
ser  W  iderstreit  der  Meinungen  führt  nun  eine  grosse  Vera 
denheit  bei  Feststellung  der  ursprünglichen  und  eigentlichen 
deutungen  der  ineisten  Worter,  bei  Erklärung  der  Namen 
Auslegung  der  Mythen  und  heiligen  Gebräuche  herbei 
ynidcm,  fahrt  der  Hr.  V  erf.  fort,  qui  ex  Oriente  transüsse  i 
cidentem  linguoa  7iisi [schreibe:  si  n  on]  omnes*  cerle  pler 
exüttmorunti  in  varias  ipsi  abterunl  partes.  Die  Ansicht  d 
welche  alle  Bildung  des  menschlichen  Geschlechts  aus  Indien 
leiten,  wird  nur  im  Vorbeigehen  berührt  und  um  so  weniger 
besondern  Erörterung  Werth  befunden,  postquam  satis  de 
Stratum  esse  videtur,  monumenta  illa  Indien,  sive  scripta 
artißviosa,  nun  vetustissimac  esse,  eni  adscribebantnr*  ae 
aniiquü  multa  recens  esse  addita.  Nach  Anderen,  z.B. Sit  k 
sind  die  G  riech.,  Lat.,  Deutsche  Sprache  aus  dem  Schoosse  der  S 
tischen  hervorgegangen;  noch  Andere  suchten  die  Grierh.  N 
der  Götter  aus  dem  Aegyptischen  herzuleiten,  wogegen  sie 
doch  bereits  Schwenck  *)  und  Wclcker  erklärt  haben. 


*)  S.  Conrad  Schwenck  Etymologisch  -  Mytho\ 
sehe  Andeutungen,  Elberfeld  1823  in  8,  S.  8:  „Es  kann 
her  keine  Wahrscheinlichkeit  haben ,  wenn  man  die  Griechischen 
ternamen  in  das  Prokrustesbett  der  Orientalischen  Sprachen  eins 
und  uns  neue  Bedeutungen  ausreckt  oder  zuschneidet.  Für  besoi 
etymologische  Forschung  hat  Bentley  in  seinem  Briefe  an  G«»t 
Richter  (vitl.  Ejtisd.  Specim.  Obserratt.  critic.  Jenae  1713  S.  19, 
Wolf  Analekten  I  p.  90)  folgende  heachtunjrswcithe  Stelle  nied< 
legt :  si  in  ulla  cruditionis  parte ,  in  hac  praeeipue  icov  irvfit 
opus  est  8olido  et  subacto  judicio  :  quo  qui  destituuntur,  turpissime  $e 
solcnt  et  deridendos  propinare.  Ea  enim  est  indolcs  linguarvm  ori< 
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vorderst  ist  nun  klar,  dass  diejenigen  Worte  und  Namen,  die  ent- 
weder augenscheinlich  von  ausländischen  Völkern  zu  andern  über- 
gegangen und  von  diesen  aufgenommen  sind,  oder  nach  ausdrück- 
lichen Zeugnissen  der  Schriftsteller  aus  der  Fremde  stammen, 
aus  den  Sprachen,  weichen  sie  zugehörten,  erklärt  werden  müssen, 
und  wenn  schon  nicht  in  Abrede  gebracht  werden  kann,  dass  Völ- 
ker des  Orients  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  SchiffTahrt,  Han- 
delsverkehr, oft  auch  im  Drange  der  Noth  ins  Abendland  kamen 
und  demselben  ihre  Sprache,  Künste,  Religion  und  Mythen  mit- 
theilten, so  darf  daraus  doch  nicht  gefolgert  werden,  dass  die 
Griech.  Völker  die  Sprache  des  Orients  und  den  ganzen  Reich- 
thum seiner  Mythen  und  Religion« gebrauche  aufgenommen  haben, 
auch  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  die  Völker,  auf  deren  ver- 
schiedenen Ursprung  noch  viele  und  deutliche  Spuren  hinleiten, 
allzumal  aus  dem  Oriente  in  ihre  nachmaligen  Wohnsitze  einge- 
wandert seyen  und  von  dorther  ihre  Sprache  und  geistige  Bildung 
empfangen  haben.  Muss  jedoch  ihr  Ursprung  wirklich  im  Oriente 
aufgesucht  werden,  so  dürften  sie  doch  erst  nach  Ablauf  vieler 
Jahrhunderte  in  die  Gegenden  gekommen  seyn,  in  welchen  sie  ru- 
hige Sitze  fanden,  und  sonach  muss  man  wohl  anf  der  Hut  seyn, 
alle  oder  die  meisten  derjenigen  Wörter  und  Namen,  welche  sich 
in  den  Sprachen  der  gebildeten  Abendländer  vorfinden,  ingleichen 
die  mit  ihnen  verbundenen  Begriffe,  mit  Hülfe  der  Orientalischen 
Sprachen  zu  erklären,  was  lediglich  dann  nur  zugestanden  wer- 
den kann:  ubimanifesta  est  concementia  non  vocabulorum  modo 
utriusque  generis  linguarum  sed  notionum  etiam,  quae  iis  ex- 
primuidur,  neque  aliue  res  et  rattmies  tili,  quem  reperisse  nobis 
visisimus,  necessitudini  obstant ;  imo  Stirpes  vocabnlorum  et  no- 
minum  primum  omniumin  ea  ipsa  lingua,  enjus  sunt,  quaerenda 
esse,  neque  tun  tum  in  una  aiiqua  ejus  rat  Urne  et  compositione, 
sed  in  variisetiam  dialectis,  quarum  alia  saepe  magis,  quam  aliae, 
primae'  stirpis  indicia  sermvit,  atque  hinc  etiam^  comparato  in- 

genio  et  cultu  populi ,  gentis  famiUae  cujus  que,  ejus  mythica  et 

•«•  • 


ttt  ts,  pro  morc  hominum,  qui  in  ea  tc  hodie  lauream  quaerunt ,  vocalittm 
nulla  ratio  habeatur,  consonantium  autem  permutatio  tarn  patientcr  admitta- 
tur ,  quid  eis  cx  quo  vis  poterit  dcducl,  et  tola  verborum  Graecorum  supcllcx 
ex  Oriente  deportari.  Superiore  meculo  Goropiua  Becanus,  vir  alioqui 
doctus,  et  ingenio  non  vulgari,  omnia  linguae  Ebracae  vocabula  ex  Braban- 
ticis  deducerc  adgresms  ett :  vix  magis  insqnus ,  quam  qtu  hodie  omnia 
nottra  ex  Ebraeia  petcre  conontur ,  febriculoaia  conjecturis  et  inanibua  tuspi- 
donibus  freti.  Haue  tu  ut  ingeniorum  pettem  fugiaa,  auetot  Übt  ero.  Sul- 
las mim  solidac  doctrinac  fruetua ,  nulla  apud  cordatos  hommes  gloria  hinc 
provenire  potent,  cfr.  Georg  Zoega's  Abhandlungen ^  heraus- 
gegeben nnd  mit  Zusätzen  begleitet  von  F.  Q.  Welcker,  Güttingen 
1817  in  8,  S.  231.  * 
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Historien  vocabula  esse  explicanda ;  in  Latin a  lingua,  praeter  do~ 
mesticas,  quarum  servaiae  sunt  reliquiae,  Stirpes  spectandas 
esse  Aeolicae  Gr  ae  cor  um  dialecti  formas  et  voces,  nee  confugien- 
dum  esse  ad  barbarorum  linguarum  aus  Hin,  nisi  ubi  uloneae  cau- 
*  sae  vel  cogant  vel  suadeant  (S.  6 — 7).  In  Ausmittelung  der 
Stammwörter  lassen  sich  nun  aber  einige  Etymologen  auf  ent- 
schiedenen Abwegen  betreifen.  Da  wahrscheinlicher  Weise  die 
ersten  Wörter,  deren  sich  die  Menschen*  bedienten,  nur  aus  Einem 
Vokale  oder  Einer  Sylbe  bestanden,  so  ist  man  auch  bemühet  ge- 
wesen in  den  allmählig  ausgebildeten  Sprachen  ähnliche  Sprach- 
wurzeln aufzusuchen,  ein  Verfahren,  das  besonnen  eingeleitet  und 
innerhalb  der  rechten  Gränzen  gehalten,  nicht  verwerflich  ist, 
gleichwol,  eben  weil  man  es  nicht  verstand,  die  rechte  Linie  un- 
verrückt  zu  beobachten,  zu  vielerlei  ekeln  Spielereien  und  glei- 
ssenden  Thorheiten  geführt  hat  (man  sehe  S.  7  —  8).  Im  Aus- 
fündigmachen  der  Stammwörter  empfiehlt  der  Hr.  Verf.  die  grosse- 
ste .Vorsicht  und  räth  dabei  vorzüglich  dahin  zu  sehen:  primum 
ui  Stirpes  Mae  certae  sint,  neque  conßctae ,  dein  ut  vere  insiut 
vocabulis,  tum  ut  derivatio  facile  inde  facta  sit,  denique  vis  et 
significatio  vocabuli  apprime  slirpi  respondeat.  Quodsi  verbo- 
rum  aut  nominum  nonnuüorum  Stirpes  inveniri  nequeant,  prae- 
stat  ab  iis  indagandis  abs  tiner  e,  quam  temer  e  ludere,  aut  mir  um 
in  modum  coacervare ,  quae  ex  iis  derivala  dicuntur  ( S.  8 ). 
Ob  nun  schon  lüerbei  die  Buchstabenvertauschung  und  Umsetzung 
derselben  nicht  zu  übersehen  ist,  so  darf  man  doch  auf  dieselbe 
bei  Ableitung  der  Wörter  und  Namen  von  Einem  Stamme  nicht 
zu  viel  Gewicht  legen,  und  man  hat  nur  darauf  zu  sehen:  quae 
prima,  h,  e.  primitus  usurpata  fuerit  vocabuli  forma,  quae  dein- 
ceps  exstiterint.  Ueberhaupt  muss  man  sieh  bei  Vergleichung 
der  Wörter  unter  einander  und  dem  Bemühen,  sie  auf  ihren  Ur- 
sprung zurückzuführen ,  bitten ,  die  Aehnlichkeit  nur  in  wenigen 
Buchstaben  odcrSylben  abschliessend  zu  suchen.  Viele  Etymo- 
logen gingen  hierin  über  die  Gebühr  weit  und  führten  Irrthümer 
herbei ,  welche  die  Geschichte  der  Völker  und  ihre  Mythologie 
vielfach  getrübt  haben,  wie  der  Hr.  Verf.  in  den  S.  9  angeführten 
Beispielen  nachweiset.  Itaque,  sagt  der  würdige  Hr.  Verf.  S.  9 
— 10,  tum  demum  probanda  eril  et  amplectenda  derivatio  voca- 
bulorum  a  communi  quadam  Stirpe,  quae  litterarum  nonnuüorum. 
mutatione  nititur,  quando  nihil  admixtutn  commissumve  est,  quod 
probabilitati  argumentandi,  linguae  ingenio,dialectorum  rationi- 
bus ,  dicendi  usui  repugnejt ,  nihil  quod  longo  quaesitum  contor- 
t untre  sit,  nihil praetermissum  est,  quod propiorem  indicet  ori- 
ginem;  quando  tandem  optime  ita  vis  et  potestas  vocabulorum 
et  nominum  irUeltigitur  et  illustratur,  Nirgends  zeigt  sich  der- 
malen das  Bemühen,  den  Etymologiecn  auf  die  Spur  zu  kommen, 
so  sehr,  als  in  der  Mythologie  und  der  ältesten  Völkergeschichte. 
Man  erläutert  die  Namen  der  Götter,  der  Helden,  der  Völker  und 
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Gegenden,  der  Völkerstämme,  der  Kolonieenan  führe  r  und  Staat en- 

gründer,  ut,  quid  iis  vere  significetur,  quae  notio  et  quam  ampla 
iis  subjecta  sit ,  qui  sensu*  in  mythis  latent ,  quid  sibi  velint  et 
quo  spectent  narrationes  de  iis  qui  nominantur ,  quae  seilten tia 
rebus  eorum  commemoratis  esprimatur,  utrum,  quae  de  singulis 
traduntur ,  proprio  sint  aeeipienda  an  improprie  et  aüegorice 
ita  ,     universae  quaedam  ideae  his  nominibus  comprehendi  es- 
ist  i  men  tur ,  cerfo  inteüigatur.    Bei  Erläuterung  der  IS  amen  der 
grossen  und  kleinen  Gottheiten  nahm  man  entweder  seine  Zuflucht 
xu  den  ausländischen  Sprachen,  deren  schon  oben  Erwähnung  ge- 
schah, oder  blieb  bei  der  Griechischen  stehen,  wie  der  Hr.  Verf. 
an  dem  Namen  der  Kabiren  nachweiset,  den  man  theils  aus  dem 
Oriente  herholt:  e^vaa  potentes,  oder  wie  Sehe  Hing  (nicht 
Schlegel,  wie  die  Note  angiebt)  EJ-nan  socii,  theils  aus  dem 
Griechischen  von  %auv,  xaUw,  Kcaigoi  oder  Kaßeiooi  ableitet, 
wie  W eicker  und  Schwenck.    Man  sieht,  dass  jenachdem 
der  Ursprung  des  Wortes  gefasst  wird ,  auch  die  Bedeutung  und 
Auffassung  der  mit  diesem  Namen*  verknüpften  Erzählungen  sicli 
verschieden  gestalten  rauss.    Et  quum,  fährt  der  Hr.  Verf.  S.  10 
fort,  de  oi  um  dear  innre,  int  er  dum  etiam  heran  m  et  heroinarum, 
nomina  varia  et  res  ad  elmnenta  prima,  ad  sidera  et  corpora  coe- 
lestia  et  terrestria,  ad  phaenomena  naturae  partes que  universi, 
ad  eventa  quaedam  naturalia  singulis  locis  propria,  vulcania  et 
muri  na;  heroum  autem  plerorumque  nomina  ad  initia  culturaehu» 
mani  generis,  ad  agriculturam ,  opificia,  navigationes ,  commer- 
ce    artes  et  quae  sunt  hu  jus  generis  alia,  quorum  inventis  vita 
hu  mann  aueta  est,  referrentur  ;  fleri  non  potuit,  quin  hujus  no- 
minum  propriorum  interpre talionis  praesidia  peterentur  es  eo- 
rum orighubus,  in  hunc  usum  divinando  constitutis;  quae  ratio 
mutta  peperit  et  diver sa  et  mira  commenta.    Der  Hr.  Verf.  lässt 
uns  auch  liier  nicht  in  Ungewißheit  über  die  Rücksichten,  welche 
hier  au  beobachten  sind.    Primum,  heisst  es  S.  11,  omnium  in  - 
reliquiis  historicorum  veterum ,  ordine  et  chronologico  et  geo- 
graphico  observato ,  quaerendum  erit ,  ubinam  et  a  quibus ,  quo 
sensu,  quo  consüio  primum  Uta  nomina  fuerint  usurpata  et 
quae  cum  Ulis  primitus  conjunetae  fuerint  narrationes.  Deinde 
propagatio  Horum  nominum  per  plures  regiones ,  populos,  poetasy 
et  mutationes.  quae  in  eorum  usu  et  sensu  factae  sunt,  cogno- 
meendae  sunt  es  üsdem  atUiquis  fontibus.     Tum  licebit  reclius 
judicare,  quae  sit  eorum  nominum  origo,  et  unde,  spectata  ipso- 
rum  indole  et  linguarum  analogia,  ducenda,  quae  vis  eorum 
seu s im  ampHficata,  quae  mythorum  cum  iis  conjunetorum  ratio. 
Vitandus  autem  erit  m  hoc  gener e  promiseuus  quorumvis  scri- 
ptorum  cujusvis  aetatis  usus ,  quorum  qui  longissime  absunt  ab 
ontiqniori  aetate  et  dicendi  narr andi que  gener e ,  et  qui  libenter 
muas ,  antea  jam  coneeptas  out  es  aliis  hau  st  an  opiniones  confir- 
rnai  c  novo  et  argutomodo  Student,  fide  sunt  indigni  et  velfrag- 
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tnenta  scripiomm  antiqvorum ,  quae  in  st/am  rem  et  sententiam 
affer  unt,  int  er  dum  suspecta.  Multo  etiam  diügentius  cacendum 
est ,  ne  antiquiora  et  recentiora  nominum  interpretamenta,  com" 
menta  Orient is  et  Occids-ntis  philosophorum ,  sirc  ad  grammati- 
cam  sive  ad  mythicam  rationem  pertineant ,  commisceantur ,  ex 
qua  docta,  tit  multis  videtur,  confusione  vis  sanae  mentis  judi- 
eium  emerget.  Dasselbe  Verfahren  hat  man  auch  bei  Aufsuchung 
des  Ursprungs  und  der  Bedeutung  derjenigen  Eigennamen  zu 
beobachten,  mit  welchen  Gegenden ,  Gebirge,  Flüsse,  Inseln, 
Städte  bezeichnet  sind ,  bei  deren  Erklärung  man  gleichermaßen 
auf  grosse  Verschiedenheiten  stösst,  wie  der  Hr.  Verf.  an  dem 
Beispiele  des  Namens  Asia  S.  12  nachweiset.  *) 

Bei  Erklärung  der  Völkernamen  hat  man  zweierlei  in  Er« 
wägung  zu  nehmen :  primum  ut  ne  putemus  quaevh  nomina  sin- 
gutas  gentes  aut  Stirpes,  easque  diversas  denotare.  Deinde  non 
omnia  nomina  totidem  aut  populos  designarunt,  imo  saepe  unius 
ejusdemque  gentis  plura  fuerunt  sive  nomina  sive  cognomina 
petita  a  variis  ejus  virtutibus ;  fatis ,  sedibus  (p.  13).  S.  14  sq. 
spricht  der  Hr.  Verf.  über  die  Willkür  bei  Erklärung  der  Eigen- 
namen, wobei  wiederum  die  grosseste  Behutsamkeit  anempfohlen 
wird :  ne  omnes  historiae  populorum  antiquissimae  viros  et  du- 
ces  et  reges  adimamus  et  in  meras  eam  ideas  convertamus  ( p. 
15).  Auch  bei  Erläuterung  der  Namen  ist  mit  Vorsicht  zu  ver- 
fahren, welche,  wie  der  Name  C  a  d  m  u  s,  nicht  einzelne  Menschen 
bezeichnen,  über  dessen  Herleituiig  S.  16  gesprochen  wird.  Der 
Hr.  Verf.  beschliesst  seine  äusserst  lehrreiche  Abhandlung  mit 
den  Worten :  Omnino  atitem  ut  non  una  fuit  ratio  antiquis  no- 
mina hujus  gener is  explicandi,  ita  nos  quoque  oportet  non  unum 
ubique  et  eundem  Semper  sequi  modum  originis  et  significationia 
et  sensus  nominum,  quae  tradita  nobis  sunt,  et  rerum  idearum- 
ve  cum  iis  conjunctarum ,  sed  eum  sequi,  qui  et  simplicissimu* 
sit,  et  facite  se  nobis  offer  at,  et  non  muüa  egeat  atque  subtüi 


*)  Seine  eigene  Ansicht  über  den  in  Rede  stehenden  Namen  trägt 
er  daselbst  mit  folgenden  Worten  vor:  Et  mihi  quidem  'Aaig  («.  'Aaia) 
yrj  primum  dicta  videiur  pars  magis  edita  et  excelsa  ejus  regionis ,  quae 
nunc  minor  Asia  dicitur  et  unde  plures  gentes  in  declivia  et  plana  loca  mi~ 
grarunt.  Quodsi  Phoenices  auetorcs  fuerunt  nominis  Europae  (certe 
mythi  de  Europa,  a  Graecis  exornati,  videntur  auetores  exstiÜsse),  in  eorum 
Ungua  haue  occidentalis  regionis  denominationem  fuissc  probabile  est ;  certe 
non  signißcarc  potuit  [schreibe:  significare  non  potuit]  terram  al- 
borum  hominum,  si,  de  quo  paulo  post  dicetur,  Pelasgi  Aethiopibus  colorc 
similes  fucrint.  Letzteres  behauptet  nämlich  der  Hr.  Pfarrer  £  i  s  s  n  e  r 
In  seiner  Schrift:  Die  alten  Pelasger  und  ihre  Mysterien, 
Leipzig  1825,  von  dessen  Forschungen  und  Ansichten  Bcccns.  nächstens 
einige  Mi tthe Hungen  geben  wird. 
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tu gumentatione,  tmo  sua  sc  commendei }  natura  et  consent  tot  cum 
omni  antiquitutis  ingenio  et  singulis  ejus  loch  et  rationibus.  Rc- 
tensent  verbindet  mit  dieser  Anzeige  die  von  dem  Schulprogramm 
des  Hn.  M.  Carl  Wilhelm  Siebdrat,  Rect.  de» Gymnasiums 
zu  Eisleben: 

Ad  umbr atio  quaestionis  de  studio  etymologiae 
amultis  perverse  et  instituto  et  adhibito,  Halae, 
trpiä  Gruncrti  patri*  fiiiique.  MDCCCXXY.  13  S.  in  4. 

Nachdem  der  Hr.  Verfasser  im  Eingange  seiner  Schul  schritt 
den  Entwicklungsgang  der  etymologischen  Studien  namentlich  bei 
Griechen  und  Römern  nachgewiesen  und  auf  die  mancherlei  Mis- 
grifle  und  Abwege  in  Betreibung  derselben  hingedeutet  hat,  wen- 
dct  er  sich  S.  5  mit  den  Worten :  Jam  vero  ne  forte  magna  illa 
et  egregia  commoda,  quae  sane  ad  omnem  linguarvm  discipli- 
nam  es  etymologia  redundarunt,  si  non  turpiter  ignorare,  at 
cupide  despicere,  atque  ipsam  etymologiam  si  non  retegare  pro- 
tinus  ex  orbe  litterarum ,  at  temere  suspectam  reddere,  videar, 
zur  Angabe  dessen,  was  er  sich  in  seiner  Abhandlung  kürzlich  zu 
zeigen  vorgesetzt  hat:  age,  demonstretur  brevissime,  quo  mulli 
modo  abusi  unquam  sint  hoc  in  genere  sollertia  sua ;  ad  quas 
abierint  ineptias;  quam  inutüibus  quaestionibus,  quas  ipsi  solcere 
nequirent^  interpretationcm  veterum  auctorum  [lies:  scripto- 
rum]  impediverint ;  quam  inconsiderate  arbitrio  suo  potius  ob- 
temperaverint,  quam  justis  rationibus ;  quam  praepostere ex  in~ 
firmis  suis  propositionibus  ad  rationem  rerum  quamndam  con- 
cluserint ;  quam  perverse  igitur  et  instituerint ,  et  adhibuerint, 
omne  illud  Studium.    Hierauf  folgen  S.  6  —  7  einige  Bemerkun- 
gen über  das,  was  die  Alten  unter  dem  Begriffe:  Et y  mologie 
zusammenfassten,  welche  der  Hr.  Verf.  mit  den  Worten  beschlicsst : 
Non  difficile  est  intellectu,  etymologiam ,  proprio  sie  dictum, 
[schreibe :  quam  proprie  dieimus]  philosophiae  potius  par- 
tem  fuisse,  quam  grammaticae*  pertinet  enim  ad  quaestionem  de 
natura  rerum*  et  de  vi  mentis  humanae,  qua  factum  esset,  ut 
quaeque  res  idoneoet  convenienti  naturae  suae ,  non  arbitrarto, 
nomine  appeUarctur.    W  ie  im  Fortgange  der  Zeit  das  Studium 
der  Etymologie  zu  den  Rhetoren  und  Grammatikern  gelangt  und 
ron  diesen  mit  Eifer  gerrieben  worden  sey,  wird  S.  1 — 8  berich- 
tet.   Von  S.  8  an  werden  die  mancherlei  Verirrungen  der  Etymo- 
logen genigt.  Et  primum  quidem  omnino  reprehendendos  judico, 
quicunque  de  etymis  vocabulorum  talium  quaesiverunt,  at- 
que  etiamnum  quaerunt,  quorum  origo,vel  ob  eorum  sim- 
plicitatem,  vel  quianullas  paene  derivationisno- 
tas  impressas  habent,  neque  pat  efieri  unquam  pot- 
erit^  neque  patef  acta  vim  eorum  et  pot  estatem 
clarius  esset  monstratura,  quam  haec  per  se  jam 
apparet.    S.O.  Neque  minus  vituperandos  censeo, 
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qui  nimis  contortas,  longius  ar  cessit  as,  interdum 
adeo  a  eontrarÜ8  tractas,  afferunt  derivationes 
et  conclusiunculas,  in  quibus  sae pe  vis  una  litte- 
rafaveat  et  supersit.  Als  Beispiele  werden  S.  10  aufge- 
führt <pQovrj<$is  eigentlich :  (pogäg  xat  gov  votjtiig  oder  yoQäg 
ovrjöig,  Diana  quod  noctu  quasi  dient  efficeret,  lucus  xav 
dvxiyov.Giv ,  quia  parum  luceat  cet.  S.  10.  tn primis  abu- 
tuntur  etymologiae  studio,  quorum  derivationes  contra- 
riae  sunt  analogi  ae  et  linguae  indoli,  wasS.  11  mit  Bei« 
spielen  belegt  wird.  S.  11  werden  die  getadelt ,  die  ohiie  JNoth  zu 
fremden  Sprachen  ihre  Zuflucht  nehmen ,  um  aus  ihnen ,  gegen 
alle  Geschichte  und  Alterthumskunde,  die  Stämme  der  Wörter  her- 
zuholen. S.  12  werden  diejenigen  eines  grossen  Irrthums  bezüch- 
tiget, qui  es  sola  etymologia  vim  et  signißcationem  verborum  ubi- 
que  deßnire  et  constituere  vellent,  usu  loquendi  neglecto,  inglei- 
chen :  qui  in  constituenda  orthographta  vocabulorum  nimis  per- 
tinacüer  urgent  etymologiam,  auch  die  trifft  gerechter  Tadel,  wel- 
che in  der  Geographie,  der  Ges  chichteund  den  A  lt  er  thu- 
mer n  etwas  Zuverlässiges  einzig  und  allein  auf  dem  Wege  der 
Etymologie  gewinnen  wollen. 

Unter  dem  Texte  finden  sich  viele ,  zum  Theil  recht  schätz- 
bare Anmerkungen  und  litterarische  Nachweisungen,  unter  wel- 
chen freilich  sehr  viele  wichtige  ganz  und  gar  fehlen.  Das  Mei- 
ste scheint  der  Hr.  Verf.  aus  den  Berichten  der  Litteraturzeitun- 
gen,  auf  welche  fleissig  verwiesen  wird ,  geschöpft  zu  haben.  Der 
lat.  Stil  ist  leicht,  fliessend  und  zeugt,  wie  mehre  frühere  Pro- 
gramme des  Hrn.  Verf.,  von  Fülle  des  Ausdrucks;  auf  das  Lob  der 
Reinheit  kann  er  indessen  weniger  Anspruch  machen ,  unrichtig 
sind  wiederholt  nempe,  nimirum  und  scüicet  gebraucht.  Ange- 
schlossen sind  mit  einem  besondern  Titel:  Fortgesetzte 
Nachrichten  über  die  jetzige  Verfassung  des  Kö- 
nig 1.  Gymnasiums  in  Eis  leben  von  M.Kari  Wilh.  Sieb- 
drat  Halle  bei  Grmiert,  14  S.  in  4.  Das  Gymnasium  befindet 
sich  in  einem  blühenden  Zustande  und  zahlte  Ostern  1825, 
Schüler,  welche  in  6  Klassen  vertheilt  sind. 

Dr.  Eggert  in  Halle. 
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Mythologie^und  Archacölogie. 

Hand  Zeichnung  en  von  Karl  Kärchcr  zu  dessen  Mythologie  und 
Archaeologie  des  classischen  Alterthums.  Carlsruhe  bei  Gottlieb 
Braun.  1825.  fol.  X  Hefte,  enthaltend  6f  Steindrucktafeln. 

Kurzgef asstes  Handbuch  des  Wissenswür digsten 
aus  der  Mythologie  und  Archaeologie  des  elas- 
tischen Alter  t  hu  m$  von  Karl  Kärcher,  besonders  au  dessen  . 
Handseichnungen.  Ebendaselbst.  1825.  230  S.  8.  Preis  des  ganzen 
Werkes  auf  Sabscription  4  Thlr. ,  Ladenpreis  5  Thlr. 
[Vergl.  HaU.  Lit.  Zeit.  1826  Nr..  HO  und  Schulzeit.  1826  Abth.2  LH. 
Bl.  10.]  ' 

Zufolge  der  auf  dem  Umschlage  gegebenen  Ankündigung  soll 

..'.Iii--  Werk,  aus  den  Quellen  geschöpft,  die  ganze  Archaeologie,  mit 
Kucksichl  auf  die  neuesten  Forschungen,  sowohl  systematisch  als 
durch  cute^md  zuverlässige  Abbildungen  erläutern*  Bcy  den 
ZeichnSgeri  soll  immer  mit  aller  Gewissenhaftigkeit  verfahren 
werden,  die  man  alten  Kunstwerken  schuldig  ist,  also  ohne  daran 
etwas  verschönern  oder  verbessern  zu  wollen,  was  oft  nicht  schwer 
gewesen  wäre."  Eine  solche  Ankündigung,  ein  so  wohlfeiler  Preis, 
bey  gutem  und  weissem  Papier  und  einer  gewissen  Reinlichkeit  in 
der  Ausführung,  musste  allen,  die  das  Bcdürfniss  eiues  Werkes 
dieser  Art  schon  längst  gefühlt  hatten,  sehr  willkommen  seyn,nnd 
das  zahlreiche  Verzeichnis»  der  Subscribenten  beweist,  dass  die 
Unternehmung  in  merkantilischef  Hinsicht  gelungen  ist,  so  dass 
ein  gewissenhafter  Bcurt heiler  um  so  weniger  Bedenken  tragen 
darf,  ein  freymüthiges  Zeugniss  von  dem  Werke  zu  geben. 

Aus  den  beyden  oben  angeführten  Titeln  kann  man  nicht  er- 
rathqp,  ob  die  Zeichnungen  zu  dem  Handbuche  oder  das  Hand- 
buch zu  den  Zeichnungen  gemacht  worden ,  und  die  nähere  Be- 
trachtung der  beyden  Werke  selbst  vermag  nicht  darüber  Auf- 
schlug zu  geben :  denn  wenn  die  Zeichnungen  nur  Zugabe  zu  dem 
Buche  waren,  so  ües&e  sich  ihre  Mangelhaftigkeit  wohl  begreifen, 
wenn  anch  nicht  entschuldigen;  das  Buch  für  sich  aber  müsste 
neue  Ansichten  und  Aufschlüsse  enthalten ,  oder  doch  vollständi- 
ger, besser  geordnet  und  in  einem  Tone  geschrieben  seyn,  der 
die  Achtung  für  die  Hoheit  des  Geistes  und  der  Bildung  des  clas- 
sischen  Alterthums  beurkundete,  welche  in  den  Zeichnungen  nir- 
gends zn  finden  ist.  Denn  mit  Ausnahme  derjenigen  Vorstellun- 
gen, die  aus  S  c hl  i  c  h  t e  g r  o  1 1 1  Stoschischer  Dakthyliothek,  Zoe- 
gas Bassivilivi,  Horners  Bildern  des  griechischen  Altertliums 
und  vielleicht  noch  einigen  andern  geradezu  bloss  durchgezeich- 
net wurden ,  sind  die  übrigen  von  einer  solchen  Beschaffenheit, 
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dass  es  besser  wäre  davon  zu  schweifen.  Wollte  man  aber  an- 
nehmen, die  Zeichnungen  seyen  die  Hauptsache ,  iind  das  Buch 
nur  zur  Erläuterung  beygclegt,  so  enthält  es  dann,'  staU  einfa- 
cher Erklärung  der  Vorstellungen ,  eine  Menge  von  Dingen ,  die 
gar  nicht  zu  jenen  gehören.  Freylich  sind  auch  zu  den  Bildern 
selbst  Erläuterungen  gegeben;  aber  zum  Theil  solche,  die  für 
die  Käufer  des  Werks  eben  nicht  sehr  erfreulich  seyn  dürften; 
denn  über  die  versprochenen  guten  und  zuverlässigen  Abbildungen 
berichtet  uns  die  Vorrede  S.  IX  und  X,  „dass  manche  Vorstellun- 
nicht  antik  seyen;  es  liege  nur  den  Gelehrten  und  Künstlern  an 
dem  acht  Antiken,  das  sey  aber  bey  den  Schülern  nicht  der  Fall 
('? , verspricht  dann  die  nicht  antiken  Vorstellungen  gewissen- 
haft anzugeben  und  nennt  13  derselben  mit  dem  Zusätze:  „diess 
ist  alles ,**  fahrt  dann  aber  fort:  „der  Text  lehrt,  warum  noch  ei- 
nige andere  nicht  antike  hinzugekommen  sind  ,u  und  weiterhin : 
„Soll  ich  nun  noch  in  den  übrigen  Abschnitten  das  Nichtautike 
angeben;  es  ist  wieder  wenjf ;  ichwills  also  dicssmahl  nicht  thun.v* 
Das  ist  wirklich  eine  ganz  neue  Art  von  Zuverlässigkeit!  Die  ge- 
wissenhafte Angabe  hat  noch  dazu  den  ZeusMüd  Ganymrdcs 
von  Mengs  Tab.  I  flg.  0  und  die  Themis  mittkfiwert  und 
Wage  T.  VHI  fig.  13  vergessen  und  dagegen  die  wf  h  Aft  anti- 
ken Musen  T.  VIII  fig.  1— 9  aus  dem  Museo  Clementino  für 
nicht  antik  erklärt  Das  sind  sie  zwar  allerdings  nicht,  so  ver- 
kümmert und  entstellt,  wie  sie  hier  gegeben  werden,  und  dies 
führt  uns  noch  auf  die  versprochene  Gewissenhaftigkeit,  die  nicht 
verschönern  noch  verbessern  will,  „was  oft  dicht  schwer  gewesen 
wäre."  Man  könnte  dieses  für  unverständige  Anmassung  halten, 
wenn  man  nicht  bedächte,  dass  der  Verfasser  nur  die  Antiken 
meint,  wie  sie  in  den  deutschen  Bildermythologien  von  Hirt, 
Ramler,  Moritz,  Pitiscus  u.  s.  w.  vorkommen,  und  frey- 
lich der  Verbesserung  sehr  bedürftig  seyn  möchten. 

Wenn  man  nun  mit  schwachen  Kräften  und  dergleichen  un- 
zulänglichen Hülfsmittcln  versehen  nur  auf  das  sogenannte  Ge- 
meinnützliche und  Wohlfeile  ausgeht;  so  kann  man  wohl  ueler- 
ley  Material  zusammenhäufen ;  aber  man  wird  damit  nur  von  der 
wahren  Erkenntniss  des  Alterthums  abführen,  und  der  Jugend 
durch  solche  Armseligkeiten  allen  Sinn  und  Geschmack  verder- 
ben. Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  unterste  Keine  der  er- 
sten Tafeln  der  Mythologie ,  auf  den  Vatikanischen  Apollo  Ta- 
fel II,  Amor  und  Psyche  Taf.  IV,  den  Nü  Taf.  V  und  die  Na- 
jade  No.  9  ebendaselbst,  und  entscheide  dann,  ob  unser  Urtheil 
zu  hart  sey.  Wir  übergehn  die  andern  Abtheilungeu  des  Werks, 
z.  B.  den  ganzen  Plunder  vom  Kriegswesen  mit  grösstentheils  ima- 
ginären Vorstellungen  nach  alten  Ausgaben  von  Caesar  und  Vi- 
truvlus,  um  noch  ein  Wort  von  der  Baukunst  zu  sprechen.  Iiier 
ist  wieder  der  durchaus  imaginäre  Palast  des  Odysseus  aus  dem 
Vossischen  Homer  mit  einigen  Erweiterungen  als  Beyspiel  ei- 
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ner  antiken  Privatwohnung  im  Grundriss  gegeben ,  statt  eine  sol- 
che aus  den  Ueberresten  von  Pompeji  zu  wählen ,  wo  ihrer  viele 
noch  so  zu  sagen  vollständig  erhalten  sind.  Die  Tempel  sind,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  aus  Hirts  Geschichte  der  Baukunst  ent- 
lehnt, und  eben  so  roh  und  unförmlich  gelassen,  wie  sie  dort  vor- 
kommen ,  wo  keine  Säule  canelirt  ist  und  überall  die  Einschnitte 
in  den  Triglyphen  fehlen.  Eben  weil  das  Werk  für  Schüler  be- 
stimmt ist ,  dürfen  nicht  solche  hieroglyphische  Abkürzungen  uud 
blosse  Andeutungen  darin  vorkommen,  wie  sie  allenfalls«  dem  Ar- 
chitekten genügen ,  der  schon  weiss,  wie  die  Sache  aussehen  soll- 
te. Dagegen  ist  das  Denkmahl  des  Choregen  Lysikrates  durch 
einen  falsch  aufgesetzten  Dreyfuss  (ebenfalls  nach  JI  i  r  t  s  Vorgan- 
ge) verunstaltet.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  von  dem  Grab- 
mahi ldes  Mausolm  ein  gedoppelter  Entwurf  nach  Weinbren- 
11  er  s  und  nach  Hirts  Idee  gegeben  ist,  da  dergleichen  Uebungs- 
stücke  wohl  für  Architekten  aber  weder  für  Schüler  noch  Lehrer 
des  classischen  Alterthnms  von  besonderm  Nutzen  seyh  können. 
Die  Beschreibung  des  Theaters  kommt  nicht  bey  dem  Bauwesen, .  ^ 
sondern  bey  den  Spielen  vor,  und  ist  ein  Meisterstück  von  Confu- 
sion.  Ueberhanpt  wenn  Herr  K  ä  r  c  h  e  r,  seiner  Ankündigung  ge- 
mäss ,  die  ganze  Archaeologie  erläutern  will ,  so  weiss  er  offenbar 
nicht,  was  alles  hierzu  gehört,  sonst  würde  es  ihm  nicht  einfal- 
len, diese  Wissenschaft,  auch  nur  oberflächlich,  auf  230  Octav- 
Seiten  vortragen  zu  wollen.  Seine  Aufgabe  war,  sich  auf  dasje- 
nige zu  beschranken,  was  durch  Nachahmung  wirklich  vorhande- 
ner Ucberreste  aus  dem  Alterthum  in  Bildern  klar  gemacht  wer- 
den kann,  und  dann  wären  die  Abschnitte  von  Werbung  und  Sold 
der  Truppen,  von  Kim  Uni  uns  der  Armee  und  des  Volks,  seinen 
Versammlongen  und  den  obrigkeitlichen  Aemtern  von  selbst  weg- 
gefallen. Am  wunderlichsten  erscheint  zuletzt  noch  das  Verzeich- 
niss  der  vorzüglichsten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller, 
von  denen,  mit  Ausnahme  des  Orpheus  von  Bode,  sonst  nirgend 
auch  nur  eine  einzige  Ausgabe  angeführt  wird.  Von  der  Rück- 
sicht auf  die  neuesten  Forschungen  gesteht  die  Vorrede,  dass  die- 
se bey  der  Mythologie  nicht  thunlich  gewesen  sey,  was  wir  gerne 
glauben  und  sogar  höchlich  billigen,  weil  jene  neuplatonischcn 
Träumereyen  mit  den  bildlichen,  so  wie  mit  den  schriftlichen  Do- 
cumenten  aus  der  classischen  Zeit  im  W  iderspruche  stehen.  Was 
von  der  versprochenen  systematischen  Anordnung  zu  halten  sey, 
kann  man  aus  der  beständigen  Durcheinandermengung  der  grie- 
chischen und  römischen  Gottheiten  in  der  Mythologie  und  der 
gänzlichen  Vernachlässigung  jeder  Zeitangabe  für  die  verschiede- 
nen Vorstellungsarten  abnehmen. 

J.  Horner. 
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Götter  und  Heroen  der  Griechen  und  Romer.  Nach 
alten  Denkmälern  bildlich  dargestellt  auf  XLA  n  Tafeln,  nebst  deren 
Erklärung.  Berlin,  Rucker.  1826.  63  S.  gr.  4.  geh.  4  Thlr. 

In  Vergleichung  mit  dem  Kar  eher  sehen  Werke  sind  hier  alle 
Figuren  besser  gezeichnet;  die  Erklärungen  enthalten  in  dcr.zweck- 
mässigsten  Kürze  nur  das  zu  den  Bildern  Gehörige;  nicht  antike 
Vorstellungen  sind  gänzlich  ausgeschlossen,  und  es  ist  in  41 5  Num- 
mern so  ziemlich  alles  beigebracht,  was  man  von  einem  in \  tl lo lo- 
gischen Bilderbuche  gewöhnlich  erwartet.  Aber  dagegen  darf  man 
wohl  fragen,  wozu  das  Werk  eigentlich  dienen  soll?  Mit  Mil- 
iin s  auch  ins  Deutsche  übersetzte  r  G 'a  lerie  Mythologique 
kann  es  die  Vergleichung  nicht  aushalten,  weder  in  des  Mannig- 
faltigkeit der  Bilder,  noch  in  der  Nettigkeit  und  künstlerischen  Si- 
cherheit der  Zeichnungen ;  auch  erscheint  der  erklärende  Text  gar 
xu  aphoristisch  und  weiset  nirgends  seine  Quellen  nach.  Wäre  das 
Buch  aber  noch  besser  und  reicher  ausgestattet  als  das  von  Mil- 
iin, so  müsste  man  es  doch  für  ein  überflüssiges  Unternehmen 
erklären:  denn  an  die  schon  längst  von  Heyne  gewünschte  und 
von  Voss  noch  dringender  geforderte  Unterscheidung  des  Zeit- 
alters der  verschiedenen  Vorsteilungsarten  ist  gar  nicht  gedacht 
worden.    So  z.  B.  kommt  uns  in  der  ersten  Nummer  die  abscheu- 
liche neiipJatonische  Fratze  des  Aeon  entgegen,  der  dann  auf  der 
zweyten  Tafel  die  zwölf  Gottheiten  im  ältesten  Styl  nach  dem  Bas- 
relief des  KaUimachos  und  andern  folgen,  an  die  sich  wieder  M  er- 
ke aus  den  Zeiten  der  höchsten  Entwicklung  der  Kunst  unmittel- 
bar anschlies8en.  Statuen,  Basreliefs,  Gemmen,  Vasen  und  W  and- 
gemälde, Mosaiken,  eingestochene  Pateren  und  Miguaturen  aus 
Handsdiriften  haben  zu  dem  Gemengsei  hey tragen  müssen,  das 
weder  die  Wissenschaft  noch  die  Kunst  fördern  kann;  denn  an 
die  von  W  i  n  k  e  1  ra  a  n  n ,  wie  es  scheint,  umsonst  den  Deutschen 
verkündete  Hoheit  und  Vortrefflichkeit  der  alten  Kunst,  an  Un- 
terscheidung des  Su  ls  u.  s.  w.  ist  hey  solchen  kleinen  Umrissbild- 
cheu  gar  nicht  zu  denken.    Das  Beste  an  diesem  Werke  sind  Pa- 
pier und  Druck,  die  beyde  sehr  gelobt  werden  müssen. 

J.  Horner. 


Lateinische  Dichter. 


€.  Valerius  Catullns.  Recensnit  et  eraendavit  F.  G.  Potticr. 
Parisii*,  apud  Malepeyre,  Bibliopolam.  1825.  —  AI  bin  s  Ti- 
bu  litis.  Reccnsuit  et  eraendavit  F.  G.  Potticr.  Parum»,  ibid.  eod.  «u 
Zusammen  XX  u.  215  S.  8. 

ir  würden  diess  von  Firmin  Didot  auf  dem  schönsten  Papier 
gedruckte  Buch  einer  Erwähnung  in  einem  kritischen  Blatte 
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Deutschlands  nicht  gewürdigt  haben,  wenn  nicht  eine  Grossspre- 
cherei,  die  Herr  Pottier,  dessen  philologischen  Charakter  schon 
ein  andrer  Mitarbeiter  der  Jahrbucher  deutlich  gcnag  bezeichne- 
te, sich  auf  dem  Titel  erlaubt  hat,  eine  Warnung  nöthig  machte, 
damit  nicht  ünsrc  Landsleute,  denen  die  Absicht  des  Buches  nicht 
Terstattet  ist,  durch  das  Lockende  der  Ankündigung  zum  Ankauf 
sich  Terführen  lassen.  Der  äussere  Titel  des  Buches  lautet  näm- 
lich so:  Collection  des  auieurs  Lai ins ,  -publik s  et 
collationne's  Sur  les  manuscrit  8  de  la  fribliothü  que 
du  Rot;  und- wenn  man  nun  damit' das  recensuit  et  emendavil 
auf  dem  eigentlichen  Titel  des  Buches  vergleicht,  so  dürfte  sich 
leicht  der  Schluss bilden,  dass  Herr  Pottier  zu  seinem  Catulldie 
Koni  gl.  Französischen  Handschriften  'benutzt  habe.  In  diesem 
Wahn  ging  ich  an  dieses  Buch,  und  war  um  so  mehr  auf  Herrn 
Pottier  8  Entdeckungen  hfcgierig,  da  ich  selbst  bei  meiner  An- 
wesenheit hi  Paris  die  dort  befindlichen  Handschriften  des  Dich- 
ters (mit  einziger  Ausnahme  des  dem  15  Jahrhundert  angehören- 
den codex  Baluzianus  nr.  8458,  der  damals  gerade  von  der  Bi- 
bliothek verliehen  war) ,  so  wie  auch  die  beiden  ersten  Ausgaben 
Verglichen  hatte,  wobei  ich  bemerken  rauss,  dass  eine  editio Ro- 
mana von  1474,  die  Santenius  kennen  wollte,  nicht  existirt, 
wie  mir  Herr  V  a  n  p  r  a  e  t  versicherte ,  dem  man  gewiss  glauben 
wird.  Nun  sagt  auch  allerdings  Herr  Pottier  in  seiner  Franzö- 
sisch geschriebenen  Vorrede,  von  der  dem  Catull  S.  1 — 4  und 
9 — 14  gewidmet  sind,  während  sich  der  Rest  mitTibull  beschäf- 
tigt, dass  die  Königl.  Bibliothek  nur  8  —  0  Handschriften  aus  dem 
15  Jahrhundert  besitzt;  er  hätte  sich  aber,  da  sie  so  gar  neu  seien, 
sie  selbst  eben  nichts  neues  darböten ,  mit  ihnen  nichts  zu  schaf- 
fen machen  wollen.  Ohne  mich  um  den  zweiten  Grund  von  Herrn 
Pottiers  Nachlässigkeit  zu  bekümmern,  will  ich  nur  einige  Wor- 
te über  den  ersten  hinzufügen.  Dieser  klingt  recht  schön,  ist  aber 
nicht  wahr.  Denn  Cod.  8071,  der  freilich  nur  das  Epithalamium 
LXU  enthält,  gehört  dem  10  Jahrhundert  an,  und  ist  derselbe, 
den  Isaak  Vossius  unter  der  Benennung  chartae  Thuaneae  mit 
Recht  sehr  liochstellt ,  und  aus  dem  auch  Herr  Boissonade 
an  verschiedenen  Orten  mehreres  mitgetheiit  hat.  Er  ist  nament- 
lich für  die  Beurtheilung  der  Geschichte  des  Textes  nicht  ohne 
Wichtigkeit  Dazu  kommt  aber  noch  codex  Sancto  -  Germanensis 
(manuscrits  des  petits  convents,  nr.  1165),  der  vom  19  October 
1375  datirt  ist,  und  der  ebenfalls,  wenn  er  auch  selbst  an  ein- 
zelnen Stellen  nicht  sehr  bedeutendes  darbietet,  doch  im  Allge- 
meinen manches  aufklärt,  was  früher  dunkel  war.  Warum  nun 
hat  Herr  Pottier  diese  beiden  Hülferaittcl  ganz  übergangen? 
warum  hat  er  überhaupt  über  alle  andere  Handschriften  und  über 
die  Kil it.  prineeps  ein  so  wegwerfendes  Urtheil  gefällt,  als  wie 
namentlich  von  dieser  mit  folgenden  Worten  zu  lesen :  Sgn  teste 
est  en  ge'näralpeu  correctt  et  ne  peut  e'tre  d*  un  granasecours. 
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Warum?  weil  er  von  allen  diesen  Sachen  nichts  angesehen  hat» 
sondern  in  seiner  glücklichen  Unbefangenheit  die  Urtheilc  ande- 
rer zu  den  geinigen  macht ,  und  «eine  Leiter  damit  blenden  wilt 
Herr  Pottier  giebt  nun  folgendes  zu  hören:  PrM  de  la  res- 
source  des  ?nanu$crfts  j*  ai  du  recourir  aux  editions.  Celle  de 
Doering  et  une  ancienne  des  Aldes  garnie  de  notes  manuscrits^ 
tn*  ont  ete"  les  plus  utiles.  Doering  afait  sur  Catuüe  un  travaü 

precieux  pour  la  literalure  Latine.  Je  n '  ai  crti  pouvoir 

mieux  faire  que  de  le  prendre pour  gouide  dans  mon  travaiL,  et 
de  donner  le  texte  de  Catuüe  tel  ä  peu  pres  quü  Vavait  e'tabli 
lui-me*me.  Je  dis  ä  peu  pres^  cor  je  ne  nie  suis  pas  astreint  ä 
le  copier  littäralement ,  et  je  me  suis  permis  d*  y  faire  quelqne 
changements.  Je  me  bornerai  ä  en  citer  deux  des  plus  impor- 
tantes. 

Was  nun  zuerst  jene  Versicherung  anlangt,  dass  der  Ilr .Heraus- 
geber sich  toii  Dörings  Text  einige  Abweichungen  erlaubt  habe,,  so 
sind  uns  allerdings  dergleichen  vorgekommen.  Niemand  aber  wird 
eine  durchgehende  Angabe  derselben  verlangen,  indem  es  sich 
wahrlich  nicht  der  Mühe  verlohnen  würde,  Herrn  Pottiers  Ca- 
tull  mit  dem  seines  Vorgängers  in  keiner  andern  Absicht  zu  ver- 
gleichen ,  als  um  nachzusehen ,  wo  jener  sich  eine  willkührliche 
und  unbewiesne  Aendcmng  nach  Lesarten  der  Handschriften  oder 
Verrauthungen  anderer  Herausgeber  gestattet  hat;  denn  dass  Herr 
Pottier  eigne  Muthmassungen  in  den  Dichter  hineingetragen 
habe,  wollen  wir  nicht  hoffen.  Wir  haben  in  jener  Absicht  nur 
Carm.  63,  65,  66  nach  beiden  Ausgaben  verglichen ,  und  folgen- 
des Ergebniss  gewonnen.  Im  63slen  Gedicht  hat  Hr.  Pottier 
nichts  geändert,  als  dass  er  an  drei  Stellen  (Vs.  9,  20,  35)  das 
dem  Sprachgebrauch  freilich  widerstrebende  Cyheüe  in  das  un- 
metrische Cybele  veränderte.  Carm.  65  Vers  16  ist  statt  expres- 
8a  die  unrichtige  Lesart  excerpta  aufgenommen ;  66 ,  18  ist  ge- 
schrieben iuverint^  wo  es  des  Metrums  wegen  durchaus  iuerittt 
heissen  muss,  wie  schon  Hr.  Döring  richtig  hat ;  Vs.  45  liest  Hr.  Pot- 
tier properare  statt  peperere  bei  Döring,  was  wenigstens  besser  als 
jenes  ist,  und  Vs.91  verbis  AM  cutis  bei  seinem  Vorgänger.  Da- 
zu kommen  noch  einige  orthographische  Aendcrungen  von  weniger 
Bedeutung,  und  der  Leser  kann  sich  nun  selbst  sein  Urthcil  über 
Herrn  Pottiers  Verdienst  um  schien  Dichter  bilden. 

Wir  gehen  jetzt  zu  jenen  zwei  in  der  Vorrede  besonders  aus- 
gezeichneten Stellen  über,  beide  aus  dem  67  (bei  Hrn.  Pottier 
durch  einen  Druckfehler  76)  Gedicht,  wo  er  Vs.  21  liest:  an  tu 
non  orbum  luxti  desertaeubile,  mit  der  Bemerkung,  dass  die  KdiL 
princ.  so  lese,  was  nicht  wahr  ist.  Gesetzt  aber  auch,  viele  Hand- 
schriften und  alte  Ausgaben  vertheidigten  diese  Lesart,  so  könnte 
sie  doch  nicht  angenommen  werden,  weil  sie  gegen  den  Zusam- 
menhang streitet,  wie  das  gleich  darauf  folgende  sed  aufs  deut- 
lichste zeigt,  wofür  Hr.  Pottier  d#8  schlechtere  et  vorzieht. 
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Den  ciiizf^r  richtigen  Sinn  «riebt  die  von  uns  bereits  aufgenommene 
Lesart  welche  auch  durch  sä mmtüclie Handschriften  von  W  olfen- 
büttel und  Paris  bestätigt  wird.  —  Die  zweite  Stelle  ist  Vers  77, 
•o  Hr.  Pott  i er  das  ganz  falsche  esspersa  in  den  Text  aufge- 
nommen hat.    Denn  ausserdem,  dass  die  Worte  nur  eine  sehr 
liwere  und  gezwungene  grammatische  Erklärung  zulassen,  so 
iUeo  *ie  ausserdem  eine  unerträgliche  Tautologie.    Das  Ver- 
.  die  Stelle  zuerst  verstanden  zu  haben,  gebührt  Herrn 
•  8  in  seiner  Kp  istola  ad  Lycocr  itic  u  m  p.  48,  der  oh- 
tt  alle  \  Prämierung  sie  so  erklärt:  quicum  ego,  omnibus  (sc.  nunc, 
tnroelo  posila)  expers  ttnguetitis^  dum  virgo  quondam  fuit,  una 
wä/w  multa  bibi.    Wir  geben  gern  alle  frühem  Verbesserung** 
id  Erklärungsversuche  dafür  hin,  und  bedauern  nur,  dass  wir 
awer  Ausgabe  keinen  Gebrauch  daton  haben  machen  können. 
lOtterdem  erwähnt  Ilr.  Pottier  (um  nichts  von  ihm  zu  über- 
ü)  die  drei  Priapejischen  Gedichte  IS,  1<),  20,  die  sich  in  an- 
n  Ausgaben  nicht  landen,  und  die  Hr.  Döring  dem  Dichter 
ltrhcr^e>tellt  habe  (!),  und  hat  endlich  die  S cal ig e rs che 
Nindung  von  Cann.  75  und  87  als  die  einzig  richtige  em- 
pfohlen. 

8,  IX  —  XIV  der  Vorrede  enthält  ein  Leben  des  Catull,  wo 
du  bekannte  wiederholt  und  mit  einigen  zierlichen  Frauzösi- 
ii  Redensarten  verbrämt  ist. 

Julius  Sillig. 


Schulausgaben  Römischer  CJassiker, 


rical  learning  —  U  yet  one  of  the  mobt  splendid ,  and  bcauli- 
fnl  pro\inces  of  literaturc ;  and  the  cultivation  of  iL  \s  highlycre- 
t^Uable  to  any  agc,  or  any  country." 

Quarterly  Review  1821  Nr.  SO  p.  529. 

BeMürf  ni  ss  guter  Schulausgaben  ist  seit  vierzig  Jah- 
iaDeutsc bland  recht  lebhaft  empfunden  worden,  seitdem 
Gymnasien  anfingen  die  Alterthumsstudien  wieder,  im  Sinne 
lelanchthons  und  Erasmus,  zur  Hauptsache  des  bildenden  Ge- 
-Ärteaunterrichts  zu  machen,  und  die  allseitige  Veredlung  des 
tfctea  und  Herzens  anzuerkennen,  welche  an  die  gründliche 
Uerpretation  der  Autoren  des  Alterthums  gebunden  ist.  Nur 
tbwache  Stimmen  haben  sich  gegen  den  Vorzug  der  hu  ma- 
nischen Studien  erhoben  (z.  B.  Hesperus  1825  Nr.  148, 
—  Allg.  Anz.  der  Deutsch.  1826  Nr.  51),  die  zum  wenig- 
en den  rechten  Gesichtspunct  verfehlten.  Realstudien  al- 
u  können  keinen  Gelehrten  bilden ;  so  wenig  alsblosseKennt- 
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niss  alter  Sprachen;  aber  der  Geist  und  die  Methode 
der  Alterthumswissenschaft  (im  Sinne  Wolfs  und  Hermanns) 
bleiben  für  Gymnasien  das  Hauptmittel  den  denkenden,  Geist  auf- 
zuregen, zu  rühren,  und  ihm  die  Gabe  schöner  Darstel- 
lung anzueignen.  Schärf ung  der  Aufmerksamkeit  und  Urtheils- 
kraft  wird  zwar  auch  durch  mathematische  Studien  erlangt;  aber 
doch  am  meisten  im  Verein  mit  humanistischen  Kenntnissen.  G  u- 
ter  Geschmack,  und  Klarheit  der  Begriffe  werden  am 
sichersten  aus  den  Quellen  des  Schönen,  den  treuen  Schilderui- 
gen  der  Natur  in  den  alten  Classikern,  gewonnen.  Ohne  gründ 
liehe  philologische  Kenntnisse  würde  der  Theolog  und  Ja 
rist  bald  zum  seichten  Schwätzer  herabsinken;  und  der  Lehr- 
st a  n  d  kann  sie  gar  nicht  entbehren. 

Um  das  Studium  der  alten  Classiker  zu  erleichtert 
und  zu  heben,  entstand  im  J.  ITH)  die  Zweybrücket 
Sammlung  römischer,  und  nachher  auch  griechischer  Classi* 
ker,  die  viel  zur  Verbreitung  classischer  Gelehrsamkeit  beitrug. 
Daneben  wetteiferte  die  M  a  n  n  h  e  i  m  e  r  Sammlung,  die  aber 
in  jeder  Hinsicht  der  Zweybrückcr  nachstand.  Die  Nürnber- 
ger, Hallischen,  Würzburger  u.  a.  Schulausgaben  wa 
blosse  Abdrücke,  und  für  die  ärmsten  Schüler  berechnet,  hl 
neuester  Zeit  haben  die  Hallischen  Abdrücke  Vorzüge  erlial 
ten.  Aber  seit  1809  fing  von  Leipzig  aus  eine  neue  Samm- 
lung lateinischer  und  griechischer  Classiker  an  sich  zu  verbreit 
unter  der  Leitung  und  aus  der  Presse  des  verdienstvollen  Taue 
nitz,  die  viel  Nutzen  stiftete,  weil  man  nun  die  Classiker 
wohlfeil  und  in  sehr  bequemen  Formaten  haben  konnte ;  sei 
sehr  selten  gewordene  (z.  B.  Dio  Cassius)  erhielt  man.  Wie  e| 
aber  in  der  gelehrten  Welt  geht;  diese  Sammlung  w^irde  von 
dern  überboten,  und  an  Genauigkeit  übertroffen.  Man  kann 
leugnen ,  dass  die  Weigelsche  Sammlung  weit  sorgfältiger  ge- 
druckt und  corrigirt  ist.  Einen  besonderen  Vorzug  hat  die  Teub- 
n  e  r  i  s  c  h  e  Sammlung  durch  die ,  den  Prüfungsgeist  erregenden,, 
beigefügten  kurzen  Bemerkungen,  und  die  ungemein! 
Sorgfalt  der  Herausgeber.  B  j 

Mit  Ehre  muss  aber  auch  die  Lünemanns ch e^Samro- 
long  römischer  Classiker  genannt  werden ,  die  ausser 
nem  guten  Drucke  das  Verdienst  grosser  Genauigkeit  und " 
scher  Varianten  hat.    Sie  erschien  zuerst  imDeucrlichsch 
Verlage  in  Göttingen,  von  1818  — 1823 ;  aber  seit  1824  beilla 
in  Hannover.  —  Von  diesen  Lünemannschen  Schult« 
gaben  reden  wir  jetzt  insbesondere,  und  bezeichnen  das 
thümlichc  einer  jeden  derselben. 

I)  Denerlichscher  Verlag  in  Göttingen. 

Bibliothc  c  a  Romana  classica;  pr  obat  iss  imos  utr 
usque  orationis  scriptores  latinos  exhiben». 
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optimorum  cditionum  fidem,  tcholaruni  in  usnm,  adornavit  Gco. 
Ilenr.  Lünemann ,  Ph.  Dr.  gynin.  Gotting.  Rector.  Vol.  1  —  X.  8. 

[Vergl.  Heck  s  Report.  1824,  III  S.  122  und  1829,  I  S.  67;  Krit.  Bi- 
blioth. 1821,  1  S.  20  u.  1824  ,  5  S.  557;  Gotting.  Anz.  1824  St. 
159;  Loipl.  Lit.Zeit.  1826  Nr.  154  n.  155;  Schulzeit.  1826  Abth. 

m     2  Nr.  45;  Jahrbb.  Hft  1  S.  122.] 

To.  I.  Hör atti  opera.    Gottingac  1818.  XIV  u.  262  S- 
(8  Gr.)  mit  allgemeinem  und  besondren  Titel.  —  Die 
Vorrede  giebt  den  Plan  dieser  Sammlung  an.    Es  soll  ein  cor- 
recter  Text  nach  den  besten  Hauptausgaben  geliefert  werden. 
Der  Druck  ist  reiu,  und  deutlich.    Die  Versmaasse  sind  über  den 
Oden  angegeben.    Das  Leben  Horazens  von  Suctonius  ist  voraus- 
geschickt; besser  Märe  ein  neuausgearbeitetes  gewesen.  Die  Aus- 
gaben von  Jaui,  M*!  lächerlich,  Vanderbourg,  Bentley, 
1  i  ■  a  .  II  e  i  ii  oo r  f ,  Schelle  sind  verglichen.    Wir  müssen  im 
Allgemeinen  bemerken,  dass  Hr.  Dr.  Lünern,  mit  Kaltblütigkeit, 
Umsicht,  und  Bescheidenheit  verfährt;  er  lässt  jedem  sein  Ver- 
dienst, und  geht  seinen  Weg  ruhig  vorwärts!  In  den  Oden  steht 
L.  11,20,  7:  i£0,  quem  vocas  dilecte,  Maec.  etc.  Daaberlloraz 
Epod.  3,  20  iocose  Maec.  sagt,  und  auch  sonst  seine  Vertrau- 
lichkeit äussert,  so  zielten  wir  dileete  Maecenas  vor,  und  neh- 
men vocas  (wofern  es  nicht  vetas  heissen  mnss)  für:  ladest  zu 
dir  freundlich  ein.  —  Sat  I,  10  sind  die  absnrdcn  Vss.l — 
8  mit  Recht  als  Flicken  abgesondert;  denn,  wer  Dichtergefühl 
hat,  schreibt  nicht  so!  Ref.  begreift  nicht,  wie  man  jene  Verse  \er- 
theidigen  kann!  Aber  so  müsste  (auch  die  lächerliche  Stelle  Od. 
IV,  4,  18 — -22  längst  vertilgt  seyn.    Das.  gesunde  Gefühl,  der 
richtige  Geschmack,  geht  über  alle  Handschriften.    Wir  können 
den  Kritikern,  welche  die  Natur  der  Sache  vertheidigten,  es  nicht 
genug  Dank  wissen.    Hier  gelten  keine  Autoritäten ,  sondern  ge- 
sunder Verstand  !  Aber  manche  Herausgeber  sind  zu  furchtsam. 

To. II.  Virgilii  Moronis  opera.  1818.  385  Seiten.  (10 
Gr.)  —  Die  Abweichungen  vom  Hcyuischen  Texte  sind  ange- 
geben. Sehr  löblich  ist  aber  auch  derBrunckische  Text  und 
der  von  Voss  verglichen.  Hr. Dr.  Lünern,  sieht  überall  auf  den 
Grund,  und  ist  ein  feiner  Kenner  echter  Latinität.  Wir  haben  die 
Aus  w ahl  der  Lesarten  meistens  (reifend,  der  Natur  der  Sache  an- 
gemessen, gefunden.  * 

To.  III.  C.  Plinii  Caecil.  See.  epist  olar.  libri  X. 
1810.  VIu.  362  Seiten  (10  Gr.)  Der  lehrreiche  Inhalt  dieser 
Briefe  eignet  sie  recht  sehr  zu  einem  Schulbuche.  Der  gereinigte 
Text  und  wohlfeile  Preis  ist  löblich.  Die  Varianten  von  der  Gie- 
rigschen  Ausgabe  sind  angegeben.  So  finden  Lehrer  und  Schü- 
ler bey  der  Prüfung  dieser  Lesarten  Gelegenheit  ihren  Scharfsinn 
au  üben. 

To.  IV,  V,VI,  V1L  M.  TulL  Ciceronis  epistolße  ad 
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Atticum,  Qu.  fr.,  ad  famil.  temporis  ordine  dispositae. 
1820  u.  1821.  (1  Thlr.  22  Gr.)  —  To.  I.  VIII  u.  375  S.  — 
To.  II.  416  S.  —  To.  III.  322  S.  —  To.  IV.  296  S.,  und  Indices 
297—321.  Es  sind  im  Ganzen  862  Briefe  aufgenommen.  Die 
chronologische  Ordnung  ist  nichts  neues,  da  schon  Theodor 
Siber  sie  1636  einführte,  vergl.  auch  die  ed.Oiiveti  in 4  To.  VII, 
Patavii  1753,  p.  603 — 637,  den  commentar.  Ragazoni,  oder 
richtiger  Car.  Sigonii.  —  Die  Abweichung  in  der  chronol. 
Ordnung  in  edd.  Siberi,  Sigonii,  Schütz,  Wieiand  ist  sehr  begreif- 
lich, da  sie  nicht  ganz  sicher  ausgcmittelt  werden  kann.  —  Diese 
Lünern.  Ausg.  hat  mit  Recht  vielen  Abgang  gefunden ,  und  wird 
bald  neu  aufgelegt  werden !  Die  Varianten  vom  Schützischen  Tex- 
te und  die  Uebers.  der  griech.  Ausdrücke  stehen  unter  dem  Texte. 
—  To.  IV  p.  301  ist  die  Ordnung  der  Cic.  Briefe  in  den  gewöhnL 
Ausgaben  mit  der  chrouol.  Ordnung  sehr  zweckmässig  zusam- 
mengestellt. —  p.  315  sind  die  Namen  derer  aufgezählt,  welche 
diese  Briefe  erhielten,  oder  sie  schrieben.  —  In  der  neuen  Ausg. 
wünschten  wir  ein  vorausgeschicktes  Leben  Cic.'s  chronol.  aufge- 
stellt, um  Alles  übersehen  zu  können.  Auf  diese  Art  (  und  wenn 
die  griech.  Ausdrücke  in  einem  Register  erblickt  werden)  wird  die 
Ausg.  sehr  an  Brauchbarkeit  gewinnen. 

To.  VIII.  Phaedri,  Aug.  fabulae  A  e  s  opiae. 

Accedunt  Jul.  Phaedri,  et  Aviani  fabulae;  P.  Syri  sen- 
tentiae;  et  Dionys.  Catonis  disticha.  1823.  VIII  u. 
177  S.  6  Gr.  Unbeachtet  Phacdrus  schwerlich  ein  alter  Classi- 
ker  ist,  sondern  diese  Fabeln  dem  Perottus  angehören  mögen, 
so  ist  er  doch  ein  sehr  brauchbares  Schulbuch,  voll  Lebensweis- 
heit. An  der  Form  hat  Logik  und  Aesthetik  viel  auszusetzen.  — 
Hr.  D.  Lünern,  hat  die  neueste  Schwabesche  Ausg.  (1806) 
zum  Grunde  gelegt.  Ferner  sind  die  Ausg.  von  Casitti,  1811 
fol.,  und  von  Bot  he,  1822,  der  Avian  von  Nodcll,  1787  ,  8, 
und  Cannegieter  1731,  gr.  8,  der  P.  Syrus  v.  Orclli  1822, 
der  Cato  von  Tzschucke  verglichen.  Die  bey  Vandenh.  1807  er- 
schienene Variet.  cod.  Hanensis  Aviani  ist  vergessen  worden. 
Auch  hier  bietet  sich  in  dieser  Ausg.  ein  gereinigter  Text,  guter 
Druck  und  belehrende  Varianten  dar. 

To.  IX.  V alerii  Flacci,  Sestini  B albi,  Ar gonau- 
ticonlibri  VII L  1823.  IV  u.  191  S.  0  Gr.  Unter  Virgils 
Nachahmern  verdiente  der  hochpoetische  Fl  accus  vorzügliche 
Rücksicht.  Der  Merseburger  Conr.  Wagner  hatte  1805  in  der 
Dietrichschen  Sammlung  (die  bald  erlosch)  eine  sehr  gute  Schul- 
ausgabe geliefert,  welche  nebst  der  von  Burm.,  1724,  und  La- 
malle,  Paris  1811,  so  wie  die  fip.Crit.von  Weichert,  1812,  benutzt 
ist.  —  Hr.  D.  Lünern,  hat  liier  keine  nene  Recension,  auch  kei- 
ne Recognition,  sondern  eine  recht  lesbare  Schulausgabe  liefern 
Vollen.  Er  wollte  die  Einführung  dieses  herrlichen  Dichters  in 
den  Gymnasien  erleichtern,  und. macht  auf  den  Werth  der  Wa£- 
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Derschen  und  Weichertechen  Obss.  aufmerksam ,  wodurch  auch 

die  Leetüre  dieser  trefflichen  Arbeiten  verbreitet  wird.  —  L.  I, 
19  ist  quum  tu  s.  d.  —  seu  Sidon  etc.  nach  andern  richtig  aufge- 
nommen worden. —  I,  74  steht  nach  qneat  ein  Fragezeichen,  um 
die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  zu  heben.  —  II ,  259 
wird  tholus  gelesen ,  nach  der  Natur  der  Sache.  —  V,  84  wird 
der  Vers  verworfen. 

To.  X.  C.  S ilii  It alte i  Punicor.  libri  XVII.  1823. 
400  S.  16  Gr.  Auch  hier  kam  es  Herrn.  D.  Lünern .  Mos  auf  einen  les- 
baren Text  für  Gymnasien  an.  Der  Editor  sieht  überall  auf  richti- 
ge Interpunction,  auf  genaue  Correctur,  und  auf  Lesarten,  die  der 
Natur  des  beschriebenen  Gegenstandes  angemessen  sind.  Daher 
sind  die  Ausg.  von  Drakenb.,  Ruperti  und  Lefebre  genau 
verglichen  und  verbessert.  So  ist  z.  B.  I,  194  torretur  aufge- 
nommen, mit  der  Bemerkung:  torqueri  rede  pudern  tota  ter- 
ra, tum  item  pars  orbis  t  error  um  dicitur.  II,  39  u.  40  sind  nach 
Heinsius  umgestellt;  VIII,  388  ist  Uupertis  Lesart  aufgenom- 
men und  XVII,  17  mit  demselben  der  Vers  herausgeworfen.  VI, 
049  ist  nach  agros  ein  Comma  gesetzt  und  Picenum  und  dives  als 
Apposition  genommen. 

II)    Verlag  der  Hahnschen  Hofbnchhandlnng  in 

Hannover. 

Nova  biblio  Iheca  Roma  na  das  sie a,  pro  bat  is  simos 
u tritt 8  quo  or  ationis  scriptor es  latinos  exhibens. 
Ad  optimariim  editionum  fidem,  scholarum  in  usuin,  adurnavit 
Cco.  Hcnr.  Lünemann,  gr.  8. 

To.  L  C.  Suet onii  Tr anquillt  titae  XII  impera- 
torum.  Ad  optimar.  edd.  fidem  etc.  HannoveYae  1824.  VI 
u.  254  S.  10  Gr.  Schon  die  zehn  Bände  des  Dcucrlichscheu 
\crlags  waren  gut  gedruckt;  aber  diese  neue  Sammlung  übertrifft 
an  Papier,  Druck  und  Format  jene  bey  weitem.  —  Der  neu  be- 
lebte Eifer  des  Editors  bot  Alles  auf,  um  diese  gemeinnützige 
Sammlung  guter  und  wohlfeiler  Schulausgaben  der  Vollkommen- 
heit in  ihrer  Art  immer  näher  zu  bringen.  Der  Suetonius  eig- 
net sich  blos  für  die  oberen  Classen  und  zum  Privatunterrichte ; 
besonders  der  röm.  Altcrthüm.  wegen.  Hier  ist  die  Ernesti-Wol- 
fische  Ausg.  zum  Grunde  gelegt ;  die  Abweichungen  (nach  Sprach- 
gebrauch und  exegetischem  Gefühle)  sind  p.  251 — 254  angege- 
ben. Auch  die  übrigen  Ausg.  sind  verglichen.  Jul.  Ca  es.  c.  32 
fin.  ist  inquit  mit  Recht  gestrichen.  —  Octavian.  c.  19  not.  14 
ist  et  a  memoria  eius  aufgenommen;  denn  Lipsius  traf  hier 
das  Rechte. —  Tiber,  c.  72  not.  23  Istserpens  als  Glossem  ver- 
worfen, vgl.  die  ähnliche  Stelle  Octav.  c.  10.  Papier  und  Druck  sind 
vortrefflich ;  der  Druckfehler  sind  unbedeutend  wenige. 

To.  II.  G  Crispi  Sallustii  bell.  Catil.  et  lug. 
1825.  VI  u.  100  S.  4  Gr.    Der  noch  immer  sehr  corrupte  Tot 
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dieses  geistreichen  Historikers  ist  nach,  der  dritten  Zweibr.  Ausg. 
besorgt ;  doch  hat  Hr.  D.  Lünern,  neue  Paragraphen  gemacht,  und 
Sowohl  die  Orthographie  als  Interpunction  verbessert.  —  Catil. 
'8,  2  ist  eam  geschrieben,  in  Beziehung  auf's  vorhergehende  tan- 
tavirtus.  —  lugurth.  100,  1  ist  pariter  atque  echtrömisch 
hergestellt.    Schon  H  a  v  e  r  c  a  in  p  änderte  ac. 

To.  III  u.  IV.  C.  Com.  Taciti  opera.  1825.  Pars  L 
SlöScften.  {Annales.)  —  Pars  II.  260  S.  (Histor.  etc.)  20 
Gr.  Vom  Tacitus  war  eine  gute  Schulausgabe  sehr  wünschens- 
werth.  Zwar  hat  sich  Gronov  und  Ernesti  ausserordentlich  um 
diesen  Historiker  verdient  gemacht;  aber  Öberlin  hatte  manches 
wieder  verdorben,  weil  er  flüchtig  arbeitete,  und  jenen  Editoren 
an  feiner  Kenntniss  der  Latinität  sehr  nachstand.  —  Mit  der  ruhi- 
gen Besonnenheit  des  grossen  Ernesti  sucht  hier  D.  Lünern,  einen 
recht  lesbaren  Text  aufzustellen,  und  giebt  To.  II  p.  254  —260 
seine  Varianten  gewissenhaft  an;  auch  das  Oberlinische 
Sachregister  ist  beigefügt.  —  Annal.  IV,  52  §  4  fama 
fuit.  —  Das  unpassende  forma  hatte  sich  in  die  Grouovsche 
Ausg.  eingeschlichen,  und  Ernesti  und  Oberlin  Hessen  es 
stehen. —  Dem  richtigen  Gefühle  Kupertis  und  Lünemanns 
entging  aber  das  Unpassende  nicht.  Trefflich  bemerkt  Lünern. 
Simili  modo  in  Quint  Mono  (ed.  Gesn.)  1\\  3,  49  prava  scriptum 
de  lata  (pro  deletä)  permansit ;  quum  meliorem  v  eilet  Gesne- 
rus;  atque  inde  [ per  negligentiam  editorum]  in  editt.  Spald.  et 
Wolf  f.,  quasi per  usucapionem,  immigravit.  —  A  n  n  a  I.  XII 1.  5, 
2  abditis  a  tergo.  —  So  nahm  Lünern,  richtig  auf.  Er  erklärt 
so :  Agrippina  astabat  abditis  (tu  e  occullis)  a  tergo  (patrum) 
foribus,  velo  discr.  etc.  —  Annal.  XIV,  58,  3  liest  Lünern,  auf 
eigene  Gefahr:  effugeret  segnem  mortem;  otii  suffugium, 
et  m.  nom.  miserationem :  reperturum  etc.  —  Nämlich:  effu-^ 
geret  segnem  (h.  e.  inultam)  mortem  :  otii  (h.  e.  hominum  in  otio 
viuentiuni)  a  rep.  ger.  alienor.)  suffugium  et  (h.  e.  etiam)  m.  nom, 
ihis.  (sc.  esse):  reperturum  etc.  —  In  der  Germania  ist  rich- 
tig Cattorum  geschrieben ;  denn  Chattorum  ist  und  bleibt  Schreib- 
art des  Mittelalters.  Und  so  wird  denn  diese  gemeinnützige  Lü- 
nern. Sammlung,  neben  ähnlichen  sehr  vortrefflichen  der  neue- 
sten Zeit,  ihren  Werth  behaupten  können. 

Dir.  D.  Hülsemann. 

M.  Tullii  Cicer  onis  orationum  Verrinarum  Uber 
quartus  de  signis.  Cum  selecta  diversarum  lectionum  no- 
taüone  in  usum  scholaram.  Curavit  Nicol.  Godofr.  Eichhoff,  Philo- 
Bophiae  Durtor,  Graecar.  et  Latinar.  litterar. Professor  in  gymnasio 
Weilburgerwi.  Giessae,  ex  offic.  Heyeri.  MOCCCXXV.  80  S.  8.  6  Gr. 

Eine  halbe  Seite  Vorrede  spricht  von  der  Veranstaltung  einer 
besondern  Ausgabe  dieser  einzelen  Rede  mit  ganz  kurzer  Anmer- 
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kung  der  Erheblichsten  Abweichung  in  der  Leseart.  Hr.  Hofr. 
Schütz  ist  unsres  Herausgebers  Gewährsmann  mit  Ausnahme 
Behr  wenigerStellen,  „in  quibus  Beckianae  recentionis"  [so] 
„ratio  potior  videretur."  Gewiss  dachte  Hr.  E.  mit  Cicero  I  Aca- 
dem.  4 ,  13  „Certe  enim  recentissima  quaeque  sunt  correcta  et 
emendata  maxime^  Unsres  Erachtens  ersetzt  die  Beck'sche 
Ausgabe  den  Mangel  des  Verdienstes.,  nicht  die  neuste  geblie- 
ben zu  scyn,  eben  durch  ihre  Vorliebe  für  die  älteste  Lesart  des 
Cicero,  die  mit  so  umsichtiger  Besonnenheit  und  mit  so  aufmerk- 
samer Prüfung  aller  EntscheidungsgrVmde  ausgemittelt  ist,  dass 
schwerlich  zum  eigenen  Vortheil  jene  neuere  Ausgabe  sich  mit 
dieser  altern  vergleichen  möchte,  ^pancissimis  locis  exceptis" : 
daher  es  vielleicht  gerathener  gewesen  wäre,  den  Leisten  umzu- 
kehren. Soz.  B.  VIII,  17(21)  a.E.  behält  zwarS  c  hü  tz  mit  Recht 
de  os  bei :  de  ob  penates  a  te  patrios  reposcit ;  aber  die  von 
Hm.  Hofr.  Beck  mit  mehrern  Handschriften  ausgelassene  Präpo- 
sitio  a  ist  offenbar  von  einem  ängstlicjReh  Erklärer  zu  Vermei- 
dung der  Schon  durch  die  Wortstellung  gehobenen  Zweideutigkeit 
eingeschaltet  Dagegen  liest  Hr.  E.  1 ,  1  am  Ende  mit  G  r  n  t  e  r, 
Garatoni  und  Erncsti:  neque  in  tabula  neque  textili.  Die- 
se Auslassung  des  Vorwortes  an  zweiter  Stelle  nach  einem  Hel- 
lenismus ist  eine  so  echt  Lateinische  und  so  gewählte  Syliepsis, 
dass  dieselbe  leicht  zu  der  von  Hrn.  Prof.,0  r elli,  dessen  sehr 
vorzügliche  Ausgabe  des  Cicero  seitdem  zum  Theil  ans  Licht 
getreten,  aufgenommenen  Lesart  neque  in  t.  neque  t  ext  ilem 
Anlass  geben  konnte.  Vergleichen  lässt  sich  I  de  legg.  8,  25  vir- 
tus  eadem  in  nomine  ac  deo  est  neqne  alio  ullo  ingenio  prae- 
ter ea.  Zu  den  letzten  Worten  des  III  Cap.  nulluni,  inquam,  ho- 
rum  reliquit,  neque  aliud  uUum  tarnen,  praeter  unum  pervetus 
tigneum  hat  Hr.  E.  angemerkt:  „Tarnen  post  ullum  attt  est 
corrigentis  se,  auf ,  de  Schützii  serdentia ,  transponendum,  ita: 
neque  aliud  ullum,  praeter  unum  tarnen  pervetns 
fetc."  Mit  Recht  hat  Hr.  Prof.  O  r  e  1 1  i  dieser  Versetzungs  -  Sen- 
tenz das  Zeichen  der  Unzulässigkeit  vorgesteckt  Und  Hr.  Prof. 
Bnttmannin  Nov. aett.  soc.  lat.  Jenens.  I  p.  52  f.  bringt  aus  der 
handschriftlichen  Wortstellung  denselben  Sinn  heraus,  anmerkend : 
„Nempe  ad  ridiculam  excepiionem  proper antis  mens  unterer te- 
rat  irrisorinm  hoc  tarnen,  quasi  dicturus:  tarnen  e  ceteris 
unum  pervetus  ligneum  reliquit."  Vgl.  eine  ähnliche  Synehysis 
im  Brutus  89,  30«.  Ohne  alle  Anmerkung  liest  Hr.  E.  XV,  83 
(43)  At  ita  Studiosus  est  huius  praeclarae  existimationis,  ut  pu- 
tetur  in  hisce  rebus  inteüigens  esse,  u  t  nuper  ....  quurn  essent 
triclinia  strata  argentumque  expositum  in  aedibus — ,  accesse- 
rit  ad  argentum,  contemplari  unümquodqne  otiose  et  conside- 
rare  c  o  «  j>  e  r  it.  Es  ist  dieses  die  Lesart  Kratander's.  Al- 
lein in  den  allermeisten  Handschriften  steht  der  ludicat.  accessit 
—  coepü.    Zwar  will  Hr.  0  re  11  i  hier  so  wenig  als  II  or.  6,  23 
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den  vermeintlichen  „Soloecismus"  dulden.  Indess  da  wir  einmahl 
in  einem  Zeitalter  revolutionärer  Insurrectionen  leben:  so  würde 
Ree.  weniger  Aufhebens  darüber  machen,  wenn  Cicero  durch  eine 
Anakoluthie  gegen  die  leges  sacratas  der  Grammatisten  frevelte: 
wie  I  de  or.  40,  183  Quid,  quod  tisu,  memoria  patrum,  rem/,  ut 
— ,  wo  ebenfalls  nichts  von  ut  Abhängiges  folgt:  und  pro  domo 
57,  144  f.,  wo  Hr.  O.  selbst  die  Versuche  entweder  ut  zu  tilgen 
oder  das  zuletzt  nachfolgende  putabo  in  putem  zu  verwandeln 
missbilligt;  und  das  von  Minerven  und  Rechts  wegen!  TuscuLV, 
29,  82  a  te  impetrarim  libenter,  ut  —  quod  paulo  ante  Peripa- 
teticos  veteremque  Academiam  hortari  videbare,  ut  sine  retra>  . 
et at  tone  Uber  e  dicere  auderent,  sapientes  esse  Semper  beatjssimos, 
id  ve  l im  au  dir  e,  quemadmodum  his putes  consentaneum  esse 
id  dicere.  C.  Will.  51  (15)  ist  mit  beibehaltner  gemeiner  Lesart : 
ipse  in  oppidum  accedere  noluit,  quod  erat  difficili  adscensu 
atque  arduo ,  angemerkt :  „accedere  i,  e.  ascendere;  hoc 
praetulii  Lambinus^  unfl  wohl  mit  Recht:  obgleich  die  Vulgate 
Parcus  vertheidigt  im  Lex.  crit.  p.  16.    Die  falsche  Sinnabthci- 
lung  LVII,  126  (190)  Nostrum  enim  unusquisque,  qui  tarn  beati, 
quam  ist e  est,  non  sumus,  tarn  delicati  esse  non  possumus :  si 
quando  aliquid  eiusmodi  videre  votet,  tat  ad  aedem  Felicitatis 
etc.  zeigt,  dass  Hr.  E.  eben  so  irrig,  wie  andere  Herausgeber,  die 
Glieder  auf  einander  bezieht.    Richtig  theilt  Hr.  Bu  ttmanni  a. 
a.  O.  p.  57,  statt  durch  Kolon,  bloss  durch  Komma  vor  si  quando 
ab.    Denn  es  ist  zu  verbinden  Nostrum  enim  quisque ,  si  quando 
—  volet,  tat  etc.    Das  Glied  tarn  delicati  esse  non  possumus  bil- 
det aber  keinen  Nachsatz,  sondern  hängt  von  qui  ab.  welches  um 
der  Anapher  tarn  willen  nicht  wiederholt  wird.    Bald  nachher 
(§  191)  sind  die  Fragen  beibehalten:  Verres  haec  habeat  dornig 
Ferres  ornamentis  fanorum  atque  oppidorum  plenam  habeat  do- 
ni  um  ,  vi  (las  refertas'f  Aber  sehr  richtig  hatte  Hr.  Buttmann 
bemerkt ,  dass  mit  weit  bittererer  Ironie  hier  permissive  afflrmirt 
werde.    Auch  Garatoni  ond  Herel  sahen  ein,  dass  die  Frag- 
zeichen wegfallen  müssten.    Doch  genug  der  Kritik  über  Einzel- 
heiten bei  Gelegenheit  eines  fast  blossen  Textabdruckes,  der 
übrigens  nützlich  werden  kann,  um  in  Schülern  der  ersten  Classe 
oder  in  Zuhörern  akademischer  Vorlesungen  über  diese  Rede  die 
Lust  zur  alten  Kunstgeschichte  oder  Archäologie  anzuregen  und 
einige  Vorkenntnisse  derselben  zu  gewähren.  Zuletzt  sind  13  arge 
Druckfehler  angegeben. 

JL  Beter. 
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Carmina  Latina  auetore  Jul.  Conrad*    Ejusdera  snmtibus  edita. 
Lipsiae  in  comroiM.  Hartonanni.  1826.  VI  n.  63  S.  8.  geh.  10  Gr. 

[.Vrgl.  Beck  «  Repert.  1826,  II  S.  210  f.] 

Wir  machen  hier  auf  die  ersten  poetischen  Versuche  eines  jun- 
gen Mannes  [Studiosus  theolog.  auf  der  Universität  zu  Leipzig] 
aufmerksam,  der  mit  der  Zeit  in  der  Lateinischen  Poesie  etwas 
Vorzügliches  zu  leisten  verspricht  und  schon  jetzt  viele  in  diesem 
Fache  zu  unserer  Zeit  gemachten  Versuche  weit  hinter  sich  zurück- 
lässt.  Die  vorliegende  Sammlung  liefert  19,  theils  kürzere,  theils 
längere  Gedichte,  die,  ausser  zweien,  alle  im  elegischen  Versmaas 
geschrieben  sind  und  sich  durch  einen  leichten  und  gefälligen  Vers- 
bau und  durch  ein  im  Ganzen  poetisches  Colorit  auszeichnen. 
Der  Hr.  Verf.  scheint  besonders  Ovid  sich  zum  Muster  genommen 
zu  haben,  und  kommt  ihm  in  manchen  Stellen  in  der  Gewandheit 
des  Verses  ziemlich  nahe.  Die  Diction  ist  meist  rein  von  unlatei- 
nischen Wörtern  und  Wendungen,  und  die  Wahl  der  Bilder  zeigt, 
dass  der  Verf.  in  der  Dichtersprache  der  Römer  nicht  gemeine 
Kenntniss  und  Belesenheit  hat  Die  meisten  dieser  Gedichte  hat 
Hr.  Conr.  noch  als  Schüler  [auf  der  Landesschule  zu  Meissen] 
gemacht.  Daher  vermisst  man  auch  bisweilen  die  gehörige  Reife 
des  Urtheils,  indem  manchmahl  eine  Idee  zu  weit  ausgesponnen, 
anderswo  nicht  gehörig  ausgeführt  ist.  Das  Letztere  ist  beson- 
ders der  Fall  in  dem  übrigens  sehr  gelungenen  Briefe  des  Ulixes 
an  die  Penelope,  aus  dem  wir  folgende  Stelle  [Vs.  13  —  26]  rait- 
theilen: 

Quifuit,  adpalriam  tum  %He  redibit  Ulises, 

Atqnc  simul  mecum  prisca fides  et  amor. 
Fidus  amor  solitas  Herum  nosjungat  ad  aras^ 

Dum  referam  lapsi  temporis  acta  tibi. 
Ausa  meosque  canam  per  damna  necesque  labores, 

Et  belli  et  longae  per  duo  lustra  viae. 
Trist ia  Sithonii  referentur  funer a  Rhesi, 

Mutaque  nocturno  facta  rapina  dolo. 
Narrabo  flammas  urbis  caedesque  cruentas, 

Troica  fatali  diruta  templa  manu. 
Troja  quidem  [?]  cinis  est,  jacet  Hector  et  altus  Achilles, 

Atque  jacent  magni,  pulvis  et  umbra,  viri; 
IUe  tarnen,  laetare,  tuus  tibi  vivit  Ulixes, 

Et  vivit  nuüo  tempore  laesus  amor. 
Aus  dieser  Stelle  wird  man  hinlänglich  ersehen,  wie  sich  der 
Verf.  in  der  Lateinischen  Dichtkunst  bewegt.   Die  meisten  dieser 
Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  oder  haben  eine  specielle  Be- 
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ziehung,  wesshalb  auch  ein  paar  Stellen  manchem  Leser  dunkel 
bleiben  dürften  (  an  zwei  Stellen  hat  Hr.  C.  durch  beigegebene 
Noten  diese  Dunkelheit  aufzuhellen  gesucht).  Anderes  aber,  wie 
die  schon  erwähnte  Heroide,  die  Descriptio  tempestatis  qua  olim 
in  pago  Weinboehla  prope  Misenam  tres  una  homines  ictu  fulminis 
tacti  perierunt,  die  Elegie  in  Obitum  b.  Spohnii,  die  Mors  virginis 
prope  Megalohaynam  violcnta  manu  nuper  trucidatac  u.  s.  w.,  wird 
gewiss  allgemeines  Interesse  erregen. 

Ref.  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Hr.  Verf.  fortfah- 
ren möge,  sich  in  der  Lateinischen  Poesie  zu  versuchen,  und  hegt 
die  Ueberzeugung,  dass  derselbe  dann  und  bei  fortgesetztem  Stu- 
dium der  alten  Römischen  Muster  mit  der  Zeit  einen  vorzüglichen 
Platz  unter  den  neuem  Latein.  Dichtern  einnehmen  werde. 

Jahn. 


Schulredc 


Einer  der  wichtigsten  Puncte  im  Schulleben  ist  gewiss  die  Ent- 
lassung von  Jünglingen  auf  die  Universität,  und  es  kommt  viel 
darauf  an,  wie  sie  entlassen  werden.  Ein  kräftiges  und  nach- 
drückliches Wort,  in  solchen  Augenblicken  gesprochen,  kann  auf 
das  ganze  akademische  Leben  Einfluss  haben.  Eine  gediegene 
Probe  dessen,  was  sich  dabei  sagen  lässt,  hat  Hr.SchuLrath  Din- 
ter  geliefert  in  einer  kleinen  Schrift: 

Der  Geist  der  Religion  weihe  Dich  heute  am  Al- 
tare de*  Herrn  für  8  academische  Leben.  Rede 
eines  Vater«  an  seinen  Sohn.  Neustadt  a.  d.  Orla  b.  Wagner.  1826. 
24  S.  8.  3  Gr. 

Diese  Weihe  sncht  der  Redner  darin,  dass  der  Geist  der  Re- 
ligion den  Jüngling  erfülle  mit  inniger  Dankbarkeit  beim  Blick  auf 
das  Vollendete ,  sein  Nachdenken  über  den  Emst  seiner  Bestim- 
mung erwecke ;  ihm  die  Freuden  des  akademischen  Lebens  weise 
gemessen  lehre  und  so  zum  Siege  über  die  Versuchungen  dessel- 
ben rüste.  Es  bedarf  hier  keiner  weitern  Auseinandersetzung  des 
Einzelnen ,  welches  auch  durchaus  so  in  einander  verwebt  ist,  dass 
das  Ganze  in  einem  vollkommenen  Gusse  sich  darstellt.  Kräftig  und 
eindringend  ist  die  ganze  Rede,  erschütternd  besonders  die  War- 
nungen vor  Unzucht  und  vor  dem  Duell.  Der  Gegenstand  ist  übri-  . 
gens  von  zu  hoher  Wichtigkeit,  und  das,  was  ein  Dinter  schreibt, 
zu  sehr  als  gediegen  bekannt,  als  dass  es  einer  be sondern  Em- 
pfehlung dieser  Schrift  noch  bedürfte.  Hier  reichte  es  hin,  an- 
zuzeigen, dass  sie  erschienen  ist 

Jahn, 

■ 


* 
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•   

Homer 8  Europäischer  Ur Sprung ,  oder  weitere  Be- 
gründung der  Ansieht  über  das  Zeitalter  und  Vaterland  des  Homer, 
von  Dr.  Bernhardt  Thiersch,  Oberlehrer  am  Königl.  Dom  -  Gymna- 
sio  zu  Halberstadt. 

"Oöw  nXiov  iorl  x6  (piloTtpov  tcsqI  td  £vdo|a  xal  rdslovs  ol  Xalqaccvtta 
xi  xeqi  avTÜv,  roffüJd«  ntt£cov  6  Uiyzos,  luv  firj  xQUTtj  zig  rijg  larogias, 

Strabo. 

Wi.  es  bei  der  Entdeckung  neuer  Wahrheiten  zu  gehen  pflegt ,  dass 
man  erst  durch  Einzelnheiten  aufmerksam  gemacht  wird,  hernach  theil- 
weise  Zweifeln  Ruum  giebt ,  aber  erst  nach  und  nach  von  dem  Alten 
•ich  lossagt;  so  habe  ich  auch  von  dem  Glauben,  dass  Homer  aus 
Asien  stamme,  mich  keines*  .?gs  gewaltsam  losgerissen,  sondern  nur 
allmählig  und  nicht  ohne  inneres  Widerstreben  getrennt.  Aber  so  na- 
türlich mir  auch  die  Ansicht  vom  Europäischen  Ursprünge  des  Homer 
zu  seyn  schien ,  so  leicht  sich  auch  der  Zeitraum ,  welcher  zwischen 
der  Eroberung  Troja's  und  dem  Einfalle  der  Herakliden  liegt ,  und 
der  Feloponncs,  welcher  die  von  Troja  zurückkehrenden  Griechen 
aufnahm,  jener  als  Periode  und  dieser  als  Wiege  des  Dichters  darbie- 
ten ;  so  ist  mir  doch  niemals  eingefallen ,  dass  sie ,  von  den  bisheri- 
gen Ansichten  so  sehr  abweichend,  einer  kampflosen  Aufnahme  sich 
erfreuen,  oder  wider  alle  Erfahrung  von  thörigter  und  engherziger 
Intoleranz  unverketzert  bleiben  könnte;  nur  die  Art  des  Streitens  hat 
mir  zuweilen  als  unvereinbar  mit  dem  Geiste  und  der  Kultur  unsers 
Zeitalters  vorkommen  und  fast  die  Erinnerung  an  La  Peyrere  oder 
Andre  erwecken  wollen.  Solche  Beurtheilungen  meiner  Ansicht,  wel- 
che gänzliche'  Unbekanntschaft  mit  dem  Standpunkte  der  Untersuchun- 
gen über  Homer  an  den  Tag  legten ,  sind  nun  zwar  böse  Zeichen ,  da 
nnsre  Zeit,  die  mit  so  vielen  Schriften  überschüttet  wird,  gar  nicht 
Zeit  hat,  Alles  selbst  zu  prüfen,  sondefe  die  Schreibseligkeit  der  Mit- 
welt nach  dem  Urtheil  der  Zeitschriften  zu  messen  pflegt;  mir  selbst 
aber  müssen  sie  nur  gleichgültig  seyn.  Denn  was  könnte  mir  wohl 
daran  liegen,  ob  man  den  Homer  für  einen  Trojaner,  Telemachiden, 
Asiatischen  oder  Peloponnesischen  Ioner ,  oder  .sonst  für  einen  Lands- 
mann halten  will?  Das  aber  sollte  ich  wohl  verlangen  können,  dass 
sich  derjenige,  der  meine  Ansicht  beurtheUen  will,  die  Mühe  gebe, 
s>ie  zu  verstehen.  Doch  wie  will  ich  das?  Nun  so  muss  es  denn  bleiben, 
wie  bisher.  Gamaliels  Glaube,  obgleich  nicht  immer  förderlich, 
scheint  doch  noch  der  beste;  denn  einen  Anonymus  von  Irrtliümern 
befreien  wollen,  hiesse  in  des  That  Affrionu  öfirjynv. 

Da  es  mir  gleichwohl  um  der  Sache  willen  nicht  angemessen 
scheint,  wegen  unerfreulicher  Streitigkeiten  die  angefangene  Unter- 
suchung aufzugeben  and  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben;  so  will 
ich,  mich  mit  dem  Schicksale  Andrer  tröstend,  welche  zu  neuen  Wahr- 
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heiten  den  Weg  bahnten ,  hier  theils  die  von  mir  ausgeführten  Ideen 
tiefer  und  fester  begründen ,  theil*  das  Wenige ,  was  gegen  meine  An- 
sicht gesagt  worden  ist,  widerlegen.  „Ueber  einen  Allen  so  nahe  lie- 
genden Gegenstand  ,  sagt  einer  der  geistreichsten  Männer  unsrer  Zeit, 
als  Homer  jedem  klassisch  Gebildeten  ist ,  lieset  man  immer  gern  et- 
was Neues ,  es  sey ,  dass  man  sich  zur  Einstimmung ,  oder  zum  Wi- 
derspruch aufgeregt  fühle,  und  dankt  dein  Schriftsteller,  der  aufs 
neue  in  jene  AVeit  einführt  und  Uebersehenes  vor  das  Auge  bringt." 

Einige  Rccensenten  meiner  Schrift  sprechen  von  Asien  als  dem- 
Vaterlande  des  Homer,  wie  von  einer  ausgemachten  Sache,  und  schei- 
nen nicht  sn  wissen,  dass  bis  jetzt  noch  gar  nicht  erwiesen  war,  aus 
welchem  Lande  Homer  stamme  x).  Die  Griechen,  welche  die  Home- 
rischen Gedichte  aus  Asien  erhielten,  nahmen  sie  natürlicher  Weise  für 
Asiatische  Produkte.  Denn  sie  meinten ,  dass  ein  Werk  dem  Lande 
angehören  müsse ,  aus  welchem  man  es  erhalte.  Dass  die  Homcri- 
Bchen  Gesänge  mit  den  Ionern  schon  aus  Europa  nach  Asien  gewan- 
dert seyen ,  darauf  konnten  die  spätem  Europäischen  Griechen  nicht 
kommen,  weil  sie  nicht  mehr  aus  den  Stämmen  bestanden,  welche 
vor  der  Ionischen  Wandrung  dort  wohnten ,  sondern  aus  dem  Norden 
Griechenlands  hinabgezogene  Völker  waren,  welche  die  Eingeborncn 
oder  damals  vorgefundenen  Bewohner  unterdrückt,  vertrieben  und  de- 
ren Cultur  durch  dos  herbeigeführte  Zeitalter  der  Verwirrung  vernich- 
tet hatten. 

Die  Geschichte  jener  Zeit  ist  wenig  aufgeklärt  nnd  keineswegs  so 
bekannt ,  als  ich  vorausgesetzt  habe.  Da  sie  gleichwohl  zur  Begrün- 
dung meiner  Ansicht  vom  Europäischen  Ursprünge  des  Homer  sehr 
wichtig  ist  und  diese  aus  ihr  als  natürlich  sich  von  selbst  ergiebt ;  so 
ist  es  nothwendig,  daes  ich  zunächst  genauer  in  jene  Periode  einführe. 

Die  spätem  für  Griechen  allgemeinen  Namen  kennt  Homer  nicht, 
sondern,  wie  nach  Strabo  z)  der  ganze  Peloponnes  in  jener  Zeit  A r- 
gos  hiess,  ein  gemeinsamer  Name  vom  Hauptstaate  hergenommen, 
so  nennt  auch  Homer  den  Peloponnes  zuweilen  Argos  und  die  Ge- 
saromtgriechen  nach  den ,  zuft'rojanischen  und  vorheraklidischen  Zeit 
berühmten,  Stämmen;  was  schon  die  Alten  bemerkten  3),  ohne  dar- 
auf die  historische  Deduktion  zu  gründen,  dass  der  Dichter  älter  seyn 
müsse,  als  jene  von  ihm  nicht  gebrauchten  Namen.  Dass  der  drei- 
fache Name,  mit  welchem  Homer  die  Griechen  bezeichnet,  Argeier, 
Achäer  und  Danaer  (abgeleitet  von  Stammhäuptern  Danaus  nnd  Achnus, 
oder  vom  Lande  Argos),  dessen  mehrfache  Einigung  sich  sinnig  deuten 
lässt  *),  nur  vom  vorherrschenden  Volke  hergenommen  ist  nnd  die 
untergeordneten  Stämme  mit  befasst,  gilt  als  unbezweifelt.  Die  be- 
kannte Stelle  Uerodots  VI J,  94  scheint  sich  übrigens  gegen  den  Vor- 


1)  Fast  witilg  heisst  es  Proel.  Chrestom. :  xu&olov  naca  nohg  urtmout- 
rat  xov  'OpriQOV,  o&ev  (Uottog  av  xoofionolitrje  liyoixo.  2)  Strabo  V1U 
c  5  $  5.  3)  Strabo  ibid.  4)  K.  O.  Muller  Gesch.  Hellen.  Stamme.  I  Tb. 
S.  109  — 13. 
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warf  eines  chronologischen  Widerspruchs  rechtfertigen  zu  lassen.  Er 
ngt  oehmllch ,  vor  des  Ion  und  Danaus  Ankunft  hatten  die  Ioner  JIc- 
icfffd  AiyiaXeeg  geheissen.     Rinimt  man  noch  Ilcrodot  I,  56  und  Pau- 
nau  VII,  1  dazu ,  so  lässt  sich  dies  wohl  vereinigen.    Vorher  nehm- 
Iich  in  Phthiotis ,  dem  ersten  Sitze  der,  nach  Dcukalions  Nachkommen 
^aier  benannten,  Stämme,  hiessen,  sie  Pelasgisch,  und  nahmen 
Bezeichnung  in  ihre  neuen  Sitze  mit  hiuüber.    Die  nun  ihren 
im  Peloponnes  am  Gestade  (utytaloc)  nahmen  5),  bekamen  also 
mit  Tollem  Rechte  den  Namen  Tltlaayol  aiyiaXilg,  d.  h.  Ufcrpelas- 
rer,  so  wie  sie  auch  Uferioner  6)  hernach  genannt  wurden.  Ue- 
berhaapt  aber  muss  man  bedenken ,  dass  der  Name  eines  i&vos  itoXv- 
ficufrov ,  um  mit  Herodot  zu  reden ,  ebenfalls  wandelbar  ist  und  in 
I  rzeil  nichtr  sowohl  vom  eignen  Volke ,  als  von  Nachbarvölkern 
ben  wird  ,  wenn  man  nicht  mit  Hüllmann  7 )  annehmen  will ,  dass 
•n  den  ,  durch  sie  dort  besiegten  Pelasgern ,  deren  Sitze  sie  ein- 
Bihnen,  so  genannt  worden  wären.  x  Möglich  wäre  dies  Letztere  wohl, 
jedoch  weniger  wahrscheinlich,  indem  eher  der  Name  der  Besiegten 
fander  Sieger  weicht;  wobei  ich  an  die  Völker  der  Völkerwandrung 
rcianere.    Indessen  geht  hier  die  Vorgeschichte  uns  nicht  weiter  an. 

Als  die  Griechischen  Völker  unter  den  gemeinsamen  Namen 
Adücr,  Argeier  und  Danaer  gegen  Troja  zogen ,  wohnten  die  loner 
in  dem  Landstriche  des  Peloponnes ,  welcher  nach  dem  Einbruch  der 
Heniliden  von  den  die  Ioner  vordrängenden  Acbäcrn  den  Namen 
bekam,  und  erscheinen  als  Nachbarn  der  Achiicr,  welche  von 
1  n  üttlich  wohnten  und  gleiches  Stammes  waren  8 ).  Zwar  he- 
■duinkte  Sich  der  Sitz  des  ganzen  Stammes  der  Ioner  nicht  Mos  auf 
jenen  Theil  des  Peloponnes;  er  erstreckte  sich  vielmehr  von  Attika 
Btd  Megaris  aus  über  den  Isthmus  hin  in  den  Peloponnes  hinein,  und 

Feloponnesischen  loner  waren  eine  Kolonie  der  Athenischen ;  aber  * 
gleichwohl  sahen  sie  sich  als  vom  Mutterstaate  getrennt  an,  wie  man 
i**  der  Grenzsäule  am  Isthmus  schliessen  kann  9)  ,  welche  an  der 

•  Glichen  Seite  die  Aufschrift  hatte :  „  Von  hier  an  ist  nicht  Pelopon- 
**,  sondern  Ionia,"  an  der  südlichen  aber:  „Von  hier  an  ist  Pelo- 
Psoses,  nicht  Ionia."  Freilich  ist  dabei  nicht  ausgemacht,  welcher 
rmode  jener  Markstein  eigentlich  angehörte. 

Da  sich  kein  Stamm  im  Peloponnes  vom  Zuge  gegen  Troja  aus- 
fcUotf,  w>  mussten  auch  die  Ioner  mit  ziehen  und  wurden,  wie  die 
federn,  unter  den  allgemeinen  Namen  mit  begriffen.    Wenn  wir  das 
h  des  Agamemnon  aus  dem  Schiflskatalogc  zusammensetzen,  so 
t  §ich,  dass  die  Peloponnesisehen  loner  zu  seinen  Völkern  gehör- 

•  i  *•).  Denn  die  Hälfte  der  Städte  aus  Agamemnon*  Herrschaft  ge- 


il Pura.  VII,  1  leitet  den  Namen  auf  diese  Art  ab :  siol  öl  0?  (paoiv  and 
^ilVQag,  tlvai  yao  noXXa  avrrjg  alyiaXov.  6)  Paus,  ibid.  AlyiaXslg 
*f  haXovvxo  "lavig.  7)  Hüllmann ,  Anfänge  der  G  riech.  Gesch.  S.  1 19. 
R  Beide  vom  Stamme  des  Xuthus.        9)  Strabo  IX  e.  1  §  6.  10)  Ob  alle 

c*t  Städte  schon  wirkliche  Städte  waren,  was  Strabo  VIII,  337  leugnet,  oder 
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hören  zu  der  Landschaft ,  in  welcher  damals  die  Ion rr  wohnten ,  ab 
Acgion  (Horn.  11.  ß,  574) ,  Helike  (ebend.  575),  welches  von  Ion  selbst 
erbaut  worden  seyn  soll  1  1  )  ,  Pellene  (ebend.  574),  Korinth  (ebend. 
570) ,  SKcyon  (ebend.  272)  z  z).  l)ass  aber  mit  jenen  Gegenden  Wohn- 
sitze der  Ioner  gemeint  seyen ,  ist ,  wie  man  aus  Pausanias  1  3 )  erse- 
hen kann,  eine  alte  Meinung.  Homer  soll  nehuüich  (II.  ß,  575)  un- 
ter AlyiaXov  %  dva  navxu  nicht  etwa  blos  schlechtweg  am  Ufer  des 
Meeres  verstanden ,  sondern  den  Sitz  der  Ioner  bezeichnet  haben, 
was  theils  der  Zusatz  von  Helike,  theils  die  alten  Namen  Ihlaoyoi  Afoia- 
tetg  und  AiyiaXtlg  Itovtg  bestätigen  x4).  Sonach  würden  zwar  die 
Ioner  vom  Homer  nicht  namentlich,  aber  wohl,  was  eben  so  gut  ist, 
mit  dem  Namen  ihres  Landes  angeführt.  'Ofirjocp  yovv  iv  xaraAdys» 
tcov  fiszu  'siyafituvovog  i^rjQXSOe  TO  do%aiov  SrjXmoai  rrjg  f^S  ovopa  * 

AlyiaXov  x  dva.  navtet  xal  dftep'  'EXt'y.rjv  tvoeTav  1  5). 

Dagegen  werden  Städte  aus  dem  6pätern  Argolis  nicht  unter  Aga- 
mcmndns  Herrschaft  genannt.  Ob  diese  Unbcgrenzthcit  der  Gebiete 
mit  Recht  eine  Verwirrung  genannt  werden  könne ,  welche  durch  die 
Dorische  Wandrung  entstanden  sei,  wie  Müller  IG)  behauptet,  wird 
sich  wohl  leicht  beantworten  lassen.  Denn  dass  die  Dorische  Wandrung 
6chon  die  Gebiete  der  Griechen  zur  Zeit  des  Trojanisrhcn  Kriegs  ver- 
rückt haben  sollte,  wäre  ein  gar  arger  Anachronismus ,  welchen  wir 
dem  sonst  genauen  Chronologen  nicht  beimessen  mögen ;  dass  aber 
Homer  eine  spätere  Verwirrung  auf  die  Trojanische  Zeit  übergetragen 
habe ,  lässt  sich  noch  weniger  denken ,  oder  alle  historische  Batis  im 
Homer  hat  aufgehört;  abgesehen  davon,  dass  erst  ausgemacht  werden 
müsste,  ob  Homer  nach  jener  Wandrung  gelebt  habe.  Ist  auch  der 
SchifTskatalog  nicht  Homerisch,  wie  angegeben  worden  (S.  48  ff.); 
eo  ist  er  doch  ein  ultehiw  ürdiges  Document,  für  dessen  unverfälschte 
£rhaltung  selbst  die  Griechischen  Staaten  durch  Gesetze  sorgten.  Da- 
her ziehe  ich  Strabo's  tn\  Ansicht  vor,  zumal  da  es,  wie  ebender- 
selbe 1 8)  bemerkt ,  mit  den  Angaben  andrer  Gebiete  ein  ähnlicher 
Fall  ist,  als  des  der  Pylicr ,  in  welchem  Arkadische  Orte  aufgeführt 
werden:  tet  nXsiaza  tqjv  IJvXintov  iv  xazaXoycp  <poa£ofiivcov  %(OQia>v 
'Aoxatiixd  tlvai  Hoxel.  Hieraus  ergiebt  sich  nun ,  dass  die  Ioner ,  wel- 
che damals  am  Eingange  des  Peloponncs  wohnten,  an  dem  Kampfe 
vor  Ilios  Antheil  hatten ,  was  ich  von  Müller  verleitet  früher  (S.  52) 
leugnete  und  hicniit  zurücknehme. 


aar  Dorfschaften ,  geht  dieser  Untersuchung  wenig  an.  Aher  darin  stimmt  Strato 
mit  obiger  Ansicht  überein ,  dass  er  den  Agamemnon  xtim  Herrn  der  loncr  macht 
(Strab.  VIH^  c.  6  §  16) :  Mvxrjvag  xal  rd  ßtZQi  Kogiv&ov  xal  Zixvaivog 
xal  rijs  'loovmv  filv  tote  xal  AiyiaXiaov  xaXov(i4vrjs ,  *A%aiatv  b'  vaztoov9 
'Ayafitpvcw  naotiaßep.  11)  Pausas.  VII,  1.  12)  Vgl.  Herad.  I,  HS.  146. 
13)  Pausan.  VII,  1.  14)  Vgl.  Sehol.  major,  s.  Horn.  11.  fi,  575  a.  Strato  VIII 
e.  7  $.  1  ixuXuzo  9\  x6  nakaiov,  AiytdXiut'  xal  ol  Ivoixovvxkgy  Alyux- 
tilg.  15)  Pausas,  a.  a.  O.  16)  K .  O.  Muller  a.  a.  O.  S.  367.  17)  Strs». 
VU1  c  3  S  3.  18)  Strab.  VIU  c.  3  §  32. 
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Der  Umstand ,  dass  die  Ioner  vom  Homer  niemals  namentlich  an- 
geführt verein,  würde  allerdings  gegen  ihre  Thcilnahme  an  dem  Tro- 
janischen Kriege  sprechen,  wenn  wir  nicht  auch  anderwärts  fänden, 
doss  in  der  Geschichte  noch  nicht  organisirter  Völker  gewöhnlich  der 

Name  des.  herrschenden  Stammes  vorwalte  und,  wie  in  der  Zeit  der 
Yülkerwandrung ,  untergeordnete  Völker  in  sich  begreife.  Wer  die 
Theilnahuie  des  Ionischen  Stammes  am  Trojanischen  Kriege  leugnen 
wollte,  der  müsstc  zeigen,  wie  es  möglich  seyn  konnte,  dass  ein  so 
ausgebreiteter ,  berühmter  und  den  Achäern  verwandter  Stamm  sich 
nicht  vom  allgemeinen  Enthusiasmus  hinreiasen  liess,  und  da  doch 
alle  Stämme  mit  zu  I  < Wh-  zogen  ,  allein  zu  Hause  blieb ;  ferner ,  wel- 
che Ursachen  ihn  vom  Zuge  abhielten,  und  warum  der  Schande,  die 
ihn  deshalb  treffen  niusstc ,  nicht  gedacht  werde.  Dass  die  Peloponne- 
sischen  Inner  zu  Againcmuons  Völkern  gehörten,  geht  vielleicht  auch 
noch  aus  der  spätem  historischen  Angabe  hervor,  welche  ihnen  bei 
ihrer  Vertreibung  aus  dem  Peloponncs  einen  Führer  aus  Agamemnons 
Gearhlccht  giebt. 

Was  die  andern  Ioncr  betrifft ,  welche  damals  ihren  Sitz  in  At- 
tila und  Megaris  hatten,  so  behauptet  schon  Strabo  19),  dass  sie  un- 
ter dem  Namen  Athener  im  Homer  (II.  ß,  546)  gemeint,  und  dass  die 
Ioncr  (Horn.  II.  v,  .(ih5  7üou.)  die  Athenischen  wären,  worin  die 
Grammatiker  2°)  mit  ihm  einig  sind.  Payne  Knigth  hält  zwar  letz- 
tere Stelle  für  intcrpoUrt,  aber  da  sein  Grund,  dass  die  Namen  Derer, 
Ioner  und  Aoler  junger  Maren,  als  Homer,  nicht  passt,  insofern  der 
Name  'idovtg  in  der  angeführten  Stelle  nicht  ein  allgemeiner,  sondern 
nur  ein  partieller  Name  für  die  Athenischen  Ioner  ist,  so  dürfte  jene 
Stelle  als  ächt  fortbestehen. 

Eine  andre  wichtige  Frage,  seit  welcher  Zeit  der  Name  Helle- 
nen für  alle  Griechen  gewöhnlieh  werde  ,  darf  hier  nicht  übergangen 
werden.  Nach  Hüllmann  2X),  dessen  eben  so  gründliche  als  scharf- 
sinnige Behandlung  einiger  Punkte  jener  Zeit  nicht  verkannt  werden 
kann ,  kam  der  Gcsaiumtnamc  Hellenen  erst  durch  die  Dorer  auf, 
w  elche  als  Hellenisch  noch  den  Attischen  Ionern  entgegengesetzt  wer- 
den 22).  Nachdem  sie  in  den  Peloponncs  gekommen  waren  und  dort 
wichtige  Staaten  gestiftet  hatten,  wurde  der  Name  Hellenen,  als 
Name  der  Sieger ,  ein  Ehrenname  und  als  solcher  hernach  von  den 
andern  Stämmen  gesucht.  Allgemein  galt  er  schon,  wie  sich  die  Io- 
ner in  Asien  niedergclasseir  hatten.  Hätte  nun  Homer  damals  erst  in 
Asien  unter  den  Ionern  gelebt ,  so  musste  ihm  der  Gesammtname 
Hellenen  bekannt  seyn  und  er  konnte  ihn  uicht  verschmähen.  Ein 
Umstand,  welcher  auf  ein  weit  höheres  Alter  des  Homer  führt.  Je 
mehr  man  die  Geschichte  jener  Zeit  erforschen  wird,  desto  mehr  wer- 
den sich  Andeutungen  derselben  Sache  finden. 


19)  Strabo  IX  c.  1  $  5.  80)  Apoll.  Soph.  p.  SM ,  Schul.  maj.  i.  Horn. 
II.  «r,  GB5,  EasUlfc.  ebend.  21)  llülunann,  Anf.  d.  GriecL.  Gesch.  S.  117. 
22)  Herod.  I,  66. 
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Kehren  wir  nun  zu  der  ältern  Geschichte  und  zu  den  Ionern  zu- 
rück ,  welche  wir  als  Theilnehmer  am  Trojanischen  Kampfe  verlicssen. 

Während  des  Trojanischen  Krieges  und  achtzig  Jahre  nachher 
Wechselt  kein  Volk  des  Pcloponnes  seinen  Sitz. 
•  Wenn  die  gewöhnlichen  Handbücher  der  Griechischen  Geschichte 
die ,  auf  die  Eroberung  Troja's  folgende ,  Zeit  mit  Kriegen  und  Ver- 
wirrung füllen,  60  machen  sie  einen  gewaltigen  Sprung^  vielleicht 
Weil  sie  nicht  wissen,  wie  sie  drei  3Icnschcnalter  anfüllen  sollen,  tob 
welchen  die  Geschichte  keine  ausführlichen  Data  aufweist.  Denn  die 
Kriege  und  Umwälzungen  im  Pcloponnes  erfolgen  nach  einstimmiger 
Angabc  der  Alten,  unter  welchen  Thucydides  obenan  steht,  erst  80 
Jahre  nach  der  Rückkehr  der  Helden  ,  oder  mit  dem  Einbruch  der 
Dorer.  Selbst  Schubarth  in  seinen  schwerverstündlffhcn,  Ideen  über 
Homer  2  3 )  fängt  die  historische  Deduction  mit  der  Periode  nach  der 
Einwandrung  der  Herakltden  an. 

Es  ist  demuach  keine  unwichtige  Frage,  welche  zugleich  meine 
Ansicht  über  Homer  aufhellen  wird,  wie  die  innere  Gestal- 
tung des  Pcloponnes  in  den  achtzig  Jahren  war,  die 
zwischen  der  Eroberung  Troja's  und  dem  Einfalle 
der  Herakliden  verflossen. 

Die  Geschichte  des  ersten  Deccnnium  nach  der  Eroberung  Troja's 
bis  zur  Rückkehr  des  Odysscus  ist  in  der  Odyssee  enthalten,  welche 
uns  die  innere  Lage  der  Reiche  des  Kestor,"  des  Menelaus  ,  des  Aga- 
memnon ,  des  Odysseus  und  beiläufig  auch  andrer  Könige  schildert. 

Restors  Reich,  das  Land  der  Pylier,  war  an  der  westlichen 
Küste  des  südlichen  Pcloponnes;  wenn  man  es  auf  die  spätem  Länder- 
namen zurückführen  will,  so  umfasstc  es  The.ilc  von  Elis  und  Messc- 
nieu  längs  der  Küste  hin  vom  rechten  Ufer  des  Alphcos  an  bis  an  die 
Grenze  von  Lakedämon ,  wenn  Dioklcs  zn  l'hcrä ,  bei  welchem  Tele- 
machus  auf  seiner  Reise  von  Pylos  nach  Sparta  übernachtet  24),  wirk- 
lich ein  Vasall  des  Menelaus  war  a  5) ;  sonst  würde  Phern  mit  kleinem 
Gebiete  zwischeninne  liegen.  Nestors  Königssitz  war  Pylos,  ob  das 
Triphylische ,  oder  das  Elische,  oder  das  Messenische,  darüber  kön- 
nen sich  weder  die  alten  noch  neuen  Historiker  einigen ;  denn  alle  drei 
Städte  streiten  um  die  Ehre  mit  geographischen  Gründen.  Die  neaern 
Untersuchungen  schwanken  zwischen  dem  Triphylischen  und  Messeni- 
Bchen  Pylos;  jenes  nimmt  Müller  z6),  dieses  Nitzsch  a<7)  in  Schutz. 
Indessen  kommt  hier  bei  der  Untersuchung  über  das  Land  der  Pylier 


23)  Schubarth,  Ideen  fiber  Homer.  S.  34  ff.  24)  K.  O.  MüUer  a.  a.  O. 
S.  18T.  Kurzer  Umriss  b.  Strabo  VU1  c.  3.  25)  Odyss.  y,  488.  26)  K.  O. 
Müller  a.  a.  O.  S.  863  —  67.  vgl.  Heyne  i.  llias  T.  V  8.  MS,  Strabo  VIII  e. 
3  §  11  und  14,  vorzüglich  §  26  u.  27 ,  28 ,  29 ,  wo  das  Elische  uad  M  c»»cniachc 
verworfen  werden.  Paus.  VI,  22  entscheidet  sich  für  dai  Eleisehe.  Di  od.  Sic  14, 
17  S.  652.  27)  Nitzsch,  Erklär.  Ann.  s.  Odyis.  S.  134  —  36.  UnwUlkdhrlidi 
erwacht  bei  dem  Streite  die  Erinnerung  an  den  alten  Vers  Strabo  VU1  c.  3  §  1 : 
"Eozi  Ilvlos  nqöIIvXoio-  Ilvkos  y«  fäv  iati  xctl  akXo$. 
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und  ihren  Zustand  nicht*  daranf  an ,  oh  das  Messenische  oder  Triphy- 
lische  Pylos  für  das  Homerische  und  Nestors  Stadt  gehalten  werde,  da 
das  Land  Nestors  beide  Städte  enthielt 

In  diesem  Küstenlande  führt  uns  die  Odyssee  den  Nestor  auf, 
wie  er  friedlich  und  ungestört  nach  den  Mühen  des  Troischen  Krieges 
regiert.  Dass  auch  die  Nachbarn  mit  ihm  in  Frieden  leben ,  wissen 
wir  aus  dem  freundschaftlichen  Verhältnisse,  itf' •welchem  er  fortwäh- 
rend mit  Menelaus  stand.  Von  einer  andern  Seite  grenzten  die  Kau- 
konen an  sein  Gebiet ,  welche ,  wie  iriaÄ1  aus  Horn.  Od.  y,  3«G  schlie- 
ssen  kann,  ebenfalls  friedliche  Gesinnungen  hegten.  Athene  sagt 
nehralich,  sie  wolle  zu  den  Kaukonen  gehen,  um  mit  ihnen  etwas 
auszugleichen.  Diese  Peloponncsischen  Kaukonen ,  welche  ihren  Sitz 
in  Triphylicn  a  8)  hatten ,  waren  ein  Pclasgisches  Volk.  Ihr  Name 
kommt  auch  unter  den  Asiatischen  Hülfsvölkern  der  Troer  vor  *9), 
wo  sie  für  Stammverwandte  und  Abkömmlinge  der  Peloponncsischen 
Kaukonen  gehalten  werden.  Das  Geschäft ,  welches  Athene  mit  den 
Kaukonea  vorgeblich  abmachen  will,  wird  zwar  nicht  ganz  deutlich 
bezeichnet  30);  aber  es  handelte  sich  dabei,  worauf  es  uns  liier  an- 
kommt, um  eine  Ausgleichung,  welche  ein  einzelner  Mensch  mit  ei- 
nem ganzen  Volksstamme  versuchen  wollte.  Bei  innern  Unruhen  und 
in  kriegerischer  Zeit  hätte  man  an  dergleichen  nicht  denken  können. 

So  unternimmt  auch  ohne  alle  Vorbereitung  zur  Abwendung  von 
Gefahren  Telemachos  mit  einem  Nestoridcn  den  Besuch  bei  Menelaus, 
welcher  zwei  gute  Tagereisen  von  Pylos  entfernt  wohnte.  Man  reist 
aus  einem  Lande  des  Friedens  und  Wohlstundes  in  das  andre. 

In  gleichem  Genüsse  glücklicher  Uuhe ,  in  welcher  Telemachus 
den  Nestor  zu  Pylos  traf,  findet  er  den  Menelaus  in  Lakedämon.  Er 
feiert,  wenn  anders  der  Anfang  des  vierten  Buches  der  Odyssee  acht 
ist ,  mit  seinen  Freunden  das  Fest  der  Vermählung  seiner  Tochter  Hcr- 
mione  mit  dem  Neoptolemus  oder  doch  wenigstens  eine  Nachfeier  der- 
selben,  wie  Nitzsch  verlangt,  zu  dessen  Verherrlichung  sich  Gesang 
und  Tanz  gesellt,  und  lebt  ungestört  an  der  Seite  der  nach  vielen  Be- 
schwerden wieder  erworbenen  Helena. 

So  friedlich  war  die  Lage  der  Reiche  längs  der  westlichen  und 


28)  [itra£v  rfjg  'HXsiag  nal  IJvXov  ol  Kcevxcovsg  olxovaiv  iv  rfj  TQtrpv- 
Z/of.  tlol  dl  xctl  ul). (> i  iv  ÜacpXccyovia ,  ol  roig  Totool  cvuuayjccv  ittfiipccv- 
Xig.  Schol.  Ambro«.  I.  Od.  y,  366.  Nach  Strabo  war  ihr  Peloponncsischer  Sitz 
nicht  genau  zu  bestimmen.  Slrabo  VIII  c.  3  §  U.  Er  nimmt  daher  zwei  Stäm- 
me Kaukonen  an  und  läset  den  andern  in  Elia  wohnen  $.  17.  Die  Stelle  Strabo's 
tat  eehr  lichte  und  gut  begründet.  29)  ttav  iv  TliXonovvrjacp  Kctvxovcav 
anoixot.  Schoi.  maj.  z.  II.  x,  429,  Eustath.  p.  14T2,  32,  Heyne  z.  Horn.  II.  x,  429, 
Maanert  Geogr.  8  S.  352.  30)  Wenn  auch  kein  auf  Zinsen  geliehenes  Geld, 
woran  Niemand  gedacht  hat;  so  Ist  doÄ  kein  solcher  Ersatz  nothwendig,  wie  ihn 
Nitzsch  fordert  z.  Odjts.  S.  211.  Die  Schol.  z.  II.  I,  685  meinen  eine  Wiederfor- 
derung aufgefangener  Heerden  ,  wo  Heyne  richtig  bemerkt ,  £0f og  rö  davsiov 
designat  h.  1.  ea,  quae  vi  capta  et  abdueta  sunt,  quaeque  ideo  aut  reddi  aut  pre- 
tlo  aequo  reditni  debent.  Res  repetendae  s.  repetitae. 
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^etlichen  Küste  des  Pcloponnce  Im  ersten  Decennlo  nach  dem  Trojani- 
schen Kriege. 

,  Wäre  der  Zustand  kriegerisch  und  anruhig  gewesen ,  der  Dichter 
hätte  dies  nicht  unbenutzt  gelassen.  Weit  mehr  wäre  das  Interesse  für 
den  Odysseus  und  die  Erwartung  wegen  Endigung  seiner  Schicksale 
geweckt  worden,  wenn  er  unter  kriegerischen  Bewegungen  im  In- 
nern seines  Landes  zurückgekehrt  wäre;  weit  lebhafter  hätte  die 
Reise  des  Telemachus  angesprochen ,  wenn  er  im  Pcloponnes  Gefahren 
des  Kriegs  zu  befürchten  gehabt  hätte. 

Des  Agamemnon  und  seines  Landes  Argos  wird  oft  gedacht 
Die  Frevelthat  des  Aegisthos  wurde  keineswegs  Ursache  eines  Krieg«. 
Der  romantische  Hittcrgcist  der  Achäischcn  Helden ,  welcher  vor  dem 
Kriege  gegen  Troja  die  Beleidigung  eines  Einzelnen  zur  allgemeinen 
Sache  machte ,  schien  sich  abgekühlt  zu  haben.  Es  findet  sich  keine 
Spur,  dass  einer  der  Fürsten,  welche  der  Raub  einer  Frau  zu  einem 
Racheznge  in  ein  fern  entlegenes  Land  anfeuerte,  durch  die  Ermor- 
dung des  Agamemnon  aufgereizt  worden  sey,  Rache  am  Mörder  in 
nehmen.  Orestes  ist  sich  ganz  allein  überlassen.  Aegisthos  regiert 
ohne  Störung  sieben  Jahre ,  und  Orestes  tritt ,  nach  vollzogener  Rache, 
ohne  Fehde  die  Herrschaft  von  Argos  an  (Horn.  Od.  y,  800  —  310). 

Wo  uns  auch  der  Homerische  Gesang  in  der  Ödyssee  hinfährt, 
länger  oder  kürzer  verweilend ,  ausführlich  oder  beiläufig  erzählend, 
überall  finden  wir  Frieden  und  Ruhe.  Die  rücksichtslose  Unverschämt- 
heit der  Ithakesischcn  Freier,  welche  nicht  fähig,  Gegenliebe  za  er- 
wecken, Bic  mit  Gewalt  ertrotzen  wollen,  ohne  jedoch  Gewalt  in 
brauchen ;  das  Unglück  welches  der  glücklichere  Bewerber  der  Klv- 
tämnestra  über  die  Familie  des  Agamemnon  bringt,  dies  und  ähnliches 
verursacht  freilich  Unannehmlichkeiten  und  schlimme  häusliche  Lage; 
aber  die  Ruhe  des  Landes  wird  dadurch  nicht  gestört.  Man  erzählt 
sich  davon  zwar  mit  Theilnahme  und  bedauert  die ,  welche  es  angeht*, 
aber  grössere  Folgen  finden  sich  nicht. 

Aber  nicht  nur  das  Leben,  welches  in  der  Odyssee  dargestellt 
wird,  ist  friedlich;  sondern  auch  die  Sprache,  welche  der  Dichter  sei- 
nen Helden  in  den  Mund  legt,  trägt  das  Gepräge  des  Friedens.  Dies 
geht  selbst  auf  unbedeutende  Dinge  über  und  spiegelt  sich  als  charak- 
teristischer Zug  sogar  in  den  Gleichnissen  ab  (Od.  x,  216  etc.). 

Demnächst  ist  jener  Zeit,  die  auf  den  Trojanischen  Krieg  folgte, 
eigenthümlich  der  Sinn  für  Gesang  überhaupt ,  aber  vorzüglich  für 
Heldengesang  (vergl.  S.  22  ff.  und  Urgest.  d.  Odyss.  §  1).  Versetft 
man  sich  mit  den  Homerischen  Schilderungen  recht  lebhaft  in  die  Zeit, 
in  welche  die  Handlung  der  Odyssee  fällt,  und  in  die  Lage  der  heim- 
gekehrten Helden,  welche  die  Mühen  und  Gefahren  hinter  sich,  Glück 
und  Frieden  um  sich  haben;  so  erwartet  man,  das  Andenken  an  dm 
beendigten  Krieg  als  das  zu  finden ,  um  welches  sich  alles  bewege,  and 
durch  welches  alles  belebt  werde.  So  finden  wir  es  nun  auch  im  Rö- 
mer. Telemach  ist  nicht  lange  in  Pylos  und  hat  kaum  das  Gespräch 
angesponnen  (Od.  y),  so  tritt  die  Erinnerung  an  die  Begebenheiten 
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vor  Rio«  ein;  und  abermals  ist  es  der  Kreis  der  Hischen  Thaten,  in 
welchen  Telemach  durch  die  Erzählung  de«  Menelaus  und  der  Helena 
geführt  wird  (Od.  Ä) ,  als  er  aus  Pylos  nach  Lakedämon  kommt.  In 
Ithaka  singt  Phemio«  den  Freiern  zur  Freude  und  der  Penelope  zum 
Schmerz  die  Rückkehr  der  Helden.  Wenn  Penelope  dem  Sänger  den 
Gesang  untersagt  (Od.  er,  338),  so  ist  es  nicht  Mangel  an  Sinn  für 
Heldengcsang ;  denn  sie  verbietet  nnr  den  Gesang,  welcher  das  Ab- 
irren des  Odysseus  enthielt,  und  verlangt  vom  Sänger,  dass  er  ein 
eigentliche«  Heldenlied  anstimme  (fyya  avd<?mv  re  öeav  t#).  Odysseu« 
kommt  zu  den  Phäaken  und  der  Sänger,  welcher  die  dortigen  Könige 
unterhält ,  singt  hauptsächlich  von  den  Helden  des  Trojanischen  Kriegt 
(Od.  Kurz  überall  lebt  die  Erinnerung  an  dieselben  Begeben- 

heiten und  belebt  das  Gemüth  derer,  denen  sie  unmittelbar  oder  mit- 
telbar angehören.  Wenn  aber  das ,  was  uns  im  Homer  vom  Helden- 
gesange aufgeführt  wird ,  nicht  das  Bild  des  Homerischen  Ileldenge- 
sangs  selbst  ist;  so  weis«  ich  nicht ,  was  man  ausserdem  noch  dafür 
halten  will;  oder  ich  müsstc  an  das  berühmte  Räthscl  von  dem  Krebse 
und  der  Krebsin  denken. 

Dies  ist  der  Abriss  des  Zustande«  der  Griechen  im  ersten  Dcccnnio 
nach  Troja's  Eroberung. 

Jetzt  flftten  wir  nun  in  einen  Zeitraum,  wo  uns  auf  einmal  alle 
Nachrichten  abgehen.  Merkwürdig  hat  e«  mir  immer  geschienen, 
wenn  die  Darsteller  jener  Zeiten  nach  Troja's  Eroberung  unmittelbar 
Krieg  nnd  yerwirrung  im  Innern  von  Hellas  folgen  lassen,  um  so 
mehr,  da  «ie  nur  unter' dem  Kriege  und  der  Verwirrung  den  Einfall 
der  Herakliden  und  dessen  Folgen  verstehen ,  welcher  erst  drei  Men- 
«chenaltcr  nach  der  Trojanischen  Zeit  erfolgt.  Die  Schuld  liegt  schon 
an  den  Alten. 

Bei  allen,  welche  über  jene  Zeit  geschrieben  haben,  findet  sich 
In  der  Geschichte  des  Pefoponnes ,  von  welchem  ich  hier  rede ,  der 
Sprung  von  1184  — - 1100 ,  oder  von  der  Eroberung  Troja's  bis  zum 
Einbruch  der  Dorer. 

So  überschreitet  Strabo  jenes  Zeitalter,  als  er  von  den  Elecrn 
erzählt  31 );  eben  so  dort,  als  er  von  den  Olympischen  Spielen  redet; 
ebenso  springt  er  vom  Tode  des  Menelaus  auf  die  Zeit  des  Einfalls  der 
Herakliden  32)  und  noch  zweimal  auf  ähnliche  Weise  31);  ebenso 
scheint  er  den  Zwischenraum,  welcher  nach  Troja's  Fall  bis  auf  die 
Ankunft  der  Herakliden  folgte ,  in  der  Geschichte  von  Argos  zu  über- 
gehen J4),  und  erwähnt  nirgends  Begebenheiten,  jene  Epoche  aus- 
zufüllen. 

Ganz  so  wie  Strabo  verfährt  auch  Pausanias.    Er  berichtet  ge- 


31)  Strabo  TOI  c.  3  $  SO.         32)  VIII  c.  4  §  I.  33)  Till  c.  4  §  3, 

9  5.  34)  VIII  c.  6  §  10  ftttu  ra  Tgaixu  rfjs  'Jyttfiifivovos  «MW  *a~ 
v*Xv&ti07]g  xorl  fioXiaza  peta  tt)v  xmw 5  II(?axXtiöcov  xd&odov  övvfjfy  Mv- 
xqvag  rcextiva&ijvat. 
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nau  über  die  Stammsagen  der  Griechischen  Stämme  bis  auf  den  Troja- 
nischen Krieg ;  aber  bei  dem  Eintritt  in  die  darauf  folgende  Zeit  geht 
er  sogleich  auf  die  Dorische  Einwandrung  über  3  5).  Kein  Wunder, 
da  keiner  der  altern  ihnen  etwas  darüber 'darbot. 

Ich  erinnere  midi  keiner  einzigen  umfassendem  Thatsachc ,  wel- 
che aus  jener  Zeit  ans  dem  Peloponnes  angeführt  werde,  als  des  Ura- 
•  Standes,  dass  nach  des  Menclaus  Tode  die  Neliden  Messenicn  einge- 
nommen haben  3  6).  Da  Menclaus  keine  legitime  männliche  Kachkom- 
menschaft hinterließ,  so  musste  wohl  sein  Reich  an  Andre  kommen. 
Denn  Megapenthes ,  welchen  Homer  erwähnt  (Od.  6),  und  Mkostratos, 
der  bei  spätem  Schriftstellern  vorkommt,  wurden  vielleicht,  wenn 
anders  etwas  an  der  Sage  ist",  wegen  ihres  harten  Verfahrens  gegen 
die  Helena,  zur  Vergeltung,  wie  billig,  verdrängt.  Ein  Thcil  von 
Messcnien  gehörte  schon  zum  Reiche  der  Neliden,  daher  wohl  der 
nächste  Nachbar,  bei  der  Erledigung  der  Herrschaft  nicht  übergangen 
werden  konnte.  Lakonika  seibat,  welches  das  Hauplland  des  Mcne- 
laus  war ,  ging  nicht  auf  die  Neliden ,  sondern  auf  seine  nächsten  Ver- 
wandten in  Argos  über.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  ThcUung  zu 
Stande  gekommen  scy,  ist  nicht  angegeben;  da  auch  Orestes  durch 
Verhcirathung  nach  der  Sage  dem  G  «schlechte  Nestors  verwandt  wur- 
de ,  so  läsüt  sich  bei  der  friedlichen  Stimmung,  welche  Wter  den  Vä- 
tern geherrscht,  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  friedliche 
Ausgleichung  sehliessen.  Das  Fortbestehen  des  Friedens  unter  den 
Söhnen  der  Trojanischen  Helden  beweist  mir  unter  andern  auch  die 
Todesart  derselben.  Keiner  von  ihnen  bleibt  im  Kriege.  Ncoptolemua 
stirbt  durch  den  Priester  Machürcus  (Find.  Nem.  VU,  58),  Orestes  am 
Biss  einer  Schlange. 

Wenn  wir  nun  einen  Zeitraum  finden,  welcher,  ich  will  nicht 
■Igen  arm ,  sondern  ganz  leer  an  Begebenheiten  ist,  wie  sollen  wir 
ihn  ausfüllen?  Mit  Kriegen  und  Verwirrung?  Nirgends  erscheint  die 
Geschichte  arm,  wo  Krieg  und  Umwälzung  zu  beschreiben  ist.  Das 
scheint  ihr  Schicksal  zu  seyn,  das  Unglück  der  Staaten  und  Völker 
beredt  und  ausführlich  darzustellen ,  hingegen  bei  dem  Glücke  und 
Wohlstände  ein  bedeutsames  Schweigen  zu  beobachten.  Während  sie 
den  Regierungen  der  Nerone  blätterreiche  Bücher  weiht,  fertigt  sie 
die  glückliche  Periode  der  Antonine  mit  wenigen  Zeilen  ab.  Es  er- 
weckt demnach  der  Mangel  an  auffüllenden  Begebenheiten  eben  kein 
angünstiges  Vorurtheil  für  eine  Epoche.  Kriege  dahin  zu  setzen ,  wo 
feie  die  Geschichte  nicht  kennt,  wäre  ganz  verkehrt;  denn  sie  gerade  i 
sind  es,  welche,  wenn  auch  der  Zeitgenosse  nicht  schreiben  kann, 


S5)  Patuan.  VH  e.  1  §  2.  Die  g «nie  Zeit  itt  dort  mit  den  wenigen  Worte« 
abgemacht  i  ol  öi  crnoyovoi  rov  "imvog  rd  'havtov  ta%ov  xperrog,  ig  o  vit' 
'AX((t0)V%  i&nfoov  nai  avrol  xal  6  Örjfiog.  36)  Strabo  VIII  c  4  $  1 

ntra  tjjv  tovMivtXdov  TtksvxijV,  i£cca&tvr)Gdvt<ov  xtüv  diadi$«tutvcov  t/)v 
Aaacovix^v,  ol  NrjXtiöat  trjg  MtaGTjviag  infox0** 
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Ton  Munde  zu  Munde  fortgepflanzt  werden  nnd  den  Haltpunkt  in  der 

Vergangenheit  für  das  Gedächtnis«  bilden. 

Wo  wir  nun  so  von  der  Geschichte  verlassen  werden ,  wie  in  der 
Periode  von  der  Rückkehr  der  Trojanischen  Helden  bis  zur  Herak  lidi- 
schen Rückkehr  in  den  Peloponnes,  da  gilt  es,  aus  der  vorhergehen- 
den und  der,  sie  am  andern  Ende  begrenzenden,  Zeit  auf  sie  zu 
achliessen,  oder  ans  dom  einen  die  Folgen  und  aus  den  Folgen  die 
Ursachen  zu  entwickeln. 

Wie  wir  oben  das  Verhältniss  der  Peloponnesischen  Reiche  zu 
einander  kennen  gelernt  haben,  lässt  sich  zunächst  annehmen',  duss 
hei  Lebzeiten  der  damaligen  Regenten  es  nicht  gestört  worden  scy. 
Rehmen  wir  diesen  Zeitpunkt  bis  1160  oder  50  an ;  so  bleiben  noch 
bis  zum  Einfall  der  Herakliden  zwei  Menschenalter,  wie  sie  Herodot 
annimmt,  oder  60  Jahre. 

Wenn  nach  des  Menclaui  Tode  sich  die  Ncliden  und  Atridcn  in 
fein  Reich  theiltcn ;  so  haben  sie  nachher  ohne  Störnng  regiert ;  denn 
wir  finden  bei  dem  Einfall  der  Herakliden  beide  Geschlechter  im  Be- 
sitz <\rr  gedachten  Länder.  So  wie  moJi  nach  der  Sitte  jener  Zeit 
die  Gastfreundschaft  der  Väter  auf  die  Sohne  vererbte  und  diesen  ge- 
bot, sich  unter  einander  als  Freunde  anzusehen  und  zu  schützen ;  so 
ging  auch  die  freundschaftliche  Stimmung  der  Trojanischen  Helden  auf 
ihre  Kachkommen  über.  Dass  die  Völker  auch  geistig  weiter  kamen, 
lässt  sich  aus  der  ruhigen  Entwickelung  in  den  ersten  Decennien  fol- 
gern. Man  erwäge,  wie  gross  die  Folgen  des  Trojanischen  Krieges 
seyn  mussten.  Die  reiche  Beute ,  der  durch  sie  geweckte  Wohlstand, 
die  durch  Berührung  mit  vielen  vorher  unbekannten  Völkern  erwor- 
benen Kenntnisse  und  neu  erregten  Ideen,  dies  alles  musste  dem 
Geiste  der  damaligen  Menschen  einen  Schwung  und  neues  Leben 
geben. 

Da  wir  nun  im  Peloponnes  80  Jahre  lan£  von  dem  Trojanischen  ( 
Kriege  bis  zur  Einwandrnng  der  Dorer  Ruhe  und  Wohlstand ,  poeti- 
sche Stimranng  und  Begeisterung  für  die  Helden  des  Trojanischen 
Kriegs  und  ihre  Schicksale  finden ;  haben  wir  da  nicht  zugleich  alles 
gefunden  ,  was  zur  Entstehung  der  HpmerUchen  Gesänge  nöthig  war? 
Warum  wollen  wir  aus  der  Zeit,  in  welcher  Homer  entstehen  konnte 
und  natürlicher  Weise  entstehen  musste ,  in  eine  weit  fernere  und  weit 
weniger  geeignete  gehen?  Warum  aus  dem  Lande  ,  welches  der  Natur 
der  Sache  nach  als  das  nächste  den  Horner  hervorbringen  musste,  in 
das  Ausland?  Warum  endlich  den  Enthusiasmus  für  IIeldenge*ang  und 
die  poetische  Stimmung  einem  Zeitalter,  welches  beides  historisch 
hatte ,  ableugnen ,  und  einem  andern,  von  welchem  die  Geschichte 
schweigt ,  andichten  ? 

Von  der  Zeit  des  Einfalls  der  Herakliden  an  wird  die  Geschichte 
wieder  hellerund,  obgleich  nur  stückweise,  von  allen  Schriftstellern 
doch*  in  den  Hauptsachen  einstimmig  vorgetragen.  Wir  können  die 
Ioner  vor  ihrer  Ansiedelung  in  Asien  nicht  verlassen ,  um  diese  Pe- 
riode mit  der  vorhergehenden  zu  vcrgleichca  untt  dabei  zu  sehen 
Jokrb.  d.  Phil.  u.  Püdag.  Jahrg.  L  Heft  %  £9 
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dass  sie  bei  weitem-  Dicht  ßo  geeignet  war,  den  Homer  lierrorfn- 
bringen. 

Die  Heralfliden  verbunden  mit  den  Dorern ,  an  welche  sich  anf 
dem  Zuge  eine  Schaar  Actoler  unter  Oxylus  anschlössen  J7),  zogen 
aus  dem  Norden  Griechenlands  in  den  Peloponncs.  Alle  Völker  des 
Peloponncs  werden  aus  ihren  Sitzen  verdrängt  oder  müssen  sich  den 
Siegern  unterwerfen.  Damals  herrschte  in  Pylos  Pisittratos,  der  Sohn 
des  Pisistratos ,  Sohnes  des  Nestor ;  in  Mcssenicn  Melanthos  gleichfalls 
ein  Nelide  3  8) ,  welche  beide  sirh  durch  die  Flucht  vor  den  Herakli- 
den  nach  Athen  retteten,  lieber  Mykene  oder  über  Argos  und  Lake- 
dämon war  Tisamenos,  Sohn  dirs  Orestes  und  der  Herniione,  Gebieter. 
Die  Achäcr  von  den  Herakliden  verdriingt  werfen  sich  auf  ihre  Nach- 
barn, die  Ioner.  Im  Kampfe  zwischen  beiden  fällt  Tisamenos;  die 
Achäcr  siegen  und  zwingen  die  Ioner  ihren  Sitz  zu  verlassen.  Die 
*  loner  ziehen  sich  über  den  Isthmus  nach  Attika,  wo  sie  Von  ihren 
Stammgenossen  den  Athenischen  Ionern  aufgenommen  werden  j  der 
Landstrich  aber,  den  sie  im  Peloponncs  inne  hatten,  bekommt  von 
nun  an  den  Namen  des  neu ei§  Volkes,  Achaia.  So  ungefähr  stellen  He- 
rodot,  Straho  und  Pansanias  die  Rückkehr  der  Ioner  aus  dem  Pelo- 
ponncs nach  Attika  dar  ,s>). 


37    Des  Oxjlui  Geschlecht  war,  wie  das  der  Herakliden,  ans  dem  Peloponncs 

vertrieben.  Vax  die  väterliche  Herrschaft  in  EHs  wieder  au  erwerben,  verband  sick 
Osylus  mit  dem  Herakliden  Temenos,  wurde  Führer  auf  dem  Wege  dahin  und 
leitete  auch  im  Peloponnes  die  weitern  Unternehmungen.  Er  erhielt  Elia  wieder. 
So  erzahlt  Strabo  VIII  c.  3  §  33  nach  Ephorus.  Doppelsage  und  in  einigea 
Nebenumständjen  abweichend  b.  Pausan.  V  c.  3  u.  4.  3ti)  Strabo  VI  II  c.  4 

§  1.  39)  Die  Uebersicht  am  kürzesten  bei  Strabo  VIII  c.  1  $  1  ovreo  noXvav- 
ÖQrjaai  rijv  z(,)Q((V  (yfrrtxij»)  avvtmas  rorf,  maxi  xal  dnoixiav  xtov'Iw- 
vcav  tGTtdav  tlg  TltXonch/vrjGov  'A&rpaiot.  xal  rijv  z°>Qavi  Vv  *trciaz09* 
intowfiov  havrcüP  inoirjaav ,  'itaviav  dvx'  AlyiaXtiag  xXrjd-tiaav,  oi  xt 
avöots  avTi  Alyi aXtcov "j mvtg  7tQoarjyoQSvd-^<Suv ,  tlg  Öcodtxa  rcvlug  fitQt- 
a&ivxfg.  ^era  6h  xqv  ^HgaxXnöcov  xd&oöov,  viz'  'Axatcov  i&Xa&ivxeg, 
iizavTjX&op  ndXiv  tlg  'A&qvag.  —  oi  6*  'Azutol  Q&kotcci  ulv  rjaav  xo  \yi- 
vog,  äxrjcav  dl  iv  AccxtÖaifiovt.  xüjv  6h  'HoaxXtidav  titixgax7]Gdvxmv9 
dvaXriq>&£VTfs  vno  TiGafitvov  xov'OotGrov  naidog,  xoigwI(OGiv  iizi&tvxo, 
xal  ytvoptvoi  igttxovg  rovg  ftlv  i£fßaXov,  avxol  6h  xaxiazov  trjv  yijv,  xal 
6it<pvXa£av  tov  avxov  xrjg  yijg  fitgiGfiov,  ovntg  xal  itagtXaßov.  ovreo  8h 
toxyoav ,  warf,  xfjv  alXrjv  IltXoiiovvrjGov  izovxatv  xuiv  'Hga yJ.tt ö a>  v  ,  <u» 
diitGTrjaaVf  üvTilyov  ofimg  regog  dnavxagt  \tyutuv  uvunücc-nt;  xrjvzcogav. 
Pausan.  VII,  1  §  3  ro'ra  8h  C<*Zc"°i)  datguav  ixntnztoxoxfg^  Tx  r* 
"Agyovg  xal  Ix  Aaxtdalpovog ,  intxrjgvxtvovxo  "Ia>atv  avtol  xt  xal  6  ßaot- 
Xtvg  Tioapevog  6  'Ogtoxovytviod-ai  avvotxol  atpioiv  avtv  noXifiov.  xdhr 
6h  *J<6v<ov  xovg  ßaciXiag  vnrjti  8iog ,  /u?)  Axcumv  dvafii%&ivxmv  avxolg 
TiGaunov  iv  y.oivo)  ßaoiXta  iXcovxai ,  xorra  re  dvdqaya^tav  xal  y  'vov^ 
66£av^  'lavmv  6e  ov  7tQ0öiepiv<DV  xovg  'A%aitav  Xoyovg ,  dXXd  i7tt£eX&6v- 
tatv  cvv  onXoig9  Tioaptvog  plv  Zntciv  iv  xij  ftdirj.  —  "Icovag  8\  aoptxo/ii- 
voyg  ig  tj)v  'Axxtxnv  'A&rjvatot  xal  6  ßaoiXiv'g  avxcSv  MiXuv&og  Apöqö- 
nofixov  ovvoixovg  iöt£avxo,  "Iatvog  re  ÖiJ  Svexa  xal  l'oycov,  a  inoa£t  jto- 
/.cuc;qzo)v  'A&qvalotg.  (Er  hatte  nehmlich  die  Burger  von  Attika  in  Klaaaea  ge- 
thellt,  yt a>Q'/oi,  drjfiiovQyol,  Uqonoiol  tpvXaxtg.  Strabo  VIII  c  7.  Vgl.  daa  we- 
nige und  mar  allgemein  gesagte  bei  Hcrod.  I,  145  —  47.) 
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In  A Ulla  nahm  man  die  Inner  gern  auf ;  sie  waren  Abkömmlinge 
der  Athenischen  Ioner,  und  Ion,  von  welchem  sie  den  Xamen  trugen, 
stand  in  Athen  als  erster  Ordner  des  dortigen  Lebens  in  gutem  An- 
denken. 

liier  in  Attila  wohnten  nun  bis  nach  dem  Tode  des  Kodrus  die 
I"nrr  neben  Athenern  und  Flüchtlingen ,  welche  vor  den  Dorern  ans 
dem  Felopotincs  ebenfalls  dahin  gekommen  wuren.  Es  läVst  sich  leicht 
denken,  du**  Attika  durch  die  \ielen  und  verschiedenartigen  Ankömm- 
linge einen  zu  großen  Zuwachs  erhielt,  dessen  es  sich  bald  wieder 
entledigen  musste.  Denn  nach  der  Theilung  des  Peloponnes  unter  dio 
siegenden  JteraMiden  Wurde  Attika  der  erste  Ruhepunkt  derFeloponnc- 
sisehen  Flüchtlinge  43  ),  und  wenn  auch  die  meinten  buld  weiterzo- 
gen, so  nennt  doch  die  Geschichte  ansser  den  lonern  noch  die  Messe- 
liier  unter  Melanthos,  welcher  letztere  sogar  König  und  Stammvater 
eines  ruhmvollen  Hauses  in  Athen  wurde.  Die  Geschichte  weist  kein 
Beispiel  von  dauerndem  Rieben  -  und  Ineinnnderbestehch  verschiedener 
Völker  auf.  Entweder  vermischen  sie  6ich  zu  einem ,  oder  das  eine 
wird  vom  andern  gana  unterdrückt,  oder  es  wandert  endlich  das' 
eine  aus. 

Nach  mehrern  Jahren,  wie  Tansanias  4lJ  sagt,  oder,  wie  er 
bestimmter  hinzusetzt,  nach  des*  Kodrus  Tode  c.  1050  42 )  stritten 
sich  die  beiden  ältesten  Söhne  um  die  Herrschaft;  der  jüngere  Neleut 
wollte  dem  altern  Medon ,  weil  er  körperlich  gebrechlich  war,  nicht 
unterthanig  seyn.  iVach  Klitophon's  43)  Nachricht  war  der  Streit 
durch  einen  Orakclausspruch  so  ausgeglichen  worden ,  dass  Medon  die 
väterliche  Herrschaft  behalten ,  die  andern  Brüder  Kolonien  ausführen 
sollten. 

Die  Söhne  des  Kodrus  führten  nun  die  loncr  nach  Asien  hinüber. 
Aber  keineswegs  bestand  diese  Ansiedelung  blos  uns  lonern,  sie  schei- 
nen nur  der  Haupttheil  der  auswandernden  Völkcrmasse  gewesen  ztl 
seyn;  denn  es  nahmen  mehrere  andre  Stämme  an  der  Auswandrung 
Theil,  als  Thebäer,  Orchomenische  Minyer,  Phocenser  und  Abahtcr 
aus  Euböa  44).  Unter  verschiedenen  Führern  setzten  sie  sich  an  ver- 
ftchiedenen  Orten  an  der  Asiatischen  Küste  fest. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  stimmen  in  der  Angabe  von  der  Ansie- 
delung jener  Kolonisten  Strabo  und  Pausanias  überein  45). 

 - 

40)  Strabo  IX  c.  i  '  7  tvavdQOVöTjg  dl  rfj;  'ATtiHtjg  oW  rovg  tpvydSas  ol 
'Hgaidtidai  cpoßrjQ-tvTtg  hxQitThvGav  im  z^v  V/rnx^v.  ^trr^ivxtg  Öl  ftdzV 
x.  2.  41)  Paus.  Vll  c.  2  §  l,  2  tttot  61  ov  itoUotg  vottQov  Mtdcov  nal  Nfj- 
Xtvg  7iQta§vtatQi  tojv  Kööqoo  naiöcov  ioTctoiaeav  vxfp  xrtg 
x.  I.  42)  Xach  Eratosth.  140  Jahro  nach  der  Eroberung  Troja's,  al§o  1040. 
43)  Sehol.  major.  «.  Horn  II.  v,  401.  .Die  dort  genannte  Kolonie  am  Helike  «oll  doch 
wohl  lener  in  Attika  bezeichne«,  welche  aus  Helike,  wo  aie  xuletat  von  dea 
Achäcrn  belagert  wurden,  nach  Attika  gekommen  waren.  Auch  Pausa«.  V»,  2,  1 
erwähnt  das  Orakel.  44)  Herndot.  1,  146  nciut  ausserdem  noch  Dryoner,  Molos- 
■er,  Arkaditchc  Pclatger  und  Dorcr  au«  Epidauros.  vgl.  ?ausa«.  VII  e.  2  §  2. 
46)  Strabo  XIV  e.  1  $  3  8.  633  nennt  alle  der  Reihe  nach ;   In  andrer  Ordnuug 
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Nach  Strabo  war  das  Haupt  der  Ionischen  Auswund rung  aus 
Attflca  nach  Kleinasien ,  wie  er  ans  Pherekydes  berichtet ,  Andro- 
klof,  der  Sohn  des  Kodrus,  welcher  sich,  worin  ihm  Pausanias 
gleich  berichtet ,  mit  Ioncrn  in  Ephesus  niederliess.  N  e  1  e  n  l ,  wel- 
cher Ton  Strabo  4  6 )  ein  Pylier  genannt  wird ,  besetzte  Miletos. 

Kyaretos,  nach  Strabo  Kydrelos  und  ein  natürlicher  Sohn 
des  Kodrus,  nahm  Myus  ein.  In  Priene  setzten  sich  Philo taa  aas 
Theben  und  Aepytos  47 ),  des  Neleus  Sohn. 

Nach  Kolophon  wandten  sich  die  Söhne  des  Kodrus  D am a si- 
chthon und  Promethos,  wie  Pausanias  angiebt,  aber  A  n  d  r  ä  m  o  n, 
welcher  mit  Ionern  Lebedos  eingenommen  haben  soll ,  war  nach  Strabo 
Stifter  der  Kolonie  von  Kolophon,  der  von  Lebedos  hingegen  Andro- 
pompös.  Bei  dieser  Namen  Verwechslung ,  wo  Strabo's  Angabe  in 
unserm  Texte  noch  dazu  schwankt  4  8) ,  wird  man  wohl  sicherer  dem 
Pausanias  folgen. 

Nach  Teos  kamen  hinter  einander  Athamas  mit  Orchomeni- 
•chen  Minycrn ,  dann  Dam asos  und  Nauklos,  Söhne  des  Kodrus 
mit  Athenern ,   zuletzt  Geres  mit  Böotcrn  4  9 ). 

Erythrä  erhielt  als  ersten  Ansiedler  einen  Sohn  des  Kodrus,  wel- 
chen Pausanias  K 1  e o p o s ,  Strabo  Knopoi  nennt.  * 

Auf  Samos  setzte  sich  ein  Urenkel  des  Ion,  Prokies  mit  Epidan- 
ri cm,  nachdem,  wie  Strabo  hinzufügt,  vorher  schon  Tembrion  dort 
Fuss  gefasst  hatte;  auf  Chios  aber  nach  Pausanias  A  m  p  h  ik  lo  s  aus 
Histiaa  in  Euböa,  nach  Strabo  Egertios  mit  einem  gemischten 
Haufen. 

An  der  Grenze  gegen  Aeolis  Hessen  sich  Phocenser  unter  der 
Anführung  der  Athenicnsischen  Brüder  Philogenes  und  Dämon 
nieder. 

Klazomenä  endlich  scheint  ein  Ionischer  Haufen  unter  Farpho- 
r  o  s  besetzt  zu  haben  5  °). 

Die  Niederlassung  der  Ioner  in  Asien  ging  nicht  ohne  Kampf  vor 
sich.  Sie  mnssten  dort  mit  den  Karern,  Lydern,  Lelegern  und  an- 
dern um  den  Besitz  einen  Kampf  kämpfen,  der  hier  und  da  mit  der 
Ausrottung  oder  Vertreibung  der  Einwohner  endigte  Und  nicht 

blos  mit  den  dortigen  Völkern,  auch  unter  einander  führten  sie  Fehden 


and  von  Zwiaehenen&hlungen  unterbrochen  stehen  nie  bei  Panaaniaa  VII  eap.  1  § 
2  bis  eap.  4  §  T.  46)  Neleoa  war  eia  Soba  dei  Kodrua ,  Kodn»  dea  Melaav- 
tbofl,  Melanthoa  ein  Nelide  oder  Nachkomme  dea  Nestor  aua  Pvloa.  Daher  heiaeem 
bei  Strabo  mehrere  jener  loniacben  Fuhrer  Pylier.  47)  Panaaa.  VII  c.  t  |  I 
nennt  ihn  Atyvnrog.  48)  Die  Leaart  aebwaakt  'AvSQonofiitog ,  'Av8Qono8og9 
UvÖQorcoxns.  49)  Bei  Strabo  tat  die  Ordnung  1)  Atbamaa,  2)  Neukloa  natfirl. 
Sohn  dea  kodrua,  3)  Apökoa  und  Damasoa  aua  Athen,  4)  Oerea  aua  Hüot ion.  50) 
Strabo  a.  a.  o.  aagt  gaai  kura  xXa£ofifoag  8h  IlaQcdog  (xctrilaßtv).  Diener 
Paraloa  acheint  mit  dem  Parphoxoa  dea  Pauaanlaa  (VII  e.  S  $  6)  eine  Peraoai 
an  oey»,  wiewohl  auch  Pauaaniaa  schnell  von  ihn  abapriagt  und  daa  übrige  dem 
Stämmen  beilegt.  51)  Herod.  I,  146  Paaaaa.  VU  c.  2  S  •  ▼<>■  der  Vemick- 
tnng  der  MHeaier  durch  die  loner. 
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und  harte  Kriege.  Dass  sie  nicht  gemeinsam  handelten  «acht  man  schon 
ans  den  isolirten  Niederlassungen.  Zwar  treten  sie  später  im  Fanionion 
zusammen;  aber  gleichwohl  sah  sich  jede  Stadt 'mit  ihrem  Gebiete 
für  ein  besonderes  Volk  an.  Um  nur  ein  Beispiel  von  den  auf  die  An- 
siedelung in  Aeien  folgenden  Unruhen  anzuführen,  gedeuke  ich  des 
Schicksals  von  Samos.  Kaum  hat  sich  Androklos  in  Ephesus  nieder- 
gelassen ,  so  strebt  er  seinen  Besitz  durch  Samos  zu  erweitern.  Er 
überfällt  mit  seinen  Ephe»iern  die  Insel  und  vertreibt  den  Leorgos, 
des  Prokies  Sohn,  mit  den  Samiern.  Die  Samier  sind  gezwungen  in 
Thrake  (Samothrake)  sich  einen  neuen  Wohnplutz  zu  suchen;  aber  sie 
vergessen  der  von  den  Ephesiern  erlittenen  Unbill  nicht ,  sie  überfallen 
später  die  Ephesier  und  verjagen  sie  wieder  aus  Samos  5  *). 

Ehe  sich  in  Asien  die  Gemüther  beruhigen ,  die  Städte  im  Innern 
ordnen  und  von  Au»sen  sichern*  konnten;  ehe  Wohlstand,  ein  gemein- 
samer Geist  und  Nationalsinn  erweckt  wurden,  mnsste  eine  geraume 
Zeit  vergehen.  Aber  wie  ist  ohne  dies  alles  eine  Entste- 
hung des  Homer,  der  das  reine  Gepräge  der  Nationa- 
li t ä t  a n  sie h  t r äg t ,  nur  denkbar? 

Nicht  ohne  gute  Absicht  habe  ich  die  Griechische  Geschichte  von 
der  Zerstörung  Troja's  an  bis  nach  der  Niederlassung  der  Ioner  in 
Asien  näher  beleuchtet ,  und  lege  nun  nochmals  jedem  unparteiischen 
Bcurthciler,  der  von  keinem  Vorurtheilc  sich  blenden  lässt,  die  Frage 
vor:  Wenn  er  nicht  wüsste,  zu  welcher  Zeit  die  Ho- 
merischen Gesänge  entstanden  seyen,  welche  Periode 
der  vorgelegten  Geschichte  er  für  ihre  Entstehung 
am  geeignetsten  halte?  * 

Erst  dort  in  Asien  und  unter  solchen  Umständen  soll  Homer  er- 
standen seyn '?  Man  wäre  vielleicht  noch  weiter  heraufgegangen ,  wenn 
man  nicht  gefürchtet  hätte ,  duss  in  noch  jüngerer  Zeit  jedem  die  Sage 
als  ganz  ermattet  und  verdunkelt  erscheinen  müsste.  Was  spricht 
denn  aber  für  Ionien?  Die  Zeit  durchaus  nicht;  sie  ist  vielmehr  da- 
gegen. Das  Land  und  die  Nähe  des  Trojanischen  Gebiets  sind  zwar 
der  alten  Sage  nicht  entgegen;  aber  die  Möglichkeit,  wie  man  des 
Stoffes  habe  habhaft  werden  können,  und  wie  der  Sinn  und  die  leben- 
dige Tbeilnahme  geweckt  worden  sei,  ist  nicht  zu  erweisen.  Der 
Homer,  wie  er  ist,  konnte  als  Nationalwerk  nur  un- 
ter den  nächsten  Kindern  und  K i n d es k i n d er n  der  vor 
Troja  gestandenen  Helden  hervorgehen  und  in  dem 
Lande,  welches  die  Heimkehrenden  aufnahm  und  ih- 
ren Ruhm  verherrlichte. 

Werfen  wir  nun,  ehe  wir.  zu  etwas  And erm  übergehen,  noch 
einen  Blick  auf  den  Peloponnes,  den  wir  zur  Zeit  des  Einbruchs  der 
Herakliden  verliessen. 

Auf  den  Trümmern  der  frühern  Reiche  des  Peloponnes,  welch« 


S2)  Pausa*.  VII  e.4$l. 


i 

Digitized  by  Google 


Abhandlungen. 


sich  unter  der  Herrschaft  der  Helden  des  Trojanischen  Krieges  und 
ihrer  Nachkommen  in  bOjährigcr  Huhc  und  glücklichem  Wohlstände 
geistig  gehoben  hülfen ,  errichteten  nun  die  rohem  Stamme  neue  Hei- 
che  und  die  frühere  Kultur  ging  unter;  gerade  so  wie  an  der  Seheide 
der  alten  Geschichte  auf  dem  Bojen  de*  Weströmischen  Reich«  die 
Kultur  der  Besiegten  der  Unkultur  der  Besieger  Mich.  Nun  erat  tjilt 
da«  Zeitalter  der  Befehdungen  ein,  nun  erst  enUteht  im  Peloponne* 
ein  endloser  Krieg,  der  nicht  eher  aufhört,  als  bis  sich  die  hurten 
Zöglinge  Lykurgs  zu  Herren  über  Krieg  und  Frieden  machen.  Wal 
unter  den  Zurückbleibenden  im  Pcloponncs  voii  Gebräuchen,  Sitten 
und  Bildung  war,  diu»  ging  in  der  allgemeinen  Vernichtung  zu  Grunde, 
feuss  sich  in  diesem  Kriege  Aller  gegen  Alle  und  in  so  lange  Zeil  an- 
haltender Verwirrung  die  Spuren  des,  mit  der  Auswanderung  der  loncr 
in  Europa  verklungenen,  Homerischen  Gesangs  dort  verlieren  niusstcn, 
ist  wohl  leicht  begreiflich.  Wie  »ich  die  nordischen  Völker  nicht  um 
Literatur  und  geistreiche  Produkte  der  Römer,  sondern  um  ihre  ein- 
träglichen Besitzungeu  und  um  nützliche  Dienstbarkeit  kümmerten,  so 
lag  auch  den  Herakliden  und  Pnrern  nichts  am  Vortrag  Homerischer 
Gesänge,  welche  das  Lob  der  Helden  feierten,  die  ihnen  nichts  an- 
fingen, und  den  wenigeu  von  den  zurückgebliebenen  Pclupon riesern, 
welche  wohl  noch  hätten  singen  können  ,  inusste  bei  ihrem  traurigen 
Loose  unter  der  harten  Herrschaft  ihrer  Besieger  wohl  die  Lust  schwin- 
den. Bip  Vergangenheit  schied  dort  eine  scharfe  Grenze,  neue  Völker 
mit  ihren  eignen  Slammsagcii ,  neue  Reiche  und  neue ,  aber  langsam 
erfolgende ,  Entwickclung  des  Geistes  trat  hervor. 

Ausser  der  bisher  dargelegten  Iiistorischeu  Entwickclung  mögen 
noch  andre  Umstände,  welche  für  die  Entstehungsperiode  des  Homer 
vor  dem  Einbruch  der  Dorer  und  für  den  Pelopounc«  als  das  Vater- 
land desselben  sprechen ,  liier  Uircn  Platz  finden. 

Zunächst  eine  »eitere  Ausführung  des  sehr  wichtigen  Grundes, 
welcher  S.  30  aufgestellt  wurde,  ohne  jedoch  Berücksichtigung  zu 
finden. 

Homer  ist  hei  der  Schilderung  des  Trojanischen  Kriegs  und  der 
Irrfahrten  (Jcr  Helden  keineswegs  blos  auf  '  die  wenigen  Jahre  be* 
schränkt,  welche  jene  Begebenheiten  umfassen;  sondern  die  Erinne- 
rung des  Dichters  umfasst  auch  diu  Vergangenheit ,  so  weit  die  Sage 
zurückreichte.  Die  vortrojanische ,  in  der  Uias  und  Odyssee  enthal- 
tene ,  Geschichte  geht  fünf  Menschenaller  hinauf  und  umschliesst  da* 
Zeitalter  der  Argonauten ,  des  Tbebanischen  Kriegs,  des  Herakles,  des 
Ainphitruo ,  des  Perseus  und  Poiops. 
.  v  Hieraus  ersieht  man  ,  dass  es  keineswegs  in  der  Natur  der  Home- 
rischen Poesie  liegt,  sich  Mos  auf  die  vorliegende  Handlung  einzu- 
schränken; dass  sie  dem  Dichter  vielmehr  erlaubt,  sich  über  die  ganze 
Vergangenheit  beiläufig  zu  yerbreiten.  Nun  ist  es  ja  aber  gar  nicht 
erklärbar,  wie  es  gekommen  sey,  dass  die  Erinnerung  des  Homer  fünf 
Menschcnalter  über  Troja  hinan*  geht  und  mit  dem  Ende  des  Troja- 
nischen Kampfes  abbricht,  ohne  aus  der  Zeit  von  zwei  Jahrhunderten, 
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welche  er  nach  Troja's  Eroberung  gelebt  haben  soll ,  etwas  einfließen 
zu  lassen.  Wenn  er  unter  den  Ionern  in  Asien  erst  lebte,  so  nmssten 
sich  der  Analogie  nach  auch  Ueniiniscenzen  aus  der  für  die  loner  so 
wichtigen  Periode  von  1184  his  1000  Huden.  Da  sich  nun  aber  derglei- 
chen nicht  findet,  so  ist  der  Schluss,  dass  Homer  vor  dem  Einfall 
der  Herakliden  gelebt  habe ,  wohl  zu  rechtfertigen.  Die  llias  geht 
bis  zur  Eroberung  Troja's,  indem  sie  dieselbe  prophetisch  enthält;  dio 
Odyssee  bis  zur  Kückkehr  des  Odysseus,  erwähnt  Troja's  Vernichtung 
als  geschehen,  kennt  den  Tod  des  Achill  und  Agamemnon.  Vom  Toire 
des  Odysseus  über  findet  sich  nichts,  als  die  Weusaguug  des  Tiresias, 
dass  er  ruhig  und  im  Frieden  erfolgen  werde,  zu  welcher  Vorher- 
Verkündigung  bei  damaliger  Ruhe  und  nach  glücklicher  Ucberwindung 
der  Freier  eben  kein  Thebnnischer  Seher  erforderlich  war  5 

Wenn  auch  nur  auf  ähnliche  prophetische  Weise,  so  hätte  .doch 
über  das  spätere  Schicksal  der  Homerischen  Personen  etwas  dem  Sän- 
ger entschlüpfen  müssen.  Ich  gedenke  hier  nur  des  traurigen  Endes 
4er  Helena  auf  Rhodos  r4);  des  Kelches  des  Helenus  in  Epirus  5  J); 
des  Reiches  des  Antenor  am  Adriatisehen  Meere  5&);  der  Niederlas- 
sung des  Idomcneus  in  der  regio  Salentina  57);  des  Plüloktet  in  Lu- 
kanien  5h);  des  Diomedes  in  Arpi  5£/);  der  Gründung  von  Mcgapon- 
tuni  durch  Metahus  aus  Nestors  Gefolge  coJ;  der  Krbauung  von  Sa- 
lamis nova  auf  Cypern  und  weitere  Wanderung  nach  Hispanien  6l); 
oder,  wenn  dies  ausser  der  Sphäre  des  Dichters  lag,  der  endlichen  Schick- 
sale seiner  Ilaupthelden  und  der  Thaten  ihrer  Nachkommen. 

In  eben  dem  Grade ,  in  w  clchem  das  Schweigen  über  die  Bege- 
benheiten ,  welche  zwischen  die  Rückkehr  der  Helden  und  die  Ioni- 
sche Niederlassung  in  A»icn  fallen,  darauf  hindeutet,  dass  die  llome- 
richen  Gesänge  schon  im  Peloponues  entstanden  seyen ,  beweisen  auch 
die  in  der  Uius  niedergelegten  Erinnerungen  aus  der  vortrojanischen 
Geschichte  und  die  Lokalität  dieser  Begebenheiten ,  dass  nur  das  Eu- 
ropäische Griechenland  des  Homer  Vaterland  seyu  könne. 

Aus  der  rein  Asiatischen  vortrojanischen  Geschichte  findet  man  nnr 
wenige  sehr  kurze  Andeutungen,  als  der  fubelhaftcn  Abstammung  der 
Pferde  des  Acneas  (11.  r,  24m)  ,  und  des  Kampfes  mit  den  Amazonen 
(iL  y,  184);  aber  alle  Hauotliegebenheiten ,  welche  über  die  Zeit  des 
Zuges  gegen  Troja  hinauäliegen ,  haben  iluren  Schauplatz  im  Europäi- 
schen Griechenland.  * 

Am  reichsten  ist  die  Geschichte  der  Pylier  ausgestattet.  So  er- 
zählt Nestor  62  )  aus  seiner  Jugend  den  Streit  zwischen  den  Pvliern 
und  Eleern  in  der  Veranlassung  und  Ausführung  mit  allen  Umbänden 

_____  • 

53)  lieber  die  vortrojantachen  Begebenheiten  vergl.  Heyne't  Excur».  IV  s.  Horn. 
II.  co  T.  VIR  B.  de  rebv«  oiemorati»  ab  Horner^  ex  .annis  auic  Hindern 
efe.  M)  Barle  Biet.  ArU>l  Heleaf  55)  Virgil.  Aen.  IM,  29*.  66)  Strabo 
I,  fcfl;  Xlll,  80i.  51)  Virg.  Aen.  III,  400.  6ö)  Virg.  IV,  40*;  Strabo  VI,  390. 
69)  SUabo  VI,  434.        60)  Velle).  P*t.  I,  01)  Strabo  XIV,  10UI  ;  Horai.  Od. 

21  u.  über  llisp.  SU.  Ital.  Hl,  368.        62)  Horn.  IL  Z,  610  ff. 
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nnd  der  Lokalität  entsprechend;  so  gedenkt  er  *')  des  Streites  der 
PyÜer  mit  den  Arkadern  bei  Pheä  und  seines  Kampfes  mit  dem  Ereu- 
thalion ,  wobei  noch  Kachrichten  ans  der  frühern  Geschichte  der 
Arkader  eingemischt  werden;  so  berichtet  er  64  ) ,  wie  er  bei  der  Lei- 
chenfeierdes  Epeer  Amarynkeus  zuBoprasion  den  Preis  davon  getragen, 
und  gegen  welche  Helden  er  im  Faustkampfe ,  im  Ringen ,  im  Laufen 
und  mit  der  Lanze  den  Sieg  davon  getragen  habe ;  so  endlich  erwähnt 
er  6r)  seine  Theiinahme  am  Kampfe  der  Kentauren  und  Lapithcn  in 
Thessalien,  oder,  wenn  die  Verse  jener  Steile,  welche  von  den  Ken- 
tauren und  Lapithen  handeln,  nicht  acht  sind  66),  doch  wenigstens 
die  Theiinahme  an  einem  Kriege  im  nördlichen  Grlcchenlande ,  wel- 
cher der  Trojanischen  Expedition,  lange  voraus  ging. 

Mit  der  unterhaltenden  Redseligkeit  eines  Nestor  lässt  der  Dich- 
ter auch  den  Phönix  67)  thcils  seine  eignen  frühern  Schicksale,  theils 
und  mit  vorzüglicher  Genauigkeit  CH)  den  Kampf  zwischen  den  Aeto-  / 
lern  und  Kureten  bei  Kalydon  darstellen. 

Als  Diomcdcs  69)  dem,  ihm  entgegen  stehenden,  Glaukos  unter 
andern  sagt,  dass  er  mit  ihm,  wenn  er  kein  Sterblicher  sey,  nicht 
streiten  wolle,  um  die  Rache  der  Götter  zu.  vermeiden,  lässt  ihn  der 
Dichter  sein  Beispiel  aus  der  vorgricchischcn  Geschichte  nehmen ,  und 
Glaukos,  der  einzige  aus  dem  Trojanischen  Heere,  welcher  aus  der 
Vorzeit  Mehrercs  berichtet,  ist  zwar  ein  Lykier,  aber  seine  Erzäh- 
lung bewegt  sich  hauptsächlich  um  seinen  Gross vater,  den  durch  sein 
wunderbares  Schicksal  bekannten  Bellerophon,  welcher  aus  dem  Pe- 
loponncs  stammte  und  ein  Gastfreund  von  Diomcdes  Vater  gewesen  war. 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  mir  die  geläuterte  Darstellung  der 
Geschichte  des  Herakles  im  Homer  erschienen.  Schon  die  Alten  7°) 
nahmen  mehr  als  einen  Herakles  an ,  wahrscheinlich  um  die  verschie- 
denen Schauplätze  seiner  Thaten.  und  die,  viele  Menschenalter  aas- 
einanderliegende ,  Zeit  derselben  erklärlich  zu  finden,  indem  sie  den 
Herakles  dem  Lande  und  der  Zeit  nach  unterschieden ,  oder ,  wie 
Herodot,  einen  Herakles  als  Gott,  und  einen  andern  weit  jüngern  als 
Heros  annahmen.  Wollen  wir  auch  nicht  der  glücklichen  Hypothese 
Hüllmnnns  71 )  huldigen,  welcher  den  Herakles  als  eine  Kollektivper- 
son ansieht,  unter  welcher  die  Begebenheiten ,  Niederlassungen  und 
Kultureinrichtungen  Phönizischer  Kolonien  zu  verstehen  seyen,  und 
nach  den  Ländern  jener  Niederlassungen  drei  verschiedene  Herakles, 
den  Aegyptischen,  Kretischen  und  Griechischen  unterscheidet;  so  kön- 
nen wir  doch  die  vielen  Wiedersprüchc  in  der  Sage  vom  Herakles 
nicht  verkennen  und  müssen  die  einfachen  Angaben  Homers ,  welche 
nur  kühne ,  die  Kraft  der  Griechischen  Helden  vor  Troja  nicht  über- 


63)  Hob.  II.  17,  IM  ff.  64)  Horn.  II.  t/>,  629  ff.  65)  Horn.  II.  «,  26« 
ff.  66)  Vgl.  l\unc  Knlght  s.  Horn.  II.  a,  265.  67)  Harn.  IX,  447  ff. 

Chi  ebend.  «25  ff.  60)  Hont.  11.  £,  123  ff.  70)  Herodot.  II,  41  —  45;  Dio~ 
dor.  III,  74  lud  aa  mehr.  Stell.  71)  HuHmanu,  Aufauge  der  ü  riech.  Ocoek. 
6.  9  —  30,  r 
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steigende  und  sämmtlich  in  Bezug  auf  den  Peloponnes  stehende, 
Thaten  dca  Herakles  berichten,  als  Zeichen  eines  höhern  Alterthums, 
als  das  der,  durch  Geschwätzigkeit  und  Wundersucht  verbildeten,  Sage 
ist ,  gelten  lassen.  Im  Homer  findet  sich  nichts  von  der  Besiegung 
des  Aegyptischen  Antäos ,  noch  davon ,  dass  flerakles  eine  Zeit  lang 
statt  des  Atlas  den  Himmel  getragen,  oder  die  Aepfel  aus  den  Gärten 
der  Hetperiden  geholt  habe;  eben  so  wenig  ist  der  Abführung  der 
Binder  des  Geryon  ans  Spanien  oder  einer  Expedition  dahin  gedacht. 

Selbst  die  Thaten  des  Griechischen  Herakles,  welchen  Homer 
allein  kennt,  sind  keine  wunderhaften.  Zunächst  wird  sein  Kampf  ge- 
gen dcnPylischen  Xeleus  erwähnt  7a),  der  ihn,  als  er  sich  nach  der 
Ermordung  des  Iphitos  zu  ihm  flüchten  wollte ,  abgewiesen  hatte  ,  und 
erzählt,  wie  er  in  jenem  Kampfe  die  Hera  und  den  Hades,  die  dem 
Keleus  beistanden,  verwundet  habe;  dann  wie  er  als  ein  kühner  und 
löwenrauthiger  Held  ,  um  mich  der  Worte  des  Dichters  zu  bedienen, 
mit  sechs  SchifTen  und  wenigen  Gehülfen  zur  Eroberung  Iliums  ge- 
kommen 71)  und  auf  seiner  Rückfahrt  von  dort  durch  Hera  so  ver- 
folgt worden  sei74),  dass  ihm  nur  durch  Athenes  Schutz  die  Rück- 
kehr nach  Argos  gelang. 

Eine  so  genaue  Kenntniss  der  Oertlichkciten  des  Fcloponnes  und 
der  dortigen  frühern  Begebenheiten,  welche  vorzüglich  in  den  ange- 
führten Erzählungen  des  Nestor  so  ausführlich  und  bestimmt  dargelegt 
werden ,  und  welche  nicht  nur  der  Ionischen  Wandrung  nach  Asien, 
soniU'rn  selbst  der  Rückkehr  der  loner  aus  dem  Peloponnes  nach  At- 
tika  und  dem  Trojanischen  Kriege  lange  vorausgingen,  war  den  Asia- 
tischen lonern  gar  nicht  inügliRi. 

Der  Europäische  Ursprung  des  Homer  spiegelt  sich  ausserdem 


12)  Hon.  II.  c,  383  ff.  Dan  dort  nicht  «In  Kampf  mit  Hades  an  den  Pforten 
der  Unterwelt,  sondern  der  Kampf  vor  Pylos  an  verstellen  sey,  hat  schon  Heyne 
bewiesen  x.  Horn.  II.  s,  396  Tom.  V,  2b9.  Nestor  scheint  Horn.  11.  2,  689  ff.  den- 
selben Kampf  zu  meinen.  Wie  man  iv  TlvXq)  für  h  nvlaig  "Aiöov  hat  nehmen 
können,  ist  fast  unbegreiflich.  Uebrigcns  ist  die  Verwundung  der  Hera  und  des 
Hades  durch  Herakles  nicht  wundersamer,  als  die  Verwundung  der  Aphrodite  und 
des  Ares  durch  Diomedes  Horn.  11.  f.  Darum  dürfte  auch  Payae  Kaight  Recht 
haben,  wenn  er  Ii.  362  —  70  mit  mehrern  umstehenden  Versen  verwirft;  den* 
es  wird  dort  der  vom  Erechtheas  dem  Herakles  auferlegten  Arbeiten  und  seines 
Ganges  nach  der  Unterwelt  gedacht.  Gewiss  würde  bei  der  öftern  Erwähnung  des 
Herakles  im  Homer  Jener  Arbeiten  speeleller  gedacht  worden  eeya,  wenn  sie  dem 
Dichter  bekannt  waren ,  so  aber  kommen  sie  nur  mit  dem  einen  Namen  Evqv- 
oftfjoe  ut&Xoi  vor,  keiner  besouders  genannt.  Vgl.  g.  II.  0",  363  noch  die  ans 
vielen  Gründen  von  Heyne  und  Knight  bezweifelte  andre  Stelle  IJ.  r,  133,  welche 
mit  dem  Ganzen  von  B7  — 136  von  letzterm  ausgestossen  wird.  Für  die  gegenwar- 
tige Untersuchung  ist  die  Sache  von  keinem  Einfluss;  da  jene  Arbeiten  nuch  Ver- 
richtungen des  Griechischen  Herakles  waren.  Aber  die  Erlegung  des  Nein  tischen 
Löwen  und  Erymanthischen  Ebers,  die  Vertilgung  der  Stymphalischen  Vögel,  der 
Krieg  mit  den  Kentauren  u.  s.  w. ,  dies  alles  waren  doch  der  Erinnerung  wohl 
würdige  Thaten ,  welche  Homer  mit  mehr  als  zwei  Worten  beehrt  haben  würde. 
73)  Horn.  U.  f,  638  ff. )  £,  250  ff.       74)  Hon.  11.  o,  »  ff. 
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In  vielen  kleinem,  aber  nicht  unbedeutenden  Umstünden  ab.  Bei 
Gleichnissen  haben  gewöhnlich  PeloponneoischeOertlichkciten  den  Vor- 
rang; wie  in  der  lieblichen  Dichtung  von  der  Naimkaa  75),  wo  die 
mit  ihr  verglichene  Artemis  auf  dem  Taygetos  und  Erymnnthos  ge- 
dacht wird.  Warum  denn  gerade  ein  Lakedämonischer  und  Arkadi- 
scher Berg?  Konnte  dies  von  einem  Ionischen  Dichter  ausgehen? 
Hatte  ja  der  Ionischo  Dichter  in  6cuicm  eignen  Lande,  welches  durch 
die  Pracht  des  Tempels  der  Artemis  berühmt  ist,  selbst  Gebirge,  die 
der  Güttin  heilig  waren,  als  den  durch  Artemis  Liebling  Lndyniion75) 
berühmt  gewordenen  Latmos,  und  ist  ja  der  natürliche  Sänger  wohl 
von  Natur  schon  geneigt,  in  seiner  Heimath  zu  denken.  Wenn  Virgil 
ein  Gleiches  thut,  *o  ist  dies  etwas  ganz  andres.  Virgil  ist  Nachah- 
mer, M'agt  sein  Vorbild  nicht  zu  verlassen  und  hält  es  für  nothig,  seine 
Gotter  aus  Griechenland  zu  nehmen.  AVenn  daher  in  seinem  Gedichte 
Diana  tanzend  aufgeführt  wird,  so  tanzt  sie  ihm  an  den  Ufern  de* 
Eurotas.  Dem  Nachahmer  ist  dies  natürlich,  dem  Originaldichter 
uitnntürlich. 

Die  zufällige  Zusammenstellung  des  Virgils  mit  Homer  führt 
mich  auf  eine  andre  Vergleichung  beider,  aus  welcher  die  genaue  Be- 
kanntschaft Homers  mit  dem  Europäischen  Griechenland  und  die  aus 
ihr  schon  früher  von  mir  gezogene  Folgerung  noch  mehr  einleuch- 
ten wird.  Ich  meine  die  Vergleichung  zwischen  Horn.  Od.  A,  314  und 
Georg.  I,  281,  welche  schon  von  Wood  7  6 )  angestellt  wird  und  sich 
bei  Mad.  Dacier  77)  findet.  Homer  lässt  in  der  angeführten  Stelle 
die  Giganten  Thessalische  Gebirge  in  dieser  Ordnung  aufeinander 
Setzen :  _ 

"Oaoav  In'  OvXvfinov  (ifpaoctv  Wifitv ,  avxuQ  In*  "Oaajj 

TlrjXiov  flvoalcpvlkov ,  SV'  ovQCtvog  außarog  ti'rj. 
Der  Olympus  als  der  grösste  macht  die  Baak ,  auf  den  Olympus  wird 
seiner  Grösse  nach  als  der  zweite  der  Ossa  gesetzt,  so  da»s  der  noch 
kleinere  Pelion  zuletzt  auf  dem  Ossa  zu  liegen  kommt.  So  entsieht 
eine  naturgemässe  Aufeinanderfolge  und  die  Berge  erscheinen  so  über- 
einander gethünnt,  dass  sie  eine  gewaltige  Pyramide  bilden.  Leicht 
hätte  sich  aber  der  Dichter  verirren  können,  wenn  er  jene  Berge  nicht 
mit  eignen  Augen  sah.  Hätte  er  die  Berge  so  folgen  lassen ,  dass  etwa 
Pelion  zwischen  Ossa  und  Olympus,  oder  gar  der  Olympus  oben  zu 
liegen  gekommen  wäre ;  so  erschiene  die  dichterische  Fiktion  lächer- 
lich.   Gleichwohl  ist  die  verkehrte  Folge  bei  Virgil: 

Ter  sunt  conati  imponcre  Pelio  0»sam 

Scilicet  atque  Ossae  frondosum  involverc  Olympnm. 
Hier  wird  der  Pclion  als  der  kleinste  zur  Grundlage  gemacht,  auf  ihn 
der*  grössere  Ossa  gesetzt  und  der  Olympus  als  der  grösste  auf  den 
Ossa;  eine  umgekehrte  Pyramide,  welche  in  sich  selbst  zusammen* tür- 

rr-  

75)  Strabo  MV  e.  1  §  8  (p.  636).  76)  Wood  a.  ».   U    S.  IS?. 

77)  L'Odyuce  d'Homere  par  Mad.  Dacier.  Tom.  11  p.  158. 
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zen  mnsste.  Virgil,  der  jene  Berge  nicht  sah,  konnte  verzeihlicher 
Weise  60  schreiben;  aber  Homer,  der  sie  gerade  so  und  nicht  anders 
folgen  läsät,  Hess  sie  so  folgeji,  Meli  er  sie  aus  eigner  Anschauung 
kannte.  Nach  Homer  bilden  sie  Stufen,  damit  der  Himmel  ersteigbar 
würde  (Tv  ovgavoi  erfißatog  tfy) ;  denn  am  h  bei  der  Fabel  und  in 
Fiktionen  beobachtet  der  Dichter  die  allgemeinen  Hegeln  der  Möglich- 
keit  und  der  innern  Wahrscheinlichkeit.  Räch.  Virgil  aber  erscheinen 
sie  in  umgekehrter  Ordnung  so ,  dass  der  höher  liegende  Berg  über 
den  unter  ihm  liegeuden  herüberhangt  und  ein  Hinaufsteigen  gerade 
unmöglich  mucht.  Dies  meint  uueh  Mad.  Dacier,  von  welcher  Wood 
glaubt,  das*  sie  Strabo  nicht  verstanden  habe  78),  welcher  selbst  an 
der  Stelle  dunkel  sei.  Homer,  sagt  sie,  h»be  diese  Folge  der  Berge 
gewählt,  parce  que  de  ccs  trois  montagnes  roiympe  est  lu  plus  grande, 
FO»sa  plus  grand  que  le  Pelion,  et  le  Feiion  lu  plus  petita,  ainsi  la 
plns  gründe  e»t  la*  base,  comme  la  ral»on  1c  veutj  sur  cette  base  on 
doit  mettre  lu  plus  grande  en  suite,  et  la  plus  pelite  dnit  Itre  sur  les 
deux  comme  la  pyramide.  So  hatte  schon  Casaubonus  79)  den  Strubo 
verstanden,  Molchen  die  Dacier  wahrscheinlich  vor  Augen  hatte. 

Wie  leicht  eine  vorgefasste  Meinung  verführe,  dazu  giebt  vor- 
nehmlich Wrood  8  °)  häufig  ein  Beispiel.  Mit  dem  Glauben ,  dass  Ho- 
mer nirgends  als  in  Asien  geboren  seyn  könne  ,  sieht  er  alles,  was  ihm 
die  Heise  nach  Asien  bot,  an,  und  wendet  und  dreht  es  für  seine  An- 
sticht. Er  giebt  zu,  dass  die  Scene  der  HomenUchen  Götter  in  Grie- 
chenland liege.  Die  nächste  Folge  musste  also  doch  seyn ,  dass  sie 
am  h  da  entstanden  sey.  So  folgert  er  aber  nicht,  sondern  sagt ,  „ die 
obige  Scene  aus  der  Homerischen  Mythologie  zeige  sich  aus  keinem 
Gesichtspunkte  vorteilhafter,  als  eben  aus  lonicn."  Als  ob  es  mög- 
lich wäre ,  aus  lonien  herüber  den  Unterschied  der  Gebirge  Thessa- 
liens zu  beurtheilen! 

Für  den  Peloponues  als  Vaterland  des  Homer  würde  noch  ein  Um- . 
stand  sprechen ,  den  ich  hier  anführe ,  weil  Englische  Gelehrte  gerade 
das  Gegentheil  daraus  gefolgert  haben.    Aus  Horn.  B.  d,  50  —  56  geht 
-wohl  als  das  Natürlichste  hervor ,  dass  die  dort  genannten  Pcloponne- 
sisclien  Sudle  noch  nicht  von  den  Dorcrn  zerstört  seyn  konnten,  als 


TO)  Wood  a.  a.  O.  irrt  lieh  in  Bezog  auf  die  Dacier,  sie  hatte  nicht  Strabo 
in  der  Beschreibung  von  Thcnsalicn  vor  Augen  IX,  430,  wie  ei  citirl,  sondern 
die  Stelle  Strabo'«  I,  27,  wo  er  die  Genauigkeit  Homers, in  der  örtlichen  Bezeich- 
nung rühmt:  onov  yaq  %Qtia  Ta£t(og  ojv  ^fiVTjrat  rdjrcov,  (pvlurzti  CQMm 
Qog)  Trjv  rcr£iv,  Ofioimg  n*v  tcov'EXlrjvixciv,  ouoicog  dl  uov  untodtv  "Oö- 
aav  in  OvXvuttov  fitfiacav  titfitv  x.  X.  79)  Vgl.  Casaubon.  comment.  in 
Strab.  I,  27,  b.  Tzfichucke  T.  VIT  S.  289.  PO)  Unter  andern  gesteht  er  (a.  a. 
O-  8.  60)  ganz  arglos,  da»s  er  Chios  lieber  als  Smyrna  für  Homers  Geburtsort 
halt»,  weil  er  (Wood)  sich  am  längsten  in  Chios  aufgehalten  habe. ! !  Ein  andermal 
mi  ht  er  das  Kräuseln  und  Zunehmen  der  Wogen  beim  Westwinde  für  etwas  Ioni- 
sches an.  Dass  dies  ciue  allgemeine  Erscheinung  bei  dem  Entstehen  des  Windes 
auf  dem  Meere  ist,  und  bei  dem  Westwind  an  allen  Küsten,  die  er  wie  die  luui- 
sehen  berührt,  ilch  findet,  konnte  der  Vielgereiste  wohl  wis»cn. 
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der  Dichter  lebte.  Hera  sagt  nehmlich  zum  Zeus:  „ich  habe  drei  sehr 
liebe  Städte,  Argos,  Sparta  und  Mykcne.  Zerstöre  sie,  wenn  du  ge- 
gen sie  erbittert  bist;  ich  will  nicht  dagegen  streiten  noch  dir  es  weh- 
ren." Dies  konnte  c.  1000  v.  Ch.  G.  kein  Asiatischer  Dichter  die  Hera 
sagen  lassen,  ohne  lächerlich  zu  werden.  Denn  damals  waren  jene 
Städte  schon  von  den  Dorern  zerstört.  Gleichwohl  haben  Andn»,  wie 
man  bei  Wood  sehen  kann  8x),  in  dieser  Stelle  sogar  eine  Anspielung 
auf  die  Zerstörung  jener  Städte  finden  wollen,  ohne  zu  bedenken,  das* 
ein  ernster  Dichter  nicht  auf  den  sonderbaren  Einfall  kommen  könne, 
die  Zerstörung  von  Städten ,  die  zu  seiner  Zeit  schon  zerstört  warea, 
zu  erlauben.    Er  hatte  dafür  andre  damals  blühende  Städte  gewählt 

Das  ungründliche  Verfahren  der  meisten  Beurtheiler  meiner  An- 
sicht und  die  lächerliche  Ignoranz  des  einen,  auf  welchen  ich  viel- 
leicht weiter  unten,  wenn  es  nöthig  seyn  sollte ,  zurückkommen  werde, 
veranlassen  mich,  noch  che  ich  zur  Berücksichtigung  einiger  von  ih- 
nen angeregten  Umstände  übergehe,  abermals,  wie  oben  S.  31  fT., 
den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchen  sie  gegen  mich  auftreten  mü äs- 
ten. Als  Beispiel  stelle  ich  ihnen  zuvörderst  Strabo  auf  üb.  VIII  *c.  1 
§  2,  obgleich  er  sich  bald  darauf  selbst  widerlegt;  aber  er  führt 
doch  Gründe  an.  Homer,  meint  er,  müsse  nach  der  Niederlassung 
der  Ioncr  in  Asien  gelebt  haben ,  weil  er  des  Panionischen  Opfers  ge- 
denke ,  welches  die  Asiatischen  Ioner  dem  Poseidon  Heliko- 
nios 82)  zu  bringen  pflegten. 

Von  einem  Panionischen  Opfer  der  Asiatischen  Ioner  steht  nun 
freilich  zwar  nichts  im  Homer;  aber  er  meint,  das  Opfer  des  Poseidon 
Helikonios  Horn.  II.  XX,  404  sei  das  Panionische  aus  Asien.  Wir  wol- 
len die  Sache  näher  ansehen.  In  der  bezeichneten  Stelle  wird  der 
Schrei  des  fallenden  Hi  p  p  o  dam  os  mit  dein  GebrülJ  eines  Stiers  ver- 
glichen, welchen  Jünglinge  zum  Opfer  des  Poseidon  Helikonios  führen. 
Die  Asiatischen  Ioner  hielten  allerdings  ein  solches  Opfer,  welches 
Strabo ,  weil  es  gemeinschaftlich  gebracht  wurde ,  ein  Panlonisches 
nennt,  auf  dem  Gebiet  der  Stadt  Priene,  in  der  Nähe  des  Vorgebir- 
ges Mykalc  und  Posidion  8  3) ,  wo  der  Tempel  des  Poseidon  Heliko- 
nios stand  und  sich  die  Ionischen  Städte  versammelten  84).  Dies 
musste  wohl  den  Strabo  auf  jene  Meinung  bringen ,  zu  deren  Wider- 
legung hier  Folgendes  stehe. 

Helike  in  Aehaia,  welches  zur  Trojanischen  Zeit  den  Aegialisctiea 
Ionern  gehörte ,  war  nebst  Aegü  dem  Poseidon  heilig.    So  sagt  Hera 


81)  Wood  i.  t.  0.  Zusätze  S.  38.  82)  Ob  von  Helike  in  Achaia,  wogegen 
die  Etymologie  streitet ,  oder  vom  Helikon  in  BöoUen,  welches  Land  dem  Poseido» 
geheiligt  war,  ist  ungewies  und  hier  gleichgültig.  83)  Nack  dem  dritten  Scko- 
lion  z.  Horn.  II.  v,  404  b.  Bekk.  war  der  Tempel  bei  Milet;  also  weiter  Büd- 
lich an  der  Kutte  hinab.  &4)  Strabo  XIV,  639  (530  Tz.)  wpwrov  d'  icriv  tV 
rß  xccQctXia  xo  Tlaviiüviov ,  xqigI  axaölote  vneQMifitvov  xijs  &aldaai]z, 
onov  tu  IJavimvia,  xoivrj  nccprjyvQig  x£v  '/oivojv,  avvviXlitai  ru*  'EXixw- 
vitp  nootidmvi  xai  &vaia '  koeärrcu  öl  ÜQnpnis. 
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unwillig  zum  Poseidon  (Horn.  II.  202),  er  solle  sich  der  Danaer 
erbarmen ,  welche  ihm  nach  Helike  und  Aegä  Opfer  brächten.  Das 
Opfer  des  Poseidon  bestand,  wie  wir  auS  Homer  wissen  85),  in  Stie- 
.ren,  vornehmlich  in  schwarzen  Stieren.  Da  nun  in  jener  Homerischen 
Stelle  von  einem  Panionischen  Opfer  sich  kein  Wort  findet,  sondern 
nur  ein  Stieropfer  erwähnt  wird ,  welches  man  dem  Poseidon  bringe ; 
so  hat  er  anch  an  weiter  nichts  gedacht,  als  eben  an  ein  solches  Stier- 
opfer, wie  es  im  Pcloponnes  zu  Helike,  Aegä  und  Pvlos  gehalten 
wurde,  ■  Was  dies  noch  wahrscheinlicher  macht,  ist  Strabo's  eigne 
Erzählung.  Er  sagt  nehmlich,  das*  die  Asiatischen  Ioner  später  eino 
Gesandtschaft  nach  Helike  in  Arhaia  gesandt  hätten ,  diese  Stadt  um 
ein  Büdniss  des  Poseidon ,  oder  um  die  Aufstellung  eines  andern  nach 
ihrem  Vorbilde  zu  bitten.  Dass  die  HelikecV  nicht  darauf  eingingen, 
und  .was  weiter  geschah,  gehört  nicht  hierher;  aber  dies  wird  man 
daraus  ersehen,  dass  die  Asiatischen  Ioner  ihre  Gewohnheit,  dem  Po- 
seidon Stiere  zu  opfern,  aus  Aegialea  über  Attika  mit  nach  Asien 
liinübergenommen  hatten  und  sie  eigentlich  Helikeisch  war. 

Eben  so  steht  es  mit  einem  andern,  Ton  Wood  86)  aus  einer 
Stelle  der  Odyssee  genommenen,  Beweise  für  das  Asiatische  Vaterland 
Homers,  wie  ich  hier  nachträglich  zeigen  will.    Euinäus  87)  setzt  die 
Insel  Zvqiti  über  Ortygia  hinaus  {'O^rvylrjg  xa&vnsQ&tp).    Nun  meint 
IVood  Zvo/n  wäre  Syros  eine  der  Cvkladcn,  welche  von  Ithaka  aus 
gerechnet  nicht  übe*  Ortygia  hinausliegcn ;  denn  Ortygia  sei  Delos, 
welches  in  der  ältesten  Zeit  so  geheissen  hüben  soll.    Dieser  Beweis . 
beruht  auf  lauter  Hypothesen.    Dazu  kommt,  dass  wörtlich  genommen 
die  Lage  richtig  seyn  kann,  indem  nicht  sowohl  die  Bezeichnung  der 
Lage  durch  xa&vsrto&fv,  als  die  T?oxer)  ytlioio  die  Kritiker  in  Verle- 
genheit setzen.   Jedoch  verwechselt  Wood  fürs  Erste ,  mit  der  falschen 
Annahme  des  Namens  Ortygia  für  Delos,  diese  Insel  mit  der,  welche 
Homer  verstanden  haben  will,  und  welche  nach  der  wahrscheinlichsten 
Berechnung  bei  SicUien  lag.    Dahin  muss  das  Vaterland  des  Euinäus 
▼ersetzt  werden ,  wie  auch  Voss  gethan ,  der  Syria  und  Ortygia  auf  ? 
•einer  Homerischen  Welttafel  an  die  östliche  Küste  Thrinakias  verlegt. 
Wie  hätte  auch  Homer  "die  TQonal  r^lioto  auf  eine  der  Cykladcn  ver- 
setzen können  I  Man  mag  darunter  verstehen ,  was  man  wolle.  Was 
Wood  über  den  Sinn  der  TQonal  ytlioio  sogt,  scheint  mir  gar  zu  hand- 
greiflich.   Er  meint  nehmlich  einigen  Asiaten  wäre  die  Sonne  hinter 
Syiog  untergegangen.    Welche  Vorstellung!  Welchen  Asiaten?  Und 
xn  welcher  Jahrszeit?  Konnten  die  Asiaten  wohl  Syros  so  deutlich  se- 
hen, dass  sie  den  Sonnenuntergang  darnach  bestimmten?   Den  Ein- 
wohnern von  Chios,  wohin  Wood  des  Homer  Vaterland  am  liebsten 


85)  Horn.  Od.  y,  6  tavQovg  itctfifiilavcte  'Evoatx&ovt  $*£or.  vsjk  17B; 
Odyes.  X,  130;  v,  181;  IIi'm  A,  727,  wo  Alhene  ein  Rind,  Poseidon  einen  Stier 
erhält.  So  wird  auch  Od.  y,  430  ff.  der  Athene  ein  Rind  geopfert,  nachdem  am 
Abende  vorher  dem  Poieidon  ein  Stier  dargebracht  worden  wST.  »)  Wood, 
Oriffiaalf enie  des  Horn.  S.  3o  ff.        87)  Horn.  Od.  6,  402. 
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verlegt,  mnsste  ja  die  zwar  kleinere,  aber  viel  näher  liegende  In  sei 
Ipsara  die  Insel  Syros  decken.  Und  wenn  alle  diese  Fragen  befriedigt 
würden,  was  hülfe  es,  da  hier  nicht  von  Syros,  sondern  Syria  die 
Rede  ist.  Unter  den  rpoweug  r]t kioio  versteht  man  entweder  schlecht- 
hin den  Untergang  der  Sonne,  oder  das  Umwenden  derselben  beim  Un- 
'  tergange.  Der  Dichter  habe  nun  das  eine,  oder  das  andre  darunter 
verstanden,  so  lässt  sich  doch  in  beiden  Fällen  mit  Gewissheit  schlie- 
ssen,  dass  Ortygia  und  Syria  nicht  unter  den  Cybladen  gesucht  werden 
können,  sondern  mit  Voss  weit  westlich  nach  Sikanien  hin  versetzt 
werden  müssen.  So  will  es  Homer.  Was  die  Kritiker  88)  vom  He- 
liotropium  des  Pherekydcs  sagen,  ist  zwar  gelehrt  gesagt,  aber,  wenn 
es  dem  Homer  imputirt  wjrd,  ungereimt  und  gehört  nicht  zur  Sache. 

Aus  dem  bisher  gesagten  wird  man  wenigstens  so  viel  zugeben, 
dass  der  Homer  im  E  uropaischen  Griechenland,  wenn 
nicht  entstehen  musste,  doch  entstehen  konnte,  und 
zwar  natürlicher  Weise  eher  entstehen  konnte,  als 
in  Asien.  Da  nun  noch  gar  nicht  bisher  erwiesen  wor- 
den ist,  wo  das  Taterland  des  Homer  zu  suchen  sey, 
so  wird  man  dasjenige  Land  so  lange  dafür  halten 
müssen,  für  welche?  die  meisten  und  wichtigsten 
Umstünde  sprechen,  dies  tat  der  Peloponncs. 

Gern  gebe  ich  zu,  dass  der  eine  und  andre  Beweisgrund  wider- 
legt werden  könne ;  aber  damit  ist  das  Ganze  nicht  geschlagen.  Die 
Recensenten  haben  nur  au  einigen  gleichgültigeu  Kleinigkeiten  gerüt- 
telt; aber  die  Hauptsachen  zu  widerlegen,  hat  sich  keiner  berufen 
gefühlt. 

Den  Jenaischen  Recensenten  habe  ich  durch  eine  Antikritik  so  in 
Harnisch  gesetzt,  dass  er  in  allen  Winkeln  mit  leidenschaftlicher  Bit- 
terkeit gegen  mich  eifert ,  um  den  Schein  zu  erwecken ,  als  ob  seine 
Stimme  die  Stimme  Vieler  sey;  indessen  will  ich  mit  ihm  nicht  eher 
etwas  zu  schaden  haben,  als  bis  er  Griechisch  gelernt  und  den  Homer 
gelesen  hat.  Dass  er  Griechisch  nicht  versteht ,  habe  ich  ihm  schon 
anderwärts  gezeigt;  dass  er  auch  deu  Homer  nicht  gelesen  hat,  wird 
sich  bei  Gelegenheit  ergeben. 

Der  Hallesche  Recensent  (Allgem.  Lit.  Zeit.  1824  Nr.  2C9,  270) 
hat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  Einiges  gegen  meine  Be- 
weise aufzustellen,  und  ob  ich  gleich  von  ihm  einen  andern  Ton  er- 
wartet hätte ;  so  soll  mich  das  doch  nicht  irre  machen ,  seine  Gründe 
ruhig  zu  prüfen. 

Den  Grundsatz:  „dass  wir  ausser  den  Homerischen  Gesängen 
■elbst  keine  historische  Quelle  weiter  über  sie  gelten  lassen  können,4* 
will  der  Hall. Ree.  (a.  a.  O.  S.  482)  nicht  anerkennen;  meint  vielmehr, 
man  müsse  die  Sage  nur  vorsichtig  beuutzen ;  ganz  zu  verwerfen  wa- 
ren nur  die  Fabeln,  welche  offenbar  das  Gepräge  späterer  Erdichtung 

an  sich  trügen. 

  .  • 

■  « 

W)  Vgl.  Mad.  Dacic r  und  Pope  «.  Od.  0 ,  402. 
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Im  Allgemeinen  scheint  dieser  Einwurf  allerdings  berü et sichtf- 
gtinpswerth;  aber  auf  den  Homer  ist  er  nicht  anwendbar.    Denn  ge- 
rade alles ,  was  über  den  Homer  aus  der  Tradition  in  Hinsicht  seines 
Zeitalters  und  Vaterlandes  angenommeii  wurde ,  trägt  das  Gepräge  der 
Fabel.    t)ie  Forschungen  über  Homer  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo 
man  nichts  mehr  erfahren  konnte.    Daher  sagt  Payne  Knight  in  der, 
von  mir  dort  (S.  7)  angeführten  Stelle  ganz  richtig:  „De  carminibus 
vel  eoriim  auetoribus  neque  quidquam  scinius,  neque  seire  possumus, 
praeter  ea,  qnac  in  carminibus  tradita  sunt:  unica  euim  antiquissimo- 
rura  teraporum  raonuiucnta  nobis  restant;    neque  de  iis  judicaturo 
alitinde,  quam  ex  ipsis  judicinm  instrucitdum  est/*  Noch  bestimmter 
druckt  er  dasselbe  in  einer  andern  Stelle  aus,  die  ich  hier  hinzufü- 
ge 8  9):  „Deipsorum  autem  carminum  auetore  vel  auetoribus  nihil  omni- 
no  seimus  nec  scirc  possumus:  neque  enim  ipst  Graeci,  qui,  poesi 
resurgCnte  seteentis  circiter  annis  post  Dorum  irruptionera,  de  ejusmodr 
rebus  inqnirere  coeperunt,  ullam  certara  aut  probabilem  no  tili  um  de 
patria,  actate,  vel  nomine  poetac  obtincro  potuerunt." 

Da  es  scheint,  als  ob  man  glaube,  ich  habe  mit  diesem  Grund- 
satze etwas  unerhörtes  aufgestellt,  so  bemerke  ich,  dass  er  so  alt, 
als  die  genauere  Untersuchung,  über  nomer  ist.  Jhm  folgte  Wood  9  °), 
welcher  Alles  aus  Homer,  oder  der  Combination  seiner  Aeusserungen  mit 
der  Lokalität  herleitet.    „Dies  ist  aber  noch  das  Beste ,  sagt  er ,  was 
ich  zur  Lebensgeschichte  des  Dichters  selbst  in  seinen  Schriften  finden 
kann;  un  d  dies  sind  auch  die  einzigen  Nachrichten;  denn 
die  Geschichte  lässt  uns  ganz  im  Dunkeln/4  Eben  so  nahm 
Bryant  denselben  Grundsatz  an  und  sagt91):  „Es  fehlt  uns  fn  derThat 
an  dem  nöthigen  Lichte ,  welches  uns  leiten ,  oder  an  historischen  No- 
tizen, die  uns  Gewissheit  gewähren  könnten.    Die  Hauptquelle,  zu  wel- 
cher wir  uns  wertden  müssen,  besteht  in  des  Dichters  eignen  Schriften: 
und  es  verdient  vielleicht  untersucht  zu  werden ,  ob  sich  nicht  einige 
Spuren  über  ihn  und  über  das  Land ,  welches  ihm  wahrscheinlich  das 
Daseyn  gab,  darin  finden."    Uebrigens  sprechen  nicht  Mos  Englische 
Gelehrte   den  Erzählungen    über  Homer  die   Glaubwürdigkeit  ab; 
sondern  auch  die  Gelehrten  unsers  Volkes ,  welche  eine  Untersuchung 
über  Homer  und  sein  Zeitalter  unternahmen.    So  sagt  der  besonnene 
Heyne  92):  „Cum  nihil  certa  fide  de  Homero  Horacricisque  carminibus 
tr^litura  constet:  nemini  invidia  moveri  potest,  qui  ex  rationibus  pro- 
babilfous  haec  constituenda  esse'  existimet.     Fidem  autem  historicam. 
omnino  no*  habere  nullam ,  patet  ex  ipsis  nnrrationibus ,  quae  ad  nos 
perrenere;  fundus  enim  eorum  est  partim  fama  antiqua  incerta  et  pa- 
rura  definita ,  partim  coramenta  ingeniosa ,  partim  fabulae  anniles ,  ex 
grainniaticorum  et  sophistarum  scholis."  Noch  strenger  lässt  sich  Schu- 


89)  Payne  Knljrht.  Carmln.  Horn,  prolegom.  §  3.  90)  Wood  a.  a.  O.  Zu- 
*Mze  43.  91)  Bryant,  über  den  Troi.  Kricff.  Deutsche  Ucber».  S  36  S.  198. 
92)  Heyne  a.  Horn.  II.  a>  Tom.  VIII  S.  620. 
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barth  93)  über  jene  Nachrichten  ans.  Ich  sehe  auch  gar  nicht  ein,  wie 
man  andrer  Meinung  seyn  und  den  obersten  Grundsatz  anders  stellen 
konnte.  Es  giebt  durchaus  keine  andre  Quelle  einer  mög- 
lichen Untersuchung  überHomer,  all  den  Homer  selbst 

Was  Ton  demselben  Recensenten  gegen  einzelne  Beweise  meiner 
Untersuchung  gesagt  worden  ist,  besteht  in  Folgendem. 

Zunächst  sagt  er:  „wenn  die  Homerischen  Gesänge  ans  Europa 
nach  Asten  hinüber  gekommen  wären;  so  hätte  eine  Spur,  ein  Wie- 
derkam g  derselben  tu  dem  Europäischen  Griechenland  zurückbleiben 
müssen/4 

Wie  jede  Spur  der  Homerischen  Gesänge  im  Europäischen  Grie- 
chcnlande  verschwinden  musste ,  wird  die  oben  vorangesebickte  histori- 
sche Auseinandersetzung  wohl  anschaulich  gemacht  haben ,  und  ich  bin 
überzeugt,  Recensent  würde  bei  genauerer  Untersuchung  jener  Zeit  dies 
Bedenken  nicht  aufgeschrieben  haben.  Denn  die  alten  Einwohner,  un- 
ter welchen  Homer  auftrat,  wurden  verdrängt;  die  wenigen  aber,  welche 
suruckblieben,  raussten  sich  den  neuen  Herren  unterwerfen  und  verloren 
sich  unter  derNoth  des  Lebens,  und  ihre  Nationalität  in  der  neuen  Ver- 
wilderung. Ueber  zjrei  Jahrhunderte  nacli  der  Heraklidischen  Wande- 
rung herrscht  in  Griechenland  die  grösste  Verwirrung ;  ganze  Völker- 
schaften wurden  ausgerottet ;  eine  Stammeswanderung  veranlasst  die  an- 
dre ;  ganz  Griechenland  ist  wie  in  einem  Aufstande. 

Bei  Gelegenheit  der  Schubarthschen  Meinung,  dass  Home*  ein 
Trojaner  und  Hofpoet  der  Aeneaden  gewesen  sey,  muss  ich  auf  einen 
Widerspruch  aufmerksam  machen,  in  welchen  der  Jenaische  und  Hal- 
lische  Ree.  gerathen;  nicht  etwa  als  hielte  ich  es  für  etwas  verdäch- 
tiges ,  dass  sich  beide  widersprechen ,  das  Urthcil  muss  ja  frei  seyn ; 
sondern  weil  sich  andre  Dinge  daraus  ergeben.  Der  Hall.  Recens.  ver- 
wirft mit  mir  die  Schubarthsche  Idee  und  stimmt  der  Widerlegung  bei 
mit  dem  Zusätze,  dass  jene  Hypothese  nicht  einmal  der  Berücksichti- 
gung werth  wäre.  Andrer  Meinnng  ist  der  berühmte  Jen.  Recens.  zwei 
Monate  später  1825  Nr.  4,  wo  er  sagt:  „ein  Troischer  Homer  ist  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  durch  Beweise,  die  noch  nicht  widerlegt 
sind.u  Wo  sich  aber  eigentlich  jene  Beweise  verbergen,  hat  er  nicht 
gesagt.  Dass  das  Wenige ,  was  Schubarth  in  schwülstiger,  mystischer 
und  geschraubter  Sprache  zur  Begründung  seiner  Hypothese  sagt,  in 
meiner  Schrift  widerlegt  war  (S.  40  —  44),  hätte  er  wohl  wissen  kön- 
nen und  sogar  sollen,  da  er  sie  reecnsirt  hat;  aber  leider  steht  4iese 
Widerlegung  im  zweiten  Abschnitte,  den  ef  gar  nicht  kennt.  In  der- 
selben Reccnsion  9  *)  hat  sich  auch  endlich  der  Jen.  Recens.  entschlos- 
sen ,  die  ausser  von  ihm  und  Schubarth  noch  von  Niemanden  geglaubte 
höhere  Bildung  der  Trojaner  zu  beweisen.  Der  Umstaud  ist  wichtig 
und  liegt  als  ein  Hauptsatz  der  Schubarthschen  Hypothese  zum  Grande; 


BS)  Schubarth,  a.  e.  O.  S.  14.  ' 

»4)  Es  ist  nehmlich  die  Reoeaiion  der  AnusymboUk  von  J.  H.  Voss  Jen.  LH. 
Zelt.  1825  Nr.  4. 
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daher  darf  ich  ihn  hier  nicht  unberührt  lassen.  Zunächst  rauss  es  uns 
Wunder  nehmen,  dat>s  die  Trojaner,  die  wir  unter  dem  Namen  der  Phry- 
ger  als  die  Schwaben  9  5)  der  Alten  kennen,  das  gebildetste  Volk  des 
Alterthums  in  der  Vorzeit  weit  über  trollen  haben  sollen.  Die  Beweis- 
grunde für  die  überwiegende  Cultur  der  Trojaner  und  den  niedernCul- 
tu  r zustand  der  damaligen  Griechen  lauten  dort  also  (a.  a.  O.  S.  27,  28): 
„Die  Scene  zwischen  llektor  und  Andromache.  Die  Klngen  der  Eltern 
und  der  Gattin  um  den  gefallenen  Sohn  und  Gatten.  Penelope  ist  im 
Vergleich  mit  Andromache  nichts.  Die  Trojaner  verweigern  die  Aus- 
lieferung der  Helepa  aus  Schönheitsgefühl.  Helena's  Heize  wirken  selbst 
auf  die  Trojanischen  Greise.  Aphrodite  halt  es  mit  den  Troern.  Eos 
wählt  den  Tithonos  zum  Gemahl.  Ganymed  wird  zu  den  Göttern  er- 
hoben. Die  drei  Göttinnen  wählen  den  Paris  zum  Schiedsrichter."  Fast 
eben  so  kurz  und  fragmentarisch  ist  dies  in  der  Recension  zu  lesen. 
Alles  aber,  einen  einzigen  Umstand  ausgenommen,  beweist  weiter  nichts, 
als  dass  es  auch  unter  den  Trojanern  schöne  Leute  gab,  und  dass  sie  sol- 
che gern  hatten.  Also  ihrer  Schönheit  wegen  waren  nie  gebildeter,  als 
die  Griechen.  Nun  ja ;  dann  stehen  wir  gebildeten  Europäer  in  unsrer 
Bildung  doch  weit  unter  den  Cirkassicrn!  Und  wus  soll  der  Satz: 
„Aphrodite  hält  es  mit  den  Trojanern ;  folglich  müssen  sie  gebildeter 
seyn."  Man  hätte  wohl  eher  die  Athene  erwarten  sollen;  welche  aber 
gerade  für  die  Griechen  ist.  Doch  was  wäre  dadurch  gewonnen  ?  Aus 
der  Nasonischen  Zusammenstellung  9G)  hätte  Recens.  sebon  abnehmen 
können,  dass  darauf  nichts  ankomme,  und  dass  die  Griechen  auch  ihre 
Götter  haben,  welche  den  Trojanisch  gesinnten  nichts  nachgeben: 

Saepe  premente  Deo  fert  Deus  alter  opem : 
Mulciber  in  Trojam,  pro  Troja  stabat  Apollo; 

Aequa  Venus  Teucris,  Pallas  iniqua  fuit. 
Und  wenn  Recens.  dort  glaubte,  dass  der  Dichter  durch  die  Wir- 
kung der  Reize  Helena's  auf  die  Trojanischen  Greise  die  Trojaner  habe 
gebildeter  darstellen  wollen,  als  die  Griechen;  so  giebt  er  einen  spre- 
chenden Beweis  von  unrichtiger  Auffassung  des  epischen  Sängers.  Der 
Sänger  wollte  damit  die  Gewalt  der  Schönheit  ausdrücken.  Denn  der 
epische  Dichter  kann  die  Grösse  und  den  Grad  nicht  zweckmässiger,  als 
durch  die  Wirkung  bezeichnen.  So  überall  Homer.  Dem  Erschrockenen 
fällt  etwas  aus  der  Hand;  die  Phäaken  bücken  sich,  als  der  Diskus  fern 
durch  die  Luft  saugst;  die  Götter  stehen  auf,  als  Apoll  in  ihre  Mitte 
tritt  u.  s.  w.  Wenn  also  Helena's  Reize  selbst  auf  Greise  wirken ,  so 
mussten  sie  ungewöhnlich  seyn.  Weiter  wollte  der  Dichter  nichts97). 
Ueberdies  ist  die  Bewunderung  nicht  einmal  ganz  rein;  denn  die  Greise 
setzen  hinzu:  „so  schön  aber  auch  Helena  wäre,  möchte  sie  doch  lieber 


95)  Phryge«  aero  sapluot.  90)  Ovid.  IVas.  Tr!*t.  I,  2.  9t)  Eben  §o  ver- 
kehrt, wie  der  Jenaer  Reeen*.,  hat  auch  Tryphlodor  den  Homer  verstanden,  wenn 
er  ihn  nachahmend  die  eiahertretende  Helena  gana  unpeyehologitch  von  Weibern 
bewundert  werden  liiert  465. 
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zu  den  Griechen  zurück  gehen ,  damit  ihre  Kinder  vom  Unheil  erlöst 
würden ! "  Die  Stelle  ist  Horn.  11.  y,  155. 

Doch  genug  hicvdn.  Denn  es  ist  noch  eine  Widerlegung  de« 
Voss'schen Beweises  für  die  Rohheit  der  Trojaner  von  demselben  Recens. 
(  a.  a.  0. )  zu  beleuchten  ,  weil  sie  auch  meine  Ansicht  angeht.  Auch 
J.  11.  Voss  erwähnt  in  der  Antisymbolik  das  wilde  Anschwärmen  der 
Trojaner  zur  Schlacht  als  ein  Zeichen  ihrer  Rohheit,  und  stimmt  damit 
Inir  bei.  In  der  Widerlegung  dieser  Angabe  beweist  der  Jenaische  Rc- 
ce*nscnt ,  wie  gewöhnlich ,  seine  linbekanntschaft  mit  dem  lioincr.  Er 
sagt  nehmlich,  die  einzige  Stelle,  welche  Voss  im  Sinne  gehnbt  zu 
haben  scheine,  11.  VII],  58  könne  er  nicht  als  Beweis  annehmen.  Darauf 
spricht  er  gegen  diese  Stelle  mit  vieler  Selbstgefälligkeit,  die  man  nicht 
genug  bewundern  kann.  Als  ob  Voss  an  diese  Stelle  gedacht  habe, 
oder  nur  habe  denken  können!  Jeder,  welcher  den  Homer  gelesen  hat, 
und  für  solche  schrieb  Voss ,  wird  leicht  wissen ,  dass  er  II.  y,  1  ff^  B 
meinte.  Darauf  konnte  den  Recens.  freilich  kein  Wörterbuch  führen. 
Dort  wird  nehmlich  das  Ausrücken  der  Troer  mit  dem  der  Achäer  ver- 
glichen und  es  heis&t :  „Die  Troer  rückten  an  mit  Gekreisch  und  Ge- 
schrei, wie  die  Kraniche ;  die  Achäer  dagegen  mit  Schweigen  (oty^) 
und  Muth  athmend."  Dies  gilt  mit  Recht  als  ein  Beweis  für  die  Roh- 
heit der  Trojaner,  und  weil  der  Jenaer  Recensent  keinem  Manne  etwas 
glauben  will ,  so  soll  ihn  eine  Dame  belehren.  „Homere  fait  honneur 
auxGrecs,"  sagt  Mad.  Dacier  zu  dieser  Stelle,  „en  opposantleur  maniere 
ri  aller  au  combat  a .  cellc  des  Barbares.  Ceux  cy  raarchent  a vre  un 
bruit  confus,  et  les  Grecs  dans  un  profond  silence,  pour  bien  cntemlrc 
les  ordres  de  leurs  Generanx.  Ce  quo  nous  connoissons  des  peuples 
Barbares  prouve  encore  cc  qu*  Homere  dit  icy  des  Troyens. 

Endlich  beweist  der  Jen.  Recens. ,  dass  die  Troer  epische  Dichter 
hatten.  Wie  ist  ihm  das  gelungen?  Man  höre:  „II.  XXIV,  720  wird  ein 
Trauergesang  erwähnt.  Das  komme  daher,  weil  der  epische  Gesang 
nicht  für  die  kriegerische,  sondern  für  die  friedliche  Zeit  passe.  Hütte 
Homer  nur  ahnden  können ,  dass  jemand  den  Troern  epische  Pocsk» 
absprechen  werde ;  so  hätte  er  ihn  gewiss  genannt."  Ist  es  nicht  fast 
so  ,  als  ob  man  einen  Bekannten  und  Jugcndgespiclen  des  Homer  spre- 
chen höre?  „Die  Stelle  II.  X,  12,  fährt  er  fort,  welche  gegen  die  Exi- 
stenz der  Poesie  unter  den  Troern  angeführt  wird ,  beweist  nichts.  IL 
in,  893  wird  Reigentanz  erwähnt,  und  Hektor  sagt  11.  III,  54  znm  Pari- 
ovx  av  toi  iQalöfir)  xrthrp«?.  Folglich  musste  Musik  und  zwar  epischer 
Gesang  unter  den  Troern  seyn.  Denn  nur  epische  Lieder  werden  mur 
Kitharis  gesungen." 

So  quält  sich  der  Recens. ,  die  Möglichkeit  zu  erweisen ,  das>s  bei 
den  Troern  epischer  Gesang  hätte  seyn  können  ;  aber  dass  er  war ,  hat 
er  nicht  bewiesen.  Uebrigens  ist  die  Meinung  von  der  Kitharis  falsch. 
Hektor  wirft  ja  dem  Paris  in  der  angeführten  Stelle  die  Kitharis  als  cül 
Instrumcut  vor,  auf  welchem  er  Liebrslieder  sang.  Das  Instrument,  zn 
welchem  Heldenlieder  gesungen  wurden ,  heisst  </ oQitr/t  So  wird  das 
Instrument  des  Achilles  genannt  II.  IX,  186,  auf  welchem  er  Helden- 
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thaten  besang  (ebend.  t.  189  atits  #  aga  nlicc  a^iv);  und  so  beisst 
das  Instrument  (Od.  ff,  254),  zu  welchem  Drmodokus  (Od.  ff,  500  ff.) 
eine  Heldenthat  vortrug;  so  beisst  auch  des  Pbemios  Instrument,  wei- 
ches ihm  zur  Begleitung  heroischer  Gesänge  diente  9  8). 

Das  im  Vorhergehenden  gegen  den  Jenaer  Rccensenten  von  mir 
nothgedrimgen  gesagte  wird  hinreichen  um  zu  zeigen,  dass  er  unfähig 
ist,  sich  in  einem  gelehrten  Streite  über  Homer  zu  behaupten,  Und  eine 
Berücksichtigung  nicht  verdient.  t 

-  Doch  ehe  ich  das  Thema  von  der  geringem  Cultnr  der  Troer  ver- 
lasse, will  ich  noch  einen  neuen  Grund  für  die  höhere  Bildung  der 
Achäer  nachtragen  ans  Horn.  II.  £,  242  —  50,  wo  der  Palast  des  Priuraus 
geschildert  wird.  Vergleichen  wir  den  Palast  des  Priamus  mit  den 
Wohnungen  der  Konige  in  Griechenland ;  so  finden  wir,  dass  er  in  ar- 
chitektonischer Hinsicht  weit  hinter  diesen  zurücksteht  und  namentlich 
die,  anwiesen  gewöhnlichen,  Säulen  nicht  hat. 

Ich  wende  mich  wieder  zum  Hall.  Kecensenten.  Unter  andern  war 
von  mir  auch  die  Unbekanntsrhaft  Homers  mit  Asien  und  seine  genaue 
Bekanntschaft  mit  dem  Europäischen  Griechenland  und  namentlich  mit 
Iouicn  als  Beweis  für  Europaischen  Ursprung  desselben  aufgestellt  wor- 
den.   Diesen  Beweis  stellt  der  Hall.  Ree.  oben  an  (a.  e.  O.  S.  482)  nnd 
sagt :  „dagegen  spreche  die  von  neuern  Reisenden,  besonders  seit  Wood, 
nachgewiesene  Treue  und  Pünktlichkeit  der  Homerischen  Schilderun- 
gen des  Trojanischen  Gebiets,  nicht  nur  in  geographischer  und  topogra- 
phischer Hinsicht,  sondern  auch  in  dem  klimatischen  Kolorit  und  der 
natu  1 1  Um  ;»  Gestaltung  der  Gegenstände  und  Erscheinungen  des  Landes, 
des  Meeres  und  der  Luft."    Nun  ist  zwar  wahr,  dass  Wood  überall, 
von  dem  Vorurtheil,  dass  Homer  aus  Asien  sey,  befangen,  Spuren  seiner 
Meinung  ahnet  und  wittert ,  sie  auch  mit  geistreichen  Wendungen  vor- 
führt; indessen  wie  glücklich  oder  unglücklich,  ist  schon  bei  Gelegen- 
heit gezeigt  worden,  und  dürfte  sich  auch  hier  wieder  zeigen.  Wenn 
nehmlich  Ueccnsent,  wie  ich  glaube,  jene  Heisebeschreibungen  gelesen 
hat,  so  mu$ste  er  von  einer  Troas  hodierna  und  Homerica  und  von  den 
grossen  Schwierigkeiten  wissen,  die  Homerischen  Schilderungen  mit  der 
jetzigen  Umgegend  von  Bios  zu  vereinigen.    Man  hat  noch  nicht  einmal 
die  Lage  der  alten  Bios  ausiuittcln  können;  selbst  die  Hau Jtflüsse,  Si- 
mois  und  Skamander,  haben  einen  andern  Lauf.    Wie  da  die  Reisen- 
den und  selbst  Wood  häufige  Erdbeben  als  Ursache  der  Verschiedenheit 
annehmen,  kann  dem  Recens.  nicht  unbekannt  seyn.    Er  vergleiche  nur 
öie  topographische  Karte  in  Woods  Werke  mit  den  beiden  Karten  vor 
dein  KuiglUschcn  Homer  und  mit  Bryaat's  Karte;  so  wird  er  einsehen, 
was  von  Wood  s  Konjekturen  zu  halten  sey.    Man  glaubt  in  der  That, 
wenn  man  jene  Karten  neben  einander  hält,  ganz  andre  Länder  zu  se- 
hen.    Wollte  nun  gar  jemand  den  Versuch  machen,  die  genaue  Vor- 
zeichnung der  Umgegend  von  Bios,  wie  sie  Spohn  ")  genau  ans  Ho- 

— p—  

98)  Der  IVame  0«1.  o,  2C2,  270.  Dass  Phemioa  auch  Beldcnthatcn  sfing,  beweist 
Od.   cc,  33fc>.       99)  Spohn,  de  agro  Tfujano. 
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incrs  Angaben  entnommen  hat,  auf  eine  der  genannten  Karten  überzu- 
tragen ;  so  würde  er  die  Trüglichkcit  jener  Meinungen  erst  rechte 
wahr  werden.    Doch  will  ieh  damit  nicht  behaupten  ,  dass  Homer  mil 
der  Umgegend  v  o  n  1 1  i  o  s  nicht  bekannt  gewesen  s  c  y ;  im 
Gegenthcil  gestehe  ich  ihm  diese  Bekanntschaft  zu,  nur  aus  den  neuem 
Reisen  lässt  sie  sich  nicht  erweisen.     Aber  A*ien  und  das  Land  Am-  ;.«. 
in  welchem  er  geboren  seyn  6oll,   keunt  er  nicht;  seine  Kennüiin 
scliränkt  sich?  blos  auf  die  Gegend  ein,  wo  der  Schauplatz  oder  die 
Nähe  desselben  war.    AVenn  sich  der  Dichter  über.  Phrygicn  hinaal 
wagt;  so  ist  er  äusserst  karg  und  man  sieht  es  den  dürftigen  Anga 
an ,  dass  er  von  unbekannten  Gegenden  redet.    Wird  ein  Ort  von  ihm 
aus  jenen  Gegenden  genannt,  wie' das  bei  der  Aufführung  der  Troja 
sehen  llülfsvölk'cr  der  Fall  ist,  so  geschieht  es  kurz;  hingegen  in  « 
Angabe  der  Oerter  und  Gegenden  Griechenlands  ist  er  ausführlich  um 
genau;  wir  erfahren  nicht  blos  die  Lage,  sondern  selbst  die  Geschi«  I 
.und  die  Erzeugnisse  der  dortigen  Natur.     Oft  giebt  ein  einziges  Ii« 
wort  einer  Stadt  des  Europäischen  Griechenlands  den  Augenzeuge« 
erkennen,  als  Onchestos   mit  dem  Tempel  und  hei  Ii 
Haine  des  Poseidon,  die  felsige  Aulis,  die  reiche  H 
r  i  n  t  h  o  s  und  viele  andre.    Hiebci  darf  ich  auf  Bryant 1  0O)  tctv  < 
wo  er  die  Ansicht  vom  Asiatisch  -  Ionischen  Homer  bestreitet :  „Dir  > 
richten  von  den  Asiatischen  Gegenden  6ind  weit  kürzer,  und  ausser  det 
am  Ilellespont  gelegenen,  Städten,  sind  wenige  Oerter  Im  Verl 
niu  zu  der  grossen  Strecke  Landes ,  welche  der  Dichter  umfas- 
wähnt  I01).     Er  gedenkt  zwar  der  Maulthicre  der  Ilencter -und  i 
Silbergruben  der  Alybcr;  doch  scheint  er  sich  in  Hinsieht  der  lrt'r 
geirrt  zu  haben.     Denn  wenn  die  Alybcr  mit  den  Chalybcrn  eii 
sind,  wie  uns  Strabo  (XII,  826)  versichert,  so  waren  sie  nicht  dar 
ihr  Silber,  sondern  durch  ihr  Eisen  berühmt  (  Steph.  Byz.  ix  t?*,- 
Xvßrjg  %d>Qct$  GtöriQoq).     Aus  der  südlichen  Gegend  führt  er  blos 
kale,  die  Berge  Tmolus  und  Phthcirü  an,  obgleich  andre  sehr  irn : 
würdige  und  alte  Oerter  da  waren  ,  die  seine  Aufmerksamkeit  m  . 
tcn.    Er  beobachtet  gleichfalls  Stillschweigen  in  Ansehung  vieler 
tcr  in  der  Nähe  von  Troja.     Von  der  Art  Mar  Sinyrna.  Sardis  ,  F| 
sus,  Merläa,  Thciuiscyra,  Curaa ,  Pergamus  :  ferner  Prien e .  Coloi 
Magnesia  und  der  Berg  Calänä,  nebst  den  Flüssen  Cibotus  .  Caiku^ 
Pactolus.    Alle  diese  waren ,  den  besten  Nachrichten  zufolge  .  \ur 
Griechischen  Wanderungen  und  der  angenommenen  Epoche  \on  Ti 
bekannt,  und  viele  alte  Geschichten  davon  vorhanden.   Indessen  n 
geht  sie  Homer  mit  Stillschweigen,  ob  er  gleich  in  seiner  ISaclr 
von  Griechenland  so  genau  ist.    Wenn  er  ein  Klein  -A>iate  geve- 
wäre,  wie  kann  man  es  sich  denken,  dass  er  so  unwissend  oder  i 
lässig  in  Ansehung  der  Gegenstände,  mit  welchen  er  am  bekann; 


100)  a.  a.  O.  S.  19»  ff.        101)  Die,  welche  angeführt  werden,  liegen  i 
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eeyn  musste ,  und  so  umständlich  und  genau  bei  denjenigen ,  welche 
ihm  fremd  waren,  gewesen  seyn  sollte?  HeUas  war  das  Land,  welches 
er  am  besten  kannte ,  wie  schon  Krutosthenes  und  Apollodor  bemerk- 
ten Xo2).  Daher  scheint  es  sonderbar,  doss,  wenn  er,  der  sowohl  Ge- 
schichtsforscher als  Dichter  war,  und  sich  um  alte  Sagcngcschichtc 
eifrig  bemühte,  irgendwo  in  Asien  würe  geboren  worden,  er  am  we- 
nigsten von  den  Gegenständen  sagen  sollte,  wclcbe  er  am  besten  kann- 
te ,  und  sich  weitläufig  über  solche  auslassen ,  von  denen  er  eine  gerin- 
gere Kenntnis*  hatte." 

Dies  alles  wird  genug  verdeutlicht  haben,  was  es  heissen  solle, 
wenn  gesagt  wird,  Homer  könne  nicht  aus  Asien  gebürtig  seyn,  weil  er 
es  im  Vergleich  mit  Griechenland  nur  oberflächlich  kenne,  und  müsso 
aus  d  em  E  uro  päi  s  c  h  cn  Griechenland  stammen,  weil  er 
Aier,  so  zu  sä  gen,  recht  eigentlich  zu  II aus  e  s  ey. 

Hierher  gehört  aber  noch,  was  derselbe  Hall.  Rccens.  S.  483  ge- 
gen meine  Bebanptung  6agt ,  dass  man  die  Reisen  des  Homer  erst  flu- 
girt  habe,  um  die  genaue  geographische  Kenntniss  desselben  von  Europa 
erklären  zu  können.  Er  meint  nehmlich  dort,  dass  man  ebenso  eine 
Reise  nach  Troas  und  Ithaka  würde  fingiren  müssen,  um  gleiche  Kennt- 
nis in  Bezug  auf  Kleinasien  und  die  Insel  des  Odysseus  bei  ihm  er- 
klärlich zu  finden.  Allein  wenn  Homer  bald  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  saug,  so  war  eine  Reise  nach  Asien  nicht  nöthig,  weil  die  zurück- 
kehrenden Helden  durch  die  Erzählung  ihrer  Thatcn  mit  der  Umge- 
gend von  Hios ,  auf  welche  sich  Homers  Kcnntniss  vornehmlich  be- 
schränkt, bekannt  machen  mussten.  Man  denke  sich  doch  ein  Heer,  wel- 
ches nach  zehn  Jabrcn  und  nach  rühmlich  geendigtem  Kriege  aus  der 
Fremde  zurückkehrt.  Wird  es  wohl  eine  Familie  oder  einen  geselligen 
Kreis  geben,  wo  nicht  jene  Begebenheiten  die  gewöhnliche  Unterhal- 
tung ausmachen?  Die  Heimgekehrten  erzählten  gewiss  eben  so  gern 
davon ,  als  die  Dahcimgcblicbcncn  gern  davon  vernahmen.  Um  nicht 
blos  aus  der  V  ergangenheit  zu  reden,  sey  es  mir  erlaubt,  die  Gegenwart 
zum  Beispiel  zu  nehmen.  Haben  uns  nicht  die  Erzählungen  der  Frei- 
willigen, welche  noch  keineswegs  aufhören ,  von  manchem  berühmten 
YVahlplatzc  des  Auslandes  ein  so  lebendiges  Bild  entworfen ,  dass  man 
die  Hauptstellen  der  Aktion  ohne  Führer  zu  finden  im  Stande  wäre? 
lud  was  ist  der  Aufenthalt  weniger  Tage  gegen  ein  zehnjähriges  Ver- 
weilen? Demnach  wäre  eine  Reise  nach  Troja  nicht  nöthig  zu  fingi- 
ren xo3).    Nach  Ithaka  aber,  welches  so  nachbarlich  log,  konnte  üi 


102)  sirab.  VII  p.  457  "OfirjQov  xai  aXXovq  tbvq  nalaiovg  td  filvfEXXrj- 
vixu  tidtvai  .  tcov  dl  7i6$()(o  noXXi]V  ijgff*  dirtiQiccv  dnsloovs  pl*  ficatgiov 
böoiv  ovrag,  dmlQOvg  Öl  vavtiXXec&ai.  103)  Bs  kommen  iu  der  lliade  so 
genaue  Beschreibungen  der  Waffen  und  so  einfach  natürliche  Darstellungen  der 
Kunst,  sie  xu  gebrauchen,  vor,  dass  es  mir  oft  hat  dünken  wollen,  was  schon  Alle 
glaubten  (vcrgl.  oben  S.  1?  und  Procl.  Chrest.  b.  Bekkcr),  Homer  habe  selbst  die 
lYaffcn  geführt  and  am  Kriege  Thcil  genommen.  Dieser  Meinung  int ,  man  sollte 
ce  kaum  glauben,  selbst  Wood  (a.  a.  O.  S.        zugethan.    „Dos  Dichters  persoa 
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jener  ruhigen  Zeit,  die  anf  den  Trojanischen  Krieg  folgte,  eine  Reite 
eben  nicht*  ungewöhnliche«  sevn.  Der  Recensent  vergibt  gänzlich,  üass 
eine  Heise  nns  Asien  nach  dem  Peloponnes  um  das  Jtthr  1000  v.  Ch.G. 
ganz  und  gar  unmöglich  war.     Denn  da  herrschte  schon  allgemeine 
kriegerische  Verwirrung,  welche  wissbegierigen  Reisenden  oder  Dich- 
tern, die  sich  Ortskenntnisse  für  ihre  poetischen  Schilderungen  einsam- 
meln wollten,  wohl  die  Lust  hatten  benehmen  müssen.    Dagegen  waren 
vor,  zu  und  gleich  nach  der  Zeit  des  Trojanischen  Krieges  die  Reisen 
im  Europäischen  Griechenland  recht  gewöhnlich  und  die  Communikation 
i ehr  lebhaft.    Des  Odysseus  Vater  Laertes  hatte  seine  Frau  von  der  Ge- 
gend des  Parnass  her;  Odysseus  selbst  besucht  in  seiner  Jugend  seinen 
Grossvater  Autolykus  am  Parnass,  wo  er  auf  i[yv  Eberjagd  jene  be- 
rühmte Wunde  erhielt;  Autolykus  besucht  nach  des  Odysseus  Geburt 
seinen  Schwiegersohn ;  Odysseus  erwirbt  6ich  seine  Gemahlin  im  IV- 
loponnes;  Telemach  reist  ohne  grosse  Vorbereitung  nach  dem  Pelo- 
ponnes  und  dort  herum ,  um  sich  nach  seinem  Vater  zu  erkundigen. 
Wenn  also*  der  Verfasser  der  Odyssee  in  der  oben  geschilderten  Zeit 
Ton  1184 — 1120  im  Peloponnes  lebte,  so  konnte  er  sich  sehr  leicht  mit 
dem  Schauplatze  seines  Gedichtes  bekannt  machen;  von  Asieu  her  aber 
war  es  weit  schwerer  und  um  die  gewöhnlich  angenommene  Zeit  nicht 
denkbar,  noch  gut  möglich. 

Doch  kann  ich  diene  Abhandlung* nicht  schliessen,  ohne  der  Er- 
scheinung einer  wunderlichen  Reccnsion  meiner  Untersuchungen  über 
den  Homer  in  der  Kritisch.  Biblioth.  1826  Kr.  1  zu  gedenken.  Unbe- 
greiflich schien  mir  nicht  nur  der  leidenschaftliche  Ton ,  welcher  sich 
in  einer  Menge  von  Persönlichkeiten  verliert,  sondern  auch  die  dünkel- 
hafte Ignoranz  und  schamlose  Dreistigkeit,  mir  Gedanken  anzudichten, 
die  weder  mir  noch  irgendeinem  vernünftigen  Menschen  zu  Sinne  kom- 
men können.  Aber  so  geht  es ,  wenn  man  nicht  recht  hinsieht.  Ich 
sah  nach,  wie  es  9ich  mit  dem  verhalte,  was  mir  der  Recensent  schnld 
giebt,  und  siehe  da,  ich  fand  das  Gegentheil,  oder  hatte  müssen  auf  eine 
Verdrehung  meiner  Angaben  schliesscn ;  bis  mir  endlich  einfiel,  dass  hier 
eine  Verwechselung  vorgegangen  seyn  könne  und  der  Recensent  nicht 
meine  Bücher ,  sondern  höchst  wahrscheinlich  die  Jenaische  Rccension 
vor  Augen  hatte.  Freilich  fiel  mir  bei  diesem  Quidproquo  manches 
Bedenken  ein,  denn  auf  der  andern  Seite  wollte  es  mir  wieder  scheinen, 
als  ob  zwischen  dem  kritischbibliothekarischen  und  Jenaischen  Recen- 
fenten  eine  grosse  geistige  Verwandtschaft  statt  finde.  Da  helfe  sich 
nun  jemand!  Die  Sache  mag  auf  sich  beruhen. 

Aus  der  Widerlegung  des  wenigen,  was  gegen  meine  Ansicht  ge- 
sagt worden  ist,  und  uus  den  neuen  Beweisen,  welche  in  dieser  uneh- 


liche Gemälde,  sagt  er,   haben  sehr  das  Anschn,  als  eey  er  selbst  gegenwärtig 

gewesen,  oder  habe  wenigstens  seine  Nachrichten  ven  Angcnteugen  beke  

Nur  lässt  sfeh  diese  Annahme  bei  Wood  gar  nicht  erklären , 
erst  unter  den  loncrn  in  Asien  auftritt,  also  tun 
nach  dem  Trojanische«  Kriege. 
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truglichen  Abhandlung  hinzugekommen  sind,  Mini,  wie  ich  hoffe,  die 
Streitfrage  über  das  Zeitalter  und  Vaterland  de*  Homer  ihrer  Entschei- 
dung nmer  gebracht  worden  «eyn.  Dass  eine  solche  Untersuchung 
gros» ten  Theils  auf  abgelauschten  Aeusscrungcn  oder  zufälligen  Andeu- 
tungen beruht,  welche  erst  durch  Aufklärung  der  Geschichte  Bedeutung 
erhalten,  wird  Keinen  Wunder  nehmen ;  da  die  .Natur  des  epischen  Ge- 
säuges die  Persönlichkeit  des  Dichters  ausschlüget  und  diesem  nur  sel- 
ten erlaubt,  in  eigner  Person  zu  erzählen.  Man 'halte  »ich  also  nicht 
an  einige  Einzclnheiten,  sondern  stelle  Alles  zusammen,  was  nun  bereits 
von  mir  für  Europäischen  Ursprung  des  Homer  gesagt  worden  ist,  und 
wenn  nach  einer  Yergleichung  meiner  Gründe  mit  denen ,  die  man  für 
Asiatische  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte  aufgestellt  hat,  dieselben 
einem  unpaitheüschen  Richter  nicht  genügen,  so  sey  ihm  sein  Glaube 
unbeneidet.  Sollte  aber  noch  eine  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  nö- 
thig  werden;  so  wünschte  ich  dos  schon  oft  gesagte  dann  beseitigt; 

iz&t>bv  di  uol  iariv, 
avtig  äQi£r}lcog  tiqupba  nv&oioyivup. 

« 

•   

Nachschrift. 


Gewohnt,  mich  mit  allem ,  was  in  Bezug  auf  Homer  erscheint,  be- 
kannt zu  machen,  habe  ich  noch,  als  diese  Abhandlung  schon  niederge- 
schrieben war,  das  eben  erschienene  Werk  von  Weinte*)  verglichen, 
um  lücr  nichts  fehlen  zu"  lassen,  was  man  etwa  vermissen  könnte.  Ob 
gleich  dies  Werk  zu  den  philosophisch  -  poetischen  Räsonnements  ge- 
hört ,  welche  in  halbraystischen  Phrasen  ans  hingeworfenen  Ideen  neuo 
hilden ,  his  sie  das  phantastische  Ganze  schaden,  welches  inducirt  wer- 
den soll ,  und  sowohl  historische  als  philologische  Basis  verschmähen, 
tider  nur  oberflächlich  benutzen,  so  ist  es  doch  in  einigen  Theilen  ver- 
ständlicher, als  verwandte  Versuche,  und  enthält  hie  und  da,  wenn  auch 
nur  wenige ,  bestimmte  Angaben  von  Umständen ,  welche  die  Untersu- 
chung über  den  Ursprung  Homers  betreffen. 

Ganz  kurz  und  ohne  alle  nähere  Ausführung  wird  der  oben  hin-  , 
lunglich  widerlegte  Grund  berührt,  welchen  man  aus  Horn.  11.  d,  50  — 
56*  für  Ionischen  Ursprung  entnommen  hatte,  der  aber,  wie  gezeigt 
worden  ist,  gefade  eine  weit  frühere  Entstehung  des  Homer  beweist 

Nur  einen  einzigen,  mir  wenigstens  neuen,  Grund  für  Ionische  Ent- 
stehung des  Homer  stellt, gedachtes  Werk  auf,  und  findet  ihn  in  der 
Auszeichnung,  mit  welcher  Homer  den  Nestor  feiert.  Dies  scheine,  wie 
"behauptet  wird,  den  Zweck  gehabt  zu  haben,  die  Sölino  des  Kodrus 
und  dessen  Nachkommen ,  unter  deren  Anführung  die  loner  ihre  Sitze 
in  Klein -Asien  einnahmen  und  dio  uus  Pylischem  Königsgcschlcchto 


•)  Christ.  Herrn.  Weisse ,  über  dau  Studium  des  nomer  und  seine  Bedeutung 
für  unser  Zeitalter.  Lcipz.  IM». 
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abstammten ,  zu  ehren.  Nestor  erscheine  überall  als  der  weiseste  Be- 
rather nnd  die  treuestc  Stütze  der  Achäer.  Wenn  man  a|>er,  abgese- 
hen von  der  geringen  Thalkraft  des,  mehr  in  der  K rinn rung  vergangner 
Zeiten  lebenden,  Nestor,  in  der  Auszeichnung  eines  einzelnen  Helden 
einen  Grund  für  das  Vaterland  des  Dichters  finden  will ,  dann  würden 
ihn  die  meisten  Hauptstaaten  der  heroischen  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
und  offenbar  hätte  Ithaka ,  wegen  des  Odysscus,  Thessalien ,  wegen  des 
Achilles ,  Salamis  wegen  des  stärksten  aller  Homerischen  Helden ,  und 
des,  selbst  gegen  Götter  siegreichen,  Diomcdes  Vaterland,  wenn  nicht 
höhere,  doch  gewiss  eben  so  wichtige  Rechte  auf  Homer. 

Die  Homerische  Poesie ,  wie  S.  154  geschieht ,  gar  zu  einem  Er- 
ceugniss  jener  grossen  Völkerwanderung  Griechischer  Stämme  zu  ma- 
chen ,  welche  an  die  Rückkehr  der  Heraklidcn  sich  anreihten ,  ist  aber 
wohl  das  Unnatürlichste  von  Allen.  Wenn  nehmlich  die  Homerischen 
Gedichte  ein  Erzeugniss  von  Begebenheiten  waren,  das  soll  heissen,  wenn 
sie  in  Folge  gewisser  Begebenheiten  entstanden,  so  konnte  dies  nur  in 
Folge  derjenigen  Begebenheiten  geschehen ,  welche  den  Stoff  der  Ge- 
sänge selbst  ausmachten ,  aber  nicht  ganz  fremdartiger ,  die  nicht  die 
entfernteste  Verwandtschaft  mit  dem  Gegenstande  der  Gedichte  hatten, 
noch  in  letztern  einer  Erwähnung  gewürdigt  werden. 

Andre  Sätze,  wie  S.  202:  „In  der  Dichtung  des  Homeros 
fasste  der  Weltgeist  noch  einmal  alles  zusammen,  was 
er  bisher  in  derBreite  der  Bcsond  erheit  auseinander- 
gelegt hatte:  so  erst  ward  j  ene  Ausbreitung  zur  wah- 
ren Off  enbarung,  und  gewann  unsterbliches  Leben  f ür 
alle  folgende  Geschlechter.  Die  Charaktere  der  He- 
roenwelt sind  die  gewaltigen  aber  trüben  K  räf  te  des 
Urgrundes,  welche  durch  den  Verstand  der  Weltge- 
schichte geschieden  werden  mussten,  damit  die  Seele 
der  Allgemeinheit,  „der  im  Dunkeln  der  Tiefe  leuch- 
tende Lebe nsb Ii cku  in  der  Schöpfung  des  Dichters  an 
das  Tageslicht  hervortreten  konnte  u.  s.  w.",  solche  Sätze 
bekenne  ich  gern  nicht  würdigen  zu  können.  „Ein  Weltgeist  fasst  in 
der  Dichtung  des  Homeros  zusammen  , 44  „Eine  Ausbreitung  zur  Offen- 
barung,44 „Gewaltige  aber  trübe  Kräfte  des  Urgrundes,4'  „Eine Brei- 
te der  Besonderheit ,"  „Ein  unsterbliches  Leben  für  folgende  Geschlech- 
ter44 n.  s.  w.  sind  Ausdrücke,  bei  welchen  ich  mir  niejits  bestimmtes 
denken  kann.  Solchen  Mystifikationen  bin  ich  nun  einmal  feind ,  und 
glaube  auch  mit  der  historisch -philologischen  Behandlung  des  Gegen- 
standes, im  Gegensatz  zu  jenen  nebelnden  Philosophemen,  in  den  Augen 
noch  eines  grossen  Thcils  nnsrer  Gelehrten  kein  unnützes  Geschäft 
übernommen  zu  haben. 
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Die  allgemeine  Theilnahme ,  welche  für  die  schwer  gedrückten  und 
hart  bedrängten  Griechen  bei  dem  gegenwärtigen  Kampfe  mit  ihren  un- 
menschlichen Zwingherrn  rege  geworden  ist,  hat  angefangen  sich  durch 
die  That  zu  beweisen.    Kicht  nur  in  Frankreich  und  England ,  sondern 
auch  in  Deutschland ,  besonders  in  der  Schweitz ,  in  Preussen ,  Sach- 
sen und  Baiern,  haben  sich  eine  Menge  Hülfsvereine  zur  Unterstützung 
derselben  gebildet ,  und  namhafte  Summen  sind  bereits  nach  Griechen- 
land gewandert,  bedeutende  werden  noch  nachfolgen.    Das  dankbare 
Europa  meint  richtig ,  auf  diese  Weise  einen  Theii  der  grossen  Schuld 
abtragen  zu  können,  die  wir  jenem  Volke  für  dir  von  seinen  Vorfähren 
zu  uns  gekommenen  Wissenschaften  und  Künste  schuldig  sind.    Es  ist 
ein  erfreuliches  Zeichen  unsrer  Zeit ,  dass  man  in  gegenwärtiger  Noth 
diesen  Unglücklichen  in  Bezug  auf  ihr  physisches  Wohl  beizustehen 
sucht.    Aber  nicht  minder  ist  es  zu  rühmen ,  dass  man  auch  angefan- 
gen hat,  für  ihre  geistige  Bildung  Sorge  zu  tragen.    Dieser  Anfang 
aber  ist  zunächst  dadurch  gemacht ,  dass  sich  auf  den  Hochschulen  zu 
Leipzig  nnd  Jena  Unterstützungsvereine  für  junge  studirende  Griechen 
gebildet  und  öflVntlich  zu  Beiträgen  für  einen  desshalb  zu  begründenden 
Unterstützungsfond  aufgefordert  haben.    Wir  theilen  hier  dicBekannt- 
"  machungmit,  welche  in  Bezug  darauf  der  Leipziger  Verein  ergchen  Hess: 
Der  heutige  Kampf  zwischen  den  Griechen,  und  den  Türken  hat 
nicht  nur  die  Griechischen  ßildungsanstalten,  sondern  auch  den  Grie- 
chischen Wohlstand  dergestalt  vernichtet,  dass,  selbst  nach  einem  glück- 
lichen Ausgange  jenes  Kampfes,  die  Griechen  lange  Zeit  nicht  im  Stan- 
de seyn  w  «rden ,  an  Errichtung  neuer  Bildungsanstalten  für  die  Ju- 
gend zu  denken.    Diese  wird  also  genöthigt  seyn ,  noch  mehr  als 
bisher  auswärtige  Bildungsanstalten  zu  besuchen.  Leipzig  hat  immer 
junge  Griechen  in  seinen  Mauern  gesehen ,  welche  nicht  bloss  des 
Handels,  sondern  auch  der  Bildung  wegen  hieher  kamen.  Künftig 
dürfte  das  noch  häufiger  der  Fall  seyn.     WTir  Unterzeichnete  haben 
daher  den  Gedanken  gefasst ,  einen 

Unterstützungsfond 
für  junge  in  Leipzig  studirende  Griechen 

su  begründen,  da  vorauszusehen  ist ,  dass  nicht  Alle  mit  den  nötlii- 
gen  Mitteln  dazu  versehen  seyn  möchten.  Wir  laden  desshalb  unsre 
verehrten  Mitbürger  nnd  andre  Griechenfreunde  in  der  Nähe  und  Fer- 
ne ein,  durch  freiwillige  an  uns  einzusendende  Beiträge  diese  wohl- 
thätige  Anstalt  bilden  zu  helfen,  lieber  die  eingegangenen  Beiträge 
sowohl  als  deren  weitere  Anlegung  und  Verwendung  werden  wir  künf- 
tig dem  Publikum  Rechenschaft  geben.  Leipzig,  d.  10  Juny  1826. 

Verein  zur  Stiftung  eines  Griechischen 
Unterstützungsfonds. 
Anger.  Goldhorn.  Härtel.  Hermann.  Mahlmatm.  Phss.  Setffferih. 
Tsichirncr.  —    Krug,  einstweiliger  Schriftführer  des  Vereins. 
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Die  christliche  Mildthätigkcit  w  ird  «ich  bei  diesen  Aufforderungen  nicht 
durch  die  einzelnen  Stimmen  absehrecken  lassen ,  die  sich  gegen  diese 
Sammlungen  hin  und  wieder  erhoben  haben.  Dass  ein  Theil  der  jetzi- 
gen Griechen  im  gegenwärtigen  Kriege  sich  mancherlei  Verbrechen  zn 
Schulden  kommen  lässt,  darf  uns  nicht  abhalten  dem  ganzen  Volke  Un- 
terstützung angedeiheu  zu  lassen ,  das  durch  seine  Vorfahren  unsern 
Dank,  in  seiner  jetzigen  Lage  aber  unser  Mitleiden  in  Anspruch  nimmt. 
Die  lange  Knechtschaft  und  der  jetzige  mehrjährige  Kampf  haben  das 
Volk  sehr  verwildert,  aber  seine  grosse  Bildsamkeit  lässt  baldige  Rück- 
kehr zum  Bessern  liuH'en ,  und  die  Bildung  desselben  zu  befördern,  da- 
zu dürften  die  genannten  Leipziger  und  Jenaer  Vereine  bei  glückli- 
chem Erfolge  ihres  Unternehmens  besonders  beitragen  können. 

Bei  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  war  ah 
Beantwortung  der  im  vorigen  Jahre  von  der  historisch  -  philologischen 
Classe  aufgegebenen  Preisfrage  —  das  Wesen  und  die  Bildung 
des  Etruski sehen  Volkes  aus  den  Quellen  kritisch  zu  erör- 
tern und  d  ar  zustellen  —  nur  eine  einzige  Schrift  eingegangen, 
welcher  am  dritten  Juli  der  Preis  [  von  50  Ducaten  ]  zuerkannt  ward. 
Der  Verfasser  war  Hr.  Prof.  C.  0.  Müller  in  Göttingen ,  Correspondent 
der  Akademie.  Als  neue  Preisaufgabc  ward  von  dieser  Classe  gegeben: 
Eine,  neben  der  B enutzung  der  Geschichtsehreiber  und 
Geographen,  t^esondcrsaufSprach-  Kunst  -  und  ande- 
re Denkmahle  gegründete  Musterung  der  j  etztlcbcndcn 
Europäischen  Gcbirgsvölkcr,  von  der  obern  Wolga,  Dü- 
na, Dnepr  an,  zwischen  dem  schwur zen  und  dem  Balti- 
schen Meere,  gegen  Südwest  bis  zum  Adriatischen,  und 
von  diesem  längs  des  nördlichen   Po-Ufers,  zu  den 
Ostufern  der  Rhone  und  des  M  ittclrheins ;  zum  Behuf 
einer  Ethno  graph  i  e  und  Sprachenkart  c  von  Europa. 
Der  Einscndungsteruün  ist  der  Slste  März  1828.   Vergl.  Hall.  Lit.  Zeit. 
Kr.  182  S.  «31  f. 


Dio  historische  Classe  der  königl.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften zu  Prag  hat  folgende  Preisaufgabe  bekannt  gemacht: 

Ausführliche  Würdigung  der  Böhmischen  Geschicht- 
schreiber vom  ersten  derselben  bis  zur  Hagckischen 
Chronik  herab. 

.  '  Sie  verlangt  dabei:  1)  eine  genaue  Zusammenstellung  alles  dessen,  was 
in  Bezug  auf  diese  Seliriftsteller  in  Ralbin's  Bohoemia  docta,  inKnolfs 
Mittelpuncten  der  Geschichtsforschung  und  Geschichtsschreibung  in  Böh- 
men und  Mähren,  in  Mcinert's  Aufsätzen  über  die  Böhmischen  Gcscliirht- 
schreiber  des  ersten  Zeiträume* *(  Wiener  Jahrbb.  d.  Liter.  Bd.  XV  u. 
XVI)  und  in  andern  Quellen  sich  findet;  2)  eine  genaue  Prüfung  der 
Ausgaben  der  Gvscbichtschrcibcr  mit  •  Rücksicht  auf  den  "Werth  der 
Handschriften ,  aus  denen  sie  geflossen,  und  Angabe  anderer  noch  un- 
benutzter Handschrr. ,  aus  denen  iich  dur  Text  verbessern  Iies*e ;  3) 
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eine  auf  den  ganzen  Inhalt  und  Ton  der  Erzählung,  auf  den  Zweck  des 
Schriftsteller»  und  das  Verhältnis  seiner  Lage  gegründete  Beurtheilung 
seiner  Glaubwürdigkeit  und  Treue  in  Benutzung  früherer  Quellen. 

Die  Beantwortungen  der  Aufgabe  müssen  in  Deutscher  Sprache  ab- 
gefasst  und ,  von  fremder  Hand  abgeschrieben ,  nebst  einem  Motto  und 
dem  in  einem  besonders  versiegelten  Zettel  enthaltenen  Kamen  des  Ver- 
fassers vor  Ende  des  Dccembers  1827  an  den  Secrctair  der  Gesellschaft, 
Hrn.  Prof.  David  in  Prag,  eingesendet  werden.  Der  Preis  für  die  besste 
Bearbeitung  ist  50  kaiserl.  Duralen  in  Gold  und  250  Freiexemplare  der 
auf  kosten  der  Gesellschaft  gedruckten  Preisschrift.  Die  versiegelten 
Zettel  der  Concnrrenten ,  welche  den  Preis  nicht  erhalten,  w  erden  ver- 
brannt, und  die  Handschrift  wird  auf  Verlangen  dem  Einsender  nach 
dem  Motto  zurückgestellt. 

Die  Obcrlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz  verlangt 
bei  der  neuen  für  das  Jahr  1826  aufgestellten  Preisaufgabe  eine  Aufhel*- 
lung  der  historischen  Dunkelheit  über  den  Zcitpunct  und  Kechtsgrund, 
unter  welchem  die  Oberlausitz  im  13ten  Jahrhundertc  an  das  Haus  Bran- 
denburg kam  nnd  eine  Erörterung  von  dem  Zustande  des  Landes  unter 
diesem  Regentenhause.    Sie  stellt  daher  die  Frage  auf:  »  ^ 

Wann  und  aus  welchem  Rechtsgrunde  kam  die  Ober  lau- 
sitz  im  loten  Jahrh.  an  das  Haus  Brandenburg?  welche 
V erdienste  erwarb  sich  dasselbe  um  diese  Provinz? 
welches  war  der  Zustand  des  Landes  unter  desselben 
Hoheit? 

Die  Antworten  müssen  nach  der  gewöhnlichen  Form  bis  zum  30  April 
1827  unter  der  Adresse :  „  in  die  Obcrlausitzische  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften" eingesendet  werden.  Der  Preis  für  die  besste  Schrift  ist 
50  Thlr.  in  Gold. 

Auf  die  im  Jahre  1824  mit  3fachem  Preise  von  150  Thlr.  in  Gold 
» gegebene  Preisaufgabc  —  eine  mit  Zeichnung  en  versehene  gc- 
naueBcschreibung  der  in  den  übrigcnSec  hs  städten,  ausser 
Görlitz,  befindlichen  Denkmäler  der  Baukunst  und  bil- 
denden Künste  aus  dem  I5ten  Jahrh.  und  den  frühern  Zei- 
ten, nebst  Beurtheilung  derselben  in  Rücksicht  der  Kunst 
und  Angabe  der  wichtigsten  darauf  Bezug  habenden  Mo- 
numente —  war  nur  eine  Bewerbungsschrift  eingegangen,  die  bei  der 
Hauptversammlung  der  Gesellschaft,  den  5  Juli  d.  J. ,  den  Preis  nicht 
erhielt.  Doch  * /anseht  die  Gesellschaft  das  Eigenthumsrecht  dieser 
Schrift  zu  erhalten ,  und  hat  daher  den  unbekannten  Verfasser  aufge- 
fordert, sich  ihr  zu  nennen,  um  mit  ihm  desshalb  in  Unterhandlung  zu 
treten. 

Die  Pariser  Akademie  der  Inschriften  und  schönen  Wissenschaften  hat 
am  28  Juli  d.  J.  folgende  Preisaufgabc  für  das  Jahr  1827  aufgestellt : 
Recheroher  quel  fut  Vi  tut  politique  des  cit6s  Grec- 
ques  de  V  Europe,    des  (Ut  de  V  Aiie-Minourc,  depuis 
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Ic  c  ommcnecment  du  deuxiime  siede  avant  untre  irt, 
jusqu1  ä  V  itablis  sement  de  Vempire  de  Constantinople. 
Vrgl.  Schulzeit  1826,  II  Nr.  74.  Für  da*  Jahr  1828  (den  Uten  April) 
hat  die  nehinliche  Akademie  aufgegeben  :  Tr  a  c  er  l  e  table  au  de  s 
relations  commercialca  de  la  France  et  des  divers  itats 
deVEurope  miridionale  avec  laSyric  et  Vtfgypte,  d c- 
puis  la  d6  cadence  de  la  puissance  des  Francs  da  ns  la  Pa- 
laestine,  j  u  squy  au  16c  siö  cle  ;  d  et  er  min  er  la  nature  et  l  \  ten- 
due  de  ces  relations ;  fixer  la  date  de  V  Etablissement  des 
Consulat  s  cn  Efgyptc  et  en  Syrie,  indiquer  les  effets  que 
produisirent  sur  le  c  ommerce  de  la  France  et  de  V  Europe 
meridional  e  av  ec  le  Levant,  la  d  6  c  ouv  c  rtc  du  passag  c 
par  le  cap  de  Bonnc-Esperance  et  V  etablissemcnt  des 
Portugals  dans  V  lüde.  Die  Adhandlungcn  müssen  Französisch 
oder  Lateinisch  abgefasst  seyn.  Der  Preis  ist  eine  goldene  Medaille 
Ten  1500  Franken.  , 

•  Der  Hr.  Staatsministcr  nnd  Obcrpräsident  Ingersleben  zu  Coblcnz 
hat  einen  Preis  von  100  Thlrn.  für  den  ausgesetzt,  welcher  den  Ort,  wo 
sich  das  imllevolutionskriegc  abhanden  gekommene  Urkundenarchiv  der 
vormaligen  Abtei  St.  Maximin  bei  Trier  jetzt  beßndet,  so  weit  nachwei- 
ten kann ,  dass  man  dessen  Wiedererlangung  hoffen  darf. 

_____ 

Die  Gesellschaß  für  Nassauische  AÜerihumshunde  und  Gcsehicht- 
forschung  zu  Wiesbaden  hielt  am  29  Mai  ihre  4te  jährliche  Versamm- 
lung. Ausser  den  gewöhnlichen  Verhandlungen  und  Berichten  über  Zu- 
stand und  Fortgang  des  Instituts  sprach  der  inländische  Director,  Herr 
Generaldomaincndirector  von  Röslcr  über  die  nöthige  Ministerin!* er- 
Ordnung  wider  das  Wegbringen  ausgegrabener  Alterthümer,  und  der 
ausländische  Director,  Herr  geheimer  liath  von  Gerning  über  die  kürz- 
lich bei  llädernhcira  entdeckten  zwei  Mithrastempel  und  über  die  Grün- 
dung ,  Erweiterung  und  Zerstörung  der  dortigen  Römerstadt,  so  wie 
vom  DrususcastcU  auf  der  Saalburg  bei  Homburg,  gleich  dem  Eulba- 
cher hei  Erbach.  Herr  Habel  von  Schierstein,  Mitglied  des  Vorstandes, 
legte  seine  Zeichnungen  von  den  verschiedenen  in  beiden  Mithräen  ge- 
fundenen Altären ,  Bildwerken  und  Inschriften  vor  und  gab  eine  Be- 
schreibung derselben  nebst  einer  Erklärung  ihrer  emblcmatischen  Ver- 
zierungen. Eine  Abhandlung  des  verstorbenen  Inspectors  Kraus,  über 
die  Wohnsitze  der  Cattcu  und  Muttiaken  und  Cäsars  Rheinübergänge, 
ward  vom  Secretair,  Herrn  Pfarrer  Luja  vorgelesen.  Der  inländische 
Director  und  die  6  Vorstände  wurden  aufs  neue  gewählt. 

Die  Londener  Liter aiurgcscüschaß  zeigt  ein  reges  wissenschaftli- 
ches Streben,  und  es  sind  in  derselben  binnen  Jahresfrist  neun  interes- 
sante und  gediegene  Denkschriften  gelesen  worden.  Philologisch  wich- 
tig sind  besonders  eine  Vorlesung  von  Faler ,  über  U rspr  ung  und 
Religion  der  Mexicaner,  und  drei  Abhandlungen  von  litJcr,  ss&cr 


Digitized  by  Google 


Miscellen.  473 


die  Einführung  der  Griechischen  Literatur  in  England 
zu  Ende  des  Mittelalters ,  über  des  H  oraz  Epistel  an  Torqua- 
tus  und  über  dessen  38*<e  Ode  des  ersten  liuehs,  von  welcher 
er  zu  erweisen  sachte ,  dass  sie  zur  Feier  eines  Festes  wegen  des  714 
ton  Octavins  und  Antonius  zu  Brundusium  geschlossenen  Friedens  ge- 
dichtet sey. 

1  ■ 

Die  Mitglieder  der  Akademie  in  Neapel  beschäftigen  sich  eifrig  mit  > 
den  Herculanischen  Handschriften.  Zum  Druck  fertig  sind 
zwei  Tractate  über  die  Redekunst  und  ein  Werk  «6er  die  Moral  von 
Philodcmus ,  zwei  Bächer  56er  die  Natur  von  Epikur,  ein  Werk  w6cr  die 
J'orsehung  von  Chrysippus,  und  3  Tractate  von  A'urmsctw,  Polystratus  und 
Epikur.  Das  Werk  ü6cr  die  Politik ,  welches  man  jetzt  dem  Aristoteles 
beilegt ,  wird  von  Fhilodemus  dem  Theophrast  zugeschrieben. 

Bei  der  vom  18  —  23  Scptcmb.  d.  J.  zu  Dresden  gehaltenen  fünf« 
ten  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  wurde  unter  Andern  auch  der 
Plan  gefasst,  eine  neue  A  us  g  abe  der  N  atur  g  eschichte  des 
Vilnius  sowohl  in  Lateinischer  als  in  Deutscher  Spruche  zu  veranstal- 
ten. Diess  soll  so  geschehen,  dass  überall  die  bedeutenden  Manner  je- 
des speciellcren  Faches  der  Naturwissenschaft  die  Bücher  der  einzelnen 
Disciplinen  zur  schärfsten  Verständigung  vorerst  über  die.  Ansichten  des 
alten  trefflichen  Poly  histors  von  der  Höhe  der  jetzigen  Wissenschaft  aus 
in  Uebersetzung  und  Anmerkungen  bearbeiten ,  die  eingeschlichenen 
Missverstündnisse  berichtigen,  durch  erweiterte  Sachkcuntniss  und  alle 
nur  irgend  zu  Gebote  stehende  kritische  Hülf&mittcl  den  Text  verbes- 
sern und  dem  allso  ermittelten  Standpuncte  der  alten  Griechisch  -  Rö- 
mischen Naturkunde  gegenüber  die  Resultate  unserer  Zeit  aufstellen. 
Namhafte  Gelehrte  erklärten  sich  bereits  bereitwillig,  dem  grossen 
Werke  hinsichtlich  ihrer  Lieblingsbranchen  beizutreten.  Noch  andere 
sollen  eingeladen  und  derConcurs  übrigens  so  viel  als  möglich  zugäng- 
lich und  bekannt  gemacht  werden.  Die  Einrichtung  und  Leitung  des 
.  Ganzen  hat  Hr.  liofrath  Böttiger  übernommen,  von  dem  auch  Idee  und 
Plan  zuerst  ausgingen.  S.  ^Vbcndzcitg.  1826,  Einheimisches  Nr.  19  8. 74. 


Der  arme  Vater  Homer,  der  sich  in  unsern  Tagen  so  vieles  ge- 
fallen lassen  muss,  hat  unter  andern  auch  das  Unglück  gehabt,  dass 
seine  Odyssee  in  klingelnde  Reimtrochäen  übersetzt  und  nach  der  Art 
unserer  Romane  modernisirt  worden  ist.  Frau  Hedwig  Hülle,  geborne 
Hoffmeier,  hat  nehm  1  i c Ii  herausgegeben :  Irrfa hrten  des  Odysseus, 
in  v  ierundzwanzig  Gesängen.  Freie  Nachbildung  in  gereimten 
Strophen  nach  Honfer.  Bremen,  Heyse.  1826.  2  Bde.  VI  und  716  S. 
gr.  8.  2  Thlr.  16  Gr.  Der  Odysseus  erscheint  darin  als  ein  achter  Ro- 
mancnheld ,  der  z.  B.  „mit  schmeichelnd  süssem  Flehen ,  wie  ein  Lie- 
bender wohl  pflegt,44  aus  dem  Dickicht  der  edlen  Jungfrau  Nausikaa 
sich  naht  und  nach  Art  eines  rechten  Zierbengels  die  Cour  macht.  Das 

« 


Digitized  by  Google 


I 


*  474  Misccllcn. 

ßesste  in  dem  Buche,  ist  noch  eine  Abhandlung  Tora  Hrn.  Dr.  Iken  über 

gereimte  Uebersetzungen  antiker  Poesie. 

'All*  sig  olxov  tovact  xä  aavrfjs  fpy«  xo/u£f, 

Vffrov  t  /yAßxcirr/v  tf ,  Hai.  dfitpinöloiGi  xiXtvt 

"Eqjov  Inoi'ztO&ctf  uv&os  8'  avöotoai  pilrjatt. 
•  _____  • 

Die  Scriptorum  veterum  nova  collcc  ti  o  e  V  ati  canis 
codd.  edita  ab  Ang.Majo,  Bibl.  Vat.  praefeeto ,  ad  Lconem  XII 
pontif.  Max.  ( Ilomae ,  BurLic.  1825.  4.)  enthalt  folgende  Schriften: 
Eusebii  Cacsarccnsis  [XX]  Quaestiones  evangelicac ;  Photii  Quaestioncs  Am- 
philochianac  [wovon  einige  schon  früher  gedruckt  sind]  nebst  einigen  andern 
Kleinigkeiten  vonPhotius;  einen  von  einem  Unbekannten  geraachten  Aus- 
zug aus  der  Chronik  des  Eusebius  nebst  Fortsetzung  derselben  bis  zum  9ten 
Jahrhundert ;  des  Theodoras  Erklärungen  über  Daniel  von  6cinera Bruder 
Polychronius ;  einige  Fragmente  des  ßischofls  Ilippoh'tusi  des  Aelius  Ari- 
stides  Oratio  contra  Demosthenem  dcimmunitale  nebst  Varianten  zu  desselben 
Hede  gegen  den  Leptincs.  Beigegeben  sind  Prolegomcna  und  paläo- 
graphische  Tafeln,  nebst  Abbildungen  der  Statuen  des  Aelius  Aristides  und 
des  Hipp  (»Mus  in  der  Yaticanbibliothek.  —  Nach  der  Bibliotheca  Italia- 
na  hat  Angclo  Mai  vor  kurzem  in  der  Vaticanbibliothek  wieder  einige 
noch  unbekannte  Reden  des  Aristidcs  gefunden. 

Auf  dem  Berge  Libanon  hat  man  in  einem  Hieronymitenkloster 
eine  Abschrift  der  allgemeinen  Geschichte  des  Orosius  mit  Vo- 
ten von  der  Hand  des  heiligen  Augustinus  gefunden  und  das  Manuscript 
nach  Rom  geschickt. 

Nach  dem  Journal  Asiat.  1826  Nr.  47  hat  man  auf  der  Jtönigl.  Bi- 
„  bliothek  zu  Paris  in  Orientalischen  Handschriften  mehrere  fircrke 
de  8  Philo  gefunden,  von  denen  der  Griechische  Originaltext  verloren  ist. 

Das  Studium  der  J) cut sehen  Sprache  und  Literatur  kommt  in 
Frankreich  sehr  in  Aufnahme  und  wird  noch  dadurch  mehr  Eingang  ge- 
winnen ,  dass  der  junge  Herzug  von  Bordeaux  in  der  Deutschen  Spra- 
che unterrichtet  wird.  Die  Französischen  Bhitter  machen  viel  Rühmens, 
dass  er  bereits  anfange  Deutsch  zu  lesen  und  etwas  Deutsch  zu  spre- 
chen. —  Seit  1823  erscheint  zu  Strasburg  eine  Bibliothequc  Al- 
Icmau  d  c  ,  journal  de  liUerature ,  und  seit  diesem  Jahre  zu  Paris  eine 
Deutsche  Zeitung.  Schon  1825  gab  Lortct  eine  Franzosische  Ue- 
borsetzung  von  Jahn's  Deutschem  Volk  sthum  heraus  und  vor  kur- 
zem erschien:  Musaeus:  Contes,  pre'cede's  d'une  notice  par  Paul  de 
Kock  (Paris  1626.  5  vols.  in  18.  Leipz.  bei  Voss  6  Thtr.  6  Gr.).  Aftt- 
säus  heisst  in  den  Französischen  Journalen  Vautettr  fävori  des  AUemands. 
Proben  einer  Französischen  Uebcrsetzung  des  Nicbehmgenlicdes  hat  der 
Globc  mitgctheüt.  Auch  wird  jetzt  an  einer  Uebcrsetzung  von  II  erder' s 
Ideen  zur  Geschieht  e  der  Philosophie  der  Menschheit 
und  von  mehrern  Sehr  iften  Luther' s  gearbeitet.  Golbcry  liefert  eine 
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Ucbersetznng  von  Schlossers  Univ  ersalhi  stor  iseher  U  eher  sieht 
der  Geschichte  der  alten  We\X  und  ihrer  CuUur.  [S.  lloidelb.  Jahrbb.  1826 
üfL  8  S.  7oi — 715.]    Von  ISicbuJir's  Römischer  G  eschichte,  wel- 
che jetzt  neu  herauskommt,  wird  zugleich  mit  eine  Französische  Ueber- 
setzung  erscheinen.    Von  Junius  Faber  erscheint  zu  Paris:  Synglos- 
8c  oder  Grundsätze  der  Sprachforschung,  wovon  der  erste 
Abschnitt  über  das  Wesen  und  die  Anwendung  der  Svnglosse  bereits  vor 
uns  liegt.    Die  von  Lemaire  herausgegebene  R  iblio  th  c  que  classi- 
que  hat  ine  enthält  fast  abschliessend  Abdrücke  von  Aufgaben  Deut- 
scher Philologen.    Von  dieser  Sammlung  sind  bis  jetzt  78  Bande  fertig. 
Die  neusten  sind:  C.  I  aler.  Flacci  Sclini  ltalbi  Argonaut i- 
con  libri  I  III,  veteri  novaque  lectionum  varietatc,  commentariis ,  cx- 
cursibus,  testimoniis ,  Argonautarum  catatogo ,  indicc  nominum,  verum  et 
verborum  universo  itutruetos  ac  däigenter  recognitos  edidit  Sic.  FAigidius 
Lemaire  (Paris  1824  o.  25  11  vols.  8.  Lcipz.  b.  Voss  10  Thlr.);  Poctae 
Latini  minores,  quos  notis  ©et*,  et  novis  iüustravit  N.  E,  Lemaire : 
vol.  Vtnra:  Rufi  Fcsti  Avicni  descriptio  or  bis  terrae,  ora 
maritima  et  carmina   min  ora;  ejusdem  phaenomenu  et 
prognostica  (1826.  Leipz.  b.  Voss  6  Thlr.  12  Gr.);  libulli  quae 
super  sunt  omnia  opera  ex  recensione  GoWcry  (1826.  7  Thlr.)  und 
Phacdri  f abularum  Aesopiarum  libri  f  etc.  cum  notulis  vario- 
rum  et  suis  edid.  J.  //.  Gail  [nach  der  Ausgabe  von  Schwabe],  Vol.  I. 
1826.  7  Thlr.  —  Mit  welcher  Genauigkeit  indess  die  F ranzosen  hiswei- 
len  die  Schriften  Deutscher  Gelehrten  ansehen,  davon  gieht  das  Rulletin 
des  sciences  hisloriqttes ,  antiquites,  philologie,  sous  la  direction  de  Af. 
le  R.  de  Ferussac  folgende  Proben.     In  jXo.  9  Septcmbre  1825  S.  171 
wird  angeführt:  Sur  les  lois  du  Rhythme  par  M.  Lebrecht  mim.  if 
Origin.    Damit  soll  bezeichnet  seyn  der  Entwurf  der  reinen  Rhythmik 
von  M.  Lcbrccht  Immanuel  Döring.    Bei  der  Anzeige  von  ireichcrVs  An- 
thologia  Graeca  in  Nr.  8  Aoüt  1825  wird  S.  99  gesagt:  Le  texte  est  cn- 
richi  des  notes  ducs  a  M.  Hrandcr. 


Ausser  der  Lcmaire*schcn  Sammlang  Lateinischer  Antoren  erscheint 
zu  Paris  noch  folgende  neue  Sammlung :  A  uteur  s  classiques  La- 
tin*, avec  des  commentaircs  andern  et  nouveaux,  et  des  index  complcts  ; 
publies  paedes  professeurs  de  Vacademie  de  Paris  et  de  Vancicnnc  univer- 
site.  Format  in  12  et  forma t  in  8.  Paris ,  le  libraires-editenrs ,  Char- 
les Gosselin,  Marne  et  Delannay-Vallce,  AI.  Eymcry.  Der  Preis  jedes 
Bandes  in  12  ist  5  Franken,  in  8  auf  Papier  grand *- raisin  velin  d'An- 
nnnay  22  Fr.  j.O  C.  und  auf  gewöhnlichem  feinem  Papier  12  Fr.  Von 
den  bereits  erschienenen  Werken  sind  uns  bekannt  geworden:  Q.  l/o- 
r  ati u*  Fl  accus  ex  reecns.  et  cum  notis  Petri  J)uviquct,  Tom.  I  (1825. 
Berlin  b.  Schlesinger  1  Thlr.  22  Gr.  oder  3  Thlr.  18  Gr.  *)  Biege- 

*)  la  Leipzig  bei  ßoeganges,  frdre«,  kostet  jedes  Bandcbe*  in  12  nur  1  Thlr.  12  Gr. 
Ueberbaupt  variirt  bei  ausländischen  Werken  in  Deutschen  Buchhandlungen  der  Preis 
oft  bedeutend.  So  kontet  der  Terentianus  Mauru*  vou  van  Lennep  in  Leipzig 
bei  Welgel  9  Thlr.,  bei  Fr.  Fleischer  aber  6  Thlr.  16  Gr. 
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saramten  Werke  des  Dichters  werden  4  Bände  f üllon  ) ;  P.  Ort  Jim 
JSaso.  Collatis  editt.  optimis  cum  suis  et  aliorum  notis  tertio  edidit  Jok* 
Aug.  Amar,  Vol.  1  et  11  (1825.  3  Thlr.  20  Gr.  oder  7  Thlr.  12  Gr.  Im 
Ganzen  5  Bände);  C.  Cr.  Sa  l I  u  a t  in  s  ,  ex  Bournouf ,  Potticr  et  alio- 
rum editt.  reecnsitus,  cum  selcctt.  varior.  interpp.  notis  ac  novit  etiam  additU; 
itemque  Julius  Exsupcrantius;  cur  ante  J.  Planche,  Tom.  1  et  11  (1825. 
3  Thlr.  20  Gr.  oder?  Thlr.  12  Gr.)  und  Cornelius  Ncpos,  ex  opti- 
mal um  editt.  recemione  ei  cum  sclectis  variorum  interpretum  notis ,  curante 
P.  F.  de  Calonnc  {1896).  Auch  vom  f  i rgil  (5  vols.)  und  Tacitus  (5  vols.) 
sollen  bereits  einige  Bände  fertig  seyn. 

Zu  Paris  bei  Pancoucke  erscheint :  Bibliothek  que  hat  ine  Fran- 
ca ise ,  outraducliön  desclassiqueslatins  aoec  le  texte  cn  rc- 
gard,  par  M.  Jules  Pierrot,  professeur  de  rhötorique  au  College  royal 
de  Louis  le  Grand  et  prof.  supplcant  d '  eloqucnce  francaise  ä  la  faculte 
des  lettres  de  1 '  acadcinie ,  in  8.  Von  0  zu  6  Wochen  sollen  2  Hände 
erscheinen ,  deren  jeder  im  Subscriptionsprcis  7  Franken  kostet.  Die 
ganze  Sammlang  wird  120 — 130  Bände  füllen.  Von  den  fertigen  Bän- 
den sind  uns  bekannt  norden:  Juvenalis  satirac  [traduites  par  J. 
Dusaul  r.  Nouvclle  edit.  revue  et  corrigic  par  J.  Picrrot]  ,  Tom.  1 ,  1825 ; 
Vellejus  Pater eulus  übersetzt  von  Desprez  und  Plinii  Epi- 
ttolae  übersetzt  von  Sacy,  Vol.  I. 

Von  Malte  -  Brunos  Prdcis  de  la  Geographie  uns  v  e  rs  eile 
ist  der  6te  Theil  erschienen ,  welcher  die  allgemeine  Einleitung  in  die 
Erdbeschreibung  von  Europa  und  die  speciellc  Beschreibung  der  östli- 
chen Jlälftc  dieses  Weltthcils  enthält.  Der  ganze  Wcltthcil  wird  in  1? 
physische  Kegionen  getheUt,  die  verschiednen  Nationen,  die  alten  nnd 
'  neuen  Sprachen  classificirt  und  eine  neue  Theorie  der  verschiedenen 
Klimate  gegeben.  Die  spccielle  Beschreibung  der  Türkei,  Ungarns, 
Gallizicns,  Polens  und  Russlands,  oder  der  Länder  der  Griechischen, 
Albanesischcn ,  Slavischcn  und  Finnischen  llace  enthält  auch  geschicht- 
liche jN'achweisungen  der  Sitten,  Sprachen,  Glaubenslehren  uud  Ver- 
fassungeu  dieser  Völker. 

Das  Conecil  der  Universität  zu  Paris  hat  Lefranc's  Grammatiken 
der  Französischen  und  Lateinischen  Sprache  für  den  Un- 
terricht des  Herzogs  von  Bordeaux  bestimmt  und  für  classisch  erklärt 
Die  Lateinische  Grammatik  soll  sich  Vorzüglich  durch  Methodik  aus- 
zeichnen, so  dass  sie  die  altern  Grammatiken  von  Lhomond  und  Quc- 
touU  verdrängen  werde.  Ausserdem  sind  die  Lateinischen  Wör- 
terbücher von  Nocl  und  Planehe  und  die  Griechische  Gramma- 
tik von  Uournouf  als  die  bessten  Schulbücher  empfohlen. 

In  England  ist  erschienen:  A  jVcw  Greek  and  Engl  iah  Le- 
Jicon,  principally  upon  the  Plan  of  the  Greek  and  German  Lericon  of 
Schneider.  By  James  Donnegan.  (London.  182(5.  8.  1  Pf.  11  Sch.  6  D.)  — 
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Ramshorrft  Lat  eint 9 ehe  Gr  ammatik  wird  jetzt  ins  Englische  über- 
setzt; «o  wie  Walter  Scott  eine  Lebersetzung  von  Gothel  Götz  von 
II  i  r  ( ich  in  gen  geliefert  hat.  Früher  erschien :  A  Copious  Latin 
Grammar  by  I.  I.  G.  Schellcr.  Translatcd  from  thc  German,  with 
Altcrations,  Notes  et  Additions,  by  George  Walker.  London.  1825.  2  vols. 
8.  1  Pf.  10  Sch. 

Ii»  Schweden  gab  A.  C.  Loenbom  im  vorigen  Jahre  ein  Handbuch 
der  Griechischen  Alter  thümer  bemal.  S.  Conversationsblatt 
1826  Nr.  117  S.  466.  Tallberg  hat  ein  sehr  kurz  nnd  gedrängt  gear- 
beitetes Hebräisch-Schwedisches  Wörterbuch  für  Schulen 
und  Gymnasien  geliefert,  das  erste,  welches  in  Schwedischer  Sprache  exi- 
eürt  Huttmonn's  (  riech.  Schulgrammatik  ist  ins  Schwedische 
übersetzt  worden. 

In  den  Staatsarchiven  zu  Ijondon  hat  man  eine  vollständige  lieber- 
Setzung  des  Hoethius  und  eine  l  Versetzung  des  Horas  in 
Versen  von  der  Königin  Elisabeth  gefunden.  Die  Handschrift  des  Horaz 
und  der  poetische  Theil  des  Boethius  ist  von  ihr  selbst,  der  prosaische 
aber  von  ihrem  Secretair  geschrieben.  Dass  Elisabeth  den  Boethius 
übersetzt  habe ,  darauf  hatte  schon  Walpole  in  Royal  and  noble  authors 
aufmerksam  gemacht,  das*  aber  die  aufgefundene  Uebersctznng  von  der 
Hand  der  Königin  sey ,  thtin  zugleich  mit  aufgefundene  Briefe  von  ihr 
unwiderstehlich  dar.  Vrgl.  Blatter  für  litcr.  Unterhalt.  Nr.  59  S.236. 
Zu  York  befindet  sich  in  Manuscript  eine  Sammlung  historisch* 
politischer  D  enkwür  digkeiten  aus  der  He  g  i  erun  g  sse  ii 
der  Königin  Elisabeth  und  Jacobs  J,  worin  unter  Andern 
auch  eine  Apologie  der  Keuschheit  der  Königin  Elisabeth  steht. 

Für  die  alte  Nordische  Poesie  ist  von  dem  vor  kurzem  ver- 
storbenen Josias  C  onybeare  [Professor  der  Angclsächsichcn  Poesie 
zu  Oxford]  ein  wichtiges  Werk,  Illustration  of  anglo-sax  on 
poetry  (London  1826)  erschienen,  das  nach  dessen  Tode  sein  Bruder 
herausgegeben  hat.  Der  Verf.  hat  fast  alles  benutzt,  was  über  die  An- 
gelsächsische Poesie  da  ist,  und  gefunden,  dass  diese  Gedichte  durch 
Alliteration  und  Reim  ganz  den  Eddaliedern  verwandt  sind.  Viele  dieser 
Gedichte  übertreffen  jedoch  an  Künstlichkeit  der  Assonanz  und  des  Reims, 
alles,  was  aus  dieser  Art  bekannt  ist,  selbst  die  Poesien  der  Proventa- 
len.  Die  drei  grössern  Gedichte  der  herausgegebenen  Sammlung  sind 
die  Geschichte  Beownlfs  in  43  Gefangen,  ein  Fragment  aut  die  Schlacht 
von  Finsborough  und  ein  Fragment  auf  den  Tod  Bcorhtnotirs ,  Grafen 
von  Nordhunibria.    Vrgl.  Blatter  für  literar.  Unterhalt.  Nr.  100, 

Die  königl.  Baier'sche  Regierung  hat  dem  königl.  Preußischen  Btt- 
nislerio  der  Untcrrichtsangelegenheiten  für  den  Professor  ton  der  Hagen 
Behufs  der  von  ihm  -  beabsichtigten  Herausgabe  eines  Ergänzungs- 
bandes^ Manessischen  Sammlung  der  Minnesänger  den 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  %  gl 
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sogenannten  Würzburger  Codex,  der  sich  gegenwärtig  in  München  be- 
findet, auf  ein  halbes  Jahr  geliehen.  Aus  der  Heidelberger  Bibliothek 
erhielt  derselbe  Gelehrte  zu  gleichem  Zwecke  durch  Vermittelnng  des 
königl.  Ministerii  die  Handschriften  350  und  3M  der  Minnclieder. 

Im  20sten  Bande  der  Schriften  der  Gesellschaft  für  Skandinavische 
Literatur  hat  vor  kurzem  Hr.  Dr.  Bredsdorff  die  verschiedenen  Mcinun- 
gen  alter  und  neuer  Geographen  über  die  Lage  der  InseFThule 
einer  ff  ritischen  Prüfung  unterworfen ,  und  angenommen ,  dass  die  Al- 
ten darunter  den  sudlichen  Theil  von  Norwegen  oder  die  dort  liegende 
Insel  Tiloe  verstanden  hätten ,  auf  der  sich  vielleicht  eine  Fhöuizische 
Handelsniederlassung  befand. 



Füf  «üe  Nordische  Geschichte  des  Mittelalters  ist  zu 
Kopenhagen  am  Ende  des  vorigen  Jahres  folgende  wichtige  Schrift  er- 
schienen: De  Arahum  Persarumque  c  otntnercio  cum  Ilussia 
et  Scandinavia  medio  aevo,  proludendo  scripsit  Dr.  Jatws  Las- 
sen Rasmussen,  60  S.  in  4.  Derselbe  hat  bereits  1814  herausgegeben: 
Om  Araberncs  og  Persern  es  H  an  delog  Bekiendtskah  med 
Husland  og  Skandinavien  i  Middclalderen,  wovon  eine 
Französische  Uebersetzung  nebst  erläuternden  Anmerkungen  in  dem 
Journal  Asiatique  1824  u.  1825  Cahicr  XXVIII— XXXU  steht 

Der  berühmte  Reisende  und  Sprachgclehrte  Rask  in  Kopenhagen, 
der  von  seinen  mehrjährigen  Reisen  durch  den  Kaukasus ,  Persicn  und 
Indien  einen  reichen  Hantlschriftenschatz  mitgebracht  hat,  legte  vor 
kurzem  der  Skandinavischen  Gesellschaft  der  Literatur  die  Hauptrcsultate 
seiner  Forschungen  über  die  Zcndsprache  und  den  Zend- Ave- 
sta vor.  Er  bewies  aus  sprachlichen  und  historischen  Gründen,  dass 
die  Zendsprache  und  die  in  ihr  geschriebenen  Ileligionsschriften  nicht 
minder  alt,  als  die  Sanukri Sprache  ,  der  Zend  -  Avesta  aber  weder  ein 
untergeschobenes  noch  ein  aus  Traditionen  verfasstes  oder  gar  aus  dem 
Sanskrit  entlehntes  Machwerk  sey.  Die  Zcndsprache  sey  der  Schlüssel 
zur  Keilschrift  und  ein  höchst  wichtiges  Mittelglied  zu  der  Deutschen 
Sprache.  Vrgl.  R.  Rask:  lieber  das  Alter  und  die  Echtheit 
der  Zend  -  Sprache  und  des  Zcnd  -  Avesta  und  Herstel- 
lung des  Zend- Alphabets;  übersetzt  von  F.  H.  von  der  Hagen. 
Berlin,  Dunckcr  u.  Humblot  1826.  V1H  u.  80  S.  8.  10  Gr. 

Für  vaterländische  Geschichte,  Alterthumskunde, 
G  cographicy  Statistik  und  Topo  graph^c  giebt  Hr.  Dr.  Joseph 
Schneider  in  Fulda  eine  neue  Zeitschrift  unter  dem  Titel  Buchonia  her- 
aus ,  wovon  das  erste  Heft  (Fulda  bei  Müller.  180  S.  8.)  vor  kurzem 
erschienen  ist  und  folgende  Abhandlungen  enthält :  Geschichte  des  Bu- 
chenlandes, vom  Herausgeber;  Siegbcrt's  Ermordung  im  Buchenwalde, 
vom  Prof.  Schmitt ;  des  vormaligen  Hochstiftes  Fulda  Münzen  und  Me- 
daillen aus  dem  Mittelalter  und  der  jüngern  Zeit,  von  einem  Fulda  er : 
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uber  einige  merkwürdig«  Fuldaischc  Munzm  ans  dem  Mittelalter,  vom 
Regierungsdirector  Heruuct  [zn  beiden  Abhandlungen  ist  eine  Tafel 
mit  Münzabd nicken  gegeben] ;  Geschichte  und  Topographie  des  Frauen- 
berges  bei  Fulda,  vom  Prof.  Schmitt.  —  Der  Sächsische  Vertm  zur  Er- 
forschung vaterländischer  Alterthümer  an  Leipzig  hat  den  ersten  Band 
Beiträge  zur  Saterland.  Alter  thumskund  e  [Leipz.  b.  Vogel 
10£  Bgn.  nebst  1  litirographirten  Tafeln,  gr.  8.  21  Gr.]  erscheinen  lassen. 

DerPrcisTon  Fr.  Crcuzer's  Symbolik  und  Mythologie  der 
alten  Völker,  h  es  ond  er  s  der  Gr  i  c  c  hen  ,  (zweite  völlig  nm  ge- 
arbeitete Auflage)  nebst  der  Fortsetzung  Ton  Fr.  Jos.  Mone"  und  «dem 
Knpfcratlas,  ist  bis  zur  Leipziger  Ostermesse  1827  von  23  Thlr.  18  Gr. 
nof  12  Thlr.  herabgesetzt.  Der  vom  Dr.  Moser  daraus  besorgte  Ans- 
ang wird  während  der  nehm lie.hr n  Zeit  für  2  Thlr.,  die  Hälfte  des  La- 
denpreises ,  verkauft. 

.  ■ 

Die  von  Otto  Schulz  herausgegebene  ausführliehe  Lateini- 
sche Grammatik  (Halle  1825  in  8)  ist  nebst  der  kleinem  desselben 
\erf.  von  dem  königl.  Preussiachen  Ministerium  der  Unterrichtsangele- 
genliciten  den  Preußischen  JLi ymnasien  zum  Gebrauch  empfohlen  wor- 
den. Aach  hat  sich  über  die  ausführliche  Grammatik  ein  heftiger  Streit 
erhoben.  Ein  Recensent  derselben  in  der  Jenaer  Literatur  -  Zeitung  d. 
J.  Nr.  132  —  134  hat  nehmlich  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  der 
grösstc  Theil  dieser  Grammatik  mit  unbedeutenden  Veränderungen  aus 
Hornshofs  Lateinischer  Grammatik  (Leipzig  1824  in  8)  abge- 
schrieben sey,  was  sich  besonders  aus  §§  35  —  39  ,  43  ,  48  und  62  und 
in  der  Syntaris  ergebe.  Dagegen  hat  Hr.  Schulrath  Schulz  eine  Erklä- 
rung (Berlin  bei  Dieterici,  auf  seine  Kosten,  11  S.  In  8)  drucken  las- 
sen, worin  er  aufmerksam  macht,  dass  er  die  erwähnten  Paragraphen 
Schon  früher  in  seiner  kleinem  Grammatik,  die  1815  erschien,  fast 
wörtlich  so  gegeben  habe,  wie  sie  jetzt  in  dem  grossem  Werke  sich  be- 
fänden, dass  also  von  einem  Entnehmen  aus  Ramshorn's  Grammatik 
nicht  die  Rede  seyn  könne;  auch  lasse  sieh  in  den  erwähnten  Abschnit- 
ten überhaupt  nicht  eine  solche  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Schriften 
auffinden ,  aus  welcher  man  auf  gegenseitige  Benutzung  srhlicssen  kön- 
ne. Wie  der  Recensent  gegen  diese  Einwendungen  seine  Behauptung 
schützen  werde,  steht  noch  zu  erwarten,  nur  ist  zu  wünschen,  das* 
er  den  Streit  mit  weniger  Heftigkeit  und  mit  mehr  Ausschliessung  des 
Persönlichen  fortführe,  als  derselbe  jetzt  begonnen  hat 

Die  vom  Prof.  Zumpt  besorgte  Ausgabe  des  Q.  Curtiut  Rufui 
ist  den  sämmtlichen  Preus»iachcn  Gymnasien  zum  Gebrauch  empfoh- 
len worden. 

Der  Oberst  Casado  -  Giraldet ,  Portugiesischer  Cortsul  tu  Havrö 
de  Grace  giebt  ein  Werk  unter  dem  Titel:  Tratado  completo  de* 
co  amogr  aphia  et  ge  ographia  h  ist  urica  ,  physica  e  eom^ 
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mercial,  antiga  e  moderna,  heraus,  das  auf  6  Bande  be- 
rechnet und  wovon  der  erste  Band  bereits  erschienen  ist.  Das  Werk- 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  Umriss  der  Geographie  als  Wissen- 
schaft, einer  Uebersicht  der  5  Welttheile  und  einem  geographisch- 
statistischen Gemälde  von  Portugal  und  Brasilien  und  geht  dann  zur 
alten  Geographie,  zur  Kosmogräphie  und  zu  den  wichtigsten  Ereignis- 
sen der  Geschichte  fort.  In  Portugal  hat  es  vielen  Beifall  gefunden, 
und  der  König  selbst  und  die  Prinzen  und  Prinzessinnen  des  königl. 
Hauses  befinden  sich  unter  den  zahlreichen  Subscribentcn.  VrgL  Blät- 
ter für  üt.  Unterhalt  1826  Nr.  41  S.  1ÖM. 

Die  zu  Mailand  erscheinende  Uibliothcca  Italiana,  deren 
Redaction  Herr  Joseph  Accrbi  wegen  seiner  Ernennung  zum  k.  k.  Ge- 
neral -  Consnl  in  Aegypten  am  Ende  des  vorigen  Jahres  aufgeben  musste, 
wird  durch  die  Herrn  Giroiii ,  Bibliothekar  an  der  Brera  und  Herausge- 
ber des  Tasso,  Carlini,  Astronom  und  Ritter,  und  Funagelli,  Professor 
und  Vicesecrctair  der  Kunstakademie  zu  Mailand ,  fortgesetzt. 

Ueber  die  Römi sch  en  Altcrthümer  in  Savoycn  und  Pic- 
mont  hat  der  kunstliebende  Hr.  Baron  von  Malzen  vor  kurzem  eine 
kleine  Schrift  —  Mönumcns  d'  antiquitt  romaine  dans  les 
itats  de  Sardaigne  cn  terre  ferme.  Turin  1826.  gr.  fol.  — 
herausgegeben ,  welche  bloss  an  Freunde  verthcilt  wird ,  und  ausser  56 
Seiten  Text  eine  Carte  antique  des  etats  de  Sardaigne  und  13  Steindruck- 
tafeln enthält ,  auf  denen  sich  folgende  von  einem  geschickten  Künstler 
genommene  Zeichnungen  befinden:  Trophe  d'  Auguste  presla  Turbie; 
Ponte  Lugo  pres  d'Albcnga;  Restes  d'un  aqueduc  ä  Aqui;  Are  <1 'Au- 
gust e  ä  Suze ;  Pont  de  St.  Martin ;  Porte  tail  1  <•  dans  le  roc  ä  Donas  ; 
Pont  de  St.  Vincent;  Are  de  triomphe  d' Auguste  ä  Aoste;  Porte  pre- 
torienne  de  la  citö  d' Aoste;  Edifice  romain  ä  Aoste;  Aqueduc  d'Aima- 
nille ;  Are  Campanus  a  Aix  und  Temple  de  Diane  ü  Aix. 

Zu  Neufchatel  bei  Wollrath  ist  erschienen :  C atalog  uc  des  #n  e*- 
daillcs  trouvöes  dans  le  mois  de  Scptembre  1824  ü  Do  ru- 
bre sson.  ausgearbeitet  von  den  Geistlichen  Ladame  zu  Dombresson 
und  Morthier  zu  St.  Martin.  Er  enthält  ein  Verzeichniss  silberner  Con- 
sular-  und  Kaisermünzen  bis  auf  Nero  und  einer  goldenen  von  Tiberius. 

Eine  sorgfältig  gearbeitete  Schrift  von  Rriganti  beschreibt  den 
Triumphbogen  von  Rimini;  die  Alter  thümer  von  Civitd 
Castellana  aber  eine  Schrift  vom  Canonicus  Moreüi,  Dissert... 
che  Civitd  Castellana  e  Vantico  Vcio.  Tomi.  1825.  288  S. 
8.  Vom  Niccolinischcn  Musco  Rurb  onico  ist  das  zweite  —  der  Uo- 
bersrhrift  nach  das  fünfte  —  Heft  erschienen,  welches  ausser  andern  schon 
bekannten  Werken  des  Museums  die  Diana  von  Portici  und  den 
vor  zwei  Jahren  zu  Pompeji  gefundenen  Goldschmuck  beschreibt. 
S.  Tübing.  Kunstbl.  41  S.  164.  Belehrende  Nachrichten  über  die  Her- 
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culanischen  Papyru$r ollen  giebt  eine  Schrift  des  Canonicus  Jo- 
rio,  Officina  de'  Papiri,  Napl.  1825.  8.  Derselbe  hat  ebenfalls 
zu  Neapel  1824  herausgegeben  Metodo  per  invenire  e  fru- 
gare  i  sepolcri  degli  anticki,  182  S.  8,  mit  8  Steindrucken, 
woraus  ein  Auszug  im  Tübinger  Kunstbl.  1826  Nr.  46  bis  52  steht. 
Vrgl.  Tübing.  Kunstbl.  1826  Nr.  45  S.  180.  D.  Domen.  Rosetti  di  Scan- 
der  hat  drucken  lassen :  Musaico  antieo  scoperto  nelV  Aprile 
del  1825.  in  Trieste,  in  4.    S.  Hespert«  Nr.  152  S.  606. 

Die  zwei  im  Museum  zu  Neapel  befindlichen  J  ün glinge  von  Erz 
in  vorwärtsgebogener  Stellung,  welche  man  anfangs  für  Athleten,  dann 
für  Diskus- Werfer  hielt,  sollen  nach  einer  neuen  Untersuchung  im  Ta- 
bing. Kunstblatt  1826  Nr.  45  u.  46  Läufer  seyn :  der  eine  Myron's  Läu- 
fer Ladas,  der  andere  entweder  eine  Copie  davon  oder  der  besiegte 

■  ■ 

Im  Frühjahr  1825  hat  zu  Rom  der  Banquier  Torlania,  Duca  di  Broc- 
ciana  unter  Aufsicht  des  Professor  Nibby  in  den  zwei  Millien  von  der 
Porta  Capena  an  der  linken  Seite  der  Appischen  Strasse  gelegenen 
Trümmern  eines  Römischen  Circus  Ale  Spina  aufdecken  und 
von  Schutt  räumen  lassen.  Die  Resultate  dieser  Ausgrabungen  hat  Hr. 
Nibby  in  einer  besondern,  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift 
—  Del  circo  volgamente  detto  jdi  Caracalla.  Koma.  1825. 
46  S.  4.  —  bekannt  gemacht,  welcher  der  Architect,  Hr,  A.  de  Ro- 
manis einen  Plan  des  Circus  beigefügt  hat ,  und  woraus  ein  gnügender 
Auszug  in  dem  Tübinger  Kunstblatt  1826  Nr.  60  — Tl  gegeben  ist.  Nach 
den  bisherigen  Meinungen  war  dieser  Circus  entweder  von  Hadrianus, 
oder  von  Caracalla,  oder  von  Alexander  Severus,  oder  von  Gallienus 
erbaut.  Hr.  Nibby  schreibt  ihn  dem  Maxentius  zu,  und  schlicsst  diess 
aus  Inschriftfragmenten ,  die  man  am  westlichen  Ende  der  Spina  bei  der 
sogenannten  Porta  triumphalis  fand.  Auch  werden  über  die  Eigenhei- 
ten des  Circus ,  namentlich  über  die  Carccres ,  die  Spina  und  die  Ver- 
zierungen ausführliche  Nachrichten  gegeben,  welche  um  so  wichtiger 
sind,  weil  dieser  Circus  der  einzige  ist,  in  dem  sich  die  Spina  erhalten  hat. 

Durch  die  Ausgrabungen,  welche  die  Gebrüder  Chitoni  zu  Ostia 
machen  lassen,  ist  zuletzt  ein  wohlerhaltencr  Sarkophag  von  ge- 
wöhnlicher Arbeit  gefunden  worden,  dessen  Hauptseite  die  Geschichte 
der  Alcestis  in  einer  vorzüglichen  Darstellung  enthält.  Drei  Hauptmo- 
mente  sind  durch  erhabene  Bildwerke  dargestellt,  der  Schrecken  in  Ad- 
metus  Hause,  der  Tod  der  Alcestis  statt  ihres  Gemahls  und  ihre  Befrei- 
ung aus  dem  Hades  durch  Hercules.  Die  nähere  Beschreibung  steht 
im  Tübing.  Kunstblatt  Nr.  59.  * 

Bei  den  Ausgrabungen  zu  Pompeji  hat  man  In  den  letzten  Tagen 
des  Mai  einige  Skelette,  7  Ringe,  viele  Gold  - ,  Silber-  und  Kupfermün- 
zen und  andere  kleine  Sachen  von  Silber,  mehrere  kleine  silberne  Lof- 
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fei ,  von  deren  einem  der  Handgriff  einen  Ziegenfuss  vorstellt,  mehrere 
Gefässe  von  Erz  und  Ton,  Lampen,  Gewichte  und  andere  Geräth- 
scliaftcn  ircfundcn.  ' 

Zu  Brcscia  in  Oberitalien  hat  man  diesen  Sommer  einen  sehr  g  r  o- 
sset»  Tempel  ausgegraben.    Schon  seit  undenklichen  Zeiten  nehm- 
Uch  ragte  aus  einem  Hügel  bei  der  Stadt  eine  marmorne  Säule  hervor, 
und  einer  Sage  nach  hatte  dort  ein  Hcrculcstempel  gestanden.  Vor  zwei 
Jahren  fing  man  an  nachzugrabrn  und  fand  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Ro- 
mische Inschriften  und  andere  alte  Monumente.    Diesen  Sommer  end- 
lich wurden  die  Fundamente  eines  sehr  bedeutenden  Tempels  aufgedeckt 
und  man  fand  mehrere  Eingänge  zu  verschiedenen  bedeckten  Gängen. 
In  einem  derselben  stiessen  die  Arbeiter  den  - 1  Juli  auf  vier  vermauerte 
Nischen.    Bei  dem  Erbrechen  derselben  fand  man  in  der  ersten  eine 
kolossale  geflügelte  Victoria  aus  Bronze ,  deren  Augen  aus  Onyxsteinen 
bestehen ,  so  wie  sie  überhaupt  von  prächtiger  Arbeit  ist.    Um  sie  be- 
quemer einmauern  zu  können,  waren  Flügel  und  Arme  abgenommen 
und  lagen  zu  den  Füssen  der  Statue.    In  der  zweiten  fand  man  einen 
reich  verzierten  Brtistliarnisch  eine»  Pferdes  und  6  grosse  Büsten ,  wovon 
eine  die  Faustina  f  Gemahlin  des  "Marc  Aurel,  darstellt.   In  der  dritten 
und  vierten  Nische  befanden  sich  eine  4^  Schuh  hohe  bronzene  und  schwer 
vergoldete  Statue  eines  gefangenen  Königs  mit  Onyxaugen ,  und  ein  ko- 
lossaler bronzener  Arm ,  beides  von  schöner  Arbeit.    Im  Gebäude  selbst 
entdeckte  man  mehrere  Inschriften,  deren  eine  von  der  Brixia  llo- 
taana  handelt.    Alle  diese  Schätze  sind  auf  das  Stadthaus  zu  Brescia 
gebracht  worden,    üio  Nachgrabungen  werden  eifrig  fortgesetzt,  und 
man  ho  fit  noch  viel  zu  finden ,  zuinahl  da  die  Victoria  und  der  gebun- 
dene König  auf  einen  Triumph  hindeuten,  und  vielleicht  auch  noch  der 
triumphirende  Imperator  nebst  seiner  Uiga  oder  Quadriga  dorl  verbor- 
gen liegt. 

Bei  den  Ausgrabungen,  welche  der  Ritter  Biondi  mit  Genehmi- 
gung des  Königs  von  Sardinien  zu  Tusculum  anstellen  lässt ,  hat  man 
wieder  2  Statuen,  aber  ohne  Köpfe  gefunden.  Der  Grundplan  der 
alten  Stadt  ist  noch  nicht  ans  Tageslicht  gebracht,  weil  der  Unterneh- 
mer zu  venig  Arbeiter  verwendet.  * 

• 

Das  Campanisehe  Amphitheater  zu  Neapel  ist  auf  Befehl 
des  Königs  mit  einem  Graben  umzogen  worden ,  wobei  man  viele  Säu- 
len und  Verzierungen  gefunden  hat.  Nächstens  will  man  auch  die  Pflan- 
zung von  Bäumen  und  die  lebendigen  Hecken  wegschaffen  und  ea  vom 
Schutt  reinigen. 

• 

Zu  Osterburken  in  Baden  sticss  man  den  15  Juli  in  dem  ehemalili- 
gen  Kurmainzischen  Kellereigebäude  beim  Graben  eines  Brunnens  in  ei- 
ner Tiefe  von  6  Schuhen  auf  ein  Gemäuer,  dessen  Scitcnwahd  mit  Gypa 
übortnncht  und  marmorartig  gefärbt,  der  Boden  aber  mit  hartgebraun- 
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ten  rothen  Thonplatten  beleg*  war.     Die  letzteren  sind  meistens  1£ 
Schuh  lang,  1  Schuh  breit  und  1-J  Zoll  dick  und  fast  alle  mit 

LEG.  XXII. 

PRr.  P.  F. 

bezeichnet.  Unter  diesen  Platten  befand  bich  ein  mit  zerstossenen  Stei- 
nen vermischter  Gypsboden ,  der  ungefähr  1  Schuh  tief  war.,  und  dar- 
unter waren  ebenfalls  gebrannte  Steine  gelegt.  Auch  fand  man  einige 
zerbrochene  Röhren  aus  gebranntem  Thon  und  mehrere  sehr  lange  ei- 
serne Nagel.  Wahrscheinlich  allso  befand  sich  dort  vor  Zeiten  ein 
Schwitzbad  der  22stcn  Römischen  Legion,  welche  die  Eh- 
.  rennamen*V,migema,  Pia,  Felix  führte. 

Auf  dem  Sehönberg  im  Breisgau  hat  man  kürzlich  einen  grossen 
Begräbnissplatz  gefunden ,  auf  dem  man  137  mit  Steinplatten  ausgelegte 
Grüber  bereits  geöffnet  hat.  Alle  diese  Gräber  sind  nach  Morgen  ge- 
richtet. Man  fand  in  ihnen  Pfeile ,  Spiesse  und  Wehrgehänge  von  Ei- 
sen, Dolche  Tom  feinsten  Stahl,  welcher  der  Feile  widersteht,  Schwer- 
ter halb  von  Eisen  und  halb  von  Stahl ,  rothe  und  purpurne  Korallen, 
grosse  Stücke  Bernstein ,  gefärbtes  Glas ,  häufig  mit  Silber  eingefasst, 
vorzüglich  ein  himmelblaues ,  das  man  bis  jetzt  noch  nicht  kannte.  Hr. 
Gymnasialpräfect  Schreiber  in  Freiburg  wird  eine  Schrift  darüber  her- 

In.  Ostfricsland  hat  man  in  der  Tiefe  eines  Torfmoores  einen  gut 
erhaltenen  menschlichen  Leichnam  gefunden ,  d essen  Tracht  auf 
uralte  Zeit  hinweist.  Er  trug  einen  Wamins  mit  weiten  Aermeln,  ohne 
Knopf  und  Knopflöcher ,  weite  Hosen  nur  mit  ledernen  Riemen  zusam- 
mengezogen, Schuhe  aus  ungegerbtem  Leder,  ohne  Naht  und  Solen,  . 
aus  einem  Stück  gemacht  und  über  dem  Fusse  mit  einem  Riemen  zu- 
sammengebunden. Diese  Kleidungsstücke  werden  in  Aurich  aufbewahrt. 

Zu  Havrc  ist  auf  der  Gabarre  Durance  eine  prachtvolle  Sammlung 
A  egypti  scher  Denkmähl  er  angekommen,  welche  für  das  Orienta- 
lische Museum  im  Louvre  zu  Paris  bestimmt  ist.  Sie  macht  die  ganze 
Ladung  des  Schiffes  aus  und  ist,  die  grossen  Dcnkmähler  der  Bildhaue- 
rei ,  von  denen  mehrere  ein  Gewicht  von  14  —  1800  Centnern  haben, 
abgerechnet,  in  mehr  als  100  Kisten  verpackt.  Die  dabei  befindlichen 
08  Manuscripte  auf  Papyrus  oder  Leinwand,  deren  mehrere  15  —  20 
Fuss,  eins  sogar  40  Fuss  lang  ist,  sind  alle  sehr  gut  erhalten.  Viele 
davon  sind  Griechisch.  Zwei  dieser  Griechischen  Papyrus  sind  astro- 
logischen Inhalts ,  ein  anderes  Blatt  enthält  ein  Stück  eines  Griechisch- 
Lateinischen  Wörterbuchs.  Ausserdem  fand  Champollion  d.  Jung,  dar- 
unter mehrere  schöne  Bruchstücke  der  Iii o s ,  welche  mit  der  Pa- 
pyrusrolle zusammenhängen  sollen,  die  vor  einiger  Zeit  aus  Aegypten 
nach  Cambridge  gekommen  ist  und  ebenfalls  Stücke  der  Ilias  enthält, 
Ueber  letztere  wird ,  wie  verlautet ,  ein  gelehrter  Engländer  bald  ge- 
nauere Auskunft  ertheilen ;  über  erstcre  werden  die  Franzosen  hoffont- 
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lieh  die  gelehrte  Welt  nicht  lange  in  UngewissheU  lassen.  Von  den 
Übrigen  in  dieser  Sammlang  befindlichen  Stücken  sind  besonders  zu 
bemerken :  ein  bronzener  Osiri*  2  Fuss  7  Zoll  hoch  und  eine  gleiche 
weibliche  Statue  3  Fuss  hoch,  mehrere  bronzene  Rauchfässer  und  Spie- 
gel ,  eine  8  Fuss  8  Zoll  hohe  Harfe  noch  theilweise  mit  Darmsaiten 
versehen,  deren  Kasten  mit  grünem  Saffian  überzogen  ist ,  eine  Trom- 
mel ganz  den  unsern  gleichend ,  mehrere  kleine  Figuren  ganz  von  Sil- 
ber und  Gold  und  sehr  schön  gearbeitet,  viele  Luxusartikel,  wie  Ohrge- 
hänge, Halsbänder,  Ton  Gold  und  Silber,  gegen  1000  Scarabäen ,  eine 
zierlich  geformte  Glasplatte  Ton  16  —  18  Zoll  im  Durchmesser,  11  Mu- 
jnien  und  6  auf  Leinwand  gemalte  und  auf  Hol«  aufgetragene  Por- 
trait aus  der  Griechisch  -  Aegyptischen  Epoche.  —  Vrgl.  Bulletin  uni- 
versel  des  sefences  historioues,  1826,  septieme  section  Nr.  5  p.  377. 

Herr  Professor  Ludwig  Bachmann ,  welcher  1824  seine  Lehrstelle 
am  Gymnasium  zu  Wertheiin  aufgab,  um  eine  literarische  Reise  nach 
Italien  zu  machen,  ist  vor  kurzem  von  derselben  zurückgekehrt  Er 
hat  die  Bibliotheken  zu  Wien,  Venedig,  Rom,  Neapel,  Padua,  Bologna, 
Florenz ,  der  Abtei  La  Cava,  besucht,  und  besonders  die  Handschriften 
über  alte  Lateinische  Grammatiker  benutzt.  Für  diesen  Zweck 
fand  er  besonders  viel  auf  der  Bibliothek  zu  Neapel,  von  der  jetzt  der 
Bibliothekar  Ianelli  einen  sehr  genauen  Manuscriptcncatalog  fertigt,  an 
dem  bereits  gedruckt  wird,  obschon  er  schwerlich  in  den  Buchhandel 
kommen  dürfte.  Herr  Prof.  Bachmann  hat  daraus  eine  genaue  Beschrei- 
bung der  dort  befindlichen  34  Handschriften  alter  Lat.  Grammatiker,  die 
manches  Ineditum  enthalten,  in  der  Schulzeitung  1826  Abth.2  Nr.  78  be- 
kannt gemacht.  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  232. 

Herr  Baoul  -  Bochctte  aus  Paris  hat  eine  Reise  nach  Italien  ange- 
treten, um  die  Alterthümer  und  Sammlungen  dieses  Landes  zu  erfor- 
schen und  kennen  zu  lernen. 

Hr.  Prof.  Schulz  aus  Glessen  hat  den  21  August  seine  Reise  nach 
Persien  angetreten  [s.  Hftl  S.223],  und  ist  an  diesem  Tage  Von  Toulon 
nach  Constantinopel  abgesegelt,  wo  er  sich  den  Herbst  über  aufhalten  will. 

Der  Missionär  Carl  Gützlaff  aus  Pommern  tritt  binnen  kurzem  sei- 
ne Mission  nach  Java  und  Sumatra  an.  Er  hat  von  Sr.  Majestät  dem 
Könige  von  Preussen  ein  Geschenk  von  200  Thlrn.  erhalten,  um  dafür 
der  königl.  Bibliothek  zu  BerÜn  im  Fache  der  Orientalischen  Literatur 
nützlich  zu  werden. 

Der  kühne  Reisende  Büppel  aus  Frankfurt  am  Main  befindet  sich 
nach  den  neuesten  Nachrichten  in  der  Nähe  von  Mecca,  und  will  nach 
einem  längern  Verweilen  in  Arabien  zum  Persischen  Meerbusen  vordrin- 
gen und  von  da  in  sein  Vaterland  zurückkehren.  Die  naturforachende 
Cesclhcha/t  zu  Frankfurt  giebt  jetzt  auf  ihre  Kosten  einen  Atla$  der 
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Reisen  JlüppcU  im  nördlichen  Africa  heraus.    Vrgl.  Schul- 
zeit. 1826,  II  Nr.  73  S.  579  ff. 

Der  Englische  Capitata  Clappcrton ,  welcher  jetzt  in  Africa  reis't, 
ging  im  Anfang  des  Deccmber  tot.  Jahrs  durch  Hio  (  Yariba  der  Ara- 
ber) und  erreichte  in  der  Mitte  des  Monats  Jennah,  eine  bedeutende 
Stadt  des  Landes,  die  von  Katunga,  der  Hauptstadt  Hio'f,  noch  30  Ta- 
gereisen entfernt  ist.   Von  Katunga  bis  cum  Mger  (Kowora)  sind  noch 

3  Tagereisen.  Clappcrton  und  sein  Bedienter  hatten  bei  Uebersteigung 
des  Kong  sehr  an,  dem  in  diesem  Lande  herrschenden  Fieber  gelitten, 
erholten  sich  jedoch,  nachdem  der  Kong  passirt  war,  in  dem  gesun- 
dem Klima  von  Jennali.  Nach  den  letzten  Nachrichten  hatten  sie  die 
Hälfte  des  Wegs  nach  Katunga  zurückgelegt  und  waren  8°,  23',  30" 
ungefähr  2500  Fuss  über  dem  Meere.  Dr.  Morison  und  sein  Bedienter 
kehrten  von  hier  Krankheits  wegen  nach  Jennah  zurück  und  fielen  dort 
als  Opfer  des  Klimas.  Die  zweite  Abtheilung  der  Reisenden  erreichte 
Dahomey,  von  wo  Hr.  James  des  ungesunden  Klimas  wegen  an  die 
Küste  zurück  reis  te.  Herr  Dickson,  der  dort  von  dem  in  dieser  Jahres- . 
zeit  herrschenden  Fieber  befallen  ward,  genas  wieder  und  zog  dann 
17  Tagereisen  nordwärts  nach  Shar,  südwestlich  von  Yaury.  —  Laut 
Nachrichten  vom  Englischen  Consul  aus  Tripolis  vom  18  Juni  ist  der 
Englische  Major  Laing  in  Tüubuctoo  glücklich  angekommen. 

Nach  dem  Monthly  Magazin  hat  Hr.  Dr.  Granville  in  England  die 
Mittel  entdeckt,  deren  sich  die  Aegypter  zur  Erhaltung  ihrer  Mu- 
mien bedienten.  Als  Bewahrungsmittel  giebt  er  das  Wachs  an,  ohne 
welches  alle  andere  Ingredienzien  unnütz  seyen.  Er  hat  mehrere  Mu- 
mien bereitet,  die  den  Aegyptischen  vollkommen  ähnlich  sind  und  al- 
len Veränderungen  der  Witterung  und  des  Klimas  widerstehen.  Ob  je- 
doch so  die  ganze  Kunst  der  alten  Aegypter  in  der  Mumisirung  des  Kor- 
pers aufgefunden  sey ,  steht  zu  bezweifeln ,  da  schon  Herodot  einen 
dreifachen  Unterschied  der  Mumien  erwähnt.  Vrgl.  Beh(  i  V oy  age 
cn  'Egypte  et  Nubie,  trad.  par  -Depping  (Paris  1821)  T.  I 
p.  262  und  Waagen,  über  die  in  den  Sammlungen  der  hon. 

4  cod.  d.  Wissens  oh.  zu  München  befindlichen  Mumien 
(in  den  Denkschriften  der  Münchner  Akademie)  S.  11. 

Hr.  Bibian ,  vieijähriger  Lehrer  am  Pariser  Taubsturamcninstitut, 
hat  eine  Geberdenschrift  oder  Mimo  graphie  [ecriture  mirai- 
que]  für  Taubstumme  erfunden,  welche  überall  verständlich  seyn  soll,  wo 
ea  Taubstumme  giebt.  Er  hat  desshalb  vor  kurzem  Grundlinien  zu 
einer  Theorie  dieses  mim  o  graphischen  Systems  (Paris  bei 
Co  las)  mit  drei  Kupfertafeln  herausgegeben,  und  meint,  dass  der  Un- 
terricht der  Taubstummen  nur  dann  erst  vollkommen  werden  könne, 
wenn  ein  mimisches  Wörterbuch  abgefasst  sey,  das  in  allen  Fällen  für 
die  Geberdensprache  als  Richtschnur  dienen  könne. 
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Zu  Löwen  in  den  Niederlanden  hat  ein  Herr  Iacotot  aus  Dyon  eine 
neue  Unterrfchtsinethode  eingeführt ,  die  er  Allgemeinen  Unter- 
richt nennt.  T>ie  Regierung  hat  Hrn.  Kinker  als  Sachverständigen 
dahin  gesandt ,  um  die  neue  Lehrart  zu  prüfen,  und  aujzumitteln ,  für 
welche  Lehrfächer  sie  anwendbar  seyn  dürfte. 


Todesfälle. 


£Ja  Anfamr  dieses  Jahres  starb  zu  Kasan  der  bereits  vor  mehrern 
Jahren  auf  Pension  gesetzte  Professor  der  Griech.  Sprache  Joh.  Ehrich, 
aus  Erfurt  gebürtig. 

Den  4  Januar  der  Veteran  der  Polnischen  Literatur  Simon  Bidsh/, 
81  J.  alt. 

Den  25  Januar  zu  Baumgarten  in  Mecklenb.  -  Schwerin  der  dorti- 
ge Prediger  Christian  Gottlob  Thubc,  im  84sten  Jahre.    Er  war  früher 
Rcctor  der  Schule  zu  Bützow,  und  hat  mehrere  theolog.  Schriften 
( herausgegeben. 

Den  13  Februar  zu.  Mailand  der  Priester  OUavio  MoraU,  einer  der 
Bibliothekare  an  der  Brera  [des  dortigen  Kunstmuseums ,  welches  die 
Geinäldegallerie ,  die  Sammlung  der  Abgüsse  und  die  Kunstscholen 
in  sich  schliesst] ,  im  62  Lebensjahre.  Er  war  einer  der  ausgezeich- 
netsten Sprachgclehrten  Italiens,  der  besonders  durch  seine  Bear- 
beitung von  A  rio  st' 8  Orlando  Für  ioso  ,  von  dem  er  die  correcte- 
ste  und  schätzbarste  aller  Ausgaben  lieferte,  sich  grossen  Beifall  erwarb 
und  desshalb  auch  unter  die  ordentlichen  Mitglieder  der  Academie  deüa 
Crusca  aufgenommen  ward.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  arbeitete  er 
besonders  an  einem  Griechisch  -  Italienischen  Wörterbuche  für  Gymna- 
sien, das  er  fast  vollendet  hatte.  Eben  so  beschäftigten  Um  Arbeiten 
über  mehrere  Italienische  Ciassikcr,  namentl.  über  Galileo.  Vrgl.  Tü- 
hing.  Liter.  Bl.  59  S.  236, 

Den  5  März  zu  Warschau  der  Abb6  ^nfon  Z>oorou?«k« ,  Professor 
der  höhern  Mathematik  an  der.  Universität. 

Den  12  März  zu  Heldrungen  der  Decan  Carl  Friedr.  mih.  Kadisck, 
gebor,  zu  Donndorf  bei  Songerhausen  im  J.  1753  und  als  Verfasser  mehrerer 
grammatischen  Schriften  bekannt.  Er  kam  1781  als  Cantor  nach  Lützen, 
1782  als  dritter  Schulcollege  nach  Sangerhausen  und  1791nach  lleldrungen. 

Den  29  März  zu  Ocls  der  Director  des  dortigen  Gymnasiums  Gün- 
ther, auch  als  Schriftsteller  bekannt. 

Den  8  April  zu  Rom  der  Baron  van  der  livere  ans  Gent,  66  Jahr 
alt.  Die  Manuscripte  seiner  historischen  und  philolog.  Forschungen 
hat  er  der  Bibliothek  der  Jesuiten  vermacht. 

Den  11  April  zu  Lemgo  auf  einer  Geschäftereise  Friedrich  Adolph 
Droste ,  Ilofprediger  der  Lutherischen  Gemeinde  zu  Detmold  und  Secrc- 
tair  der  dortigen  Bibelgesellschaft.  Er  wurde  geboren  zu  Lemgo #ani 
1  Nov.  1755 ,  kam  1779  als  Conrcctor  an  das  dasige  Gymnasium ,  und 
wurde  1794  Prediger  [mit  dem  Prädicat  Ilofprediger]  an  der  Luther. 
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Kirche  zu  Detmold.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  durch  einige  Predig- 
ten bekannt  gemacht. 

Den  30ten  April  zu  München  der  Oberstudienrath  Carl  Hoffmann. 

Den  2ten  Juni  zu  Wien  der  Professor  der  hühern  Mathematik  am 
polytechnischen  Institute  Joseph  Hantschi,  geboren  au  Zwickau  in  Böh- 
men 1769.    S.  Wiener  privileg.  Zeit.  -Sr.  184. 

Den  5  Juni  zu  Oschatz  in  Sachsen  der  dortige  Archidiakonus  M. 
Carl  Samuel  Hoffmann  (gebor,  ebend.  d.  20  Nov.  1749),  durch  mehrere 
kleine  historische  Schriften  bekannt. 

Den  11  Juni  der  Griech.  Metropolit  und  Bischof  von  Patras  Gcr- 
manos ,  welcher  1821  das  Signal  zum  Aufstande  der  Griechen  gab. 

Den  16  Juni  zu  Tharand  bei  Dresden  der  Lehrer  der  Deutschen 

Sprache  ah  der  dasigen  Forstakademie  Friedrich  Christian  Schlenkert  (geb. 

zu  Dresden  am  8  Febr.  1757),  als  Belletrist  und  Historiker  bekannt.  S. 

;  lall.  Lit.  Zeit.  Nr.  199  S.  767. 

* 

Den  23  Juni  zu  München  an  einem  Schleimschlage  der  geheime 
Hath  und  Generalsecretair  der  königl.  Baier.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten Dr.  Kajetan  von  Wcillerj  Ritter  des  Civil- Verdienst-Ordens  der  Baier. 
Krone  und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied,  (gebor,  zu  Mün- 
chen den  2  Aug.  1762)  Professor  der  Philosophie  und  ehemahliger  Di- 
rector  der  dortigen  Studienanstalt.  Er  war  ausgezeichnet  als  Schrift- 
steller im  Fach  der  Philosophie  und  Pädagogik.  Vrgl.  Allg.  Anzeig.  d. 
Deutschen  1826  Nr.  192,  Schulztg.  Abth.  2  Nr.  56  u.  63,  Nat.  Zeit.  '  0 
d.  Deutsch.  29,  Leip.  Lit.  Zeit.  Nr.  232. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juli  zu  Warschau  der  Archäolog  Chri- 
stoph Wiesiolowshi ,  Mitglied  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissen- 
schaften ,  im  84n  Jahre.  Er  hat  viele  Jahre  seines  Lebens  hindurch  in 
verschiedenen  Ländern  Europas  und  auf  den  Asiatischen  und  Africani- 
gehen  Küsten  aus  den  Zeiten  des  alten  Griechenlands ,  Roms ,  Aegvp- 
tens  und  Arabiens  die  seltensten  Münzen,  geschnittene  Steine  u.  s.  w. 
gesammelt,  welche  über  20000  Ducaten  geschützte  Sammlung  jetzt 
öffentlich  verkauft  werden  soll. 

Den  2  Juli  zu  Grimma  M.  Johann  Gottlob  Lunze,  emeritirter  Con- 
rector  der  Nicolaischule  nnd  Unterbibliothekar  der  Rathsbibliothek  zu 
Leipzig.  Er  war  geboren  17*53  zu  Süptitz  bei  Torgau,  und  ward  1785 
Tertius,  1795  Conrector  der  Leipziger  Nicolaischule  und  1820  in  den 
llu  bestand  versetzt.  Seine  Schriften,  von  denen  die  A  cademia  Ve- 
neta und  die  M onim  entorum  typograpnicorum  decas  und 
tridecas  die  wichtigsten  sind,  und  sein  Leben  sind  zuletzt  beschrie- 
ben von  .4 ib.  Forbiger  in  den  Beitragen  zur  Geschichte  der  Nicolaischulc, 
Abth.  1  S.  81  f. 

Den  5  Juli  zu  London  Stamford  Raffle* ,  der  berühmte  Gründer 
von  Sincapore  und  Gouverneur  und  Geschichtschreiber  von  Java. 

Den  9  Juli  zu  Chmielowka  in  Polen ,  während  einer  Ferienreise 
vom  Blitz  getödtet,  der  Oberlehrer  am  Friedrichsgyinnasium  zu  Gnm- 
binnen  Hermann  Schopis,  der  sich  als  Lehrer  der  Mathematik  rühm- 
lich auszeichnete. 
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Den  10  Juli  zu  Nürnberg  der  dortige  Gymnasialprofcssor  M.  Chri- 
stian Carl  Baibach.  Er  war  geboren  zu  Dürnberg  1798 ,  studirte  erst 
auf  dem  dortigen  Gymnasium  und  von  1816  — 1820  anf  den  Universitä- 
ten zu  Erlangen ,  Heidelberg  und  Leipzig.  Vrgl.  Hermann  de  Aescbyli 
Danaidibus  S.  WY1II.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  durch  eine  Ab- 
handlung über  Plautus  und  eine  den  23  Mai  d.  J.  beim  Stiftungsfest  des 
Gymnas.  gehaltene  Rede  [S.  244]  bekannt  gemacht. 

Den  22  Juli  zu  Neapel  der  Dircctor  der  Sternwarten  zu  Neapel 
und  Palermo  Pater  Piazzi  aus  dem  Theatinerorden,  in  seinem  81  Jahre, 
als  Astronom  und  Entdecker  der  Ceres  bekannt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zeit. 
Nr.  238  S.  247  f. 

Den  10  Aug.  zu  Zwickau  der  Buchhändler  August  Schumann,  geboren 
zuEmbschütz  im  Weimarschen  ani  2  Mürz  1773,  als  Schriftsteller  beson- 
ders  durch  sein  Vo  llständiges  Staats-  Post-  und  Zeitungs- 
Lexicon  von  Sachsen  berühmt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zt.  Nr.  235  S.  383. 

Den  15  August  zu  Zeitz  der  Collaborator  Philipp  an  der  dortigen 
Stiftsschulc,  der  erst  seit  zwei  Jahren  als  Lehrer  angestellt  war.  VrgL 
S.  246. 

Den  24  August  zu  Schneeberg  der  vierte  Lehrer  am  Lyceam  M. 
Johann  Andreas  Jage  im  65n  Jahre. 

Den  28sten  August  in  München  auf  einer  Erholungsreise  plötz- 
lich an  einem  Schlagflusse  der  llofrath  Dr.  Ludwig  Heller,  Professor 
1  der  alten  Literatur  und  Beredtsamkeit  und  Director  des  philolog.  Semi- 
nars auf  der  Universität  zu  Erlangen. 

Den  30  August  zu  Paris  der  Akademiker  Noel  Gabriel  Luc.  l'iüart, 
78  Jahr  alt,  durch  seine  metrische  Uebersetzttng -des  ersten  Bnchs  der 
Iliade  bekannt. 

Den  1!)  Sept.  zu  Schwetzingen  wahrend  eines  Besuchs  bei  einem 
Freunde  nach  kurzem  Krankenlager  der  Prälat  Dr.  J.  P.  HcbcL  geb.  ia 
Basel  1760 ,  besonders  durch  seine  Allemannischen  Gedichte  bekannt 

Den  21  Sept.  zu  Jena  der  Professor  der  Philosophie  und  Biblio- 
thekar der  Universitätsbibliothek  Dr.  Georg  Gottlieb  Güldcnapfcl  im 
51  tt  n  Jahre.    S.  Mall .  Lit.  Zeit.  Nr.  267  S.  479. 

In  der  Nacht  vom  21 — 22  Sept.  zu  Breslau  der  R cgiern ngsrath 
und  Ritter  des  rothen  Adlerordens  Carl  Conrad  Streit,  geb.  zu  Gro**- 
Glogau  am  2  Marz  1747.  Literarisch  hat  er  sich  besonders  durch  dt« 
Begründong  und  Herausgabe  der  Schlesischen  Provinzialblätter  um 
Schlesien  verdient  gemacht. 

Den  23  September  der  H  ü  IM  ehrer  Stoeckcr  nin  Gymnasium  in  Hamm. 

Den  2  Octob.  zu  Berlin  der  Dr.  Abekc,  Professor  am  Joaclumsüial - 
sehen  Gymnasium ,  In  einem  Alter  von  32  Jahren.  Er  hntte  in  den 
Feldzügen  von  1813  bis  1815  erst  als  Freiwilliger  beim  Lützow'schen 
Corps  und  später  als  Officier  gedient. 

Den  2  Octob.  zu  Griessbach  bei  Augsburg  der  zweite  Redacteur 
der  allgemeinen  Zeitung  und  Secretair  des  polytechnischen  Vereins  in 
Augsburg  Dr.  Wiedcmann ,  48  J.  alt. 

'  Den  3  Octob.  zu  Hamburg  der  Dänische  Dichter  Baggcscn  auf  der 

. 

t 


Digitized  by  Google 


1  I 

Schal-  and  Universitätsnachrichten.  480 

Rückreise  nach  Kopenhagen ,  nachdem  er  sich  6  Jahre  in  Frankreich 
aufgehalten  hatte.  Er  hinterlasst  im  Manuscript  ein  vollendetes  epi- 
sches Gedicht ,  Adam  und  Eva. 

Den  25  Octob.  zu  Zürich  der  Chorherr  nnd  Pfarrer  an  der  heil. 
Geistkirclie  Conrad  von  Orelli,  als  Herausgeber  mehrerer  Griech.  und 
Köm.  Schriftsteller  bekannt.  * 

yachtrag 'zum  lsfen  Heft.  Der  den  29  Jan.  verstorbene 
h  H.  Zimmermann  ( S.  224 )  Mar  Canzleidirector  zu  Berlin ,  nicht  Di- 
rector  des  Joachimstli.  Gymnasiums.  —  Eine  ausführliche  Lebensbe- 
schreibung des  verstorb.  Joh.  Falk  ( S.  224 )  steht  in  den  Zeitgenos- 
sen, Neue  Reihe  Bd.  5  Kr.  20  S.  1  —  61 ,  andere  Nachrichten  in  der 
Liter.  Zeit.  f.  Deutscht.  Volksschullehrer  182«  Ilft.  3  S.  169  —  198.  — 
Ueber  Joh.  Jleinr.  l'oss  (S.  226)  vrgl.  Neues  Archiv  f.  Philolog.  u.  Pä- 
dag.  Jahrg.  1  Hft.  1  u.  2  S.  123  —  132.  Ein  sprechend  ähnliches  Bild 
desselben ,  von  VV.  L'nger  nach  W.  Tischbein  gezeichnet,  ist  zu  Ham- 
burg bei  Comincter  erschienen.  —  Ausführlichere  Nachrichten  über 
Fcldhann  (S.  226)  finden  sich  in  der  Krit.  Biblioth.  Hft.  7  S.  750;  über 
Böhme  (S.  227)  in  der  Schulzeit.  Abth. 2 Nr.  63  S.  500 f.;  über  von  Ka- 
i anisin  (S.  228)  in  der  Nordischen  Biene  und  daraus  in  der  Schulz,  a.  a.  O. 
S.499  f.;  über  Rudolph  (S.228)  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  199  S.  167. 
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A ecvptex.  Der  Yicckönig  lässt  zu  Bovlah  im  Pallaste  seines  Sohnes 
eine  öffentliche  Unterrichtsanstalt  einrichten,  in  welcher  Griechisch,  La- 
teinisch, Arabisch,  Türkisch  und  Persisch  gelehrt  werden  soll.  Zu  Cairo 
wird  ein  botanischer  Garten  angelegt,  und  es  erscheint  eine  nach  dem  Mu- 
ster des  Franzüs.  Monitcur  eingerichtete,  halb  Arabisch,  halb  Italienisch 
geschriebene  Zeitung.  Zu  Alkxa>driex  soll  ein  Komodienhaus  gebaut 
werden.  Zwischen  Alexandrien  und  Cairo  wird  von  dem  Armenier 
Peter  Ahro  eine  Tclegraphenlinie  eingerichtet,  die  sich  nach  und  nach 
über  das  ganze  Land  verbreiten  soll. 

Bauzev.  Die  neugestiftetc  Adjunctur  am  Gymnasium  (s.  S.  231), 
welche  nicht  mit  200,  sondern  mit  300  Thlrn.  fundirt  ist ,  hat  Hr.  M. 
Krctschmar,  bisher  Privatlchrer  in  Dresden,  erhalten.  Vrgl.  Goerlitz. 

Berlin.  Das  zu  einer  Realanstalt  umgebildete  Cöllnische  Gymna- 
sium hat  den  Namen  Cöllnisches  Realgymnasium  erhalten.  Die  S.  231 
davon  gegebenen  Nachrichten  sind  dahin  zu  berichtigen,  dns6  Hr.  Klö- 
den,  früher  Director  des  Schullehrerseminars  zu  Potsdam,  eigentlich 
Director  der  neuerrichteten  Gewcrbsschule  ist  und  nur  interimistisch  die 
Direction  des  CöUnischen  Realgymnasiums  verwaltet.  Hr.  Dr.  Schmidt 
ist  Mitdirector  der  Anstalt,  liebrigens  hat  keiner  der  dort  angestellten 
Lehrer  den  Titel  Professor,  ausser  Hrn.  Schmidt,  welcher  denselben  als 
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besondere  Auszeichnung  ror  vielen  Jahren  erhalten  hat.  Eine  Geschich- 
te des  Cöllnischen  Gymnasiums  findet  sich  in  folgenden  zwei  Schul- 
schriften:  V)  Die  ältere  G  e  schichte  des  Köllnischen  Gymna- 
siums bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Berlinischen 
Gymnasium^  nebst  einigen  Worten  über  dessen  j  etzige 
Ii  est  immun  g.     Womit  zur  öffentlichen  Prüfung  den  28.  Mars  (  1825 ) 
einladen  die  Direktoren  der  Anstalt  K.  F.  Kl  öden  und  W.  H.Schmidt, 
Berlin  gedr.  b.  Dicterici,  44  S.  8.    2)  Die  Geschichte  des  KB  11- 
nischen  Gymnasiums,  während  seiner  Vereinigung  mit 
dem   BerL  Gymnas.     Womit  zur  öffentlichen  Prüfung  den  20  Mars 
1826  —  einladen  die  Direciorcn  der  Anstalt  u.  s.  w.    Ebenda  80  S.  8. 
Erster  Dlrector  der  vereinigten  Lehranstalt  (1767)  war  Anton  Friedrich 
Büsching,  dessen,  so  wie  seiner  Collegen  und  Nachfolger  Leben  und  Wir- 
ken kurz  beschrieben  wird,  —  Eine  Geschichte  des  Berlinischen  Gym- 
nasiums zum  grauen  Klostet  ( gegründet  1574 )  mit  seinen  alten  Denk- 
mälern als  Fntnciscanerkloster  und  Gymnasium  hat  Hr.  Dr.  J.  J.  Bd- 
iermann in  vier  Programmen  geliefert,  1834  —  1826,  10, 77,  84  und  «1 
S.  in  8.    Die  beiden  letzten  sind  zu  Berlin  bei  Nicolai  für  12  Gr.  zu 
haben.    Vrgl.  Becks  Repert.  1826,  II,  4  S.  802—  304  und  Schulzeit 
Nr.  79  S.  631.  —  Im  Joachimsthal sehen  Gymnasium  ward  Hr.  Dr.  Met- 
nefce  den  10  Juli  als  Director  durch  den  Hrn.  Oberconeistorialrath  Xolie 
feierlich  eingeführt.     Er  hatte  dazu  als  Programm  Qu  ac  st  i  o  nutz 
scenicarum  spec.  I  (Berlin  gedr.  b.  Spencr.  59  S.  4)  geschrieben 
und  hielt  eine  Lateinische  Rede  de  praeeipuis  quibusdam  s  c  he- 
ia st  icac  diseiplinae  pr  aesidiis  et  adj  umentis.  S.  Hall.  Li: 
Zeit.  Nr.  203  S.  799.    Hr.  Prof.  Zumpt  hat  den  Ruf  nach  Kiel  abge- 
lehnt, seine  Stelle  am  Gymnasium  verlassen  und  die  historische  Profes- 
sur an  der  Kriegsschule,  zu  welcher  er  schon  seit  längerer  Zeit  als  Mit- 
glied der  Militäretudicncommission  in  Verhältnissen  stand,  übernommen. 
Dagegen  ist  an  dem  Gymnasium  der  Schulamtscandidat  Dr.  Conrad  ai# 
Oberlehrer  wirklich  und  der  Prediger  Keuscher  (unter  dem  7ten  Octob.) 
als  Lehrer  der  Französ.  Sprache  vorläufig  angestellt  worden.   Eben  «o 
sind  dem  Dr.  Constantin  Bgen  aus  Schulpforta  (der  vor  kurzem  cur  Er- 
langung der  philosoph.  Doctorwürde  geschrieben  hat:  Disquisitio- 
nis  de  tribubus  Attieis  earumque  partibus  speci'men,  Srrt- 
psit  et  ampl.  philosoph.  ordinis  Berolincnsis  auetor.  —  d.  VIII.  Jul.  \hK> 
publice  def endet  etc.    Lipsiae  typis  Vogclii.  79  S.  in  8. )  gegen  eine  an- 
gemessene Remuneration  Lectionen  an  dieser  Anstalt  bis  zur  Wiederbe- 
setzung der  durch  Abekens  Tod  (s.  S.  488.)  erledigten  Stelle  vorläufig 
übertragen  worden.  —  Am  Französischen  Gymnasium  ward  dem  Ober- 
lehrer Saunier  unter  dem  11.*  Sept.  das  Prädicat  Professor  beigelegt.  — 
Im  Oberconsistorinm  und  Schulcollegium  der  Provinz  Brandenburg  er- 
hielt Hr.  Oberconsistorialrath  Nolle  das  Prädicat  eines  wirklichen  Ober; 
consistorialrathes  und  Hr.  Otto  Schulz,  zeitheriger  Prof.  am  Berlini- 
schen Gymnasium,  ward  zum  Schulrath  ernannt.  —  Herr  Dr.  Khrex- 
berg  hat  bei  der  Rückkehr  von  seiner  Afrikanischen  Reise  (  s.  S.  222 ) 
den  rotheu  Adlcrorden  3r  Classe,  ein  Geschenk  von  1000  Thlrn.,  md 
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einen  JthrgchaU  Ton  1000  Thtyi.  bis  zu  seiner  Anstellung  erhalten. 
Derselbe  wird  nun  zunächst  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  Heise 
herausgeben.  —  Die  philologisch  -  historische  Classe  der  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  am  3n  Juli  Hrn.  Prof.  Getenius  in  Halle,  und 
Hrn.  Dr.  Jacob  Grimm ,  kurfürstlichen  Bibliothekar  in  Cassel ,  zu  corre- 
epondirenden  Mitgliedern  erwählt.  —  Bei  der  Universität  sind  vom  1. 
Jan.  bis  zum  letzten  Jnni  d.  J.  812  Inländer  und  09  Ausländer,  nohmlich 
105  bei  der  theologischen ,  192  bei  der  juristischen ,  51  bei  der  medici- 
nischen  und  57  bei  der  philosophischen  Facultät  imraatriculirt  worden. 
Von  den  Inländern  brachten  70  dasSrhulzcngniss  der  unbedingten  (Nr.  I), 
194  das  der  bedingten  Tüchtigkeit  (Kr.  II)  und  42  das  dcrUntüchtigkeit 
(Nr.  ni)  mit.  Das  philologische  Seminar,  welches  unter  der  einsichtsvollen 
Leitung  des  Hrn.  Prof.  Bocckh  aufs  glücklichste  gedeiht,  hatte  während 
des  abgelaufenen  Studienjahrs  folgende  ordentliche  Mitglieder:  Adel- 
bert  Ziegler  aus  Posen,  Friedrieh  Cramer  aus  Erfurt,  Anton  Delhier  ans 
Cöln,  Ludwig  Paul  aus  Schwedt,  Carl  Mnkelmann  aus  dem  Herzogthnm 
Sachsen,  Adolph  Trendelenburg  aus  Holstein,  Heinrich  Stieglitz  aus  Arol- 
een, Constantin  Ilgen  aus  Schulpforta,  Wilhelm  Deuter  aus  Hildesheira, 
Carl  Schmid  aus  Wittenberg,  Rudolph  Klauten  aus  Holstein,  August  Butt- 
marni  aus  Berlin ,  Gustav  Simon  aus  Posen ,  Rudolph  Lorens  aus  Berlin 
und  Carl  Lehmarm  aus  Eisleben.  Ausserdem  besuchten  im  Winter  33, 
im  Sommer  26  ausserordentliche  Mitglieder  das  Seminar.  Das  Ver- 
zeichnis der  Vorlesungen  für  das  Winterhalbjahr  1826  (Berol.  typia 
academicis,  23  S.  in  4)  enthält  S.  3 — 9  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Prof. 
Boeckh  de  Areopago.  Der  geheime  Rath  und  Prof.  von  Savigny 
geht  auf  15  Monate  nach  Italien,  theils  seiner  Gesundheit  wegen,  thells 
nm  die  dortigen  Bibliotheken  für  seine  "Forschungen  über  das  Römischo 
Recht  zu  benutzen  und  namentlich  Materialien  für  die  Rechtsgeschichto 
des  Mittelalters  zu  sammeln.  Der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  Leo  ist 
zweiter  Collaborator  bei  der  königl.  Bibliothek  mit  einem  Jahrgehalt 
von  400  Thlrn.,  der  Privatdoccnt  Dr.  Stuhr  nnter  dem  7.  Octob.  ausser- 
ordentlicher Professor  bei  der  philosoph.  Facultüt  geworden.  Vrgl. 
FuBrssB*.  —  Der  im  vorigen  Jahre  verstorbene  Kunstgärtner  Matthias 
Kinn  in  Philadelphia  hat  in  seinem  Testament  seine  botanischen  Samm- 
lungen Nordamcricanischer  Pflanzen,  die  Früchte  eines  dreiBsigjährigcn 
Fleisses,  dem  bereits  verstorbenen  Staatsminister  von  Struethee  vermacht, 
dessen  Erben  diese  Sammlung  dem  königl.  Herbarium  in  NzrscHon- 
nsBERG  bei  Berlin  zum  Geschenk  gemacht  liaben. 

Bo*x.  Zur  Feier  des  Geburtstags  Sr.  Majestät  des  Königs  schrieb 
Hrf  Prof.  Gieseler:  Symbolac  ad  hisioriam  monastcrii  Lacemw  ex  codd. 
Jlormcns.  depromjrtae.  36  S.  in  4.  Bei  der  katholisch- theologischen 
Facultüt  ist  der  Priester  und  bisherige  Prof.  der  Theologie  am  Lyceum 
zu  Braunsberg  Dr.  Achterfeld  ordentlicher,  bei  der  philosophischen  der 
Frivatdocent  Dr.  Peter  Joseph  Elvenick  unter  dem  7ten  .Octob.  ausseror- 
dentlicher Professor  geworden.  Vrgl.  Petersburg.  Seit  dem  Novem- 
ber 1825  ist  auf  der  Universität  für  die  gesaramten  Naturwissenschaften 
ein  Seminarium  gegründet,  dessen  Hauptzweck  ist,  einerseits  Lehrer  für 
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die  Naturwissenschaften  an  höhern  l'nterrichtsanstaltcn  und  vorzüglich 
an  Gymnasien  und  Bürgerschulen  zu  Duden,  und  andererseits  die  natur- 
wissenschaftlichen Studien  überhaupt  noch  mehr  zu  befordern  und  ihneo 
ihre  Würde  und  den  gebührenden  Anthcü  an  der  allgemein  wissen- 
schaftlichen  Bildung  der  Studircnden  zu  sichern.  Die  Vorsteher  des 
Seminars  sind  die  jedesmahligen  ordentlichen  Professoren  der  Phy»ik, 
Chemie,  Zoologie,  Botanik  Und  Mineralogie,  jetzt  die  Hrrn.  von  Mun- 
chow,  Bischoff  d.  Jung.,  Goldfuss,  xVecs  von  Escnbeck  d.  Aelt.  und  Nöggc- 
raih.  Director  desselben  ist  bis  auf  weitere  Bestimmung  der  Prof.  Dr. 
iVees  von  Ksenbcck  d.  Aelt.  Die  Anzahl  der  wirklichen  Mitglieder  ist  Tor- 
läufig auf  15  —  20  bestimmt.  —  Die  von  Erlangen  nach  Bonn  ver- 
pflanzte Leopoldinisch  -  Carolinische  Akademie  der  Naturforscher  ist  durch 
die  Bemühungen  ihres  gegenwärtigen  Präsidenten  \ees  von  Escnbeck  zu 
neuer  rühmlichen  Thätigkeit  belebt  worden.  Sr.  Majestät  der  König 
von  Preussen  haben  mittelst  Cabinetsordre  vom  7  August  d.  J.  auf  An- 
trag des  k.  Ministeriums  der  Unterrichtsangelegenheiten  dieser  Gesell- 
schaft, nachdem  ihr  schon  unter  dem  19  Aug.  1822  zur  Beförderung  ih- 
r<  ]■  m  iss>enschaft liehen  Zwecke  jährlich  eine  Summe  von  500— Ao  Thlrn. 
zugesichert  und  zeither  ausgezahlt  worden  war,  eine  weitere  Unter- 
stützung von  (RH)  Thlrn.  vorläufig  auf  drei  Jahr  unter  der  Bedingung 
bewilligt,  dass  die  Akademie  bis  dahin  ihren  Sitz  in  den  Preußischen 
Staaten  behalte  und  fortdauernd  für  die  Wissenschaften  beifallswürdige 
Leistungen  liefere.  Die  sämmtlichen  Attribute  der  Akademie  ,  welche 
in  einer  ansehnlichen  Bibliothek  von  naturhistorischen ,  medicinischea 
und  anatomischen  Werken,  und  aus  einer  Menge  von  natürlichen  und 
Kunstscltcnheiten  bestehen,  sind  in  einem  schönen  und  geräumigen  Saale 
des  Schlosses  zu  Pczzelsdorf ,  welcher  der  Akademie  unentgeltlich  ein- 
geräumt worden  ist,  aufs  zweckinussigste  aufgestellt. 

Breslau.    Zu  Anfange  dieses  Jahres  betfug  die  Schülerzahl  aaf 
dem  Maria- Magdalcncngyninasium  415  in  7,  auf  dem  Elisabethgymna- 
sium 409  in  6  und  auf  dem  Fried richsgymnasium  201  in  6  Classcn.  Zur 
Universität  wurden  im  vorigen  Si  Im Ij, ihre  von  dem  ersten  22,  von  dem 
zweiten  20,  von  dem  dritten  6  Schüler  entlassen.    Auf  dem  Elisnbcth- 
gymnns.  musste  im  vergang.  J.  wegen  Mangel  an  Raum  gegen  00 
Schülern  die  Aufnahme  verweigert  werden.    Als  Programm  erschien 
zu  den  diessjihr.  Frühlingsprüfungen:  De  rationc  tr  adend  orura 
mathem  atum  in  gymnasiis  adhib  enda  commentatio,  qua  ad  exa- 
men  —  invitat  N.  G.  Reiche,  rector  et  professor.  Vratislav.  1826,  28  S. 
in  4.  Am  Fridericianum  erschien  zu  gleicher  Zeit:  De  P  etr  o  Eich  en- 
loero  ant  iqui  s  si  m  o   verum  V r  atislav  i  entium  $  c  ri  pt&re 
ejusque  commentar  ii»  scripsit  Dr.  Joa.  Theoph.  Kunisch.    Ad  exa- 
men  —  invitat  Dr.  Car.  Ludov.  Kanncgicsser.  24  S.  in  4.     Herr  Kunisch 
kündigt  durch  dieses  Programm  zugleich  eine  Ausgabe  der  Commcnta- 
rien  oder  Memoiren  von  Eschenlor  nn ,  die  auf  Subscription  in  zwei 
starken  Bänden  [jeder  gegen  40  Bogen  ]  bei  -Max  und  Comp,  in  8  er- 
scheinen und-  nur  2  Thlr.  kosten  soll.    Vrgl.  Dav/ic.    In  dem  Magda- 
leneum  ward  am  28  Juni  früh  um  11  Uhr  eine  Gedächtnissfeier  des  den 
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9  Jon!  [  n teilt  9  Mai  ,  wie  falsch  S.  227  berichtet  worden  ]  verstorbenen 
Mango  gefeiert.    Die  überaus  ähnliche  Düste  des  Verewigten,  welche 
auf  Veranlassung  des  vorletzten  Herzogs  von  Gotha  der  liildhancr  Un- 
ger  verfertigt  hat,  wurde  dabei  vor  dem  Lehrstuhl  aufgestellt.  Hr. 
Prorcctor  Dr.'  Glockcr  hielt  die  Gedächtnissredc  und  entwarf  in  kurzen 
Zügen  das  Ilild  des  Vollendeten.    Das  erledigte  Hectorat,  welches  Hr. 
Dr.  Glocker ,  w  eil  er  seine  Verhältnisse  zur  Universität  nicht  aufgeben 
wollte,  zu  übernehmen  nicht  geneigt  war,  ist  Hrn.  Dr.  Kluge,  seither** 
gern  Professor  am  Elisabethanum  (Herausgeber  von  Aristoteles  de  po* 
Ulla  Carthaginiensitfm,  Bre»lau  1824  in  8)  übertragen  worden,  nachdem 
vorher  Hr.  Director  Dr.  Poppo  in  Frankfurt  einen  desshalb  an  ihn  er- 
gangenen Ruf  abgelehnt  hatte,  obsebon  um  seinetwillen  der  Gehalt  der 
Stelle  um  200  Thlr.  erhöht  worden  war.  —  Hei  dem  Seminar  für  ge- 
lehrte Schulen  ist  die  vormalige  Anzahl  von  6  Seminaristen ,  deren  je- 
der ein  jährliches  Stipendium  von  125  Thlrn.  erhält,  wieder  hergestellt 
worden.  Die  eine  Hälfte  der  Stellen  ist  für  katholische,  die  andere  für 
evangelische  Schnlamtscandidaten  bestimmt.  —  An  der  Universität  ist 
Hr.  Dr.  Otto  alf  Lector  der  Englischen  und  Spanischen  Sprache  ange- 
stellt worden.    Zur  Geburtstagsfeier  Sr.  Majestät  des  Königs  lud  Hr. 
Prof.  Pastow  ein  mit  Nar  ratio  de  Jo.  Casp.  Maus  orte.  Accessit 
imago  Mansonis  lapidi  inscripta.  30  S.  in  4.    Hr.  Prof.  Schneider  hielt 
die  Festrede  de  Hb  er  ali  ing  cn  i  orum  cultu,  proclamirte  die  Na- 
men der  Verfasser  der  durch  die  Facultäten  gekrönten  Preisschriften 
und  machte  die  Preisaufgaben  für  das  folgende  Jahr  bekannt. 

Hm i-:u.  Unter  dem  16  Sept.  ist  der  Candidut  Carl  Friedrich  Holz- 
heimer  als  Eiementarlchrcr  am  Gymnasium  angestellt  worden. 

Büoisgk*.  Hr.  Candidat  Georg  Ferdinand  Rettig  aus  Glessen  ist 
den  3  Juli  als  Lehrer  am  dortigen  Landesgymnnslnm  eingeführt  wor- 
den. Hr.  Kirchenrath  Kelter  ward  für  die  diesejahr.  lnndständisehen 
Versammlungen  zum  Deputirten  gewählt  und  Hr.  Prof.  lladermaim  be- 
sorgt unterdessen  die  Dircctoratsgeschäftc. 

1)  w/ic  Don  3  Aug.  feierte  dort  die  FricdensgcseUschafl  von  West- 
preussen,  welche  mit  unermüdlichem  Eifer  für  Unterstützung  und  Auf- 
hülfe des  Talents ,  für  Wissenschaft  und  Kunst  wirkt,  zum  eilftenmahle 
ihren  Stiftungstag.    Im  vergangenen  Jahre  waren  3  ihrer  Stipendiaten 
ins  praktische  Leben  getreten,  5  studirten  in  Königsberg,  1  in  Halle,  1 
in  Berlin ,  5  auf  dem  Danziger,  1  auf  dem  Elbinger ,  1  auf  dem  Thor- 
ner und  1  auf  dein  liromberger  Gymnasium.    Auf  ihre  Kosten  lebt  ein 
junger  Künstler  in  Rom ,  ein  anderer  hat  seine  Studien  auf  der  Kunst- 
schule zu  Danzig  begonnen,  und  eine  junge  Sängerin  erhält  Unter- 
stützung* zu  ihrer  Ausbildung  in  Herlin.  —  Das  dortige  Consistorium 
hat  unter  dem  1?  Juli  eine  neue  Organisation  erhalten  und  zerfällt  in 
zwei  Abtheilungen ,  das  eigentliche  Con»i»torium,  welches  die  evange- 
liach  -  geistlichen  Sachen,  und  das  Provinzialschulcollegium ,  welches 
die  Unterrichtsangelegenheiten  besorgt.  —  Das  Directorat  des  Gymna- 
siums hat  Hr.  Schaidt,  seither  erster  Prof.  am  Fridcricianuin  in  H  res  lau, 
Jahrb.  d.  Fhit.  u.  Fädag.  Jahrg.  I  Heft.  2.  32 
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das  der  Bürgerschule  (Schule  zu  St  Pctri  und  Pauli)  Ilr.  Friedr.  Hopf- 
«er,  zeither  Prof.  zu  Elbing,  erhalten. 

Dessau.  Das  erledigte  Rectorat  hat  Hr.  Conrector  Richter  ( Verf. 
der  Phantast  cn  des  A  lterthums%  das  Conrectorat  Hr.  Subrector 
Brummer  erhalten.  Ersterer  ist  zugleich  Mitglied  der  Schulprüf ungs- 
commission  geworden. 

Dresden.  Hr.  Heinrich  Hose,  Inspector  der  Antikengallerie  und  des 
Münzcabinets,  ist  königl.  Sachs.  Ilofrath  vierter  Classc  geworden. 

Düsseldorf:  Am  Gymnasium  ist  Hr.  Brunotoli  als  Lehrer  derFran- 
zös.  Sprache  mit  einem  Jahrgehalt  von  300  Thlrn.  angestellt  worden. 

EisLKBEN.  Die  Frequenz  des  Gymnasiums  ist  so  gross ,  dass  das 
Schulgebäude  bedeutend  erweitert  werden  mnss.  An  die  Stelle  des  zu 
Anfang  d.  J.  abgegangenen  Subconrectors  Dr.  Gräfcnhan  (s.  S.  244) 
ward  am  10  Febr.  Hr.  Dr.  Krctschmar,  aus  dem  Anhalti*chcn ,  als  Ober- 
lehrer öffentlich  eingeführt. 

Elberfeld.  Am  1  Juni  feierte  das  Gymnasium  ausser  dem  Stif- 
tungstage de*  vor  5  Jahren  cingcwcUicten  neuen  Gymnasialgcbäudes  die 
Einführung  zweier  fest  angestellter  Lehrer,  nehmlich  des  Hrn.  J.  //.  W. 
Langcnsicpen  (geb.  d.  10  Nov.  1790,  provisorisch  angestellt  seit  1820) 
als  ersten,  und  des  Hrn.  F.  K.  Förstemann  (geb.  zu  Nordhauseu  d.  4  Jan. 
1798,  seit  1824  provisorischer  Lehrer  der  Physik)  als  zweiten  Collabo- 
rators ,  welche  Feier  durch  ein  heiteres  Fest  aller  Schüler  im  Freien, 
in  der  Nähe  der  Stadt,  begangen  ward.  In  der  Elberfeld.  Zeit.  Nr.  152 
steht  darauf  folgendes  Epigramm : 

Gymnasii,  bone,  quae  fuerint  Sollemnia,  6ci*ne?  — 
Gymnasii  Lustrum:  Muneris  auspicia. 

Freibbrg.  In  der  Relation  meines  Programme*  S.  238  heisst  es 
unter  andern,  „dass  ich  in  demselben  zugleich  die  Zweckmässigkeit  der 
Verbindung  der  gelehrten  und  Bürgerschule  zu  erweisen  und  gegen  ge- 
machte Einwürfe  zu  schützen  gesucht  habe."  Diese  Worte  könnten 
allerdings  den  Schein  geben,  als  wenn  diese  Behauptung  im  Allgemeinen 
von  mir  aufgestellt  worden  wäre ;  allein  um  Missverständnissen  vorzu- 
beugen, sehe  ich  mich  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass  ich  die  Tren- 
nung der  gelehrten  und  Bürgerschule  für  wohllhätig  und  zweckmässig 
halte,  sofern  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  solche  erlauben.  Wenn 
aber  diese,  auch  bei  dem  bessten  Willen  der  Behörden,  solch  ein  Unter- 
nehmen nicht,  oder  wenigstens  zur  Zeit  nicht  zulassen,  so  fragt  sich, 
wie  kann  eine  gelehrte  und  eine  Bürgerschule  so  nebeneinander  stehen, 
dass  keine  von  beiden  Anstalten  dadurch  zu  sehr  beeinträchtiget  wird. 
Diese  Aufgabe  sucht  unsre  Anstalt  zu  lösen,  und  wie  sie  es  sucht,  sollte 
die  kleine  Schulschrift  darlegen,  aus  deren  Eingänge  einleuchten  dürfte, 
dass  man  bemüht  gewesen  ist,  die  Anstalten  soviel  als  möglich  von  ein- 
ander zu  rücken.  Indem  ich  nun  darthucn  wollte,  welehen  Nutzen  beide 
Anstalten  aus  einander  ziehen  können ,  so  konnte  es  wohl  scheinen  ,  als 
wenn  ich  die  absolute  Zweckmässigkeit  der  Verbindung  der  Anstalten 
hätte  zeigen  wollen.  —  Uebrigens  bemerke  ich  noch,  dass  das  in  jener 
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Relation  erwähnte  Alumncum ,  welches  blns  für  die  Gelehrten  -  Schule 
benimmt  i«t,  einen  gedeihlichen  Fortgang  bis  jetzt  gewonnen  hat. 

Ri"digf.r. 

GLFrwrrz.  Am  katholischen  Gymnasium  ist  der  Schulamtscandt- 
dnt  Wolff  zum  Lehrer  ernannt  worden. 

Gnoss  -Glocait.  Der  Schulamtscandidat  llxmt  ist  achter  Lehrer  am 
kathol..  Gymnasium  geworden. 

Garlitz.  Die  Ohcrlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
hat  am  5  Juli  nnter  andern  Hrn.  Rector  M.  Siebelia  iM  Bauzcn  zum  in- 
landischen ,  Hrn.  Kirchenrath  Dr.  Petri  in  Fulda  und  Hrn.  Director  Dr. 
Keuscher  in  Cottbus  zn  ausländischen  Mitgliedern  erwählt.  Vrgl.  Leipzig. 

Grkifswald.  Der  Professor  find  Uatcrbibliothckur  Dr.  Schümann 
ist  zum  zweiten  Bibliothekar  bei  der  Universitätsbibliothek  ernannt. 

GrBKW.  Die  Schülerzahl  des  Gymnasiums  betrugt  193  in  5  Clauen. 
Unter  dem  5  Octob.  ward  Hr.  Dr.  Schönborn  (Verf.  der  Schrift:  De 
authentia  dcclamationum,  quac  Gorgiac  Leon  tini  nomi- 
ne exstant,  d  issert.  Vratislav.  typis  Kupfer.  1826.  40^.  4.)  alsPro- 
rector  angestellt. 

Hamm.  Den  17  — 19  Mai  wurde  dort  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn. 
ConMstorinl-  und  Schulraths  Dr.  Kohlrausch  ans  Munster  die  dritte  Con- 
ferenz  der  Gymnasialdircctorcn  der  Provinz  We«tphalcn  gehalten.  — 
Am  Gymnasium  i«t  Hr.  Dr.  Gerhard  Hcrlcn  als  Hnlfslehrer  vorläufig 
angenommen  worden. 

Hblmstaudt.  Als  Director  des  Gymnasiums  ist  Hr.  Prof.  Dr.  Hess 
aus  Hanau  berufen  M  orden. 

Lkipzig.  Bei  der  Universität  sind  im  Laufe  dieses  Jahres  folgendo 
philologische  Programme  erschienen  :  Zu  Anfange  d.  J.  schrieb  Hr.  Prof. 
Hermann  als  Panegyricus  zu  der  vorjährigen  Magister*  ahl :  D  e  A  e- 
»chyli  Philocteta   d  i  ssertati  o  scripta  creationi  XXI  H I  philo», 
doctontmetc.d.  XV II  Febr. «.  \WCCCXXf  \  Lipsiac,  litcris  Starttzii.  24  S. 
[  S.  17  —  24  die  Vitae  magistrorum  ]  4.    Die  wenigen  Fragmente  wer- 
den zusammengestellt,  mit  Zuziehung  der  Fragmente,  welche  von  des 
Attiu*  Lateinischer  Uebcrsetznng  dieser  Triigodic  übrig  sind,  in  Ordnung 
gebracht  und  der  Gang  des  Stückes  angegeben.     Von  demser.icn  er- 
schien :  Memoriam  Jo.  Aug.  Erncstii  d.  Xlll  Sept.  hora  IX  solemni  ora- 
tionc  —  eclebrandam  indicit  God.  /FcrmomiMS,  orrf.  philo»,  h.  t.  decanu». 
De  Aenchyli  Hcliadibus.  Lips.  [  182«. ]  1<5  S.  4.    Die  Fragmente 
werden  auf  gleiche  Weise ,  wie  in  der  vorigen  Schrift  znsammenge- 
«teflt.    Zur  diesjährigen  Magnterwahl   schrieb  Hr.  Hofr.  und  Prof. 
Beek:  Ob  s  erv  at  ion  e  »  historicae  et  criticac,  spec.  IV.  20  S.  4. 
Vrgl.  oben  S.  411  ff.    Vom  Hrn.  Prof.  Dr.  Kühn  erschienen  zu  verschie- 
denen medicinischen  DoctorpromotionCu :  Spec  im  en  tertium  flnim- 
adversionum  Ottonin  Spcrlingii  in  Scribonium  bargum, 
12  S.  4  [s.  Beck's  Rcpert.  II  ,.3  S.  230],  De  medicinae  militari» 
apud  veterc»  Graccos  Romano  sque   eonditionc.  Spec.  IV. 
12  S.  [s.  Beck  s  Rep.  1.  c.  S.  231.],  Spec.  V.  18  S.  [s.  Beck's  Rep.  S. 
232.],  Spec.  VI.  12  S.  4.  [Spec.  I  —  III  waren  1825  erschienen.  Vrgl. 
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Schulzeit.  1825  Lit.  Bl.  4  und  1826,  II  Lit  Bl.  8  und  30]  und  A  d  d  it  a- 
menta  ad  elenchum  medicorum  v  et  er  um,  a.  Jo.  A.  Fabrieio 
in  biblioth.  Graec.  vol.  XIII  p.  17 — 456  exhibitutn.  Spec.  L 
12  S.,  Spec. H.  12  S.,  Spec.  III.  16  S.,  Spec.  IV.  12  S . ,  Spec.  V.  12 S.  4. 
Philologische  Habilitationsschriften  wurden  drei  öffentlich  f  ertheidigt, 
1)  vom  Hrn.  M.  Fr.  VoUcm.  Fritzschc  [Collaborator  an  der  Thomasschule]: 
Q  ua  est  io  nc s  Lucianeae,  67  S.  8,  welche  wieder  als  Anhang  zu 
einer  Ausgabe  von  Lucian's  Alexander ,  Demonax ,  Gallus ,  Icaromenippus, 
Philopseudes,  ad  Hesiodum  et  Navigium  erscheinen  werden ;  2)  vom  Hrn. 
M.  Johann  Christian  Jahn:  De  P.  Ovidii  Nasonis  et  A.  Sabini 
E  p  isto  Ii  s  di  sputatio.  Pars  I,  50  S.  8,  welche  als  Anhang  zu  ei- 
ner Ausgabe  von  Sabini  cpistolis  nächstens  wieder  gedruckt  und  fortge- 
setzt werden  wird  ;  3)  vom  Hrn.  M.  Carl  Heinrich  Frotscher  [drittem  Leh- 
rer an  der  Nicolaischule  und  Unterbibliothekar  der  Itathsbibliothek  ] : 
Ob  serv  ati  on  c  s  crilica  e  in  qu  o  sd  am  lo  c  o  s  M.  Fabii  Quinti- 
ii an  i,  40  S.  8,  aus  denen  die  Hauptsache  in  dem  seitdem  von  ihm 
herausgegebenen  10«  Buche  der  Institutt.  orator.  dieses  Schriftstellers  wie- 
dergegeben ist!    Vrgl.  Beck'*  Repcrt.  1 ,  4  S.  280  u.  5  S.  394  f.  Hr. 
Prof.  Friedrich  Jfflhdm  Lindner  [ordentlicher  Lehrer  an  der  Bürger- 
schule ]  schrieb  zum  Antritt  einer  ausserordentlichen  Professur  der  Kat- 
cchetik  und  Pädagogik :  De  finibus  et  praesidiis  artis  paeda- 
gogicae  secundum  prineipia  doctrinae  christianae  dis- 
sertatio  theologico-pacdagogica,  35  S.  8,  und  hielt  eine  Rede : 
De  Socratica,  quam  dicunt,  methodo ,  si  non  e  reliquis  dif- 
ciplinis,  tarnen  ex  institutione  c  ate  cheti  ca  elimin  an  da. 
Demselben  hat  auf  sein  Ansuchen  die  theologische  Farn It.it  zu  Königs- 
berg die  theologische  Doctorwürde  ertheilt.    Den  4  October  feierte  Hr. 
Hofrath  und  Prof.  Ernst  Carl  Wieland  sein  50jfiliriges  Amtsjubiläuni, 
wobei  ihn  Se.  Majestät  der  König  mit  einem  Brillantring  beehrte  und 
die  Universität  durch  eine  vom  Hrn.  Prof.  Hermann  gedichtete  Lateini- 
sche Ode  Glück  wünschte.  Von  Ostern  bis  Michaelis  sind  304  neue  Stu- 
dirende  immatriculirt  worden.  —  An  der  Thomasschulc  ward  zur  Feier 
des  Jahreswechsels  eingeladen  durch  Plautinorum  cupedi orum 
fereuhum  deeimum  quartum.  Ad  orationem  Latinum  in  scfwla  Tho- 
77i an a  prid.  Calend.  Ion.  a.  Chr.  MDCCCXXVI  hora  V  vespertina  audien- 
dam  summa  cum  observantia  invitatFrid.  Guil.  Ehren  fr.  Hosting 
Rector.  27  S.  4.    Zur  öffentlichen  Entlassung  einiger  Schüler  auf  die 
Universität  den  13  April  d.  J .  lud  derselbe  durch  das  Programm  ein : 
Der  K  auf  mann,  ein  Lustspiel  des  PI  au  tu»  in  alten  Sy  Iben- 
Tri  aussen  verdeutscht.    Leipz.  gedr.  bei  Staritz.  54  S.  in  8.  (S.  51 
—  54  Schulnachrichtcn.)    Auf  gleiche  Weise  hat  Hr.  Prof.  Rost  schon 
drei  andere  Lustspiele  des  Plautus  in  alten  Sylbenmaassen  verdeutscht 
herausgegeben,  nehm  lieh  den  Epidikus  zur  öffentlichen  Entlassung 
am  25  April  1822  (Ebenda,  36  S.  8),  den  Pseudolu»  zur  offen tl.  Fm- 
lass.  am  17  April  1823  (Ebenda,  60  S.  8) 'und  die  Mo ste  llar  ia  oder 
das  Gespenst  zur  Anhörung  der  Festrede  am  Jahresschlüsse  den  31 
Dec.  1824  (  52  S.  8 ).    Diese  Uebersetzungen ,  welche  sich  durch  flie- 


Digitized  by  Google 


Beförderungen  nnd  Ehrenbezeigungen.  497 


ssende  Sprache  und  Treue ,  besonders  aber  durch  richtige  Auffassung 
des  Geistes  des  Plautus  auszeichnen ,  sollen  eine  Fortsetzung  der  Köp- 
ke'schen  Uebersetzung  seyn,  und  werden,  wie  verlautet,  binnen  kurzem 
in  den  Buchhandel  kommen;  so  wie  bereits  die  Cupedi  a  P  laut  in  a 
nebst  den  übrigen  Rostischen  Programmen  über  Plautus  in  eine  Samm- 
lung vereinigt  gedruckt  werden.  Die  Schülerzahl  betrug  zu  Ostern  173 
in  den  vier  obern  Gymnasiale  lassen  und  61  in  den  beiden  Vorbereitungs- 
classcn.  Lehrer  sind  die  Hrn.  M.  Rost ,  Rector  und  Ordinarius  in  I 
und  Professor  extraord.  an  der  Universität  (der  auch  am  5  Juli  zum 
ausländischen  Mitglicde  der  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten gewählt  worden  ist);  Christian  Theodor  Weinlich,  Cantor;  M.  Joh. 
Friedrich  Jacob  Reichenbach,  Conrector  und  Ordin.  iu  II;  M.  Gottfried 
Stallbaum,  Ordln.  in  III;  M.  Heinrich  Ferdinand  Richter,  Ordin.  in  IV  und 
Prof.  extraordin.  an  der  Universität;  M.  Georg  Friedrich  Baumgärlei, 
Ordin.  in  V ;  M.  Carl  Friedrich  Gottlob  Steinhäuser,  Ordin.  in  VI ;  M.  Frans 
Volkmar  Fritzschc ,  ordentlicher  Collaborator  und  Privatdocent  an  der 
Univers.;  M.  Gustav  Adolph  Schumann,  erster,  Nicolaus  Matthias  Peter" 
sen,  zweiter,  und  M.  Carl  Heinrich  Edelbert  Lipsius,  dritter  ausserordent- 
licher Collaborator,  Franz  Joseph  Valentin  Dominicas  Maurer,  Lehrer  des 
Hebräischen;  Ml.  Johann  Christoph  Hohlfeld,  Mnthematikns;  Jean  Domi- 
nique Vitale,  Lehrer  des  Italicnischen;  M.  Gottfried  Günther,  Lehrer  des 
Französischen ;  Johann  Friedrich  Kunze ,  Schreib  -  und  Rcchnenlehrcr. 
Eine  Geschichte  dieser  schon  1221  zugleich  mit  dem  Thomaskloster  (das 
1539  aufgehoben  ward)  gegründeten  Anstalt  giebt  es  nicht.  Beiträge 
dazu  gab  in  zwei  Lieferungen  (Leipzig  1820  und  1821,  24  und  24  S. 
in  4.)  Hr.  Rector  Rost,  worin  er  besonders  über  die  Rectoren  und 
Conrcctörcn  der  Anstalt  von  1539  bis  1604  die  ihm  bekannt  gewordenen 
Data  zusammengestellt  hat.  —  Zu  einer  Geschichte  der  zweiten  gclchr- 
%  ten  Anstalt,  der  Nicolaischulc,  liefert  jetzt  Hr.  M.  Albert  Forbigcr  Bei- 
träge, deren  erste  Lieferung,  welche  kurze  Biographien  der  Lehrer 
von  Gründling  der  Schule  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten  nebst  möglichst 
vollständiger  Angabe  ihrer  Schriften  enthält,  in  2  Abthcilungen,  Leipzig 
in  Commiss.  bei  Reclam  (1626.  XII,  84  u.  78  S.  in  8)  bereits  prschic- 
ii  t  u  ist.  Dieses  Lycenm ,  welches  wahrscheinlich  im  J.  1515  als  ge- 
lehrte Schule  eingerichtet  ward ,  nachdem  es  schon  vorher  als  Trivial- 
schule  bestanden  hatte,  zählt  jetzt  164  Schüler  in  6Classon,  welche  von 
folgenden  Lehrern  unterrichtet  werden:  M.  Gtlieb.  Sam.  Forbigcr ,  go- 
bor.  1751,  ward  den  10  Sept.  1776  Substitut  des  Conrector  Adami,  1777 
wirklicher  Conrector  und  1795  Rector  der  Anstalt;  M.  Carl  Friedr.  Aug. 
JVobbe,  geb.  1791,  seit  1816  Tertlus  und  seit  1820  Conrector;  M.  Carl 
Hcinr.  Frotscher,  geb.  1796,  seit  1820  Tcrtius;  M.  Carl  Aug.  Küchler> 
geb.  1796,  ward  den  29  Mai  1820  Collaborator,  den  2  Octob.  1820  Sex- 
tus und  den  4  Oct.  1824  Quartus;  M.  Friedr.  WUh,  Hempcl,  geb.  1775, 
seit  1805  Sextus  und  seit  1820  Quintus ;  M.  Albert  FoAigcr,  geb.  1798, 
der  1824  Sextus  ward,  aber  wegen  Kränklichkeit  des  Quintns  eigentlich 
Jjehrer  der  5ten  Classe  ist.  Lehrer  der  6tcn  Classe  ist  der  Collabora- 
tor M.  Benjamin  Aug.  Beruh.  Otto,  geb.  1784,  angestellt  seit  1821.  Dazu 
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kommen  noch  als  ausserordentliche  Lehrer  ein  Mathematikus  [M.  f.  G. 
Mariin  ] ,  ein  Lehrer  des  Französischen  [  J.  D.  Vitale  ] ,  des  Gesanges 
[C.  C.  //.  Goücr],  der  Kalligraphie  [G.  Schulz]  und  ein  Privallehrer 
des  Zeichnens  [  C.  F.  'fiese].  Seit  1820  hat  die  Anstalt  eine  neue  Or- 
ganisation und  einen  sehr  veränderten  und  erweiterten  Lehrplan  erhal- 
ten. Am  9  und  lOtcn  Scptcmb.  d.  J.  feierte  sie  das  50jährige  AniUja- 
biläum  ihre«  ersten  Lehrers.  Dazu  erschien  als  Einladungsschrift :  Pro- 
gramma  quo  Sacra  schal.  Nie.  Lips.  in  qua  qui  rectoris  nunc  mutiere  fungi- 
tur  vir  s.  ven.  TA.  &  Forbiger  —  ante  hos  L  annos  Conrectoris  munus  sus- 
eepit  in  ejus  rei  memoriam  —  pie  celebr.  indicit  C.  F.  A.  Nobbc.  lnsuni 
Lectiones  Ciceroni anae.  Lips.  .litt.  Staritzii.  18  S.  in  4.  Den 
9ten  September  früh  feierte  zunächst  die  Schule  selbst  durch  einen  bc- 
■ondern  Schulactus  im  Beiseyn  der  Schulinspcction  und  sämmtlicher 
Lehrer  dieses  Fest.  Hr.  M.  Ao66e  überreichte  dem  Jubelgreise  im  Na- 
men der  Lehrer  eine  von  ihm  verfasste  Lateinische  Ode,  llr.  M.  Forbi- 
ger (Sohn  des  Rectors)  seine  Beiträge  zur  Geschichte  der  Nicolaischnle. 
Die  Schüler  brachten  dem  theuern  Lehrer  eine  Lateinische  und  eine 
Deutsche  Ode,  einen  Lorbeerkranz  und  4  silberne  Armleuchter.  Die  frü- 
heren ,  jetzt  auf  der  Universität  studirenden,  Nicolaitaner  überreichten 
2  alabasterne  Lampen.  Den  folgenden  Tag  ward  das  Fest  ein  öffent- 
liches. Privatpersonen  und  Deputationen  der  übrigen  3  öffentlichen 
Schulen  und  der  Geistlichkeit  brachten  ihre  Glückwünsche  und  Gratu- 
lationsgedichte dar,  eine  Deputation  des  Stadtraagutrats  neben  der  Ver- 
sicherung seiner  Zufriedenheit  eine  jährliche  Gehaltszulage  von  200  TM™. 
Um  11  Uhr  Vormittags  hielt  der  Jubelgreis  auf  Veranlassung  ehemahli- 
gcr,  jetzt  in  und  bei  Leipzig  angestellter,  Nicolaitaner  vor  etwa  90  der- 
selben eine  Vorlesung  über  eine  Stelle  aus  Virgils  Aeneis,  wozu  ihm  ei- 
ner seiner  ehemahligen  Schüler  (Mr.  M.  Sommer)  die  1800  zu  London  er- 
schienene Prachtausgabc  des  Virgilius  auf  die  Katheder  gelegt  und  ver- 
ehrt hatte.  Im  Auditorium  fand  er  ausserdem  eine  [  vor  der  lland  Mos 
hölzerne,  später  in  Gusscisen  auszuführende]  Gedächtnisstafcl  mit  fol- 
gender [vom  Hrn.  Dr.  jur.  Carl  Günther  verfassten]  Inschrift : 

G.  S.  Forbiger o 

Seni  VenerabiU 
Discipulorum  picias. 
Uno  discipulus  lustro,  per  dena  magistcr, 
Exemplum  atque  decus  tempus  in  omne  scholae. 
A.  d.  IV  Idus  Septembr.  a.  MDCCCXXVL 

Dieser  Vorlesung  folgte  ein  feierliches  Mittagsmahl ,  bei  welchem  der 
Hr.  Oberhofrichter  und  Consistorial  -  und  Polizei  -  Präsident  von  Ende 
dem  Greise  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  und  im  Namen  desselben  einen 
Brillantring  nebst  einem  Rescript  'des  hohen  OberconsUtoriums  über- 
reichte. So  feierte  der  Greis  sein  zweites  Jubelfest,  nachdem  er  schon 
zwei  Jahre  zuvor  ebenfalls  mit  grosser  Feierlichkeit  sein  Magisterjuhi- 
läum  begangen  hatte.  (Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Feste/  hat 
Hr.  M.  Kobbe  im  Leipzig.  Tageblatt  Nr.  71  u.  19  geliefert.)    Von  den 
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zahlreichen  dabei  überreichten  Gedichten  thcilen  wir  nur  folgende  zwei 
mit;  von  Hrn.  Hofrath  Beck: 

Quae  (1  enis  lu st r is  bis  me  non  smt  Hygcia 

Intcr  gratantes  dicere  verba  pia, 
Haec  Tibi  charta  ferat,  quinis  modo  condita  verbis: 
Vive  diu,  meritia  exhilaratc  Tuis ! 
von  Hrn.  Prof.  IVeiakc : 

Kukuv  i&iont&v  to  Zu v  ovvofia,  G?OQßt'ytQ*,  otov 

Avx  aQBxrjs  (JTL-rpccvov  rftfiag  eutXXeg  i  x nv.  t 
rHyigag  &q>&aQtov\  qpooßq  tl>v%aiai  nolttmv 
Uhr  ittoov  ÖExadae  £ijs  iJ^v  tvtpQadtTjg. 
Auch  Chronosticha  fehlten  nicht,  indem  Hr.  31.  Starke,  Superintendent 
in  Delitsch,  folgende  2  mitlheilte : 

Th.  S.  Forbiger  o  neevv  S.  R.  Forb/gcr 

CoLLcgU  N/CoLoitani  SChoLae  MCoLa/tanae 

L/ps/ens/s  L/ps  Jens/s 

per  L  annos  UeCf 's,  ReCtor  pracCeLLens, 

Cl'nCtU  Car  j^s,  per  L  annos  /n  ea  professor, 

raro,  ij/i  ILLI  nVnC  est,       a  Ncstore  SaXon/ac  u/  g  J  .-to, 
I  Igore  et  eXoptata  fcLIC/tate  p/o,  //  >to,  # 

/  mj/  <  LaetFs  annFLo  raro  ornatfs; 

Nestoreos  s/  peret  annos !  a  senat  patrono, 

CoLLegh ,  DhClpVLIs, 
C'f'Ltoribf's  honoratf 's 
Kestoreos  bene  et  beate 
att/ngat  annoi ! 

Die  jüngste  Schulschrift  de«  Jubelgreise*  int  das  Einladungspro- 
gramin  zu  dem  Herbstexamen  1825:  Proluuio  animadv  er  «tonet 
ad  qua  c d  am  Livii  loca  co  n  t  in  ens,  24  S.  in  8.  Die  diesjährigen 
Einladungsprograrame  schrieb  Hr.  Conrector  IVo66e.  Das  erste  zum 
Osterexamen  enthält:  Commentat.  I  de  leetionibua  quibusdam 
Xenophonteae  Cyri  anabateos,  in  8,  und  giebt  S.  3 — 14  Be- 
merkungen zu  der  von  ihm  bei  Tauchnitz  herauszugebenden  Anabasis 
und  S.  14  —  20  Schulnachrichten.  Im  zweiten,  zum  Herbstexamen,  in- 
sunt  itcrum  lectioncs  Ciccr  onianac  (HS.  in  4),  welche  sich 
nebht  den  frühern  auf  eine  bald  erscheinende  Ausgabe  Cicero"»  beziehen. 
Udingens  herrscht  auf  dieser  Anstalt  die  Einrichtung,  dass  zu  Ostern 
die  4  obern ,  zu  Michaelis  die  2  untern  Clussen  öffentlich  geprüft  wer- 
den. Zur  Universität  wurden  zu  Ostern  6,  zu  Michaelis  2  Schüler  ent- 
lassen. 

liegnitz.  Anfangs  October  ward  au  dor  Ritternkndemie  als  Hülfs- 
lehrcr  angestellt  Herr  Dr.  Theodor  Eduard  Richter  ans,  Ehrenfriedersdorf 
im  Erzgebirge,  der  1815  bis  1820  auf  der  nehm  liehen  Anstalt  gebildet 
ward  und  seit  1820  in  Leipzig  studirte. 

Meissen.  Die  durch  Otto's  Tod  [s.  S.  220  und  244]  erledigte  Profcssur 
der  Mathematik  an  der  Fürstenschule  ist  Hrn.  M.  Carl  Gustav  Wunder, 
bisherigem  Subroctor  am  Lyceum  zu  Wittenberg,  übertragen  worden. 
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Mkbjkbirc.  Der  bisherige  Mathcmatikus  am  G  v in nasi □ ni,  Hr.  Dö- 
ring, ist  Pfarrer  geworden.  Vrgl.  Nokohaisks.  Hr.  Conrector  Land- 
voigt  hat  das  Prädicat  eines  Professors  erhalten.  • 

München.  Auf  der  von  Landshut  hierher  verlegten  Ludwig  -Ma- 
ximilians -  Universität  werden  die  öffentlichen  Vorlesungen,  welche  zu 
Landshut  den  19  Augnst  geschlossen  wurden ,  den  15  November  ihren 
Anfang  nclunen.  Durch  königliehe  Verordnung  vom  3  Uctob.  sind  die 
Professoren  derSieuen  Hochschule  ernannt ,  und  neben  andern  Bestim- 
mungen ist  auch  festgesetzt  worden,  dass  die  Anstalt  vor  der  Hand  noch 
die  Statuten  der  Universität  zu  Landshut  vom  (>  März  1814  beibehalten 
soll.  [Vrgl.  Schulzeit.  Abth.  2  Nr.  82  u.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  263.  ]  AU 
Local  ist  ihr  der  Theil  des  Wilhclniischen  Gebäudes  eingeräumt  wor- 
den, den  bis  jetzt  das  Cadettenhaus ,  das  nach  Landshut  verlegt  wird, 
einnahm.  Dieses  Local  ist  gross  genug,  um,  ausser  den  uöihigen  Hör- 
sälen und  andern  Localitäten ,  im  obern  Stock  auch  die  Universitätsbi- 
bliothek aufzunehmen ,  welche  von  der  grossen  öffentlichen  Bibliothek 
getrennt  bleibt.  Das  nehuiliche  Gebäude  umfasst  in  seinem  grossen 
Räume  bereits  die  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste  mit  ihren 
reichen  Sammlungen,  die  grosso  öffentliche  Bibliothek,  das  Kupferstich- 
oabinet  und  das  Reichsarchiv.  Eine  Commission  aus  Mitgliedern  der 
Akademie*  hat  aus  Landshut  die  Sammlungen  für  Zoologie,  Botanik,  Mi- 
neralogie, Chemie  u.  s.  w.  abgeholt.  Dieae  Sammlungen  werden  un- 
ter die  Aufsicht  der  Akademie  gestellt ,  welche  dieselben ,  so  wie  die 
Sternwarte,  das  anatomische  Theater,  das  chemische  Laboratorium,  den 
botanischen  Garten  und  die  Cabinete  für  Physik ,  Polytechnik ,  Münz- 
und  Alterthumskundo  auf  ihre  Kosten  unterhalten  und  vermehren,  aber 
der  Universität  zum  freien  Gebrauch  überlassen  rauss.  Alle  wissen- 
schaftliche Staatssammlungen  können  von  ihr  ebensogut  als  von  der 
Akademie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzt  werden.  Ueber  ihr 
Verhältniss  zur  Akademie  soll  eine  nähere  Bestimmung  erst  noch  erfol- 
gen. Mehrere  Akademiker,  wie  Hr.  geheim.  Hofrath  von  Schcliing,  Hr. 
Hofrath  Thicrsch,  die  Hrn.  Professoren  Sieber,  Späth,  Buchner  n.  s.  w., 
sind  Professoren  der  Universität  geworden,  dagegen  sind  mehrere  frü- 
here Universitär  -  Lehrer  in  Landshut  zurückgeblieben  und  sollen  eine 
anderweitige  Bestimmung  erhalten.  —  Die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten und  Künste  hat  seit  Ende  Septemb.  eine  der  Zeit  und  den  Wissen- 
schaften angemessene  neue  Organisation  erhalten.  Hr.  von  Schrank 
hat  sich  Altersschwäche  wegen  von  allen  Geschäften  zurückgezogen, 
und  Hr.  geheim.  Hofr.  und  Prof.  von  SchclUng  ist  Director  geworden. 

Mckstkr.  Bei  der  philosophischen  Fncultat  der  Akademie  [s.  Kheiv- 
pubvssb*]  ist  als  Lehrer  der  Mathematik  Hr.  Dr.  l\aumann  aus  Bonn  mit 
einem  Gehalt  von  400  Thlrn.  vorläufig  angenommen  worden. 

Niibsb.  Hr.  Carl  Ernst  Schober ,  Verf.  der  Sehr,  üb  er  die  At  ti- 
tanischen Schauspiele  der  Homer,  ist  Oberlehrer  am  Gym- 
nasium geworden. 

Noadhauskx.  Der  Mathcraatiktis  am  Gymnasium,  Hr.  Tcnmcr,  giagr 
Anfangs  September  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Maasssia«.  Seisc 
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Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Carl  Friedrieh  Schuhe  ans  Halle,  Verf.  einer  ma- 
thematischen Preisschrift.  Der  Collaborator  und  Jubelgreis  Wolfram 
ward  pensionirt  und  seine  Lehrstelle  dem  bisherigen  Collaborator  Aug. 
Deckert  in  Schleusingcn  übertragen. 

Obls.  Am  Gymnasitun  ist  unter  dem  14  Octob.  d.  J.  Hr.  Wecke, 
bisheriger  Ilülfslehrcr  am  evangelischen  Gymnasium  in  Glogau,  vier- 
ter College  geworden. 

Omvarno  in  Baden.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Gymnasial* 
präfecten  und  Professor  Schäfer  ist  der  Herr  Caplan  Koch  «um  proviso- 
rischen Director  und  Professor  erwählt  worden,  ob  er  gleich  noch  nicht 
volle  Tier  Jahr  Prediger  und  nie  Lehrer  an  einer  gelehrten  Schule  war. 
Hr.  Prof.  Scharf,  erster  und  ältester  Lehrer  des  Gymnasiums ,  soll 
desshalb  nicht  Gymnasialdiroctor  geworden  seyn^  weil  er  weltlich  ist. 

Ormn.  Das  königl.  katholische  Gymnasium  besteht  aus  3  Stufen, 
von  welchen  jede  wieder  in  2  Classen  zerfällt.  In  jeder  Classe  der  obern 
Stufe  sitzen  die  Schüler,  deren  Fortschritte  befriedigen,  in  der  Regel 
t  Jahre,  in  jeder  der  beiden  untern  aber  nur  ein  Jahr  Die  Schüler- 
zahl betrug  Weihnachten  1825  256,  im  Sept.  dieses  Jahres  214.  Den 
öffentlichen  Unterricht  ertheilen  8  ordentliche  und  3  Hülf sichrer.  Die- 
ses Lehrerpersonal  war  seit  Octob.  1823  unvollständig ,  ward  aber  am 
24  Ort.  1824  durch  interimistische  Anstellung  des  Schulamtscandidaten, 
Hrn.  Clemens  JVicher  aus  Rosenberg  in  Oberschlesien  ergänzt.  Dersel- 
be mnsste  jedoch  in  Folge  einer  Verfügung  des  Ministeriums  vor  Weih- 
nachten wieder  austreten ,  und  seine  Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Nicolaus  Bach, 
geb.  zu  Montabaur  im  Nassauischen  am  4  Aug.  1802.  Er  studirte  von 
1818  an  auf  dem  Gymnasium  zu  Weilburg ,  von  1821  auf  der  Universi- 
tät zu  Bonn  (wo  er  1825  durch  Bearbeitung  der  Solonischen  Poesien  die 
philosophische  Ihn  toi  würde  sich  erwarb)  und  von  Ostern  1825  an  durch 
Unterstützung  des  konigl.  Prcuss.  Ministeriums  nuf  der  Univers,  zn  Ber- 
lin. Im  Sommer  desselben  Jahres  vom  königl.  Consistorium  zu  Cüln 
als  Gymnasiallehrer  für  das  Gymnas.  zu  Bonn  vorgeschlagen ,  ward  er 
jedoch  am  Ende  desselben  in  Oppeln  angestellt.  Er  hat  ausser  den 
Fragmenten  des  Solon  auch  die  des  Mimncrmos  bearbeitet,  eine  Ab- 
handlung über  die  Philosophie  des  M.  Aur.  Antoninus  geschrieben  und 
zuletzt  als  Progr.  herausgegeben:  De  Critiac  ty  rannt  pol  Mi  8 
c  legi  a  eis  c  ommentat  i  o  ,  qua  examen.  publ.  in  Gymn.  Oppol.  — 
1826  —  Indiek.  24  S.  u.  8  S.  Schnlnachrichtcn  in  8. 

Paderborn.  Die  Procuratur  des  Studienfonds  des  Gymnasiums  ist 
dem  Lehrer  Carpe  mit  einem  Jahrgchalt  von  200  Thlrn.  vorläufig 
übertragen  worden. 

PARcniM.  Die  S.  245  gegebene  Nachricht  ist  falsch. 

Paris.  Herr  Professor  Nicol.  Utigius  Lemaire,  der  bekannte  Heraus- 
geber der  Bibliotheca  classica  Latina,  ist  an  der  Stelle  des  verstorbenen 
I>u  Boccage  Decan  der  Facnltät  der  Wissenschaften ,  Hr.  llorace  Verne* 
an  le  Uarbicr's  Stelle  Mitglied  der  Akademie  der  schönen  Künste  und 
Hr.  Quatremirc  de  Qincy  für  den  verstorbenen  Maler  David  auswärtiges 
Mitglied  des  Niederländischen  Instituts  geworden. 
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Pavia.  Hr.  Aloys  Lanf ranchi,  Professor  der  politischen  Wis- 
senschaften,  ist  vom  Kaiser  vom  In  Juni  an  zum  Bibliothekar  der  Lni- 
versitäUbibliothek  mit  einer  Personalzulage  von  1000  Gulden  ernannt 
worden. 

Petersburg.  Der  Akademiker  und  Statistiker  Herrmann  ist  wirkli- 
cher Staatsrath  geworden.  Der  Capitain-Conimodorc  von  Kruscnstcrn, 
jetziger  Hector  der  Universität  zu  Dorpat ,  ist  Vicedircctor  der  wissen- 
schaftlichen Studieuleitung  des  Marinecorps  geworden  und  hat  wegen 
vierjähriger  Dienste  und  Anstrengung  bei  Ausarbeitung  und  Erläuterung 
des  Atlas  der  Südsce  den  St.  Wladimirordcn  2ter  Classe  erhalten.  Der 
Anfangs  Juli  von  seiner  auf  dem  Schiff  Unternehmung  gemachten,  ojäu- 
rigen  Entdeckungsreise  zurückgekehrte  Capitain-Lieutenant  von  Kotzcbuc 
ist  Flotten cap itain  vom  2tcn  Uange  und  Ritter  des  St.  Annenordens  2ter 
Classe  geworden.  Von  seinen  Begleitern  erhielten  die  Doctoren  Esch- 
holz  und  Siwold ,  der  Astronom  Preis ,  der  Mineralog  II  off  mann  und  der 
Naturforscher  Lenz  den  Wladimirordcn  4r  Classe.  Der  Dr.  Eschholl 
befindet  sich  gegenwärtig  in  London,  und  will  dort  eine  Bescliretbung 
der JKeise  in  zwei  Bänden  mit  Kupfern  und  Charten  und  ausserdem  ein 
besonderes  Werk  über  seine  naturwibsenschaftlichen  Beobachtungen  her- 
ausgeben. —  Das  kaiserl.  Uussische  Staatsministerium  hat  noch  meh- 
reA  Ehrenzeichen  ausgetheiit,  welcho  der  hochselige  Kaiser  J lesender 
zu  vertheilen  beschlossen  hatte,  aber  durch  den  Tod  danin  gehindert 
worden  war.  Unter  andern  erhielten  kostbare  Brillantringe  Ilr.  Dr. 
Dormo  in  Bonn  als  Zeichen  des  Wohlgefallens  an  der  lierau»gabc  der 
Denkmähler  Germanisch  -  Hämischer  Zeit  in  den  Rheinisch-  Westphäli- 
schen  Provinzen ,  Hr.  Gail  d.  Jung,  zu  Paris  für  die  überreichte  Schrift 
Recherche»  sur  la  nature  du  culte  de  Bacchu»,  und  der  Hr. 
geheime  Legationsrath  und  Buchhändler  Hennings  in  Gotha  alt»  BeweU, 
dass  der  verewigte  Monarch  das  Unterneluuen  des  Deutschen  Ehren  tem- 
pels  mit  besonderem  Wohlgefallen  aufgenommen  habe. 

.  Pisa.  Auf  der  dortigen  Universität  ist  eine  eigene  Professur  für 
die  Sprache  und  Alterthumskunde  Aegyptens  errichtet  und  dem  Hrn.  Prof. 
RozeUini  übertragen  worden. 

PorVtgall.  Nach  einem  Decret  der  Staatsbehörde  ist  den  Mitglie- 
dern der  Congrcgationen  und  religiösen  Orden  gestattet ,  in  den  Elemen- 
tarschulen Unterricht  zu  crthcilen.  Lehrstellen  für  Grammatik ,  La- 
teinisch, Griecjiisch,  Philosophie  und  Rhetorik  können  durch  Kloster- 
geistliche  besetzt  werden,  wofern  dieselben  nicht  solchen  Orden  ange- 
hören, welchen  ihre  Statuten  Zurückziehung  von  der  Welt,  Gehet, 
bloss  beschauliches  Leben  oder  Krankenpflege  auflegen.  Die  Kloster- 
gcistlichen  bleiben  als  Lehrer  in  dem  Kloster  und  dürfen  nicht  ausser- 
halb desselben  wohnen.  Sic  müssen  sich  vor  der  Ertheilung  einer  Lehr- 
stelle bei  der  allgemeinen  Junta  für  die  Leitung  der  Studien  einer  Prü- 
fung unterwerfen ,  unterliegen  in  Allem,  was  den  öffentlichen  Unter- 
richt angeht,  den  Verfügungen  derselben  und  sind  ihr  für  ihre  Lehrvor- 
trage verantwortlich,  dürfen  aber  von  ihren  Klosteroheru  in  ihrer  I„ehr- 
weise  nicht  beschränkt  werden.    Ausser  ihrem  Klostcruntcrhait  crbal- 


Digitized  by  Google 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen.  503 

ten  sie  noch  einen  Thcil  des  Gehaltes  der  Lehrer  aus  dem  weltlichen 
Stande.  Alle  Lehrer  geistlichen  und  weltlichen  Standes  aber  erhalten 
nach  funfundzwanzigjährigem  Dienste  zwei  Drittheile,  nach  dreißigjäh- 
rigem ihren  ganzen  Gehalt  als  Pension.  Die  Professoren  der  Universi- 
tät Coimbra  dürfen  erst  nach  vierzigjährigem  Dienste  auf  Pensionirung 
mit  vollem  Gehalte  Anspruch  machen.  S.  Lissaboncr  Zeit,  vom  26  Juni. 

Potsdam.  Am  Gymnasium  ist  Hr.  Suhrcctor  Schmidt  zum  Conre- 
ctorat,  Hr.  Oberlehrer  Heimholt  zum  Subrectorat  befördert,  und  der 
Schulaiutscandidat  Hr.  Friedr.  IViUi.  lleimnits  als  jüngster  Oberlehrer 
provisorisch  angestellt  worden.  .  . 

Pretssek.  Für  das  Gedeihen  der  Wissenschaften  und  für  das  im- 
mer grössere  Aufblühen  des  Schul-  und  Unterrichte wesens  in  denPreussi- 
schen  Staaten  m  ird  auf  eine  sehr  erfreuliche  Weise  gesorgt.  Se.  Majestät 
der  König  haben  auf      Exemplare  der  vom  Professor  Dr.  Freytag  in 
Bonn  herausgegebenen  Hamasa  mit  375  Thlrn.  pränumeriren  und  auf 
3  Exemplare  des  grossen  Werks  der  Akademiker  von  Martina,  und  von  • 
Spix  über  ihre  Reiae  nach  Brasilien  subscribiren ,  so  wie  auch  5  Exem- 
plare des  tten  Bande*  des  grossen  von  dem  Rammerherrn  Alexander  von 
Humbold  herausgegebenen  Werks:  nova  gencra  plantarum  etc., 
ankaufen  lassen.    Hr.  Major  von  Düring  (Flügcladjutant  des  regieren- 
den Fürsten  von  Schaumburg  Lippe)  erhielt  vom  Könige  als  Zeichen 
des  Beifalls  über  die  Schrift:  Wo  achlug  Hermann  den  Varua? 
(Quedlinburg  1825  in  8) ,  die  goldene  Verdienstmedaille  und  ein  aller- 
gnädigstes  Handschreiben.    Dem  Hrn.  C'onrector  Loreck  in  Königsberg 
ward  unter  dem  22  August  die  Summe  von  400  Thlrn.  als  Unterstützung 
Behufs  des  von  ihm  herauszugebenden  Kupferwerks  der  sämmtlichea 
inPreussen  wild  wachsenden  Pflanzen  bewilligt.  Vrgl.  Boww  und  S.  484. 
Für  die  Verbesserung  des  Volksschulwesens  werden  in  allen  Provinzen 
grosse  Summen  verwendet.  Nicht  minder  wird  für  Gymnasien  und  Uni- 
versitäten gesorgt.    Vrgl.  Riikinprbissem.    Von  Seiten  des  königl.  Mi- 
nisteriums der  Unterrichteangelegenhciten  wurden  seit  dem  Septemb.  d. 
J.  ausserordentliche    Remunerationen  bewilligt  am  Gymnasium  zu 
Aachen  (unter   dem  9   Sept.)  den  Lehrern  Korten,  Savela,  Menge 
und  Klapper;  zu  Crkizna«  ii  dem  Prediger  und  Religionsichrer  J^br- 
riiM  und  dem  Lehrer  Bernhardt ;  zu  Mlwstkrkyffbl  den  Lehrern  J/acfc, 
Neuea,  Schcbcn ,  Kutzfua  und  Hohn;  zu  Neu -Stettin  (unter  dem  14 
Octob.)  dem  Lehrer  Beyer  (70  Thlr.);  zu  Soest  dem  Conrector* Fi  om- 
me  ;  zu  So  hau  (am*  6  Sept.)  dem  Conrector  Scharbe  und  Subrector  Len- 
nius;  zu  Zeitz  dem  dritten  Lehrer  M.  Dachne ;  an  der  Universität  zu 
Berlin  den  Professoren  Dr.  Bopp  (120  Thlr.)  und  Jarcke  (100  Thlr.); 
zu  Halls  dem  Dr.  Schott ;  zu  Greifswald   dem  Prof.  Dr.  Hüne f cid 
100  Thlr.  als  Entschädigung  für  die  Auslagen ,  welche  ihm  seine  Vor- 
lesungen über  Chemie  während  des  letzten  Soimnerscmesters  verur- 
sacht haben.     Vrgl.  Wetzlar.     Gehaltzulagcn  erhielten  am  Gym- 
nasium zu  Trier  die  Lehrer  Leloup  (  welcher  auch  zugleich  zum  Obtv- 
lehrer  befördert  ward)  100  Thlr.,  und  Schneemann  150  Thlr.  Der 
Gymnasiallehrer  Bade  zu  Paderborn  hat  eine  Unterstützung  von  S50 
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Thlrn.  erhalten ,  um  seine  Studien  auf  der  Universität  zn  Berlin  noch 
während  des  nächsten  Jahres  fortzusetzen.  Ausserordentliche  Zuschütte 
erhielten  die  Gymnasien  zu  Cobslix  114  Thlr.  zur  Vermehrung  der  Bi- 
bliothek; zu  Lyck  200  Thlr.zu  gleichem  Zwecke;  zu  Minna  150  Tldr. 
aur  Anschaffung  eines  Positivs  oder  Flügels  für  den  Gesangunterricht; 
zu  M 6h stkrb yffbl  200  Tldr.  für  die  Bibliothek  und  343  Thlr.  zur  An- 
schaffung eines  vom  Mechanikus  Müller  in  Berlin  verfertigten  mathema- 
tisch -  physikalischen  Appurats;  zu  Soest  120  Thlr.  zum  Aufkauf  von 
Hülfsmitteln  für  den  naturhistorischen  Unterricht;  zu  Neu-Stbtti* 
435  Thlr. ,  um  Lehrmittel  und  grössere  Werke ,  deren  die  Lehrer  bei 
ihren  Studien  bedürfen ,  anzukaufen.     Büchergeschenke  erhielten  die 
Gymnasien  zu  Bielefeld  (Thucydid.  v.  Bekker,  Jul.  Caesar  v.  Oudcn- 
dorp,  Corn.  Ncpos  v.  Stuvcren,  Quintilian.  v.  Spalding),  CnBvrucn 
(Plato  v.  Bekker)  und  Neu-Stbttix  (Xcnophon  v.  Schneider,  Poetae 
gnomici  v.  Brunck ,  Theocrit.  v.  Valckcnaer,  Tacitus  von  Oberlin,  Soe- 
ton.  v.  Wolf).    Von  dem  Mechanikus  Kummer  in  Berlin  wurden  16  Re- 
lief-Globen gekauft,  um  sie  an  die  Gymnasien  in  Bielefeld  und  IUm 
und  an  andere  höhere  Unterrichtsanstalten  zu  vertheilen.    Von  dersel- 
ben Behörde  sind  unter  andern  folgende  wichtige  Verordnungen  erlas- 
sen worden :  den  21  Aug.  vor.  Jahres :  Damit  diejenigen  inländischen 
Studircnden,  welche  sich  dem  gelehrten  Schtilfache  an  evangelisches 
Gymnasien  widmen  wollen ,  sieh  schon  auf  der  Universität  diejenigen 
Kenntnisse,  in  der  Theologie  aneignen,  welche  zur  Ertheilung  eines 
gründlichen  und  zweckmässigen  evangel.  Religionsunterrichts  in  evanj^L 
Gymnasien  erforderlich  smd ,  und  von  jedem  Gymnasiallehrer,  auch 
Wenn  er  sich  nicht  für  den  Religionsunterricht  bestimmen  will,  mitGrnnd 
gefordert  werden  können,  soll  jeder  Schulamtscandidat  evang.  Confc*- 
sion,  welcher  eine  Anstellung  als  Lehrer  an  einem  Gymnasium  sucht, 
nicht  nur  hinsichtlich  seiner  philosophischen ,  philologischen ,  histori- 
schen und  mathematischen  Kenntnisse  und  in  Betreff  seiner  Lehrgcschick- 
lichkeit,  sondern  auch  in  Bezug  auf  seine  Kenntnisse  in  der  christlichen 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  in  der  Exegese  des  alten  und  neuen  Te*U 
roents  und  in  der  Kirchengeschichte  geprüft  werden.  —  Den  15  Aofr 
vor.  J. :  Von  Ostern  1826  an  werden  zu  den  Prüfungen  zur  Erlangung 
der  medicinischen  Doctorwürde ,  so  wie  zur  Nostrificution  bei  einer  in- 
ländischen Universität  nur  diejenigen  Inländer  zugelassen,  welche  mit 
dem  Schulzeugnis*  der  Reife  Nr.  1  u.  2  versehen  sind.  —  Den  26  Nov. 
vor.  J  :  Den  Studircnden  der  Arzeneiwis8cnschaftcn%ird  zur  Pflicht  ge- 
macht ,  dass  sie  vier  volle  Jahre  die  Heilwissenschaft  und  die  damit  ver- 
bundenen Grund  -  und  Hilfswissenschaften  auf  einer  Universität  ntudirt 
und  das  vierte  Jahr  zum  Besuche  der  praktischen  Institute  benutzt  ha- 
ben, bevor  sie  zu  dem  Doctorexamen  der  Facultat  und  zu  den  media 
nischen  Staatsprüfungen  zugelassen  worden  können.  —   Den  3  Win  d. 
J.:  Kein  Schüler  eines  andern  Gymnasiums  darf  in  eine  Schale  anfgc 
nomine  n  werden,  wenn  er  nicht  von  Seiten  der  Dircctorcn  der  bis  da- 
hin von  ihm  besuchten  Schule  das  erforderliche  Zeugnis«  beibringt,  da- 
mit er  in  der  neuen  Anstalt  nicht  in  eine  höhere  Ciasso  als  in  der  ts- 
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rigen  gesetzt  werde.  —  Im  Scptemb.  d.  J. :  Alle  von  jetzt  an  von  den 
wissenschaftl.  Prüfungscommissioneu  pro  facultate  docendi  geprüften  und 
mit  einem  dessfallsigcn  Zeugnisse  versehenen  gelehrten  Schulamtscan- 
didaten  sollen  wenigstens  ein  Jahr  lang  hei  einem  Gymnas.  oder  einer 
höheren  Bürgerschule  sich  im  Unterrichte  praktisch  üben  und  hierin 
ihre  Befähigung  mittelst  eines  Zeugnisses  des  Directors  der  Anstalt,  an 
welcher  sie  unterrichtet  haben,  nachweisen,  bevor  sie  zu  einer  fixen 
Anstellung  im  gelehrten  Schulfache  zugelassen  werden  können.  —  Für 
das  höhere  Schulwesen  bestehen  in  Preussen  sechs  wissenschaftliche 
Prüflingscommissionen  zu  Berlin,  Breslau,  Halle,  Königsberg,  Boro, 
und  Münster  ,  welche  die  Bestimmung  haben,  die  allgemeinen  Prüfun- 
gen der  gelehrten  Schulamtscaudidaten ,  die  Prüfungen  pro  loco  und 
die  Ascenisionsprüfungen  zu  verrichten,  die  Verhandlungen  der  Abitu- 
rienten prüf ungen  bei  den  Gymnasien  in  den  betretenden  Provinzen  zu 
revidiren,  und  diejenigen  jungen  Leute,  welche  die  Abituricntenprü- 
fung  bei  den  Gymnasien  nicht  abgehalten  haben  ,  pro  immatriculationo 
zu  prüfen.    Jede  Prüfungscommission  besteht  in  der  Regel  aus  fünf 
Mitgliedern,  für  das  philosophische  und  allgemein  pädagogische,  das 
philologische,  das  historisch  -  geographische ,  das  mathematische  und 
naturwissenschaftliche  und  das  theologische  Fach.    Die  Mitglieder  wer- 
den von  dem  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten  immer  auf  ein 
Jahr  ernannt,  welches  auch  zugleich  die  Leitung  der  Geschäfte  in  je- 
der Commission  einem  dieser  Mitglieder  überträgt.    Sämmtliche  Mit- 
glieder erhalten  für  ihre  Bemühung  eine  angemessene  Entschädigung  aus 
dem  Staatsfond.    Für  das  Jahr  1827  sind  zu  Dircctoren  und  Mitgliedern 
dieser  Commissioncn  ernannt:  in  Berlin  der  Prof.  Köpke  d.  Aclt. ,  der 
Srhulr.it Ii  Olto  Schulz  und  die  Professoren  Marhcincckc ,  Lachmann  und 
Ritter  d.  J. ;  in  Halle  die  Professoren  Jacobs,  Reisig,  Voigtei,  Scherk 
und  Thilo ;  in  Breslau  die  Consistorial  -  und  Schulräthc  Skcydc  und 
Menzel  und  die  Professoren  Schneider,  Jungnitz  und  Middeldorpf;  in 
K a:\iGsnKHG  die  Professoren  Lobeck,  Hessel,  Drumann  und  Olshausen 
und  der  Oirector  Dieckmann;  in  B<»\\  die  Professoren  Brandis,  Win-' 
dischmann ,  Dicsterweg ,  ISäcke  und  Augusti,  und  in  Münster  die  Con- 
sistorialräthe  Kohlrausch  und  Müller,  der  Dircctör  Aadcrmann  und  der 
Prof.  Bodde.  —  Das  mittelst  Cabinetsordre  vom  21  Mai  1824  erlassene 
Verbot  des  Besuchs  der  Universität  Tübingen  durch  Preussische  Untcr- 
thanen  Ut  unter  dem  11  Octob.  d.  J.  zurückgenommen  worden. 

KiiEiNPREi  ssEN.  Für  den  Unterricht  bestehen  jetzt  —  zum  Theil 
erst  von  dem  jetzt  aufgehobenen  Cölner  Consistorium  eingerichtet  — 
in  den  Regierungsbezirken  von  Düsseldorf  und  C<eln  eine  Universität 
zu  Bonn,  gestiftet  1818,  jetzt  mit  945  Studirenden;  eine  theologische 
und  philosophische  Facultät  zu  Münster  , .  die  den  24  Nov.  1825  ihren 
ersten  Rector  wählte  und  jetzt  400 Studircndc  zählt;  10  Gymnasien,  zu 
Düsseldorf,  Cgsln  (zwei  Gymnasien,  von  denen  das  zweite,  das  Car- 
melitcrcollegium  erst  1824  dazu  erhoben  ward),  Bonn,  Müxstereiffel 
(hat  erst  1825  die  Prima  Gymnasii  erhalten),  Wesel,  Duisburg,  Cleve 
(1811  ganz  neu  errichtet,  da  es  vorher  eingegangen  war),  Essen  und 
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Elbehfelo  (beide  erst  vor  wenig  Jahren  zu  Gymnasien  erhohen);  5 
Progyranasien  und  3  Schullehrerscminare.  Die  10  Gymnasien  hatten 
im  Anfang  dieses  Jahres  78  ordentliche  und  30  ausserordentliche  Leh- 
rer nnd  2025  Schüler  in  57  Clausen.  Die  5  Progymnasien  zählten  328 
Schüler.  Doch  ist  zn  bemerken ,  dass  diese  Anstalten  wegen  Mangel 
an  hinreichenden  hohem  Bürgerschulen  von  vielen  Schülern  besticht 
werden ,  welche  nicht  für  höhere  Studien  nestimmf  sind.  Vrgl.  Leipx. 
Lit.  Zeit.  Nr.  232. 

Rom.  Die  neuerrichtete  philologische  Anstalt,  welche  in  die  andern 
Collcgien  der  beiden  grossen  Universitäten  zu  Rom  und  Bologna  ein- 
gereiht ist,  Jiat  folgende  Mitglieder  erhalten  :  den  Prinz  Augustin  Ckigi, 
Präsident;  Angelo  Mai;  Prinz  Odescalchi;  Ritter  S.  G.  de  Itossi ;  Abbe 
Santucci ;  S.  A.  Guattani ,  bestündigen  Secretair  der  Akademie  von  S. 
Lucca;  liaron  Vau  de  Rivers;  Advocnt  Front  Guadagni;  Pater  Joh. 
Jiapt.  Piccadori;  Abbe  Amati,  Scriptor  der  Griech.  Sprache  *an  der  Va- 
ticanbibliothek;  Anton  Nibby,  dergleichen  uiyl  Professor  der  Archäologie 
am  Rom.  Gymnasium ;  Abbe*  Marquis  Moha,  Scriptor  der  Lateinischen 
und  Hebräischen  und  Professor  der  Morgcnländisrhcn  Sprachen.  — 
Die  Erziehungsanstalt  zu  .Vf.  Wickele  a  ripa  hat  ein  Privilegium  zu  ant- 
schliesslichem  Verkaufe  aller  Schulbücher  erhalten.  Zu  diesen  sind 
auch  die  bessten  Lateinischen  Schriftsteller,  Cicero,  Casar,  Salin stiu*\ 
Tacitns  u.  s.  w. ,  gerechnet.  —  Die  Druckerei  des  Yatieans  soll  wieder 
hergestellt  nnd  reichlich  mit  schonen  Lettern  und  guten  Arbeitern  ver- 
sehen werden.  —  Das  Dentschc ,  von  den  Jesuiten  geleitete  Colleginm 
befindet  sich  vorläufig  noch  in  einem  Flügel  des  Professhauses  al  Gcsü. 
und  hat  sein  früheres  Lora!  in  St.  Apollinare  noch  nicht  zurück  erhal- 
ten. Es  zählt  bereits  gegen  30  Alumnen ,  welche  meistens  Schweizer 
seyn  sollen,  und  wegen  ihrer  rothen  Talare  Gambari  eotti  [gekochte 
Krebse]  genannt  werden. 

Niir-Rrppi*.  Der  gelehrte  Schulamtscandidat  Ferdinand  Krause 
wnrd  unter  dem  14  Octob.  d.  J.  als  Untcrlehrcr  am  Gymnasium  an- 
gestellt. 

STRALsno.  Hr.  Prorector  Dr.  JSiizse  und  Hr.  Oberlehrer  Dr.  Blu- 
me sind  zu  Professoren  ernannt  worden. 

S-i-r.\8SBmc:.  Hr.  Prof.  Schweighäuser  hat  von  der  konigl.  Gesell- 
schaft für  Literatur  in  London  eine  goldne  Denkmünze  erhalten. 

Trikot.  Auf  der  dortigen  für  das  Italicnische  Tyrol  bestimmten 
Lehranstalt  soll  von  jetzt  an  auch  allgemeiner  und  vollständiger  Un- 
terricht in  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  crtheilt  werden. 

TfrBiüGBW.  Die  Universität  wird ,  der  Sage  nach ,  von  hier  nach 
Stuttgart  verlegt  werden,  jedoch  so,  dass  die  theologische  and  philoso- 
phische Farn! tat  zu  Tübingen  verbleiben  soll. 

*  Warschau.  Für  Jüdische  Glaubensgenossen  wird  dort  eine  beson- 
dere Schule  errichtet,  in  welcher  diejenigen  als  Zöglinge  aufgenommen 
werden  sollen ,  welche  sich  zu  Rabbinern  bilden  wollen.  Sie  erhalten 
darin  Unterricht  in  der  Mathematik,  Geographie,  Geschichte  und  in 
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Sprachen,  und  es  kann  künftig  niemand  Rabbiner  oder  anch  nnr  Unter- 
rabbiner werden,  der  nicht  in  dieser  Schule  unterrichtet  worden  ist. 

W  1.1/ la ii.  Dem  dasigen  Gymnasium ,  welches  vor  einiger  Zeit  bei 
den  hohen  und  höchsten  Behörden  wegen  mehrerer  Lehrvorträge  in 
Verdacht  gekommen  war  und  sich  wegen  mehrerer  Anklagepunktc  recht- 
fertigen musste,  haben  mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  die  Behörden  ihre 
Zufriedenheit  dadurch  zu  erkennen  gegeben ,  dass  dem  interimistischen 
Director,  Hrn.  V ruf., Herbst ,  eine  Gratification  von  100,  und  jedem  an- 
dern Lehrer  eine  dergleichen  von  50  Thlrn.  ausgezahlt  ward.  Bald 
darauf  ward  der  Prof.  Herbit  als  wirklicher  Director  bestätigt  und  die 
drei  zuletzt  angestellten  Oberlehrer  Lambert,  Steger  und  Dr.  Schirlits 
erhielten  eine  Gehaltszulage  von  50  Thlrn.    Nächstens  soll  auch  noch 
ein  Colluborator  mit  300  Thlrn.  Gehalt  angestellt  werden.  —  Das  vor- 
jährige Herbstprogramm  lieferte  der  Oberlehrer  Wicdasch  ,  und  gab 
darin  aus  seiner  Uebcrseizung  des  Pausanias,  deren  erster  Band  seitdem 
(München  bei  Fleischmann)  erschienen  ist ,  die  Beschreibung  des  Tem- 
mels Olympia. 

Wie*.  Durch  einen  kaiserlichen  Cabinetsbefehl  ist  (im  Octob.  d.  J.) 
bekannt  gemacht  worden ,  dass  alle  L«  ln  <  r  und  Professoren ,  die  bei 
den  Unterrichtsansialten  der  Ocstrcich'6chen  Monarchie  angestellt  wer- 
den ,  für  drei  Jahre  nur  als  provisorisch  angestellt  zu  betrachten  sind. 
Sie  sollen  zwar  während  dieser  Zeit  den  vollen  Gehalt  und  alle  mit  ih- 
rer Stelle  verbundenen  Emolumentc  beziehen ;  wenn  sie  aber  binnen 
dieser  Zeit  Anlass  zu  Klagen  über  ihr  Betragen  oder  ihre  Amtsführung 
geben,  oder  den  von  ihnen  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprechen, 
so  können  sie  ohne  weiteres  entlassen  werden ,  ohne  das  Recht  zu  ha- 
ben, Pension  oder  Entschädigung  zu  verlangen.  Erst  wenn  sie  3Jahro 
lang  ihr  Amt  ohne  Tadel  verwaltet  haben,  wird  ihre  Anstellung  für 
fest  und  beständig  erklärt;  die  drei  provisorischen  Jahre  werden  jedoch 
ihrer  Dienstzeit  zugerechnet.  —  Herr  Simon  Stampfer ,  bisheriger  Pro- 
fessor der  reinen  Elementarmathematik  am  Lyccum  zu  Salzburg,  ist 
Professor  der  praktischen  Geometrie  am  polytechnischen  Institute  ge- 
worden.    Herr  Graf  Moritz  von  Dictrichstcin  ist  zum  kaiserl.  königl. 
Hof- Bibliothek -Präfcctcn  ernannt  worden.    Der Oestreich'sche  Histo- 
riograjih ,  Herr  von  Hormaier  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  zu  Mün- 
chen erhalten,  aber  nicht  angenommen.  —  Hr.  Hofdollmetscher  Hofr. 
und  Ritter  Jos.  von  Hammer  hat  von  der  Erzhcrz.  und  Herzogin  von 
Parma  das  Commandcurkreuz  des  Constantin.  St.  Georgenordens  er- 


Ton  F.  L.  H.  Kruse' s  Hellas  oder  geograph.  -  antiquarischer 
Darstellung  des  alten  Griechenlands  etc.  hat  der  Verleger  des 
Werks  eine  Beurtheilung  in  den  Jahrbüchern  sich  verbeten  oder 
wenigstens  die  Ablieferung  eines  desshalb  bestellten  Exemplars 
mit  der  Erklärung  verweigert,  dass  er  das  Buch  nicht  recensiren 


halten. 


Erklärung. 
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lasse.  Lieferten  die  Jahrbucher  bloss  der  Verleger  wegen  Recen- 
sionen,  so  könnten  wir  diesem  Verlangen  gern  willfahren,  da 
wir  ohnehin  eher  eine  Verringerung  als  Vergrößerung  des  zu  be- 
handelnden Stoffes  wünschen  miissten.  Aber  die  Tendenz  unse- 
rer Zeitsclirift  i^t  Schulen  und  Philologen  über  neuerschienene 


Buchhandlungen  zum  Verkauf  ausgebotencs  Buch  eben  so  anse- 
hen, wie  jede  andere  feilgebotene  Waare,  über  die  sich  der  Kau- 
fende ein  Urtheil  erlauben  darf,  können  wir  ein  in  das  Gebiet 
der  höhern  Schidbildung  einschlagendes  neuerschienenes  Werk 
nur  dann  absichtlich  von  Beurtheilung  in  den  Jahrbüchern  aus- 
schlicssen,  wenn  es  unter  die  in  der  Einleitung  (Hft.  1  S.  7)  ange- 
gebene Ausnahme  gehört.  Auf  jeden  Fall  aber  können  wir  uns 
in  Bezug  auf  Beurtheilung  eines  Werks  von  dem  Verleger  dessel- 
ben eben  so  wenig  bestimmen  lassen ,  als  wir  unsrerseits  ihm  vor- 
schreiben wollen ,  ob  er  uns  eiu  zur  Rccension  verlangtes  Werk 
ausliefern  soll  oder  nicht.  Nur  des  Verlegers  der  Jahrbücher 
wegen  nmssen  wir  noch  erklären,  dass  derselbe  bei  Bestellung 
eines  zu  rccciisirenden  Werks  von  der  Verlagsbuchhandlung  kei- 
ne andern,  als  die  im  Buchhandel  gewöhnlichen,  Begünstigungen 
verlangt,  und  bloss  noch  die  billige  Forderung  macht,  dass  iiwi 
ein  solches  Werk  auf  ein  Jahr  ä  Condition  überlassen  werde,  vor- 
auf er  dasselbe  entweder  unbeschädigt  zurückgiebt  oder  bezahlt 


Trotz  aller  Sorgfalt  haben  sich  in  dem  ersten  Bande  der  Jahr- 
bücher doch  einige  Druckfehler  eingeschlichen,  die  zwar  im  Gan- 
zen unbedeutend ,  aber  uns  doch ,  vielleicht  weit  mehr  als  dem 
Leser  selbst,  unangenehm  sind,  da  wir  wünschen,  dass  das  Werk 
so  correct  als  möglich  erscheine.  Im  ersten  und  zweiten  Hefte 
bitten  wir  folgendes  zu  berichtigen :  S.  33  Z.  10  lies :  d  e m  Täu- 
schenden das  Wahre.  S. 80  Z.  27:  verum  ciianu  S.  92  Z. 
10:  Verceüensis.  S.  215  Z.9:  cavere.  S.  21t  Z.  14  ist  da* 
Comma  nach  antiquis,  S.  200  Z.  6  v.  u.  nach  öteydvTji  S.  26^ 
Z.  25  nach  ccvtXüv  und  S.  214  Z.  5  nach  yap  zu  streichen.  S. 
268  Z.  3  v.  u.  L:  nun.  S.  214  Z.  14:  dagegen.  S.  275  Z. 
6:  piirticularum.  S.  276  Z.  11  v.  u.:  zusammengetragen. 
S.  278  Z.  2  v.  u. :  scrupulosa.  S.  279  Z.  2  v.  u. :  Imperioccke. 
S.  338  Z.  11  v.  u. :  gloria.  S.  330  Z.  21  v.  u. :  Bergman.  S. 
346  Z.  9  v.  u. :  1 8  2  5.  Bei  der  S.  484  erwähnten  Sammlung 
Aegyptischer  Denkmähler  war  zu  erinnern,  dass  sie  die  Heft  liS. 
222  erwähnte  Saltische  ist,  und  dass  eine  ausfülirlichere  Be- 
schreibung derselben  im  Morgenblatt  Nr.  260  ff.  steht.  Von  dem 
in  einem  Alter  von  56  Jahren  verstorbenen  Conr.  von  OrelH 
(S.  489)  steht  ein  ausführlicherer  Nekrolog  in  der  neuen  Zürcher 
Zeitung  vom  28n  Octobr. 
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Gesclüchte  der  Kunst  bei  den  Griechen. 


lieber  sieht  der  Geschichte  der  Kunst  bei  den  Grie- 
chen deren  bekanntesten  Werke  und  MeUter  so  wie  die  [der] 
noch  vorhandnen  und  darauf  Besug  habenden  Denkmale,  bebttden 
gleichzeitigen  Weltbegebenheiten  und  den  wichtigsten  Erscheinun- 
gen im  Gebiete  der  Wissenschaften,  Literatur  und  Poesie  von  Hein- 
rich Meyer,  Grostherz.  Säch«.  Weimar.  Hofrathe.  Dresden  in  der  W  al 
therochen  Buchhandlung.  1826.  Fünf  Tabellen  in  Folio.  1  Thlr. 

[Vrgl.  Beck'*  Repert.  Bd.  2  S.  47  f.] 

W  enn  man  von  mehrern  Seiten  her  der  Behandlung  einiger  Wis- 
senschaften in  der  neusten  Zeit  den  Vorwurf  gemacht  hat,  dein 
tabellarischen  System  zu  sehr  gehuldigt  und  wohl  gar  über  der 
Schale  den  Kern  vergessen  zu  habeu ,  so  braucht  die  Geschichte 
der  Kunst  bei  den  Völkern  des  Altert  Ii  ums  ihn  nicht  auf  sich  zu 
beziehen.    Alle  Theile  der  Geschichte  hatteu  nach  und  nach  ihre 
chronologischen  Tabellen  erhalten,  und  mit  mehr  oder  weniger 
glücklichem  Krfolg  hatte  man  die  Ergebnisse  langwieriger  und 
mühsamer  Forschungen  in  historischer  Folge  darzustellen  versucht, 
and  zwar  so,  dass  man  entweder  einzelne  Wissenschaften  und 
einzelne  Theile  der  Geschichte  berücksichtigte,  oder  sie  in  fruchtba- 
rer und  sich  gegenseitig  erläuternder  Beziehung  anderer  anführte. 
Sur  die  Archäologie  und  Kunstgeschichte  blieb  ausgeschlossen, 
und  noch  in  dem  zuletzt  erschienenen  chronologischen  W  erke  über 
Griechische  Geschichte  und  Literatur,  wo  mau  so  viel  findet,  in 
HenrvFines  Cli n to n's  trefflichen Fastis Helleuicis suchte  man 
eine  fünfte  Colomie,  Geschichte  der  Kunst,  vergebeus.  Nur  zwei 
Männer  unternahmen  es  die  Lücke  auszufüllen.  Lauge  in  Pforta 
und  der  Graf  Clarac  in  Paris,  jener  in  den  seiner  mit  einem 
meisterhaften  Anhange  begleiteten  Uebersctzung  des  Lanzi- 
s  c  Ii  e  u  Werkes  über  die  Skulptur  beigegebnen  drei  synchronisti- 
schen Tabellen  über  die  Geschichte  der  Kunst  der  Alten ,  die- 
ser in  den  Nachträgen  zu  dem  zuerst  vou  Visconti^  (Paris 
IH1?)  berausgegebnen ,  und  später  wegen  der  neuen  Erwer- 
bungen des  König!.  Franz.  Museums  im  Louvre  von  ihm  selbst 
bedeutend  vermehrten  Cal.rrog  der  Bildwerke  jener  Sammlung 
(  Descriptiou  des  tntiques  du  Musee  Royal,  Paris  1820,  8,  p.864 — 
4-] 3).    Allein  um  von  dem  letztem  nicht  zu  erwähnen,  dass  die 
Vnordnung  grosstentheils  rein  chronologisch  und  nur  in  einem  sehr 
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kleinen  Theflc  (360  —200  v.  Ch.)  synchronistisch  und  zwar  nach 
den  Kunstschulen  ist,  so  füllt  diesen  Versuch  eine  Menge  der 
sonderbarsten  und  nur  aus  völliger  Unbekanntschaft  mit  den  ei- 
gentlichen Quellen  der  Kunstgeschichte  erklärbaren  Irrthümer  und 
Fehlgriffe  an ,  und  das  strenge ,  aber  gerechte  Gericht ,  welches 
T  h  i  e  r  s  c  h  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  dritten  Vorlesung  über 
die  bildende  Kunst  der  Griechen  S.  79  über  jenen  Nachtrag 
gehalten  hat,  überhebt  uns  der  Mühe,  ihn  sowohl  hier  als  auch 
anderwärts  zu  erwähnen.    Ganz  anders  freilich  hatte  L  a  n  g  e  die 
Sache  behandelt,  wie  es  sich  von  diesem  allseitigen  und  hochbe- 
gabten Kenner  des'  Griechischen  und  Römischen  Alterthums  Ton 
selbst  erwarten  Hess;  aber  er  wollte  nur  eine  ganz  kurze  Skizze 
geben,  so  dass  er  auch  nur  die  Hauptepochen  der  bildenden 
Kunst  (denn  alle  Malerei  ist  davon  ausgeschlossen,  weil  ja  auch 
Lanzi  von  der  Skulptur  gehandelt  hatte,)  mit  Zahlen  bezeichnete, 
die  einzelnen  Künstler  aber  nur  in  ihrer  Folge  nach  einander  auf- 
führte ,  ohne  das  erwiesne  oder  wenigstens  wahrscheinliche  Jahr 
ihrer  Blühte  hinzuzufügen.    Wenn  wir  nun  nach  den  Ursachen 
fragen,  die  die  Freunde  und  Pfleger  der  Altertumswissenschaf- 
ten abschreckten,  ihre  Müsse  diesem  so  höchst  wichtigen  Gegen- 
stande zu  widmen,  so  war  gewiss  die  Menge  der  Schwierigkei- 
ten, die  sich  hier. dem  Forscher  von  allen  Seiten  entgegenstell- 
ten ,  der  Hauptgrund.    Diese  Schwierigkeiten  aber  lagen  vorzüg- 
lich in  dem  Streben ,  gleich  zum  Anfange  Alles  geben  zu  wollen, 
wo  man  sich  mit  genauerer  Darlegung  des  Einzelnen  begnügen  soll- 
te, und  den  analytischen  Weg  zu  verlassen,  um  sogleich  den  frei- 
lich viel  blendendem  synthetischen  zu  betreten.    Wer  die  Absicht 
hatte,  in  Tabellen  über  die  Kunstgeschichte  der  Alten  nicht  nur 
das  zu  gehen ,  was  wir  über  die  Lebensjahre  der  Künstler ,  ihre 
Schulen,  über  einzelne  Werke  der  Architektur,  in  so  fern  sich 
an  diese  Künstlernamen  schliessen,  oder  aus  ihnen  ein  lirthei! 
über  den  Kunstzustand  der  damaligen  Zeit  fällen  lässt,  sondern 
auch  zugleich  den  Styl  der  vorhandnen  Kunstwerke  aller  Art  zu  be- 
rücksichtigen, und  Künstlergeschichte  mit  Kunstgeschichte,  einen 
Unterschied,  den  man  bis  jetzt  nicht  genau  genug  beachtet  hat. 
zu  verbinden ,  der  musstc  vor  der  Weitschichtigkeit  des  Plans  ma- 
rückschrecken  und  leicht  begreifen,  dass  bei  der  Unsicherheit, 
die  über  den  Styl  der  Kunst  in  den  verschiednen  Zeiten  herrscht 
und  stets  herrschen  wird,  wenn  uns  nicht  vielleicht  einmal  ehi 
günstiges  Geschick  unbezweifclt  ächte  Werke  namhafter  Mei- 
ster in  die  Hände  spielt,  der  Versuch  sehr  gewagt  zu  nennen  mu 
und  zufrieden  sein ,  wenn  er  nur  mit  der  äussern  Kunstgeschichte 
ins  Klare  kam.    Denn  wie  viel  noch  hier  zu  thun  sei,  zeigen  vor 
allen  die  Untersuchungen  von  Thier  sc  Ii,  der  endlich,  und  zwar 
vorzüglich  in  den  Anmerkungen  zu  der  dritten  seiner  oben  er- 
wähnten Vorlesungen,  angefangen  hat,  diesen  besondern  Theil 
der  Archäologie ,  bisher  fast  nur  aus  Vennuthungen  zusammen- 
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gesetzt,  mit  der  Fackel  acht  philologischer  Kritik  zu  beleuchteu 
und  dadurch  zu  beweisen,  dass  Varianten  auch  hier  nicht  sosehr 
verächtlich  sind,  als  mau  es  bis  jetzt  geglaubt  hat,  uud  dass  nur 
auf  philologischem,  d.  h.  grammatisch -lüs torischem  Wege  eini- 
ges Licht  hi  diese  chaotische  Verwirrung  zu  bringen  sei.  Freilich 
wird  dann  manches  mit  unleugbarem  Scharfsinn  und  Geist  aufge- 
führte Gebäude  seiner  Hauptstütze  beraubt  werden ;  aber  aus  den 
Ruinen  eingesunkener  Herrlichkeit  gehet  dann  das  Aechte  und 
Wahre  nur  um  so  geläuterter  hervor.  P 1  i  n  i  u  s  vor  allen  (  denn 
Pausanius,  so  viel  er  auchgiebt,  theilt  seine  Nachrichten  doch 
nur  beiläufig  mit,  berührt  namentlich  Malerei  sehr  wenig,  und 
beschäftigt  sicli  dem  ganzen  Zweck  seiner  Reise  gemäss  fast  nur 
mit  Tcmpelbildern  und  Siegerstatuen,)  muss  hier  genauer,  als 
us  bis  jetzt  geschehen  ist,  berücksichtigt  werden,  da,  so  flüchtig 
er  auch  gesammelt  und  gearbeitet  hat,  von  seinen  Kunstepochen 
doch  das  Meiste  für  die  äussere  Geschichte  der  Kunst  ausgehen 


Doch  wir  kehren  von  diesem  Abwege  zu  dem  eigentlichen 
Gegenstände  dieser  Bemerkungen  zurück.  Mit  je  grössern  Schwie- 
rigkeiten nun  die  Abfassung  von  alles  erschöpfenden  Tabellen  über 
die  Geschichte  der  Gr.  Kunst  verbuudeu  zu  sein  schien,  um  so 
mehr  war  man  berechtigt,  etwas  vortreffliches  zu  erwarten,  als 
Herr  Meyer  die  oben  erwähnten  Tabellen  erscheinen  Hess,  die 
als  Schlussstein  der  in  demselben  Verlag  1824  erschienenen  Kunst- 
geschichte, wozu  1825  ein  erläuternder  Atlas  kam,  die  dort  zer- 
streuten Bemerkungen  in  sich  aufnehmen,  den  Gang  der  Kunst  bei 
den  Griechen  von  ihrem  Entstehen  bis  auf  Alexanders  des  Grossen 
Tod  darstellen,  und  zugleich  den  vorzüglichsten  der  noch  vorhand- 
nen  Knnstwerke  den  Platz  anweisen  sollten,  den  jedes  mit  Fug 
uud  Recht  einnehmen  könnte.  So  wie  wir  nun  von  jenen  beiden 
früher  erschienenen  Abtheilungen  des  Werks  an  einem  andern 
Orte  (s.  Jenaische  Allg.  Lit  Zeitung  1825  Nr.  24,  25  [wo  uns  die 
zweite  Recension  angehört]  und  1826  Nr.  4)  gesproclien  haben, 
so  wollen  wir  jetzt  von  den  Tabellen  als  dem  letzten  Theil  des 
Ganzen  den  Lesern  dieser  Blätter  Nachricht  geben,  und  daran 
einige  Bemerkungen  über  den  oder  jenen  Punkt  knüpfen,  wo  wir 
mit  der  Ansicht  des  ehrwürdigen  Verf.  nicht  übereinstimmen  kön- 
nen, überzeugt,  dass  wir  durch  die  Darlegung  der  Gründe  unsrer 
Zweifel  und  Bedenken  den  Unwillen  des  trefflichen  Forschers 
nicht  erregen  werden.  Vorzüglich  ist  hier,  worauf  es  ja  gerade 
bei  Tabellen  am  meisten  aukommt,  die  Chronologie  zu  berück- 
sichtigen, weswegen  wir  uns  in  einem  engern  und  selbst  vorge- 
gehriebnen  Kreise  halten  werden. 

Ks  ist  erfreulich  hier  zum  erstenmal  eine  ziemlich  vollstän- 
dige Zusammenstellung  desjenigen  vor  sich  zu  haben,  was  seit 
Winckelmann  über  Geschichte  der  Gr.  Kunst  gedacht  und  aus- 
gesprochen worden  ist,  uud  nur  auf  solche  Art  tritt  der  Gang, 
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den  die  Kunst  bei  den  Griechen  genommen ,  wahrhaft  plastisch 
hervor ;  der  innere  Zusammenhang ,  in  dem  die  verschiedneu  gei- 
stigen Gestaltungen  jenes  in  so  vieler  Beziehung  einzigen  Volkes 
xu  einander  stehen,  Blühtenzweige  desselben  grossen  Baumes,  ist 
nur  so  dem  leiblichen  Auge  der  Menschen  leicht  zu  überschauen. 
Denn  um  zuerst  von  der  äussern  Anordnung  der  Tabellen  zu  spre- 
chen, so  laufen  vier  Haupt  reihen  neben  einander  hin,  von  denen 
die  erste  „die  politische  Geschichte,  in  so  fern  dieselbe  mit  den 
bildenden  Künsten  in  Berührung  steht  ,u  (ein  zu  enger  Ausdruck, 
nach  dem  sehr  vieles  hätte  wegfallen  müssen,  was  man  doch 
nicht  vergebens  suchen  möchte,)  die  zweite  die  Bildner  und 
Bildwerke,  die  dritte  die  Maler  und  Gemälde,  die  vierte  die 
Geschichte  der  Wissenschaften,  Literatur  (sind  denn  diess  zwei 
verschiedne  Gegenstände  ?  )  und  Poesie  begreift  Zwischen  ih- 
nen durch  gehen  drei  schmälere  Streifen,  die  tlieils  die  wichtig- 
sten Olympiaden  angeben ,  tlieils  den  Zustand  der  Kunst,  wie  er 
in  den  verschiedneii  Epochen  war,  im  Allgemeinen  schildern.  Die 
Jahrhunderte  werden,  vielleicht  nicht  ganz  zweckmässig,  durch 
Querlinien  von  einander  getrennt :  und  da  die  Tabellen,  natürlich 
mit  Ausnahme  der  ersten  und  letzten,  weder  einen  besondern 
Anfangs  -  noch  Schlusspunkt  haben,  im  Gegentheil  die  Worte  der 
nächsten  Tabelle  in  genauster  Beziehung  zu  den  vorhergehenden 
stehen,  so  scheint  Herr  M.  dadurch  haben  Gelegenheit  geben  zu 
wollen,  sie  an  einander  zu  fügen,  um  so  mit  einem  einzigen  Ue- 
berblick  das  Ganze  übersehen  zu  können,  was  freilich  mit  einigen 
Beschwerden  verbunden  sein  dürfte. 

.  Wenn  nun  im  Ganzen  gegen  diese  Einrichtung  nichts  erheb- 
liches eingewendet  werden  kann ,  obgleich  mancher  andre  Ein- 
thcilungsgründe  vorziehen  würde,  80  glauben  wir,  dass  in  der  An- 
wendung und  Abfassung  des  Einzelnen  Hr.  M.  mehr  für  die  leich- 
tere Uebersicht,  den  ersten  Zweck  aller  Tabellen,  und  ab  o  für  die 
bessere  Belehrung  der  Leser  sorgen  konnte.  Die  Anordnung  ist 
nämlich  durchaus  nicht  symmetrisch,  die  Jahreszahlen  der  einzel- 
nen Colonnen  stimmen  nicht  genau  unter  einander  überein,  und 
Euphranor  der  Maler  tritt  viel  eher  dem  Leser  entgegen,  als  Eu 
phranor  der  Erzbildner.  Doch  diess  bei  Seite,  da  ja  vielleicht 
Herr  M. ,  um  Raum  zu  ersparen ,  die  Symmetrie  in  einigen  auf- 
opfern zu  können  meinte,  so  vermissen  wir  namentlich  den  den 
Tabellen  eigenthümlich  zukommenden  Styl.  Es  klingt  sonderbar« 
hier  von  einer  Eigenschaft  der  Tabellen  zu  lesen,  die  sie  nicht  ha- 
ben können ,  dem  Styl ;  aber  eben  weil  der  Hr.  Neri',  etwas  in  sei- 
ne Tabellen  hineingetragen  hat,  was  nicht  hineingehört ,  so  be- 
kommen sie  ein  Anselm ,  das  mehr  das  einer  kurzen  Erzählung 
als  eines  tabellarischen  Ueberblicks  ist.  Die  Begebenheiten  wer- 
den, willkürlicher  Constructtoneii  wegen,  bunt  durch  einander 
gewürfelt  (so  z.  B.  Amphion  aus  (hiossus  in  Creta  machte  u-  *. 
w.  Plolichus  aus  Corcyra  halle  ihn  in  der  Kumt  unterrick- 
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ttt%  diesen  aber  Critias  der  Athener ;  oder:  Bupalus  und  An- 
ikermttti  Söhne  des  Authermus  [über  diesen  siehe  weiter  UH* 
ten],  Enkel  des  Micciades  und  (  renket  des  Malus,  alles  Büd- 
krnier;  oder:  Sophocles  aus  Athen  geb.  OL  71,  2.  495  v.  Ch. 

 St.  OL  93,  3.  405  r.  Ch.  Seh:e  erste  Tragödie  wurde  OL 

<7,  3  oder  470  t».  Ch.  aufgeführt),  was  aus  dem  ganz  zweck- 
widrigen Streben  kommt,  jeden  Gegenstand  in  einein  Artikel 
rfwehzuführen.    Wozu  diess  füiireii  kann  und  muss,  sieht  man 
m  folgendem  Olympiadengcwirre,  was  uns  in  14  Zeilen,  die 
freilich  verschiedene   Begebenheiten  schildern,  entgegentritt: 
Uli,  4;  XXVIII,  1;  XXX;  \\1X,  1;  XXXVI,  4;  XXX,  1; 
*;  XXXI,  2;  XXXIk,  4;  XXXIII,  1;  XXXIX,  1.  Ueberhaupt 
t  int  uns  der  Hr.  Verf.  bei  manchen  Theilen  vid  zu  sehr  ins 
fiazelne  gegangen  zu  sein,  wodurch  er  sich  uothwendig  den  Platz 
beschränk  i       Auf  keinen  Fall  gehört  eine  Charakteristik  der 
in  die  Tabellen ,  wie  wir  sie  hier  bei  vielen ,  und  nicht 
beiden  allen orzüglichstcn  linden.    Wer  solche  Tabellen  be- 
kann jene  Charakteristiken  leicht  entbehren ,  zumal  da  ja 
M.  selbst  sie  bereits  sämmtlich  in  seinem  eignen  Buche  ge- 
winn hat,  und  sie  also  hier  nur  ziemlich  überflüssig  wiederholt 
Verden.  Aber  noch  mehr  wundern  wir  uns,  wie  Hr.  M.  so  vie- 
len üanm  der  Darstellung  philosophischer  Systeme  widmen  konn- 
te, and  namentlich  solcher,  die  an  dieser  Stelle  weniger  bedeu- 
I  sind  (z.  B.  Pherecydes,  Heraclitus,  Democritus  u.  a.),  wäh- 
•i  wil  der  Plato  und  Aristoteles  ganz  leer  ausgehen.    Die  Ent- 
(chikÜgang,  dass  die  Systeme  dieser  Männer  bereits  hinlänglich 
wnnt  seien,  werden  wenige  als  giltig  annehmen.  Sehr  weitläuf- 
iud  auch  die  Kunstwerke  behandelt,  die  Herr  M.  nach  sei- 
fenbekannten System  dem  oder  jenem  Zeitalter  zuspricht,  und 
W  denen  es  gewiss  besser  gewesen,  wäre ,  nach  Lange's  Beispiel, 
kam  Ende  jeder  Tabelle  kurz  zu  erwähnen,  oder  wenn  diess 
*eten  beabsichtigter  Vereinigung  aller  Tabellen  nicht  gut  mog- 
khvar,  ihnen  eine  besondere  Reihe  einzuräumen,  da  durch  die 
'dbare  Einfügung  nach  den  Künstlern  die  Symmetrie  zu 
fck  leidet ,  die  eben  bei  Tabellen  möglichst  beobachtet  werdeu 
v   Leber  die  Gründe  zu  sprechen,  die  Herrn  M.  bewogen 
*ben  mögen,  dieses  oder  jenes  Denkmal  dahin  oder  dorthin  zu 
'  ilen,  kommt  uns  nicht  zu ;  nur  mochten  wir  zweifein,  ob  Herr 
ielen  Glauben  finden  wird,  wenn  er  behauptet,  dass  die  äl- 
Neo  noch  vorhandenen  V  asengemälde  ins  lOte  Jahrhundert  ge- 
a,  wenn  er  noch  immer  fort  beider  nun  durch  J.  M.  Wag- 
'tr  ganz  erschütterten  Behauptung  über  die  Colosse  vom  Monte 
udlo  beharrt,  (beiläufig  die  Frage,  wie  es  kommt,  dass  Hr. 
.  oder  einer  seiner  \nhiinger  in  dieser  Meinung  die  W  orte  des 
Irfw  Phidias  fecit  alterum  colossicon  nudum  nicht  von  dem 
(Tcoloss  gedeutet  hat,  wo  er  wenigstens  mehr  Beistimmung 
halten  hätte,  als  Herr  Petersen  in  Kopenhagen  erhalten  kann, 
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der  diese  Worte  jungst  auf  eine  höchst  überraschende  Weise  von 
einer  Min  er  Yenstatue   erklärt  hat;)  wenn  er  die  ältesten 
noch  roh  gearbeiteten  Griech.  Skarabäen  in  das  llte  oder  lOte 
Jahrhdt.  vor  Chr.  Geb.  setzt,  und  wenn  er  endlich,  um  uns  mit 
diesen  wenigen  Beispielen  zu  begnügen,  das  Basrelief  mit  der  Er- 
ziehung des  Bacchus  und  eine  Minervenstatue ,  beide  aus  der 
Villa  Albani ,  schon  im  8ten  Jahrhundert  entstanden  glaubt.  Nie- 
mand wird  geradezu  diess  läugnen  können ,  eben  so  wenig  als  es 
die  Absicht  von  Herrn  M.  ist,  es  apodiktisch  zu  behaupten;  aber 
es  scheint  doch  die  bekannte  Stelle  des  Plinius  von  Dipoenus  und 
Scyllis:  qui  marmore  scalpendo  primi  omnium  inclaruerunt 
etiamnum  Medis  imperantibus ,  pr  ins  quam  Cyrus  in  Persis  re- 
gnare  ineiperet,  hoc  est  Olympiade  circiter  X,  uns  in  jedem 
Urtheil  über  so  frühe  Verfertigung  von  Marmorwerken  sehr  vor- 
sichtig machen  zu  müssen.    Ks  ist  bekannt,  dass  die  Erzkunst 
bereits  zu  einem  weit  höhern  Grad  von  Ausbildung  gelangt  war, 
•   ehe  Marmorkünstler  von  einiger  Bedeutung  auftraten.  Vieles 
aber  von  dem  und  anderm  ihm  ähnlichen  kommt  auf  die  Rech- 
nung jener  Eigenthümlichkeit  des  Herrn  Verf.,  die  wir  schon  in 
unsrer  Anzeige  seiner  Kunstgeschichte  erwähnen  mussten ,  näm- 
lich auf  die  fast  zum  System  gewordne  Sitte,  die  neuen  Unter- 
suchungen als  nicht  vorhanden  anzusehen.  Wir  wollen  nicht  über 
die  Ursachen  dieses  Stillschweigens  nachforschen,  sondern  nnr 
die  Sache  nehmen ,  wie  sie  liegt.  Hätte  Herr  M.  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Kunstgeschichte  oder  in  einer  diesen  Tabellen  beige- 
gebnen Erinnerung  seinen  Lesern  bemerklich  gemacht,  dass  er 
seine  Untersuchungen  so  geben  wolle,  wie  sie  nun  vielleicht  seit 
20  —  30  Jahren  im  Pulte  vor  üim  lagen ,  unbekümmert  um  das, 
was  Neuere  gut  oder  schlecht'über  denselben  Gegenstand  beige- 
bracht hätten,  so  würde  jeder  Herrn  Meyer's  Schrift  als  ein 
schönes  Vermächtniss  des  noch  lebenden  ehrwürdigen  Mannes 
bewundern  und  lieben.  Anders  aber  verhält  sich  die  Sache  jetzt 
Herr  M.  hat  so  etwas  nicht  erwähnt,  die  Forschungen  von  an- 
dern sind  da ,  und  der  unbefangne  Dritte  kann  fragen ,  warum 
man  denn  so  gar  nichts  von  den  fruchtbaren  Untersuchungen  in 
diesem  Bnche  findet,  wodurch  die  Kunstgeschichte  in  neuern 
Zeiten  so  wesentlich  gefördert  worden  ist.  Dahin  rechnen  wir, 
um  auf  einzelnes  weiter  unten  zu  kommen,  die  Nichterwähnung 
des  jetzt  bewiesnen  Unterschieds  zwischen  alten  und  hierati- 
schen Kunstwerken,  der  ganz  vorzüglich  dazu  dienen  kann,  eini- 
ge Kritik  in  das  System  des  verschiedenen  Styls  zu  bringen ;  und 
besonders  ist  es  zu  beklagen,  dass  Herr  M.  einzelne,  vorzüg- 
lich Englische,  Reisende  neuerer  Zeit,  einen  Do  tl well.  Hu 
ghes,  Hobhou8e,  Clarke  u.  a.  und  vor  allen  das  Hauptwerk 
Speciniens  of  ancient  sculpture,  was  namentlich  für  die  altes 
Bronzen  unschätzbar  ist,  durchaus  nicht  berücksichtigt  hat.  Wie 
vieles  hätte  dann  nicht  anders  werden  können! 
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Doch  genug  der  wichtigen!  allgemeinern  Bemerkungen.  Fugen 
jetzt  in  der  Kürze  einiges  über  die  oder  jene  Einzelheit 
hinzu ,  was  harmlos  hingeworfen  keinen  andern  Zweck  haben  soll, 
als  Herrn  M.  von  der  Aufmerksamkeit  zu  überzeugen ,  mit  der 
wir  sein  Buch  durchlesen  haben,  das  gewiss  vielen  Freunden  der 
irchiologie  brauchbar  und  zu  weitern  Studien  aufmunternd  sein 
wird.  *  m 

Was  zuerst  die  Vollständigkeit  anlangt,  so  lag  es  natürlich 
licht  in  Herrn  M.  Plan,  alle  Künstler,  deren  Zeitalter  sich  be- 
rtiiamen  lässt,  in  seine. Tabelle  aufzunehmen.  Auch  sind  wirk- 
fidi  nicht  eben  viele  ausgefallen,  und  wir  begnügen  uns  die,  die 
»ir  bis  auf  Phidias  herunter  vermisst  haben,  hier  nachzutra- 
ben. Mit  Uebergehung  der  symbolischen  Malernamen ,  die  liier 
sünmtlich  fehlen ,  aber  doch  wohl  ein  Plätzchen  verdient  hätten, 
tonnten  wir  von  Erz-  und  Marmorkünstlern  folgende  nicht  fin- 
den: Euch  ir  und  Eugrammus  in  Italien,  Lea  reim  s,  Deu- 
lif,  Doryclidas,  Medon,  Cleoetas  (dem  wir  einen  in 
unbestimmter  Zeit  lebenden  Namensbruder  aus  einer  sehr  cor- 
rwiipirten  Stelle  des  Plinius  restituirt  haben,  wovon  zu  einer  an- 
dmi  Zeit),  Demeas  aus  Krotou,  Clearchus,  Menae- 
thmns,  Scidas,  Telephanes,  Arcesilaus,  Stomius, 
,  Deraophilus  und  Gorgasus,  beide  in  der  LXX1 
und  sehr  merkwürdig,  Amyclaeus,  Diyllus, 
ois,  Synnoon,  Aristomedes,  Socrates,  Ptoli- 
ftaui  aus  Aegina,  Acestor,  Scymnus,  Eucadmus,  und 
<un von  spätem  wenigstens  einen  hinzuzufügen ,  &u thyerates. 
h  etwas  aus  eignem  kleinen  Vorrath  zu  geben ,  so  dürfte  die 
Erwähnung  eines  Künstlers  hier  an  ihrer  Stelle  sein,  der,  wie  er 
jetzt  bei  dem  Plinius  gelesen  wird,  gewiss  nie  existirt  hat,  uud  dem 
*ir  hier  seinen  wahren  Namen  wieder  verschaffen  wollen.  Plinius 
lamüch  fuhrt  (XXXIV,  8  s.  10)  eine  Reihe  Künstler  nach  der 
Ordnung  des  Alphabets  auf,  und  es  ist  auffallend,  dass  sogleich 
wrter  dem  Buchstaben  A  eine  Verwirrung  eintritt  Nachdem 
ßamlich  Plinius  von  dem  Aleamenesund  Aristides  gespro- 
chen hat,  geht  er  zum  Iphicrates  über,  einem  fast  nirgends 
erwähnten  Kunstler  der  60ger  Olympiaden,  der  eine  Löwinn  ge- 
trottet hatte.  Es  ist  hier  nicht  der  Platz  zu  erwähnen,  was  andere 
mit  diesem  Namen  vorgenommen  haben :  uns  genügt  aus  der  vor- 
toffticlien  Vos8ischeu  Handschrift  (At  Polycleti  diserpulus  Ari- 
itides  fecit  quadrigas  bigas  quam.  Fhicrates  etc. )  das  einzig 
*ahre  wiederherzustellen:  bigasque.  Amphicrates. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Chronologie  über ,  wo  uns  zuerst  sehr 
befremdet  hat,  dass  G  i  t  i  ad  e  s  als  in  der  löten  Olympiade  le- 
bend erwähnt  wird,  während  Theodorus  und  Telecles  der 
Wae*  vindicirt  werden.  Welche  Verwirrung  aus  dieser  Annah- 
me entsteht,  wie  sehr  sie  allen  Zeugnissen  der  Alten  wider- 
spricht, und  wie  einfach  und  natürlich,  ja  sogar  aus  den  Klassi- 
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kern  bewährt,  die  Annahme  Ton  Thiersch  ist,  dass  zwei  Kunst- 
ler ,  die  jene  Namen  trugen,  mit  einander  verwechselt  worden 
sind,  bezweifelt  keiner  der  neuern  Forscher.  Schon  die  von  Herrn 
M.  selbst  aus  Plinius  wiederholte  einfache  Aufzählung  der  von 
Theodorus  gemachten  mechanischen  Erfindungen  mussten  ihn 
eines  bessern  belehren.  Aber  so  wie  sich  hier  die  Folgen  der 
Nichtbeachtung  neuerer  Untersuchungen  zeigen,  so  auch  bei  an- 
dern Künstlern.  Kanachus,  Schuler  Polyclet's  des  Jungern, ar- 
beitet seinen  Apollo  Philesius  um  Ol.  98.  Mit  ihm  gleichzeitig 
ist  natürlich  sein  Bruder  Aristocles  aus  Sic  von ,  wo  es  uns  un- 
begreiflich ist ,  wie  Herr  M.  die  von  diesem  in  gerader  Linie  ab- 
geleiteten Meister  (Pausan.  VI,  9,  1)  Synnoon,  Ptolichns, 
Söst  rat  iis  und  Pantias  angeordnet  haben  würde,  wenn  sie 
nicht  sämmtlich  mit  einziger  Ausnahme  des  Sostratus  —  fehlten, 
der  »ich  aber  nun  auch  bequemen  muss,  ein Zeitgenoss  Ly  sipps 
zu  werden.  Auf  der  andern  Seite  steht  Aristocles  der  <V 
doniate  unter  Ol.  25,  der  nach  dem  Schluss,  welcher  sich  aus 
Pausanias  Angabe  (VI,  3,  4)  begründen  lässt,  erst  gegen  Ol.  ;V4 
geblüht  haben  kann.  Die  Zeit  wo  Ca  Hon  aus  Aegina  lebte,  ist 
zu  schwankend  angegeben ,  da  wir  doch  wissen ,  dass  er  schon 
Ol.  60  die  Kunst  ausgeübt  habe.  (  Pausan.  VII,  18,  6 ;  vergl.  II, 
32,  4.)  Von  C  a  1  a  m  i  s  sollte  man  nach  Herrn  M.  glauben,  dass 
seine  eigentliche  Blühte  in  Ol.  88  falle,  während  er  damals  schon 
sehr  alt  gewesen  sein  muss,  indem  er  bereits  Ol.  18  grossen 
Ruhm  geiioss,  was  aus  dem  Weihgeschenke  des  Diiiomcnes .  wel- 
ches Onatas  verfertigte,  klar  her  torgeht.  Der  Maler  Aristo- 
l>hon  \tird  noch  fortwährend  mit  Aglaophon  II  verwechselt,  worü- 
ber schon  Böttiger  in  der  Archäologie  der  Malerei  I  S. 2Ö9  ei- 
nen guten  Fingerzeig  gab.  Der  Stammbaum  dieser  Malerfamilie 
ist  folgender : 


Unbegründet  ist  die  Behanptnng ,  dass  P  h  i  d  i  a  s  Ol.  70  die  Mi- 
nerva Area  zu  Plataeae  gemacht  habe.  In  der  einzigen  Stelle,  wo 
Pausanias  (IX,  4>  1)  von  ihr  spricht,  erwähnt  er  mit  keinem  Wort 
die  Zeit  der  Verfertigung,  und  eine  andere  Stelle,  die  von  der 
Zeit  handelt,  wo  Phidias  seine  Minervenbilder  gearbeitet  habe 
(VII,  27,  1),  sagt  nichts  anderes,  als  dass  die  Minerva  zu  IV)- 
lene  früher  gearbeitet  worden  sei ,  als  die  anf  der  Acropolis  zu 
Athen  und  die  zu  Plataeae.  Die  Parthenos  aber  weihte  er,  wie 
bekannt  ist,  Ol.  85,  S.  Ueberhaupt  herrscht  in  dem  Artikel 
Phidias  manche  Verwirrung.  Die  Lemnische  Minerva  h, 
xaAq)  auf  der  Burg  soll  nach  der  Parthenos  gearbeitet  worden 
sein; 


Aglaophon. 
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worin  Herr  M.  die  Meinung  von  Heyne  theilt,  wälirend  Corsi- 
ni  nin^O t fr i<  d  Miiller  das  Gegentheil  behaupten.  Wir  wis- 
sen nicht,  welchem  Ideengang  der  letzte  von  beiden  genannten 
Männern,  unser  hochverelirter  Lehrer,  folgt,  indem,  er  sich  be- 
gnügt, nur  die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  in  einer 
vorläufigen  Anzeige  seiner  Vorlesungen  in  den  Göttinger  Gelehr- 
ten-Anzeigen (1824  Nr.  115)  darzulegen ;  ohne  den  Vorwurf  der 
Anmasslichkeit  zu  befürchten,  glauben  wir  hinzufügen  zu  können, 
dass  nach  der  genausten  Beleuchtung  aller  auf  .diesen  Gegenstand 
bezüglichen  Steilen  der  Alten  auch  bei  uns  die  nämlichen  Er- 
gebnisse sich  gebildet  haben,  die  dort  O.  Müller  dargelegt  hat. 
Den  meisten  Aufschluss  eiebt  die  Geschichte  vom  Process  des 
Phidias  (Plutarch.  Pericl.  31;  Diod.  Sic.  XII,  39;  zu  vergleichen 
mit  dem  sehr  corrumpirten  Bruchstück  4es  Philochorus).  Die 
Gründe  für  unsre  Meinung  hier  zu  entwickeln,  wäre  zweckwidrig, 
und  wir  erlauben  uns  nur  die  Freunde  solcher  Forschungen  auf 
das  zu  verweisen,  was  wir  inunserm  Catalogus  artificum  darüber 
gesagt  haben ,  der  im  Lauf  des  nächsten  Jahres  erscheinen  wird. 
Einen  grossen  Titeil  der  Feldgrilfe  aber  hätte  nach  unserer  Mei- 
nung Herr  M.  vermeiden  können  ,  wenn  er  sich  einen  deutlichen 
*;BegrifF  von  dem  vagen  Worte  florebat  beimPlinius  gebildet  hätte. 
Nach  unserer  Beobachtung  uinfasst  dies  Wort  bei  diesem  Schrift- 
steller den  ganzen  Kreis  des  menschlichen  Lebens ,  und  bezeich- 
net die  Geburt ,  die  eigentliche  Blühte  und  den  Tod  des  Künst- 
lers. So  sehr  wir  nun  auch  durch  diese  Annahme  der  Willkühr  1 
Thor  und  Riegel  geöffnet  zu  haben  scheinen  mögen,  so  ist  diess 
doch  weit  weniger  der  Fall,  als  der  erste  Anblick  es  glaublich 
macht ,  indem  die  Vergleichung  der  Nachrichten  anderer  Schrift- 
steller die  Wahrheit  miserer  Meinung  bezeugt.  —  Des  Poly- 
elet's  Statuen  standen  nicht  allemal  (wie  Herr  M.  sagt)  nur  auf 
einem  Beine,  sondern  Plinius  meldet  nur,  dass  es  ihm  eigen- 
thümlich  gewesen  wäre,  diese  Neuerung  einzuführen.  Wenigstens 
durfte  gewiss  der  Canon  nicht  so  gebildet  sein ;  auch  der  Diadu- 
menosr  so  weit  wir  wenigstens  aus  der  Nachbildung  sclüiessen 
können,  stand  auf  beiden  Beinen.  Wegen  „Polycles,  Ti- 
marchides Sohn,"  der  das  Hermaphroditen  -  Ideal  01.102 
(  gesell  rillen  haben  soll,  verweisen  wir  auf  Amalthea  Bd.  111  S.  289 
—  293.  —  Der  Sohn  des  Praxiteles  lüess  nicht  Gephissodo- 
rus  sondern  Cep biso dotus. 

Mit  Uebergehung  der  politischen  und  literarischen  Colnm- 
nen,  die  vielleicht  auch  manches  zu  erinnern  geben  dürften,  (z.  B. 
Aeneas  in  Italien,  wozu  vergl.  Niebuhr  und  O t fr ied  Mül- 
le r  im  Ciassical  Journal ,  der  Friede  zwischen  Griechenland  und 
Persien  Ol.  82,  3,  der  nie  geschlossen  worden  ist,  die  Klei- 
8  ehe  Philosophie  des  Xenophanes,  die  Vorlesungen  des  Hero- 
do t,  alles  Gegenstände,  die  schon  von  andern  erörtert  worden 

hier  noch  etwas  hinzufügen,  wozu  wir  die  Ver- 
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anlassung  aus  Herrn  M.  Tabellen  nehmen.  Der  Kunstler  An~ 
thermus  hatte ,  wie  Plinius  sagt ,  zwei  Söhne  B u p a  1  u g  und 
Aiitherm  ns,  die  der  Scholiast  zu  Aristophanes  Aves  513  und 
Suidas  s.  v.  rIsi7C(6va^  B  u  p  a  1  u  s  und  A  t  h  e  n  i  s  nennen.  Aber 
auch  der  Name  des  Vaters  ist  nicht  so  ganz  sicher.,  wie  die  mei- 
sten meinen.  Denn  nicht  zu  erwähnen,  dass  die  Handschriften 
des  Plinius  ihn  Arche  rm  u  s  schreiben,  so  ist  überhaupt  das  gan- 
ze Wort  Anthermus  gar  kein  Wort,  und  Thier  seh  und 
Welcker  hätten  daher  nach  Junius  Vorgänge  den  angeführten 
Scholiasten  korrigiren  sollen,  der  9AQ%BVvoi)g  hat.  So  aben- 
teuerlich diess  auch  aussehen  mag,  so  liegt  doch  das  Wahre 
darin,  wenn  man  nur  eine  kleine  Aenderung  damit  vornimmt.  Auf 
der  22n  Inschrift  in  Bocckh's  Corpus  (T.  I  p.  38)  steht  ein  Name 
yAQ%ivEog  ,  was  in 'j4g%6vovg  contrahirt  wird ,  eine  Endung,  wel- 
che uns  nicht  an  Hallen  wird,  wenn  wir  die  treffliche  Bemerkung 
von  Ruhnkeilius  (II ist.  Crit.  Örator.  Gr.  p.  XLII  sq.)  uns  zu- 
rückrufen. Da  es  nun  ferner  bekannt  ist,  wie  in  den  spälern  Zei- 
ten die  Consonanten  oft  verdoppelt  wurden,  so  würden  die  Wor- 
te des  Scholiasten ,  die  noch  ausserdem  lückenhaft  sind ,  etwa  so 
zu  verbessern  sein:  yAQ%kvovv  ydg  (prjtii  ["Jov  tov  Xlov\  xal  tov 
Bovitdkov  xal  'J&rjVLÖog  nur  Loa  —  kQyuöaö&ca.  Der  Name 
"/(in-  ist  nur  eine  Vermuthung,  die  sich  auf  Bentley's  Opusc 
Philol.  p.  506  stützt.  Findet  jemand  den  Namen  eines  andern 
Gewährsmannes  dieser  Stelle  mehr  entsprechend,  so  lasse  ich 
meinen  Dithyrambographen  gern  fallen.  Die  Namen  der  Künst- 
lerfamilie aber  glaube  ich  auf  die  obige  Art  berichtigt  zu  haben. 
—  Der  Erz-  und  Marmor  Künstler  ('a  Iii  mach  us  war  wegen  seines 
grossen  Kunstfleisses  berühmt,  und  man  nannte  ihn  deswegen 
otazdnt%vov  (den  künstlichen ,  Vitruv.  IV,  1  §  0).  Andere  aber, 
welche  meinten ,  dass  der  Künstler  in  dem  Ausfeilen  seiner  Wer- 
ke  zu  weit  gehe,  und  dasjenige  nicht  verstehe,  was  später  Apel- 
les  als  Maler  durch  sein  manum  de  tabula  so  vortrefflich  bezeich- 
nete, änderten  diesen  Namen  und  machten  aus  einem  Lobspruch 
einen  TadeL  (PJinius  XXXIV,  8  8.  10;  Pausan.  I,  26,  1 ,  der 
aber  darin  irrt,  dass  er  behauptet,  Callimachus  habe  sich  jenen 
Namen  selbst  gegeben ,  was  eben  so  wenig  geschah ,  als  mit  dem 
ocatdtsxvog.)  Diess  Wort  hat  man  bis  jetzt  in  allen  Ausgaben  bei- 
der Schriftsteller  xaxi^otBxvog  gelesen,  was,  trotz  aller  willkühr- 
lichen  und  weithergesuchten  Deutungen  der  Interpreten,  nichts 
anders  heissen  kann  als  der,  der  die  Kunst  tadelt,  sehr 
wunderbar  von  einem  Künstler.  Die  Codd.  helfen  anch  hier  aus; 
denn  die  besten  und  meisten  ( vielleicht  alle )  Handschriften  des 
Plinius  geben  catotesitevhnus ;  die  besten  Handschriften  de<  Tan- 
sanias ( Vatic.  Paris.  1410,  1411)  haben  xwzaxrfeitiyyov  oder  xa- 
td  TTj^ixsxvov ;  ein  anderer  Pariser  1400  xaxt]£iTBx,vov,  und  nur 
der  interpolirte  Nr.  1300  xaxi£oxt%vov ,  was  Bekker,  dessen 
Ausgabe  des  Pausanias  mir  so  eben  in  die  Hände  kommt,  beibe- 
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halten  hat,  jedoch  so  dass  er  die  Variante  seiner  Handschrift 
hinzufügte.  Und  wenn  man  nun  diese  überraschende  Ueberein- 
stimraung  aller  Handschriften  des  Pünius  und  Pausanias  mit  ei- 
ner Stelle  des  Dionysius  von  Halikarnass  vergleicht,  die  Schnei- 
der im  Lexikon  anführt:  tag  ri%va$  elg  tavta  x«rari}xav ,  so 
ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  xatatr]£ite%yog  der  wahre  Beiname 
des  alten  Meisters  ist,  wodurch  ein  Mann  bezeichnet  wird ,  der 
durch  zu  grosse  Kunst  diese  verweichlicht.  Man  betrachte  die 
Achnlichkeit  der  Laute  in  dem  lobenden  und  tadelnden  Beina- 
men, und  ich  glaube,  dass  niemand  mehr  zweifeln  wird.  Wie  oft 
aber  Präpositionen  in  Zusammensetzungen  Missverständnisse  der 
Abschreiber  veranlasst  haben,  ist  bekannt;  ein  ähnliches  Beispiel 
aus  Pausanias  fällt  mir  gleich  jetzt  ein,  wo  das  in  den  Hand- 
schriften befindliche  ixl  %(xqIvov  längst  in  das  richtigere  'Em- 
%aglvov  geändert  worden  ist. 

Doch  genug  und  für  manchen  vielleicht  schon  mehr  als  ge- 
nug zur  Würdigung  dieses  bei  einzelnen  Mängeln  sehr  brauchba- 
ren Buches,  das  auch  die  Verlagshandlung  sehr  anständig  ausge- 
stattet hat.  Möge  der  würdige  Hr.  Verf. ,  der  die  unbefangenen 
Bemerkungen  eines  Anfangers  gewiss  mit  Nachsicht  aufnehmen 
wird ,  Zeit  und  Lust  gewinnen,  das  zweite  Stadium  seiner  Kunst- 
geschichte bis  auf  den  gänzlichen  Verfall  der  Gr.  Kunst  eben  so 
zurückzulegen,  wie  er  das  erste  zurückgelegt  hat.  Es  wäre  Zu 
beklagen,  wenn  das  mit  so  ausdauernder  Liebe  gepflegte  Werk 
ein  Torso  bliebe.  Denn  jeder  Torso  erregt  eine  traurige  Empfin- 
dung, er  mag  es  geblieben  oder  geworden  seyn. 

Julius  Sil 
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1.  Lehre  vom  Accent  der  griechischen  Sprache. 
Für  Scholen.  Von  Dr.  Carl  GöttUng.  Dritte  umgearbeitete  nnd 
vermehrte  Aoflage.  Rudolstadt  in  der  Hof -Buch-  und  Kunst- 
Handlung.  1825.  VI  u.  128  S.  8.  10  Gr. 

[  VrgL  Sommer  in  der  Krit.  Biblioth.  1826.  VIII  S.  834  -  853.  ] 

2.  7  u  s  zu g  aus  Cyrillus  Sammlung  derjenigen 
Wörter^  die  ihrer  verschiedenen  Bedeutung 
nach  einen  verschiedenen  Accent  haben.  Eine 
kleine,  vielleicht  nicht  unerwünschte  Zngabezu  jeder  griechischen 
Grammatik.    Giessen  bei  Georg  Friedrich  Heyer.  1825.  14  S.  8. 

•    ••  . 
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3.  lieber  den  griechischen  Accent.  Für  Schulen  bear- 
beitet von  Dr.  Julius  Emil  IVcrnickc,  Lehrer  am  Königl.  Gymna- 
sium zu  Thum.  Berlin.  1825.  X  und  58  S.  gr.  8.  12  Gr. 

[Vigi.  Beck's  Repert.  1825  Bd.  IV  S.  138;  HaU.  Lit.  Zeit.  1826  Nr. 
114  S.  564  -  566.  ] 

In  wiefern  die  Einführung  einer  besondern  Accent -Lehre  für 
Schulen  thunlich  oder  förderlich  Bei,  darüber  könnte  man  mit  den 
Verfassern  der  vorliegenden  Schriften  rechten.  Wir  haben '  das 
Bedürfnis8  darnach  eben  so  wenig  gefühlt,  als  nach  Homerischen 
Tabellen ,  Homerischen  Wörterbüchern  und  ähnlichen  Hülfsniit- 
teln,  welche  dem  Schüler  sein  Lexicou  und  seine  Grammatik  ver- 
einigt darbieten  soll.  Die  Griechische  Accentlehre  aber  syste- 
matisch erlernen  zu  lassen ,  scheint  uns  Ueberfüllung.  Indessen 
mögen  hier  die  Bedürfnisse  verschieden  sein :  vielleicht  ist  nnsre 
Ansicht  schon  irgendwo  sogar  durch  die  Erfahrung  widerlegt. 
Wir  lassen  daher  diese  zweischneidige  Frage  auf  sich  beruh», 
und  können  dieses  um  so  mehr  in  Rücksicht  auf  die  Arbeit  des 
Herrn  G  öttling,  zu  welcher  wir  uns  zuerst  wenden ,  da  selbst 
ein  flüchtiger  Ueberblick  lehrt,  dass  Herr  Göttling  nie  oder  sei* 
ten  Schüler ,  sondern  Lehrer  vor  Augen  hatte.  Auf  die  vorzüg- 
lichsten Erfordernisse  macht  uns  Herr  G.  selbst  in  der  Vorrede 
aufmerksam.  Durch  „grössere  Genauigkeit,  Ordnung  und  Voll- 
ständigkeit, drei  nothwendige  Dinge,  zeichne  sich  die  jetzige 
Ausgabe  vor  den  frühem  aus."  Ja  Herr  G.  erklärt  sich  noch  wei- 
ter. „Was  die  Genauigkeit  anlangt ,  so  besteht  diese  vor  allem 
in  den  Angaben  der  Autorität  alter  Grammatiker,  auf  deren  Be- 
dürfniss  der  Verf.  von  einsichtsvollen  Schulmännern  aufmerksam 
gemacht  ward."  Aber,  uns  dünkt,  hier  habe  der  Verf.  den  rech- 
ten Punkt  nicht  getroffen.  Immerhin  kann  die  Autorität  der  al- 
ten Grammatiker  angeführt  sein;  wenn  aber  die  beigebrachten 
Citate  nicht  beweisen,  wo  sie  sollen ,  wenn  die  wichtigsten  Zeug- 
nisse übergangen  sind,  wenn  aus  Stellen  der  Alten  falsch  oder 
schief  berichtet  wird,  sefs  aus  Nachlässigkeit,  sei's  aus  Mangel 
an  Kritik,  dann,  glauben  wir,  herrsche  demohnerachtet  ünsre- 
nauigkeit.  Verlangt  Herr  Göttling,  der  einen  andern  Grundsatz 
aufstellte,  den  Beweis,  so  können  wir  ihn  aus  seinem  eignen 
Bnche  führen.  —  Nachdem  z.  B.  S.  22  Herr  G.  die  Regel  des 
Apoll  od  ins  de  adv.  p.  545  erwähnt,  dass  ein  ausfallendes  o  Zu- 
rückziehung des  Accent«  bewirke,  ovreats vog,  ÖWBh]lcefisvog, 
^EÖTrozrjg ,  egycctrjg^  und  eine  ähnliche  Versetzung  des  Tons  au 
dem  verkürzten  %qocc  statt  %goid  bemerklich  gemacht,  fahrt  er 
fort:  „Ebenso  betonte  Apollonius  stmtd^evog  ^  Herodian  aber 
tttTtrapivog.  Phavor.  p.  1473,  41."  Sehen  wir  zn,  mit  welcher 
Genauigkeit  hier  Phavorinus  citirt  worden ,  den  wir  ohne  Bedec- 
ken mit  den  alten  Grammatikern  in  dieselbe  Klasse  nehmen ,  um 
so  mehr,  da  Herr  Göttling  sehr  oft  ihn  allein  anführt,  oline  auf 
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sei» Quellen  zurücKzugehn.    Bei  Pharorinus  also  lesen  wir:  its- 
tiauwov  itagu  za^AnoXXaviai  'Hgaöiavog  7iago%vvu;  d.  Ii. 
in  der  Stelle  bei  Apollon.  Whod.  Argon.  II,  1270,  wo  der  Dichter 
rom  Drachen  sagt,  er  hütete  das  goldne  Vliess  (xcaag), 
xizzafitvov  XaöloLöiv  tnl  dgvog  dxgBfiovBööLV , 
habe  Herodian  dies  Wort  als  Parox.  geschrieben.  Denn  so  berichtet 
«hol.  Flor,  mnzd^ivov  cHgadiav6g  nago^vvei.  Und  dieses 
Kkrieb  i'havorinus  ab:  wahrscheinlich  mit  l  n recht.  —  S.  23: 
fadi  habe  Apollon.  ox)  tonirt  „während  es  Ilerodian  paroxytonirte 
der  liehnehr  properisporaenirte.  Draco  p.  58."  Hier  lesen  wir: 

*L0&1,  ÖV&l,   <pd&L  HCCy.Q07TCtQC(fo]XT0VÖlV  U110  ZOV  xkVB,  ÖVB, 

wtff  ynicatkaGyLov ,  zo  öl  xixkvfti  ßgct%vvEzai,  ofiolwg  xal  zo 
tfnäi  xal  Rh.  'Jkiddog  ß.  ßddx  fth,  ovkt.  —  Um  genau  zu 
«in,  mosste  der  Verf.  fürs  erste,  wollte  er  nicht  beide  hieher 
gehörige  Stellen  aus  Draco  citiren,  die  andre  wählen,  welche 
tätiger  und  deutlicher  ist.  S.  37:  övtit ,  xAJth  xcd  qptiih,  (Sg 
toizd  zov  elg  0  doglözav  paxgu  7tagah]yovzai  xaizoi  und 
RPtJ  xkve  xal  dvs  xazd  [iBza7tkaOfi6v  yiv6(ieva>  öid  zo  iv  dg- 

xuv  6zi%<av  zi&eö&ai.  Gesetzt  nun,  es  habe  wirklich  ein 
<Nmmatiker  neben  Öv&c  und  xkv&i  auch  tpä%i  aufgeführt,  etwa 
b  der  Aelinüclikeit  von  dä&i  (v.  Duhm»  p.  58,  9;  Etyra.  M. 
%  ia)  —  woran  man  bei  näherer  Betrachtung  durch  die  Stelle 
>»t  zu  zweifeln  berechtigt  sein  möchte  —  woher  hat  Herr  G. 

nur  eine  Spur,  dass  dieser  Grammatiker  Herodian  sei?  Die- 
m  ist  die  andre  Ungenauigkeit.  Die  dritte  aber  liegt  darin,  dass 
for  G.  Stellen  vernachlässigte ,  aus  denen  sich  deutlich  genug 
uGegentheil  ergiebt:  Sc  hol.  Aristoph.  Equ.  27:  (pd&i.  bicsg  6 
fr  AxokkdvLog  o&uvEf  6  de  'Hgcoöiccvog  ßagvvBi'  itagako- 

dp  ojzvvEO&cci.  Hätte  aber  Herr  G.  selbst  diese  Stelle  be- 
;.  was  leicht  genug  war,  da  sie  z.  B.  von  Buttmann  Gr.  I  p. 
Ö  ingezeigt  worden ,  noch  immer  hätte  er  eine  Ungenauigkeit 

^en,  weil  in  jener  Stelle  die  beiden  Namen  umgestellt  wer- 
ft müssen.  Denn  für  sich  wird  wolü  der  beste  Zeuge  Apollo- 
^  *lbst  sein.    Synt  p.  2(53,  26:  ivfttv  ov  6vyxazazihe[icci 

»  xgograxzix\j  7tgogq)ogä  6$vzovov6t,  zo  <pa&l,  CvvikBy%o- 

;  xax  zov  zglzov  itgogcirtov  zov  (pdzco ,  ö  öfj  opozovov 
■jxug  z(p  Ösvztgcp  opoicog  zoig  ukkoig  rjkeyxB  zqv  nagd  zo 
ov  o&iuv.  So  wenig  besteht  die  Genauigkeit  in  den  Citateu! 
Werdern  durfte  Herr  G.  nicht  für  tpctfrl  die  Stelle  Theoer. 
T>0  anfüllen.    Denn  überall  mit  Ausnahme  der  Ausgaben 

bäfer  und  Meineke  finden  wir  geschrieben  tpd&if  bloss  mit 
Variante  aus  einer  Hdschr.  <paöl.  —  Das  abgerissne  qxx&l 

vag.  i|d^töO,£  vvv  avzo  qja&l  zov  ftokcofiBV  bei  Suidas 
wohl  eben  aus  Herodian.  —  S.  50:  „Selbst  'AöxkijTtiog  und 
styog  waren  zu  Homer  s  Zeit  noch  Proparoxytona.    Eust.  11. 

10."  Wir  lesen:  ag  öi  6  nv&og  &solg  Ivzdzzn  zov 
itltpuov  xal  (6g  ijmog  zd  ngeoza  xakovyLBVog  'Aoxkqniog 
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pexexXför]  xal  6iu  xi  xovxo  xccl  dg  xaivoxsgov  ol-t/wtci 
'AöxkrjTtiög  iv  xf)  övv&eöei  6  ?rpo  xavzrjg  iv  xa  ijmog  »post; 
o^vv6(ievogy  uÄ.ka%ov  öedykwzaL.     Wir  lesen  wieder;  nirh 
aber  will  uns  beifallen  zu  Gunsten  der  Thatsache,  die  Herr 
mit  dieser  Stelle  belebt,  als  die,  vielleicht  sehr  irrige,  Venn| 
thung,  dass  Herr  Göttling  in  der  Eile  aus  xcuvoteqov  etwas  he 
ausgelesen,  was  freilich  sonderbar  ist.  —  Und  die  Stellen 
vergleichen,  oder  anzuführen,  auf  die  uns  Eustathiufl  verwi 
lohnte  sich's  der  Mühe  nicht*?  Wir  meinen  p.  403,  3*j*  wo  < 
Ableitung  des  Namens  von  ijmog  angegeben,  und  datin  hit 
fügt  wird:  rj  de  6%ux6vq0Lg  xov  ovopaxog  dnoglav  fyn*  & 
xal  akkog'  al  6vv%e6eig  xovg  xovovg  dvaßißä^ovöi'  'xakög 
iitolsL  ArjuoG&ivrjg ,  dg  [öxogelxai,  nago%vvav  xfjV  tf|ti 
avayiyvriöxav  'AöxXijiiiog.  Cf.  1447,  4^4:  opoiov  de  dg  t  r 
Qtav  xal  xo  rjitiog  6£vv&ev  iv  xcp  'Aöxhrjmog.  ix  xov  tfilo 
lyvcoöxai  övyxeiö&ai,  6  'Aöxfajitiog.    Und  daselbst  63:  tov 
nagaXoyag  6%vvt6%ai  doxovvxa  ^ACxhrftiov  ifteguxevCtv  o  i 
tioö&evrjg,  'Aöxh'jmov  TtgoTtagol-vxovag  xokfirjöccg  jroo^ 
avxoVy  dg  xal  IIkovxag%og  iöxogeL  Nämlich  vit.  der.  Ol 
IV  p.  390  Wytt  (p.  845  B.),  wo  es  von  Demosthcn^  1 
xgoetödv  de  ndkiv  elg  xdg  ixxlr^ölag  veaxeg  lxc5$  rn 
yav  dietivgexo.    Und  zu  diesen  Neuigkeiten  gehört  auch, 
er  schwor  :  xov  'Aöxfainiov,  7tgo7Caqo^vva)v  'Atixlrpiov 
itagedelxvvev  avxov  6g&65g  kiyovxa.  elvai  ydg  xov  fteovr{:. 
Kai  iiti  xovxco  itokkaxig  i&ogvß/ftij.    Wo  sind  von  Heim 
Beweise  für  das  Homerische  avatyiog  und  'Aöxfajmog?  ^ 
seh  ein  lieh  sind  die  beweisenden  Stellen,  die  Herr  G.  \ersi1 
Hermann  de  em.  gr.  p.  Ol  und  elem.  doctr.  metr.  p.  5(i- 
doch  äussere  Beweise  ganz  mangeln  (  denn  dass  in  einem 
ner  codex  der  lliade,  und  in  dem  Pariser  schol.  zu  Apollon 
IV,  011  so  geschrieben  wird,  kann  nicht  dafür  gelten  —  ' 
ein  Wort  niemals  verschrieben'?),  da  ferner,  was  Herrn 
absichtigte,  sich  nicht  einmal  durchführen  lässt,  weil 
Verlängerungen  in  der  Thesis  ohne  Unterstützung  <1<  * 
übrig  bleiben  (s.  Spitzner  de  vers.  her.  p.  84),  so  niöcbi 
diesen  Vorschlag  ebensowenig  anzunehmen  geneigt  sein, 
wa  den  ähnlichen  fidvxrjog  (El.  doctr.  metr.  347  ). 
ner  am  angef.  Orte  verwarf  jene .  Accentuation. 
weist  jene  Erzählung  bei  Plut. ,  dass  den  Griechen  die  A 
tion  'AöxfajrtLov  unerhört  war,  dass  ihnen  also  auch  i 
Homer  nichts  anders  zu  hören  einfiel,  als  'Aöxfajittov  övo 
Und  wenn  der  Grieche  selbst  an  solcher  Verlängerung  keii 
stoss  nahm,  dürfen  wir  sie  unerträglich  oder  unnatürlich 
Zu  zweifeln  an  der  Anekdote  scheinen  wir  nicht  berechtig 
aber  wolle  man  erinnern  an  jene  ähnliche  Erzählung  >on 
xog.    Diese  hat  einen  völlig  ungültigen  Zeugen  und  trijt 
präge  des  Unsinns  in  sich  selbst;  der  Grund  ferner,  wcl« 
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nen  thorichten  Erklärer  zu  der  Erfindung  veranlasste,  liegt  so 
deutlich  am  Tage,  Sic  ist  endlich  so  gezeichnet  durch  geschicht- 
lichen Widerspruch  (Meineke  ad  Menatidr.  p.  W1V),  dass  sie 
dem  Urtheil  der  Verdammung,  welches  ihr  alle  neueren  Heraus- 
geber des  Redners  gesprochen,  nicht  entlehn  konnte.  Alles  die- 
ses lässt  sich  jener  andern  Erzählung  nicht  nachsagen.  —  S.  f>S 
wird  unter  den  paroxytonirten  Genitiven  plur.  der  einsilbigen 
Wörter  neben  Tgdav,  dficocor,  ftaav  auch  angeführt  nXcog  jrAci- 
tov  (Eust.  Od.  p.  1425,  52):  rov  ös  Öfiaav  4\  xXiöig  6g  Tq&qv. 
Xlyti  ös  'HotDÖiavog,  ort  ag  dpag  öpaog,  Tgcog  TQaog,  frag 
fraog  ovta  xal  nXcog  nkcoog,  slöog  l%frvog.  Wir  wünschten  Herr 
G.  wiese  uns  die  Flexion  nXag  nXtoog  nach.    Wir  kennen  nur 
izXctg  nXazvg  (v.  Athen.  VII  p.  307,  b).    Aber  Herodian  musste 
sie  doch  kennen !  Sicher  nicht.  Schon  Eustathius  Ausdruck  zeigt, 
dass  Herodian  nur  raisonnirte,  aber  von  Beispielen  entblösst  war. 
Dass  es  ferner  ihm  nicht  einfiel  tcIcocov  unter  jenen  Ausnahmen 
mit  aufzuführen  (v.  Jo.  gr.  p.  18),  ist  ein  neuer  Beweis,  dass  er 
seiner  Sache  ganz  und  gar  nicht  gewiss  war.    Er  hatte  nur,  wie. 
häufig,  geäussert,  man  sollte,  nach  der  Analogie,  hei  nlcog  die 
Flexion  TtXaog  erwarten,  also  etwa,  ag  öueog  Öfiaög  —  ovtto 
xcd  lös  l  itXcog  itXaog.    Gegen  seine  Zweifel  ist  die  Regel  in  E. 
Hl.  p.  770,  20  gerichtet:  ta  üg  ag  oivtova  fiovoövXXaßa ,  d 
(ihr  %%u  (5vuyG)vov  tijg  tgitrjg  öv^vytag  tc5v  ßagvtovcov  (d.  Ii. 
einen  Zungcnbuchstaben)  Öicc  xaftccgov  rov  og  xXivstcu ,  öfuög 
öfiaog,  ftcog  &&6g'  tl  Ös  uj?,  öia  rov  togt  (pcog  (pazog  6  ävijg, 
icXoog  nXarog  ö  l%$vg<>  %gwg  xgarog  to  ümikc.    Jenes  nXdg  also 
verlasse  die  Gesellschaft  wieder,  mit  welcher  es  bisher,  auch  bei 
Herrn  GÖttl.  (s.  zum  Theodos.  p.  237,  8),  keine  Gemeinschaft 
hatte.  —  S.  77  bei  aitXoog  öinXoog  u.  s.  w.  « ird  hinzugefügt : 
..In  der  Betonung  als  nagolvzovov  folgt  ihnen  allein  noch  das 
nncontraliirbare  a&göog  (in  Haufen),  zu  unterscheiden  von  dem 
zusammengesetzten  a&goog  (ohne  Lärm)."    Und  dann  Anm.  2: 
^.Ueber  äftgoog  und  a&goog  vgl.  Arcad.  p.  42  und  Schol.  Ari- 
stoph.  Acharn.  2t>.u  Da  wirft  nun  Herr  G.  seinen  Lesern  ein  Paar 
verdorbene  und  sich  widersprechende  Stellen  hin  und  überlässt 
sie  damit  ihrem  Schicksale.    Denn  bei  Arcad.  lesen  wir:  to  Ös 
d&goag  (cod.  Havn.  hei  Dindorf.  gramm.  Gr.  I  p.  53  hat  das  rieh 
ti^e  äftQoog)  TcaQo^vrovov  to  äfia  örjfxaivsf  to  ös  6£vtovov 
to  ucpcovoi'.    Und  zu  der  Stelle  des  Aristophanes 

dfrgooi  xccta0*gsovtsg 
das  Scholion:  ä&gooi  ävtl  tov  o^tov.  ngonccgotpvsiv  ös  ösl 
to  Svo^a  xcä  öaovvsiv  tjJv  ngatrjv  GvXkaßrjv'AttwGig,  welches 
Schol.  Suidas  abschrieb.  Freilich  muss  hier  nago%6vuv  gele- 
sen werden ,  wie  schon  Ilenr.  Steph.  sah ,  der  auch  in  seinem 
cod.  des  Arcad.  das  richtige  nago$vzo\'ov  statt  6*vzovov  las  oder 
hineinlas.  —  Warum  aber  hol»  Herr  G.  gerade  »  olche  Stellen  zu 
Beweisstellen  aus,  da  an  unverdorbnen  kein  Mangel  ist?  Warum 
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erwähnte  er  nicht  kurz  auch  jener  Vorschrift  bei  den  Alten,  da.«.« 
in  der  Bedeutung  plötzlich  das  Wort  <  ügoog  zu  betonen  sei 
(E.  M.  p.  25,  um  zugleich  zu  belehren,  dass  sich  hier 

blosse  grammatische  Spitzfindigkeit  schon  in  der  Ableitung  ver- 
rathe  (nämlich  in  dieser  Bedeutung  komme  es  von  Opoug,  v.  Eu- 
staili.  p.  1:>S().  ohne  Geräusch,  d.  h.  unvermerkt,  plötzlich!  )  und 
dass  sich  diese  Betonung  auch"  nirgend  finde  (s.  z.  B.  Theoer.  XIII 
50,  51;  XXV,  252;  Antip.  Sidon.  LXUI;  Apollonid.  XV).  Wa 
rum  adoptirte  Herr  G.  die  Form  afrodog,  die  gleichfalls  nur  Er- 
findung der  Grammatiker  ist'l  —  W  arum  nennt  er  das  Adjecti- 
vnm  ddQoog  ein  nicht  contrahirbares ,  da  es  doch  contrabirt 
ward,  und  sogar  von  Aristophaucs?  Kntging  dem  Accentlebrer 
die  Bemerkung,  dass  man  schwankte  zwischen  der  Betonung  «- 
&QOvg  und  dftgovg.  S.  Lob.  Phryn.  p.  234.    Jenes  war  der  Ge- 
brauch, dies  verlangten  Grammatiker  wegen  ddQOog,  nament- 
lich Ptolemäus  (Knut  p.  1386),  der  auch  II.  x,  3?3  l  v£ov  for- 
derte gegen  die  Uebrigen  (v.  schol.  Ven.).    Ob  spätere  Schrill- 
steller  in  der  Betonung  d&QOvg  dem  Ptolemäus  gefolgt  nnd, 
bleibe  für  jetzt  dahingestellt.     So  steht  d&govv  Anton.  Liber. 
3(5',  17.  cf.  Herodf'?r.  ft.  L  p.  26.  —  S.  108,  nachdem  der  Un- 
terschied von  nvQtoi  und  uvnioL  gelehrt,  wird  in  einer  Anm.  hin- 
zugefügt,   fast  scheine  dies  eine  Erfindung  der  Grammatiker: 
„denn  warum  kennen  die  Griechen  keinen  Unterschied  zwischen 
%iXioi  (tausend)  und  %iXloi  (sehr  viele)*?  So  Aristot.  Polit.  If,  1  o. 
11  Sehn.  cf.  den  Scholiasten  zu  Aristoph.  Vesp.  727.  Herodian. 
bei  Phavorin.  p.  1281 ,  25  sagt  geradezu,  dass  uvgioi  in  beiden 
Bedeutungen  die  einzig  richtige  Betonung  sei."    Allerdings  *a£t 
dieses  Herodian  bei  Phavorin.  und  noch  ausführlicher  bei  Ea- 
stath.  p.  15,  33,  auch  ausserdem  bei  Draco  p.  tili.  8  (wo  nach 
ojjtm>v£tOöra  hinzuzufügen  scheint  xatd  xijv  TZQonaQakrp/ovöav). 
Aber  beunruhigt  es  Herrn  G.  nicht,  dass  Herodian  bei  sich  sclb>l 
das  Gegentheil  sagt  und  den  alten  Unterschied  anerkennt?  Ar- 
cad.  p.  41,  16  ff.    Sei  nun  dies  ebenso  zu  erklären,  als  es  oben 
bei  nktaog  geschehn  musste,  oder  gehöre  dieser  Fall  zu  den  bis- 
weilen vorkommenden,  wo  Herodian  seine  Meinung  änderte  — 
immer  beweist  es  klar  genug,  auf  welcher  Seite  die  Krialirnnf 
war.    Und  sagt  nicht  Eustath.  am  angef.  Orte  au-driieUich,,  die 
Mehrzahl  befolge  die  Unterscheidung?  „£ö"riov,  ort  rcov  ttXs  ic 
vav  7tc(QozvvövTG)v  t6  doQiöxov  tä  u vota,  nQOxaQo^wovuor 
de  t6  cooiöfitvov  — 'Hgadiavog  exdtsga  6<pet\eiv  <prjOiv  oft»- 
roviitäai  xavet  rrjv  TQlxrjy  died  reXovg."    Und  lehren  es  nicht 
alle  übrigen  uns  erhaltnen  Grammatiker  (Suhl.,  Amnion.,  Tzei 
exeg.  II.  <>:>)  ohne  weiteres  als  angenommene  Sache?  Und  hat 
es  Herr  Göttl.  in  unsern  Büchern  anders  gefunden?   Auf  jene 
Frage  wegen  %lkioi  aber  möchte  wohl  die  Antwort  genügen,  da«? 
%tXioi  seiner  Natur  nach  auch  den  Begriff  der  Vielzahl  überhaupt 

mitunter  erhalten  konnte,  dass  aber,  wie  in  den  übrigen  Sprachen. 
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1   •  * 

Mim  Griechischen  einZalilwort  vor  den  andern  zur  Bezeichnung 
unbestimmter  V  ielheit  gangbar  wurde ,  die  Zehntausend  im  Grie- 
chischen so  gangbar,  dass  [ivoiog  selbst  als  Sing,  geradezu  in 
der  Bede n tun g  unzählig  gebraucht  wurde.  Dass  also  hier  der 
Sprachgebrauch  einen  Unterschied  festsetzte,  auf  den  er  bei 
luiot  nicht  gerieth,  ist  doch  kein  Wunder.- — fr  och  fuhren  wir 
Beispiel  von  Uncritik  au  aus  S.  42.  Nachdem  der  Unterschied 
ßuöi/.Bicc  uud  ßaöikela  gelehrt  worden ,  wird  in  einer  Anrn. 

elVi^t:  ..Vieh  Ammonfns  ward  ßatiikela  (Königthum)  auch 
Spornen irt.    Diess  ist  aber  dann  offenbar  freutruni  des  Plura- 
*wi  ßctOikilog,  der  altern  Form  für  ßaölktiog."  So  lesen  wir 
«rdini'v  bei  Amnion.  S.  29:  ßaöiXtla  y.al  ßaölkeut  ÖLacpigsi' 
gtäncouivag  iuv  ij  ßuölktiog  ccQzy'  nQonuQolvxovcog  Öh 
(tedtag  yvvr\.  Aber  verdient  eine  Stelle  eines  noch  viellach 
»Tdorbnen  Grammatikers  Glauben ,  wenn  sie  aller  Erfahrung  uud 
*llen  sonst  bekannten  Gesetzen  zuwiderlauft  1  Wir  könnten  uns 
knien,  das«  es  einem  oder  dem  andern  Grammatiker  eingefal- 
len, da*  Wort  in  der  Bedeutung  eines  königlichen  Pallastei  als 
rVoperispomenou  zu  >  erlangen,  nach  scheinbarer  Aelinlichkeit  au- 
fcrer  zum  Theil  schwankender,  über  welche  wir  ton  Lobeck  zum 
irwiirlius  S.  3h*!)  if.  hinlänglich  belehrt  sind.     Aber  in  der 
fcdeutiinz  Königthum,  Herrschaft?  Welche  entfernte  Analogie 
4ellcrr  G.  daiur  aufzufinden?  Die  Verwechslung  eines  :roo7r£- 
'wapLtvug  und  xeego^vrovag  wird  doch  Herr  Göttling,  der  den 
idius  kennt,  unter  solchen  l  mständen  nicht  für  einen  Anstoss 
alten  7  War  doch  Hu.  Göttling  selbst  die  Form  ßaöikua  so  an- 
i:.  dass  er  zu  einem  alten  unerhörten  Adjccthum  ßuöiküog 
ullurht  nimmt:  ohne  Beweis,  ohne  Analogie.  Wir  wollen 
zu  Hülfe  kommen.    Im  Etyni.  31.  p.  80.">,  47  findet  Herr 
Bemerkung,  ^«/.xata  heisse  ein  Fc.^t,  welches  die  Athc- 
Schmiede  feierten:  doch  lehre  Ilerodian,  gewöhnlicher 
man  %akxtlu.    Und  der  trehTiche  Grammatiker  hatte 
nur  bei  Kustath.  p.  ÜH4,  37  steht  noch  yakv.tia  y  ausser- 
.  wo  das  1  est  und  Mcnanders  gleichnamiges  Siiick  erwähnt 
(Ilarpocr. ,  Suid.,  Athen.  XI  p.  51(2  e,  Stob.  Senn.  Tit.  110, 
cf.  Meineke  ad  Menandr.  p.  1*57),  uberall  linden  wir 
Gewiss  analog  genug;  ^aÄxtia  und  ^«Axfta,  so  ßuöi- 
und  ßocöttelog.    Uud  wenn  nun  gar  Passow  Recht  hätte, 
er  sei  eigentlich  das  Neutrum  von  gcr'Axftog,  fta,  uov'1. 
Herr  G.  für  diese  Nachweisung  dankbar  ist,  wissen  wir 
W  ir  erlauben  uns  bei  dieser  Gelegenheit  folgendes  hinzu- 
Die  Betonung  %cck7tela  kann  allerdings  stutzig  machen: 
ähnlich   gebildeten  Festnamen  ziehen  den  Acceut  zurück, 
IJnoutföEia ,  ' UfpaLöxua^  'llgaxkuay  'AGxkrinUia  (oder  'A- 
ur^ia  nach  Pollux  1, 37)  Movöact,  (denn  so  haben  Handschrif- 
!»ei  i'ullux  I,  37  statt  de*  falschen  Movösla  im  Text),  auch 
i'ürez.  B.  dognua.    Wie  also  sollten  grade  die  Alten  %akxüu 
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gesagt  haben  und  die  Spätem  zu  der  richtigen  Analogie  zurück- 
gekehrt sein'?  Wir  zweifeln  daher  nicht,  dass jenes  Fest  von  ei- 
ner uns  unbekannten  Cereraonie  ^aAxffa  d.  h.  die  Kessel  geheis- 
sen  habe,  gleichwie  jene  bekannten  die  Töpfe,  die  Wein k rüge 
(man  erinnert  sich  an  den  Schluss  der  Acharner).  Jene  Cere- 
monie  war  vermutltlich  fröhlich,  so  wie  das  Austrinken  der  Wein- 
krüge, und  daher  zur  komischen  Behandlung  einladend.  Natur- 
lich aber  ist's ,  dass  Spätere  ,  welche  die  Sache  oder  den  Grund 
des  Namens  nicht  mehr  kannten,  ihn  %dkxua  nach  der  Aehn- 
lichkeit  der  meisten  Festnamen  bildeten.  —  Wie  Herr  G.  die  al- 
ten Grammatiker  benntzt  habe,  glauben  wir,  wird  aus  den  vor- 
liegcnden  Beispielen  klar  geworden  sein ,  an  vielem  gleich  unge- 
nauen fehlt  es  nicht  ( z.  B.  über  yanltiq  S.  82 ). 

Neuere  hat  Herr  G.  nicht  häufig  angeführt ,  und ,  wie  es 
scheint,  ohne  Plan;  mit  welcher  Genauigkeit  er  das  Angeführte 
benutzt,  prüfen  wir  an  dem  Beispiele  S.  43:  „olxodo[ila  wurde 
bei  den  Attikern  oxytonirt  olxoÖo^iiec.  Lob.  Phryn.  p.  487.u*Wenn 
aber  Hr.  G.  irgendwoher  das  Gegentheil  lernen  konnte,  so  war 
es  aus  dieser  Stelle  bei  Lobeck.  Hier  wird  nachgewiesen ,  dass 
Suid.  sein  olxoÖoui«  ol  'Attmoi  o^vzovag  avxb  ccvccyiyvdGxov- 
Öiv  schöpfte  aus  schol.  Thucyd.  I ,  !)3 :  rö  utxoÖou la  rivlg  o|tv 
tovovöiv:  wodurch  schon  allein  des  Snidas  ol  'Atttxol  sein  Ge- 
wichtverliert. Aber  Lobeck  glaubte  ja  an  des  Suidas  Vorschrift, 
wenn  er  sagte :  cui  inutilissimam  medicinam  adhibuit  Kuesterus, 
7caQO^vt6vcog  corrigens.  So  dachte  Herr  G.  und  darum  berief 
er  sich  auf  diese  Stelle.  Weil  Suidas  übereinstimme  mit  dem 
schol.  des  Thucyd.,  weil  die  Grammatiker  leicht  darauf  verfal- 
len konnten,  otxoöoulcc  zu  oxytoniren,  als  Periektikon,  darum 
darf  Suidas  nicht  corrigirt  werden  :  so ,  meinen  wir ,  dachte  Lo- 
beck ,  als  er  jene  Worte  schrieb ;  er  konnte  nicht  anders  denken, 
illätte  Herr  G.  nur  fortgelesen  bis  S.  490 ;  er  wäre  selbst  bedenk- 
lich geworden;  ja,  hätt'  er  sich,  was  ihm  oblag,  gar  die  Mühe 
genommen,  die  dort  angeführten  Stellen  nachzusehn,  so  würde 
er  sich  überzeugt  haben ,  dass  in  den  Ausgaben  und  Handschrif- 
ten keine  Spur  von  dem  Attischen  olxoöoui«  sei,  Plat.  Legg. 
VIII  p.  848  D,  Thucyd.  VII,  6;  und  dass  an  denjenigen  Stellen, 
wo  das  Wort  nicht  B  a  u,  sondern  das  Aufbauen  bedeutet,  eine 
solche  Betonung  gradezu  unmöglich  sei. 

Aus  dem  Gesagten  wird  sich  hinlänglich  ergeben,  dass  Herr 
Göttling  keinesweges  bemüht  gewesen,  sich  über  seinen  Stoff 
klar  zu  werden.  Dagegen  bemerken  wir  durch  das  ganze  Buch 
ein  Streben,  für  die  Erscheinungen  der  Accentuation  Gründe  auf- 
zustellen. Dass  dieses  auf  so  unsicherm  Boden  eine  gefährliche 
Sache  sei,  liegt  am  Tage.  Den  Stoff  zu  sammeln  und  zu  ordnen 
möchte  der  Accentlehre  für  den  Anfang  (und  sind  wir  weiter  1 ) 
das  notwendigste  und  wünschenswertheste  sein.  Die  an  und  für 
sich  grosse  Masse  ist  noch  grösser  nnd  verwirrter  geworden  durch 
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den  ausserordentlichen  Fleiss  der  alten  Grammatiker,  den  sie, 
ausser  der  Orthographie  wohl  keinem  Theile  der  Grammatik  in 
solchem  Maasse  zugewendet  haben.    Iiier  Widersprüche  gegeu 
einauder  abzuwägen  und  auszugleichen,  den  vielleicht  nie  schwan- 
kenden Gebrauch  abzusondern  von  den  speculativen  Vorschriften 
Einzelner,  das  sollte  jeder,  der  Accente  lehrt,  für  das  Wich 
tigste  halten.    Dann  erst,  wenn  nicht  mehr  6fiov  aävza  X9}]~ 
uaruy  wird  man  mit  einiger  Sicherheit  Begründung  versuchen 
dürfen,  durchgehende  und  genügende  gewiss  erst  mit  der  Lehre 
von  der  Wortbildung  finden.    Doch  sehen  wir  zu,  auf  welche 
Weise  Herr  Göttling  in  dieser  Gattung  zu  Werke  gegangen  ist. 
Wir  machen  den  Anfang  mit  S.  75,  wo  über  die  anomalische  Ac- 
centuation  %gvOeog  %QVÖovg  u.  ähnl.  folgendes  ergründet  wird: 
„Die  Betonung  der  zusammengezognen  Formen  Bog  in  ovg  er- 
scheint als  durchaus  anomal.    Allein  man  muss  entweder  anneh- 
men, dass  neben  der  altern  Betonung  %gvöt og ,  doyvQEog  u.  s.  w. 
wohl  auch  eine  neuere  xq vöz 6g  u.  s.  w.  bestand ,  nach  der  Analo- 
gie von  IvBog,  da(poivt6gy  ktBog;  aus  dieser  ward  nachher,  wie 
aus  Ütug  #a/g,  aus  äöektpiÖEog  dÖEktpidovg,  aus  %ov6i6g  %qv- 
6ovg  (S.  §  23,  I  Anm.  4  [lies  5]), «oder  mit  Döderlein  XQV" 
öovg  u.  s.  w.  als  eine  Contraction  aus  %Qvö6sig  betrachtend  Al- 
lein wir  fragen,  jene  neuere  Betonung  ^putffog,  dgyvgsog,  wo 
bestand  siel  In  den  Büchern?  Welcher  Schwarzkünstler  hat  sie 
weggezaubert?  Im  gemeinen  Leben '?  Davon  weise  Herr  Göttling 
die  Spuren  nach  ;  wir  können  deutliche  Spuren  nachweisen,  dass 
sie  in  mehreren  Dialekten  nicht  bestand.  (  Aristo ph.  Nub.  240,  c. 
schol.  Theoer.  Adon.  84;  Thucyd.  V,  16.)  Und  sonderbar,  dass 
sich  die  contrahireuden  Attiker  nach  der  Verderbniss  der  einen 
oder  andern  Mundart  sollten  gerichtet  haben ,  noch  sonderbarer, 
tlass  grade  die  Wörter,  nach  deren  Analogie  unsre  neuern  Oxy- 
tona  gebildet  sein  sollen,  nämlich  IvBog*  Öacpoivtog ,  ltBogy  dass 
diese  niemals  contraliirt  werden,  oder  ihrer  Natur  nach  contra- 
hirt  werden  können.    Darum  sieht  sich  Herr  G.  genöthigt,  sich 
bei  den  Göttern  nach  Hülfe  umzusehn:  %t6g  %Bvg-    Die  Alten 
wagten  von  diesem  poetischen  &Evg  (bekanntlich  bei  Callimach. 
Ccr.  08)  keine  Analogie  herzunehmen ,  wfe  Herodian  ntQ.  pov. 
A.  p.  6,  welcher  (so  scheint's)  ftivg  accentuirte,  und  den  häufi- 
ger von  Ihnen  erwähnten  Accus,  titvv  brachten  sie  in  dieselbe 
Klasse  mit  uvv,  klv ,  Zbvv  u.  den  ähnl.  (Eustath.  p.  30,  Choe- 
robosc.  p.  1231,  und  von  dort  Etym.  M.  448,  31,  und  beson- 
ders cod.  Paris,  bei  Sturz  p.  892),  Beweis  genug,  wie  verlegen 
sie  um  eine  Analogie  waren  für  diese  Formen ,  auf  welche  Herr 
Göttling  Schlüsse  baut.    Doch  Herr  G.  halte  den  entfliehenden 
Gott  ja  heim  Saume ;  denn  die  letzte  menschliche  Hülfe  entzieht 
eich  Ulm.  dÖtXcpiöeog  nämlich  schreiben  zwar  Grammatiker  z.  B. 
Choerobosc.  Bekk.  p.  18;  cf.  Arcad.  p.  17r>,  10;  Etym.  Wf. 

p.  6,  aber  weder  die  alteu  Schriftsteller  z.  B.  Herod.  I,  fw;  IV, 
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14?;  VI,  9-1;  VIII,  130,  noch  neuere  Gelehrte  wie  Bast  und 
Schäfer  (  ad  Gregor.  Corinth.  p.  900,  954).  —  Ueber  jgvöoäg 
endlich  haben  wir  folgendes  zu  bemerken:  1)  Contractioncn  wie 
%Qv66ei>tog  %nv<5ov*  xQvöoBvtsg  %gv<Soi,  %gvöo£66ai  %gv6ai  wol- 
len uns  nichteinleuchtcn.  2)  Dergl.  Adjecliva  sind  poelisch.  3)  Nicht 
%gvöoeig  darf  von  %gvöog  hergeleitet  werden ,  sondern  %gv6qHg* 
Darüber  belehren  von  den  Alten  Enslath.  p.  642,  53,  von  den 
Neuerif  Struve:  grammatische  und  kritische  Bemer- 
kungen^ 14tcs  Stück. 

Durch  diese  Probe  hat  Herr  G.  nicht  das  Vorurlhcü  erregt, 
dass  er,  um  gewisse  Erscheinungen  des  Accenls  zu  erklären,  ge- 
schickt oder  vorsichtig  zu  Werke  gehe.'  Er  wird  daher  nicht 
Glauben  verlangen,  wenn  er  zu  diesem  Zwecke  Unerhörtes  ohne 
Beweis  behauptet,  z.  B.  otptXov  sei  ein  Particip,  nicht  ein  Indi- 
cativ,  der  nur  (3(pBXov  lauten  könne  8.  20;  Accusativ  und  Yoca- 
tiv  seien  ursprünglich-  nicht  vom  Nominativ  verschieden  gewesen 
S.  37;  die  Wörter  öxooxrtog,  yopcploQ,  vviirplog  seien  wahr- 
scheinlich durch  Syncope  entstanden  S.  50,  wie  izXrjötov  nnd 
ccvtioq  paroxytona  aus  nkrjöUov  nnd  dvtUog  sein  sollen  S.  77, 
aloXog  aus  aloXiog  S.  78, 'S.  80  oXlyog  aus  oXlytog;  ftotgos  sei 
eigentlich  ein  Adjectivum  S.  54 ;  too^'o ?; g  rücke  wie  sämintlicbe 
Adjectivc  auf  ijgqg  den  Accent  nicht  über  die  Silbe  Tjg  hinan*, 
weU  sie  durch  Contraction  entstanden  S.  61 ;  im  gewöhnlichen 
Gen.  qv  der  masc.  der  lsten  Deel,  erscheine  das  o  der  Endung 
mit  dem  Charactervocal  a  contrahirt  in  ov  S.  69;  (p/.vagog  sei 
wahrscheinlich  zusammengesetzt  S.  79.  —  Wenn  Seite  100  be- 
hauptet wird  rjQeua  sei  entstanden  aus  tgijua,  welchen  Ueber- 
gaug  derBedcutuug  dachte  sich  w  ohl  Herr  Göttling?  Wir  können 
uns  vorstellen,  dass  der  BegrifT der  Einsamkeit  bei  Leuten,  die 
es  mit  dem  Denken  nicht  gar  zu  genau  nehmen ,  in  den  Begriff 
der  ungestörten  Ruhe  übergehe ,  w  ie  aber  in  den  Begriff  der  all- 
mähligen  Bewegung  (und  dies  bedeutet  97'pejua),  bleibt  uns  un- 
auflöslich. Dass  yvvaixog,  l,  tt9  wie  yvaixog,  t,  ß  ausgespro- 
chen werde,  wie  uns  Herr  G.  S.  59  belehrt,  ist  eine  Bestätigung 
der  neuesten  Entdeckungen  in  diesem  Felde ,  nach  welchen  der 
Vers  Aristoph.  Pac.  185  lautete : 

tt  cot  not  Idz  rovv  u*  ovx  IgsTg  uJgaratog. 
Aus  den  eben  angefühlten  Beispielen  sehen  wirllerrnG's  unglück- 
liche Erfindsarakeit  zur  Begründung  anomaler  Erscheinungen :  noch 
schlimmer  aber  ist's,  dass  er  sich  verleiten  Hess,  zu  Gunsten 
vorgefasster  Begeln  Thatsachen  zu  erschüttern.  Hr.  G. 
spricht  S.  59  über  die  Betonung  der  einsilbigen  Wörter  der  Sten 
Declifiation,  worüber  wir  seine  Lehre  schon  aus  einer  1821  her  ■ 
ausgegebnen  Abhandlung  (Miscell.  crit.  Seeb.  et  Friedera.  II,  1  p. 
97)  und  aus  einer  Amn.  zum  Theodos.  p.  235  kennen.  Alle  ein- 
silbigen Neutra  sind  circumllectirt ,  dahin  gehören  die  Namen  der 
Buchstaben.    Aber  oäv  steht  eümtusmig  bei  Herod.  1,  139;  es 
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steht  cjienso,  gesichert  durch'g  Met  nun,  in  jenem  Epigramm  auf 
rl^dsy'mj^us«(Brunck.  III  p.  204,  Jac.  IV  ade*p.  DXXXVI1): 

xowotia  d/jra  gä  ccXcpa  ödv  v  pv  a.Xq>a  %l  ov  ödv. 
Ucbcr  das  Epigramm,  äussert  sich  Herr  G.  in  der  Abhandlung 
zweifelnd:  „ibi,  nisi  scribendum  gca  ä  öäv  u,  odv  tanquam  Ucca» 
tia,  ab  ipso  *crsu  et  loco  flagitata,  ferri  poterit;u  dreister  führt 
er  zum  Tlicodos.  seine  Vermuthung  ein,  mit  einem  blossen  legen- 
dum  e*t,  auf  welches  auch  jetzt  („öav  nicht  ödv9  s.  zu  Tlico- 
dos.") \crwiesen  wird;  bei  Hcrodot  ygdfipctt  to  d<o\jUsg  (iev 
Cav  jtaUovötf'IavEQ  de  öiy/ta  wurde  diese  Aenderung  gleich- 
falls verlangt,  und  überdies  beiläufig  das  olypa  (ouc  Od.  t,  &J>4) 
in  crfyu«,  der  Zischlaut  in  einen  Schweigelaut  verwandelt,  Pin- 
dar's  von  den  Alten  mehrmals  angeführtes  cdv  xlßöaXov  aber 
(v.  ad  Dion.  Hulic.  comp.  verb.  p.  112  Schaef.,  Boeckh  Staatsh. 
der  Aih.  II  p*.  38(i  blieb  unerwähnt,  vielleicht,  damit  es  sich 
ah  Schwcigclaut  bewähre.  —  Als  zweiter  Punkt  wird  aufgestellt, 
da*s  alle  ciusilbigen  Nomina  gen.  masc.  und  fem.,  welche  den 
Acc.  auf  v  endigen,  imNomiu.  circumflectirt  sein:  „Xlg  Xlv  (nicht 
Xlg  Xlv)  xlg  xlv  (nicht  xlg  xlv),  ygavg  yQcevv ,  pvg.iivv,  ögvg 
öqvv,  övg  <Svv9  veevg  vavv."  Jenes  xlg  xiv  können  wir  Herrn 
G.  wieder  nicht  nachgeben,  denn  an  der  Betonung  xlg  xlv  ist  un- 
ter den  Alten  nie  gezweifelt:  und  wäre  die  Betonung  nicht  so 
durchaus  gangbar  gewesen,  so  hätten  6ich  die  Alten  mit  dem 
Warte,  das  in  keinen  ihrer  Kanones  passen  wollte,  nicht  so  viel 
zu  schaffen  gemacht;  xlg  xlv  führten  diejenigen  zum  BeFege  an, 
welche  Alg  täv  verlangten:  denn  über  dieses  stritten  sie,  wie  be- 
kannt, besonders  auch  weil  sie  über  die  ursprüngliche  Quantität 
des  i  nicht  aufs  Reine  kamen ;  denn  für  beide  Quantitäten  Hessen 
weh  Dichterstcllen  auffinden  (s.  Ghoerobosc.  ap.  Bekk.  UIp#  1194). 
Bei  Draco  p.  30,  14,  wo  auch  Käg  und  t^ao  steht,  ist  xlg  falsch 
geschrieben,  das  richtige  steht  daselbst  S.  103,  8.  Wegen  eini- 
ger SleUcn  der  Schriftsteller  über  xlg  verweisen  wir  Herrn  Gött- 
liti£  noch  auf  Valck.  ad  Amnion,  p.  101.  In  der  zunächst  folgen- 
den Anm.  heisst  es:  Aristarch  habe  Xlg  Xlv  betont,  und  nach 
Etym.  M.  p.  5<>4  flectirt  Xlg  Xwog.  Aber  nach  dem  wenigstens, 
was  jetzt  gelesen  wird  schol.  Ven.  A,  480  und  Eustath.  p.  857, 
o?,  schrieb  Aristarch  den  Acc.  Xlv;  schon  daraus  ergiebt  sich, 
da**  er  keineswegs  flectirt  Xwog,  sonst  hätte  er,  wie  es  einige 
allerdings  thaten  (v.  Eustath.)  schreiben  müssen  Inl  xi  Xlv  ijyayE 
öuiiiav.  Auch  sagt  davon  die  zum  Beleg  angeführte  Stelle  des 
Etymologen  nichts. 

Wir  müssen  nun  einen  Hauptgrundsatz  des  Herrn  G.  erwäh- 
nen, dessen  Einfluss  sich  durch  seine  ganze  Arbeit  äussert,  und 
aaf  welchen  er  viel  zu  halten  scheint.  Man  glaubte  bisher  allge- 
mein, du<s  sich  in  dem  Princip  der  Betonung  unsre  Mutterspra- 
che wesentlich  unterscheide  von  «len  alten ,  namentlich  von  der 
Griechischen;  dass  in  jener,  so  wie  die  Länge,  so  auch  der  Ton 
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fest  gehaftet  auf  der  Stammsilbe;  im  Griechischen  dagegen,  wie 
sich  überhaupt  die  Stammsilbe  sehr  oft  verdunkelte  so  auch  Län- 
ge und  Ton  unabhängig  von  ihr  nach  andern  Gesetzen  sich  ge- 
richtet und  den  Ableitungssilben  ebeu  so  häutig  zu  Theil  gewor- 
den.   Dies  leugnet  Herr  G.  und  behauptet ,  auch  in.  der  Griechi- 
schen Sprache  gehe  dasselbe  Principe  als  in  unsrer  Mutterspra- 
che  (§7,  8,  9).    Jeder  Kenner  des  Grieclüsclien  wird  sich  liier 
von  allen  Oxytonis,  die  ihm  jemals  vorgekommen*,  umsehe  irrt 
fühlen,  und  welche  Mittel  hat  Herr  G.  dies  Gezieler  zu  verscheu- 
chen? Gewaffnct  sollte  man  meinen  mit  siebenhäutigem  Schiide 
werde  Herr  G.  auftreten,  um  so  abweichende  Ansichten  zu  ver- 
theidigen.    Aber  zu  zeigen,  dass  Herr  G.  auch  nicht  einen  ein- 
zigen haltbaren  oder  wenigstens  bewiesenen  Grund  vorgebracht, 
dazu  braucht  es  zum  Theil  bloss  der  Erwäluiung.    Der  erste  Be- 
weis ist  hergenommen  vom  Aeolisehen  Dialekt  (§  7)  „in  ihm,  als 
dem  ältesten  Dialekt  habe  sich  noch  die  alte  Betonung  der  Stamm- 
silbe erhalten."   Allein,  sagt  mau  billig,  wenn  der  Aeol.  Dialekt 
auch  die  letzte  Silbe  nicht  betont,  so  betonte  er  doch  die  vor- 
letzte.   Wie  will  Herr  G.  beweisen,  dass  Ttagdtrog  Aeolisch  an- 
ders gelautet ,  oder  das  der  Aeol.  Dialekt  keine  ähnlichen  Wörter 
gehabt"?  Ist's  etwa  so  im  Lateinischen,  welches  ja  Herr  Göttling 
selbst  mit  dem  Aeol.  zusammenstellt'?  Ist  in  habere  die  Stamm- 
silbe betont'?  Welche  Verwirrung  ist  hier  eingetreten?  Wenn  das 
Princip  der  Betonung  der  Stammsilbe  das  leitende  war,  w  ie  konn- 
te wieder  die  Quantität,  die  mit  der  Stammsilbe  in  keiner  Ver- 
bindung steht,  von  so  grossem  Einfluss  sein?  Wie  beweist  Herr 
G.  ferner,  dass  der  Aeol.  Dialekt  der  älteste  sei?  Bloss  dadurch, 
dass  er  keinen  Dual  kenne,  der  nur  eine  abgekürzte  Form  des  al- 
teren Kl urals  ist  (Buttin.  I  p.  13?)'?  Wieder  ein  falscher  Schlugt. 
Denn  jenes  beweist  nur,  dass  der  Aeol.  Dialekt  weniger  ausge- 
bildet, nicht  dass  er  älter  war.    Und,  gesetzt,  der  Aeol.  Dialekt 
habe  wirklich  jenes  Princip  befolgt,  er  habe  es  befolgt  aus  kei- 
nem andern  Grunde ,  als  weil  jede  alte  unverdorbne  Sprache  die- 
ser „  naturgemässen u  Betonung  folgen  müsse  —  wie  konnte  die 
Griechische  Sprache  sich  selbst,  so  entfremdet  werden?  Wie  wer- 
den wir  uns  gewöhnen,  gerade  die  herrlichsten  Dialekte,  in  de- 
nen die  Sprache  zu  ihrer  Blut  he  kam ,  als  blosse  \  erderbnngen 
und  Entartungen  anzusehn?  Aber  so  will  es 'Herr  G.,  ja  die  übri- 
gen Dialekte  sind  ihm  nicht  mit  dem  Aeolisehen  coordinirte  Dia- 
lekte, sie  sind  ihm  aus  jenem  abgeleitete  Tochtersprachen.  Denn 
gerade  wie  die  neuern  Sprachen,  namentlich  die  Französische 
„den  Accent  auf  diese  allein  ihnen  zugehörige  Endungen  au  wer- 
fen gewohnt  sind,  weil  die  etymologische  Wurzel,  die  sie  aus»  der 
Lateinischen  Sprache  entlehnten ,  in  ihrem  ursprünglichen  Sinn 
und  Wesen  ihnen  durchaus  fremd  bleiben  musste  ,u  so  geschah's 
bei  den  übrigen  Dialekten  in  Vergleich  mit  dem  Aeolisehen.  Was 
aber  das  Verhältnis  des  Französischen  zum  Lateinischen  betrifft, 
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80  ist  Herrn  G's  ganze  Darstellung  unrichtig.  Nämlich  die  Ac- 
centuation  des  Französischen  ist  zu  erklären  durch  das  Medium 
des  Italiänischcu,  welches  Herr  6.  völlig*  unerwähnt  gelassen.  Das 
Ittliänische  aber  befolgt  in  der  Accentuation  grade  dieselben  Re- 
geln und  keine  andern  als  das  Lateinische.  Wo  es  daher,  sein 
kann,  behält  es  den  Lateinischen  Accent  bei,  ohne  Rücksicht  auf  * 
die  Stamm  -  oder  End -Silbe  (we/mco,  antico,  profondo^rimediö). 
Verlängert  sich  aber  das  Wort  am  Schluss ,  so  lallt  der  Accent 
auf  die  \orletzte  lange  Silbe  (fiilmhiatrice,  ragione,  radice^  t'ir- 
tute.  j "raier nitate,  pietate).  Und  der  Franzose'?  Er  behielt  die- 
selbe Betonung;  da  er  aber  die  letzte  Silbe  meistens  verschlang, 
oft  nur  in  der  Aussprache,  nicht  in  der  Schrift,  so  wurde  er  da- 
durch ein  dijfiTiXo's,  eben  so  wie  es  sogleich  der  Italiäner  ward, 
wenn  er  einmal  dieselbe  Verkürzung  vornahm  (virtii,  pietä^vertu, 
pietc  u.  s.  w.).  Also  der  Franzose  hat  noch  jetzt  die  Latein.  Be- 
tonung. —  Ist  denn  aber  in  denjenigen  Dialekten ,  welche  ver- 
derbt sind  aus  dem  Aeolischcn,  gar  keine  Spur  der  alten  Beto- 
nung zurückgeblieben '!  Allerdings,  und  zwar,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  in  den  ältesten  Kedet heilen  (S.  10).  Herr  G.  sollte  auf 
jenes  Wort:  älteste"  kein  Gewicht  legen.  Denn  flössen  die 
übrigen  Dialekte  aus  dem  Aeolischen,  doch,  denken  wir,  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  der  Aeolischc  Dialekt  schon  alle  Redetheile  hatte, 
so  gab  es  für  diese  keine  altern  und  jüngern  Redetheile.  Doch 
hören  wir  weiter:  Welches  sind  jene  Redetheile,  die  sich  rüh- 
men die  ältesten  zu  sein'?  1)  das  Verbum.  Beweis?  Kr  findet 
eich  §  12,  wo  Herr  G.  noch  einmal  darauf  zurückkommt:  denn 
er  hat  diesem  Redetheile  auch  in  der  Anordnung  den  ersten  Platz 
angewiesen.  „Sprache  neralich  ist  entstanden  mit  dem  Urtheil. 
Ein  Urtheil  besteht  aus  drei  Dingen ,  Subjekt ,  Copula  und  Prä- 
dicat;  sind  wir  im  Stande,  diese  drei  Dinge  ün  Verbum  etymolo- 
gisch nachzuweisen,  so  wird  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  alle 
partes  orationis,  welche  wirklich  Begriffe  enthalten,  sich  nach 
dem  Verbum  entwickelt  haben."  Man  könnte  aber  mit  demselben 
Rechte  behaupten,  Begriffe  seien  älter  als  Urtheile,  mithin  auch 
der  Ausdruck  für  Begriffe.  Doch  Hesse  sich  nur  jenes  drei  im 
V  erbo  wirklich  etymologisch  nachweisen.  Hier  zeigt  sich  Herr 
G.  als  Verfechter  der  Suffixa.  In  Xiyoutv  z.  B.  sei  Asy  eigent- 
lich Stamm,  Prädicat,  o  Bindevocal,  Kopula,  p.iv  „als  Bezeich- 
nung der  Person  vertritt  das  Subject;  denn  es  ist  sehr  leicht  in 
den  Vgrbalendungen  des  Indicativs,  Optativs,  Conjunctivs  und 
Imperativs  die  Stämme  der  Personal pronomina  ety  mologisch  nach- 
zuweisen.^ NN  ir  wünschten  diese  INachwcisung  etwa  in  der  Form 
litolrjticc,  aber  sehr  leicht,  wie's  Herr  G.  verspricht.  Denn 
mit  jenen  sehr  zahlreich  uns  erhaltnen  Formen  der  Pronomina, 
was  sollte  mit  ihnen  sich  nicht  beweisen  lassen ,  oder  gar  mit  der 
syntactischen  Verwechslung,  nach  der  alle  für  einen  Mann  stehn. 
Lud  doch !  Thiersch  ( S.  334 1  5 )  reicht  weder  mit  den  bekamt 
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ten  Formen  der  Pronomina  aus;  er  bildet  z.  B.  ein  Pronomen  der 
Sten  Person  xi  statt  v ;  noch  gelingt  es  ihm  ohne  Endsilbe  durch- 
zukommen (S.  335  oben).    Aber  noch  mehr!  »Wenn  das  Vernum 
ältester  Kedetheil  ist,  so  hat  sich  das  Pronomen  erst  aus  dem 
Verbo  herausgebildet,  und  jenes  fisv  in  Ityo^tev  bleibt  also  ur- 
sprünglich Nichts  als  —  Endung  für  die  lste  Person  Phir.  Wtr 
hallen  die  Griechen  noch  immer  für  sinnreich  genug,  um  ihnen 
die  Erfindung  besondrer  Formen  für  Dcclination  und  Coijjiigatiou 
zuzutrauen.    So  wie  in  der  Dcclination  die  Endungen  die  Ver- 
hältnisse des  Substantivs  ausdrücken,  so  in  der  Conjugation  des 
Verhorn«,  d.  Ii.  das  Verbum  ist  durch  Endungen  einer  Flexion 
Jähig,  durch  die  es  mit  andern  Redetheilen,  namentlich  mit  dem 
Substantiv,  in  logisch  und  grammatisch  richtige  Verbindungen 
treten  kann,  und  was  man  beim  Verbo  vorzugsweise  Comila  nennte 
liegt  (wie  bei  der  Declinutton ,  so  bei  der  Conjugation)  eben  in 
der  Endung.    So  sehn  wir  zu  allen  jenen  künstlichen  Mitteln  kei- 
nen Zwang,  und  -o  lang  man  ursprüngliche  Pronomina  ersinnen 
inuss,  ^on  denen  wir  trotz  vieler  uns  bekannten  Formen  keine 
Spur  haben,  ja  andre  für  die  Dcclination,  andre  für  die  Conju- 
gation, so  lan^e  man  sogar  da  noch  durch  die  gewaltsamsten  Aus- 
stossungen  und  Verbindungen  kaum  zum  Ziele  kommt,  kann  die 
Annahme  von  Suflkis  in  der  Griechischen  Sprache  weder  für  be- 
wiesen gelten,  noch  auf  Anhänger  Anspruch  machen  *).  —  L'e- 
brigens  hat  Herr  G.  es  verschmäht,  für  seine  Behauptung,  das 
A  erbum  sei  der  älteste  Bedelhcil,  sich  auf  die  Uebcreinstinimung 
andrer  zu  berufen,  Alter  und  Neuer,  wie  von  jenen  schul.  Dion. 
p.  844,  9,  von  diesen  Herder  iu  seiner  Abhandlung  über  den  Ur- 
sprung der  Sprache.    Ueberzeugende  Beweise  fehlen  auch  hier. 

Doch  wir  kehren  zurück.  In  den  nichtäolischen  Dialekten 
also  habe  sich  die  ursprüngl.  Betonung  erhalteu  1)  in  dem  älte- 
sten Bedelheil  der  Sprache,  dem  Verbum,  2)  in  den»  ältesten  No- 
minibus der  Sprache,  den  INcutris.  Der  Beweis  fehlt  ganz.  Wir  hal- 
ten Wörter, wie  xgi £,  3«/£,  xoxxvf,  ykccvl-  (die  Glotzerinn), Auy|  (der 
Luxer),  für  die  ältesten  (brauchten  diesen  etwa  Verba  vorherau- 
gehn*?),  sämmtlich  keine  Neutra;  auch  lehrt  die  Natur  der  Sa- 
che das  Gegentheil.  Herder  spreche  statt  unserer:  „Da  ward 
altes  menschlich  zu  Weib  und  Mann  personifizirt;  überall  Gotter. 
Göttinnen,  handelnde  bösartige  oder  gute  Wesen,  der  brausende 


)  Wilhelm  v.  Humboldt  hat  \n  seinem  Anfcutze  über  das  Entste- 
hen der  grummat.  Formen  (Abbundlung.  der  Berlin.  Acad.  Ih22.  23  S 
401  IT.)  seine  Ansicht  über  das  GrieehUche  nur  sehr  beiläufig  angedeu- 
tet. Indexen  können  Mir  wol  nach  dem  S.  414  gesagten  »chlic»»e*. 
d.t»s  auch  nach  »einer  Ansicht  die  Griechen  früh  und  viel  eigentlich« 
Flexion  hatten,  das:)  aber,  was  etwa,  ursprünglich  Agglutination  gewe- 
sen ,  in  eine  Zeit  fallt,  welche  sich  uusern  Nachweiiungen  entzieht.. 
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Sturm  und  der  süsse  Zephyr,  die  klare  Wasserqoelle  und  der 
mächtige  Ocean."  (Urspr.  der  Spr.  Werke  zur  Phil,  und  Gesch. 
II  S.  71.)  —  HerrG.  fahrt  fort:  3)  in  den  Eigennamen,  welche 
zu  den  ältesten  Nominibus  der  Sprache  gehören;  ,.z.  B.  wenn  ev- 
xeiftqg  Adjccliv  ist,  so  ist  davon  Ewul&llQ  noraen  proprium." 
Hat  Herr  G.  nicht  daran  gedacht,  dass  sich  bisweilen  auch  die 
Sache  grade  umgekehrt  verhält,  und  beim  nom.  propr.  der  Ac- 
cent  von  der  Stammsilbe  fortrückt,  z.  B.  z/oAiog,  Baklog*  und 
sollen  wir  a  lür  Ernst  halten,  dass  das  nom.  propr.  Evitet&tjg '  äl- 
ter sei  als  das  irlcichlaulende  Adjccthum'J  —  Vielleicht  istllerr 
G.  um  no  eher  geneigt,  den  Glauben  an  sein  vermeintliches  „Ge- 
getz"  aufzugeben,  wenuonir  ihn  imimerksum  machen,  wie  es  für 
da**  Weitere  uiilVuchtbar  geblieben,  und  wie  wenig  das  Bestreben, 
die  Accentregeln  demselben  anzupassen,  hat  gelingeu  wollen. 
Beschielen!  doch  Herrn  G.  selbst  das  Gestandniss:  „Sammtlirhe 
Substantive  sollten  ursprünglich  nach  dem  allgemeinen  Gesetz  be- 
tont werden  d.  h.  auf  der  Stammsilbe  oder  derjenigen  Silbe,  die 
der  Stammsilbe  am  nächsten«  steht.  So  betonte  noch  der  Aeol. 
Dialekt.  Allein  in  den  spätem  Dialekten  finden  sich  fiele  Abwei- 
chungen von  dieser  alten  YVei«e,  welche  nur  durch  den  Gebrauch 
erlernt  werden  können14  (§  19).  Und  ist,  um  ein  Beispiel  anzu- 
führen, folgendes  eine  Regell  (§  23,  III,  b  p.  54):  „/Jos,  xog, 
tos  folgen  dem  Gesetz.  Kijnog ,  tgoTtoQy  "0?.v[inog,  (p(3xogy 
Gaxog,  Aaxxog,  xdxxog ,  xodxog,  dtöxog,  jrifrjjxog ,  "lßvxogy 
qpdoros,  %6gxog,  pvgxog,  agxxog,  xotroc,  xdxxog,  nkovxog. 
Lieber  die  auf  axog  s.  §  30,  III  Anm.  1. 

Anm.  I)  öxonog  xagnog  und  sainmtliche  auf  cDTtog,  die  ei- 
gentlich zusammengesetzte  Adjective  sind,  2^  &giyxogy  %cikx6gy 
aöxog,  Öt]x6gy  q>agyiax6gy  ipixxaxog,  cpvkaxog,  dvaxog  (s.  Ari- 
starch  bei  Phavoriu  p.  1857, 38),  3)  sämmtliche  auf  tixog,  welche 
eigentlich  Adjective  auf  wog,  4)  die  ursprünglich  Verbalien  sind, 
wie  fioorog,  vsxog,  vi<pexogy  Cxgax6gy  xoxexog,  dcpvöytxog,  6vg- 
rpETog,  7Cvosx6gy  dfia^ixog,  dxgamxog,  dcpvGytxog  (so  Aristarch, 
Tyrannio  ccyvöytxog  s.  Phav. )  6iöx6gy  Kaxvxog,  yagvx6gy  de- 
tos,  ßovkvxog  sind  Oxytona:  i,AyLr\xogy  dgoxog  und  xgoyaxos 
sind  in  concreter  Bedeutung  proparoxytona ,  in  abstracter  oxyto- 
na. Bloxog  ist  stets  ßccgvxovov.  Sämmtliche  auf  löxog  sind  par- 
oxytona." 

Achnlich  aber  sehn  noch  die  meisten  Regeln  aus,  und  viele 
Wörter  sind  an  Stellen  gerathen,  wohin  sie  sich  in  der  Not  Ii 
scheinen  geflüchtet  zu  haben,  um  nur  irgendwo  ein  Unterkom- 
men zu  finden.  So  steht  S.  42  unter  den  Wörtern  von  Verbis  auf 
avea  xgeicc;  S.  45  unter  Wörtern,  die  von  andern  durch  Umlaut 
hergeleitet,  <pagu  [vgl.  Herrn,  hymn.  Merc.  130;  385]*  ovgd, 
öBioa,  <pQovgdy  nvgd,  itktvgdy  ktvgd  ['?];  S.  51  unter  Wörtern 
auf  afiog  von  der  Messung  wo  agza^iog. 

Schon  sind  wir  im  Begriff,  die  Musterung  dieser  Merkwür- 
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digkeiten  zu  schli  essen ,  da  zieht  am  Ausgange  noch  eine  Tafel 
unsre  Aufmerksamkeit  an  Bich,  mit  der  Aufschrift:  „Alphabeti- 
sches Verzeichiiiss  von  Wörtern,  deren  Bedeutung  durch  die 
Stellung  des  Accents  geändert  wird."  Wir  stutzen.  Denn  umge- 
kehrt, glaubten  wir  bisher.  Wir  durchlaufen  das  Verzeichniss 
und  stossen  auf  Unterschiede,  wieCuv  praep.,  avv  acc.  von  övg\ 
zJla  acc.  von  Zevg ,  Öia  praepos. ;  niuv  feist ,  niav  aor.  2  part 
von  TT  Ii'  Co ;  ayav,  dyoav ;  ßoeöv  K  inderstall,  ßoeov  (part.)  schrei- 
end; iÖQVfiivog  part.  pracs. ,  löqv utvog  part.  perf.;  xdXag  Tau, 
xaXag  adv.;  xiav  Säule,  xlcjv  partic;  iteida  verb.,  nufreo  suada; 
i£iäötv  von  ttujUL,  Qiaöiv  von  t±nut;  aoiog,  noiog;  ndga,  zta- 
gä;  ccXXa  neutr.  plur.  von  aAÄog,  aAAo^iarticl.  aber;  <pr}g9  q>rjg, 
<pyg,  und  erwarten  demnach  eine  Vollständigkeit,  die  viele  mit 
uns  belächeln  werden.  Nun  aber  suchen  wir  mit  demselben  Rech- 
te nach  jruifuv  ,  ito'diov ;  Muöla,  ublöicc;  jript,  nsgi;  Tioftsv^  zto- 

?iv ;  g.  i Xb  i,  qp/  Au  und  wonach  nicht '?  aber  vergeblich.  Dass  ein 
erzeichniss  in  der  Art,  wie  Herr  G.  es  angelegt,  durchaus  un- 
wissenschaftlich sei,  brauchen  wir  nicht  zu  erinnern;  es  kann 
nur  für  die  ersten  Aniäuger  bestimmt  sein.  Was  man  aber  dem 
Nachdenken  der  Anfänger  noch  überlassen  will,  wenn  man  ihm 
solche,  wir  wollen  bios  sagen,  Hülfsmittel  in  die  Hand  gibt.,  ist 
nicht  zu  begreifen.  Und  wenn  hier  von  einer  Auswalü  die  Rede 
sein  soll,  so  mögen  folgende  Beispiele  beweisen,  wie  gut  Herr 
G.  den  Bedarf  der  Anfänger  zu  schätzen  verstand:  '. 

IXdöGav  compar.,  iXuööcov  part.  von  hXa66o(o;  rjfimv  Wer- 
fer, rjucov  gen.  plur.  von  rj[teig;  rjttav  compar.,  rjxtcjv  part.  von 
Tjtxdco;  drjXvg  &dy,&t]Xvg  papilla  ( J.  Phil.) ;  Kgijg  Krctenser,  xgqg 
(für  xgeag)  Fleisch;  xvxsa  [so]  ich  mische,  xvxho  acc.  von  xv- 
xeav ;  uticov  compar.,  utt  ur  part. ;  öttvav seufzend,  crtvtbv  enge 
1  machend. 

Doch  hat  Herr  G*.  in  seinem  Verzeichnisse  auch  andre  Arti- 
kel, welche  dem  Zwecke  seines  Buches  y  welches  ja  nicht  für 
Anfänger  bestimmt  ist,  entsprechender  sind.  Aber  wie  unkri- 
tisch ,  wie  unvollständig !  z.  B.  ^BaXiog  Name,  ßaXiog  gefleckt* 
Wrarum  gab  Herr  G.  nicht  etwa  folgendes ,  was  ungefähr  für  sei- 
nen Zweck  hinreichend  gewesen  wärel  „BaXiog  Adj.  bunt, 
schnell  (Wernicke  Tryph.  v.  84) ,  BaXiog  eines  von  den  Pferden 
des  Achilles  (11.  jr,  149;  t,  400).  So  lehrt  mit  Bestimmtheit 
Eustath.  (p.  1051,  16;  1190,  11,  12  ;  1400,  ;  cf.  1309,  4 
und  schol.  Ven.  tt  ,  149).  Doch  wurde  das  Adj.  auch ßdXiog  be- 
tont (v.  not.  ad.  Et.  M.  ed.  Sturz  p.  782,  imd  die  Stellen  bei  Wer- 
nicke 1. 1.),  ein  Ueberspringen  des  Tons,  welches  vielleicht  seine 
Analogie  in  andern  dreisilbigen  von  gleicher  oder  ähnlicher  Mes- 
sung findet ,  wie  "Egiöog ,  A^iog." 

Ferner  gibt  Herr  G.  „jrdtog  potus ,  jrorog  potulentus."  Die- 
ses ist  frisch.  Denn  jrorog  heisst  convivium:  also  ,^orob-  convi- 
vium  ,  7i oi 6g  potuleutus.u   So  lehrte  Hcrodian ,  wie  au%  Ar  cid. 
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p.78,  23  erhellt:  itoxog  to  tvpnoöiov,  itoxog  dl  rd  itivonwov; 
ebenso  bei  Suid.  Natürlich  eine  gegründete  Unterscheidung.  Ei- 
nige nahmen  noch  ein  Adj.  itoxog  von  itixopai  an ,  fliegend ,  des- 
sen Fem.  sie  Od.  s,  337  fanden,  v.  schol.  h.  L;  Eust.  p.  905, 
34;  Philemon  266,  (auch  ad  Gregor.  Cor.  p.  272)  oder  Eust.  p. 
229.   Andere  unterschieden  ein  doppeltes  Snbstantivum  itoxogt 
itoxog»  Ammon.  p.  118:  itoxog  ßagvxovwg  xal  itoxog  ö&xov&g 
ötcctpegsi.    Iloxog  (ilv  ydg  iöxi  ßagvxovtog  ro  övpnoöLOV,  6g 
Mivavögog-  itoxog  övveXtig,  xvßoL'  o&xovag  öe  avxo  xo  ixita- 
/i«,  6g  drjuoö&ivrjg  Iv  xtß  xaxd  'AvdgoxLtovog  *  ßg&xov  xal  ito- 
xov [itxcdaußctvEiv.  E.  M.  p.685,  4:  itoxog  6£w6[ievov  ötjpal- 
vn  xi]V  itoöiv  '  itago^vvo^itvov  de  örjfialvet  xo  övftitoötov.  cf. 
schol.  Lucian.  Gall.  c.  12,  T.  II  p.  720  Ii.    Auffallend  ist,  dass 
Ammon.  für  sein  itoxog  eine  so  unpassende  Stelle  beibringt:  denn 
was  gönnen  wir  dort  anders  haben  als  ßgaxov  und  itoxov  1  Frei- 
lich aber  war  es  nicht  leicht,  das  seltne  Subst.  jrords  (z.  B.  bei 
Athenaeus)  mit  Zeugnissen  zu  belegen.  Daher  sprechen  auch  an- 
dre bloss  von  itoxog  convivium  und  jroroV  gen.  neutr.  potus  (Trank). 
Eust.  p.  137:  mg  de  xo  yivog^  ovxo  xal  6  xovog  diäcpogog  xov 
itoxov  ijxot  xov  nwofJLivov  vygov  xal  xov  itoxov  r^yovv  xov 
ovuTzoötov'  xo  {iiv  yag  6%vvexai>  6  dl  itoxog  ßagvvexai.  Der- 
selbe p.  867,  36. 

rfgo%6g  Ilad,  xgo%og  Lauf.  Ammon.u  Nicht  der  Lauf  son- 
dern die  Laufbahn,  so  erklaren. das  Wort  die  Alten  und  so  neh- 
men es  die  Neuem.  Gern  hätten  wir  auch  von  Herrn  G.  Beleh- 
rung angenommen ,  wie  rg6%og  zu  der  Bedeutung  ayyeXog  kom- 
me. Eust.  p.  1517,  60  (d\  782):  Sgiteg  de  xgo%og  psv  xaxä 
xovg  itaXaiovg  6  ayyeXog,  ixt  de  xal  6  dgopog,  xgo%6g  de  dju- 
xovag  tili  agpaxog  xal  aitrjwjg  xal  xeov  xoiovxav.  —  Irrte  Eu- 
stath. auf  ähnliche  Art,  wie  nach  BasVs  Meinung  zum  Gregor.  ' 
Corinth.  p.  870  Thomas  Magister  mit  dgopogl  Hatten  nämlich 
Grammatiker  die  Form  too^ds ,  welche  ihnen  überhaupt  das  ac- 
tive  6  xgi%uv  bedeutete,  auch  durch  ayyeXog  erklärt**  Oder  ver- 
wechselte Eustath.  mit  xgoxigl  Hesyxh.  xgoxtg  ayyeXog  dxoXov- 
&og.  Blomf.  Gioss.  ad  Aesch.  Prom.  977;  Photius  xgo%tg  ay- 
yeXog. — 

„4y%laXog  Städtename,  ay%iaXog  am  Meer,  von  einigen 
als  oxytonon  betrachtet."  Die  Unterscheidung  lautet  doch  ganz 
anders  bei  Eustath.  p.  1369,  22;  1681, 1.  —  »ay%6v7j  der  Strick, 
äy%ovij  eine  Krankheit  schol.  Arist.  Acharn.  125.  cf.  Hem- 
sternns.  ad  Lucian.  T.  I  p.  158."  —  „'Ptirq  Stadtmauer  [!],  faiti] 
Windzug.  Eust.  p.  301."  „Zkvftvos  Junges  vom  Löwen;  öxvpvog 

Junges  von  jedem  andern  Thiere.  schol.  Ven.  XVIII,  319  " 

Warum  blieb  das  viel  wichtigere  schol.  daselbst  unerwähnt,  wo- 
durch Ptoleraaeus  den  Männernaraen  durch  die  Betonung  Exv- 
pvog  unterschied?  —  „<2>avo?  Name,  wavog  clarus.  Joh.  Phil." 
Ist  wenigstens  sehr  zweifelhaft.    Aristoph.  Eqq.  1253;  Ebert 
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diss.  Sic.  p.  79.  Ueberhaupt  hat  Herr  G.  dem  Job.  PLII.  mebi 
Glauben  geschenkt ,  als  er  verdient.    Die  Alien  buchten  üben! 
Unterscheidungen  zu  machen  durch  den  Accent  ohne  über  dii 
Grundsatze  1  nach  welchen  die  Spruche  sie  wirklich  machte,  n 
Keinen  zu  sein,  und  dass  Job.  Philoponus  sie  in  seinem  Buche  xi 
gl  Xehcjv  ÖLaq)OQ(og  tovov^ivov  (Eustalh.  p.  1681,  1)  m 
(en  suchte,  siebt  mau  aus  unsrer  Stelle  bei  Eustatb.  Da- 
Gebrauch  den  Grammatikern  hier  nicht  immer  entgegenkam,  bv. 
weist  schon  ihr  Zwiespalt,  s.  z.  B.  über  Alyiakag  und  oft u 
Eust.  (i;51-  31,  und  das  merkwürdige  xagxlvog  Krebs,  %d 
Zange,  welches  llerod.  verwirft  negi  /ioi>.  A.  p.  20;  vgl.  Woli  1 
Annal.  I  |>.  4CM  über  öxojtos,  opkuo£  und  ^pfwV.    Der  ( 
schied  zwischen  opuo?  und  öpuo's,  welchen  Herr  G.  nach  V 
mit  Hecht  als  blos  den  Grummatikern  gehörig  bezeichnet, 
nun  auch  kürzlich  wieder  zurückgewiesen  von  Jacobs  zum  PI 
strat.  p.  ,r)9,  28;         10.  —  Doch  wir  brechen  ab.    >\enn  II 
G.  uns  seine  in  der  Vorrede  versprochene  doclrina  accei 
Graecorum  gibt,  so  wünschen  wir  ihn  auf  einem  gründli 
und  geschichtlichen  Wege  anzutreffen.    „Ego  consullius  d 
omni  accetituum  doctrina  iam  iude  antiquilus  constituta  nihil  » 
vare,  sed  veterum  sequi  aucloritatem"  sagt  Schüfer  appun 
Demoslh.  T.  1  p.  212:  richtig  verstanden  und  angewendet . 
der  einzige  Grundsatz,  der  zum  Ziele  führt  — 

l  eher  l\r.  2  haben  \\ ir  nach  dem,  was  wir  so  ebeu 
Hrn.  Gs  Verzeichnis«  bemerkt,  wenig  zu  sajren.    Der  \> 
terzeichnet  sich  in  einer  kurzen  Nachschrift  (S.  14)  Dr.  XS  \ 
Die  Auswahl  ist    willkürlich  und  unzweckmäßig,  die 
oben  angeführten  Formen  u.  ähnl.  z.  B.  toitcüj'  zum  3tc 
etwas  thuend,  zglrov  tertiomm,  treffen  wir  auch  hier  \> 
•  Ucbrigens  ist  alles  so  gegeben,  wie  es  in  jenein  \  erzeichni 
Henr.  Steph.  sieht.    Dass  dort  \iel  falsch  sei,  sc  heint  dem 
nicht  beige  lallen  zu  sein,  ogpog  der  Hafen,  og^Lvg  die  Hai 
haßt]  die  Handhabe,  kdßi]  die  Entschuldigung,  kdo^  der 
keeug  das  Volk,  ndguni  ich  bin  da,  nagtl^u  ich  gehe  Iii 
zwei,  Övco  ich  gehe  einher,  igig  das  Kraut  Iris  ,  //;/S'  die 
sollen  also  künftig  unsre  Schüler  lernen.  Am  auffallen 
sind  die  Deutschen  LJebersetzungen  der  Worter,  wie 
Winckler  aus  dem  Latein,  gemacht  hat:  ddokia^g  Srli 
dÖoksöx^g  theoretisch  (contemplativus),  ftccötkeia  königin 
öiküa  Königsburg  (es  steht  regnum),    yuvkog  Hirten 
yavkog  SchifTslast  (navigium  onerarium),  ytvettj  Nathital 
vitas)  yevitr]  Stamm  (slirps),  l£algei  er  vermehrt,  Licu 
befreit  (freilich  auget  und  liberat),  £g5ov  das  Thier,  £<joi 
was  lebt  (animal,  vivum),  xccftcugcov  umwendend  (subre 
xvQtog  Gefäss,  worinn  Fische  aufbewahrt  werden  (vn-  n 
rium),  (lox^tJQog  arbeitsam,  fiox^ijQog  schwer  (freilich  Ij 
8us  und  difficilis),  nigi  jenseits  (ultra),  Tcovrjgog  der  Lau 
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(freilieh  agricola)  und  noch  manches  dergL  —  S.  5  steht  Zevg, 
S.  6  xdXov  st.  Ttälov  (das  1  lolz  i.  S.  9  teki6x6jiog*m\d  xzkiöxo- 
nog.  Wehn  überhaupt  dergl.  Verzeichnisse  für  Schüler  gemacht 
werden  sollen  (was  wir  leugnen  müssen),  so  ist  es  der  falsche  Weg, 
jenes  durchaus  unvollständige  und  für  diesen  Zweck  am  wenig- 
sten berechnete  Verzeichnis*  unter  dem  Namen  des  Joh.  Philo- 
ponus  dabei  zu  Grunde  zu  legen.  Erasmus  Schmidt  *)  fühlte 
sehr  richtig,  dass  dieses  Verzeichniss  nur  einer  Vermehrung,  aber 
keiner  Verkürzung  fähig  sei.  Sein  Verzeichniss  ist  zwar  , ohne 
alle  Kritik,  würde  aber  bei  einem  Zwecke,  wie  ihn  Ilr.  W.  hatte, 
zur  angemessnen  Auswahl  vielerlei  dargeboten  haben. 

Der  Verf.  von  INro.  3  zeigt  in  der  Vorrede  S.  viji  durch  die 
Aeusserung*  man  habe  früher  beim  Lesen  des  Grieth,  als  Haupt- 
richtschnur  den  Accent  befolgt,  jetzt  aber  lese  man  gewöhnlich 
nach  der  Quantität  mit  gänzlicher  Nichtachtung  der  Accentua- 
tion,  dass  ihm  der  jetzige  Standpunkt  seiner  Wissenschaft  fremd 
geblieben*  Und  durch  das  ganze  Buch  zei«t  sieh  ganz  deuilich 
eine  sehr  mangelhafte  Kenntniss  des  Griechischen.  Wenn  es  S. 
10  heisst :  „So  wird  jroa;ö*G>  verkürzt  bei  Anacr.  XII  rl  öot  ftskeig 
izoiqöto,"  muss  man  nicht  daraus  schliefen,  der  Verf.  halle 
diese  Verkürzung  für  etwas  gar  seltnes4?  Damit  vcrgl.  man  fol- 
gendes, was  uns  eben  auffällt  S.  1?:  „An  das  Geselz  der  von 
Adjectiven  abgeleiteten  Wörter  schlichen  sich  auch  einige  no- 
mina  propria  an,  die  aber  von  den  Dichtern  in  einer  auf  r\  aus- 
gehenden Form  gebraucht  werden,  als:  riyvtkoiteia,  *At\h%av- 
dotier  Qdkeicc,  IliQözqiovua,  wo  also  a  Jang  erscheint," —  S.  18 
„Die  Substantiven  in  tQia  und  toblcc  von  Masculinformen  in  tjq 

und  trjg  sind  proparoxytona,  eorgsta  (  öwt^'o  )  avXrj- 

otoiu  (avkriGTrjg)"  S.  23  :  „Oxyionirt  wurden  auch  die  Worte, 
vor  deren  Endigung  der  Vocal  a  oder  s  vorausging,  wie  dfdg, 
Aaog,  vaogy  auch  die  attische  Form  viog,  die  ältere  vlog."  S.  3*): 
„so  bvXoyrjiogy  weil  sv  fast  nie  von  den  Griechen  als  selbst  stän- 
dig gebraucht  wurde,  so  (  tcpLkBxtog  [so],  weil  dpcpi  hier  durch 
Klision  sein  c  verlocen  hat.k<>  S.  33:  „Ich  erinnere  bloss  an  die 
Schreibart  des  Wortes  löog,  was  bei  den  prosaischen  Schriftstel- 
lern immer  zu  schreiben  ist  als  paroxvtonon,  bei  Homer  und 
den  andern  Dichtern  aber  gewöhnlich  als  properispomenon 
gefunden  wird,  zumal  da  i  in  itiog  bei  Homer  immer 
lang  gebraucht  ist."  Ganz  das  verkehr w  über  onoiog  und 
opoiog  S.  38.  —  S.  44:  „ov%l,  vui%i  und  vvvL  werden  von  den 


')  Cyrilli,  vel,  ut  alii  volant,  Johann»  Phtloponi  opnecnluni  uti- 
liesimum  de  diflferentiis  vocum  Graecumin  ,  quo  ad  tonum,  spiritiim, 
genus  etc.  Pias  qaintuplo  auetam  et  in  grutiam  tcov  tpiXtkl^vatv  edi- 
tum  ab  Erasmo  Schmidt.  Witebergae  1615.  Nicht  1614,  wie  Herr 
Winckler*iagt  (S.  14).   Nur  die  Vorrede  ist  unterzeichnet  mit  1614. 
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Attikcrn  oxytonirt,  sonst  sind  sie  auch  paroxytona."  S.  50: 
„Die  Grammatiker  benannten  dieses  Verhältnis  [so]  (Swinaa, 
worunter  überhaupt  die  Richtigkeit  der  Ausspraclie  verstanden 
werden  muss."  —  S.  45  steht  unter  den  Beispielen  zu  den  Adw. 
auf  fttv  itavToftev,  welches  bekanntlich  grade  zu  den  Ausnahmen 
gehört.  Daselbst  wird  falsches  gelehrt  über  ovxovv  und  ovxovv. 
Dies  wird  aus  vielem  ähnlichen  hinreichen ,  des  Verf.  Kenntnisse 
zu  beurtheilen.  Wir  mögen  uns  nicht  lange  bei  diesem  Buche 
aufhalten,  und  erwähnen  nur  noch  zweierlei : 

1)  Wo  est  auf  Schliessen  und  Denken  ankommt,  herrscht  ein 
unverständliches  Gewirr.    Eine  Stelle  zum  Beweise,  S.  7 :  „Die 
ganze  Sprache  nemlich  gestaltet  sich ,  nach  den  ausdrücklichen 
Zeugnissen  der  Alten  selbst,  auf  der  Stufe  des  iambischen  oder 
trochäischen  Rhythmus  -  —  oder  —  ^.    Nur  in  Rücksicht  der 
Maasse  finden  sich  Dactylen,  rhythmisch  aber  nicht.    Dies  Ge- 
setz wurde  consequent  in  der  Sprache  durchgeführt,  weshalb  aber 
auch  die  letzte  Silbe  am  ungestörtesten  hervortreten  und  ihr 
Zeitmaass  auch  für  die  Betonung  *on  Einfluss  sein  musste.  Das 
gesangreiche  Sprachelement  war  der  Vocal,  und  jede  Silbe  raus«*, 
um  bestimmt  articulirt  zu  lauten ,  einen  Vocäl  wenigstens  haben. 
Der  Grieche  bestimmte  daher  den  Zeitraum,  der  für  eine,  au* 
einem  Vocal  bestehende,  Silbe  erforderlich  war.    Diese  Zeit- 
dauer nannte  man  mora,  und  da  man  fand,  dass  der  Vocal  noch 
einmal  so  viel  Zeitdauer  erfordere,  als  der  Consonant,  so  gab 
man  ihm  eine  einzeitige  Dauer,  mora.    Musste  nun  die  Sprache 
länger  auf  einem  solchen  Vocale  verweilen,  so  brauchte  man  für 
die  Aussprache  noch  einmal  so  viel  Zeit,  als  für  die  Aussprache 
des  einfachen  Vocals.    Man  nannte  deshalb  die  cinzeitige  Dauer 
Kürze,  die  zweizeitige  Länge,  und  hierin  liegt  der  Anfang  der 
Metrik.    Für  s  und  o  erfanden  die  Griechen  zwei  Mischtöne  ij 
und  o ;  und  weil  sie  nun  für  die  Aussprache  doppelt  so  viel  Zeil 
brauchten,  als  für  das  einfache  s  und  o,  so  entstand  die  im  Ge- 
hör begründete  Annahme,  dass  diese  Vocallaute  aus  der  Zusara- 
menschmelzung  von  es  und  oo  entstanden  wären." —  Wir  wün- 
schen diesen  Räthseln  einen  Oedipus !  Derselbe  §  bietet  noch 
viel  ähnliches  dar,  und  das  erfreuliche  Resultat  desselben  ist  dre 
neue  Lehre: 

„  Ist  die  letzte  Silbe  eines  Wortes  von  Natur  lang,  so  muss  der 

„Accent  auf  der  vorletzten  Silbe  stehn.u 
2)  Für  Schüler  wäre  das  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  schon 
wegen  der  Druckfehler  unbrauchbar.  S.  26  fnyv,  %evq,  S.  21 
Ztvg  ;  daselbst  xvvdxcu,  ßi ß Ii erncö k rjgt  ßißkicona^a,  Öixui.  rtua:  : 

S.16  avka';,  yijki'C:  S.  24  Diminutiva  auf  tov,  iov,  ägiov  

vtyiov  (wahrscheinlich  vcfiov).    Und  so  durch  das  ganze  Bach. 

Lehr*. 
  V      <  . 
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Vie  lateinischen  J)ek[c]ltnationen  und  Conjug a- 

1 10  nen+  in  Verbindung  einiger  Wörter  zum  Auswendiglernen  [und 
zum  Nachbilden] ,  nebst  einigen  Hauptregeln  [der  Syntax,  von  S. 
93  an,]  für  die  ersten  '[?]  Anfanger  der  lat.  Sprache,  von  Georg 
Ludwig  Heustcr,  Intspector  des  Schindlerschen  Waiscnlmuseß.  Vierte 
verbesserte  Auflage.  Berlin  bei  Gudickc.  1626.  IV  n.  100  S.  kl.  8.  5  Gr. 

Dieses  „Heine u  Ilülfsmittcl  zur  Erlernung  der  lat  Deel  und 
f  onjug.  ist  zunächst  für  die  Anstalt,  welcher  der  Hr.  Verf.  vor- 
teilt, bestimmt.  Hinsichtlich  der  unter  jedem  declinirten  Worte 
Menden  Wörter  von  derselben  Art  macht  der  Vf.  darauf  auf- 
raerbam,  dass  durch  kleiuere,  bezeichnete  Abschnitte  dem  Kinde 
anfänglich  nur  wenige,  Vocabcln  zum  Memoriren  aufgegeben 
»erden,  damit  es  nicht  durch  die  Menge  der  in  den  gewöhnli- 
che!! Yocabuiaricn  und  Grammatiken  auf  einander  folgenden  Wör- 
ter abgeschreckt  w  erde.  Diese  Vocabeln  sind  nach  den  verschie- 
icneu  Endungen  der  einzelnen  Declinationen,  auch  nach  dem  ver- 
miedenen Geschlecht  der  Subst.  geordnet.  Die  zunächst  ange- 
hörten Hauptregeln  und  Plirasen  ,,  sind  so  geordnet,  dass  von 
ieil  zu  Zeit  einige  derselben  zum  Memoriren  aufgegeben,  durch 
Iis  fassliche  Beispiel  unter  denselben  erklärt  und  beim  Ii  ober- 
eren leicht  nachgeschlagen  und  angewandt  werden  können." 

der  Vf.  kein  Meister  in  der  Methodik  und  kein  sonderli- 
l»er  Sprachkenncr  sei,  zeigt  sich  auf  allen  Seiten  des  Büchleins. 
>  &  nennt  er  Nomen  propr.  und  appellativum  nur  verschiedene 
knennungen,  nicht  Arten  ^  des  Nom.  Substantivi.  Numerus, 
4«w  u.  s.  w.  nennt  er  Veränderungen  des  Nominis,  anstatt  zu 
äjttn,  dass  die  Form  des  Nominis  hinsichtlich  des  Numerus, 
te.  Casus  U.  s.  w.  abgeändert  werde.  Die  Uebersctzung  der 
uwstausdrucke  ist  so  unbestimmt,  wie  in  den  schlechtesten 
fradüehrcn.  So  heist  §  4  Genus  commune  das  gemeinschaft- 
ciie  Geschlecht .  Man  weiss  nicht,  ob  das  für  Sachen  und  Per- 
len oder  das  für  beide  Gesclüechter  gemeinschaftliche  gemeint 
**•  S.  21  steht:  „i  haben  im  Abi.  sing,  die  Adjectiva  oder  Mo- 
at«namen  auf  is  und  er  und  —  die  Subst.,  die  im  Acc.  im  oder 
i  iiaben."  Sonach  würden  unter  den  angeführten  Beispielen, 
to*  ws  und  haeresis  passen,  aber  nicht  auch  natalis,  ia miliaris, 
Üieniensin^  wclclic  doch  auch  mit  angeführt  sind.  Nach  Nr.  3 
Rendas,  sollte  mau  meinen,  blos  die  dort  aufgeführten  Compa- 
«tfvi  hätten  im  Abi.  e  und  i  zugleich.  S.  24  heisst  es :  „domus 
mi,  des  Hauses  und  zu  Hause",  statt:  domus  des  IL,  domi  zu 
Ebenda*,  steht:  „dies  ist  im  Sing,  communis,"  ohne  Unter- 
kleidung der  Bedeutungen.    Zu  welchen  Miss  Verständnissen 

Jahrb.  f.  FUil.  u,  Püdag.  Jahrg.  1.  Heft  3.  g 
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muss  S.  30  die  Ucbersctzung  veranlassen:  „dicis  zum  Scher 
(causa) u!  anstatt:  des  Scheines,;  dicis  causa,  zum  Seh.  KW 
so :  „ despicatui  (ducere)  verachten,"  anstatt:  dem  IleraWli» 
der  Verachtung ;  despicatui  ducere  verachten.  Desgleichen:  „im 
su  das  Schicken,  Absenden "  und  dgl.  m.    Falsch  ist:  „diu  i 
die."    Es  soll  interdiu  heisen.    Unbestimmt  ist  gc*a«it:  ..> 
der  Schimmel,"  da  ja  auch  ein  Pferd  so  heist.    Nicfit  mindi 
unbestimmt  und  verwirrend  ist  es,  wenn  es  S.  34  heist:  ..«1 
Adject.  zweier  Endungen  haben  im  j\Iasc.  und  Fem.  i»  und  f. 
im  Neutr.  c  und  us,u  anstatt :  Einige  haben  im  Masc.  und  i 
is,  im  Neutr.  c,  andere  im  M.  und  F.  or,  im  IS.  ns.  Wie 
kann  die  Bemerkung  S.  37  „Adterbialia  (lies  Adverbia)  nuiwi 
lia:  semel,  bis,  ter,  septies"  zu  dem  Irthume  verleiten,  als 
4  —  0  mal  gar  nicht  im  Latein,  \orkiime  oder  als  wenn  < 
Formen  alle  wie  septies  giengen*?  S.  36  liält  es  der  Ve 
möglich,  ego  als  Vocativus  zu  gebrauchen.    Mc  soll  (olm» 
heisen:  von  mir.    In  der  Anordnung  der  Conjugationsta 
herrscht  der  gewöhnliche  Schlendrian;  nicht  das  Minde* 
methodischer  Einrichtung  ist  sichtbar.    Unter  den  Neutoi 
siv.  S.  62  feldt  fido.    Warum  folgt  niclit  possum  unmiti 
auf  sum'?  da  doch  das  eine  fast  ganz  wie  das  andere  couy: 
wird,  und  überdiess  beides  Ilülfsverba  sind?  S.  IS  i*t  < 
so  durchconjugirt,  dass  bei  jeder  Person  eines  jeden  Te 
steht,  da  doch  dieses  me  zum  Infinitiv  us  gehörig  mit  diel 
Subject  zu  oportet  ausmacht.  Unter  den  Passiv is  S.  Sl  1- 
solche,  wie  parcitur  mihi,  tibi,  Uli,  man  schont  mich,  dich, 
u.  s.  w.    Bei  den  Participiis  S.  82  sind  die  Bedeutungen  n 
sen.   S.  83  sind  die  Wörter  hac,  istac  und  ähnl.  unter  il 
\crb.  mit  aufgeführt,  ohne  einen  Wink  darüber,  dass  sie 
lieh  Ablativi  sind.    So  auch  vesperi.    Modo  ist  durch  / 
unbestimmt  übersetzt.    S.  88  findet  man :  praeter  consuet 
übersetzt:  „ausser  der  Gewohnheit contra  iniraicum 
statt:  cum  hoste  bell.  S.  87  sine  dubio  st.  haud  dubie. 
1)5  soll  das  Verbum  sum  zuweilen  haben  bedeuten.  >\  ie  Ol 
lieh!  Unrichtig  ist  S.  94  bic  Über  est  ine*  satt  rnci/s,  S.  i 
reri  erga  aliquem  (wahrscheinlich  mit  merita  alicuju<  tu  l 
vermengt,  da  mereri  de  al.  richtig  mit  angeführt  ist).  S.  1 
spondere  aliquid,  etwas  beantworten.  Der  nöthigen  Bestui 
ermangelt  die  Bemerkung  S.  91    „der  Superlativ  endii 
auf  siraus,  bisweilen  auf  rimus  oder  auf  limus.    S.  100 
alicui  rei  nur  insofern,  als  noch  ein  Particip.  Fut.  Pas*, 
steht,  erträglich  statt  >alere  ad  al. ,  aber  t alere  a  morbo 
convalescere)  ist  wegzustreichen. 

Das  eben  erwähnte  Unlatein  führt  uns  auf  das  l  n 
Ilieher  gehört  S.  30  ein  klein  (st.  kleines)  Becken;  S.  VA 
patronymica  sind  abgeleitete  Nomina  propria  vom  I 
[von]  den  Voreltern  (Man  weiss  nicht,  wovon  dies  von 
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die  (wer  denn?  denn  das  Relativ  um  muss ,  der  Refrei  nach,  anf 
das  zunächst  vorhergegangene  Wort  bezogen  werden,)  bald  einen 
Sohn  oder  (add.  eine)  Tochter  oder  (add.  einen)  Abkömmling 
bedeutend  S.  32  „index,  der,  die  Anzeigerin."  S.  40  sind 
Pron.  reeiproea  übersetzt  „  zurückgehende.*  Ebend.  steht  „cu- 
jas  *  wes  (st.  welches)  Landes."  S.  88  pone  me  recedei  gehe 
hinter  mir  (st.  mich).  S.  95  heist  es:  Bei  parco  u.  s.  w.  steht  — 
im  Deutschen  oft  ein  anderer  Casus,  und  S.  00  steht  jirvo  nnter 
den  Vcrbis,  die  im  Deutschen  den  Dativ  haben  (als  wenn  parco, 
jiiTO  deutsche  Verb,  wären).  S.  97  heist  opus  est  ein  Wort,  st. 
eine  Redensart.  Ebendas.  steht:  phrases  über  Verba."  Zur 
Einprägiuig  der  GcBchlechtsregeln  hat  auch  dieser  Verf.  die  ge- 
wöhnlichen, schon  durch  ihr  Undeutsch  elenden  Reime  abdrucken 
lassen  (S.  90). 

Die  erforderliche  Ordnung  und  Consequenz  wird  auch  oft  in 
dem  Büchlein  vermisst.  Z.  E.  da  der  Verf.  sonst  überall  den  als 
Beispielen  aufgeführten  Wörtern  die  Bedeutungen  beigefügt  hat, 
so  hat  er  dies  doch  S.  22  bei  mehrern  Wörtcrclassen,  desgl.  S.  30 
bei  einigen  Wörtern,  denen  der  Genitiv.  Plur.  fehlt,  und  S.  34 
bei  den  Adjectivis  von  doppelter  Form,  auf  us  und  is,  unterlas- 
sen. —  S.  23  ist  unter  den  Wörtern  der  4  Declination,  welche 
ubus  im  Dat.  und  Abi.  Plur.  haben,  acus  und  tribus  weggeblieben 
und  findet  sich  dagegen  an  einer  andern,  minder  passenden  Stelle 
erwähnt.  —  Zu  den  Anomalien  der  Decliuationen  werden  S.  25 
die  INeutra  der  4  Declination  coruti  u.  s.  w.  mitgerechnet,  da  doch 
$.  24  comu,  als  wäre  es  regelmässig,  durclideclinirt  und  veru  mit 
andern  Wörtern  von  diesem  Genus  unter  demselben  bemerkt  ist. 
Wozu  soll  überhaupt  „der  erste"  Anfänger  mit  den  sämmtlichen 
abweichenden  Wörtern  behelligt  werden,  da  die  meisten  iu  den 
Klementarbüchern,  zu  welchen  er  v  on  diesem  Büchlein  übergehen 
soll,  nicht  vorkommen  werden'?  Uebcrdiess  sind  manche  noch 
problematische  Formen  darunter.    Auch  stehen  poetische  Wör- 
ter (wie  lctuni  der  Torf ,  minores  die  Nachkommen,  grates  der 
Dank)  und  prosaische  ohne  Unterschied  durch  einander.  Auch 
die  poetischen  Formen  juventa,  senecta  u.  dergl.  sind  nicht  von 
den  prosaischen  Juventus  Ii.  s.  w.  unterschieden.    Eben  so  ist 
cunae  und  cunabula  beides  auf  gleiche  Weise  durch  Wiege  über- 
setzt. —  S.  35  ist  frugi  unter  die  Adjeetiva  geordnet  und  S.  3fi 
sind  solus,  totus,  ullife  zwischen  unus  und  duo  gestellt.  —  Gut 
ist  bei  den  Zahlwörtern  von  4  an  das  römische  Zahlzeichen  bei- 
gefügt; aber  bei  quingenti ,  mille  u.  a.  fehlt  es.  —  Wozu  war  es 
nöthig,  S.  37  primus  und  singuli  durehzudecliniren4?  Ks  war  ge- 
nug, zu  sageh,  dass  sie  wie  Adjectiva  auf  us,  a,  um  decliuirt  wer- 
den. —   Warum  sind  die  so  nöthigen  Adverbia  numeralia  als 
etwas,  das  beim  ersten  Unterrichte  wegbleiben  könne,  bezeich- 
net, da  im  Vorhergehenden  viele  Dinge,  die  für  „die  erstenu  An- 
fänger ungleich  entbehrlicher  sind,  sich  nicht  als  solche  bezeich- 
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net  finden?  Und  warum  kommen  die  Adverbia  numeralia  an  2 
verschiedenen  Stellen  vor,  zuerst,  wie  gesagt,  unter  dem  Zahl- 
worte, wiewol  sehr  unvollständig,  und  dann,  etwas  vollständiger, 
unter  den  Adverbiis?  Ich  sage,  etwas  vollständiger:  denn  wie  z. 
E.  3  bis  19  mal  und  21  mal  u.  drgl.  ausgedrückt  werde,  erfährt 
der  arme  Anfänger  nicht  Und  welche  Inconsequenz,  unter  den 
Ordinalibus  etc.  bis  millesimus,  bis  milleni  lernen  zu  lassen,  ehe 
der  Anfänger  die  Adverbia  numeralia  kennt !  —  S.  84  ist  raro 
und  saepe  unter  die  Adverbia,  welche  eine  Zalil  anzeigen,  geord- 
net, da  doch  beide  unter  die  Adverbia  temporis  gehören.  —  Von 
der  doppelten  Rectum  der  Präpositionen  ist  an  zwei  verschiede- 
nen Orten  gehandelt,  erstlich  unter  den  Präpositionen  selbst,  dann 
bei  der  Syntax.  Wozu  dieser  Ueberfluss?  —  In  den  Anhang  ist 
auch,  wunderlich  genug  ,x  die  Lehre  von  den  Vergleichungsstufen 
gebracht,  obgleich  schon  unter  dem  Adjectiv  S.  34  Comparativ« 
,  in  or  und  us  vorkommen. 

Aus  dem  Bisherigen  ist  Idar,  dass  auch  schlechtere  Bucher 
unter  begünstigenden  Umständen  vier  Auflagen  erleben  können. 
Wie  mögen  wohl  die  frühern  drei  beschaffen  gewesen  seynl 

Als  Druckfehler  bemerke  ich  S.  22  pulral  statt  Plural.,  S.  SO 
lu es  die  Scheuche  st.  Seuche,  macte  Glück  zu  brav  st.  Gluck  zu! 
brav  !  Diminutiva  st.  Deminut. ,  S.  31  isciculus  st.  pisciculus,  S. 
35  nequam  nichts  nutzig  st  nichtsnutzig. 

J.  D.  Schulze. 


» 

Grundtugc  der  lateinischen  Farmenjehre  für  die  ua- 
tcren  K[C]lasscn  der  Gymnasien ,  von  Dr.  11.  0.  Hamann ,  Lehret 
am  Stadt- Gymnasium  zu  Königsberg  inPrcussen.  (Mit  dem  Motto: 
Nomina  declinare  et  verba  in  primis  pucri  sciant :  ncque  enim  aü- 
ter  pervenire  ad  intellectum  sequentium  possunt.  QuinctiL  Inst. 
Orat.  I ,  f.)  Leipzig  bei  J.  F.  Leich.  182o*.  XU  und  103  Seiten  in  3. 
6  Gr. 

[  Vrgl.  Schulzeit.  1826  Abth.  2  Lit.  Bl.  52  S.  449  -  53.  ]  *  • 

Der  Verf.  machte,  nach  seiner  Versicherung,  die  innere —  we- 
sentliche —  Analogie,  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht.,  eine  zu- 
fällige und  blos  scheinbare,  zur  Grundlage  von  leicht  fasslichen 
Regeln.  Unter  jedem  Abschnitte  finden  sich  sehr  viele  dahin  ge- 
hörige Vocabeln,  meist  nach  alphabetischer  Ordnung,  hin  und 
wieder  mit  Berücksichtigung  der  sachlichen.  Der  \  f.  hoffte,  die 
Bekanntschaft  mit  einer  Menge  von  Wörtern,  die  zugleich  als 
Gedächtnissübung  und  zweckmässige  Neben-  und  Ferienarbeit  zvi 
benutzen  sei,  und  die  Betrachtung  und  Beurthcilung  der  Masse 
des  Regelmässigen  oder  Unregelmäßigen  —  wovon  das 
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oft,  seines  geringem  Um f an  «res  wegen ,  dem  Ersteren  vorange- 
schickt ist —  w  erde  dem  Knaben  eine  deutlichere  praktische  Ein- 
sicht in  die  Formenlehre  verschaffen ,  als  die  künstlichsten  Re- 
geln. Allerdings  ist  es  weit  zweckdienlicher ,  das  Vocabellernen 
mit  den  grammatischen  Studien  in  die  engste  Verbindung  zu 
setzen  und  daher  die  Wortstämme  nach  der  Verwandtschaft  oder 
auch  Gleichheit  der  Endungen,  als  blos  nach  alphabetischer  Ord- 
nung, auswendig  lernen  zu  lassen,  da  auf  jene  Art  neben  , dem 
Gedächtniss  auch  der  Verstand  als  Combinationsverraögen  inThä- 
tigkeit  gesetzt  und  die  todte  Masse  gleichsam  belebt  wird.  Ob 
der  Vf.  übrigens  gleich  im  Geiste  der  griech.  Grammatiker  Butt- 
in an  n  und  Thiers ch  gearbeitet  hat,  so  hielt  eres  doch  für 
unpassend,  einen  ersten  Grundriss  auch  mit  den  ins  Lateinische 
übergegangenen  griechischen  Wörtern  zu  überladen.  Jedoch  ist 
er  bei  der  3ten  Declination  S.  17  und  19  f.  diesem  Grundsatze 
nicht  treu  geblieben;  auch  steht  schon  bei  der  lsten  Deel,  poeta 
and  bei  der  2ten  pelagus  mit  aufgeführt.  ,  Eine  Syntax  beizufü- 
gen, schien  dem  Vf.  neben  der  „unübertrefflichen"  [?]  von 
Z  u  m  p  t  „  übrig  w  [  überflüssig  ]  oder  anmassend. 

Die  Planmässigkeit  der  Arbeit  wird  sich  aus  Folgendem  er- 
geben. Nach  der  1  und  2  Declination  —  bei  welcher  letztem 
freilich  nach  des  Vfs.  Plane  nicus  nicht  sogleich  mit  als  abwei- 
chend aufgeführt  werden  konnte  —  folgen  sogleich  die  Adjectiva 
dreier  Endungen«  (In  den  hier  untergelegten  Beispielen  von 
Adj.  sind  zugleich  die  von  solchen  Adj.  stammenden  Adverbia  und 
Substantiva  mit  bemerkt;  und  so  ist  auch  unter  den  folgenden 
Rubriken  die  Lehre  von  der  Abstammung  der  Wörter  bei  jeder 
günstigen  Gelegenheit  berücksichtigt.  Auch  ist  bei  manchem  Adj. 
die  Construction  desselben  angedeutet.)  Darauf:  Verbindung 
des  Subst.  und  Adj.  nach  den  3  Endungen.  Nun  erst  die  im  No- 
minat.  apokopirtc  Declinat.  auf  er  und  ir,  sowohl  in  Subst.  als 
Adj.,  wobei  auch  vorläufig  einige  aus  der  letztern  gebildete  Prae- 
posit.  berücksichtigt  sind.  Der  3ten  Declinat.  ist  besonders  viel 
Fleiss  gewidmet,  auch  hier  zuerst  auf  das  Geschlecht  der  Wörter 
umfassendere  Rücksicht  genommen,  die  Lehre  vom  Geschlecht 
mit  der  vom  Nominat.  verbunden  und  auch  hierbei  Alles  gethan, 
um  eben  so  sehr  Beurtheilungskraft  als  ^Gedächtniss  des  Schülers 
in  Thätigkeit  zu  setzen.  Die  Ste  Declin.  zerfällt,  nach  dem  Vf., 
in  2  Hau ptt heile :  A)  Deel,  der  Wörter  mit  unreinem  Stamme, 
und  zwar  1)  derer,  die  sich  auf  semivocales  1,  m,  n,  r,  s  endi- 
gen, 2)/derer,  die  auf  nuitas,  und  zwar  a)  tenues  p,  c,  t,  oder 
b)  auf  medias  b,  g,  d  ausgehen;  B)  Deel,  der  Wörter  mit  reinem 
Stamme,  gewöhnlich  nur  u,  (v)  e  —  denn  auf  o,  i,  y  sind  nur 
girier  lasche  Stämme  der  Sten  Declinat.  —  sogenannte  4te  und5te 
l)eclin&(Mit  dieser  Anordnung,  wobei  offenbar  auf  Kon  r.  Leop. 
Schnieder  s  Formenlehre  der  lat.  Sprache.  B.  I,  Berl.  1811), 
mit  Rücksicht  genoninjen  ist,  vergl.  man  die  einfachere  in  F.  A. 
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L  a  11  d  v  o  i  g  t's  Commentat.  de  tertiae  declinationis  Graecac  et  Lat. 
geiieribus.  Mersch.  1826,4.)    Hierauf  folgen  noch  allgemeine 
Kegeln  über  das  Genus  der  3ten  Declinat. ,  dann :  Genus  nach 
der  Bedeutung.  (  Bei  deu  Neutrte  indeclinab.  sind  vergessen  die 
Infmilhi  und  andere  substantivisch  genommene  Redetheilevz.  E. 
Adverbia,  Imperatfw,  als  triste  vaic,  vivere  usque  ad  plaudite.) 
Nun:  Allgemeiner  Ueberblick  über  alle  Stämme,  verbunden  mit 
dem  vorhergehenden  Buchstaben,  und  deren  Nominativi.  Darauf: 
die  Adject.  mit  2  Endungen ;  dann  das  sogenannte  Adject.  abun- 
dans,  darauf:  die  Classeu  der  Subst.  nach  dem  Genus  geordnet. 
Nun:  die  Gradus  coraparationis.  (Von  diesen  handelt  der  Vf.  \or 
Beendigung  der  Lelire  vom  Adjectiv,  um  die  Aufinerksarakeit 
auf  Eine  Materie  nicht  einmal  durch  das  lästige  l'mschlagen  des 
Blattes  unterbrechen  zu  lassen.    Leberhaupt  hat  der  Vf.  sich  be- 
müht, dem  Auge  jedesmal  auf  2  sich  entsprechenden  Seiten  Eine 
Materie  —  für  den  vorliegenden  Zweck  —  vollständig  abgehan- 
delt darzustellen.    Mit  Recht:  deuu  eine  gute  Methode  achtet 
nichts,  was  Vortheil  bringen  kann,  gering.) —  Poslremus  und 
postumus  sollten  in  diesem  Abschnitte  nicht  als  gleichstehende 
Comparativformcn  aufgeführt  seyn,  da  das  letztere  Adj.  von  hu- 
mu8  abstammt  und  nicht  „den  letztern u  bezeichnet.  —  Nun  fol- 
gen die  Adj.  Einer  Endung  und  der  (obengenannte)  2te  Haupt- 
theil,  oder  vom  reinen  Stamme.  S.  'Mi  beginnt  die  Lehre  vom 
Vernum ,  w  eiche  der  Vf.  vor  den  Pronominibus  abhandelt,  deren 
Auflassung  ohne  Kenntniss  des  Verb,  fast  unmöglich  ist,  wenig- 
stens unfruchtbar  bleibt.    Die  Anordnung  ist  folgende.  Genus 
Verbi ;  Tempora-  Verbi  (Tempp.  der  Beschaffenheit  nach  und  der 
Zeit  nach:  Tempp.  der  vollendeten  und  Tempp.  der  unvollendeten 
Handlung  —  fast  nach  Zumpt);  Modi  Verbi  (wo  der  Infinitiv, 
nicht  als  Modus,  sondern  die  Handlung  oder  den  Zustand  als  No- 
men verbale  darstellend,  und  die  Participia,  wie  gewöhnlich ,  als 
Nomina  adjectiva  dargestellt  werden.    Insofern  sollte  aber  schon 
unter  dem  Äbschn.  vom  Adj.  darauf  verwiesen  seyn.).  Nun  er- 
ster Hauptthcil:  Flexion  der  einzelnen  Theile  des  Verbi  und  zwmr 
1)  der  Tempp.  der  vollendeten  Handlung  nach  allen  Modis  im  Act 
und  Pass. ;  von  der  Synkope  der  Tempp.,  wovon  als  Beispiel  no- 
\i ;  auch  die  Tempp.  der  vollendeten  Handlung  noii  sum.  2)  die 
Tempp.  der  unvollendeten  Handlung,  a)  einfache  - —  ursprüngli- 
che Conjugation,  als  Beispiel  derselben  aeno.    Nun  Co nju «ratio 
periphrastica  act.  und  pass.    Dann:  einzelne  Unregelmässigkei- 
ten: fero,  edo,  volo,  malo,  uolo  (dabei  überall  Winke  zur  Er- 
klärung des  Abweichenden),  sum,  prosum,  possuin;  dann  die 
Formation  der  ersten  Personen  der  Tempp.  der  unvollendeten 
Handlung  durch  alle  Classen  der  Verba  pura  auf  io,  eo,  ao  und 
der  syncopata  auf  io  oder  der  gewöhnlichen  3,2,  I  und  4  Con- 
jugation —  denn  für  die  im  pura  und  für  die  Verba  auf  uo  galt  di< 
frühere Flexionstabclle  — .  (Kapere,  als  Imperal.  l'ass.  wäre  be» 
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ser  ubersetzt:  „lass  dich  rauben11,  als  mit:  „werde  du  geraubt." 
Was  soll  aber  der  Anfänger  mit  dem  „werden  gekört  werden"  — 
als  Uebersetzung  des  Inf.  Fut.  Pass.  anfangen?  Besser  erwogen 
ist  die  Uebersctzung  des  InfipPraes.  Pass.  „das  gehört  werden  — 
als  Nom.  und  Acc.  — ,  gehört  werden,  gehört  zu  werden.")  Es 
folgen  Unregelmässigkeiten  der  \  erha  auf io,  nein  lieh  fio  und  eo, 
liebst  den  Compos.  veneo ,  queo ,  nequeo  und ,  wegen  der  An- 
sehung zwischen  beiden  Arten  auf  io,  die  Verba  orior,  adorior 
und  potior;  zuletzt  die  Eigenheiten  des  Verb,  deponens  und  als 
Beispiel  utor  cpnjugirt.  (Erst  S.  102  folgt  noch:  Zusammen- 
stellung aller  Flexionsarten  für  das  Activ.  und  Passivum. )  Im 
"2 ff  n  Haupttheile  folgt  die  Bildung  der  Haupt  formen.  Hier  wer- 
den die  —  oben  festgesetzten  —  2  Hauptclassen  der  Verba  ge- 
nauer eii  inet  hei  it ,  nein  lieh  die  impura  in  1)  liquida  auf  h> ,  mo, 
uo,  ro,  dazu  so  ,  die  muta  2)  auf  PLaut,  bo,  po,  o)  auf  CLaut, 
go,  co  (quo,  ho),  4)  auf  TLaut,  do,  to.  Hierzu  kommen  5)  die 
pura  auf  uo  (vo),  io,  eo,  (ao)  o  1,  (oo),  und  es  wird  gezeigt,  wie 
jede  dieser  Classeu  vom  Praes.  ihr  Perfect.  und  Supin.  bilde,  dann, 
wie  die  Umänderung  des  alten  Stammes  in  ein  neueres  gebräuch- 
liches Praesens  geschehen  konnte,  theils  durch  Uebergang  in  an- 
dere Endungen ,  theils  durch  Einschaltung  eüies  einzelnen  Buch- 
staben, theils  durch  Verbindung  beider  Arten  von  Umwandlung. 
Nun  von  der  Bildung  des  Perf.  durch  Augraentum,  und  zwar  1) 
SY^Jabicum,  oder  durch  Reduplicatio ,  erstlich  Int.,  dann  grie- 
chische, 2)  temporale,  d.  h.  Verlängerung  des  Stammvocals  im 
Perf.,  3)  undeutliches.  Nun  kommen  die  einzelnen  Classen  der 
Verb,  auf  bo,  po  u.  s.  w.  mit  ihren  Perif.  und  Supinis.  In  den 
überall  beigefügten  zahlreichen  Beispielen  jeder  regelmässigen 
Formation  ist  übrigens ,  wie  in  den  Beispielen  von  den  Declina- 
tionen,  gelegentlich  manches  Derivatum,  und  zuweileu  auch  ein 
Primitivum ,  in  Parenthese  beigefügt.  S.  89  folgen ,  als  Anhang 
zur  I,  II,  III,  VClasse,  Wörter  auf  sco.  (Hierbei,  und  auch 
sonst,  wäre  zuweilen  in  Hinsicht  des  Zusammenhangs  der  Bedeu- 
tungen ein  Wink  für  die  Anfänger  erwünscht  gewesen,  z.  E.  bei 
ignftsco,  etwa  so:  „( eig.  nicht  erkennen,  nicht  wissen  wollen, 
daher)  verzeihen;"  bei  proficiscor:  „(von  faciscor)  eig.  sich  fort- 
machen, dah.  reisen."  Statt  „meniscor  und  Composs."  sollte  es 
heisen:  „meniscor  ist  nur  in  Composs.  vorhanden."  So  sollte  auch 
bei  der  4  Classc  auf  lo,  mo  u.  s.  w.  geno,  als  veraltet,  eben  so 
wohl  eingeklammert  seyn ,  als  es  cello  ist.  S.  92  folgt  ein  alpha- 
betisches Verzeichniss  der  aufgeführten  Verba  impura  mit  Hin- 
Weisung  auf  die  Regeln  »der  Formation.  S.  94  wird  die  unregel- 
mässige  Deklination  einiger  Adjectiva,  solus,  alter  u.  s.  w.  nach- 
geholt, und  dann  erst  folgen  dieJPronomiua  1)  adjectiva,  2)  Sub- 
stantivs. Die  Eintheiluug  uach  formen  hätte  der  Eintheiluug  nach 
den  Bedeutungen  untergeordnet  werden  solltfti.  Wahrscheinlich 
veranlasste  übrigens  das  Streben  uach  Analogie  den  Verf.,  auf  die 
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Adjcctiva  solus  u.  s.  w.  sogleich  die  Pronom.  ipse  und  is  folgen 
zu  lassen.  Das  Keflexivum  ist  all  einem  Beispiele  anschaulich  ge- 
macht: me  oder  te  pudet(ejus),  eum  malet  sui  u.  8.  f.  S.  97  f.  von 
den  Praepositionen  und  Conjunction&i.  Bei  prae  und  pro  hätte 
der  ver8clüedene  Sinn  des  Wortes  für  durch  kleine  Beisätze  an- 
gedeutet werden  sollen.  Eine  genauere  Ünterscheidung  der  Be- 
deutungen wird  auch  bei  quoque  und  etiain,  so  wie  bei  et,  ac, 
atque  ( vergl.  Grotefcnd's  Grammatik  darüber ) ,  desgleichen 
bei  den  concessiven  Fügewörtern  quamvis,  licet ,  bei  den  folgern- 
den ergo,  igitur,  itaque  und  ähul. ,  bei  den  caussalen,  so  wie 
bei  den  Partikeln  non  modo  und  non  solum,  verraisst.  Atqui  soll- 
te nicht  unter  die  Rubrik  Gegensatz,  sondern  Unter  ordtutng,  ge- 
bracht seyn.  „Gerade1*1*  (rage  ist  eüi  unverständlicher  Ausdruck. 
Ueber  die  Conjunctionen  bei  Doppelfragen  ist  Manches  nicht  deut- 
lich genug  gesagt.  Erst  S.  DO  folgen  einige  „adverbialisch  ge- 
brauchte" Casus  als  Zeitpartikeln.  Wollte  der  Vf.  diese  nicht  in 
dieselbe  Rubrik  mit  den  eigentlichen  Adverb,  auf  e  und  o  —  denn 
die  auf  ter  scheinen  ganz  zu  fehlen  —  stellen,  so  hätte  er  sie  — 
besser —  sogleich  auf  dieDeclinat.  der  Subst.  folgen  lassen,  und 
dann  durch  Nachweisung  die  Zusammenstellung  des  Gleicharti- 
gen bewirken  können.  Manche ,  wie  interdiu ,  d  ml  um  ,  gehören 
nicht  einmal  mit  in  die  Reihe.  Bei  eiuigen  konnte  in  Parenthese 
die  Abstammung  mit  augedeutet  werden,  als  bei  postridie  der  Ur- 
sprung von  postero  die ,  bei  quotidie  von  quot  dies  (  vgl.  Hör.  Od. 
11,  14,  5  quotquot  eunt  dies).  S.  100  folgen  die  Numeralia.  — 
Schlüsslich  bemerken  wir  noch,  dass  die  Quantität  aller  Wörter 
genau  bezeichnet  ist.  Bios  fretuS  S.  5  und  ceteri  S.  8  sind  uns 
als  falsch  bezeichnet  aufgestossen.  In  solchen  Wörtern,  wie 
monebautur ,  sollten  alle  Sylben  bezeichnet  seyn,  um  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Quantität  auch  derjenigen  Sylben,  welche 
nicht  die  Tonsylbc  ist,  hinzulenken,  —  Der  Vf.  schreibt  fortwer- 
fen, fortfallen,  fortlassen  st.  wegwerfen  u.  s.  w.  S.  62  unten 

steht:  nehmen  nie  (st.  ein)  n  an,  S.  99  donnec  st  donec. 

J.  D.  Schulze* 


Uebungsbüchcr  für  den  Lateinischen  Stil. 


1.  Uebungss  chule  für  den  lateinischen  Styl  in  den 
ober  st  cn  Classen  der  Gymnasien,  Mit  fortgehenden 
Anmerkungen.  Von  Dr.  Wilh.  Emst  JVchtr>  des  Gymnasium«  der 
freien  Stadt  Frankfurt  Prorcctor  und  Professor.  Erste  Abtheil  un£. 
Frankfurt  am  Main  bei  Brönner.  1824.  Will  u.  452  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  8  Gr.  t 

[VrgL  Hall.  Lit.  Zeit.  1823  Nr.  204;  Leipz.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  101  f.  J 
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2.  Materialien  lateinischer  Stylübungen  für  Mc  ho- 

hern  Classen  der  Gclehrtenschulen  [,]  zusammengetragen  und  her- 
ausgegeben Ton  Jugmt  Grotvfend ,  Lehrer  am  Künigl.  Hannöver- 
ium  zu  Ilfel* 


Pädagogium  zu  Ilfehr  lfrihi  overin  der  Hahnschen  Horbuch- 
handLung.  1824.  193  g.  8.  10  Gr. 

3.  Comment ar  zu  den  Materialien  lateinischer 
St  y  Iii  billige  n  nebst  eingestreuten  grammatischen  Bemerkungen 
und  Excursen  von  A ug.  Grotef end  [,]  Lehrer  u.  s.  w.  Ebendaselbst. 
1825.  324  S.  8.  1  Thlr. 

[  VrgL  KrÜ.  Biblioth.  1825  Oft  6  S.  658  ff.  ] 

Wenn  in  den  letzten  15  Jahren  es  Uebungsbiicher  zum  Uebcr- 
setzen  ins  Lateinische  für  Anfänger  fast  geregnet  hat;  so  sind 
im  VerhäUniss  dagegen  nur  wenige  für  Geübtere  erschienen,  viel- 
leicht weil  mehre  Lehrer  in  den  oberen  Classen  denken  und  ver- 
fahren, wie  Ilecenscnt,  welcher  sich  eines  solchen  Buchs,  aus- 
genommen auf  den  mittleren  und  unteren  Classen,  nicht  leicht  be- 
dienen würde.    Viel  besser  findet  ers,  dass  der  Lehrer  einer 
Oberclasse  sich  mit  den  Werken  oder  einzelnen  Aufsätzen  der 
ausgezeichnetsten  Latinigten  der  neuern  Zeit  versorge  und  daraus 
nach  dem  Bedürfnisse  seiner  Classe  die  Aufgaben  dictire.  Abge- 
sehen davon ,  dass  auf  diese  Weise  die  verschiedensten  Formen 
der  Darstellung  in  Uebutig,  die  verschiedenartigsten  Sachen  zur 
Kenntniss  und  keine  Classeninventarienversionen  in  Gang  kommen 
können;  so  entsteht  dabei  besonders  der  grosse  VortheU,  das» 
nach  vollendeter  Correctur  der  Arbeiten  der  Schüler  das  muster- 
giltige  Original  vorgelesen  und  auf  Veranlassung  desselben  viel 
Gutes  und  Schönes  zur  Sprache  gebracht  werden  kann.  Und  wenn 
auch,  um  Aehnliches  zu  bewirken,  der  Lehrer  sich  ein  solches 
Uebuugsbuch  selbst  mit  allem  Fleissc  ins  Lateinische  übersetzte ; 
so  bleibt  immer  Grund  zu  zweifeln  übrig,  ob,  auch  bei  vorausge- 
setzter Nichtigkeit ,  eine  solche  Uebersetzung  die  Stelle  von  Ori- 
ginalen genannter  Art  zu  ersetzen  vermöge :  denn  es  lässt  sich 
auch  vom  Lateinschreiben  sagen :  Viele  sindberufen:  aber 
wenige  sind  auscrwählet.  Wie  Viele  haben  nicht  seit  der 
Wiederau  Hebung  der  Wissenschaften  Lateinisch  geschrieben? 
Aber  wie  Viele  haben  geschrieben  und  schreiben  wie  P  o  1  i  t  i  a  n, 
Bembus,  Sadoletus,  Bonamicus,  Vicforius,  Augu- 
stinus, Majoragius,  Muret,  La m bin,  Palearius,  Per- 
pin ran,  Vavassor,  Ruhnken,  Gesner,  Reiz,  Erne- 
sti,  Wolf,  Hermann.  Eichstädt?  Von  diesen  irgend  et- 
was zu  erhalten,  ist  so  schwer  eben  nicht,  und  daran  hat  ein 
Lehrer  für  sein  ganzes  Leben  genng.    Nur  um  den  Versuch  der 
Ueb ertragung  von  etwas  zu  macheti,  was  aus  der  Feder  eines 
klassischen  Deutschen,   eines  Wieland,  Herder,  Garve, 
Schiller,  Göthe,  u.  A.  floss,  wäre  dann  und  wami  vielleicht 
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einmal  auf  kurze  Zeit  dieses  Verfahren  aus  zu  setzen.  Dazu  aber 
bedarf  es  eines  solchen  Buches  nicht  gerade. 

Doch  wir  kehren  zu  den  beiden  angezeigten  Werken  zurück, 
wovon  wir  No.  2  und  Ii  als  eins  betrachten.    Beide  sind  in  Form 
und  Inhalt  sehr  verschieden  und  scheinen,  abgesehen  von  dem, 
was  wir  für  besser  halten,  in  ihrer  Art  ein  Par  nützliche  Werke 
zu  sein.    Heide  haben  ein  Par  für  ihr  Wirken  mit  Lieb'  und  Ei- 
fer erfüllte  und  bereits  durch  Erfahrung  bereicherte  Männer  zu 
Urhebern.    Das  spricht  sich  in  den  Vorreden  deutlich  aus.  Der 
Herr  Verf.  von  No.  1  sah  sich  zu  seiner  Arbeit  veranlasst  durch 
die  Erscheinung  des  Lateinischen  Originals  von  Zumpts  Auf- 
gaben .  und  äussert  sich  S.  V  mit  Recht  über  das  Verderbliche 
solcher  Eselsbrücken.    Von  S.  VII  ab  stellt  er  die  Bedingungen 
auf,  die  er  sich  selbst  bei  seiner  Arbeit  machte,  a)  dass  das  Werk 
für  mehre  2jährige  Classencursus  ausreiche,  b)  das  Ciassengebiet 
für  das  Werk  genau  ab  zu  stecken,  c)  angemessnen  Stoff  zu  bie- 
ten und  d)  lexikalische  Naclüülfe  in  den  Anmerkungen  zu  gewäh- 
ren.   Bei  a  äussert  er  Bedenken,  ob  uicht  ein  wöchentliches  Y.\ 
ercitium  für  die  Lateinischen  Stilübungen  (Wir  wundern  uns, 
dass  beide  Verff.  Styl  schreiben«)  zu  wenig  sei.    Wer  wird  ihm 
darinnen  nicht  gern  beipflichten*?  auch  wenn  er  bekannt  ist  mit 
den  bald  in  der  geringen  Lehrerzahl  und  ihrer  vielen  Stunden-, 
bald  in  der  Menge  der  zu  lehrenden  Gegenstände  gegründeten 
Hindernissen 7  Doch  lässt  sich  auch  wol  damit  ausreichen,  wenn 
nur  die  prosaische  Leetüre  danach  betrieben,  wöchentlich  ein  Ex- 
temporale gemacht  wird  und  es  an  Uebung  im  Sprechen  nicht 
fehlt    Wenn  dabei  zuletzt  Deutsche  Universitäten  angedeutet 
werden,  wo  man  durch  Deutsche  Disputationen  promo>ire;  so 
muss  bedauert  werden,  dass  es  dem  Hn.  Verf.  nicht  gefallen  bat, 
sie  namentlich  zu  nennen :  denn  solche  Unehre  muss  von  RechU 
wegen  am  Pranger  stehen.    Bei  b  wird  Prima,  wozu  auch  wol 
noch  ein  Selecta  kommen  kann ,  und  Secunda  als  das  Gebiet  für 
den  Gebrauch  des  Werks  angegeben  und  das  grammatische  Pen- 
sum von  Secunda  ganz  nach  unserer  Ueberzeugung.  Wenn  dabei 
ein  Normalplan  derKönigl.  Pr.  Gymnasien  erwähnt  wird  und  dar- 
unter vielleicht  die  Anweisung  über  die  Einrichtung  der  öfftmt 
liehen  allgemeinen  Schulen  im  Preuss.  State  gemeint  ist;  so 
bleibt  nur  zu  bedaueru,  dass  diese  treffliche  Anweisung  nicht  in 
allen  Provinzen  gesetzliche  Kraft  hat.    Zu  beherzigen  ist,  wai 
S.  X  über  das  alte  Vorurtheil  gesagt  wird,  als  brauche  ein  im 
Lateinischen  unterrichtender  Lehrer  in  den  untersten  Classen  kei- 
ne philologische  Bildung  zu  haben.    Nach  c  soll  diese  erste  Ab 
theilung  eine  Vebersicht  des  Ethnographischen  und  Chorogra- 
phischen  vom  alten  Italien  und  die  Hatiptpunctc  der  Römischem 
Antiquitäten,   grösstenteils  nach  Niehuhrs  und  Wachs- 
muths  bekannten  Werken,  die  zweite  dasselbe  in  Beziehung 
auf  Griechenland  enthalten.    Gewiss  recht  nützlich,  besonder* 
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\da  für  diese  Gegenstände  bei  der  Menge  der  andern  selten  Zeit 
zu  besonderen  Stunden  übrig  bleibt.  Aber  dadurch  rauss  auch 
diese  Uebungsschule  für  die  verschiedenen  Formen  der  Darstel- 
lung sehr  beschränkt  und  einseitig  würden.  Bei  JVo.  d  spricht 
sich  der  Hr.  Verf.  über  ein  Deutschlateinische«  Wörterbuch  und 
die  Angabe  von  Phraseologie ,  Synonymik  und  grammatischen  An- 
deutungen und  Minweisungen  in  den  Bemerkungen  so  aus,  dass 
wir  in  Allem  seiner  Meinung  sind. 

No.  2  ist  nach  S.  V  vornehmlich  für  eine  solche  Stunde  be- 
stimmt, in  welcher  die  oberen  Classen  besonders  auf  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Lateinischen  Sprache  und  auf  ihre  Abweichun- 
gen von  der  unsrigen  im  Gebrauche  der  Wörter,  Construction 
und  Satzverbindung  aufmerksam  gemacht  werden.  (Möchte  nur 
der  übrigen  Lehrgegenstände  wegen,  welche  heut  zu  Tage  in  ei* 
nem  Gymnasium  getrieben  werden  müssen,  zu  einer  solchen  Stun- 
de, wie  nützlich  sie  ist,  auch  immer  Rath  werden !)  Der  zu  Hau- 
se ausgearbeitete  Abschnitt  soll  dann  in  der  Classe  vorgelesen 
werden,  der  Lehrer  den  Ausdruck  und  die  Satzverbindung  mit 
dem  Schüler  nach  jeder  Hinsicht  prüfen,  den  Weg  zur  Verbess- 
rung  zeigen  und  auf  die  Kegeln  der  eingeführten  Grammatik  hin- 
weisen, wobei  nicht  mit  Unrecht  gerügt  wird,  dass  in  manchen 
Gymnasien  auf  Prima  das  Wenige  von  Grammatik  wieder  verlernt 
wird,  was  bis  dahin  gelernt  worden.  Dann  könne  der  Lehrer  ent- 
weder seine  eigne  Lfebersetzung  dictiren  oder  noch  lieber  das 
Exercitium  nach  den  vorgekommenen  Winken  noch  einmal  ausge- 
arbeitet sich  vorlegen  lassen.  Was  hierauf  von  S.  VII  ab  über 
die  W  ahl  der  Stücke  gesagt  wird,  zeigt  deutlich  an ,  wie  sehr  der 
Hr.  Verf.  die  Notwendigkeit,  die  verschiedenen  Formen  der  Dar- 
stellung zu  üben,  empfand.  Den  historischen  Stil  hält  er  mit 
Grund  für  die  Basis  aller  Schreibarten ,  woneben  besonders  noch 
der  rednerische  und  Gesprächsstil  zu  üben  sei.  Wenn  indess  behaup- 
tet wird,  dass,  sobald  der  historische  und  Gesprächsstil  hinlänglich 
gebildet  sei,  es  fiir  Abhandlungen  und  Briefe  keiner  besondern  Ue- 
bung  bedürfe ;  so  werden  V  iele  aus  guten  Gründen  dieser  Meinung 
nicht  beitreten.  Abgesehen  von  der  so  wichtigen  Uebung  im  Erfinden 
und  Anordnen,  herrschen  doch  in  der  Abhandlung  gar  eigentümli- 
che Uebergänge,  V  erbindungen  und  Bedeweisen.  Und  wie  könnte 
wol  die  freieste  von  allen  Formen,  die  Briefform,  in  welche  zugleich 
sehr  ausgezeichnete  Männer  oft  so  viel  Kunst  und  Feinheit  ge- 
bracht haben,  ohne  besondere,  zweckmässige  Uebung  gedeihen? 
Kin  Anderes  ist  es  freilich,  wenn  der  Hr.  Verf.  S.  IX  bekennt» 
zum  Uebersetzen  geeignete  Stücke  der  beiden  letzten  Gattungen 
nicht  gefunden  zu  haben.-  Sollten  sich  aber  in  L  e  s  s i n  g  s,  Her« 
ders,  Schillers,  G  a  r  v  ef  der  Schlegel  und  Anderer  Wer- 
ken nicht  einige  gute  Abhandlungen  und  unter  den  Briefen  eines 
jungen  Gelehrten  und  in  andern  Briefsammluugen,  besonders  von 
Kabener,  Geliert,  Gleim  und  Garve,  nicht  einige  zweck- 
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mäsigc  Briefe  auffinden  lassen  *?  Was  S.  X  über  dictirte  Exerci- 
tia  und  freie  Arbeiten  aufgestellt  wird ,  wird  Jedermann  als  rich- 
tig anerkennen,  dass  nämlich  beides  nöthig,  tiictirtc  Exercitia 
aber  zur  Erfassung  der  Unterschiede  zwischen  un§rer  und  der 
Lateinischen  Sprache  und  zur  Verhütung  der  gemächlichen  und 
nicht  weiter  bringenden  Bewegung  in  einmal  geläufigen  Ausdruc- 
ken und  Wendungen  besonders  wichtig  seien.  Den  Inhalt  des 
Werkes  machen  folgende  Abschnitte  aus :  1)  Leben  und  Chara- 
kter des  Socrates,  von  Moses  Mendelssohn.  II)  lieber 
Griechenlands  Beschaffenheit ,  älteste  Bewohner  und  erste  Ge- 
schieht*. III)  Der  Trojanische  Krieg.  IV)  Lykurg.  V)  Schlacht 
bei  Thermopylä.  VI)  Letzte  Ereignisse  des  zweiten  Persischen 
Krieges.  VII)  Philipp,  König  von  Macedonien.  No.  II  bis  Ml 
aus  einer  Deutschen  Bearbeitung  von  Goldsmiths  Geschichte 
der  Griechen.  VIU)  Abschiedsrede  im  Gymnasium  zu  Gotha. 
IX)  Rede,  gehalten  im  Lyceum  zu  München,  beide  von  Frie- 
drich Jacobs  und  ihres  trefflichen  Inhalts  und  ihrer  schönen 
Beredtsamkeit  wegen  ganz  ihres  Platzes  werth.  X)  Echekrates 
und  Pha'don  über  den  letzten  Tag  des  Sokrates.  Aus  Moses 
Mendelssohns  Phädon.    Ein  Dialog. 

Der  in  No.  3  dazu  erschienene  Commentar  soll  dem  Lehrer 
die  zeitraubende  Mühe  ersparen,  die  ücbersetzung  jedesmal  selbst 
vorher  zu  entwerfen.  In  der  ihm  eigen  zugehörigen  Vorrede  er- 
zählt der  Herr  Verf.  sehr  bescheiden  die  Entstehung  der  beiden 
Theile  seines  Werks,  spricht  dann  von  dem  rationellen  Chara- 
kter, welchen  die  humanistischen  Studien  seit  einigen  Deccnniea 
angenommen  haben,  wie  natürlich  mit  Lobe ,  bemerkt  aber  sehr 
richtig ,  dass  die  Anfänger  in  der  Wissenschaft,  wie  in  der  Kunst 
inelir  auf  das  Mechanische  gerichtet  sein  müssen.  Erst  wenn  der 
Schüler  die  ersten  grammatischen  Schwierigkeiten  überwunden 
habe ,  werde  ihm  die  Einführung  in  das  Philosophische  der  Spra- 
che das  Interesse  einflößen,  wodurch  ihm  die  Dcnkmähler  des 
Alterthums  heilige,  über  das  Alltagstreiben  erhebende  Reste  wer- 
den. Dabei  Sei  uns  vor  Allem  wichtig ,  dass  Uebüng  im  Schrei- 
ben und  Lesen  def  Classiker  zweckmäsig  in  einander  greife. 
Diess  leitet  ihn  auf  eine  zweckmäsige  Interpretation,  welche, 
wenn  sie  bildend  für  den  Stil  werden  soll ,  besonders  folgende  5 
Punctc  zu  berücksichtigen  habe.  1)  Wenn  die  ersten  Schwierig 
keiten  der  Syntax  beseitigt;  bleiben  gewöhnlich  noch  einige  Pon- 
cte  schwierig,  der  Gebrauch  und  die  Folge  der  Zeiten  und  Mo- 
dus ,  das  Deutsche  dass  und  der  Acc.  c.  infin.  Darauf  müsse  sich 
nun  der  Interpret  vorzugsweise  beschränken ,  um  diese  Dinare  au* 
dem  innern  Charakter  der  Sprache  zu  erklären  und  klare ,  sichre 
Einsicht  darüber  zuwege  zu  bringen.  2)  Müsse  auf  den  Gebranch 
eines  jeden  Lateinischen  Ausdrucks  in  seinen  verschiedenen  Mo- 
dificationen  aufmerksam  gemacht  werden.  Diess  werde  am  be- 
sten erreicht  durch  häufige  Vergleichuug  der  Synonymen  (Wena 
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es  nur  dazu  ein  ordentliches  Hilfsmittel  gäbe !)  und  wenn  man  Ton  - 
vieldeutigen  Wörtern  möglich  genaue  Grundbedeutungen  angebe, 
worauf  die  besondern  Bedeutungen  sich  zurück  fuhren  lassen.  Wir 
würden  noch  hinzufügen,  dass  der  Leluter  überall  auf  die  recht  ei- 
gentlichen Deutschen  Ausdrücke  bei  der  Erklärung  aufmerksam 
mache,  etwa  wie  es  der  selige  Wolf  zu  thun  pflegte.  Dabei  ha-  > 
ben  wir  es  immer  sehr  nützlich  gefunden ,  wenn  die  Schüler  an- 
gehalten wurden,  sich  ein  kleines  Deutschlateinisches  Wörterbuch 
anzulegen  und  darin  diese  Ausdrücke  ein  zu  tragen.  3)  Besondere 
Berücksichtigung  verdiene  die  acht  Lateinische  Begriffs-,  Satz- 
und  Feriodenverbindung.    Hier  werde  vornehmlich  ein  gewisser 
Tact  erregt  durch  üebertragung  solcher  Stellen  in  die  Mutter- 
sprache ,  wo  der  Genius  beider  sehr  verschieden  sei ,  und  durch 
sorgfältige  Vergleichung  und  Einprägung  solcher  Stellen.  4)  Be- 
achtung der  Verschiedenheit  beider  Sprachen  im  tropischen  Aus« 
drucke.    5)  Wort-  und  Satzstellung.  In  Beidem  liege  oft  der 
Hauptgrund,  warum  Schülerarbeiten  unlateinisch  klingen.  —  Dar- 
um aber  solle  der  Lehrer  nicht  glauben ,  bei  jedem  Satze  Allee 
sagen  zu  müssen,  auch  dürfen  desshalb  nicht  alle  Sachbemerkun- 
gen verbannt  werden.    Zuletzt  spricht,  der  Hr.  Verf.  noch  über 
verschiedene  Arten  der  Sülübnngen  und  dabei  anzuwendende  Me- 
thoden.   Der  Commentar  selbst  enthält  nur  die  Phraseologie  zu 
den  Materialien  mit  synonymischen ,  grammatischen  und  andern 
Sprachbemerkungen  und  häufigen  Verweisungen  auf  die  Bröder- 
sche  und  Grotefendsche  Grammatik  nach  den  in  den  Materialien 
gemachten  §§  unter  besondern  Noo. ,  wozu  jedoch  die  entspre- 
chenden Zahlen  in  den  Materialien  fehlen.    Das  hat  den  kleinen 
I\  acht  heil ,  dass,  wenn  man  veranlasst  durch  den  Commentar  et- 
was in  den  Materialien  sucht,  man  es  so  Leicht  nicht  findet,  be-  x 
sonders  da  nicht,  wie  in  dem  Commentare ,  auf  jeder  Seite  oben 
die  den  Abschnitt  bezeichnende  Zahl  angegeben  ist.    Den  Be- 
schluss  machen  15  Excurse:  1)  Von  dem  Gebrauche  und  der 
Bection  der  Conjunction  si  und  quum.  2)  lieber  den  Gebrauch 
und  die  Bection  der  Conjunction  quum  und  mehrer  verwandter 
[n]  Conjunctionen ,  als  dum,  ut,  ubi,  potftquam,  quia,  quod^ 
quoniam,  quandoquidem ,  siquidem.    3)  lieber  den  Gebrauch 
der  Partikeln  idem,  et  ipse,  etiam,  quoque,  item  —  auch,  4) 
lieber  den  Gebrauch  des  Adverbiums  purum.    5)  lieber  den 
Gebrauch  von  aliiund  ceteri.    6)  lieber  den  Gebrauch  des  Acc. 
c.  infin.  nach  Conjunctionen  und  Belativen.    T)  lieber  den  Ge- 
brauch  des  Indicativs  in  scheinbaren  und  wirklichen  Conditio- 
nalsätzen.    8)  Einige  Hauptgrundsätze  und  Begelnfür  die  Bö- 
mische  Satzverbitidung.    9)  lieber  quisquam,  quispiam,  ali- 
quis  ,  all us.    10)  lieber  den  Gebrauch  des  Imperfect  Subjun- 
ctio  anstatt  des  Plusquamperfect  Subjunctiv  in  Bedingungs- 
sätzen.   11)  Einiges  über  den  Gebrauch  von  homo  und  vir.  12) 
lieber  nunc  und  Lüne.    IS)  Heber  certus  und  quidam ,  ein  ge- 
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wisser,  ein,  quidam^  tionnuüi,  aliqui,  einige.  14)  lieber  ma- 
gis  und  plus.    15)  lieber  futums  find  jux. 

Hieraus  wird  ein  Jeder  leicht  ersehen,  was  in  diesen  3  Wer- 
ken zu  finden,  und  mit  welchen  Ansichten  ihre  Verfasser  an  ihre 
Arbeit  gingen.  Ausserdem  wollen  wir  zu  künftigen  Berichtigun- 
gen noch  Einiges  in  Erinnerung  bringen. 

In  No.  1  S.  2  Anmcrk.  5  ist  von  hic,  hacc,  hoc  anf  eine  Art 
die  Rede,  dass  weder  Primaner  noch  Sectindancr  dadurch  ins 
Keine  kommen  werden.    Zwar  ist  durch  quem,  quam,  quod  di 
xi,  dico,  dicam  das  Rechte,  abcrauch  gar  zu  versteckt  angedeu- 
tet.   Die  klare  Wahrheit  ist,  dass  hic  gewöhnlich  eine  Beziehung 
auf  eine  erste  Person  hat.    S.  3,  10  wird  noch  durch  tum  cere- 
ben.  Gut.  Aber  warum  nicht  nondum ,  da  noch  nicht  ,  oder  nec 
dum,  da  tmd  ?wch  nicht  im  Texte  steht 'I  S.  3,  15  u.  16,  ver- 
zweifelten, discriminis,  aleae  plcnus,  JVagstücken*  ausum.  Hier 
halten  wir  aleae  und  ausum  für  poetisch.    S.  3,  21  ist  eine  über 
2  Seiten  ausgedehnte  Anmerkung  yber  nämlich  und  zugleich  über 
videlicet,  scilicet,  nempe,  nimirum.    Dass  unser  nämlich  im  La- 
teinischen oft  gar  nicht  ausgedrückt  werde,  fehlt.  Z.  B.  Alfertar 
etiam  de  Sileno  fabella  quaedam,  qui,  quum  a  Mida  captns  esset, 
hoc  ei  muneris  pro  sua  missione  dedisse  scribitur:  doeuisse  re- 
gem (nämlich),  non  nasci  hoinini  longc  Optimum  esse.  Tusc.  1, 
4M,  114.    Eben  so  fehlt,  dass  es  auch  oft  durch  ut  (Tusc.»4,  7, 
15)  und  quidem  (Tusc.  t,  22,  51  u.  52)  ausgedrückt  werde. 
Ucber  die  genannten  Adverbia  ist  viel  Gutes,  im  Ganzen  aber  zu 
undeutlich  und  unverständlich  gesagt,  und  es  sind  nicht  immer 
die  ganz  entsprechenden  Deutschen  Ausdrücke  dabei  angegeben. 
Fast  in  alle  den  aufgestellten  Beispielen  passt  unser  ei  nun,  w. 
ja.    In  dem  aus  de  Fin.  5,  24  hergenommenen  Beispiele  ist  vi- 
delicet unser  offenbar,  wie  in  Tusc.  2,  4,  11:  Te  natura  excel- 
sum  quendam  videlicet  et  a I tum  -  -  genuit :  itaque  etc.  Vergl. 
Verr.  2,  2,  W,  174.  Die  aufgestellten  Fälle,  Nachdruck,  ver- 
trauliches Zugeständniss,  Verhöhnung,  machen  die  Sache  nicht 
klar  genug.    Am  wenigsten  können  wir  das  vertrauliche  Zuge- 
ständniss in  den  dafür  gegebenen  Beispielen  finden,  ohne  es  eben 
so  gut  in  denen  des  ersten  Falles  wahr  zu  nehmen.  Vielmehr 
liegt  immer  Ironie  zum  Grunde,  nur  bald  leichtere,  bald  stän- 
kere.   Bei  nimirum ,  scilicet  und  videlicet  ist  die*  etymologische 
Beschaffenheit  nicht  zu  übersehen ,  um  den  nöthigen  Unterschied 
zwischen  ihnen  und  nempe  zu  finden.    S.  6,  23:  Geburtsboden 
familiäre  solum.    Wir  zweifeln,  dass  diess  in  dieser  Bedeutung 
gefunden  werde,  wol  aber  natale  solum,  wenigstens  bei  Ovid.  ep. 
ex  Pont.  1,  3,  35.  Cicero  würde  es  wahrscheinlich  durch  {rf^nere 
oder  nasci  umschreiben.    S.  0,  27:  Abenteuer  zu  Wasser  soll 
ausgedruckt  werden  durch  Zufälle,  die  sich  auf  dein  Meere  eimst 
zugetragen.    Warum  nicht  kurz  casus  maritimi?  navigationis  pe- 
ricula'J  navigationes  portentosae?  S.  6,  29:  Wäre  sie  (die  Schif 
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fahrt)  nicht  im  Schwange  gewesen*  factitare.  Der  Lat.  Ausdruck 
ist  hier  unstreitig  viel  besser,  als  der  Deutsche«  Treiben  wäre 
das  Rechte.  Bald  nachher  fehlt  im  Texte  die  Zahl  35.  S.  7,  43 
ist  die  Hegel  über  als  nicht  klar  peinig.  S.  S.  (>2:  so  gut,  wie, 
non  minus.  liier  sind  auch  noch  andre  Ausdrucke  möglich,  die 
wir  S.  135  unsers  doppelten  Cursus  angegeben  haben.  Alle  wä- 
ren hier  am  rechten  Orte  gewesen  r%  um  später  darauf  zu  verwei- 
sen. S.  9,  06:  Uebergewicht  bekam*  praevalere  potentia.  Prae- 
valcre  ist  aber  nicht  aus  dem  Ciceronischen  oder  Augustischen 
Zeitalter.  Yergl.  Jani  lexic.  philolog.  1753  S.  1354.  Wenn 
nun  auch  nach  S.  XVI  der  Nr.  Verf.  sein  Wortgebiet  nicht  allein 
auf  dieses  Zeitalter  beschränken  will ;  so  ist  es  doch  auch  nicht 
rathsam,  (und  der  Ifr.  Verf.  urtlieilt  S.  12,  5  in  Beziehung  auf 
et  für  etiam  selbst  so)  auf  dieser  Bildungsstufe  in  einem  andern 
zu  suchen,  was  in  diesem  nicht  nur  nicht  fehlt,  sondern  sogar  in 
Schönheit  und  Fülle  vorhanden  ist,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle 
antecedere  ( antccellere ,  anteire,  antistare,  exccllere,  praece- 
dere,  praecurrere,  praestare,  superare,  vincere)  potentia  (opi- 
bus,  viribus).  S.  10  sollte  83  im  Texte  hinter  man  und  hinter 
kann  stehen.  Die  anderen  noch  möglichen  Ausdrucksarten  hät- 
ten wir  mit  angegeben.  Oder  es  hätte  hierüber  auch  gar  nichts 
angegeben  werden  dürfen,  da  es  ja  wol  in  allen  Grammatiken 
vorkommt.  Dagegen  wäre  anderwärts  wol  öfter  eine  Angabc  nö- 
thig  gewesen,  z.  B.  S.  7  bei  Seeunternehmungen ,  welches  wol 
in  keinem  Wörterbuche  gefunden  werden  wird,  S.  8  hei  gastlich 
machen.  S.  11,  02  ist  wieder  bei  hinc  nicht  auf  den  wahren 
Grund ,  den  Erzähler  und  seine  Zuhörer  als  erste  Person  {wir) 
zurückgegangen.  S.  11,  05,  man,  aliquis.  So  kommt  nun  ver- 
einzelt vor ,  was  S.  10,  83  besser  beisammen  gewesen  wäre.  S. 
12,  10,  ad -quidem  soll  wahrscheinlich  heisen  at-  quidem.  Wir 
würden  aber  Bedenken  tragen,  da  at  zu  sagen,  sondern  lieber 
vero.  S.  12,  13,  sprichwörtlich,  proverbii  loco.  Das  wol  in  Fäl- 
len, wie  proverbii  loco  ita  dicitur.  Hier  würden  wir  sagen  ex 
proverbio.  S.  12,  15,  Seeabenteuer,  maritimum  facintis.  Im 
Lateinischen  wird  wol  bis  auf  besondere  Gründe  dagegen  das  Ad- 
jectiv  seinem  Substantiv  nachgesetzt.  Schüler  gewöhnen  daran 
*ich  schwer  und  oft  erhalten  ihre  Arbeiten  lediglich  dadurch  ein 
Deutsches  Colorit  Wir  können  es  daher  nicht  billigen,  dass  der 
Hr.  Verf.  hiebei  gewöhnlich  verfährt ,  wie  hier ,  z.  B.  §.  10 ,  79, 
declivis  locus.  Wir  bemerken  nur  noch ,  dass  S.  29,  91 ,  quod  si, 
S.  12,  17  aber  das  Richtige,  quodsi,  steht —  quod  si  ist  etwas 
Anderes  —  und  das  S.  45,  7  angegebene  rautuo  und  commodato 
aeeipere  nicht  raustergiltiges  Latein  ist  nach  J  a  n  i  S.  1133,  vergl. 
S.  364,  N ölten,  lexic  antibarb.  S.  1382,  zum  Theil  Vossius 
de  vitiis  serra.  p.  155  u.  156,  Günther.  Latin,  restitut.  p.  393 
Pars  I  und  Ru linken  zu  Ter.  Heaut  3,  3,  40. 

Wir  gehen  zu  No.  3.  S.  3  §  2,  4,  noch  immer,  usque.  War- 
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um  nicht  auch  etiam  tum?  oder  etiam  tnnc?  Cic.  Lael.  11.  S.4, 
7,  tunc  tcmporis,  durfte  wol  in  \>  erken  aus  guter  Zeit  nicht : 
fuiulcn  werden.  .  Audi  Hürden  wir,  damit  die  Pronomina  zusint 
menkänien,  sagen:  (jui  se  Bapienter  eo  tempore  etc.  Ebenda  - 
istins  ac  infinitae  ete.    Wir  würden  weder  istins  sagen,  weüid 
ne  Beziehung  auf  eine  zweite  Person  Statt  findet,  noch  ac  von 
nein  \ocalc,  welches  in  diesem  Commeutare  noch  öfter  vorkommt 
Ursprünglich  ^  nativus,  ist  ganz  verloren  gegangen.  Lcberhai; 
verfahrt  der  Hr.. Verf.  in  »einen  Uebersetzungsproben  oft  gv 
frei.    \\  ir  halten  es  für  hesser,  sich  an  das  Gegebene  so  \u\. 
möglich,  zu  halten.    Bald  darauf  würden  w  ir  für  quantamid ; 
sit  in  hac  wta  adipisci  sagen  :  quantam  id  hac  in  v ita  po^i. 
pisci  (aaaeqni,  capere).    S.  (5,  4,  tempus  est  alicuius  rcl  W 
Jtiitte  wol  sollen  die  Uede  sein  von  tempus  est  mit  folgendem  1 
iinitiv  oder  Gerundium,  welche  beide  nach  ins,  mos  und  kn 
folgen  können,  ohne  dass  jedoch  \  ossius  im  Ari>tarrb  \ 
LI  p.  511  u.  512  oderSey ffert  Bd. 2  §  1304  Anmerk.  U, 
sonst  eine  uns  bekannte  Grammatik  den  Unterschied  rech! 
macht.    Z.  B.  Iam  tempus  est  ad  id,  quod  instituimus ,  ai 
re.  Cic.  Top.  1.  Tempus  est  abire  ah  Iiis  locis.  Plaut.  Men.3 
20.  Tempus  est  maiora  eonari.  Liv.  1.  — Id  aderit  adeunüi  t 
p'is.  Plaut.  Pers.  4,  2,  8.    Solvendi  iibulas  tempus  inflanv 
ne  finita  et  purgato  vulnerc  est.  Cels.  7,  22.  Nee  gloriaudit 
pus  adversus  unum  est.  Liv.  22,  30.    Es  leuchtet  ein.  tl 
Gerundium  von  tempus  abhängt,  der  Infinitiv  dagegen  dasS 
des  Satzes  und  tempus  est  das  Prädicat  dazu  ist.    Es  koui 
her  Alles  darauf  an,  welche  Construction  dem  Sinne  angem 
sei:  denn  man  kann  oft  Beides  sagen.    Die  Sache  witersd 
sich,  wie  im  Deutschen:  Die  (rechte)  Zeit  zu  ...  i*t  u.  v 
es  ist  Zeit,  zu  u.  s.  w.  Angewandt^auf  das  aus  Celsus  an;: 
te  Beispiel:  Die  (rechte)  Zeit,  ab  zu  nehmen,  ist,  wennv 
Tempus  est  solvere  fibulasware:  es  ist  Zeit,  ab  zunehmen 
dann  könnten  die  Ablativen  nicht  folgen,  weil  diese  Zeith 
mung  tempua  itohendi  verlangt.    Wo  daher  tempus  est  ni 
neu  einzigen  Begriff  bezeichnet  oder  est  ganz  fehlt,  da  lau 
das  Gerundium  folgen.    Man  kann  also  nicht  sagen  c\*} 
tempus  edereoder  deest  mihi  tempus  edere,  aber  auch  akä 
re  tempus  est  multis  optatissimum.    Noch  ist  zu  bemerken 
der  Infinitiv  auch  durch  ut  aufgelöst  werden  kann:  Tcmp 
ut  eamus  ad  forum.  Plaut.  Mil.  1,  1,  12.    S.  (5,  5.  non  i 
nicht  (ohne  Grund)  vergebens.    Aber  fernere  heist ,  wöi 
lus  oder  non  vorhergeht,  leicht.  Vergl.  JaniS.  1045.  N 
052  u.  1193,  Brem  i  zu  Nep.  25,  20,  1,  Schütz  de  y  : 
ter  ferc  S.  100.    Ebenso,  wenn  neque  toran^cht :  Cic.  pr 
Amer.  29,  70.    S.  7,  0,  interim.    Aus  Schütz  ergieli 
dieser  Gehrauch  des  interim  (doch*  indess  doch)  nicht,  um 
mi  sagt  zu  iSep.  2,  5,  1  ausdrücklich,  man  solle  das  Dicht 
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fftmen.  Es  wäre  also  zu  sagen  n t tarnen ,  verum  tarnen.  S.  8,  3, 
uonoris  taussa.  Das  hat  aber  als  formula  reverentiae  declarandae 
eine  anderweitige ,  bestimmte  Bedeutung.  Warum  nicht  Sophi- 
rtirura  nomen  honorificumV  arrogare  für  sumere  wäre  sachge- 
aber.  S.  9,  5,  neque  vel  homiiii  ingenuo  vel  quiequam  esse 
mtins  vel  stolidis  ingeniis  etc.  Wir  würden  sagen  neque  aut 
bomini  -  -  aut  stolidis  etc.,  der  Negation  wegen,  und  das  2te  vel 
*e;la**en.  Falsae  de  republica  disputationes.  De  von  disputa- 
tio  abhängig  ist  nicht  gut.  Ebendas.  No.  6 :  de  ceterorum  mori 
bm  nil  morandum  muss  heisen  ceteronim  mores  nii  morandum: 
ii  man  sagt  nur  nil  raorar!  aliquid ,  und  von  de  wird  sich  kein 
ispiel  aufstellen  lassen.  Ebend.  No.  7 :  isti  sanetae  vitae  si- 
torts.  Fürs  Erste  ist  hier  isti  ohne  Beziehung  auf  eine  2te 
,  dann  wird  auch  beim  ersten  Anblicke  der  Verstand  irre, 
er  isti  zu  vitae  oder  zu  Simulatoren  ziehen  soll.  Darum  wür- 
tir  sagen:  sanetae  vitae  Simulatoren  Uli,  besonders,  da  iii 
ii  dieser  Art  das  ille  gern  nachsteht  S.  11,  5,  3  konnte  zu 
(nemo,  non)  est  enim  auch  noch  gestellt  werden  quid  (nul- 
tis,  mos,  allata)  est  enim.  non  lubet  enim.  Enim  ist 
ich  gern  das  3te  Wort,  wenn  die  beiden  vorhergehenden  zu- 
n  gemeinschaftlich  nur  einen  Begriif  ausdrücken.  S.  14, 
iuIIus  dubitaret.  Aber  nullus  für  non  gehört  nach  Kuhn- 
en zu  Ter.  Andr.  2,  2,  33  besonders  der  Sprache  der  Komiker 
u».  Ebendas.  No.  3:  Atquc  haec  tanta  tribuenda  putabat  etc.  Es 
wn  nur  heisen  Atque  haec  et  tanta  etc.  S.  15,  4 :  hunc,  quem 
re  complectebatur  etc.  Unmöglich  kann  hier,  wo  keine  Be- 
z  auf  die  erste  Person  obwaltet,  hic  stehen.  S.  16,  5:  non 
fuisse.  Hier  hat  non  seine  logisch  ihm  gebührende  Stelle 
1  Also  non  fuisse  tactum  oder  tactum  non  fuisse.  Ebendas. 
9:  tantum  abest  —  ut  —  ut  potius  ist  wahrscheinlich  nur  ein 
ftfehler,  da  S.  217,  2  über  die  Unächtheit  des  potius  das 
hte  bemerkt  ist. 

M  ir  lieben  noch  Einiges  zur  Vergleichnng  beider  W  erke  ans. 
e  enthalten  oft  synonymische.  Bestimmungen  und  grammati- 
Bemerkungen  und  werden  dadurch  sehr  nützlich  werden.  In 
I  werden  S.  1  u.  2  certus,  aliquis  und  quidam  neben  einander 
t,  ohne  dass  jedoch  über  certus  etwas  gesagt  wird.  Die 
e  würde  kürzer  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  auch  hier  die 
zu  sehr  gehäuft  wären.  So  finden  wir  in  den  aus  de  Orat. 
1  ii.  de  Leg.  agrar.  contr.  Rull.  14,  35  angeführten  Beispie- 
r  keinen  Unterschied.  Im  Oten  und  13ten  Excurse  vonNo. 
erden  quispiam,  quisquam,  aliquis,  ullus,  certus,  quidam, 
nulli,  aliqui  verglichen.  Es  wird  hier  mehr,  als  dort  getei- 
lt so  wol  dem  Inhalte,  als  der  Form  nach.  Doch  hätte  Hr. 
^t.  am  Anfange  \on  Exc.  0  nicht  nur  Heindorf  zu  Ilor.  Sat. 
4,  35  (niclit  5),  sondern  auch  denselben  zu  Cic.  deNat.  Deor. 
'iUO  anführen  sollen,  wo  ebenfalls  quisquam  und  quispiam  ver- 
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glichen  werden.    Das  von  S.  3  bis  5  aus  No.  1  schon  angeführte, 
daselbst,  wenn  auch  \ ielleicht  zu  weitschweifig,  doch  ausführlich 
erörterte  nämlich  imtl  die  Lateinischen  Synonymen  dafür  wer- 
den S.  05  in  No.  3  nur  aar  zu  kurz  abgethan.  In  INo.  1  S.7  wird 
ober  als  und  dessen  Ausdruck  durch  die  Apposition,  tanqnarn,  vel- 
ut  u.  dergl.  gesprochen.    Daruber  felüt  in  No.  3  etwas  Allgemei- 
nes.   Was  aber  S.  104  u.  10.V  über  ut  und  tanqnarn  gesagt  wor- 
den ,  verdient  den  Vorzug.    In  Nr.  1  wird  S.  7  parum  probabi- 
lis,  abenteuerlich,  aufgestellt,  ohne  dass  hier  oder  anderwärts 
etwas  über  das,  wenn  wir  nicht  irren,  zuletzt  in  den  Wolf  sehen 
Analeklen  angeregte  parum  bemerkt  wird.    Darüber  hat  No.  3 
den  vierten  Excurs.    In  No.  1  S.  7  u.  S  wird  etwas  über  die  Stel- 
lung von  ergo,  itaque  und  igitur  gesagt,  dabci'jedoch  unerwähnt 
gelassen  quid  est  igitur,  tenendum  est  igitur,  non  sunt  igitur  und 
Aehnliches.    In  No.  3  fehlt  die  Sache  ganz,  obgleich  S.  11  bei 
nulla  est  enim  dazu  eine  sehr  natürliche  Veranlassung  war.  Da- 
gegen fehlt  in  No.  1  wieder  etwas  über  nihil  est  enim  und  Aehn- 
liches.   S.  10  wird  in  No.  1  das  Nöthige  mitgetheilt  über  noch. 
In  No.  3  kommt  davon  nur  ein  Fall  vor,  S.  91 ,  1,  etiam  beim 
Comparativ.  Zur  Mittheilung  des  Uebrigen  wird  weder  hier,  noch, 
wie  schon  erinnert,  S.  3,  4  die  Gelegenheit  benutzt.  S.  11  wer- 
den in  No.  1  nancisci,  adipisci  u.  aeeipere,  S.  138,  6  in  No.  3 
nancisci,  assequi,  consequi,  adipisci  verglichen.    In  beiden  fehlt 
noch  capere  und  reeipere,  wie  wenn  Vellei.  2,  97,  2  von  Drusus 
Claudius  sagt:  adolescens  tot  tantarumque  virtutura,  quot  etquan- 
tas  natura  mortalis  reeipit.    S.  6,  t  in  No.  3  werden  fei  ix .  for- 
t unat us,  fan st ns  und  beatus  recht  gut  unterschieden.    S.  116  in 
No.  1  felix,  fort  unat  us  u.  beatus  gar  nicht  genügend.  Beiden  fehlt 
allenfalls  noch  prosper,  wovon  Bremi  zu  Nep.  6,  1,  1  prosperi- 
tas  mit  fei icitas  vergleicht;    In  No.  1  S.  115  werden  moeror  and 
lnctus,  dieses  ohne  Benutzung  von  Cic.  Tusc.  4,  8,  18  und  gar 
nicht  genügend  erklärt,  S.  184,  2,  1  in  No.  3  dolor  und  moeror. 
Damit  hätte  freilich  noch  manches  andre  Wort  in  Vergleichung 
gezogen  werden  können.    Die  aus  No.  3  schon  beurtheiite  Ver- 
gleichung \  cm  interim  und  interea  fehlt  in  No.  1.  S.  H2,  (k  1  wer- 
den in  No.  3  tan  tu  in.  modo  und  non  —  nisi  beurt  heilt.    In  No.  1 
kommt  davon  nichts  vor.    S.  95  wird  in  No.  3  etwas  über  eines 
so  lange  ganz  vernachlässigten ,  von  uns  zuerst  angeregten  Um- 
stand beigebracht,  über  die  Abhängigkeit  einer  Lateinischen 
Präposition  von  einem  Substantiv.  Zwar  hat  der  Ilr.  Verf.  selbst 
darauf  nicht  streng  genug  geachtet.  Ein  Beispiel  haben  wir  schon 
oben  bei  S.  9  gesehen.    Eben  dahin  rechnen  wir  S.  11,  0  praece- 
"  ptn  de,  wenngleich  praeeepta  von praeeipere  herkommt  Cic  sagt 
de  dar.  or.  TO,  2(»3  praeeepta  dicendi,  Ovid.  metam.  8, 208  prae- 
eepta volandi  und  Quinctil.  3,3  sogar  dare  praeeepta  alieuins  rei 
wo  doch  de  sieh  an  dare  au  seh  Uesen  konnte,  wcsshalb  anch  Cic 
Tust*.  2,  58  dare  praeeepta  de  aUqua  re  sagt.    Ferner  in  paren- 
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(es  obstinatio,  S.  292.    Aber  es  ist  doch  {rat,  wenn  die  Sache 
angeregt  wird-    Das  ist  in  INo.  1  nirht  geschehen)  obgleich,  um 
vor  dem  Falschen  zu  warnen,  eine  sehr  gute  Gelegenheit  war  S.  7 
bei  Urtheile  von  der  Natur  des  Menschen.     Lieber  non  modo 
für  non  modo  non  findet  sich  in  be  iden  Werken  nichts ,  ob  schon 
in  No.  3  S.  'JOS.  5  Veranlassung  dazu  vorhanden  war.  Ebendas. 
S.  131,  8,  2  wird  von  dem  Werthedes  Sesterzes  gesagt,  10  ge- 
hen auf  einen  Gulden.    Das  würde  15  auf  den  Thaler  machen. 
Da  werden  sich  aber  zu  grosc  Deutsche  Summen  aus  den  Komi- 
schen ergeben.    Wir  haben  in  der  dritten  Beilage  unsers  doppel- 
ten Curstts  nachgewiesen ,  dass  man  für  runde  Summen  20  auf 
einen  Thaler  rechnen  könne.    Li  beiden  Werken  werden  Gram- 
matiken angeführt,  in  No.  1  die  \on  Sancfcius,  Uuddiman- 
n us  und  Zumpt,  wiewol  nicht  eben  oft,  desto  öfter  in  N  o.  3 
die  von  Bröder  und  Grotefend.    No.  1  hat  ein  sehr  brauch- 
bares Register  über  die  Anmerkungen:  weniger  ]No.  3.  Die  Spra- 
che ist  in  beiden  Werken  nicht  rein  von  Flecken.    Doch  ist  sie 
in  No.  3  leicht  verständlich,  in  No.  1  oft  höchst  sonderbar,  ge- 
zwungen und  dunkel,  z.  B.  das  schon  dagewesene  im  Schwange 
sein  S.  ö,  es  wird  dünken  können  S.  7,  über  die  Flächen  her, 
ebendas.,  wo  Flächen  das  Mer  sein  soll,  zugekehrt  sind,  wie 
 sind,  ebendas.    Den  Satz:  Und  das  zwar  augen- 
fällig S.  8  sind  wir  nicht  im  Staude  zu  verstellen.  Ebendas.  dem 
Jfhone.    W  ir  sagen  woi  der  llhodanus,  aber  nur  die  Rhone.  S. 
VIII  in  der  Vorrede:  Das  Gebäude  der  sogenannten  niedem 
Grammatik  kann  und  muss  mit  einer  guten  Tertia  in  der  Schü- 
lerkenntniss  vollendet  sein  :  ist  für  uns  durchaus  unverständlich. 
S.  XV,  trotz  seinen  bedeutenden  Verdiensten.    S.  XXIII,  dem 
eignen  Bemessen  überlassen.    In  No.  3  S.  XI  ist  uns  aufgefallen: 
zu  jener  Richtung  den  Schüler  hin  zu  arbeiten  u.  s.  w.    S.  XIV, 
wenn  man  statt  auf  die  möglichst  genaue  Untersuchung  dringt  u. 
8.  w.  anstatt  zu  dringen.    S.  7 :  Solche  Sätze  werden  gern  vor- 
auf- oder  eingeschoben.    S.  240,  den  Gift.  S.  265:  ich  gebrau- 
che einen  Brill.    S.  277,  alle  Andern.  S.  295,  drei  Glatten  der 
Nebensätzen. 

Durch  diese  nach  Tadel  aussehenden  Bemerkungen  über  die 
in  Rede  stehenden  W  erke  soll  nun  aber  keineswegs  dem  vielen 
Trefflichen,  das  sie  enthalten ,  etwas  entzogen  werden.  Wir  em- 
pfehlen sie  vielmehr  allen  denen,  die  solcher  Werke  bedürfen, 
sehr  angelegentlich  und  würden  uns  sehr  freuen,  aus  den  Vorreden 
zu  neuen  Auflagen  von  den  Herren  Verff.  zu  vernehmen,  dass  sie 
diese  Bemerkungen  zur  Sache  gehörig  und  für  die  Vervollkomm- 
nung ihrer  W  erke  nicht  ganz  überflüssig  gefunden  hätten. 

J.  S.  Rosenheyn. 
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1.  He  br  äisch  e  Grammatik  von  Wilhelm  Getenius ,  der  Theo- 
logie Doctor  und  ordentlichem  Professor  zu  Halle  [.]  Achte  Auflage. 
Halle  in  der  Rengerschen  Verlagsbuchhandlung.  1826.  XXII  u.  236 
S.  8.  21  Gr. 

2.  Wort  -  und  Sachregister  zu  Gesenius  hebräischer  Gramma- 
tik [,]  für  alle  Auflagen  brauchbar  und  mit  der  Seitenzahl  der  sie- 
benten verschn  [J  von  Carl  Schüelcin,  Professor  am  Lyceum  zu 
Speyer.  Heidelberg  und  Speyer.  Verlag  von  August  OsswahL 
1820.  IV  und  43  «.  8.  8  Gr. 

3.  ATRIUM  HEBRAICUM,  oder  Grammatische  Forschule 

für  das  exegetisch  -  dogmatische  Studium  der  Schriften  des  altea 
Bundes ,  ein  unentbehrliches  lfüifabuch  für  alle ,  welche  die  Be- 
weisstellen des  alten  Testamentes  ohne  fremde  Hilfe  in  der  Urspra- 
che lesen  und  verstellen  lernen  wollen,  von  [?]  Dr.  Ferdinand  Pfei- 
lippi ,  Grosshcrzogl.  Sachs.  Hofrath.  Neustadt  a.  d.  Orla  bei  Carl 
Wagner.  1826.  XVI  u.  541  S.  8.  2  Thlr. 

.  [Vrgl.  Winer's  u.  Engelhardt'*  neue*  krit.  Journ.  d.  theol.  LiL  Bd. 
V  St.  3  S.  383  f.] 

Dass  die  hebräische  Sprachkenntniss  auch  nach  der  grammati- 
schen Reformation  eines  Gesenius  noch  lange  nicht  in  dem  Gra- 
de, wie  die  griechische  und  lateinische,  zum  Gemeingut  der  Theo- 
logen geworden  ist,  davon  hat  sich  Ref.  bis  auf  die  neuste  Zeit 
d  u  n  mehr  als  eine  niederschlagende  Erfahrung  hinlänglich  uber- 
zeugt. Was  die  Prüfungen  der  Candidaten  und  die  Bekenntnisse 
vieler  sonst  achtbarer  Studiengenossen  in  der  nächsten  Umgebung 
ihm  verriethen ,  das  musste  er  in  der  Ferne  auf  allen  Gymnasien 
und  Universitäten,  zu  denen  ihn  seine  Ferienreisen  führten,  in 
allen  Vorreden  zu  Eleracntarbüchern  und  Methodologien,  mit  de- 
nen er  bei  seinem  Studium  vertraut  wurde,  hier  durch  die  lau- 
testen Klagen ,  dort  durch  die  augenscheinlichsten  Blossen  bestä- 
tigt finden.  Das  traurige  Ergebniss,  welches  er  von  allen  jenen 
Beobachtungen  mit  heimbrachte,  war  kein  anderes,  als  dass  der 
Kenntnissgrad  im  Hebräischen ,  womit  die  meisten  Theologen 
nach  einem  Jahrzehend  der  Vorbereitung  auf  Schule  und  Akade- 
mie in  einen  Beruf  eintreten,  der  das  Verständniss  der  Schrift  er- 
öffnen soll,  auf  das  Kürzeste  und  Gelindeste  gesagt,  kaum  an  die 
Staffel  eines  lateinischen  Quartaners  reicht.  Worin  die  Ursachen 
dieser  beklagenswert lien  Erscheinung  zu  suchen  sind,  wie  viel 
An t heil  au  der  schweren  Schuld  nächst  den  Lehrjüngern  und 
Lehrmeistern  auch  dem  Lehrstoffe  und  den  Lehrmitteln 
beizumessen  ist,  welche  Maassregeln  man  endlich  zu  nehmen  hat, 
um  dem  al  I  gemein  gefühlten  Mangel  für  immer  abzuhelfen,  dies? 


i  Google 


Gcscnius:  Hebr.  Grammatik.  53 

wird  Ref.  an  einem  andern  Orte  *)  zn  zeigen  versuchen.  *  Iiier 
wollte  er  Mos  die  dargebotene  Gelegenheit  benatzen ,  über  eine 
Sache  der  Kirche  und  Schule ,  die  ihm  seit  Jahren  Herzenssache 
war,  vor  theünehmendcn  Mitlehrern  gich  auszusprechen;  und  hof- 
fentlich durfte  er  in  einer  Zeitschrift,  die  das  Wohl  der  Gelehr- 
tenschulen bezweckt,  je  eher  je  lieber  auf  das  Daseyn  eines  Ue- 
bels  hinweisen ,  das  von  Vielen  beklagt,  von  den  Meisten  gedul- 
det, von  den  Wenigsten  bekämpft,  noch  immer  ein  Aergerniss 
aller  derer  bleibt,  die  bei  der  Deutung  eines  Jesaias  zu  hebräi- 
schen Abeoeschützen  sich  herablassen  sollen.  Der  Beweis  für  die 
Anklage  liegt  nach  dieser  letzten  Andeutung  nahe  genug.  Denn 
ohne  sich  neben  den  eigenen  auf  die  Erfahrungen  andrer  Lehrer 
zu  berufen,  die,  wo  nicht  Eigenliebe  ins  Spiel  kommt,  sicher 
dieselben  Aufschlüsse  geben  werden ,  bringt  Ref.  nur  die  eine  of- 
fenkundige Tliatsache  in  Erinnerung,  welche  von  allen  drei  Lite- 
raturzeitungen  gebeichtet  wird.  Kündigen  da  nicht  alle  Lcctlons- 
verzeichnisse  der  deutschen  Universitäten,  Gross  und  Klein,  den 
deutschen  Schulen  zum  Schimpf  und  Trotz  noch  jetzt  halbjähr- 
lich ein  Fundamentale  hebraicum  an?  Würde  im  Lateinischen 
oder  Grieclüschen  eine  ähnliche  Nachhülfe  von  irgend  einem  mit- 
leidigen oder  hungrigen  Academicus  ausgeboten,  man  würde  dar- 
über lachen  oder  toben.  Bios  das  arme  Hebräische,  von  der  Na- 
tur schon,  wie  die  vornehme  Unwissenheit  meint,  stiefmütterlich 
ausgestattet,  bleibt  auch  von  Behörden  und  Lehrern  stiefmütter- 
lich bedacht ;  darin  ein  Stümper  zu  seyn ,  kann  auch  der  Theo- 
log von  Fach  mit  selbstgefälligem  Lächeln  eingestehn;  darin  den 
Quintanergrad  kaum  überstiegen  zu  haben,  findet  der  abgehende 
Primaner  imVertraun  auf  die  akademische  Krücke  weder  schmerz- 
lich, -noch  schimpflich;  dafür  endlich  die  jämmerlichsten  Esels- 
•  brücken  fabrikmässig  zusammenzustöppeln,  verheisst  den  Unter- 
nehmern einen  reichen  Gewinn  und  Ehrensold.  Denn  wenn 
irgend  etwas  die  bisherigen  Klagen  rechtfertigen  kann,  so  ist  es 
die  seltene  Dreistigkeit,  womit  der  Herausgeber  der  unter  3  genann- 
ten Schrift  auf  die  Unwissenheit  seiner  Leser  —  zu  spekuliren 
wagte.  Gern  wendet  sich  Ref.  von  diesem  literarischen  Unkraut 
hinweg,  dessen  Anblick  die  eifernde  Kapuzinade  ihm  ahgenöthigt 
hat,  und  wohl  thut  es  ihm,  in  den  ersten  beiden  Werken,  wenn 
er  auch  deren  Früchte  noch  nicht  genügend  erkennen  und  anprei- 
sen konnte,  doch  die  Aussaat  dazu  so  hoffnungsvoll  fortgesetzt 
und  vermehrt  zu  sehn.  Denn  obgleich  die  Kenutniss  des  Hebräi- 
schen verhältnissmässig  noch  j^tzt  eine  Seltenheit  bleibt,  so 
scheint  doch  das  Studium  desselben ,  nach  jenen  Schriften  zu  ur- 


')  In  der  Voreruincrnng  zu  seinem  „hebräischen  Uebüngäbiiche  für 
Schulen,  Dresden  bei  Wagner  1826.  8"  hat  Ref.  eine  Abhandlung  „über 
hebräischen  Schulunterricht  und  dessen  Uülfsnüttcl "  versprochen. 
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thcilen,  immer  mehr  als  nothwendig  ancrkaimt  und  empfohlen, 
erleichtert  und  verbreitet  zu  werden. 

1.  Namentlich  beurkundet  dies»  No.  ^,  seit  dreizehn  Jahren 
die  achte  Auflage  eines  Lehrbuchs,  das  bekanntlich  alle  seine 
Vorgänger  übertreffen,  die  Steifheit  Da uzen s,  die  Dürftigkeit 
Biedermanns,  die  Verworrenheit  V  a  t  e  rvs  glücklich  beseitigt, 
ihre  unverdaulichen  Mikrologicn  geniessbar  gemacht,  das  Fremd- 
artige des  Semitischen  dem  Classischen  näher  genickt,  eine  Men- 
ge neuer  Resultate  in  Umlauf  gesetzt  und  daher  mit  Recht  zu  den 
meisten  Lehranstalten  des  In  -  und  Auslandes  *)  einen  segens- 
reichen Zugang  gefunden  hat.  Auch  Ref.  verdankt  ihm  zunächst  und 
hauptsächlich  seine  ganze  hebräische  Bildung;  es  hat  ihm  in  der 
ersten  Auflage  auf  der  Fürstenschule,  in  der  vierten  auf  der  .Aka- 
demie, in  der  siebenten  bei  seinen  amtlichen  und  schriftstelleri- 
schen Arbeiten  fortwährend  als  Leitfaden  oder  Fundgrube  ge- 
dient.   Hienach  könnte  er  sich  leioht  für  berechtigt  halten,  we- 
nigstens über  das  Formelle  des  Buches  und  dessen  Angemessen- 
heit zum  Selbst  -  und  Schulunterricht  das  Ergebniss  mehrjähriger 
Erfahrung*  mitzulheilcn.    Auch  würden  ihn  die  einstimmigen  Lob- 
preisungen der  Zeitschriften,  zumal  da  sie  meist  nur  der  mate- 
riellen Seite  des  Buches  gelten,  nicht  allein  davon  abhalten.  Denn 
ein  Lehrbuch  von  dieser  Wichtigkeit  des  Inhalts  und  diesem  Um- 
fang des  Publikums  kann  erst  nach  Jahren,  wenn  Zeit  und  Er- 
fahrung darüber  entschieden  haben,  allseitig  geprüft  werden.  Al- 
lein der  Raum  dieser  Blätter  würde  die  Beweisführung  zu  metho- 
dologischen Bemerkungen  nicht  gestatten,  und  der  Gründlichkeit 
eines  Gesenius  unbegründete  Aphorismen  gegenüberzustellen,  wäre 
eine  thörichte  Anraaassung.    Darum  hebt  Ref.  alles ,  was  er  für 
diese  Beurtheilung  in  Bereitschaft  hätte,  einer  besondern  Abhand- 
lung auf,  und  begnügt  sich  hier,  die  dankenswerthen  Zusätze 
und  Verbesserungen  nachzuweisen,  welche  die  neuste  Auflage  der 
Grammatik  vor  den  älteren  auszeichnen.    Schon  die  siebente 
Auflage  hatte  durch  Zusätze  in  der  Elementarlehre  (§6,  2;  X 
2;  10,  2;  §  10  b  vom  Kern  durch  Umarbeitung  des  Cap.  vom 
Personalpronomen,  mit  tabellarischer  Uebersicht  seiner  Formen, 
endlich  durch  passendere  Unterscheidung  des  Druckes  nach  dem 
Bedürfnisse  des  Lernenden  (§  4,  c;  30;  74;  75;  81;)  nicht 
blos  an  Seiteuzahl,  sondern  noch  mehr  an  Brauchbarkeit  gewon- 
nen.**) Die  neuste  Bearbeitung  hat  jenes  Alles,  auch  die  Kreuze 
bei  den  wichtigem.  Anmerkungen,  mit  vollem  Rechte  beibehalten, 
daneben  aber  auch  für  den  Inhalt  sowohl  als  die* Methode  man- 
ches schätzbare  Nene  geliefert.    Zusätze  finden  sich  §  12,  wo 
nunmehr  auch. die  Cousonanten  -  Veränderungen  (W  e  g  w  c  r  f  u  n  g 

")  Die  französischen,  englischen  und  dänischen  Bear- 
beitungen nennt  die  Vorrede  /.uro  Aufl.  S.  VI. 

••)  S.  Fasi  in  d.  Krit.  Bibiiotb.  1826  Uft.  Z  S.  238—260. 
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q.  a.)  mit  den  nöthigen  Kunstwörtern  (aphaeresis  etc.)  nnd 
!  ixpielen  aus  der  Wortbeugung  und  Wortbildung  vollständig 
jufee  führt  sind.  Ref.  hatte  diess  längst  gewünscht,  theils  wegen 
Analogie  mit  den  Vokal-Veränderungen,  theils  wegen  der 
nntiiivs  der  Termini,  die  heim  Gebrauch  von  Kommentaren 
oft  nothwendig  wird.    Namentlich  ist  diese  Lehre  für  die  Wort- 
bildung von  hoher  Wichtigkeit,  und  scheiut  hier  noch  nicht  all- 
ig genug  in  Betracht  gezogen  zu  seyn.    Mit  Hülle  der  Con- 
»nanten  \  ertauschung  und  Versetzung  ist  es  leicht  ganze  Wör- 
rfamilien  zu  erkennen,  die  bei  verwandten  Lauten  gleiche  oder 
wandte  Bedeutung  haben,  und  vielleicht  hlos  aus  Yerschie- 
iiln-iteii  der  Itechtschreibung  oder  der  Volksaussprache  und 
Mundart  erwachsen  sind,  s.  des  Ref.  hebr.  Uebgb.  S.  42,  43. 
!t  der  Lehre  vom  Nomen  sind  §15,  VI  die  schwierigem  De- 
ila \ou  doppelt  auomalischen  Vbb.  nachgetragen,  so  wie  § 
A.  1  die  Bemerkung,  dass  am  Femininplural  das  SufT.  3  p. 
pl.  ohne   gewöhnlicher  ist,  z.  B.  onn-i  f.  Drnn'vi  (vielleicht,  weil 
n  auch  sonst  leicht  ausfällt,  vgl.  c^oS  f.  nS,  Da  f.  ona  u.  a.)  — 
ler  Syntax  wird  bei  §99,  1  unter  dem  Texte  eine  3  pers. 
bnper.  gleichlautend  mit  der  2  angenommen, nämlich  Sfön  1  Mos. 
•'.  10  (allein  diess  kann  wohl  auch  Inf.  abs.  seyn). 

\\  ichtiger  ist  der  Zusatz  §  101 ,  dass  Verba  oder  Verbalia 
j,  Tn5j,  y**),  die  in  Prosa  den  Inf.  mit  h  nach  sich  haben,  poe- 
ii  mit  dem  blossen  Inf.  construirt  werden.    Ebend.  sind  zu  a 
dem  Inf.  die  Bedeutungen  vollständiger  angegeben,  und  das 
saentiae  w  ird  §  125  ohne  die  Herleitung  aus  dem  a  mit  Plural 
uier  aus  der  Analogie  des  Arabischen  erklärt,  und  mit  dem 
izösischen  en  (bei  en  disaut,  en  ami)  verglichen.  —  Vorzüg- 
ii  Werth  aber  legt  der  Vf.  auf  seine  veränderte  Ansicht  von 
»Partikeln,  unter  denen  er  jetzt  nur  sehr  wenig  Primilira 
mit ,  ja  das  Daseyu  derselben  überhaupt  bezweifelt  (Vorr. 
III).    Ilienach  ist  in  den  §§88  —  90  Manches  abgeändert 
»onleu,  z.  B.  §  SS,  1  sind  die  Advbb.  w,        aus  den  Priniiti- 
jestriclien,  dagegen  die  Beispiele  von  adverbialen  Substanti- 
&,  b  sehr  vermehrt  (wobei  aber  nun  ihktf  zweimal  aufgeführt 
1  :  §  S9  sind  die  Praepp.  praefixae  ihrem  Gebrauche  nach  na- 
bestimiut,  und  die  poetischen  Formen  1»a  u.  dgl.  mit  Hecht 
•  ine  Anmerkung  verwiesen,  wo  das  1n  aus  dem  arabischen 
-  erklärt  wird.    Aber  eine  neuhinzugekommene  Anmerkung 
'  t  |c  ( ei^.  Theil)  von  ]3E  ab,  S  von  bij,  a  von  „*a  st.  c.  von 
vgl.  das  talmudische  H^mtyya  f.  'yn^,  und  dieselbe  Abkür- 
im  heutigen  Orient,  z.  B.  B'  schirrai  f.  Beth  S.  (s. zu  Burck- 
rdts  Reisen  I,  491) ;ww  3  wird  für  „verwandt  mit  -s,  HS"  er- 
t,  in  der  Vorrede  aber  (S.  Will)  von  ]a  abgeleitet,  theils 
~t  n  der  Bedeutung  von  a  —  a  =  ja  —  a,  theils  wegen  der 
Wlosie  mit  \dh  ,         §  89,  2  sind  die  als  Präpp.  gebräuchli- 
5ben  Substantive  mit  Angabe  der  ursprüugliclicn  Bedeutung  voll- 
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standiger  aufgeführt,  und  wo  die  Nominalbedeutung  noch  vor- 
kommt, mit  einem  Sternchen  bezeichnet    Ausser  den  schon  im 
Lehrgeb.  (§  152)  gegebenen  sind  hinzugekommen:  hn, 
(Richtungen),  pn  mit  aus  roM  (Nähe)  v.rOM,  Vic,  |»,  nr, 
"iv  (Zeit),  V->,       (ObcrtheU),  -na,  n_3  (für  das  Be- 
durfniss).    In  dem  Accusativ-  (und  Nominativ-)  Zeichen  hm 
vermuthet  der  Vf.  (Not.  *♦)  ein  ursprüngliches  mit  Mm  verwand- 
tes Substantiv,  welches  Körper,  Wesen,  daher  noch  im  Tal- 
mud selbst  bedeute,  und  mit  Substantiven  verbunden  eine  Um- 
schreibung bilde  wie  rd  vrjg  OQyijg.    Auch  unter  den  Conjunctt 
§  90  sind  keine  Primitiva  ausdrücklich  anerkannt;  1m  wird  sehr 
glücklich  von  rnM  wollen  abgeleitet,  vgl.  vel  u.  velle;  Sm  von 
V?m,  p*i  von  ppji;  von  DM  und  *S  sind  die  Bedeutungen  genauer 
unterschieden,  und 'zu  den  abgeleiteten  Interjectionen  ist  <<a  (st 
*»l?a  Bitte)  hinzugesetzt  —  Für  alle  diese  Bereicherungen  kann 
das  Publikum  nicht  anders  als  dankbar  seyn.    Ob  aber  auch  die 
m- uv ersuch teu  Ableitungen  mancher  Partikeln,  namentlich  der 
Praeiixa,  allgemeinen  Beifall  finden  werden,  muss  Hef.  bezwei- 
feln.   Denn  ist  auch  die  Verwandtschaft  bei  den  meisten  unver- 
kennbar, so  ist  doch  die  Ableitung  damit  noch  nicht  gerechtfer- 
tigt  Fast  in  allen  bekannten  Sprachen  lässt  sich  bemerken,  dass 
gewisse  Gattungen  von  Begriffen  nicht  Mos  gewisse  Endsylben 
der  Bildungsweisen  gemein  haben,  sondern  selbst  an  gewissen 
vorwaltenden  Buchstaben,  meist  Anfangsbuchstaben,  haften. 
Man  denke  an  die  Lippenlaute  J7,  V  (u,  qu,  w),  die  im  Grie- 
chischen, Lateinischen  und  Deutschen  Fragwörter  bilden,  an  die 
Deut  ehutv  H  mit  seiner  Schärfung  zu  S  und  dessen  Abplattung 
in  T,  D,  welche  in  den  semitischen,  wie  in  den  classischen  und 
germanischen  Sprachen  theils  zu  Pronomm.  der  2  p.,  theila  au 
Demonstrativen  dienen,  an  das  N,  womit  im  Lateinischen  und 
Deutschen  die  meisten  Negativa  und  Privativa  (sine,  ohne«,  in, 
un)  versehen  sind.   So  kann  nun  auch  der  Hebräer  sich  gewöhnt 
haben,  bei  einerlei  Begriffsgattung  einerlei  Laute  auszusprechen, 
wobei  die  Wörter  nicht  nothwendig  aus  einander,  sondern  neben 
einander  entstanden.    In  den  Verneinungen  z.  B.  kehren  immer 
die  Zungenlaute  |  h  wieder,  vgl.  r*M ,  \\h;  Sm,  Wm»  ^3»  *Vjfj  hS; 
\2  ;  .  wozu  nun  die  gezwungene  Ableitung  ja  von  ro3, 

wozu  die  Annahme  ungebräuchlicher  Stammwörter  wie  SS»? 
Zum  Fragen  diente  im  Semitischen,  wie  anderwärts,  ein  Lippen- 
laut, ö,  vgl.  dm,  uj,  n»f  *»no,  s.  Rosenmüller  bist  Arab.  p 
244,  Jahn  elem.  Aram.  ed.  Oberleitner  p.  27 ;  zum  Deuten  die- 
nen (vgl.  das|  Obige)  n,  I,  n,  z.  B.  »n,  m,  hpm,  nn£:  warum 
können  nun  ^no  und  im  nicht  auch  primitiv  seyn?  Etwas  Inwen- 
diges oder  Einwärtsgehendes  zu  bezeichnen,  findet  sich  bei  vie- 
len Wörtern  der  Laut  3  gebraucht,  z.  B.  \*M9  rttg,  »la^ 
ihi,  11a;  ^B3.  Um  aber  das  einfache  in  zu  bezeichnen, 
reichte  ein  Moses  3  hin,  welches  schon  seines  vor      u.  a.  in  der 
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Natur  gegebenen  Begriffes  wegen  wahrscheinlicher  mit  oder  vor  • 
jenen  Wörtern  aufkam,  als  aus  einem  derselben  erst  abgekürzt 
ward.  Denn  "das  talmudische  Beispiel  könnte  auch  eine  zusam- 
mengeschriebene Abbreviatur  seyn,  fgl.  Buxtorf  de  abbrev. 
p.  43;  und  bei  dem  neuorientalischen  BVchirrai  darf  man  nur 
an  die  Verstumm luäg  der  Ortsnamen  unter  unserm  Stadt-  und 
Landvolke  denken.  Noch  naturwidriger  scheint  die  Erklärung 
von  \o ,  jdem  auch  in  andern  Sprachen  Wörter  mit  Lippenlauten 
entsprechen,  vgl.  ano,  ab,  von,  from.  Der  abstrakte  Begriff 
Th eil  (der  übrigens  in  *3n&  u.  a.  zweimal  vorkäme)  wurde  doch 
wohl  später  eines  Ausdrucks  bedürftig,  als  die  sinnliche  An- 
schauung des  Heraus-  und  Herkommens.  Die  Interjectt.  dm,  hmh  u. 
dgl.,  die  der  Vf.  natürlich  als  Primitiva  gelten  lassen  musste,  kön- 
nen wenigstens  nicht  „nach  dem  Schalle  gebildete "  heissen,  wie 
etwa  p*v  nxvBiv  etc ;  sie  sind  vielmehr  selbst  die  von  der  Em- 
pfindung hervorgerufenen  Naturlaute.  —  Weit  erheblicher 
und  nützlicher  als  diese  etymologischen  Zugaben  schienen  dem 
Ref.  die  methodischen  Verbesserungen  der  Verbalparadigmen, 
bei  denen  theils  die  Grundformen  des  regelmässigen  Vb.,  theils 
die  abweichenden  Formen  der  sogenannten  unregelmässigen  (*?) 
Vbb.  durch  grössern  Druck  hervorgehoben  sind.  Ref.  hatte  diese 
für  Lehrer  und  Schüler  sehr  erleichternde  Einrichtung  schon 
durchgängig  in  seinen  Paradigmen  (Dresden,  bei  W  agner  1825. 
4)  eingeführt,  und  freut  sich  daher,  sie  durch  Gesenius  gerecht- 
fertigt zu  sehn.  Dagegen  ist  es  ihm  bei  den  Pronominalparadig- 
me^i  (§  22  u.  89)  aufgefallen,  dass  hier  noch  immer  die  Pausalver- 
änderungen ,  so  wie  die  poetischen  und  seltnen  Formen  mit  auf- 
geführt sind,  die  den  Lernenden  unnöthig  stören,  und  wie  beim 
Vernum  und  Nomen  einen  bessern  Platz  in  den  Anmerkungen  ge- 
funden hätten.  Auf  dem  Parad.  zu  §  57  ist  im  Niph.  das  chal- 
daisirende  Particip.  aoa,  wiewohl  es  die  Vorrede  (p.  XVIII)  bei- 
behält, wohl  nur  aus  Versehn  für  aoa  gesetzt,  da  doch  Partici- 
pien  der  letztem  Art  genug  vorkommen,  z.  B.  Ps.  18,  27,  s. 
Hartmanns  Anfggr.  d.  h.  S.  2  Aufl.  S.  188.  Sonst  sind  dem 
Ref.  wenig  oder  gar  keine  Druckfehler  vorgekommen,  so  dass  er 
die  neue  Auflage  auch  in  dieser  Hinsicht  den  frühern  vorzieht. 
Möge  der  hochverdiente  Verf.  bald  Zeit  gewinnen,  auch  sein 
grösseres  grammatisches  Werk,  das  dem  Ref.  von  jeher  beinahe 
als  Ideal  einer  Sprachlehre  gegolten  hat,  mit  den  „Beobachtungen 
und  Sammlungen u  (Vorr.  p.  XVII)  zu  bereichern,  denen  das 
Publikum  so  erwartungsvoll  entgegensieht.  - 

2.  Ein  alphabetisches  Sachregister,  wie  No.  2,  lässt  sich  bei 
Sprachlehren  für  Anfänger  füglich  entbehren :  denn  der  Schüler 
wird  ohne  ein  solches  Hülfsmittel  zwar  schwerer  und  langsamer, 
aber  unter. der  Mühe  des  Suchens  desto  sicherer  und  bleibender 
in  seinem  Lehrbuche  einheimisch,  wie  diess  in  Buttmanns 
griechischer  Schulgrammatik  die  Erfahrung  beweisen  kann.  Wo 
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aber,  wie  bei  fiesen  ins  (s.  dessen  Vorr.  S.         Inhalt  und  Form 
der  Grammatik  anch  auf  Geübtere  berechnet  sind,  wo  man, 
leider  im  Hebräischen ,  noch  keine  progressiven  LebunsÄli 
braucht,  die,  wie  Jacobs  und  Rost  irn  Griechischen,  uemti  > 
der  Grammatik  folgen;  da  wird  ein  Register  für  Keiner  undScl 
ler  allerdings  zum  Bellürfniss ,  zumal  wenn  man,  der  ret 
Methode  gemäss  (Gr.  Vorr.  S.  VIII,  Sch.  S.  IV),  früh  zur  Beluudl 
hing  des  Textes  übergeht.    So  hat  nun  auch  Hr.  Scli.,  mit  di 
Repertorium  der  Senilbuchstaben,  das  zum  Analysiren  I« 
lieh  geyn  sollte,  nicht  zufrieden,  in  G.  Grammatik  „nur  den 
gang  eines  umfassenden  Registers  gefühlt1"  (Vorr.S.lN  ).uml. 
üus  deshalb  I)  ein  alphabetisches  Inhaltsregister  mit  Kinn 
der  einzelnen  hebräischen  Buchstaben  S.  1  — 15,  II)  ein  d| 
Register  zu  den  hebräischen  Beispielen  und  öfter  \orkoinmu 
Formen  S.  16  —  24,  III)  eine  systematische  Inhaltaübcri 
des  Cap.  vom  Verbnm  S.  25,  IV)  eine  dgl.  zur  Lehre  toi 
Konjugationen  S.  2(>,  V)  ein  alphabetisches  Register  zu  deu  V 
klärungen  aus  den  Dialekten  S.  27.    Den  Beschluss  machen 
lieh  (ohne  auf  dem  Titel  angekündigt,  oder  in  der  Vom1 
rechtfertigt  zu  seyn)  VI)  „ Rekapitulation  und  Zusätze,  ii 
sondre  zur  Geschichte  der  Sprache"  S.  2S  —  43,  iihhiIm 
semitische  Sprachen,  §  2  —  4  Schrift,  §  5  —  7  das  llenrä 
als  Gelehrten-  und  Tempelsprache,  seine  Erhaltung  und  I 
Pflanzung,  §8  Vokalisation ,  §9  Grammatik,  §  IQ* Spot 
ältesten  Schriftzüge  in  den  jetzigen,  §  11  Gestalt  der  Co 
teil  (finales,  majusculae  etc.),  §  12,  13  Radicales,  Senil«-, 
fixa,  §  14  Paraschen,  §  15  Abbreviaturen,  §  1(>,  17  Vokal 
weise  ihrer  Neuheit),  Diphthonge,  §  18  >om  Kami 
[sie],  —    Abgesehn  von  diesem  übelgeordneten  und  nach  1 
nius  Schriften  höchst  uuuüthigcii  Anhange  würde  sich  Hr. 
wenigstens  mit  den  Registern  unsern  Dank  verdient  haben, 
nicht  ihre  Einrichtung  so  planlos  und  unzweckmässig,  '! 
halt  so  unvollständig  und  im  Einzelnen  selbst  unrichtig 
fallen.    Schon  dass  in  No.  I,  dem  deutcheu  Sachrczfcd 
hebräischen  Buchstaben  mit  eingemengt  sind,  i-i  unstreil 
arger  Ucbelstand.  Sie  entsprechen  den  Deutschen  so  ueafo 
sie  darunter  entweder  gar  keine  Stelle  linden  können,  *fc 
n,  oder  mehrfach  an  einer  Stelle  vorkommen  müssen,  wi< 
io      t3  n,  oder  verschieden  ausgesprochen  an  zwei  Stell»  a 
zuführen  sind,  wie  D  s.    Daher  sucht  mau  auch  t,  rv,  X 
ganzen  Register  vergebens,  und  bei  andern  ist  wenig! 
Auffinden  erschwert,  wie  denn  z.  R.  Cholem  unter  O  zu- 
ist, während  alle  andern  Vocale  unter  den  AnfangsbtiH 
ihrer  Benennungen  stehu.  Nur  die  Namen  der  Buchstaben, « 
ausgeschrieben,  und  die  Eigenheiten  derselben  als  Laute 
teil  in  diess  I  Register;  als  Flexions-  und  BcgriffszeicfaeB 
sie  in  ein  zweites  hebräisches  Register  kommen  sollen,  ih* 
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nicht,  wie  No.  II  selir  überflüssig,  die  Beispiele  der  §§,  sondern 
die  Buchstaben  und  Sylben,  Wörter  und  Wortformen  enthielte, 
deren  etymologischen  oder  syntaktischen  Gebrauch  die  Gramma- 
tik erklärt.    Die  Vernachlässigung  dieses  Unterschiedes  hat  zur 
Folge  gehabt,  dassjm  II  Reg.  unter  3,  n,  i,  5,  b  vieles  wieder- 
kehrt, was  im  Isten  senon  v  orgekommen  ist,  oder  höchst  willkürlich 
hier  blos  auf  das  Etymologische,  dort  blos  auf  das  Syntaktische 
verwiesen  wird  (s.  das  n  artic.  u.  a.).  —   No.  III,  zum  Verbura, 
war  ganz  entbehrlich.    Mau  hat  dasselbe  schon  ausführlicher  bei 
Gesenius,  Inh.  S.  XX  ff.  Im  Reg.  ist  Nichts  hinzugesetzt,  als  hie 
und  da  die  gar  nicht  hieher  gehörige  Verweisung  auf  die  Nomina 
derivata.  Eben  so  ist  No.  IV,  zu  den  Conjugg.,  theils  auch  schon 
im  Gesenius  a.  a.  O.  enthalten,  theils  hätte  es  in  No.  I,  wo  Man- 
ches davon  mit  Unrecht  fehlt,  so  gut  als  Anderes  aufgenommen 
werden  sollen.    War  es  aber,  wie  man  vermuthen  möchte,  blos 
um  Uebersichten  der  Verbalclassen  und  Conjugg.  zu  thun,  so 
findet  man  diese  ja  auch  schon  bei  Gesenius  §  20  u.  55.  Warum 
endlich  No.  V,  zu  den  Dialekten,  nicht  mit  in  I  verwebt  ist,  kann 
Ree.  sich  gar  nicht  erklären.    Wozu  soll  man  das  lerstreut  in  5 
Registern  suchen,  was  man  füglich  in  zweien,  einem  deutschen 
und  einem  hebräischen  vereinigt  finden  konnte.  Die  längst  vorhande- 
nen sehr  brauchbaren  Register  zu  G  e  s  e  n  i  u  s  Lehrgebäude  hätten 
dem  Verf.  der  vorliegenden  nach  Form  und  Inhalt  sehr  bequem 
zum  Leitfaden  dienen  können.    Aber  davon  zeigt  sich  in  keinem 
der  5  Verzeichnisse  eine  Spur,  und  unbegreiflich  ist  es,  wie  we- 
nig No.  I  und  II  nach  solchen  Vorgängern  selbst  den  Forderungen 
der  Vollständigkeit  genügen.    Ree.  hat  in  beiden  die  ersten  5 
Buchstaben  durchgegangen  und  nicht  blos  eine  Menge  unerläss- 
licher  Artikel  vermisst,  als  Ablativ,  Accusativ,  Aspira- 
tae,  Athnach,  Benoni,  Cardinalzahlen,  Chirek, 
Collectiva,   Communia,  Composita,  Conjunctio- 
nen,  Conj  uneti  vi,  Daleth,  Dativ,  Declination,  De- 
in o n s t r a t i v a ,  Dialecte,  Distinctivi,  Distributiva, 
Ellipse  u.  a.,  sondern  auch  unter  den  aufgeführten  Artikeln  die 
unverantwortlichsten  Mängel  in  den  Angaben  gefunden:  z.  B. 
unter  «  fehlt:  Aussprache,  Quicsciren  etc.  §  14,  15,  Zahlbe- 
deutung; unter  Adjectiva  Umschreibung  derselben  §111;  hei 
Artikel  §21;  bei  Casus  Bezeichnung  derselben  §  115,  statt 
dessen,  man  weiss  nicht  warum,  §  25  citirt  ist;  unter  Cholem 
vj  u.  -\  Verkürzung  in  Kibbuz;  unter  Consonanten  fehlt 
Alles,  was  §  3  u.  12  enthalten.  Wer  sucht  dagegen  hier  die  No- 
tiz: Zwischen  zwei*Consonanten  kommt  1  in  Vbb.  wj  wer  unter 
Da  gesch  f.,  wo  gerade  die  Hauptstelle  §6,  A.  fehlt,  das  (oben- 
drein doppelt  hingesetzte)  Citat  §  64,  IN,  9  (vom  Wegfallen  des 
Dag.  f.  am  Fnt.  ap.  Piel  nb)*?  Oder  wer  tfntlet  im  Gesenius,  dass  er 
§  14  einen  Consonant  voll  nennt,  wenn  er  einen  Vokal  hat? -So 
steht  aber  p.  2  ausdrücklich  geschrieben,  und  im  E  sind  wegen 
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§  38,  A.  3  aus  Missverstand gar Encliticac  aufgeführt, jedoch 
ohne  jenes  Citat,  blos  mit  §  49,  3,  Auin.    IN  i cht  besser  sieht  es 
in  No.  II  aus.  Da  steht  beim  Plur.  D^nk  eben  so  unnöthi?  als  un- 
passend  §  2T,  c  (wegen  des  Denom.  Vin?  ),  bei      nicht  minder 
überflüssig  §  84,  S.  170,  während  bei  andern  Artikeln  die  nöthig- 
sten  Citate  fehlen,  z.  B.  -om  §  22;  dm  §  90;        §       V,  1; 
H13  §  108,  2,  b;  ia,  na  §  84;  yr)  §  40;  Da  §  126,  4.    In  der 
That,  Ilr.  Sch.  scheint  entweder  noch  gar  kein  Register  verfasst 
zu  haben,  oder  doch  theils  mit  dem  Verfahren  dabei,  theüs  mit 
dem  Lehrbuche  selbst,  bei  dem  er  es  anwenden  sollte,  nicht  ver- 
t  raut  gewesen  zu  seyn.  Diess  letztere  v  errat  Ii  cn  ausser  den  schon 
genannten  auch  manche  andre  Unrichtigkeiten,  die  unmöglich 
alle  auf  Rechnung  des  Druckes  kommen  können,  als  S.  1  A  dje- 
ctiva  im  Dual  st  beim  D.;  S.  2  Chateph  (»jcn!)  siehe 
unter  K.;  S.  3  E  als  media  Verborum  st  V  bb.  m  ediae 
(sc.  radicaüs ! )  £;  S.  6  •»  defectivum;  S.  9  vCholcm  in 
1  Guttural v er bis  [He]  verwandelt  das  ("7")  unter  einer 
Gutt  in  Patach "  (eine  wunderliche  Verdrehung  von  §  48,  1, 
Aum.).  —  Falsche,  oder  falschgestellte  Citate  sind  S.  1  zu  Adj. 
verb.  §  12  (32),  zu  Afform.  §  12,  f  3  (32,  1,  f  3),  S.  18  zu 
«TH  §  75  (10),  4,  S.  16  zu  SN  §  88  (84),  S.  25  §  75,  III  blos 
zu  'S  gestellt,  statt  zu  ia  und  ■»».  —  Doch  diese  und  viele  andre 
können  freilich  auch  dem  Corrector  zur  Last  fallen,  zumal  da 
auch  ausserdem  die  gröbsten  Druckfehler  in  Menge  vorkommen, 
z.  B.  S.  1  Fut.  acopovatuni,  S.  2  Vbb.  *o,  S.  16  1*  mir 
(nur),  S.  IT  «om  (^k),  VntfK,  nw,  S.  29  Joseph us  "con- 
tra Apinionem,  8'.  43  §  18  noarj  mit  Metheg  am  zweiten 
Kamez,  wodurch  das  ganze  Beispiel  unnütz  wird.  Leberhaupt 
ist  der  ganze  §  18  in  Mo.  VI  eben  so  ungeschickt  abgefasst,  als 
angebracht.    Alle  Fälle  des  Kamez-chatuph  sind  darin  auf  da* 
Schwa  zurückgeführt,  das  entweder  wirklich  folgt,  oder  folgen 
sollte  (Schwa  in  u  t  u  m  ).  Aber  von  dem  zufälligen  Schwa-Zei- 
chen  hängt  ja  die  Aussprache  des  Kamez  gar  nicht  ab,  sondern  von 
der  Beschaffenheit  der  SyJbe.    Will  daher  der  Anfänger  eine  er 
klärende  Gesammtregel  für  die  einzelnen  Fälle  merken,  so  hat  er 
genug  an  Gesenks  §  4,  c,  1,  vgl  §  19,  L    Das  üebrige  in  die 
sem  Anhange  zu  beurtheilcn,  fühlt  sich  Ree.  nach  Titel  und  Vor- 
rede nicht  berufen,  auch  nach  den  bisherigen  Beobachtung«! 
nicht  gestimmt    So  viel  springt  bei  der  obigen  Inhaltsangabe  is 
die  Augen,  dass  der  Schüler  den  grössten  Theil  jenes  Detail» 
nicht  braucht,  der  Lehrer  aber  Alles  weit  gründlicher  und  ^eord 
neter  in  Gesenius  Geschichte  d.h.  S.  und  de  Weites  bibli- 
scher Einleitung  findet    Das  Büchlein  ist  dadurch  nur  unnüti 
vergrössert  und  unverhältnissmässig  vertheuert  worden,  wie  denn 
auch  die  Register  durch  den  grossen  Druck  ohne  gespaltene  Co 
lumnen  einen  unnöthigen  Umfang  gewonnen  haben.    Indes*  $e 
währt  wenigstens  das  Papierformat  den  Vortheil,  dass  sich  dk 
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Bogen,  wenn  nicht  an  Gehalt,  doch  an  Gestalt  sehr  passend  an 
Gesenius  anschliessen. 

3.  Leser,  denen  diese  modcrnisirte,  zum  „Atrinmu  um- 
getaufte Janna  unter  dem  neusten  Literaturkram  schon  Tor  Augen 
gekommen  ist,  werden  sich  billig  verwundern,  ein  Machwerk  der 
Art  in  so  achtungswcrther  Gesellschaft  mh^aufgeführt,  ein  sol- 
ches philologisches  Unding,  das  allem  methodischen  Sprachstu- 
dium Hohn  spricht,  in  einer  philologischen  Zeitschrift  beurthcilt 
zu  sehn.    Allein  Ree.  beruft  sich  auf  die  Erklärungen  der  Reda- 
ction  (Einleit.  S.  12  ff.,  S.  %  N.  **)  und  bekennt  zugleich  offen, 
dass  er  selbst  unaufgefordert  die  Anzeige  des  Buches  sich  erbeten 
hat,  —  Mos  um  allen  Kennern  und  Freunden,  Lehrern  und  Exa- 
minatoren des  Hebräischen  Gelegenheit  zu  geben,  vor  diesem 
verführenden  Gängelbande  nachdrücklich  zu  warnen.    Das  klingt 
freilich  sehr  unfreundlich,  und  kühn  genug  von  Seiten  eines  An- 
fängers gegen  einen  Schriftsteller,  dessen  Name  schon  vor  so 
vielen  belletristischen ,  historischen  und  philologischen  (?)  Wer- 
ken prangt.    Indess  gerade  dieses  Misverhältniss  ist  eine  Bürg- 
•  schaft  mehr  für  die  Versicherung  des  Ree,  dass  nicht  das  gering- 
ste unedle  Privatinteresse,  sondern  einzig  die  Würde  der  Wissen- 
schaft und  die  Pflicht  seines  Berufes  ihm  den  Muth  gab,  einen 
so  viel  besprochenen  Sprecher  im  Kreise  der  Lesewelt  wenig- 
stens von  einem  wissenschaftlichen  Gebiete  zurückzuweisen,  das 
er  mit  seinem  ersten  Eintritt  zugleich  der  Unwissenheit  und 
Trägheit  eröffnen  wollte.    Schon  die  mancherley  Prunktitel  und 
Lobspruche,  die  seinem  Buche  gleich  denEtiquetten  derKrämer- 
waaren  im  Vorworte  wie  auf  dem  Titclblatte  vorangehen,  lassen 
einen  unbefangenen  Leser  nichts  Probehaltiges  ahnen.  Hier  kün- 
digt es  sich  als  „Atrium,"  als  „grammatische  Vorschule,"  als 
„unentbehrliches  Hülfsbuch"  (!)  an,  dort  will  es  als  „sprachli- 
cher Leitfaden,"  ja  als  „  Ariadncnfaden,u  als  „Wegweiser,"  al9 
„Führer  im  edleren  Sinne,"  nicht  als  „Krücke  der  Trägheit,  son- 
dern als  Sporn  des  Privatfleisses,"  als  „Repetent,"  als  „anständi- 
ger Mentor"  sich  geltend  machen.  Aber  man  darf  nur  das  Kind- 
lein von  allen  diesen  Füttern  und  Aushängeschildern  entkleiden, 
und  rund  heraussagen,  wie  es  aussieht,  so  steht  es  in  seiner  Blosse 
und  Erbärmlichkeit  vor  uns,  durch  sich  selbst  hinlänglich  ge- 
brandmarkt.    Diess  vielbenannte  Atrium  nämlich  enthält  nichts 
weiter,  als  einen  accentenfreien  Abdruck  der  alttestanientlichen 
dogmatischen  Beweisstellen,  mit  wenigen  Abweichungen  ganz 
nach  der  Anordnung  der  Dicta  classica  von  G,  L.  Bauer,  dessen 
oft  untreue  oder  unrichtige,  noch  öfter  aber  unlateinische  Ueber- 
setzung  fast  ganz  unverändert  zur  Seite,  unterhalb  beider  aber 
anfangs  von  jedem  einzelnen,  auch  dem  leichtesten  und  bekannte- 
sten, weiterhin  wenigstens  von  jedem  noch  nicht  vorgekommenen 
oder  schwierigem  hebräischen  Worte  sehr  ungleichmässig  und  plan- 
los gearbeitete,  nicht  selten  schnitzerhafte,  in  Exponir- Latein  ge- 
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zwängte  grammatisch-lexikalische  Analysen,  d.  h.  nachdem  jedes- 
maligen,  manchmal  verstümmelten  Uebersetzungs-FragmentdieAn- 
gabe  der  Wortformen  nach  Status,  t  c  m  p  u  s  etc. ,  die  Ableitung 
vom  Wurzelworte  und  die  Aufzählung  der  Bedeutungen,  mit  entspre- 
chenden (auch  irreführenden )  Citaten  aus  einer  veralteten  Auf- 
lage von  Gesenius  Grammatik ,  oder,  „wo  diese  nicht  ausreich- 
te" (doch  nicht  immer),  aus  dessen  Lehrgebäude  d.h.  S. —  Ohne 
nun  das  Kunst-  und  Verdienstvolle  dieser  Arbeit  in  Anspruch  iu 
nehmen,  welches  jeder  Primaner  leicht  abschätzen  kann,  wenn 
sein  Lehrer  ihm  ähnliche,  schriftliche  oder  mündliche  Analysen 
abfordert,  will  Ree.  nur  die  Tendenz  des  Ganzen  ins  Auge  fas- 
sen ,  die  jeder  Lehrende  und  Lernende  verwünschen  muss ,  wenn 
nicht  etwa  die  Angst  des  Examens  ihn  weich  macht    Von  der 
Ausführung  des  Einzelnen  mögen  dann  zum  Belege  des  Obigen 
einige  Pröbchen  folgen ,  aus  Anfang,  Mitte  und  Ende  des  Buches 
mit  aller  Unparteilichkeit  ausgehoben.    W  as  zuerst  das  Publikum 
und  den  Zweck  des  Buches  betrifft,  so  erklärt  sich  der  Hr.  Her- 
ausgeber wenigstens  zweimal  im  Vorworte  aufrichtig  genug  dar- 
über, so  sichtbar  er  auch  sonst  bemüht  ist,  den  garstigen  An- 
strich der  Eselsbrücke,  oder  was  dieses  Compositum  so  treffend 
bezeichnet,  die  Bequemlichkeit  im  Dienste  der  Dummheit  mit 
wohlgesetzten  Phrasen  zu  beschönigen.    ...Noch  immer  feiilt  e* 
nicht  an  jungen  Theologen  ,"  klagt  er  uns  S.  IV,  „die  durch  ei- 
genes Verschulden  oder  frühern  mangelhaften  Unterricht  im  He- 
bräischen zurückgeblieben  zum  spätem  Nachholen  des  Versäum 
ten  eines  sprachlichen  Leitfadens  bedürfen,  der  ihren  Privatfleiss 
angemessen  ('*)  unterstützt  und  sie  zu  einem  ausreichenden  (?) 
Selbstunterrichte  befähigt,"  oder,  wie  S.  VII  sehr  naiv  sich  ver 
nehmen  lässt,  „betrüblicher  Unkunde  nachhilft,  und  von  den  Kie- 
menten der  Sprache  in  das  untreue  Gedächtniss  zurück  ruft,  was 
Zeit  oder  andre  wissenschaftliche  Bestrebungen"  (etwa  das  Pftas 
zensuchen  und  Schmetterlings  fangen  im  Hofmeisterleben  1)  „dem- 
selben entfremdet  haben."  Nun  darf  man  nur  einen  Blick  in  die- 
ses Atrium  tliun ,  um  in  den  meisten  seiner  Analysen  eben  so  viel 
Schandsäulen  für  das  theologische  Publikum  aufgestellt  zu  sehn. 
Denn  soll  auch  nur,  was  der  Himmel  verhüte,  eine  einzige  Auf- 
lage des  Buches  vergriffen  werden:  so  muss  zum  Wenigsten  ei« 
Drittheil  von  den  etwa  4000  Candidaten  des  protestantische« 
Deutschlands  in  einer  Unwissenheit  schmachten,  wo  ihm  „die 
Sprache  Israels"  nach  dem  pathetischen  Ausdrucke  des  Vorwort 
..noch  ein  unbekanntes  inneres  Afrika  ist."    Nur  lesen  darf  der 
Einzuweihende  können ,  und  von  den  Kunstwörtern  der  Sprach- 
lehre einige  Brocken  erhascht  haben ,  so  öffnet  ihm  das  Atrium 
leicht  und  gemächlich  alle  Geheimnisse  von  Wurzeln  und  Punkten. 
Geheimnisse  wie  „isri*]  et  dixit,  a  radice  1»H  dixit,  verbo  quiesc 
mö  etc.  tertia  pers.  masc.  sing.  fut.  Kai  cum  *>  conversivo  tut.  etc." 
(S.  2),  oder  „^na,  Dagesch  ins  est  Dagesch  lene"  etc.  (S.  3} 
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Man  denke  sich  ein  Corpus  juris,  eine  Pharmakopöie ,  eine  Con- 
fessio  Augustana  mit  dergleichen  Anmerkungen  für  das  lateini- 
sche, welch*  eine  lächerliche  Posse!  Nur  mit  der  Sprache  der 
Bibel  *)  durfte  man  es  wagen,  zu  Nutz  und  Frommen  ihrer  Er- 
klärer eine  solche  Posse  zu  treiben.  Hr.  Hofrath  P.  kannte  seine 
Leute.  Denn  wie  abschreckend  auch  der  Wust  seiner  Noten  seyn 
mag,  wie  hart  auch  ihre  ermüdende,  gefcttödtende  Leetüre  die 
Jugendsünde  gegen  das  Hebräische  bestrafen  muss:  wenn  einmal 
das  Schreckbild  des  Examens  vor  Augen  steht,  dann  folgt  man 
geduldig  einem  Wegweiser,  der  Art,  der  so  nahe  und  bequem 
gleich  auf  die  Gemeinplätze  der  Prüfung  führt.    Die  alten  Rand- 
übersetzungen  waren  zu  verrätherisch ,  die  interlineares  zu  sel- 
ten, nach  Commentarcn  oder  Heften  die  letztere  selbst  einzutra- 
gen ,  war  zu  mühsam  und  unsicher.    Aber  das  neue  „unentbehr- 
liche (!)  Hülfsbuch"  schafft  für  alles  dieses  Hülfe;  Abschreiben 
oder  Nachbeten  ist  die  ganze  noch  übrige  Mühe.    „Ein  Glück" 
nennt  es  Winer  in  seiner  Methodik,  **)  dass  „bis  jetzt  noch  kei- 
nes jener  heillosen  Bücher"  (Claves,  Januae)  „nach  der  neuen 
hebräischen  Grammatik  eingerichtet  ist,"  daher  „der  nach  Gcse- 
nius  unterrichtende  Lehrer"  die  Benutzung  solcher  Hülfsmittel 
leicht  merken  kann.    Aber  auch  diesem  glücklichen  Mangel  hilft 
die  neue  „grammatische  Vorschule^  ab.  Was  G  e  s  e'n  i  u  s  Lese- 
buch, was  Wirthgens  Materialien  geben,  ist  zum  grossen 
Theil  auch  in  der  Reihe  der  dicta  classica  zu  finden.  Warum 
sollte  nun  der  Schüler  nicht  vorher  zu  Hrn.  Hofrath  P.  in  die 
Schule  gelin,  eh'  eine  verfehlte  Radix  ihm  Verweise  zuzieht'* 
Warum  sollte  nicht  ein  unfähiger  Lehrer,  wie  hie  und  da  Man- 
cher noch  sichtbar  ist,  gleich  lieber  die  dicta  classica  wählen,  wo- 
zu er  die  Vorbereitung  abkürzen  oder  ersparen  kann?  Der  Mis- 
brauch  hebt  freilich  den  Gebrauch  nicht  auf,  wird  der  Hr.  Her- 
ausgeber entgegnen.  Allein  selbst  diess  oft  gemisbrauchte  Sprüch- 
lein kann  hier  Nichts  entschuldigen,  wo  der  blosse  Gebrauch  schon 
Mißbrauch  ist.    Wir  wollen  dem  Vorredner  einmal  glauben,  so 
wenig  er  diess  bei  der  nachfolgenden  Entdeckung  verdient,  dass 
er  „vom  besten  Willen  beseelt  einen  Beitrag  zur  Förderung  des 
hebräischen  Sprachstudiums  beabsichtigt  habe."  Aber  welch'  ein 
Beitrag  ist  doch  dieses  Atrium!  Wo  hat  sich  ein  ähnlicher  in  ir- 
gend einer  Sprache  nur  hervorgewagt,  geschweige  bewährt  ?  Ree. 
kann  nicht  Worte  finden,  das  Verkehrte  und  Abenteuerliche  dar- 
an zu  schildern.    Vielleicht  war  es  die  Neuheit,  die  dem  Ver- 
fechter des  Neuen  diesen  seltsamen  Krebsgang  empfahl.  Denn 
während  andre  vernünftige  Leute  das  Hebräische  aus  Spraclilehrc 


Der  Heran  sg.  nennt  sie  sehr  bescheiden  „eine  für  nrkund liehe 
Bibelauslegung  ausserordentlich  fruchtbare  Sprache"  (  S,  VI). 

*+)  Grundlinien  einer  Methodik  etc,  S.  22. 
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und  Wörterbuch  ordnungsm'ässig  erlernen ,  um  darnach  ciibi 
sedes  doefrinarura  imA.T.  exegetisch  und  homiletisch  in  derl 
walt  zu  haben,  so  dreht  Hr.  Ilofrath.  P.  originell  genug  die : 
Fahrt  um,  rapit  in  mediam  rem,  als  wäre  die  Grammatik  ein  R 
nenstück,  und  lässt  die  crwähltesten  Bibclstcllcii,  an  denen Sp 
gebrauch  und  Geschichte,  Zusammenhang  und  Parallelen,  l 
und  Glaubensintcrcsse  die  Aufmerksamkeit  vollauf  in  Ans; 
nehmen, —  von  hebräischen  Nachzüglern  durchstöbern,  umdabt 
gelegentlich,  d.  h.  flüchtig  und  verworren,  die  Elemente  dt 
Grammatik  mit  aufzupacken.  Die  erhabensten  Hymnen  einesl 
*id,  die  glänzendsten  Reden  eines  Jesaias,  die  schwierigsten F 
bleme  eines  Iliob  sind  hier  umgestempclt  zu  Exercitien  fürT 
ronen,  und  das  ganze  gepriesene  Atrium  ist  nichts  als  ein 
wirrendes  Hysteron  proterofi,  ein  erschlichener  Eingan?  du 
die  HitUerthüre,  der  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  grair 
scher  Ordnung,  bei  der  Unmöglichkeit  in  so  wenigen, 
gleichartigen  Stellen  alle  sprachlichen  Erscheinungen  tonnl 
den ,  nothwendig  zur  Seichtigkeit  und  Hai  bw  isserei  führen  n 
Selbst  der  Schein  ^on  Methode,  den  das  Buch  durch  die  all 
lige  Abnahme  der  Noten  gewonnen  hat,  verschwindet  vorderl 
inethode  des  Ganzen,  und  mag  auch,  wie  die  Willkür  in  den 
lassungen  zeigt,  mehr  die  Folge  eines  endlichen  Ermüdet 
eines  planmässigen  Verfahrens  gewesen  seyn.  —  Noch  - 
hafler  aber  und  noch  verderblicher  als  die  Anlage  des 
erscheint  die  Ausführung  des  Einzelnen.    Von  der  deu( 
6chrieljcnen  Vorrede  vor  dem  hebräisch -lateinischen  Tel 
schon  gelegentlich  Proben  gegeben  worden.    Dass  dieseJb 
andern  auch  über  die  bislierigen  Hülfsbücher  sehr  vorn 
spricht,  ohne  ein  einziges  zu  nennen,  und  der  Verbesfl 
in  Bauers  Version  sich  rühmt,  ohne  eine  einzige  nachxitv 
das  ist  eine  Unart  der  Mode.    Dass  aber  auch  die  unnötli 
änderte  Anordnung  der  Stellen  und  Paragraphenzahlen  vei 
gen  bleibt,  welche  letztern  von  §  27  an  mit  Bauer  um  1 
diiferiren,  am  Ende  aber  wieder  zusammentreffen  ,  das  w 
'empfohlene  Nebenbenutzung  Bauers,  wenn  anders  ein  Lei 
ses  Atriums  dcrselbeu  gewachsen  ist,  sehr  unnütz  ersch 
—  Der  hebräische  Test  ist  ohne  alle  Accente  oder  sousti£ 
zeichen  abgedruckt;  selbst  die  Makkephs,  die  wenigste 
ter  dem  Kam ez-chatu  ph  nöthig  waren,  fehlen  durch 
Was  muss  das  nun  bei  solchen  Schachern ,  die  nach  diesen 
buche  greifen,  für  Misklänge  und  Misverständnisse  geb< 
den  Noten  dagegen  sind  alle  rabbinischen  Accente  in  nun 
Fülle,  z.  B.  auch  bei  Monosyllabis ,  beigedruckt,  aber  fa 
aus  ohne  Erklärung ;  auch  nur  bis  gegen  die  hundertste 
von  da  an  verlieren  sie  sich,  wie  das  Wasser  im  Sande, 
angekündigten  Berichtigungen  der  L  ebersetzung  hat  Ree 
bis  30  sorgsam  verglichenen  seitenlangen  Stellen ,  Vi.  I i* 


r 

Philipp!:  Atrium  Hebraicum.  65 

nominell,  SO  spärlich  and  unbedeutend  gefunden ,  das»  sie  kaum 
eine  Erwähnung  verdienen.    Vielmehr  ist  die  für  Anfänger  ver- 
wirrende Freiheit  und  Weitschweifigkeit  Hauers,  welche  durch 
Einschaltung  der  Zusätze  leicht  hätte  unschädlich  werden  kön- 
nen, durchgängig  beibehalten ,  vgl.  Jes.  44,  14  ff*.;  66,  2;  lob. 
38,  4.    Neben  unbedeutenden,  zum  Theil  unnöthigen  Abände- 
rungen des  Ausdrucks,  z.  B.  p.  21  „Israelis"  st.  Israelitarum, 
wegen  ejus^  p.  107  „transibunt"  st.  transeuut,  j>.  113  Uli  und 
bae  umgestellt,  p.  125  „regni  ejus"  st.  sui,  p.  369  „adsuescite 
recte  agendou  st.  agere ;  „desinite"  st.  desistite  peccare  (vgl.  dag. 
Cic.  de  fin.  V,  2;  1,2),  neben  höchst  seltnen  Berichtigungen 
der  Erklärung,  z.  B.  S.  10!)  (Ps.  104)  „ciconiau  f.  aeeipiter,  sind 
viele  andre  Unrichtigkeiten ,  welche  die  neuere  Exegese  längst 
abgefertigt  hat,  stehn  geblieben,  z.  B.  S.  11,  Jes.  45,  21,  V. 
„consultate"  st.'  consultent;  S.  65,  Ps.  139,  16,  eax'u  „robur* 
gt.  ossa;  S.  75,  Spr.  H.  26,  win  „summitas"  st.  summa  oder  prin- 
eipium;  S.  113,  Ps.  104,  jn^J  „crocodilus"  st.  bellua  marina, 
nnd  eine  Menge  Barbarismen  der  Bauerschen  Latinität  sind  von 
dem  strengen  Tadler  eines  Böttiger  sehr  gnädig  geduldet  wor- 
den, als:  in  scientiis  iiistitufrit,  nativitas  (natales),  pudefiant, 
genua  ineurvarc,  sie  iuqiflt  Jbva:  coelum  etc.,  psallam  quam  diu 
exsisto,  luminaria,  ita  sunt  ut  diecrent,  hoedus  caprinus,  quo- 
que  oft  voran,  vident  und  eunt  st.  cernunt,  iueedunt 
Ps.  U5.    Ja  S.  540  steht  in  den  Noten  gar  ein  neues  Geschöpf 
von  Worte,  evasor  der  Flüchtling.  —  Die  Noten  selbst  mit  ih- 
ren Analysen  suchen  an  NacldässigkcitoderStümperhaftigkeit  ih- 
res Gleichen.    Dass  darin  vieles  Unnöthige  gegeben  ist,  was  dem 
Gebrauche  des  Wörterbuchs  überlassen  bleiben  konnte  ,  z.  B.  die 
Erklärung 'der  Partikeln  und  der  Wörter  in  ipsa  radicc,  bei  de- 
nen die  Bedeutungen  oft  duzendweise  aufgezählt  sind  (vgl.  p. 
43  **te3);  dass  ferner  fast  bei  jedem  Worte  die  Etymologie  aus- 
gekramt ist,  die  den  Lesern  solcher  Analysen  viel  zu  hoch  seyn 
muss ;  dass  endlich  die  Erklärungen  bei  gleichartigen  Sprachcr- 
scheinungen  höchst  ungleichmässig  gehalten  sind,  vgl.  z.  U.S. 
12  JUttHa  m.  %XP%*  S.  11  —  alles  diess  mag  dem  Notenschreiber 
noch  hingehn,  es  ist  wenigstens  nicht  geradehin  schädlich. 
VV  oh!  aber  können  die  Halbheiten  und  ungenügenden  Erklärungen 
schädlich  werden ,  die  hier  auf  wenigen  Seiten  in  Menge  zu  fin- 
den sind.  Z.  B.  S.  10  fehlt  beisj^S  die  wörtlich  erklärende  Ueber- 
setzung,  S.  12  bei  die  Erklärung  des  Pluralsuff. ,  S,  43 

bei  JJHiy  die  Angabe  der  aphaeresis ,  S.  46  bei  E3*nVi  die  Verwei- 
sung auf  die  abweichende  Dualform  Lgb.  §  134,*17;  S.  116 
bei  die  Erklärung  des  [7]  aus  dem  Keri,  S.  170  zu  ■ontoJJ 

die  Nachweisung  der  Verbalform  vor  SufT.,  S.  539  zu  öWntiq 
Jie  Erwähnung  der  Assimilation,  S.  170  bei  das  syntacti- 

<chfe  Citat§  92,  2.  Im  ganzen  Buche  nämlich  ist  die  Syntax 
jIos  auf  Citate  beschränkt.    Alle  Citate  aber  richten  sich,  wie 
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man  (  S.  47 )  aus  der  Verweisung  auf  §  36 ,  No.  III  sehn  Linn, 
nach  einer  der  <>  ersten  Auflagen  der  Grammatik,  denen  die  \i< 
fach  veränderte  7te  doch  schon  182Ö  gefolgt  ist.    Allein  ärje 
eher  als  Alles  sind  die  offenbaren  Douatschnüzer ,  die  unter 
Uebersetzungcn  und  Analysen  der  Noten  gar  nicht  selten  mit 
(erlaufen,  z.  B.  S.  41  irnenrn  „paululum  ['{]  euui  inferioren 
cisti^,  S.  46  "»citoa  „cum  nubes  ['?]  ponerem",  S.  4V^n  ..e 
terminum",  S.  538  ^on:n  „consolatur"  (ohne  cum),  S.  II 
„cum  mi  11".  3  pers.  masc.  p  1  ur.  idem  quod  simplex  ['*.]  cxprimi 
S.  46  rinn  „pro  nro«  cum  n  paragogico"  [?],  ebend.  ninsa 
ctitur)  ad  analogiam  formae  ni5*J2fu  (der  stat.  estr.  hiesse 
nMSsa),  S.  43,  Jes.  40,  12  S^T  von  V?3  abgeleitet,  st.  v. 
S.369  ni?  „pecus  parvuni"  (also  CoUectiv!),  S.  536  rwrgj 
debimus,  3.  praet.  Niph."    Doch  Ree.  verlässt  gern  dieses 
freulichc  Detail,  und  berührt  nur  noch  einen  einzigen  G< 
stand,  der  anderwärts  Hauptsache  sevn  würde,  hier  aber 
eine  Nebensache  ist,  indem  Niemanden  viel  Ehre  damit  zuwi 
oder  abgeht,  nämlich  nichts  Anderes  als  die  Autorschaft  Je* 
ches.    Bios  darum  wollte  Ree.  diesen  geheimen  Artikel  an» 
ziehn,  damit  mau  doch  einmal  au  aüicm  Beispiel  sehn  sollte, 
schreiblustige  Herrn  hie  und  da  Bflclie?  in  die  Welt  setzt  u.  \ 
schon  die  obengerügten  Widersprüche  in  der  Anlage  und  Einri 
tung  verrathen  konnten ,  und  was  das  Gerücht  laut  genng  ui 
blos  von  diesem,  sondern  auch  von  andern  philologischen  IVod 
teil  behauptet,  die  den  Philippischen  Namen  führen,  da>  \ 
Ree.  hier  als  Augenzeuge  versichern:  der  Verfasser,  den 
Titel  nennt ,  hat  zu  dem  Atrium  hebr.  lilos  den  Bmiherrn,  ri 
den  Baumeister  gemacht.    Den  ganzen  schriftstellerischen  T 
des  Buches ,  die  Noten  nämlich  und  die  entsprechenden  Abäi 
rungen  der  Version  hat  das  Publikum  der  Feder  eines  Dreai 
Candidaten  zu  verdanken,  bei  dem  der  Hr.  HofraÜi  die  be 
bene  Fabrikarbeit  sich  bestellt  hat.    Nun  ist  das  Rätlisel  Je 
gelöst,  wie  der  Schirrmeister  zum  Felleisen  des  Merkur» 
Feuerwerker  der  dramaturgischen  Brandraketen  zugleich  aN  E 
raeister  eines  Atrium  hebr.  auftreten  konnte,  aber  freilH 
nicht,  wie  ein  ehrlicher  Mann  zu  solcher  literarischen  H 
ra'ünzerei  sich  erniedrigen  konnte.    Die  Strafe  dafür  trifft  üa 
dess  schnell  und  hart  genug.    Alles  Schlechte  an  dem  Bw 
und  das  braucht  mau  nicht  erst  zu  suchen,  setzt  nun  das  unl 
dige  Publikum  auf  Rechnung  des  Titular- Autors.    Lud  Ree 
desgleichen.    Denn  jener  wahre  Verfasser,  der  seine  hetfl 
Sprachkenntniss  anderwärts  amtlich  und  schriftstellerisch  \n  it  1 
ser  bewährt  hat,  ist  wegen  der  gerügten  Mängel  sehr  zu 
digen.    Musste  ihm  doch  während  der  sauern  Arbeit  ! 
das  Virgilische  Sic  vos  non  vobis  etc.  beifallen,  und  alle! 
und  Sorgfalt  verleiden.    Eben  so  ist  es  wahrscheinlich  d< 
rector  ergangen.  Denn  der  äusserlich  schöne  Druck  *  ü 
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Druckfehlern.  S.  371  z.  B.  ist  der  gleichen  Anfange  wegen 
e  ganze  Zeile  der  Version  ausgelassen ,  ohne  am  Ende  nach- 
traben zu  seyn.    Diess  und  der  Mangel  an  Verszahlen ,  Co- 
nentiteln  und  Registern  wird  den  Gebrauch  des  Buches  hof- 
ffatllch  erschweren.    Auch  ist  der  Ladenpreis  glücklicherweise 
hoch  gestellt ,  dass  unter  dem  armen  Cauriidatcn-  Völkchen 
Weiiige  ihn  erschwingen  werden.    Der  Preis  ist  also  das 
Bette  am  Buche. 
Dresden  im  Oct 

M.  Julius  Friedrich  Böttcher. 

Er 
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nglish  Grammar  adopted  to  the  different  Cl äs- 
te 8  of  Le  ar  ners.  With  an  Appendix,  containing  Kules  and 
OWrvationi  for  assisting the  morc  advaneed  Student»  to  write  with 
Penpicuity  and  Accuracy.  By  Lindley  Murray.  The  fortieth  £di- 
lion.  (Fii>t  Leipzig  [Leipsic]  Edition.)  Leipzig.  Printed  forFre- 
B^ehc  Fleischer.  1826.  340  8.  12.  cartonirt  1  Thlr. 

nglish  Ex  er  eis  es,  adopted  to  Murray's  Eng- 
l*h  Grammar;  coneisüng  of  Exercises  in  Parting ;  —  Instair- 
«i  of  faUe  Orthography;  —  Violations  of  the  Ruins  of  Syntax;  — 
Defects  in  Punctuation ;  and  Violations  of  Üie  Kules  respecting  per- 
pAtpicoouä  and  accurate  Writing,  designed  for  tlic  Bencfit  of  Private 
kLearncrs,  as  well  as  for  the  l*e  of  Schools.  By  Lindley  Murray. 
uSlie  Thirty  -  tliird  Edition  (Firat  Leipsic  Edition).  Ebend.  bei  ebend. 
QlBB6.  228  S.  12.  cartonirt  1(>  Gr. 

E[  Vrgl.  Beckes  Repert.  1820  Bd.  2  S.  423  f.  ] 
Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der 
^Aussprache   und  Grammatik  des  Englische  n, 
'^,tder  neue  praktische  Anweisung ,  das  Englische 
fjichlig  aussprechen  und  verstehen  zu  lernen. 

uXach  Walker,  Aares,  Stephan  Jones,  Lindley  Murruv  und  andern, 
kftU  einem  Le*ebuche  und  Wortregister,  nebst  einer  zweckmässig 

eingerichteten  Tabelle  der  unregelmäßigen  Zeitwörter :  bearbeitet 
^toa  L.  Hubens,  öffentlichem  Lehrer  der  Englischen  Sprache  bei 
Jjler  Herzoglichen  Hauptschule  zu  Dessau.  Zweite  vermehrte 
üfod  verbesserte  Auflage.    Dessau  bei  Christ.  Georg  Ackermann. 

1S26.  Xll  u.  212  S.  8. 

J-  T.  G.  Hecker  8  Elementar  buch  der  En  glischen 
Sprache.  Nach  Job.  H.  Ph.  Scidenstücker's  Methode  bearbeitet. 
Ramm  und  Leipzig  b.  Schulz  und  Wundcrmann.  Erste  Abtbeilting. 
VI  u.  1?0  S.    Zweite  Abtheilung.  1826.  XIV  u.  21)5  S.  8. 

er  tich  nur  eini^erraassen  mit  der  Geschichte  unserer  vater- 
idischen  Literatur  in  dem  letzten  Jahrhundert  bekannt  gemacht 
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hat,  dem  wird  es  gewiss  nicht  entgangen  sein,  welchen  bedeu- 
tenden Einfluss  nebst  dem  Studium  der  Griechischen  Literatur 
das  der  Englischen  auf  dieselbe  gehabt  hat:  denn  der  näheren 
Bekanntschaft  mit  den  Griechischen  und  Englischen  Schriftstel- 
lern haben  wir  es  doch  wrohi  zunächst  zu  verdanken,  dass  die 
wässerige  Periode  zu  Ende  ging ,  welche  vor  etwas  mehr  als  ei- 
nem halben  Jahrhundert  durch  das  Studium  der  Französischen 
Literatur  herbeigeführt  worden  war.  Auf  diese  Art  wird  es  ge- 
wiss jedem  Freunde  der  vaterländischen  Literatur  eine  erfreuli- 
che Erscheinung  sein,  dass  die  Bekanntschaft  mit  der  Englischen 
Sprache,  in  der  wir  fortwährend  so  viele  neue  ausgezeichnete  Wer- 
ke erhalten,  und  deren  genauere  Kennt niss  uns  in  manchem  die 
alte  Literatur  betreffenden  Punkte  hellere  Ansichten  verschaffen 
kann ,  sich  immer  mehr  zn  verbreiten  anfangt.  Dass  dem  aber 
so  sei,  erhellet  aus  der  zahllosen  Menge  von  Englischen  Sprach- 
lehren und  Lehrbüchern ,  die  in  den  letzten  Jahrzehenden  zu  Ta- 
ge gefördert  worden  sind.  Wäre  nicht  die  Methode  einmal  vor- 
herrschend geworden,  von  der  alten  Literatur  bei  dem  öffentli- 
chen Unterrichte  auszugehen ,  so  würde  es  Ref.  aus  mehrfachen 
Gründen ,  deren  Auseinandersetzung  er  sich  für  eine  andere  Ge- 
legenheit vorbehält,  so  gar  rathen,  bei  demselben  mit  der  Eng- 
lischen Sprache  den  Anfang  zu  machen,  dann  zu  der  Griechi- 
schen überzugehen,  und  auf  diese  endlich  die  Lateinische  folgen 
zu  lassen. 

Unter  den  in  England  selbst  erschienenen  Grammatiken  der 
Englischen  Sprache  fand,  ausser  der  von  Lowth  entworfenen, 
die  von  Lindley  Murray  den  grössten  Beifall,  und  zwar  in 
einem  so  hohen  Grade ,  dass  sie  seit  1795,  in  welchem  Jahre  ne 
zuerst  erschien ,  also  in  einem  Zeiträume  von  30  Jahren  nun  be- 
reits 40  Auflagen  erlebt  hat.  Wir  dürfen  dieses  aber  nicht  ihrem 
absolut  vorzüglichen  Werthe  zuschreiben.  Sie  ist  weit  davon  ent- 
fernt, den  Ansprüchen,  welche  man  an  eine  systematisch  niul 
mit  philosophischem  Geiste  ausgearbeitete  Grammatik  zu  machen 
heutiges  Tages  berechtigt  ist,  völlig  zu  genügen.  Schon  die  gan- 
ze Einrichtung  des  Werkes  ist  ein  Beweis  davon.  Nachdem  unter 
der  Aufschrift  Orthographie  das  notwendigste  über  die  Buch- 
staben und  ihre  Ausspruche ,  über  die  Silben  und  Wörter  «her 
haupt  beigebracht  worden  ist ,  folgt  der  etymologische  Theil ,  in 
dem  aber  alles  so  oberflächlich  behandelt  worden  ist,  dass  man 
auch  nirgend  ein  festes  Princip  findet ,  auf  welches  die  nachher 
in  der  Syntax  gegebenen  Regeln  hätten  begründet  werden  kön- 
nen. So  zerfallen  nach  Murray  die  Substantive  bloss  in  Higes 
namen  und  Nomina  Appettativa  (  common  names  ).  Wie  wenig 
auf  die  Art  umfassende  und  bestimmte  Regeln  für  den  Gebrauch 
des  Artikels  gegeben  werden  könne|,  ist  jedem  bekannt,  der 
Bich  nur  einige  Kenntniss  der  Englischen  Sprache  erworben  hat 

Auch  bezeugen  es  die  in  vorliegender  Sprachlehre  dafür  aufrr 
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stellten  Regeln ,  die  sich  in  derselben  auch  zum  Theil  im  ety- 
mologischen Theile  befinden,  da  ihnen  doch  im  syntaktischen 
allein  der  Platz  hätte  angewiesen  werden  sollen:  welches  denn 
auch  bei  mehreren  andern  Punkten  der  Fall  ist  —  Aus  dem  näm- 
lichen Grunde,  weil  nämlich  keine  genaue  Eintheilung  der  Sub- 
stantiva  nach  den  verschiedenen  durch  nie  bezeichneten  BegriiTcu 
beigebracht  worden  ist,  hat  auch  darüber  nicht  befriedigender 
Aufschluss  gegeben  werden  können,  von  welchen  Substantiven 
eigentlich  ein  Plural  gebildet  werden  könne,  und  von  welchen 
nicht ,  und  worin  die  Englische  Sprache  in  dieser  Hinsicht  von 
den  Vorschriften  der  philosophischen  Sprachlehre  abweiche :  nur 
im  Allgemeinen  wird  S.  50  bemerkt:  Some  nouns,  from  the  na  Iure 
of  thev  things  which  they  express ,  are  used  only  in  the  singular 
form. 

In  dem  Abschnitte  von  der  Comparation  der  Adjective  findet 
man  S.  58  von  more  und  most  als  Positive  muck  und  mcttiy  ge- 
nannt, da  doch  dieses  many ,  das  völlig  unserm  mancher  ent- 
spricht, durchaus  keine  Comparation  zulässt.  Auch  dürfen  wir 
dieses  many  nach  seinem  gegenwärtigen  Gebrauche  nicht  mit 
many ,  dem  Plural  von  much,  verwechseln;  und  für  den  Anfan- 
ger ist  es  gewiss  nicht  bestimmt  genug,  wenn  Murray  S.  46  bloss 
bemerkt,  The  phrases,  many  a  gern  and  many  a  flower,  refer 
to  many  gern«  and  many  flowers,  separately,  not  collectively 
considered. 

Murray  nimmt  nur  drei  Arten  von  Fürwörtern  an,  nämlich 
die  persönlichen,  die.Beziehungsfürwörter  und  die  Pronominal- 
Adjectiva.  Die  fragenden  Fürwörter  als  eine  besondere  Art  der- 
selben aufzustellen ,  erklärt  er  für  unpassend ,  da  sie  mit  den  sich 
beziehenden  Fürwörtern  durch  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
fielen. Da  nun  aber  auch  nach  ihm  what  als  Kelativum  so  viel 
ist,  als  that  which,  wie  kann  da  wohl  in  der  Frage,  What 
are  you  doing  ?  dieses  fragende  what  auf  diese  Weise  aufgelö- 
set  werden?  es  sei  denn,  dass  man  sagen  wollte,  jene  Frage  sei 
der  abgekürzte  Satz :  Teil  me  that  which  you  are  doing.  Einige 
.  Regeln  sind  ausserdem  für  die  fragenden  Fürwörter  besonders 
erforderlich;  und  unter  welcher  Rubrik  sollen  diese  nun  aufge- 
stellt werden? 

Manche  Vorschriften  sind  nicht  einmal  für  alle  Fälle  aus- 
reichend oder  bestimmt  genug  angegeben.  So  soll  nach  S.  184 
das  Participium  Präsentis,  wenn  es  den  Artikel,  oder  auch  nach 
S.  185,  wenn  es  ein  Pronomen  possessivum  vor  sich  hat,  die  Prä- 
position of  als  Zeichen  des  Genitivs  nach  sich  erfordern,  als: 
These  are  the  rules  of  grammar,  by  the. observing  of  which  yon 
may  avoid  mistakes,  itfid  nicht,  by  the  observing  which.  —  Much 
depends  on  their  observing  of  the  rule ,  and  error  will  be  the 
consequence  of  their  neglecting  of  it,  statt  their  observing  the 
rule  und  their  neglecting  it.  — -  Aber  wie  soll  diese  Regel  auf  foL- 
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gende  Sätze  angewendet  werden:  He  observed  it  was  aa  reu 
nable  that  the  bare  parting  with  money  should  make  bim  mim 
ble ,  as  that  the  bare  having  money  witliout  using  it  should  bi 
raade  him  happy  (  Fielding).  —  They  doubted  not  but  the  A 
ing  hold  on  all  occasions  to  degrade  him ,  would  be  highly  ple 
ing  to  her  (Ebend. ).  The  tenderness  of  lovers  can  Ulbrool 
least  jesting  with  the  names  of  their  mistresses  (  Ebend. ).  t 
bei  Murray  selbst  finden  wir  ( S.  18 )  folgende  Stelle :  Tba 
and  y  are  consonants,  when  used  as  iniüals,  seems  evident  ü 
their  not  admitting  the  ort i de  an  before  them. 

Es  würde  zwecklos  sein,  so  weiter  zu  gehen,  und  durch E 
fung  der  Beweise,  deren  Ref.  noch  eine  grosse  Zahl  beibria 
könnte,  die  Richtigkeit  des  oben  gefällten  Urtheils  darzuti 
wovon  schon  eine  oberflächliche  Ansicht  der  Syntax,  so  wiq 
hier  behandelt  worden  ist ,  jeden  wird  überzeugen  können.  Z 
und  zwanzig  Hauptregeln  aus  diesem  Theile  der  Grammatik  n 
lieh  sind  'hier  aufgestellt ,  und  unter  dieselben  das  zusammd 
drängt  worden ,  was  zur  näheren  Beleuchtung  und  weiteren  l 
einandersetzung  derselben  dienen  konnte.  —  Was  aber  hat  i 
sem  Werke  denn  bei  den  Engländern  ein  solches  Ansehen 
schafft  und  einen  so  ausgezeichneten  Beifall  erworben  1  Einmal 
Umstand,  dass  in  demselben  alle  die  einzelnen  grammati*c 
Bemerkungen  vereint  worden  sind ,  die  man  bei  den  Englisi 
Schriftstellern  zerstreut  findet;  daher  auch  Murray  selbst 
Werk  bloss  a  new  compilatiou  nennt:  und  dann,  dass  a 
Engländer  auf  alle  die  Verstösse  gegen  die  Richtigkeit  des  i 
drucks  aufmerksam  macht,  die  sich  theils  mitunter  selbst 
vorzüglichsten  Schriftsteller  haben  zu  Schulden  kommen  Iii 
theils  fast  fortwährend  auch  von  nicht  ungebildeten  Engüuu 
in  der  Sprache  des  Umgangs  gemacht  werden.  Dass  man  d 
vermeiden  lerne,  darauf  zweckt  die  ganze  Einrichtung  <U 
Grammatik  ab:  nach  weiter  geltenden,  feineren  Bemerk  im 
über  einzelne  Eigenheiten  der  Englischen  Sprache  sucht  ! 
überall  vergebens. 

Um  die  Erreichung  des  Zweckes,  den  Murray  bei  der i 
arbeitung  seiner  Grammatik  vor  Augen  hatte ,  denen ,  die  dt 
Gebrauch  machen  würden,  noch  mehr  zu  erleichtern,  gab  et 
Jahr  1797  die  unter  2)  genannten  En  g  Iis h  Exercisei  I 
aus.  Diese  enthalten  unter  jedesmaliger  Anführung  der  A 
berücksichtigten  Regel  in  der  Grammatik  eine  Menge  laagi 
und  kürzerer  Sätze,  in  welchen  sich  Fehler  gegen  jene  Rescl 
finden,  damit  der  Lehrling  sie  aufsuche  und  verbessere.  Um  dei 
die  ohne  Lehrer  sich  auf  die  Art  ausbilden  wollen ,  dieses  i 
lieh  zu  machen,  hat  Murray  noch  ein  drittes  Werk  heran«« 
ben  unter  dem  Titel:  Key  to  the  Esercises  adapi 
to  Murr ay*  8  Knglish  Gr  ammar.  Calculated  to 
private  Learnere  to  become  their  own  Imtructor*  in  Gram 
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md  ComposUion  ;  wovon  gleichfalls  bereits  die  siebzehnte  Aus- 
gabe erschienen  ist;  und  in  welchem  die  verschiedenen  Arten, 
<  die  gefundenen  Fehler  jedesmal  verbessert  werden  können, 
üigeatellet  worden  sind. 

\S  (  im  w ir  nun  dem  Gesagten  zufolge  auch  keine  systema- 
durchgearbeitete,  viel  weniger  eine  vollständige  und  alles 
h*  Grammatik  von  Murray  erhalten  haben,  so  enthält 
üt  doch  manche  Bemerkung,  die  dem  Deutschen  Freunde  der 
Hachen  Sprache  willkommen  sein  wird ;  und  daher  verdient 
Verleger  allen  Dank,  dass  er  dieselbe  nicht  bloss  nach  Deutsch- 
Uroflan zL,  sondern  auch  einen  so  säubern  und  correcten  Ab- 
k  van  derselben  geliefert  hat.  Dieser  ist  so  correct,  dass 
nur  drei  unbedeutende  Druckfehler  hat  auffinden  können. 
Bekannt  ist  es,  wie  verschieden  die  Ansichten  in  Hinsicht 
beim  ersten  Unterrichte  zu  befolgenden  Methode  sind.  Eiui- 
nehen  es  vor,  mit  ihren  Zöglingen  rasch  fortzuschreiten, 
auf  die  Art  schnell  eine  Lebersicht  des  Ganzen  zu  verschaf- 
•  und  in  ihnen  so  die  Lust  und  Liebe,  womit  sie  sich  gernei- 
aidich  zuerst  an  den  zu  erlernenden  Gegenstand  machen,  nicht 
triots  zu  erhalten,,  sondern  auch  zu  steigern;  andere  aber  halten 
en  für  zuträglicher,  Schritt  für  Schritt  vorwärts  zu  ge- 
und  so  vielleicht  erst  nach  Jahren ,  aber,  wie  sie  glauben, 
t  ihren  Lehrling  zum  Ziele  zu  bringen.  Für  diese  muss 
rauch  durch  angemessene  Lehrbücher  gesorgt  werden;  und 
nun  ist  durch  INo.  3  und  4  geschehen.  No.  3,  dessen  er- 
gäbe 1819  erschien,  beschränkte  sich  anfangs  ganz  auf 
ein  für  die  Aussprache,  so  dass  jeder  derselben  eineMen- 
n  Wörtern  beigefügt  wurde,  um  dem  Lehrlinge  Gelegen- 


zu  £cben,  sie  gleich  wiederholt  in  Auwendung  zu  bringen, 
sie  so  einzuüben.    Dass  diese  Einrichtung  Beifall  gefunden 
.  da\un  zeugt  die  erfolgte  zweite  Auflage.    Jetzt  hat  der  Ver- 
Wr  jedoch  noch  eine  kleine  L'ebersicht  der  vornehmsten  He- 
lfe aus  der  Formenlehre  nebst  einigeil  wenigen  ans  der  Syntax, 
■d  dann  auch  eine  Sammlung  kleinerer  Aufsätze  mit  dem  zur 
Stellung  derselben  erforderlichen  Wortregister  hinzugefügt. 

\on  grösserem  Umfange  ist  schon  INo.  4.    In  dem  ersten 
heile  beiluden  sich  ausser  der  Aufstellung  der  verschiedenen 
«ale,  womit  die  einzelnen  Vocalzeichen  oder  ihre  Verbind  uu- 
jto ausgesprochen  werden,  bloss  die  leichtesten  Sachen  ans  der 
»rraenlelire ,  durchweht  mit  abwechselnden  Deutschen  undKng- 
»dien  Uebungsstückeu  zum  Uebersetzen.    Die  dazn  erfordcrli- 
heu  Worter  sind,  so  nie  es  auch  beim  zweiten  Theile  gesche- 
nkt, nach  der  Nummer  jedes  Stückes  hinten  angehängt  wor- 
Sollte  aber  die  Kinmischung  des  Französischen  nicht  viel- 
-ir  \er\\ irren,  als  Nutzen  schatten?   Der  zweite  Theil  enthält 
•koa  ausführlichere  Hegeln  sowohl  aus  der  Formenlehre,  als 
Syntax;  allein  da  dieses  Elemcntarbuch  bloss  für  die  (eisten) 
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Anfanger  bestimmt  ist,  nur  das  hauptsächlichste,  und  dieses  kurz, 
aber  immer  wieder  von  Uebungsstückeu  begleitet«  Die  Erlernung 
der  Aussprache  ist  durch  die  Bezeichnung  derselben  mit  Deut 
sehen  Buchstaben  und  durch  die  hinzugefügten  Accente  nach 
Möglichkeit  erleichtert  worden.  Wie  unmöglich  aber  überall  die 
Anwendung  der  ersteren  sei ,  hat  sich  auch  hier  wieder  bewährt, 
wovon  sich  jeder  Kenner  der  Englischen  Sprache  bei  dem  ersten 
Blick  wird  überzeugen  können ;  dalier  es  denn  hier  keiner  Bele- 
ge bedarf.  Auch  sind  mitunter  die  Laute  falsch  angegeben  w  Or- 
den. So  lautet,  um  nur  gleich  bei  S.  2  und  deren  letzten  Zeilen 
stehen  zu  bleiben ,  das  a  in  name  und  lote  nicht  wie  ähy  sondern 
wie  eh  oder  das  ee  in  See:  in  bade  hingegen  wird  es  wie  ä  (npr. 
bäd) ,  und  in  gape  wie  das  a  in  bar  ausgesprochen.  Auch  in  der 
Betonung  haben  sich  mehrere  Fehler  eingeschlichen ,  von  denen 
unter  den  Druckfehlern  zwar  einige,  aber  doch  nicht  alle  berich- 
tiget sind.  So  steht  z.  B.  auf  S.  34  und  40  adjectice  statt  ddjecti- 
ve ,  nnd  auf  der  letztern  Seite  declension  statt  declension.  Auch 
hat  Ref.  thdmselves  statt  themselves ,  mdnkiml  statt  mankind 
{das  Menschengeschlecht ,  die  Menschen)  gefunden.  MdnJrind, 
mit  dem  Accente  auf  der  ersten  Silbe,  spricht  man  zwar  auch, 
aber  nur  dann,  wenn  man  darunter  im  Gegensätze  von  wo  man- 
kind das  Geschlecht  der  Männer  versteht. 

Wagner  in  Marburg. 
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C.  Julii  Caesaris  Commentarii  de  bello  Gailieo 
libri  VIII,  Mit  geographischen,  hutorUchcn ,  kritischen  and 
grammatischen  Anmerkungen  für  studirende  Jünglinge  und  Freun- 
de der  römischen  Literatur  von  Anton  Möbius.  Mit  zwei  Kupferta 
fein.  Hannover  im  Verlage  der  Uahn'schen  Hof-  Buchhandlung 
1826.  XVI  und  560  S.  8.  1  Thlr.  8  Gr.  Auch  mit  einem  zweite. 
Titel: 

C.  Julii  Caesaris  Commentarii  de  belloG  allico  c 
civili.    Accedunt  libri  de  bello  Alexandrim** 
Africano  et  Hispaniensi.  Mit  geographischen  etc.  Toa 
Anton  Möbius.    Erster  Band ,  etc. 
[Vrgl.  V  o  1  g  e  r  in  Krit.  Bibl.  Heft  7  S.  712  —  21 ;  J  a  c  o  b  in  Schul- 
zeit. Abth.  2  Lit.  Bl.  39  u.  40  S.  329-34  u.  387  —  40. 

Die  Frage :  ob  Julius  Caesar  in  dem  Kreise  der  Schulauctoren  bei- 
zubehalten oder  von  demselben  auszuscliliessen  sei,  ist  in  neuem 
Zeiten  aus  leicht  zu  erklärenden  Gründen  hie  und  da  aufgewor- 
fen worden.  Manche  Humanisten  stimmten  für  das  Letztere.  Sie 
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nahmen  ihre  Grunde  theils  von  dem  Inhalt ,  theils  von  der  Spra- 
che her.    Ersterer,  sauten  sie,  sei  für  das  Alter,  dem  man  Cae- 
sars Schriften  in  die  Hände  zu  geben  pflege,  zu  trocken,  zu  we- 
nig erhebend  und  belebend ,  führe  zu  tief  in  politische  Verhält- 
nisse, in  Kriegsgeschichten  und  dergleichen  Gegenstände  ein,  für 
welche  die  Jugend  noch  keinen  Sinn  habe.    Was  die  Darstellung 
und  Sprache  betreffe ,  seien  beide  nicht  immer  so  correct  und  mu- 
sterhaft, im  Gegentheil  so  leichtfertig  und  roll  von  Abweichungen 
von  reiner  Latinitat,  dass  man  darum  Bedenken  tragen  müsse, 
Jünglinge,  die  sich  einen  acht  lateinischen  Stil  aneignen  wollten, 
mit  dieser  Leetüre  zu  beschäftigen,    lief,  aber  durch  eigene  Er- 
fahrungen bewogen  tritt  auf  Seite  derer,  die  unsern  Schrftst  für 
ein  zweckmässiges  Schulbuch  halten.    Nur  kann  er  denen  nicht 
beistimmen,  welche  die  Bücher  vom  Bürgerkriege  denen  vom  gal- 
lischen Kr.  vorziehen,  weil  dort  das  Interesse  wety  aufgeregter, 
t  die  handelnden  Personen  dem  Jünglinge  bekannter,  die  Handlung 
selbst  grossartiger  sei ,  wälirend  in  denen  vom  galL  Kr.  die  Schü- 
ler durch  die  fortwährenden  Kämpfe  des  Römers  mit  den  galli- 
schen Nationen  ermüdet  würden ,  da  sie  die  meisterhafte  Art  der 
Kriegführung  und  die  grosse  Kunst  in  der  historischen  Composi- 
tion  zu' würdigen  noch  nicht  verstünden,  vgl.  Krit.  Bibl.  1824 
Nt.  3.    Wir  glauben  vielmehr ,  dass  die  viel  häufigeren  Kriegs- 
scenen  und  Gegenstände  der  Kriegswissenschaft,  die  beständigen 
Zurüstungen  und  Pläne  zu  Schlachten  und  Belagerungen,  die 
Schleichwege  einer  schlauen  Politik,  die  Intriguen  oberer  und 
niederer  Staatsmänner  und  dergleichen  Dinge,  die  in  den  BB.  vom 
Bürgerkr.  so  oft  wiederkehren ,  eben  so  wenig  dem  jugendlichen 
Geschmacke  zusagen ,  als  sie  der  Bildung  des  sittlichen  Chara- 
cters  förderlich  sind,  und  dass  sie  schon  ein  geübteres  Urthcil 
und  ein  männliches  Gemüth  erforderen.    Hingegen  wird  in  den 
BB.  vom  gall.  Kr.  der  jnnge  Leser  nicht  blos  durch  den  Wechsel 
von  geschichtlichen  und  geographischen  Darstellungen,  sondern 
auch  durch  hervorstechende  Charactere  einzelner  Männer  wie 
ganzer  Nationen ,  selbst  durch  cigenthümliche  Züge ,  in  welchen 
hier  Caesars  Denkart,  Leben  und  Wirken  hervortritt,  weit  lehr- 
reicher unterhalten ,  und  seine  Wissbegierde  mehr  geweckt  und 
befriedigt,  als  bei  der  Leetüre  der  BB.  de  b.  civ.  —  Was  nun  aber 
Darstellung  und  Sprache  anlangt,  um  derenwillcn  Einige  die  Jul. 
Cominentarien  aus  der  Schule  verbannen  möchten,  so  sind  wir 
gar  nicht  gemeint,  die  Mängel  derselben  entschuldigen,  oder  gar 
als  besondere  Feinheiten  vertheidigen  zu  wollen ;  nein,  wir  aner- 
kennen die  Unvollkommenheiten  des  Jul.  Stils,  und  finden  in  der 
bis  weiligen  Breite  und  UeberfüUc  des  Ausdrucks,  in  derGezwunr 
xrenheit  mancher  Perioden,  in  der  Unregelmässigkeit  einzelner 
Wörter  allerdings  Spuren,  wann  und  unter  welchen  Umständen 
die  Coramentarien  geschrieben  wurden.    Aber  wir  übersehen  es 
auch  nicht ,  wie  neben  jenen  Schattenseiten  gar  manche  Schön- 
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heilen  in  desto  wohlthuenderm  Lichte  hervortreten,  und>iudd< 
festen  Ueberzeugung,  dass  Julius  C.  gerade  in  sprachlicher  lU 
sieht  sich  dem  Schüler  vorzüglich  empfehle.    Denn  seine  Sprad 
und  Darstellung  ist  im  Ganzen  leicht,  ungezwungen  und  ahnte 
sclnd :  in  mauuichfalügeu  Verhältnissen  gestaltet  sich  auch  c 
Rede  in  verschiedenen  Formen;  bei  keinem.  Gesehichtschrdl 
für  diese  Classe  wechselt  die  directe  Rede  so  häufig  mit  der  i 
directen,  und  der  familiäre  Ton  mit  dem  veredelten,  als  bciO 
sar.    Ueberhaupt  aber  fragen  wir,  muss  denn  Alles,  wu  I 
Schülern  gelesen  wird,  in  stilistischer  Hinsicht  die  höchste  IW 
heit  und  Gediegenheit  haben?  Dann,  dächten  wir,  rnnsttenti 
Nepos  und  manche  andere  Auetoren  weichen,  die  doch  oochi 
mer  auf  Schulen  in  Ehren  stehen;  dann  würde  mau  aber  zude 
der  jugendlichen  L'rtheilskraft  eine  treffliche  Uebuogsscluilee 
ziehen,  und  die  Gelegenheit,  Reines  und  Bewährtes  in  «dt 
scher  und  grammat  Hinsicht  von  dem  minder  Edlen  und  Nu-hi 
mungswürdigen  unterscheiden  und  Letzteres  desto  gewissenhil 
vermeiden  zu  lemen,  dem  reifenden  Jüugling  ah  schneiden.  t 
wollen  also  auch  forthin  den  Jul.  Commentaricn  ihre  Stelle U 
den  Schulauctoren  etwa  für  die  Secunda  lassen,  und  lieber 
stehen«  dass  es  nur  bisher  an  einer  Ausgabe  fehlte,  durch I 
che  die  Lectüre  der  Jul.  Schriften  fruchtbar,  bildend  und  ml 
haltend  gemacht  worden  wäre.  —  Um  so  mehr  freuen  u  in 
die  vorliegende  Ausgabe  vom  Herrn  Dir.  Moebius  als  eint  j 
che  empfehlen  zu  können  ,  die  den  Bedürfnissen  und  W  üiwd 
der  anzubildcnden  Jugend  gewiss  volle  Genüge  leistet,  indem 
Sprache  und  Sachen  einer  gleichmässigen  Aufmerksamke  it  ffrt 
ract  hat.    Ueber  Zweck  und  Behandlungsart  hören  wir  d< 
dienst \ ollen  Herausgeber  seihst  S.  VIII  sq.:    „Was  nun  ** 
Anmerkungen  belangt ,  so  sind  sie  zum  Besten  der  stmlircä 
Jünglinge ,  um  sie  zum  lebendigen  und  eindringlich- 
schau n  und  deutlichen  Bewustseyn  des  objectio  DaraL 
neu  zu  erheben ,  in  der  Muttersprache  vorgetragen,  m 
züglich  die  Erklärung  der  Eigentümlichkeiten  der  Jafl 
Darstellungsweise,  synonyme  Erläuterungen,  allgemei 
besondere  Regeln  der  Grammatik,  historische,  geogropkk 
und  antiquarische  Bemerkungen,  oder  was  sonst  zum  i 
der  jugendlichen  Welt  besonders  zu  gereichen  schien.  um] 
t heilt  worden,  so  wie  ich  auch  zugleich  zur  Bc  forde.  . 
schnelleren  Fortschritte  in  der  Lateinsprache,  die  Erklär** 
des  Textes  durch  andere  lateinische,  nickt  selten  rtmsckrm 
de,  Wendungen  und  Ausdrücke  erhellt  und  überhaupt 
merkungen  älterer  Philologen,  die  geographischen,  hii 
und  antiquarischen  Nachrichten  und  Erläuterung*  n  prmi 
theifs  aus  den  Quellen  gegeben  habe."    Das  in  dies« 
nicht  zu  viel  gesagt  ist,  lehrt  schon  ein  flüchtiger  üluA  in 
Buch.    Auch  würde  es  überflüssig  sein,  zu  versichern,  ummi 
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iht  denselben  von  Sprach  -  und  Sachkenntnissen  unterstützten 
harfsinn,  dieselbe  Zweckmässigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  iu 
ff  Auswahl  der  Lesarten  und  in  der  Bestimmung  des  Textes, 
fedbe  reichhaltige  Mannichfaltigkeit  des  Coramentars  findet, 
eiche  schon  aus  des  Verfassers  Bearbeitung  einiger  Ciceron.  Re- 
co rahmlich  bekannt  ist.  Wenn  nun  aber  auf  der  einen  Seite 
leld's  oft  zu  karge  Sparsamkeit  vermieden  wurde,  so  fürch- 
n  wir,  auf  der  andern  Seite  möchte  sich  der  Vf.  zu  sehr  der 
ii  n  Ausführlichkeit  in  H  er  zog's  Bearbeitung  genähert,  und 
peilen  die  Sphäre  der  Schuljugend  aus  den  Augen  verloren  ha- 
BL  Besonders  die  Kealinterpretation  ist  oft  zu  umständlich,  und 
ie  reichen  Auszüge  aus  Anderer  Schriften  geben  den  Noten  zu 
ihr  das  Ansehn  von  Abhandlungen,  man  sehe  z.  B.  VI,  17.  Wir 
auben,  dass  durch  mehr  gedrängte  Kürze  der  Noten,  durch 
iodere  Ausführlichkeit  in  den  gramm.  Regeln,  wo  keine  neue 
Kcr  festere  Begründimg  derselben  nöthig,  sondern  nur  auf 
fie  Sprachlehre  zu  verweisen  war,  durch  seltenem  Gebrauch 
t  deutschen  Uebersetzung  oder  des  griech.  Metaphrasts,  durch 
»Fassung  der  Textesworte  solcher  Auetoren ,  die  der  Schüler 
ibst  besitzt,  der  Commentar  bedeutend  an  Kurze  hätte  gewiu- 
n  können ,  ohne  desshalb  an  Fruchtbarkeit  und  Gründlichkeit 
verlieren.  Freilich  wird  uns  der  Herr  Vf.  entgegnen,  dass  er 
wier  Ausgabe  zugleich  einen  freundlichen  Eingang  bei  den 
eunden  der  claasischen  Literatur,  und,  wenn  auch  nicht  bei 
nftigen  Philologen,  doch  wenigstens  bei  angehenden  Schul- 
w*ern  wünschen  möchte."  Aber  mit  diesem  doppelten  Zweck 
IQ  lieh  Ref.  durchaus  nicht  befreunden,  aus  Gründen,  die  er 
koo  in  einem  andern  Orte  auseinandergesetzt  hat.  Als  Grund- 
»  des  Textes  scheint  die  O udendorpsche  Ausgabe,  wie 
Ig,  gewählt  zu  sein.  Doch  sind  mit  Zuziehung  des  ki  it.  Ap- 
~it>  bei  Oudend.  —  wir  wünschten,  dass  auch  die  wichtigsten 
rLemaireschen  Codd.  berücksichtigt  worden  wären  —  bis- 
sen Aeuderungen  vorgenommen  worden,  wo  theils  äussere, 
"kiunere,  besonders  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Caesar  her- 
Mromene ,  Gründe  dazu  riet  heu.  In  den  meisten  Fällen  wird 
bu'g  entschieden.  Mit  Fleiss  und  Umsicht  sind  die  früheren 
<Z.  benutzt ;  nur  H  c  1  d '  s  und  Herz  o  g '  s  Bearbeitungen  konn- 
t  erst  in  den  Nachträgen  von  S.  540 — 504)  nachgewiesen  wer- 
>•  üi  den  historischen,  geograph.  und  antiquarischen  Erläu- 
n^en  sind  die  Werke  eines  M a n n e r t,  Niebuhr,  Bahrdt 
L  zn  Rath -gezogen,  und  in  spraclüicher  Hinsicht  die  bewähr- 
ten Grammatiken  und  grammat.  Schriften,  oder  die  gründlich- 
n  Commentarc  zu  andern  Auetoren  angeführt  worden.  Manch«: 
rtheiler  dürften  dergleiclien  Nachweisungen  unuöthig  oder 
'clwidrig  finden,  da  die  Ausg.  hauptsächlich  für  Schüler  he 
linet  ist.  Ref.  aber  urtheilt  anders;  denn  eigene  Erfahrungen 
■••»  ihn  belehrt,  dass  fähigere  und  wissbegierige  Jünglinge  — 
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und  diese  muss  ja  doch  der  Verfasser  eines  Coramentars vot 
gen  haben  —  gern  von  solchen  Citaten  Gebrauch  machten, 
sich  dadurch  unvermerkt  an  ein  umsichtigeres  und  gründlich 
Studium  ihres  Schriftstellers  gewöhnten.     Es  versteht  sich 
selbst.,  dassnur  solche  1  Hilfsmittel  angezogen  werden  dürfet 
entweder  der  Schüler  sich  leicht  anschaffen,  oder  von 
Schulbibliothek  erhalten  kann.    Herr  Dir.  Moebius  hat 
nur  selten  das  rechte  Maass  überschritten.  Als  Einleitung  znt 
sar's  Werken  überhaupt,  und  zu  dem  VIHten  Buche  ins-besoi 
hat  er  weiter  nichts  als  die  iu  der  Morus-Ob  er lin.  A\ 
lind  liehe  kurze.  Abhandlung  vorangestellt,  wofür  es  ihm 
(eicht  gewesen  wäre,  etwas  Gründlicheres  und  Umfa 
über  die  Jul.  Commentaricn  und  deren  Abfassung  zu  geben, 
massig  sind  den  Anmerkungen  zu  jedem  Capitel  kurze  Inl 
zeigen  mit  den  Jahrszahlen  bei  wichtigern  Begebenheiten  \ 
gestellt.  —  Zur  Rechtfertigung  unseres  Lobes  dieser  Ai 
bedarf  es  keiner  Beweise.    Nur  einige  Anmerkungen  Vül 
ausziehen,  um  des  Vf. 's  Art  und  Weise  denen  kund  zu  mit 
die  noch  nicht  selbst  im  Besitze  dieser  Ausgabe  sind ,  wol 
Gelegenheit  linden  wird,  einige  Nachträge  oder  Zweifel 
theilen.  —  I,  1  ist  zu  omnis  die  Note:  „0A17  st.  tota.  1 
Gallien  in  seinen  Theilen  betrachtet.    Tacit.  Germ.  I  Gen 
omnis.    So  I,  15  omnis  provincia.    31  G  all  in  onuii*. 
omni  Gallia  vexata."    Diese  Beispiele  sind  sich  aber  nid 
gleich;  denn  bei  1,  15  und  11,  4  hat  man,  dort  die  Pro* ii 
Gallien  in  Rücksicht  auf  ihre  Theilc  zu  denken  ;  aber  1. 
hier  Gallia  omnis  in  seiner  Ganzheit,  ohne  Rücksicht  auf 
Dieser  Unterschied  wird  auch  meistens  durch  die  Stelluos 
omnis  angedeutet.  —  Ebendaselbst  zu  tri* :  „nach  Co 
Endung ,  welche  gewöhnlich  nur  die  Wörter  hüben,  die 
minat.  und  Genit.  des  Sing,  die  gleiche  Endung  is 
und  im  Genitiv  des  Ptur.  tum  st.  um  flectiren  können, 
sar's  und  Cicero* 8  Zeitalter  war  diese  Endung  die  vorht 
de."    Aber  warum  blieb  sich  der  Vf.  nicht  gleich,  da  er 
Jines  gab,  wo  doch  Oudend.  auf  das  Zeugniss  des  gu 
1  und  nach  ihm  Morus  Jinis  lesen1?  —  Zu  alium 
denn  ulius  wird  insgemein  von  mehren  Gegenstände} 
da  aller  gewöhnlich  nur  den  Zweiten  bezeichnet . 
eine  solche  Verwechselung  nicht  ungewöhnlich.  TaciL 
10  aliud  märest,  alterum  mare.  Suet.  Tit.  7  ulius 
zweiter  Nero.  VgL  C.  III,  21.  So  akkog  für  ir  ego 
glauben,  dass  es  nicht,  einmal  eine  wahre  Verwechselui 
*! cm  dass  Caes.  absichtlich  .alium  setzte,  weil  der  In 
Theil  nicht  als  ein  schon  vorhandener  oder  den  Lesern 
stehender,  sondern  als  ein  erst  werdender,  durch  die 
sich  bildender  Theil  gedacht  werden  muss,  zu  welchem 
noch  ein  dritter  Theil  kömmt.    Anders  t  erhält  sich's  mit 
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III,  21  und  de  I).  g.  1 ,  0,  wo  nur  unus  und  o#er  sich  entspre- 
chen.   Und  ganz  verschieden  ist  alius  Nero»  —  Ebendas.  ent- 
hält die  Airmerk.  zu  Provinciae  Etymologisches,  Geographisches, 
Culturgeschichtliches  über  diesen  Thcil  Galliens ,  so  dass  freilich 
dazu  \\\  Zeilen  erforderlich  waren.    Aber  überflüssig  sind  hier 
die  Worte  aus  Justinus  abgedruckt,  noch  überflüssiger  in  der  Note 
zu  commeant  Caesars  Worte  aus  VII,  36,  und  zu  entlegen  ist  bei 
effem.  am'm.  die  Stelle  aus  Cic.  de  Rep.  1,5.  —  Ebendas.  ist  in 
dem  Satze  Aquitania  a  Garumna — pertinet  vor  eam  p.  diePrae- 
pos.  ad  getilgt  worden.  Wir  glauben,  mit  Unrecht;  denn  wie  die 
vom  Oudend.  zu  II,  10  nachgewiesenen  Stellen  beweisen,  liebt 
Caesar  nicht  blos  überhaupt  die  Wiederholung  der  Praeposition, 
sondern  auch  besonders  der  Praep.  ad.    Und  3  Codd.  Voss,  nebst 
4  anderen  bei  O  u  d  e  n  d.  bestätigen  sie,  daher  sie  auch  0  u  d.  in  der 
kleinem  Ausg.  und  D  ä  h  n  e  wieder  hergestellt  haben.  In  solchen 
Gegenständen  hat  fast  jeder  Schriftsteller  seine  Eigentümlich- 
keit, die  ihm  mit  sorgsamer  Beachtung  der  besten  Zcngen  mög- 
lichst erhalten  werden  inuss.  —  I,  2  macht  der  Vf.  bei  den  Wor- 
ten civitatis  ut-exirent  auf  die  Constructio  ad  sensura  aufmerk- 
8 am.    Dazu  konnten  schon  Grammatiken,  etwa  Ramsh.  S.  6»7, 
nachgewiesen  werden.  —  Ebendas.  konnte  die  etwas  undeutliche 
Note  zu  perfatüe  esse  ziemlich  kürzer  gefasst  werden ,  um  noch 
etwa  auf  Com.  Kep.  Them.  II,  7  und  auf  Grote  f.  Gr.  §  240 
II  oder  Ramsh.  S.  624  und  685  oder  Zumpt  §  80,  11  zu  ver- 
weisen. —  Ebend.  bei  pro  multüudine —  angustos  wird  bemerkt: 
,,/Vo  wie  ävxl,  d.  i.  nach  dem  Maasstabe,  in  Vcrgleichung ; 
denn  pro  steht  häuft g  da,  wo  der  Werth  oder  das  Verhält niss 
zweier  Gegenstände  neben  einander  gehalten  wird,  n.Vrack.  %. 
JLiv.  XX XVI,  7,  17  und  Matth.  Gr.  §  572. "    Zu  bemerken 
i  - 1  noch,  dass  der  Positivus  bei  solchen  Verhältnissbezeichnungen 
mit  pro  oder  ad  öfters  statt  des  Comparativs  stehe,  vgl.  Cic.Pa- 
rad.  VI,  3  non  modo  ad  sumtum  ille  estfruclus,  sed  etiam  ad 
foenus,  exiguus.  Ramsh.  S.  666.  —  I,  3  lieset  Moeb.  mit 
~Morus:  is  uhi  leg.  cet.,  dazu  die  Note:  „da  die  meisten  Codd. 
tibi  lesen,  so  ist  sibi- suseepit  verwerflich."  Dicss  möchte  wohl 
kein  hinreichender  Grund  sein.  Hier  kömmt  es  nicht  auf  die  mei- 
sten ,  sondern  auf  die  bewährtesten  Codd.  an.    Und  gerade  die- 
se, nemlich  Bongard.  1,2,  Voss.  1,  Leid.  1  nebst  andern  bei 
Oud.,  wozu  jetzt  neu  verglichene  bei  Daehne  kommen,  be- 
stätigen is  sibi.    Des  Morus  Urtheil  „sibi  suseipere  vix  est  a 
Caesare"  mögen  wir  nicht  unterschreiben ,  da  bekanntlich  Cicero 
an  mehr  als  einer  Stelle  dieser  Redeweise  sich  bedient.  —  Ue- 
ber  die  Sitte  des  röm.  Senates«  solchen  Königen,  die  mit  den  Rö- 
mern befreundet  waren ,  und  sich  Verdienste  um  den  röm.  Staat 
erworben  hatten,  ehrenvolle  Decrete  und  die  Titel  socius  et  ami- 
cus  zu  geben,  kann  noch  verglichen  werden  Suet.  Caes.  11.  — 
1,4  hätte  die  Erklärung  zu  enuntiata  „palam  eloctUa,  quae 
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clam  erat  gesta w  treuer  nach  Morus  im  Index  gegeben  w< 
sollen:  enuntiare,  quod  clam  fuerat  gestum,  eloqui  palam. 
mit  nicht  der  angehende  Lateiner  ein  Passivum  aus  cloqui 
chen  lerne.  —  Kbendas.  erklärt  Hr.  Mob.  ex  vineulis  Beb 
als  Brach}  logie  für  vinetum ,  in  Tincula  coniectum.   „  Es 
aber  sehr  bezeichnend  von  den  umgebenden  Banden ,  mit 
chen  der  Beklagte  vor  Gericht  erschien.    Es  steht  daher 
st.  in,  wie  Hör.  Turs.  meinte.   Vgl.  II,  30."    Aehnliche  K 
mit  ix  und  and  hat  Matth.  Gr.  S.  878  angemerkt.  — I,  .V 
weitläuftigc  Note  über  die  Latobriger  gibt  nieder  gar  zu  m 
poihetisches  mit  den  eigenen  Worten  der  Schrift  steiler.  —  1 
zu  quibus  itineribus  die  interessante  Note:  „Aicht  selten  » 
von  Vaesar  das  Substant. ,  worauf  sich  das  Pron.  rel.  br 
wiederholt ,  wie  gleich  am  Ende  dieses  K  apitels  geschieht, 
Folge  der  aüzugrossen  Deutlichkeit  des  Kanzleistils,  w\ 
chen  sich  derselbe  gewöhnt  hatte.    Daher  kehrt  auch  i 
Sprxichgebr.  in  Cic.  gerichtlichen  Beden  so  häufig  wieder 
tef.  vgl.  in  seiner  tat.  Gr.  §  144 ,  4  wegen  dieser  Umstit 
keil  des  Ausdrucks  Cic.  Ep.  ad  Farn.  VIII,  8.    Seiht  d 
ist  eine  solche  W  iederholung  nickt  ungewöhnlich.    Vgl  I 
30.  Heind.  zu  Cic.  N.  D.  I,  22,  90.  Raddhn.  Iristitl.Gr 
II,  p.  200,  8.  ed.  Staltb."  —  Wie  mag  cbendas.  am  Ein 
sehen  L.  Pisone  und  A.  Gabinio  Coss.  das  et  gekoiume 
welches  keine  von  uns  verglichene  Ausg.  darbietet'?  —  I, 
anscheinlich  schwierige  Stelle  alacu  Lemanno,  qtri  influm' 
danum  influit  erklärt  der  Vf.  so:  „Ohne  Zweifel  ist  der 
druck  daher  entlehnt,  dass  diese  Flüsse,  wenn  sie  sich  m 
Seewasser  verbanden,  dasselbe  wegen  der  Heftigkeit  di 
dringenden  Strömung  so  durchschnitten,  dass  sich  vac 
nach  das  Seewasser  mit  dem  Flusswasser,  und  nicht  ttmg 
das  Flusswasser  mit  dem  Seewasser  verband.  AucH 
sich  den  Fluss  als  ein  grosses  Ganzes  denken,  von  welch 
ses  Seewasser  als  ein  zufliessender  Theil  betrachtet  ward. 
die  zweite  Erklärung  möchte  wohl  annehmlich  erscheinen: 
ste  ist  zu  gesucht.    Dass  die  Rhone  durch  den  Genfersec, 
der  See  in  die  Rhone  fliesst,  ist  bekannt,  und  wird  durch  dfc 
Stelle  des  Mela  II,  5,  5  erläutert.    Mit  influit  wird  rar 
das  Ausströmen  des  Flusses  in  den  See  angedeutet,  sonder 
mehr  die  Vermischung  des  Gewässers  des  See  s  und  des  1 
denn  lacus  ist  imPartitiv-Begriff  als  Wasser  des  See's  zu 
Ob  qui  mit  Oberlin.  u.  Möb.  für  qua  i.  e.  qua  parte 
men  werden  müsse,  bezweifeln  wir.  —  I,  0  eo  d 
,,\.  e.  tali  intercesse[o]re ,   Vermittler.    So  absolut 
Manil.  12,  35.    Die  Praeposition  de  verstärkt  hier  di 
tung  des  Verb.  Vgl.  Gell.  N.  A.  VI,  10 u  cet.  Die 
merkung  gehört  nicht  hieher.    Vielmehr  behält  de  den 
den  es  bei  deprecari  gewöhnlich  hat,  nämlich  des  A 
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weil  der  Lateiner  selbst  da,  wo  etwas  erbeten,  ausgewirkt  wer- 
deiisoll,  doch  zugleich  das  Gegeilt  heil  mitdenkt,  was  zu  furch 
i.  und  also  durch  Bitten  abzuwenden  war,  vgl.  Held  zu  d. 

—  1,  14  uird  der  Infinit,  posse  nach  ///////,  wofür  die 
wohnlichen  Au>g£.  posset  geben,  was  noch  Morus  in  d.N.bil- 
durch  die  Bemerkung  gerechtfertiget :  „Caesar  setzt  so- 
wohl den  Conj.  als  Inf  bei  Fragesätzen  in  der  indirecten  Rede, 
dm  tin tu  besondem  Unterschied  anzunehmen.  Ks  verhält  sich 
iiese  Consir.  zu  der  Constr.  mit  dem  Conj.^  wie  der  sogenannte 
Ml  s//  dem  tenip.ßnit.  I  gl.  I  .  28.  C.  /,  !).  Tac.  Ann.  /  /.  2." 
wir  glauben  jedoch,  dass  diese  Sprechweise  gewöhnlich  nur  im 
Hpflen,  besonders  unwilligen  Tone  Statt  findet,  vgl.  Liv.  1,50, 
u  Kamsh.  S.  617.  —  Ebendas.  zu  dem  Gedanken:  Consuesse 
'  Ih  os  cet.  lässt  sich  vergleichen  Hirt,  de  b.  Alex.  25  fortu- 
.  f/uae  plerumque  eos,  quos  plurimis  benejiciis  omavit,  ad 
inrem  casum  reservat  cet.  —  I ,  IT  ist  nach  quod praeslare 

i  nrecht  dicant  stehen  geblieben,  nach  Oudend.,  da  die 
Mschrr.  und  alten  Edd.  in  debeant  übereinstimmen,  und  der 
feaasg.  selbst  dieses  deb.  als  allein  richtige  Lesart  anerkennt, 
r  I,  IS  odisse  et  in  m  suo  nomine  Caesar  em  et  Romanos  erkl. 
f. Mob.  durch  sua  sponte.  Sollte  es  nicht  genauer  zu  geben 
ii  durch  aus  Privatinteresse ,  in  Rücksicht  auf  sich  selbst? 
«w  scheint  wenigsteus  die  Erklärung  im  folgenden  Satze  zu  ver- 
lies. —  1 ,  31  lässt  Hr.  M  ö  b.  nach  uti  sibi  secreto  die  Worte 
Mcullo  weg,  ohne  sich  darüber  in  den  Noten  zu  erklären.  Erst 

ii  Nachträgen  führt  er  Heids  Vorschlag  secreto  et  in  oc- 
Äoan,  dem  auch  Daehne  beistimmt,  nach  Vorgang  einiger 
fca  Ansgg.,  vgl.  Krit.  BibL  1821,  Nr.  9.  Wir  billigen  aber  we- 
r  die  Auslassung  des  in  occulto,  noch  die  Einschiebung  des  ef, 
i  behalten  mit  0  u  d.  das  handschriftliche  secreto  in  occulto. 
ittar  liebt  auch  sonst  anscheinliche  Pleonasmen,  dergleichen 
m  unsere  Umgangssprache  zu  einer  fast  überflüssigen  Verdeul 
fcug  nicht  verschmähet;  vgl.  soli  ne  in  occulto  quidem  queri, 
XL  —  1 ,  43  gibt  die  Note  zu  den  Worten  es  equis  colloque- 

'ur  eine  grute  V  ergleichung  zwischen  lat.  und  deutscher  Vor- 
ig*- und  Ausdrucksweise,  wodurch  der  angehende  Lateiner 
ii  Geist  der  Sprache  einzudringen  geleitet  wird.    Ueber  den 

brauch  des  ix,  wo  andere  Sprachen  das  entgegengesetzte  iv 
i,  findet  sich  Einiges  bei  Viger.  S.  601.  Dabei  erinnern  wir 

dne  Abweichung  der  latein.  von  unsrer  Sprache,  die  gerade 
er  erörterten  entgegensteht,  nämlich  in  für  ex^  z.B.  in  bi- 
n  Ailo  jlumine,  Phaedr.  I,  25,  3.  —  II,  33  erklärt  zwar 
das  denique  durch  omnino,  überhaupt ;  entscheidet  sich 

och  später  für  die  Bedeut.  wenigstens,  saltem,  nach  Oberl. 

d  so  auch  Held,  welcher  für  diese  Bedeutung  nur  nochSenec. 

IraHl,  18  anführen  zu  können  glaubt.  Indessen  scheint  auch 

ru  denique  in  eben  diesem  Begriff  gesetzt  zu  haben,  Sat.  I, 
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2,  133,  und  Ilcindorf  vergleicht  dazu  t andern  in  demit 
Sinne  bei  Terelit.  Knn.  V,  8,  25,  Phorm.  IV,  4,  20.  —  III 
7W7i  absimi Ii  forma  muralittm  richtig  erklärt  durch  quorum  f 
non  ahsimilis  erat  formae  falciuin  miiraliiiui.    „Es  ist  also 
die  äussere  Gestalt  mit  der  Sache  selbst  ver glichen ,  eine 
häufige  Wendung,  die  in  der  Kürze  des  Ausdrucks  ihren  6 
hat.    So  werden  oft  in  beiden  Sprachen  Personen  mit  So 
und  umgekehrt  Sachen  mit  Personen,  wie  hier  die  Form 
der  Sache  selbst,  verglichen,  wo  ein  gegenseitiges  Vcrh 
derselben  Gegenstände  nur  hervorgehoben  sein  sollte.  Tg/.//' 
Od.  Hl,  6,  40  sq.    Dieser,  von  den  Griechen  hcrznleii 
Latinism.  findet  sich  vorzüglich  häufig  beim  Cicero;  s.  II 
—  sing,  zu  de  Off.  XXII,  ?.uc  Am  häufigsten  kehrt  diese  Kurz 
den  G riech.  Dichtern  wieder ,  z.  B.  Pind.  OJ.  I,  11  sq.,  Matth  1 
§453.  Vgl.  Ranrsh.  Gr.  S.  (>:>7,  4,  Ruhnk.  z.  VelleLI, 
Fr  i  t  z s  c  h  e  in  Conicctaneis  in  N.  T.  Sp.  I,  Lips.  1825.  VI.  55 
3  Hes6t  M  ü  b.  mit  O  b  c  r  1.  so :  Ad  alt  er  am  pari  cm  succedum  I 
(quorum  fuit  civil as  ampla  atque  florens,  ut  est  captus  (> 
norum)  et  paullo,  quam  sunt  eiusdem  generis,  et  ceterh 
7iiore8,cet.  Der  Zwischensatz  quorum  —  Germ,  macht  du 
bindung  äusserst  hart,  weil  man  so  succedunt  und  et  —  /' 
ordnen  iquss.    Weniger  gezwungen  scheint  bei  Ond.  und  1 
die  Folge  :  quorum  fuit  civitas  —  et  paullo  —  humaniur 
viril  as  lässt  sich  cires  leicht  denken  im  folg.  Glicde.  und  ü 
gänzung  des  Relativs  qui  nach  quorum  ist  nicht  ungewobnl 
lebliafterer  Rede  der  Historiker  und  bei  Dichtern,  vgl.  zu  1 
I,  8,  32.   Aber  nocli  bleiben  zwei  Schwierigkeiten  iibm: 
verschiedenartige  Structur  quam  sunt  und  cetcris%  was  t 
von  humaniorcs  abhängt;  2)  die  Unbestimmtheit  in  ceterh. 
wer  sollen  diese  sein,  wenn  sie  von  eiusdem  generis  si 
scheiden,  da  doch  nur  die  Ubier  in  Vergleich  mit  den  i 
Germanen,  nicht  aber  mit  einem  Thcil  unter  sich  selbst : 
werden  können.   Unserem  Urthcile  nach  hat  Caesar  in  dei 
druck  eines  so  schlichten  und  einfachen  Gedankens  nimm:: 
viel  Ungewöhnliches  und  Gezwungenes  sich  erlauben  l 
und  wir  glauben  vielmehr,  dass  man  mit  der  ed.  Rom.  und  \  e 
mus8 :  et  paullo  qui  sunt  eiusdem  generis  etiam  ceteris  i 
niores.    So  Davis,  und  Clarke  nicht  ohne  Codd..  \z\.  B 
Von*,  zu  seiner  Anteil,  z.  Uebers.  aus  d.  Latein,  ins  Griech 
1826.    Der  Metaphr.  begünstigt  diese  Lesart.    Mau  »erb 
qui  paullo  etiam  humaniorcs  sunt  cct.  eiusd.  generis,  nän 
manorum.    Die  Versetzung  paullo  qui  mochte  zu  quam 
geben.  —  V,  42  ist  zwar  sagulisque  im  Texte  gcblicbu 
in  der  Note  erklärt  sich  der  Vf.  geneigt,  Marklands  Co 
tragulisque,  welche  schon  mehre  Freunde  fand,  aufzuti 
Von  der  Ausführung  dieses  Entschlusses  wird  ihn  jedocJi 
halten,  was  Herzog  und  Held  zur  Verth eidigung  der 
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U  haben.  —    VI,  14  publicis  privatisque  rationibm  „in 
publicarum  privatarumque  ratio mi in  conticiendis.  Der  Me- 
r.  übertrug  bloss  iv  a  l  k  o  i  g  äizaö  i  Örjp,  o  o  i  o  ig  rexai 
oig  xgccy  [iccC       Sollte  er  vielleicht  rationibus  für  syno- 
i  mit  rebus,  wie  Angelegenheiten  und  Verhältnisse ,  gehal- 
haben?«    So  Mob.,  und  fügt  die  Erklär,  von  Morus  bei, 
i  auch  Held  folgt.    Wahrscheinlicher  ist  uns  aber,  dass  der 
{>hr.,  indem  er  ngccy^aöi  übertrug,  nicht  rationibus*  son- 
rn  actionibus  vor  Augen  hatte ;  also  in  'öffentlichen  u.  Privat- 
itmUuiigen.  —    VI,  IT  hat  nach  unserer  Ansicht  Hr.  Mob. 
i  ({ii(ie  superaverint  i.e.  superfuerint,  sc.  ex  clade,  gerade  die 
echtere  Lesart  gewäldt.  Der  Gegensatz  quum  proelio  d.  can- 
erunl  verlangt  unstreitig,  dass  man  mit  C 1  a  r  k  e  und  W  e  t  z  e  1 
quum  sttperaverunt  i.  e.  victoria  parta,  oder,  was  auf  Eins 
-»läuft,  superfucrunt  ex  proelio,  nämlich  die  Gallier.  Auf 
führt  die  Var.  Quam  bei  Oud.,  und  superaverunt  findet 
iu  den  Edd.  Korn.,  Y  en.,  Mediol.  —    VII,  17  wundern  wir 
über  die  Stellung  des  Wortes  Caesar  zu  Anfang,  welches 
>  ü  £anz  und  gar  nicht  hieher,  sondern  erst  nach  habebat  gc- 
nichts  erinnert  zu  finden.    Entweder  mUsste  mit  Schelle 
Hur.  Ep.  ad  Pis.  p.  <)4  sq.  diese  Versetzung  vorgenommen,  oder 
liehe  ÄVillKiihrlichkcit  nachgewiesen  werden.  —  VII,  35  lie- 
jur.  Mob.  also:  feliquas  copias  cum  omnibus  impedimentis, 
'sucrerat,  misit,  caplis  quartis  quibusqne  cohorlibus,  uti 
Dazu  die  Note:  „Caesar  hatte  sechs  Jjtgionon,  eine  jede 
u  bestand  aus  10  Cohorltn.    Von  der  Totalsumme  der 
ten  nun  nahm  er  immer  die  vierte  Cohorle,  und  so  er- 
er  15  Cohorten,  welche  2  unvollständige  Legionen  bilde- 
te er  zur  JJ  iederhcrstcllung  der  abgebrochenen  Brückt' 
erborgenen  zurückbehielt^  cet.    Wir  treten  dieser  Ansicht 
VVh  hei,  und  sind  überzeugt,  dass  quartis,  was  auch 
Kr  sieh  hat,  nicht  fehlen  darf;  denn  eben  die  Maassrege!, 
<  >;ir  in  der  Auswahl  der  immer  werten  Cohorte  befolgte, 
e,  dass  dem  Feinde  die  Zahl  der  Legionen  vollständig 
en  musste.    Lässt  man  quartis  weg,  wie  einige  Edd.  ge- 
haben, so  fehlt  gerade  das,  worauf  die  Hauptsache  beruht. 
htsque  wurde  leicht  in  quibusdam  verschrieben  un£als  leich- 
U'sart  fortgepflanzt,  um  so  eher,  da  in  den  mchresten  Codd. 
Iis  fehlte.  —  DocJi  wir  glauben  schon  genug  Zeugnisse  der 
liehen  Gelehrsamkeit  und  gesc!imack\ ollen  Behandlung  ge- 
t  zu  haben,  um  unsere  Empfehlung  dieser  verdienstlichen 
-abe  zu  rechtfertigen.    Möge  der  würdige  Ilerausg.  den  II 
bald  nachfolgen  lassen  und  ihn  mit  den  nöthigen  Indices 
das  Ganze  versehen.    Der  wackeren  Verlagshandlung ,  die 
um  \  erhreitung  der  Schulauctoren  bald  in  grössern  bald  in 
ni  Ausgaben  verdient  macht,  gebührt  das  Lob,  für  guten 
ick,  festes  Papier  und  wohlfeilen  Preis  gesorgt  zu  haben.  Um 
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so  mehr  ist  es  zu  bedauern.,  dass  ciuc  bedeutende  Anzahl  Druck- 
fehler besonders  in  den  Anmerkungen  sich  eingeschlichen  hat 
die,  obgleich  grössteniheils  angezeigt,  doch  immer  eine  uuau 
genehme  Störung  hauptsächlich  für  den  jungen  Leser  sind. 

Bach, 

I 

M.TULLI  CICEROMS  deOratore  libri  tres.  Ad optimonm 
librorum  fideui  editi  cum  brevi  notationc  critica  a  GuiL  OUhaum* 
Sc  ho  lue  Cathcdralin  Sleer.  Conrectore.  Sle&vici,  typii  et  sumtilxu 

Sunlnruiu.   1825.  8. 

üine  Ausgabe,  wie  dieser  Titel  sie  verspricht,  gehört  zu  den  Be- 
dürfnissen, welche  Recensent  bei  Erklärung  jener  treffliches 
Schrift  über  die  Bcredtsamkcit  oft  empfunden  hat.  Wenn  näm- 
lich seine  Schüler  bei  der  Unbrauchbar  keit  des  Schütz  i  sc  hei 
Textes  sich  mit  den  kahlen  T  a  u  c  h  n  i  t  z  i  c  h  e  n  Abdruckes, 
oder  ähnlichen,  begnügen  mussten,  wünschte  er  oft,  es  möchte 
seinen  Lehrstunden  durch  eine  recht  zweckmässig  berechnete 
Schulausgabe  vorgearbeitet  sein.  Um  so  mehr  bedauert  er,  das* 
eine  sorgfältige  Prüfung  dessen,  was  Herr  (Hahausen  gelei- 
stet hat ,  ihm  .die  Ueberzcugung  gegeben  hat,  dase  diese  Arbek 
weder  das  Lob  des  Fleisses  und  der  Genauigkeit  verdient,  wel- 
ches der  Jenaer  Recensent  (No.  213  November  1825)  ihr  an- 
gestellt, noch  überhaupt  dem  Zwecke,  dass  sie  eine  gute  Hand 
ausgäbe  für  Schüler  sein  solle,  einigermassen  entspricht.  Ebt 
Recensent  zur  Beweisführung  übergeht ,  bemerkt  er  nur  nach, 
dass  er  ohne  sein  Zuthun  aufgefordert  worden  ist,  in  diesen  Jahr- 
büchern sein  Ij rili eil  darüber  abzugeben;  und  dass  er  es  viellekta 
dennoch  unterlassen  haben  würde,  wenn  er  nicht  bei  den  einsri- 
nen  Stelleu  zugleich  eine  Prüfung  der  O reilischen  Bearbei- 
tung anzustellen  beabsichtigte. 

Was  zunächst  die  Ankündigung  betrifft :  „a<J  optimonm  li- 
brorum fidem  editi',"  so  ist  sie  in  der  That  nur  ein  Aushang 
schild.  Denn  Herr  Ols hausen  hat  nichts  weiter  bei  der  Haad 
gehabt  all  einen  Text  von  Km  est  i,  die  beiden  Schütsi- 
sehen  Ausgaben  und  die  des  Recenscnten ;  ausserdem  höchstes* 
noch  eine  von  Pearcius;  von  Benutzung  andrer  Ausgaben»  oder 
gar  von  neuer  Collation  einer  Incunabel  oder  einer  Handschrift 
ist  nirgends  eine  Spur.  Indessen  dürfte  mancher  es  mit  diesen 
volltönenden  Titel  nicht  so  genau  nehmen  wollen,  wenn  nur  Br 
O.  übrigens  an  den  Tag  gelegt  hat,  dass  er  zur  Uebernahme  d  i- 
ser  Bearbeitung  gehörig  vorbereitet  war.  Lässt  sich  dies  aber 
wohl  von  demjenigen  sagen,  der  alles  das  nicht  kennt,  wnav  w 
nur  von  den  letzten  acht  Jahren  zu  reden,  von  Matthi»  mc 
von  dem  Recensenten  in  Seebodes  Misocll.  Grit,  zur  K- 
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tik  und  Erklärung  dieser  Bücher  beigebracht ,  und  was  Ton 
Bei  er  undOernhard  in  ihren  Kommentaren  zu  den  philoso- 
phischen Schriften  Ciceros  gelegentlich  über  einzelne  Stellen  in 
den  Ii  bris  de  oratorc  gcurtheilt  worden  war '?  Die  letztern  beiden 
werden  einmal  erwähnt,  Seite  100;  aber  mit  diesen  Worten: 
,,  Prorsus  fülsuwest*  quod  Gernhardm  et  Beierns  ad  off,  non 
sc  mal  er  ep  a  nt."  Wie  fein !  Aber  zugleich  auch  sehr  übereilt; 
doch  davon  weiter  unten.    Ebensowenig  ist  eine  Spur  davon 
zu  finden,  dass  Herr  O.  die  Gören  zischen  oder  Moser- 
sehen  Commentare  studirt  hätte.    Jedoch  es  könnte  sein ,  dass 
Herr  O.  sich  gerade  auf  diesem  Wege  das  Lob  der  Selbstständig- 
keit hätte  sichern  wollen;  und  da  er  eine  brevem  notaiionem 
geben  wollte ,  so  fehlte  es  ihm  ohnediess  an  Kaum,  sich  viel  mit 
den  Untersuchungen  und  abweichenden  Meinungen  Anderer  zu 
befassen.    Aber  konnte  er  nicht  sehr  oft  von  ihnen  Belehrung 
erhalten,  und  diese  dann  für  seinen  Zweck  benutzen'!  Diese 
Frage  wird  sich  von  selbst  beantworten,  wenn  wir  die  brevis 
notatio  etwas  näher  betrachten.    Bevor  wir  jedoch  bei  einzeluen 
Bemerkungen  verweileu ,  mögen  noch  folgende  allgemeine  Aus- 
stellungen, die  das  Ganze  betreffen,  ihren  Platz  finden.  Zuerst 
nämlich  verdient  es  Tadel,  dass  Herr  O.,  der  es  sich  zum  Haupt- 
geschäft machte ,  aus  den  oben  aufgeführten  Ausgaben  eine  va- 
rietas  lectionis  zusammenzubringen,  sich  dabei  nicht  die  nöthigen, 
zweckmässigen  Grenzen  vorzeichnete.    Ein  guter  Theil  seiner 
notatio  würde  weggefallen  sein,  wenn  er  das  gestrichen  hätte, 
was  höchstens  in  einer  vollständigen  Geschichte  des  Textes  die- 
ser Bücher  «n  erwähnen  sein  würde.  Wenn  z.  B.  Schütz  in  der 
prrossern  Ausgabe  eine  Conjectur  machte  und  aufnahm,  in  der 
kleinern  Ausgabe  aber  die  Vnlgate  wieder  herstellte,  die  Conje- 
ctur nicht  einmal  erwähnte,  und  auch  sonst  niemand  sie  billigte, 
ist  de  da  nicht  von  selbst  der  Vergessenheit  anheimgefallen? 
Wozu  also  in  einer  brevit  notatio  ihre  Auführuiig?  Doch,  dass 
die  Kürze  vorzüglich  dadurch  erreicht  werden  müsse,  dass  nur 
das  Wichtigste  angegeben  werde,  das  hat  Herr  O.  gar  wenig  be- 
rücksichtiget.   Zweitens  ist  Herr  O  nicht  einmal  darüber  mit  N 
Bich  einig,  nach  welchen  Gesetzen  der  Kritik  er  sich  bei  Aufstel- 
lung des  Textes  zu  richten  habe.    Im  Ganzen  nimmt  er  nichts 
auf,  was  nicht  durch  die  Autorität  einer  Handschrift  gesichert 
ist ;  ob  diese  gut  oder  unzuverlässig  sei,  das  kümmert  Jim  wenig. 
Zuweilen  zeigt  er  mehr  Nachsicht  z.  B.  Seite  09,  wo  mit  Recht 
am  Ende  des  49sten  Kap.  das  Wyttenbachsche  alienam, 
•  i  ml  S.  10,  wo  im  50s ten  Kap.  leider  das  S  c  h  ü t  z  i  s  c he  nomi- 
7iis  aufgenommen  -ist ,  worüber  ich  in  den  Mise.  Cr.  11,  3  mich 
geäussert  habe,  nachdem  Matthiii  es  mit  gutem  Grunde  zurück- 
gewiesen hatte.    Gegen  das  Ende  der  brevis  notatio  ist  endlich 
Herr  O.  so  sehr  ein  ganz  andrer  geworden,  dass  er  Seite  203  (zu 
III,  40)  sich  so  vernehmen  lässt:  „Ubri  tcripti  omnea,  quod 
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sct'am,  delect  antur ;  mntaverunt  Lambinus  et  Ermt% 
quos  sequuntnr  onwes ;  male  f actum.  N olui  tarne u 
r ecentior i bus,  quae  in  omnium  manibus  sunt,  r< 
red  er  e.*  Uebrigens  hat  O  r  e  1 1  i ,  welcher  sich  keine  wlcl 
Nothwendigkeit  träumte,  das  offenbar  Falsche,  weil  es  die Nenei 
haben,  beibehalten  zu  müssen,  dennoch  an  dieser  Stelle  eben  Ai 
selbe  gewählt.  Drittens  verdient  es  Misbilligung,  das«  HrJ 
bei  vielen  Stellen,  wo  Lesart  und  Erklärung  gleich  schwierig  ii 
gar  nichts  bemerkt  hat.  Es  wird  weiter  unten  Gelegenheit  m 
eiuige  anzuführen.  V  iertens  endlich  misfällt  die  Art,  wie  Hr. 1 
st  in  eignes  Urthcil  sehr  oft  ausgedrückt  hat.  Wie  nämlich  sein 
das  blosse1:  „contra  Codices  als  definitive  Abfertigung  kau 
zulassig  ist,  so  muss  das  häufig  wiederkehrende:  „male"  <m!< 
„xine  canssa^  opiftor *  vollends  anstossig  sein.  Die  Verthcw 
gung  der  Vulgate  lautet  häufig  so:  Equidem  uniee  pi 
vulgaiam  lectionem.  Oder  so :  Sc  renn  dum  dnsilibrorum  omnil 
lectionem ,  quae  tarnen  potest  esplica  r  #."  Wird 
durch  etwas  gewonnen,  geleistet  oder  entschieden  ?  Am  wenl 
sten  in  einer  für  jSchüler  bestimmten  Handausgabe  kann  ein  «i 
ches  Verfahren  auf  Reifall  rechiTcn.  Doch  wir  wenden  wi> 
einzelnen  Anmerkungen.  *ßtit 

Zu  Buch  I  Kap.  3  heisst  es  (Seite  5  nr.  3):  Schutt,  ex  r»i 
dedit:  seien  tia  etpervestigatione,quodmtiltifro\ 

runt.  Wer  mögen  wohl  diese  multi  sehr?  Hr.  O.  wird  doeh*i 
zugeben,  dass  nur  solche  gemeint  sein  dürfen,  welche  ihr  IM| 
über  diese  Conjectur  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  haM 
Dies  war  aber,  als  Hr.  O.  dies  schrieb,  nur  vom  Rezensenten 
seiner  Ausgabe,  von  Matthiä  zu  Cic.  orat.  pro  L  Manil.  c  13  § 
und  von  Beier  zu  Cic.  Offic.  Tom.  I  pag.  44  und  Tom.  U.  p 
3(>4  geschehen.  Alle  drei  verwerfen  die  Schützische  Conjectir  ! 
Sehr  zweckmässig  wäre  es  gewesen,  wenn  Hr.  O.  mit  iwei^j 
ten  den  Sinn  der  Vulgate  angegeben  hätte.    Matthiä  erkül 
,    scientia,  quatenus  pervestigatione  nititur.  Beier  stimmt  ilun  \ 
Orelli  aber  will  sie  so  verstanden  w  issen :  pervestigationt  reM 
scientiae,  qua  pollebant,  ope  suscepla.  Der  Rccenscnt  halt  ba 
Erklärungen  für  unrichtig.    Scientiae  ist  ihm  das  Object;  el 
so  wie  in  der  Stelle  de  Off.,  wo  es  heisst:  omnis  cogitatio  in  r 
diis  scientiae  cognitionisque  versabitur.    Es  bemüheten  I 
jene  Philosophen  um  die  Kennt niss  aller  Dinge,  und  sie  besa.«> 
auch  die  Fertigkeit,  über  einen  jeden  Gegenstand  einen 
zu  halten.  In  eben  diesem  Sinne  stellt  gleich  nachher:  $tudw* 
ei  scientiae ;  w  o  der  Jenaer  Reccnscnt  meiner  Ausgabe  dls^i 
scientiae  tilgen  wollte,  wefl  es  nicht  „Wissenschaft"  bedr*' 
könne.  —    Zu  Kap.  4  wird  in  der  Note  1  die  Schütxisdie  Co 
jectur:  ctiam  dicendi  vis  angeführt;  und  zwar  ohne  ein«  117 
billigenden  Zusatz^  Dies  wäre  wohl  nöthig  gewesen.   Wer  * 
man  da,  wo  kein:  sine  caussa,  oder  7/ta/e,  dabei  steht*  tun' 
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men,  da*s  Hr.  O.  gegen  die  Conjectur  nichts  einzuwenden  habe, 
llaetvia  sein:  contra  Codices''.  Zu  den  im  Texte  folgenden  Wor- 
ten: et  incenta  est  et  perfecta  erlaubt  sich  Hecens.  noch  folgende 
Bemerkung:  Herr  Prof.  Beier  sairt  zu  Offic.  lib.  111  pag.  199: 
Perficit,  qui  et  a  primo  institiiit  -et  absolcit  ;  ab  solvi 7 , 
fd,  quod  ab  ulio  inchoatum  aeeepit,  pcrscquüur.  Hoc  verborum 
■crimen  maxime  elt/cet  e  Fin.  /  ,  13,  34  ex."    Dieser  Unter- 
ied  soll  doch  wohl  nicht  so  gemeint  sein,  "als  rechtfertige  ihn 
Jer  gewöhnliche  Sprachgebrauch  Ciceros?  We^n  perJlcereWxw- 
le  unsre  Stelle,  o.  so  >icle  andre,  widersprechen;  wegen  ubsol- 
mc  aber  Cic.  de  Leg.  I  cap.  3  u.  andere.    Rcceusent  hält  ihn 
idbstin  der  Stelle  aus  de  Fiuib.  für  willkührlich  ;  die  Stelle  de 
Bfc.  aber  passt  freilich  dazu.  Ebendaselbst  in  der  Note  2  wird 
fegen  Beibehaltung  des :  hominibus ,  citirt  II  e  u  s  i  n  g.  ad  Offic. 
7.    Wozu  dies*?  Wird  einer  von  denen,  welchen  dieser 
Ir.ick  bestimmt  ist,  jene  JIcusingerschc  Ausgabe  in  Händen  ha- 
W?  Warum  nicht  dafür  Schütz,  oder  Ifarless,  bei  denen  mehr 
a  fititlcii  ist,  als  dort'?  Doch  wer  diese  Ausgaben,  oder  die  mei- 
ig*  anschaffen  kann,  wird  den  Olshausenschen  Abdruck  nicht 
fcfen.    Und  wenn  die  Schüler  etwa  Ciceroiiis  Eclogae  (Zürich 
■I)  besitzen  und  privatim  studirt  hatten,  so  haben  sie  das  Ci- 
i  Seite  {,*>3  schon  gefunden.  —    Seite  9  Note  2  (Kap.  5)  wer- 
tazwei  ollenbare  Druckfehler  bemerkt,  einer  aus  der  4tcu  Alls- 
te ton  Pearcius,  einer  aus  der  in  usum  Delphini  a.  1772.  Wozu 
Sonderbarer  ist  beinahe  noch  dies,  dass  Ilr.  O.  zwcifelliaft 
and  sieli  ausdrückt:  utrumqae  fortasse  ineuria  typothe- 


Seite  10  Nr  4  (Kap.  7)  lautet:  Pearcius  fuerit.  Wäre 
pr  nicht  vielmehr  zu  sagen  gewesen:  sechs  Codices  des  Pear- 
li  und  zwei  von  Harless  haben  fuerit?    Uebrigens  ist  diese 
eile  im  Texte  ganz  unverständlich,  da  die  nöthige  Interpunction 
^geblieben  ist.    Ebenso  ist  derselbe  Text  bei  Orelli  auf  fol- 
*ie  Weise  verunstaltet :  venisse  codern  socer  cius,  qui  f tierat  ^ 
cit/s,  d icebat iir,  u.  8.  w.  —    Seite  11  N.  1  (Kap.  7)  wagt 
<frO.  die  \  ermuthung,  dass  beide  et  im  Texte  wegzustreichen 
•  Bremi  ist  ihm  in  dieser  Ansicht  vorangeeilt:  allein  auch 
n  diesem  scheint  er  bei  seinen  vorbereitenden  Studien  keine 
tiz  genommen  zu  haben.    Orelli  behauptet,  wenn  das  erstere 
•  A'ik',  müsse  allerdings  auch  das  zweite  wegfallen.  Dies 
"  int  mir  nicht  ganz  richtig,  weil  nicht  gesagt  werden  könnte: 
rtui  familiäres ,  et  in  iis  magnam  u.  s.  w.    Dass  aber  Orelli 
ihr  folgenden  Zeile  die  Yulgate  xuae  statt  futurae  wieder 
urkgefuhrt  hat,  darin  gebe  ich  Uim  Recht.    Nur  ist  dies 
K dahin:  des  ilinen  gebührenden  Ansehens.  —  Ebendaselbst 
2.  Die  angezogene  Stelle  steht  niclit  III,  1  sondern  III,  3. 
ber  dort  depuhus  tribu  natu :  bedeute,  hat  zuletzt  Ellen  dt 
Prolegg.  zum  Hrtitus  pag.  95  richtig  erklärt.  Omnibo- 
ib  interpretirte:  tribunalu  privatus.  —  Seite  12  Nr.  5  lautet: 
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Schulz,  per  po  Uta.    Wer  kann  hier  crrathcn,  ob  Schütz  aus 
Handschriften  oder  nach  Gutdünken  so  drucken  liess?  Doch  dies 
zu  fragen,  hätte  man  unzählich  oft  Gelegenheit.  Aber  wer  sollte 
nun  vollends  ahnen,  dass  das  von  Herrn  O.  aufgenommene  polita 
nur  bei  Lambin  u.  Eruesti  gefunden  wird,  wie  Orelli  bemerkt 
hat?  —    Seite  14  Nr.  3  heissts:  Plurimi  libri  scripti  habe/U 
im  da.  Dies  ist  richtig  nachgeschrieben.  Denn  wenn  Orelli  sagt, 
es  stände  nur  in  einigen,  so  hat  er  wohl  übersehen,  dass  auch 
alle  Oxforder  Ityidschriften  es  haben.  —    Seite  15  (Kap.  10) 
ist  die  Lesart  praeissem  statt  praeessem  nicht  einmal  erwähnt. 
Die  Oxforder  Handschrift  a  hat  sie  auch.  —    Seite  16  Nr.  3 
wird  gesagt,  in  vor  sententiis  sei  unnöthig  von  Schütz  aufge- 
nommen.   Das  entgegengesetzte  Urthcil  Orellis  ist  aber  gewiss 
das  richtige.  —    Seite  19  Nr.  2  (Kap.  12)  enthält  eine  fir- 
•  kiärung,  die  im  Gänzen  richtig  ist,  aber  von  Matthiä  in  seinem 
Programm  de  anacolnthis;   nachher  in  den  Wolfischen  Ana- 
lecten,  und  zuletzt  in  den  Mise.  Crit.  I,  4  pag.  670  (nicht  U, 
3,  85,  wie  Orelli  citirt)  v  iel  schärfer  und  bündiger  gegeben 
war.  —  Seite  21  Nr.  1  (Kap.  13)  wagt  Hr.  O.  eine  Conje- 
ctur.    Im  Texte  hat  er  zwar  Lambins  Verbesserung:  vel  nostri 
decemviro8.    Allein  er  setzt  hinzu :  de  cuius  tarnen  veritate  du- 
bito.    Fortasse  legendum  est  supra:   dicant  Graeci*  §i 
volunt,  vel  Ly cur gum.    Dem  soll  also  im  Folgenden  ent- 
sprechen :  vel  nostros  decemviros  ?  So  etwaa  trägt  Herr  O.  doch 
nicht  etwa  seinen  Schülern  vor?  —    Seite  22  Nr.  3  (Kap.  14) 
lautet:  Schütz,  corrigit  quid.    Allein  Schütz  villi  quid  nicht 
statt  si  lesen ,  wie  es  hier  verstanden  wird ,  sondern  statt  der 
Vulgate  iV/,  welche  Herr  O.  nach  si  weggelassen  hat.  Uebrigens 
hat  auch  Omnibonus  (in  der  Ausgabe  von  1520)  gleich  drauf  st 
ai/,  und  ebenderselbe  liest  am  Schlüsse  des  Satzes :  diserte  id 
ipsuin,  de  quo  sciat,  non  passe  dicere.  Selbst  durch  Orelli  halte 
ich  die  Lesart  dieser  Stelle  noch  nicht  für  gesichert.  Dass  einige 
Zeilen  vorher  nicht  vor  satis ,  sondern  nach  diesem  Worte  daa 
Corinna  steht,  ist  ein  zufälliges  aber  starkes  Versehen.  —  Seite 
25  Nr.  1  (Kap.  10)  wird  das  Ernestische  proprio  vorgezogen. 
Orelli  behält  die  Vulgate  propriae,  und  erklärt  sie:  proprio  arti- 
ßcio.    Allein  wenn  ich  nicht  irre,  würde  eben  dieser  Sinn  durch 
proprie  auszudrücken  sein.  —    S.  25  Nr.  2  (Kap.  17)  tadelt  Hr. 
Olsh.  meine  Erklärung  von  quod.    Ich  hätte  nicht  Unterlasten 
sollen,  Goerenz  ad  Cic.  de  Leg.  pag.  240  zu  citiren,  den  Hr.  O. 
nachlesen  mag.  —    S.  29  Nr.  2  (Kap.  19).  Dass  hier  das  Pear- 
cische  tV/e/n,  welches  aber  in  vielen  Handschriften  steht,  uiinö- 
tlüg  der  Vulgate  item  vorgezogen  ist,  bestätigt  auch  Orelli.  — 
S.  33  Nr.  1.    Den  Inhalt  dieser  Note  widerlegt  ebenfalls  Orelli 
hinreichend.  —    S.  34  Nr.  1  (Kap.  22)  uird  die  Vulgate  nos  so 
vertheidigt:  Crassus  licet  nunquam  curavisset  admadum  ta/ia 
et  cogitavtsset ,  tarnen  delectari  poler al  eius  modi  disputationi- 
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bus  in  otio  eisque  exhilarari."  Ist  dies  wohl  wahrscheinlich,  und 
hirmonirt  es  mit  der  Würde,  mit  welcher  Cicero  ihn  in  diesen 
Dialogen  allenthalben  zeichnet'?  Nur  das  scheint  damit  fiberein - 
mitiinmeii,  dass  er  sich  erbietet,  ihnen  (dem  Cotta  u.  Sulpicius) 
zu  Gefallen  so  etwas  auch  einmal  mit  anzuhören.  —    S.  35  Nr. 
Z  (Kap.  23)  ist  rat  tone  beibehalten,  weil  tractatio  dicendi  gar 
nicht  gesagt  werden  könne.    Dicendi  Könutc  also  nicht  stehen 
•Uli  artis  dicendi?  —    S.  3<>  (Kap.  24)  steht  im  Texte:  his, 
i$se,  factum m.    Die  Vulgate  ist  aber:  esse^  Crasse,  faclu- 
Omnibonus  hat  esse  s*att  Crosse.  —    S.  36  N.  2  ist 
i$8e  beibehalten;  aber  auch  die  Oxforder  haben  theils  pro- 
e,  theils  permisisse.  —  S.  37  N.  1  (Kap.  25)  sagt  Hr.  O.: 
,  ul  videtur,  corruptus  neque  sine  violenta  curatione  sa- 
us; was  wenigstens  sehr  voreilig  ist.  -  Dann  zeigt  er  an, 
Ichen  Sinn  er  ohngefähr  ausgedrückt  erwarte;  schliefst  aber 
mildem  Geständnisse:  Sed  sie  quoque  tautologia  est  in  iis,quae 
froxime  sequuntur.    Heisst  dies  nicht  gestehen,  dass  man  sich 
UTgcblich  bemüht  habe'*    Zu  dein  Orellischen  Texte  bemerkt 
Recens.  nur  noch  folgendes  aus  Omuibonus.    Dieser  hat  nämlich 
weder  nach  //am,  noch  nach  qui;  statt  et  si  quis  est,  blos  sed 
ptU  est ;  statt  habeal  giebt  er  habet,  und  statt  dicet  liest  er  di- 
»w.  —    S.  38  Nr.  2  (Kap.  20)  wird  cumulandus  vorgezogen, 
iimit  die  Stelle  so  construirt  werden  müsse :  ßngendus  est  ora~ 
et  omni  laude  cumulandus.    Aber  auch  so  bleibt  da9  einge- 
ne  detr actis  omnibus  vitiis  und  das  alleinstehende  orator 
ig.    Hecens.  wundert  sich,  dass  Orelli  nichts  darüber  bc- 
hat,  und  vermuthet,  dass  entweder  vor  atque  das  Wort 
rectus  ausgelassen  sei ,  oder  atque  gestrichen  werden  müsse. 

beides  zu  gewaltsam  scheinen,  so  würde  wenigstens  orator 
verdächtig  einzuklammern  sein.  —    S.  39  Nr.  1  wird  der 
tzische   Vorschlag  erwähnt;   den  Goerenzischcn  empfielt 
tili.    KeceiLs.  fügt  einen  dritten  hinzu,  nämlich  so  zu  lesen: 
ßod  adhuc  tacui  et  Semper  tacendum  putavi.  —    S.  42  Nr.  1 
Kap.  29).    Den  hier  erwähnten  Indicativ  habent  hat  Orelli  mit 
cht  in  den  Text  aufgenommen.    Wenn  er  mir  aber  in  dersel- 
•ii  Zeile  die  Conjcctur  tarnen  si  illud  beilegt,  so  wollte  er  viel 
■ehr  schreiben:  tarnen  ii  illud.  —  S.  43  Nr.  1  (Kap.  30)  ver- 
ft  er  die  Lambinische  Umstellung  quandam,  non  attt  u.  s.  w., 
»*st  aber  im  Texte  das  non,  was  alle  ältere  vor  quandam  haben, 
.inz  weg.  —    S.  4«  Nr.  1  (Kap.  32).    Hier  hatte  die  Conjcctur 
Wem  wohl  eher  eine  Erwähnung  verdient,  als  die  Varianten, 
'lebe  er  giebt.  —    S.  48  Nr.  2  (Kap.  34)  wird  leger  am  Schü- 
be« zugeschrieben.    Kr  hats  iu  der  grössern  Ausgabe.    In  der 
uern  aber  steht  legerem.    Richtig  hat  Orelli  jenes  vorgezo- 
ii.    Ebenderselbe  macht  aber  Kap.  35  die  gewiss  ganz  umiö 
e  Conjectur  ac  visisse  statt  ac  vidisse.  —   S.  55  Nr.  3  (Kap. 
Iiier  unterscheidet  Hr.  Olsh.  zum  ersten  Male  die  grössere 
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Schützische  Ausgabe  von  der  kleinem.    Uebrigens  behält  er  ü 
Strebäische  Lesart  der  ganzen  Stelle.  Auch  Orelli  verfährt  efc 
so.   Wenn  dieser  aber  meine  Vermuthung  et  is  se  statt  sin  ai< 
unnütz  bezeichnet,  so  dürfte  er  doch  vielleicht  nicht  genujjberiu 
sichtiget  haben,  dass  Cicero  von  einem  wirklich  verhandelten  u 
in  der  That  so  beschaffenen  Rechtfälle  redet.    Auch  seh« 
nothwendig  zum  Ycrständuiss  dieses  Vorschlags,  dass  aniji 
wurde,  ich  wolle  zugleich  vorher  quiun  statt  qui  lessen.  — 
55  Nr.  4  rügt  Hr.  Olsh.  das  dem  Recens.  damals  entsehlü 
adeogitare  durch  ein:  ,,     barbare  dicit."    Der  Tadel  iil 
gründet,  und  doch  hätte  ihn  Hr.  Olsh.  lieber  unterdrücken  so 
Aehnliches  begegnet  ja  ihm  selbst,  und  noch  dazu  in  der  bi 
notatio,  z.  B.  Seite  25  Nr.  3  ist  zu  lesen:  desumit  ü 
piinetionem;  S.  75  Nr.  1  absque  libris  ;  S.  J06  N.  1  / 
riori  als  Ablativ.  —    S.  50  Nr.  4  (Kap.  39).    In  der  kk 
Ausgabe  hat  Schütz  selbst  venisset  vorgezogen.  —    S.  i\\  ^ 
(Kap.  43)  ist  richtig  das       ttenbachsche  a/Uiqua  gewählt, 
ist  auffallend,  dass  Orelli  sich  lieber  mit  aliena  hchalf,  zum 
er  eine  doppelte  Bestätigung  jener  Conjectur  fand;  einma 
Cod.  Reg.  wo  atica  steht,  was  ohne  Zweifel  antiqua  gelesen  tei 
den  muss,  und  dann  am  Rande  seiner  Manutiana.  Ebeudd 
hat  unerwähnt  gelassen, dass  edd.  vett.  z.  B.  Omnibonus  BtiUi 
nur  st  haben.    Dieser  lässt  auch  omni  vor  iure  weg;  hat 
quis  statt  sive  qjiis,  und  am  Schlüsse  des  Satzes  qui  in 
Ebenso  ist  unerwähnt  geblieben ,  dass  K  ich  s  täd  t  das  e 
weglassen,  das  zweite  und  dritte  aber1  in  ut  verwandeln  wfl 
S.  (>4  Nr.  3  (Kap.  4(1)  wird  das  II  e  us  i n  g e  r  s  c h  e  id  ipsvm 
et  ipsum  erwähnt,  aber  über  die  zunächst  vorhergehenden  W 
die  grosse  Schwierigkeiten  haben,  ist  nichts  beigebracht, 
hat  die  W  a  l  c  Ii  i  s  c  Ii  e   Emendation  als  sehr  vorzügtk 
zeichnet.    Der  Reccns.  urlheilt  anders.    Vielleicht  hätte 
(Cicero  eher  so  gesagt:  cuius  tarnen  deus  esse  putatur  oi 
Nach  deus  steht  esse  auch  bei  Omnibonus.  —    S.  Cu 
(Kap.  48)  glaubt  Hr.  Olsh.  die  Vulgate  non  idem  es 
durch  die  Bemerkung  zu  schützen,  dass  intelligere  liier  statt 
Lire  stände.    AVie  konnte  er,  wenn  er  bei  Schütz  n.uli- 
hatte,  so  wenig  merken,  worauf  es  hier  ankäme?  Cicero 
nämlich  sagen  wollen:  wenn  beide  streitende  Personen  nid 
Nämliche  als  den  Gegenstand  des  Streites  denken.  Mit ' 
scheint  der  Sinn  dieser  zu  sein:  wenn  die  Streitenden  nicht 
sehen,  dass  jenes,  worüber  man  streitet,  das  Nämliche  sei 
Stellung  quo  de  agitur  bestätigt  Orelli,  und  Beier  hatte 
erkannt  zu  Cic.  Offic.  I  pag.  120.  —    S.  (51)  Nr.  1 
will  er  mit  Manutius  IS  am  etiam  lesen.    Orelli  hat  gc£« 
Gewohnheit  unterlassen,  auf  Matthiä  in  den  Mise.  Crit  1 
zu  verweisen.  —    S.  70  Nr.  3  (Kap.  51).    Vor  Schutz 
das  et  vor  quoa  längst  getilgt  Walker  zu  Cic.  de  >at. 
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12.   Matthiä  will  es  auch  liier  durch  ein  Anacoluth  erklären. — 
S.  15.  Nr.  1  (Kap.  54)  wird  oratoriam  richtig  beibehalten;  wenn 
nur  die  Erklärung  ad  persuadendum  aecommodatam  beigefügt 
wäre.    Eichstädts  Conjcctur,  tornatam,  hat  Orelli  wolü  absicht- 
lich unerwähnt  gelassen.  —    Sj.  VI  Nr.  1  soll  in  der  Lesart,  die 
Kccens.  vorgezogen  hatte,  eine  Tauiologie  enthalten  sein.  Orelli 
sah  keine,  und  wählte  dasselbe.  —    S.  80  Nr.  1  ist  defenderet 
Druckfehler  statt  defenderes.  —    S.  180  Nr.  2.  Mit  dergleichen 
Noten  ist  wenig  anzufangen.  Man  erfährt  nicht,  ob  von  Lesarten 
in  Handschriften,  oder  \on  Conjecturen  der  Editoren  die  Hede 
sei.    Was  im  Texte  steht,  ist  eine  Conjectur.  —    S.  81  Nr,  2 
.  58).  Bei.  dieser  schweren  Stelle  lautet  das  Urtheil  wieder: 
causa,  opinor.    Und  Tarnen  bleibt,  wie  es  war.  —    S.  85 
Nr.  2  (Kap.  61) «ist  Hr.  Olsh.  damit  unzufrieden,  dass  Reccns. 
nach  Ernestis  und  Schützens  Vorgange  sunt  getilgt  hat.  Um  nun 
zu  beweisen,  dass  sunt  richtig  sei,  nämlich  im  Zwischensatze 
der  relativischen  Construction ,  wo  essent  erwartet  wird,  führt 
Hr.  Olsh.  Stellen  aus  Cicero  selbst  an.    Dies  sind  folgende  drei: 
Orat.  II  30 :  ex  sua  vi,  qua m  quae  ratur,  extrinsecus  autem, 
quum  ea  —  colliguntur.  III,  3  An.:   Tibi  aut  —  subeunda 

fuit  crndelitas ,  auf,  si  qua  fortuna — ,  eadem  coegis- 

s et.    Auct.  ad  Her.  IV,  43:  quum  et  jios  commoti  dicere  vi- 
deamur,  et  auditoris  animum  commovemus;  und  endlich 
gar  aus  Herodot.  IV,  130:    i  v  a    xal   %oiknv  %i  öo- 
vA  co  o  vy  —  xai  o£  Unvfrai  (itj  iteiocoaxo  u.  s.  w.  In 
Parenthese* wird  angegeben,  dass  diese  Beispiele  zeigen  sotten, 
dass  Cinero  und  andere  „  variant  orationem."    Herr  Olsh.  mag 
also  ohngefähr  so  argumentirt  haben :  Da  Cicero  in  einem  und 
demselben  Satze  quum  mit  dem  Conjunctiv  und  Indicativ  setzt, 
um  abzuwechseln;  so  konnte  er  eben  so  gut  in  der  Con- 
struction des  Accusativs  mit  dem  Infinitiv  das  Relativum  des  Zwi- 
schensatzes zuerst  mit  dem  Conjunctiv,  und  dann  im  entsprechen- 
den Gegensatze  mit  dem  Indicativ  verbinden.    Und  ebenso  in 
Hinsicht  auf  das  terapus,  nach  Maassgabe  des  zweiten  Beispiels. 
Nim  Recens.  gesteht  ,  dass  ihm  lange  ein  solches  Meisterstück 
von  grammatischer  Interpretation  nicht  vorgekommen  ist.  Und  er 
kann  sich  die  Freude  denken,  mit  welcher  Hr.  Olsh.  die  Note  also 
schloss :     Corrigere  haec  secundum  regtdas  qualescunque  valet 
quilibet,  servare  praestat."  Recensent  hält  übrigens  jetzt  dieses 
sunt  für  acht,  und  stimmt  also  Orelli  bei,  aber  aus  logischem 
Grunde,  den  er  schon  bei  Forcelli ni  in  folgender  Erklärung 
ausgedrückt  findet :  Non  tarn  ea,  quae  recta  essent,  haerere  ani- 
tno  probanti,  quam,  quae  prava  sunt,  fastidienti, 

Zunf  zweiten  Buche:  S.  100  Nr.  1  (Kap.  7)  heisst  es: 
Prorsus  f  als  um  est,  quod  Gernhardus  et  Beierus  ad 
Offlc.  non  semel  crepant,  verbum  in  singiäari  numero  poni 
posse,  st  duo  aut  plura  nomina  ad  idem  genus  pertincant,  cf.  ad 
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/,  30  et  II,  3.  Die  Beiersche  Bemerkung;  zu  Offic.  II,  3  betrifft 
das  Zeitwort  nach  Hauptwörtern  einer  Gattung;  hie  gehört 
also  gar  nicht  hierher,  wo  im  Texte  Eigenuahmeu  dem  Zeitworte 
vorausgehen.  Dass  aber  auf  diese  das  Zeitwort  auch  im  Singuli* 
ris  stehe,  hätte  Hr.  Olsh.,  wenn  er  daran  zweifelte,  .von  Mattlua 
lernen  können,  ad  or.  pro  Mureita  cap.  1  §  15.  —  S.  111  ftr. 
3  (Kap.  15)  wird  vorgeschlagen ,  statt  videtisne  nuüa  zu  lesen: 


dringender,  und  als  Schluss  jener  Darstellung  kräftiger. —  S.  122 
Nr.  2  (Kap.  22)  versichert  Ilr.  Olsh. ,  dass  die  Lesart  tneri  blos 
im  Nonius  Marcellus  stehe.  Auch  Orelli  hat  dies  wiederholt  He 
ceusent  zweifelt  aber  jezt  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabc ;  weoo 
nämlich  gegründet  ist,  wasHieron.  Lagom  arsinius  aus  P. 
Victor.  Var.  Lect  berichtet  Siehe  Miscell.  Crit  Vol.  I  P.  II  S. 
410.  —  S.  122  Nr.  3  (Kap.  23).  'Was  ist  wohl  mit  dieser 
Nachricht  gedient,  da  Lesart  u.  Erklärung  so  schwierig  ist  Selbst 
in  der  kleinern  Ausgabe  bietet  Schütz  zweckmässig  Mehrere* 
dar.  Der  Recens.  meiner  Ausgabe  in  den  Heidelberger  Jahrbü- 
chern zog  veritatU  limandae  vor.  Ellendt  ad  Brut  pag.  104  ver- 
wirft die  Vulgate  durchaus.  Des  Pcarcius  Lesart  virtuti*  imi- 
tandae  finde  ich  schon  bei  Omuibonus,  der  zugleich  virluih 
durch  vehementiae ,  dignitalfa  oratoriae  erklärt.  Orelli  inter- 
pretirt  imitari  sehr  richtig,  aber  darin  scheint  er.  mir  zu  irreo. 
dass  er  meint,  dadurch  sei  zugleich  auch  verüatis  gesichert 
—  S.  127  Nr.  2  (Kap.  26)  lautet:  Sch.  quem  sequitur  Muli, 
quo  quäle  sit  quaerimus  „sensu  scüicet  pos  Inlaute.  Ma- 
le," Nicht  Schütz  zuerst,  sondern  schon  Lambiu  gab  quo  statt 
quod.  Herr  Olsh.  aber  wird  wolü  anfangen ,  Mistrauen  in  scia 
kritisches  Gefühl  zu  setzen,  wenn  ersieht,  dass  Orelli  gewöhn- 
lich ,  wie  auch  hier ,  das  vorzog ,  was  Herr  0.  mit  Male  bezeich- 
net —  S.  150  Nr.  1  (Kap.  44).  Herr  Olsh.  behält  die  Vulgate  m- 
clinantem  erigere  und  erklärt  sie  vom  Angeklagten,  den  der 
Redner  durch  seine  Beredtsamkeit  wieder  aufrichte.  Diese  Ein- 
mischung ist  aber  falsch  und  ganz  unstatthaft  Antonius  redet 
nämlich  davon,  wie  er  es  anfange,  dass  seine  Rede  auf  die  Rieh 
ter  Eindruck  mache.  Wenn  sie  sich  dahin  neigten,  wohin  eres 
wünsche ,  so  spanne  er  alle  Segel  auf,  um  sie  mit  vollem  \Yin4c 
dahin  zu  treiben.  Zeigten  sie  sich  aber  ohne  eine  vorgefasftc 
Meinung  und  ohne  besondere  Theilnahme,  so  müsse  diese  frei 
lieh  erst  erweckt  werden,  imd  die  Mühe  sei  grösser.  In  denen 
sei  ja  jene  Herzenslenkerin ,  die  Beredtsamkeit,  so  mächti?,  das.« 
sie  nicht  blos  bei  dem,  der  sieh  schon  hinneige,  den  Fall  he 
fördern,  oder  den,  der  noch  aufrecht  stehe,  zum  Neigen  b: 
gen,  sondern  auch  den,  der  hartnäckigen  Widerstand  Leiste,  ge 
fangen  nehmen  könne.  —  Auch  Orelli  erkannte,  dass  mit  cri 
gere  an  dieser  Stelle  nichts  anzulangen  sei.  Indessen  hat  attefc 
er  gewiss  nicht  das  Richtige  getroffen.    Denn  exciperc  liomimm 
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roluntatea  im  8ten  Kap.  diese» Buchs  ist  gleich  mit  capere  am 
Schlüsse  unsers  Satzes;  und  der  Beredsamkeit  beigelegt,  zeigt 
es  diese  kaum  mehr  als  eine  thätige  Kraft,  sondern  mehr  als  eine 
lauernde  und  ruhig  erwartende,  bis  der  Richter  ihr  gleichsam  in 
die  Arme  sinkt.   Vielleicht  hatte  Cicero  exigere  geschrieben,  was 
die  Vergleichung  mit  dem  Fortjagen  des  schon  flüchtigen  Fein- 
des enthält.    Dieses  würde  mit  dem  oben  gebrauchten  impellere, 
und  mit  dem  kurz  vorher*  gesetzten  Bilde  vela  dare  gleichen  Sinn 
$eben.  —  S.  181  Nr.  2  (Kap.  08)  wird  die Vulgate/*?r  dissimu- 
Iationem  non  intelligendi  durch  folgende  Erklärung  geschützt: 
p.  d.  quasi  non  intelligant;  mit  Berufung  auf  den  Plautus,  wel- 
cher sagt:  dissimulabo ,  hos  quasi  non  videam.    Allem  Quinti- 
lian,  der  hierbei  wohl  gehört  zu  werden  verdient,  sagt  bei  Ab- 
handlung derselben  Materie,  und  mit  stetem  Hinblicke  auf  untre 
Kapitel,  lib.  VI  c.  3,  85:  Simulatio  est ,  certam  opinionem ani- 
mi  sui  i  mit  an  Iis  ;  dissimulatio ,  aliena  se  parum  int  eiligere  fin- 
i" <-ntis.  Wenn  also  Cicero  quasi  per  dissinmlationem  allein  schrieb, 
(wie  Kap.  71  §  289  et  dissimidando)  so  dachte  er  dabei:  fingen- 
tibus  aliena  se  parum  intelligere.    Dies  ist  aber  eine  dissimula- 
tio intelligendi,  nicht  eine  diss.  non  intelligendi.    Die  dissimu- 
latio intelligendi  ist  aber  gleich  der  simulatio  non  intelligendi. 
Und  allerdings  fand  Fearcius  in  einem  Codex :  per  simulationem 
non  in  teil.    Hat  Orelli  bei  dieser  Stelle  dieConjectur  von  Tor  k. 
II  a den  in  Seebodes  Krit.  Hihi.  UI  Jahrg.  Seite  215  (wo  er  nos 
statt  non  lesen  will )  absichtlich  unerwähnt  gelassen ,  so  stimme 
ich  seinem  Urtheile  ganz  bei.  —  S.  183  (  Kap.  10  )  ist  est  nach 
Bella  etiam  beibehalten.    Beier  zu  Cic.  Offic.  I  pag.  150  will  es 
tilgen.    Auch  Gernhard  stimmt  ihm  bei,  zum  Laelius,  in  den 
Addendis  pag.  278.    Bei  Orelli  ist  ein  Versehen.    Hierher  ge- 
hörte nämlich  die  Notiz ,  die  er  mit  Nr.  8  zu  Melius  est  gegeben 
hat.  —  S.  185  Nr.  3  (Kap.  71)  wird  erwähnt,  dass  Schütz  nimis 
weggelassen  hat.    Auch  Orelli  hat  es  beibehalten.    Denn  Gören- 
zens Bemerkung  zu  de  Finib.  f,  IS,  57  bleibt  in  voller  Kraft,  auch 
nach  der  flüchtigen  Kritik,  mit  welcher  Gernhard  zum  Laelius 
pag.  122  diese  Sache  behandelt  hat.  —  S.  201  Nr.  2  (Kap.  84) 
ist  et  vor  delectatianis  wieder  aufgenommen.    Hatte  doch  der 
Jenaer  Recensent  der  Wolffischen  Ausgabe  des  Quintiiiaiis  die 
Ilerauswerfung  desselben  für  unverantwortlich  erklärt,  im  Jahr- 
gange 1825  Seite  06.   Allein  wie  die  Stelle  jetzt  gelesen  wird,  ist 
die  Verbindung  legendi delectatio  doch  wohl  das,  was  Cicero  ge- 
dacht hat.    Orelli  hat  es  eingeklammert,  giebt  übrigens  mit  gu- 
tem Grunde  der  Lesart  Graeci  legendi,  qui  magis  delectationis 
u.  a.  \v.  den  Vorzug.  —  Drittes  Buch:  S.  220  (Kap.  6)  steht  im 
Texte:  hesterna  die,  Lambin  #ab  hesterno.  Mit  Recht,  urtheilt 
*uch  Leop.  Schneider  im  ersten  Bande  seiner  Formenlehre 
S.  351-  —  S.  227  Nr.  1  (  K.  12)  muss  es  heissen  SchützU  corre- 
ztio,  nicht  Lambini.  —  S.  228  (Kap.  13)  ist  bei  der  Stelle :  out 
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consuetudo  —  eonfirmani  nichts  angemerkt.  Aach  Orelli  hat 
an  der  Vulgate  nichts  geändert.  Und  doch  ist  dem  Satze  Aufhülfe 
nötlüg.  Vielleicht  schrieb  Cicero  äuget,  wo  jetzt  aut  steht.  — 
S.  229  Nr.  2  (Kap.  14)  wird  Schützens  Conjectur:  qui  dicunt 
ornate  erwähnt.  Orelli  nennt  sie  admodum  speciosam  conjectu- 
ram.  Herr  Olsh.  sagt  dagegen:  Schiit  zius,  in  cujus  mutatiani- 
bus  plerisque  exhorresco,  ex  conj.  dedit  u.  s.  w.  —  S.  232  (Kap. 
16)  heissts  im  Texte:  tum  vero  eloqueniia,  parietale,  copia. 
Auch  Orelli  stiess  nicht  an.  Sollte  aber  uicht  Cicero  geschrieben 
haben:  eloquentiae  varietate  et  copia?  Ich  fürchte  nicht,  dass 
Orelli  dieses  Urtheil  zu  den  unnützen  Einfällen  rechnen  werde. 
—  S:  234  (Kap.  18)  ist  die  Vidgate  servos,  latrones,  hoste*,, 
insanos  esse  dicunt  unverändert  geblieben»  Orelli  erwähnt  aber 
mit  Auszeichnung,  dass  Matthiä  (wie  früher  Pearcius )  latrones 
ausstossen  wilJ.  Den  Grund  dazu  findet  Matthiä  darin,  dass  im 
nächsten  Satze  jenen  vier  Substantiven  nur  drei  Adjective  entge- 
genstehen. Aliein  zuvörderst  verbindet  Cicero  gern  latrones  mit 
servos,  nicht  als  ein  Verschiedenes,  sondern  als  ein  Erläutern- 
des, so  de  Leg.  III,  19,  45;  pro  Domo  20,  53.  Alsdann  glaube 
ich  auch,  dass  durch  eine  solche  Annahme,  w  ie  Matthiä  hier  auf- 
stellt, die  rhetorische  Vorschrift  vom  Glcichmaassc  der  Gegen- 
sätze über  die  Gebühr  ausgedehnt  werde.  —  S.  234  Nr.  1.  Herrn 
Olsh.  Conjectur  aut  tarnen  wird  sich  Baden  vindiciren  wollen  ;  «. 
Krit.  Bibl.  III,  2,  215.  —  S.  2:55  Nr.  1  (Kap.  19)  wird  das  pos- 
sit  des  Manutius  erwähnt.  Bei  Orelli  finden  sich  die  andern  Ver- 
suche, dieser  Stelle  aufzuhelfen.  Wenn  doch  geändert  werden 
miisste,  würde  ich  lieber  tv  nach  tiegare  einschieben.  — S.  242 
(Kap.  24  §  93)  halte  ich  folgende  Aenderung  der  luterpun- 
ction  für  nöthig:  Verborum  —  ipsa  exercitatio:  rerum  est  silva 
magna.  Quam  qnum  Graeci  u.  s.  w.  —  S.  281  (  Kap.  55  §  212  ) 
ist  nihil  sane  est  beibehalten.  Orelli  erwähnt  den  Vorsclilag  von 
Görenz  zu  den  Academicis.  Dies  war  aber  unnöthig,  da  aus  dem, 
was  ebenderselbe  zu  de  Fin.  II  pag.  187  mit  Anführung  umrer 
Stelle  commentirt  hat,  deutlich  hervorgeht,  dass  er  jene  Aende- 
rung zurücknimmt.  v 

Doch  das  Gesagte  wird  hinreichen ,  als  Beleg  für  das  voran- 
geschickte Urtheil ,  und  zur  Beruhigung  für  diejenigen,  welche  ■ 
mit  Orelli  selbst  bedauerten,  dass  er  bei  Aufstellung  seines  Tex- 
tes diese  Olshausensche  Arbeit  nicht  habe  benutzen  können.  Za 
wünschen  bleibt  also  noch  immer,  dass  ein  tüchtiger  Kenner  des 
Cicero,  der  zugleich  ein  erfahrner  Schulmann  sein  miisste,  eine 
auf  die  Bedürfnisse  einer  prima  classis  Gymnasii  berechnete  ScJinl- 
ausgabe  dieser  vielgelesenen  Schrift  besorgen  möchte.  Herr  Ob. 
Schul  rat  Ii  und  Director  Görenz,  der  schon  längere  Zeit  diesen 
Vorsatz  hegte,  würde  gewiss  am  geeignetesten  seiu,  uns  etwas 
Musterhaftes  zu  liefern. 

Cöslin.  Novbr.  1820.  Mülle r. 
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M.  Tullii  Ciceronis  ad  Af.  Brutum  Orator.  Ex  receji- 
fiione  Jo.  Aug.  Erncsti.  In  nsnm  echolarum.  Editio  tertia.  Leipzig 
bei  Hinrichs.  MDCCCXXV.  8.  6  Gr. 

Fuhrmann*sagt  ia  seinem  kleinern  Ilandhuche  zur  Kenntnis» 
der  klassischen  Schriftsteller:  „Die  beste  Ausgabe  des  Orator  ist 
von  einem  Ungenannten  (J.  G.  II.  Richter)  in  usum  scholarom.  * 
Ed.repetita  Lins.  (Hinrichs)  1815,  8."  Kecensent,  der  diese 
nicht  gesehen  hat,  glaubt  dennoch  keinen  Feliischtuss  zu  thun, 
wenn  er  annimmt ,  die  dritte  Ausgabe  vom  Jahre  1825  sei  ein  un- 
veränderter Abdruck  jener  zweiten.  Damit  nun  durch  jenes  ganz 
ungegründete  Urtheil  nicht  auch  Andre  verleitet  werden,  da  et- 
was zu  suchen,  wo  nichts  zu  finden  ist,  unterzieht  er  sich  gern 
dem  Auftrage,  von  der  Beschaffenheit  jener  Schulausgabe  Be- 
richt zu  erstatten;  zumal  da  dies  ihm  Gelegenheit  giebt,  im  Ein- 
zelnen wenigstens  die  neuesten  Leistungen  der  O reilischen 
Bearbeitung  zu  berücksichtigen.  % 

Papier  und  Schrift  sind  gut.    Der  Druck  ist  ziemlich  cor- 
rect.    Denn  in  den  ersten  32  Kapiteln  sind  mir  nur  vier  Felder 
aufgestossen ,  nämlich  §  3  tandem  statt  tardem ;  §  24  orator  em 
statt  oratorum;  §  41  fehlt  ipsis  zwischen  his  und  verbis  und  §  03 
fehlt  est  nach  difficile.    Der  Text  soll  nach  der  Anzeige  auf  dem 
Titel  die  Ernestische  Itecension  sein.    Billigerweisc  sollte  man 
also  den  Text  der  grossem  Ausgabe  von  1714  erwarten  dürfen ; 
so  wie  auch  Orelli,  der  ebenfalls  den  Ernestischen  Text  zum 
Grande  legt,  nur  diese  vor  Augen  hat.    Allein  es  ist  häufig  keine 
Uebereinstimniung  damit.    Z.  B.  §  20  steht  noch  et  instrueta, 
was  Emesti  in  seiner  Note  verwirft,  und  wofür  er  et  strueta 
giebt;  §  22  steht  noch  singulis,  und  zwar  ohne  Klammern;  §26 
summi8siu8  und  pressius,  was  Ernesti  verwarf ;  §  3G  quod  %cc- 
QtxxtrjQ,  was  er  ebenfalls  in  der  Note  verwirft.  Ebendaselbst* 
delectat ,  wofür  er  dehetant  gab.  §  38  conßectatum ,  wo  er  con- 
secutum  vorzog.  §  42  vetiiamus,  wo  er  descendamus  gewählt 
hat.  §  4(1  possit ,  wo  er  posset  corrigirtc.  §  04  juneta^  was  Er- 
nesti verwarf.  §  08  steht  explicandum,  was  Ernesti  nur  in  der 
Note  als  einen  Einfall  hinwarf.  §  27  in  hoc  eum,  wo  Ernesti 
nii nahm  hoc  an  iüuA  verbum  dixerit.  §  103  steht  Septem ,  ~wäh- 
'end  Erncsti  quinque  vorzog.  §  106  dicendi  ohne  die  Klammern, 
wodurch  es  Ernesti  als  falsch  bezeichnete.  §  107  tangat  und  al- 
iiantur,  was  er  ebenfalls  verwarf.  §  ]<is  //  statt  ut.  §  100  zwei- 
: i ri I  vidvnuts,  statt  des  Ernestischen  vidimus.  §  112  esse  dictu- 
-o8 ,  wo  Ernesti  esse  streicht  u.  s.  w.    Wahrscheinlich  ist  also 
lieser  Text  aus  einer  der  frühem  kleinern  Ernestischen  Ausgaben 
b  gedruckt,  und  ebendaher  mögen  auch  die  23  gauz  kurzen  .Vi- 
eri sein,  die  demselben  beigegeben  sind,  und  in  welchen  abwei- 
hende  Lesarten  angezeigt  werden;  aber  alles,  wo  und  wie  es 
liebt,  ohne  Plan,  ohne  Rücksicht  und  Zweck.  Was  die  Inter- 
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punktion  betrifft,  so  giebt  auch  sie  häufig  Anstoss.  Störend  Ul 
7.  B.  die  Anwendung  des  Comma  in  ganz  unstatl halten  Fallen 
So  §  1  miiltumque ;  dann  dort  omni,  atqt/c  prudentkm 

§  3  summum,  et  perfectissimum;  §4  mng/ias,  et  magno  : 
cundis,  terliisque;  §0  artem,  et  manum;  formt* ,  et  figvrit 
und  an  vielen  andern  Stellen,  wo  es  in  der  grössern  ErnotM 
Ausgabe  überall  fehlt.   Vielleicht  gehört  es  zu  den  DmclfeJi!» r:J 
dass  §  20  nach  florentes,  und  §  M\  nach  notas  ein  Comma  steh 
Dagegen  fehlt  ein  Comma  im  §  28  /wischen  hi  und  unum. 
auch  Drei  Ii  keinen  hat;  und  §  20  vor  oc  und  nach  politissum 
wo  Ernesti  in  der  grossem  Ausgabe  sie  hat ;  §  0T>  zwischen 
und  quum;  überall  zum  ]\  acht  heil  des  Verständnisses, 
hätte  bei  dem  neuen  Abdruck  in  der  Orthographie  Einiget 
tiget  werden  sollen.    So  steht  §  23  increbruil.  Wenigd 
der  grössern  Ausgabe  hat  Ernesti  richtig  increbuit,  §  2  ste 
nfoolentiam.  §  10  ist  ideas  nicht  einmal  enrsiv  gedruckt; 
aber  mit  griechisclien  Buclistaben  geschrieben  werden.  D»» 
tere  gilt  auch  von  thest's  im  4(5  §.    Auch  ist  §  88  die  S< 
subobscaeno  beibehalten;  und  §  02  trulata^  was  in  der  K 
sehen  Ausgabe  gewiss  nur  aus  Versehn  gegeben  ist;  §  1 
UTldi,  was  endlich  durch  Orelli  abgewiesen  worden. 

Hec.  glaubt  durch  das  Gesagte  hinreichend  gezeigt  zu 
dass  kein  Grund  vorhanden  sei,  warum  dieser  Abdruck  <l«i 
liehen  Schrift  Ciceros  vorzugsweise  auf  eine  allgemeiner! 
breitung  Anspruch  machen  könne,  und  dass  es  wenigstem 
das  Verdienst  des  ungenannten  Herausgebers  sei,  wenn  < 
die  vierte  Aullage  erleben  sollte.    Je  mehr  er  aber  im 
dauert  hat,  da>s  der  Text  dieser  vorzugliehen  Schrill  in 
vollkommner  Gestalt  uns  erhalten  ist,  und  je  weniger* 
O reilische  Bearbeitung,  bei  allen  ihren  Verdiensten, 
Erwartungen  entsprochen  hat,  desto  bereitwilliger  i-t  er,i 
genden  noch  einen  kleinen  Beitrag  seiner  Kritik  über  < 
Stellen  hier  anzuschliesscn. 

§  0  In  orutoribus  vero ;  Graecis  quid  cm  ^  —  Goc 
zu  de  Fin.  pag.  HS  will  vero  hier  wegstreichen,  weil  im 
2  atitem  dafür  steht.    Er  tilgt  das  Comma  an  beiden  Sir 
erklärt  quidem  durch  saue.    Orelli  hat  vero  in  Klamm 
geschlossen ,  und  bemerkt  dabei:  ^propter  istha/tc  rar 
Dies  ist  wenigstens  sehr  übereilt.    Wie  ganz  ander* 
Text  ausgefallen  sein,  wenn  er  dieses  Verfahren  h 
massig  durchfuhren  wollen.    Uebrigcns  würde  Kee. 
richtige  halten,  wenn  es  sieh  auch  nur  in  einem  .  inzi 
fände;  so  nothwendig  scheint  es  ihm.    Zur  B» 
Hauptsatzes  beruft  sich  nämlich  Cicero  zuerst  auf  d 
Philosophen ;  dann  auf  die  Maler  und  Bildhauer:  eudl 
was  ihm  zur  Vergleichen g  am  nächsten  liegt,  und  wa« 
deshalb  zuletzterwähnt,  weil  es  als  die  9 
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ten  muss,  nämlich  die  Berufung  auf  die  Griechischen  Redner. 
Uebrigens  findet  es  sich  ja  nicht  selten ,  da ss  die  Partikeln  enim, 
autem  und  vero  verwechselt  worden  sind  „ex  comimüi  compen- 
dio,"  wie  Görenz  zu  de  Finib.  Seite  10  bemerkt  hat  —  Eben- 
da*, et  ante ii  fueratit.  C.  N.  E.  Müller  (jetzt  Dir.  des  Gymnas. 
zu  Bromberg)  hat  in  einem  Schulprogramm,  Züllichau  1817, 
die  Aechtheit  dieser  drei  Worte  in  Zweifel  gezogen,  wo  er  sagt: 
„//flerc  verba  h.  I.  mihi  non  apta  videntur.    Cicero  enim  in  uni~ 
versum  probare  vult ,  viros  excellentissimos  praestantissimis  in 
quoque  gener e  et  h.  L  inprimis  praestantia  Demosthenis  non  de- 
territos  fuisse.    Quomodo  autem  fieri  poterat ,  ///  orator  es  ,.qui 
ante  Demosthenem  fuerant,  non  deterrerentur  ejus  praestantia'/ 
Itaque,  nisi  omnia  me  fallunt,  Uta  verba  vel  a  Ciceronis  negli- 
gentia, vel,  quod  multo  verisimilius  est ,  a  librariorum  ineuria 
et  temeritate  prqfecta  sunt."  —  Allein  dies  alles  beruht  auf  ei- 
nem Misverständniss  unsrer  Stelle.    Der  Sinn  Ist  vielmehr  au- 
genscheinlich so  zu  lassen :  Demosthcnes  strebte  nach  dem  gröss- 
ten  Ruhme  in  der  Bcredtsamkeit,  obgleich  er  unter  seinen  Zeit- 
genossen eine  grosse  Anzahl  ausgezeichneter  Redner  sah ,  und  es 
auch  früher  schon  viele  dergleichen  gegeben  hatte;  so  wie  es 
auch  späterhin  ebenfalls  nicht  an  ihnen  fehlte.    Als  Commentar 
unsrer  Stelle,  und  als  Bestätigung  dieser  Erklärung  dient  §  105, 
wo  es  vom  Demosthenes  heisst :  Sed  ille  magntis.    JSlam  et  suc~ 
ccssit  ipse  magnis,  et  maximos  oratores  habuit  aequules  u.  s.  w. 
In  demselben  Programm  wird  der  Unterschied  von  suseipere  und 
reeipere  so  bestimmt,  dass  das  erstere  de  magnis  rebus,  das  letz- 
tere de  partis  gebraucht  werde.    Wie  unhaltbar  diese  Meinung 
sei,  konnte  schon  §  35  lehren,  durch  die  Worte  injusti  oneris 
impositi  Uta  culpa  sit,  mea  reeepti.  —  §  8  pcrfectii/s  ride- 
mus.    liier  bezeichnet  Orelli  das  vidimus,  was  die  Nürnberger 
A.  giebt,  als  eine  Variante,  die  vielleicht  den  Vorzug  verdiene. 
Mir  acheint  aber  das  Praesens  noch  unbedingter  und  unbesc  hränk- 
ter das  Urtheil  auszudrücken,  dass  die  Bildsäulen  des  Phidias  die 
vollkommensten  in  ihrer  Art  sind;  und  deshalb  ziehe  ich  es  unbe- 
den  kl  ich  vor.  —  §  0  quae  sub  oculos  ipsa  non  cadunt.    So  hat 
Orelli.    In  der  Note  heisst  es:  non  cadunt  verissime  Cdd. 
omnes.  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  zu  zweifeln.  Schütz 
z.  B.  sagt  ausdrück  lieh,  dass  nur  Gu.  3  die  Negation  habe.  Gu. 
2  also  nicht.    Ferner  sagt  L  ambin,  dass  non  nur  in  non  null  is 
vulgati8  stände ;  die  andern  können  es  also  leicht  auch  in  ihren 
Handschriften  nicht  gefunden  haben.    Noch  weniger  ist  aber  V  i- 
ctorius  der  erste  gewesen,  der  es  herauswarf;  wie  Schütz  be- 
hauptet.   Wenn  Herr  Orelli  fortfahrt:  „Sed  nie  multa  cogitatio- 
ne  opus  esty  quam  nuÜam  adhibuerunt  Tu  II  Ii  editores  inde  a 
hambino  ; u  —  so  muss  ich  mich  in  der  That  wundern ,  dass  er 
dies  schreiben  konnte.    Hierauf  folgt  seine  Erklärung,  die  er 
aber  bereits  selbst  verworfen,  und  an  deren  Stelle  er  in  den  Ad- 
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dendis  zu  Vol.  II  P.  1  pag.  587  eine  andre  gesetzt  hat.  Aber 
diese  enthält  nur  Geschraubtes  und  Ilincinirelragenes  ohne 
Herr  Orelli  übersieht,  dass  perfectissimae  eloqttentiae  speci 
und  Piatons  lÖia  eloquentiae  eins  und  dasselbe  ist.    Wie  kc 
er  sonst  sagen :  ad  cujus  (perfecti)  speciem  cogitatione 
ptam  referuntur  IÖbcu  ipsae.    Zweitens  übersieht  er,  dass 
steht  i mit  and  o  referuntur.    Dies  sollte  auch  vom  spc( 
sive  judex  formarum  pulchrarum  gesagt  werden  können'!  Die! 
danken  sind  vielmehr  ganz  einfach  die>e:  Artifex  in  for 
liiruris  fmgendis  spectal  suimnam  et  pcrfeetissimain  puichrit 
speciem,  quam  aninio  complectitur,  eamque  imilatur  ea  fo 
quae  sub  oculos  cadit:  sie  perfectae  eloquentiae  speciera 
videmus,  sed  auribus  quaerimus  eam  elligiem,  quae,  ot  ii 
ex  ore  alitjuo,  ita  ex  cogitata  illa  praestantissima  forma 
pressa.    Die  beiden  Worte  ipsa  non  gehören  also  nicht  ■ 
Text,  und  waren  wahrscheinlich  eine  Bemerkung,  du 
ein  Leser  der  frühesten  Jahrhunderte  den  Gegensatz  hei 
specics  ipsa  non  cadit  sub  oculos.  —  §  14  sint  om 
Lambinische  Wortstellung  verdient  den  Vorzug.  —  Parvaet 
Dieses  Sätzchen  ist  wie  eine  Parenthese  zu  betrachten.  Daher , 
Er  u  es ti  richtiger  parva  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben, 
ii  u  1  ins  hat  statt  des  Punktes  ein  Colon.  —  §  16  Quid 
Aus  den  Orellischen  Noten  zu  diesem  Satze  lasst  >ic!i  nk 
nehmen,  dass  Gruter  und  Ernesti  ein  dreifaches  Yn\ 
chen  setzten,   nämlicli  nach  copiam,  nach  moribus  und 
potest.    Schütz  behielt  in  der  grössern  A.  nur  zwei, 
piam  und  nach  potest.  —  §  21.  Diese  Stelle  muss  nach 
Meinung  so  interpungirt  werden:  Est  a.  q.  i.  int.  hos, 
et  quasi  temper ut Iis ;  n.  a.p.,  ti.  f.  u.sup.;  vic.  a..  i. 
lern;  u.       rcl  u.  —  espers. —  §  2.J.  Bei  dem  Schiit 
Graecia  hätte  auf  G  öre  u  z  zu  de  Fin.  III,  1  verwiesen 
sollen,  weiler  dort  alles  anfuhrt ,  waS  für  diese  Lesart 
Auf  jeden  Fall  aber  musste  nach  minus  ein  Colon  oder 
Ion  gesetzt  werden.  —  §  23.  Für  eine  nothw endige  V< 
halte  ich,  dass  statt  cognoverhn  geschrieben  wird  COffU 
§  27  Itaque  se  purgans  jocatur  D. :  negat ,  in  co  p 
Wie  konnte  auch  Orelli  an  dieser  Stelle  nicht  anstoßen? 
jocatur  vorhergeht,  muss  doch  auch  ein  Scherz  folgen ;  als*, 
te  dicit  stehn  und  nicht  negat.    Ob  nec  nepat  zu  lesen  *< 
statt  negat  vielleicht  sanc  (denn  im  Griechischen  s 
geschrieben  war,  lasst  sich  freilich  nicht  ausmachen. 
verus  war  von  Görenz  verlheidigt  zu  Academ.  II  cap. 
gleichen  die  Stellung  des  igitur  im  33  §.    Siehe  zu  .\ 
6  und  de  Fiuib.  pag.  SO.    Doch  beim  Orator,  über 
Herrn  Görenz  Schriften  so  Vieles  zerstreut  i*t,  hat  Ol 
äusserst  selten  auf  ihn  Rücksieht  genommen.    Cnd  f^H 
es  bei  der  Schrift  de  Oratore.  —  §  32  Aec  vero  —  nol 
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fehlt  bei  Orelli  dag  Comma  nach  vero  ,  welches  nothwendig  ist. 
Hernach  ist  es  eine  ganz  unrichtige  Ansicht,    welche  ihn  be- 
stimmt hat,  die  Negation  wieder  herauszuwerfen.    Auf  den  Ein- 
wand „Aber  des  Thucydides  Lob  i«t  doch  in  aller  Munde"  ant- 
wortet Cicero:  Ja,  man  rühmt  ihn  als  einen  Mann,  der  die  Ge- 
schichte mit  Einsicht ,  mit  strenger  Wahrheitsliebe  und  mit  Nach- 
druck darstellt,  aber  noch  niemand  hat  ihn  einen  Redner  genannt 
Wenn  er  aber  zweitens  auch  keine  Geschichtsbücher  geschrieben 
hätte,  würde  sein  Name  doch  mit  Achtung  genannt  werden,  da 
er  zu  grossem  Ansehu  gelangt  war.    Am  wahrscheinlichsten  ist 
es  mir,  dass  non  vor  nomen  ausgefallen  sei.    Dies  fühlte  auch 
Ernesti.    Dass  aber  diese  Wortfolge  keine  Kakophonie  gebe ,  die 
doen  Schütz  darin  fand,  braucht  wohl  nicht  erst  bewiesen  zu  wer- 
den. —  §  33  ist  im  Orellischen  Texte  ein  Versehen.  Er  hat  wol- 
len drucken  lassen:  admirabili  fama  vir  tu  tum  incredibilium.  — 
§  38  war  aus  Gu.  U  die  Lambinische  Lesart  vorzuziehn:  ea  se 
studio8e  consectatumfatetur.  Was  Görenz  zu  de  Finib.  pag.  46 
über  diese  Stelle  sagt,  bedarf  der  Berichtigung.  —  §  42.  Gö- 
renz zu  de  Finib.  pag.  455  vertheidigt  die  Vulgate  epidictico  ge- 
liere.   Und  derselbe  207te  §  unsrer  Schrift,  welchen  Orelli  für 
die  Weglassuiig  des  Wortes  gener e  anführt,  bietet  auch  ein  Bei- 
spiel für  die  Wiederholung.    Gewiss  aber  hätte  an  unsrer  Stelle 
epidictico  ebensogut  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben 
werden  sollen,  als  §  37  und  207.    Wenn  übrigens  Schütz  die  In- 
terpunktion ändert,  weil  Cicero  dies  noch  nicht  gesagt  habe,  dass 
die  epidiktische  Gattung  der  Rede  den  Sophisten  eigen  sei :  so 
übersieht  er,  dass  dies  ebenso  in  der  Bezeichnung  ihres  Wesens, 
als  in  der  Anführung  des  Isocrates ,  Thrasymachus  und  Gorgias 
(im  38  und  39  §  )  enthalten  sei.  —  §  44  et  judicare,  quid  di- 
cas —  An  dieser  Vidgate  ist  nichts  zu  ändern.    Nicht  ingeniöse, 
wie  Orelli  meint,  sondern  inconsiderate  verfuhr  Schütz,  als 
er  vorschlug:  quid  et  quo  loco  dicas.    Allerdings  hat  nämlidi 
Cicero  von  diesen  zwei  Gegenständen  zu- reden,  von  der  inventio 
und  von  der  dispositio,  d.  i.  quid  et  quo  loco  dicas.    Allein  nur 
das  Erste  entwickelt  er  von  den  Worten  an :  Nam  et  invenire, 
bis  zu  obstabit  im  50  §.    Mit  den  dort  folgenden  Worten :  Jam 
vero  ea,  quae  invenerit  u.  s.  w.  kündigt  er  ja  das  Zweite  aus- 
drücklich erst  an.    Die  Erörterung  dieses  Zweiten  geht  bis  zu: 
leviora.    Darauf  thut  er  den  Rückblick ,  fasst  Beides  zusammen, 
and  sagt  also  im  51  §  ganz  natürlich:  quid  et  quo  quidque  loco. 
Endlich  hätte  schon  die  Vergleichung  animi  instar  in  corpore 
lehren  können,  dass  nur  von  dem  quid  dicas  die  Rede  sein  kön- 
ne. —  §  04.  Manutius  ( v.  J.  1554 )  giebt  nihil  miserabile  statt 
nihil  mirabile;  eine  Variante,  die  es  mehr,  als  manche  andre, 
▼erdient  hätte,  erwähnt,  und  durch  das  Zeichen  der  Auszeich- 
nung weiterer  Erwägung  empfohlen  zu  werden.  —  §  (iÖ.  Bei 
Ernesti  ist  increbruit  wohl  nur  übersehen,  da  er  im  23  §  incre- 
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buit  hat.  Das  voranstellende  ipse  verlhcidigt  iiml  erklärt  Görenz 
zu  de  Finib.  pag.  186.  —  §70.  Das  Citat  des  Görenzischen  Com- 
mentars  zu  de  Finibus  verdankt  Herr  Orclli  dem  Herrn  Beicr. 
Beiden  aber  ist  entgangen.,  dass  Görenz  in  demselben  Buche.,  Sei 
te  577,  seine  frühere  Meinung  zurückgenommen,  und  die  rich- 
tige Interpunction  und  Erklärung  gegeben  hat.  Seinen  Einfall, 
et  multa  in  zwei  Comraata  zu  setzen,  und  es  für  et  quid  cm  mtdla 
zu  nehmen,  wird  Herr  Beier  jetzt  wohl  selbst  mißbilligen.  — 
§  72  hätte  Orelli ,  wie  er  sonst  thut ,  ein  Sternchen  nach  snbtüi- 
ter  setzen  sollen.  Die  Conjectur  dicere  empfielt  sich.  Leicht 
konnte  das  nachfolgende  Hic  genere  jenes  Wort  verdrängen.  — 
§  73.  In  der  8ten  Note  hätte  die  Autorität  einer  sehr  guten  Hand- 
schrift, auf  welche  sich  Görenz  beruft,  nicht  verschwiegen  wer- 
den sollen.  S.  zu  de  Legibus  Seite  38.  —  §  72.  Auch  die  Worte: 
non  quum —  disputant  hätten  mit  in  die  Parenthese  aufgenom- 
men werden  sollen.  —  §  79.  Erwähnung  verdiente,  dass  Mana- 
tius  dominabilur  liest.  Uebrigens  vermuthe  ich,  dass  Cicero  *tatt 
atque  geschrieben  hatte:  qtiae.  —  §  82.  Die  Schützische  Conjc 
ctur  alta  steht  schon  hei  Mannt  ins.  —  §  87.  lw#Vw/*iaUU  nimittm, 
hat  ebenfalls  auch  Manutius.  —  §  95.  Die  Aufnahme  der  Futu- 
ril :  esplicobiuitur  und  dicentur,  würde  vielleicht  nicht  erfolgt 
sein,  wenn  Orelli  verglichen  hätte  Görenz  zu  de  Leg.  Seite  11. — 
§  90  florens  orationis.  —  Leichter  als  durch  La  m  b  in  l  und  H  eo- 
sin g  e  r  h  Vorschläge  könnte  dieser  Stelle  vielleicht  geholfen  wer- 
den, wenn  florentis  statt  florens  geschrieben  wurde.  —  §  103. 
Die  Conjectar  laus  oratoria  machte  schon  Bentlei.  S.  Seebo- 
des  Archiv  II  H.  2  S.  202.  —  §  94.  Dass  zwei  Handschriften  bei 
Gruter,  und  eine  bei  Schütz  confluserunt  haben,  hätte  nicht  un- 
erwähnt bleiben  sollen.  —  §  105.  Manutius  hat:  Nos  nimi 
magnum  fecissemus  —  Vielleicht  nimirum.  —  §  108.  Eine  zwei- 
te Autorität  für  die  Stellung:  diceremus  omnia,  giebt  Göre« 
zu  Acad.  II  pag.  83.  —  §  110.  Tu  aut  eodetn  modo  liest  Ma- 
nutius. 

Doch  ich  breche  hier  ab ,  da  diese  Belege  zur  Begrün dmms 
meines  obigen  Urtheils  hinreichend  scheinen.  Möchte  es  doch 
den  berühmten  Alterthumsforschern  unsrer  Zeit  gelingen,  ra 
den  Winkeln  und  dem  Staube  der  Bibliotheken  eine  vollständigere 
und  korrektere  Handschrift  des  Orator  ans  Licht  zu  bringen !  Bi* 
dahin  wird  jeder  Beitrag  zur  Feststellung  des  Textes  willkommen 
sein;  auch  meine  kleine  Gabe;  wenigstens  bei  Herrn  Bardiii 
in  Urach,  dem  ich  meine  Hochachtung  bezeige,  darf  a&f 
freundliche  Aufnahme  rechnen. 

Cöslin. 

Müller. 
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Oer  Redner  des  M.  Tullius  Cicero ,  eine  Zuschrift  an 

M.  Brutus.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und  mit  einigen  An- 
merkungen versehen  von  Johann  Paul  Bremer,  Professor  in  Düssel- 
dorf. Düsseldorf  und  Elberfeld  bei  Job.  Eckhardt  Schaub.  1824. 
140  S.  8.  16  Gr. 

Unsere  Literatur  ist  nicht  arm  an  Uebersetzungen  alter  CJassi- 
ker.  Allein  etwas  Gelungenes  haben  meistens  nur  einige  lieber- 
wticr  der  Dichter  geleistet,  ungeachtet  diese  weit  grössere 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatten,  als  die  Uebersetzer  der 
Prosaiker.    Woher  rührt  diese  wunderbare  Erscheinung4?  Daher, 
ift«  Geniale  Köpfe  gewöhnlich  die  Nase  zu  hoch  trugen ,  um  sich 
der  nüchternen  Tagelöhnerarbeit  eines  prosaischen  Ueber- 
flzere  herabzulassen.     Wer  sich  von  Natur  befähigt  fühlte 
Schwierigkeiten  *  zu  überwinden  und  wem  der  Reichthum  des 
tatschen  Sprachschatzes  zu  Gebote  stand,  der  unternahm  es 
rhöpfungen  der  Dichtkunst  dichterisch  nachzuschaffen  und  gei- 
tir,  gleichsam  wiederzugeball  reu.    Dahingegen  zum  Uebersetzer 
er  Prosaiker  glaubt  sich  Jeder  berufen,  der,  unfähig  einen  eige- 
ea  Gedanken  hervorzubringen  ,  allenfalls  im  Stande  ist  ein  Lexi- 
ka zu  wälzen.  Daher  die  mit  Fusel-trunkener  Zunge  anders  und 
iders  kauderwälschenden  Tullii  Cicerones  mit  steifen  Zöpfen., 
weiten  Schöfsen  und  Spanischen  Stiefeln,  einherschreitend  auf 
telzen.    Zu  den  Leuten  indess,  welche  sich  das  Dollmetschcn 
> schülerleicht  vorstellten,  ohne  auch  nur  eine  Ahnung  von  den 
rfordemissen  zur  glücklichen  Ausübung  dieser  Kunst  zu  haben, 
»ort  Hr.  Prof.  Drewer  glücklicher  Weise  nicht.    Seine  Ue- 
aung  ist  im  Ganzen  um  ein  Merkliches  II i essender,  geschmei- 
und  geschickter  als  ihre  nächste  Vorgängerin:  „AI.  Tul- 
sr»  Cicero* s  Redner  an  M.Brutus  übersetzt  (v.  Carl  Vi- 
>or  Hauff),  Ulm,  1816  in  der  Wohlerschen  Buchhandlung, 
B  o.  134  S.  (12  Gr.);  der  frühern  von  Wo  11  er,  Hamburg  b. 
öffmann  1187,  gr.  8  (9  Gr.)  nicht  zu  erwähnen.    Eher  hätte 
d.  Brewcr  den  Rang  streitig  machen  können  der  weiland 
eipziger  Prof.  J.  C.  G.  E  r  n  e  s  t  i,  dessen  Uebersetzung  im  drit- 
*  Bande  seiner  Sammlung:  Cicero* s  Geist  und  Kunst,  aber 
ff  bis  zum  28sten  Kap.  reicht  und,  wie  die  ganze  Geist  -  und 
'wtsammlung ,  der  versprochenen  Fortsetzung  entbehrt.  Wir 
rden  desshalb  nur  Hrn.  Hauff  hier  und  da  in  Vergleichung 
-Ii  und  zwar  vom  dreissigsten  Kapitel  an. *  Damit  aber  unse 
Beurtheilung  nicht  bloss  den  Käufern  der  Uebersetzung  ge- 
et  sey,  sondern  als  ein  wenigstens  nothdürftiger  Beitrag  zur 
irern  Erklärung  der  manche  Schwierigkeiten  darbietenden 
ronischen  Schrift  gemeinnütziger  werde:  wollen  wir  weniger 
dem  verweilen,  was  so  oder  anders  auszudrücken  gewesen 
rc  und  was  reine  Geschmackssache  ist,  sondern  bei  der  Bc- 


100 


U  6  nii*  che  Litteratar 


Stimmung  des  Sinnes.    Dass  Hr.  Br.  diesen  zu  erforschen 
gründlich  aufzufassen  vor  allen  Dingen  sich  angelegen  Beyn 
bewahrt  seine  Uebersetzung  selbst  auf  eine  reichlichen  Lobes1 
dige  Weise.  Doch  finden  sicli  auch  einige  Stellen,  woErdesi 
(igen  Verständnisses  mehr  oder  weniger  verfehlt  zu  haben  sc 
und  gerade  nur  auf  diese  aufmerksam  zu  machen,  halten  wii 
unseres  Amtes.  C.  XXX  (29,  102)  S.  60  lässt  Hr.  Br.  den  \ 
von  seiner  Rede  für  Cacilia  sagen:  „die  ganze  Sache  für  den 
drehte  sich  um  die  Worte  des  Interdikts.    Ich  habe  die  vei 
kellen  Begriffe  durch  Erklärungen  auseinandergesetzt,  das 
gerliche  Recht  gelobt ,  die  zweideutigen  Ausdrücke  genauer 
stimmt."    Hr.  Hauff  S.  42:  vich  habe  das  bürgerliche 
zu  dessen  Ruhm  angeführt"    Mit  der  Anführung  hat 
wohl  seine  Richtigkeit;  ob  aber  gleich  Cicero  in  jener  Rede 
die  Festhaltung  der  von  den  Altvordern  mit  welcr  Weisheit 
geführten  Reclitsbestimmungeii  für  bürgerliche  Vngeh 
und  Verhältnisse  dringt:  so  ist  doch  bei  den  Worten  ins  C* 
laudavimus  eben  so  wenig  an  Lob  und  Ruhm  zu  denken, 
wenn  citirt  wird  loco  laudato:  wozu  die  bei  Processen  über 
genthum  gebräuchliche  Formel  laudare  auetorem,  s> 
währsmann  nennen  und  sich  auf  ihn  berufen,  Veranlassung 
Vergl.  über  die  Anweudung  der  Formel  durch  Uebertragun;: 
Moser  zu  Cic.  de  rep.  1,  11,  wo  richtig  nach  Hrn.  St 
ackers  Verbesserung  gelesen  wird:  „P.  Rutilius,  qui 
bis  laudatus  (statt  lautus)  sermonis  auetor."  S.G1  (30,  107 
setzt  Hr.  Br. :  „Mit  welchem  rauschenden  Beifallc  sagte 
>  Jüngling  jenes  über  die  Strafe  der  Vatermörder,  welches  ich 
bpld  nachher  als  noch  nicht  völlig  von  den  Hefen  ge» 
erkannte4?"  besser  als  Hr.  Hauff:  „Eine  Zeitlang 
fieng  ich  an,  zu  fühlen,  dass  das  Feuer,  welches  dort 
noch  nicht  genug  gedampft  gewesen  sey."    Gleich  als 
ausgegohrne  edle  Wein  weniger  Feuer  und  Glut  in  sieh 
als  der  junge,  brausende  Most,  wenn  gleich  jener  weniger 
delt.    1  n  dem  Ausdrucke  eine  Zeitlang  nachher  hadert  cJ 
grifT  des  Rnhcpuuktes  nachher  mit  der  Dauer  lang.  Wann 
wird  mau  aufhören  aliquant um ,  verführt  durch  das  Deutle 
was,  einiges,  für  ein  Verkleinerungswort  zu  halten  ,  da  es 
gerad  umgekehrt  ein  Vergrösserungswort  ist?  Post  alt 
to  bedeutet,  geraume  Zeit  nachher,  d.  i.  hier:  in  gel 
Mannesjahren  :  wie  gleich  nac  hher  adules  c  c  n  t  i s 
pec/alio  und  res  (was  Hr.  Brewcr  übersetzt  Vollen 
wirkliche  Leistung,  oder  allenfalls  Erfüllung)  et  inaturii 
ander  entgegenstehen.    In  der  Stelle  §  10S,  wo  die  i>lu 
Clucntius genannt  wird :  uxor  gener i,  noverca  filii 
übersetzt  Hr.  Br.  des  Sohnes  Rabenmutter.     Allein  da 
Wort  nur  ohne  Genitiv  im  bildlichen  Sinne  gebraucht 
würde  der  im  Genitiv  vorautreteude  Sohn  als  ein  j&wl 
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bezeichnet  werden,  gleichwie  jeucr  Briefsteller  sich  für  einen  al- 
len Esel  ausgab,  als  er  im  Zorn  den  Dricf  an  seinen  ungerath- 
lenSohn  aKo  sehloss:  ,,Du  bist  ein  Esel  und  ich  dein  getreuer 
fiter,*  Wo  es  auf  Angemessenheit  des  Ausdrucks  ankommt, 
dirf  man  eine  solche  Auslegung  nicht  etwa  für  eine  Sophisterei, 

ilie  des  Dionvsodorus  in  Piatons  Euthydemos,  ansehen.  Hier 
iber  sollte  ein  unnatürliches  Verwandtschaftsv  erhältniss  angedeu- 
tet werden:  wie  in  Hauffs  wörtlicher  Uebersctzung:  „Stief- 
fctter  des  Sohns."  Ganz  verkehrt  ist  der  Sinn  zu  Auf.  des  ftlstcn 
tap.  „Ich  sollte  dem  Homer,  dem  Ennius,  allen  übrigen  Dien- 
ern, auch  sogar  den  tragischen,  gestatten,  dass  sie  nicht  im- 
in  dem  nämlichen  Tone  der  Leidenschaft  sprechen ,  dass  sie 
■  wechseln,  zuweilen  sogar  fast  zur  gewöhnlichen  Sprache  des 
Mp  herabsinken  —  '? "  (z.  B.  Telephus,  wenn  er,  wie  Aristopha- 

-potfet,  verschimmelte  Sentenzen  aus  dem  Ranzen  kaut.)  Der 
(ialo5  der  manchfaltigsten  Charaktere  unter  stets  wechselnden 

»en  erfordert  ja  vorzugsweise  eine  Abwechslung.  Treuer  also 

rvetzt  Hr.  Hauff  „e/  maxime  tragicis,  vor  nämlich  den 
'kern."  Aber  warum  nicht:  und  besonders  — ?  —  C.  XXXIL, 
l'i  wird  verlangt,  der  Redner  soll  seyn  in  der  Aristotelischen 
«er  in  der  neuem  Stoischen  Dialektik  bewandert.  Noveril  — 
"i  modis  quidque  dicatur,  nach  Hrn.  B  r.'s  igfiyvelcy  „die  ver- 
tuen Arten,  wie  sich  jede  Sache  ausdrücken  lässt,"  au- 
W:  ,.///  wie  vielerlei  Sinn  jeder  Ausspruch  (=  Satz)  könne 

mmen  werden,  oder  wie  Hr.  Hauff  es  giebt:  „auf  wie  vi e- 
W  Art  man  jedes  in  der  Sprache  gebrauche."  Wenig>tens 
Bit  eich  hier  die  Erinnerung  an  die  Schrift  im  Aristotelischen 

lou  weit  deutlicher  aus.  Ebenso  übersetzte  Dieser  gleich 
rftcr  rieht  iger:  „er  rouss  zuerst  die  Bedeutung  (rt//i),  die  Be- 
senbek, die  Gattungen  der  Wörter  ....  kennen ,u  als  Hr. 
vwer:  er  kenne  vor  allem  die  Kraft,  die  Eigenthiimlichkeit 
Hie  verschiedenen  Gattungen  der  Wörter."  —  C.  XXXIll  § 
fi..Tnmu  (nämlich,  nach  gegebner  Definition),  ut  scis-,  expli- 
togencre  cuiusque  rei,  videndum  est,  qirac  sint  eius  generis 

tormae,  si\e  partes  ,u  wo  ut  scis  offenbar  mit  Artigkeit  auf 
dem  selber  Kundigen  gegebne  Lehirorschriftrf7/e//</f///i  est  etc. 

beziehen  beide  Uebersetzer  es  falsch,  Hr.  Hauff:  „IVach- 
n  naiu  wie  Sie"  (nämlich  Monsieur  Brutus)  „wissen,  die  Gat- 
-\  zu  welcher  die  Sache  gehört,  dargelegt  worden  ist w  [wo 

nur  in  aller  Weit'?],  „so  muss  man  untersuchen."  Hr.  Bre- 

.  der  weni£<tens  die  l7t£h'jy^r]6is  des  hl  Tum  nach  der  Kin- 
inchtelungs- Theorie  implicite  schon  enthaltenen  Sinnes  nicht 
ut ,  also:  „Ist  nun  die  Gattung,  wozu  jede  Sache  gehört, 
nf  die  Art ,  die  du  kennst  )  bestimmt,  so  muss  man  zusehen 
C.  XXXV  §  122  hat  Hr.  Br.  weit  be*sc  i  ,  als  Hr.  Hauff, 

»  t/t  :  „So  wie  nun  der  Arten  von  gerichtlichen  Verhandlun- 
i  so  wenige  sind,  so  gibt  es  auch  nur  wenige  Vorschriften  für 
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die  Beweise.    Mau  gibt  zwei  Quellen  an,  woraus  sie  p 
werden;  sie  ergeben  sich  nämlich  entweder  aus  der  Suchest 
(uni  e  rebus  ipsis\  „oder  werden  von  aussen  herbei  geholt' 
(altert  a  s  sumpt  i).    „Die  Behandlung  der  Gegenstände  iit « 
mm,  wodurch  der  Redner  sich  auszeichnen  kann.1*   Allein  dl 
Folgende,  was  von  Hauff  ganz  richtig  ausgedrückt  i*t: 
die  Kennt niss  der  Sachen  selbst  kann  man  sich  leicht  rera 
feil"  (nämlich  durch  eine  Conferenz  mit  seinem  dienten.  S. 
or.  pro  Scauro  §  20),  ist  von  Hrn.  Br.  mit  etwas  ganz  And 
vertauscht  worden :  „Denn  die  Regeln  für  ('?)  die  Gegeni 
selbst  sind  sehr  leicht  zu  erlernen.'"    Nachdem  Hr.  Br.  \ 
dieses  Quid  pro  quo  sich  selbst  das  Licht  ausgeputzt,  sucht 
in  folgender  Anmerkung  wieder  anzublasen:  „Res  ipsae  iny 
eilt  cognitione  versaniur.    Ich  glaube  nicht"  [unsere  £eh 
Leser  aber  glauben  es  gewiss],  „dass  Cicero  hier  die  wirkl 
Kenntnis«  der  behandelten  Gegenstände  versteht,  indem  ja  dar 
nach   seinem    eigenen  Urtheile  das  Studium  der  Philo* 
Rechtswissenschaft  etc.  etc.  erforderlich  ist."  [Nein!  Diesi 
scuschaften  gehören  vielmehr  zu  den  locis  assumptis,  durch 
reu  geschickte  Benutzung  die  tractatio  rerum  Bewundern 
weckt.]  Hieraus  schliesstllr.Br.  also  fehl:  „Kr  kann  alsou[w( 
Cic.  nämlich  sich  selbst  so,  wie  oben  geschrieben  steht,  tj 
deutscht  hat]  „darunter  weiter  nichts,  als  die  allgemein' 
geln^  welche  die  Redekunst  in  Beziehung  auf  die  Gec« 
gibt,  verstehen.    Alsdann  schliefst  sich  auch  das  vorhe 
de  ganz  natürlich  an  das  folgende:  quid  enimjam  sequitur, 
etc.  etc.  au;  womit  es  mir  sonst  nicht  im  Zusammenhang « * 
hen  scheint."  Hr.  Br.  hätte  eine  weit  natürlichere  Anschlicv-] 
und  einen  gewiss  festem  Zusammenhang  gefunden ,  wenn 
den  folgenden  etc.  etc.  nicht  gerade  die  Hauptsache  über- 
hatte: rem  breviter  exponere  et  probabiliter  et  aperte*  *M 
agatur,  inteüigi  possit  etc.  und,  nachdem  die  übrigen  eine 
vollere  Ausarbeitung  erfordernden  Theile  der  Rede  a 
worden:  „Wie  nun  der  Redner  jeden  einzelnen  dieser  Thci 
handeln  soll,  lässt  sich  nicht  wohl  sagen:  denn  man  hdam 
sie  nicht  allzeit  auf  die  nämliche  Art."    Kbendort  >vird  voarl 
Br:  „ordiri  orationem,  in  quo  aut  concilietur  auditor,  tut 
gatur^  so  übersetzt:  „dass  mau  der  Rede  einen  Hingang 
schicke,  entweder  um  das  Wohlwollen  des  Zuhören  zun* 
ben,  oder  seinen  Muth  %u  beleben:  worin  der  Sinn  v 
mehr  verfehlt  ist,  alsdurch  Hrn. Hauffs  schielenden  Au* 
„in  welchem  der  Zuhörer  entweder  gewonnen  oder  crwstm 
wird".    Es  sollte  heisseu:  oder  worin  seine  Jnfmcrksw 
Anspruch  genommen  wird.   Dieser  und  ähnliche  Ansdrürl 
expecto*  xccQaöoxia,  sind  nämlich  vom  Emporrecken  der  h 
auch  wohl  ujiii  Treten  auf  die  Spitzen  der  Zehen* 
über  die  Schultern  zu  gucken,  als  einem  Zeichen  der 
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hergenommen.   Nach  der  Exposition  wird  verlangt ,  was  Hr.  B  r. 
S.  1 0  so  ausdruckt :  „dass  man  seine  eigenen  Behauptungen  be- 
weine, und  die  Gcgeiigründc  r///sraume  " [wie  einen  Augeias-Stall?] ; 
..da«»  dieses  nicht  durcheinander  geschehen  dürfe,  sondern  je- 
der Beweis  bis  ans  Ende  sofortgeführt  werden  müsse,  dass 
die  Schlüsse  sich  aus  den  aufgestellten  Gründen  jedesmal  von 
leibst  ergeben.^  Singulis  argumentationibus  ita  concludendis 
hebst:  „dass  ein  Beweis  nach  dem  ander n  (also  hon  pei  - 
bäte)  durch  solche  Schlussfolgerungen  geführt  werde"  C. 
XXXVI ,  123  „Der  also  ist  ein  Redner,  der  seinen  Vortrag  dem, 
im  jedesmal  das  Schickliche  ist,  anzuschmiegen  weiss.  Hält  er 
pur  dieses  fest,  so  wird  er  alles  so  behandeln,  wie  es  behandelt 
»erden  in u*s  ,"  ist  wenigstens  etwas  dunkel  ausgedrückt.  Quod 
im  slatucrit  bedeutet:  „Wenn  er  hierüber  mit  sich  ins  Heine 
(Wimen,  oder,  Sobald  er  diesen  Grundsatz  in  seiner  Rich- 
-.'"//<»// (als  richtig  gelten)  lässt ;  so  muss  er  auehWc" 
Futurum  dicet  hat  in  Lehrvorschriften  und  Anweisungen 
cdeutiing  eines  Gerundii:  ei  dicendum  est,  oder  dicere  de- 
>we  es  auch  Hr.  Hauff  genommen:  „Wenn er  diess  festge- 
bat:  so  maus  er  etc."  §  124  „Der  Eingang  sey ..  durch  scharf- 
':<■  Gedanken  geschmückt,  entweder  um  sich  selbst  zu  du- 
lden oder  den  Gegner  zu  kränken."  Welcher  Gegensat  z  !  Hich- 
i&ti  hatte  Hr.  Hauff  „ad  offensione m  adeersarii"  über- 
„H/n  den  Gegner  verhasst  zu  machen."  Passender 
wird  seyn:  „gegen  den  Gegner  einzunehmen."  C.  XXXVI, 
eisst  es  \on  der  allgemeinen  Behandlung  der  Streitfrage: 
ktur  ante  in  nun  Periputeticorum  more  {est  enim  illorum  exer- 
elegans  iam  inde  ab  Aristotcle  constitutum ,  sed  ali- 
nerrosius.    Hr.  Br. ,  wenig  bekümmert  um  die  A\  ortstel- 
ersetzt  den  Zwischensatz:  „die  feine  Methode  ihrer  Ue- 
ü  hierin/**  nämlich  schon  von  Aristoteles  an  fest  bestimmt." 
er,  aber  frei  Hr.  Hauff:  „denn  schon  seit  Aristoteles 
sich  in  der  feinen  Manier  eines  gelehrten  Vortrags." 
Ertlicher:  ..es  findet  nämlich  bei  denselben  eine  schon  von  An- 
geles eingeführte  (oder:  als  Stifter  begründete)  Hedeübung 
-'t .  innin  sieh  Geschmack  zeigt."    Weiterhin  heisst  es  bei 
Irn.  Br.  „durch  Vergrösserung  oder  Verringerung  der  Gegen- 
de  kann  nun  aber  der  Redner  alles  bewirken,  welches  min 
clbfct  mitten  in  der  Beweisführung  .  .  thun  muss  und  fast  ohne 
ivfhören  in  der  Schlußrede,"-  was  fast  wie  ein  o^vpagov  klingt. 
lr.  Hauff  übersetzt  infinite  wörtlich  ohne  Ende,  statt  bis  ins 
'endliche,  gränzenlos,   überschwänklich.    C  XXXVIII,  131 
nii  wiederum  die  Gegensätze  nicht  wohl  ausgedrückt:  conte- 
nt, u  d  m  i  r  e  t  u  / ,    /  erachtung%  Er  staunen  ...  muss  man 
zu  erregen  \ erstehen,.**  Schicklicher  setzt  Hauff:  der  Ver- 
'•tung  B e  wun  der  u n g  entgegen.   Erstaunen  aber  kann  bei 
Jcidcai  eintreten.    §  132  lässt  Hr.  Br.  deu  Cicero  das,  was  er 
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selbst  nicht  glaubt ,  mit  närrischer  Anmafsung  als  Wahrheit  be- 
haupten: „Es  gibt  durchaus  keine  Art  .  .  .  die  ich  nicht  vernein 
hätte.    Ich  würde  sagen:  die  ich  nicht  ausgeführt  hätte ;  < 
ich  dieses  glaubte  und  nicht  selbst  bei  der  >\  ahrlieit  den  Nor* 
der  Anmafsung  befürchtetet    Er  ergänzte  nämlich  nach  im 
dem  imperf.  extimescerem  aus  dem  vorangehenden  Meli 
si  üu  iudicarem  das  Bedingungswörtchen  si,  anstatt  Dkcr 
—  nec  —  extimescerem  einander  beizuordnen ,  wie  Hr.  Hauff 
„Ich  würde  diess  vollkommen  nennen,  — ,  ohne  den  Vorwurfe» 
ner  liberum thigen  Anmafsung  bei  der  Wahrheit  zu  fürchten. 
Am  Schlüsse  des  §  132  bereichert  Hr.  Br.  unsere  Kenntnis 
Römischen  Literaturgeschichte,  also  übersetzend:  „bei  Cra*5Q 
findet  sich  nur  Weniges  der  Art  und  dieses  nicht  in  sciiu 
richtlichen  Reden;  durchaus  nichts  bei  Antonius;  nichts  bt < 
ta  oder  Sulpizius"  statt:  „von  Crassus  ist  nur  sehr  Wenige 
handelt,  und  zwar  auch  dieses  kt  ine  gerichtlichen  Heilen;  nick 
von  Antonius  etc.w*   [Nämlich  alle  diese  hatten  keine  Heden 
ausgegeben:  was  aus  Cicero's  rhetorischen  Schriften  dem  l 
setzer  bekannt  seyn  konnte.  §  133  übersetzt  Hr.  Br.  ,.Abe. 
daraus,  dass  (?)  uns  die  Beispiele  fehlen,  mögen  wi 
ganze  Grösse  derjenigen  Kraft,  wovon  wir  sprechen,  schm 
verwandelt  also  den  negativen  Grund  quoniam  non  in  einen  fi 
sitiven,  und  den  Conjunctiv  in  einen  Optativ  ^  >\ie  auch  Hr.  Hau  f 
„können  wir  schon  daher  vermuthen,  dass  wir  keine  Beispi»  ^ 
haben,"4,  statt:  „lass  uns  in  Ermangelung  der  Beispiele  m>< 
sse  desselben  (wenigstens)  ahnen."  Denn  Suspicemur  muss  et» 
so  als  Aufforderung  genommen  werden,  wie  das  ihm  chR 
cheude  aut  exempla  a  Vemosthene  sumajnus*    C.  XL  s 
wird  unter  den  ornamentis  seilte  ntiaru  m  auch  empfohl« 
Sic  dicet,  .  .  ttt  se  ipse  revocet,    Hr.  Br.  Übersetzeid:  < 
wird  seine  eigenen  Worte  zurücknehmen,  lässt  in  der  Tim 
Verfasser  seine  eigenen  Worte  zurücknehmen.    Denn  C.  ^ 
§  135  kommt  unter  ver  boru  m  It/minibus  vor,  quuin 
mus  nosmet  ipsos,  quasi  repraehendentes.    Ilr.  II  auf 
denselben  Fehler  eines  Germanismus,  da  doch  aus  der  AehnhV 
keit  der  andern  zugleich  angeführten  0%r]yicixciv  zijg  diavoi< 
schon  vom  Sprachgebrauche  echter  Lateiner  geforderte  1 
tung  hervorgeht:  „dass  er  nach  einer  Abschweifung  tfiedfr«1' 
lenket    Dergleichen  geschieht  z.  B.  bei  Cicero  durch  Fori 
vue  Sed  ut  eo  revocet ur,  unde  huc  declinavit ,  oratio.  R1 
um  giebt  er  auch  im  I  B;  de  ojficiis  seilet  für  die  Lntertato»* 
die  Vorschrift:  Ihm  du  igitur  opera  est.  nl ,  etiamsi  aberrw 
alia  coeperit ,  ad  haec  revocet  ur  oratio.    Was  \  orüer 
///,  quum  transegerit  iam  aliquid,  defmiat :  i-t  vom  Ilm.  11 
allerdings  etwas  ins  Breite  gezerrt:  „dass  er  bestimmte Krki 
gen  giebt,  wenn  bereits  etwas  auseinandergesetzt  oder  bew 
worden  ist"  Hr.  Br.  aber  scheint  es  zu  terdunkeLu:  „(dflrB^ 
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nerwird,)  nachdem  er  etwas  abgehandelt ,  es  genauer  bestim- 
men."   Der  Sinn  ist:  „nach  eben  vollendeter  Darstellung  einer 
Sache  das  Hauptergcbniss  kurz  und  bestimmt  aussprechen."  Die 
bald  folgende  Figur :  ut  argumentum  ratione  concludat,  dolmetscht 
Hr.  Br.  also:  „die  Entwicklung  eines  Gegenstandes  durch  Hin- 
zufügung eine«  Grundes  sch Hessen."    Es  bedarf  keiner  Hinzu- 
fügung  zur  gründlichen  Entwickelung  des  Sinnes:  „den  Beweis 
durch  eine  bündige  Schlussfolgerung  führen."  C.  XLI1  zu  Ende 
§  145  heisst  es  von  einem  Meister  in  der  Beredsamkeit :  „braucht 
man  zu  fürchten ,  dass  bei  einer  so  grossen  und  herrlichen  Kunst 
Jemand  für  schimpflich  halte  dasjenige  zu  lehren,  dessen  Erler- 
nung für  ihn  selbst  so  ehrenvoll  wäre?"  Hr.  Br.  nimmt  also  das 
Perl'.  Coniunctm  als  ein  Praesens  oder  gar  Futurum  conditionale4? 
Id,  qnod  ipsi  fuerit  honestissimum  discere ,  war  von  seinem 
Vorgänger  richtig  übersetzt  worden:  „von  dessen  Erlernung  er 
eine  so  grosse  Ehre  hat. "    Hr.  Br.  beliebe  also  statt  wäre  zu 
corrigiren:  ^gewesen  ist."    C.  XL1I1  §  147  sagt  der  Vf.  zu  Bru- 
tus: „Indessen  sey  es  nun,  dass  ich  ...  meine  Lieblingsneigung 
nicht  vcrläiignen  kann,  oder  dass  deine  Beharrlichkeit"  [Stu- 
dium ist  hier  vielmehr  Kunstliebe,  kunstwissenschaftlicher  Ei- 
fer] „diese  Schrift  von  mir  erpressthat;  so  musste  ich  doch  den- 
jenigen, die  mich  etwa  tadeln  könnten,  einiges  erwiedern."  C 
XLV  zu  Anfange  übersetzt  Hr.  Br.:  „Wir  .  .  .  können  die  Warte 
nicht  getrennt  aussprechen4?"  Also  auch  nicht  in  den  nachfolgen- 
den Versen  die  Worte  aecolitis  Histrum  fluvium  und  Quam  min- 
//tiam  vobis  Graii — ?    Nun,  werversteht  euch  denn  so,  wenn 
Ihr  Alles  durcheinander  kaut4?  Richtig  Hauff:  „Wir.  .  dürfen 
die  Selbstlauter  nicht  breit  aussprechen:"  ohne  dass  es  desshalb 
nöthig  wäre  statt  distrahere  voces  mit  Manuzi  und  Lambin  d. 
vocales  zu  lesen.    C.  XLIX,  §  1(55  ist  jene  Stelle  in  der  Milo- 
nischen  Hede  also  geradebrecht:  „dieses  ist . .  ein  uns  angebor- 
lies  Gesetz:  wir  haben  es  . .  .  aus  der  Natur  selbst  entnommen, 
geschöpft,  derselben  entpresst."    Wenigstens  erträglicher  Hr. 
llau.fi':  „Wir  haben  es  aus  der  Natur  selbst  aufgefasst,  geschöpft, 
ausgedrückt. "   Bs  Natura  ijfsa  . . .  expressimus  heisst  nicht, 
mir  haben  es  der  Natur  abgemolken;  sondern,  es  von  ihr  nach- 
geahmt.   Ks  kann  bei  dieser  Redensart  an  die  Wachsabdrücke 
der  Ahnenbilder  gedacht  werden.    C.  LI  zu  Ende  stümpert  Hr. 
Hauff:  „Die  Menge  aberkennt  die  Sylbenfüsse  nicht  und  hat 
keinen  Tact:  und  das,  was  missfällt,  oder  warum,  oder  worin 
es  in iss fällt,  versteht  sie  nicht:"  und  ebenso  Hr.  Br.  „und  den- 
noch kennt  die  Menge  die  Kusse  nicht ;  auch  weiss  sie  nichts  vom 
Wort-Mafs,  und  was  ihr  eigentlich  anstössig  ist,  und  warum 
und  wo  es  dieses  ist,  sieht  sie  nicht  «in."    Ja  wohl  sehen  beide 
nicht  ein,  dass  illud,  quod  ojfendit,  nicht  so  viel  als  quid  of- 
fendat  ist,  mithin  auch  nicht  mit  dem  folgenden  Optativ  „aut 
cur  aut  in  quo  offendat "  verbunden  werden  kann ;  sehen  nicht 
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ein,  das9  illud  kein  von  intelligit  regierter  Aecusativ,  w 
«lern  illud,  quod  offendit,  der  Subjects  -  Nominativ  des  t'olseada 
Doppelgliedes  ist;  und  ilass  ant  —  aut  nach  ficc  nicht  oder 
oder%  sondern  entweder  —  oder  s  und  mit  jenem  nec 
schmelzend  weder  —  noch  bedeutet.  C.  LV  zu  Ein!«  § 
übersetzt  Hr.  Hr.:  „Auch  die  sechsgliederigen  \  ene  der 
ker  sind  oft  so  nachlässig  hingeworfen ,  dass  man  zum  eilen 
ein  Mafs  oder  einen  Vers  darin  erkennen  kann:  eben  weil 
schwerer  ist,  das  Mafs  in  der  ungebundenen  Kede  zu  eil« 
als  in  Versen ut  (quo  est  ad  inveniendum  d  ijfic.il  ior  in  on 
numerus,  quam  in  versibus).  Richtiger  auch  liier  Hr.  lUi 
„und  eben  darum  ist  der  Numerus  in  der  Prose  um  so  *ck 
zu  finden. u 

Besonders  hätte  der  Uebersetzer  in  treuer  Nachbild» 
eingestreuten  Beispiele  des  Ausdrucks,  des  Wohlklangs,  der1 
Stellung  und  der  Wortfüsse  seine  kunstgeschicklichkeil 
bewundernswürdige  Weise  zu  enthüllen  Gelegenheit  geluil 
dieses  Hr.  ßr.  nicht  versucht,  wollen  wir  seiner  Bc^rliti 
zurechnen.    Nur  hätte  Kr  die  fehlerhaften  Lesarten  in  d( 
nisch  beibehaltenen  Beispielen  sorgfältiger  berichtigen  sol 
ist  darin  ein  allzufolgsamer  INachtraber  des  Hrn.  Ritter  Sei 
in  Halle.    So  C«  IL,  §  J(>(>  lässt  Kr  nach  dessen  grundloser 
in  ut liung  esse  und  Id  aus  und  bringt  so  einen  Hiatus 
Ausgang  des  ersten  halben  Verses : 

Bc'nc  quam  mc/  Kam  [esse]  aütumas,  ||  dicis  male 
und  \ errenkt  durch  Verstümmelung  des  ersten  Kusses 
andern  im  folgenden  Verse: 

[Idi]  quod  scis  prodest  nihil:  id ,  quod  nescis,  obi 
Dasselbe  trifft  auch  Hrn.  Hauff:  welcher  jedoch  die 
Br.  C.  L  (LI,  §  171)  unübersetzt  gelassene  Stelle  d< 
übersetzt  hat,  weil  sie  nicht  als  Beispiel  des  Ausdruck« 
als  Beispiel  des  sich  stolz  äussernden  Selbstgefühls 
wird. 

In  den  Anmerkungen  hat  Hr.  Brcwer  thcils,  \*<> 
selten  geschah,  von  der  Schützisch e n  Lesart  abv 
kurz  angegeben,  theils  den  Sinn,  besonders  der rhctorUi  1 
ausdrücke,  erläutert:  worin  jedoch  nicht  immer  das  Bicli 
troffen  ist.    So  übersetzt  Kr  C.  L1V  §  181,  1*2  ..Kenn 
die  Krage  vor,)  ob  das,  was  mau  in  einer  Keile  das  \\a\ 
sene  nennt,  durch  das  Mafs  allein  hervorgebracht  werd 
vielleicht  auch  durch  die  Art  der  Darstellung  im  Ganzen 
durch  eine  besondere  Gattung  von  Ausdrücken:  oder  <»!■ 
des  hieran  seinen  Ant  heil  habe,  so  ila>s  das  Mafs  durch 
dauer;  die  Darstellung  ('?)  durch  den  Laut,  so  wie 
Wahl  der  Worter  dem  /  ertrage  Lieht  und  Gestalt  ert 
ob  nicht  die  Darstellung  die  Grundlage  >on  allem  scy« 
durch  sowohl  das  richtige  Mafs,  als  auch  jene  sogeuauut 
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puderen  Formen  und  Lichtpuncte  der  Hede.,  welche,  wie  ich 
pchori  bemerkte ,  die  Griechen  6%}]p.axa  nennen ,  hervorgebracht 
urden.   Allein  es  ist  nicht  Eins  und  dasselbe,  ob  Etwas  dem 
auIc  nach  wohlgefällig,  oder  in  Bearbeitung  und  Zusammenfü- 
mz  vollendet,  oder  durcli  besondere  Ausdrücke  verschönert  ist, 
•b»chon  dieses  letztere  sich  dem  richtigen  IVlafse  nähert,  indem 
■s  an  und  für  sich  meistenteils  vollkommen  ist.    Die  Darstei- 
ro^aber  ist  \on  Heitlern  verschieden,  indem  sie  nur  auf  Wohl- 
int  und  die  Kraft  der  Wörter  sieht."    Dazu  die  Anmerkung:  *) 
Das  Wort,  compositio,  welches  gewöhnlich  Zusammenstellung 
ewst,  scheint  liier  von  Cicero  gebraucht  worden  zu  sevn,  um 
k  Grundlage  oder  das  Gerippe  der  ganzen  Rede,  niimiieh  die 
(rt  und  Folge  der  Gedanken  ('{ 1 !),  so  wie  die  Art  des  Ausdrucks 
u  bezeichnen.    Daliersetzt  er  sogleich  hinzu:  Sitque  omniuni 
N»  compositio.    Noch  deutlicher  erhellt  dieses  aus  dem,  was 
Kap.  05  sast :  (nach  Hrn.  Br.  Uebersetzung:  „Und  weil  der 
rag  nicht  allein  durch  das  Wort-Mafs,  sondern  auch  durch 
Darstellung  überhaupt  . .  .  eine  wohlgemessene  Bewegung  er- 
10  erkennt  man  nun,  dass  dieses  durch  die  Darstellung  im 
gemeinen  geschieht,  wenn  die  Worte  so  geordnet  sind,  dass 
*ieht,  das  Mafs  sey  nicht  absichtlich  herbeigesucht,  sondern 
sich  von  seihst  ergehen;  wie  in  folgendem  von  Crassus: 
<i  übt  lubido  dominatur ,  innocentiae  leve  praesidium  est" 
c.  versucht  diess  nachzuahmen:  Denn  wo  die  Willkür  allem 
*cht ,  steht  die  Unschuld  unter  unsicherem  Schutz],  „Die 
tung  der  Worte  nämlich  bringt  Wer  das  31  als  henor,  ohne 
sichtbare  Bemühung  des  Redners").  —  „Cicero  scheint  also 
Wort  hier  ungefähr  so  gebraucht  zu  haben,  wie  wir  imDeut- 
i  thnn ,  wenn  wir  von  der  Compositum  eines  musikalischen 
Ivcs  sprechen."  So  Hr.  Biewer.   Aber  nicht  einmahl  ohn- 
-ihr  ist  liier  in  beiden  Stellen  die  Bedeutung  des  Wortes  compo- 
.  d.  i.  die  dem  Wohlklang  gemüsse  Wortstellung,  getrotten. 
>inn  der  erstem  missverstandnen  Stelle  ist  dieser:  Umständli- 
ist  unter  andern  die  Erörterung  der  Frage,  ob  auch  theils  durch 
oegewisse  Zusammenstellung  der  /forte  (Wortanfügung),  theils 
?rch  eine  besondre  Art  des  Ausdrucks  Taktina fs  hervorge- 
icht  werde;  oder  ob  jedes  sein  Eigentümliches  habe,  so  dass 
»Taktmals  durch  Intervallen,  die  Zusammenstellung  durch 
Laute,  durch  die  blosse  Art  des  Ausdrucks  endlich  eine  gleich« 
m  verschönernde  Wendung  der  Rede  sich  otrenbart,  und  aller 
lle  die  Zusammen  st '*  llung  sey.    Wie  konnte  doch  Hr.  Br. 
Worte,  quod  voce  iueundum  est,  wodurch  eben  das  Wesen 
r  compositio  oder  sin/ dura  verhorn m  ausgedrückt  ist,  inglei- 
die  letzten:  compositio  autem  . .  tota  servit  gruvituti 
dein  f  olltonenden)  vocum  aut  suavitati  so  ganz  übersehend 
Ii  bezieht  Hr.  Br. ,  anstatt  apparefd  allein,  gleichsam  als  Prä- 
at  nach  quasi  quuedam  forma  et  lumenorationis,  welches  doch 
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das  Charakteristische  von  genere  verbortim  (  d.  i.  von  den  Rede- 
figuren)  ist,  fälschlich  mit  auf  die  beiden  andern  Kunstmiltrl: 
numerus  und  compositio:  ohne  das  genus  verbortim  von  der  com- 
posilio  zu  unterscheiden.  Richtiger  übersetzte  also  dic*e  er<u 
Stelle  Ilr.  Hauff:  „(Man  fragt,)  ob  das,  was  in  der  l'rose  nu« 
raeros  heisse,  durch  den  Numerus  allein  bewirkt  werde,  oda 
auch  durch  eine  gewisse  Zusammcnfugung,  oder  durch  eine  je 
wisse  Gattung  von  Wörtern;  oder  ob  jedes  Einzelne  das  Seinin 
dazu  beitrage,  so,  dass  der  Numerus  durch  das  Mafs  und  di< 
Zeitdauer  der  Svlben,  die  Zusammen fügung  durch  die  Ti 
durch  die  Gattung  der  Wörter  selbst  gleichsam  eine  schöne 
st  alt,  und  ein  Glanz  der  Rede  sich  zeige:  und  ob  die  Quelle 
Allem  die  Zusamnienfügung  sey ,  und  eben  daraus  auch  der 
merus  entspringe,  und  das,  was  man  gleichsam  Bilder 
guren  der  Rede  heisse,  was  die  Griechen  (wie  ich  sairte 
ficcra  nennen.  Allein  es  ist  nicht  Eins  und  ebenda» 
durch  Ton  angenehm  ist,  und  was  einen  \ollkomineii  refft 
gen  'Tact  hat,  und  durch  eine  besondere  Gattung  >on 
figurirt  ist;  wiewohl  diess  selbst  an  den  Numerus  grauzt, 
gemeiniglich  an  und  für  sicli  selbst  für  das  Ohr  vollem 
Die  Zusammenfügung  aber  unterscheidet  sich  von  Beidem, 
sich  ganz  nach  kräftigen  und  lieblichen  Tönen  richtet/* 

Wenn  es  nach  den  bisherigen  Proben  scheinen  kann, 
Hr.  Drewer  die  Urschrift  weit  weniger  verstanden  habe, 
Hauff,  weil  Er  den  von  Letztcrm  richtig  getroffenen 
verdreht  und  sinnlos  entstellt  hat:  so  müssen  wir  zur 
Wahrheit  Ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  dennoch  im  Gl 
Vergleichung  zu  seinem  Vortheile  ausfalle.  Etwas  weit 
ncres  aber  würde  Er  geleistet  haben,  wenn  Er  sich  ni 
dem  Uebcrsetzer,  der  andere  übertreffen  will,  unerlas 
he  hatte  verdriessen  lassen,  als  Er  mit  seiner  Ueberset: 
Lob!)  endlich  fertig  war,  diese  mit  den  Dolmetsch' 
seiner  Vorgänger  aufmerksam  zu  vergleichen. 

Druck  und  Papier  nehmen  sich  wohl  aus.    Doch  Ii 
einige  Setz  fehler  bemerkt:  z.  B.  S.  37  Z.  15  ..eben  gut"  f 
so  gut".  S.  71  letzte  Z.  ist  a  ausgefallen  vor  vjzqöig.  S. 
ff.  der  Anm.  „so  dass  man  fast  d  et?  %a  n  z  e  //.  snpt 
.  .  hier  zusammenge stellt  findet.*'  S.K9  Z.  5  v.  unten  I 
et.  „Attius"  S.  132  Z.  18  „LXVil"  st.        III  I.- 
Karl Bei  er  in  Leii 


Virgilii  opera.    Ed.  Jaeck. 

Pubiii  Virgilii  Moronis  Opera  ad  fidem  novem  Codicum 
MST.  nonduiii  adhibitorum  Bibliotliccae  Rcgiae  Bambergensis,  ncc 
non  Schoenborniano  -  [  Schoenbornio  -  ]  Gaibacensi*,  aeque  ac  Yiech- 
tianae,  collata  cum  optiniis  editionibus,  praecipuo  illa  CL  Heynii, 
aucta  lectionum  varietatc  perpetuaqtie  annotatione,  et  scholarun}- 
in  usuni  edita  a  Joachimo  Ilenr.  Jaeck,  Bibliothecae  Bambergens» 
Praefccto.  —  Accedunt  Speciiuina  Scripturartim.  —  Weimar  im 
Landes-  Industrie- Comptoir.  1826.  XVI  u.  596  S.  8. 1  Thlr. 
[Yrgl.  üaeLi.  d.  Schulzeit.  Abth.  2  Lit.  Bl.  33  u.  34.] 

vSpcro  fore  [,]  ut  quhis,  nisi  iuiustus  sit  scu  [?]  invidus  iudex, 
comincatur,  [*?]  ine  tantum  praestitisse ,  quantum  et  virium  et 
temporis  angustiae  pcrmiserunt."    So  schreibt  (unbekümmert  um 
einige  logische  und  andre  Fehler )  Hr.  J.  pag.  XIII ,  um  sich  in 
voraus  gegen  Ungerechtigkeit,  oder  hämische  BeurtheUung  zu 
verwahren.    Denn  das  konnte  wohl  Hr.  J.  nicht  damit  meinen, 
dass  jeder  Beurthciler  seiner  Ausgabe,  welcher  sie  etwa  nicht 
nach  Erwartung  lobe,  sofort  den  Verdacht  unredlicher  Absichten 
und  boshafter  Gesinnungen  auf  sich  lade.   Gegen  solche  Beschul- 
digung müsste  Unterzeichneter  um  so  stärker  protestiren,  da  Hr. 
J.,  wenn  er  hörte,  das? sein  Beurthciler  eine  Bearbeitung  des- 
selben Dichters  unter  den  Händen  hatte,  wohl  gar  glauben  könn- 
te, dass  gegenwärtige  Recension  nur  ein  Ausfluss  von  Missgunst 
und  Scheelsucht  sey,  welche  unduldsam  Jedem,  der  auf  demsel- 
ben Gebiete  arbeite,  das  Seine  zu  verkümmern  und  geflissentlich 
Herabzusetzen  suche.    Dagegen  wird  sich  Ree.  desto  angelegent- 
licher bemühen,  dadurch,  dass  er  sich,  fern  von  aller  Persön- 
lichkeit, streng  an  die  Sachen  hält,  die  Unparteyüchkeit  seiner 
Beurtheilung  zu  bewähren. 

Ein  ungünstiges  Yorurthcil  gegen  vorliegende  Ausgabe  rauss 
schön  der  schleppende,  unlateinische  Titel  erwecken.  Dieses 
Vorurtheil  wird  noch  mehr  befestigt  durch  die  Vorrede.  Denn 
wer  kaum  einen  einzigen  Satz  olme  Verstoss  gegen  die  Latinität 
zu  schreiben  versteht,  wie  soll  man  von  einem  solchen  Editor 
eines  Lat.  Schrif Uteliers  Etwas  erträgliches  erwarten'?  Da  nun 
vollends  diese  Ausgabe  zum  Schulgebrauche  bestimmt  ist,  wie 
kann  ein  gewissenhafter  Lehrer  sie  zu  diesem  Behufe  empfehlen, 
wenn  er  weiss,  dass  seine  Schüler  statt  des  gehoflten  Weizens 
Unkraut  darin  finden  werden*?  Wem  dieses  Urtheil  zu  hart  dünkt, 
überzeuge  sich  durch  die  Belege.    Der  Anfang  der  Vorrede  lau- 
tet also :  „  Editione  Qninti  Horath'  Flacci  operum  quatuor  ante 
annis  [fehlt  der  terminus  a  quo]  a  me  absoluta,  nihil 
aptius  mihi  visum  est,  quam  e  t  edendis  P.  Virgilii  Mar.  operibus 
omnem  operam  dare.    Erat  enira  [Wer*?]  non  in  philoso- 
phia  solura,  sed  etiam  in  mathematica,  astrologia  et  arte  medendi 
versatissimus;  iuris  pontificü  ct  rituum  sacrortim  non  minus,  quam 
literarum  Graecarum  peritus,  vetustatis  amator,  in  omni  arte 
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eximius,  et  poetanim  princeps.    Sunt  nrmpr,  qui  Yirrilinm 
Maronem  Homero,  et  reliquis  graecis  latinisquc  poctis  antcferut 
Imitatiis  est  aliorum  studia  egregie, et  non  sine  l  i  licralitatfl 
8  ni  valuit  iudicii  sagacitatc,  raira  verborum  proprietate,  satt* 
mitate  stvli  [ncmlich  valuit] ,  ingeniique  magnitmlinc.  l.'ndcfr 
et  um  est,  ut  non  modo  vivum  coaevi  doctrinac  laude  perspi 
cui,  imprimis  August us,  summis  honoribus  persequr 
rrntur,u  ete.    Zu  dem  Worte  peritus  sind  in  der  imtcrcesettl 
ten  Note  die  Namen  angemerkt:  Augustinus-,  Hieronymus  Mi 
crobius,  Scaliger,  Senilis,  Pierius,  Seneca  et  Martialis ;  zu d« 
Worte  Homero:  Quintiiianus,  Polybius.  Lucanus;  zu  tmttfi 
rant:  Horatius,  Oudius,  Cae  Ii  us,  Jovianus,  Papinius  i dod 
wohl  Statins  gemeint'?],  Muretus.    Wie  fehlerhaft 
schon  dieser  Anfang,  man  mag  auf  die  Gedanken  und  der«  \n 
bindung,  oder  auf  den  Ausdruck  sehen!  In  den  eben  c 
Noten  lallt  die  wunderliche  Ordnung  zuerst  auf,  in  vu'lchn  «H 
einzelnen  Schriftsteller  aufgeführt  sind  ;  zumal   da  Hr.  J.«  1 
Bibliothekar,  docli  am  besten  wissen  sollte,  in  welcher F« 
zusammenzustellen  waren.    Auch  zieht  Quintiliau  kc 
unbedingt  den  Virgil  dem  Homer  vor.    Aber  wie  ina 
kommt  Polybius,    der  hundert  Jahre   vor   \  iriril 
Grieche,  hierher'?  oder  wie  konnte  Hr.  J.  den  Propcrtil 
der  hier  zu  nennen  gewesen  wäre,  mit  «lern  Pohbius  *er^ 
sein4?  Und  wer  ist  Caelius'?  wer  Jovianus'?  Höchst  fi 
scheinlich  ist  unter  ersterem  R h od  i  g i  n  u  s  zu  verstehen, 
eher  die  Namen  Ludovicus  Caelius  führt  und  Not< 
Virgils  Werken  geschrieben  hat;  wenigstens  stimmt 
seinen  Lection.  Ant.  1.  VII  cap.  IV  mit  Quintilian  in  seint-n 
theile  über  A  irgil  ziemlich  überein.    Dieser  gelehrte,  und  \ 
ner  Zeit  sehr  ausgezeichnete  Mann  w  ird  aber  immer  Rh  od 
nus,  nach  seinem  Geburtsorte,  Rovigo,  genannt,  ni 
lins,  ausgenommen,  wie* es  dem  Ree.  vorgekommen  i>t, 
sein  voller  Name  bereits  erwähnt  worden,  wie  z.  H.  bej 
Hist  Gr.  p.  814  ed.  alt.  Caelius  ist  nur  Vorname,  der 
name  Rieh  er  ins,  Ital.  Richieri,  oder,  wohl  richtiger 
chieri.  —    Jov  ianus  ist  wohl  kein  Andrer,  aU  < I *  i 
Jurist  des  lßten  Jahrh.  Govcanus,  von  welchem 
in  Virgilium  vorhanden  sind.    Möchte  es  doch  ja  Ilm  1  : 
len,  den  Ree.,  der  sich  die  bibliographischen  kcnntni^i 
Jäck's  nicht  zutrauen  darf,  und,  wenn  er  sich  geirrt  1 
rechtweisung  gern  annähme,  über  diesen  Punct  nul 
oder  Hr.  J.  müsste  sich  die  bekannten  Worte  seines  Vir: 
len  lassen;  „Heu,  heu,  quid  volui  misero  mihi!v%  —  D<*& 
ren  wir  fort,  das  Urtheil  über  Hrn.  Jäck's  Latinität  zu  bei 
so  mag,  mit  Uebergehung  des  minder  Bedeutenden,  no 
gendes  angemerkt  werden.  Seite  VI  findet  sich,  ausser  dem | 
Auge  führten,  noch  folgender  Satz :  „  Qaanquam  variantes 
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ifg  e  Codd.  Mstis  nostris  Q.  Iloratii  Flacci  communicatae 
!i«  P.  Virgi Ii  i  Mar.  multitudine super  en t;  has  tanien"etc. — 
L  MI : .  ,q  u  od  cuivis  lectori  ex  prolatis  m  e  i  s  varictatibus  pa- 
ebitu  —  Ebendas. :  ..quaevis  pagina  29  versus  habet ;u  und  se 
fitere.  —  Ebenda».:  „ licet  6ex  valde  coaevi  scriptores  Co- 

icera  No» tram  perfecerunt,  nenipeetc. —  S.VIII: 

notae  vero  vix  legendae  saec.  XIV  dem  um  additae 

eotur.u  —    Ebendas.:  „Praeter  quat.  lihros  Georgicorum  P. 

Iii romplectitur  liic  codex  adhuc  XVI  satyras  Juvenalis 
iosdcra  ferc  acta  Iis,  quarum  varietates  et  notas  cum 
tuo  commentario   mox  editurus  sura.  *)  —    S.  I\: 
aentum  incerti  Au t  Ii o  ris." —  Ebendas«:  „Alter  codex  - - 
1654  acquisitus  fuit;u   so  öfte  rs  falsch  gebraucht  statt 
-  Ebendas.:  „Complectitur  12  iibros  Aen.  cum  to-tidem 
:i*  nitidissirne  anno  1467  f initos,  et  post  illos  ad- 
libros  liueolicorum  et  Georg,  multo  rninori  pulchritu- 
1  -  -  sei iptos."  —    S.  X :  „  Horum  codicum  maiorem  c  o  - 
im  plurcsque  adhuc  alios  -  -.videram." —  Ebendas.:  lit 
ad  ha  erent  saeculo  XI.    Qui  duo  Codices  textus  huc 
pie  reeepti  varietates  tot  tantique  momenti  praebuc- 
-~  «t  dubitim  non  sit,  quin  ernditorum  quisque  pro  liberali- 
R.  D.  Abbatis  Thomae,  qua  1821  in  monasterio  eius  fui 
(us,  ad  sumrnas  gratias  obligatnm  se  profiteatur." 
Lächerliche  und  Anmaasscnde,  was  in  diesen  Worten  Hegt, 
nan,  billiger  Weise,  wohl  nur  Hrn.  Jäck's  Unbeholfenheit  im 
Ausdrucke  anrechnen.  —     Ebendas.:  „Praeter  hos  cod. 
adhuc  valde  elegantem  membran.  ad  fine«  Episcopa- 
Ptssaviensis  in  Castro  Marsbacensi;"  welch'  eine  sonderbare 
Illing!  —    S.  XI:  „quare  litterarum  incremento  satis 
cisse  [me]  arbitratus  sum,  repertos  Codices  posterita- 
attentioni  commendaturns.  (?)    Existunt  adhuc 
es  Nirgilii--,  quorum  etiam  meminit  Cl.  Heyne;  iitrum 
iam  ab  hoc,  an  ab  alio  collati  fucrint,  certior  fieri  mi- 
potui."  —    Ebendas.:  „editiones  Qperum  Virgilii  partim 
letorum  partim  incompletorum  —  ab  artis  typo- 
icae  ineunabulis  usque  ad  illam  Cl.  Heynii  Mediolani 
pregsam.  —    S.  XII:  „quas —  Heyne  tempore  pub li- 
ionis  perfecti8simi  et  splendidissimi  commentarii  —  vide- 
—   Ebendas.:  „Amnion  Hamb.,  qui  iam  editis  (bei  der 
iisgabe)  amelloratii  operibus  in  auxiliis  erat" — Eben- 
,\ariis  Virgilii  lectionibus,  quas  c  mannscriptis  erueram, 
i  non  solum  eas  in  Ileyiiiana  editione  legen  das,  sed 
na"  etc.  —   S.  XIII:  „quo  varior  (ohe!)   saepe  unius 


')  Diese  Auegabe ,  von  welcher  der  erste  Bogen  schon  gedruckt 
i  i«t  wieder  liegen  geblieben. 
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ciusdemque,  loci  sensus  ab  interpretibus  proposhus."  —  Bend, 
„cum  sensu  grammatico  c  o  n  i  u  n  c  t  i  m  r  c  t  i  n  e  r  e  poetieuro  *- 
Ebendas.:  „quorum  (bezieht  sich  auf  die  vorher^enannten  Er 
klarer  Virgils)  alius  alium  tum  illustravit,  tum  obscurt 
v  i  t ,  tum  refutavit,  —  quibus  in  casibus  —  ea  ele^i,  u 
cx  proprio  addidi,"  etc.  —  Ebenda».:  „Intcr  p Iure 
editioues  ad  Heynii  normam  factas  illarn  Liinemanni  pr 
textu  meo  imprimis  adhibui."  —  Ebcndas. :  „Ex  carmiaiM 
minoribus,  pro  quorum  complemento  Dr.  Moser  — I 
ctionis  varietates,  ex  codice  (Bibl.  Stuttgard.)  chartaeco  crntil 
liberalissime  (meviirn)  communicavit,u  etc. 

Gehen  wir  zum  Iii  halte  der  Vorrede  über,  so  pprirlitll 
J.  zunächst  über  die  von  ihm  verglichenen  Codd.  und  1 
ihre  Grösse  und  Breite  nach  Zollen  und  Linien;  picht  da«  Hj 
rial,  woraus  sie  bestehen,  an,  bestimmt  ihr  Alter  nnraaa  .  ' 
wobey  er  sie.  nach  den   am  Ende  des  Buches  h< 
Schriftproben  von  Cod.  1,  2,  3,  4,  T>  zu  urtheilen,  in 
frühe  Zeit  setzt;  lässt  aber  das  Wichtigste ,  eine  Angabe  i 
Wcrthes,  aus.    Doch  von  den  !)  auf  dem  Titel  genannten! 
Ree.  nur  :>  Gaibacenses,  2  Bambergenses  und  2  \  iechti^B 
wähnt;  den  zwei  letztern  scheint  Hr.  J.  besonder*  gros-(i 
beizulegen.    Ferner  \ersichert  Hr.  J.  über  00  alte  Am  ; 
Käthe  gezogen  zu  haben,  ohne  über  die  daraus  gewonneue 
beute  Etwas  zu  berichten.  —    Pag.  \H  sagt  Hr.  J..  er  liij 
ausser  den  von  ihm  neu  aufgefundenen  Varianten,  nie! 
jenigen,  welche  in  der  Heyne'schen  Ausgabe  verzeicbnel 
sondern  aucli  alle  übrigen,  welche  sich  hätten  auftreiben  W 
aufgezählt.  —    Da  aber  auch  die  Erklimm«;  berück>irhti:l 
den  sollte,  so  hat  Hr.  J.,  wie  er  pag.         schreibt,  die  *i 
sten  älteren  Commentatoren  des  Virgil  zu  diesem  Zw  ext 
nutzt  —    Endlich  meldet  er  noch,  er  habe  durch  Hrn.  Dl 
ser  Vergleicliungen  aus  einein  Stuttgarder  Codex  zu  den  ( 
nibus  minoribus  erhalten.    Von  diesen  Gedichten 
habe  er  nur  diejenigen  in  seine  Ausgabe  aufgenommen, 
fast  ohne  allen  Zweifel  für  ächte  Gedichte  \  i  r  I  ^ 
len  wären,  nämlich  den  Culex,  die  Copa  und  das  Moretuii 

Wras   1)  die  Codices  des  Hrn.  J.  anlangt,  bestä 
aufs  Neue  die  bereits  im  Isten  Bde.  dieser  Jahrbuch«  r 
ausgesprocliene  Vermuthuug,  dass  aus  der  Verglci 
nicht  verglichener  Handschriften  Wenig  oder  Niehls 
zu  gewinnen  scy.    Hr.  J.  hätte  selbst  bei  Zeiten  ei  um  hrn  Ii 
dass  er,  mit  Virgil  zu  reden,  Böcke  melke!   Da  aber  llr 
oben  bemerkt  worden,  nur  sieben  beschreibt,  so  weiss  ratal 
einmal,  indem  schlechtweg  C.  1,  2,  3  u.  s.  w.  eitirt  wir« 
Codices  damit  gemeint  sind.  Aus  Cod.  4  u.  f>  ist,  soviel  *i«h 
zu  entsinnen  weiss,  nirgends  eine  Variante  von  Hrn.  J.  er 
Cod.  1  ist,  wie  sich  aus  einer  Vergleichuug  ersieh* 
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Erfurt  bey  Heyne.  Um  von  der  Zuverlässigkeit  Hrn.  Jack's  einige 
Proben  zu  geben ,  so  wird  Aen.  I,  317  die  Lesart  Hebrum  aua 
Cod.  6  u.  0  bestätigt;  hätten  also  wirklich  seine  übrigen  Codd. 
Eurum,  das  auf  bioser  Conjectur  beruht?  gewiss  nicht!  und 
wenn  diess  eine  Handsclirift  böte ,  so  rousste  diess  ja  ausdrück- 
lich erwähnt  werden.  Derselbe  Fall  kehrt  zurück  Aen.  I,  665, 
wo  für  die  Form  Typhoea  nur  Cod.  1  u.  %  und  Aen.  VI,  448, 
wo  nur  aus  Cod.  6  u  7  die  Masculinform  Caeneus  aufgeführt 
wird.  Wozu  aber  Hr.  J.  die  mehr  als  60  alten  Ausgaben  benutzt 
habe,  deutet,  wenigstens  in  critischer  Hinsicht,  nicht  die  gering- 
ste Spur  an.  —  2)  Die  übrigen  Varianten  anlangend,  so  sind 
nicht  nur  die  Varianten  der  Heyn.  Ausgabe  nicht  genau  und  voll- 
ständig angemerkt,  sondern  noch  viel  weniger  andere,  bey  Heyne 
nicht  verzeichnete.  Wie  diess  mit  der  angegebenen  Verheissung 
Hrn.  Jäck's  zusammenstimme,  mögen  Andere  beurtheilen.  —  3) 
Die  fast  durchgehends  aus  Heyne's  Commentar  zusammengestöp- 
pelten, oft  höchst  trivialen,  erklärenden  Nötchen  enthalten  nir- 
gends Etwas  Neues.  Dagegen  vermisst  man  oft  eine  Erklärung, 
wo  sie  recht  nöthig  gewesen  wäre.  So  lange  übrigens  Hr.  J.  sich 
Iiier  an  Heyne's  Worte  bindet,  geht  es  ohne  Fehler  ab;  sobald 
er  aber  diesen  Führer  auf  einen  Augenblick  verlässt,  so  pflegt  er 
in  der  Regel  zu  straucheln,  und  nicht  selten  fallt  er  sogar.  Wi- 
derlich ist  das  bunte  Gemisch  der  Varianten  und  Nötchen  unter 
dem  Texte.  Wer  sollte  nach  der  critischen  Miene,  die  sich  der 
Titel  giebt,  erwarten,  dass  nur  eine,  und  zwar  aller  Gelehrsam- 
keit ermangelnde,  nothdürftige  Schulausgabe  folgen  werde*!  Aber 
offen  und  unverhohlen  gesagt:  Hr.  J.  sollte  weder  cridsche,  noch 
erklärende  Ausgaben  alter  Auctorcn  veranstalten;  es  ist  diess 
einmal  nicht  sein  Feld;  und  wer  Etwas  thun  will,  was  er  nicht 
kann,  thut  alle  Mal  Etwas  Unüberlegtes.  —  4)  Von  den  durch 
Hrn.  Dr.  Moser  aus  einem  Stuttg.  Cod.  dem  Herausgeber  mitge- 
theilten  Lesarten  hat  er  keine  einzige  angeführt. 

Gehen  wir  nun  zum  Einzelnen  über,  um  durch  einige  Belege 
das,  was  Ree.  so  eben  ausgesprochen,  zu  bestätigen  i  Wir  wäh- 
len gleich  die  lste  Ecloge. 

Zu  Vs.  1  wird  bemerkt:  „Sub  Tityro  ipse  Virgilins  in  teil  i- 
gendus  est"  Durch  diese  Worte  wird  gleich  von  Anfang  der 
richtige  Gesichtspunct,  von  welchem  man  bey  Erklärung  des 
*  ganzen  Gedichtes  ausgeheu  muss,  so  verrückt,  dass  der  arme  Schü- 
ler an  vielen  Stellen  nicht  weiss,  wie  er  mit  dem  graubärtigen 
Jüngling  Virgil  unÄ  den  übrigen  Widersprüchen  fertig  werden 
soll.  —  Darauf  folgen  die  Worte:  „V.  i.  Tytire,  et  sie  Semper." 
Was  das  oft  wiederkehrende  „V.  Lu  heissen  soll,  weiss  mit  dem 
Iiec.  vielleicht  Mancher  nicht  sicher  zu  deuten ;  (variatur  ibi  ?  ) 
viel  weniger  ein  Schüler;  und  da,  wie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den, keine  Vollständigkeit  der  Angaben  bei  Hrn.  J.  anzutreffen 
ist,  so  sieht  man  nicht  ein,  wozu  die  Anführung  dieses  Schnitzers 
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dienen  soll?  —  Nun  folgen  die  Worte:  ,,Meliboeu9  e«t  bow 
curator.u  Was  denkt  sich  nun  der  Schüler  bey  dem  curaloi 
boum?  er  hat  vielleicht  von  manchen  Curatoren  gehört,  mir ood 
Nichts  von  einem  cirrator  boum;  was,  bey  läufig  gesagt,  nkh 
einmal  richtig  ausgedrückt  ist.  Aber  Meliboeus  war  ja  ein  9i 
genhirt!  Oder  soll  das  e.s/ heissen :  es  bedeutet,  nämlich ti 
Lateinisch!  Nun  das  musste  wenigstens  deutlicher  bezeid 
net  werden.  Was  übrigens  weiter  vom  Meliboeus  zu  wissen 
wäre,  erfährt  man  nicht.  —  Zu  Vs.  2  gehört  die  Note: 
Agresteni  tenui,  sc.  ad  iudreandum  (wird  im  Druck f eh lerrer« 
nisse  verbessert)  carminis  pastoritii  tenuitatem."  Was  heisstt 
ist  diess  eine  Conjectur  von  Neinsiiis?  so  möchte  man 
Note  zufolge  zu  glauben  geneigt  seyn.  Nein,  agrestem 
bey  Quintilian.  —  Vs.  3:  „Moret.  IV.  nos  dulcia  tiquii 
patrios  fines."  Hier  hat  Moret.  IV  nur  nos,  aber  nicht  // 
was  in  2  andern,  unerwähnt  gebliebenen,  Handschriftei 
ausserdem  wird  nos  auch  im  fragm.  Moret.  gelesen, 
aber  das  folgende  //.  bedeuten?  Natürlich  muss  man 
Gebrauche  nach  erklären:  Alii  Codices;  aber  das  pi 
blose  Conjectur  von  Wakefield.  —  Vs.  4.  Nicht  laetus  (i 
tus) ,  sondern  letits  hat  Cod.  Rottend.  —  Vs.  5  erfahr« 
„Amaryl Iis  est  pnlchra  ovium  custos,  dilecta  a  Marone;' 
nach  dem  Geschmacke  der  Neu-Arkadischen  Schäfer.  — 
„imbuit  AI."  Welches  sind  die  alii  Codices?  nur  ein  ai 
ein  Hottend.  Ueberhaupt  bezeichnet  dieses  AU  bald  nur] 
bald  mehrere  Ilandsc /triften.  Ovile  aber  steht  keines  we^ 
grex  ;  als  könnte  man  nicht  sagen:  ein  Lamm  aus  meinem' 
Warum  aber,  fragt  d  er  wissbegierige  Schüler  vergebens, 
will  Tityrus  gerade  ein  Lamm  opfern*?  —  \>.  12.  Nid 
Rom.  hat  turbamur.  —  Vs.  13.  Was  ist  das  für  eine  Erl 
„protijitis^  i.  e.  longe  a  finibus,  pro  ante  sc  agerc!^  — 
wird  für  ah  die  Variante  ha  angeführt,  aber  die  wichtigere 
gelassen.  Darauf  heisst  es:  „Connixa,  i.  e.  enixa  non 
herbis."  Der  Schüler  wird  also  diese  beiden  Verba  so  unte 
den,  dass  e  m'ti  heisse :  parere  substratis  herbis ;  daj 
tritt :  parere  non  substratis  herbis.  Die  Abweichung  coi 
nicht  erwähnt.  —  Vs.  25:  ^alias  inter /"  hier  emei 
Hoven  nicht  inter  altas^  nach  Hrn.  Jack,  sondern,  w'u- 
trura  erfordert,  alias  inter.  —  Vs.  27  ist  die  Abweichi 
quae  nicht  erwähnt.  —  Zu  Vs.  28  bemerkt  Hr  J. : 
qua  8ervii8,  (wieder  etwas,  das  sich  der  Schüler,  um  bi 
zu  schreiben,  merken  kann ! )  spe  ac  desiderio  obtinendie 
tatis  gaudet."  Hier  kann  ja  nicht  mehr  von  Hoffnung  und 
sucht  die  Rede  seyn;  Tityrus  ist  ja  schon  frey.  Und 
man  sich  unter  dem  Ausdrucke  desiderio  gaudere  dei 
Zu  Vs.  29,  „Candidior  postquam  tondenti  barba  cadebat*" 
Hr.  J.:     Candidior,  sc.  speciosa  et  benigna."   Was  d< 
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iura  der  arme,  durch  seinen  Erklärer  nicht  selten  mehr  verwirrte, 
als  belehrte ,  Schüler  unter  dem  gütigen  Barte?  Oder  soll 
benigna  hier  reichlich  heissen,  so  fragt  man,  wie  dieser  Begriff 
aus  Candidus  hervorgehe?  Wahrscheinlich  hat  Hr.  J.  frischweg 
einem  älteren  Erklärer  nachgeschrieben,  ohne  zu  überlegen,  dass 
dieser,  falsch  genug,  das  Comma  erst  nach  candidior  setzte  und 
dieses  Wort  zu  libertas  bezog.  —  Ys.  33.  Das  peculium  wird 
schlechthin  erklärt:  privat a  pecunia.  —  Ys.  34  ist  bey  dem 
Namen  des  Cod.  Parrhas.  der  überflüssige  Beysatz  Burm.  (was 
bey  Heyne  Burmanni  zu  lesen  ist)  von  Hrn.  J.  in  seine  Ausgabe 
übergetragen,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  Burm.  vorgesetzt 
und  dadurch  die  Sache  sehr  verändert  wird.  Die  Schreibart 
saepiis  bleibt  übrigens  unerwähnt  —  Ys.  35:  .,Piuguis  et  ln- 
gratae  preraeretur  caseus  ufbi ; "  ingratae  erklärt  Hr.  J.  sehr  un- 
glücklich durch  infelicL  —  Ys.  39  u.  40  wird  die  ganz  unnöthige 
Bemerkung  gemacht,  dass  in  jenem  Yerse  re,  in  diesem  ftaec 
fwol  in  welchen  Handschriften  oder  Ausgaben?)  fehle,  ltec. 
luhrt  dies  nur  an,  um  doch  auch  auf  die  Art  der  neuen  Ausbeute, 
welche  Hr.  J.  aus  seinen  vielen  Codd.  und  alten  Ausgaben  zu 
Tage  gefordert  hat,  aufmerksam  zu  machen.  Da  hätte  doch  aber 
das  ähuliche  Goldkörnchen,  ipse  für  ipsae  imGoth.  pr.  bey  Heyne, 
von  Hrn.  J.  nicht  übersehen  werden  sollen.  —  Ys.  43  schreibt 
Hr.  J.:  „iuvenem,  sc.  Augustum; tw  und  so  wird  unzählig  oft  sei- 
licet  von  Hrn.  J.  gebraucht.  Auch  ist  die  Augabe  falsch,  dass 
Octavian  damals  25  J.  alt  gewesen  sey.  Üebrigeus  war  es  in  Rück- 
sicht auf  den  Schüler  zweckmässiger,  und  an  sich  genauer,  zu 
schreiben :  Octavianum,  qui  postea  Augustus  est  dictus. —  \s.44. 
Fumant  steht  nicht  schlechtweg  für  fumabunt,  wie  Hr.  J.  meint. 
Lud  warum  wollte  denn  Tityrus,  fragt  der  verlassene  Schüler 
wieder,  an  jedem  ersten  Monatstage  dem  Octavian 
opfern*!  —  Ys.  45.  Was  macht  wohl  der  Schüler  aus  der  hier 
niedergeschriebenen  Bemerkung:  „AI.  Hoc  —  primum,  sed  male 
pro  anuuit.u  —  Ys.  40:  „Submittere  est  vei  alere  ad  gregera 
Bupplendum,  vel  ad  arandum."  Erstlich  musste  es  heissen:  alere 
Velde,  dann  mag  der  Schüler  entscheiden,  welche  von  beiden 
Erklärungen  die  richtigere  sey,  oder  ob  der  Dichter  beide  Be- 
griffe hier  vereinigen  wollte.  —  Ys.  48 sq.:  „Et  tibi  magna  satis, 
quamvis  lapis  omnia  nudus  Limosoque  palus  obducat  pascua 
iunco."  Hr.  J.  erklärt:  „Magna  satis  ad  pascendum  armentum, 
quamvis  reliqua  omnis  regio,  tarn  culta  prius,  nunc  belli  calami- 
tate  horrescat."  Die  Beziehung  des  quamvis  mit  dem  Folgenden 
auf  den  vorhergehenden  Satz  Magna  satis  etc.  vermag  Ree, 
Trotz  alles  Nachdenkens,  nicht  zu  ergründen.  Aber  eine  supra- 
rationalistische Erklärung  drängt  hier  die  andere.  Welche  Schuld 
hat  denn  der  Krieg  an  den  nackten,  d.  h.  aus  der  Erde  hervorra- 
genden, Felsstücken?  oder  wie  kann  man  ihm  zur  Last  legen, 
dass  am  Wasser  Schilf  wächst  *  Uebrigens  sagt  man  nicht  ager 
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horrescit,  sondern  horret. —  Vs.  51  liest  man:  „fames  oritur 
in  gregem."  —  Vs.  52  versteht  Hr.  J.  unter  dem  Worte 
jlumina  iimner  noch  den  Mincius  und  Padus.  —  An  der  vielbe- 
sprochenen Stelle  Vs.  54  sq.  findet  man  bey  Hrn.  J.  kein  V>ort, 
während  die  leichtesten  Stellen  sich  nicht  selten  seiner  Nachhülfe 
erfreuen.  Doch  nein!  ein  Paar  Worte  sind  zur  Belustigung  da 
ermattenden  Lesers  beigebracht :  „  Salicta,  a  monte  Siciliae  sie 
appellat  Maro.u  Man  suche  ja  nicht  lange  nach  dem  neu  ent- 
deckten utopischen  Berge:  unser  flüchtiger  Editor  hat  eine  Er- 
klärung welche  er  dem  Worte  Hybla  beygeschrieben  fand, 
glücklicherweise  mit  salicta  verbunden !  —  Vs.  57:  „11 
a//e.u  Diess  wird  Niemand  anders  verstellen,  als  Heiusiiw 
so  unglücklich  emendirt ,  während  es  nur  Lesart  einer  Ton  da 
vielen  Handschriften  des  llcinsius  ist?"  —  V.  01  :  „Fretum 
prie  hie  est  mare.u  Was  soll  das  proprie  liiert  man  sollt» 
rade  das  Gegentheil  erwarten,  improprie!  —  Vs.  G3:  *A 
—  in  Rhodanum  se  im  mi  t  ti  t;"  statt  sc  effnndit ;  jene! 
dem  Sprachgebrauche  zufolge:  er  stürzt  sich  hinein.  —  V 
lbimus  in  Afros;u  musste  heissen  in  Africam:  „ProficiVi 
Persas,  fit  animo  amico  et  exterae  gentis  cognoscendae  cu 
proficisci  in  Persas,  fit  animo  hostiii  et  vindictae  cupido. 
Agesil.  c.  4."  Nolten.  Lex.  Antib.  T.  II  pag.  171.  —  Vi. 
„Pars  Scythiam  et  rapidum  Cretae  veniemus  Oaxera."  Was 
sich  wohl  Hr.  J.  gedacht  haben,  als  er  hier  die  Anmerkung 
derschrieb:  „Adibimtts  Vre  tarn  Schytharum  (im  Verzei 
der  Druckfehler  in  Scythar.  verbessert)  nomine."  Wie  ein 
Erklärer  Hrn.  J.  irreführte,  lässt  sich  allenfalls errathen. —  \ 
„Heins.  En  nunquam."  Hiervon  gilt  dasselbe,  was  zu  i 
bemerkt  worden.  —  Vs.  70.  In  der  aus  Heyne  übergetragen 
klärung  heisst  es:  „rarae  in  iilis  (agris)  aristae  aliquot  in 
occurrent.^  Bey  Heyne  steht  richtig  oculis  occurrent  ohne 
position.  —  V.  71  liest  man:  „Impius,  pro  (dieses  uner 
pro,  wie  auch  fors  statt  fortasse,  wiederholt  sich  unaul 
also:  „Impius,  pro  nefarius,  sceleratus,  barbarus,  Galli, 
•j ui  tum  erant  in  legionibus  Romanorum."  Dieses  Gewirre 
dem  Zusammenschmelzen  zweyer  getrennter  Bemerkungen 
ne's  entstanden.  —  Vs.  73:  „Pier,  his  nos  consuevimi 
Erstlich  muss  es  agris  heissen;  zweytens  steht  auch  hie 
Name  dessen,  welcher  diess  in  einem  Codex  fand,  für  den 
selbst.  Hr.  J.  scheint  aber  die  Codd.  Virgüianos  nicht  Ii 
nen.  Dasselbe  gilt  von  der  Bemerkung  zum  75sten  u. 
Verse.  —  Vs.  82:  „Castaneae  molles  sunt  vel  maturae^ 
centes,  vel  tostae,  vel  de  genere  quodam,  quod  corticem 
durum  habet."  Nun  mögen  sich  die  lieben  Schüler  reif<\ 
frische,  oder  gebratene,  oder  sonst  beliebige  Castauicn  nach 
nem  Appetit  und  Geschmack  auslesen! 

Ree.  wählte  ein  ganzes,  kürzeres  Gedicht  zu  genauerer 
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fong,  damit  es  nicht  scheine,  als  bernhc  sein  Urtlicil  etwa  nur  auf 
einer  kleinen ,  mit  Mühe  zusammengebrachten  Anzahl  einzelner 
Steilen.  Und  dass  es  anderwärts  nicht  besser  aussieht,  davon 
wird  folgende  Ideine  Blumenlese  aus  den  übrigen  Eclogen  und 
dem  lsten  Buche  der  Georgica  überzeugen.  Einiges  davon  ist  in 
dem  DruckfclüerrerzeÜfchnisse  verbessert,  was  in  den  vorkommen- 
den Fällen  besonders  bemerkt  werden  soll.  Aber  es  ist  schon 
schlimm  genug,  dass  gerade  in  einer  Schulausgabe  solche  Fehler, 
wie  sie  mituntcrlaufen,  stellen  geblieben  sind.  So  stark  übrigens 
jenes  Sündenregister  ist,  so  bleibt  demun geachtet  noch  Vieles 
unerwähnt,  so  z.  B.  gleich  in  der  ersten  Ecloge  zwey  Mal  Moeli- 
Loeus,  Ys.  6  u.  20. 

MÜlKcl.  II,  5:  „Iactabat  pro  iacebat."  (ist  verbessert.)  —  vs. 
10:  „Sol  rapid iis  dicitur  ab  iis,  qui  magno  et  incitato  cursu  Fe- 
nint ur  ,  adeoque  incalescunt."  —  vs.  70 :  „  dum  n  e  g  1  i  g  e  - 
atu(!)  —  III,  40:  „ Ptolomaei."  —  vs.67:  „ Delia  est  nomen 
e,  quae  frequenter  pastorem  suum  conveniebat,  venatio- 

s  Dea."  —  vs.  £5:  „Pierides  dictae  a  Pierio  Thes- 

monte."  —  vs.  111:  „rivos  ad  irrigen  d  a  prata  aperi- 
u  —  IV,  20:  „planta  —  caute  spectabili."  —  vs.  34:  „gu- 
ator  navis  Ar  go.u  (verb.)  —  vs.  37:  „profectum  (st.  perf.) 
ab  omni  parte  saeculum  Saturnium.u  —  V,  11 :  „Alcon  est  cele- 
bris  sagittarius; u  so  auch  anderwärts,  wie Aen. III,  105:  „Mona 
Idaeus  celebris  est  ortu  Jovis." —  vs.  20:  „ Nympha  a  Mer- 
curio  oppressa;"  st.  compressa,  ob  jenes  gleich  bey  Heyne 
»teht.  —  VI,  2:  „co-moediae,u  so  vs.  32:  „re-dacta,u  Ge.  I, 
492:  „po-tcst,u  und  Anderes  der  Art —  vs.  68:  „herba  coro- 
naria  pro  uetoribus." —  VIII,  21:  „griphes." —  IX,  47: 
Uteila  crinita  illa,  quae  a  ü.  C.  III  (verb.)  apparuit."  —  vs.  60: 
Uii  putant.  Bianorem  fufagc  solum  ex  heroibus  vel  viris  iHu- 
rtribus  Mantuanorum."  —  X,  12:  „quam  Aonae  (verb.)  in- 
eohierant;"  daraus  enstanden,  dass  Heyne  sagt:  „Aonas  olim 
tioeotiam  incoluisge  obvia  res  est»*4  Wenn  hier  die  Griech.  En- 
dung Hrn.  J.  einen  Streich  spielte,  so  heisst  es  dagegen  zu  Aen. 
III,  354:  ^Aulai  est  Graecismus  pro  aulae."  —  Die  Be- 
merkung zu  vs.  24 :  „Ferula  est  frutex,  foliis  foeniculo,  specie  et 
ii sn  aruudinibus  siinilis,"  wird  beim  25stcn  Verse  wörtlich  wie 
dcrholt 

Ge.  I,  8:  „pro  glande  grandi  vesci  coeperunt  fhimentis ; " 
ivahrscheinlich  nach   dem  Deutschen   Küchenausdrucke :  „es 

•  I in i eckt  Etwas  grande.u  — vs.14:  „Cod.  3.  Caeae,  sed  male," 
wie  Heyne  und  Andere  bemerken;  und  doch  schreibt  H.  J.  gleich 

•rauf:  „Caea  est  insula  maris  Aegaei."  —  vs.  18:  „Mena- 
!us."  —  vs.  31.  Welche  Somnolenz!  erst  giebt  Hr.  J.  an,  das« 
Thetis  die  falsche  Lesart  mehrerer  Handschriften  für  Tethys  sey, 
md  fährt  dann,  mit  Zugabe  eines  neuen  Schnitzers,  fort:  „The  - 
is  filia  Nercis,  (verb)  Pelei,  Thessaiiac  regis,  coniux7  Acldl- 
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Iis  mater.u  —  vs.  59:  „Epirus,  qui  alit  equos  praestanüVunos." 
Ebendaselbst  erfahren  wir,  das«  Elis  am  Peneus  liege.  —  h. 
18:  „Undae  fontis  Lethac  (?)  epotae  rerura  omnium  obü- 
vionem  indueunt." —  vs.  99:  „secundus"  für  fecundiu, 
was  bey  Heyne  steht  j  derselbe  Felder  ^mmt  schon  vs.  67  vor; 
so  steht  Ge.  II,  125  in  Einer  Note  zwey  IVIal  Oebolus.  —  n. 
105  heisst  es  vom  Celeus:  „qui  est  pater  Triptolemi,  et  ci 
Ceres  sationem  frugum  docuerat.u  —  vs.  241 :  „Lybia," 
anderswo  S y  c  i  o  u ,  E  p  y  r  u s.  vs.  262 :  „Linter  est  ex 
ligno  exsculptum." —  vs.  274:  „lapidem  —  incisani."  — 
279 :  „Ty  p  h  a  e  u  s.u  —  vs.  365 :  „Ardea  sunt  e  praepeü 
geuere." —  vs.  437:  „Melicertes,  Inoi  (verb.)  filius.u 

Ree.  hält  es  für  seine  Schuldigkeit  gegen  das  lit.  Publi( 
das  oben  ausgesprochene  Urthcil  über  die  neuen  von  Hrn.  J. 
geüieilten  Lesarten ,  so  widerlich  auch  und  mühsam  dieses 
schüft  ist,  durch  genaue  Aufführung  derselben  zu  rechtfcrlieea 
Hiermit  lässt  sich  zugleich  die  Absicht  am  sichersten  erreich' 
dass,  wenn  Jemand  Etwas  wahrhaft  verdienstliches  und  die  Gl 
des  Textes  förderndes  darin  finden  sollte,  Nichts,  was  dankt 
Anerkennung  fordere,  Hrn.  J.  vorenthalten  Verde.  jNw  bemcj 
Ree,  dass  er  natürlicher  Weise  Alles  ausgelassen  hat,  was  sch 
aus  der  Var.  Lect.  bey  Heyne  bekannt  ist,  ferner  Alles,  was  b! 
auf  Rechtschreibung  hinausläuft,  wohin  namentlich  die  imn 
wiederkehrende  Vertauschung  des  de  und  di  in  der  Zusamuu 
Setzung,  der  Endungen  es  und  is  im  Plural  der  dritten  Declii 
iion,  auch  die  mannichfaltigen  Verunstaltungen  der  Nomina  pi 
pria  gerechnet  werden  mögen,  und  ausserdem  die  cras>e*t 
Schnitzer,  z.  R.  iroea  st.  toros^  recalant  für  recaleuf,  im 
st.  mugitus,  turros  et.  turres,  timpus  öfters  für  tempus*  n 
rü  st  certis,  rotos  st.  rotis,  und  ähnliche.    Wie  wenis  llr. 
seinen  Dichter  und  die  critische  Behandlung  desselben  Uiu 
geht  schon  daraus  sattsam  hervor,  dass  er  den  Lastwagen* 
Varietas  Lect.Virg.  noch  mit  solchem  Unrathe  überladen  k< 
Doch  zur  Sache! 

Zu  den  Bucolicis  hat  Hr.  Jacck,  wiewohl  wenigstem 
seiner  Handschriften  die  säramtlichen  Werke  Virgils  enthilu 

Nichts  aus  eignem  Vorrat  he  gegeben. 

Ge.  I,  36:  nee  te  2,  st.  te  n.  —  37:  veniet  2,  st.  ..ai.  —  I 
tunc  2,  et.  tum.  —  261:  producit  3,  st.  proeud.  —  297:  aut  3,  it 

—  H,  42:  complccti  3,  tt.  ampl.  — 64:  myrtis  3,  sL  .  .  tu*.  —  I 
coryli  edurae  3:  edurao  haben  auch  andere  bey  Heyne,  doch,  wir 
scheint,  sämtlich  in  umgekehrter  Ordnung.  —  73:  aut  3, 

—  94:  victurasque  (victuraq.')  3,  st.  vineturaq.  —  1*3:  altac  o, 
aera.  —  170:  et  fehlt  in  C.  3.  —  184:  atqui  3,  st.  at  quae.  —  * 
de<ecto2,  st.  digesta.  —  293:  nec  2,  6,  st.  neque.  —  311:  tnnd 
2 ,  6t.  ineubuit.  —  Vom  332sten  Verse  an  wird  bis  zu  Ende  der  Gd 
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pica  keine  einzige  Variante  aus  den  neuverglichenen  Handschriften  an* 
geführt. 

Aen.  I,  75:  faciet  8,  st.  .  .  at  —  101:  virum  et  gat.  8,  st.  vir. 
gal.  —  103:  vela  9,  st  velum.  —  111:  agitat  9,  st.  urgot;  und  ag- 
faine 8,  st.  aggere.  —  136:  consimiü  9,  st.  non  sim.  —  142:  Äacc  aii 

6,  st.  sie  ait.  —  153:  ille  regis  (regit?)  1,  6,  7,  8,  9,  st.  iste  regit. 

—  164 :  silvis  dum  8 ,  st.  tum  silv.  —  166e  pandentibus  1 ,  st.  pend. 

—  180:  interea  scopulum  7.  —  181:  aspectum  7,  st.  prosp.  —  184: 
prospectu  nuUam  vidit,  sed  litore  8.  —  201:  et  vos  8,  st.  tos  et.  — 
216:  escuta  8,  st.  exemta.  —  239:  rependes  8,  st.  ..dens.  —  251: 
Jxmoni»  8,  st.  unius.  —  264:  cum  tundet  7,  st.  cont,  und  maxima  8, 
wahrscheinl.  st  moenia.  —  278:  non  mct.  8,  st.  nec  met.  —  281: 
consiUum  9,  st  ...  lia.  —  293:  dirae  et  f.  1,  st.  dirae  f.  —  294:  dau- 
dmüur  —  ipsius  intus  8 ,  st.  claudentur  —  impius  int.  —  301 :  citus 
JLib.  8,  st.  Lib.  cit.  —308:  hominesve  7,  st.  ..nesne.  —  325:  sie  con- 
tra 1,  st.  contra  sie.  —  333:  et  fehlt  in  C.  7.  —  342:  sequor  1 ,  st. 
..ar.  — r-  352:  fallit  1,  st.  lusit.  — 385:  loquentem2i  st.  querent.  — 
386:  dolori  1,  st.  ..re.  —  414:  aut  fehlt  in  C.  7;  derselbe  hat  tau- 
sam st.  . .  as.  —  442:  vndis  ex  turbine  1,  st.  und.  et  t.  —  444:  nam  sie 

7,  st.  sie  nam.  —  443:  aurta  9,  st.  aerea.  —  454:  tum  9,  st.  dum. 

—  461:  Priamo  1,  st.  ...mus.  —  544:  Jenea\populo  2.  —  553: 
rece^tis  8,  st.  ..pto.  —  558:  addveti  7,  st.  advecti.  —  578:  quis 

8,  st  quibus.  —  614:  tanti  9,  st  ..to.  —  632:  inducit  1,  st.  indic. 
^-  656:  promittit  1 ,  wahrscheinl.  st.  tendebat  —  660:  incendant  t, 
*t.  ..dat  —  681:  sacrata  in  sede  1,  st.  sacr.  s.  —  687:  finget  6,  st 
^g.  —  694:  spirans  7*  st.  adsp.  —  700:  auro  1,  st  ostro.  —  740: 
loppas  8 ,  st.  lopas. 

H,  8:  etiaml,  st.  et  i.  —  18:  elcdo  6,  st  del.  —  26:  «e  soU 
vit  1,  st.  solv.  se.  —  32:  miratut  1,  st.  ..antnr.  —  41:  urbc  8,  st 
arce.  —  75:  memor  et  1,  st  memoret  —  87:  ine  6,  st.  hoc.  — 
113  steht  das  sinnlose  und  metrisch  unrichtige  toro  im  Texte,  und  das 
richtige  fofo  wird  als  Variante  aus  C.  7  angemerkt.  —  115:  hieque  9, 
«t  bq.  —  129 :  aiis  6  u.  7 ,  st.  arae.  —  155 :  aras  1 ,  st  qaae.  — 
156.  In  C.  1  fehlen  die  Worte:  vittacque  deum,  quas  hostia  gessi.  — 
172:  in  castris  6,  7;  in  den  andern  Codd.  fehlt  in.  —  202:  mactavit 
1,6,7,6t...  tabat.  —  212 :  visum  6 ,  st  visu.  —  224 :  securem  9, 
st.  . .  rhu.  « —  259 :  lustra  1 ,  st.  castra.  —  260 :  addit  7 ,  st.  redd.  — 
273:  vulnere  7,  st.  pulvere.  —  278:  ct'rca  6  ,  9,  st.  «irewn.  — .  296: 
vit tam  1,  st.  ..as.  —  315:  manus  1,  st  ..num.  —  324:  incUtabile 
regnrnn  1 ,  st.  incluct.  tempus.  —  388 :  ostendat  1 ,  st.  . .  dit  —  413 : 
tunc  7,  st  tum.  —  429:  confixis  1,  st.  .  .xL—  441:  apta  8,  st  acta. 

—  462:  naves  soUtae  1,  8,  9,  st.  sol.  nav.  —  465:  quae  1 ,  st  quo 
cu.  —  474:  convohens  9 ,  st.  ..vit  —502:  iüe  8,  st.  ipse.  —  508: 
et  fehlt  in  C.  1.  —  589:  alias  7,  st.  oculis.  —  597:  Creusane  eoniux 
7,  st  coniunxne  Crcusa.  —  602:  divum  inclementia,  dioum.  Dieses  He- 
naistichion  fehlt  in  C.  1.  —  603:  avertit  7,  8,  st  ev.  —  619:  fugam 
et  f.  7,  st  fug.  f.  —  716:  wwm  1,  6,  it.  unam.  —  746:  adversa  7, 
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st,  ev.       780 :  est  fügt  C.  8  am  Ende  hinzu.  —  788 :  cm  8 ,  st  orii. 

—  790:  valcntcm  1,  st.  ▼olentcni. 

10,  7:  et  fehlt  in  C.  7.-43:  cetpite  1,  st.  stipite.  —  91:  Ii- 
mina  tum  1,  st.  liminaque.  —  111:  ora  8,  st.  aera.  —  112:  sie  7 
st.  hinc.  —  119:  tibi  taurumß,  st  taur.  t.  —  120:  aurom  1,  ft.it 
bam.  —  121 :  parcntis  1 ,  st.  paternis.  —  139 :  lucifcr  1 ,  st  lctif.  - 
141:  tunc  8,  st.  tum.  —  145:  fessus  1,  6,  st.  ..is.  —  184:  profe» 
dcre  8,  st.  port.  —  187:  tunc  6,  st.  tum.  —  192:  iüae  7,  st.  all« 

—  196:  volvunt  vcnti  7,  st.  venti  volv.  —  242:  uüam  plumi$  1,  4 
pl.  ull.  —  251:  punt»  7,  st.  Phoebus,  und  mi  1,  st.  mihi.  —  261 
vident6,  st.  iubent  —  272:  Dcfug.  6,  st  Effug. ;  übrigens  hkatm 
st.  Ithacae.  —  289:  cum  8,  st.  tum.  —  411:  augutti  6,  7,  st.  u| 

—  424:  prohibet7,  st.  coli.  —  425:  cjAorfantem  8,  cxcrlatamS,* 
exsertantcro.  —  464:  deinde  8,  st.  dehinc.  —  501:  intrabo  8,  nt..n 

—  512:  orbcm  in  med.  1,  st.  orbem  med.  —  543:  tunc  7,  8,  4 
tum.  —  544:  cepit  8,  st.  acc.  —  632:  eruptans  1,  8,  st.  ernct  - 
639:  ad  litora  6,  7,  st.  ab  litore.  —  644:  infantum  7,  st.  ..dL- 
648:  aspicio  7,  st.  prosp.  —  667:  tantiq.  8,  st.  tacitiq.  —  6S5  :  «u 

7,  st.  saxo. 

IV  ,  8 :  func  8 ,  st.  quum ,  und  mala  fida  st  male  sana.  —  2 
vndas  7,  st.  umbras.  —  28:  mens  8,  st.  meos,  und  devinxit  6,  I 
sibi  iunxit.  —  29:  abeat  1,  st.  hab.  —  70:  finxit  1,  st.  fix.  —  131 
et  1,  st.  it  —  231:  legem  7,  st.  ..es.  —  315:  quin  8,  st  qoMs" 

—  320:  gcntem  8,  st.  ..es.  —  330:  tarnen  7,  st.  equidem.  —  ^ 
Me  p.  A.  q.  astra  ignea  surgunt,  ]\ox  op.  t.  q.  humcntibu*  umb 
Die  beiden  Hemistichicn  haben  ihre  Stellen  Tcrtauscht.  —  371:  sri 

8,  6t.  quibu*.  —  375:  eiectam  litore  gcntem  1,  st.  eiectum  litore,  egf 
tem.  —  376:  ab  iüo  7,  st.  Apollo.  —  394:  advertcre  7  ,  sL  st.  - 
405:  angusto  6,  7,  st.  ..sta.  —  446:  ad  1,  st.  in.  —  489:  aqua 
st.  ..am.  —  491:  et  fehlt  in  C.  7.  —  493:  inrictam  7,  st.  inrii.  - 
499:  cJTcta  8,  st.  cfT.  —  529:  nec  1,  6,  7,  8,  st.  nrque.  —  54 
tnent«  7,  Bt.  gentis.  —  547:  advertc  7,  st.  av.  —  556:  dii  I 
dei.  —  564:  variosque  --  aestus  6,  st.  varioq.  aestu.  —  5:'  i 
lern  6,  7,  st.  lucem.  —  591:  a&it  7,  st.  ait.  —  605:  par entern  5, 
patremq.  —  642:  cc  8,  st.  et.  —  690:  levabat  1,  st.  lcTtrit 

V,  6:  /erensl,  st.  für.  —  16:  et  7,  st.  ac.  —  17:  nunc  S.i 
non.  —  21:  tandem  8,  st.  contra.  —  63:  quot  7,  st.  quo*,  —t 
at  7,  st.  ac.  —  83:  non  6,  st.  nec.  —  92:  rursiwi  rf,  st.     <  - 
99:  remisso  1,  st.  ..sos,  und  in  C.  7  fehlt  quc.  —  10S:  paiata  1,1 
..ti.  —  114:  rc0Mi  8i  Bt  remis.  —  135:  0/ca  7,  st.  oleo.  —  Ü 
primif  6,  wahrscheinl.  ohne  guc.  —  205:  vertice  6,  st.  muricc,  * 
oc  1,  7,  tt.  in.  —  231:  quod  1,  st.  quia.  —  278:  retardat  F 
tentat  —  290 :  cons.  in  medio  6 ,  st.  cons.  medium.  —  299 :  -'"fl 
1 ,  st.  . .  dio.  —  314 :  äoc  felüt  in  C.  1 ;  ausserdem  contempim 
content.  —  319:  flum.  7,  st.  fulm.  —  327 :  ipsa  8  ,  st  ..  sat  - 
396:  quc  fehlt  in  C.  8.  —  421:  humero  8,  st  ..ris.  —  4-, 
fehl»  in  C.  8.  —  464 :  et  6 ,  7 ,  st.  ac.  —  466.  Dieser  Vers  fei 
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CS.  Hierher  bemerkt  Ree.  ein  für  alle  Mal,  dass  er  die  Anpassung 
einzelner  Verse,  wenn  dadurch  der  Sinn  und  Zusammenhang  des  Ucbri- 
f*t  xerstört  wird ,  nicht  angeführt  hat.  —  474:  vosAt'cS,  st.  Tosque 
bet  —  500:  (unc  8,  et.  tum.  —  505:  tremuit  6,  st.  tiinuit.  — 
513:  Umc  rapide  8,  st  tum  rapid us.  —  528:  crinem  volitantia  8,  st. 
»mque  vnlantia.  —529:  attonithque  1,  in  den  übrigen  Codd.  fehlt 

—  532:  et  1 ,  7,  st.  ac  —  557:  cornua  —  praeßssa  7,  fit.  cor- 
««  —  praefixo.  —  597:  longis  8,  st.  longam.  —  64 1 :  inf casum  7, 
4,  infens.  —  ebendas.  primum  8,  st  .  .nia.  —  650:  Bcrocn  dudum  8, 
tiod.  Bcr.  —  660:  cum  clamant  7,  st  concl.  —  663:  et  per  7 ,  st. 
»et  —  669:  ncque  1,  st  nee.  —  756:  domus  6,  8,  st  ..mos. — 
61:  addUus  8,  st  ..tur.  —  765.  Dieser  Vers  folgt  in  C.  8  auf  den 
•ieeoden.  Auf  ähnliche  Fälle  ist  die  zu  vs.  466  gemachte  Bemerkung 
«mrenden.  —  776:  fudit  6,  8,  st.  fund.  —  786:  non  7,  st.  nec. 
-  827:  sie  1,  st.  hic.  —  848:  ve  1,  st.  que.  —  866:  iunc  8,  st.  tum. 

W,  41.  Vor  Teucrot  steht  et  in  C.  7.  —  137:  auratis  foliis  et  l. 
'f.  8,  st.  aureus  et  fol.  et  1.  v.  —  140:  aperta  6,  st.  operta.  — 
tö:  Ron  8,  st.  nec.  —  149:  exanimem  7 ,  st  ..uiuni.  —  150:  in- 
>W7,  st.  incest  —  167:  pugnans  8,  st.  ..nas.  —  197:  affatus  7, 
•t.  eff.  —  ebendas.  „C.  6.  Gloss.  Diva  potens."  —  246:  intposuit 
il  imponit.  —  262:  affata  7,  st  eff.  —  279:  adversum  7,  st. 
■••  —  303:  subvertat  7,  st.  subrect.  —  330:  stagna  adm.  7,  st. 
ta.  stagna.  —  386:  pedes  8,  st  ..em.  —  415:  incolumcsl,  6,  7, 
.  ..mis.  —  432:  uma7,  st.  ..am.  —  439:  cohacret  8,  st.  coercet 
•464:  laborcm  8,  st.  dolorem.  —  469:  infixos  7,  st.  fixos.  —  484: 
*tri  ohne  que  7.  —  485:  adhuc  c.  8,  st.  ctiam  c.  —  514:  et  ge- 
"w7,  st.  eger.  —  516:  intulit7,  st.  adt  —  520:  tunc  7,  st  tum. 

•  "34 :  domus  7 ,  st  . .  mos.  —  553 :  nt  6 ,  7 ,  st.  et.  —  614 :  cx- 

8,  wie  Einige  lesen  wollen,  st  exspectant.  —  678:  dein  1, 
dehtnr.  —  684:  is  7,  ohne  que.  —  685:  alaercs  7,  st.  . .  \s.  — 
8:  dirum  7,  st.  dur.  —  726:  unus  7,  wahrscheinl.  st.  intus.  — 
nummeS,  st  nom.  —  815:  etiam  7,  st.  et  iam.  —  840:  Jchil- 
tt  7,  8,  st.  ..Ii.  —  842:  rclinquet  7,  st.  ..quat  —  862:  tue. 
r'  1,  6,  st.  for.  iuv.  —  863:  et  fehlt  in  C.  7. 

VN,   3:  sedea  8,  st  ..cm.  —  13:  ador.  7,  st.  odor.  —  15: 
>  1,  st  hinc.  —  28:  tonsi  7,  st.  ..ac.  —  31:  multus  8,  st.  . .  ta. 
%%  perrumpit  8,  st  pror.  —  48:  Fauni  6,  st.  ..no.  —  54:  ex 
e.  —  61:  primam  7,  st.  ..as.  —  71:  propterea  7,  st.  praet 
S:  diefu  8,  st.  visu.  —  ebendas.  fehlt  ac  in  C.  7.  —  79:  cane- 
♦  st  . .  ant.  —  98 :  veniant  7 ,  st.  . .  ent.  —  99 :  in  7 ,  st.  ab. 

•  100:  qnae  7,  st.  qua.  —  104:  orbes  7,  st  urb.  —  122:  hacc  7, 
nie.  —  128:  vo§  8,  st  nos.  —  137:  que  fehlt  in  C.  7.  —  141: 

1,  st.  hic.  —  149:  orbem  7,  6t.  urb.  —  160:  Latinum  8,  st. 
nimm.  —  ebendas.  Lavini  7,  st.  Lat.  —  170:  angust.  7,  st.  aug. 

172:  $ignU  7,  st.  silv.  —  174:  haec  7,  st  hoc.  —  206:  hie  8, 
his.  —  219:  quac  7,  st  Jovc.  —  223:  utriq.  7,  st.  uterq.  — 
wl  üUcrca  8,  st  in  medio.  —  240:  hic  6,  7,  st.  hinc.  —  254: 
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sortcs  6,  et  ..cm.  —  255:  nunc  6,  ßt.  hunc.  —  261:  nohu  8,  t 
vob.  —  264:  suciosrj.  8,  Bt.  . .  usq.  —  266:  erat  6,  st.  er  it.  — 
affatus  7,  Bt.  eff.  —  284:  hatinis  8,  «t.  ..ni.  —  299:  infesta  B,  ■ 
irtfesta.  —  304:  pars  8,  et  Mars.   —  316:  et  8,  st.  at.  — 
mihi  caede  7,  ßt.  mercede.  —  330:  at  8,  Bt.  ac.  —  334:  t*  Mili  i 
C.  7.  —  337:  tibi  numina  8,  Bt.  tibi  nom.  —  348:  perminrai  7 .  I 
permisceat.  —  352:  colubris  7,  Bt.  ..ber.  —  371:  reputatur  8.  i| 
repet.  —  373:  erparfe  8,  st.  experta.  —  374:  que  fehlt  in  C.  I 
377:  fuit  6,  st.  furit.  —  381:  curvatus  8,  ßt.  ..tiß.  —  385:  tau 
8,  ßt.  nura.  —  387:  vatem  8,  st.  natani.  —  398:  stutentat  nato< 
st.  sustiiiet  ac  n.  —  402:  matrum  si  7,  st  materni.  —  408:  b* 
st.  hinc.  —  ebendas.  dctollitur  6,  ßt.  dea  toll.  —  4lS:  cum  8, 
tum.  —  425:  et  8,  ßt.  i.  —  428:  misit  1,  st.  iußßit.  —  430 
8 ,  st.  laetus.  —  451 :  edidit  8 ,  st.  add.  —  452 :  veri  quam  " 
quam  v.  —  466:  altus  1,   et.  uter.  —  471:  que  fehlt  in  C. 
473:  forma  6,  st.  . .  mae.  —  476:    Teucris  6,  ßt.  . .  os.  —  ^ 
actus  7,  ßt.  .  .tis.  —  510:  findebat  6,  ßt.  scind.  —  519:  qua« 
qua.  —  530:  cum  surgit  7,  ßt.  cons.  —  543:  steht  im  TcXti 
ja,  wozu  die  gewöhnliche  Lesart  convvxa  in  den  Noten  aU  V 
beigefügt  wird.  —  551  :  et  8,  st.  ut.  —  555:  eclebrant  7,  ßt 

—  565:  aretum  1,  ßt.  atrum.  - —  568:  saeva  1,8,  st.  ..TL  — 
rapido  7,  ßt.  rupto.  —  571:  levabit  6,  st.  ..bat.  —  579-  h 
st.  lim.  — •  591:  remm  8,  st.  verum.  —  593:  in  auras  8,  »t-  i 

—  605:  ne  —  nc  8 ,  ßt.  vc  —  ve.  —  610:  adsistit  6,  st.  ab».  — 
ast  ubi  8,  ßt.  has  u.  —  625:  an  omnes  hängt  C  7  que  an.  — 
hinc  omn.  7,  ßt.  huc  o.  — •  677:  caedunt  6,  ßt-  ced.  —  6& 
8,  ßt.  currus.  —  691:  et  1,  ßt.  at.  —  701:   omnis   1  ,  st.  W 
710:  gen*  6,  ßt.  ingens.  —  773:  steht  die  sinnlose  Lesart  fl*rv> 
Texte ,  und  die  richtige  fulminc  wird  als  Variante  angeführt.  — 
numine  8,  st.  nom.  —  778:  et  iam  8,  ßt.  etiam.  — 

VIII ,  17:  ac  7,  ßt  aut.  —  37:  quin  8,  st.  qui.  —  39 

7,  ßt.  abs.  —  48:  condit  claro  6,  st.  clari  condet.  —  65:  ha 
liic.  —  71 :  fundac  6 ,  ßt.  unde.  —  107 :  utque  8 ,  ßt. 
conjicirt  Heyne.  —    119:  letos  7,   ßt.  lecL  —  122:  partmti 
..tcm.  —  134:  auetor  et  urbis  1,  ßt.  urbia  et  auet.   —  14^ 

8,  ßt.  limina.  —  149:  fügt  C.  7  est  nach  supra  hinzu.  — 
8,  ßt.  Ut.  —  158:  ßetzt  C.  7  et  vor  SaUunina  hinzu.  —  199 
7,  Bt.  vomens.  —  227:  que  fehlt  in  C.  7.  —  266  '■  C.  7  hkr. 
an  terribilcs.  —  287:  nec  8,  ßt.  hic.  —  303:  ominu  7  . 

323:  (otws  1,  «t.  tut.  —  350:  tknehant  1,  »t.  tri  in.   —  371: 
duro,  Gl.  diro."  —  380:  dolorem  8,  ßt.  labor.  —  394 :  fertm 
Bt.  fatur.  —  407:  ut  7,  ßt.  ubi.   —  409:   caJathisvc  Minen 
tenuique  Min.  —  454:  hic  7,  ßt.  hacc.  —  464:  numinis  8, 
neris.  —  474:  muros  8,  ßt.  . .  rura.  —  475:  C.  7  hängt  qi*  * 
pulos.  —  ebendas.  regia  7  >  ßt.  regniß.  —  4S8 :  et  setzt  C. 
ga  hinzu.  —  497:  cum  densae  7,  ßt  cond.  —  549:  arnnc  l.  *l 

—  554:  orbcmQy  et.  urb.  —  595:  infcndtinf  6 ,  6t.  tend.  « — 
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in  C.  7.  —  670:  secreius  7,  st.  ..tos.  —  676:  o  setzt  C.  7  vor 
forte  hinzu.  —  680:  in  fehlt  in  C.  7.  —  681:  patrum  8,  st.  pa- 
inm.  —  685:  Phariis  1,  Mie  Hcinsius  conjicirt,  st.  variis;  letzteres 
t  jedoch  viel  vorzüglicher.*  —  701:  aequore  8,  st.  aethere.  —  720: 
*kt  7,  st.  lim.  —  722:  vicfo  8,  st.  . .  ctac.  —  727:  bicornm  7, 
..ms.  •  ' 

K,  3,  dum  8,  st.  tnm.  —  8:  rcccpta  1,  st.  relicta»  —  19: 
rc  7,  vahrsehcinl.  6t.  clara.  —  22:  affatus  7,  st.  eff.  —  30:  altis 
ft.  ..tus.  —  51:  iure  als  7,  st.  . .  e6.  —  71:  que  fehlt  in  C.  1; 
Tucirärächt  es,  unnöthiger  Weise ,  weg.  —  86:  qua  6,  st.  qno. 
97:  nach  deo  fügt  C.  7  est  hinzu.  —  ehendas.  promissa  7,  st. 
m.  —  128:  nie  7,  st.  his.  — -  137:  accingered,  st.  exscindere.  — 
h  dctuUt  6,  st.  dist.  —  157:  lecti  7,  st.  laeti.  —  175:  timendum 
it  taendum.  —  213 :  sie  1 ,  st  sit.  —  230 :  cum  8 ,  und  tunc  7f 
tarn.  —  233:  ducere  1,  7,  st.  die.  —  242:  his  7,  st.  hie.  — 
!  reor  7,  st  rear.  —  269:  equum  6,  st.  equo.  —  271:  tunc  8, 
nunc.  —  323:  de  7,  st.  te.  —  343:  Perf.  ac  siernit  multam  sine 
üie  plebcm  8 ,  st.  Perf.  ac  multam  in  medio  sine  nom.  pl.  —  eben- 
ta'dem  1,  wahrschcinl.  für  plebcm,  —  350:  exstat  7,  st.  inst.  — 
:  tone  1,  st  .tum.  —  367:  promissi  8,  st.  praem.  —  380:  habi- 
J,  st  ahit  —  397:  et  fehlt  in  C.  7.  —  412:  ubique  7,  st.  ibiq. 
418:  libravit  7,  8,  st.  . .  ahat.  —  421  :  qua  1 ,  st.  quo.  —  467. 
In  Hemistichion  scheint  dem  Vorhergehenden  Verse  in  C.  1  vorge- 
txu  seyn.  —  472:  minus  7,  st.  nimis.  —  474:  iüabltur  7,  st. 

—  475 :  miserae  subitus  8 ,  st.  sub.  mis.  —  481 :  nunc  7 ,  st. 
i  —  487:  que  7,  st.  ve.  —  498:  flexu  7,  st.  fletu.  —  499  :  et 
t.  it.  —  523:  et  7,  St.  at.  —  543:  confissis  7,  6t.  confixi.  — 
ignem  8,  st.  . .  hcs.  —  578:  est  ist  am  Ende  hinzugesetzt  in  C. 
;.  —  579:  addita  6,  st.  abd.  —  590:  Vncemfisse  1,  st.  int.  — 
his  7,  st.  is.  —  603:  in  C.  7  ist  que  an  natos  angehängt.  — 
tunc  7,  st  tum.  —  663:  animis  6,  st.  ,.mas.  —  669:  fügt  vor 
I  C.  6  aut  hinzu.  —  670:  astris  1,  st  austr.  « —  677:  et  7,  st. 

—  678:  ac  1,  st.  et.  —  680:  ripas  7,  st.  ..is.  —  701:  fuman- 
8,  st  spinn.  —  702:  tunc  —  cum  7,  st  tum  —  tum.  —  705: 
Ma  7,  st.  cont  —  703:  terga  7,  st.  membra.  —  712:  ruina 
t-  ..nam;  und  puncto  7,  st.  ponto.  —  741:  quae  8,  st.  qua.  — 

adnexus  1,  st.  adnix.  —  765:  palma  7,  st.  parma.  —  769:  dc- 
7|  st  dexter.  —  783:  o  cives  et  vestris  7,  st  et  vestr.  o  civ.  — 

cedit  retro  8 ,  st.  retro  redlt  —  796 :  capiens  1 ,  st  cup.  und  et 
t.  est  —  812:  fulminibus  8,  st.  fulmineus. 

X,  3:  in  fehlt  in  C.  6.  —  14:  tunc  7,  et.  tum.  —  41  :  C.  6 
que  za  med  las.  —  62:  tunc  1,  st  tum.  —  79:  socios  8,  st.  so- 
«.  —  84:  aliquod  6,  st.  ..quid.  —  97:  vario  assensu  8,  st  ass. 

—  100:  tunc  7,  st.  tum.  —  103:  tunc  7,  st.  tum.  —  116:  tunc 
l  hie  —  157:  subdueta  7,  st.  subiuneta.  —  190:  suorum  8,  st 
r.  —  254 :  propinqua  8 ,  st  . .  ques.  — —  292 :  ercscente  6 ,  st.  . .  ti. 
315:  ex  actum  8,  st  exsectum.  —  619:  lecto  1,  st  leto.  —  322: 
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inanesS,  et.  inertes.  —  333:  nunc  nulluni  1,  st  non  tili.  —  3) 
tunc  7,  bt.  tum.  —  352:  dccurrit  1  ,  st.  acc.  —  355:  hinc  nur.  I 
7  ,  st.  hi  nunc  Uli.  — -  381  :  vcllit  dum  magno  1 ,  st.  magno  voll  d 

—  382:  fixit  7,  st.  fig.  —  383:  reccpit  8,  st.  rcccptat.  —  Ü 
mianimus  7,  st.  .  .mis.  —  444:  ccssarunt  8,  st.  cessernnt.  — 
tnctam  7,   st.  . .  as.  —  481:  vcstrum  8,  et.  nostr.  —  4$2:  d 
at.  —  483 :  /»afccat  8 ,  st.  obeat.  —  493 :  est  hat  C.  1  nach  fr 

—  496:  exanimi  1,  st.  ..mein;  Heimsius  wollte  cxaninio,  woduit 
Stelle  matter  würde.  —  522:  subüt  tremebunda  7,  6t.  fubh  at  I 

—  534:  hacc  —  haec  7,  st.  hoc — hoc  —  536:  oranti  6,  st.  or 

—  554 :  et  fehlt  in  C.  7.  —  556 :  hoc  7 ,  st.  haec.  —  583 :  ri 
st.  late.  —  586:  at  1,  st.  ut.  —  594:  fatur  1,  st.  ..tos.  — 
est  ist  am  Ende  des  Verses  hinzugefügt  in  C.  8.  —  611:  tum  i 
rui.  —  615:  nunc  pugnae  8.  —  628:  at  7,  6t.  et.  —  64? :  : 
Bt.  tum.  —  666 :  ingratus  rcrum  ignarusque  8 ,  st.  ignarus  renn 
gratusq.  —  674:  cadentem  8,  et.  ..tum.  —  6C0 :  que  fehlt 

—  691:  una  7,  st.  uni.  —  715:  hastam  7,  st.  . .  a*.  —  " 
currit  7 ,  st.  occ.  —  767:  ponit  7,  st.  condit.  —  791:  tva  ti 
tuaque.  —  807:  possint  ut  7,  st.  ut  poss.  —  814:  victori  8, 

—  838:  propensam  7,  st.  propexam.  —  847:   per  S,  st.  pi 
swccurrcrc  7,  st.  succedcrc.  —  889:  solvere  7,  st.  vellere. 

■  XI,  3:  praeeipitent  8,  6t.  .  .  ant.  —  15:  haec  S,  st.  ct.  - 

agit  1  :  st.  nit,  uud  gressus  8,  6t.  .  .  um.  —  33:  hospicü*  7.  - 

—  49:  inanis  7,  st.  . .  ni.  —  54:  ni  1 ,  6t.  hi.  —  55:  öc  i 

—  62:  intersint  patriis  7 ,  et.  intersintque  patris.  —  66:  obU 
ohtentu,  und  inumbrat  7,  6t.  .  .  ant.  —  80:  hostem  6,  st.  . .  «s 
veniam  7,  et.  .  .  nia.  —  cbendas.  hoc  7,  et.  haec.  —  111 :  vitii 
et  7,  st.  cqu.  et  viv.  —  115:  fuerat  Thirnum  8,  et.  Tum.  fu.  - 
tunc  7,  et.  tum.  —  125:  tc  eoelo  8,  et.  coelo  te.  —  145:  M«ia 

.  .iens.  —  157:  dira  7,  et.  dura.  —  167:  gnatum  6,  7,  8,  ft 
168:  iuvabat  7,  et.  . .  hit.  —  173:  <zn?is7,  et.  aniii* ;  jenes  v 
llcinsius,  ohne  zulänglichen  Grund.  —  181:  gnalo  8,  >t.  nal  > 
tu  7,  st.  it.  —  194:  an  galeas  Ut  in  C.  8  que  angehängt,  —  - 
»er  Vers  fehlt  in  C.  7.  —  213:  ore  1 ,  st  urhe.  —  220 :  hot  " 

—  249:  proferimus  8,  et.  praef.  —  278:  impcllcre  1,  undpdi 
impcllitc.  —  299:  trepidantibus  7,  st.  crep.    Aber  strejudant. 
als  Abweichung  andrer  Codices  angeführt  wird,  i-i  keineswec 
sondern  nur  ein  Vorschlag  von  Heyne.  —  315:  adhiberc  1  .  - 

—  319:  poscunt  8,  st.  pase.  —  327:  undas  6,  st.  ..um.  — 
iina  8,  6t.  ..nos.  —  333:  eburis  6,  st.  eboris.  —  o ">-* : 
ullius.  —  383:  eloquium  7,  8t.  ..quin.  —  401:  wer  7,  Ö 
408:  talcm  animam  8,  6t.  an.  tal.  —  441:  secundis  7,  st.  . 
450:  discedere  8,  st.  descend.  —  460:  consilium  6,  8,  st.  coo 
huc  7,  6t.  duc.  —  465:  latc  8,  et.  . .  tis.  —         :  profodn 
praef.  —  494:  equorum  1,  et.  equar.  —  500:  mutata  r  <•'.-. 
iraitata  rclictis.  —  501:  tunc  6,  6t.  tum.  —  530:  rationtS, 
gione.  539:  virisque  superbU  7,  st.  viresq.  superba».  —  545 
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,  iL  prem.  —  545:  cortice  8,  ßt  iubere.  —  599:  nunc  7,  st.  nu- 
cro.  —  609:  in  C.  7  ist  que  an  subito  angehängt  —  612:  Tyberinus 
,  it.  Trrrlienus.  —  628 :  latus  1 ,  it.  lit.  —  648 :  et  8 ,  it.  at.  — 
Ps  lialidos  8,  st  ..des.  —  706:  aeque  1,  st  aequo.  —  750:  et  1, 
a.  —  752:  exft  7,  st.  haesit.  —  754:  que  scheint  in  C.  7  zu  feh- 
i.  —  761 :  circumüt  1 ,  8 ,  st  circuit  (  et  ?  ).  —  793 :  cadit  8 ,  st 
dit  —  803:  excitam  8,  st  exsertam.  —  820:  tunc  7,  st.  tum.  — 
:  pro/er  8 ,  st  perf.  —  839 :  cumulatam  7 ,  st.  multatam.  —  841 : 
p  m  m  iura  7,  st.  nun.  v.  —  847:  inultam  7,  st  inultae.  —  850: 
r.W  6,  st  terreno.  —  857:  tum  (que?)  8,  st.  tune.  —  858:  ou- 
Jn  7,  it.  ..ta.  —  866:  littore  8,  st  pulvere.  —  892:  et  1,  st. 
1  jenti  schlägt  Heyne  vor.  —  913:  fessus  8,  st.  . .  os. 
MI,  10:  tune  6,  7,  st.  tum,  und  inquit  6,  st  infit.  —  11:  ml 
nihil.  —  46:  et  superat  6,  st  eis.  —  53:  oeculet  7,  st.  ..lat 
wiovebat  8 ,  st. .  teneb.  —  65 :  ignes  7 ,  st.  . .  cm.  —  75 :  hio 
luec.  —  76:  refers  7,  st.  refer.  —  98:  reserare  8,  st.  lacer. 
100:  ferro  ealido  1 ,  st  cal.  f.  —  109:  oblata  8,  st  ..to.  —  135. 
ers  fehlt  in  C  8,  und  st  tum  hat  C.  7  tunc.  —  141 :  abrepta  8, 
—  149 :  vidco  iuvenem  imparibus  coneurrere  telis  6 ,  st.  iuv.  imp. 
ronc  fatis.  —  161.  C.  8  setzt  cum  vor  ingenti.  —  171:  fragrant 
tlagr.  —  192:  arva  8,  st.  arma.  —  195:  haec  p.  1,  st.  sie  p. 
:  sanat  8,  st  sancit.  —  232:  infesta  7,  st  infensa.  —  251: 
8 ,  st  Itali.  —  265.  Dieser  Vers  fehlt  in  C.  7.  —  276 :  exten- 
liTund.  —  280:  Rio  7,  st  hinc. —  303:  implcxo  7,  st.  impres- 

—  320:  abacta  6:  st  ad.  —  353:  tunc  1,  st  hunc.  —  359 :  pc- 
,  ßt.  ..sti.  —  407:  propius  pugna  est  7,  st.  propiusque  malum 

—  415:  dum  7,  st.  cum.  —  419.  Dieser  Vers  fehlt  in  C.  7.  — 
In  C.l  ist  vero  nach  tu  eingeschoben.  —  474:  evolat  7,  st.  perv. 

:  gerens  8,  st.  ferens.  —  482:  longe  1,  st  longa  oder  magna. 
510:  venientum  7,  et.  . .  tem.  —  518:  circum  cui  1',  6,  7,  8,  it. 
—  519:  petentum  7,  st.  pot.  —  530:  reges  duetum  6,  st  rc- 
uetum.  —  532:  effudit  6,  8  und  offendit  1,  it.  effund.  — 
trtum  6,  7,  st.  ineept.  —  571:  velut  7,  it  .  .  lit.  —  582: 
4.  rumpi.  —  588:  fuso  8,  st  fumo.  —  590:  rumoribus  8,  st. 
bos.  —   600:  furorem  7,  st.  malorum.  —  601.  Dieser  Vera 
in  C.  7.  —  605:  flores  8,  st  flavos.  —  630:  pugna  6,  8,  it. 
>  .  —  654:  et  summa  6,  st.  suinmasque.  —  655:  aras  7,  it.  ar- 

—  654:  germine  8,  st.  gram.  —  673:  vertex  6,  7,  8,  st.  vort 
voloit  1 ,  it.  iolv.  —  689 :  6ctzt  C.  7  et  nach  secum  lünzu.  — 
et  fehlt  in  C.  7.  —  713:  cum  6,  st  tum.  —  757:  respondeni 

t  reiponsant.  —  773:  lentam  7,  st.  lenta  (in?).  —  787:  a  8,  st 

—  834:  patrumß,  st.  patrium.  —  861:  lliadas  6,  st  ..cas.  — 
Cod.  7  ietzt  zu  Anfange  des  Verses  lam  hinzu.  —  901  ist  in 
so  corrumpirt :  Ille  manu  fcsthia  torquere  volcbat.  —  917 :  »ntencftt 

1  *i  tend.  —  922:  flumine  8,  it.  ful.  —  924:  ferit  8,  it.  ferens. 
933:  tali  7,  it  ..Iii.  —  936 :  fecisti  8 ,  it  vic.  —  946:  que  fehlt 
.  7.  —  947:  Au  8,  it  hinc. 
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Zum  Culex  sind  nur  ans  Cod.  7  Varianten  angemerkt.  8:  f 
st.  .  .  eis.  —  6 :  curpare  6t.  culp.  —  13 :  fauetor  st.  faut.  — 
decus  (Astende?)  —  pars  nasia.  —  17:  liquo  8t.  liquido.  —  2E 
7 ,  addit  (?)  v  ersinn :  Triste  Joris  ponitque  canii  non  pagina  fctüt/r 
27 :  quae  6t.  quo.  —  29  :  Erhicthoas  moriens.  —  31  :  volumina  6t. . 
36:  memorabilis  c.  (fehlt  et  tibi  vor  certet?).  —  37:  lucenstt.  ..ck 
aetherias  st...eas.  —  42:  Cand.  quae  a.  —  43:  criminibus rose is. - 
ac  st.  ct.  —  47 :  validus  (st.  vallibus  ?).  —  48  :  cetera  sc  sL  celem  i 
50:  ienera  et.  . .  ro.  —  58:  olocia  et.  docta.  —  61  :  fueril  t 

—  71:  itlam  st.  ..um.  —  72:  degente  fraude.  —  73:  que  fcMl 
75:  „absunt  ouincs  versus  a  75 —  150."  —  151:  ciadis  (?t-  d 
163:  subsideris  6t.  ..deret.  —  164:  obviam  st.  ..via.  —  170: 
tor  et.  ..tur.  —  171:  flammanim  numine.  —  172:  circa  at  • 
178:  torquentur  st.  torquet.  —  180:  et  fehlt.  —  181 :  contcret 
terr.  —  185:  iacta  ßt.  ieta.  —  190:  de  traxit  ab  arbore 
192.  Dieser  Vers  fehlt.  —  201:  eis  st.  cit   —  203.  Di<  »er  Y 

—  213:  erectus  st.  crept.  —  215:  Charonis.  —  219:  flagant. 
ardorcet.  . .  em.  —  228;  parides  st.  . .  les.  —  229:  „desunU 
usque  ad  306."  —  307:  sc  viduos  t>t.  6aevi  ducis.  —  30Ö: 
dere.  —  309:  nece  signas  st.  neces,  ignis.  —  3J1.   Dieser  V 

—  312:  Rhoei  st.  Rhoetei.  —   314:  appositus  c.   T.  acros 
flum.  6t.  fuhn.  und  aeditus  in  sc  6t.  edit.  aJto.  —   323 :  vtdt 

—  324 :  necat  et  ullus.  —  326 :  eversus  st.  aversos.  —  3& 
st.  tremisc.  —  329:  tarn  Oicini  st.  iaiu  Ciconas.  —  332:  qut 
334:  quod  st.  quo.  —  342:  datata  st.  dit.  —  3+3:  Anis  (§i. 

—  344:  adundans  st.  ad  undas.  —  343:  icta  st.  acta.  — 
venit.  —  353:  Capharca  st.  ..rci.  —  357:  sident  st.  . .  dunt 
mediis  quaesiti  sunt  st.  mediisque  siti  s.  —  359:  quod  st.  ..ot . - 
oracio  st.  Horatia.  —  361:  mora  belli  st.  moritura  CaniilU 
cui  cessit  facta  st.  cess.  cui  fr.  —  379:  vadis  st.  >iin.  —  3^! 
..vas.  —  3S9:  labentem  st.  lat.  —  39S:  rvbicundata  voran 
da  colorc.  —  399:  Spartanaquc  m.  st.  et  Spartiol  m.  — 
ctAos —  cuUci  st.  hyacinthus — Cili<  i.  —  401:  orodaphnc  st  r 
404:  coruni6o.  —  405:  /locus  st.  Iiocch.  —  411:  forma  st 
413:  r/ia  st.  .  .  tan. 

Copa ,  3 :  Gracca  r.  mitrclla  3,  red.  metalla  7.  —  £  : 
crotalo.  —  5:  adesse  3,  st.  ab.  —  6:  quin  3,  7,  bL  q 
£.  strophia  et  cal.  -t  corde  3,  und  Sunt  opia  7.  —  8*.  Et  (r: 
bris  fr  ig.  3,  7.  —  9:  Jvi  Ate  Af.  3.  —  10:  sonaT^^GHT 
sonans.  —  12:  Et  trepidans  (welcher  Cod.?).  — 13:  S.  e.  eis*« 
d.  /.  choroüi  3.        15 :  „C.  7  versus  hic  cum  sequentibus  deert 
23:  fu#urw  3,  st.  ..rl.  —  26:  debcioe  3,  .  .dum.  —  31:  h< 
Eia?).  —  33:  formosis  3,  st.  ..sae.  —  37:  percat  —  «ruf  3t#t 
Moretum ,  7 :  quoque  denique  3 ,  6t.  quem  iL,  und  quem 


•t  laes.  ou.  —  9 :  vdabat  3 ,  7 ,  et.  cel.  —  10 :  pnmam  —  H*M 
und  is  prona  submissam  9.  —  11:  „C.  9  ererii  stupasqnc ,  pro  I 
aecres,  (?)  quod  praeferendum  esset  lecüoni  Heynianac.**  (M  '* 
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9tbm  3,  ft.  crebris.  —  13:  fumus-recedit  3,  st.  tenebrae -reccdunt, 
od  *d  lux  7,  9,  st.  tenebrae.  —  15:  clave  3,  st.  ..vi.  Mr.  J.  fügt 
mm:  „Quaeritur,  an  clausa,  ut  diniinntivuin  clausula,  non  sumatur 
taumVe?  Sc.  „Und  der  Schlüssel  cnUchliesst  mit  vorsichtiger  (zuerst 
wiig«drücktcr)  Schliesse  die  Thüren."  —  17:  et  7  (st.  hinc?).  — 
.  vecurrit  3,  st  exc.  —  20:  sibi  iam  3,  st.  fixam,  und  servabit  9,  st. 
bat.  —  21 :  gerit  gemina  3 ,  st.  locat  geminos  ;  und  fixa  9 ,  st.  fida. 
•ö:  villoto  9,  st.  v-sac.  —  23:  praevertit  —  molare  9.  —  26:  hic 
iL  hacc.  —  27 :  tonsa  3 ,  9 ,  st.  tunsa.  —  29 :  canlica  3 ,  st.  car- 
ba. —  31 :  Cybcled,  Scybale  7,  Scibale  9.  Dieselbe  Verschieden- 
ü  kehrt  jedes  Mal  bey  diesem  Namen  wieder.  —  32:  patriam  tota 
rt.  tat  patr.  —  33:  colore  3,  7,  9,  st.  ..rem;  ausserdem  fausca 
▼02u  Hr.  J.  bemerkt:  „fors  fautta."  —  34:  terens  3,  st.  iacens. — 
l  „C.  7  Gloss.  plantae."  —  36.  Dieser  Vera  fehlt  C.  3,  7  und  in 
I  *teht  er  vor  dem  35sten  „C.  9  Cont.  rhnb.  Gloss.  Alias  rivis ,  et 
Bai,  quod  valet  continuis  rivis,  seu  continuis  micturis."  —  38:  ar- 
1  3,  st.  adolere.  —  39:  C.  3  schiebt  et  nach  turtum  ein;  demtum  9, 
iujtum.  —  40:  tnam«  3,9.  —  41:  hac  7,  st  at.  —  42:  succedit 

fcnae  3,  st  6ubsidit  sinecra.  43 :  frumentata —  tu>3,  st.emundata — 

o;  tunc  3,  9,  st.  tum.  —  44:  et  fehlt  3,  7,  9.  —  45:  tunc  9, 
nunc.  —  47 :  grimo  3 ,  gremio  7,  inter  grumos  spargit  salcm.  Nam- 
9.  —  51 :  focum  3,  6t.  loc,  und  aggerit  9,  st.  ..rat.  —  52:  „C. 
terafit,  Gloss.  spor^ie  Volcanus."  —  54:  „C.  9  dapem,  manu  prio- 
fm,u  —  57:  durata  9,  st.  ..ti.  —  58:  medio  spare-  9.  „Gloss.  a 
tx>  *pargo  vet.  spann,  spari."  —  59:  fuscis  3,  st.  fasc.  —  63: 
mit  3  (stvariis?).  —  64:  Ml  Uli  defuit  —  exigat  C.  (welcher  — 
ullius  7,  st.  illud;  Et  s.  e.  illius  3.  —  67:  que  7,  st.  ve;  hunc  3, 
casule  pluvieque  9.  —  68:  aratri  3,  9,  st  ..tro.  —  69:  com- 
rre  3,  st.  dcp.  —  70:  terra  3,  st  ..rae.  —  71:  curat  9,  st.  cu- 

—  72:  et  l.  3,  9,  st  hic  l.  —  73:  violaeque  rubebant  3,  st.  inulae- 
»irthant;  malvc  violequc  9.  —  74:  nom.  cerp.  7,  9,  st.  cap.  nom. 
aler  9,  st.  sker.  —  76:  virorvm  9,  6t.  cib.  —  77:  „C.  9  inter 

rt  seq.  versum  addit:   Plurimaque  intra  se  detrudens  (detrudit) 
ftina  radix. *  —  78:  hoc  9,  st.  hic.  —   82:  mente  3,  st.  mer- 
aad   vaeuus  mercede   mac.  7.  —  83:  circa  9,   st.  area.  — 
voltum  9 ,  st.  . .  tus.  —  86  :  totque  3  (st.  tum  quoque)  ,  tunc  7,  9. 
88:  at  9,  st.  ac.  —  91:  laetus  3,  st.  ..  tum.  —  92:  Clara  inde 

-  93:  tunc  9.-95:  bullum  3,  st.  bulb.  —  97:  hic  3,  bis  7, 
»»nc;  spargit — o6eso  9,  st.  insperg. —  ad.  —  98:  advehitur  9,  st. 
\  —  99:  imagine  3,  st.  inguina.  —   100.  flagrantia  3,  7,9,  st. 

dextra  9,  st.  dexterea.  —  101:  cum  3,  st.  tum.  —  102: 
Hm  9,  st.  paul.  —  103:  ex  9,  st.  e.  —  104:  resultant  3,  st.  re- 
i.  —  108 :  manus  9,  st.  . .  nu.  —  109 :  arcens  3  (st.  f urens).  — 

iam  non  9 ,  st  non  i.  —  111 S  lentusque  —  orbem  9.  —  115:  dig. 

3,  9,  at  dem.  dig.  —  117:  Constat  et  9,  st.  constet  ut  —  119: 
taeüs  3,  st.  laetus  rec.  —  120:  Staffel  3,  Symilus  7,  ScimuJu*9. 

Ibe  Verschiedenheit  findet  auch  früher  statt 
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Für  die  drey  letzten  Gedichte  hat  der  Scharfsinn  der  Ha 
ansgeber  zwar  Manches  gethan;  doch  bleibt  immer  noch  üd« 
durch  Hülfe  bisher  unbenutzter  Handschriften  zu  verbessern  iibrü 
Iiier  ist  zwar  jede  Gabe  willkommen ;  und  Hec.  hat  es  sich 
her  nicht  verdriessen  lassen,  auch  die  offenbarsten  Fehler 
abzuschreiben;  dennoch  muss  er  bekennen,  dass  nach  seiner 
berzeugung  auch  liier  die  Ausbeute  sich  auf  Nichts  reducirt; 
müsste  denn  den  Umstand  geltend  machen,  dass  Cui  192, 
eher,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  bemerkt,  hertusgevi 
werden  muss,  im  Codex  des  Hrn.  J.  fehlt;  und  dass  irnMor 
vs.  23  Cod.  9  Heyne's  Conjectur  zu  bestätigen  scheint.  Hl 
Licht  für  diese  verwahrlosten  Gedichte  ist  von  der  Bearl 
derselben  durch  meinen  Freund  und  Collegen,  Hrn.  Dr. 
zu  erwarten.  Unter  den  6  Codd.  für  den  Culex,  11 — ] 
die  Copa  und  .18  für  das  Moretum,  welche  zu  Paris  u.  a.  0. 
ihm  verglichen  worden  sind,  haben  mehrere  einen  vorzü 
Werth. 

Ree.  hat  keine  Mühe  gescheut,  um  ein  Buch,  dessen 
theilung  mit  zwey  Worten  des  Catull  abgemacht  werden  k( 
so  genau,  als  möglich,  in  seinen  verschiedenen  Bezieht 
durchzumustern;  er  ist  aber  auch  dadurch  zu  der  Ueber* 
gelangt:  wenn  es  der  Critik  zustände,  ein  Werk,  welch« 
Würde  der  Wissenschaft  eben  so  unangemessen,  als  bej 
Verbreitung  schädlich  wäre,  ein  Werk,  welches  die  De« 
Philologie  in  den  Augen  des  Auslandes  beschimpfte, 
solches  Werk  zu  vernichten  der  Oitik  erlaubt  wäre,  so 
dieses  Verdammungsurtheil  den  Jäck'scheu  Virgil  treffen! 

Philipp  IV agner 


Des  Gratius  Faliscus  Cynegeticon  oder  J( 
sang  [/]  lateinisch  und  deutsch  herausgegeben  von  F.C 
Gro$bhcrzogI.  S.  Schulrath  und  Professor  am  Gymnasiaio 
nach.  Leipzig  in  der  Ilahn'ächcn  Verlagsbuchhandlung. 
41  S.  4.  12  Gr. 

W  enn  von  einem  Schriftsteller  eine  Uebersetzun£ 
selbst  willen  erscheint,  nicht  als  Nebensache,  zu  Erreic 
gend  welches  anderweitigen  Zwecks,  so  wird  entweder  diel 
oder  der  Gegenstand  den  Schriftsteller  hinlänglich  für  eine 
Ehre  empfehlen  müssen.    Heim  Gratius  ist  dies  nicht  dt 
Denn  den  Gegenstand  haben  andere  gründlicher  bchandcl 
dem  ist  das  Gedicht  unvollständig.)  und  die  Form  be 
aufmerksamen  Bcurtheiler  sehr  leicht,  dass  dies  nicht  j 
tius  sein  könne,  dem  övid  Unsterblichkeit  versprach.  H 
dass  er  einen  so  reichen  Gegenstand,  so  bewegt  \oi\  dem 


* 
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sten,  ninrigsten  Lieben,  beinah  nur  von  der  unirucntbarsten, 

technischen  Seite  aufgefasst  hat,  sondern  anch  durch  diesen 
Theil  windet  sich  der  Vers  schwerfallig  und  mühsam ,  und  man 
fühlt  fast  überal I,  dass  unbeholfene  Befangenheit  der  Sprache  und 
geistige  Armuth  ein  wenig  rhetorischen  Schmuck  kaum  auftreibt 
und  ungenügend  verbindet.  (Der  Herr  Uebersetzer  hat  in  einer 
kurzen  einleitenden  Vorrede  alle  diese  und  ähnlkhc  Untersuchun- 
gen gänzlich  auf  sich  beruhen  lassen ;  wir  lassen  wiederum  die 
mancherlei  Wunderbarkeiten  der  Vonrede  auf  sich  beruhen.)  Al- 
lein ausser  diesen  Gründen  gegen  einen  Uebersetzungsversuch, 
die  neileicht  individuell  sind,  und  nicht  können  aufgedrungen 
werden,  liegt  ein  andrer,  dringenderer  in  der  Verderbtheit  des 
Textes.  Der  Verfasser  gibt  sie,  und  wie  könnte  er  anders?  bei 
Gratius  zu ;  er  kann  sie  aber  unmöglich  hinreichend  wahrgenom- 
men haben,  sonst  hätte  er  die  Uebersetzung  unterlassen,  oder 
wenigstens  zugleich  eine  Textesverbesserung  versucht;  ja  hätte 
er  die  Schwierigkeiten  einer  Uebersetzung  überhaupt,  und  fies 
Gratius  ins  besondere  sich  nur  ein  wenig  deutlich  gemacht,  hätte 
er  Achtung  vor  dem  Publicum,  so  fflusstc  er  vorbereiteter  auftre- 
ten oder  gar  nicht.  Allerdings  findet  sich  kein  Werk  des  Alter- 
thums ohne  bedenkliche  Stellen;  verdunkelt  aber  die  Vederbtheit 
den  Zusammenhang  des  Ganzen,  oder  längerer  Abschnitte,  oder 
kehrt  sie  in  Einzelnhciten  so  oft  wieder,  dass  man  nur  stolpernd 
und  drehend  zum  Ende  gelangt;  so  ist  ein  solches  Werk  fürs  Er- 
ste unübersetzbar.  Gratius  ist  nicht  selten  unverständlich,  dass 
er  es  aber  in  der  Uebersetzung  fast  immer  ist,  darf  man  nicht 
ihm  beimessen.  Ein  einsichtsvoller  Erzieher  pflegte  über  nichts 
heftiger  zu  ergrimmen,  als  wenn  ihm  seine  Schüler  ohne  Anstand 
Unsinn  vorübersetzten.  Er  hielt  dies ,  mit  Hecht ,  moralisch  für 
höchst  verwerflich. 

Für  den  Beweis,  dass  der  Herr  Uebersetzer  gänzlich  un- 
fähig zu  einer  Bearbeitung  des  Gratius  sei ,  erbitt 1  ich  mir  die 
Geduld  des  Lesers  nur  auf  eine  kurze  Zeit  und  für  einige  beson- 
ders auffallende  Verstösse.  Da  die  Uebersetzung  mehr  Raum  ge- 
braucht hat,  als  der  Text,  wird  die  eingeschlossene  Verszahl  je- 
ne bedeuten. 

v.  1:  laetas  venantibus  artes:  Dem  Jäger  erfreuliche  Kün- 
ste. Thomas  Johnson  konnte  ihn  zurecht  weisen,  v.  3 :  nuda 
virtute:  mit  alleinigem  Mut  he;  der  Begriff  der  unbewehrten 
Hilflosigkeit  fehlt  ganz.  v.  4  (4—5) :  vitaque  erat  error  in  omni : 
es  gab  nur  Irriges  Schweifen  in  jeglichem  Leben,  v.  1  (8 — 9): 
Hinc  omne  auxilium  vitae:  Von  ihr  entspriesset  dem  t  ä glichen 
Leben  Allerlei  Hülfe,  ibid.  rectusque  reluxit  Ordo:  Es  er- 
glänzt  die  richtige  Ordnung  der  Dinge,  v.8  (10):  et  conti- 
gnas  didicere  ex  artibus  artes  Proscrere:  Und  sie  haben  ge- 
lernt wohl  Kunst'  an  Künste  zu  knüpf en  W eiter  so  fort. 
v.0  (11—12):  huic  [hinc]  demens  cecidit  violentia  retro:  Zurück 
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nun  sank  zu  der  untersten  Stufe  Tolle  Gewalt that.  \.\\ 
(14) :  tum  partes  quisque  secutus  E.xegere  suns  ,  tetigitque  Indu- 
strie finem :  Jeder  fordert  sein  Theü,  der  Fleiss  erreichet  die 
Endung.    Diess  sind  die  ersten  Verse!  Zu  bemerken,  was  hier 
überall  schielend  übersetzt  sei,  wäre  unnöthig ;  kaum  denkbar  aber 
ist,  dass  Jemand  so  grundlos  unwissend  sei,  dergleichen  leichte 
Stellen  nicht  zu  verstehn.    Nur  der  Hchnödeste  Unfleiss  vermag 
so  zu  arbeiten ,  zufrieden ,  sechs  Füsse  irgend  wie ,  durch  neun 
oder  fünfzehn,  nach  Fischarts  Ausdruck,  ungef ehrlich  oben/m, 
wie  man  den  grindigen  etc.,  in  unser  Mutterlallen  über  oder 
d  rund  er  zu  setzen.  Diess  bezeugt  auch  der  Bau  der  Verse,  ihre 
bequeme  Breite,  die  plattfüssig  alle  Grenzen  niedertretend  sich 
au8  einem  Verse  in  den  andren  hinüber  dreht;  das  leere  Wort 
gefülsel  (s.  oben  d.  tägliche  Leben ,  allerlei  Hülfe ,  Ordnung  der 
Dinge,  zur  untersten  Stufe)  von  jefao,  auch,  noch,  dazu  u.  s.  w«, 
das  oft  lächerlich  genug  wird ,  wie  vs.  81  (89) :  Sed  quam  clara 
tuis  et  pinguis  pluma  sub  armis,  Tarn  mollis  tactu:  Aber  wie  hell 
und  riechend  die  Flaum  ist  unter  dem  Jagdzeug  Dir,  o  Dian\ 
so  weich  am  Gefühl;  unerlaubte  Elisionen,  wie  Dian9,  verkünd 
dem,  welch9  Helden,  oder  Semidei:  Götter  zur  Hälft9  zur 
Hälft9  auch  Menschen;  unbedenkliche  Auslassung  und  Zufugung 
des  Artikels;  schielende  Ausdrücke,  wie  vs.  32  (36):  mit  sehen 
geknüpften  Völligen  Maschen,  statt:  volle  zehn  Maschen,    v.  61 
(74):  ceciditqueAncacus:  Ancäus  entsank.  Ut  praedexter  erat: 
Wie  gewandt  er  auch  war,  (duq>id^iog ,)  ingens:  tu  die  Höhe 
gereckt,  v.69  (76):  cultorque  feri  Tirynthius  orbis:  der  tyrinthi- 
sche  Pflanzer  Einst  des  wilden  Bodens  der  Welt.    Fast  sollte 
man  gänzliches  Missverstehn  aus  Vergleichung  der  Vorr.  p.  V 
vermuthen:  Noch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  sich  an  das  hohe 
V er  dienst ,  durch  Bezwingung  der  grausamen  Bestien  und  an- 
derer schädlichen  Thier e,  zugleich  die  herrlichen  Verdienste 
der  Länderbebauer  anreihen:  oder  aus  vs.  18  (21) :  et  Latii  cal- 
tor  qui  Faunus  amoeni:  Faunus  dazu  der  B  au  er  des  schönen 
latinischen  Bodens;  zumal  wenn  man  mit  Erstaunen  sieht  auf  t«. 
19  (22):  Maenaliusque  puer,  domitrixque  Idaea  leonum,  Mater: 
Und  der  mänalische  Knab9,  dess  Mutter  Idaea  die  Löwen  Bän- 
digt. —  Beiläufig,  glaub  ich  in  meinem  Programm  von  diesem 
Jahre  (Variarum  lectionum  speciraen  primum ,  Posnaniae)  bewie- 
sen zu  haben,  dass  vs.  16  für  das  unrichtige  Adscivere  (Cod. 
Adscis  vere)  Adsis ,  quaeque  zu  lesen,  und  die  ganze  Stelle  v©a 
vs.  13  —  20  als  Anrufung  der  Götter  zu  erklären  sei;  ebenda- 
selbst hab  ich  meine  Ansicht  überGratius  und  die  ersten  30  Vers« 
ausgesprochen«  —  Eben  so  wenig  fehlen  unwürdige  Ausdrücke, 
als:  ne  quid  contere:  Frag9  nicht  lang9.    Dem  Waffengeräthe 
nichts  nutz  ist  Feuchte,  sie  halten  nicht  Stich.  Dickliche  Sümpf, 
seis  schnell,  dass  etc.;  unerlaubte  Wortfügungen,  wie  vs.  66 
(72):  Flet  adhuc  —  Venus  etc.:  Wird  noch  die  Uebebezwungen? 
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Venns Adonis  beweinen,  statt:  Venus  beweint  etc.;  oder  v.  99: 
focht  die  Falle  Betrug,  statt:  Der  Betrug  rerdeckt  die  Falle; 
derv.  144:  Schöpft  sie,  statt:  sie  schöpft.  Zum  Ueberflusse 
aören  noch  einige  Verse  im  Zusammenhange  folgen,  v.  4: 

Regten  unüberlegendc  Menschen  die  Wälder,  es  gab  nur 

Irriges  Schweifen  in  jeglichem  Leben ;  nachher  auf  andern 

Nahern  Weg,  und  edler  förder  gebildet  ersahen 

Dich,  o  Vernunft,  zur  Genossin  in  Führung  ihrer  Geschäfte 

Jetzo  die  Menschen. 

15: 

Da,  o  Diana,  dn  würdigst  das  menschliche  Leben,  gescheucht  durch 

Thieri^clieu  Krieg,  da  wo  es  die  erste  Hülfe  erflehte, 

Jetzt  durch  erfundene  Kunst,  zu  schützen,  zu  lösen  den  Erdkreis 

So  ron  dieser  Gefahr. 

24: 

Gehn  die.  Götter  voran ,  ich  strebe  singend  zu  wahren 

Gegen  die  Schaaren  der  Thierwelt  unser  Geschlecht,  und  diess  nicht 

Ohne  Gesang;  ich  werd'  auch  geben  dem  Jager  die  Waffen, 

l/id  Gewehres  künstliches  Mühn,  das  will  ich  erzählen. 

Auch  erwähn'  ich  die  Garne  ,  die  Listen ,  in  Netze  zu  fangen. 

Wehn  toii  der  Misshandlung  des  Textes,  kann  Jemand,  so 
gethan,  vor  dem  Publicum  auftreten?  kann,  wer  eine  Vorstel- 
lt von  deutscher  Metrik  hat,  solche  ünverse  schreiben?  Hier 

sind  fhst  alle  ähnlich;  Amphibrachen  von  Anfang  zu  Ende, 
'ize  Reihen  von  Trochäen,  Dactylcn  wie :  Jagdzeug  und,  Jagd- 
Jin  am,  oder  Materie,  hervorruft  als  Ainnhibrachys, 
ew  als  Pyrrhichius,  der  bestimmte  Artikel  als  Länge  im  Versan- 
de, gänzliche  Vernachlässigung  aller  Caesur  beleidigen  von 
>rt  zu  Wort,  von  Blatt  zu  Blatt;  so  weit  wenigstens  meine  Ge- 
d  ausgereicht  Diese  Proben  werden  als  Beweis  für  diegänz- 
ie  Unform  der  Uebcrsetzung  genügen.  Es  lässt  sich  kaum  er- 
-ten,  dass  sie  richtiger  sei,  als  schön.  Und  so  ist  es.  Ich 
de  zum  Belege  einige  schwerere  Stellen,  mit  üebergehung 
er,  worüber  ich  in  meinem  Programm  schon  gehandelt  ha- 
um,  wenn  ich  vermag,  auch  dem  Gratius  einen  Vortheil 
ommen  zu  lassen,  v.  25  (29) : 

Prima  iubent  tenui  nascentem  lungere  filo 

Lirabuin ,  et  quadruplici  torniento  adstringere  limbos. 

Illa  operum  patiens,  illa  usus  linca  longi. 

Un  erheischet  zuerst  den  werdenden  Saum  am  dünnen 
aden  zn  knüpfen,  und  vierfach  mit  Strang  die  Enden  zu  schnüren, 
o  das  Gestrick  von  mäch  tigern  Nutz,  von  langem  Gebrauche, 
lat.  Worte  sagen  blos ,  der  Saum  des  Netzes  solle  vierdratig 
dünnem  Seil  geflochten  sein;  eine  solche  Leine  halte  trefflich. 
'os  ist  wohl  ohne  Frage  falsch;  ich  vermuthe:  quadrupUces 
Ms.)  lineas.    Die  folgenden  Verse  sind  um  nichts  besser : 

0  * 
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Dann  umschling'* ,  wn's  beginnet ,  das  Netz  in  mittlerer  Mündung 
Durch  sechs  Busen  von  innen ,  damit  es  erfasse  den  WUdfeind 
Hinten  im  Grunde  der  Höhle,  wenn  stärker  der  Bestien  Andrang. 
Qrat.  sagt,  der  Beutel  des  Netzes,  cassis,  sollt-  senos  sinus, 
sechs  Felder,  six  pannels,  wie  Johnson  richtig  erklärt,  im  Um- 
fang* haben,  damit  er  auch  das  grösste  Wild,  si  quisquam 
est  plurimus  hostis,  in  seiner  Wand,  tergo,  umfassen  könne, 
v.  48  (52) : 

Aber  der  Hanf  wie  Schwierig  zu  wahren!  und  mag  man 
Immer  hiimonische  Baren  in  Dornengeetrauchc  umschtiessen. 
Der  Sinn  der  Verse  ist  durch  veränderte  Iutcrpunction  6ehr  klar: 

gravis  est  tutela;  ml  Ulis 
Tu  licet  Haemonios  im  ludas  sentibus  ursos. 
Wrer  versteht  wohl  diese  Uebersetaung?  v.  52  (56): 

Daher  es  drucken  sich  Flüsse 
Tief  im  Thale  der  Netzjagd ,  auch  bereiten  so  Uebei 
Dickliche  Sümpf;  sei's,  schnell  dass  Regen  rom  Himmel  sich  stürzet: 
Spanne  sie  aus,  die  Netze,  des  hüumelcrheitcrnden  Nordwind« 
Wehen  entgegen;  etc. 
Nemlich :  wenn  Flüsse  in  engen  Thälern,  oder  morastiger  Sumpf, 
oder  plötzlicher  Regen  während  der  Jagd  die  Netze  durchfeuch 
tet,  solle  man  sie  trocknen;  der  dunkle  Rauchfang  ebendaselbst 
ist  ein  Anachronismos.    Was  mag  sich  wohl  der  Verf.  bei  v.  63 
(?0)  gedacht  haben !  (Die  Halbgötter) 

Haben  versucht  in  aufgethürmten  Massen  zu  gehen 
In  die  Finthen  des  Meers. 

vs  83  (91)  ist  kaum  zu  verstchn,  der  Text  aber  ohne  Noth  von 
den  Herausgebern  verändert  in:  JVe  reprensa.  Irreprensa  des 
Cod.  Thuan.  ist  für  irreprehcnsibilis,  und  der  Conj.  implicet  Opta- 
tive gesetzt ;  zu  coarguat  gehört  proper antem  ;  es  ist  also  nicht 
neutrum.  v.  85  (93) :  Hic  magis  in  cervos  valuit  metns :  Hier  ob- 
siegte die  Furcht  bei  Hirschen,  Soll  heissen:  Diese  Scheuche 
ist  gegen  Hirsche  dienlich,  vs.  87  (95) :  ancones  exstracti  sind 
nicht:  gereckte  Stangen,  sondern  gereihte  Gaffeln.  Auch  hier 
ist  aus  Cod.  Thuan.  herzustellen : 

Linteaque  expositis  lucent  etc., 
wenn  nicht  Jemand  aus  der  Lesart  der  edd.  antt.  extritis  und  es- 
positis  das  mittlere  Wort  vorzieht :  ex  tortis.  v.  02  (100) : 
Wie?  hat  irgend  ein  Jagumann  am  eichenen  Pfahl  die  gezahntes 
Schlingen  geheftet?  obschon  bei  heimlichen  Fallen  des  Zeugs  er 
Oft  wohl  hatte  unwissend  den  Lohn  der  fremden  Bemühung. 
Die  Ausleger  plagen  sich  mit  dieser  Stelle  weidlich,  nachdem  sie 
zuvor  selbst  das  richtige  quam  des  vis.  in  quum  verändert  haben. 
Anders  interpungirt  ist  mit  quam  der  Sinn  sehr  einfach : 
Quid ,  qui  dentatas  iligno  robore  clausit 
Venator  pedicas ,  quam  dissimulantibus  armis  ? 
Sacpe  habet  ünprudens  ulieni  lucra  laboris. 
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qttam  beim  positivus  hat  Grat,  häufig,  t.  4Y,  81 ,  118  etc.  v.  105 
ist  die  Lesart:  primis — in  arrnis  (auch  Cod.  Pytli.  hat  arvis)  al- 
lein richtig,  und  blbs  Vlitius  Eifer  gegen  Barth  licssihn  annis  vor- 
xiehn.  vs.  109.  proni  vulneris  ira  ist  nicht  der  Zorn  des  andrin- 
genden Thiers,  sondern  iram  proni  vulneris  moderari  heisst  durch 
die  mora,  das  Heft  des  Speereisens,  verhindern,  dass  nicht  der 
zu  tief  eindringende  Stoss  durch  den  anstürzenden  Eber  dem  Jä- 
ger gefährlich  werde;  allerdings  wird  vulnus  pronum  durch  den 
blinden  Grimm  des  Thiers,  vs.  120.  verutis  kann  nicht  in  veruti 
verändert  werden,  und  im  folgenden  Verse  durfte  Burm.  nicht 
anstehn,  fttrea  aus  efem  Ms.  aufzunehmen,  geminas  aber,  dem 
das  s  aus  subire  anhängt ,  in  gemina  zu  verwandeln.  Et  ist  ex- 
plicatio ,  und  der  Sinn  dieser :  Dercvlon  begrenzte  das  Speereiscu 
durch  das  Heft;  dieses,  geradauslaufend,  erhielt  später  an  den 
beiden  äussersten  Enden  eine  nach  voni  zielende  Spitze,  so  dass 
«ine  Art  Dreizack  entstand;  diess  sind  veruti  dentes,  und  gemi- 
na furca  erklärend  zugefügt,  vs.  113:  in  vulnere:  Dass  in  der 
Wunde  des  Thiers.  Falsch!  in  vulnere  ist  beim  Verwunden. 
Damit  kein  Theil  des  Eisens  bei  der  Verwundung  nutzlos  wäre, 
schärfte  man  wiederum  die  ringsum  angebrachte  mora  zu  Klingen. 

Die  dazwischen  liegenden  Verse  übergehend ,  so  reich  auch 
die  Saat  der  (leicht  vermeid  liehen)  Fehler  dort  keimt,  wollen  wir 
uns  sogleich  zu  vs.  131  (140)  wenden,  aus  denen  wiederum  die 
arge  Natur  der  Uebersetzung  ganz  ersichtlich  wird : 

Mehr  von  ländlichem  Brauch  der  unbesorgte  Lutoser, 
Oehlzweig,  Ruthe  auch  kömmt  herunter  von  morgender  Saba, 
Kährcrin  schönste  des  viel  durchdiiftendcn  lieblichen  Weihrauchs. 
Schöpft  sie  ihren  Gebrauch  und  unbehandelte  Zierde, 
Auf  der  Waldgöttinnen  Gencin«,  aus  bloscn  Naiurspicl. 

Die  einzige  Schwierigkeit  des  Textes  liegt  hier  im  Lutoser.  Es  ist 
nicht  denkbar,  dass  ein  so  allgemein  gebrauchter  Baum  nur  au 
dieser  Stelle  uns  genannt  sein  sollte;  daher  auch  alle  Erklärer 
auf  die  verschiedenste  Weise  deu  Vers  corrigiren.  Das  Ms.  hat: 

Et  magls  iueomptoi  opera  lutores  agestis 
Tcrmes. 

Ich  lese: 

Sed  magis  in  comptus  opera  cnltorequc  egebit 
Terrae«;  ab  Eois  descendet  virga  Sabaeis. 

Er  hat  bisher  verschiedene  Nutzhölzer  für  Speerschafte  aufge- 
zählt; jedoch,  sagt  er,  diese  knorrig  und  unschön  wachsenden 
Hölzer  (termes)  bedürfen  alle  viel  Pflege;  ein  schlank  von  Natur 
wachsender  Baum  (virga)  kommt  aus  Arabien ;  magis  wie  vs.  45 
u.  90.  Der  Baum  ist  wahrscheinlich  die  arabische  Myrrhe,  cf. 
Salm,  de  homon.  hyl.  iatr.  c.  2;  Voss  ad  Virg.  Georg.  II,  117: 
Soli*  est  turea  virga  Sabaeis,  u.  Bruce's  Reisen  zu  den  Quellen 
des  Kil  voL  5  unter  Sassa.   Ja  vielleicht  muss  aus  der  Lesart 
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des  MS.  im  folgenden  Verse:  pulcherrimosuma  (Cod.  Th. pul- 
cherrimo  suma  turis)  odoratae  multum  pulcherrima  murrac 
bessert  werden.  Der  Sinn:  Der  Ha  um,  von  dem  die  Myrrhe  pc 
wonncii  wird.  Er  ist  natürlich  gerade,  kein  Naturspicl.  Vbi 
haurit  ist  ans  dem  Cod.  Th.  hausit  zu  schreiben  \s.  13f),  u.ip.IK 
aus  dem  MS.  u.  Pytli.  facta,  in  dem  Sinne,  wie  facta  oratio  \t 
Cic.  Brut.  c.  8,  wo  Ellendt  zu  vergleichen,  vs.  137  (14f>):  Ceten 
ijuae  silvis  crrant.hastilia  nostris:  Sie  stehen  in  Irre,  die  Stauda 
in  unseren  Häfdern.  Nicht  doch:  Unser  Nutzholz  zuSpcfl 
Schäften  ist  von  Natur  nach  allen  Richtungen  hin  gekrümmt,  uu 
muss  künstlich  gezogen  werden ;  der  folgende  Vers  erklärt  k 
Dichters  Meinung  unzweideutig,  vs.  144  gibt  Cod.  Pyth.  k 
richtige  comas,  cf.  Voss  ad  Virg.  Georg.  II,  367  u.  öfters.  M 
soll  man  zu  folgender  Verdeutschung  sagen : 

Iii-,  si  quid  vitiuiu  nociturus  >uf fi«  i t  hunior, 

Ulccribus  fluet,  et  venas  durabit  inertes. 
So  fliegst,  war  noch  schädlich  genug  der  Säfte  vorhanden, 
Hin  zu'n  Wunden,  es  wird  sich  verhärten  der  nutzlose  Saftgang. 

Sufficit  ist  gänzlich  verkannt,  v.  148:  dum  pomiferis  aihert 
annus  Frondibus:  Wemfs  Jahr  zum  tragenden  Laub'  sich  kd 

Der  scharfsinnige?  Johuson  erkannte  die  Stelle  mit  Recht  für 
lerhaft,  und  Burmanu  müht  sich  umsonst  mit  Erklärungeu. 
MS.  zeigt  uns  den  Weg  zur  Verbesserung  durch  :  armes: 

Caede  manu,  dum  pomiferis  ndvertitur  amnis 
Frondibus,  et  tepidos  autumnus  continet  imbrr-. 

Man  solle,  wie  jetzt  noch  geschieht,  das  Nutzholz  bei  trockne 
Herbstwetter  fällen.  Zur  schnelleren  Reife  des  Obstes  leitete 
zu  solchen  Zeiten  Canäle  durch  die  Gärten,  cf.  Pallad.  II,  W 
Columella  X,  40. —  vs.  151:  Prima  illa  canum,  non  uHa  f 
artes  Cura  prior:  Jenes  von  Hunden  zuerst,  nicht  früher 
dre  der  Jagdkunst  Pflege.  Statt:  die  grösste  Sorgfalt  cHord 
die  Hunde.    Prima,  rion  ttlla  prior  cura,  hat  Johnson  mint» 
Hechte  angegriffen;  ich  lese: 

Sed  cur  exiguos  tantis  in  partibus  orbes 
Lustramus?  Prcmit  illa  canum,  nou  uila  per  arti  - 
Cura  priur. 

vs.  154:  duetique  ab  origine  mores  Cuique  sua  :  und  jede  (Irr- 
ten Ist,  wie  sie  abstammt.    Nicht  von  der  eigcnthüui liehen M 
stammung  sind  die  Charactere  hergeleitet;  sondern  jede  Art  " 
nach  ihrer  Abstammung  Eigentümliches ,  also :  more*  od) 
8 ui,  vs.  161  hat  schon  Burra.  verbessert:  Tanta  sitae,  vs. lfl 
ultroque  graus  succedere  tiiriim  Alisa  canis  ist  kaum  rieh 
die  trächtige  Hündin  den  Tiger  fern  hält,  nicht  sucht;  noi ' 
Worte  so  zu  verbinden:  ultroque  tigrim  succedere  caoi»  i 
gravis  fetuun  de  maiorc  sanguine  tulit,  nicht  wolü  erlaubt.  M 
hat  tigri,  gravis  könnte  seüi  3  von  succedere  erhalten  Wi 
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uul  hicasc  entweder  ferox  im  allgemeinen ,  oder  es  deutete  auf 
Jie  eigentümliche  Wuth  des  Katzengeschlechts  bei  der  Berat- 
ung, daher  ultroque  bezeichnend  für  die  Hündin,  während  die 
serin  sich  welirt.    Noch  ein  Beispiel  mag  hier  stehn,  als  Be- 
i«,   \*ie  weit  die  Flüchtigkeit  oder  Unwissenheit  des  Verf. 
..  .    Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Hunderacen  fährt 
t.  vb.  174  so  fort:  Quid,  si  freta  Morinum  —  Veneris  atque 
ibeat  peneirare  Britanuosl  Man  höre: 

Wie,  wenn  hißt  du  gekommen  zum  Mecrcanal  der  Morincn, 
Finthen  unsteter  Gc\*u*ser,  beliebig  zu  Britten  zu  dringen? 
der  diese  noch  die  vorhergehenden  Beweissteilen  sind  aufge- 
bt, um  des  Uebersetzers  Schwäehen  geflissentlich  nachzuspüh- 
;  vielmehr  bewiesen  gleich  die  ersten  Verse,  wie  übel  ich  be- 
fhen  war,  als  ich  mir,  aus  Vorliebe  für  Gratius,  und  in  der 
iofTinin^in  dieser  Arbeit  einen  Fortschritt  für  des  unglücklichen 
hier*  Verständnis  zu  finden,  die  Recension  der  üebersetzung 
»bat,  ehe  ich  diese  gesehn  hatte.    Wie  sehr  bin  ich  getauscht! 
tut  Geuuss  erwartete  mich  Widerwillen,  ja  Ekel,  und  die  Noth- 
udi-keit,  ihn  laut  auszusprechen.    Einen  Commen^ar,  den  die 
orrede  verspricht,  hat  die  Üebersetzung  nicht  wünschenswert!! 
macht. 

Friedr.  Jacob. 


Km  l 


C.  Cornelii  Taciti  de  situ,  moribus  et  popults 
Germaniae  libellus.  Mit  grammatischen,  antiquarischen, 
geographischen ,  kritischen  und  andern  Anmerkungen  von  Fr.  Wil- 
helm JUenburg,  Tertius  am  gemeinschaftlichen  Hcnncbergischcn 
Gymnasium  zu  Schleusingen.  Hildburghausen ,  in  der  Kessel- 
ring'schen  Hofbuclihandlung.  1825.  XXXII  u.  1»1  S.  8.  12  gr.  , 
[Vrgrl.  Beck  s  Rcpert.  1825,  M  S.  202  f.  u.  Krit.  BibUoth.  1826,  3 
g  232  ■  38  ] 

CL  Cornelii  Taciti  de  situ,  moribus  et  populis 
G  ermaniae  libellus.  Textu  recognito  cum  seiecta  varietate 
lectionis  et  brevi  tum  nliorum  tum  sua  aunotatione  edidit  G.  Fr.  C. 
Günther,  Phil.  Dr.,  [olim]  Gymnasü  Schöningo  -  Hehnstadiensi* 
Oirector.  Helmstedt,  b.  Flcekcisen.  1826.  XI  u.  67  S.  8.  4  gr. 
[Yrgl.  Blume  in  Schulzeit.  Abth.  2  Lit.  Bl.  29,] 

CL  Cornelii  Taciti  de  vita  et  moribus  Cn.  Julit 
Jjgricolae  libellus.  Tcxtum  reecnsuit  et  ad  fidem  Codi- 
rU  Vat.  emendavit,  notasqne  adspersit  U.J.  H.  Becker,  Philos.  D. 
et  AA.  IÄj.  M.,  Scholae  cathedr.  Raceburgensis  Conrector.  Ham- 
burg, b.  Perthes.  1826.  XXU  u.  102  S.  Lcxiconoctav.  18  gr. 

LlB  Hr.  Tertius  Altenburg  die  Germania  des  Tacitus  auf 
*r  Schule  vorzutragen  hatte,  inusste  er  bald  bemerken,  wie  er 
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in  der  Vorrede  sagt,  dass  unter  den  vielen  Ausgaben  dieses  Bod 
keine  eigentliche  Schulausgabe  sich  vorfand  d.  h.  eine  Ausgab 
deren  sich  sowol  der  Lehrer  als  Schüler  bedienen  könnte,  ohi 
dass  etwa  diese  Ausgabe  zu  viel  oder  zu  wenig  enthielte.  Wä! 
rend  die  einen  zu  gelehrt  waren ,  und  bloss,  oder  wenigste 
grösstenteils.,  das  Sachliche  behandelten  oder  hauptsächlich  n 
Kritik  und  Grammatik  sich  beschäftigten,  so  enthielten  andc 
entweder  den  blossen  Text  oder  sehr  wenige  geograplüsclu'.  s 
schichtliche  und  antiquarische  Bemerkungen,  andere  nebst  de 
lat.  Texte  die  Uebersetzung  und  geschichtliche  Anmerkungen 
s.  w. ,  andere  die  Uebersetzung  mit  sachlichen  und  andern  1 
merkungen  über  den  Zusammenhang,  endlich  andere  sachhe 
und  grammatische  Anmerkungen.  Alle  dergleichen  Ausgaben  i 
nügten  dem  Herausgeber  nicht,  und  er  entschloss  sich  zu  eil 
neuen  Bearbeitung  des  so  wichtigen  Taciteischen  Buches,  i 
zwar  nach  folgenden  Grundsätzen.  I)  Grammatik.  II)  Entvtirl 
lung  des  Sinnes  schwieriger  Stellen.  III)  Zusammenhang.  I 
Geographie.  V)  Erläuterung  der  Anspielungen  auf  diese 
jene  Begebenheit  in  der  Römischen  Geschichte.  VI)  Nähere  V 
gleichung  9er  Germanischen  Lebensweise  mit  der  Römischl 
VII)  Eine  Auswalü  der  bessern  Varianten.  Uebrigcns  betrack 
der  Herausgeber  mit  Düthe y  die  Germania  als  freies  Produkt  i 
Wissenschaft,  als  reinen  Erguss  einer  historischen  Bildung,  eil 
Ansicht,  der  auch  Klein  (1) es  C.  Cornel.  Tacitus  Jgt 
cola.  lieber setzt  und  erläutert  ton  Dr.  H.  W.  F.  Klein.  M 
clien,  1825)  Einleitung  S.  XXI  beitritt  und  die  Weilen 
früher  in  seiner  Ausgabe  des  Tacitus  Th.  I  Einleitung  S.  V\U 
und  Schmidt  in  seiner  Geschichte  der  Deutschen  Th.  I  Vor« 
S.  9  vorgetragen  haben.  Auf  Luden  s  Ansicht ,  der  in  seiner  C 
schichte  des  Deutschen  Volkes  B.  1  S.  427  —  43«  sagt,  Tici 
habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  diese  Bemerkungen  über  Deut« 
land  in  dieser  Gestalt  öffentlich  bekannt  zu  machen.  >ond< 
diese  einzelnen  Data  nur  gesammelt  und  aufgezeichnet 
der  andern  Werke,  die  er  geschrieben  hatte  oder  noch  schreüi 
wollte,  konnte  Hr.  Alteuburg  noch  keine  Rücksicht  nehmen. 

Ree.  will  vorliegender  Arbeit  das  Verdienstliche,  was  sie 
Einzelnen  hat,  nicht  absprechen,  dass  aber  Hr.  Altenburg  I 
Zweck  erreicht  habe,  eine  Ausgabe  •geliefert  zu  haben,  die 
dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  genüge,  das  ist  nicht  der  U 
Welcher  Lehrer  könnte  sich  mit  dem  begnügen,  was  ihm  in  IlJ 
Altcnburg's  Bemerkungen  dargeboten  wird.    Wenn  unter  Iii  t 
sagt  wird,  dass  die  übrigen  Bemerkungen,  die  über  deu  ZuÄ 
menhang  ausgenommen,  nur  skizzirt  vorgelegt  worden  wären» 
dass  der  Lehrer  StofT  habe,  an  das  Vorgetrageue  zur  V«fj 
stäudigung  noch  Mancherley  anzureihen,  so  licet  unsere 
Behauptung  darin  eben  ausgesprochen.    Derjenige  Lehrer,  * 
die  Germania  des  Tacitus  vorzutragen  hat,  wird  neben  der  Ali* 
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bürg  seilen  Ausgabe  z.  JJ.  die  Ton  mltney  nnd  rassow  gar  nicht 
entbehren  können,  wenn  ihm  sonst  an  einem  gründlichen  Vor- 
trage viel  gelegen  ist.  Wir  betrachten  die  jetzt  anzuzeigende 
Ausgabe  mehr  als  eine  für  Schüler  bestimmte  Ausgabe.  Und  in 
dieser  Beziehung  wird  'sie  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht  werden 
können,  da  es  ja  dem  Schüler  gar  nicht  darauf  ankommt,  was 
hinsichtlich  des  Geleisteten  dem  Herausgeber  eigentümlich  zu- 
gehöre oder  nicht  zugehöre.  Eine  sehr  genaue  Vergleichung 
der  Passow'schen,  DHthey'schen  und  Hess'schen  Bearbeitung  mit 
der  Altenburg' sehen  hat  uns  belehrt ,  dass  Hr.  Altenburg  des  Ei- 
gentümlichen wenig  mitgctheilt ,  sondern  sich  vielmehr  an  ge- 
uannte  und  andere  Bearbeitungen  gehalten  hat. 

Der  Herausgeber  von  Nr.  2  rieth  dem  Verleger,  nachdem 
die  Bredow 'sehe  Ausgabe  gänzlich  vergriffen  war,  zu  einer 
ganz  neuen  Bearbeitung  der  Germania.  Da  sich  niemand  dazu 
fand,  übernahm  er  selbst  das  Geschäft.  Negotium  ita  suseepi, 
ut  omissa  omni  fere  rerum  et  locomm  interpretatione  editionem 
in  usum  scholarum  quam  mirumo  pretio  parabilem  conßcerem. 
Inde  factum  est,  ut  sermonis  Tacitei  plurimam  rationem  ha  berein, 

et  ex  optimis,  quae  adhuc  in  lucem  prodierunt,  editionibus  

eas  potissimum  animadversiones  excerperem,  quae  ad  sermonera 
Taciteum  vere  et  recte  illustrandum  spectare  viderentur.  Hr.  Al- 
te n  b  u  r  g  wollte  zugleich  alle  möglichen  Zwecke  erreichen,  und 
hat  keinen  vollständig  erreicht,  Hr.  Günther  hingegen  fasste 
zunächst  den  Tacitcischen  Sprachgebrauch  ins  Auge,  und  hat  da- 
durch seiner  Ausgabe  Werth  verschafft.  Aus  dem  hier  Mitge- 
t hei ken  lässt  sich  nun  leicht  erkennen,  welchen  Gesichtspunkt 
der  Leser  für  die  Beurtheilung  beider  Bearbeitungen  Tarsen  müsse. 
Ree.  will  zuerst  die  Abweichungen  beider  Herau<*g#er  in  Fest- 
stellung des  Textes  darlegen ,  und  dann  zu  jeder  Ausgabe  noch 
besonders  einzelne  Bemerkungen  hinzufügen. 

C.  II.  Altenburg:  Thuhtonem.  Günther:  Timconem. 
Hess,  Schlüter  haben  das  Erstere,  Passow,  Dilthey,  Bekker  das 
Letztere.  Welche  Schreibart  den  Vorzug  verdiene,  ist  sehr  zweifel- 
haft. Monein  der  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völker  Tb. 
6  S.  4  hält  die  Schreibart  Tuisco  für  eine  neue  Erfindung  ohne 
Gehalt.  Luden  dagegen  zieht  Tuisco  vor.  Ibid.  A. :  Ita  nationis 
in  nomen  gentis  evaluisse  paulatim,  ut  omnes  —  ?nox  a  se  ipsis, 
invento  nomine,  Germani  vocarentur.  G. :  Ita  nationis  nomen, 
non  gentü  evafuisse  paulatim ,  ut  omnes  —  mos  a  se  ipsis  in- 
vento nomine  Germani  vocarentur.  Bekker  hat  das  Erstere,  nur 
das*  er  noch  das  Wort  nomen  nach  nationia  einschiebt,  die  übri- 
gen mit  Günther  die  Vulgata,  der  auch  Ree.  beitritt.  Brotier 
hat  liier  das  Rechte  gesehen 4  und  Hess  ihm  folgend  unstreitig 
eine  gute  Erklärung  gegeben.  Indessen  hätte  Hr.  Altenburg  Hei- 
chard's  Meinung  über  den  Ursprung  des  Wortes  Germanen  (G  er- 
manien  unter  den  Römern,  S.  1)  anführen  sollen,  der 
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auch  Zander  beigetreten  ist.  Vgl.  Archiv  für  Philologie  und ! 
agogik  1011  Seebode,  Jahrg.  2  IL  1  S.      —  104.  C.  III. 
Nec  tarn  vocis  ille,  quam  virtutis  concentus  videatur.  G.: 
tarn  voce s  Mae,  quam  virtutis  conceräus  videntur.  (\z\ .  J 
bücher  für  Philologie  ff.  Bd.  I  S.  126.)  Ibid.  A.:  Hodieinc 
G.:  Hodieque  incolitur.  Ersteres  Hess,  Dilthey,  Passow,  Lc 
res  die  beiden  andern.    Die  Ausdrucksweise  hodieque,  die 
Tacitus  Zeiten  gewöhnlich  w  urde,  möchte  den  Vorzug  vor 
verdienen.  C.  IV  .  A.:  Quanquam  in  tanto  hominum  immero^  i< 
omniöus:  truces  et  caerulei  oculi.    G.:  —  in  tanto  h 
numero,  idem:  omnibus  truces  sq.  Ersteres  Schlüter  und  R 
Letzteres  die  drei  übrigen.  Hätte  Tacitus  idem  mit  omnibus 
binden  wollen,  so  würde  er  unstreitig  omnibus  idem  geft 
ben.    Aus  diesem  Grunde  muss  es  mit  dem  folgenden  nrl> 
werden.  C.  V.  A. :  Sedpleraque  improcera.  G.: — pkrumqm 
Letzteres  sämmtlich  die  5  übrigen  Herausgeber.  Ptc< 
eine  unnüthige  Conjektur  des  Lipsius,  wie  übrigens  auch  Hr. 
tenburg  bemerk!.  Warum  hat  er  sie  denn  aufgenommen?  Ol 
A.:  Pluraque  singuli.   G.:  Plura  singidi.    Bloss  Schlüter  pU 
que,  die  übrigen  plura,    Passow  bemerkt  ganz  richtig»  dal 
dieser  Verbindung  die  copula  nicht  wol  Statt  finden  könne. 
Altenburg "nimmt  que  in  dem  Sinne  „und  zwar",  was  es  h< 
wenn  es  an  ein  Adjectiv  gehängt  wird,  welchem  das  Subdi 
zudem  es  gehört,  gerade  vorhergeht.    Hier  ein  blosser  Plei 
ums.    C.  X.  A.:  Si  publice  constdatur.  G.:  Si  publice  c0i 
tur.    Ersteres  Bekker,  Letzteres  Passow,  Hess,  Dilthey,  81 
ter  iudessen  consultatur.    Vgl.  Jahrbüclier  a.  a.  0.  S.  126 
XII.  A. :  Pr6  modo  poena.  Kquorum  sq.  G.:  Pro  modo  p* 
rum,  cquomnim\.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker,  Lety 
3  übrigen,  was  auch  Ree.  billigt.     Gebauer  hat  da 
gesehen.    C.  XIV.  A. :  Nam  epidae,  et  quanquam  inmmh. 
Nam  epulae  et  convictus  quanquam  incomii    Ersteres  Bei 
Letzteres  die  4  übrigen.  Convictus,  das  die  besten  Ha 
ten  haben,  passt  sehr  gut,  wenn  man  es  mit  Dilthey  uidei 
deutung:  Unterhalt  nimmt.  C.  XV.  A.:  Multum  re/taUb** 
Non  multum  venatibt/s.   Ersteres  Schlüter  und  Bekker,  Lei 
res  die  3  ührigen,  welche  non  hinlänglich  in  Schutz  nfha 
C.  XV11I.  A.:  Quae  nums  aeeipiant,  rursusque  ad  nepotes  refä 
G. :  —  aeeipiarit  rursus,  quae  ad  nepotes  referantur.  Er4 
Schlüter  und  Bekker,  Leztcres  Passow  und  Hess,  nur  dt«* 
nach  aeeipiant  ein  Comma  setzt.    Dilthey  sehreiht :  Quuc  < 
accipiaät,  rursusque  ad  nepotes  referantur.    Passo*  *  H 
gibt  Ree.  den  Vorzug.  C.  XX.  A.:  Qui  upud  patrem  hört** 
Qui  ad  patrem  honor.    Ersteres  Schlüter  und  Bekker.  1 
die  3  übrigen.    Ersteres  eine  ganz  unnöthige  Aeu  Jeron) 
Rhenauus.  C.  XXIV.  A.:  Ea  est  in  re  prava  p       acta.  ( 
parva  pervicacia.    Ersteres  sämiutliche  5  Herau>gebcr. 
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schemlich  ist  in  der  Günther  sehen  Ausg.  parva  ein  Druckfehler» 
Uchrigens  bemerkt  Hr.  Alteiiburg  zu  dieser  Stelle,  dass  er  parva 
lesen  möchte  in  dem  Sinne:  in  unbedeutenden  Punkten.  Wie 
sollte  Tacitu >  auf  den  Gedanken  kommen,  das  Würfelspiel  eine 
res  parva  zu  nennen,  da  er  die  schrecklichen  Folgen  davon  angibt  1 
C.  XXXIV.  A. :  Nec  defuit  audentia  Druso,  Germanico.  G.: 
Druso  Germanico,  Ersteres  Hess,  Letzteres  die  4  übrigen. 
Die  Geschichte  erfordert  die  von  Hess  und  Altenburg  beobachtete 
Interpunction.  C.  XL.  A. :  Herthum.  G. ;  Nerthum.  Ersteres 
Schlüter,  Letzteres  Hess,  Passow  und  Dilthey,  Hertham  Bekker. 
JSertkum  darf  als  Lesart  aller  Handschriften  nicht  geändert  wer- 
den,  wie  wol  jeder  sieht,  dass  die  Rede  von  der  Hertha  ist.  C. 
*XLV.  A. :  Quaeve  ratio  gignit.  G. :  —  gignat.  Ersteres  Hess, 
Letzteres  die  4  übrigen.  Die  von  Hess  angeführten  Gründe  für 
den  Indikativ,  den  ohnehin  die  besten  Handschriften  haben,  schei- 
nen dem  Ree.  sehr  triftig  zu  seyn. 

Nun  wollen  wir  zu  jeder  Ausgabe  einzelne  Bemerkungen 
folgen  lassen.  C.  I  heisst  es  in  der  Altenburg'schen  Aus- 
gabe: „Om7ii9,  wenn  es  seinem  Subst.  nachsteht,  heisst  gesammt, 
und  bezeichnet  ein  solches  Ganze,  welches  man  sich  eben  jetzt 
in  keine  Theile  zerlegt,  oder  aus  keinen  Theilen  bestehend, 
denken  darf,  also  =  Tottis. "  Dass  omnis  hier  totus  heisse,  ha- 
ben schon  frühere  Erklärer  bemerkt.  Diess  heisst  es  aber  auch, 
wenn  es  seinem  Subst.  voranstellt.  Hess  ad  h.  1.  Tacitus  ahmte 
hier  offenbar  den  Caesar  nach,  der  sein  Werk  de  B.  G.  Gallia 
est  omnis  divisa  beginnt,  so  auch  Tacitus  Germania  omnis,  da 
er  ja  von  Germanien  schreiben  wollte.  Ibid.  „Nuper  wird  von 
einer  kürzern  od.  auch  längern  Vergangenheit  gebraucht.""  Zu  den 
angeführten  Beispielen  aus  Cicero  hätten  dergleichen  auch  aus  Ta- 
citus selbst  angeführt  werden  sollen,  z.  B.  Annal.  I,  3TL  Wenn  Hr. 
Altenburg  dieses  nuper  auf  die  unglücklichen  Händel  bezieht,  die 
Domitianus  mit  Germanischen  Völkern  hatte ,  so  hätte  er  seinen 
Fahrern  Dilthey  und  Hess  folgen  sollen.  Das  über  quia,  quate- 
nus,  quum,  quoniam,  quod  ist  zu  berichtigen  durch  Ramshorn's 
Lat.  Grammatik  §  187,  I,  2  und  Döleke's  Deutsch-Lateinische 
Schulgrammatik  S.  280.  C.  II.  Zu  „  Tungri«  hätte  Mone's  Mei- 
nung, der  dieses  Wort  durch  Zwinger  oder  Sieger  (alt  Twinger) 
erklärt,  angeführt  werden  sollen.  Vgl.  Mone  a.  a.  O.  S.  9.  C.  VI 
„/»  Universum  aestimanti,  entweder  halte  man  diesen  Dat.  für 
einen  Dat.  absolutus  als  Nachahmung  der  Griechischen  Ge- 
schichtschreiber, oder  man  supplire  dabei  perspieuum  est,  oder 
einen  andern  Ausdruck."  Das  Erstere  ist  allein  richtig.  Ibid; 
„Consilii,  quam  Nachahmung  des  Griechischen ,  wo  häufig  der 
Comparativ  palXov ,  (ibi^ov  ausfällt  und  bloss  r\  steht.  Eben  so 
lallt  aus  im  Lat.  magis  oder  potius."  Hier  hätten  wiederum  nicht 
bloss  aus  Corn.  Nep.  und  Piautus,  sondern  auch  aus  Tacitus  Bei- 
spiele angeführt  werden  sollen,  z.  B.  Annal.  I,  57,  58,  68,  14; 
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III ,  5,  17,  32,  4«;  IV,  48,  61  u.  s.w.  Vgl.  Drackenborch  xu 
Liv.  II.  53,  2.  C  IX  ^Neque —  assimtdare ;  alle  edit.  habet 
assiinüare;  Burmann  zeigt  jedoch  zu  Metamorph.  III,  1.">S,  di* 
stets  assimulure  zu  schreiben  sey.u  dissimilare  haben  alle  (  odd 
und  alle  Ausgaben.  Das  Resultat  der  bisher  geführten  Inten* 
drangen  über  die  Schreibart  dieses  Wortes  läuft  darauf  liiuwB 
dass  die  letztere  beizubehalten  sey.  C.  XIX  „Tanquam  —  ta* 
quam  vielleicht  besser  tarn- quam."  Was  soll  aus  der  adu 
teil  Partikel  sed  worden'?  Für  den  Ree.  hat  das  zweimalige  toi 

nichts  Anstössiges.  C.  XXXVIII  „Retro  seqt/untur.  h 
nicht  Tacitus  geschrieben  haben  retro  secajit?"  Herr  Altenbd 
führt  dazu  an  Salmasius  de  caesaric  p.  510  —  572,  wo  beraed 
wird,  dass  die  Haare  crinium  sectae  genannt  wurden.  Furo« 
Conjektur  scheinen  jedoch  die  folgenden  Worte  nicht  zu  pas> 
XL  ^Insula  Oceani.  Man  versteht  gewöhnlich  Rügen  darunter.  W 
dere  minder  richtig  Skandinavien,  das  die  Alten  für  ein  Y,\\& 
hielten."  Mone  a.  a.  O.  S.  24  versteht  mit  Munter  darunter 
laud,  Gaffern  lungegeil  die  Insel  Rügen  (die  NationalgeschicM 
der  Deutschen,  Th.  I  S.  82),  Reichard  a.  a.  O.  S.  1K1  — 
Insel  Alsen.  (Das  angeführte  W  erk  von  Reichard  hätte  Hr.  AM 
bürg  benutzen  sollen.)     C.  XLI    „Hermundurorum.  AddJ 
leitet  es  weniger  richtig  ab  von  Hermioncn,  Germanen  und  Ä 
rem,  Thüringern  (Bergbewohner)."  Vgl.  dagegen  He\niginl 
Thüring'schen  Monatsschrift,  1802,  Num.  I  S.  49  —  03.  J 
Mehrere  unnöthige  Wiederholungen,  wo  eine  ZinucWj 
sung  hinreichte,  hätten  vermieden  werden  sollen.  Das«« 
über  Pannonia  Remerkte  wird  S.  20  wörtlich  wiederholt  >• 
wird  über  dum^  donec,  quoad  gesprochen,  und  dann  wi 
K>2,  was  in  Eins  zusammenzuziehen  war.   S.  S  zu  /  r/m'  fl 
das  Nämliche*  S.  24  rari  gladiis —  utuntur.  S.  21  zu 
und  wieder  a*.  177.    So  heisst  es  S.  15.  „  JTfe  bezieht  <ich  f 
während  auf  etwas  Vorhergehendes,  nie  auf  etwas  i 
Dagegen  S.  46  „lllud  bezieht  sich  hier  gegen  das  gev  1 
Gesetz  auf  das  Folgende."  Was  soll  der  Schüler  zu  sol<  Inn 
raerkungen  sagen?  Ausdrücke,  wie  S.  170,  ,.Dort  ist  die 
Brettern  beschlagen "  möchten  auch  wol  keinen  Beifall 
An  den  meisten  Stellen,  wo  Hr.  Altenburg  sich  auf  Kapp  u 
ring  beruft,  muss  es  Hess  und  Jacobs  heissen.    Jedem  sein  1 
genthum! 

Die  Orthographie  ist  in  diesem  Buche  höchst  unglei< 
steht  C.  II  adspectuque;  C  V  adspivit ;  C.  MII  adsp 
XLI1I  aspectum;  C.  XLV  aspiei.  Wxw^^.u  C.  XLV1  osrm 
Welche  Schreibart  soll  gelten4?  Letztere  befolgen  Passl0WJ 
Günther.   So  steht  C.  XXII  adscisrendis.    Passow  und  (J«4J 
richtig  ascisceudis.    Vgl.  Pädagogisch-Philologisches  Litt* 
blatt  Nr.  42,  1825,  S.  344;  Lindeinaiiu  ad  Vitas  diun 
llembterhubii  et  lluhiikeuii  p.  4.    Ferner  ist  gedruckt  Tto^ 
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und  lanquam,  joemxna  und  jenitna^  caeium  und  coeium,  cetert 
und  caeleri,  quamquam  und  quanquam.  .  Darf  bo  etwas  in  einer 
Schulauggabe  statt  finden?  Zweierlei  muss  noch  besonders  ge- 
rügt werden.  Erstlich  ist  dieses  Buch  durch  Druckfehler  last 
gänzlich  entstellt  Zu  den  auf  3  Seiten  bemerkten  Druckfehlertl 
können  recht  gut  noch  eben  so  viel  Seiten  mit  nicht  angezeigten 
Druckfehlern  angefüllt  werden.  Zweitens  ist  das  Buch  auf  blosses 
Löschpapier  gedruckt,  lauter  Eigenschaften ,  die  dasselbe  zum 
Schulgebrauche  wenig  empfehlen. 

Zu  Günther' s  Ausgabe  bemerken  wir  Folgendes.  C.  III 
Ulisi]  i.  e.  ab  Ulke,  cf.  Suet.  Aug.  I:  ara  Octavio  consecrata. 
Fass.  Alteram  interpretationem  \  etat  ipsa  res.    Mit  solcher  Be- 
stimmtheit möchte  sich  diess  wol  nicht  sagen  lassen.    Vgl.  Dil- 
they  ad  h.  1.  C.  V  Suus  honor]  suus  i.  e.  debitus,  proprius  ut  etiam 
apud  alios  scriptores  prosarios.    Cicero  sagt  de  Orat  II,  10  as- 
8umto  (dum de  uli  bono  non  proprio^  nec  suo.    Wenn  nun  suus 
auch  durch  proprius  erklärt  wird,  so  hätte  doch  der  synonymische 
Unterschied   genau  angegeben  werden  sollen    C.  XVI  Jnsci- 
tia]  De  discrimine  inter  imeitiam  et  inscienliam  v.  Gernhard 
Excurs.  ad  Cic.  Farad.  III,  1.    Noch  genauer  Herzog  ad  Caes. 
B.  G.  III,  9.    C.  XX  Qui  ad  patrem  honor  ]  Der  Herausgeber 
hätte  sich  nicht  mit  der  kurzen  Anmerkung  des  Longolius  über 
die  Praep.  ad  in  der  Bedeutung  apud  begnügen  sollen.  Vgl.  Her- 
zog ad  Cacs.  B.  G.  III,  9  und  VI,  38,  Walch'  Emcndat.  Liv.  p. 
24  —  25.  C.  XXXI  ignominiosum  id  ]  quamvis  eleganter  dictum 
judices ,  tarnen  ei  genli  praetulerim.    Ersteres  jedoch  ähnlich 
Annal.  I,  56.  C.  XXXII  Melior]  bello  simili  Graecae  linguae  di- 
ctione.  Zu  melior  (xqbItxcjv)  in  der  Bedeutung  superior^  forlior 
konnte  Horat.  I,  15,28,  HI,  12,  7,  Spitt/  I,  10,  34  angeführt 
werden.    Zu  eigenen  Konjekturen  hat  der  Herausgeber  keine 
besondere  Veranlassung  gefunden.    Nur  C  XXVIU  schlägt  er 
in  einer  Anmerkung  für  Haud  dubio  Germanorum  populi  co- 
lunt  —  haud  dubii  zu  lesen  vor.    Allerdings  tritt  durch  diese 
Aenderung  die  Meinung  des  Tacitus,  dass  Germanen  das  Rhein- 
ufer  bewohnt  haben,  schärfer  hervor,  indessen  .bleibt  der  Sinn 
doch  der  nämliche.  Dass  der  Herausgeber  C.  II  statt  a  se  • 
apud  ipsos  gelesen  haben  will,  theilte  er  bereits  in  der  Halle'schen 
A.  L.  S.  N.  276,  1821  mit    Bemerken  will  Ree«,  dass  Günther 
durch  Bredow's  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  auf  diesen  Vorschlag 
gekommen  zu  seyn  scheint.    Schade  ist  es  ebenfalls,  dass  das 
Buch  nicht  ganz  frei  von  Druckfehlern  ist    Der  für  die  Wissen« 
schaft  viel  zu  früh  verstorbene  Herausgeber  hat  in  diesem  Büch- 
lein  ein  schönes  Denkmal  seiner  philologischen  Gelehrsamkeit 
hinterlassen.    Have  pia  anima ! 

Der  Herausgeber  von  Nr.  3,  Hr.  Konrektor  Becker  zu 
Ratzeburg,  ergriffen  von  der  Vortrefflichkeit  dieser  Taciteischen 
Schrift  die  er  seiner  Versicherunc  nach  von  Jugend  an  fleissic 
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gelesen  hat ,  sali  sich  durch  Dronke'g  Ausgabe  veranlagt,  da  «Ii 
ihm  bei  allen  ihren  \  urziiini  nicht  genügte ,  den  A^ricola  n 
herauszugeben.  Was  er  sich  bei  der  fleissigen  und  aufmerkst 
nien  Lektüre  de»  Dronke'schen  Buches  angemerkt  hatte,  *o\lt 
er  gelegentlich  in  einer  Schulschrift  bekannt  machen,  fand  es  ha 
nach  jedoch  gerathener,  den  Text  als  gewisses  Fundament 
kritischen  \  erfahrens  hinzuzurügen.  Erstens  ist  zu  bemn 
dass  Mr.  B.  den  Cod.  Vat.  No.  342!),  welchen  Magdorani  zr. 
für  Dronke  verglich  (S.  dessen  Praef.  ad  Agricolam  p.  \  1). 
V  at.  I,  und  den  Cod.  Vat.  No.  44!H,  welchen  Brotier  e 
der  aber  nach  dem  Zeugnisse  Maggiorani's  sich  nirgend* 
Cod.  Vat.  II  nennt.  Zweitens  behandelt  der  neue  Ilerau« 
das,  was  ihm  von  andern  entweder  nicht  richtig  erklärt 
Unrecht  in  den  Text  aufgenommen  zu  seyn  schien.  Es  soll 
diese  Ausgabe  nur  als  ein  Supplement  zu  den  frühern  Al 
angesehen  werden.  LJebrigens  folgt  Hr.  B.  selbst  in  den 
sten  Dingen  dem  Cod.  MS.  Vat.  I,  ausgenommen  da,  wo  eil 
Stellen  offenbar  verderbt  sind.  Die  von  Dronke  verfffid 
ältesten  Ausgaben  zog  er  dann  zu  Rathc,  wenn  in  dem  Cod. 
Hülfe  zu  finden  war.  Einige  wenige  Emendationen  der  m 
Herausgeber,  vorzüglich  des  Beatus  Rhenanus,  wurden  nun 
in  den  Text  aufgenommen ,  wenn  die  ältesten  Ausgaben 
Erspriessliches  darboten.  Eben  so  änderte  Nr.  Becker 
an  einigen  Stellen  den  Text,  jedoch  mit  der  grössten 
keit,  da  er  der  sogenannten  Konjcktural-Kritik  eben  nid 
zugethan  ist.  Ausserdem  wird  in  einer  besondern  Anmerkt 
Vorrede  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  bei  Lipsius  u.  Grti 
vorkommende  Codex  Ursini  nichts  anders  als  der  Cod.  Vit 
Hierauf  folgen  S.  XV  —  XXII  Annales  Agricolani,  weicht 
sächlich  für  jüngere  Leser  sehr  zweckmässig  sind.  Es  wi 
Lesern  des  Tacitus  gewiss  nicht  unwillkommen  seyn,  wc 
vollständig  die  Abweichungen  der  Becker  sehen  Aus? 
Dronke's  und  Bekker's  Textesrecension  angibt,  woraus 
lieh  ersehen  lässt,  was  Hr.  Becker  geleistet  hat. 
sätze,  die  er  dabei  befolgt,  muss  Ree.  im  Ganzen  bitl 
auch  diess  billigen,  dass  seine  sonstige  Pietät  gegen  da* 
nicht  so  weit  geht,  dass  er  oiFcnbare  Fehler  der  Codd. 
den  Text  wieder  aufgenommen  hätte. 

C.  I.  ni  ineusaturus;  Dr.:  ni  cursaturus.  *)  C.  III. 
tem  tem purum;  Dr.  u.Bk.:  facilitatem  imperii.  —  ut  coi 
stralente;  Dr.  u.  BL:  ut  corpora  lente. —  multi  fortuiti« 
Dr.:  multis  f.  c.  —  ut  ita  dixerim;  Dr.:  et  uti  dixeri 


*)  Die  eiste  mit  keinem  Namen  versehene  Lesart  Ut 
Bccker'öchc.  Wenn  bei  der  folgenden  Bekker  (Wc.)  oder  Dronke  (I 
genannt  Ut,  §o  btimmt  der  jedesmal  nicht  Genannte  mit  Beet» 
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Pater  Julius  Graecinns;  Dr.:  Pater  Julii  Julius  Graecinus. — iis- 
que  ipsis  virtutibus ;  Dr.  u.  Bk. :  iisque  virtutibus.  —  solitum  nar- 
rare,  se  prima  in  juventute;  Dr.  u.  Bk.;  solitum  ipsum  narrare, 
se  in  prima  juventute.  —  niagnae  excelsaeque  gloriae ;  Dr.  n.  Bk.  : 
excelsae  magnaeque  gloriae.    C.  V.  in  jactationem ;  Bk. :  jacta- 
tione. —  sünulque  et  anxius;  Bk.:  simnlque  anxius.  C.  VI.  simul 
et  solatium;  Bk.:  solatiumet  simul. — atque  ipsum  etiam;  Dr.  u. 
Bk. :  atque  etiam  ipsum.  —  otio  transiit ;  Dr. :  —  transit.—  medio  ra- 
modo  rationis ;  Bk. :  moderationis.    C.  VII.  juvenc 
I  Dr.  u.Bk.:  admodum  juvene.  C.  VIII.  labores  modo; 
modo  labores.    C.  IX.  nullam  ultra  potestatis  perso- 

nam;  Dr.  u.  Bk. :  nidla  persona. —  cui  etiam  boni  saepe 

indulgent,  ostentanda;  Dr.:  ostentandam;  Bk.:  cui  etiam 

saepe  boui  indulgent,  ostentanda.  C.  X.  Dispecta  est  et  Thyle, 
quam  hactenus  nix  ethiems  appetebant*,  Dr.:  — —  quam  hac- 

tenus;  nix  et  hiems  appetebat;  Bk.:  Thüle,  quam  hacte- 

MM  nix  et  hieras  abdebat.—  remigantibus ;  perhibent;  Dt.  u.Bk.: 
remigantibus  perbibent.    C.  XI.  forti;  Dr.  u.  Bk.:  et  torti.  — 

easque  sedes  habitasse ;  Dr.  u.  Bk. :  occupasse.  —  vicinam 

in8ulam  occupasse ;  Bk. ;  vicinum  solum  occupasse.    C.  XII.  dua- 
b  us  tribusve ;  Dr. : — tribusque. — Ita  singuli  pugnant ;  Dr.  n.  Bk. : 
IIa,  dum  singuli  pugnant.  —  et  nox  clara;  Dr.:  nox  clara.  —  ea- 
demque  utriusque  rei  causa;  Bk.:  eadem  —  .    C.  XIII.  mo- 
bilia poenitentiae;  Dr.  u.  Bk.:  —  poenitentia.    C.  XIV.  Cogi- 
dumno;  Bk.:  Cogiduno.  —  ut  vetere;  Bk.;  vetere. —  ut  vires; 
Dr.:  —  viros.    C.  XV.  Alterius  centuriones,  alterius  servos^ 
Dr.;  Alterius  manus,  centurionis  alterius  servos;  Bk.;  Alterius 
mau  us,  centuriones  alterius  vim.  —  quantulum  cnim  transisse; 
Dr.  u.  Bk.:  quantum  —  — .    modo  virtutem;  Dr.  u.  Bk.:  — 
Tirtutes.    C.  XVI.  Talibus  invicem  instincti;  Dr.:  Talibus  in- 
stincti. —  Boadicea;  Dr.:  Boadica. —  indecoris  atque  humilis; 
Dr.  u.  Bk. :  indecoms  —  — .    et  seditio;  Dr.  u.  Bk.:  haec 
seditio.    C.  XVII.  victoria  amplexus  est;  Dr.  u.  Bk.:  —  am- 
plexus. —  locoruraque;  Bk.:  locorum  quoque.    C.  XVIII.  ad  oc- 
casionem  nterentur;  Dr.  u.  Bk. :  —  verterentur» — et  quibus; 

Dr.:  ut  quibus. — ac  recentis  legati;  Bk.:  aut  .  transvecta 

aestas;  Bk.;  transacta  — .  in  aequum  digredi ;  Bk.:  —  degre- 
dL  —  terrorem  caeteris  fore,  Monam  insulam,  cujus  possessione; 
Dr.:  fore  universa —  a  cujus  possessione;  Bk. :  fore  universa, 
Monam  insulam,  cujus  — .  C.  XIX.  aliena  exempla;  Dr.  u.  Bk.; 
—  experimenta. —  primam  domum;  Bk.:  primum  — .  [Agere] 
nihil;  Dr.u.  Bk.;  Nihil.— fidissimum  putare;  Dr.  u.Bk.:  fide- 
iissimum  — .  tributorum  anctionem  et  inaequalitatcm ;  Dr.:  tri- 
butomm  auctionem  aequalitate;  Bk.:  tributorum  exactionem 
aequalitate.  C.  XX.  multus  in  agmine;  Bk.:  militum  in  agmi- 
ne.s — circumdatae;  Dr.;  —  sunt.  C.  XXI.  eoque  bcllo  faciles; 
Dr.;  eoque  in  bello  — ;  Bk.:  eoque  in  tella  -r.    C.  XXII.  avi- 
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dus  intereepit;  Dr.:  avidius  — .  ut  erat  comis  bonig;  Dr.:  i 
erat  hon is  corais;  Bk.:  ut  bonis  comis. —  Beeret  um  utsilentwi 
Dr.  ii.  Bk.:  —  et  — .  C.  XXTV.  differt  in  melius;  Bk*  M 
runt,  nec  in  melius.  C.  XXV.  quae  stA  tum;  Dr.  xL.Bk.:  qm- 
amplcxus  civitates ;  Bk. :  amplas  civitates.  —  hostibus  exercita 
Dr.:  hostilis — ;  Bk.:  hostiii  exercitu.  —  ac  raontiunr,  Dr. 
Bk.:  et — .  castellum  adorti;  Dr.  u.  Bk. :  castella  — .  H 
Bpecie  prudentium;  Bk.:  speeie  prudentium  ignavi. —  At 
Bk.:  cum  iutcrim. —  ne  superante;  Bk. :  ac  ne  — .  C.  XV1 
ipsis  castris  pugnabatur;  Dr.  u.  Bk.: —  pugnabant — pro 
de  gloria;  Dr.  u.  Bk. :  de  salute,  pro  gloria.  C.  WML 
conscientia ;  Bk.:  cujus  constantia. —  et  penetrandum ; 
Bk.  :  penetrandum. — adversa  duci  imputantur;  Dr.  n.  Bk.tl 
uni  — .  et  arte  dneis  rati;  Bk.:  et  arte  usos  rati.  C.  X\V1 
et  in  Britanniam;  Dr.  u..  Bk.:  in  Britanniam. —  uno  reraipd 
Dr. :  —  remigrante.  —  atque  circumvecti ;  Dr.  u.  Bk. :  atque  it 
C.  XXIX.  hostis  insederat;  Dr.  u.  Bk.:  hostes  insederant- 

sua  quisque;  Dr.:  et  .    C.  XXXI.  ctiamsi  hostilcm: 

u.  Bk.:  etsi  — .    in  tributiim  aggerant;  Bk.:  —  egerant 
mim  in  frumeutura ;  Bk. :  in  annonam  frimientum.  —  inler  u 
ac  contumelias;  Dr.  11.  Bk.:  verbera  intcr  — .    s worum 
Dr.  u.  Bk.:  — et    Brisantes;  Bk.:  Trinobantes. —  in  pr 
tiam;  Bk.:  in  praesentia.  — coneursu;  Dr.  iL  Bk.:  cc 
C.  XXXII.  sanguinem  commendent,  diutius  tarnen  servos 
Dr.  u.  Bk.:—  commodent,  diutius  tarnen  hoste«  quam  s< 
cjrcum  spectantes;  Dr.  u.  Bk.:  circumspectantes. —  Dü 
Dr.:  alii  nobis.     C.  XXXIII.  cantu  et  fremitn  clamoribi 
Dr.:  cantu ,  fremitn  et  clamoribus. —  simul  instruebatur; 
Bk. : —  instruebantur.  —  militem  accendendem  adhucrattt 
militem  adhortatus. —  item  fugientibus;  Bk. :  ita  — .  C 
hi  caeterorum;  Dr.  u.  Bk.:  ii  — .     tyuos  quod  —  uVpf 
sunt.    No\issime  enro  et  —  defixere  aciem  in  Iiis  \e<uz 
quos  quum  —  deprehensi  sunt;  no\issime  et  —  detixci 
v<  stigiis;  Bk.:  quos  qnod  —  deprehensi  novissimi,  et  — 
in  Iiis  vestigiis.    C.  XWV.  octo  milliura;  Dr.  u.  BL: 
lia. — bellandi;  Bk.:  bellanti. —  comexl;  Dr.  u.  Bk.:  n 
equo  ante  vexilla ;   Dr.  u.  Bk.:  cquo  pedes  — .    C.  Ö 
mulque  constantia;  Dr.  u.  Bk.:  simul  — .    ora  fodi 
Bk.:  —  foedare.  —  in  aequo  adstiterant;  Dr.  a.  Bk.:  — •* 
raut.  —  ea  jam  pugnac  facies;  Dr.  u.  Bk.:  ea  pugnac  fi 
aegre  dum  adstantes ;  Dr.  u.  Bk. :  aegre  diu  Staates.  C 
degredi  paul Intim ;  Dr.:  digredi  — .    accueurrerant ; 
currerant  C.  XXXVIII.  Borestorum;  Dr.u.Bk.:  Mm 
Trucculensem ;  Dr.  w.  Bk.:  Trutulensem.    C.  \\\l\. 
Agricolac  actum;  Dr.  w.Bk.:  —  auetum. —  ut  DomitiaaiJ 
erat;  Bk.:  ut  Domitianus  erat.  —  crinis;    Dr.  u.  Bk.: 
C.  XL.  uti  miiitare  iiomen;  Dr.  u.  Bk.:  ut  .    C.  A 
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;  Bk. :  —  caeterornm.    C.  XLIf .  rei  post  osum ; 

Bk.:  reipoWicac  usum.  C.  XUII.  oblitus  est;  Bk.:  oblitus.— 
momenta  ipsa ;  Dr.  u.  Bk. :  momenU.  C.  XU  V.  metus  et  impetua 
in  Tiütu ;  Dr.  u.  Bk.:  metus  in  vultu.  —  consulari ;  Dr.  u.  Bk. : 
aularibus.  —  qnod  augurio;  Bk.:  quo  dam  — .  C.  XLV. 
auos ;  Dr.  u.  Bk. :  oculos.  —  filiaeque  ejus ;  Bk. :  fiiiaeqne. 
pleiuque;  Dr.  u.  Bk.:  compiexu. — Excepissemus ;  Dr.: 
pissem.  — comploratus  es;  Dr.  u.  Bk.:  compositus  — .  C.  XLVI. 
ieraporalibus  laudibus ;  Dr.  u.  Bk. :  quam  t  cmporalibus.  — '  simili- 
tudine  decoremus;  Dr.:  —  colamus. — formamque;  Bk.:  fa- 
mamque. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  des  Ree.  sey»,  über  jede  in 
Becker  s  Ausgabe  befindliche  Abweichung  sein  Urtheil  abzugeben. 
In  seiner  neuen  Ausgabe  des  Agricola,  die  er  vorbereitet,  wird 
er  auf  Mehreres  zunickkommen.  Um  jedoch  seiner  Pflicht  als 
Ree  zu  genügen,  will  er  über  einige  Stellen  seine  Bemerkungen 
hinzufügen.  C.  1 :  Ac  mihi  nunc  narraturo  vitam  defuneti  ha- 
minis  venia  opus  f u.U.  Dazu  die  Anmerkung:  venia  opus  est  Ta- 
ck n  ob  rudern  et  inconditam  voce  tu  ( cf.  cap.  HI  extr. ),  qua 
Agricolae  laudes  praedicaturus  est.  Diese  Ansicht  hat  im  Ganzen 
schon  Döderlein  ad  h.  1.  Die  Meinung,  dass  auf  nunc  der  Nach- 
druck liege  und  dasselbe  für  nunc  demum  stehe,  d.  h.  dass  Taci- 
tus erst  jetzt  das  Leben  des  Agricola  beschreibe ,  wie  Salinerius, 
Saiilius,  Dronke,  Sehlegel,  Brüggemann  und  andere  es  fassen, 
hat  immer  noch  viel  für  sich.  "War  der  Geschmack  zu  den  Zei- 
ten des  Tacitus  so  ganz  verdorben ,  so  war  dem  Tacitus  Verzei- 
hung nicht  wol  nöthig,  auch  selbst  nicht  in  Beziehung  auf  die 
frühem  bessern  Geschichtschreiber.  Darnach  bestimmt  sich  auch 
die  Lesart :  ineusaturus.  C.  III :  felicüatem  temporum.  Die  für 
diese  Lesart  angeführten  Gründe  lassen  sich  allerdings  hören. 
Allein  wenn  man  die  Worte  auf  Trajans  alleinige  Herrschaft  be- 
zieht, da  Tacitus  den  Agricola  ungefähr  im  Jahre  98,  also  gleich 
nach  Trajans  Thronbesteigung  geschrieben  hat,  so  verdient  die 
Lesart  facüitatem  imperii  immer  noch  Beachtung.  Ibid. :  muUi 
fortuith  casibus  wird  gut  gegen  Dronke,  der  multis  aufgenom- 
men hat,  vertheidigt.  C.  V:  ad  voluptates  et  conunealus  titu- 
lum  tribunatus  et  inscitiam  retulit.  Mit  Recht  ist  Woltmann'a 
Erklärung  befolgt,  was  doch  hätte  bemerkt  werden  sollen.  C.IX: 
nulluni  ultra  potestatis  personam.  Hr.  B.  supplirt  induit  aus  dem 
folgenden  exuerat.  Ist  dem  Tacitcischen  Sprachgebrauche  ganz 
angemessen.  C.  XV:  Alterius  centuriones^  aüeriua  servoa. 
Hr.  B.  zieht  diese  Lesart  wegen  Annal.  XIV,  31  vor:  odeoul 
Regnum  per  Centuriones^  domus  per  servos  velut  capto  vqsta- 
rentur.  Indessen  sind  dergleichen  Parallelstellen  nicht  immer 
entscheidend.  Da  mamts  die  Lesart  aller  Handschriften  ist ,  so 
leaen  wir  wie  Bekker.  Ibid. :  virtutem.  Obgleich  Lesart  des  Cod. 
Vat.  1,  so  scheint  virtutes  hier  recht  gut  stehen  zu  köuncn,  wenn 
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man  darunter  überhaupt  Heldentugenden  versteht.  C.  XVII :  rir 
mag  m/s ,  <y nun tum  licebat.  Die  letztern  Worte  werden  mit  Recht 
auf  vir  ?nagnus  bezogen.  Dronke  bezieht  sie  fälschlich  auf  mo- 
lern  8ustinuit.  C.  XVIII:  ad  occasionem  uterentur.  Text  und 
Anmerkung  stimmen  nicht  zusammen.  C.  XX:  ui  nuüa  anteBri- 
tanniae  nova  pars  iüacessita  transierit.  Ut  soll  hier  nicht  die 
Konjunction,  sondern  das  Adverbium  scyn.  Ueber  diese  Ansicht 
verweisen  wir  den  Herausgeber  auf  Klein  s  Anmerk.  ad  h.  I.  C. 
XXIV :  nave  prima  transgressus.  Für  nare  prhna  vermnthet 
der  Herausgeber  vere  primo.  Eine  nicht  zu  verwerfende  Kon- 
jektur. Doch  lässt  sich  die  Vulgata  mit  Dronke  wol  vertheidigea. 
C.  XXVI:  pro  salute,  pro  gloria.  Iiier  war  auf  das.,  was  Dron- 
ke gegen  diese  Lesart  des  Cod.  Vat.  1  einwendet,  Rücksicht 
zu  nehmen.  C.  XXVII:  adiersa  duci  imputantur.  Duci  ftr 
uni  scheint  uns  unnöthig.  C.  XXXVI :  et  in  aperto  pugnam  non 
tolerabant.  Der  Herausgeber  hält  diese  Worte  für  nun  cht.  Pugna 
in  aperto,  sagt  er,  wird  der  pugna  in  areto  entgegengesetzt. 
Da  nun  complesus  armorum  der  pugna  in  areto  entspricht,  so 
können  benannte  Worte  nicht  Statt  linden,  und  er  venu  ut  Ii  et  da- 
her, Tacitus  habe  geschrieben:  JSam  BriL  gladii  sine  mucroas 
<■omplr.ru m  armorum  non  nt  in  aperto  pugnam  tolerabanL 
Diese  Konjektur  gefallt  dem  Ree.  sehr  woL  Nur  fragt  es  skh, 
ob  Tacitus  sich  hier  eines  so  müssig  stehenden  erklärenden  Zu- 
satzes würde  bedient  haben.  Berücksichtigen  wir  das,  was  die 
Zweibrücker  und  Bloch  (  C.  Cornelii  Taciti  Agricoia. 
Ad  fidem  recensionum  optima  nun  etc.  illustravit  Sev.  Nie.  Juan, 
Bloch.  Hafniae,  1814)  zu  dieser  Stelle  angemerkt  haben,  so 
möchte  die  vorgeschlagene  Lesart  noch  nicht  ganz  zum  Ziele  fuhren. 

Ferner  bemerken  wir,  dass  Hr.  R.  nicht  überall  seine  Ge- 
währsmänner namentlich  angeführt  hat.  Ein  Reispiel  haben  wir 
oben  C.  V  bereits  namhaft  gemacht.  So  hätte  C.  XXXVI  zu  der 
Lesart  ora  f ödere  Gesner  und  ebend.  zn  den  Worten:  minimeqxe 
equestris  ea  jam  pugnae  facies  erat  etc. ,  von  denen  eine  weit- 
läufige Erklärung  gegeben  wird ,  Wreikert  genannt  werden  sollen. 
Die  Latinität  des  Herausgebers  ist  im  Ganzen  rein  und  fliessend. 
Durchaus  falsch  steht  S.  02  haud  scio ,  an  non  melius  u.  S .  %\ 
quod  haud  seimus ,  an  non  melius.  Vgl.  Döleke  a.  a.  O.  & 
123  ff.  Von  S.  83  —  HM)  folgt  ein  vollständiger  Index  und  *oa 
S.  101  —  102  sind  elegantiae  quaedam,  seu  Idioti- 
smi  sermonis  Taciti,  in  Agricola  obvii  angegeben. 
Auf  letztern  Gegenstand  wird  Ree.  nächstens  noch  einmal  zurück- 
kommen. 

Druck  und  Papier  sind  vortrefflich.  Schade  indessen ,  das* 
ausser  den  angezeigten  Druckfehlern  sich  noch  mehrere  in  diesem 
Buche  befinden.  S,  23  G  VIII  statt  XIII;  S.  37  C  XX  statt 
XXI;  S.  09  milibus  statt  milliaus. 

J.  A.  G.  Steuber. 
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Ueber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Griechischen  Litteratur- 
geschichte ,  besondere  über  G  o  t  tfr.  Ernst  Gr  ad  deckt 
initia  hisloriae  litterariae  Graecorum^  Wilna, 
18*1  fg.  2  Bde.  8,  und  Schölls  histoire  de  la  littd- 
rature  Grecque  profane.    Paris,  1823  fg.  8  Bde.  8. 

Zweyter  Artikel. 

Bereits  im  ersten  Bande  dieser  Jahrbücher  hat  der  Unterzeich- 
nete über  die  Form  und  Anlage  der  Litteraturwerke  von  Gr  od- 
deck  und  Schöll  ausführlichen  Bericht  erstattet  +):  die  Bcur- 
theilung  der  Ausführung  wurde  gegenwärtigem  «werten  Artikel 
vorbehalten.  Wir  werden  in  diesem  zunächst  den  Grad  der  VoU- 
ständigkeit ,  den  beyde  Gelehrte  tu  erreichen  gestrebt  haben, 
dann  den  Werth  und  Charakter  des  biographischen ,  des  kriti- 
schen und  des  bibliographischen  Theils,  endlich  die  Art  und 
Kumt  der  Darstellung ,  die  in  keinem  geschichtlichen  Werke 
gleichgültig  oder  nebensächlich  Ist ,  ins  Auge  fassen. 

Die  überwiegende  Vollständigkeit  bey  Schöll  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Verhältnisse  der  Bände  -  und  Bogenzahl,  die  kei- 
neswegs durch  Wort  Hille,  sondern  durch  Sachreichthum  bewirkt 
ist.  Dieses  Uebergewicht  macht  sich  am  Bemerklichsten  in  der 
Anzahl  Griechischer  Schriftsteller,  von  denen  das  Schulische  Werk 
Nachrichten* giebt :  sie  mögte  die  von  Groddeck  aufgeführten 
mindestens  um  das  Doppelte  übersteigen. 

Unter  den  vielen,  aus  Seicht  igkeit  und  Geistlosigkeit  ent- 
sprungenen Mängeln  der  meisten  frühem  Hand-  und  Lehrbücher 
der  classischen  Litteratur  war  es  einer  der  gemeinsten,  nur  sol- 
chen Schriftstellern  einen  Platz  darin  zu  vergönnen,  von  denen 
Schriftwerke  auf  unsre  Zeit  gekommen  und  wirklich  'gedruckt 
sind.  Von  einem  nothwendigen  iiinern  Zusammenhange  der  Gei- 
steserzeugnisse eines  Volkes  konnten  diejenigen  natürlich  keine 
Ahndung  haben,  die  sich  bey  Erwähnung  der  einzelnen  von  sol- 
chen Zufälligkeiten  abhängig  machten.  Groddeck  erwarb  sich 
das  bleibende  Verdienst,  durch  richtigere  Krwägung  der  litterar- 
liistorischen  Momente  dieser  Verkehrtheit  in  der  Darstellung  des 
Griechischen  Schriftwesens  ein  Ende  zu  machen.  Indem  er  nicht 
fragte,  welchen  Werth  die  einzelnen  Schriftsteller  etwa  für  uns 
Spätlinge  haben  mögten,  sondern  was  sie  ihrem  Volk  und  ihrer 


*)  In  jenem  ersten  Artikel,  Bd.  I S.  138  fT.,  sind  nur  folgende  Druck- 
fehler zu  berichtigen :  8.  144  Z.  9  v.  u.  ist  erschein ,  S.  151  Z.  23  wich- 
tiger *u  schreiben  und  S.  155  Z.  25  sondern  auch  zn  tilgen.  Auch  sind 
die  Worter  Jota,  lambus,  Ionisch,  Ion  falsch  mit  Jod  gedruckt  wor- 
den. In  der  Einleitung,  Bd.  I  S.  15  Z.  5,  ist  zu  lesen:  die  all- 
gemeine Deutsche  Bibliothek,  die  der  schönen  IVHsenschaften. 
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Zeit  waren ,  gewann  er  eine  festere  Richtschnur,  um  danach  ihre 
grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  zu  bestimmen,  und  so  wurde 
denn  durch  ihn  eine  bedeutende  Reihe  ehrwürdiger  Namen  auch 
in  Lehrbücher  von  beschränkterem  Umfange  eingeführt,  die  man 
bisher  mühsam  genug  aus  den  Werken  von  Fabricius  und 
Vossius  zusammensuchen  musste,  obgleich  mancher  derselben 
ganze  Dutzende  der  von  Eschenburg  und  seinen  Nachfolgern 
umständlich  abgehandelten  aufwiegt. 

Groddeckist  dabey  aber  mit  soviel  Umsicht  und  Einsicht 
zu  Werke  gegangen,  dass  ihm  kaum  ein  wirklich  bedeutsamer 
Name  unbeachtet  geblieben  seyn  dürfte.  Schöll  ist  denselben 
Grundsätzen  gefolgt :  aber  da  sein  W  erk  sogleich  auf  grossem 
Umfang  angelegt  war,  so  hegnügte  er  sich  auch  in  der  Auswahl 
der  zn  erwähnenden  Schriftsteller  nicht  bey  dem  unerlasslich  noth- 
wendigen,  sondern  fügte  selbst  solche  hinzu ,  von  denen  oft  we- 
nig mehr  als  der  Name,  das  Vaterland,  das  Zeitalter,  die  von 
ihm  bearbeitete  Stylgattung  oder  höchstens  der  Titel  eines  und 
des  anderu  Werkes  auf  uns  gekommen  ist:  zum  Beweise  genügt 
es,  auf  die  Verzeichnisse  der  Tragiker  und  Komiker,  deren  Dra- 
men untergegangen  sind,  Th.  II  p.  73  fg.  undp.  111  fg., auf  die 
Redner  zwey tes  Ranges ,  Th.  II  p.  207  fg. ,  auf  die  Anhänger  der 
Pythagorischen  Schule,  Th.  II  p.  301  fg.,  auf  die  Eleaten,  Th. 
II  p.  3*25  fg.,  auf  die  Geschichtschreibcr  Alexanders  des  Grossen, 
Th.  III  p.  203  fg.,  auf  die  Alexandrinischen  Aerzte,  Th.  III  p. 
406,  anf  die  Epigrammen- Dichter,  Th.  IV  p.  4*  fg..  auf  die 
spätem  Peripatctiker,  Th.  V  p.  153  fg.  ,  auf  die  Byzantinischen 
Historiker,  Th.  VI  p.  336  fg.,  und  auf  die  Griechischen  Rechts- 
gelehrten,  Th.  VII  p.  214  fg.,  hinzuweisen.  Wenn  wir  nun  auch 
bey  Groddeck  die  grössere  Sparsamkeit  loben  müssen,  so  soll 
doch  darlu  kein  Tadel  der  reichern  Fülle  bey  Schöll  enthalten 
seyn :  vielmehr  scheinen  beyde  den  Charakter  ihrer  We rke  dabey 
wohl  ins  Auge  gefasst  zu  haben.  Nur  das  müssen  wir  bemerken, 
dass  unter  der  grossen  Zahl  der  von  Schöll  aufgeführten  Namen 
bey  strengerer  kritischer  Prüfung  wohl  einer  und  der  andre  wie- 
der verschwinden  dürfte.  Wir  rechnen  dahin  den  angeblichen 
Iambendichter  Jferodes,  der  Th.  I  p.  273  noch  über  das  Zeital- 
ter des  Hipponas  hinaufgerückt  wird,  wahrscheinlich  aber  seine 
ganze  Existenz  einer  falschen  Lesart  zu  danken  hat :  nicht  viel 
besser  dürfte  es  mit  dem  ihm  zugeschriebnen  hemiam bischen  Ge- 
•  dicht  aussehn. 

Doch  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  auch  bey  Scholl 
noch  mancher  Schriftsteller  vermisst  wird,  dessen  Erwähnung 
grade  bey  der  Vollständigkeit  seiner  Angaben  bestimmt  zu  erwar- 
ten war.  Wir  wollen  hier  nur  einige  solche  nachweisen,  die  so- 
gar bey  Groddeck  vorkommen :  die  Lyriker  Xenodamos,  Grodd. 
I  p.  56,  Sakadas  von  Argos,  Grodd.  I  p.  67,  Kinesias,  Z$am- 
pros  und  Lamproklet,  Grodd.  I  p.  69 ,  70  i  die  alten  Logogra- 
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plien  Euseon  von  Sa  mos.  Deinen  os  von  Prokonnesos,  Eudemos 
von  Paros,  Demokies  von  Phigalca  und  Theagenes  von  Ithegion, 
Grodd.  1  p.  8«,  8t,  die  ihren  Platz  im  lTten  Cap.  des  dritten 
Buches  gefunden  haben  würden ;  den  Historiker  Kratippos  zwi- 
schen Thukydid  es  und  Xenophon,  Grodd.  I  p.  03;  den  seeptischen 
Philosophen  Nausiphanes,  Grodd.  I  p.  144,  der  bey  Schöll 
ebensowohl  Th.  III  p.  321  als  Lehrer  des  Epikur,  wie  Th.  III  p. 
343  als  Aufzeichner  der  Lehrsätze  des  selbst  nichts  schreibenden 
Pyrrhon  genannt  zu  werden  verdiente;  den  Jüngern  Tragiker  Eu- 
ripides,  Grodd.  I  p.  164,  zu  dessen  Nennung  bey  Schöll  Th. 
11  p.  59  die  Aulische  Iphigenia  des  altem  eine  kaum  abzuweisende 
Veranlassung  darbot;  den  schon  im  ersten  Artikel ,  S.  152,  er- 
wähnten spätem  Lyriker  Likymnios4  den  Redner  Chartstos, 
Grodd.  I  p.  199,  Tgl.  S  pal  ding  zu  Quinctil.  Inst.  10,  1,  10 
und  Elle ndt  zu  Cic.  Brut.  88  p.  209;  die  Mathematiker  Dei- 
nostratos,  Leodamas ,  Hermotimos  und  andre  Schüler  des  Eu- 
Ideides ,  Grodd.  I  p.  209 ;  den  Alexandrinischen  Tragiker  Diony- 
sides, Grodd.  II  p.  9;  den  gelehrten  Pcripatetiker  Klearchos  von 
Soli,  Grodd.  U  p.  20,  110,  105;  den  Herakleotischen  Histori- 
ker Promathidas,  Grodd,  II  p.  74,  der  am  schicklichsten  Th.  III 
p.  210  mit  seinem  Landsmanne  Nymphis  zusammengestellt  seyn 
würde;  den  besonders  vom  Athenäos  fleissig  benutzten  Littera- 
tor  und  Peripatetischen  Philosophen  Chamäleon  von  Heraklea, 
Grodd.  II  p.  107;  die  Mathematiker  Diokles  und  Nikomedes^ 
Grodd.  II  p.  129;  den  Astronomen  Seleukos,  Grodd.  II  p.  138; 
die  Grammatiker  Diomedes  und  Melampus,  Grodd.  II  p.  221. 
Doch  genug  dieser  Nachlese:  sie  wird  gezeigt  haben,  was  sie 
zeigen  sollte,  ohne  sich  in  den  Verdacht  zu  bringen,  als  wolle  sie 
den  Werth  des  Buches  vermindern ,  auf  das  sie  sich  bezieht.  Die 
neuesten  Mittheilungen  aus  den  Herkulanischen  Rollen  würde  der 
Verfasser  höchstens  zu  den  Nachtragen  im  achten  Bande  haben 
benutzen  können :  aber  auch  dort  finden  wir  keine  Erwähnung 
derselben  *). 


*)  Der  Titel  dieser  in  Deutschland  noch  wenig  bekannten,  unsres 
Wissens  noch  nirgends  angezeigten  Sammlung  ist:  Hercttlan cnsittm  vo- 
luminum  Pars  prima.  Oxonii,  sumpf,  typogr.  Clarcnüoniuni  lithographi- 
ee  exeudebat  IV.  II  hittock.  1824.  133  Blätter.  Pars  secunda.  1825.  115 
BL  gr.  8.  Der  erste  Band  enthält:  1)  Ütkodypov  neol  xaximv.  2)  Ano- 
nymi mal  ouyrrf.  3>  $iAo9yuov  JMpi  xorx/ö>*  y.al  tmv  avrtnttutumv  uQt- 
rmv  [xoi  tbdv  iv  ofe  tlüt  xori  «foi  a].  Den  eingeklammerten  Theil  der 
Ueberschrift  haben  die  ungenannten  Englischen  Herausgeber,  wie  es 
•oheint,  nicht  entziffern  können.  4)  Jr^r^gt'ov  jctol  notrjfiatav.  Viel- 
leicht von  jenem  Byzantiner  Demctrios,  dessen  Buch  ntol  volrjuatiov 
liey  Athen.  12  p.  548,  E  angeführt  ist,  vgl.  Menage  «um  Diog.Lacrt. 
5  f  83  p.  223.  Freylich  ciUrt  Athenäo*  an  einer  andern  Stelle  das  vierte 
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Kann  sonach  anch  Scholl  von  Seiten  der  Vollständigkeit 
noch  dieses  nnd  jenes  von  Groddeck  gewinnen ,  so  hat  er  doch 
in  einer  andern  Beziehung  seinem  Buche  einen  ganz  eigenthümli- 
chen  Vorzug  nicht  bloss  vor  Groddeck,  sondern  vor  allen  sei- 
nen Vorgängern  gegeben.  Wir  meinen  den  richtigen  und  gluck- 
lichen Gedanken ,  zu  Anfang  eines  jeden  Zeitraums  von  den  vor- 
züglichsten Inschriften  Nachricht  zu  ertheilen ,  die  aus  demsel- 
ben auf  uns  gekommen  sind.  Zwar  könnte  man  einwenden ,  dtss 
Inschriften  genau  genommen  gar  nicht  in  den  Bereich  der  Litte- 
rat ur,  sondern  vielmelir  in  den  der  sogenannten  Antiquitäten  ge- 
hören. Aber  da  jede  umfassende  und  erschöpfende  Geschichte 
des  Schriftwesens  zugleich  eine  Geschichte  der  Sprache  in  sich 
schliesst,  so  dürfen  die  ältesten  und  zuverlässigsten  Denkmale  der 
letztern  am  allerwenigsten  mit  Schweigen  übergangen  werden: 
und  da  man  von  jeher  alle  schriftlich  abgefassten  Gesetzgebungen 
in  den  Kreis  der  Litteratur  gezogen  hat,  war  es  inconsequent 
die  öffentlichen,  von  Staats  wegen  veranlassten  Inschriften  auszu- 
schliessen.  Dasselbe  gilt  in  anderm  Sinne  von  den  zahlreichen 
Epigrammen,  die  uns  auf  alten  Marmorn  erhalten  sind,  nnd  jetzt 
als  wichtiges  Bestandteil  der  Epigrammenlese  gelten.  Die  Sache 
ist  aber  wohl  keine  andre,  als  dass  die  meisten  frühern  Litterar- 
historiker  mit  der  Epigraphik  selbst  nicht  vertraut  genug  waren, 
um  ihre  Wichtigkeit  gehörig  zu  ermessen:  auch  fehlten  gewlv. 
vielen  besser  unterrichteten  die  dazu  erforderlichen,  theils  zer- 
streuten ,  theils  seltnen  und  kostspieligen  Hülfsmittel.  Dieses  fet 
nun  den  künftigen  Bearbeitern  der  Literaturgeschichte  durch 


Buch  äf gl  noirjfiarog  ,  14  p.  633  ,  B  ,  aber  hier  ist  die  Lesart  offe*- 
bar  verdorben ,  und  vielleicht  wie  bey  Athen.  10  p.  452,  D  *foi  «o*r 
tmv  zu  schreiben:  denn  Schweighäusers  Meinung,  *fpJ  noa^ 
(uxtcov  und  ittol  noirjt&p  seyen  nur  verschiedene  Titel  Eine«  Werte, 
ist  ebenso  unwahrscheinlich,  als  was  Gräfenban,  prolegg.  ad  AristtL 
de  arte  poet.  p.  XIX  zu  erweisen  sucht,  da«  Aristoteles  Werk  x*?l  sw- 
rjxmv  von  dem  neoi  noufjxtxfjg  nicht  verschieden  sey.  Vielleicht  aber 
ist  nns  auch  nur  ein  Auszug  aus  dem  grössern  Werke  des  Demetria 
erhalten.  —  Im  zweyten  Bande  der  Volumina  finden  wir  bloss  Schrif- 
ten des  Philodemot  ntol  l^rooixqg  und  neol  noirt^atmt\  —  Die  Her- 
ausgeber haben  sich  begnügt,  von  allen  diesen  Schriften  ein  hoflVr.; 
lieh  ganz  treues  Facsimiie  der  alten  Handschrift  ohne  alle  Erg-änua- 
gen  oder  Anmerkungen  zu  geben.  So  besitzen  wir  sie  denn  freylieh 
in  einem  höchst  lückenhaften  Zustande ,  besonders  den  Pkilodcmos  xt$- 
Kcottmv  und  den  Dcmctrios.  Da  aber  auch  manche  Stellen  ziemlich  rot 
erhalten  und  die  Schriftzuge  an  sich  durchaus  leserlich  bind  ,  so  bat  sUs 
Entzifferung  theilweii  keine  Schwierigkeit.  An  wahrscheinlicher  Aus- 
füllung der  Lücken  aber  kann  der  divinatorische  Scharfsinn  junger  Pbt- 
lologen  eine  treuliche  Uebungflschule  machen. 
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Böckbs  verdienstvolles  Werk  dergestalt  erleichtert,  dass  — 
was  bisher  nachgeschu  werden  durfte  —  lüuibrt  nicht  mehr  ent- 
schuldigt werden  kann.  Da  aber  Schöll  das  Berliner  Corpus 
inscriptionum  Graecarum  noch  nicht  benutzen  konnte,  so  ver- 
dient dieser  Theil  seiner  Arbeit  vorzügliche  Anerkennung  und  für 
etwaige  M  iinge  1  und  Uuvollkomnieuheiten  die  billige  Nachsicht, 
auf  die  jeder  zuerst  Balm  brechende  den  vollsten  Anspruch  hat. 

;i  Wir  wollen  hier  noch  ein  Misverstäudniss  beseitigen,  zu 
dem  der  von  Schöll  gebrauchte  Ausdruck,  bist,  de  la  littc'rature 
profane,  leicht  veranlassen  könnte.   Weit  entfernt  aber,  sich  auf 
die  eigentlich  heidnische  Litteratur  zu  |)eschränken ,  hat  er  nicht 
bloss  Th.  III  p.  411  und  441  fg.  ein  Paar  wohl  ausgeführte  Ab- 
schnitte über  die  Bücher  des  alten  Testaments,  die  ursprünglich 
Griechisch  geschrieben  oder  nur  noch  in  Griechischen  Dolniet- 
achungen  vorhanden  sind,  und  über  die  Griechischen  Uebcrset- 
ztingen  der  Hebräischen  Bücher  des  alten  Testameuts  gegeben, 
welche  von  Groddek  ganz  übergangen  sind,  sondern  es  ist  auch 
der  Cliristlichen  Philosophie,  Th.  V  p.  222  fg.,  und  der  Geschichte 
der  Christlichen  Kirche,  Th.  VU  p.  6  fg.,  die  gebührende  Rück- 
sicht zu  Theil  geworden:  wobey  es  uns  freylich  aufgefallen  ist, 
dass  neben  Athenagoras  und  Tatian  nicht  auch  Jitstinus  der 
Martyr  erwähnt  ist,  der  nur  in  untergeordneter  Beziehung,  we- 
gen seines  Piatonismus,  Th.  V  p.  211,  beiläufig  vorkommt:  eben- 
so vermissen  wir  neben  Clemens  von  Alexandria  ungern  den 
keil  Irenaus  und  den  keil.  Basilius,  und  auch  dem  Christlichen 
Demosthenes,  dem  heil.  Johann  Chr ysostomos,  wäre  wohl  ein 
Ehrenplatz  zu  gönnen  gewesen,  den  auch  Groddeck,  Th.  II 
p.  litt,  ihm  nicht  versagt  hat.    Nach  unserer  Ansicht  hätten 
beyde  Verfasser  aber  auch  dem  Neuen  Testament  und  seinen 
vorzüglichsten  Auslegern  ein  Capitel  widmen  sollen.    Je  gewal- 
tiger der  Einfluss  war,  den  die  Verbreitung  der  Christlichen  Leh- 
ren auf  die  ganze  Griechische  Litteratur  übte,  (Schöll  selbst 
verbreitet  sich  Th.  V  p.  200  und  Th.  VI  p.  2  fg.  darüber)  und  je 
weniger  wir  es  als  Zufall  gelten  lassen  mögen ,  dass  die  Griechi- 
sche Sprache  das  Organ  dieser  neuen  Lehre  wurde,  desto  uner- 
läßlicher erachten  wir  in  diesem  Zusaimneidiauge  einen  ge- 
schichtlichen Ueberblick  über  die  schriftlichen  Urkunden  eines 
so  folgenreichen  Princips  * ). 

&*>Aber  nicht  in  der  Zahl  der  berücksichtigten  Schriftsteller 
allein  liegt  ein  grosses  Uebergewicht  auf  Schölls  Seite,  son- 
dern auch  in  der  gehaltreichen  Ausführlichkeit  der  Behandlung. 


' )  In  der  Vorrede  zum  ersten  Bdc ,  p.  V ,  macht  Schöll  jedoch 
Hoffnung  ku  einem  besondern  Werke  über  diesen  Gegenstand,  einer 
hisioire  de  la  UtUirature  suerve.  Möge  dieses  Versprechen  bald  erfüllt 
werden ! 
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Diesa  wird  sich  aber  am  hessten  aus  den  Bemerkungen  ergeben, 
die  wir  noch  in  den  übrigen  1  bereits  angedeuteten  Beziehungen 
über  das  Verhält! üss  beyder  Werke  zu  einander  versprochen 
haben. 

Dass  der  biographische  Theil,  die  Nachrichten  über  die  Le- 
bensumstände der  einzelnen  Schriftsteller,  in  beyden  Werken  in 
•  möglichst  engen  Schranken  gehalteu  ist,  wird  jedermann  billigen, 
der  den  Unterschied  zwischen  Literaturgeschichte  und  .Gelehr- 
tengeschichte  kennt  Auch  die  Auswahl  der  Notizen  ist  durch- 
gängig auf  dasjenige  gerichtet,  was  auf  den  litterarischen  Cha- 
rakter der  Schriftsteller  Jynfluss  gehabt  haben  oder  Licht  darauf 
werfen  kann.  Hier  wird  freylich  der  tiefer  Eingehende  nicht  gel- 
ten Gelegenheit  haben,  häufigere  Anwendung  geschichtlicher  Kri- 
tik zu  vermissen,  da  meistens  nur  dasjenige  gefunden  wird,  was 
und  wie  es  die  bessern  I Hilfsmittel  überliefern  *).  Aber  wir  wa- 
gen es  nicht,  diess  den  Verfassern  auch  nur  aufs  Entfernteste  zum 
Vorwurf  zu  machen.  Wer  sich  selbst  in  Untersuchungen  dieser 
Art  versucht  hat,  weiss  recht  gut,  wieviel  Zeit  und  Sorgfalt  da- 
zu gehört,  oft  nur  über  die  Einen  Schriftsteller  betreffenden  ge- 
schichtlichen Thatsachen  vollkommen  ins  Reine  zu  kommen  :  wer 
also  ein  solches  Verfahren  auf  eine  ganze  reiche  Litteratur  an- 
wenden wollte,  würde  völlige  Unkenntniss  entweder  der  sachli- 
chen Schwierigkeiten  oder  der  menschlichen  Kräfte  vernähen, 
und  darum ,  weil  er  alles  erfassen  wollte,  gar  nichts  leisten.  Wir 
scheuen  uns  daher  auch  nicht,  den  Satz,  den  vielleicht  mancher 
in  Anspruch  zu  nehmen  Lust  haben  wird,  mit  Zuversicht  aufzu- 
stellen, dass  dem  Gesclüchtschreiber  einer  Litteratur  die  eignen 
Untersuchungen  über  Einzelheiten  ganz  erlassen  werden  können. 


•)  Hier  nur  zwey  Beyspiele!  Sowohl  Groddeck,  Th.  I.  F.  86, 
als  Schöll,  Th.  D  p.  141,  wiederholen  auf  guten  Glauben  die  tx- 
kannte  Lukianische  Erzählung  von  HerodoU  Vorlesung  bey  den  Olympi- 
schen Spielen,  Ol.  LXXXI,  1.  Wie  mancheriey  Bedenküchkeite»  hA 
aber  gegen  die  ganze  Sache  erheben,  hat  Dahlmannt  icharfe  Kri- 
tik gezeigt :  gleichwohl  ist  auch  diesem  vorzüglichen  Gelehrten  eine 
merkwürdige  Stelle  des  Photiot,  Biblioth.  cod.  LX,  T.  I  p.  19,  £ 
Bekk.,  entgangen,  nach  welcher  Thukgdidc$  den  Berodot  seine  Historie» 
im  Hause  seines  Vaters  Oloros  vorlesen  hörte.  Nicht  probehalt%<r 
ist,  was  bey  groddeck,  Th.  I  p.  49,  und  bey  Schöll,  Th.  I  p> 
191,  dem  unkritischen  Bürette,  mem.  de  l'Acad.  des  Inner.  T.  I 
p.292,  und  dem  nicht  kritischem  Wieland,  zu  Horat.  Episi.  I,  «, 
§&,  oder  höchstens  einer  falsch  erklarten  Stelle  des  Uermesianax  nach 
erzählt  wird,  Mitnnermo$  habe  die  Flötenspielerin  Nanno  als  Greis  und 
darum  nicht  eben  glücklich  geliebt,  s.  dagegen  N  i  c.  1$  a  ch  in  sei- 
ner fleißigen  Sammlung  der  Fragm.  des  Mimncrvws,  (Leipz.  1818.) 
p.  20. 
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wogegen  ihm  aber  die  Pflicht  der  fleissigsten  und  umsichtigsten 
Benutzung  aller  vorhandenen  Forschungen  desto  stärker  obliegt, 
wobei  denn  auch  immer  noch  genug  eigene  Kritik  zu  üben  scyn 
wird.  Wenigstens  glauben  wir  die  Erfahrung  Iii  erb  ei  ganz  auf 
unsrer  Seite  zu  haben.  Die  schätzbarsten  und  wichtigsten  Auf- 
klärungen über  einzelne  Momente  des  Griechischen  Schriftwe- 
sens verdanken  wir  solchen  Monographien,  die  sich  entweder  über 
einzelne  Classen  von  Schriftstellern  oder  einzelne  Gebiete  der 
Litteratur  oder  auch  über  einzelne  Schriftsteller  und  ihre  Werke 
verbreiten ,  wie  B ö c k h  über  die  Tragiker,  K.  O.  Müller  ( Dö- 
rfer, Th.  II  S.  352  fg.)  über  die  Sieiiisahe  Komödie,  Meine ke 
über  die  Attischen  KomikeT,  Pinzger  und  Welcker  über  das 
uatyrischc  Drama,  Wüilner  über  die  Kykliker,  Jacobs  über 
die  Dichter  der  Anthologie,  Gran  er  t  über  die  Aesopische  Fa- 
bel, Ruhnken  über  die  Attischen  Redner,  Thiersch  über 
Hcsiodos,  C.  W.  Krüger  über  Xenophon,  Näke  über  Choiri- 
los,  Nie buhr  über  Lykophron  u.  a.  Wir  empfehlen  daher  zur 
Beherzigung,  was  Meineke,  Quaest.  scenic.  spec.  I  p.  2,  in 
demselben  Sinne  bemerkt:  quod  qui  facere  volet,  (in  poetarum 
historia  ita  el aborare ,  ut  operae  pretium  fecisse  existimandus  sit) 
tarn  copiosam  inquirendi  disserevdique  mal  er  tum  habebit,  vis  ut 
nnius  hominis,  quamvis  industrii  et  laboriosi,  vires  tanto  tarn- 
que  täte  patent i  operi  suffecturae  esse  videantur,  Itaque  in 
tanta  rei  amplitudine  vehementer  optandum  est, 
ut  alt  us  ali um  locum  sibi  tractandum  eligat. 

Auch  Schöll  erklärt  sein  Buch  in  der  Vorr.  zum  ersten 
Bande ,  p.  VII ,  gradezu  für  eine  compilation  de  tous  (es  faits  et 
de  toutes  les  observations  que  j1  ai pu  recueiüir  dans.une  foule 
de  Her  es  lus  ou  parcourus  dam  V  espoir  d'y  trouver  des  rna- 
te'riaus ,  und  bestimmt  dadurch  von  dieser  Seite  das  öd  entliehe 
Urtheil.  Er  spricht  dabey  den  Wunsch  aus,  dass  vollgültige 
Richter  weder  Umsicht  in  der  Auswahl,  noch  auch  Klarheit  und 
Zweckmässigkeit  in  der  Anordnung,  die  höchsten  Tugenden  ei- 
nes Sammlers,  vermissen  mögen.  Ohne  dass  Ree.  sich  nun  gra- 
de eine  solche  Stimmbefähigung  anmaassen  will,  glaubt  er  doch 
der  Wahrheit  und  seiner  Ueberzeugung  das  Bekenntniss  schuldig 
xu  seyn,  dass  nach  seinem  Urtheil  beyden  Anforderungen  in  ho- 
hem Grade  genügt  ist:  ebenso  kann  er  das  zugleich  rechtliche 
and  geräuschlose  Verfahren  bey  Anführung  der  benutzten  1  Hilfs- 
mittel, das  die  seltne  Mittelstrasse  zwischen  vornehmthuender 
Leichtfertigkeit  und  pedantischer  Schwerfälligkeit  mit  sieh enn  Tact 
behauptet,  nicht  anders  als  musterhaft  nennen.  Der  Verf.  kennt 
ausser  dem  Deutschen  auch  das  Französische  und  Englische 
Schriftwesen  so  vollständig,  dass  wir  ihm  gar  manche  unsern  Ge- 
lehrten minder  geläufige  werthvolle  Nachweisung  aus  den  beyden 
letztern  Litteratureu  verdanken,  s.  B.  Th.IVp.234  über  das  durch 
Letronne  (recherches  pour  Bcrvir  ä  l'histoire  de  V  'Egyptc, 
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p.  254)  richtiger  bestimmte  Geburtsjahr  des  Aelins  Arwtei- 
des,  n.  a. 

Ueberhaupt  hat  Schöll  darin  einen  durchgängigen  Vorzag 
vor  Groddeck,  dass  er  üi  einem  der  wichtigsten  Theile  der 
biographischen  Notizen,  in  den  Bestimmnngen  der  Lebenszeit 
oder  der  Geburts-  und  Sterbejahre  der  Schriftsteller,  mit  ganz 
vorzüglicher  Genauigkeit  und  Umsicht  verfährt.  Wir  wollen  ia- 
dess  auch  hier  emige  Steilen  bezeichnen,  wo  entweder  beyde 
Verf.  oder  Einer  von  ihnen  sich  in  den  chronologischen  Angaben 
Mängel  oder  Unrichtigkeiten  hat  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Bey  Anilin os  vermissen  wir  bey  Groddeck,  Th.  I  p.  42,  die 
neueste,  mit  grossem  Aufwand  von  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn 
entwickelte  Hypothese  von  Francke,  nach  welcher  jener  Kle- 
giker  viel  älter,  ja  noch  vor  Hesiodos  zu  setzen  seyn,  und  die 
ganze  Geschichte  der  Griecb.  Elegie  eine  veränderte  Gestalt  ge- 
winnen würde.  Die  Geburt  des  Pindaros  setzt  Groddeck,  Th. 
I  p.  63 ,  wie  sonst  gewöhnlich  geschah ,  Ol.  LXV ,  1 ,  seinen 
Tod  OL  LXXXVI,  2;  Schöll  ist  Th.  I  p.  2T6  bereits  der  an- 
leuchtend richtigem  Angabe  Böckhs  gefolgt,  nach  welcher  Pm- 
daros  Ol.  LX1V,  3  geboren  wurde,  und  OL  LXXX1V,  S  starb. 
Bey  Bakehylideshzt  Schöll,  Th.  I  p.  28T,  gar  keine  nähere 
Zeitbestimmung,  Gro ddeck,  Th.  1  p.  «7,  gleichfalls  die  1h> 
her  allgemein  angenommne  des  Eusebios,  dass  er  um  Ol.  LXXXJJ 
geblüht  habe.  Wie  wenig  Grund  diese  Meinung  hat,  wie  viel- 
mehr besonders  aus  Bakchylides  Verhaltniss  zum  llieron  von  Sy- 
rakus hervorgeht,  dass  seine  Blüthe  mehrere  Olympiaden  früher 
fällt,  wenigstens  von  Ol.  LXXVI  an,  glaubt  Ree.  in  der  allg.  Kn- 
cykl.  der  Wissensch,  und  Künste  von  Ersch  und  Gruber.  Th. 
VII  S.  24)1,  genügend  nachgewiesen  zu  haben,  und  Neue,  comm. 
in  Bacchyl.  fragm.  p.  2,  ist  ihm  darin  gefolgt.  Ganz  unabhängig 
von  der  Untersuchung  des  Ree.  ist  neuerdings  auch  der  edle  1)*- 
ne,  Peter  Oluf  Bröndsted,  im  ersten  Bande  seiner  wahr- 
haft classischen  Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland, 
S.  68,  auf  dasselbe  Ergebniss  gekommen.  Im  Geburtsjahr  des 
Aeschylos  irrt  Schöll,  Th.  II  p.  19,  um  Ein  Jahr:  es  fällt  nach 
dem  Parischeit  Marmor  Ol.  LXIII,  4  (nicht  3) ,  vgL  Hermann 
de  choro Eumenid.  diss.  II  p.  VIII.  Groddeck,  Th.  1  p.  150- 
giebt  nur  das  Todesjahr  nach  dem  Parischen  Marmor  an  ,  aber 
gleichfalls  unrichtig  Ol.  LXXX,  1,  statt  Ol.  LXXXI,  1.  Brachte 
doch  Aeschylos  auch  Ol.  LXXX,  2  die  Orestische  Tri  Wie  nach 
selbst  in  Athen  auf  die  Bühne !  Schöll  giebt  hier  das  Jahr  rich- 
tig an ,  dagegen  irrt  er  p.  30  im  Geburtsjahr  des  Sophokles*  das 
er  auf  Ol.  LXX,  2  setzt,  Groddeck  p.  15  dagegen  richtig  nach 
dem  Parischen  Marmor  auf  Ol.  LXXI,  2.  Den  Tod  des  Herodo- 
tos  scheinen  beyde  Verf.  um  etwa  24  Jahre  zu  früh  erfolgen  zu 
lassen :  ( il  veent  jusqu*  au  temps  de  la  gnerre  du  Peioponncsc, 
Schöll,  Th.  11  p.         Pdoponnesiaci  belli,  OL  LXXXV11,  1, 
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tempore  attigisse  videtur,  Gr  od  deck,  Th.  I  p.  89.)  Da  aber 
Uerodot  selbst,  I,  130,  noch  der  Empörung  der  Meder  gegen 
den  Dareios  Nothos  und  ihrer  Wiederbewältigung  gedenkt,  so 
mus8  er  mindestens  noch  Ol.  03,  1  als  Siebenundsiebzigjähriger 
am  Leben  gewesen  seyn,  und  an  seinem  Geschichtswerke,  wenn 
auch  nicht  eigentlich  geschrieben ,  so  do  eingeteilt  und  nachgetra- 
gen  haben.  Endlich  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  beyde, 
Schöll,  Th.  II  p.ÖO,  Th.  VIII  p.  105,  und  Groddeck,  Th. 
I  p.  160,  die  Auffuhrung  von  Aristophanes  Frieden  OL  XC,  1, 
also  im  dreizehnten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges,  statt  fin- 
den lassen.  Sic  folgen  darin  der  Meinung  des  P  a  1  m  e  r  i  u  s,  exer- 
citatt.  p.  742  fg.,  die  auf  den  ersten  Anblick  durch  Arütopha- 
nes selbst,  Pac.  v.  010,  bestätigt  wird,  und  die  daher  auch  von 
mehrern  andern  Gelehrten,  namentlich  von  Bjunck  zu  v.  088, 
und  Mohnike,  Gesch.  der  G riech.  Li tl.  p.  413,  angenommen 
ist.  Aber  schon  Samuel  Petit,  misccll.  I,  8,  erklärte  sich 
für  OL  LXXXIX,  3,  und  mit  ihm  Voss  in  der  Uebersetzung, 
Süvern  über  Aristoph.  Wolken,  S.  41,  51,  nnd  Meineke, 
quaest  scenic.  spec.  I  p.  15 ;  unstreitig  mit  Recht.  Denn  die 
ganze  Komödie  verliert  Zweck  und  Zusammenhang,  wenu  sie 
nicht  unmittelbar  vor  jenem  hinlänglich  bekannten  sog.  fünfzig- 
jährigen WaffenstUlstande  (dem  Frieden  des  INikias,  Thucyd. 
V,  16  fg.,  Siebeiis  fragm.  Philoch.  p.  60,  Böckh,  Athen. 
Staatshaushalt.  Th.  I  S.  431)  auf  die  Bühne  gebracht  wurde.  Da 
dieser  Friede  OL  LXXXIX,  gleich  nach  den  grossen  Dionysicn, 
nach  Poppo  Thuc*T.  I,  2  p.  565  am  12ten  April,  geschlos- 
sen wurde,  so  muss  der  Aristophanische  wenig  Tage  zuvor  gege- 
ben worden  seyn.  Dass  aber  v.  070  gesagt  wird,  die  Plackereyen 
des  Krieges  dauerten  nun  schon  dreyzehn  Jahre,  da  doch  das 
dritte  Jahr  der  80sten  Olymp,  erst  das  zehnte  des  Peloponnesi- 
schen  Krieges  war,  ist  gar  kein  Hinderniss.  Denn  offenbar  rech- 
net Aristophanes  den  Anfang  des  Kriegs  von  dem  berüchtigten 
Beschluss  des  Perikles  gegen  die  Megarer  an,  den  «er  auch  Pac. 
610  und  Acharn.  530  als  den  wahren  Keim  und  Beginn  des  Krie- 
ges bezeichnet.  Gleichzeitig  damit  fällt  der  Ausbruch  dca>  Kriegs 
gegen  Kerkyra,  OL  LXXXVI,  2;  s.  Thucyd.  I,  20;  31;  45. 
Mit  diesem  Krieg  aber  endete  die  glückliche  Ruhe,  deren  Athen 
unter  Perikles  seit  dem  sog.  dreyssigjährigen  Bündnisse,  OL 
LXXXIII,  4,  oluie  Unterbrechung  genossen  hatte ;  zwischen  dem 
bezeichneten  Zeitpunkt  aber  und  dem  Abschluss  des  fünfzigjäh- 
rigen Waffenstillstandes  liegen  grade  die  13  Jahre,  die  wir  brau- 
chen. Die  Meinungen  Schneiders  zu  Xenoph.  Conviv.  II,  14, 
nach  welcher  der*  friede  OLXC,  4  und  Clintons,  fasti  Hel- 
len, p.  60,  nach  welcher  er  OL  XC,  2  auf  die  Bühne  gebracht 
wäre,  haben  nicht  einmal  einen  Schein  für  sich,  und  Schemen 
geradezu  aus  der  Luft  gegriffen  zu  seyn. 

Ganz  besondern  Schwierigkeiten  unterliegt  überall  der  kriti- 
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sehe  Theil  der  Litterargeschichte,  der  von  den  cliarakteristi- 
6chen  Eigentümlichkeiten  der  Schriftsteller,  von  dem  Werth  und 
Inhalt ,  sowie  von  dem  dermaligen  Zustand  ihrer  Werke  handelt, 
und  dem  Leser  einen  soviel  wie  möglich  veranschaulichenden  Be- 
griff von  denselben  beybringen  soll.  Die  Gefahr,  in  ein  formlo- 
ses Schildern,  in  ein  gehaltloses  Schönreden  zu  verfallen,  ist  hier 
oft  schwer  zu  vermeiden ,  und  selten  wird  der  gründliche  Beleh- 
rung Suchende  befriedigt  *).  Unsre  beyden  Verfasser  haben  — 
jeder  auf  seine  eigne  Weise  — >  diese  Klippe  glucklich  vermieden. 
Groddeck  dadurch,  dass  er  soviel  wie  möglich  die  bewährte- 
sten Kunstrichter  des  Alterthums,  vorzüglich  den  Cicero  und 
Quinctüianua,  an  6einer  statt  reden  lässt;  Schöll  dadurch,  dass 
er  mehr  Bericht  erstattet,  als  beschreibt,  was  doch  am  Ende  un- 
beschreiblich ist,  und  statt  ungenügender  Charakteristiken  genü- 
gende und  gute  Iulialtsanzeigen  giebt,  an  denen  wir  nichts  ak 
eine  gewisse  Ungleichmässigkeit  zu  tadeln  haben.  Dass  sie  im 
Ganzen  bey  flen  Prosaikern,  bes.  bey  den  Iiistorikern,  ausführli- 
cher sind  als  bey  den  Dichtern,  la'g  wohl  in  der  Natur  der  Sache. 
Warum  aber  jene  U ebersichten  z.  B.  bey  Diodor  von  SiciUen, 
bey  Plutarch^  bey  Dio  Cassius  sehr  vollständig,  dagegen  bey 
Ilerodot,  Appian  u.  a.  unerwartet  kurz  sind,  und  bei  manchem 
Geschichtschreiber  vom  ersten  Range,  wie  bey  Thukydidesy  Xe- 
nophün  und  Polybios,  ganz  fehlen,  davon  gestehnwir  den  Grund 
nicht  einzusehn.  Dasselbe  haben  wir  auch  bey  andern  Styigat- 
tnngen  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt:  bey  Strabo  z.  B."  wer- 
den wir,  Th.  V  p.  280  —  300,  von  Buch  mBnch  mit  dem  Inhali 
seiner  Erdbeschreibung  bekannt  gemacht,  während  bei  dem  nicht 
minder  sachreichen  Pausantas,  Th.  V  p.  309,  nur  die  Griechi- 
schen Landschaften,  nach  denen  die  Bücher  überschrieben  sind, 
in  sieben  Zeilen  angegeben  werden:  über  die  oft  zahlreichen  Wer- 
ke der  Sophisten,  z.B.  des  Lukian,  sind  die  Nachrichten  mei- 
stens sehr  ausführlich  und  befriedigend,  aber  grade  von  dem  far 
alles  philologische  Studium  so  überaus  wichtigen  Athenäos  kön- 
nen wir  das  nicht  rühmen  :  wir  bedauern,. dass  hier  der  vortreff- 
liche Attikel  von  Jacobs  in  der  Allg.  Encyklop.  Th.  VI  p.  1*4 
(welchem  Werke  doch  sonst  die  verdiente  Berücksichtigung  ge- 
schenkt worden)  nicht  zu  Uathe  gezogen  ist :  unter  andern  wurde 
dann  der  Veranstalter  des  Gastmahls ,  welches  dem  Werke  seia? 
wunderliche  Form  und  seinen  Titel  gegeben  hat,  nicht  Laura* 


* )  Bis  zu  Welchem  Grade  von  Lächerlichkeit  oder  vielmehr  FIH 
haftigkeit  es  dergleichen  sogenannte  Charakteristiken  bringen  känses. 
—  zumal  wenn  ihr  Verfasser  ein  Ignorant  ist,  der  die  Schriftsteller 
selbst  kaum  aus  Uebersctzungen  kennt,  —  lehrt  ein  gewisses  Handbuch 
der  classischen  Litteratar  —  rov  ifiovrtog ,  ov  tov  d%Qißovvxog ,  vis 
Jacobs  sich  ausdrückt,  Allg.  EncykiTh.  V  S.  2<i3. 
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us,  sondern  Larensws  genannt  worden  seyn.  ■ —  Wie  dem  aber 
ich  »ey,  keines  der  bis  jetzt  vorhandneu  Hülfsmittel  führt  zu 
nollständijrer  und  sie  herer  Kenntnis»  Tondem  Inhalte  der  Griecli. 
rhriit werk e, und  namentlich  steht G roddeck  in  dieser  Hinsicht 
tit  hinter  Schöll  zurück. 

Sehr  vorzüglich  dagegen  ist  in  beyden  Werken  der  eigent- 
li  bibliographische  Tlieil.    Es  kam  hier  nicht  darauf  an,  mit 
(  uriosität  eines  Di  b  diu  oder  dein  kritischen  Im  blick  unse~ 
Kbert  >on  typographischen  Seltenheiten  zu  berichten  und 
uc  Entdeckungen  auf  diesem  staubigen  Felde  ans  Licht  zn 
innren ,  sondern  \ielraehr  darauf,  mit  prüfender  Auswahl  aus 
r  imgelicucni  Masse  des  philologischen  Bücherwustes  hervorzu- 
6en,  was  in  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Schriftsteller  eine 
Stufe  bezeichnet,  und  was  sich  durch  iiinern  Werth  vor- 
ßtreis  dem  Gebrauch  empfielt. 
Groddeck,  auch  hier  der  räumlichen  Beschränkung,  die 
Ii  auferlegt  hat,  eingedenk,  begnügt  sich  mit  kurzer,  in 
f  Kegel  aber  ausreichender  und  richtiger  Angabe  der  Bücher, 
ihm  erwähnenswerth  schienen.    Man  muss  es  anerkennen, 
-  er  selten  das  Werthvollere  übersehn,  das  minder  Wichtige 
zar  Schlechte  aiigeführt  hat,  und  bedenkt  man  vollends  die 
egend,  in  der  er  arbeitete,  so  wird  man  sich  durch  das 
ich  Geleistete  überrascht  finden.  Es  erklärt  sich  daraus  auch 
rwähnung  einiger  Werke  als  vorhandener,  die  leider  nlr* 
n  als  in  den  Leipziger  Messt erzeichnissen  existiren,  z.B. 
Heinrichschen  Ausg.  \on  Hesiods  Theogonie  und  der  grössern 
tischen  von  den  Tagen  und  Werken,  Th.  I  p.  223,  der  Spohn- 
Geographia  mythica  u.  a.    Auch  kleine  Unrichtigkeiten 
es  zu  verbessern,  wie  Th.  I  p.  222,  wo  Fr.  Ebert  statt 
I  f e  n  Ii  a  n  als  Verfasser  der  Indices  zu  Heynes  Uias  genannt 
oder  Th.  II  p.  238,  wo  von  Barkers  Epitstolis  eriticis 
der  Leipz.  Ausgabe  von  Gaisfords  Poetae  minores  Graeci 
rlien  wird;  wahrscheinlich  bloss  eine  Verwechslung  mit 
on  üarker  besorgten  Ausgabe  des  Arkadios,  der  bekannt- 
ine  Kpist.  crit.  au  Boissonade  beygefügt  ist;  oder  Th.  II 
~\  wo  eine  neue  Ausgabe  des  Arkadioa  von  Willi.  Dindorf 
sten  Bande  der  Grammatici  Graeci  angeführt  wird:  es  be- 
n  sich  dort  aber  nur  die  Lesarten  einer  sehr  guten  Kopen- 
Handschrift. 

Dass  Schöll,  früher  selbst  Vorsteher  einer  ansehnlichen 
ihandiung  in  Paris  und  durch  sein  zuerst  1808  erschienenes 
Lz bares  Repertoire  de  litte'/ ature  ancienne  bereits  als  guter 
icrkenner  hinlänglich  bewährt,  sich  Ansprüche  auf  ein  be- 
. iides  Lob  erwerben  würde,  war  leicht  vorauszuschn.  Von 
r  Genauigkeit  erweckt  das  in  der  Vorrede  zum  ersten  Ban- 
>.  XIII,  über  die  bey  Unterscheidung  der  Formate  befolgten 
dsatze  Bemerkte  sogleich  das  günstigste  Vorurtheil:  einen 
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rühmlichen  Beweis  der  Unverdrossenheit,  mit  der  er  «ich  auch 
den  langweiligsten  und  mühseligsten  Arbeiten  unterzogt  wenn  ne 
Nutzen  versprachen ,  enthält  die  dankeswerthe  Vergleichungsta- 
fel  über  die  verschiedenen  Ausgaben  von  Fabricius  bibfiotk.  Grae- 
ca  in  der  Einleitung ,  p.  XXXV,  die  dadurch  im  Voraus  verbürgte 
Zuverlässigkeit  der  Litterarnoiizen  wird  durch  das  ganze  Werk  be- 
stätigt ,  und>  es  ist  nur  zu  bedauern ,  dass  die  Jahreszahlen  der 
Ausgaben  und  die  Naraeri  der  Herausgeber  hie  und  da  durch 
Druckfehler  (in  den  Pariser  Druckereyen  besonders  bey  Deut- 
sclien  Namen  ein  sehr  gewöhnlicher  Fall)  mehr  oder  weniger  ge- 
litten haben  *).  Das  grösste  Verdienst  des  Verf.  besteht  aber 
darin,  dass  er  sich  nicht  begnügt,  die  Ausgaben  der  Schriftstel- 
ler in  chronologischer  Ordnung  auf  einander  folgen  zu  lassen, 
sondern  dass  er  auch  den  Charakter,  besonders  den  kritischei 
Werth  der  einzelnen  und  die  bey  ihnen  benutzten  Handschrift, 
bezeichnet,  ihr  Verhältniss  zu  einander  darlegt  und  auf  die« 
Weise  —  so  weit  diess  bey  den  vorhandneu  Hulfsmitteln  mtfßä 
ist  —  eine  kritische  Geschichte  der  Texte  aufstellt:  ein  wahr 
haft  grundliches  Verfahren,  das  nur  dem  gelingen  kann,  der  r« 
den  Büchern  etwas  melir  als  die  Titel  kennt  Als  Muster  einer 
lichtvollen  Entwicklung  verdient  die  Uebersicht  über  die  1er 
schiednen  Sammlungen  Aesopischer  Fabeln  und  ihr  wechselseiti- 
ges Verhältniss,  Th.  I  p.  253  —  259,  hervorgehoben >u  werden : 
hier  musste  der  Verf.  die  Materialien  grösstenteils  erst  selb* 
ordnen ,  und  das  war  keine  ganz  leichte  Aufgabe.  Wir  woben 
uns  daher  nicht  bey  einzelnen  Fehlgriffen  aufhalten,  wie  bey  der 
Verwechslnng  der  Aldinischen  Redner  mit  den  allerdings  seltnes 
Aldinischen  Rhetoren,  Th.  I  p.  LXVIII,  die  bereits  von  Schor- 
born, de  authentia  declam.  Gorgiae,  p.  8,  nachgewiesen  & 
oder  bey  der  Angabe ,  des  JohannTzetzes  k^yrjöig  JIAiad<% 
sey  noch  ungedruckt,  sein  Commentar  über  die  Uias  aber  vm 
Hermann  1812  herausgegeben,  Th.  1  p.  143,  vgl.  Th.  VI  p- 
271 ;  da  doch  jene  i^yyjCig  und  dieser  Commentar  Ein  und  cV 
selbe  Buch  ist.  Eben  sowenig  scheint  es  hier  der  Ort  zu  sey 
fehlende  Litteraturnotizen  nachzutragen,  obgleich  auch  dazu§to£ 
vorhanden  wäre,  wie  z.  B.  beyden  Herausgebern  das  be*w 
über  den  Homerischen  Margites,  die  Abhandlung  von  Fried.' 
Lindemann  in  der  Lyra,  Th.  I  nr.  11,  entgangen  ist,  oder 
Groddeck,  Th.  II  p.  32,  die  sonderbare  Behauptung  aufstellt. 
Brunck  folgein  seinen  Analekten  derselben  Ordnung,  wekfc 

— — — 

*)  So  ist  Th.  III  p.  279  der  Name  des  verdienstvollen  neoetC» 
Herausgebers  von  Aristoteles  Elhik,  Zell,  in  Zeil  verwandelt, 
Th.  I  p.  51  steht  bey  Mutäos  der  Name  des  seel.  M  a  n  e  o  statt  de*«» 
des  unterzeichneten  Ree.,  dessen  Vorname  Th.  VIII  p.  XVI  auf  *» 
ucn  Mitberausg.  de«  Mus.  Crit.  Vrat.,  Schneider,  übergegangen 
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Meleager  zuerst  eingeführt  habe,  also  der  alphabetischen,  nach 
den  Anfangsbuchstaben  der  Epigramme !  Dergleichen  Dinge  müs* 
Ben  allerdings  in  neuen  Ausgaben  berichtigt  werden ,  (und  zum 
fiehnfc  solcher  steht  ltec  gern  mit  manchem  Scherflein  zu  Dien- 
sten) aber  in  einer  Beurtheilung  gewinnen  gehäufte  Ausstellun- 
gen dieser  Art  leicht  ein  falsches  Ansehn,  und  schaden  gerechter 
Würdigung  im  Ganzen  *). 

Wir  wollen  also  nur  noch  im  allgemeinen  bemerken,  dass 
Groddecks  Darstellung  sich  durch  Kürze,  Bündigkeit  und  Deut- 
lichkeit empfielt,  dass  sie  aber  mehr  bey  den  äussern  Erscheinun- 
gen, als  bey  ihren  Gründen  und  iiinern  Verknüpfungen  verweilt: 
seinem  Lateinischen  Ausdruck  ist  bey  fernem  Auflagen ,  die  wohl 
nicht  ausbleiben  werden,  eine  sorgfältige  Revision  zu  wünschen: 
finden  wir  doch  Th.  1  p.  12  ac  vor  II  und  fast  durchgängig  lo- 
ca,  wo  Schriftstellen  gemeint  sind:  anderes,  wie  Th.  I  p.  13 
Mantho  statt  Manto ,  p.  26  (auch  Th.  H  p.  252)  Ctnaethus  statt 
Cynaethus,  (obgleich  auch  Voss,  in y  t hol.  Briefe ,  Th .  I  S.  111, 
die  erster«  fehlerhafte  Schreibung  hat )  p.  35  Aetkiopem  Ar- 
ctini  statt  Aethiopidem,  p.  48  tringintavirum  als  genit.  plur.  statt 
triginta  virorum ,  p.  Ol  narrationibus  statt  orationibus ,  p.  130 
Castelvedrus  statt  Castetvetrtts ,  p.  182  sedeeim  als  Zahl  der 
noch  vorhandenen  Reden  des  Antiphon  statt  quindeeim ,  ebend. 
ArUtophon  statt  Antiphon,  T.  II  p.  42  ,  46  ,  251  Appion  statt 
sipion,  p.  83  Amasia  statt  Amasea,  p.  251  Ar  arotes  statt  Ära- 
ro»,  udgl.  wird  jeder  billig  urtheilende  als  zu  berichtigen  verges- 
sene Druckfehler  betrachten,  an  denen  leider  auch  anderweitig 
kein  Mangel  ist    Mögten  wir  doch  dahin  auch  Th.  I  p.  I  US 
rechnen  dürfen,  wo  die  Notiz,  dass  Ast  Piatons  Gesetze  für 
u  nacht  erklärt  habe ,  mit  einem  höchst  unerwarteten  me  st/ffra- 
gante  beschlossen  wird.    Hoffentlich  ist  suffragante  statt  refra- 
gante  nicht  minder  auf  Rechnung  des  Setzers  zu  schreiben,  als 
p.  122  der  Name  des  siegreichen  Vertheidigers  jenes  Platonischen 
Werkes  Dibthey  statt  Dilthey. 

Ueber  Schölls  Französischen  Styl  hat  der  Ree.  kein  Ur- 
he^lL  Der  Ausdruck  im  Ganzen  erfreut  und  zieht  an  durch  gleich- 
namige Klarheit ,  Heiterkeit,  Gewandtheit  und  Ruhe,  worin  die 
lessern  Französischen  Schriftsteller  den  Deutschen  Gelehrten  oft 


Es  ist  sehr  loblich,  dass  weder  Groddeck,  noch  Scholl  et 
n  JDruekfehlerberichtigungen  und  Zusätzen  haben  fehlen  lassen:  nur 
ä.tten  sie  das  alles  bis  ans  Ende  des  ganzen  Werkes  versparen  und 
ojrt,  was  zu  bemerken  war,  auf  Einmal  geben  sollen.  Für  diese  Be- 
tmeznliolikeit  ist  aber  so  wenig  gesorgt,  dass  wer  alles  beysammen  ha- 
bx»  will,  Lei  Gr  od  «Irr.  k  un  vier,  bey  Schöll  gar  an  zehn  Stellen 
L c; l&zuschlagen  genöthigt  ist. 
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uberlegen  sind.  Alles  Terra*  th  den  Mann  von  vielseitiger  Biiduo| 
der  stets  mit  Bestimmtheit  und  nie  mit  Anmaassung  spricht 

Aus  der  Vorrede  zum  ersten  Bande ,  p.  XV  ,  erfahren  « 
dass  Schöll  sein  Werk  im  Jahr  1819  begonnen  und  das*  eriiJ 
die  Musscst  im  den  gewidmet  hat,  die  ihm  von  seinen  diplomi 
sehen  Geschäften  und  häufigen  Reisen  übrig  blieben,  dm 
Handschrift  ihn  1820  nach  Pyrmont  und  zu  den  Congresseo 
Troppau  und  Laybach ,  1821  nach  Rom,  1822  nach  Ems  u 
zum  Congress  nach  Verona  begleitet,  und  er  unter  solchen 
rungen,  zu  denen  1822  noch  der  Tod  seines  Chefs  und  Gmw 
des  Staatskanzlers,  Fürsten  Hardenberg,  hinzukam,  die 
binnen  eines  Zeitraums  von  vier  Jahren  vollendet  hat.  Nehm 
wir  dazu  das  dem  vierten  Bande  vorangesetzte  Bildniss  de*  * 
fassers ,  das  uns  einen  bey  weitem  mehr  auf  sinnlichen  Lebe 
genuss,  als  auf  strenge  Arbeitsamkeit  gestellten  W  eltmann  u 
so  können  wir  dem  Geiste  unsre  hohe  Achtung  nicht  ver* 
der  unter  solchen  Hemmungen  in  so  kurzer  Zeit  ein  so  tücht 
und  nützliches  Werk  zu  schaffen  vermocht  hat  *). 

Franz  Passow. 


r  o  g  r  a  m  üi  e. 


Prosr  Q  771  nie  der  Königl.  Preussischen  Gymnasien  im  Groubcfl 

thum  Niederrhein  von  1825. 

In  Folge  eines  von  der  Redaction  dieser  Jahrbücher  an  d' 
terzeichneten  ergangenen  Auftrages  hat  derselbe  es  übernon 


*)  Soviel  Ree.  weiss,  ist  das  Schulische  "Werk  noch  in  keinen  1 
sehen  kritischen  Blatte  beurtheilt.  In  der  Revue  cncyclope'diqut  %oi 
1825 ,  Vol.  27  p.  88  fg.,  steht  eine  sogenannte  Analyse ,  die  «uV 
auf  der  Oberfläche  bleibt,  und  in  der  wir  nur  die  richtige  Benu 
finden ,  dass  in  den  chronologischen  Tafeln  des  achten  Bandes  < 
reszahlen  mit  denen  im  Texte'  nicht  überall  genau  zu  summe. 
—  Von  einer  l  Übersetzung  ins  Italienische  ist  uns  »-ine  sichert  1 
zugekommen ,  ob  wir  uns  gleich  in  diesem  Augenblick  darüber 
weiter  auszuweisen  im  Stande  sehn  :  auch  eine  Neugriechische 
der  ersten  Auflage  vorhanden  seyn.    Eine  etwas  zusammen^ ungs* 
bertragung  ins  Deutsche  oder  noch  besser  ins  Latcinitck- 
de  gewiss  ein  xeitgvmässes  Unternehmen  seyn.     Denn  wenn  auch  $( 
Vorr.  p.  VIII,  für  Französische  Leser  zu  schreiben  erklärt,  •» 
ben  wir  ihm  doch  versichern  zu  dürfen,  da«s  der  kreis  derer,  t 
ihm  lernen  können,  ein  bedeutend  grösserer  ist. 
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ans  sämmtlichen  Programmen  der  Rhein-Preussischen  Gymnasien 
gedrängte  Auszüge  zu  liefern,  und  da,  wo  er  es  für  nöthig  er- 
achtet, sein  eignes  Urtheil  beizufügen.  Er  macht  demnächst 
mit  dem  J.  1825  den  Anfang,  und  zwar  in  der  Art,  dass  er  die- 
jenigen Programme,  in  welchen  philologische  und  pädagogische 
Gegenstände  behandelt  werden ,  einer  genauem  Erörterung  un- 
terzieht (insofern  nämlich  der  Inhalt  eine  solche  erfordert)., 
von  denjenigen  aber,  deren  Stoff  rein  mathematisch  Ist,  der 
\  ollstümlijrkeit  wegen  nur  die  Titel  angiebt.  Was  die  Reihen- 
folge betrifft,  so  scheint  es  am  Zweckmässigen ,  die  Verwandt- 
schaft der  behandelten  Gegenstände  als  Richtschnur  dienen  zu 
lassen ,  ohne  uns  jedoch  durch  ängstliches  Streben  nach  encyklo- 
pädischer  Regclmässigkeit  unnöthige  Fesseln  anzulegen. 

Unter  den  Verfügungen  des  hohen  Ministeriums  der  Unter- 
richts -  Angelegenheiten  ist  gewiss  eine  der  heilsamsten  die  vom 
23sten  Aogust  1824  (  s.  v.  Kamptz  Annalen  der  Preuss.  innern 
Staatsverw.  Bd.  8  p.  827  sqq.),  wornach  der  Director  und  sämmt- 
liche  Oberlehrer  der  König!,  d'vmnasien  verpflichtet  werden,  in 
einer  bestimmten  Reihenfolge  jährlich  ein  Programm  über  einen 
wissenschaftlichen  Gegenstand  zu  liefern,  und  zwar  abwechselnd 
das  eine  Jahr  in  Lateinischer,  das  andre  in  Deutscher  Sprache. 
Dieser  trefflichen  Einrichtung  verdanken  wohl  die  meisten  der 
nachfolgenden  Abhandlungen  ihr  Daseyn. 

I.  Trier. 

Spccimen  annotat  xonis  in  P.  Ovidii  Nasonis  JJe- 
roidas.  Scripg.  F  ilus  Loeri.  Treviris  ap.  Lintz.  32  S.  4. 

Herr  Oberlehrer  Loers,  einer  der  frühesten  Zöglinge  des 
philologischen  Seminariums  in  Bonn,  welche  für  das  Aufblühen 
der  classischen  Litteratur  in  den  Preuss.  Rhcinprotinzen  kräftig 
mitgewirkt  haben,  hat  eine  noch  unbenutzte  Handschrift  der  He- 
roiden  des  Ovidius  aufgefunden,  welche  aus  dem  vormaligen 
Matthias-Kloster  zu  Trier  in  die  dortige  Stadtbibliothek  überge- 
gangen ist.  Der  Codex  ist  aus  Pergament  und  unversehrt  erhal- 
ten, nur  dass,  wie  auch  in  den  meisten  von  Hoinsius  vergliche- 
nen Codd.,  Ep.  XV  ;  XVI,  39  —  142  u.  XXI,  12  bis  zu  Ende 
ganz  und  gar  fehlen.  An  den  Rand  sind  Scholien  geschrieben, 
die  jedoch  nach  H.  L.'s  Urtheil  im  Ganzen  unbedeutend  seyn  mö- 
gen. Dieser  Handschrift,  welche  H.  L.  in  das  13te  Jahrhnndert 
setzt,  sind  noch  zwei  andre,  sehr  schön  geschriebne  angebun- 
den, das  17  und  18  Buch  des  Priscianus  und  einen  sehr  alten 
Codex  des  Persius  enthaltend. 

Indem  wie  uns  freuen ,  dass  H.  L.  zugleich  Hoffnung  macht 
auf  eine  vollständige  Bearbeitung  der  Heroiden,  von  der  gegen- 
wärtige Schrift  nur  eine  Vorläuferin  ist ,  wollen  w  ir  uns  haupt- 
sächlich mit  Erörterung  einiger  Punkte  befassen,  iu  denen  wir 
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aus  Gründen  andrer  Ansicht  seyn  müssen.  S.  4  wird  zu  Ep.  I. 
24  richtig  bemerkt,  die  Lesart  in  cinerem,  welche  die  Auetori 
tat  von  sechs  Codd.  für  sich  habe,  werde  auch  noch  durch  die 
in  cinereS  SoSpite  enthaltene  Kakophonie  als  die  wahre  bestä- 
tigt; allein  wir  müssen  hinzufügen,  dass  schon  bei  Heinsius  nicht 
sechs,  sondern  sieben  Codd.  dafür  sprechen.  —  S.  6  zu  vs.  100: 
videpoetam  nostrum  dormitantem.  Es  fragt  sich  aber  in  der 
That,  wer  hier  schlaft,  ob  der  Dichter,  oder  die  Interpreten,  die 
in  ihrem  gelehrten  Schlaf  oft  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nid* 
gehen :  weil  es  vs.  37  sq.  heisst : 

Omnia  namque  ttio  senior  te  quaerere  misso 
Rettulerat  nato  Nestor,  at  Ute  mihi, 
hier  dagegen :  Dum  parat  invitis  omnibus  ire  Pylon.  Darin  will 
man  etwas  Widersprechendes  finden:  hier  reise  er  {regen  dea 
Willen  Aller  nach  Pvlos,  dort  werde  er  sogar  abgesendet:  eerte 
missum  supra  dixit  (bemerkt  IL  L.),  de  misso  autern  rficerenon 
poterat  omnibus  inritis.  Aber  wer  sind  denn  diese  omnesl  üa- 
streitig  Niemand  weiter,  als  Penelope  und  ihre  nächste  Umge- 
bung. Wrenn  nun  Telemachos  der  Mutter  heimlich  en t schlüpfen 
und  seine  Abfahrt  von  Ithaka  ganz  im  Geheimen  antreten  wollte 
(Odyss.  ß.  356  sqq.,  313  sqq),  dann  dürfte  er  doch  wohl  keiae 
Einwilligung  Torausgesetzt  haben.  Missus  aber  ist  er  auf  höhere 
Schickung,  nach  dem  Willen  der  Athene  als  seines  Mentors:  «ra 
ovrot  avev  &sov  ijÖß  ys  ßovlrj,  sagt  er  ja  selbst  vs.  372  mit  Be- 
zug auf  den  Plan  der  Abfahrt  cf.  a,  280  sqq.,  0,  270  sqq.  — 
Ep,  II,  3  wird  mit  Tollem  Rechte  die  Vulg.  vertheidigt,  pleno 
semcl  orbe,  statt  der  Ton  Burmann  eingeführten ,  pleno  quater 
orbe;  denn  wahr  sind  die  Worte  des  H.  L.:  Est  enim  taeiie  da- 
rantis  et  patientis  et  amatoris  promissis  omnino  confidentis :  ob 
sie  aber  auch  euphonisch  sind,  mögen  feinere  Ohren  entschei- 
den. —  Ep.  III,  34  bewahrt  sich  namentlich  die  Vorzüglichkerf 
des  Trierer  Cod.,  weil  im  Widerspruche  mit  allen  übrigen  er  allein 
die  wahre,  auf  Homer.  11.  t,  265  begründete  und  d esshalb  von 
früheren  Herausgebern  ex  conjectura  schon  aufgenommene  Les- 
art bestätigt.  —  Ep.  V,  31.  Heinsius  scheint  zwar  auch  uns  mit 
Unrecht  Nymphae  lesen  zu  wollen ;  aliein  lymphae  mit  H.  L 
schlechtweg  für  aqua  zu  nehmen,  möchte  noch  unstatthafter  seya. 
Nympha  und  Lympha  sind  ja  ein  und  dasselbe,  wie  aus  Varra 
bei  Augustinus  de  Civit.  Dei  IV,  22  erhellet:  es  eo  enim  pote- 
rimus  scire,  quem  cujusque  r  ei  causa  deum  advocarejet  inroca- 
re  debeamus ,  tic  faciamus,  ut  mimi  solent,  et  optemtis  a  Libe- 
ro aquam ,  a  Lymphis  vinum.  cf.  Heindorf,  ad  Horat.  Satir.  /, 
5,  97.  Man  schreibe  demnach  Lymphae,  mit  grossem  Anfangs- 
buchstaben; durch  die  zwiefache  Personifikation»,  des  Xantho? 
(wie  schon  bei  Homeros)  und  der  in  ihm  wohnenden  Flussgöt- 
t innen,  gewinnt  die  Stelle  ungemein  an  Kraft  und  Lebendigkeit 
wogegen  sonst  nur  eine  matte  Wiederholung  des  vorhergehendes 
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Verses  statt  fände.  Herr  L.  scheint  das  selbst  gefühlt  zu  haben, 
indem  er  zuletzt  bemerkt:  „Quamquam  verba  illa  versae  et  re~ 
currite  personis  (Nymphis)  Runt  aptissima."  —  Ep.  VII,  97. 
.  Mit  vollem  Rechte  stiess  Rurmann  bei  den  Worten  violette  Sichaeo 
an.  Jedermann  wird  nach  der  bekannten  dichterischen  Constni- 
ction  die  Worte  also  fassen:  pudor  violate  a  Sichaeo.  Wir  hal- 
ten zwar  mit  II.  L.  die  in  den  Cod.  Reg.  ein&eschwärzten  Verse 
ebenfalls  für  unecht ,  können  uns  aber  keineswegs  in  seine  Er- 
klärungsart finden,  indem  er  Sichaeo  als  Dativus  commodi  ge- 
nommen wissen  will :  zum  allerwenigsten  müsste  es  ein  Dativus 
incommod i  seyii,  wiewohl  auch  damit  für  die  Deutlichkeit  nichts 
gewonnen  wäre.  Die  einzig  richtige  Lesart  scheint  die  von  II.  L. 
Torgeschlagene,  SichaeU  wofür  auch  die  intcrpolirtcn  Verse  spre- 
chen. Warum  inzwischen  im  folgenden  Verse  die  Lesart  der 
Ildschr.  ad  quas  vertrieben  werden  soll,  um  der  weit  kraftlose- 
ren einiger  Ausgaben,  ad  quem.  Platz  zu  machen,  ist  uns  unbe- 
greiflich. Ad  quas  eo,  i.  e.  ad  quas  poenas  solcetidas  eo.  —  Ep. 
XII,  14!).  Aus  den  verschiedenen  Lesarten  hat  H.  L.  lusu  ge- 
wählt, ob  aber  mit  Grund,  möchten  wir  bezweifeln.  Eben  weil 
die  Ildschr.  so  sehr  variiren,  darf  man  sich  an  einer  Corijectur 
versuchen,  und  wir  schlagen  ohne  Bedenken  vor  lusum,  das  we- 
gen des  nebenbei  stehenden  Ablatio  us  leicht  corrumpirt  werden 
konnte.  Dass  aber  hier  das  Supiuum  in  um  ganz  an  seinem  Orte 
sey,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen.  — %Ep.  XVI,  83  sqq.  Alle 
Codd.  bieten  dar: 

Duke  Venus  risil  nee  VarU  munera  tangant, 
Vtraque  suspensi  pleua  timoris,  ait. 
So  wie  nun  Philologen  «wiegen,  nicht  e//degeu  sollen,  ebenso 
müssen  sie  einem  Schriftsteller  keine  Conjectur  aufdringen,  die 
aus  ihrer  (der  Philologen)  Subjectivität  herstammt,  so  lange  her- 
meneutische  Gründe  einen  gesunden  Sinn  gewahren,  gesetzt  auch, 
dass  sich  für  einen  bestimmten  Fall  kein  anderes  Beispiel  aufwei- 
sen liesse.  Ohne  Grund  scheint  uns  demgemäss  an  dieser  Stelle 
Hr.  L.  nach  Schröders  Vorgang  statt  nee  lesen  zn  wollen  ne. 
Lassen  wir  dem  Dichter  eine  grata  negligentia  zu  Schulden  kom- 
men, so  ist  Alles  geheilt:  dadurch,  dass  oratio  recta  und  oratio 
ohliqua  miteinander  verschmolzen  sind,  also  eine  Art  von  Anako- 
luthie  hier  statt  findet,  knnn  die  Stelle  zwar  auf  den  ersten  Au- 
genblick für  ein  regelmässiges  Ohr  etwas  Anstössiges  haben,  wird 
sich  aber  nie  das  Verdammungsurtheil  zuziehen.  Will  man  jedoch 
etwas  ändern,  so  schreibe  man  neu  statt  wer,  was  jedoch  aber 
nicht  nothwendig  ist,  weit  namentlich  bei  Ovidius  neque  und  nec 
statt  nere  (=  et  ne)  diplomatisch  begründet  sind.  cf.  Zumpt 
Lat.  Grammatik  S.  42!)  ed.  noviss.  In  prosaischer  Rede  müsste 
es  freilich  neve  oder  neu  heissen,  was  wir  herstellen  möchten 
Ep.  XIX,  68, 

Neu  careani  tera  gaudia  nostrafide^ 
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wo  zwar  die  meisten  Codd.  ne,  einige  nec  haben,  welches  letztere 
wegen  der  dadurch  entstehenden  Kakophonie  unzulässig  ist  Hier 
ist  jedoch  eine  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  von  Nöthen, 
wcsshalb  ne  unpassend  wird :  ebenso  steht  an  der  ersteren  Stelle, 
wenn  man  ne  schreibt,  ait  viel  zu  nackt  da. 

Dieses  wären  die  vorzüglichsten  kritischen  und  hermeneuti- 
schen  Punkte,  wo  wir  mit  II.  L.  nicht  gleiche  Ansicht  theilea 
konnten:  an  vielen  der  übrigen  Stellen  scheint  sein  ruhiges  und 
besonnenes  ürtheil  ihn  als  für  die  Interpretation  dieses  Ovidi- 
schen  Werkes  gewachsen  vollkommen  zu  rechtfertigen.  Zum 
Schlüsse  wollen  wir  nur  noch  auf  einige  Druckfehler  und  Ver- 
stösse gegen  die  Latinität  aufmerksam  machen.    Seite  3  Linie  9 
ist  adkuc,  welches  doch,  als  von  dem  Pronomen  deraonstrativura 
hic  abgeleitet,  mit  einer  vollkommen  vergangenen  Zeit  gar  nichts 
zu  schaffen  hat,  sprachwidrig  gebraucht,  cf.  Zumpt  Lat.  Gramm, 
pag.  262.  S.  3  Lin.  12  und  14  ist  am  Ende  der  Linie  falsch  ah  - 
gel  heilt  lec-tionum ,  scrip-turam,  statt  le-ctionum^  scri-pturam, 
und  eben  so  an  andern  Orten,  cf.  Zumpt  p.  11  sq.  S.  4  Lin.  5: 
Hexametra  et  pentametra  als  Substantiva  existiren  nicht  in  der 
geläuterten  Sprache,  sondern  nur  versus  hexametri,  pentametri, 
wobei  jedoch  versus  ausgelassen  werden  kann.  cf.  Forcellini  Lei. 
v.  Hexameter.  S.  8  Lin.  8 :  protraxeril  in  der  Bedeutung  her- 
vorheben ist  unlateinisch.    S.  10  Lin.  2 :  non  vero  in  Gegensal- 
zen ist  Deutsch- Latein.    Ebend.  lin.  18  lies  mitiorem  statt  me- 
liorenu   S.  10  Lin.  14  ist  nach  des  Verf.  eigner  handschriftli- 
cher Verbesserung  zu  lesen:  interrogatio^  ac  sine  interrogatione 
majore  etiam  cett.    Ebend.  Lin.  22:  ad  Epist  III  p.  9.    S.  21 
Lin.  15:  exoriretur  ist  Verstoss  gegen  die  consequutio  tempo- 
rum.    S.  26  Lin.  21.    Hier  sollte  emphasim  geschrieben  werden, 
was  in  prosaischer  Rede,  namentlich  bei  Cicero,  gebräuchlicher 
ist,  als  die  Endung  auf  i/f,  wie  Schneider  in  der  Lat.  Formenlehre 
gezeigt  hat.    Wir  erinnern  uns  hier  auch  irgendwo  rarenler  ge- 
lesen zu  haben,  welche  Adverbialform  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che doch  vermieden  werden  sollte,  obgleich  sie  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Grammatikers  Charisius  (pag.  193  ed.  Putsch.)  selbst  bei 
Cicero  vorgekommen  seyn  soll.    Da  uns  aber  in  den  erhaltenen 
Ciceronischen  Schriften  keine  Stelle  der  Art  zu  Gesichte  gekom- 
men ist,  so  müssen  wir  wenigstens  zweifeln,  ob  Cicero  vielleicht 
nicht  Worte  eines  Andern  angeführt,  oder  eine  veraltete  Sprache 
absichtlich  affectirt  haben  möchte.    Alle  übrigen  Stellen  lassea 
auf  eine  für  Cicero  veraltete  und  in  späterer  Zeit  erst  wieder  auf- 
gegriffene Form  schliessen.    Durch  ein  Versehen  sind  auch  5. 
17  drei  aus  dem  8n  Briefe1  behandelte  Stellen  unter  Epist.  IX  ge- 
kommen.   Dagegen  sind  die  aus  Epist.  IX  erläuterten  Verse  mit 
denen  des  lOn  Briefs  zusammengestellt 
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lieber  die   altrömischen  Confluentes  und  ihre 
nächste  Umgebung  am  Rheine  und  an  der  Mo- 
sel.   Herausgegeben  ron  dem  Director  Fr.  N.  Klein.  Coblenz 
bei  Heriot.  12  S.  und  14  S.  Schulnachrichten.  4. 
[Vrgl.  Beck'*  Repert.  1825,  IV  S.  201;  Schulzeit.  1826  Abth.  2 
LH.  BL  18.] 

Dieser  Ueberschrift  zufolge  würde  jeder,  wie  auch  geschehen 
(8.  allg.  Schulzeitung) ,  vorstehende  Schrift  dem  Director  des 
Gymnasiums,  Herrn  Dr.  Fr.  N.  Klein  beilegen:  allein  aus  einer 
Note  zu  S.  3  geht  hervor,  dass  Ihr.  Professor  J o h.  Aug.  Klein 
(\ ormals  in  Creuznach)  Verfasser  dieser  Abhandlung  ist,  welche 
dazu  bestimmt  sey,  eine  Reihe  von  historisch-antiquarischen  Un- 
tersuchungen über  den  Ursprung  von  Coblenatfind  die  Römischen 
Aiisiedlungen  in  dieser  Gegend  des  Rheines  einzuleiten.  Der  Verf. 
geht  aus  von  der  Erzählung  des  Florns  IV,  12,  dass  mehr  als 
fünfzig  Castclle,  von  Helvetia  an' bis  ins  Land  der  Bataver  die 
lUieingrcnze  geschirmt  hätten :  hiervon  sey  zu  unterscheiden  der 
Pfahlgraben  (Ihnes)  s  welcher  sich  auf  dem  rechten  Rheinufer 
über  den  Taunus  vom  Maine  bis  zur  Sieg  (unweit  Bonn)  gezogen 
habe.  Ks  wird  ferner  bemerkt,  dass  keine  der  urbes  validae, 
nobiles,  divites  et  potentes,  welche  nach  Vopiscus  im  Tacit.  c. 
3  die  Germanen,  als  sie  jenen  Limes  durchbrochen,  eingenom- 
men haben  sollen,  auch  nur  dem  Namen  nach  geschichtlich  auf 
uns  gekommen  seyen.  Zwischen  der  Nahe  und  Sieg  seyen  auf 
dem  linken  Ufer  folgende  sechs  Plätze  als  ziemlich  sicher  anzu- 
nehmen: Vosavia  (wahrscheinlich  Ober- Wesel),  Baudobrica 
oder  Bontobrica  (Boppard),  Bigodtdum  (?),  Antunnacum  oder 
Antonacum  (Andernach),  Bigomagus  (Bemagen),Bonna  (Bonn, 
in  dessen  Nähe  die  Ära  Ubiorum).  Ausser  diesen  scheinen  dem 
Verf.  ähnliche  Römerstationen  manche  von  den  nachmaligen 
Ritterburgen  gewesen  zu  seyn ,  deren  Trümmer  noch  heutzutag 
zu  sehen  sind,  z.  B.  Soneck,  Fürstenberg,  Slahleckc  mit  Bacha- 
rach u.  s.  w.  Bei  dem  letzten  Orte  wird  bemerkt,  dass  die  Her- 
leitung  von  Bacchi  Ära  sinnreiche  Vermuthung  sey,  wie  Bacchi 
cubile  für  Caubs  Bacchi  Lanrea  für  Lorch.  Referent  erinnert 
sich  irgend  einmal  gehört  zu  haben ,  dass  sich  bei  Bacharach  im 
Strome  ein  Stein  befände,  der  nur  bei  äusserst  niedrigem  Wasser- 
stande sichtbar  würde,  mit  der  Inschrift  Bacchi  Ära.  Mag  auch 
immerhin  diese  Inschrift,  falls  sie  wirklich  existiren  sollte,  aus 
späterer  Zeit  herstammen,  so  dürfte  es  sich  doch  wolü  der  Muhe 
lohnen,  der  Sache  genauer  nachzuspüren.  Die  genannten  und 
ausserdem  noch  andre  Trümmer  beurkunden  echt  Römische  Bau- 
art, indem  die  Substriictionen  aus  Gussmauer  uud  eingelegten 
Ziegeln  mit  dem  Legionensterapel  bestehen.    Diese  Unterscheid 
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dung  von  den  Bauten  des  Mittelalters  tritt  besonders  hervor  bei 
den  Mauern  und  Thiirraen  in  Boppard.  —  Hierauf  werden  S. 
5  sqq.  die  Confluentes  besonders  betrachtet.  Es  wird  ^rzeipt, 
dass  die  Lage  des  heutigen  Coblenz  allerdings  auf  eine  Nieder- 
lassung der  alten  Trevirer  schliessen  lasse,  dass  aber  nichts  desto 
weniger  von  einer  befestigten  Niederlassung  durch  die  Römer 
bei  altern  Schriftstellern  die  Rede  sey.  Bei  Caesar  dürfe  es 
wegen  seiner  ärmlichen  geographischen  Nachrichten  hinsichtlich 
der  Rtieingegenden  nicht  befremden,  wenn  er  keiner  Confluentes 
erwähne;  dagegen  wohl  bei  Tacitus  und  allen  Scriptoribus  histo- 
riae  Augnstae.  Bei  Caesar  hätte  die  Stelle  de  Belio  Gall.  IN.  15, 
Wo  man  statt  ad  conjluentem  Mosae  et  Rheni  verändern  wollte 
Mo  seltne ,  näher  betrachtet  werden  sollen.  Von  der  Nach- 
richt des  Plinius  bei  Siicton.  Caligula  c.  8,  in  Treviris  vico  Am- 
biatino  supra  Confluentes,  meint  der  Verf.,  dass  diese  Stelle 
ebenso  gut  von  derMündung  der  Saar  oder  Nahe  verstanden  wer- 
den könne,  weil  ja  Ammianus  Marcellinus  XVI,  6,  wo  er  die 
Confluentes  nenne,  zugleich  hinzusetze,  locum  ita  cognomma- 
tum,  ubi  amnis  Moseila  confunditur  Rheno.  Doch  wold  Krtrei- 
ses  genug,  fährt  er  fort,  dass  der  Schriftsteller  ohne  diesen  Zu- 
satz nicht  glaubte  verstanden  zu  werden!  Allerdings.  Damit 
ist  aber  noch  keineswegs  bewiesen,  dass  der  an  der  Mosclmün- 
dung  befindliche  Ort  nicht  xux'  i%o%ipr  den  Namen  Confluentes 
habe  führen  können.  Denn  wäre  es  nicht  so,  wenigstens  unter 
den  Gelehrten  der  Römer,  in  den  Kaiserzeiteu  angenommen  ge- 
wesen, so  hätten  auf  jeden  Fall  bei  Suetonius  1.  c.  die  Confluentei 
näher  erklärt  werden  müssen:  nun  aber  dienen  sie  im  Gegentheil 
sogar  selbst  als  Erklärung  des  Vicus  Ambiatiuus;  also  muss  der 
einfache  Ausdruck  in  jener  Zeit  für  Jedermanu  verständlich  ge- 
wesen seyn.  Allein  Ammianus  Marcellinus  hatte  eher  nothir. 
den  Ort  genauer  zu  bestimmen,  zu  einer  Zeit,  wo  alles  wissen- 
schaftliche Leben  bereits  anfing  einem  langen  Stupor  entgegen  za 
schlummern.  Hierdurch  also  wird  auch  deutlich,  dass  die  Con- 
fluentes gerade  nicht  erst  in  späterer  Zeit  in  das  ltiuerarium  An- 
tonini  und  in  die  Tabula  Peutingeriana  eingetragen  seyn  moch- 
ten. —  Zunächst  wollen  wir  nun  die  Stelle  des  Ammianus  M. 
näher  betrachten,  welche  in  den  ältesten  Ausgaben  also  gelesen 
wird:  per  hos  tractus  nec  civitas  uüa  visitur*,  nec  casleUum, 
nisi  quod  apud  Confluentes,  locum  ita  cognominatum,  ubi  amms 
MoseUa  confuthlitur  Rheno,  Rigodulum  oppidum  est  et  um 
prope  ipsam  Coloniam  turris.  Der  Verf.  glaubt  nun  zu  zeigen, 
wie  von  Worms  aus  über  Alzey  nach  Creuznach  und  von  da  über 
den  Hundsrücken,  wo  sfch  Römische  Ueberbleibsel  befänden,  bis 
in  die  Gegend  von  Coblenz  eine  Strasse  gegangeu  sey,  dass  das 
erwähnte  Rigodulum  in  der  Gegend  des  heutigen  Moselweis,  vt 
die  Uebcrfahrt  weit  sicherer  zu  bewirken  sey ,  als  näher  de« 
Ausflusse  zu,  wo  der  oft  angeschwollnc  Rhein  (hierbei  wird  aaf 
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Tack.  Germ.  c.  5  verwiesen)  die  Mosel  zurückgedrängt  habe. 
Allein  auf  diese  Weise  die  Lage  von  Rigodulum  bestimmen  zu 
wollen.,  scheint  uns  nur  zu  willkülirlich.  Denn  Tacitus  1  i ist.  IV, 
72  beschreibt  Rigodulum  als  einen  locum  —  montibus  out  Mo- 
sella  amne  septum,  und  cap.  73  wird  gesagt,  dass  Cerealis  am 
folgenden  Tage  von  dort  nach  Trier  gezogen  sey  {Cerealis  po- 
stero  die  Coloniam  Trcvirorum  ingressus  est).  t  Also  musste 
doch  diese  Stadt  beträchtlich  weiter  die  Mosel  hinauf  gelcgeu 
haben,  als  das  heutige  Moselweis ,  weil  es  sonst  nicht  möglich 
war,  innerhalb  Einer  Tagesreise  von  dort  aus  Trier  zu  erreichen. 
Der  Verf.  hat  das  auch  gefülüt,  und  will  daher  zwei  Orte  Namens 
Rigodulum  annehmen ;  allein  dazu  fehlen  historische  Belege,  fis 
bleibt  daher  vor  der  Hand  kein  andrer  Ausweg  übrig,  als  die 
Stelle  anders  zu  erklären  und  zu  emendiren.  Die  früheren  Ge- 
schichtschrciber  von  Coblenz  pflegten  est  hinter  oppidum  weiter 
nach  vorne  zu  rücken,  nach  nisi  quod;  allein  dadurch  scheint 
der  ganzen  Stelle  zu  grosse  Gewalt  angethan  zu  werden:  nein, 
wir  glauben  est  nach  oppidum  ist  entweder  aus  einer  Randglosse 
iii  den  Text  eingeschlichen,  oder  aus  dem  daneben  stehenden  et 
entstanden.  Somit  würden  die  Worte  also  lauten:  Nec  cicitas 
7i  IIa  visitur,  nec  castellum,  nisi  quod  apud  Confluentes,  locum  — , 
Iiigodulum  oppidum  et  una  prope  ipsam  Coloniam  turris.  d.  h. 
nulluni  ras  Uli  um  visitur,  nisi  quod  vUitur  apud  Conßuentes, 
ausserdem  Rigodulum  und  ein  Thurm  in  der  Nähe  von  Coeln. 
Hieraus  folgt,  dass  am  Einflüsse  der  Mosel  in  den  Rhein  ein  Ca- 
stellum  war,  und  dass  Rigodulum,  nun  nicht  näher  bestimmt, 
weiter  nach  Trier  zu  gelegen  haben  und  also  auch  mit  der  bei 
Tacitus  erwähnteu  Stadt  ein  und  dieselbe  ^wesen  seyn  kann. 
Dass  bei  A.  M.  visitur  steht,  daraus  folgt  keineswegs,  dass  er  nur 
solche  Orte  meine,  die  man  von  der  Strasse  aus  habe  sehen  kön- 
nen: nein  er  will  damit  sagen,  dass  die  Gegend,  welche  Iulianua 
durchzogen  habe,  überhaupt  sehr  unangebaut  gewesen  sey.  Hr. 
K.  hält  die  flmendation  und  Erklärung  der  Trierischen  Ge-  . 
echichtsclireiber  für  unrichtig,  weil  dadurch  nisi  quod  aufhöre 
Verbindungspartikel  zu  seyn,  wie  sie  sich  bei  den  besten  Schrift- 
stellern fiude:  freilich  wenn  A.  M.,  der  im  4ten  Jahrh.  lebte,  zu 
denjenigen  Schriftstellern  gehörte,  die  sich  durch  eine  Latinität, 
wie  sie  kurz  vor  und  nach  Augustus  beschaffen  w  ar,  ausgezeich- 
net haben;  so  wäre  diese  Bemerkung  eher  au  ihrem  Orte,  wie- 
Wohl  auch  da  noch  uubegründet:  denn  Cicero  de  Legib.  I,  20, 
54  sagt:  Hic,nisi  quod  honest  um  esset,  nihil  pylori*  bouum. 
Rügt  endlich  der  Verf.  die  logische  Unordnung  in  der  Gedankcn- 
reilie  der  letzteren  Erklärungsweise ,  so  dürfen  wir  auch  hier 
erwiedern ,  dass  bei  Schriftstellern  des  vierten  Jahrhunderts  so 
etwas  keine  Seltenheit  ist.  Demnach  mögen  immerhin  die  Ein- 
wohner von  Coblenz  auf  das  hohe  Alter  ihrer  theuren  Vaterstadt 
stolz  seyn,  so  lange  wenigstens  nicht  durch  historische  Gründe 
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dargethan  ist,  dass  das  bei  Ammianus  Marcellinns  erwähnte  R:- 
godulmn  ein  anderes  sey,  als  das  bei  Tacitus. 

In  den  bey gefügten  Schulnachrichten  ist  auch  der  hohen  Mi- 
nisterial- Verordnung ,  betreffend  die  jährlichen  Programme.,  pe* 
dacht,  wobei  unter  andern  bemerkt  wird,  dass  die  Redaction  d« r 
Schulnachrichten  sowie  die  Herausgabe  des  Programms  vorm* 
weise  dem  Director  zukomme.  In  v.  Kamptz  Annalen  1.  c.  wi 
N.  IV  allerdings  das  erstere  verordnet ;  darüber  aber,  dass  d« 
Herausgabe  des  wissenschaftlichen  Theiles  dem  Director  zukomme, 
ist  in  der  ganzen  Verordnung  kein  Wort  gesagt.  Dieser  Umstiiuj 
scheint  also  auf  einer  Special- Verfügung  desKönigLConsistorionu 
zu  beruhen. 


III«  Duisburg. 

De  Romanorum  Municipiis  et  Coloniis  CowmaAäk 
anUquariüj  auet.  J.  C.  G.  A.  Hopfemack.  Duisburg,  Voss.  19  S.  l 
16  S.  Schulnachrichten.  4. 

Der  Verf.  geht  aus  von  der  Stelle  bei  Gellius  N.  A.  XVI,  ti 
der  zufolge  die  zu  erörternde  Frage  in  zwei  Theile  zerfallt 
1)  de  coloniarum  2)  de  munieipiorum  Re  publica  et  in&titutk 

Die  Coloniae  scheiden  sich  wieder  in  zwei  Klassen,  von 
die  eine,  welche  Jus  Quiritium  hatte ,  gleiches  Privatrecht  (i 
jus  commercii,  testamenti ,  patriae  potestatis,  mancipii  oe 
mit  den  Bürgern  Roms  theilte ;  die  andre ,  welche  nur  Jas 
hatte ,  dieses  Privatrechtes  entweder  ganz  oder  doch  zum 
ermangelte.    Die  Verfassung  der  Coloniae  Romanae  war 
sam  ein  kleines  Abbild  der  Verfassung  in  Rom  selber:  es  vir 
drei  Stände ,  der  ordo  senatorius  (Decuriones)  y  equestrk  ■• 
plebcjus.    Statt  der  Consuln  lenkten  llviri  oder  IVviri  da« 
meimvesen ,  ausser  welchen  noch  Censores  und  ^Vcriiles 
wurden.    Andre  Städte  jedoch  hatten  das  Recht,  sich  s 
Magistrat  zu  wählen,  eiugebüsst,  und  Römische  Praefecti 
ten  die  innern  Angelegenheiten  derselben.  —    Die  Colon» 
tinac  hatten  im  Ganzen,  das  Jus  Quiritium  ausgenommen. 
Verfassung  mit  den  C.  R.   Sie  hatten  das  Jus  Latii,  welche« 
Theil  darin  bestand,  dass  diejenigen,  welche  ein  Jahr  lin- 
der Spitze  ihres  Gemeinwesens  gestanden  hatten,  KönW 
Bürgerrecht  erhielten.  Der  Verf.  drückt  sich  nicht  deutlich 
hierüber  aus:  Utebautur  autemjure  Latii,  cuius  pars  eo  comb* 
bat,  ut  qui  anuuum  magistratum  ibi  (etwa  zu  Latium?)  gest»* 
haberet  in  urbe  jus  civiura.    Appianus  XIV,  26  giebtai»^ 
richtigen  Aufschluss :  Jlokiv  de  Neoxoiiov  6  KalöctQ  ig  Jf1 
dixcaov  int  tqjv  "AXntav  cokixel '   c5v  0601  %ccx   foo$  ftf 
lylyvovxo  'Pcopccicov  nollxai'  raÖe  ydg  fogvH  to  Aäuov. 
UNBte  Gerechtsame  betrifft  das  jus  suifragii  in  gewissen  Fall'- 
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welcher  Punkt  jedoch  immer  noch  einer  weitern  Aufklärung  be- 
darf. Hr.  H.  drückt  8ich  darüber  folgendermaassen  aus :  Legi- 
time, ut  mihi  quidem  videtur,  Latini  de  iis  tantnm  rebug  sulfra- 
gia  tu  ler  mit,  quae  suam  juxta  ac  Romanorum  rem  publica  in  atti- 
nebant,  quorumque  arbitriura  nullo  foedere  Romanis  erat  permis- 
sum.  Inzwischen  dürfen  solche  Vermuthungen  nicht  ohne  alle 
historische  Begründung  aufgestellt  werden,  welche  daher  der 
Verf.  in  der  angekündigten  ausführlichen  Bearbeitung  dieses  Ge- 
genstandes nicht  vergessen  möge. 

Die  Municipia  umfassen  ursprünglich  fremde  Städte,  denen 
Römisches  Bürgerrecht  zugetheilt  worden  ist,  also  insofern  von 
den  Coloniis  unterschieden ,  als  diese  Töchter  der  gemeinsamen 
Mutter  Roma  waren,  jene  aber  gleichsam  nur  filiae  adoptivae. 
Hr.  H.  bemerkt  S.  7,  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  der  höch- 
ste Stand  in  den  Municipiis  nur  mit  dem  Namen  Decuriones  be- 
zeichnet würde ,  sey  unrichtig ,  indem  das  Monumentum  Hera- 
cleense  in  Hugo's  civil.  Magazin  Iii  p.  369  sq.  ausdrücklich  den 
Senatum  und  Senatorem  neben  den  Decurionibus  erwähne.  Nimmt 
Hr.  H.  dieses  für  die  Municipia  an ,  so  muss  er  es  auch  für  die 
Colonias,  Praefecturas ,  Fora  und  Conciliabula  annehmen,  die 
neben  den  Municipiis  an  dem  gedachten  Orte  aufgeführt  werden. 
Sollte  man  nicht  eher  auf  den  Gedanken  kommen,  als  ob  unter 
den  Decurionibus  selbst  gewisse  Grade  stattgefunden  hätten,  von 
welchen  der  eines  Senatoris  die  höchste  Auszeichnung  gewesen 
wäre?  —    Die  Municipia  behielten  entweder  ihr  eignes  Recht 
bei,  oder  nahmen  Römisches  Recht  an,  dadurch  dass  derpopu- 
lus  fuudus  factus  est  (Cic.  pro  Balbo  c.  8).    Die  Frage,  ob  die 
ersteren  oder  die  letzteren  sich  in  besserem  Zustande  befunden, 
hat  von  Sigonius  an  die  gelehrten  Juristen  beschäftigt,  und 
dürfte  immer  noch  nicht  als  geschlossen  betrachtet  werden.  Des 
Verf.  Meinung  läuft  darauf  hinaus,  ut  pars  civitatem  sine  suffra- 
giis  et  legibus  propriis,  pars  legibus  quidem  antiquis  sibi  permis- 
sis,  sed  sine  suffragiis  haberet,  aliis  [leg,  alii]  contra,  quibua 
«mffragiorum,  [sie]  jus  datum  erat,  vel  suis  legibus  uterentur, 
rel  fnndi  facti  Romanoriim  legibus  essent  obstricti.  Diesem  Aus- 
jpruche  fehlt  einestheils  der  echte  color  Latums,  anderntheils  eine 
gründlichere  Entwicklung. 

Der  Verf.  fügt  hoch  einige  Worte  über  die  Praefecturas 
ind  über  den  Zustand  der  Municipien  und  Colonien  nach  dem 
talischen  Kriege  hinzu.  —  Die  Latinität  des  Verf.  bedarf 
loch  an  manchen  Stellen  der  Feile.  Modern  ist  das  einigemal 
wiederholte  e,  g.  unser  z.  B.  S.  1  musste  es  entweder  ganz  aus- 
gelassen oder  durch  ut  ersetzt  werden.  Man  findet  ferner  durch- 
weg geschrieben  respublica,  obgleich  seit  Auffindung  der  Cicero- 
ischen Fragmente  de  Re  publica  Jedermann  dieses  Wort  ge- 
rennt achreiben  sollte,  wie  auch  schon  hervorgeht  aus  Cic.  Ep. 
d  Wv.  V,  1,  Bemque  publicum,  und  aus  andern  Stellen.  S.  3: 
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Duckeri  statt  Dukeri.  Hart  ist  die  Construction  folgende«  Satiü 
S.  6:  Post  bellum  Ltalicum  legibus,  quibus  Itali  ciritatedm 
bantur,  coloniarum  et  Romanarum  et  Latinarum  in  Italia  m 
ditio  valde  mutata  est  cett.  Deutsches  Gepräge  fuhrt  folg.  S.  I 
Sed  de  suffragüs  nuUo  modo  probari  potest,  omnes  praefedi 

ras  iis  caruüse.  —    Der  Druck  ist  sehr  schlecht. 

■ 

4V.  Wetzlar. 

Beschreibung  des  Tempels  zu  Olympia,  derBili 
säule  *des  Zeus  und  seines  Thrones  das 


daselbt 

Uebcrs.  aus  Pausaniaa  von  Witdasch.  Wetzlar.  10  S.  4. 

Die  Uebersetzung  selbst  ist  im  Ganzen  treu  und  in  m 
reinen  Schreibart  abgefasst.  Einiges  jedoch  ist  zu  rügen  an  ii 
metrischen  Umbildung  der  vorkommenden  Hexameter  und  Penn 
meter.  Heutzutag  gibt  wohl  Jedermann  zu,  dass  ein  Trochä^i 
unsrer  Muttersprache  nie  ein  Dactylus  oder  ein  Spondeus  wci 
kann.  S.  4  wird  hiergegen  gefehlt : 

Phidias ,  Charmidcs  Sohn  ein  Athener  hat  mich  gebildet. 
Sich  keineswegs  gleich  bleibend  lässt.  der  Uebersetzcr  S.  5 
Athenäer  die  drittletzte  Sylbc  kurz  werden.    Und  wie  hinkt  m 
serdem  der  ganze  Vers*? 

Gegen  Argeier  zugleich,  Athenäer  auch  und  Ioner 
wo  im  Griechischen  das  Maass  so  schön  gefüllt  ist : 

Aägov ,  a%  'Jgyümv  *ai  'A&tpraiav  xal  'I&vm. 
Und  wer  versteht  endlich  folgenden  Vera  S.  4 '? 

Lelohs  Sprossen  mich  schuf  ein  Naxier  treffliches  Kunatsw^ 
Hier  soll  Sprossen  Dativus  Commodi  seyn;  im  Griechischen  I 
alles  auf  der  Stelle  deutlich.  - —  S.  5  wird  angemerkt,  es «( 
schwer  zu  entscheiden,  ob  die  geschilderten  Darstellungen  in  *| 
Giebeln  Statuen  oder  Bas-Reliefs  gewesen.  Der  Ausdruck  if 
jua,  den  Pausanias  von  dem  Bilde  des  Zeus  gebraucht,  lasst 
Statuen  schliessen,  wie  sie  in  den  Giebelfeldern  des 
au  Athen  und  anderswo  gefunden  worden  sind:  erinnern •* 
recht,  so  war  dieses  auch  W eickers  Ansicht  in 
schrift  für  alte  Kunst. 

V.  MÜNSTER-ElFEL 

Commentatio  de  religionis  doctrina  in 

8  iis  tradenda  a  J.  Hack  conscripta.  Colouiae  Aznj»1* 
Schmitz.  6  S.  4. 

Der  Titel  dieser  Schrift  ist  nicht  richtig  ge^ebea:  mck  j" 
denda  sollte  ein  Punct  stehen,  und  die  folgenden  Wort« 
heisseu:  Scripsit  J.  Hack.   Nach  des  Verfassers  Gm'-1 
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sieht  muss  der  Religionslehrcr  stets  im  Auge  behalten,  dass  er 
Christen,  nicht  Zöglinge  des  Sokrates  oder  andrer  Philosophen 
zu  bilden  habe :  desshalb  dürften  die  Lehren  der  alten  Philoso- 
phie nicht  zu  hoch  gesetzt  werden,  auf  dass  die  Jugend  nicht  in 
den  Wahn  verfallen  möge ,  was  uns  durch  göttliche  Oifenbarung 
mitgcthcilt  worden,  das  habe  menschliche  Vernunft  längst  vorher 
schon  enthüllt.    Ebenso  unrichtig  sey  das  Verfahren  derjenigen, 
welche  einer  ethischen  Grundlage  die  Lehre  Jesu  Christi  anzu- 
passen versuchten,  so  dass  der  Lehrer  statt  des  Christlichen  Dog- 
ma seine  individuelle  Ansicht  entwickelte.    Hr.  II.  schlagt  daher 
mit  Recht  die  heiligen  Schriften  selbst  als  Basis  vor,  auf  welche 
alle  Ethik  gebaut  werden  könne.    Hierauf  soll  gelehrt  werden, 
was  durch  die  Kirchenväter  und  die  Concilia  festgesetzt  worden, 
in  Verbindung  mit  einer  Geschichte  der  Christlichen  Kirche.  Ob 
jedoch  Hr.  II.  die  Interpretation  des  neuen  Testamentes  und  etwa 
auserlesener  Stellen  aus  dem  alten  und  aus  den  Kirchenvätern  im 
Originaltexte  gehandhabt  wissen  will,  darüber  hat  er  sich  nicht 
weiter  erklärt.    Um  die  Religionslehre  in  Verhältniss  zu  den 
übrigen  Gegenständen  des  Unterrichtes,  namentlich  in  den  obern 
Bildungsstufen  unsrer  Gymnasien,  recht  gründlich  zu  betreiben, 
und  zu  bewirken,  dass  die  Religion  im  Geiste  und  in  der  Wahr- 
heit erfasst  werde  (was  nur  dadurch  möglich  wird,  dass  die 
Kräfte  der  Schüler  in  reger  Spannung  erhalten  und  nicht  durch 
leeres  Formelwesen  eingeschläfert  werden),  scheint  das  eben  an- 
gedeutete Verfahren  unbedingt  erforderlich;  wir  erinnern  umi 
hierbei  mit  Vergnügen  an  den  von  Fr.  Thiers ch  für  Baien i 
jüngst  gemachten  Vorschlag. 

Angehängt  ist  noch  eine  in  Deutscher  Sprache  verfasste  Rede!, 
welche  Hr.  Hack,  als  interimistischer  Director," den  23sten  Decemb. 
1824  bei  Gelegenheit  der  hundertjährigen  Feier  des  durch  die  J<3- 
suiten  gegründeten  Gymnasial -Gebäudes  gehalten  hatte.  Das 
Gymnasium  besteht  dermalen  nur  aus  fünf  Classen,  sieht  aber 
täglich  seiner  Vervollständigung  entgegen. 

VI.  Creuznach. 

Ob  man  wohlgethan,  d  ie  Logik  als  be  sondern  U  n- 
t  errichtsge genstand  von  den  Gymnasien  su 
verbannen.  Von  G.  Eilen.  Frankfurt  a  M.,  Brunner.  19  S.  4. 

Der  Verf.  betrachtet  zunächst  die  Ansicht  derjenigen ,  wel- 
che sicJi  gegen  Aufnahme  der- Logik  auf  Gymnasien  erklärt  haben, 
m  d  geht  alsdann  über  auf  die  Entwickelung  der  Ansichten  frühe- 
•er  Jahrhunderte,  denen  die  Logik  catholieom  instrumenturn  ge- 
u'scn,  commune  vestibulum,  janua  et  clavis  omnis  scientiae  et 
ruditionis.  Dass  die  Entwickelung  der  Kräfte  des  Denkemi  sehr 
>e  deutend  sey,  wird  kein  Mensch  verneinen:  über  die  daseu  ge- 
eigneten Mittel  hingegen  sind  die  Urtheile  verschieden.  Auif  den 
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Grammatik  bei  Darstellung  der  Syntaris  vorherrschend 
Gedächtnis»  und  die  Uebung  zu  wenden.    ..Denn  wollte  l 


Köuigl.  Preussischen  Gymnasien  sind  Grammatik  und  Mathema- 
tik zu  Ilauptgegcnständcn  des  Unterrichtes  erhohen.  „Finde  i 
sagt  Hr.  E.  S.  7 ,  dass  sie  für  formelle  Geistesbildung  allo 
steil,  was  in  dieser  Hinsicht  gewünscht  werden  kann,  dann  vis 
die  Frage:  ob  man  wohlgethan,  die  Logik  auszuschließen,  i  i 
selbst  erledigt."    Darauf  wird  gezeigt,  dass  das  Materielle' 
Sprache  die  Aufmerksamkeit  des  Knaben  zuerst  in  Anspruch  nimm 
dessen  Gesetzmässigkeit  der  Lehrer  aufzuweisen  und  zur  ferti 
Darstellung  einzuüben  habe.    Ferner,  meint  II.  E.,  habe  sich 

üie 

Grund  ihrer  Kegeln  jedesmal  in  den  Gesetzen  des  Geiste 
Gemüths  aufzeigen,  so  müsste  sie  nicht  blos  eine  wesent 
und  fast  vollendete  logische  Bildung  voraussetzen,  da  du 
nicht  einmal  eine  solche.  Bildungsfähigkeil  vorausgesctxt 
den  könne.     Fasst  man  das   Verhältniss   der  Sprache 
Geiste  ins  Auge,  in  der  Art,  wie  dieses  zum  Beispi 
Engländer  Harris  gethan,  so  wird  man,  ist  man  ande 
der  Fassungskraft  des  jugendlichen  Geistes  auf  dem 
der  Erfahrung  bekannt  geworden,  gestehen  müssen,  d 
für  Schulen  bestimmte  Alter  nicht  weit  über  das  Materiell 
ausgeführt  werden  kann.u  —  Allerdings  erscheint  gramnnU 
Phiiosophastcrei,  wie  sie  z.  B.  Schmitthenner  in  seiner  Pen 
Sprachlehre  mit  Knaben  zu  treiben  sich  abmüht,  sobald 
Ins  Leben  einführen  will,  als  weiter  nichts,  denn  als  ein 
Hirngespinst.    Aber  wir  dürfen  auch  auf  der  andern  Seit 
zu  weit  gehen,  und  die  Grammatik  in  ein  todtes  Formt 
umtaufen.    Es  sey  hiermit  keineswegs  gesagt,  als  könn 
Knaben  sogleich  ein  umfassender  Begriff  beigebracht  werd 
welchem  Verhältnisse  dieses  oder  jenes  Element  dcrSnracl 
(■eiste  stehe,  sondern  -vielmehr  ein  nur  in  der  Sphäre  - 
fahrungen  begründeter.    Da  nun  jeder  allgemeine  Beg 
dem  Lebensalter  nur  relativ  vollständig  se>n  kann,  indem 
neu  hinzutretende  Erfahrungen  stets  modificirt  wird  :  so 
kein  vernünftiger  Grund  denken,   warum  nicht  auch  a 
wenigen  Erfahrungen  eines  Knaben  concentrirt  werden 
Dass  man  nun  aber  in  der  obersten  Bildungsstufe  < -in»  - 
siurns  die  von  Harris  eingeschlagne  Methode  mehr  od< 
ger  ins  Leben  einführen  kann,  Begt  klar  am  Tage, 
dieses  Verfahrens  ist  auch  anerkannt  worden  vonG.  L.  Spal 
den  man  mit  Recht  als  Ideal  eines  Schulmannes  au  Igest« 
Es  bleibt  also  in  der  Grammatik  ein  unermessBcher Tumnw 
um  cilie  Kräfte  des  Schülers  nach  allen  Seiten  hin  zu  üben, 
kommt  nun  noch  das  Lesen  der  Aucloren  selbst,  welche  eii 
neues*  Feldj öffnen, [und  für  die  Uebung  des  eignen  Denk< 
in  Menge  darbieten.     II.  E.  wendet  ein,  da>s  die  1  In« 
Schriften  für  Männer,   nicht  für  Jünglinge  geschrieben 
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Dieser  Einwurf  ist  im  Allgemeinen  unrichtig:  wir  dürfen  nur 
gleich  den  Homcros  dagegen  anführen,  der  den  Knaben  bis  zum 
Greise  in  Anspruch  nimmt,  und  für  jedes  Lebensalter  ganz  eigne 
Reize  an  sich  trägt.    Aber  auch  abgesehen  von  diesem,  dürfte 
doch  auch  ein  Piaton ,  Demosthenes  u.  a.  noch  Stoff  genug  dar- 
bieten, der  innerhalb  der  Erfahrungen  des  Jünglinges  liegt,  so 
dass  wir  durch  Anwendung  der  Grammatik,  durch  Kritik  u.  s.  w. 
die  Gesetze  des  Denkens  ebenso  gut  zum  Bewusstscyn  zu  bringen 
vermögen ,  als  auf  jede  andre  Art.  —  Nicht  weniger  zulänglich 
dünkt  dem  Verf.  die  Mathematik ,  weil  alle  ihre  Operationen  ein- 
zig und  allein  solche  Begriffe  zum  Gegenstände  hätten,  welche 
den  Grund  von  Grossen  enthielten,  und  keine  Anwendung  litten 
auf  sehr  viele  Gegenstände  des  Wissens  und  der  Beurtheilung,  die 
das  menschliche  Leben  und  Handeln  weit  näher  angiengen.  Dar- 
über mögen  Mathematiker  ein  competentes  Urtheil  fällen.  —  S. 
11  will  II.  E.  die  Ursache,  warum  heutzutag  die  Schriftsteller 
es  mit  ihren  Ausdrücken  nicht  so  genau  nehmen,  und  der  ern- 
sten Wahrheitsforschung  weniger  Zeit  und  Andacht  widmen,  als 
Wahrheitsliebe  heische,  unter  andern  auch  im  Mangel  an  logi- 
scher Bildung  finden.    Vor  Aristoteles  wurde  in  Griechenland 
nirgends  Logik  gelehrt :  ob  aber  Thukydides,  Piaton  u.  a.  logisch 
gedacht  und  geschrieben  haben,  davon  mag  sich  jeder  selbst  über- 
zeugen. —  Weiter  zeigt  II.  E. ,  wie  dem  Zöglinge  die  Haupt- 
grundsätze der  Logik  beigebracht  werden  könnten.    Der  wichtig- 
st e  Grund  für  Einführung  der  Logik  auf  Gymnasien  scheint  uns 
jedoch  der,  dass  man  in  ihr  eine  Vermittlungsstufe  für  die  philo- 
sophische Laufbahn  auf  der  Universität  zu  begründen  suche: 
worauf  auch  die  Verfügung  des  hohen  Ministeriums  hinausgeht, 
indem  dieselbe  philosophische  Vorbereitungsstudien  in  den  Kreis 
des  Gymnasial -Unterrichtes  aufgenommen  wissen  will,  „damit 
die  abgehenden  Gymnasiasten  nicht  ganz  ohne  Vorbegriffe  und 
Vorübungen  dieser  Art  die  Hörsäle  der  Universität  betreten  dürf- 
ten."  cf.  v.  Kamptz  Annalen  Bd.  9  p.  1026  sq.    Zu  wünschen 
wäre  nur,  dass  der  Gymnasial- Cursus  wenigstens  um  Ein  Jahr 
verlängert  und  somit  auf  jedem  Gymnasium  eineSelecta  errichtet 
würde,  in  welcher  neben  den  philos.  Vorbereitungsstudien  die 
Interpretation  der  philosophischen  Auetoren  des  Alterthums  Haupt- 
gegenstand des  Unterrichtes  seyn  möchte.  —  S.  12  —  19  sind 
allgemeine  Züge  entworfen  von  der  Logik  unter  den  Scholastikern 
des  Mittelalters  und  in.der  Wolfischen  Schule ,  aus  welcher  Bau- 
meister ein  Leitstern  seiner  Zeit  genannt  wird. 

VII.     C  O  E  L  Pf. 

a)  Gesichtspunkt e  zur  B eurtheilung  der  gegen- 
wärtigen Leistungen  in  den  Gelehrten-Schu- 
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len,  insbesondere  der  rheinl an di sehen.  Von 
Eugen  Jac.  Birnbaum.  Coeln,  Thiriart:  32  S.  u.  S.  33  — 45  Schal- 
nachrichten.  4.  *) 

Hr.  B. ,  Director  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Coeln,  be- 
hauptet gleich  zu  Anfange,  dass  in  denRheinproiiuzen  die  Philolo- 
gie wegen  der  vorherrschend  praktischen  Richtung  in  Ungunst  ste- 
lle, vgl.  S.  20.  Diese  sogenannte  praktische  Richtung  bestand  nur  un- 
ter der  Französischen  Herrschaft,  und  konnte  seitPreussens  Besitz- 
nahme ebenso  schnell  wieder  ausgerottet  werden,  als  sie  sich  ein- 
geschlichen halte.  Aber  Feinde  der  Philologie  finden  sich  überall, 
und  werden  nicht  eher  das  Feld  räumen,  als  bis  der  Hang  zur  Träg- 
heit und  mit  diesem  Verschmähung  alles  gründlichen  Unterrich- 
tes aus  der  menschlichen  Natur  ganz  ausgerottet  seyn  wird.  >ur 
durch  Strenge  gepaart  mit  Liebe  muss  im  Kampfe  gegeu  das  ka. 
kodämonischc  Princip  stets  das  Reich  des  Göttlichen  aufrecht  er- 
halten werden.  —  Der  Verf.  betrachtet  hierauf  die  von  den  Fein- 
den des  classischen  Alterthums  vorgebrachten  Beschuldigungen, 
und  zwar  zunächst  das  hämische  Hervorheben  einzelner  Obscooi- 
täten,  z.  B.  bei  Aristophanes,  Plautus  u.  a.,  und  verweint  dcsshiH 
auf  Baumgarten-  Crusius  Briefe  über  Bildung  und  Kunst  in  ge- 
lehrten Schulen  S.  88.  Ferner  werden  die  *on  Thiersch  richtix 
bezeichneten  Heuchler  der  Furcht  dadurch  zurechtgewiesen,  da>$ 
einzelne  Missbräuche  nie  die  Sache  verdammen  dürften.  Als  ge- 
fährlicher dagegen  für  das  Studium  des  class.  Alterthums  nirJ 
die  um  sich  greifende  Ansicht  von  UnnützlichkcU  und  Entbehr- 
lichkeit ausgegeben.  Darüber  müssen  wir  mit  Passow  in  derEia- 
leitung  zu  den  Jahrbb.  Bd.  1  S.  2  f.  andre  Meinung  theilen.  Be- 
sonders zu  beherzigen  ist  flu.  B.'s  Aeusserung  S.  0 :  „Das  stein 
fest,  dass,  sowie  das  Christenthum  eine  ewige  Offenbarung  det 
Wahren  und  Guten  ist  Mlfi  für  alle  Zeiten  bleiben  wird,  stmie 
es  der  grosse  Mittelpunkt  einer  neuen  Cultur  geworden,  den» 
umgehen  oder  aufzuheben  als  ein  frevelhafter  Wahnsinn  ersehest 
wie  in  den  Griechen  und  Hörnern  eine  ebenso  ewige  Offen  bar  aßi 
des  Schönen  und  Grossen  anerkennen  müssen,  die  sich  vorne»- 
lieh  dadurch  beurkundet,  dass  ihre  Geisteswerke  ohne  mite  Jfc- 
nier,  ohne  allen  falschen  Prunk  und  Aufputz  reine  und  objeetfre 
Ausdrücke  der  ewigen  Ideen  und  darum  Gemeingut  der  gesamt 


•)  Von  dieser  pädagogisch  wichtigen  Schrift  ist  uns  noch  tob  ei- 
nem andern  Mitarbeiter  eine  sehr  ausführliche  und  mit  besonderer  LirJ* 
und  Aufmerksamkeit  gearbeitete  Recension  zugekommen,  und  wir  star- 
ben uns  den  Dank  manches  Schnlmannes  2U  verdienen ,  wenn  wir  die- 
selbe weiter  unten  mittbeilen ;  wegen  Aufnahme  zweier  Reeen««»«* 
derselben  Schrift  aber  um  so  eher  Entschuldigung  erwarten  zu  dürfe«, 
je  weniger  die  eine  den  eigentümlichen  Werth  der  andern  aufhebt. 

Anm.  d.  Redacf. 
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ten  Menschheit  sind."    H.  B.  gedenkt  hierauf  der  Klagen  über 
das  vernachlässigte  Lateinschreiben;  wendet  aber  dagegen  ein, 
dass  in  früherer  Zeit  zwar  grossere  Geläufigkeit  und  Mundfer- 
tigkeit ,  aber  keineswegs  gründliches  Studium  der  Lat.  Sprache 
stattgefunden  habe  .  aus  Mangel  einer  gründlichen  Kenntnis*  des 
Griechischen ,  dass  ferner  die  Fertigkeit  im  Lateinischen  auf  Ko- 
sten alier  übrigen  Bildungsmittel ,   besonders  der  Mathematik, 
gewonnen  worden.    „Dagegen  (wird  S.  10  ganz  richtig  bemerkt) 
hatten  jene  Schulen  den  unschätzbaren  Vortheil ,  dass  sie  mit  ei- 
ner Jugend  zu  thun  hatten ,  deren  Leitung  die  Eltern  ihnen  un- 
bedingt hingaben ,  dass  sie  ruhigeren  Boden  fanden ,  eine  harm- 
losere Zeit,  und  unumschränkt  in  allem  walteten,  was  auf  Zucht 
nnd  Ordnung  und  Pünktlichkeit  der  Leistungen  Bezug  hatte.u 
Weiterhin  wird  gesprochen  über  die  Methoffe  des  Lat.  Stils ,  und 
vor  allen  Dingen  schriftliche  Umbildungen  aus  der  einen  Sprache 
in  die  andre  anempfohlen.    S.  14  wird  mit  vollem  Rechte  gegen 
das  sogenannte  cursorische  Lesen  geeifert:  empfohlen  werden 
8.  15  Extemporalübungen ,  und  zwar  schon  in  den  unteren  f 'las- 
sen durch  das  Anschreiben  einzelner  kleinen  Sätze  an  die  Tafel 
u.  s.  w.    Hierauf  von  den  Hilfsmitteln,  unter  denen  Zumpts  und 
Webers  Arbeiten  hauptsächlich  hen  orgehoben  werden.    An  sol- 
che Uebungen  soll  sich  der  Cyclus  der  freien  Aufsätze  an-  . 
knüpfen.    Die  Sprachübungen  sollen  durch  die  Lateinische  Er- 
klärung der  Griechischen  Auetoren  an  die  Reihe  treten,  vom  dia-  * 
logischen  Reden  werde  zur  zusammenhängenden  Darstellung  ge- 
schritten.,   und  den  Gipfelpunkt  bezeichne  die  Disput ir Übung. 
Wie  sehr  wir  dieser  Methode  unsern  Beifall  zollen  müssen,  davon 
hat  uns  eigne  Erfahrung  überzeugt.   Leider  wird  die  Lateinische 
Erklärung  Griechischer  Schriftsteller  oft  nur  allzu  wenig  berück- 
sichtigt, obgleich  es  für  Freussische  Gymnasien  ausdrücklicher 
Wunsch  des  II.  Ministeriums  ist.    S.  17.    Empfehlung  der  so 
selir  vernachlässigten  metrischen  Uebungen,  namentlich  durch 
Herstellen  verworfener  Verse  und  durch  Ergänzen  verstümmelter 
als  Vorübung  der  Kritik  und  Emendirkunst.  —  S.  18.  Zweck- 
mässigkeit der  Lat.  Sprache  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen.  S. 
22.  Umfassende  Belesenheit  in  den  Werken  des  Alterthums  steht 
mit  der  Gründlichkeit  des  Wissens  stets  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse; wobei  erinnert  wird  an  ein  kräftiges  Wort  F.  A.  Wolfs 
in  Demosth.  Lept.  p.  X.  S.  24.  Ueber  Schulausgaben.    Der  Verf. 
will  einen  Mittelweg  eingeschlagen  wissen  zwischen  Ausgaben, 
wie  die  des  Minellius  und  seiner  Nachbeter  sind,  und  zwischen 
solchen ,  die  aller  Noten  entbehren ,  und  empfiehlt  somit  die  Ar- 
beiten von  Jacobs  in  seinen  Elementarbüchern  (gegenwärtig  moch- 
te auch  die  unter  seiner  Leitung  veranstaltete  Sammlung  auser- 
lesener Auetoren  hinzukommen) ,  von  Hermann  und  Schneider 
am  Sophokles,  von  Matthiae  zu  einigen  Reden  des  Cicero.  S.  25. 
Notwendigkeit  der  Mathematik  als  allgemeinen  Biidungsmittels 
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zum  rein  Menschlichen.    S.  27.  Ueber  die  philosophischen Yo 

bereitungsstudien. 

In  den  bcygefügten  Schulnachrichten  wird  unter  andern  mi 
getheilt,  dass  von  der  (mit  Einschluss  der  Dubletten)  £eg 
33000  Bände  starken  vormaligen  Jesuiten- Bibliothek  durch  i 
rüstigen  Pape  (  mit  Ausnahme  der  Theologie  )  vollständige^ 
Kataloge  angefertigt  seyen.  —  Die  Einkünfte  von  milden  Stifn 
gen  für  dürftige  Schüler  belaufen  sich  auf  mehr  als  20009Tb 
jährlicher  Beuten ,  die  von  einem  Verwaltungsrathe,  dessen  . 
bor ii es  Mitglied  der  Director  des  Gymnasiums  ist,  adniink 
werden. 

b)  Jahresbericht  über  den  Zustand  des  Kon\\ 
Karmeliter  -  Kolle giums^   von  Dr.  F.  K.  A.  Grad 

Köln,  Du  Munt  -  Schauberg.  31  S.  8. 

Herr  Consistorial- Rath  Grashof  berichtet,  dass  dasCani 
liter-Collegium  zu  Coeln,  der  im  J.  1820  ihm  gegebenen  Bot 
nun i::  gemäss,  als  eine  vollständige  höhere  Stadtschule  nwW< 
die  allgemein  wissenschaftliche  und  sittliche  Bildung  derjci 
Stände  bezwecken  solle,  die  auf  eine  höhere  Bildunz  U 
machen,  ohne  dazu  gerade  des  akademischen  l'nterricbtcs 
dürfen.    Es  wird  zugleich  der  Wunsch  ausgesprochen,  da- 
C.  C.  zu  einem  zweiten  Gymnasium  erhoben  werden  n 
Demselben  ist  nun  noch  im  Laufe  des  Jahres  182*">  \onSeii 
hohen  Staatsbehörde  entsprochen,  und  ein  zweites  Gm 
mit  dem  Pradicate  eines  Evangelischen  gegründet  wordea 
Schlüsse  empfiehlt  Hr.  G.  die  Anstalt  dem  Schutze  aller  der 
Männer  und  aller  der  fürsorgenden  Behörden,  die  durch 
und  That  für  das  Wohl  derselben  zu  wirken  \crmö:r< 
freuet  sich,  zu  den  letzteren  in  diesem  Jahre  (1825) 
den  neuen  Oberhirten  der  katholischen  Kirche  dieser  Proi 
treten  zu  sehen,  dessen  Schritte  für  das  Heil  der  seiner 
anvertrauten  Diöces  nur  Bewunderung  und  die  frohesten 
ten  für  die  Zukunft  erregen  können.   Einem  so  thätigen 
rer  des  Guten  kann  auch  die  Liebe  für  das  Schulw  e*en  nii  Ii' 
geblieben  seyn,  und  wo  Staat  und  Kirche  einander 
die  Hand  reichen,  da  muss  das  Gute,  da  muss  das  Bc>(c 
sicherer  gedeihen,  und  wird  des  Segens  nicht  ermangi 
oben  herab ,  von  dem  Vater  des  Lichtes ,  der  da  L>t  des 
des  Vollkommenen  Urquell." 

VIII.     B  O  K  Bf« 

Kurze  Ge 8 chichte  des  B onnischen  Gymn\ 

Entworfen  von  Herrn  Oberlehrer  Domine.  Bonn,  Thonnana.  Ö: 

Es  sind  zwar  keine  Perioden  unterschieden,  allem 
tur  der  Sache  nach  lassen  sich  drei  Hauptabschnitte  hi 
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enen  wir  als  wie  einer  Richtschnur  folgen  wollen.  I.  Das  Gym- 
nium  unter  Leitung  der  Jesuiten,  1673  —  1774  (S.  3  —  10). 
aJ.  1586  begehrte  zuerst  der  Kurfürst  Ernst  von  dem  Colle- 
om  zu  Coeln  einige  Jesuiten.    1648  —  40  wurde  ein  Collegium 
It  einer  Kirche  erbaut ,   und  1673  das  Gymnasium  eröffnet. 
189  den  24  Julius  Hess  Friedrich  Wilhelm,  Sohn  des  gro- 
Kurfürsten  von  Brandenburg,  auf  die  Stadt  loskanoniren, 
<)  dieselbe  in  einen  Aschenhaufen  umwandeln.    1690  erstand 
er  das  Collegium  und  Gymnasium.    1129  wurde  zuerst  auf 
Hangen  des  Kurfürsten  Clemens  ein  Lehrer  der  Philosophie 
■teilt,  dem  das  nächste  Jahr  ein  zweiter  folgte.   1732  wurde 
*  jetzt  noch  bestehende  grössere  Gymnasium  erbaut.  —  II. 
'«  Aufhebung  der  Jesuiten  bis  zur  Französischen  Occupation, 
U  —  1794  (S.  10  —  11).    Der  Kurfürst  Max  Friedrich 
Ute  unmittelbar  nacli  Auflösung  des  Ordens  Lehrer  aus  allen 
ultatcn  an;  1777  stiftete  er  eine  Akademie,  welche  1784  zu 
Universität  erhoben  und  1786  dazu  eingerichtet  wurde, 
idem  wurde  der  Gymnasial -Unterricht  in  dem  Collegium  ge- 
ii,  weil  das  Gymnasium  von  der  Universität  in  Beschlag  ge- 
len  war.    III.  Unter  der  Französischen  Herrschaft ,  1794 
!^14  (S.  11  —  13).    Die  Lehrersetzten  den  Unterricht  un- 
hr  drückenden  Umständen  bis  1805  fort,  wo  eine  Secondär- 
erriclitet  wurde:  1806  gieng  diese  in  eine  Ecole  secon- 
<ia  Lucee  und  1808  in  ein  Lyccura  über.    Der  militärische 
rakter  solcher  Anstalten  ist  bekannt  genug.    Die  Deutsche 
lebe  war  ganz  ausgeschlossen.  „Ein  Deutscher  Lehrer  durfte 
Klasse  nicht  einmal  ein  Deutsches  Wort  aussprechen,  wozu 
fit  selten  Lust  hatte,  um  sich  seinen  Deutschen  Schülern 
indlich  zu  machen,   wenn  er  sich  nicht  der  Gefahr  aus- 
'  wollte,  von  den  Französischen  Schülern  desswegen  ange- 
/u  werden."    Die  treue  Anhänglichkeit  des  Deutschen  am 
chen  offenbarte  sich  auch  hier,   indem  das  Lyceum  von 
eben  wenig  besucht  wurde,  und  bei  der  Aufhebung  dessel- 
eh  etwa  mir  17  Einheimische  fanden.  Das  tvrannische  Yer- 
der  Gallischen  Zwingherrschaft  beurkundete  sich  inson- 
!i  auch  darin,  dass  erkrankten  Lehrern  kein  Gehalt  ausge- 
ond  der  von  einem  Pro\iseur  angeklagte  oder  auf  anderni 
angeschwärzte  ohne  weiters  mit  folgenden  kahlen  Worten 
•  tzt  wurde:  „Sie  sind  zu  andern  Verrichtungen  berufen." 
den  andern  Verrichtungen  war  später  nie  mehr  die  Uede. 
Bey  Dank!  Derjenige,  welcher  einst  die  vierte  Periode  des 
uasiurns  unter  Preussens  gerechtem  Schutz  zu  schildern  hat, 
das  Gegentheil  berichten,  und  namentlich  die  Wiederbelc- 
cler  klassischen  Studien,  des  Deutscheu  Sinnes  und  jedea 
Hieben  Unterrichtes  erwägen  müssen. 

- 
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IX.  Saarbrücken. 

Das  Gymnasitim  zu  Saar  brücken  von  seinem  Eni 
stehen  bis  auf  die  neueste  Zeil,  XonC.LA,fc 
mcrmann.    Saarbrücken,  llofer.  10  S.  4. 

Das  Gymnasium  wurde  1004  durch  den  Grafen  Lud 
von  Saarbrücken  und  Ottweilcr  aus  dem  Ardennisch-' 
Stamme  eröffnet.  Der  fürstliche  Rath  Dr»  Bartholom« 
Werner  hat  ein  Diarium  scholasticum  hinterlassen*  aus  dem 
sehr  edler  Charakter  hervorleuchtet.  Demselben  zufolge  soll  da 
Gymnasium  haben  einen  Rector,  fünf  Praeceptores  der  Lat.  Spn 
che  und  einen  Deutschen  Schulmeister.  Der  erste  Reclor  n 
Wilhelm  Ursinus  ans  dem  Hessischen ;  der  zweite  Mui& 
Tobias  Herold  1009  —  1613;  der  dritte  IL  Pfcihj 
Schroeder  von  St.  Goar  1613  —  35.  Die  Fortsetzung m11 
nächsten  Programm  folgen. 


X.    Elberfeld  t. 

lieber  Schulgesetze.     Vom  Director  Scelbach. 
ßüscbler.    9  S.  4. 


Es  wird  als  Hauptsatz  aufgestellt,  dass  die  Schulgesetz  fl 
den  Vorschriften  der  Religion  und  den  Gesetzen  des  Staates  k 
moniren  sollen. 

XI.  W  E  S  E  L. 

Gesetze  für  die  Schüler  des  Gymnasiums.  V» 
Bischoff,  Director.    Wesel,  Becker.  8  S.  4. 

Ob  Gesetze  für  die  Schüler  die  vorgeschriebne  wissen.«^3 
liehe  Abhandlung  ergänzen  können,  wollen  wir  nicht  beurthe^ 

XII.  Essen. 

Miscellanea  biographice  paedagogica.    Skr.  i 
Pauhsen,  Director.    Esscndiac,  Baedeker.  10  S.  4. 

• 

Der  Verf.  erklärt  sich  am  Schlüsse  p.  9  selbst 
raassen  über  seine  Arbeit:  „Jam  siquis  diligenter 
quae  de  ingenii  vitaeque  haud  vulgari  ratione  multo  quidem, 
volebam,  verbosius  exposui,  nec  tarnen,  ut  equideni  censeo, 
Bus  inutiliter ,  quum,  ut  cetera,  quae  narrationis  ubertatens 
debant,  praeterraittam ,  e  remotissima  civitatis  parte  (fr 
in  Ober  -  Schlesien)  huc  delegatum  et  pro  in  de  aJiis  mßri&ß* 
diversis  vitae  conditionibus  antehac  usura  significantius  itf^ 
profecto  par  sit,  ut  aequum  possit  Judicium  fieri :  porro  d 
recordetur,  quae  nonnisi  levitcr  et  tanquam  in  transitu  de 
mis  dixi  negotiis  in  hoc  directoris  munere  Tel  6uperiomK 
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vel  ipsa  officii  natura  atque  necessitate  mihi  impositis:  is  profe- 
cto,  si  velit  etiam  hoc  secum  reputare,  aliquid  valetudini,  prae- 
sertira  a  valetudinario ,  esse  tribuendura,  nee  scriptionum  cjus- 
modi  8cholasticarum  tantam ,  quantam  diseipulorum  salutis  ratio- 
ncra  habendam,  ne  per  somnium  quidem,  ut  in  proverbio  est, 
miretur,  in  occupatissima  vita ,  in  m?gna  etiam  librorum  penuria, 
dum  sententia  fluetuans  diu,  cssetne  philologica  an  paedagogica 
scriptionis  matcrics  praeferenda,  dubitaret,  animusque  et  legen- 
di) et  meditando  modo  huc  modo  illuc  traheretur,  nihil  elaborati 
atque  perfecti  [!]  ex  raente  memoriaque,  cogitatorum  dictorum- 
que  ofllcinis,  potuisse  emergere." 

XIII.  DÜSSELDORF. 

lieber  den  Nutzen  der  Mathematik  als  allgemei- 
nes Bildungsmittel  betrachtet.  Von  J.  P.  ttrewer ,  Pro- 
fessor.   Düsseldorf.    7  S.  4. 

An  die  Spitze  seiner  Darstellung  hat  der  Verf.  die  Aufschrift 
hingestellt,  die  man  am  Eingänge  des  Ilörsals  des  grössten  der 
Griechischen  Philosophen  las :  „Kein  der  Geometrie  Unkundiger 
wage  es  hier  einzutreten."  Darauf  wird  auf  geistvolle  Weise  ge- 
zeigt ,  dass  es  hauptsächlich  zwei  Eigentümlichkeiten  der  Me- 
thode seyen,  wodurch  es  der  Mathematik  gelungen,  das  unmög- 
lich Scheinende  möglich  zu  raachen:  1)  das  unmerkliche  Fort- 
schreiten vom  Leichtern  zum  Schwierigem ,  vom  Einfachen  zum 
Zusammengesetzten;  2)  die  Art,  wie  die  Sätze  aufeinander,  oder 
richtiger  zu  reden,  auseinander  folgen.  Die  ganze  Darstellung 
beweist,  dass  die  klare  und  scharf  bestimmte  Sprache  der  Mathe- 
matik bei  Ho.  B.  in  succum  et  sanguinem  übergegangen  ist 

» 

XIV.  Cleve. 

Allgemeiner  Beweis  des  polynomischen  Lehr- 
satzes ohne  die  J'oraussclzung  des  binomischen.  Von  L.  Guder- 
mann.    Bonn ,  Thormann.  44  S.  4. 


XV.  Aachen. 

Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  hier  nicht  geliefert 
w  orden.  Auch  ist  die  Anordnung  der  Schulnachrichten  durchaus 
nicht  nach  der  vorgescliriebnen  Form.  Wir  dürfen  überzeugt 
seyn,  dass  Hr.  Rigler,  dem  unterdessen  das  Directorat  über- 
tragen worden,  für  das  Jahr  1826  besser  gesorgt  hat. 

Von  Progymnasien  sind  uusrer  Anstalt  folgende  Schulschrif- 
ten zugesandt  worden : 

1)  Das  Studium  der  Geschichte  als  Bildungs- 
......     mittel,.  ?«r  öffeny,  Prüfung  der  Sd.ülcr       künigl.  Colle- 
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giiim»  in  Gladbach  ladet  ein  C.  Növcr,  DIrector.  Coela,  Dm 
Mont- Schauberg.    11  S.  4. 

2)  Einige  Bemerkungen  über  'das  Gedeihen  der 
Wiss  ensch  aft  e n.  Jahresbericht  über  das  CoUeginnt  »u 
Kempen.    Crefeld.    13  S.  4. 

3)  Ein  Wort  an  meine  Mitbürger  über  die  käuf- 
liche Erziehung.  Einladungsschrift  xu  der  öfTentl.  Prü- 
fung dea  Collegiums  zn  Neust.    Von  Mcis.   14  S.  4. 

Am  Schlüsse  dieser  Anzeigen  findet  sich  Referent  veran- 
lasst ,  über  die  auf  allen  Königl.  Gymnasien  vorschriftemässig  ein- 
gerichteten und  in  den  Schulnachrichten  scliou  berührten  Biblio- 
theken einige  Worte  beizufügen.    Es  sind  hierbei  hauptsächlich 
drei  Puncto  ins  Auge  zu  fassen:  1)  dass  beim  Anschaffen  neoer 
Bücher  nach  einem  bestimmten  Plane  verfahren  werde;  2)  da>v 
sobald  die  Bibliothek  bereits  zu  einer  ziemlichen  Anzahl  ton  Bin 
den  angewachsen  ist,  ausser  dem  chronologischen  Verzeichnis* 
der  angeschafften  Bücher  zunächst  ein  nach  den  Fächern  geord- 
neter Real-Catalog  und  alsdann  auch  ein  alphabetischer  angefer- 
tigt werde;  3)  dass  die  Verwaltung  der  Bibliothek  mit  consequen 
ter  Genauigkeit  geleitet  werde.    Der  erste  Puuct  ist  im -t reit« 
am  meisten  zu  beherzigen.    Da  nun  die  I lau p (gegenstände  de* 
Unterrichtes  auf  unsern  Gymnasien  die  classische  Litteratur  um- 
fassen, so  dürfte  dieser  unstreitig  der  erste  Platz  eiiigeräntni 
werden,  zumal  da  ja  auch  diese  Schriften  einen  dauernden  Werüi 
behalten.    Wir  würden  daher  festsetzen ,  dass  bei  einer  erst  im 
Entstehen  begriffenen  Sammlung  wenigstens  zwei  Drittel  der  all- 
jährig bestimmten  Summe  auf  das  Anschaffen  Griechischer  unti 
Lateinischer  Auetoren,  und  der  Rest  etwa  für  andre  Bücher  ver- 
wendet werde.    Schwieriger  aber  wird  die  Frage,  welche  Auf- 
gabe eines  einzelnen  Schriftstellers  jedesmal  angeschafft  werdes 
soll.    Es  scheint  inzwischen  erforderlich,  dass  weder  dem  fr 
rector,  noch  dem  Bibliothekar  des  Gymnasiums  allein  das  Ilethi 
zustehe,  nach  seinem  Gutdünken  zu  verfahren,  sondern  dass  dtm 
Bibliothekar  Vorschläge  gemacht  werden,  die  er  mit  Hilfe  litte 
rärhistorischer  Werke  genau  zu  prüfen  habe ,  dass  er  darüber  ü 
regelmässigen  Conferenzen  dem  gesammteu  Lehrer-Col  legi  um  re- 
ferire,  dass  die  Mehrheit  der  Stimmen  entscheide  und  bei  Gleich- 
heit derselben  das  Urtheil  des  Dircctors  den  Ausschlag  gebe,  je- 
doch so,  dass  die  oben  bezeichnete  allgemeine  Bestimmung  ak 
ausser  Acht  gesetzt  werde.    Unterbleibt  dieses  Verfahren,  sa 
steht  zu  befürchten,  dass  statt  einer  planmässigen  für  den  Schul- 
mann in  der  ganzen  Zukunft  brauchbaren  Büchersammlung  es 
buntes  Allerlei  hervorgeht,  und  etwa  unbrauchbare  und  dennoch 
oft  theure  Ausgaben  von  Classikern ,  bibliographische  Machwer- 
ke (z.  B.  die  Fuhrmannsche  Compilation  über  die  Geschichte  ds 
clasaischea  Litteratur)  u.  s.  w.  angekauft  werden.    Ebenso  oc- 
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richtig  ist  es,  wenn  man,  so  lange  die  Hauptausgabe  eines  Au- 
etors noch  fehlt,  eine  weniger  wichtige  oder  gar  unvollendete  an- 
schafft, hei  der  zugleich  vorauszusehen  ist,  dass  sie  schwerlich 
je  ausgeführt  wird,  z.  B.  den  Athenaeus  von  Schäfer  statt  des 
Schweighaeuserschen.  Bei  dem  zweiten  Pimcte  machen  Mir  nur 
darauf  aufmerksam,  dass  für  die  noch  anzuschaffenden  Bücher 
ein  leerer  Kaum  gelassen  werden  muu ;  wobei  der  Real-Catalog 
der  Göttinger- Bibliothek  als  Muster  aufgestellt  werden  könnte. 
Hinsichtlich  des  dritten  Pimctes  scheint  zu  erinnern,  dass  ganz 
und  gar  die  auf  Universitäten  herrschende  Sitte  beobachtet  und 
Tür  jedes,  sogar  vom  Bibliothekar  selbst,  geliehene  Buch  ein 
Schein  ausgestellt  werde,  damit  das  Eigenthnm  der  Bibliothek 
weder  durch  Nachlässigkeit ,  noch  mit  Absicht  gefährdet  wer- 
den kann. 

Oppeln  im  December  1826. 

Dr.  N.  Bach.  • 


Ges  ich  t  spunde  zur  Beurtheilung  der  gegenwär- 
tigen Leistungen  in  den  Gelehrten  -  Schulen, 
insbesondere  der  rheinländi sehen.  Einkulungs- 
schrift  zur  öffentlichen  Prüfung  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Köln 
den  12ten  und  loten  September  1825  von  Eugen  Jakob  Birnbaum, 
des  Gvmnas.  Director  und  Professor.  Köln,  gedruckt  bei  Tli.  F. 
Thiriart.  1825.  45  S.  in  gr.  4. 

Der  würdige  und  gelehrte  Herr  Director  Birnbaum  in  Köhl 
stellt  iu  der  hier  näher  anzuzeigenden  Schulschrift  einen  hocher- 
freulichen Beweis  von  der  reinen  und  lebendigen  Begeisterung 
auf,  mit  welcher  er  sich  der  wichtigsten  unter  den  menschlichen 
Angelegenheiten,  der  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend,  hin- 
zieht und  beurkundet  durch  seine  pädagogisch  -  methodischen  Be- 
merkungen und  Rathschläge,  dass  ihm  da,  wo  es  sich  um  Förde- 
rung eines  gründlichen,  mit  Umsicht  geleiteten  Gymnasialunter- 
richts handelt,  eine  ganz  vorzügliche  Stimme  gebühre.  Recens., 
der  die  gelehrte,  durch  Inhalt  und  sprachliche  Darstellung  gleich 
anziehende  Einladungsschrift  mit  wachsender  Hochachtung  gegeu 
ihren  frei-  und  edelsinnigen  Verf.  gelesen  hat,  glaubt  Allen,  wel- 
che dem  Gelehrtenschulwesen  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme 
widmen,  einen  willkommenen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  nicht 
nur  im  Allgemeinen  auf  dieselbe  aufmerksam  macht,  sondern 
durch  ausführliche  Angabe  des  Inhalts  und  Aushebung  ganzer 
Stellen  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Ansichten  und  Vor- 
schlägen des  Hn.  Verf.  verbreitet,  wozu  er  sich  um  so  mehr  auf- 
gefordert sieht,  wenn  er  das  gewöhnliche  Schicksal  der  Schul- 
»chriften  erwägt,  die,  bei  dem  immer  noch  sehr  lau  betriebenen 
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Programmentausche,  eich  so  leicht  verlieren  oder  nur  zur  Kennt- 
nis* einiger  Wenigen  gelangen,  gleichwol  nicht  selten  der  allge- 
meinsten Beachtung  im  höchsten  Grade  werth  sind. 

Im  Eingänge  begegnen  wir  der  Bemerkung,  das«  die  grosse 
VcrschiedenJieit  der  Ansichten,  die  hinsichtlich  der  Gelehrten- 
Schulen  Deutschlands  durch  die  Idee  des  Humanismus  und  de* 
PhUanthropini8mus  ausgesprochen  ist,  sich  kaum  noch  in  einem 
erfreulichen  Mittelpuncte  geeiniget  habe  und  unter  manuichfaiü- 
gen  Gesichtspuncten  und  Formen  gar  häufig  wiederkehre;  im 
westlichen  Deutschlande,  weiches  durch  vieljährige  Eiitfremduo; 
von  vaterlandischer  Kultur,  eigenthüm  lieber  Entwickelong  ent- 
behrte und  vor  dem  Eintreten  dieser  Periode,  durch  das  strenge, 
sorgfältig  bewachte  System  seiner  aus  früherer  Zeit  herstammen- 
den Schulen,  vor  den  Einflüssen  der  Basedow'schen  Erziehung*- 
und  Unterrichts  U <  iormation  mehr  oder  weniger  bewahrt  geblie- 
ben war,  kündiget  sich  der  Gegensatz  der  Ansichten  unter  des 
besondern  Gesichtspuncten  der  vorfranzösischen  und  der  franzö- 
sischen Zeit  an ;  die  von  Jesuiten  *)  und  ähnlichen  geistliches 
Körperschaften  überall  am  Rheine  gegründeten  Schulen  haben, 
wie  die  später  gegründeten/rawsösfsf heti  Institute,  noch  fortwih 
rend  ihre  Vertheidigcr,  eine  Erscheinung,  welche  die  dermales 
auf  den  rheinländischen  Gymnasien  eingeleiteten  Bestrebungen 
für  Bildung  der  Jugend  vielfach  hemmen  muss.  Will  man  dk 
Leistungen  und  den  Charakter  der  rheinländischen  Gymnasien 
gehörig  würdigen ,  so  darf  man  die  zwiefache  Rücksicht  auf  ihre 
kurze,  kaum  über  ein  Decennium  hinaufreichende  Dauer,  und  die 
widerstrebenden  Elemente  in  ihrer  nächsten  Umgebung ,  durch- 
aus nicht  fallen  lassen.  Das  Sträuben ,  lesen  wir  S.  2 ,  gesrs 
rein  wissenschaftliche  Anstrengung  und  Durchbildung  des  jugeud- 
liehen  Geistes  ist  im  Allgemeinen  noch  nicht  überwältiget  o&d 
die  Ungunst  der  Philologie  ist  in  unsern  Gegenden  wegen  de? 
vorherrschend  pr  actischen  ^  insbesondere  militärischen  Kirhta&r 
der  vormaligen  französischen  Schuleinrichtung  nur  durch  die  gro- 
sseste Anstrengung  und  kluges  Vermeiden  der  Entartung,  der 
freilich  diese  Wissenschaft,  wie  jede  andere,  ausgesetzt  isttli- 
mählig  zu  eutfernen.  Merkwürdig  in  der  That  ist  unter  den  Bs- 
Wendungen  gegen  das  klassische  Studium ,  welche  noch  unläogft 
der  t  re  f  flieh  e  Huscher  im  Herbstprogramme  des  Bamberg  sdiea 
Gymnasiums  für  1824  so  siegreich  widerlegt  hat,  diejenige, 
„dass  man  den  Ursprung  und  die  Verbreitung  revolutionärer  Idees 
in  Europa  einzig  und  allein  dem  Studium  der  alten  Klassiker,  ** 
deren  Leetüre  sie  unsere  Jugend  m  vollen  Zügen  schöpfe,  zu  diu- 


•)  Ueber  das  Treiben  derselben  und  ihr  Wesen  in  den  Schalen 
dient  besonders  nachgelesen  zu  werden:  Jo.  Casp.  Rncf:  De 
dierno  lingnac  Latiuac  neglectu ,  Friburgi  Brisgoviae.  1813.  4. 
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keß  habe  *).u  Sehr  treffend  bemerkt  Hr.  Direkt.  Birnbaum, 
dass  diese  Beschuldigung  nicht  tiefer  begründet  scy ,  als  dieje- 
nige, welche  durch  Zusammenstellung  und  hämisches  Hervorhe- 
ben einzelner  Ungezogenheiten  und  schlüpfriger  Stellen  aus  dem 
Aristophanes ,  dem  Terentius  oder  Propertius  u.  a.,  aus  der  Le- 
etüre der  alten  Schriftsteller  die  grosseste  Gefahr  für  die  Sitt- 
lichkeit der  jungen  Leute  herzuleiten  bemühet  war  **).  Freilich 
wohl  finden  sich  ihrer  noch  heute,  die  mit  Hieronymus  (epistol. 
ad  Damas.  T.  I  p.  7-1  ed.  Vallars)  behaupten:  „Daemonum  eibus 
est  carmina  poetarum,"  und  in  dem  eifrigen  Studium  der  klassi- 
schen Schriftsteller  überhaupt  die  Religion  und  christliche  Ge- 
sinnung gefährdet  sehen ,  wie  denn  Hr.  The  rem  in  in  seinem 
Buche  vom  göttlichen  Reiche,  Berlin  1823,  den  Vorschlag  ge- 
than  hat,  den  Gymnasiasten,  statt  des  Homer  und  Virgil,  De 
m os t hen es  und  Cicero,  eine  patristische  Chrestomathie  in  die 
Hände  zu  geben ,  an  der  sie  für  das  Erlernen  der  gricch.  Spra- 
che mehr  als  genug  und  nebenbei  den  grossen  Vortheil  hätten, 
nicht  durch  heidnische  Schriftsteller  und  ihre  heidnischen  Ideen 
für  die  gehörige  Benutzung  der  Vorlesungen  über  kirchlich- sym- 
bolische Dogmalik  auf  Universitäten  verdorben  zn  werden.  Vor 
allem  gefährlich  ist  aber  dem  klassischen  Studium ,  die  sich  im- 
mer mehr  verbreitende  Ansicht  von  seiner  VhnützUchkeit  und 
Entbehrlichkeit  **♦)  (S.  4).    Die  zur  Unterstützung  dieser  Mei- 


•)  Vrgl.  Lingc:  dissert.  depublicis  scholis  firmissimis  publicac  sa- 
lutis  praesidiis,  und  Dinter's  treffliche  Rede:  Gründliches  Studium 
der  alten  Klassiker  ein  kräftiges  Gegengift  gegen  die  Schwärmerei  un- 
serer Zeit. 

M)  Chr.  Dan.  Beck:  Observntt.  crit.  exeg.,  Lipsiac  1801  in  4, 
l»ag.  VI— MI  bemerkt  in  der  Nota  9  mit  Bezug  auf  die  bei  der  Aus- 
vuM  des  zu  Lesenden  begangenen  MisgrifTe:  „Hoc  maxi  nie  cadere  vi- 
di in  paedagogos  nonnullos,  aui  veritatis  studio  et  honestati  momm  a 
nonnullis  locis  vett.  auetorum  metuerent  pcriculum ,  quoruni  reetc  tra- 
ctatorum  apud  adolcscentcs  ctiam  contraria  t  u  turn  esset  vis."  Vrgl. 
die  gehaltreiche  Uede  Friedemann' 6  de  ludis  litterariis  rcgtindis, 
Wittenbcrgae  1820  in  8,  p.  29—30;  Wol  fs  Museum  der  Alterthunis- 
Wissenschuft,  Erster  Bd.  S.  48;  Tib.  II c m s terhu si i  orat.  de  lit- 
terarum  studii*  ad  mores  emendandos  virtutisque  cultuni  conferendis, 
1740;  Jo.  Luzac:  orat.  de  Soeratc  cive,  Lugd.  Bat.  1796;  A.  H. 
Niemeyer:  Ucber  die  Lesung  griechischer  Dichter  zur  Entdeckung 
der  stufenweisen  Ausbildung  moralischer  Begriffe,  Halle  1792  ,  8; 
Garlitt:  de  u  tili  Ute  ex  poetarum  lectione  capienda,  Mngdch.  178« 
in  4;  J.  L.  Wendlcr:  vetcrum  auetorum  lectio  quantum  prosit  pro- 
fitiere in  virtutis  studio  cupientibus,  Lipsiac  1800;  Facciolati  orat. 
IX :  moralis  institutio  magis  a  poetis ,  quam  a  pbilosophis  petenda  est. 
*)  Man  sehe  dagegen  J  o.  F  r.  Werkmeister'*  l'rogr.  de  neecs- 
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nang  hervorgesuchten  Gründe  Bind  zum  Tlieil  durch  ihre  Sonder- 
barkeit selbst  der  beste  Beweis  für  die  UnStatthaftigkeit  der  Sa- 
che ;  da  sie  aber  gerade  in  der  Trägheit  und  Bequemlichkeit  de- 
rer, die  da  lernen  sollen,  eine  mächtige  Fürsprache  haben,  so  ge- 
winnen sie  leicht  eine  Popularität  und  Allgemeinheit,  der  nicht 
oft  genug  entgegengetreten  werden  kann.  Reitemeier  z.B.. 
Ueber  die  höhere  Kultur,  deren  Erhaltung,  Vervollkommnung  cet-, 
Frank  1".  a.  d.  O.  171)9,  meint,  es  wäre  wolü  besser,  wenn  man 
nach  dem  Muster  der  Griechen  mehr  nach  Originalität  strebte 
und  daher  mit  Wcglassung  fremder  Litteraturen  auf  den  cinfa- 
4  chen  Weg  der  Bildung  zurückkehrte ;  da  aber  dieser  gute  Rath, 
wie  Hr.  Direct  Birnbaum  S.  5 richtig  hinzusetzt,  um  ein  Tau- 
send Jahre  zu  spät  kommt,  so  werden  wir  schon  sehen  müssen, 
wie  wir  auf  dem,  wie  er  behauptet,  mühesamen  und  zeitrauben- 
den Wege ,  der  einmal  eingeschlagen  ist,  zu  rechte  kommen  um! 
unsere  Jugend  heranbilden.  Und  gerade  in  diesem  mühesamen 
Wege  erkennen  wir  den  rechten  und  geeigneten  Weg  zur  Bil- 
dung; denn  des  Menschen  Geist  ist  ein  träger  Geist,  und  wer 
seine  Entwicklung  kräftig  fördern  will,  der  muss  ihn  frühe  ge- 
wöhnen, Schwierigkeiten  zu  bewältigen  und  in  dem  Obsiegen  über 
dieselben  seine  Freude  zu  finden:  eine  Freude,  die  durch  das 
Lesen  und  Verstehen  der  Alten,  wie  durch  nichts  Anderes,  mög- 
lich wird,  und  von  jeher  die  Tiefe  in  der  Wissenschaft  und  die 
Schönheit  in  der  Kunst  erhielt  *).   Den  Einwurf  anlangend,  wo- 


sitate  studii  latinitatis  in  Schölls,  Dessav.  1732  in  4;  J.  P.  Schaar- 
schmidt:  Bedarf  Deutschland  noch  lat.  Schulen?  Schneeberg- 

B.  M.  Snethlage:  de  magna  utilitate ,  quae  ex  studio  linguae  Uü- 
nae  in  juventuteui  redundat,  Hammonae  1790;  Ejusd.  commenttt  d? 
necessitate  linguae  lat  in  scholis  litterarüs  non  negligenda,  1732; 
Chr.  Fr.  Wächter:  Von  dem  wohlthäügen  Einflüsse  des  St  ml  min- 
der class.  Schriftsteller  der  alten  Griechen  und  Römer,  1803  in  6; 

C.  F.  Fritzsche:  Commentat.  de  studio  humanitatis .  rebus  hu  mint* 
pubiieis  privatisque  utüissüno,  Lips.  1795;  D.  G.  J.  Hübler:  der  ver- 
kannte Werth  der  classischen  Schriftsteller  in  Hinsicht  auf  GeUte»bu- 
dung,  Breslau  1800;  G.  L.  Koenig:  orat  de  utilitate  studii  philokr, 
od  juventutis  institutionem ,  Oldenburg  1792,  8;  G.  W.  Starke: 
Nachtrag  zu  den  Schriften  über  die  fernere  Beschäftigung  etudirendV 
Jünglinge  mit  den  Sprachen  und  Schriften  der  Alten,  Halle  1338 
in  8. 

*)  Das  Einschlagen  und  Verfolgen  des  müÄejamen  Weges  scheint  is 
Betracht  der  Seichtigkeit  und  Beuuemlichkeitsliebe  bei  einem  gro*»<-a 
Theile  der  heutigen  Jugend  doppelt  rathsam.  Leuchtet  man  in  das 
Treiben  derselben  hinein,  so  wird  man  nur  zu  oft  Erfahrungen  ma- 
chen, wie  sie  schon  J.  J.  Kambach,  Fromme  Wünsche  für  das  BV 
ste  der  Schulen,  Quedlinburg  1772  in  4 ,  S.  15  aufführt:  „Sie  (alt 
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lach  die  Richtung  auf  das  practische  Leben  durch  das  klassische 
Studium  geirrt  werden  solle,  so  hat  ihn  schon  Ernesti  in  der 
iiigeführten  prolusio  acad.  auf  das  triftigste  entkräftet  und  Reite- 
n  e  i  e  r  s  Behauptung  der  Entbehrlichkeit  des  Studiums  fremder 
Litteraturen  für  die  Bildung  der  hohem  Volksklassen  wird  in  ih- 
er  Nichtigkeit  von  dem  Hrn.  Verf.  aufgezeigt.  Während  nun 
las  Studium  der  alten  Sprachen  und  Litteraturen  bei  allseitiger 
\nfcchtung  eine  fast  polemische  SteUung  angenommen  hat,  ver- 
gütet auf  der  andern  Seite  und  vorzugsweise  von  den  Zöglingen 
ind  Freunden  der  alten ,  vor  der  französischen  Zeit  bestandenen 
Instalten ,  die  häufige  Klage ,  dass  die  Kenntniss  und  Fertigkeit 
les  lateinischen  schriftlichen  und  vollends  des  mündlichen  Aus- 
Iruckes  immer  mehr  verloren  gehe  und  dass  die  Leistungen  der 
Gegenwart  in  dieser  Beziehung  weit  hinter  dem  zurückblieben, 
aus  früherhin  von  Jesuiten  geschehen  sey.  Ks  wird  bemerkt, 
lass  diese  Klage  viel  Wahres  enthalte  und  dringend  auffordere, 
de  näher  zu  beleuchten,  ingleichen  die  Mittel  aufzusuchen,  wie 
liesem  Uebelstande  abgeholfen  werden  könne.  Neu  ist  sie  übri- 
gens nicht  und  schon  seit  dem  Anfange  des  ISten  Jahrh.  naraent- 
ichim  evangelischen  Deutschlande  oftmals  erhoben:  denn,  heisst 


angen  Leute)  lesen  Romanen,  Comodien,  Anecdoten,  Journale,  witzi- 
^e  Schriften  mit  schmachtender  Begierde.  Üie  lateinische  Sprache  ist 
ihnen  eine  Thorhcit,  und  die  griechische  vollends  ein  Aergcrniss.  Sic 
»ind  taub  gegen  die  Ermahnungen,  die  man  ihnen  zur  Erlernung  die- 
ser Sprachen  giebt ,  ohne  deren  gründliche  Kenntnis»*  niemand  ein 
»vahrer  Gelehrter  werden  kann.  Sie  wollen  ihrer  Meinung  nach  um 
inrn  wohlfeilem  Preis  gelehrt  werden.  Sie  sammlen  sich  hier  ein 
Gedänkchen ,  dort  einen  witzigen  Einfall,  hier  eine  prächtig  tonende 
Redensart ,  dort  eine  niedliche  Tändelei.  Mit  diesem  rauschenden 
Flittergolde  aufgeputzt,  dünken  sie  sich  nicht  wenig  zu  seyn ,  und 
ich  mit  ihren  seichten  Urtheilen  hoch  daher,  und  widersprechen 
wohl  gar  denen  ins  Angesicht ,  die  sie  eines  bessern  belehren  wollen.4* 
Hierzu  halte  man  das,  was  Olive  tu  l  praefa*.  ad  carmin.  recent.  poct. 
pag.  204  bemerkt:  „quaeso  te,  quid  legit  nunc  juventus,  si  legit  ali- 
liüd?  Populäres  ineptias,  gerras  Galliens,  futiles  libellos,  e  quibua 
lilul  discunt  admodum ,  quod  non  satius  fucrit  nescirc.  Et  hi  tarnen 
rix  barbatuli  scire  volunt  omnia,  ventosi,  arrogantes  atque  in  omnera 
reliquam  actatem  fatui."  Und  Dr.  W.  E.  Webers  Vorrede  zur  Uc- 
tmngsschule  für  den  lat.  Styl  S.  VI:  „Wer  von  Schulmannscrfahrnng  zu 
reden  weiss,  kennt  den  Munden  Fleck  unserer  Schuljugend,  dünkel- 
hafte Altklugheit  bei  seichtem  Streben  und  üblen  Humor  bei  der  Forderung 
unbedingtes  Gehorsams."  Man  vergleiche  noch  die  äusserst  gehaltvol- 
le« Kleinen  Schriften  von  Kajetan  Weiller,  Erstes  Bündchen, 
Hünchen  1822  in  8,  S.  1:  lieber  die  heutige  Mode,  Knaben  in  die 
Klasse  der  Manner  zu  versetzen. 
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es  S.  6 ,  im  katholischen  Theilc  unseres  Vaterlandes  hielten  die 
Jesuiten  zu  fest  an  dem  von  ihnen  aufgeführten  Lehrsysteme ,  in 
welchem  die  lat.  Sprache  das  hauptsächlichste  Mittel  und  zugleich 
der  Hauptzweck  des  Unterrichtes  war.  Frankreich  übte  schon 
damals  einen  entschiedenem  Einfluss  auf  uns,  als  unserer  freies 
Entwicklung  zuträglich  gewesen  ist :  die  Vergleichung  der  durch 
eine  Reihe  glänzender  Musterbilder  so  strahlend  hervortretenden 
französischen  Sprache  mit  der  armseligen ,  schwerfälligen ,  in 
endlosen  Perioden  sich  unbeholfen  fortbewegenden  Mutterspra- 
che ,  die  liebenswürdige  Oberflächlichkeit  jener  Geisteswerke,  in 
deren  Besitz  man  sich  weit  schneller  und  bequemer  versetzen 
konnte ,  als  in  die  ernsten  Ansichten  jener  antiken  Heroen ,  dt** 
das  pedantische  Treiben  der  deutschen  Lehrer ,  die  fremde  und 
abstruse  Gestalt  der  damaligen  Philosophie,  und  der  vielfältig  und 
überwiegend  angeregte  Eifer  für  dieselbe,  die  dialektische  Spitz- 
findigkeit und  ermüdende  Anstrengung  der  Doctrinen :  alles  die- 
ses musste  nachtheilig  auf  das  Studium  der  alten  Sprachen  wir- 
ken, Partheyungen  erzeugen  und  so  den  stillen,  ruhigen  FleU* 
der  Schüler,  wie  der  Lehrer  irren.  Das  Unheil  vollendete  dk 
Baumgarten'sche  Aesthetik  und  der  berüchtigte  Streit  der 
Gottschcd'schcn  und  Bod mer sehen  Parthey.  Nach  sol- 
chen Vorgängen,  lesen  wir  S,  und  unter  solchen  Umstanden 
hatten  die  Plrilanthropi nisten  sein-  leichtes  Spiel,  und  als  ungefähr 
um  die  Zeit  der  rechten  Blüthc  desselben  der  Orden  der  Jesuiten 
aufgehoben  wurde,  und  das  katholische  Deutschland ,  welche* 
weder  gegen  die  neuen  Ansichten  im  Vaterlande,  noch  gegen 
Frankreich  völlig  abgeschlossen  war,  nun  ebenfalls  die  Erzie- 
hung und  den  Unterricht  neu  gestalten  musste,  da  sank  auch  ia 
diesen  Schulen  die  Liebe  zur  lat  Sprache ,  die  griechische  harte 
niemals  einen  gehörig  berücksichtigten  £tand  im  Systeme  dersel- 
ben behauptet.  Und  so  haben  sich  seit  jener  Epoche  die  Schu- 
len in  einem  steten  Kampfe  befunden,  in  welchem  sich  manches 
Treffliche,  namentlich  eine  bessere  Methode  entwickelt  hat,  durch 
deren  Fehler  die  klassischen  Studien  noch  am  meisten  in  Miskre- 
dit  gekommen  waren.*  Die  alte  Virtuosität  aber  wird  nur  dann 
möglich  werden ,  wenn  neben  einem  gründlichen  grammatische 
Flcisse,  eine  feste,  gediegene  und  strenge  Disciplin  aufreckt 
erhalten  wird  und  tüchtige  Lehrer  sich  in  recht  treuem  Zusam- 
menwirken in  einem  Geiste  begegnen  (S.  8).  In  Betreff  des  Ver- 
hältnisses der  gegenwärtigen  Leistungen  zu  den  Schulen  der  alten 
Observanz  ist  dennoch  die  Vergleichung  nicht  zu  fürchten,  ifc 
grössere  Geläufigkeit  und  Mundfertigkeit  im  lat.  Ausdrucke , 
durch  sich  die  Schüler  in  jenen  Zeiten  hervorthaten,  lief,  bei  Er* 
mangelung  eines  zur  Seite  gehenden  gründlichen  Unterrichte  ip 
der  griechischen  Sprache,  ohne  welche  die  lat.  nie  ganz  ua^ 
richtig  begriffen  werden  kann,  höchstens  auf  eine  mechanische 
lloutinc  hinaus,  ohne  die  allgemeinen  Principieu  der  Sprach^ 
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setze  zur  Erkenntnis  zu  bringen,  and  freie  Benutzung  des  Schat- 
zes von  Gelehrsamkeit  möglich  zu  machen,  den  die  wackern  Mei- 
ster des  18ten  Jahrhunderts  in  ihren  grammatischen  und  kriti- 
schen Arbeiten  zusammengetragen  hatten ,  daher  sich  denn  dort 
keineswegs  ein  rein  klassischer  Ausdruck,  sondern  ein  in  der  Na- 
tionalsprache gedacläes  Latein  vorfindet.  Ja,  fährt  der  Hr. 
Verf.  S.  8  fort ,  es  lasst  sich  behaupten  und  unschwer  beweisen, 
dass  eben  die  Sorgfalt,  womit  schon  in  den  unteren  Klassen  auf 
Lateinsprechen  gehalten  wurde,  dem  rein  klassischen  Idiom 
durchaus  nachtheilig  werden  musste;  da  diese  Sprachversuche 
weder  aus  Belesenheit  in  den  Schriftstellern  hervorgingen,  noch 
an  rein-wissenschaftlichen  Objecten  herangebildet  wurden,  son- 
dern eine  allgemeine  Anwendung  auf  alle  Gegenstande  des  engen 
Schulkreises  und  des  gewöhnlichen  Lebens  erhielten,  und  gewis- 
sermassen  der  Muttersprache  parallel  laufen  sollten,  wobei  es  an 
allerlei  Nothbehelfen ,  an  Barbarismen ,  an  neuen ,  nach  unrich- 
tigen Analogieen  gebildeten  Formen,  an  falschen  Anwendungen 
richtiger  Ausdrücke  nicht  fehlen  konnte  —  und  eine  gediegenere, 
klassische  Diction  nur  durch  Abgewbhnung  von  dergleichen  schie- 
fen Richtungen  mühesam  zu  erwerben  war.  Vrgl.  Korten  im 
[lerbstprogr.  des  Gymnas.  zu  Aachen  1824.  Auch  der  deutschen 
Sprache,  für  welche  das  Studium  der  Alten  so  bildend  und  för- 
lerlich  gemacht  werden  kann,  half  diese  Fertigkeit  wenig,  es 
ehlte  dem  Systeme  der  Schulen  eine  tüchtige  grammatische  Un- 
erweisung  in  derselben,  man  hielt  fest  an  der  von  den  Schola- 
;tikern  aufgestellten  Norm  der  quadrivia  und  trivia  und  der  Idee 
ler  sieben  freien  Künste,  von  denen  jede  einzelne  die  Ilauptsa- 
*he  für  die  einzelnen  Klassen  wurde,  die  von  ihnen  die  Benen- 
iiing  führten,  wie  denn  auch  die  Schüler  derselben  Grammati- 
tae,  Syntax  ist ae,  Poetae,  Rhetores  cet.  genannt  wurden.  Diese 
Rücksicht  bestimmte  die  Reihenfolge  der  zu  lesenden  Schriftstel- 
er  nach  einem  durchaus  unrichtigen  Gesichtspuncte,  hinderte  die 
reierc  \^ahl  der  Leetüre  und  schloss  den  Kreis  der  sogenannten 
>chulauctorcn  viel  zu  enge.  Sonach  war  denn  das  Auffassen  des 
»prachgeistes ,  das  Festsetzen  einer  klaren  Ansicht  über  die  be- 
oudere  Farbe  der  Redeweise  eines  bestimmten  Zeitalters  un- 
aöglich;  es  fühlte  sich  dieses  Bedürfniss  gar  nicht,  da  aus  dem 
Luctor  nur  die  Theorie  belegt  und  nachgewiesen  werden  sollte 
nd  zwar  unter  steter  Berücksichtigung  der  eigenen  Nachahmung 
>i  lat.  Darstellung,  wobei  denn  auch  weder  die  Griechen,  noch 
ic  nationalen  Schriftsteller  berücksichtigt  zu  werden  brauchten, 
iedenkt  man  hierbei,  dass  diese  Fertigkeiten  auf  Kosten  aller 
brigen  -Bildungsmittel ,  besonders  der  Mathematik ,  gewonnen 
urden,  so  w  ird  man  doch  bekennen  müssen,  dass  diese  Art  der 
Bekanntschaft  mit  der  lat.  Sprache  um  diesen  Preis  viel  zu 
fieuer  erkauft  war.  Unbestritten  verbleibt  jedoch  jenen  Schu- 
mi der  bedeutende  Vortheil,  dass  sie  mit  einer  Jugend  verkehr- 
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ten,  deren  Leitung  die  Aeltern  ihnen  unbedingt  hingaben, 
«ic  ruhigem  Boden  fanden ,  eine  harmlosere  Zeit,  und  un 
schränkt  in  allem  walteten,  was  auf  Zucht  und  Ordnung 
Pünetlichlceit  der  Leistungen  Bezug  hatte.  Fas>t  man  das  bi 
über  den  Verfall  der  klassischen  Sprachstudien  und  iixhcson 
des  Lateinischen  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich,  da>sBir 
hardi  (Ansichten  über  die  Organisation  der  gelehrten  S< ! 
S.  2^8  ff.)  mit  vollem  Rechte  die  Klage  darüber  lediglich 
eine  Klage  über  die  verminderte  Verbreitung  durch  die  M 
beschränke,  inwiefern  tiefere  Ausbildung  derselben  zu  kein 
Zeit  in  Deutschland  vorhanden  war,  als  in  der  unsrigen.  \ 
muss  bei  der  in  Rede  stellenden  Klage  nieder  unterschieden  « 
den  zwischen  gründlicherem  Verstehen  der  antiken  Geisteswerl 
tieferem  Eindringen  in  die  Art  und  Kunst  derselben ,  sdb>t 
Seiten  der  Schüler,  und  andrerseits  der  Fertigkeit  der  eis 
Production  in  ihrer  Sprache.    Es  ist  diess  unläugbar  eine  1 
der  jetzigen  Methode,  nach  der  die  alten  Schriftsteller  in  d 
Schulen  gelesen  und  erklärt  werden,  in  wiefern  man,  wie  V 
Richter  (Levana  T.  III  S.  170  ff. )  sich  ausdrückt,  dief 
nicht  mehr  als  Phrasenschmuchkästchen  an  der  Knaben -T 
gebraucht,  sondern  die  höheren  Rücksichten  und  das  Vers 
niss  der  Sprache  als  solcher  gar  wohl  beachtet. 

AVas  der  Hr.  Verf.  S.  11  über  das  höchst  wichtige  Ko 
geschäft  der  schriftlichen  Arbeiten  und  die  Art ,  es  >ich  e 
lieh  und  lehrreich  zu  machen,  beibringt,  nimmt  sieh  in  thesi 
gut  aus,  wird  aber  so  lange  unausgeführt  bleiben  rnü^n 
man  dem  ohnehin  vielfach  in  usum  studiosae  juventutis  in 
spruch  genommenen  Lehrer  10,  ja  80  Schülerin  die  Kla 
feil,  die  ihn  gar  bald  von  dem  Grundsätze,  die  Aufgabe] 
Ausarbeitungen  seiner  Schüler  förmlich  zu  studiren  und  di» 
st  ungen  der  Einzelnen  auch  psychologisch  zu  pädagogischen 
ken  zu  benutzen,  abbringen  werden.    Im  Üebrigen  hat  <' 
Verf.  nach  S.  12  unter  den  schriftlichen  Arbeiten  selbst 
wählte  und  nach  musterhaften  Originalien  gegebene  l  ebers 
gen,  auf  der  Schule ,  seihst  in  Prima  und  Sclecta,  immer 
gehalten,  als  freie  Ausarbeitungen,  bei  denen,  wie  er  >< ! u 
fend  hinzusetzt,  eine  geistlose  und  unerquickliche  Oberflä* 
keit  der  Behandlung  noch  leichter  veranlasst  wird,  noch  na 
liger  wirkt  und  diese  Nachtheile  v iel  tiefer  und  weiter  in  da 
tige  Leben  hineinträgt.    Ohne  die  Hebungen  in  dieser 
Arbeiten  ganz  von  der  Schule  zu  verbannen,  >>ill  er  «He 
Versuche  hierin  an  der  Muttersprache  nach  einem  recht 
überlegten,  recht  festgehaltenen  Plane,  gemacht  wissen, 
man  dem  Hn.  Verf.  nur  zu  bedenken  gehen  muss,  dass 
setze  lat.  Satzbildung  mehrfach  von  denen  der  deutschen 
abweichen,  so  dass  Jemand  in  der  deutschen  Sprachdarsl 
ungemein  gescliickt  seyn  kann,  ohne  für  die  römische  nur 
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Befriedigendes  zu  leisten  *).  Damit,  lesen  wir  S.  13 ,  in  den  stili- 
stischen Arbeiten  die  genügende  Fertigkeit  in  den  obern  Klassen 
gewonnen  und  befestiget ,  und  eine  gewisse  Stufe  erreicht  wer- 
den könne ,  welche  für  den  fernem  Unterricht  auf  der  Universi- 
tät geschickt  macht  *  * ) ,  muss  schon  in  den  untern  Klassen  auf 
die  Erlernung  der  Sprachelemente  der  gröbste  Nachdruck  ge- 
legt werden.  Der  dabei  nicht  zu  vermeidende  Mechanismus  muss 
nicht  todt  und  geisttödtend  seyn,  wie  der  Hr.  Verf.  mit  Zer- 
renner  richtig  bemerkt,*  sondern  nur  eine  Form,  in  der  der 
kindliche  Geist  zum  fesselfr eiern  Venken  schneller  und  sicherer 
fortschreitet.  '  Man  gelangt  zum  erwünschten  Ziele,  wenn  der 
Lehrer  selbst  überall  besonnen  und  denkend  verfahrt,  wenn  er 
las  leidige  Voraussetzen,  das  trostlose  Auswendiglernen  der  W  ör- 
;er  als  solcher,  durch  sorgfältiges  Präpariren  auf  angemessene 
Stellen  eines  guten  Elementarbuchs  in  wohl  angelegten ,  nach  ei- 
1er,  recht  strenge  eingeschärften,  unablässig  festzuhaltenden 
Sprm  gehandhabten  Heften  unnöthig  macht,  und  den  dadurch 
gewonnenen  Vorrath  von  Kenntnissen  und  Worten  durch  geschick- 
es  Schalten  damit  zu  lebendiger  Anschauung  und  schlagfertiger 
Jebung  bringt.  Vor  allem  handelt  es  sich  hier  darum,  im  Ge- 
[eusatz  der  alten  zeitraubenden  Methode ,  eine  tüchtige  Grund- 
age  grammatischer  Sprachkenntniss  mit  möglichster  Zeiterspar- 
iss  zu  gewinnen.  S.  14  warnt  der  Hr.  Verf.  vor  philantropinisti- 
chen  Spielereien,  vor  einem  zu  ängstlichen  Verstecken  der  Form 
nd  der  Regel,  was  nur  Flachheit,  Arbeitsscheu,  unkräftige  Ge- 
innung  und  Hirngespinnste  aller  Art  zur  Folge  habe,  wodurch 
as  Streben  der  Jugend  und  ihre  Weltansicht  verwirrt,  oder  doch 
üt  diesen  gefährlichen  Richtungen  bedrohet  wird.  Wir  zeich- 
en hier  noch  die  vortreffliche  Stelle  aus:  „der  zügcl-  und  schran- 
c n lose  Geist  ist  nicht  der  freie  Geist;  die  ächte  Freiheit  des 
eist es  wird  nur  durch  besonnene  Erkenntniss  des  Gesetzes  ge- 
onnen,  innerhalb  dessen  Schranken  sich  der  Mensch  mit  Be- 
usstseyn  und  Ueberzeugutig  bewegt;  was  darüber  hinausstrebt, 
sst  sich  am  füglichsten  mit  dem  Dichter  ein  Irrlichteliren  des 
eistes  benennen ,  wogegen  der  Schulmann  recht  eigentlich  zu 


*)  Vrgl.  G.  C.  Xaubneri  dissert.  de  latine germaniceque  cogitan- 
discrimine ,  Lipa.  1740  in  4 ;  J.  F.  Gruner:  de  indole  sive  genio 
iguarum,  sigillatim  Romanae,  Coburg  1748  in  4  ;  T  h.  J.  A.  Schütze: 
m  der  Kernigkeit  und  Richtigkeit  des  lat.  und  deutschen  Ausdruck«, 
:ra  1784. 

')  Jo.  Henr.  Kromayer:  de  litterarum  elegantiorum  cnltnra 
academia  diligenter  continuanda,  Jena  1721  in  4 ;  G  e  d  i  k  e :  de  fini- 
s  ingtitutionhi  juvenilis  in  studio  scholastico  et  acad.  rite  assignandis, 
idiss.  1792  in  8;  JuL  Billerbeck:  de  finibm  intra  ftudia  litterar. 
mnasior.  et  aeademiar.  regundis ,  Gotting.  1800  in  4. 
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wirk  eii  hat ,  und  nicht  besser  wirken  kann ,  als  durch  gründliche 
Unterweisung  in  den  Sprachen,  vornehmlich  den  alten ,  die  ab 
todte  jedem  Wechsel  der  Form  und  des  Stollen  überhoben  sind"*). 
Andrerseits  hat  man  sich  aber  auch  vor  dem  eben  so  bedenkli- 
chen Streben  zu  hüten,  Alles  ohne  Ausnahme  in  Form  und  Me- 
thode zu  zwangen,  für  jede  nicht  anders  als  mechanisch  zu  ge- 
winnende Fertigkeit  ein  rationales  Princip,  ein  Analogem  im  Mea- 
schengeiste  zu  suchen,  ein  Streben,  wovon  unser  Zeitalter,  be- 
sonders durch  mißverstandene  Pestalozzische  Ideen,  ordent- 
lich erkrankt  ist  **).  Mit  dem  Fortrücken  des  Knaben  in  die 
nächst  höheren  Klassen  gewinnt  neben  dem  strengen  systemati- 
schen Studium  der  Grammatik  die  Leetüre  mehr  und  mehr  an 
Bedeutsamkeit,  und  ihr  Yerhältniss  zu  den  Schreibübungen  wird 
freier.  Der  Hr.  Verf.  verlangt  eine  sorgfältige  Sach-  und  Wort- 
Erklärung  und  warnt  vor  der  für  die  Bildung  unwirksamen  ub<1 
gefährlichen  kursorischen  Leetüre  ***).  An  die  Stelle  eigeaer 
freier  Arbeiten  trete  die  Imitation ,  unerlässüch  Ist  das  Auswen- 
diglernen und  laute  Hersagen  des  Geleraten,  um  einmal  etora 
Vorrath  von  Latinität  und  klassischen  Kemiiüscenzen  in  dem  Ge- 
dächtnisse zu  künftigem  Gebrauche  niederzulegen,  das  Lexiloo 
so  entbehrlich  als  nur  möglich  zu  machen  und  den  Ueberpo* 
zu  den  Sprachversuchen  systematisch  und  in  gehöriger  Stufen 
folge  einzuleiten.  *  Extemporalien,  die  schon  in  den  untern  küs- 
sen durch  das  Anschreiben  einzelner  kleiner  von  dem  Lehrer  vor 
gesagter  Sätze  an  die  Tafel  eingeleitet  werden,  treten  liier  der- 
gestalt eüi,  dass  mehr  zusammenhangende,  aber  nicht  durri 
künstlichen  Periodenbau  verschlungene  Sätze,  nach  dem  Uer*^ 


*)  Man  vergleiche  die  inhaltreiche  und  vortrefflich  geschrieben 
Einladungsschrift  zu  einer  öffcntl.  Hedeübung  von  dem  würdigen  lim 
Rector  Sachse  zu  Quedlinburg:  Da«  Sprachstudium  als  Schatzweh? 
gegen  Ausartungen  des  Zeitgeistes,  Quedlinburg  1822  in  8. 

**)  Vrgl.  J.  A.  L.  II  off  mann:  Ist  Pestalozzi^  Lehrmethode  feci» 
Unterrichte  der  Sprachen  und  Wissenschaften  in  Gymnasien  und  Lyren 
anwendbar  ?  Wittenberg  1808 ;  A.  II.  K  i  e  m  c  y  c  r :  lieber  Pestalozzi*' 
Grundsätze  und  Methoden,  Halle  und  Berlin  1810  in  8. 

***)  Vrgl.  Car.  Aug.  B  o c 1 1 i g c r's  gehaltvolle  Srh u Uchrift :  ^ 
audiendas  orationes  muneris  Kectoris  et  ConR.  in  schola  Gubenensi  ss- 
spicandi  causa  habendas,  pauca  de  interpretaüone  cpistolarum  Ctcer»- 
nis  ad  diversos  et  lectione  stataria,  Liptiae  1785  in  4;  C.  L.  B  an  er- 
Betrachtung der  sogenannten  cursorischen  Lesung  der  Alten ,  Ilüx^ 
berg  17JJ4  in  4;  J.  J.  Bcllcrmann:  de  ratione  et  methodo aucUrc^ 
quo*  dicunt  classicos,  legendi  Gymnasiis  conveniente,  Erford.  17S6  b  I 
lieber  das  Yerhältniss  der  cursorischen  Leetüre  zur  s tatarischen  werf? 
verglichen :  lieber  einige  Mängel  in  unsrer  jetzigen  gelehrten  Scb»i- 
bildunB  von  einem  akad.  Lehrer,  Leipzig  1823  in  8,  S.  1. 


Digitized  by  Google 


Birnbaum:  der  gegenwärtige  Zustand  der  gelehrt.  Schalen.  191 

gen  in  deutscher  Sprache  von  Seiten  des  Lehrers,  unmittelbar  la- 
teinisch nachgeschrieben  werden.  In  den  obern  Klassen  wird 
diese  Uebung  durch  mündliches  Uebersetzen  aus  einem  geeigne- 
ten Buche  fortgesetzt,  wobei  der  Ausdruck  der  eigenen  Einsicht 
und  Wahl  mehr  überlassen  bleibt  *).  In  den  höchsten  Klassen 
treten  dann  die  freien  Aufsätze  ein,  die  aber  weder  Chrien,  noch 
förmliche  Reden,  am  allerwenigsten  unter  fremden  Namen  und 
Characteren  und  über  eingebildete  Gegenstände,  noch  weitläufige 
und  allgemeine  Abhandlungen  seyn  dürfen,  sondern  lediglich  "aus 
dem  Kreise  des  Unterrichts  genommen  werden  müssen  mit 
strenger  Verhütung  alles  flachen  Räsonnirens.  Die  Sprech- 
übungen treten  durch  die  lat.  Erklärung  der  griech.  Schriftstel- 
ler in  die  Reihe  und  erweitern  sich  zu  förmlichen  Sprachversu- 
chen über  wissenschaftliche  Gegenstände ,  wozu  sich  durch  den 
historischen  Unterricht  oder  die  Sacherklärung  der  gelesenen 
Schriftsteller  Stoff  genug  bietet,  den  Gipfelpunct  bezeichnet  die 
Visputir  Übung  **). 

S.  17  kommt  der  Hr.  Verf.  auf  die  Uebnng  in  lat.  Versen, 
nnd  räth'  zu  eingeschränktem  Gebrauch  solcher  Uebungen.  Ein- 
führung in  das  Technische,  nicht  nur  durch  metrisches  Lesen  der 
Dichter,  sondern  auch  durch  Herstellen  verworfener  Verse,  durch 
Ergänzung  verstümmelter  und,  ist  bei  gründlicher  Leetüre  mehrer 
Dichter  Umsicht  und  Bekanntschaft  genug  gewonnen,  auch  wohl 


*)  Siehe G.  Ph.  Schuppt us:  quando et quomodo  discipulorum  cx- 
»rcitationes  in  latino  scribendo  sint  instituenduc ,  Hanoviae  181!)  in  4, 

ine  Schrift  voll  treffender  Rathschläge;  Blüh  dorn:  Von  der  LTc- 
>ung  im  Lateinschreiben  nuf  Schalen,  Berlin  1794  in  8;  Ruhkopf: 
Jeher  lat.  Stilübungen,  im  Magaz.  für  Schulen  I,  139,  vergl.  mit  Is. 
»alckcnaer:  die*,  de  ratione  informandae  pueritiae  ad  elegantiam 
ut.  sermonis,  Rotterd.  1721  in  8. 

**)  Vr-'-  Ja c.  Baden,  opuscula  Lat.,  Hafniae  1804  in  8,  p. 85  IT. 
wraft  in  der  fortgesetzten  Nachricht  über  das  Nordhäuser  Gymnasium, 
tordh.  1822  in  8,  sagt  S.  9  —  10:  „In  Prima  wurden  die  Uebungen 
iu  Lateinschreiben  und  Lateinsprechen  vermehrt,  weil  ich  überzeugt 
rar,  dass  dieselben  nicht  nur  practische,  sondern  noch  grössere  formelle 
'ortheile  gewährten.  Denn  abgesehen  von  der  gründlichem  Kennt- 
iss  der  lat.  Sprache,  die  bei  zweckmässiger  Einrichtung  sehr  befördert 
rird ;  abgesehen  von  der  wünschenswerten ,  oft  sehr  folgereichen 
'ertigkeit  im  Lateinsprechen,  geben  jene  Uebungen  für  die  Weckung, 
tU6bildung  und  Schürfung  der  Denk-  und  Erfindungskraft  eines  der 
[^nutzbarsten  Mittel  ab.  Ueberhaupt  wird  die  ganze  geistige  Gewandt- 
eit  dadurch  vielfach  geübt.    Sie  sind  für  den  jugendlichen  Geist  eine 

cflliche  Schullogik."    Vrgl.  die  lesenswcrthe  Abhandlung  von  C.  A. 

chirlitz:  de  latine  loquendi  usu  e  scholis  haudquaquam  tollendo, 
[alae,  1825  in  8. 
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ein  bescheidener  Versuch  im  Variiren  der  Versart  eines  lat.  Ge- 
dichtes nnd  geschicktem  Uebersetzen  eines  antikgedachten  deut- 
schen Gedichtes,  endlich  durch  kleine  Stücke  eigner  Erfindung 
und  Ausführunff,  das  sey  für  die  Schulzwecke  ausreichend*).  Wenn 
übrigens  der  Hr.  Vf.  S.  17  sagt:  „dem  neulateinischen  Dichter 
bleibt  insbesondere,  nach  A.  W.  Sehl egels  richtiger  Bemer- 
kung, nur  die  Wald,  ob  er  in  seinem  Ausdrucke  der  treue  Wie- 
derhall eines  römischen  Vorbildes,  oder  auf  die  Gefahr  hin,  un- 
lateinisch zu  reden,  neu  und  eigentümlich  seyn  will,"  so  will 
Kecens.  nur  auf  das  Uebertriebenc  dieser  Bemerkung  hingewie- 
sen haben.  Auf  S.  18  wird  des  Uebelstandes  gedacht,  dass  zur 
Zeit  auf  den  Universitäten  nur  selten  und  Ausnahmeweise  in  laL 
Rede  unterrichtet  werde,  wodurch  dem  Studium  der  lat.  Sprache 
auf  der  Schule  sein  wirksamstes  Motiv  genommen,  der  Flachheit 
und  dem  Mystizismus  der  Weg  gebahnt  wird  **).  Wer  in  der 
Wissenschaft  tiefer  eindringen  will,  der  "muss  von  Jugend  auf 
Schwierigkeiten  zu  bewältigen  gelernt  haben,  und  die  Erlernanr 
darf  ihm  nie  zu  leicht  gemacht  werden ;  weil  es  sich  eben  daren 
entscheiden  muss,  ob  ein  Kopf  für  die  Wissenschaft  geeignet  fct 
oder  nicht.  Und  wen  die  Tiefe  der  Wissenschaft  nicht  verwir- 
ren und  zum  Schwärmer  verbilden  soll,  der  muss  klar  und  beson- 
nen bleiben:  diess  wird  durch  genaues  Auffassen  des  Einzelnen 
vorzüglich  bewirkt,  und  durch  das  grammatische  Betrachten  der 
alten  Sprachen  trelTlich  geleistet.  Und  will  man  auch  zugeben, 
dass  die  deutsche  Sprache  zur  Bezeichnung  unserer  wissenschaft- 
lichen Ideen  viel  geschickter  sey,  als  die  lat.,  so  würde  doca 
auch  durch  Beibehaltung  der  lat.  Sprache  für  die  akademisches 
Vorträge  viel  Ueberspanntes,  Verworrenes  und  Unklares  uns  er- 
spart worden  seyn;  denn  diese  Sprache,  die,  ihrer  Natur  nacii 
rein  prosaisch ,  frühe  schon  als  Organ  der  Staatsverwaltung,  der 
öffentlichen  Beratschlagung  und  Rechtsfindung  vorherrschend, 
ja  fast  ausschliessend  ausgebildet  wurde,  lässt  keine  Dunkelheit 
kein  überschwengliches  Phantasmen,  kein  verworrenes  Spielei 


*)  Vrgl.  G.  M  ucns  c  h  er:  Comment.  de  crisi  cum  Teterum  airf" 
rum  interpretatione  recte  conjungenda ,  Part.  prim. ,  Hersfeld  1825 
Wie  weit  man  in  der  Kritik,  welche  Longin  nsQi  vip.  cap.  VI  p.  30  H 
Mor.  sehr  richtig :  noXkrjn  TrttQag  rtkevtalov  lmyivvr]fm  nennt ,  saß 
Schulen  zu  gehen  habe,  darüber  crtheilt  Boettiger  I.  1.  p.  1?  wkr 
fruchtbare  Winke.    Man  vergleiche  noch  K.  H.  Frotscher:  kri- 
tische und  erklärende  Bemerkungen  über  einige  Stellen  aas  Cicero  t 
Rede  für  den  Archias,  Leipz.  1820  in  8,  S.  11  und  die  datelbrt  anr 
führte  Aeusserung  des  Hrn.  Kirchenraths  Matth iae  (praef.  ad  Ck 
aliq.  oratt  p.  VU  —  VIII  ed.  H). 

**)  Vrgl.  S  i  n  t  e  n  i  s :  Prolus.  de  nüuia  sermonis  patrii  cultura  »*- 
dierna*  barbariae  causa,  Iaps.  1180. 
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lit  halbklaren  Begriffen  zu*).  Jede  der  sogenannten  Fakultäts- 
jjsenschaften  hat  immer  noch  ihre  philologische  Seite,  es  drückt 
jjjl  überhaupt  in  dem  Charakter  aller  unsrer  Wissenschaften  aus, 
«e,  im  Gegensatz  zu  den  antiken,  vom  historischen  Wissen 
liehen  mussten.  In  der  Theologie  und  Jurisprudens  tritt  diese 
üJologiiichcJSeite  in  bestimmten  Disciplinen  hervor,  in  der  Exe- 
tfe  und  dem  römischen  Rechte;  die  Medicin  und  Philosophie 
I  wenigstens  in  der  Terminologie  aller  ihrer  einzelnen  Zweige 
ie  philologische  Richtung,  und  alle  ohne  Ausnahme  in  ihrer 
mhiehte,  deren  Quellen  in  das  klass.  Alterthum  hinaufreichen, 
d  die  aus  Uebersetzungen  und  Handbüchern  kennen  zu  lernen, 
mer  sehr  bedenklich,  unsicher  und  unwissenschaftlich  bleibt**). 


*)  Mit  welchem  Erfolge  die  lat.  Sprache,  wie  wir  6i*e  in  den  alten 
Bterschriftstcllcrn  finden,  bei  Auseinandersetzung  schwieriger  philo- 
bischer  Materien  angewendet  werden  könne,  das  mag  auch,  ausser 
b  Tom  Hrn.  Verf.  namhaft  gemachten  Dan.  Wittenbach,  unser 
■würdiger  Hofrath  Schütz  lehren,  siehe  desselb.  acad.  Progr. :  Kan- 
ne de  spatio  doctrinae  brevis  explanatio,  Jenae  1788  in  Fol.;  Kan- 
ne de  temporis  notione  senteutiae  brevis  expositio ,  Jenae  1788  in 
L  Die  mustergültige  lat.  Sprache  ist  in  der  That  gar  nicht  so  arm 
den  Ausdruck  des  ungleich  grössern  Ideenkreises  der  heutigen  Welt, 
noch  neuerdings  einem  Gelehrten  bedünken  wollte.  (Man  sehe 
Schulz.  Abthv  II  Kr.  42  Jahrg.  1826  S.  331  in  der  durch  einige 
tarne  Behauptungen  auffälligen  Note.)  Um  sich  in  üchteui  Latein 
Ii  über  Vorstellungen  und  Forschungen  heutiger  Gelehrsamkeit  zu 
breiten ,  ist's  aber  unerläßlich ,  die  alte  Röniersprache ,  um  mit 
lf  zu  reden  (Museum  der  Alterthums-Wissenschaft,  Istcr  Bd.  S.  98) 
Ts  sorgfältigste  zu  durchforschen ,  in  ihren  fehlsten  Theilen  mit 
tomischem  Fleisse  zu  beobachten  und  mit  feinem  Gefühl  das  zu  un- 
cheiden,  was  in  einer  Sprache  allgemeine  Analogie  ist  und  Mas 
geschmack  oder  persönliche  Eigenheit  gewisser  Schriftsteller  war" 
(.  S.  121).  Daneben  ist  die  grosse  Bildsamkeit  und  Gefügigkeit  der 
Sprache,  unter  der  Hand  der  mit  ihr  und  der  griechischen  recht 
rant  Gewordenen,  nicht  zu  übersehen,  man  vergleiche  Hermann: 
de  mythologia  Graecorum  nntiquistrima,  Lips.  1817  in  4,  und  M. 
Oldcwcldt:  diss.  contra  Lntioinastiges  de  linguae  Lat.  antiqui- 
i  amplitudine,  ubertnte  cet.,  Rostochi  Kill  in  4. 
'*)  Vrgl.  Jac.  Perizonii  orat.  de  usu  atque  utilitate  Graecae  et 
lanae  linguae,  eloquentiae,  historiae  cet.,  in  Kappii  Oratt.  select. 
is.  viror.  P.  I  p.  135  sqq. ;  A.  Drakenborchii  Orat.  de  utili- 
et  fruetu,  qui  ex  humanioribus  diseiplinis  in  omne  hominum  et 
rinarum  genus  redundat,  Ibid.  p.  214  sqq.;  I.  F.  A.  Bau  mann:* 
de  litteris  elegantioribus  iurisprudentiae  Studium  mirifice  adjuvan- 
t,  Lips.  1794;  CG.  Richter:  Orat.  de  interenntis  jurisprud. 
anioris  caussis  adj.  ejus  Animadvcrss.  de  vett  legislatorib.  p.  139} 
ahrb.  /.  Phil,  u.  Padag.  Jahrg.  I.  Heft  3.  13 
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Ist  gleich  die  Seichtigkeit  bemühet  gewesen,  bei  den  akad.  St 
dien  den  Unterschied  zwischen  Förderung  und  Fortpflanzung  d< 
selben  durch  Gelehrte  vom  Fache ,  und  zwischen  praktisch 
Ausübung  und  Anwendung  durch  künftige  Beamte  und  Geschäft 
männer  geltend  zu  machen,  so  wird  es  fort  und  fort  der  Bcr 
des  gründlichen  Schulmannes  und  überhaupt  jedes#wissenschii 
Hell  Gebildeten  seyn  müssen,  gegen  diese  Ansicht  mit  aller  Kn 
anzukämpfen.  Sehr  richtig  wird  S.  20  bemerkt,  dass  nichts  ged 
neter  seyn  würde,  bei  aller  Glätte  äusserer  Verfeinerung  d 
durchgreifende  Barbarei  in  die  Masse  des  Volks  zu  pflanzen.  I 
die  Durchführung  des  berührten  Unterschieds.  S.  21  kommt  \ 
Hr.  Verf.  auf  die  falsche  Richtung  zu  sprechen,  welche  aaH 
auf  Akademien  möglich  gemachten  Entbehrlichkeit  des  sei  i 
chen  und  mündlichen  Ausdruckes  in  der  lat.  Sprache  henorfl 
nämlich  diejenige,  welche  auf  überwiegende  oder  aus>c  hliessluj 
Leetüre  der  klass.  Schriftsteller  beim  Schulunterrichte  hinarbeä 
als  mit  welcher  alle  die  Vortheile,  welche  das  Studium  der  Ali 
als  formelle  Geistesbildung,  und  Erhebung  des  Geistes  und  ( 
müthes  zu  den  Ideen,  gewähre,  sich  immerhin  erzielen  liest 
ohne  dass  man  nötliig  hätte,  die  Kinder  mit  lat.  oder  srar  .  i 
Schreibeübnngcn  zu  quälen.  Eine  Sprache,  bemerkt  dci  Hr.  \  l 
ohne  praktische  Uebung  in  derselben,  lehren,  führt  zur  Ob) 
flächlichkeit  und  zum  Dünkel,  am  schlimmsten  ist,  wenn  ük  I 
genannte  ästhetische  Erklärungsweise  die  Oberhand  gewia 
welche  höchstens  einzelne  äussere  Schönheiten  aufschließen, 
dem  Werke  zum  Grunde  liegende  wesentliche  Idee  aber,  dieT<| 
denz  des  Schriftstellers  und  den  Geist  seiner  Werke  nichi 
Anschauung  bringen  kann.  AVenn  es  nun  gleich  unmögtfcb 
dass  junge  Leute  auf  der  Schule,  auch  bei  grossen  Kräften. 
Einklang  von  Poesie  und  Tiefsinn  in  einem  platonischen  1 
spräche  oder  die  weltmännische  Persiflage  eines  horasi> 
Sermons  (Worte  I.  P.  Fr.  H  i  c  h  t  e  r '  s)  ergreifen  werden,  uad  < 
nach  die  Frage  entsteht,  wozu  gleichwol  solche  Schriften  auf 
len  gelesen  werden  und  welche  von  den  alten  Auctoren  denn 
lieh  für  die  Schule  gehören,  so  antwortet  der  Hr.  Verl. 
dass  die  Jugend  nur  in  einen  beschränkten  Kreis  von  klass.! 
steilem  einzuführen  und  eine  sehr  sorgfältig  getroffene 
aus  ihren  Werken  für  den  Unterricht  anzustellen  sev,  im 


itokia 


Scholz:  Versuch  über  den  Werth  der  alten  Sprachen. 
Beziehung  auf  Juristen  und  Geschäftsmänner  dargestellt,  Berfii 
A.  F.  G.  Rudolph:  de  philologia  philosopho  necessaria,  V 
in  4;  Fr.  Roth:  Einige  Bemerkungen  über  die  fm liliimp*  iJ 
hangigkeit  unsrer  Bildung  von  der  class.  Gelehrsamkeit,  NsiisAtff 
in  4;  I.  H.  Hertel:  de  ttudiorum  hiunanitatti  cum 
junettone,  Bipont  1825. 
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rlcra  eigentlichen  Zwecke  des  Schulunterrichts  nichts  so  sehr 
zuwiderlaufe,  als  in  der  Jugend  eine  umfassende  Belesenheit  er- 
künsteln zu  wollen,  die  mit  der  Gründlichkeit  des  Wissens  stets 
in  umgekehrtem  Verhältnisse  stehe.  Der  Hr.  Verf.  unterstützt 
liese  seine  Ansicht  durch  ein  sehr  beachtungswerthes  Urtheil 
Wolfis  (epist  ad  Reiz,  vor  seiner  Ausgabe  der  Lept.  des  De- 
nosth.  pag.  X )  und  bekennt  sich  zu  der  Ansicht  des  Hrn.  Dr. 
Steuber  (Recens.  des  Poppo'schen  Progr.  v.  1820  in  der 
I  lüde- Ii.  krit.  Bibl.),  dass  nicht  einmal  der  Zögling,  der  sich  der 
Philologie  widmet,  die  meisten  der  griech.  und  röra.  Schriftstel- 
ler auf  der  Schule  dürfe  lesen  wollen,  wenn  ihm  daran  gelegen 
st,  ein  tüchtiger  Philotog  zu  werden.  Die  bedenkliche  Folge 
?iner  übertriebenen  Ausbreitung  der  Leetüre,  heisst  es  S.  23,  ist 
lie  Zurückdrängung  des  Cicero,  der  doch  immer  für  die  Schulen 
m  Lateinischen  der  Hauptauetor  bleibt;  besonders  um  der  Spra- 
che willen,  deren  Pflege  das  eigentliche  Element  und  der  rechte 
Probstein  einer  guten  Schule  ist.  Denn  Belesenheit  kann  immer 
rewonnen  werden ,  und  wird  weit  besser  bei  gereifter  Kraft  des 
Urtheiles  gewonnen ;  die  Fertigkeit  aber,  gut  zu  schreiben  und 
bequem  sich  auszudrücken,  bleibt,  wenn  nicht  frühe  ein  fester 
Grrund  gelegt  wird,  für  immer  unwiederbringlich  verloren  *).  Der 
Ltang,  den  unter  den  Lateinern  Cicero  einnimmt,  gebührt  unter 
Jen  Griechen  aus  gleichen  Rücksichten  dem  Xenophon,  und  an 
liese  beiden  wird  der  denkende  Schulmann,  nach  Zeit  und  Um- 
ständen,  die  verwandten  Geister  leicht  anzureihen  wissen ,  die 
lern  Schüler  in  die  Hände  gegeben  werden  dürfen.  S.  24  be- 
regt der  Hr.  Verf.  den  vielfach  besprochenen  Gegenstand,  die 
Schulausgaben  der  klass.  Schriftsteller  anlangend ;  der  Verf.  ent- 
scheidet sich  für  Ausgaben  mit  einigen  Noten,  in  der  Art,  wie  sie 
«Schneider  zum  Sophocles,  Matthiae  zu  der  von  ihm  be- 
sorgten Auswahl  von  Cicero's  Reden  geliefert  haben.  Höchst 
jeachtungswerth  sind  die  Winke  des  Hrn.  Vfs.  hinsichtlich  des- 
sen, was  der  Lehrer  aus  der  reichen  Fülle  der  Wissenschaft, 
iber  die  er  formell,  wie  materiell  Herr  seyn  muss,  und  wie  er 
28  seinen  Schülern  darreichen  soll.  Nach  den  trefflichen  und 
zahlreichen  Arbeiten  für  methodische  Leitung  und  Förderung  des 
Sprachstudiums  können,  meint  der  Hr.  Verf.,  fast  alle  Realien^ 
so  viel  der  Schüler  davon  bedarf,  zum  grossen  Theile  an  die 
Debungen  in  den  Sprachen  und  an  die  Leetüre  geknüpft  werden, 
sodass  dann,  ausser  den  Sprachen, nur  zwei  Lehrfächer  als  selbst- 


•)  Vrgl.  Ernesti's  Vorrede  zu  seiner  Aufgabe  des  Cicero  pag. 
XLVlil  und  Criseir Melanthonianae  collectae  a  Greg.  Richter©, 
Islcbiae  1597  in  8;  sodann  die  treffliche  Stelle  über  das  Lesen  Cirero's 
auf  Schulen  in  Melanthon's  orat.  de  studio  artiam  dicendi,  T.  I 
Dcclam.  pag.  38»  sqq.,  und  Bo ettiger  in  d.  a.  Abhdlg.  pag.  8. 
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ständig  und  unabhängig  zurückbleiben,  Religionslehre  und  Ma- 
thematik*). Mit  Beifall  gedenkt  der  Ilr.  Verf.  S.  27  der  Absicht 
des  Preuss.  Ministeriums,  in  den  Kreis  des  Gymnasialunterrichtes 
auch  angemessene  philosophische  Vorher eitungsstudien  aufzu- 
nehmen, und  verspricht  sich  von  dieser  Einrichtung  für  die  Ge- 
gend, in  welcher  er  lebt, heilsame  Früchte,  inwiefern  daselbst 
durch  die  flachen  und  glänzenden  Sophistereien  und  die  trostlosen 
Lehren  der  französ.  Philosophen  die  PJiilosophie  in  einen  sehr 
schlimmen  Ruf  gekommen  und  die  Bemühungen  der  Deutschen 
in  diesem  Fache  während  einer  Reihe  von  30  Jahren  fast  gani 
fremd,  wenigstens  ohne  durchdringenden  Einfluss  geblieben  sind. 
Uebrigens,  bemerkt  der  Hr.  Verf.  S.  30,  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  wir,  besonders  in  dieser  Wissenschaft,  uns  für  die  Schule 
auf  die  ersten  Elemente  beschränken  müssen ;  der  systematische 
Unterricht  gehört  lediglich  der  Universität,  wir  werden  genug  ge- 
tlian  haben,  wenn  wir  unsere  Schüler  in  den  Vorhof  fuhreu,  wenn 
wir  Begriffe  bestimmen  lehren,  wovon  nach  Heeren's  richti- 
ger Bemerkung  (Gesch.  des  Stud.  der  class.  Litter.  Th.  1  S.  241) 
alle  Philosophie  ausgehen  muss**).  Es  bleibt  auf  jeden  Fall  sehr 
wünschens wen lu  dass  der  die  Akademie  besuchende  Jündiu; 
nicht  ganz  nhne  Vorbereitung  und  Richtschnur  mitten  in  die 
systematischen  Vorträge  hineingerät fu%  und  wegen  der  scheinba- 
ren Unbegreiflichkeit  derselben  die  Beschäftigung  mit  der  Philo- 
sophie ganz  aufgebe. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  erfreuet  uns  der  Ilr.  Verf.  mit 
dem  \ersprechen,  in  künftigen  Darstellungen  von  der  Disciplh 
zu  handeln,  i  Möge  ihm  nur  recht  bald  die  nöthige  Müsse  m 
Theil  werden,  seine  Zusage  zu  erfüllen ! 

Von  S.  33  —  45  folgen  sehr  reichhaltige  Schulnachrichtes. 
welche  mit  der  Anzeige  der  öffentlichen  Prüfungen  beschlossen 
werden.  Die  Anstalt  erfreuet  sich  folgender  Lehrer,  des  Ha. 
Consistorialrath  Dr,  Bruch,  der  Hrn.  Dr.  Goeller,  Dil- 

■  iii 

*)  Man  sehe  die  geistreichen  Ausführungen  über  den  Nutzen  der 
mathem.  Studien  in  G.  F.  P  o  h  1 '  s  Andeutungen  über  die  Einheit  iet 
Natur  und  Geschichte,  Berlin  1826  in  4,  vgl.  mit  Protreptikon  Ton  Ha. 
J»rof .  S  c  h  o  e  1  e  r  ,  Danzig  1823  in  8. 

*)  Sehr  beifallswerth  ist  das  Verfahren ,  welches  z.  B.  de«  Br 
Rector  Dann  eil  (s.  dessclb.  Nachrichten  über  die  jetzige  innere 
Einrichtung  des  Gymnasiums  zu  Salzu  edel,  1821  in  8,  S.  1?)  beobach- 
tet, in  Prima  einen  Abriss  der  philosophi&nhen  Grammatik  als  Propä- 
deutik für  die  philosoph.  Studien  auf  der  Akademie  zn  gebe«.  VgL 
Goering:  Commentatio  de  philosophicae  grammatiecs  usu  G vms-a- 
■üs  commendando,  Lubecae  1819,  und  I.  C.  S.  AVerd  ermann:  de  rt- 
Tocando  in  Scholas  studio  philosophiae,  Lignit.  1826  in  4. 
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Schneider,  Nussbatim,  Willmann,  Breuer,  Grysar, 
Ohm,  Loehr,  Smels.  Die  Anzahl  der  Schüler  betrog  am 
Ende  des  Schuljahres  1824,  463,  in  6  Klassen  vertheilt. 

Dr.  Eggert  in  Halle. 


Mi  s  celle  n. 

Gelegentliche  Bemerkung  Aber  eine  Anmerkung  des  Hn.  Schulrath  Schulz 
zu  seiner  Erklärung  in  d.  Jen.  L.  Ztg.  1826,  Oct.  S.  439. 

Gewiss  hatte  schon  viele  Leser  der  Jen.  L.  Ztg.  die  Anmerkung,  worin 
Hr.  Schulrath  Schuh  auf  zwei  Irrthümer  des  Hn.  Ramshorn  aufmerk- 
sam macht,  mit  Unwillen  erfüllt,  nicht  sowohl  deswegen,  dass  Hr. 
Schulz  diese  rügt,  als  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  dicss  geschieht. 
Aber  noch  unwilliger  rauss  man  werden,  wenn  man  blos  diese  Anmer- 
kung in  dem  10  Ufte  der  Krit.  Biblioth.  1826  wieder  abgedruckt  findet. 
Warum  ist  dies  geschehen?  Doch  nicht  etwa,  um  die  Verbesserung 
dieser  Irrthümer  allgemeiner  zu  machen?  Diese  hatte  wohl  jeder  Leser 
der  Rainshorn'schen  Grammatik,  sobald  er  auf  sie  stiess,  im  Stillen 
verbessert,  ohne  Hn.  Ramshorn  deshalb  schlecht  machen  zu  wollen. 
Und  welchem  Vernünftigen  wird  es  auch  jemals  einfallen ,  einen  Mann, 
der  sich  um  die  Latein.  Grammatik  so  verdient  gemacht  hat,  wie  Hr. 
Rarashorn,  wegen  einiger  MissgriflV  in  Beispielen,  deren  sich  noch 
manche  andre  nachweisen  lassen ,  schlecht  machen  zu  wollen  ?  Wer  ein-  i 
mal  den  Versuch  gemacht  hat,  sich  selbst  eine  Beispiclsaniinlung  anzu- 
legen, dem  wird  man  es  nicht  erst  zu  sagen  brauchen,  wie  leicht  hier 
sich  Irrthümer  einschleichen.    Dass  aber  Hr.  Ramshorn  die  meisten 
seiner  Beispiele  aus  eigener  Lektüre  hat,  davon  wird  sich  leicht  jeder, 
•welcher  sich  ihrer  bedient,  überzeugen.    Doch  bitten  wir  Hn.  Raras- 
Iiorn,  dass  erbet  einer  neuen  Ausgabe  seiner  treflichen  Schulgramma- 
tik das  Beispiel  non  quis  aus  dem  Hornz  (  S.  235)  streiche;  denn  auch 
in   diese  hat  es  sich  eingeschlichen.     Vebrigens  kann  sich  derselbe 
mit  grossen  Mannern  trösten,  die  sich  ähnliche  Irrthümer  haben  zu 
Schulden  kommen  lassen.    Wem  ist  es  unbekannt,  dass  der  grosse  Er- 
icSti,  der  übrigens  mehr  Latein  verstand,  als  alle,  die  ihn  jetzt  mei- 
stern, zu  Cic.  Tuscul.  I,  48  extr.  zu  den  Worten:  Iphigenie  Aulide 
Itici  se  immolandam  iubet,  die  Anmerkung  gesetzt  hat:  „Forte  praebet9 
lam  iubet  sie  non  struitur."  Aber  wer  weiss  auch  nicht,  wie  derb  Schcl- 
er,  der  unter  Andern  auch  diese  Stelle  in  der  Vorrede  zu  seinem  Lat. 
WB.  als  einen  Beweis  von  ErnestPs  Behandlungsart  anführte,  in  M. 
loh.  Fr  ff'olfs  Sendschreiben  abgefertigt  wurde?  —  Wir  setzen  noch 
•In  Beispiel  von  einem  ausgezeichneten  Gelehrten  her ,  dem  wenigstens 
£c?nntniss  des  Griechischen  nicht  leicht  jemand  absprechen  wird.  Wer 
«rird  1  den  hochverdienten  Fr.  Jacobs  schlecht  machen  wollen ,  wenn  er 
loch  in  der  driften  Ausgabe  seiner  Poetischen  Blumenlcse  S.  TL  xorrra- 
*  vcav  (im  byma.  in  Dionys.)  von  %aravv<o  ableitet?  Denn  unter  dem 
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Texte  steht  folgende  Note :  „tazzdvvaav  st.  %€tr^9V6ttv.    Der  Awdnck 
ist  dunkel:  Die  Schiffer  endeten  die  Taue;  wahrscheinlich  weil  & 
Segel  so  stark  anschwollen,  da68  die  Taue  bis  ans  Ende  angeioga 
wurden. 44     Jeder  verständige  Lehrer  wird  hier  seine  Schaler,  ob« 
viel  Aufhebens  zu  machen,  auf  Buttmanns  G riech.  Grammat.  §  lWj 
S.  318  fg.  oder  auf  jede  andre  Grammatik  verweisen.    Da  hier  etnnui 
der  Buttm.  Gr,  Erwähnung  geschehen  ist ,  so  müssen  wir  auf  eben  Irr 
thum  aufmerksam  machen ,  der  sich  durch  elf  Auflagen  forterhillfl 
hat.    S.  107  wird  vom  pron.  reflex.  folgendes  gelehrt:  „Von  «tw 
wird  das  gewöhnliche  pronomen  reflex.  gebildet,  indem  es  mit  da 
Accvsativ  der  pronoininum  substantivorum  iul,  o\ ,  £  zutfammejigejrt 
und  dunn  durch  die  drei  casus  obliquos  declinirt  wird.4*    Demnach  i 
ifuxvzov  zusammengesetzt  aus  iu\  und  orvrov?  Wer  wird  aber  di-l 
Iln  Btitlmann  schlecht  machen  wollen?  —  Und  wie  manches  andre Tfl 
sehn  Hesse  sich  noch  aus  dieser  Grammatik  anführen,  die  wir  ül 
haupt  ausser  vielen  andern  Mangeln,  vorzüglich  wegen  Mangel  an b> 
spielen  (unter  den  wenigen,  die  gegeben  sind,  finden  sich  aurh  to 
anstüssige ,  wie  §  110  S.  353  „?)  xdoij  hyivtxo  00x65 ,  das  Madd« 
wurde  ein  Schlauch44)  für  die  Schule  nicht  eben  passend  finden, 
viel  geeigneter  halten  wir  die  Grammatiken  von  Rost  und  Feühasd 
letztere  nach'  der  zweiten  Ausgabe.    Noch  benutzen  wir  diese 
heil,  auch  einen  Irrthum  in  der  fünften  Ausg.  der  Lat.  Grammat  ' 
Zumpt  zu  berichtigen ,  worin  sich  hinsichtlich  der  Beispiele  nunc 
finden.    Es  will  dieser  Gelehrte  §  648  den  nicht  gar  häufigen  SpfW 
gebrauch ,  dnss  auch  adjecliva  die  Stelle  eines  partieipii  absoluti  rnü 
ten  ,  durch  Beispiele  erläutern.    Er  führt  an  Livius  33,  36,  al 
angeführten  Worte  stehen  Lib.  28,  36.    Aber  Hr.  Zumpt  ist  ds 
Hamshorn  irregeführt  worden ,  wo  S.  480  es  sich  gerade  so  fiadet.  P 
zweite  Beispiel,  ebenfalls  aus  Livius  Lib.  33,  17,  ist  auch  falsch  and 
ganze  Buch  enthält  nichts  ähnliches ;  aber  Lib.  31 ,  24  stehen  f< 
Worte :  haudquaquam  dubius  opprimi  Romanos  po9se.  Soll 
wegen  dieser  nicht  unbedeutenden  Versehen  auch  Iln.  Zumpt 
machen?  —  Dem  Leser  muss  es  auffallen,  dass  die  PI 
machen  so  oft  wiederkehrt;  dies  haben  wir  aber  deshalb  getlun 
recht  einleuchte,  wie  artig  sie  von  einem  Manne  gebraucht  w 
der  sich  doch  sicherlich  zu  den  Humanisten  zählt.     Hört  man 
Fischerweibern'),  so  wird  man  sie  an  ihrer  Stelle  finden  ;  aber 
und  Gebildete  sollten  sich  derselben  gegen  Ihresgleichen  durchan? 
halten ;  denn  das  „wie  mau  sagt44  macht  das  Gemeine  nicht  edd. 

Cr.  in 


Berichtigung.    Die  in  dem  ersten  Bande  dieser  Zeit 
ter  den  Miscellen  S.  221  gegebene  'Nachricht,  wodurch 
Lancastcr  die  Erfindung  seiner  Unterrichtsmethode  streitig 
bedarf  einer  gänzlichen  Berichtigung. 


")  Das  kunnte  auch  ttwas  humaner  gesagt  teja.  A.  rl. 
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Jos.  Lancaster  eröffnete,  noch  nicht  20  J.  alt,  am  lsten  Jan.  1798 
eine  Schule  für  Kinder  unbemittelter  Eltern ,  welche  nur  die  Hälfte 
oder  das  Drittel  des  gewöhnlichen  Schulgeldes  zahlten.  Da  aher  aus- 
ser diesen  zahlenden  Schülern  er  aus  Gutinüthigkcit  noch  viele  Frei- 
schüler aufnahm ,  so  fiel  es  ihm  ein ,  seiner  Behauptung  nach ,  um 
den  Gehalt  für  Gehülfen  zu  ersparen ,  mehre  der  altern  Schüler  als 
solche  zu  gebrauchen  ,  und  so  ward  der  gegenseitige  Unterricht  von 
ihm  aufgefunden ,  und  nach  und  nach  systematisch  eingeführt. 

Lancaster  war  nie  in  Indien  gewesen ,  konnte  also  dort  unmittel- 
bar seine  Idee  nicht  geschöpft  haben.  Aber  Dr.  Hell,  ein  Geistlicher 
der  englischen  Kirche,  stand  schon  seit  1789  zu  Madras  einer  Schule 
vor,  worin  er  ausser  andern  Verbesserungen  auch  den  Unterricht  blos 
durch  Schüler  und  das  Schreiben  in  Sand  einführte,  und  zwar  dies 
letzte  nicht  als  eigene  Erfindung;  denn  er  hatte  Gelegenheit  gehabt 
zu  sehen ,  wie  die  Malabaren  an  der  Küste  von  Koroinandel  ihre  Kin- 
der im  Schreiben  unterrichten,  indem  sie  sie  die  Buchstaben  auf  dem 
Boden  im  Sande  mahlen  lassen;  eine  bei  ihnen,  wie  er  sagt,  von  je- 
her in  Gebrauch  gewesene  Methode.  —  Als  Bell  1796  nach  7  Jahren  nach 
Korona  zurückkehrte,  so  vollendete  er  am  Ende  Junius  d.  J.  noch  in 
Indien  einen  Bericht  darüber,  der  von  den  ostindUchcn  Gouverneuren 
und  von  der  ostindischen  Compagnie  zu  London  mit  Beifall  aufgenom- 
men und  im  Jahre  1797  nach  Bell's  Zurückkunft  in  London  gedruckt, 
aber  anfanglich  wenig  beachtet  wurde.  Ob  Lancaster  ihn  vor  Eröff- 
nung seiner  Schule  gelesen  habe ,  ist  ungewiss ,  aber  bei  der  Kürze 
der  Zeit  kaum  glaublich ,  besonders  da  er  selbst  es  verneint ,  und  ver- 
sichert, späterhin  erst,  nachdem  er  die  Hauptverbesscrungen  in  seiner 
Schule  schon  angebracht  habe,  ihn  kennen  gelernt  und  vieles  dann  noch 
aus  ihm  gelernt  zuhaben.  Beide  Methoden,  die  Bellscbe  imd  Lan- 
castersche,  gingen  nun  inEnglnnd  mit  immer  wachsendem  Beifalle  ne- 
ben einander  fort,  auf  denselben  Principicn  beruhend,  aber  in  der 
Ausführung  hie  und  da  abweichend,  und  Wurden,  was  in  England  so 
leicht  ist ,  auch  bald  Unterscheidungszeichen  der  verschiedenen  religiö- 
sen Partheien,  indem  die  Episcopal  -  Kirche  ganz  die  Bellsche  Methode 
befolgte ,  die  Dissenters  aber  die  Lancastersche. 

Wer  hierüber  noch  näheres  nachlesen  will,  so  wie  über  die  fer- 
nem Schicksale  besonders  Lancaster*,  den  verweisen  wir  auf  Joseph  11a- 
mel,  der  gegenseitige  Unterricht;  Geschichte  seiner  Einführung 
und  Ausbreitung  durch  BeU,  Lancaster,  und  andere.  Paris  bei  Didot 
1818  *)•  erhellt  hieraus ,  das«  in  der  obenangefüluteu  Miscelle 
Bell  und  Lancaster  mit  einander  verwechselt  worden  sind ,  dass  Bell 
aber  die  Einrichtung,  zum  Schreiben  mit  Sand  bestreute  Tafeln  anzu- 


*)  Eine  Merkwürdigkeit  diese«  Werkes  Ut  noch  folgenderes  int  von  eine» 
Rutten ,  der  Dr.  der  Meilirin  int  und  die  Materialien  dazu  in  England  »awmche, 
In  deutscher  Sprache  geschrieben  und  in  deuttcher  Sprache  zu  Paris  auf  Befehl 
•einer  russisch  -  kaiserlichen  Majestät  bei  Didot  gedruckt,  und  »war  mit  eine? 
CorrccihcU ,  welche  wir  sekr  «allen  Jetzt  in  Deutschland  finden. 
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wenden ,  eich  gar  nicht  zugeeignet  hat ,  also  ihm  auch  diese  Erfinden : 
gar  nicht  streitig  gemacht  werden  kann.  Die  Quelle,  woraus  die- 
Miscelle  geflossen  ist,  kenne  ich  nicht.  Auffallend  war  mir  darin  sock 
die  Erwähnung  des  Peter  della  Volle,  da  grade  Ilamel  die  lange  Stelle 
feiner  Reisebeschreibung,  sehr  genau  nach  zwei  Ausgaben  citirt ,  in  eig- 
ner Note  pag.  25  —  27  in  deutscher  Uebersctzung  hat  abdrucken  U* 
•cn.  Aus  Ilamel  selbst  ist  schwerlich  die  Notiz  genommen,  sonst  wurd> 
wohl  nicht  übergangen  sein ,  wie  schon  1747  und  1772  zweimal  is 
Paris  unabhängig  von  einander  Anstalten  errichtet  waren,  worin  ist 
Grundlage  des  gegenseitigen  Unterrichts,  Schüler  durch  Schüler  n 
unterrichten ,  schon  in  Ausführung  gebracht  war. 

C.  L.  Struve  in  Königsberg. 

Die  auffallendste  Schrift  in  der  diesjährigen  pädagogischen  I  i. 
ratur,  welche  dem  Pädagogen  vielfachen  Stoff  zu  ganz  eigenen  Be- 
trachtungen giebt,  ist  gewiss  folgende:  Meine  Leben  s  sc  h  ic  k^s 
als  V  or  steher  meiner  Erziehungsinstitute  in  Burgdorj 
und  Yferten,  von  Pestalozzi.  Leipzig  bei  Gerh.  Fleischer,  1826.  Sl 
S.  8.  1  Tbl*.  Der  zweiundachtzigjährige  Greis  überschaut  hier  * 
tiefergreifender  Betrübniss  die  Trümmer  seiner  Erziehungsanstaltrs. 
und  setzt  sein  anstrengungsvollcs  Leben  als  Erzieher  mit  seltener  De- 
muth  und  kindlicher  Offenheit  in  der  öffentlichen  Werthschätzung  sels*; 
herab.  Er  klagt  sich  selbst  schwer,  aber  noch  manche  andere  as. 
die  mit  ihm  arbeiteten  und  seine  Anstalten  untergruben.  Zu  letztem 
werden  selbst  Männer ,  wie  Emanuel  von  FeUenbcrg  gezählt.  Dagef<: 
wird  Joseph  Schmitt  als  treuer  Freund  geschildert,  der  es  allein  red- 
lich mit  ihm  meinte  und  mit  aller  Anstrengung  und  Aufopferung  <b- 
Gebäude  allein  zu  stützen  und  zu  halten  suchte ,  so  lang  es  ging.  Die- 
ser Mann  erscheint  in  dieser  Schrift  in  einer  seltenen  Seelengrösse,  mi 
der  ehrwürdige  Greis  bekennt  sich  öffentlich  ihm ,  seinem  Retter 
verpflichtet,  dass  er  sein  ganzes  Thun  und  Lassen  nach  seinen  Wißtj 
richtet.  Dagegen  erscheinen  Andere  und  vor  allen  JSiederer^^ät 
zweideutigem  Lichte ,  und  man  weiss  nicht ,  was  man  von  der  •btr 
sten  Behörde  Waadt's  denken  soll,  welche  diese  begünstigte  nntlT  iw'l 
aus  ihrem  Gebiet  verbannte.  Noch  auffallender  wird  diese  Erscheine 
durch  eine  Erklärung,  die  Emanuel  von  Fellenberg  in  der  Schulzeit*: . 
Abth.  1  Nr.  96  und  97  gegeben  hat.  Er  macht  dort  eine  Lebereiatnr. 
bekannt,  die  er  1817  mit  Pestalozzi  zur  Stiftung  einer  Armenscksi 
schloss,  zu  deren  Gründung  Pestalozzi  den  Ertrag  der  SubscripnV: 
auf  die  erscheinende  Ausgabe  seiner  Werke  aussetzte.  Schmid  wird  b 
dieser  Uebereinkunft  namentlich  zum  Leiter  dieser  Armenschnle  unk* 
Pestalozzis  Oberaufsicht  bestimmt.  Auch  erklärte  dieser,  er  wer* 
Pestalozzis  Rufe  folgen,  er  möge  ihn  bescheiden,  wohin  er  wsife. 
Und  doch  schrieb  derselbe  zu  gleicher  Zeit  an  den  Bürgermeister  Btr 
zog  in  Aarau,  er  werde  sich  zu  solcher  Schule  keineswegs  gebrauch« 
lassen.  Derselbe  hinderte  die  Ausführung  dieser  Uebereinkunft,  er- 
klärte, Pestalozzi  sei  zu  derselben  nicht  befugt  gewesen,  verlang» 
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zweimal  schriftlich  von  Fcllenbcrg  die  Auslieferung  oder  Vernichtung 
«ler  Uebereinkunft&acte  und  drohte  im  Weigerungsfälle  mit  einem  An- 
griffe im  13n  Bande  Ton  Pestalozzi'*  Werken,  llun, wirft  Fellenherg 
ausserdem  folgendes  vor:  „Schinid  hat  Pestalozzi  vermocht,  sich  zum 
Acrgerniss  meiner  wahren  Freunde  Subscriptionen  auf  seine  Werke  zu 
erbitten.  Schmid  hat  Pestalozzi  vermittelst  der  über  ihn  ausgeübten 
Herrschaft  vermocht,  seine  so  feierlichen  Vcrhcissungen ,  die  Sub- 
scriptionsgelder  zur  £rrichtung  seiner  Armenschulo  zu  verwenden, 
liintanzusetzen ,  um  ihm  (Schmid)  den  Ertrag  davon  zu  überlassen. 
Schmid  hat  die  Erzieher-  und  Lchrerstellcn  im  Institute  zu  Yferten 
den  mindest  Verlangenden  hingegeben,  sie  mochten  dazu  taugen  oder 
nicht.  Er  hat  sogar  die  Armenschule  Pestalozzi'*  in  Yferten  zu  einem 
Gelderwcrbsmittcl  gemacht.  Schmid  hat  sogar  die  vertraulichen  Mit- 
theilungen der  bessten  Freunde  Pestalozzi'*  aus  dem,  in  seinen  Hän- 
den -befindlichen,  Briefvorrathc ,  von  den  Jahren  1792  und  17'K),  durch 
den  seither  als  Schelmen  in  St.  Gallen  ergriffenen  Friedrich  Wolter 
aus  Cöln ,  der  sich  lange  als  Spion  in  der  Schweiz  herumgetrieben  hat, 
zu  Markte  bringen  hissen,  sowohl  um  dadurch  Rache  zu  üben,  als 
um  sich  zu  bereichern."  Gegen  einige  der  Fcllenbergschen  Behaup- 
tungen ist  Pestalozzi  der  Sohn  in  der  Schulzeitung  Abth.  1  Nr.  102 
aufgetreten ,  ohne  doch  gerade  die  gegen  Schmid  vorgebrachten  Be- 
schuldigungen zu  widerlegen.  Wem  man  Recht  geben  soll,  ist  jetzt 
noch  nicht  klar;  aber  das  ist  offenbar,  dass  es  nicht  leicht  eine  empö- 
rendere Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  giebt,  als  diese. 
—  Gegen  Pestalozzis  Schrift  ist  auch  der  Oberprediger  Dr.  Fr.  Wilh. 
Lange  zu  Burg  in  der  Hall.  Lit.  Zt.  1826  Nr.  314  S.  834  ff.  aufgetre- 
ten ,  welcher  auch  Randbemerkungen  zu  Pestalozzi'*  Lcbcnssclucksalcn 
herausgeben  will. 

Von  der  Sammlung  der  Monumente  der  Deutschen  Ge- 
schichte von  500  —  1500  n.  Chr.  ist  vor  kurzem  der  erste  Theil  er- 
schienen ,  unter  dem  Titel:  Monumenta  Germaniae  historica 
indc  ah  anno  Christi  quingent  esimo  usque  ad  annum  mil- 
lesimum  et  quing  ente  simum,  auspieiis  societatis  aperiendis  fon- 
tibus  rerum  Germanicarum  medii  aevi ,  edidit  Georg,  Hernien*  Pertz. 
Scriptorum  Tom.  I.  Hannover ,  Hahn.  182b*.  660  S.  fol.  nebst  8  litho- 
graphirten  halben  Bogen  mit  Schriftproben.  Subscriptionspreis  11  Thlr. 
Bekanntlich  sollen  in  diesem  Werke  Schriftsteller,  Gesetze,  Diplome, 
Briefe  und  kleinere  Denkmäler  von  einander  getrennt  erscheinen,  und 
nur  wirkliche  und  authentische  Quellen  mit  möglichst  richtigem  Texte 
gegeben ,  nuch  jedem  Schriftsteller  eine  Abhandlung  über  sein  Leben, 
seine  Quellen,  Glaubwürdigkeit,  Zeitrechnung  und  die  benutzten  II ülfs- 
mittel  vorausgeschickt,  hv\  schwereren  Stellen  aber  kurze  Erklärun- 
gen beigegeben  werden.  In  diesem  ersten  Theile  stehen  die  Annales 
St.  Am  and  i  nebst  ihren  Fortsetzungen,  Tiliani,  Laubacenses,  Petavia- 
ni,  Laurcshamenses  nebst  den  Fortsetzungen,  Alcmannici,  Guelferby- 
tani,  Naxariani,  Sangaüeascs ,  Augicnses,  Weingartcnses,  Juvaven- 
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scs  majores  et  minores ,  Salisburgenses ,  Sancti  Emmeram  Ratisponea- 
sia  majores  et  minores,  antiqui  Fuldcnscs,  ColonienSes  et  BrunwiU- 
renses,  Sanctae  Columbac  Senonensis,  Lugduncn§cs,  Weisscnburgen- 
ses,  Laurissenses  minores  et  Loiseliani ,  Einhard  i,  Tiiiani  [pars  alte- 
ra], poetae  Saxonis  de  geetis  Caroli  M.,  das  Chronicon  Moi*siacea>e, 
die  Annalcs  Mettenses,  Fuldenses,  Bertiniani,  Vcdastini,  das  Chro- 
nicon de  Norniannorum  gestis  in  Francia,  Reginonis  chronicon  and  der 
Continuator  desselben.  Angehängt  ist  ein  vollständiges  Register  und  ein 
Glossarium  der  seltneren  Lat.  Ausdrücke.  Die  Ausstattung  ist  prachtvoll 
and  so,  dass  sie  einem  solchen  Nationalwerke  der  Deutschen  Ehre  macht 

Von  Ernst  Moritz  Arndt  ist  unter  dem  Titel  Neb  cn$t  und  tu 
ein  Werk  begonnen  worden,  das  sich  besonders  mit  Unterauchunjrea 
über  Sitten,  Geschichte,  Verfassung  und  Sprache  der  alten  Völker 
beschäftigen  soll.  Der  erste  Thcil  (Leipzig  bei  Hartknoch  1826, 8. 2  Thlr.) 
enthält  eine  historische  und  geographische  Darstellung  der  Ürkn«  \  ■ 
und  Shetlands  -  Inseln ,  gegründet  auf  die  II  istory  of  the  Orkney 
Islands,  by  D.  Harry,  London  1808,  und  Description  of  th< 
Sh  et  l  and  Islands,  by  Sam.  Hibbert,  Edinburg  1822.  Ein  aus- 
führlicher Bericht  darüber  steht  in  den  Blättern  für  liter.  Unterhau. 
1826  Kr.  116  —  118. 


Von  Gaüettfs  kleiner  Weltgeschichte,  27  Bde,  hat  ik 
Ettingersche  Buchhandlung  in  Gotha  den  Preis  von  37  Thlrn.  auf  18 
Thlr.  Sächsisch  auf  unbestimmte  Zeit  herabgesetzt 


Zu  Madrid  erscheint  von  Martin  Fernandez  de  JV avarette  eine  C#i- 
leccion  de  los  viages  y  deseubrimientos,  que  hiciers* 
por  mar  los  Espatl  oles  des  fines  del  siglo  XV,  oder  ciic 
Sammlnng  von  Reisen  und  Entdeckungen,  die  die  Spanier  vom  Ende 
des  15  Jahrb.  an  zu  Meere  machten,  mit  verschiedenen  ungedrucktes, 
die  Geschichte  der  Castilianischen  Marine  und  der  Spanischen  Nieder 
lassnngen  in  Indien  betreffenden ,  Documenten  und  Noten  des  Ileraas- 
gebers.  Die  ersten  beiden  Bände  erschienen  mit  2  Karten  1825,  1861  & 
in  4 ,  und  enthalten  ausser  einer  Einleitung  des  Herausgebers  die  Bct~ 
seberichte  über  die  vier  Entdeckungsreisen  des  Colombo  (  über  die  ex 
ste,  dritte  und  vierte  von  Colombo  selbst,  über  die  zweite  von  Des 
Chanca)  nebst  andern  Url.  unden  über  Colombo  ,  die  zum  Theil  auch 
in  dem  zu  Genua  erschienenen  Codice  di  Colombo  stehen.  Die  Fran- 
zosen Roqnette  und  Verneuil  liefern  eine  Französische  Ueberae4x«fi£ 
davon.    Vrgi.  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  1826  Nr.  118  S.  472. 

Von  dem  Dictionaire  g e"  o  graphique  universel,  comse- 
nant  la  description  de  tous  les  lieux  du  globe  etc.,  par  unc  socicU  dt  g*+- 
graphes,  ist  (Paris  1826  ,  8)  der  Anfang  des  dritten  Theils  erschiene», 
der  von  Chio  bis  Dinan  führt.  Das  Werk  zeichnet  sich  durch  seiet 
Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  vor  anderen  ähnlichen  Wecken  vor- 
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tbeilhaft  aus :  an  Ausf ührlichkeit  durfte  es  aar  Ton  dem  Martinicrc  sehen 
und  dem  unvollendeten  Ehr  mann  -  Schoren' sehen  übertroffen  werden. 


Zu  Cambrai  bei  Hurez  ist  eine  Sammlung  der  Poetae  eccle- 
aiaatiei  Latini  in  4  Banden  erschienen,  welche  die  Gedichte  de« 
Fortunatas,  Prodentins ,  Prosper,  Paulinus,  Sedulius,  Arator,  Ty- 
phernus,  Zovenzonius,  Cyprianus,  Ambrosius,  Lactantius,  Tertul- 
lianus  u.  A.  enthält. 


Zu  Paris  gab  in  diesem  Jahre  Ermeler  ein  D  eut sehet  Lettbuch 
heraus  (VII]  u.  376  S.  in  12  ),  das  Bruchstücke  aus  Lessing,  Herder, 
Gessner,  Muller,  von  Archenholz ,  Kiopstock,  Bürger,  Schiller,  Gö- 
the,  Wieland  u.  A.  enthält,  und  von  den  Franzosen  sehr  günstig  auf- 
genommen worden  ist.    Blätter  für  lit.  Untern.  1826  Nr.  118  S.  472. 

Ueber  viele  und  achtbare  Deutsche  Schriftsteller  wird  auf  eine 
sehr  einseitige,  unbesonnene  und  häufig  ungerechte  Webe  abgeur- 
teilt von  Wilhelm  IVaiblinger  in  einer  Schrift:  Drei  Tage  in  der 
Unterwelt.  Ein  Schriflchen,  das  vielen  ein  Anstoss  seyn  wird,  und 
besser  anonym  herauskäme.  Stuttgart ,  Franckh.  1826 ,  8.  21  Gr.  — , 
worin  unter  andern  Wilhelm  von  Schlegel  mit  Franz  Uorn  verglichen, 
und  Vossens  Aristophanes  für  eins  seiner  bessten  Werke  erklärt  wird. 
Vrgl.  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  1826  Nr.  125  S.  499. 

Zu  Paris  war  Hr.  Pancoucke  bei  dem  k.  Rathe  des  öffentl.  Unter- 
richts um  die  Bewilligung  cingekommen ,  dass  seine  Uebersetzung  von 
Tacitus  Deutschland  in  den  Bibliotheken  der  Collcgien  aufge- 
nommen werden  möchte.  Sein  Werk  wurde  wie  gewöhnlich  untersucht, 
und  da  der  Bericht  vorteilhaft  ausgefallen  war,  hatte  man  den  Wunsch 
des  Verfassers  erfüllt.  Zum  Unglück  steht  aber  unter  den  vielen  No- 
ten zu  dem  Texte  eine ,  welche  als  eine  rohe  Gottlosigkeit  das  Werk 
entstellt  und  dem  Prüfer  entgangen  war.  (Note  5,  Bog.  V1H.)  Aua 
dieser  Ursache  macht  es  sich  der  k.  Rath  zar  Pflicht ,  zu  erklären, 
dass  er  in  Irrthum  geführt  worden  ist,  und  dass  er  seine  Entscheidung 
widerrufen  hat.  Hr.  Pancoucke  hat  in  öffentlichen  Blättern  erklärt, 
dass  die  Note  in  seiner  Uebersetzung  von  Tacitus  Deutschland,  wes- 
halb ihm  der  Universitätsrath  die  Aufnahme  seiaes  Buchs  unter  die 
Schulbücher  wieder  entzogen  hat,  keineswegs  seine  Privatmeiunng 
ausdrücke.  —  Das  Werk  zeichnet  sich  übrigens  durch  höchst  verkehr- 
te Ansichten  über  Deutschland  aus. 


Ueber  die  neuesten  Versuche  zur  Erklärung  der  Acgyptischen 
Schrift  hat  eine  kurze  Uebersicht  J.  G.  C.  Kosegarten  in  den  Blättern 
für  liter.  Unterh.  1826  Nr.  124  u.  125  gegeben. 

Ueber  die  zu  Wien  befindliche  Sammlung  Aegyptischer  Altertü- 
mer ,  deren  Haupttheil  besonders  aus  der  vom  Kaiser  gekauften  Burg- 
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hart'schen  Sammlung  besteht,  hat  der  Director  des  dortigen  Mübt- 
und  Antikencabinets  Anton  von  Steinbüchel  Auskunft  gegeben  in  der  klri 
nen  Schrift:  Beschreib  ung  der  k.  k.  S  ammlu  ng  A  e  g  ypt  i  s  c  her 
jilterthümcr.  Mit  2  Kupfertafeln.  Wien  1826  in  12.  Die  Schrift 
enthält  zugleich  allerlei  Notizen  über  Aegyptische  Kunst,  über  da» 
Mumisiren,  über  die  Versuche  Aegyptische  Schrift  zu  lesen,  über  des 
1815  zu  Juvavium  gefundenen  und  jetzt  in  diesem  Aegypt.  Museum  be- 
findlichen Mosaikfussboden  mit  dem  Mythus  des  Theseus  und  der  An- 
adne  [vrgl.  Böttiger  im  Tübing.  Kunstbl.  1821  Nr.  105]  u.  «.  w. ,  n 
wie  eine  Beschreibung  der  dort  befindlichen  34  Papyru6rollen ,  su 
denen  einzelne  Stücke  nach  Champollion's  Manier  erklärt  werden.  Hr. 
II.  Hqse  im  Dresdner  Wegweiser  i.  Geb.  d.  Künste  u.  Wissensch.  Nr. 
S.  334  raeint,  dass  dieses  Verfahren  „hoffentlich  jeder  hilligen  werff, 
der  die  Erwartungen  von  einem  andern  Systeme,  das  ziemlich  anspmdK 
Toll  auftrat,  jetzt  auf  eine  so  auffallende  Weise  getäuscht  sieht" 
Sind  darunter  die  Spohrfschcn  und  Se1^ffarth,  sehen  Forschungen  gemeint 

so  heisst  das  doch  den  Stab  ziemlich  voreilig  brechen. 



Ueber  die  zu  Rom  beßnd liehen  Sammlungen  Aegyptischer  Alter- 
thümer  hat  Hr.  Prof.  Gustav  Scyffarth  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  218  ewi- 
ges mitgctheilt.  Merkwürdig  ist  folgende  Notiz:  „Noch  mos*  ick 
einer  raexicanischen  Handschrift  gedenken,  die  als  ein  in  seiner  An 
einziges  Denkmal  für  die  Geschichte  vielleicht  sehr  wichtig  werdet 
könnte.  Der  Codex,  in  4tr»,  wenigstens  4  Zoll  stark,  von  Hirschleerr 
mit  Kreidegrund ,  ist  hieroglyphisch  geschrieben.  Auf  der  ersten  Seile 
steht  der  mexicanische  Thierkreis  mit  seinen  12  Himmel  szetchen,  der 
erste  also,  den  wir  nächst  dem  zu  Bologna  kennen  lernen.  Weiler 
hinten  finden  sich  Götterbilder,  wie  die  ägyptischen,  Osiris  mit  sein« 
Insignien,  /s/s,  Horns,  die  Rache  des  Horns,  Priap  u.  s.  w.  Man  wun«? 
•chon,  dass  in  Mexico  Pyramiden  gebaut  wurden,  wie  in  Aegypten, 
dass  beide  Völker  tiner  Race  angehören ,  beide  Hieroglyphen  schrie- 
ben ;  setzt  man  hinzu ,  dass  beide  Völker  auch  Eine  Götterlehre  hatten 
■o  wird  es  sich  schwerlich  bezweifeln  lassen ,  dass  zwischen  Aegyptra 
und  Mexico  im  dunkeln  Alterthume  irgend  ein  Zusammenhang  «statt- 
gefunden haben  muss."  —  Unter  den  auf  der  Vaticanbibliotbek  befind- 
lichen Koptischen  Manuscripten  findet  sich  auch  ein  Griechisch  -  K*f- 
tisch  -  Arabisches  Lexicon ,  in  welchem  selbst  einige  neue  Griechisch» 
und  Arabische  Wörter  vorkommen.  In  einem  andern  steht  ein  Vrr- 
zeichniss  von  allen  ins  Koptische  aufgenommenen  Griechischen  Wörtera. 
welche  durch  Acgyptische ,  mit  beigefügter  Arabischer  Uebersetznnr. 
wiedergegeben  und  übersetzt  werden.  —  Ueber  die  34  Aegyptfccb« 
Papyrus  der  Vaticanbibliotbek  hat  Angela  Mai  einen  von  ChampoUim  i 
J.  verfassten  beschreibenden  Catalog  herausgegeben :  Catalogo  4< 
Papiri  Egiziani  della  Bibliotcca  Vaticana.  Roma,  cm  6fi 
Vaticani.  1825,  4,  mit  3  lithographirten  Tafeln.  Namentlich  ist  darb 
eine  sehr  ausführlich«  Beschreibung  eines  besonders  merkwürdigen  Pa- 
pyrus gegeben,  der  in  conturirten  Zeichnungen  und  in  hicroglyphlsckrr 
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ind  hieratischer  Schrift  einen  Theil  des  Aegyptischen  Leichenritnals 
nthält  und  auf  den  beiden  ersten  Tafeln  lithographirt  ist.  Da  dieser 
"utalog  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  sondern  von  Mai  selbst 
erkauft  wird  ,  so  hat  sich  Hr.  Prof.  Ludw,  Bachmann  das  rühmliche 
Verdienst  erworben ,  dass  er  eine  Deutsche  Uebcrsetzung  davon  heraus- 
gab ,  die  in  schöner  typographischer  Ausstattung  unter  dem  Titel  cr- 
cliicn:  Die  Aegypt  ischen  Papyrus  der  V  atica  nig  chen  Bi- 
bliothek. Aus  dem  1  tu!  tun  ischen  des  Angelo  Mai.  Mit  3  lithogr.  Tfln. 
Leipzig,  Hinriehs.  1827.  VI  u.  30 S.  gr.  4.  1  Thlr.  Derselbe  Gelehrte, 
welcher  von  seiner  Italischen  Reise  (s.  Bd.  1  S.  484)  bedeutende  Samm- 
ungen zu  dem  Lykophron  [nicht  zu  den  Latein.  Grammatikern]  raitge-' 
»rächt  hat,  arbeitet  jetzt  an  einer  kritischen  Ausgabe  dieses  Diesters. 

Zu  Paris  hat  der  Reisende  Joseph  Passalacqua  aus  Triest  eine  sehr 
reiche  Sammlung  Aegyptischer  Alterthfimcr  öffentlich  ausgestellt.  Sie 
4t  besonders  ausgezeichnet  durch  eine  vollständige  Grabkammer,  die 
Passalacqua  1823  in  der  Nekropolis  von  Theben  entdeckte ,  und  welche 
?r  gerade  so  wieder  zusammengesetzt  hat,  wie  er  sie  fand.  Ueber  diese 
Sammlung  hat  er  mit  Hülfe  der  Herrn  le  Baillif,  Brogniart,  Cham- 
pollion-Figeac,  Darcet,  Delattre,  Dubois,  Julia  Fontenelle,  beider 
St.  Hilaire,  Jomard,  Itaith,  Latrcille,  Lctronne,  Meriraer,  Reinaud, 
Vauquelin  und  de  Verncuil  herausgegeben :  Catalogue  raisonnc  et  histo- 
rique  des  antiqnitcs  decouvertes  en  'Egypte  par  M.  Joseph  Passalacqua, 
deTrieste,  orne  de  deux  planches.  Prix  6  Francs.  A  Paris,  ä  la Gale- 
rie ,1"  Antiqui^  'Egypticnncs ,  passagc  Vhienne  Nr.  52.  1826.  Aus  den 
mitgebrachten  Papyrusrollen  hat  Lctronne  einige  Inschriften  und  nament- 
lich ein  Griechisches  Empfehlungsschreiben  aus  der  Lapidenzeit,  das 
auch  lithographirt  mitgetheilt  ist,  in  diesem  Cataloge  erklärt.  Vrgl. 
Morgenbl.  Nr.  260  ff.  und  das  Kunstbl.  dazu  Nr.  08. 

Der  so  theuer  gekaufte  und  vor  einigen  Jahren  soviel  besprochene 
Thierkreis  von  Denderah  in  Aegypten,  der  bis  12000  Jahr  alt  seyn  sollte, 
rührt  nach  Champollion's  Forschungen  ans  den  Zeiten  der  Ptoiemäer 
her.  Er  befindet  sich  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek;  ist  aber  keines- 
wegs aus  dem  Nilsaal  des  Museums  in  eine  dunkele  Kammer  verwiesen 
worden.    Vgl.  L.  Blesson  in  der  Berlin.  Vossischen  Zeitung  St.  187. 

In  der  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  hat  Angelo  Mai  einen  Codex 
palimpsestus  gefunden ,  der  auf  16  Blättern  ein  Bruchstück  eines  alten 
Lateinischen  Schriftstellers  über  die  Landwirthschaft  [von  den  Pflanzen 
und  dem  Aufbewahren  und  medicinischen  Gebrauche  verschiedener  dem- 
selben] enthält,  und  worin  Celsus,  Columella,  Plinins,  Diophanes, 
Dioskorides  u.  A.  oft  citirt  werden.  Mai  wird  dieses  Fragment  herauf- 
geben. Der  Codex  stammt  aus  Bobbio. 
*  ■ 
Laut  Berichten  Franzosischer  Blätter  hat  der  bei  der  Bibliothek 
zu  Pisa  angestellte  Abbate  Roseüi  unter  den  Pergamenten  eines  Kapu- 
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mnerklosters  15  neue  Bucher  des  Livius  gefunden.  Diesen  Berichte 
wird  aber  in  dem  Diario  di  Roma  desbhalb  widersprochen ,  weil  Sie 
literarischen  Blätter  von  Pisa  und  Florenz  und  die  öffentlichen  Zeitnagra 
von  Toscana  nichts  davon  erwähnen. 


Die  Bibliothek  des  Serails  zu  Constantinopel ,  die  so  lang*  sa 
Gegenstand  vielfacher  Vermuthungen  gewesen  ist ,  enthält  kein  einriß 
Griechisches,  Lateinisches  oder  Hebräisches  Buch.  Sie  zählt  1294  Ha»4 
schriftcn,  die  grösstenteils  Arabisch  sind  und  im  übrigen  nur  not; 
Persische  und  Türkische  Schriften  enthalten. 


Das  Tagebnch  des  verstorbenen  Seetxen  von  seiner  Reise  dtrri 
Syrien  und  Arabiatan ,  das  derselbe  nach  Triest  an  ein  dasiges  Hand<V 
haus  geschickt  hatte,  und  das  dort  durch  ein  ausgebrochenes  Fnllissemtx: 
dieses  Hauses  verloren  gegangen  war ,  hat  sich  in  Wien  ,  wo  es  eis  la- 
liener  verkaufen  wollte,  wiedergefunden,  und  ist  jetzt  ins 
Hn.  Dr.  Hinrichs  in  Halle,  eines  Verwandten  des 
Vernehmen  nach  wird  es  bald  gedruckt  erscheinen. 

Auf  dem  Vorwerk  Lichtenberg  bei  Berlin  (vor  dem 
Thore)  hat  man  in  einer  altgermanischen  Grabstätte  in 
inerten  Urne  eine  vollkommen  erhaltene  Bronze  .V.  Zoll 
die  der  bessern  Kunstperiode  der  Römer  zugehört ,  und 
blick  nach  einen  stehenden ,  mit  einem  Römischei 
Feldherrn  in  einem  schmalen  um  den  Arm  geschlagenen 
stellt.  Da  aber  der  Kopf  desselben  in  die  idealen  Züge  des 
überspielt,  so  hält  ihn  Hr.  Prof.  Levezow  für  einen  lupiter  ratpersi* 
und  hat  folgende  Schrift  darüber  herausgegeben:  lupiter  imptrt- 
tor,  In  einer  antiken  Bronze  de$  königl.  Museums  der  Atterihümer  m 
Berlin.  Eine  archäolog.  Vermuthung.  Berlin  auf  Kosten  des  Verf.  W 
86  S.  fol.  mit  2  lithogr.  Tfln.  Vrgl.  Artist.  Notizen  blati 
1826  Nr.  23  S.  01;  Dorow  im  Tübing.  Kunst bl.  Nr.  99. 


In  der  Grafschaft  Nortkumberland  fand  vor 
eine  Urne  mit  600  Römischen  Münzen,  alle  von  der  Grösse 
lischen  Sixpence ,  aber  dreimal  so  dick.  Viele  sind  aus  der 
Christi  Geburt.  Andere  Münzen  mit  Köpfen  des  Julius  Cäsar,  Vcst* 
sian  u.  s.  w.  zeichnen  sich  besonders  durch  scharfes  Gepräge  au-.  - 
Im  Canton  SchaiThauscn  fand  ein  Bauersmann  bei  Schletta«  i in  eine  Rö- 
mische Goldmünze  von  schönem  Gepräge.  Die  Hauptseite  zeigt  s» 
Bild  des  Kaiser  Nerva,  die  Kehrseite  die  Göttinn  der  Freiheit  mit  Sc*- 
pter  und  Hut  und  der  Umschrift :  Liberias  publica. 


Zu  Pompeji  fand  man  vor  kurzem  eine  schöne  Brunne«  qoetfr  rs 
einer  Nische ,  die  auf  eine  angenehm  bizarre  Weise  mit  niannichfalD^e 
Muscheln  mosaikartig  ausgeschmückt  ist.  Das  Wasser  springt  ans  Mm*1 
und  Augen  zweier  Larven  in  ein  Mannorbecken  und  vier  Säulen  »*> 
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soll  man  in  einem  Gewölbe  eingemachte  Früchte  gefunden  haben ,  die 
vollkommen  erhalten  und  noch  ganz  frisch  waren. 

Bei  Martres  in  Frankreich  sind  nach  dem  Moniteur  vom  5ten  Octob. 
durch  Ausgrabungen  acht  antike  Köpfe  au*  weissem  Marmor,  zwei 
Torsos,  ein  Altar,  ein  Fragment  einer  Grabschrift,  eine  Statue  und 
mehreres  andere  gefunden  worden,  wovon  besonders  der  Kopf  eines 
Serapis ,  mehrere  kolossale  Büsten  und  die  Köpfe  des  Aelius  Veras  und 
Geta  gut  erhalten  sind.  Es  finden  sich  am  Ort  der  Ausgrabung  viele 
alte  Mauern ,  Mosaikfussböden ,  Münzen  u.  s.  w. ,  und  man  vermuthet, 
dass  das  alte  Calagurri*  dort  gestanden  habe.  —  Tübing.  Kunstbl.  Nr. 
86  S.  344.  — 

Ein  Gutsbesitzer  in  Toskana  hat  vor  kurzem  ein  Etruskisches  Grab- 
gewölbe mit  300  der  schönsten  und  elegantesten  Vasen  gefunden ,  wel- 
che der  Grossherzog  für  das  Museum  zu  Florenz  gekauft  hat. 

In  Brcscia  hat  man  ein  Ionisches  Säulencapital  von  bewnnderns- 
würdiger  Schönheit  gefunden.  Fantim,  der  es  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung beschrieben  hat,  schreibt  es  den  Römern  zu  und  setzt  es  weit 
über  die  berühmte  Ionische  Säule  im  Brittischen  Museum  zu  London. 


J)ic  vom  Prof.  Casp.von  Oreüi  in  Zürich  angekündigte  Co  licet  to  in- 
gcriptionum  aelectarum  Latin,  am  plins  ima  ist  im  Manuscript 
vollendet,  60  dass  der  Druck  nächstens  beginnen  wird.  Sie  umfasst 
etwa  5000  der  wichtigsten  und  für  den  Philologen  wirklich  notwendi- 
gen Steinschriften  und  wird  dem  Subscribenten  nicht  über  einen  Louis- 
d'or  zu  stehen  kommen. 


Die  vom  Director  Lindemann  in  Zittau  unternommene  Horausgabe 
der  Lateinischen  Grammatiker  wird  von  dem  genVtraen  Staatsrath  Me- 
buhr  in  Bonn  sehr  thätig  unterstützt.  Derselbe  hat  dem  Herausgeber 
nicht  nur  die  reichsten  literarischen  Mittheilungen  gemacht;  —  einen 
darauf  Bezug  habenden  Lateinischen  Brief  Niebuhr's  de  editione  Chari- 
■ii  et  Dosithei  werden  die  Jahrbücher  nächstens  mittheilen ;  —  sondern 
auch  vor  kurzem  20  Friedrichsd'or  geschenkt,  um  dafür  in  entfernten 
Bibliotheken  Abschriften  und  Vergleichungen  machen  zu  lassen  oder 
selbst  zu  machen  ' 
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Den  28  Juni  starb  zu  Erlangen  der  Hofrath  und  ordentl.  Professor 
der  Philosophie  M.  Job.  Friedr.  Iircyer,  Senior  der  Universität,  der  be- 
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reit»  seit  mehrern  Jahren  durch  Kränklichkeit  gehindert  wir,  Sffat. 
liehe  Vortrage  zu  halten. 

Den  2ten  Juli  zu  Fulda  der  Professor  der  RümUchenLiteratnrin 
Lyceum  Heinrich  Joseph  JI abersack ,  geboren  ebendaselbst  am  1  % 
1780.  Kr  war  auf  der  nehmlichen  Anstalt  gebildet  und  ward  1802U» 
rer  der  Yorbereitungsclasa«  und  1803  Prof.  der  Latein.  Sprache  da*eft< 
Vrgi.  Krit.  Bibl.  1826  Uft  8  S.  859. 

Den  4  Juli  zu  Petersburg  der  geh.  Rath  Graf  Orlow,  dnrrhv:5 
Memoiren  über  Neapel ,  seine  Geschichte  der  ItaL  Mu»ik  and  Malen 
und  die  Herausgabe  der  Krylow'schen  Fabeln  in  der  gelehrten  Wel 
bekannt. 

Den  27  Juli  zu  Hildesheim  der  Prof.  der  Metaphysik,  Moral  rnidde 
Naturrechts  amBischöfl.  JosephincngyninaMum  Heinrich  Bruns,  imft] 

In  der  Nacht  vom  26  —  27  Aug.  zu  Hannover  der  Conrector  i< 
dasigen  Lyceums  Ernst  Friedrich  Wilhelm  Bödccker,  im  48  Leben»  - 
25  Dicnstjnhre.    Kr  hat  sich  als  Dichter  bekannt  gemacht.    S.  Bcrii 
Gesellschafter  Nr.  155  S.  784.  i 

Den  17  Octob.  zu  Neustadt  an  der  Aisch  der  Professor  Johanr.  1+ 
wig  Gessler,  im  60  J. 

Den  21  Octob.  zu  London  Charles  Mills,  im  38  J.,  YeHawerü 
ner  Geschichte  der  Kreuzzüge  und  anderer  lüstor.  Werke. 

Den  28  Octob.  zu  Wien  der  k.  k.  Rath  Dr.  Martin  Äfft«*,  M 
ritirtcr  Decan  und  Prof.  der  allgemeinen  Welt-  und  Oesterreich.  Suü 
geschiente,  Diplomatik  und  Heraldik  an  der  dasigen  LaiunftJ 
J.  alt. 

Zn  Ende  Octob.  zu  Lucern  der  Prof.  der  Naturgeschichte  Cm 
Krauer  aus  Rothenburg. 

Den  9  Nov.  zu  Münster  der  um  das  Schulwesen  hochverdiente  ^ 
chant  Bernh.  Overberg,  königl.  Preuss.  Obercon&istorialrath  und 
des  rothen  Adlerordens  3r  Classc.    Kr  war  1754  zu  Voltlage  im  0* 
brück'schcn  geboren,  kam  1783  nach  Münster,  und  hat  mehrere  fr* 


e  und  Schulschriftcn  geschrieben. 
Den  15  Nov.  zu   Schleusingen  der  Conrector  des  Gym*** 
Adam  Friedrich  Christian  Reinhardt,  im  36  J.  s.  A. 

Den  22  Nov.  zn  Amsterdam  der  konigl.  Niederlandische  ffi*w 
graph  Martin  Stuart ,  Secretair  der  3n  Ciasse  des  Niederlaadiiebea M 
ttituts. 

Den  23  Nov.  zu  Berlin  der  konigl.  Astronom  und  Professor 
Eiert  Bode,  geb.  zu  Hamburg  den  19  Jan.  1747,  seit  1772  Anns* 
der  konigl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.    Vrgl.  Schul* 
Abth.  2  Nr.  102;  Hall., Li L  Zt.  1827  Nr.  8  S.  61  —  64. 

Den  27  Nov.  zu  Breslau  der  Professor  der  Rechte  Dr.  in* 
Förster,  36  Jahr  alt.  u 

Den  29  Nov.  zu  Petersburg  der  wirkliche  Staatsrath  and 
Wassilji  MiehailowiUch  Scwcrgin,  im  62  J. ,  seit  1789  Mitglied  der  U 
terl.  Akademie  der  Wissenschaften  und  ab  Mineralog  rtUnnuci'  u 
kannt.  .  t . 
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Den  7  Dec.  friih  zu  London  der  berühmte  Bildhauer  John  Flor-  , 
mann ,  Professor  der  königl.  Akademie  der  Künste ,  im  72  J.  Seine 
Zeichnungen  zu  Homer ,  Hesiod ,  Aeschylos  und  Dante  sind  allgemein 
bekannt.    Vrgl.  Tübing.  Kunstblatt  Nr.  104  S.  416. 

Den  14  Dec.  zu  Paris  der  Däne  Malte  [Conrad]  Brun,  gebor, 
zu  Thye  in  Jütland  1775  und  seit  1800  aus  Dänemark  verwiesen ,  als 
Geograph  und  Theilnehmer  am  Journal  des  debats  ruhmlieh  bekannt. 

Den  16  Dec.  zä  Leipzig  der  königl.  Sachsische  Hofrath  und  Kitter  / 
des  Rnss.  St.  Wladimirordens  Aug.  Mahlmann ,  geb.  den  13  Mai  1771. 

Den  18  Dec.  zu  Berlin  der  Obermedicinalrath  Dr.  Friedr.  >ng. 
Walter  ,  geb.  zu  Berlin  den  25  Sept.  1764.  Er  war  ordentliches  Mit- 
glied der  philosoph.  CInsse  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  hat 
sich  vorzüglich  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  viel  mit  Analysirung 
der  Farben  der  Alten  und  andern  Gegenstanden  der  Kunst  beschäftigt 
und  eine  bedeutende  Sammlung  der  ältesten  Denkmale  der  Kupferste- 
cher- und  Holz*chneidekun«t  zusammengebracht.  Seine  medicinische 
Bibliothek  und  «einen  physikalischen  Apparat  hat  er  kurz  vor  seinem 
Tode  dem  raedicinisch  -  chirurgischen  Friedrich- Wilhelms  Institute 
zu  Berlin  geschenkt.    Vrgl.  Hall.  L.  Z.  1827  Nr.  5  S.  40. 

Den  21  Dec.  zu  Hainburg  der  älteste  Professor  am  akademischen 
Gymnasium  Johann  Moritz  Heinrich  Gericke^  im  70  J.  Er  war  seit 
dem  10  Sept.  1782  an  dieser  Anstalt  angestellt. 

Den  29  Dec.  zu  Augsburg  der  Professor  an  der  Kunstschule  Jo- 
hann Lorenz  liugendas,  im  52  J.,  ein  Enkel  des  berühmten  Schlachten- 
malers Rngendas. 

Den  29  Dec.  zu  Dresden  der  Stadtrichter  Dr.  Friedr.  Christian  77«- 
mann ,  gebor,  zu  Wittenberg  am  23  Aug.  1782.  Vrgl.  Gelehrt.  Deutsch- 
land Bd.  21.  >. 

Ausführlichere  Nachrichten  über  den  verstorbenen  Conrad  von 
Orelli  [Bd.  1  S.  489]  finden  sich  in  der  Kirchenzeitung  Nr.  179  S.1468 
f.,  über  Jen»  Immanuel  Baggesen  in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeit.  Nr. 
312  —  314. 

.*  i 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 


ß  ade*.  Eine  Statistik  der  Mittelschulen  dieses  Landes  hat  Franz  Jo- 
seph Mone  im  Badischen  Archiv  zur  Vaterlandskundc  in  allseitiger  Hin- 
sicht,  Bd.  1  (  Carlsruhe  b.  Braun.  1826.  VBI  u.  373  S.  in  8),  gelie- 
fert, die  er  auch  fortsetzen  will. 

H  is  rn  in  Corsica.    Das  dortige  Gymnasium  steht  unter  der  Lei- 
tung  des  Jesuit oii  Ilcnucci,  eines  ehrwürdigen  Geistlichen.    Die  Stu- 
denten ,  junge  Leute  von  14  bis  15  Jahren,  verstehen  ziemlich  gut 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I  Heft  1. '  14 

i 
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Lateinisch ,  aber  wenig  Griechisch.  Als  Hülfsmirtel  besitzt  die  An- 
stalt eine  sehr  unvollständige  und  schlecht  geordnete  Sammlung  Cor*i- 
canischer  Mineralien  und  eine  nicht  zahlreiche  aber  gut  gewählte  Bü- 
chersammlung.  Die  SocUU  centrale  o"  Instruction  de  la  Corte  hat  zarn 
Präsidenten  den  Baron  Galiazzini  und  hält  ihre  Sitzungen  in  der  Prä- 
fectur ,  denen  die  angesehensten  Einwohner  der  Stadt  beiwohnen.  & 
Schulzeitung  Abth.  2  Nr.  69  S.  551. 

Berlin.  Am  Joachimsthalschen  Gymnasium  ist  der  Prot.  Dr. 
Koepkc  d.  Jung,  zum  Bibliothekar  mit  dem  etatsmässigen  Gehalte  von 
100  Thlrn.  ernannt  worden.  An  dieselbe  Anstalt  hat  Hr.  Conrrct 
Krüger  aus  Bernburg  einen  Ruf  als  Professor  erhalten.  Dem  Directar 
hat  die  Breslauer  Universität  die  philosophische  Doctorwürte 
causa  ertheüt.  Die  Schülerzahl  betrug  zn  Ostern  d.  J.  im  Gyn* 
zum  grauen  Kloster  600,  im  Joachimsthal.  G.  554 ,  im  Friedrich  -  Wilk 
G.  412,  im  Friedrich  -  Werderscheu  280,  im  College  254,  im  CO  Iba- 
Sehen  G.  140. 

Bisbrich.    Der  Erzieher  des  Erbprinzen  von  Nassau  Georg  Al- 
brecht Philipp  Lorberg  (geboren  1798  zu  Schmalvörden  im 
,  Verf.  einer  Schrift  über  das  Komma,  ein« 
iHeyses  Lehrbüchern  der  Deutschen  Sprache 
digten  y  hat  vom  Herzoge  den  Titel  eines  Raths 

Baun.    Die  Erben  des  verstorbenen  Regier nngsdirectors  Elben  m 


hiesigen  Universität 
Breslau.    Dem  Oberlehrer  Dr.  h  unisch  am 


U 1 ^  o s    V  \  11 y  »fl *     für  cli dortig o  1 1  oi.lic*^  }nil i_  ^  cl 
der  jetzige  Präsident  der  vereinigten  Staaten  des  Rio  de  la 

D       Iff  Ii  mlmmtm     ..k'n     l.„f,,r.|  ,,-t 

U.  lixvaaavia  senr  ueioraen, 


Oekonomie  aus  Europa  berufen 
Cambridge  bei  Boston.  Auf  der  dortigen 
Hr.  Dr.  Follenius  eine  Professur  des  Römischen 
sehen  Sprache  erhalten ,  und  triebt  in  Boston  bei  Cumming 
sehe  Anthologie  heraus.  Demselben  und  Hrn.  Webster  ist  auch  in 
Leitung  der  dort  auf  Kosten  der  Regierung  neuerrichteten  Turnaastsii 
übertragen  worden. 

Chkmmt'/..  Ueber  die  dortige,  1646  vom  Rcctor  Adam  Andrt-i 
gestiftete,  2375  Bande  starke  und  in  einem  Winkel  der  Jacobskirdv 
aufbewahrte  Schulbibliothek  des  Lyceums  hat  Hr.  Rector  M.  Fried? 
Liebegott  Becher  folgendes  Programm  geliefert:  Aphorismen*  du 
öffentliche  Schulbücher  Sammlung  und  andere  Hücker* 
Sammlungen  in  Chemnitz  betr eff end.  Chemnitz  b.  Krefccfe- 
mar.  1826.  16  S  8.  Vrgl.  Leipz.  LiL  Zt.  Nr.  215.  Derselbe  Reck* 
Becher  erhielt  unter  dem  16,  Nov.  d.  J.  von  Sr.  Majestät  dem  Kössy» 
von  Sachsen  für  die  Ueberreichung  des  von  ihm  mit  einer  rhythraUcbrt 
Verdeutschung  herausgegebenen  Sannazarius  de  partu  Virgimit 
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(  Lcipz.  b.  Hartmann.  1826.  8. )  einen  kostbaren  Brillantring ,  begleitet 
von  einem  Handschreiben  Sr.  Excellenz  de«  Cabinetsministers  und  Staate- 
secretairs ,  Hrn.  Grafen  von  Einsiedel. 

Cdi  \.  Am  Jesuitergymnasium  sind  seit  Michaelis  die  Hrn.  A'fco- 
Uni,  Sehr  Hz ,  Beinxtädtel  (bisher  an  der  Stadtschale  zu  Boppard  )  ange- 
stellt worden.  Der  Oberlehrer  Ohm  hat  eine  ausserordentliche  Grati- 
und  einjährigen  Urlaub  erhalten.  Seine  Stelle  wird  unter* 
»en  provisorisch  von  dem  Stud.  phil.  Lay  aus  Bonn  verwaltet 
<  'öm.i  v  Das  Gymnasium  zählte  bei  der  Michaelisprüfung  d.  J. 
201  Schüler  in  5  Classen  und  hatte  Michaelis  1825  einen  mit  dem  Zeug» 
niss  I ,  Ostern  1826  vier  mit  dem  Zeugniss  II  und  Michaelis  1826  sechs 
Schüler  mit  d.  Zeugn.  II  zur  Universität  entlassen.  Lehrer  desselben 
sind:  Dr.  Otto  Moritz  Müller,  Director;  Prorector  Bucher,  Ordinarius 
in  If  Dr.  Linienblatt,  Ord.  in  II;  Dr.  Gritben,  Ord.  in  HI;  Dr.  hic- 
t,  Ord.  in  IV;  Collaborator  Hops  Uber ,  Ord.  in  V;  Dr. 
;    Collaborator  Kummer  und  der 


Tlpr  T,f>1in>r  nm  Rvmnniiiim   ffr    W   Kühlt*   im*  Tlnf 
xn  r  ijiiirir  Ulli  vjriiiiiHBiuiu,.  nr.   rr.  Jnuincr,  ist  iiui- 

Pfarrer  zu  Gedern  geworden.  Durch  ein  Decret 
des  Grossherzogs  vom  4  Octob.  ward  der  Director  und  Professor,  Urj 
Dr.  Jon.  Georg  Zimmermann,  nachdem  er  45  Jahre  als  Lehrer  und  28 
J.  als  Director  des  Gymn.  gewirkt,  mit  Beibehaltung  seines  vollen  Gc— 
hnltes  in  den  Ruhestand  versetzt  und  erhielt  zugleich  den  Hessischen 
Haus-  und  Verdienstorden.  S.  Schulzeit.  Abth.  2  Nr.  83  S.  663.  Den 
7  Aug.  ward  Hr.  Dr.  Carl  Friedr.  Weber,  bisher  Conrectnr  an  der  Stifts- 
schule in  Zeitz,  zum  Lehrer  am  Gymnas.  mit  dem  Prädicat  Professor 
ernannt  und  den  9  Nov.  öffentlich  eingeführt,  »gl.  Schulz.  2  Nr.  96. 
Zu  den  Überprüfungen  schrieb  Hr.  Gymnasiallehrer  C.  Chr.  IV.  Baut 
als  Einladungsschrift:  Baeon  von  Verulam  und  untre  Latei- 
nischen Schulgrammatiken.  Darmstadt  b.  Lcske.  32  S.  4.  (S. 
27 — 32  Verzeichniss  der  im  Winterhalbjahr  abgehandelten  Lebrgegen- 
stände.)  Die  Schülerzahl  betrug  222  in  5  Classen.  Zum  Herbstexa- 
men  lud  Hr.  Gymnasiallehrer  Pistor  ein  durch :  De  Demostheni» 
ingenio  et  eloquentia  part.  J.  Schüler  waren  191.  —  Für  Söh- 
ne des  gebildeten  Mittelstandes ,  welche  sich  zu  solchen  Gewerben  vor- 
bereiten wollen ,  wozu  akademische  Studien  nicht  nöthig  sind,  ist  eine 
Real-  oder  höhere  Bürgcrnchule  eingerichtet  worden.  Die  Unterrichts- 
g-egenstände  sind :  Religion  und  llcligionsgeschichte,  Deutsche,  Fran- 
zösische und  Lateinische  Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Naturleh- 
re,  Naturgeschichte,  Technologie,  Chemie,  Mathematik,  Rechnen, 
Schönschreiben,  Zeichnen,  Singen.  Director  derselben  ist  Hr.  K>d- 
rn  ann ,  bisher  Pfarrer  zu  Höchst,  geworden. 

DonPAT.    Hr.  Dr.  Carl  Ludwig  Blum,   bisher  Privatdocent  und 
ßibliothekciifttos  an  der  Uni vera.  zu  Berlin,  hat  die  ordentliche  Pro-* 
fessur  der  geographischen  und  statistischen  Wissenschaften  (welche  durch 
des  Nrn.  Prof.  Kirers  Uebertritt  in  die  Professur  des  Staatsrechts  erle- 
digt war)  und  den  Charakter  eines  Hofraths  erhalten.    Die  Universität 

14* 
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zählt  jetzt  891  Studirende,  nehmlich  78  Theologen,  VI  Juristen,  131 
Mediciner  nnd  105  Philosophen. 

Dortmund.  Zn  den  Schulprüf ungen  im  Gymnasium ,  den  12  o. 
14  Sept.  d.  J. ,  schrieb  Hr.  Prorector Dr. Stoiber :  Prolusio  de  prat- 
eipuis  causis,  cur  juvencs  Itter  arum  studioei  im  priscis 
scriploribus  in  s  crmonem  patrium  quam  accur  at  istinc 
eonvertendie  magnopere  exercendi  sint.  Dortmund.  lüSÄ 
27  S.  u.  S.  28  —  34  Schulnachrichten.  4.  Die  Schälerzahl  betrag  13 
in  6  Gymnasiale  lassen  und  15  in  den  drei  Classen  der  höhern  Bürjrrr- 
schule.  Zur  Universität  wurden  zu  Ostern  7  Schüler  entlassen.  4b 
Lehrer  der  5  Classe  ward  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahrs  Hr. 
Eduard  Varnhagen  angestellt. 

Dresden.  In  der  blühenden  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  n 
Friedrichsstadt,  meist  das  Freimaurer  -  Institut  genannt ,  wurde,  aae* 
Stelle  des  im  October  1826  verstorbenen  zweiten  Lehrers ,  Herrn  Jtgt, 
durch  Einstimmigkeit  der  Wahlbehörden ,  nach  rühmlich 
öffentlichen  Proben ,  berufen  der  zeitherige  JPrivatlehrer  in 
Herr  M.  Huldr.  Becher.  Er  ist  geb.  zu  Lnuban  1795 , 
nem  Vater,  dem  Rector  des  Lyceums  zu 

Oheim,    dem  Director  der  Ritterakademie  zu  Liegnitz,  Dr.  Chr.  F. 
Becher,  darauf  von  1814  auf  der  Universität  Leipzig 
zu  Jena  als  Doctor  philosophiae  und  erwarb  sich  dann  als 
rer  in  angesehenen  Familien  in  und 
didaktischer  Hinsicht  anerkannte  Verdienste, 
rang  fand  den  1  Dec.  d.  J.  statt 

Duisburg.  S.  Bd.  I  S.  235.  Das  Gymnasium 
Tod  am  19  Noveinb.  vor.  J.  den  Lehrer  der 
Dr.  Engel  und  am  8  Dec.  v.  J.  den  emeritirten 
gels  Lehrstunden  übernahm  bis  zu  Ostern  d.  J. 
Kaspar i  aus  Thal  Ehrenbreitstein,  sodann  ward  unter  dem  9  April i 
J.  Hr.  Edmund  Thum  (geb.  zu  Elberfeld  d.  29  Jul.  1805)  als  Lehrt/ 
der  Mathematik  und  Physik  interimistisch  angestellt.  Als  Hülfs-lehrtr 
für  die  mittlem  Classen  ward  am  4  Apr.  d.  J.  eingeführt  Carl  Friedr 
Moritz  Jentech  ( gebor,  zu  Gross  -  Glogau  d.  13  Sept.  1801  ) ,  dessei 
Anstellung  vorzüglich  durch  bewilligte  Geldbeiträge  mehrerer  edeldrs- 
kenden  Bürger  der  Stadt  möglich  ward.  Den  19  Jul.  d.  J.  ward  s*t 
Grundstein  zu  einem  neuen  Gymnasialgebäude  gelegt.  Der  Koni?  b*t 
au  diesem  Zwecke  dem  Gymnasium  die  chemaliligen  l  niversität^gebäoi? 
geschenkt.  Die  Schfilerzahl  betrog  im  Aug.  d.  J.  100  in  6  CIa«cs 
Zur  Universität  wurden  2  mit  dem  Zeugniss  I  und  1  mit  d.  Z.  H  er- 
lassen. 

Düna*.  Am  dortigen  Gymnasium  lieferte  der  provisorische  Di- 
rector ,  Hr.  Franz  Warth ,  im  vergangenen  Jahre  in  seinem  Programm 
eine  Abhandlung  über  wissenschaftlich  religiöse  Bildmmg 
(12  S.  8.  u.  12  S.  Schulnachrichten),  die  nur  das  Allgemeinste  uhn 
diesen  Gegenstand  zusammenstellt  und  das  Wichtigere  übergeht. 
gediegener  ist  dieser  Gegenstand  behandel  in  der  Schulschrift:  Fts 
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der  Ersiehung  zur  Religiosit  ät  durch  die  Schule.  Eine 
Rede  bei  der  Promotionsfeierlichkeit  am  24  Mai  1825  in  Basel  gehalten 
vom  Professor  Rudolp  h  H  anhart,  V.  D.  Vf.,  Rector  des  Gymnasiums 
und  der  Realschule.  Basel,  Schweighäuser.  1825.  8  S.  4.  —  Gegen 
das  Ende  dieses  Jahres  ward  der  bisherige  Director  des  Progymnasiums 
zu  Linz,  1  Ir.  Meyer,  zum  Director  des  neuorganisirten  Gymnasiums  zu 
Düren  ernannt.  Ausserdem  sind  die  Schulamtscandidaten  Matthias  Mei- 
ning  und  Hermann  Clässen  vorlaufig  als  Lehrer  angestellt  worden.  Die 
Stadt  Düren  hat  aus  ihren  Bütteln  das  Gymnasialgebäude  und  die  Woh- 
nung des  Directors  mit  einem  Kostenaufwandc  von  8000  Thlrn.  ein-* 
richten  lassen  und  aus  den  Communalfonds  dem  Gymnas.  einen  jährli- 
chen Zuschuss  von  1727  Thlrn.  bewilligt. 

Elberfeld.  Das  diessjährige  Herbstprogramm  des  Gymnasiums 
(Elberfeld  1826.  4.)  enthält  S.  1— 18  vom  Oberlehrer  Behaghel  eine 
Auflösung  der  Aufgabe:  Dato  triangulo  inscribatur  figura 
quadrilatera  datae  simtlis,  und  S.  19  —  30  Schulnachrichten 
vom  Director  Seclbach.  Die  Schülerzahl  betrug  133  in  5  Classen.  35 
gingen  ab  und  4  wurden  auf  die  Universität  Bonn  entlassen. 

Eim eh.  Hr.  Conrector  Dr.  MüUer  an  der  Latein.  Schule  ist  zum 
Rector  derselben  ernannt  worden. 

Erfurt.  Zu  der  diessjährigen  Überprüfung  und  Redeübung  in 
dem  königl.  gemeinschaftlichen  [katholischen  und  evangelischen]  Gym- 
nasium lud  Hr.  Director  Strass  durch  das  Programm  ein:  Jahresbe- 
richt über  das  königliche  Gymnasium  zu  Erfurt:  prae- 
mittitur  Capitis  sexti,  quod  psychologiae  Ar  istotelicae 
libro  tertio  inest,  de  individüorum  et  compositorum  in- 
telligentia,  censura  atque  interpr ciatio  dialectica,  au- 
ctore  Th.  C.  Schmidt ,  phil.  doct.  5  Bgn.  4.  Der  Schulbcricht  enthält 
ausser  der  allgemeinen  Lehrverfassung ,  einer  Uebersicht  der  im  vori- 
gen Jahre  behandelten  Lehrgegenstände  und  22  Verordnungen  der  höch- 
sten und  hohen  Behörden,  auch  einige  Grundsätze  und  Bemerkungen 
ober  die  Privatlectüre  der  Schüler.  Zur  Universität  wurden  9  Prima, 
ner  mit  den  Zeugnissen  der  Reife  Nr.  I  und  II  entlassen;  ausser  diesen 
gingen  49  Schüler  aus  allen  6  Classen  von  der  Schulo  zu  andern  Be- 
stimmungen über.  Am  königl.  katholischen  Gymnasium,  welches  nur  3 
Classen  (IV,  V  u.  VI)  hat  und  mit  Tertia  an  das  allgemeine  Gymnasium 
eich  anschliesst ,  schrieb  Hr.  Pfarrer  Hucke  ein  Programm  von  dem- 
Religionsunterrichte  der  Kleinen,  in  denen  er  seine  Methode 
durch  eine  Katechese  über  die  Lehre  von  Gottes  V  o  r  sehung 
•und  das  L  ehel  in  der  IV e 1 1  darlegt.    Die  Schülerzahl  ist  55. 

ERLAitcBN.  Herr  Rcgierungs-  und  Kreisschulrath  Nehr  in  Ans- 
bach ward  unter  dem  22  Juni  auf  sein  Ansuchen  der  ihm  übertragenen 
Professur  der  Orientalischen  Sprachen  an  der  Universität  wieder  ent- 
stunden ,  und  dieselbe  unter  dem  3  Nov.  dem  Dr.  Friedr.  Rückert  in 
Coburg"  übertragen.  j 
Freiburo.  Der  Gymnasialprafect  Dr.  Schreiber  ist  Professor  der 
Moral  und  Religionslehrc  an  der  Universität  geworden. 
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Gent.  Hr.  J.  C.  Thorbeeke  ist  ausserordentlicher  Professor  der 
Literatur  und  Philosophie  auf  der  Universität  geworden. 

Gikssex.  Am  akademischen  Pädagogium  ist  zu  den  Osterprüim- 
gen  d.  J.  [den  16  — 18  Marx]  Ton  dem  Dr.  Heinr.  Chrut.  Mich. 
[paedagogii  academici  collega,  praeceptorisque  privati  munere  in 
demia  Ludoviciana  fungens]  ein  Programm  ron  24  S.  in  4 
welches  quorundam  anabascon  Xcnophontcac  locorum  tx- 
plicatione$  enthält.  —  Die  Universität  hat  ein  neuei 
gebäude,  in  dem  nlle  Sammlungen  Platz  finden,  einen 
botanischen  Garten  und  andere  neue  Institute  und  Hülfsraittel 
Zum  Rectoratswechsel  an  der  Universität  (  am  29  Sept.  d.  J. ) 
Prof.  Osann  als  Programm  ein  Specimen  glowsarii  Latin*- 
Graeei  aus  dem  Cod.  Iii  hl.  Paris.  7651  (aus  dem  9  oder  10  JahrlU 
worin  er  28  tlieils  unbekannte ,  theils  verdorbene  Lateinische  Wirk* 
nebst  ihrer  Griechischen  Uebersetzung  mittheilt,  die  in  der  Schuir« 
tung  Abth.  2  Kr.  79  wieder  abgedruckt  «ind. 

Gladbach.  Zu  dem  vorjährigen  Examen  des  königl.  Gollerns* 
lud  der  Director,  Hr.  C.  JVöucr,  durch  ein  Programm  £6 er  das  Sta- 
dium der  Geschichte  als  IUI  düng  »mittel  (1825.  IIS.  4  nri 
9  S.  Schulnachrichten )  ein.  Der  sehr  interessante  und  wichtige  Ge- 
genstand ist  für  das  Bedürfniss  der  Schüler  behandelt  und  die  Arbfi 
enthält  nichts  Neues  oder  tiefer  Eingehendes. 

Glasgow.    Zum  Rector  der  Universität  ward  durch  die  S 
der  Studenten  der  Dichter  Thomas  Campbell  erwählt ,  welcher 
lieh  zuerst  den  Plan  zur  Gründung  der  neuen  londoner  L  nivcr*äi 
entwarf.    Die  Professoren  hatten  vergeblich  Canning  und 
Candidaten  zum  Rector  vorgeschlagen. 

Gönz.    Hr.  Andr.  Mochart  ist  als  Professor  der 
tarmathematik  am  Lyccum  angestellt  worden. 

Hr.  Hofrath  und  Professor  Heeren  ist  von 
Ritter  des  Nordsternordens  ernannt  woi 
an  der  Universität  [  im  Febr.  d.  J.  ] 
Hofrath  MiUcherlich  das  Programm  geschrieben:  Illu»tratur 
tut  Horatiit  Solventur  ri»u  tabulae;  tu  ntituf  mkibU 
2  Bog.  fol. ,  und  damit  zugleich  die  von  der  Universität  den  J  «beirrt 
•en  Blumenbach  und  Stromeyer  dargebrachten  Glückwünsche  verband» 
8.  Beck's  Repert.  II,  4  S.  800. 

Grats.  Hr.  Leop.  Hauler  ist  zum  Prof.  der  Geschiebte  am  I  ; 
ceura  ernannt  worden.    Vrgl.  Prag. 

Grimma.    Zu  dem  den  14  September  gefeierten  Jahrestajre  4r 
tot  276  Jahren  gegründeten  Landesschule  hat  der  Rector  und  er» 
Professor,  Hr.  M.  Weich  ert,  eingeladen  durch:  Co  mmentati  •  i  i'- 
Laevio  poeta   cjuaque  c  arminum  reliquiit.      Griroae  • 
offic.  Goeschenia.  31  S.  in  4.    Fünf  Schüler  hielten  bei  dieser  Gek 
genheit  öffentliche  Reden. 

GuMBiKxxif.    Der  Schulamtscandidat  Merlecker  ist  provisorisch  th 
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IlAi.B8RST.4nT.  Die  vom  Dichter  Gleim  beabsichtigte  Huirtanituts- 
Schule ,  zu  deren  Begründung  er  ein  Cupital  von  244)00  Thlrn.  ver- 
macht hatte,  trat  von  Michaelis  d.  J.  an  durch  die  am  Domgymnasio 
eingerichtete  Classis  selecta  zum  Theil  in  Wirklichkeit.  Nachdem  man 
lange  nicht  einig  werden  konnte,  welches  Institut  dem  hochsinnigen 
Dichter  vorgeschwebt  habe ,  indem  das  Testament  keine  nähern  Anga- 
ben enthielt  und  ein  Freund  des  Stifters ,  der  zur  nähern  Auseinander- 
setzung des  Planes  autorisirt  war,  dem  Sänger  bald  im  Tode  nach- 
folgte; glaubte  man  endlich  die  Idee  des  Testators  am  bessten  zu  ver- 
wirklichen, wenn  am  hiesigen  Gymnasio  eine  Selecta  eingerichtet  wür- 
de. Da  nun  aber  des  Stifters  Neffe,  Hr.  Dr.  fftlk.  Körte,  vom  Stif- 
ter selbst  zum  ersten  11  iimanitäts  -  Lehrer  ernannt  war  und  demselben 
der  bei  weitem  grossere  Theil  der  Revenüen  der  Stiftung  zugewiesen 
worden  ist;  so  reichte  der  Ueberschuss  zur  Gründung  neuer  Lehrer- 
steilen  nicht  hin.  Man  hat  daher  vor  der  Hand  den  Ausweg  getroffen, 
dass  Selecta  nur  im  Lateinischen ,  Griechischen  und  in  der  Mathematik 
besondern  Unterricht  erhalten,  in  den  übrigen  Lehrstunden  aber  mit 
Prima  combinirt  werden  soll.  Es  soll  auf  diese  Weise  denjenigen 
Primanern,  die  sich  vor  den  übrigen  Schülern  der  Prima  durch  Anla- 
gen ,  Kenntnisse  und  Flciss  vorzüglich  auszeichnen ,  eine  günstige  Ge- 
legenheit geboten  werden,  sich  in  den  genannten  Lehrgegenständen  ei- 
nen grössern  Umfang  von  Kenntnissen,  eine  tiefere  Begründung  der- 
selben und  eine  höhere  Fertigkeit  zu  erwerben ,  als  von  der  Mehrzahl 
der  weniger  ausgezeichneten  Primaner  gewöhnlich  verlangt  wird.  Die 
den  bereits  angestellten  Lehrern  dadurch  mehr  erwachsenden  Stundeu 
werden  aus  den  Revenüen  der  Glcim'schen  Stiftung  remunerirt.  Das 
Pom  -  Gymnasium  selbst  zählte  im  Sommer -Semester  3(i0  Schüler, 
-welche ,  in  6  Classen  vcrtheilt ,  von  11  ordentlich  angestellten  Lehrern 
unterrichtet  wurden.  Zum  Herbst-  Abiturienten  -  Examen  hatten  sich 
bei  der  Prüfungs- Commission  8  Primaner  gemeldet,  welche  nach  vor- 
ausgegangener schriftlicher  Prüfung  am  löten  Sept.  mündlich  exami- 
nirt  und  sämmtlich  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  ,  einer  mit  Nr.  I,  am 
21  Sept.  bei  Gelegenheit  des  öffentlichen  Schulexamcns  feierlich  ent- 
lassen wurden.  Die  ordentlichen  Lehrer  der  Anstalt  sind :  der  Director 
Dr.  Fr.  Carl  Ileinr.  Maos«,  Ordinarius  von  Prima ;  der  Inspector  JoA.  An- 
dreas U'oldmann,  Ordinarius  von  Quarta;  der  Oberlehrer  Dr.  Bernhardt 
Thiersch,  Ordinarius  von  Secunda;  der  Oberlehrer  Dr.  JoA.  Andr.  Chri- 
stoph Grimm,  Ordinarius  von  Tertia;  der  Oberlehrer  Dr.  Ileinr.  Christ. 
Bielmann,  Ordinarius  von  Quinta;  der  Oberlehrer  Dr.  JoA.  Ferd.{Kmst 
Meyer;  der  Oberlehrer  Karl  Theodor  Schmid;  der  Collaborator  Ferdi- 
nand Duhm;  der  Collaborator  Dr.  Nalop  [s.  Bd.  I  S.  230];  der  Doni- 
Cantor  und  Musikdirector  JoA.  Aug.  Gciss,  Ordinarius  von  Sexta;  der 
Lehrer  der  Mathematik  Christ.  Fr.  Kretschmar. 

Halle.  Der  Chirurgus  Dege  in  England  hat  dem  Waisenhause, 
in  dem  er  vor  50  Jahren  als  armer  Knabe  erzogen  ward,  von  seinem 
erworbenen  Vermögen  nach  und  nach  gegen  9000  Gulden  geschenkt, 
wovon  vaterlose  Söhne  erzogen  werden  sollen.    Der  emeritirte  Hülfs- 


216  Schul-  und  U  niv  e  r  sitä  t  6  n  achri  cht  cn  , 


lehrerJoÄ.  Bergen  bei  dem  Waisenhause  hat  eine  Pension  von  150  Tbl™, 
jahrlich  erhalten.  —  Hr.  Dr.  Friedrich  Eggert ,  ordentlicher  Lehrer  am 
Königl.  Pädagogium,  ist  von  der  hohen  Grossherzoglich  Mecklen- 
burgischen Landes- Regierung  zum  dritten  Professor  am  Grossherzogt 
Gymnasium  Carolintim  zu  Neustrelitz,  mit  einem  ansehnlichen  Gehake, 
bestellt  worden  und  wird  Ostern  1627  dahin  abgehen.  —  An  der  Uni- 
versität lud  zur  Feier  des  Geburtstags  des  Königs,  den  3  August,  Hr. 
Dr.  und  Prof.  Weber  durch  ein  Programm  ein,  in  welchem  er  Epimr'j 
Verordnung ,  nach  seinem  Tode  seinen  Geburtstag  zu  feiern  ,  bei  Oc 
de  Fin.  II,  31  erläutert  und  beurtheilt.  Hr.  llofrath  und  Ritter,  Prsi 
Schütz  gab  in  der  Lateinischen  Festrede  eine  Uebersicht  der  wichtig- 
sten vaterländischen  Ereignisse  des  verflossenen  Jahrs,  proclamirtc  dam 
die  Namen  der  Studirenden,  welche  die  Prämien  für  die  im  vorigen  Jah- 
re aufgegebenen  Preisfragen  erhalten  hatten  und  machte  die  Preisfra- 
gen für  das  nächste  Jahr  bekannt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  21?  > 
69  ff.  Aus  einer  Anzahl  Studirender  hat  sich  unter  dem  Namen  der 
Liedertafel  ein  Gesangverein  gebildet ,  den  der  Musikdirector  Saue  lei- 
tet. Zur  Bestreitung  der  dabei  nöthigen  Ausgaben  bewilligte  das  Mi- 
nisterium alljährlich  130  Thlr. 

Hanai  .  Als  Einladungsschrift  zu  den  Herbstprüfungen  gab  Dr. 
Direct.  u.  Prof.  Schuppius  den  Beschluss  seiner  Untersuchung  über  die 
Latein.  Bindeformel  non  modo  —  aed  ne  gut  dem  und  aber  de- 
ren Synonyme  heraus. 

Hbioblbrro.  Am  Gymnasium  hat  der  Professor  Dr.  Jf'ilh.  R:- 
ther  [  Herausgeber  des  Lydus]  aus  freiem  Antriebe  seine  SehulstcuV 
an  den  zweiten  evangelisch -protestantischen  Pfarrer  Heinrich  HlUketed 
bu  Mosbach  im  Odenwalde  vertauscht  und  dessen  Pfarrstelle  übe  ram- 
men, wogegen  Wilhclmi  [Verfasser  von  Wahl  und  Führung]  in  die 
meisten  Functionen  desselben  am  Gymnasium  als  Hauptlehrer  der  drit- 
ten Classe  eingetreten  ist.  —  An  der  Universität  i*t  der  ausserordent- 
liche Professor  der  Philosophie  Joh.  Christ.  Felix  Bahr  unter  dem  S 
Juni  Ordinarius  geworden.  Die  geh.  Hofrathe  und  Proff.  Tfetleet 
Mittermaier,  Tiedemann  und  Creuzer  sind  geh.  Räthe  2r  Classe  und  der 
Hofrath  und  Prof.  Chelim  geh.  Hofrath  geworden. 

Herford.  Am  Gymnasium  hat  der  bisherige  Prorector,  Hr.  Dr. 
Harles,  das  erledigte  Vicerectorat  und  der  Conrector,  Hr.  IVcrthcr, 
das  Prorectorat  erhalten.  Das  vorjährige,  vom  Dr.  Harles  geschrie- 
bene Programm,  C  omm  entati  o  de  historia  G  ra  cc  or  um  rf 
Romanorum  litteraria  in  scholis  docenda  (18  S.  4.),  est- 
hält  nur  das  Gewöhnlichste  und  Bekannteste  über  diesen  Gegenstand 

Hildbshbim.  Am  königL  Andreanum  sind  Herrn  Dr.  KUndvorik 
einige  Lehrstunden  übertragen  worden. 

Holzmindbv.  Das  Gymnasium  hat  ein  neues  Schulgebäude  er- 
halten t  das  am  28  Sept.  feierlich  eingeweiht  ward. 

J  L  v  \ ,  Im  vergangenen  Sommerhalbjahr  verlicssen  126  Studirearf? 
die  Universität  und  108  wurden  netf  immatriculirt ,  nehmlich  62  ia  der 
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theologischen,  55  in  der  juristischen,  18  in  der  medicinischcn  nnd  23 
in  der  philosophischen  und  philologischen  Facultät.    Die  Gesammtzahl 
der  Studirenden  ist  553.  Als  Lniversitätaschrift  erschien:  Debet  w  i ä- 
s  c  nschuf  1 1  iche  Freiheit  an  sich  und  in  Beziehung  auf 
die  Deutschen  Universitäten.    Rede  beym  Antritte  des  Pro- 
rectorats  der  Univ.  Jena  am  5  Aug.  1826  gehalten  von  Dr.  Ludw.  Ferd. 
Otto  Baumgarten  -  Crusius ,  Prof.  d.  Theol.  Jena,  Frommann.  1826. 
29  S.  gr.  8.  8  Gr.    Der  Ertrag  dieser  gehaltreichen  Schrift  soll  zu  ei- 
nem Fond  verwendet  werden,  welcher  zur  Unterstützung  junger  Grie- 
chen, die  etwa  in  Jena  stndiren  wollen,  begründet  werden  soll.  — 
Von  tierrn  Hofrath  und  Prof.  der  Beredtsanikeit  Dr.  Eichstädt  sind 
seit  dem  Mai  folgende  Programme  erschienen:    Dav.  Ruhnkenii 
in  Antiquitates  Romanas  lectioncs  academicac,  spec.  XIII, 
cum  annotatione  editoris,  Jena,  Bran,  11  S.  4;  Spec.  XIV  y  ebenda,  10 
S.  4 5  Valerii  Catonis  D  irae,  cum  brevi  notatione  critica  ,  ebenda, 
23  S.  4;  Pro   orationibus  academicis.    Oratio  dicta  in  acad. 
Jen.  d.  11  Sept.  1826,  quum  nomina  victorum  in  cerlaminibus  litterariU 
et  novae  in  proximum  jannum  quaestioncs  promulgabantur ,  ebenda ,  30  S. 
4.    Der  von  demselben  herausgegebene  Katalog  der  Wintervorlesun- 
gen enthält  als  Prolog  eine  Abhandlung  von  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Sophisten  im  4  u.  5  Jahrh.  n.  Chr.  G~.  sich  Zuhörer 
und  Applausus  au  verschaffen  wutsten.  Vergl.  Jen.  Lit.  Zt. 
Intellig.-BL  58.  —  Das  durch  GüldenapfeVs  Tod  erledigte  Bibliotheka- 
riat  der  Universitätsbibliothek  ist  dem  Hrn.  Prof.  Göttling  übertragen 
worden. 

iwispbrick.  Am  ijycenm  warn  nr.  ni.  Jos.  mauermann  zum  rrot. 
der  theoretischen  und  praktischen  Philosophie  ernannt. 

Kiel.  An  der  Universität  ist  Hr.  Dr.  Christian  Flor ,  bisheriger 
Prediger  zu  Tollöse  -  Hagerup  auf  Seeland,  Lector  der  Dänischen  Spra- 
che und  Literatur,  mit  dem  Prädicat  Professor,  geworden. 

Königsberg.  Die  hei  der  katholischen  kön.  Patronatskirche  erle- 
digte Propst-  und  Piarrstelle  (durch  Ernennung  des  Consistorial- 
raths  und  Propsts  Hoppe  zum  Domherrn  zu  Frauenberg)  ist  dem  Gym- 
nasiallehrer Dr.  Joh.  Jos.  Regenbrecht  verliehen  worden. 

Kothen.  Der  Herzog  hat  dem  Consistorium ,  das  sich  durch  ei- 
ne die  Besoldung  der  Lehrer  an  Schulen  betreffende  Maassregcl  seine 
Unzufriedenheit  zugezogen  hat ,  die  Leitung  der  Schulangelcgenheiten 
abgenommen  und  einer  Commission  von  drei  Männern  übertragen ,  die 
aus  einem  Mitglied  der  Kammer  als  Präses,  einem  Regierungsrathe 
nnd  dem  Superintendenten  besteht,  und  die  nächstens  einen  neuen  Schul- 
plan entwerfen  wird. 

Kopenhagen.  Der  Rector  der  Metropolitanschule ,  Prof.  Nissen 
hat  das  Ritterkreuz  des  Danebrogordens  erhalten.  Am  3ten  Juni  feierte 
die  Universität  das  Jubelfest  des  vor  1000  Jahren  in  Dänemark  zuerst 
eingeführten  Christenthums.    Der  Prof.  der  PhiloL ,  Hr.  F.  C.  Petersen, 
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schrieb  dazu  in  Abwesenheit  des  Hrn.  Etatsr.  nnd  Prof.  Thorlacius.  wel- 
cher auf  2  Jahre  eine  gelehrte  Reise  nach  Italien  angetreten  hat ,  <k» 
Programm:  De  statu  culturae ,  qualis  aetatibus  keroitit 
apud  Graecoa  fucrit.  Kopcnh.  gedr.  b.  Schulz.  52  S.  [S.  22  —  52 
die  Lebensbeschreibungen  der  sechs  von  der  theo).  Facultat  proraorir- 
ien  Doctoren.]  4.  S.  Becks  Repert.  II ,  3  S.  25)7  f. ;  Hall.  Lit. 
Nr.  263  S.  444. 

Krak a t r.  Die  dasige  Universität  hat  eine  Reform  und 
Einrichtung  erhalten ,  welche  von  den  drei 
am  5  Octob.  öffentlich  bekannt  gemacht  worden  Bat  Auch  die 
Lehranstalten  sollen  eine  neue  Einrichtung  erhalten.  Zum 
curator  der  Universität  und  der  übrigen  Lehranstalten  ist  der  Graf  ^ 
seph  von  Zaluski  ernannt  worden.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  3ir. * 
S.  759. 

LAXDsnvT.  Am  20  Nov.  wurde  das  von  München  nach  Landnot 
verlegte  Lyceum  feierlieh  eröffnet  und  mit  den  Vorlesungen  der  Aif*.^ 
gemacht.  Der  Verordnung  nach  sollen  in  der  Anstalt  in  einem  r»» 
jährigen  Cursus  alle  Lyceallehrgegenstände  normal  massig  vorgreif*?« 
werden.  Die  neuernannten  Lycealprofessoren  sind :  Furt  maier  ( ae 
Hamberg  ) ,  Neimhuber ,  Rappl ,  Falmereier  und  Dr.  Kaiser  (  Prof.  der 
Chemie,  Technologie  und  Naturgeschichte).  Das  GesammtreUvrfe 
des  Lyceums  und  Gymnasiums  wurde  dem  temporar  quiescirende  n  K 
gierungs-  und  Krei*schulrathe  X.  Müller  in  Regensburg  auf  sein  As 
•uchen  mit  Vorbehalt  seines  Titels  und  Ranges  übertragen. 

Langensalza.    Die  Stadtschule ,  welche  bis  zum  Jahre  1824  ka- 
nm  bestimmten  Plan  und  Zweck  hatte,  weder  ein 
eine  Burgerschule  noch  ein 

Verfall  sehr  nahe  war,  hat  seitdem  nicht  bloss  ein  neues  Loeal  i 
dem  auch  eine  neue ,  den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechende  1 
richtung  erhalten.    Die  Schule  besteht  jetzt  aus  einer  Vorschale 
zwei  Classen,  aus  einer  Mittel-  oder  hohem  Bürgerschule  in  4 
sen  und  aus  einer  Vorbereitungsciasse  für 
solche  Leute,  welche  sich  zu  Lehrern  an  Land-  oder  Bi 
bestimmen,  hier  gebildet  Werden,  und  ihnen  wird  besonderer  l auf- 
riebt in  Katcchetik  und  Methodik  ertheilt.    Die  Schüler  der  IjUcss. 
Vorbereitungsciasse  werden  so  weit  gebildet ,  dass  sie  aus  dem  Desi 
sehen  ins  Lateinische  und  Griechische  ohne  einen  Verstoss  gegen  ^ 
niedere  Grammatik  übersetzen  und  leichte  Classiker  ohne  grosse  Müfc 
in  ihre  Muttersprache  übertragen  können.    Dabei  müssen  sie  zn  grac 
mat.  Festigkeit  in  der  Muttersprache  gelangt  seyn,  ihre  Gedanke*  u 
längera  Abhandlungen  gefällig  darstellen  können,  in  der  Geograph 
und  Geschichte  eine  allgemeine  Uebcrsicht  des  Wissenswürdigen  b*i*: 
und  die  Mathematik  soweit  verstehen ,  dass  sie  über  Kries  Lehrter 
Rede  und  Autwort  geben  können.  Vrgl.  Schulzeit  1826  Abth.  L  §  - 
Lbmoo.    Zu  den  Osterp rüfungen  des  Gymnasiums  hat  Hr.  Bert«; 
J.  P.  F.  Greven*  eingeladen  durch  Kleine  Beiträge  sur  Erkli- 
rung  und  Kritik  der  Idyllen  Theokrit': 
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enthaltend  Bemcrkuntrcn  über  das  2fe.  3fe  und  Ate  IdvU.  Leniiro  mit 
Meyerschen  Schriften.  1826.  32  S.  in  4.  S.  22—32  Schulnaclirichten. 
Die  aus  fünf  Clauen  bestehende  Anstalt  hat  folgende  Lehrer:  Rcctor 
Grr.vcrus,  Frorector  Overbeck,  Conreetor  Berthold,  Subcon- 
rector  Honneue  und  Lehrer  Nieländer.  Lehrgegenstande  der  bei- 
den obern  Classen  sind:  Religion  in  vier  Abtheilungen  [Einleitung  in 
die  Religio nsurkunden ,  Religionsgeschichte ,  Moral  und  die  biblischen 
Glaubenslehren],  Geometrie  und  Arithmetik  nach  Kries,  Alterthums- 
künde  in  fünf  Abtheilungen  [Griechische  und  Römische  Archäologie  und 
Mythologie  nach  Schaan",  Geschichte  der  alten  Literatur  nach  Matthiä 
und  alte  Geographie  nach  SchirlitzJ ,  Geschichte  nach  Pölitz,  Deutsche 
Sprachkunde  in  drei  Abtheilungen  [Theorie  der  Grammatik  nachHeyse, 
Geschichte  der  Deutschen  Sprache  mit  Proben  aus  den  Schriftstellern 
und  Anweisung  zu  stilistischen  Arbeiten,  Rhetorik  nach  Heinsius] ,  Hc- 
petition  der  Geographie  nach  Stein  oder  der  Geschichte  nach  Bredow*! 
Tabellen  [  beides  nur  im  Sommer  statt  der  Declamation  ]  ,  Lateinisch 
[Cicero,  Tacitus,  Horatiuf,  Virgilius,  Orellii  eclogae,  Lateinische 
Unterhaltungen  über  Römische  Classiker  und  Stilübungen  in  Prima, 
Cicero  (kleine  Reden  und  Briefe,  de  senectute  und  de  amicitia),  Sal- 
lustius,  Curtius,  Ovidins,  Terentius  und  grammatische  Uebungen  in 
Secunda],  Griechisch  [Homeros,  Tragiker,  Theokritos,  Plutarchi 
tae,  Herodotos,  Platon't  leichtere  Gespräche,  Xenophons  schwerere 
Schrirten  in  I ,  Homeros  und  Xenophon  in  U ,  ■chriftUche  Uebungen  in 
beiden  Classen] ,  Hebräisch  nach  Gesenius  Lesebuch  und  Grammatik, 
Französisch  und  SngUsch.  In  den  untern  Classen  fällt  die  Alterthums- 
kunde und  das  Hebräische ,  in  der  vierten  und  fünften  auch  das  Fran- 
zösische und  Englische  und  in  der  fünften  das  Griechische  weg,  und 
wird  dafür  neue  Geographie,  Naturgeschichte,  Kalligraphie,  Singen, 
Zeichnen  und  Lesen  gelehrt. 

Lbobscrltz.  Der  Weltpriester  Stenzel  ist  Religionslehrer  am  ka- 
tholischen Gymn.  geworden. 

LiF.GMTz.  Am  5  Octob.  feierte  der  Rcctor  und  Prof.  des  Gymna- 
siums,  Hr.  Dr.  JVerdermcmn,  sein  50jähr.  Amtsjubiläum,  womit  zugleich 
die  Einweihung  des  neuen  Gymnasiums  [bisher  Jungfernklostergebäu- 
des]  -vereinigt  ward.  Der  Jubelgreis  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  den 
rothen  Adlerorden  3r  Ciasse.    S.  Prenss.  Staatszeit.  Nr.  247  S.  98?  f. 

Lippstadt  in  Westphalen.  Die  dortige  höhere  Stadtschule  ist  seit 
Ostern  d.  J.  durch  eine  Verordnung  der  Kirchen-  und  Schulcommission 
zu  Arnsberg  abschliessend  zur  höhern  Bürgerschule  bestimmt.  Die 
kleine  Anzahl  Schüler,  welche  sich  zum  Uebergange  auf  ein  Gymna- 
sium vorbereiten  wollen ,  werden  abgesondert  von  den  übrigen  als  Ne- 
benabtheilung  in  der  Lateinischen  und  Griechischen  Sprache  unterrich- 
tet, in  den  andern  für  sie  notwendigen  Lehrgegenständen  aber  gemein- 
schaftlich mit  denselben  unterwiesen. 

Lörrach  in  Baden.  Das  dortige  Pädagogium ,  weichet  eine  Mit- 
telanstalt zwischen  Realschule  und  Gymnasium  ist ,  besteht  aus  3  or- 
dentlichen und  einer  Vorbereitungsclasee  und  hat  3  Hauptlehrer  [  Pro- 
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rector  P.  J.  Lödig,  Diaconas  Lauter  und  Diac.  Stuferi],  einen 
[welche  Stelle  jetzt  unbesetzt  ist] ,  einen  Zeichnenlehrer  [Meichclt]  und 
einen  Musiklehrer  [Ginshof  er].  Die  Schüler  leben  in  der  Anstalt  in  der 
Regel  vom  10  — 16  Jahre.  Sie  wohnen  zum  T h eil  im  Gebäude  des 
Pädagogiums  selbst ,  wo  6ic  unter  specicllcr  Aufsicht  der  Lehrer  stehet. 
Die  Anstalt  hat  vor  kurzem  ein  bedeutend  erweitertes  und  angemessene* 
Local  erhalten ,  da  die  früheren  Hörsäle  für  die  Menge  der  Schüler  za 
enge  waren.  Im  Herbst  jedes  Jahres  findet  eine  feierliche  Prüf  aas 
unter  Aufsicht  der  höhern  Schulbehörde  statt,  worüber  dann  noch  Be- 
richt an  die  oberste  Schulbehörde  des  Landes  erstattet  wird.  Aeks- 
liche  Anstalten  sind  noch  zu  Laub  und  Pforzheim  ,  auf 
Unterricht  im  Zeichnen  fehlt. 

Macdebitro.    Herr  Consistorialrath  Matthias  ist 
aller  seiner  Lehrstunden  als  Itector  am  Domgymnasiuii 
den ,  um  bloss  Visitationsreisen  an  den  Gymnasien  der 
eben.  Das  dasige  Consistorium  und  Schulcollegium  hat  den  Hrn. 
rath  Hahn  aus  Erfurt  zum  Mitgliede  erhalten. 

Marburg.  Herr  Dr.  Hupf  cid ,  der  früher  am  Gymnasii 
nau  angestellt  war ,  dann  aber  in  Halle  orientalische  Sprachen  s< 
und  1825  als  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Marburg  auftrat,  üt 
ebenda  als  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie  mit  200  Tain. 
Gehalt  angestellt  worden.  Zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  k  önigL  Ho- 
heit des  Kurfürsten,  am  28  Juli,  lud  Hr.  Prof.  Dr.  Carl  Franz  Christian 
Wagner  im  Namen  der  Universität  durch  das  Programm  ein :  He  i  s- 
signioribus,  quae  adhuc  exstanl,  vett.  Roman  or.  sasc»- 
mentis  scpulcralibus,  inprimis  de  sepulero  Scipioumu 
atque  Augusti  Mausoleo  commentationis  Part.  //.  cm> 
adjecta  sunt  nonnulla  ad  funera  Romanorum  spectamtis. 
Marb. ,  typt*  Krüger.  34  S.  4.  [Die  Part.  I  (25  S.  4.)  erechiea  t* 
vorjährigen  Feier  desselben  Geburtstages.  Vrgl.  Schulz.  1826 
2  Lit.  BL  4  und  Hall.  Lit.  Zt.  Erg.  Bl.  12.]  Den  an  diesem 
auszuteilenden  Preis'  für  die  Aufgabe  der  philosoph.  Facultät  (M.T 
Clav  onis,  qui  exstani ,  l  i  b  r  i  i  nt  e  r  s  e  co  mp  a  r  e  n  tu  r  atqm* 
dijudicentur)  erhielten  die  Studiosen  Georg 
bürg  und  Heinr.  Ferd.  Jäger  aus  Rinteln.  DasPädagoj 
ches  der  Primarius  der  theolog.  Facultät,  Hr.  Prof. 
Arnold i  niedergelegt  hat ,  ist  dem  Hrn.  Prof.  Wagner  übertragen 
den.  —  Die  künftigen  Rabbiner  in  Kurhessen  müssen  sich  von  jec* 
an  vor  ihrer  Anstellung  einer  Prüfung  über  ihre  gelehrte  Bildnag  »ra 
Seiten  der  Universität  unterwerfen.  Diese  Prüfungen  werden  mmp-t 
dem  Vorsitze  des  jedesmaligen  Decans  der  philosoph.  Facultät 
dem  Hrn.  Consistorialrath  und  Prof.  Dr.  Justiz  dem  Hrn.  Prof.  Dr 
Hartmann  und  dem  Consistorialrath  Dr.  Creuzer  angestellt  «r-  Fat** 
ist  das  Gerücht,  dass  die  Universität  nach  Cassel  verlegt  werd« 
6.  Schulzeit.  Abt h.  2  Nr.  06  S.  768. 

Marienwkrdkr.    Dem  Oberlehrer  Härtel  am  Gymnasio 
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456  Thalern  wieder  auf  ein  Jahr  ans  dem  Pension* -Fond  für  Geisfli- 
che  und  Schullehrer  bewilligt. 

MKbKMu.ni  in  Hessen  -  Hornburg.  Das  dortige  Pädagogium,  wel- 
ches als  Vorbereitungsanstalt  der  studirendcn  Jagend  für  höhere  Gym- 
nasialclassen  und  selbst  für  die  Universität  dienen  soll ,  siebt  einer  Re- 
form entgegen.     Ks  ward  1559  vom  Pfalzgraf  Wolfgang  von  Zwei- 
brücken gestiftet  und  ihm  die  Einkünfte  des  aufgehobenen  Klosters  Di*- 
sibodenbcrg  überlassen.    Doch,  hatte  es  bis  UiW  nur  einen  Lehrer,  und 
erst  in  diesem  Jahre,  als  der  Kriegsbedrängnisse  wegen  das  Gymnasium 
zu  Zweibrücken  eich  nach  Meisenheim  wendete  und  mit  dem  Pädago- 
gium (damals  Trivialschule)  vereinigte,  fing  es  an  bedeutender  zu  wer- 
den.   Als  aber  im  Jahr  1706  unter  der  Regierung  des  Schwedischen 
Königs  Karl  XII  Zweibrücken  der  Sitz  des  königlichen  Generalgouver* 
neors  und  der  obern  Landesdikasterien  ward,  so  kehrte  auch  das  Gym- 
nasium von  Meisenheim  wieder  dorthin  zurück.  Li  Meisenheim  blieben 
mir  zwei  Lehrer  und  zwei  Classen.  Während  der  Französischen  Revo-y 
lution  musste  aus  Mangel  an  Schulfond  die  zweite  Lehrerstelle  ein- 
gehen und  beide  Classen  combinirt  werden.    Erst  1811  ward  wieder 
ein  zweiter  Lehrer  angestellt.    1815  bestimmte,  kurze  Zeit  vor  der  Ue- 
bergabe  der  Herrschaft  Meisenheim  an  Preussen,  eine  Verfügung  der 
Oestreichischcn  und  Baierischen  Landesadministrationscommission  in 
Creuznach ,  die  Verwaltung  des  Schulfonds  in  das  Baicrische  Gebiet  za 
verlegen.    Als  1816  die  Herrschaft  an  Hessen  -  Jlomburg  kam,  ward 
dieser  Schulfond  zwar  reclamirt,  aber  die  Sache  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
entschieden.  Doch  lässt  der  Landgraf  die  Lehrer  aus  seinen  Domininl- 
einkünften  unterstützen  und  hat  auch  vor  kurzem  das  Abbrechen  des 
baufälligen  Schulgebäudes  und  die  ungesäumte  Aufführung  eines  neuen 
auf  einem  andern  dazu  geeigneten  Platze  anbefohlen.    Bei  dieser  Ge- 
legenheit steht  zu  hoffen ,  dass  die  Anstalt  auch  eine  dem  Zeitbedürf- 
niss  entsprechende  Ausdehnung  erhalten  werde.     Die  Zahl  der  Schüler 
ißt  jetzt  32,  welche  von  zwei  Lehrern  —  dem  1822  als  Conrector  und 
1824  als  Rector  und  Professor  angestellten  Hrn.  Wilh.  Netutel  und  dem 
seit  1824  zum  Conrector  ernannten  Maximilian  Rischmann  —  in  der 
Gr  riech.,  Latein.,  Hebräischen,  Deutschen  und  Franz«».  Sprache,  Griech. 
und  Rom.  Alterthümern  und  Mythologie,  alter  und  neuer  Geographie, 
beschichte,  Arithmetik  und  Mathematik  unterrichtet  werden.  Den 
Religionsunterricht  crtheilen  die  Ortsgeistlichen  der  verschiedenen  Con- 
esMonen.  Für  Kalligraphie  ist  seit  1824  Herr  Daniel  Michel  als  beson- 
lcrer  Lehrer  angestellt. 

MCuxhaiskn.  In  dem  dasigen  städtischen,  ans  vier  Classen  be- 
stehenden Gymnasium  sind  mehrere  Veränderungen  vorgegangen.  Der 
teneProrector,  Hr.  Dr.  Gräfcnhan  [s.  Bd.  I  S.  244],  hat  einen  Theil  der 
>  i  rection  und  des  Unterrichts  in  der  ersten  (  lasse  mit  übernommen. 
>er  seitherige  Coilaborator ,  Hr.  Schlickeisen ,  ist  fünfter  ordentlicher 
johrer  geworden,  und  er  sowohl  als  der  Hr.  Subconrector  Schrei- 
er haben  bedeutende  Gehaltszulagen  erhalten.  Dem  Hrn.  Rector  Scholl- 
icycr  ist  vom  Ministerium  dasPrädicat  eines  Directors  crthcilt  worden. 
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Zum  Beesten  der  Schitlbibliothek  ist  der  A  II  gemeine  Le  et  ionspl «», 
der  zugleich  in  der  Vorrede  einige  Nachrichten  über  die 
Schulgeldes  und  über  die  Schullesebib 
handel  [in  der  Heinrichshof en'schen  Buchhandlung] 
Schulleitung  II  Nr.  79  &  632  wird  dieser  Lectionsplan  ein 
Mischmasch  von  Bemerkungen  über  Verbesserungen  des 
genannt) ,  auch  werden  für  dieselbe  jahrlich  80  Thlr.  statt 
gen  40  Thlr.  aus  der  Stadtrate  zugeschi 
enthält  eine  deutsche  Abhandlung  des  Hrn. 
Mathematik^  ein  allgemeines  Ii  ildun  g*  mitte  L 

Müschen.  Der  bisherige  Hofbibliothekar,  Hr.  Philipp  Lichta- 
thaler,  ist  Oberbibliothekar  der  königl.  Central bibliothek ,  Hr.  Hofruii 
von  Drescha  statt  des  unter  dem  22  Nov.  in  den  Ruhestand  versetiki 
Hofratbs  Prof.  Siebenkces  ,  Oberbibliothekar  der  UniversitäUbibliotbrk. 
Hr.  Dr.  Schorn  Professor  der  Aesthetik  an  der  Universität  und  Profeswr 
der  Kunstgeschichte  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  g-ewordea. 
Siebenkees  hat  wegen  seiner  50jährigen  Dienstzeit  den  Titel 
ter  eines  geheimen  Hofratbs  tax-  und  siegelfrei  erhalten. 

Nassau.    Das  Herzogthum  hat  ein  allj 
zu  Wbilburo   und  drei  Pädagogien  oder  Progymnasien 
mar  .  Dtllkmurc  und  Wiksbabkh.    Alle  vier  Anstalten 
lieh  zunächst  für  Inländer  bestimmt,  i 
Behörde  gegebenen  Schulordnung  für  die  Pädagogien 
nasinra  in  dieselben  auch  Ausländer  aufgenommen 
der  Unterricht  nicht  durch  zu  grosse  Anzahl  von 
wird.    Vom  Gymnasium  zu  Weilburg  erschien  i 
gen  1825  das  Programm :  Sallustianarum  lectionum  e  duobm* 
codd.  mts.  nuper  repertit  c  x  c  c-rptarum  symbola.     Ad  * 
lemnia  gyron.  Weilb.  dd.  Wl     Will  Martii  a.  MDCCCXXV  indicrncA 
scripsit  NieoL  Gothofred.  Eichhoff,  ph.  Dr.,  Vit.  Gr.  et  Lat.  prüf,  tfies- 
badae  ex  ofific.  Enders.  33  S.  4.  [S.  11  —  33  Schulnachrichten. J  Zu  Ostern 
1826  erschien:  Quavd  am  ex  familiari  interpr etaiione  llt~ 
rodoti  hittoriarum  ad  L.  I  Cap.  6,  7  et  14  seqq.  pr ae mit* 
st«  observatt.  de  vera  scripLores  vetU  in  sc  hol  ig  intet- 
pr  et  and  i  ratione.     Prograrama  quo  examina  sol.  gyron.  Wölk 
celebranda  dd.  XIII  —  XV  Martü  MDCCCXXVI  indicit  loannem  FHf» 
pua  Krebsius,  Dr.  phil. ,  prof.  Gr.  ac  Lat.  lit.  Wiesbadac  ei  offic.  Scfer*- 
lenbergii.  48  S.  4.  [S.  33  —  48  Schulnachrichten.]    Die  Schuloadirick- 
ten  rühren  in  beiden  Schriften  vom  Hrn.  Director  Dr.  SneU  her  &*» 
enthalten  ausser  der  Ucbersicht  der  behandelten  Lehi 
dem  Namcnverzeichniss  der  Schüler  die  Themata  der 
Reden ,  welche  einige  Gymnasiasten  bei  diesen  Feici 
Und  einige  wenige  Notizen  über  die  Anstalt  selbst.  Die  Zahl 
ler  in  4  Clnssen  war  140  im  J.  1825  und  156  in  d.  J.  In 
sind  mehrere  sehr  schwierige  Gegenstände  behandelt 
wahre  Ehre  des  gelehrten  Standes,  die  Verdienste 
Poesie  um  die  Ausbildung  der  Menschheit,  die  wichtigsten  Vi 
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rangen  der  Römischen  Staatsverfassung  unter  den  Kaisern,  der  merk- 
würdige Charakter  des  Simon  Petrus  nach  Klopstocks  Messiade,  der 
enge  Zusammenhang  zwischen  dem  Genie  und  Charakter  der  Griechen 
und  ihrer  vortrefflichen  Sprache.  In  dem  Lehrplane  sind  die  Sprach- 
wissenschaften mehr  ab  gewöhnlich  beschränkt  und  viele  Vortrage  über 
die  eigentlichen  Wissenschaften  aufgenommen  •  nehmlieh :  Ucbersicht 
des  Inbegriffs  aller  Wissenschaften  als  eines  organischen  Ganzen,  hode- 
getische  Anleitung  für  die  Studirenden,  besonders  für  die ,  welche  bald 
auf  die  Universität  abgehen  wollen ,  in  I ;  Entwickelung  der  verschie- 
denen Dichtungsarten  und  Literatur  derselben ,  in  I;  Theorie  der  pro- 
saischen Schreibart,  verbunden  mit  Literatur ,  in  II;  Logik  in  I;  Er- 
fahrungsscelenlehre  und  Anthropologie,  in  II;  Geschichte,  in  allen 
Classen ;  Erdbeschreibung  der  den  Alten  bekannten  Länder  in  III  und 
IV;  Mathematik  in  allen  Classen;  Naturlehrc  in  I;  Erd-  und  Himmels- 
künde  in  II;  Religionslehre  nach  Kiemeyer  in  I  und  II,  nach  Vernunft 
und  Schrift  in  III  und  Einleitung  in  die  biblischen  Bücher  mit  Lesen 
und  Erklärung  zweckmässiger  Bibc Istellen  in  IV. —  Die  drei  Pädagogien 
ies  Herzogthums  liefern  alljährlich  zu  den  Prüfungen  im  Frühjahr  ge- 
ueinschaftlich  ein  Programm.  Das  diesjährige  ist  vom  Prof.  und  Rector 
Frorath  am  Pädagogium  in  Hadamar  (Wiesbaden  gedr.  b.  Schellen berg. 
r6S.  4)  und  enthält  S.  1  —  29  dessen  Abhandlung  über  die  Entartung  der 
rügend  in  der  neuern  Zeit,  und  S.  SO— 76  die  Schulnachrichten  der  drei 
Anstalten.  Jede  hat  4  Classen,  und  die  Schülerzahl  betrug  im  verflossenen 
ich iil jähr  zu  Hadamar  62,  zn  Dillenburg  58  und  zu  Wiesbaden  128. 

Nürnberg.  Eine  Beschreibung  des  den  25  (nicht  23)  Mai  ge- 
eierten Jubiläums  des  Gymnasiums  zu  Nürnberg  (Vgl.  Bd.  I  S.  244) 
teilt  in  der  Hall.  Lit.  Zt.  1826  Nr.  191  S.  703  f.  Zu  dem  den  6  Sep- 
emb.  d.  J.  zu  feiernden  £ntlassungsacte  mehrerer  Schüler  zur  Univers- 
ität und  zu  der  damit  verbundenen  Prämienvertheilung  an  ausgezeich- 
ete  Schüler  lud  lir.  Prof.  und  Dr.  Carl  Christian  Christoph  Fikenscher 
in  mit  einer  Commentatio  de  coniunetione  quod  (Norihergae 
rpis  Bielingii.  18  S.  in  4  und  12  S.  Lehrer-  und  Schülerverzeichnist.) 
>ie  Schülerzahl  betrug  in  der  Lycealclasse  18,  in  den  fünf  Gymnasial- 
lassen  113,  in  den  drei  Vorbereitungsclassen  95.  Das  Studiendirecto- 
it  verwalten  Hr.  Rector  Roth,  Ordinarius  in  der  Lycealclasse,  und  die 
rn.  Professoren  Wurm,  Ordinarius  der  zweiten,  und  Daumer,  Ordi- 
irius  der  ersten  Gymnasiale  lasse.  Ordinarius  der  dritten  Gymnasial- 
asse  and  Religionslehrer  protestantischer  Confession  ist  Hr.  Prof.  Dr. 
i kenscher,  der  vierten  Hr.  Prof.  Dr.  Fabri,  der  zweiten  Vorbereitungs- 
asse Hr.  Gemmerli,  der  dritten  Hr.  Kellermann ,  für  den  als  Verweser 
r.  Philipp  Mayer  eingetreten  ist.  In  der  fünften  Gymnasialclasse  ist  nach 
ilbach'sTode  als  Amtsverweser  Hr.  Carl  Fr iedr.  mgelsbach  eingetreten, 
•rweaer  der  ersten  Vorbereitungsciasse  ist  Hr.  Joachim  Mayer,  Äusser- 
en sind  angestellt  Hr.  Dr.  Hermann  als  Professor  der  Mathematik, 
r.  Caplan  Griebel  als  Religionslehrer  katholischer  Confession,  Hr. 
er/ein  als  Zeichnenlehrer,  Hr.  Cantor  Zotinger  als  Gesanglehrer  und 
r.  Oberlehrer  Winter  als  Schreiblehrer. 
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Olmi  t«.   Am  Lyceum  ist  Hr.  Jac.  Schneider  Prof.  der 
Literatur  und  Aesthetik  geworden. 

Padkkborx.     Bei  dein  Gymnasium  sind  die 
Anton  Gundolf  und  Ferdinand  Sckwabbe 
nommen.  / 

Paris.    Hr.  Sückau  ist  Professor  der  Deutschen  Sprache  bei  dea 
Herzoge  von  Bordeaux  geworden. 

Pktbrsbi  rg.  Die  Icaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  wählte  so 
6  Nor.  den  Etatsrath  und  Ritter  Carl  von  Morgenstern ,  Prof.  der  alf-s 
Literatur  an  der  Universität  zu  Dorpat ,  zum  Ehrcnmitgliede  und  d*e 
M)r.  Ohm,  Prof.  der  Mathematik  an  der  Universität  zu  Berlin,  und  J .1 
Schmidt  zu  St.  Petersburg  zu  correspondirenden  Mitgliedern.  Den  15 
Nov.  ward  der  Prof.  der  Philosophie  Dr.  Manche  zu  Heidelberg  m 
pensionirten  Ehrcnmitgliede  ernannt.  Das  akademische  Museum  bj 
Hr.  von  Langsdorf  durch  ansehnliche  Sendungen  von  Naturalien  (namesl- 
lich  durch  ornithologische  Sammlungen)  aus  Brasilien  so  bereichert,  4m 
es  jetzt  zu  den  reichsten  Europa'«  gehört.  Die  Akademie  hat  am  29  Di 
d.  J.  ihr  lOOjährigcs  Jubiläum  .gefeiert,  wozu  eine  besondere  Denkmöttr 
geprägt  worden  ist,  welche  die  Brustbilder  Pcter's  d.  Gr.  und  Alexander  • 
1,  des  ersten  Begründers  und  des  vorzüglichsten  Beförderers 
enthält.  —  Hr.  GiUet  aus  Genf  ist  Lehrer  der 
beim  Grossfürsten  Alexander  geworden.  — —  Der  Dichter 
nowitsch  GnediUch  hat  die  Erlaubniss,  seine  in 
gemachte  Uebersctzung  derllias  des  Homer  dem  Kaiser 
einen  Jahrgehalt  von  8000  Rubeln  auf  Lebenszeit  erhalten. 

Pforta.    Auf  dieser  Landesschnle  herrscht  seit  langer  Zeit  & 
schöne  Sitte ,  dass  alljährlich  ein  allgemeines  Todtenfest  gefeiert  «* 
jedem  verstorbenen  ehemaligen  Zöglinge  der  Anstalt  ohne  L'ntersrkH 
des  Alters  und  bürgerlichen  Ranges ,  insofern  er  die  Schule  mit  ena* 
öffentlichen  Zeuguisse  verlassen  und  sich  später  einen  guten  Rai 
wahrt  hat,  am  Abend  dieses  Festes  oder  auch  ausserordentlich  Wie- 
ner der  Abendandachten  ein  feierliches  Ebrengedächtniss  gehalten  wW 
Nach  einer  neugetroffenen  Einrichtung  wird  zuerst  aus  dem  Lehen  & 
Verstorbenen  das  Wichtigste  und  dem  gegenwärtigen  Zwecke  Ansrw" 
senste  öffentlich  mitgethcilt,  dann  ein  geistliches  Lied  gesungen.  Hk 
auf  folgt  nach  einer  knrzen  erbanlichen  Anrede  des  Hcbdoniadarioi  ds 
Abendgebet ,  und  das  Ganze  wird  mit  dem  alten  Kirchengesange :  &« 
wdo  moritur  etc.,  und  den  von  der  Versammlung  leise  au^espr*- 
Worten :  Have  cara  anima ,  beschlossen.    Die  Namen  der  1«* 
tenen  werden  mit  den  Personalien  in  ein  besonderes  Bock 


tragen  ,  und  ein  Auszug  daraus  in  den  jährlich  beim 
gemachten  Schulnachrichten  mitgetheilt    Um  diese  letzte 
ehemaligen  Pfortner  erweisen  zu  können,  hat  die  Anstalt  die 
Aufforderung  ergehen  lassen ,  dass  die  Hinter! 
benen  von  den  Todesfällen  selbst  und  von  den  spätem 
sen  des  Dahingeschiedenen,  seinem  Todestage,  s 
gelehrten  Thätigkeit  u.  8.  w.  das  Wesentlichste 
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mittheilen  mochten.  Mit  dieser  Aufforderung  ist  noch  die  Bitte  Ter- 
bunden,  dass  ehemahlige  Pförtner,  die  in  irgend  einem  Fache  der  Wis- 
senschaft als  Schriftsteller  auftreten ,  ein  Exemplar  ihres  Werks  der 
Schnlbibliothek  übersenden  möchten.  Auch  wird  die  Mittlieilung  kleiner, 
die  Pforte  selbst  betreffender  Schriften,  handschriftlicher  Nachrichten,  Ur- 
kunden u.s.  w.,  besonders  aus  dem  16n  und  dem  Anfange  des  lln  Jahr- 
hunderts, gewünscht. 

Prag.  Der  seitherige  Professor  der  Physik  am  Lyceum  zu  Gräfe, 
Herr  Jacob  h  u  Utk,  ist  Professor  der  höhern  Mathematik  an  der  Univer- 
sität geworden. 

Prkussen.  Das  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten  bewil- 
ligte in  den  letzten  Monaten  d.  J.  ausserordentliche  Gratificationen  dem 
Oberlehrer  Axt  am  Gymnas.  in  Cleve  ,  dem  Oberlehrer  Ohm  am  G.  in 
Cifl\ ,  dem  Oberlehrer  Grabow  am  G.  im  Kreuznach  (150  Thlr.), 
dem  Zeichnenlchrer  Arndt  am  G.  in  Lissa,  dem  Schulrath  und  Direct. 
Falbe,  dem  Prof.  Prilipp  und  dem  Oberlehrer  mide  am  G.  in  Starcarb; 
Gehaltzulagen  aber  dem  autserord.  Prof.  Dr.  Hoffmann  an  der  Univ.  zu 
Halle  (200  Thlr.)  und  dem  Französ.  Spracldehrer  Jean  Steck  am  G.  zu 
Lissa  (100  Thlr.).  Die  Gymnasien  zu  Luckau  und  Lyck  erhielten  Erd- 
kugeln und  das  zu  Stargard  einen  mathematisch  -  physikalischen  Appa- 
rat für  343  Thlr.  Einen  gleichen  Apparat  haben  in  d.  J.  die  höhern 
Schulanstalten  zu  Aachen  ,  Bromberq  ,  Conitz,  Comlin,  Danzig,  DORT- 
MUND ,  ElSLBBBN,  ELBERFELD,  ERFURT  ,  GfcAZ,  HaHIX,  KREUZNACH,  LlSSA, 

Merseburg,  Minden,  Münster,  Neustettin,  Pporta,  Saarbrücebn,  Salz- 
wedel, Schweidnitz,  Stendal,  Torgau,  Trier  und  Zeitz  erhalten. 

Quedlinburg.  Am  Gymnasium  schrieb  zum  Scblnss  des  Schul- 
jahres 1825  der  Rector  Johann  Friedrich  Sachse  dus  Programm:  Quae- 
e  t  i  o  de  Hb  r  o  r  v  vi  M.  T.  Cicer  o  n^,  qtii  sunt  de  offi  e  i  i  », 
indoleatqueproposito.  16  S.  4.  Die  Schülerzahl  war  161  in 
ß  Clausen.  Lehrer  sind  ausser  dem  Rector ,  welcher  seit  1789  dort  an- 
gestellt und  seit  1802  Rector  ist ,  Friedrich  Heimbert  Ihlefcld  seit  1804 
Lehrer  und  seit  1805  Conrcctor;  Johann  Friedrich  Huch  seit  1802  Sub- 
rector;  Johann  Heinrich  Gördldt  seit  1803  Cantor;  Gottfried  Andreas 
Schumann  ( Mathematik us)  früher  2r  Collaborator,  seit  1825  vierter  or- 
dentlicher Lehrer;  Ferdinand  August  Heinisch  erst  dritter,  seit  1825  er- 
ster Collaborator;  Carl  Ferdinand  Ranke  zweiter  und  Carl  Friedrich  Her- 
mann  Schwalbe  dritter  Collaborator,  beide  erst  im  vorigen  Jahre  ange- 
stellt. Statt  der  neuangestelltcn  Lehrer  vcTiiessen  die  Schule  der  vierte 
Lehrer  Friedrich  Haupt  (am  Gymnasium  seit  1802)  und  der  erste  Colla- 
borator mihelm  Carl  Fricke  (angest.  seit  1812),  von  denen  der  erstcre 
[Magnus  zu  St.  Nicolai,  der  letztere  Pfarrer  zu  St.  Servat  in  Quedlin- 
burg ward. 

Ratijior,  Der  Schulamtscandidat  Eduard  Maller  ist  provisorisch 
L»ei  dem  Gymnasium  angestellt  worden. 

Rheinbaiern.  Auszug  au»  einem  Briefe:  Auf  dem  rechten 
Rheinufer  pflegt  man  uns  immer  noch  wie  halbe  Franzosen  anzusehen 
und  hat  von  unsern  Anstalten  seltsame  Begriffe.  Es  hat  sich  seit  12  Jah- 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Fädag.  Jahrg.  L  Heft  3.  25 


220 


Schal-  and  V  n  i  ve  r  s  i  (  ä  t  «  na  ch  r  i  ch  t  e  n, 


ren  gar  vieles  hier  geändert,  und  wenn  wir  in  Rheinbaitrn  unier*  h 
etitutioncn  lieben,  die  freilich  durch  die  Franzosen  zn  uns  kamen.  * 
bind  wir  eben  so  wenig  Franzosen ,  als  die  Lehranstalten  noch  Aeta 
lichkeit  mit  den  Französischen  haben,  wiewohl  auch  diese  nick  < 
bchlecht  waren,  als  gewöhnlich  gesagt  wird  und  namentlich  tob  ettfl 
Hrn.  ydgebauer  (wenn  ich  nicht  irre)  geschrieben  wurde.  W  eilige  1 
so  gerecht  und  vorurtheilsfrei  gcurtheilt,  wie  der  ehrwfirdisre  Sit 
in  seiner  Rei»e  *).  Hutcnschön  steht  noch  immer  an  unserer  S| 
Schulrath,  und  unter  einem  solchen  Manne  kann  nichts  Schlecht« 
deinen.  Selbst  das  Heer  der  Ycrfiiisterer  und  .Missionare,  das  tob 
bürg  und  Weisscnburg  aus  uns  zu  überschwemmen  drohte,  mm 
rückweichen.    Dank  unserem  erleuchteten  Regierungspräsident 

RnElttPBKF88B\.  In  der  Bd.  f  S.  505  gegebenen  Nachricht 
höhern  Schulanstnlten  der  Preussischen  Rlteinlande  bind  nor 
len  des  ehemaligen  Consistorialbezirks  von  Cu:l\  angegeben, 
hören  aus  dem  Consistorialbezirke  ron  Coblknz  noch  dazu  7  Gj 
zu  Aachen,  Coblexz,  Di  k»  \  .  Kiimzxacu,  SaarbrC (  kk  \  ,  Ti 
Wetzlar;  7  Progyninasieo  zu  Andernach,  Boppard,  Cochei, 
Sobernheim  und  Trarbach,  und  drei  SehuUehrersemiuarien .  2 
gelische  zu  Neuwied  and  ein  katholisches  zu  Cobleni.  Beide 
•torialbezirke  sind. jetzt  in  dem  Rheinischen  Provinzialschulcol 
zu  Coblenz  vereinigt. 

Rinteln.     Zur  Feier  des  Geburtstages  des  Kurfürsten  VI 
von  Hessen  um  28  Juli  d.  J.  auf  dem  Gymnasium  lud  Mr.  Dr. 
durch  ein  Programm  (30  S.  4)  ein,  worin  er  die  Erhebi 
über  die  Meeresflächc  nachweist  und  allgemeine  Bemerk  tiru 
Ableitung  mittlerer  Barometer-  und  ^  nertuometerstande  giel 
Dr.  Fuldner  hielt  die  Festrede  de  laudibus  quibus  Tacitvt 
ornav  it. 

Schneeberg.  Die  durch  Jage's  Tod  (s.  B.  I  S.  488)  rrledij 
Lehrerstelle  am  Lyceum  ist  seit  Anfang  Decemb.  dem  Hm. 
thenl.  Clauss  aus  Schneeberg  übertragen  worden.     Zu  gleich 
hielt  Hr.  Friedr.  Wilh.  Schödel  aus  Leipzig ,  bi»her  ausseroi 
Hülfslehrer  an  der  Bürgerschule  zu  Leipzig,  die  dritte  L 
nachdem  der  seitherige  Tcrtiua  Weidauer  als  Pastor  Substitut 
Buchholz  versetzt  worden  war. 

Speier.  Die  königliche  Studicnanstalt  besteht  aus  3  Abi 
einer  Lyccalcla&se,  welche  im  Sept.  d.  J.  21  Kandidaten  zählte. 


*)  Ueber  das  Schulwesen  des  linken  Rheinufert  verlautet  aJlcrdi 
dcutschland  wenig,  und  oft  Seltsames  und  Widersprecheudes.  Au 
nach  den  beiden  genannten  Männern  in  der  Kritischen  Bibliothek  I£S 
12  S.  1113  n".,  1623  Heft  2  S.  250,  im  Archiv  f.  Philolog.  und  Pädagng. 
8.  733  n".  und  im  Sophronizon  1626  Bd.  8  Hft.  2  mitg «heilt  wird ,  dorll» 
bekannt  leyn.  Mochten  einsichtsvolle  Schulmänner  des  linken  Kheiaufcri 
achlicisen,  unsere  Jahrbücher  mit  Schilderungen  des  dortigen  Schul i 
freuen ! 

innv  d. 
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asialclitsen  mit  34,  33,  30,  22  und  10  Schülern,  und  2  Latein.  Vor 
ereitnogsclasscn  mit  24  und  34  Schülern.  Das  Lchrerpersnnalc  i -t  für  das 
yceirm:  Georg  Jäger,  Lycealdirector  und  Prof.  der  Piniol,  und  Ge- 
fliehte; Friedrich  Schwerd,  Prof.  der  Mathein.  und  Physik  (auch  für 
ie  3  ersten  Gymnasiale  lassen) ;  Karl  Schüelein ,  Prof.  der  Philosophie 
■.■Ii  protestantischer  licligionslchrer  des  Gymnasiums  und  seit  dem 

•  Juni  Mitglied  der  Prüf ungscommission  für  die  protestantischen  Pfarr- 
otscandidaten).  Für  das  Gymnasium:  Aug.  Milster,  Prof.  für  I  und 
ibliothekar;  Dr.  Anselm  Feuerbuch ,  Prof.  f.  II  (neit  dem  11  März  d.  J., 
Iber  3r  Lehrer);  Abrah.  Gerhardt,  früher  Prof.  für  IV,  jetzt  für  III; 
chard  //aas,  seit  dem  11  Marz  Prof.  f.  IV,  früher  Vorbereitungsleh- 
r  za  Grünstadt;  Friedr.  Fahr,  Pr.  f.  V.  Für  die  Vorbercitungsschulc : 
colatu  Michel,  seit  dem  22  Octob.  1825  Obervorbereitiing>Iehrcr  (auch 

Ueli^ionslehrer  der  Vorh.  Seh.);  Christian  Brünings,  seit  dem  10 
ils  Lntcrvorbercitungslelircr  angestellt,  nachdem  der  den  22  Uct. 
provisorisch  angenommene  Adam  Velten  Krankheits  halber  den  28 

kr.  d.  J.  die  Anstalt  wieder  verlassen  hatte.  Den  katholischen  Ueli- 
nterrieht  besorgen  der  Domcapitular  Joh.  Gcissel  und  der  Dom- 

—  Joe.  l)ay.  Franz.  Spraehlehrer  ist  Carl  Ludw.  Roos ,  Zeichnung*- 

*  er  Jos.  Mtllerhoven  ,  Musiklclu*er  Vitus  Schwarzmann ,  Schreiblehrer 
L  Friedr.  Canzler, 

Stettin.  Der  den  18  Septemb.  hier  verstorbene  evangelische  Bi- 
of  Dr.  Engelken  hat  zur  Gründung  eines  Stipendiums  für  einen  Stu- 
nden der  Theologie  oder  der  Rechte  aus  Pommern  ein  Capital  von 

0  Thlrn.  und  dem  Gymnas.  zu  Stargakd  seine  Bibliothek  vermacht. 
Veron  a.    Der  Doct.  der  Medicin,  Hr.  Angelus  Colö,  ist  Lehrer  der 

itschen  Sprache  und  Literatur  am  Lyceum  geworden. 

Weimar.  Das  grossherzogl.  Oberconsistorium  hat  bekannt  ge- 
ht, das*  theils  der  grosse  Andrang  zu  den  gelehrten  Sehulanstalteo, 
U  die  vermehrte  Anmeldung  zu  öfTentl.  Unterstützungen  für  Studt- 
le,  theils  die  Betrachtung,  dass  zu  viele  junge  Leute  eich  den  hö 

1  Studien  widmen,  folgende  Verfügungen  nöthig  macht:  Aeltern 
Vormünder  werden  aufgefordert,  ihre  Söhne  und  Mündel  nur  bei 
hu denen  Anlagen  derselben  den  gelehrten  Schulen  zu  übergeben; 

Gymnasialaufsicht  wird  solche  junge  Leute,  welehe  bei  geringem 
rn  Berufe  und  nicht  hinreichenden  äussern  Mitteln,  trotz  mehriua- 
1  Abmahnung ,  dennoch  bei  der  Schule  verharren  ,  mit  unerbittlicher 
uge  bei  Zeiten  zurückweisen;  bei  derjenigen  Anzahl  von  landcshcrr- 
n  akademischen  Stipendien  kann  nur  der  kleinste  Theil  der  Bittenden 
cksichtigt  werden ;  Oeconomen,  Barbiergesellen,  Feldmesser  und  an- 
dergleichen ,  die  nur  ein  einzelnes  Fach  der  Wissenschaft  verfol- 
baben  auf  landeshcrrl.  Unterstützungen  gar  keinen  Anspruch. 
Wittzwbbrg.    Herr  Conrcctor  Wtzsch  geht  als  Professor  nach 
und  erhält  die  vorher  von  JVachmuih  bekleidete  Lehrstelle  an  der 
ersitat.  ' 

Zeitz.  Das  erledigte  Conreetorat  des  Gymnasiums  [s.  Darm- 
r]   ist  durch'  Hrn.  Schmidt  wieder  besetzt  worden.  Ausserdem 
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worden  die  Schulamtscflndidaten  Poümwm  und  Kaknt  als 

angestellt. 

Z i  1,1,1  fM Ai".    Am  Pädagogium  ward  der  Seh o  1  amtscandidat  hh 
Steiner  ah  Oberlehrer  angestellt 


Berichtigung. 


Die  S.  18  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Form  aO^os?  it 
Grammatikern  gehöre,  nehme  ich  in  der  Bestimmtheit,  wie  sie  (röhr 
sich  mir  aus  Vergleichung  der  bezüglichen  Stellen  bei  den  Alten  itf- 
drang,  zurück :  da  ich  in  Bekkers  Rednern  die 
Schriften  finde. 

Im  ersten  Bande  ist  S.  400  Zeile  10 
teidonischen ,  S.  492  Z.  27  Poppelsdorf  st, 
•t.  1824  und  Z.  37  in  4  st.  in  8  zu  loa 
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Römische  Litteratur. 

•  •   


.Tullii  Cicer  onis  Epist  olae,  quae  exstant  omnes, 
item  quae  vulgo  Ci  cer  onis  et  M.  B  ruti  f  erun- 
tur  mutuae  e pist  olae ,  temportim  online  dkpositae,  cu- 
rante  Francisco  Benlivoglio ,  Ambroi»iani  Collegü  doctore.  Vol.  I. 
Mediolani  apad  A.  F.  Stella  et  filioe.  MDCCCXXVI.  —  Lettere  di  ' 
M.  T.  C.  traducione  di  Antonio  Ccsetri  P.  0.  con  note.  Vol.  I.  Mi- 
lano ,  Stella.  MDCCCXXVI.  3-1  (i  S.  8.  (8  Lire  Ital.  für  die  Sub- 
scribenten.) 

In  Schicksal  der  noch  vorhandenen  Briefe  Cicero' s  hat  so  viel 
fiithiimlichcs ,  dass  es  wohl  verdient  zur  allgemeinen  Kunde 

Philologen  gebracht  zu  werden,  und  zwar  um  so  eher,  da 
iftighin  die  gesammte  kritische  Behandlung  des  Textes  dar- 
Ii  bestimmt  werden  muss,  während  die  Unbckanntschaft  da- 

hfsher  die  unglaublichsten  Willkürlichkeiten  veranlasste,  und 
ütfertigte. 

1)  Kpistolae  ad  familiäres.  Die  einzige  alte  Handschrift 
«elben  ist  der  Cod.  Mediceus  (Bibl.  Laurent.  Plnt.  XLIX  Cd. 

s.  Band  in  i  Catal.  T.  2  p.  405),  aus  dem  eilften  Jahrhun- 
te, von  Petrarca  im  Jahre  134 5  aufgefunden  in  der  Bihliothcca 
iesiae  Vcronensis,  derselben  also,  welcher  wir  den  Gaius  ver- 
U'n.  Zunächst  steht  demselben  an  Werth  die  eigenhändige 
rhrift  Petrarcas  (Bibl.  Laur.  Plut.  XLIX  Cd.  VII;  ilandini 
.  p.  404).  Aus  diesen  beiden  ist  nun  in  den  mannigfaltigsten 
zweigunjren  die  Unzahl  der  übrigen  hervorgegangen;  die  Un- 
.  sage  ich,  weil  von  1345  an  bis  zur  Verbreitung  der  Buch- 
•krrknnst  jeder  Italienische  Philolog  und  Schöngeist  s  jede 
itliche  Bibliothek  diese  Briefe  haben  wollte  und  musste.  — 
e  Thatsache  wurde  anerkannt  zuerst  von  Victorius  (s. 
idini  1. 1.);  dann  von  Lagomarsini  (in  Seebode  s  Archiv 
\  p.  450)  und  von  Bandini  seihst,  der  keinen  altern  Codex 
te.  Eine  äussere  Bestätigung  findet  sich  darin,  dass  bis  jetzt 
Uter  keines  einzigen  über  1345  hinaufgeführt  werden  konnte, 
i  der  von  mir  zuerst  benutzte,  äusserlich  schone,  in  der  Be- 
ffcnlieit  des  Textes  aher  ganz  alltägliche  Basler  Codex  stammt 
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wie  die  meisten  bekannten  aus  dem  XV  Jahrhunderte*). 
1470  —  1480  machten  die  aus  den  ersten  besten  Cdd.  abgelei 
ten  Drucke  der  weitern  Vervielfältigung  der  Handschriften 
Ende.    Eine  Zeitlang  freilich  machte  mich  Ernestus 
TJicil  zwar  sclion  von  Benedict  bezweifelte  Aensserunj 
„Codex  meus  ceteris  antiquior  est,  seculi,  ut  videtur,  deeimi 
undeeimi."   Durch  die  Güte  eines  Freundes  besass  ich  eine,! 
höchst  genaue  Collation  dieses  Cd.  Lips.  Aber  bei  der  Bern 
zeigte  sich  bald,  dass  derselbe,  statt  etwa  einer  Familia  (i< 
nica,  die  Familia  Italica  in  ihrer  tiefsten  Ausartung  darstellt 
wandte  mich  neuerdings  au  den  Freund.  Sachverständig« 
ziger  Gelehrte  entschieden,  der  Codex  stamme  höchstens  n 
XIV  Jahrhundertc  her,  und  ausser  allem  Zweifel  sey  die  lt 
Abkunft  desselben. 

2)  Die  Kphtolae  ad  Atticum^  ad  Q.  Fratrem,  cf 
Brutum^  (diese  mit  Ausnahme  der  gleich  unächten,  obi 
schiedenen  Ursprungs,  von  Cratander  aufgefundenen)  hal 
noch  weit  traurigeres  Loos,  als  die  ad  Familiäres.  Der  eben! 
Petrarca ,  ungewiss  wo  und  wann  (  B  a  n  d  i  n  i  p.  4f*7), 
dene  Cd.  ging  verloren,  und  nur  die  eigenhändige  Vbscl 
trarca's  bewahrt  die  Laurcntiana  auf,  Plut.  XL1X  Cd. 
Dass  diese  Abschrift  die  älteste  und  zuverlässigste  der  sc: 
tig  vorhandenen  sey,  anerkannte  Victorius  in  der  \oi 
seiner  zweiten  Ausgabe,  Florentiac,  luntac,  1571,  8;  aw 
gomarsini  1.  L  p.  476  und  Bardiii,  dessen  Gate 
manche  Notiz  verdanke.  Gegen  Victorius  erste  Angabe  n 
behauptete  zwar  Lambinus  ir>(i(j  zu  >\ iedcrholienmal« 
von  ihm  (und  Bosius)  benutzte  Cd.  Tornaesiauus :  P. 
codicc  longe  et  antiquior  et  melior  est**  (ad  &pp.  ad  Ai 
al.  18).   Die  erste  Behauptung  ist  durchaus  willkürlich, 
aller  diplomatischen  Begründung  ermangelt;  die  zweite, 
lieh  des  inneru  Vorzuges,  ist  in  so  fern  richtig,  als  der  Toi 
nus  und  der  Crusellinus  Bosii  wirklich  oft  wenigstens  an- 
bessere  Lescarten  darbieten,  als  die  PetrarchNclie  AI 
jedoch  sind  diese,  meiner  Ansicht  nach ,  bloss  eine  Fi 
Conjecturalkritik  des  gelehrten  Abschreibers.  Allen 
sich,  bis  der  Tornaesiauus,  und  die  übrigen  des 
wieder  aufgespürt,  und  ihr  Alter  diplomatiseh  ausgei 
nicht  mit  historischer  Gewissheit  behaupten ,  dass  fr 
bessere  Copie  der  von  Petrarca  entdeckten,  nun  lerlornei 
Schrift  existirt  habe,  als  die  Petrarchische  selbst, 
neben  dem  Urcodex  des  Petrarca  einen  von  demselben 


•)  Er  gehurt  zu  denjenigen,  denen  der  Preis  hei^ 
„Igte  liber  c»t  mei  Kicholai  de  Monleone  et  coustitit  patri  mco 

rum  quinque  et  solidornm  triginta.' 
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händigen,  oder  Abschriften  desselben  je  gegeben  habe,  ist  mir  un- 
glaublich. 

Alk-  diese  äussern  Data  werden  durch  die  innere  Beschaffen- 
heit des  Textes  der  Handschriften  sowohl,  als  der  Ausgaben  bis 
z.  B.  der  Aldina  von  1512  (ad  Div.)  und  der  Iuntina  (ad  Attic.) 
1514,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  vielfach  bestätigt.    Eine  ältere 
Familientheilung,  wie  bei  vielen  der  Reden,  ist  nirgends  ersicht- 
lich; sondern  eine  erste  Klasse  von  Handschriften  ad  Div.,  wie 
der  Graevianus  antiquissimus  und  Dresd.  I,  stimmt  noch  so  ziem- 
lich genau  zu  allem,  was  wir  bis  dahin  vom  Mediccus  wissen; 
eine  zweite  geht  allmälig  in  die  liederlichste  Corruption  über, 
mit  wenigen  zerstreuten  Resten  des  ursprünglichen  Guten ;  wie 
z.  B.  die  Leipziger  und  die  Basler.    Diese  zeigen  ihre  Nachlä- 
ssigkeit auch  dadurch,  dass  das  achte  Buch,  als  von  Caelius,  nicht 
von  Cicero  herrührend,  und  im  sechszehnten  die  Briefe  des  jungen 
Cicero,  absichtlich  weggelassen  wurden.    Eine  dritte  Klasse,  wie 
einige  der  Lanibinischen  (z.  B.  die  Memmiani),  und  bei  denen  an 
Attic ns  eben  jener  räthselhafte  Tornaesiauus ,  der  Crusellinus, 
zeichnen  sich  durch  einzelne  glückliche  Conjectural Verbesse- 
rungen uns ;  welches  Streben  üi  andern  wiederum,  z  B.  Dresd.  3 
und  der  Altlina  1512  ad  Div.,  in  verwerfliche  Interpolationssucht 
ausartet.    Diesem  Uebermaasse  von  Corruptelen  half  zuerst  der 
Besorger  der  Cratandrinischen  Ausgabe  schon  durch  die 
trefflichen  Lesearten  am  Rande  zum  Thejle  ab.    Nach  meiner 
Ueberzeugung  benutzte  er  dabei  eine  wenigstens  manche  Haupt- 
sache berücksichtigende  Collation  der  beiden  Urhandschriften  in 
Florenz,  oder  doch  sehr,  gute  Abschriften  derselben,  obschon  V  i  - 
ctorius,  durch  das  Stillschweigen  Cra  tan  der*  s  getäuscht, 
denselben  als  einen  zweiten  Zeugen  für  die  Lesearten  seiner  eige- 
nen Handschriften  betrachtet,  und  sich  oft  gern  darauf  stützt. 
Uebrigens  finden  sich  auch  in  dieser  Mar go  Crat.  Conjectu« 
ren,  z.  B.  die  treffliche  Attic.  16,  2,  in  pkiudendo  statt  i><  lau* 
dandQ^  welche  nicht  der  Mediceus,  wohl  aber  Tornaes.  und  die 
Cdd.  Bosii  darboten.    Mehreres  aus  derselben  ging  in  die  He r- 
vagiana  1534,  und  Camerariana  1540  über.  Unsägliches 
leistete  Victorius;  1536  und  1558  für  die  Epp.  ad  Fam., 
1536  und  1511  für  die  an  Atticus  u.  s.  w.;  aus  welcher  gedop- 
pelten Bearbeitung  beider  Sammhingen  übrigens  wieder  sehr  viele 
[rrthünier  und  üngewissheiten  bei  den  Spätem  herrühren.  Er  war 
£ana  auf  dem  richtigen  Wege,  und  lieferte  eine  acht  kritische  - 
Bearbeitung,  in  so  fern  er  aus  den  Lirhandschriften  unmittelbar 
manches  unzweifelhaft  berichtigte;  aus  den  Corruptelen  dersel- 
ben durch  Conjectur  das  wahre  ausmittelte;  an  unheilbar  verdor- 
benen Stellen  treu  die  Leseart  jener  gab,  wie  er  sie  vorfand,  für 
einen  glücklichern  Verbesserer,  oder  auch  zur  Verzichtleistung 
nif  jede  sichre  Eraendation.    In  Rücksicht  der  Wortstellung  ist 

er  immer  noch  die  sicherste  Autorität;  obwohl  sich  kaum  anneh- 
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men  lässt,  dass  er  sich  hierin  mit  ausdauernder  Consequeai 
die  beiden  Urhaiidschriftcu  gehalten  habe.    Das.  Mause 
seiner  Leistungen  besteht  hingegen  darin,  dass  er  statt  den  ö 
zen  Text  jener  rein  zu  geben,  bloss  seine  Vulgata,  *sej « 
Aldina  oder  luntiua,  aus,  denselben  verbesserte:  da*s  er  a 
aus  andern  Florentinischen  Handschriften  Lesearten  aufi 
ohne  seine  Quellen  so  genau  zu  unterscheiden,  wie  z.  B. 
treiriiche  Fcrrarius  schon  1541  bei  den  Philippus  M^rf 
Somit  bleiben  am  Ende  auch  seine  Ausgaben,  obschon  bis  j 
immer  noch  die  besten,  docli  unzuverlässig  genug.  Di«  sei 
kende  Verfahren  lässt  sich  übrigens  ganz  begreifen  und  en 
digen.  Kr  selbst  seit  früher  Jugend,  und  seine  Zeitgenossel 
waren  an  die  Vulgata,  z.  B.  der  Aldina,  gewöhnt ;  nur  mit 
gewissen  Schüchternheit  und  theilweise  konnte  er  sich  und 
das  früher  eingeprägte  umgestalten,  besonders  wo  der  Molk 
fordert  wurde,  au  die  Stelle  einer  erträglichen  Interpolation 
traurige  Wahrheit  der  Corruptel  zu  setzen.  —  Nach  ganz 
Grundsätzen  verfuhren  Mannt  ins,  Lambinus  und  die 
tern  alle.    Die  gemeinsame  Ansicht  ist  selbst  bei  dem  g 
und  höchst  genauen  Martyni-Laguna,  aus  allem  Bestell 
Beste  zu  nehmen.    ,,  Unde  habeas ,  quaerit  nemo ,  sed  o 
habere."    Alle  Codices  also,  alle  alten  Ausgaben  des  \\  u. 
Jahrhunderts  tragen  ihr  Schärflein  redlieh  bei:    das  sin"1' 
geistreichste,  vor  allem  das  zierlichste  wird  unbedenklich  ai 
nominell,  und  wo  die  Cdd.  uns  im  Stiche  lassen,  hilft  die  C 
cturalkritik  nach.  Lambinus  schenkte  aus  Nationalgeist tt 
Cdd.  den  Vorzug  vor  den  Florentinischen:  ähnlich  Bosius, 
ist  dieser  noch  weit  kühner,  ja  muthwiliig.  Graevius 
oft  zu  dem  Victorischen  Texte  zurück  ;  traute  aber  seinen 
Handschriften  zu  sehr.    Namentlich  in  den  Epp.  ad  Attican, 
er  sich  rühmt  der  zweiten  Victoriana  (1571)  gefolgt  za 
^erlägst  er,  von  Bosius  und  dessen  unbedingtem  \ 
Gruter  getäuscht,  die  richtige  Leitung  jener  öfter  als 
lieh  ist,  wie  ich  mich  dessen  aus  der  \or  mir  liegenden 
riana  sattsam  versichert  habe.     \  on  den  Neuem  Mf 
wir  ganz. 

Dem  bisherigen,  aus  hinlänglich  entwickelten  Gründl 
rührenden,  aber  durchaus  haltlosen  Verfahren  gegeuübec 
folgende  kritische  Gesetze  aufzustellen: 

1)  Der  Text  der  beiden  Urcodices,  mit  allen  sehn 
ruptelen,  ist  der  einzige  authentische.   Vornämlich  in 
die  Wortstellung  angeht,  ist  er  ausschliesslich  zu  beachte 
Abweichung  davon  ist  Willkür,  und  mag  sie  auch  noch  so 
zu  seyn ,  noch  so  sehr  die  ächten  accentus  und  souos 
geben  scheinen.    Hierin  kann  mit  Sicherheit  nichts 
werden. 

2)  Jede  Abweichung  der  übrigen  Handschriften 
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Drucke  Ton  diesem  Urtexte  ist  entweder  Cormptel  des  Irrthums, 
oder  spielende  Willkür,  oder  absichtliche  Interpolation,  oder  end- 
lich, im  besten  Falle,  Conjecturalkritik,  deren  Würdigung  dem 
neuern  Kritiker  anheimfällt*). 

3)  Der  innere  Werth  der  übrigen  Handschriften  und  alten  Aus- 
gaben hängt  einzig  von  ihrer  mehrern  oder  mindern  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Urcodices  ab.  DemWerthe  dieser  gegenüber  ist  er  aber 
für  den  Kritiker  null  und  nichtig :  den  einen  Umstand  ausgenommen, 
wenn  sie  wahrscheinliche  Conjecturalvcrbesserungen  darbieten. 

4)  Alle  Vergleich ungen  von  Handschriften  und  I  neu  nabeln 
rubren  bloss  zu  dem  Ziele,  dass  man  a)  über  ihre  Verwandschaft 
unter  einander,  b)  über  ihr  Yerhaltniss  zu  den  Urcodices  ins 
Reine  kommt,  ein  rein  diplomatisches,  nicht  kritisches  Ergeb- 
nis». Das  kritische  beschränkt  sich  einzig  auf  die  Ausbeute  eini- 
ger vielleicht  plausibeln  Conjecturen,  und  dass  man  erfährt,  welche 
Lesearten  z.  B.  des  Manutius,  und  besonders  des  Lambi- 
nus,  von  denen  weder  sie,  noch  die  Spätem  förmliche  Rechen- 
schaft geben,  auf  solchen  Autoritäten  beruhen.  Gerade  des  letz- 
tem Umstandes  wegen  bedaure  ich  die  Mühe  nicht,  welche  ich 
auf  die  Vergleichung  der  zierlichen  und  höchstseltenen,  von  Mar- 
tyni-Laguna  nicht  benutzten  Neapolitana  1474  und  einer 
andern  Antiquissima**)  unsrer  Bibliotheca Carolina  verwandt 
habe.  Gar  manche  Eigentümlichkeit  Lambin's,  die  ich  sonst 
auf  Rechnung  der  Conjectur  hätte  setzen  müssen,  fand  sich 
in  jenen. 

5)  Alle  aus  Handschriften  und  Incunabeln  entnommenen, 
mehr  oder  minder  wahrscheinlichen  Conjecturen  ungenannter 
Italiänischer  Philologen  des  XV  Jahrh.  —  denn  solchen  gehören 


*  )  Ganz  andrer  Meinung  ist  freilich  Gr  äter;  s.  B.  Band  6,  S.  452: 
„Ich  glaube  nicht  unrecht  zu  thun,  wenn  ich  hier  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  Conjectur  der  Wahrheit  eines  handschriftlichen  Textes  aufzu- 
opfern wage." —  Vollends  einer  so  corrupten,  wie  die  seinige  ist. 

")  Unseliger  Weise  mangelt  dieser  das  letzte  Blatt,  so  dass  ich 
Druckort  und  Jahr  nicht  angeben  kann :  auch  ist  es  keine  der  von 
Ebert  im  bibüogr.  Lexicon  verzeichneten  Ausgaben.  Vielleicht  wird 
aus  folgenden  kennzeichen  irgend  ein  Bibliograph  entnehmen,  wie  sie 
zu  benennen  sey,  und  mich  durch  eine  Mittheilnng  darüber  aus  der 
lustigen  Ungewissheit  ziehn.  Das  vollständige  Exemplar  hat  125  Blat- 
ter in  gross  folio :  die  Seiten,  wo  der  Test  ununterbroeben  fortlauft, 
42  Zeilen ;  der  Text  keine  Ucberschriften  dor  Bücher  sowohl  als  der 
einzelnen  Briefe:  so  dass  die  erste  Zeile  folgendermaßen  lautet i 

Go  omni  officio  ac  potius  pietate  erga  te  caeteps  eaiijjacio.  9 
Die  letzte  Zeile  der  ersten  Seite  schliesst:  et  Caninii  Tribuni;  die  letzte 
Zeile  des  124  Blattes:  effoeminatiuimi  animi.     Mir  scheint  sie  älter 
als  1475. 
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sie  an  —  haben  natürlich  keine  höhere  und  keine  geringere 
torität,  als  diejenigen,  deren  Urheber  man  kennt.    Es  sev  «, 
vergönnt  zwei  auffallende  Beispiele  dieser  Art  anzuführen/; 
\U  Ep.  19:  Num  ius  civile  vestrum  ex  libris  cognosci  pot>< 
qui  quamquam  plurimi  sunt,  doctorem  tarnen   unum  qua. 
desiderant.    So  einige  Cdd.  Graev.,  Eni.,  Wetzel.  Enu 
bemerkt:  „unum  quem]  Sic  bene  Graewus  pro  unumqm:  ( 
est  antiquior  lectio:  pro  qua  et  unum  quodque  est  in  >I>  ' 
lucemque  in  ed.  Rom.  [ctiam  Neapolit]  lumenque  in  Gu.  1  et 
Med.  [etiam  Manut.]  quae  vulgata  fuit  tisque  ad  \  ictorium,  <} 
unum  quem  correxit.u    Erncsti  muss  also  geglaubt  haben  i 
quem  sey  eine  Eleganz  für  unum  aliquem,  oder  einfach  aliq 
und  es  soll  uns  wundern,  ob  noch  kein  Grammatiker  a 
tilstc  den  feinen  Unterschied  zwischen  aliquis,  unus  uliquU 
unusquis  bestimmt  hat!  Schade  nur,dass  au  dieser  Leseart  L 
all  nichts  ist,  wenn  schon  einige  Cdd.  sie  darbieten.  Victor 
selbst,  —  wie  schon  Benedict  gegen  Erncsti  bemerkte,- 
treu  die  Leseart  des  Mediceus:  unumque  (wahrscheinlich 
in  diesem  unumq.),  erklärt  aber  wunderlich  genug  un-rf.f 
„doctorem  et  aliquem,  qui  aliquantum  in  illorum  lectioneei 
tatus  sit,  desiderant!"    Wie  Med.  Vict.  hat  auch  meine 
quissiraa.  Andre  Philologen  des  XV  Jahrb.  corri-irten  lucemq 
oder  lumenque.    Besser  schon,  wenigstens  dem  Scheine 
Egnatius,  gebilligt  von  ManutitTs  und  Griiuus,  i 
liommen von  Benedict  und  Schütz:  doctorem  usumqut 
derant.    Bei  einigem  Nachdenken  muss  man  indess  ein* 
dass  auch  dieser  Gedanke  etwas  schiefes  hat.    Nämlich  der  I 
stand,  dass  so  viele  juristische  Bücher  vorhanden  sind,  i 
dachte  man,  den  Lehrer  entbehrlich  machen.  Dein  ist  aber 
*<t  sagt  Cicero,  sondern  es  ist  daneben  noch  ein  solcher  erf( 
lieh.    Trefflich!   aber  nun:   und  praktische  Uebtrag. 
denke  ich,  wäre  auch  in  dem  Falle  unerlasslick,  si  rc/pam 
essent  libri;  in  welchem  Falle  aber  niemand  die  Nothwe* 
eines  Lehrers  bezweifeln,  und  das  qui  quum  paucissimi  u 
ctorem  usumque  desiderant  zum  Gemeinplätze  würde. 
Unbekannte  geriethen  auf  das  Wahre :  nonnumqu  Ja« 
leicht  in  DOCTOREMUNUMQ.  DESIDERANT  verlieren 
Zwei  der  feinsten  Kritiker, L a in  b  1  u  und  Bengel,  sab 
die  Richtigkeit  dieser  Leseart  ein,  und  nahmen  sie  aul 
15:  De  summa  autem  (quam  mihi  debet  Data, 
prorsus  vehementer  et  severe  volo.    Etsi,  sponsores 
videtur  habere  quandam  övCanlav:  tarnen  hoc,  quäle, 
stderes  velim.    Possumus  enim,  ut  sponsores  appt  Ucnt 
curutores  introducere.    Neque  enim  HU  Litern  cor 
quo  facto,  non  sum  nescius  sponsores  liberari.  Scd 
arbitror,  eo  nomine,  quod  satis  dato  debeat,  proc 
non  dksolvere;  et  nostrae  g/ civitatis,  ius  nostrvm  sine 
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H!  ins  ignomtnia  per  sequi,  worüber  man  bei  Manntins,  den 
ron  Gravi us  gesammelten  Commentatoren ,  Erncsti  und 
Grat  er  die  sonderbarsten  Erklärungen  findet.  Ein  ausgezeich- 
neter Jurist  aus  Savigny's  Schule  überzeugte  mich,  dass  mit  dem 
Cod.  Ursini,  oder  sey  es  nur  Conjectur  Ursini's  selbst  —  gleich- 
viel— man  lesen  müsse  ut  Sponsor  es  non  appeüentur,  „gesetzt  auch 
die  Bürgen  werden  nicht  gemahnt,  ohne  dass  sie  gemalmt  wer- 
den : u  auch  ist  unstreitig  das  von  Bos  ins  zuerst  aufgenommene 
procuratores  introducere  dem  neuerlich  von  Grat  er  verthei- 
digten  procuratorem  introducere  ( —  Gräters  interducere  ist 
durchaus  nichtig)  vorzuziehn.  Wie  oft  aus  dem  Urcodex  solche 
Partikeln,  wie  selbst  non,  ausfielen,  sieht  man  unter  andern  aus 
folgenden  Stellen.  Attic.  15,  15:  nee  tarn  animum  me,  quam 
Stornachum  habere  arbitrantur:  so  die  beiden  Oxforder,  die  alten 
Ausgaben,  höchstwahrscheinlich  der  Medkeus  selbst.  Vict, 
Man.  und  Lamb.  berichtigten  quam  stomachum  non  habere. 
Bosius  hingegen  mit. den  Neuern,  aus  seinen  Cdd.:  quam  vis 
stomachum  habere,  allerdings  weniger  wahrscheinlich.  Attic.  XV, 
12:  L.  quidem  Antonius  liberaliter  literis  sine  dura  me  esse 
iubet.  Habeo  unum  benefleium;  alterum  fortasse  in  Tuscula- 
num  venerit.  O  negotia  non  ferenda!  So  die  nicht  interpolir- 
tett  Cdd.  und  alten  Ausgaben,  die  Inntina,  Victorius  1511,  ge- 
wiss auch  der  Mediceus  selbst.  Ganz  richtig  emendirtc  Cra- 
ander:  alterum  fortasse,  si  in  Tusculanum  venerit.  Schütz 
kannte  diese  Leseart  aus  den  Var.  leett.  Gracvii,  und  nahm  sie 
in  der  grössern  Ausgabe  auf.  Freilich  erkläre  ich  ganz  anders. 
Dicero  sagt  mit  der  bittersten  Ironie:  „Eine  Wohlthat  habe  ich 
ron  L.  Antonius,  dass  er  mich  jetzt  in  Ruhe  lässt:  die  andre,  wie 
ch  ihn  kenne,  wird  vielleicht  seyn,  dass  er  mit  Bewaffneten  in 
nein  Tusculanum  eindringt,  um  mich  nieder  zu  machen !  O  un- 
erträgliche Lage!"  Nicht  bezieht  sich  hierauf  Att.  15,  19: 
fuod  decem  hominibus  cet.,  worüber  ich  G  r  ä  t  c  r  n  beipflichte, 
lehnlieh,  aber  weniger  gut  Lamb.  1566,  forte,  si,  L.  1584,  si 
rorte.  (Hervag.  und  Cam.  interpoliren :  alterum  fortasse,  quod 
n  T.  non  venit.)  Bosius  mit  den  folgenden,  selbst  Schütz  in 
ler  kleinem  Ausgabe:  alterum  fortasse,  ni  in  T.  venerit,  aus 
lern  mitConjecturen  und  Interpolationen  stark  durchmengten  Cd. 
3rusellinus ;  durchaus  schief. 

Diese  Bemerkungen  über  das  Schicksal  der  Ciceronischen 
J riefe  mussten  der  Beurtheilung  von  Bentivoglio's  Ausgabe 
;orausgeschickt  werden,  schon  aus  dem  Grunde,  damit  sangui- 
lische  Philologen,  welche  sich  vielleicht  von  dieser  Ed.  Am« 
irosiana,  wie  manche  unsrer  Väter  und  Grossvätcr  von  der 
>xoniensis  allzuvieles  versprachen,  dann  wenn  ihre  Erwar- 
viiig  zum  Theile  getäuscht  würde,  nicht  etwa  missmuthig 
ichimpften.  Ganz  begreiflich  gehören  auch  die  hier  zum  ersten- 
nale  benatzten  Cdd.  Ambrosiani  der  Episteln  zu  der  grossen 
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Masse  der  von  den  Mcdiceischen  abhängigen,  und  können  dem- 
nach zur  Berichtigung  des  Textes  eigentlich  nichts  bcilnfea. 
Wichtiger  wird,  wie  mir  Hr.  Rcntivoglio  selbst  eclirieb, die 
Ausbeute  der  Cdd.  der  philosophischen  Schriften  seyn. 

Der  erste  Rand  der  Rricfc  bildet  zugleich  den  zweiten  d 
sämmtlichen  Werke,  deren  erster  Rand,  die  Prole?omcncu i 
verschiedene  Abandlungeii  enthaltend,  erst  nacli  \  ollenduo*  ■ 
ganzen  Sammlung  erscheinen  wird.    So  viel  sich  nun  in  Em 
hing  der  eigentlichen  Vorrede  über  den  Plan  der  H» 
voglio 'sehen  Ausgabe  urthcilen  lässt,  so  ergibt  sich  fol: 
des.    Der  Text  wird  hauptsächlich  nach  Ernesti,  Schi 
und  den  neuem  Deutschen  Ausgaben  einzelner  Bücher, 
nutzung  der  Ambros.  Handschriften  und  mehrerer  alter 
recognoscirt;  von  einer  Keceusion  ist  vernün feiger  We« 
liier  die  Rede  nicht.    Die  Lateinischen  Anmerkungen 
1)  Sach-  und  Worterklärungen,  meist  aus  den  bisherigen 
rern  auszugsweise  geschöpft;  2)  Kritik,  das  ist,  Anftihruw 
Reurtheiliiug  der  wichtigern  schon  bekannten,  und  neu  auf:« 
denen  Varianten,  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  wetit  r  i 
ziehung  auf  die  Cdd.  Ambross.,  noch  auf  Lambinus,  dcs>ei 
naucre  Renutzung  wir  ungerne  vermissen.    Gar  kein  Gel 
ist  von  der  Varietas  Cdd.  Oxonn.  gemacht    Hier  freilich 
auch  diese  keinen  Gewinn  gebracht.    Bei  den  Reden  und 
gen  Schriften  sollte  sie  nicht  vernachlässigt  werden. 

Hieran  reihen  sich  theils  früher  als  trefflich  anerkanni 
hereetzungen ,  theils  neue,  wie  gerade  bei  den  Rriefen, 
ihr  Urtheil  noch  gewärtigen ;  diese  wiederum  mit  mei* 
rendeu  Anmerkungen  versehen,  in  diesem  Rande  beinabt 
schliesslich  nach  Mongault  und  Leclercq.  De» 
Werth  erhöht  die  ausgezeichnet  schöne  typographische  A 
tung.    Alles  dieses  zusammengenommen  muss  Bentivos 
Ausgabe  jedem  gebildeten  Italiener  in  hohem  Grade  en 
der  Deutsche  Kritiker  wird  dasjenige,  was  aus  den  (  dd 
bross.  und  alten  Ausgaben  mitgetheilt  wird,  mit  Dank  u 
und  das  Urtheil  des  wackern  Herausgebers  beachten.  Für 
liehe  Ribliotheken  und  Herausgeber  einzelner  Schriften 
seine  Arbeit  unentbehrlich:  der  Lateinische  Text  mit 
merkungen  ist  auch  einzeln  zu  haben.   Uebrigens  soll 
und  Gute,  was  Hcntivoglio  darbietet, sorgfältig  geprüft  J« * 
dix  critica  meiner  Handausgabe  einverleibt  werden. 

Um  nun  ins  Einzelne  zu  gehn,  so  zeigen  wir  an  <!< 
Abschnitten  des  berühmten  ersten  Briefes  ad  (J.  Frati 
INeues  geleistet  worden,  was  aus  der  Lombiniana  KiGti 
zweiten  Victoriana  1571  (J^)-»  >ramcr  «och  dem  zu\<*rli 
Texte,  be\or  wir  eine  Collation  des  Mediceus  Cd.  M 
ten,  und  andern  uns  zu  Gebote  stehenden  lluifsmitteln  u 
tragen  oder  berichtigen  lässt. 
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Gleich  Anfangs  wird  Er ne st i' 8  Vermuthung,  nach  mnlti 
nuntii  sey  multorum  Uterae  ausgefallen,  mit  Berufung  auf  Cice- 
ronische Beispiele  zurückgewiesen.  Mir  würde  auch  der  spielende 
Gegensatz  von  hanc  epistolam  und  multorum  Uterae  nicht 
zusagen.    Statt  tarnen  ego  tibi  hat  V.i  tarnen  tibi  ego,  was  wie 
alias  solcher  Art,  beror  wir  wissen  wie  der  Medic.  die  Worte 
ordnet,  aufzunehmen  ist.    Bald  hernach  L.:  quoniam  ferre  ea 
7nolestissime  nomine?  debent.    Diese  Stellung  würde  indess  eine 
gesuchte  Abwechslung  gegen  das  folgende  molestius  ferendum 
bilden,  und  V.  ist  für  die  Vulgata.  —  dum  impudentiae]  Aus 
der  Hervagiana  wird,  für  den  Zweck  dieser  Ausgabe  überflü- 
ssig, der  Schreibfehler  imprudentiae  bemerkt.  Uebrigens  ist  die 
von  Ga  rat oni  und  Bentivoglio  oft  angeführte  Hervagiana, 
die  zweite,  von  1540,  welche  man,  um  alle  Verwirrung  zu  ver- 
meiden, auch  nach  Bardiii  s  Wunsche  doch  lieber  Camerariana 
nennen  sollte.  Sie  weicht  sehr  oft  von  der  ersten  Herv.  1534  ab, 
wo  sie  nämlich  der  Naugerio-  Victoriana  folgt;  ersetzt  aber 
keineswegs,  wie  mau  zuweilen  geglaubt  hat,  den  Mangel  dieser, 
sondern  schwankt  unaufhörlich  zwischen  beiden,  hat  auch  einiges 
Eigentümliche.  —  §  2  gibt  B.  nach  Schütz:  non  ut  cum  aiiis, 
sed  ut  tecum  iam  ip  s  o  certes ,  für  a  p  s  e.    „  Hoc  vis  oppositio- 
nis  requirit. "    Allein  völlig  derselbe  Gegensatz  ist  weiter  unten 
p.  345  Sch.  Ed.  min.:  Quid  est  enim  negotii  continere  eos,  qui- 
bus  praesis,  8t  te  ipse  contineas?  wo  niemand  ändert.  Gewisa 
haben  uns  die  Handschriften ,  indem  sie  der  so  nahe  liegenden 
Versuchung  widerstanden,  tecum  iam  ipso  —  te  ipsum  zu  schrei- 
ben, eher  den  Ciceronischen  Gebrauch  aufbewahrt,  als  die  Sub- 
tilität  der  Neuern  ihn  hier,  und  an  manchen  ähnlichen  Stellen 
wiederhergestellt.  —  Zunächst  begegneu  wir  einem  Irrthum  der 
Art,  wie  wir  solche  an  Herrn  Schütz  zu  tausenden  gewöhnt 
sind,  aber  irgend  einer  gelungenen,  oder  wenigstens  geistreichen 
Emendation  gerne  vergeben:  „Schütz  ex  correctione  Ernestii 
ad  exceUentem  laudis  cupiditatem  cet.,  so  aber  liest  V.  (X.  mit 
len  altern  et  exceUentem)  und  Bentivoglio  behielt  diese Lese- 
irt  billigermassen  bei.    Ernesti's  schüchterne,  von  Schütz 
tufgenommene  Verrauthung  war:  excellentis.    Zu  gloriam  vero 
Hiam  posteris  sind  neu  die  Notizen:  „vero  abest  Ed.  Ienson. 
welche  Bentivoglio  also  nach  E  nie  st i  neuerdings  einsah) 
Vinbr.  9 ,  10 ,  11  immo  vero  etiam  posteris. u  Jene  erstere  Aus- 
assung  des  vero  kann  auf  den  Gedanken  führen ,  es  möchte  das- 
elbe  oft  geschehen  seyn,  wo  das  wunderliehe,  viel  besprochene 
tt  etiam  vorkommt,  z.  B.  Attic.  16,  16,  6  und  Cornelii  Nep. 
ragmm.  Guelpherbytana  ed.  Bardiii  p.  381.  —    Tibi  data  est 
ummapax,  summa  tranquülitas :  ita  tarnen,  ut  ea  dormien- 
em  gubernatorem  vel  obruere,  vigüantem  etiam  delectare pos- 
it.    Hiezu  bemerkte  E r n e 1 1 i :  „vel  hoc  loco  plane  alienum 
öt,  adeoque  delendum  videtur.   Aldus  vel  etiam  ante  vigilan- 
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tem  addidit."  Dagegen  Ben  ti  voglio  zum  Thcil  mit  Recht  iiiier- 
legend, und  die  kritische  Notiz  ergänzend:  „  Vel  Ii.  i.  opponitor* 
quenti  etürm"  (hieran  zweifle  ich;  es  heisst  ja  offenbar:  ckn 
schlafenden  Steuermanne  könnte  sie  im  schlimmsten  Falle  ioj 
denl  Untergang  bringen ;  einen  wachenden  hingegen  wohl  auch  crr 
zen:  so  dass  vel  nur  obruere^  eiiam  nur  delectar'e  bestimmt  untld 
Gegensatz  bloss  in  den  beiden  Verben  liegt)  quodquinon 
perunt  Iens.   Aldus,  alterum  vel  ante  vigüantem  addideruot 
Bald  darauf  hat  L.  das  gewöhnlichere,  hier  weniger  bedeut- 
en omni  fi  om  in  um  gener e  für  ex  homi rinnt  omni  genere.  Zu  d 
richtigen  et  vero  esse  debuit]   „Aiubb.  Ires  et  Edd.  Rom.  11 
etvere  esse  debuit."    Zu  excolere  bemerkt  Ernesti: 
lere  est  ex  ed.  Iens.  Rom.  habet  aecolere.  ed.  s.  1.  et  a.  i 
quod  ctiam  Aldus  et  alii,  Victoriiis,  Graevius  secuti  sunt, 
que  et  ipsi  reeepiraus. u    B  cn  tiv.oglio:  „  excolere]  ik 
recentiores  omnes,  secuti  editiouem  veterem  Minut.  Aldi, 
tres  et  ed.  Iens.  attollere.   Quod  ed.  Rom.  habet  aecolere* 
ex  permutatione  literarum  tt  cum  cc,  quae  facillime  in  m 
nit."    Liebergangen  werden,  für  BentivoghVs  Zweck  mit 
Recht,  die  Leseart  Innt.  et  L. :  e  cuelo  für  de  caelo,  - 
von  der  etwa  fälschlich  Bentlei  zugeschriebenen  \u>. 
riorum  ,  Hagae-Com.  1725,  aufgenommene  Conjcctur  l 
bientiium  für  trienninm,  der  Schreibfehler  Eines  l'alalim 
tuna  für  forma.    Mit  Recht  dagegen  erwähnt:  ,Ju 
9,  10  et  ed.  Iens.  Min.  Herv.  ifisntn  has  te  habere;  imo  A 

ISequaquam  sath  est  sed  est  eircumspiciendum." 

nachher:  „AÜienns  dedit  primus  Ern.u  —  Schon  Viel 
1571  hat  so.  „noster  est  edidit  ipsc  (idem?)  Eni.  ex  M>*. 
Schon  Lambinus  150(1.    Zu  quem  certo  scio  ita  laborar 
stimatione  sua,  ut  propter  amorem  in  nos  j rater nun/ . 
nostra  laborct.]    „Ita  primus  tacite  Lamb.  Mss.  Ambb. 

vett.  corrupte:  propterea  amorem  etiam  demonstrt 

ret."  Aber  die  richtige  Leseart  hatten  schon  die  treffliche1 
Cratandrina,  Victorius  15S0  (wahrscheinlich  aus 
diceus  selbst) ,  Manu t.  1554,  Car.  Steph.,  woraus  sirli 
bin's  Stillschweigen  von  selbst  erklärt.  —   „Ambb.  9. 
Tür  f er  res."  —  qnum  hi  mores  tuntitm  iam  ad  uiniiam 
et  ad  ambitionem  ineubuerint.]  „Sicposl  Ernestitmi 
recentiores  et  habent  Amb.  1(5  a  2  m.  Edd.  Rom.  et  \  h-t. 
es*  (Druckfehler  füre/)  a.    Mo\  Lamb.  ad  quaestum 
(pro  uferet nr.)  u    So  hat  sclion  Car.  S  t  e  p  h.  und  «wir 
Man.  1554.    Audi  hier  wieder  ein  Beispiel,  wie  viel 
Schlimmes  dem  Lambinus  unverdienterweise  aufceh 
was  er  auf  Treu  und  Glauben  hin  \  on  M  an  u  t  in  s,  (  .  > 
nus  nnd  andern  seiner  nächsten  Vorgänger  überkomm 
(Unerwähnt  blieb  die  freilich  unstatthafte  Leseart  Preist I 
und  Gronov's  bei  Arutzen  ad  JPtin.  Panog.  p.  108' 
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non  ad  lenitatem.)  —  finibus  his  pro  es  tu  bis*  quos  ante  prae- 
ecripsi.  So  auch  Bentivoglio,  ohne  etwas  zu  bemerken. 
Allein  Manutius  u.  L.  haben  das  richtige  finibus  iis.  Obschon 
ich  wohl  weiss,  dass  Hr.  Goercnz,  wo  Mspte  oder  alte  Aus- 
gaben hi  und  his,  statt  ii  und  iis  darboten  an  Stellen,  welche  nach 
un serin  Sinne  eher  das  letztere  verlangen,  jenes  erstere  gab  ;  dass 
Hr.  Zumpt  Praefat.  ad  Curtium  p.  XXII  sich  hierüber  so  äu- 
ssert: ..pro  ii  et  iis  Codices  fere  Semper  hi  et  Äis,  nec  ego  cor  um 
constantiac  refragandum  putavi,  quandoquidem  de  usu  hör  um 
pronoininum  inter  eruditos  constat  non  esse  ex  ca,  quae  hodie 
obtinet,  consuetudine  iudicandum;"  so  möchte  icii  nur  fra- 
gen, w  ic  in  aller  Welt  kommt  es  denn,  dass  in  Aic,  haec,  huic, 
hurte  und  haue,  selbst  in  horum  und  harum,  hos  und  has  (wie- 
wohl sich  in  diesen  Ausnahmen  finden  z.  B.  Philipp.  4  §  5)  die 
„ea  quae  hodie  obtinet  consuetudo"  eben  auch  die  der  Alten 
selbst  ist?  Offenbar  weil  die  Abschreiber  nicht  so  leicht  beide 
Pronomina  verwechselten,  wie,  nach  der  verwünschten  Schreibe- 
art des  Mittelalters  hii  und  hiis  für  ii  und  iis,  es  mit  hi  und  ?V, 
hfs  und  iis  kaum  anders  gehen  konnte.  Gar  oft  hat  z.  B.  die 
IM  eapolitana  1474  in  den  Kpp.  ad  Div.  schon  das  richtige 
ü  ii. iis,  Manutius  und  Lambinus  stellten  es  an  \ielen  Orten 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  mit  Recht  her.  Bald  darauf: 
out  es  domesticis  convictionibus  aut  es  necessariis  %apparitioni- 
bus]  „Manutius  et  Lamb.  convictoribus ,  qui  tarnen  et  seq.  appa- 
ritionibus,  ut  sibi  constarent,  mutare  debuissent  in  apparitoribus. 

Edd.  Iens.  et  Aid.  revera  convictoribus  apparitoribus." 

Meine  Manutiana  (Venetüs  1554,  Epp.  ad  Div.  et  ad  AtÜc. 
cet.  2  Vol.),  an  welche  ich  mich  halten  werde,  hat  convictionibus 

 apparitionibusi  wie  V.  u.  die  Neuern.  Grosse  Verwirrung 

haben  auch  die  verschiedenen  Ausgaben  des  Paulus  Manu- 
tius in  die  Kritik  Cicero's  gebracht,  weil  der  Eine  Bearbeiter 
diese,  der  Andre  jene  benutzt,  Grävius  vollends  den  grossen 
Textraenger  Aldus  nepos  auch  Manutius  nennt.  Ferner 
hat  Lamb.  1566  (aus  Car.  Steph.)  ganz  deutlich  im  Texte: 
convictoribus  apparitoribus.  Schon  aus  den  hier  gegebe- 
nen Proben  ergibt  sich,  dass  Bentivoglio's  Notizen  im  Ganzen 
genommen  zwar  ausführlicher,  genauer  und  zuverlässiger  sind  als 
die  Ernestine  h  c  n ;  jedoch  scheint  er  von  den  mehr  als  zur 
Hälfte  durchaus  falschen  des  Hrn. Hofrath  Schütz  mitunter  ge- 
täuscht worden  zu  seyn,  Victorius  u.  Lambinus  wurden 
nicht  genug  berücksichtigt.  Deshalb  bleibt  es  des  Deutschen  Kri- 
tikers unerlässliche  Pflicht,  auch  Hrn.  Bentivoglio  nichts  ohne 
sorgfältige  Prüfung  nachzuschreiben. 

Noch  ein  Wort  über  die  Ltaliänische  Uebersetzung,  welcher 
die  modern  stylisirte  M  a  b  i  V  s  weichen  musste.  Ihr  Verfasser 
Cesari  ist  *eit  etwa  1795  durch  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  Arbeiten  für  die  angebliche  Reiuigkeit  der  Italiänischen  Spra- 
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ehe  bekannt,  Ton  einigen  bewundert  —  selbst  sein  furchtbar^ 
Cicgner  Monti  nennt  ihn  einmal:  „mwo  depiu  bei  lumi  deli 
Hann  lelleratura^  von  andern  verlacht.  Von  seinen  Bemühuo; 
erwähnen  wir  nur  die  mit  grossem  Fleisse,  aber  planlos  und 
zahllosen  Irrthümcrn  aufgeschichteten  Giunte  Veronen  al  dh 
nario  della  Crusca;  die  BeUezze  di  Dante ,  einen  bis  zur  \ 
danteric  lobpreisenden  Commentar  zur  Divina  Commedia.  ol 
neue  historische  Forschiingen,  auf  die  es  bei  einem  solchen  I 
ternehmen  vorzüglich  ankäme:  eine  l  ehersetznnrr  des  Tcrem  i 
Prosa,  seine  Ausgaben  von  Passavanti  Spccchio  della  vf.ru 
tenza^  der  Vite  de  santi  padri.    Durch  rastlose  Studien  ii 
Florentinischen  Trecentisti  und  Cinquecentisti  hat  er  sieb  {• 
Täuschung  die  Sprache  der  beiden  Jahrhunderte  (\IV  und  V 
mit  ihren  meist  burlesken  Idiotismen,  in  einer  neuen  .Mis 
angeeignet;  er  weiss  den  Rhythmus  der  bessern  Trecentwti 
trefflichste  nachzuahmen,  und  hat  den  Vortheil  vor  einem  I 
nischen  Cioeroiiianer  des  XVI  Jahrb.,  dass  die  Sprache, 
schreibt,  doch  zur  Hälfte  wenigstens  noch  am  Lehen  ist.  h 
«er  unendlich  eleganten,  und  eben  so  scherzhaft en  Mani« 
nun  mit  grosser  Consequenz  die  sämmt liehen  Briefe  ob( 
beinahe  so  zierlich,  als  es  ein  Bartolom  mco  da  S 
cordio,  der  selbst  von  Parini  bewunderte  Ucberset» 
lust's  und  der  Aminacstramenti  d  e  g  l  i  A  n  t  i  c  h  i  Se- 
es vermocht  halte,  und  weit  richtiger,  weil  Cesari  sein 
besser  versteht.    Den  Cruscanti  wird  seine  Arbeit  ausser 
lieh  gefallen.    Die  etwas  moderner  gestimmten  Itaiiänerw 
denk'  ich,  finden,  diese  Weise  wäre  allerdings  die  p 
für  allTälligc  Briefe  des  Plautus  und  Lucilius;  aber  der 
Romana  Ciccro's  entspreche  diese  boiiazietä  fiorentina 
cento  nicht  ganz,  und  vielem,  was  im  Texte  nicht  das  mi 
komische  oder  alterthümliehe  hat,  werde  das  eine  und  i! 
allzuoft  aufgedrungen  *).    Doch  den  Deutsehen  mag  die?( 
schiedenheit  der  Ansicht  ganz  gleichgültig  seyn. 

Zürich.  Johann  Ka  sp  a  r  ü  r  i  I 


')  Kennern  des  Italienischen  penügen  folgende  der  »  in/ig 
(Atlic.  2,  19)  enthobenen  Pröbchen  :  (Jiicllo  ehr  di  lui  *tnta 
si  parvc  in  ispezieltä  ncl  teatro  c  negli  spettaeoU :  c 
nc  'giuochi  degli  aecolt  cllanti  si  il  signorc ,   c  st  la 
furono  fatti  in  pezzi  collc  fischiaic.  totius  theo  tri  c  l  amot 
lo  disse  con  tunt  c  gri  da,   che  ne   er  oll  au  a    il  tc  o 
Caetar  gravitcr:  a  Cacsarc  scottö  forte. 


Aegidii  Corb.  cannina  medica.    Reccns.  Choulant.  2» 

legidii  Corboliensis  Carmina  Medica  ad  fidem  mana 
scriptorum  codi  cum  et  Yeternm  editioniim  recensuit,  notis  et  indi- 
cihus  illu-tiMvit  Ludovicus  Choulant  Medicinae  Doctor  et  in  Acade- 
mla  Medica  Dresden&i  Professor.  Lipsiac  apud  Leopolduni  Voss. 
132G.  XLII  u.  215  S.  8.  1  Thlr.  16  Gr. 

[VrgL  Beck  *  Repert.  1827  Bd.  I  S.  10  —  14.] 

gleich  die  genauere  Beurtheilung  des  vorliegenden  Bucha  den 
lehrten  31edicinern  überlassen  bleiben  muss,  die  mit  den  in  ihm 
handelten  Gegenständen  vollkommen  vertraut  über  manches  ur- 
eilcn  können,  worüber  der  Philolog,  eingedenk  der  Apelleischen 
arnung,  schweigen  mnss,  so  glaubten  wir  dennoch  den  Lesern 
r  Jahrbücher  eine  Anzeige  von  dieser  literarischen  Erscheinung 
rnldig  zu  sein ,  die  in  mehrfacher  Jlinsicht  die  Aufmerksam- 
t  des  gebildeten  Publikums  verdient.  Denn  der  Verfasser  die- 
"Gedichte,  ein  Mann  von  nicht  ungewöhnlichen  Geistesgaben, 
i  er  durch  fleissiges  Studium  noch  mehr  ausgebildet  hatte,  darf 
Nachahmer  alter  Poesie  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
rden;  und  so  sehr  auch  mancher,  der  sich  der  Zeit  seiner 
ilite  (im  12  —  13  Jahrhundert)  erinnert,  dadurch  sich  von 
*  nahern  Bekanntschaft  mit  ihm  abschrecken  lassen  dürfte, 
wird  doch  gewiss  keiner  das  Buch  aus  der  Hand  legen,  ohne 
ch  die  Gewandtheit  des  Dichters,  durch  seine  oft  kräftige  und 
e,  stets  einfache  und  verständliche  Sprache  angenehm  Über- 
mut zu  werden.  Wahr  ist  es,  dass  Aegidius  sich  manchen  Hia- 
)n  seinen  Hexametern  erlaubt,  manche  durch  Autorität  bc- 
mite  Länge  oder  Kürze  willkührlich  verändert,  der  Arsis  vicl- 
ht  zu  viel  einräumt,  viele  neue  Wörter  bildet,  alten  neue  Be- 
engen unterlegt;  aber  gewiss  wird  jeder  diess  entschuldigen, 
die  Schwierigkeit  des  Unternehmens,  medicinische  Gegen- 
de  metrisch  zu  behandeln,  und  das  Zeitalter  im  Auge  behält, 
diese  Schriften  entstanden.  Und  wenn  nun  schon  das  Buch 
nd  für  sich  selbst  manchen  Leser  finden  dürfte,  so  wird  jetzt 
h  die  neue  zweckmässige  und  zeitgemässe  Bearbeitung  des- 
en  diess  nicht  nur  erleichtert,  sondern  auch  noch  mehr  als 
er  veranlasst.  In  einer  Zeit,  wo  man  eifriger  als  je  den 
llen  jeder  Wissenschaft  nachgeht  und  diese  an  der  Hand  der 
*hichte  bis  zn  ihrem  Entstehen  zu  verfolgen  sucht,  wo  ferner 
die  weitere  Verbreitung  der  alten  Aerztc  in  Frankreich  und 
entlieh  in  Deutschland  so  viel  geschieht ,  war  es  zn  erwarten, 
ein  Mann,  der  im  anspruchslosen  Wirken  für  seine  Wissen- 
ft  seinen  Lohn  findet,  auch  auf  diese  lange  vernachlässigten 
sehr  vielen  kaum  dem  Namen  nach  bekannten  Ueberreste  des 
Walters  seinen  Blick  werfen  wjirde.  Und  das  Glück  konnte 
\  keinen  bessern  Bearbeiter  als  Herrn  Choulant  zuführen, 
h  Neigung  und  Gang  seiner  Studien  dem  Alterthum  in  mehr- 
:r  Beziehung  zugewendet,  des  von  Aegidius  behandelten  Stoffs 
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vollkommen  mächtig,  in  Besitz  aller  einer  solchen  Arbeit  oothi 
wendigen  innem  und  äussern  Hülfsmittel,  war  Hr.  Ch.>or\ 
zu  diesem  Geschäft  berufen,  und  wir  wünschen  nur  dem  u 
gen  Gelehrten  die  nöthige  Müsse,  um  sein  zum  Sellins* der 
rede  gegebnes  Versprechen  recht  bald  zu  erfüllen,  indem  ein  ilu 
lieber  Band  den  um  die  Hälfte  vermelirten  Otho  Crenumwi. 
den  Pseudo-  Macer  und  den  Hortulus  des  Walqfridut  Si 
umfassen  soll,  womit  dann  der  Kreis  der  sogenanuten  mn 
sehen  Mediävisten  geschlossen  sein  dürfte.    Darüber  aber 
Hr.  Ch.  seinen  Celsus  nicht  vergessen,  zu  dem  bereits  u>r 
gen  Jahren  die  mit  musterhafter  Genauigkeit  abgefasstc  Ii' 
historische  Einleitung  unter  dem  Titel  Prodromus  mot* 
editionisA.  Cornelii  Celsi  libr  or  u  m  octodev 
ciua,  Lips.  1824,  4,  erschienen  ist! 

Was  nun  das  Buch  selbst  anlangt,  so  ist  von  seinem  V 
Fer folgendes  zu  erwähnen.  Petrus  Aegidius  oder  Gilles* 
beil  unweit  Paris  auf  dem  linken  Seineufer  gebürtig  lebte 
burts-  und  Todesjahr  sind  unbekannt)  gegen  das  Ende  desi* 
ten  und  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  studirtc 
mcdiciuischcn  Schule  zu  Salerno,  deren  Kegeln  er  auch 
nen  Schriften  benutzte,  war  Leibarzt  des  Königs  Philipp  A 
von  Frankreich,  der  von  1180  —  1223  regierte,  und  lüell 
ris  Vorlesungen  über  Mcdicin.  Weiter  ist  von  seinem  Leben 
bekannt;  und  Hr.  Ch.  hat  daher  in  seinen  Prolcgomcni*  m 
einiges  nähere  über  Namen,  Vaterland,  Zeitalter  und  Sei 
Aegidius  hinzufügen  können,  worauf  er  sogleich  zu  seinen 
ken  übergeht.    Diess  sind  vier  Gedichte  mediciuischen  1 
von  denen  drei  gegenwärtige  Sammlung  umschliesst;  r< 
vierten  ungedruckten ,  de  sig?iis  morborum,  besass  d»  ci 
bekannte  Mspt.  Murr;  wo  es  jetzt  aufbewahrt  wird,  isl 
Kaimt.  Jene  drei  gedruckten  sind  1 )  Carmen  de  urinU*  35- 
meter  mit  einigen  untermischten  Pentametern  und  einem  | 
schea, Vorwort  (p.  3  —  18).    Es  stand  im  Mittelalter 
esem  Ansehn,  ist  uuzähligraal  abgeschrieben  worden  und 
lange  Zeit  als  Compendium,  woher  auch  die  vielen  Erlaub 
desselben  kommen.    Die  Prolegg.  geben  p.  XU  —  \\  i 
naues  und  die  Lektüre  des  Gedichts  sehr  erleichternde!  ! 
Verzeichnis«.  —  2)  Carmen  de  pulsibus,  ebeufalls  pr> 
Vorwort  und  308  Hexameter,  nicht  ohne  poetischen  (> 
gefasst;  auch  hiervon  geben  die  Prolegg.  p.  XXJ —  XXM 
den  Inhalt  an.  —  3)  vier  Bücher  de  laudibus  et  virtutib* 
positorum  medicaminum,  bestehend  aus  4003  He  van 
einem  prosaischen  Vorwort.  Diess  Gedicht  ist  eine  m<  tr>- 
schreib  uns:  der  Glossen,  welche  Matthaeus  Platearius 
kleinern  antidotarium  des  Nicolaus  Praeposittis  i^H 
Medicamente  sind  von  Aegidius  nach  der  Ordnung  d< 
behandelt  und  von  Hrn.  Ch.  Prolegg.  p.  XXV 11  —  XXXV  s 
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zen  aber  von  weitverbreiteter  Literaturkenntniss  überströmenden 
Bemerkungen  begleitet  worden.  Ausserdem  geben  die  Prolego- 
mena  p.  XXXVI  ff.  Nachricht  von  den  bisher  erschienenen  Aus- 
gaben des  Aegidius  (die  beiden  kleinern  Gedichte  sind  früher 
mehrmals  herausgekommen,  das  grössere*  war  bis  Jetzt  nur  in 
Polycarpi  Leyseri  historia  poetarum  et  ppemktum  medii 
aeri  zu  finden,  wo  es  Leyser  sehr  nachlässig  aus  dem  einzigen 
Codex  Gudianus  hatte  abdrucken  lassen ,  den  Hr.  Ch.  von  neuem 
mit  grossem  Gewinn  verglich ),  und  gehen  dann  p.  XXXVIII  — 
WA  zu  den  Hilfsmitteln  über,  die  von  Hn.  Ch.  benutzt  Vörden 
sind.  Zu  dem  Gedicht  de  urintg  erhielt  er  11  vorher  nicht  ver- 
glichne  Cotlil.  und  3  alte  Ausgaben;  zu  dem  de  pulsibus  6  Codd. 
und  vier  alte  Ausgaben ;  zu  dem  de  compositis  medicaminibus  den 
schon  erwähnten  Cod.  Gudianus;  und  den  Schluss  der  Einleitung 
machen  einige  Bemerkungen  über  die  Schreibart  der  Medica- 
mente. 

Um  nun  im  allgemeinen  nnser  Urtheil  über  Hn.  Chonlant's 
Bearbeitung  abzugeben,  so  müssen  wir  der  acht  philologischen 
Behandlung  des  Schriftstellers,  der  ungemeinen  Genauigkeit  in 
der  Angabe  der  Varianten  (nur  sehr  selten  hat  Hr.  Ch.  die  Anga- 
be der  Vulgata  vergessen  ) ,  die  zweckmässige  Kürze  der  unter- 
besetzten Anmerkungen ,  und  die  oft  überzeugenden  Emendatio- 
len,  die  von  genauer  Kennt niss  der  Paläographie  und  der  zn 
liesem  Geschäft  unentbehrlichen  Phantasie  zeugen,  die  grösste 
\nerkennung  gewähren;  mehr  Genauigkeit  hätten  wir  hinsicht- 
irh  der  Interpunktion  gewünscht,  wo  der  überhäufte  Gebrauch 
les  Comma  oft  störend  wirkt  So  war  de  pulsibus  vs.  150  ein 
'unk tum,  und  nach  vs.  155,  wo  der  Vordersatz  aufhört,  ein 
vomma  zu  setzen. 

Es  sei  uns  nun  erlaubt,  Hn.  Ch.  durch  einige  Theile  seiner 
trbeit  zu  begleiten,  und  wir  wählen  dazu  den  Anfang  des  Gedichts 
le  pulsibus  und  de  compos.  medicam.  —  Zuerst  zu  jenem. 
Ys.  3  hat  Hr.  Ch.  so  interpungirt : 

-  Ingcnii  vires  modicis  conatibus  impar 

Materies  onerosa  premit  perplexa  figaris, 

An! im,  difficilis,  nodosa,  impervia;  parvis 

Ardaa  moliraur  etc. 
He  alten  Ausgaben  haben  impervia  parvis.  Und  gewiss  wird  je- 
er  eingestehen ,  dass  die  Beziehung  des  parvis  auf  den  nächst- 
folgenden Vers  gegen  allen  poetischen  .Numerus  ist.  Wir  möch- 
en  daher  die  frühere  Interpunktion  vorziehen,  und  das  parvis 
uf  das  vorhergehende  conatibus  beziehen.  —  Vs.  46  ist  das  Co- 
iti  nach  resonant  zu  streichen,  da  das  Wort  offenbar  zu  dem 
arauf  folgenden  tenor  ex  concordia  vitae  gehört.  Vs.  55  ist  mit 
eränderter  Interpunktion  zu  schreiben : 

—  puls us  consumuiat  et  unit 

Iudicium 

Jahrb.  f.  Fhil.  u.  Pddag.  Jahrg.  I.  Heft  4.  Vt 
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Vs.  128  ff.  lauten  so: 

Kegnat  hepar,  tcneri  bland  us  pensuaior  itmnruv 

Incentiva  mali  qua  fervet  fellea  bili*. 
Das  letzte  Wort  konnte  sich  Hr.  Ch.  nicht  erklären,  mm  fern 
thet  daher  fellea  cystis.  Aber  was  wird  dann  aus  mali'!  Der  \ 
Fässer  conswuirte  offenbar  qua  fervet  feüea  incentiva  biti* 
nahm  incentiva  als  Substantiv  um ,  und  setzte  bile  (hier  ah»  N« 
(nun  gebraucht,  dergleichen  Abweichungen  Aegidius  sich  oft: 
stattet)  für  iracundia,  causa  pro  eflectu,  wie  bei  Horax  duT' i 
hilf  tinnet  iecur. 

Die  Bücher  de  composith  n^edicaminibus  sind  reich  »fc«? 
liehen  Stellen,  die  als  INacliklänge  einer  frühem  schönen 
volle  Beachtung  verdienen,  was  z.  B.  von  II,  218  —  300' 
das  Diasatyrion,  und  139  —  810,  einer  allgemeinen  BV 
tung  über  Reichthum  und  Armut h ,  gilt    Hier  kam  Hr.  Ca. 
Codex  Gudianus  sehr  zu  Hilfe,  und  auch  hier  wollen  \ 
Anfange  an  das  Hn.  Choulant  eigenthümliche  hervorheben 
Vorrede  p.  47  1«  10  liegt  in  dem  prior,  was  Gudian  in  pr» 
wandelte,  gewiss,  ein  Felder;  denn  es  folgt  kein  po*t 
auf.  Sollte  es  vielleicht  pariler  geheissen  haben4?  —  p.4^ 
hat  Hr.  Ch.  trefflich  emendirt  secundum  metricam  rotioNcm 
medicam.  —  I,  19  ist  male  salsis  aus  dem  Cod.  richtif  « 
hergestellt  und  gut  erklärt  worden.  —  I,  41  iorpida  gute 
jektur  statt  <lcs  torpsea  des  Codex.  —  Vs.  ö9  ist  nicht  a 
ben ,  woher  die  aufgenommene  Lesart  entlehnt  sei.  —  V* 
scheint  das  subitas  des  Cod.  das  richtige  zu  sein,  betört 
rationes.  —  Y  s.  !♦")(>  hat  Hr.  Choulant  aller a  geschriebiu 
des  im  Cod.  befindlichen  Altam  in  den  Versen 

Cui  renovant*  corpus  burgens  ex  arte  senoetts* 
Altera  corporeae  compensat  damna  tenectae, 
und  es  auf  das  vorhergehende  senectus  bezogen.  Viellei 
te  sich  noch  etwas  anderes  gewinnen  lassen.    Vs.  209  i- 
Sinn  nach  acuminis  ictus  pit  restituirt,  obgleich  das  *mT 
aus  dem  Codex  corrigirte  abdominis  esrts  sich  auch  rech'4 
laast.    Auch  hier  fehlt  die  Angabe,  ob  der  Codex  esus  oc 
hat.  —  Vs.  375  amphimerinas  richtig  verbessert;  v< 
sucht  man  hier  die  Lesart  des  Codex.  —  Ys.  403  w 
das  fucari  des  Codex  beibehalten  haben,  mciI  fricari  den 
bus  unguejitis  weniger  zukommt  als  jenes ;  fucare  für  d 
fache  tinger e  findet  sich  schon  bei  den  Klassikern.  —  ^ 
ist  richtig  simul  für  simili  geschrieben,  Vs.  4SI)  *»Ult  phr 
vortrefflich  emendirt  nephresis.    Umstellung  der  Buch»* 
seltnem  Worten  ist  in  den  Handschriften  sehr  gewöhn 
Eine  palmaria  emendatio  hat  Hr.  Ch.  zu  Vers  492  ge£ 
Bei  sehr  venlorbnen  Stellen  hat  Hr.  Ch.  sein  Urtheil  kr- 
schoben.    Eine  solche  ist  vor  allen  II  Vers  743  *  wocn 
sammenhange  so  heisst : 
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Forte  videns  pauper  te  plus  hac  parte  gravatum 
Seqae  minus  tantis  rcrum  fore  stuntibos  aptura, 
Obstrepit  in  raedicum  verbisque  insnltat  amarU: 
Arti£enem  qui  te  provfeorcmque  salutii 
Constitui*,  modicae  cui  spillca  paragogen. 
Et  prolixa  domus  faciunt  augmenta  etaturae:  etc. 

Jeder  sieht,  dass  der  fünfte  von  diesen  Versen  derverdorbne 
i,jra  dessen  Wiederherstellung  wir  einen  Versuch  wagen  wollen, 
uerst  ist  gewiss  für  modicae  zu  schreiben  medicae;  die  Verse 
uthalten  eine  bittre  Ironie,  und  wenn  wir  die  Schriftzüge  cuispil- 
sa  betrachten ,  so  liegt  die  Vcrmuthung  gar  nicht  fern ,  dass 
egidius  geschrieben  haben  könne 

—  salutia 

Constituis  medicae,  cui  tispillo  paragogen 
£t  prolhta  etc. 

?r  Arme  wirft  dem  Arzt  vor,  dass  er  seinen  Reichthum  nnd 
2  Vergrößerung  seiner  Statur  in  die  Länge  (paragoge)  und 
e  Breite  (augmenta)  dem  Todtengräber  nnd  dem  Begräbniss- 
itz (prolisa  domus)  zu  danken  habe.  Vispülo  war  die  im  Mit- 
alter gebräuchliche  Schreibart  für  VespiUo;  der  Ausdruck  pro- 
a  domus  in  diesem  Sinne  wird  durch  die  Klassiker  gerechtfer- 
t,  und  nun  erklärt  sich  auch  faciunt.  Die  Zusammenstellung 
i  untaugüchen  Aerzteu  mit  Todtengräbern  ist  schon  aus  MartiaJ 

So  viel  genüge,  um  auf  diess  Buch  aufmerksam  zu  machen, 
(dies  ein  für  die  Schriftsteller  des  Mittelalters  brauchbares  und 
uches  Eigenthümlichc  enthaltendes  Register  aller  von  Aegidius 
rten  und  behandelten  Medikamente,  der  Gewichte  und  der 
geführten  Namen  S.  1S19— 215  beschliesst,  und  für  dessen 
scre  Ausstattung  der  Hr.  Verleger  durch  scharfen  und  deut- 
tea ,  obwohl  etwas  kleinen  Druck  und  durch  weisses  Papier 
-tli£  gesorgt  hat.  Möge  es  sich  erneu  recht  zahlreichen  KreU 
Lesern  verschaffen. 

Julius  Sillig. 


Erdkunde. 


*s  die  allgemeine  sowohl  als  die  besondere  Lander-  und  Völ- 
uöde  ihrem  extensiven  und  intensiven  Gehalte  nach,  seit  den 
en  letzteii  Jahrzchenden ,  beträchtlich  gewonnen  habe ,  wird 
naiid  in  Abrede  stellen,  der  die  Ergebnisse  der  neuesten  Ent- 
.111158-  und  Beobachtungsreisen  auch  nur  aus  den  öffentlichen 
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Tagesblättern  und  Zeitschriften  oder  ans  populären  Bearbeitungen 
und  Auszügen  kennt.    Wie  hatten  auch  die  AiutoeogUBgeii 
Aufopferungen  so  vieler  und  verschiedenartiger  \  olker  und  HC' 
rangen  nach  Einem  und  demselben  Ziele  hin  —  nach  genau 
Erforschung  und  Untersuchung  \on  Ländern  und  Gegenden,  d 
um  so  wichtiger  erscheinen,  je  ferner  sie  dem  Auge  dea  Beot 
ters  liegen  —  Anstrengungen,  welche  theils  durch  ilenberu 
Etter  für  wissenschaftliche  Erkenntniss  und  W  ahrheit,  theils  di 
das  rastlose  Streben  nach  Erweiterung  der  Hand elswege  nnd 
reu  in  Ii  rite  erzeugt  und  belebt  wurden,  —  wie  hatten  dit>< 
die  Erdkunde  fruchtlos,   unergiebig  und  uubelolinend  at 
len  können.    Waren  und  sind  doch  die  geographischen 
Unternehmungen  des  lOten  Jahrhunderts  —  Dank  sev  es 
grossartigen  und  freien  Sinne  unserer  Fürsten  und  Staat 
—  sowohl  in  persönlicher  als  auch  in  sachlicher  Bezielm 
ausgerüstet,  dass  sich  überall  und  besonders  da  ein  glücii 
Resultat  erwarten  Hess,  wo  die  Natur  nicht  unübcnuin 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  gehäuft  hat,  oder  mo  oi< 
Barbarei  noch  aus  ihrer  Polyphems-  Höhle  auf  den  kühnes 
derer  und  Irrfahrer  lauert.    Wenn  hieraus  einer  Seits  der 
Vorzug  und  der  wissenschaftliche  Werth,  welchen  die  n< 
Reiseberichte  vor  den  altern  behaupten,  zur  Genüge  erklirr 
so  begreift  es  sich  andererseits  auch  eben  so  leicht,  wie  da 
nach  geographischer  Belehrung  allgemeiner  und  das  Strebei 
Mittheilung,  Aneignung  und  Erwerbung  von  geogr.  Ken 
zu  einer  Sache  des  Volks  und  zu  einer  lebhaften  Angelei 
der  Volks  -  und  Schul -Bildung  werden  konnte  und  musste. 
eine  anerkannte  und  erfreuliche  Thatsache  ist  es ,  da>- <! 
derer,  welche  zu  ihrer  Unterhaltung  und  Belehrung  nac! 
Leetüre  erdkundlicher  Reisen  und  Schriften  greifen,  fort 
steigt,  dass  Zeitschriften,  welche  entweder  ganz  oder  \\ 
der  Mittheilung  und  Verbreitung  geogr.  Entdeckuniren.  bV 
tungen  und  Nachrichten  gewidmet  sind,  ihr  bejrierigle<cini< 
blicum  finden,  und  dass  die  Geographie  als  sclbstständigerl 
richtszweig  auf  Schulen  und  Gymnasien  mehr  als  je  geptietf 
in  meist  paralleler  Richtung  und  Länge  an  die  Lehrcurs* 
schichte  angesclilossen  worden  ist.  Minder  erfreulich- «un 
andere  mit  den  verbreitetem  geographischen  l'ntenichn 
und  Studien  zusammenhängende  Erscheinung  seyn  —  narnlKi 
Anschwellung  der  geographischen  Tages  Literatur,  insbe.« 
die  Ueberzahl  und  Ueberlast  von  geogr.  Schul  -  Lehrbachn 
wenn  dieselbe  nicht  theils  auf  ein  gefühltes  nnd  noch  nubt 
tes  wissenschaftliches  Bedürfniss  hinwiese,  theils  aber  and 
Werke  aufwiese,  welche  ein  zu  kräftiges  und  selbgrsth  ml  - 
haben,  um  mit  der  Fluth  der  übrigen  geogr.  Strand 
ben  und  vergessen  zu  werden.    Dahin  zählen  wir  \wtcjj 
topographischen  Reicldialtigkeit,  Gründlichkeit  und  GdH 
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bandereiche,  von  einem  Gelchrtenverein  bearbeitete  und  zu 
imar  gedruckte,  vollständige  Handbuch  der  Erdbe- 
breibung, und  die  in  Berlin  erschienene,  im  grossen  Styl 
jelegte,  leider!  noch  nicht  vollendete  Erdkunde  v.  Ritter, 
Werk,   das  wie  überhaupt,  so  insbesondere  auch  bei  der 
ekert sehen  Bearbeitung  von  Africa  viel  zu  wenig  benutzt 
nl  zur  Zeit  gomcinnützlich  geworden  ist.     Bei  dem  Allen 
t  es  uns  noch  an  einem  aus  beiden  Werken  ,  nach  cige- 
Sammlungen  und  Forschungen  und  mit  vorzüglicher  Be- 
richtigung der  Kitlerschen,  einzig  wahren  und  echten  Ideen 
td  Grundsätze  methodisch  zusammengestellten  und  wissen* chaft- 
*  erarbeiteten  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  Oberclassen 
Gymnasien,  indem  uMe  vorhandenen  Ilülfsmittel  der  Art  ge- 
rn unabwendbaren  Forderungen  und  Leistungen,  deren  Dar- 
ng  wir  uns  für  eine  passendere  Gelegenheit  vorbehalten,  noch 
enig  entsprechen,  um  ihren  unbedingten  Gebrauch  zu  ein 
len.    Für  jetzt  beschränken  wir  uns  auf  eine  kritische  All- 
iier vor  uns  liegenden  Lehrbücher  von  Galletti,  Loh  sc 

"""""" 

rh  au  liehe  Er  dbes  chreibung  der  leichten  und 
r  iindlichen  Kr  lernung  der  Kr  d  künde  gewid- 
>te(.  —  Nach  einem  neuen  Plane  bearbeitet  v.  F.  G.  A.  Gallvtti, 

ITerzogl.  Sachs.  Hofrathe  ,  Ilisto  ring  rauhen  and  Professor.  Berlin 

in  der  Schlesingerschen  Buch  -  und  Musikhandlung.    Th  1.  1825. 

W  I  u.  516  S.  Th.  2. 1825.  Uli  u.  494  S.  [Th.  3.  1826.  VI  u.  458 

ß.]  gr.8.  5Thlr. 

VcrgL  Leipz.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  213;  Beck  *  Rep.  1825  Bd.  2  S.  439  ff. 
u.  182G  Bd.  2  S.  435.] 

• 

i  -  tat t  der  Vorrede  eröffnet  eine  Abhandlung  über  die  Frage : 
e  lernt  man  Geographie*?  das  vorliegende  Werk ,  des- 
dritter  und  letzter  Theil  unlängst  erschienen ,  uns  aber  noch 
tt  xu  Gesicht  gekommen  ist  ludess  auch  ohne  Ansicht  des 
hissthcils  wird  sich,  wenn  nicht  über  das  materielle  Ganze, 
[i  über  die  formelle  Anlage  desselben  ein  vollgültiges  Urtheil 

um  so  eher  fassen  lassen ,  da  sich  der  Herr  Verfasser  selbst 
r  diess  neue  Product  seiner  fleissigen ,  schriftstellerischen  Fe- 
,  namentlich  aber  über  die  wissenschaftliche  Bestimmung  des- 
en  am  Ende  der  gedachten,  isagogischen  Abhandlung  klar 
deutlich  ausgesprochen  hat.  Es  soll  dasselbe  nicht  zum  INach- 
i^eu,  sondern  bloss  zum  Lernen  bestimmt,  soll  ein  Handbuch 
f  *ehrer  und  Lernende  seyn,  und  sich  hierdurch  von  seinen 

»tigern,  den  frühern  geographischen  Lehrbüchern  des  Verf., 

i  i  tlich  unterscheiden.  Hierbei  und  bei  aller  Achtung  vor  den 


250 


Erdkunde. 


anderweitigen,  grossen  Verdiensten  des  ehrwürdigen  Schnlraamv 
gestehen  wir  unverholen,  nicht  wohl  einzusehen,  \\k  ein  Bor 
ein  Handbuch  und  doch  nicht  zum  Nachschlagen  bestimmt, 
wie  ein  zur  Hand  zu  nehmendes  Buch  aus  III  bogcnreidien  I 
len  bestehen,  und  für  Lehrende  und  Lernende  gleich  im 
massig  und  nützlich  seyn  könne.    Weit  bestimmter  und 
tiger  haben  in  dieser  Beziehung  Stein,  Siekler,  so  wie  die  t 
liehen  Verfasser  der  im  Verlage  des  Weimarschen  Geozr.  Iik 
erscheinenden  Erdbeschreibung  den  speeifischen  Begriff  und  l 
terschied  eines  Handbuchs  vom  Lehrhnche  aufgefaßt  und  dir: 
stellt,  und  der  Herr  Verf.  scheint  das  Mangelnde  und  ScIi 
kendc  seiner  Begriffsbestimmung  selbst  gefühlt  zu  haben,  * 
stens  verspricht  der  Titel  im  Allgemeinen :  eine  Erdbeschn 
und  zwar  eine  methodisch -neue,  anschauliche,  zum  leichl 
gründlichen  Unterricht.    Auf  jeden  Fall  hätten  wir  ge*w 
dass  die  schulunterrichtliclie  Tendenz  des  Werkes  naher  be. 
net  und  insbesondere  bestimmt  worden  wäre,  ob  cl as  \hw 
mehr  zum  Gebrauch  der  Lehrer  oder  der  Schüler  dienen, 
in  Schulen  und  Gymnasien  eingeführt,  ob  es  öffentliche  odi 
vat- Lehrzwecke  unterstützen  und  befördern  solle.     Da  di 
doch  nicht  geschehen  ist,  so  halten  wir  uns  mit  dem 
„eines  Handbuchs  der  Erdbeschreibung  für  allerlei  Lehrend 
Lernende"  an  die  Ausführung  des  Werkes  selbst  und  an  die 
selben  in  der  voraufgehenden  Abhandlung  zum  Grunde  s< 
und  bevorworteten  Ideen.   Recensent  griff  um  so  begierig« 
derselben,  je  mehr  er  hoffen  durfte,  nach  so  mancherlei 
benden  und  offenkundigen  Erscheinungen  auf  dem  Gebi« 
geogr.  Litteratur,  hier  und  bei  der  Bcvorwortun«r  eines 
Stheiligcn  geogr.  Werkes  entweder  Ergebnisse  eigener  K< 
gen,  mit  Benutzung  des  von  Andern  bereits  Gefundenen  m 
förderten  ,  oder  wenigstens  Resultate  einer  mehrjährig«  n 
praxis  im  geogr.  Lehrfach  dargelegt  und  mitgetheilt  am 
l)esto  empfindlicher  war  und  ist  die  Täuschung ,   indem  - 
dachte  Abhandlung  zwar  von  dem  sinn  -  und  inha  Usch  wen  n 
satz  ausgeht:  „der  Unterricht  in  der  Geographie  muss 
die  Natur  anschmiegen,  und  die  Gegenstände  in  der  0: 
darstellen,  in  welcher  sie  die  Natur  au  einander  reihet, 
selben  aber  weder  vielseitig  und  auf  nocli  ungeöffnet! 
und  Richtungen  verfolgt,  noch  mit  einer  selbst  fü< 
henöthigten  Gründlichkeit  und  Erörterung  behau 
theil  begegnet  dem  Leser,  wenn  er  der  unerwiesenen 
des  Verf.  —  „dass  in  den  bisherigen  Erdbeschreil 
sprungweise  Darstellung  herrsche  — "  ausgewichen 
manches  Wahre  und  Riclitige  über  methodische  und 
Anordnung  der  geographischen  Elemente  —  der  Lani 
den  fläche,  Her  Flüsse,  Producte,  Einwohner.  Gebi( 
aber  durchaus  nichts  Neues,  nichts,  was  über  die  in  ei 
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Propädeutik  bekannten  und  beliebten  Lehren  und  Ansichten  hinaus- 
ginge, nicht»,  was  als  eigcnst  erforschte,  oder  zweckmässig  benutzte 
fremde  Theorie  und  Beantwortung  der  aufgestellten  Vorfrage  sich 
bewährte  und  auszeichnete;  nichts  endlich ,  was  nicht  schon  von 
aiidenr  Fachschriftstellern  vielfach  gesagt  und  vielseitiger,  tiefer 
and  gründlicher  verarbeitet  worden  wäre.  Nicht  einmal  au  die 
von  dem  Verf.  von  Wald  und  Führung  —  Leipz.  1820  —  eben 
so  wahr  als  schön  ausgesprochenen  Ideen  über  Geographie,  ge- 
schweige an  die  Ritterschen  Grundsätze  und  Lehrbegriffe  erinnert 
les  Herrn  Prof.  Galetti  —  auf  einem  Druckbogen  zusammengefasste 
—  durchaus  oberflächliche  Abhandlung  >  wesshalb  es  denn  auch 
nicht  fetden  konnte,  dass  sich  Unrichtigkeiten,  grnnd-  und  hal- 
Liingslose  Behauptungen  und  Machtsprüche  in  dieselbe  eingeschli- 
chen haben ;  wie  z.  B.  und  um  nur  eine  kritisch  aufzugreifen :  „die 
Beschreibung  von  Europa  sey  mit  den  Ländern  anzufangen,  die 
sich  an  das  südlichste  Gebirge  desselben,  an  die  Pyrenäen ,  an- 
reihenu  —  ein  Lehrsatz,  der  mit  dem  naturgcmässeii  Erdbil- 
lungs-  und  Erdbeschreibungs  -  Princip  im  anerkannten  Wider- 
spruch steht.  Mehr  befriedigt  dagegen,  was  der  Verf.  über  den 
[gebrauch  der  runden  Zahlen  bei  wandelbaren  geogr.  Objecten 
nid  Bestimmungen  in  einem  zum  blossen  Lernen  bestimmten 
[suche,  so  wie  über  die  nothweudige  Trennung  und  Sonderung 
ler  geographischen  nnd  statistischen  Elemente,  und  über  die  Ver- 
ladung der  Geschichte  mit  der  Geographie  beibringt  —  Wen- 
Jen  wir  uns  von  dem  einleitenden  Vorwort ,  das  eigentlich  die 
LTeberschrift:  wie  lehrt  man  Geographie?  tragen  sollte,  zu  dem 
Werke  selbst  und  zwar  zu  dem  Inhalt  des  Isten  Theils  desselben, 
io  folgen  zunächst  S.  4 — 35  fünf  vorbereitende  und  einleitende  Ka- 
pitel, welche  eine  Geschichte  der  geogr.  Entdeckungen  und  der 
Bearbeitung  der  Geographie,  Betrachtungen  über  die  Gestalt  und 
Oberfläche  der  Erde,  und  eine  Uebersicht  derErdtheile  im  All« 
jera. ,  80  wie  der  Erdkunde  von  Europa  insbesondere  enthalten. 
Hieran  reihet  sieh  die  geogr.  Beschreibung  Deutschlands,  der 
Schweiz  und  Italiens,  womit  der  Iste  Band  schliesst.  Was  nun 
gunächst  die  voraufgeschickte  Einleitung  betrifft,  so  vertritt  die- 
selbe —  dürftig  genug —  die  Stelle  der  allgemeinen  Grund-  und 
I  Ii  Ks  -  Lehren  ,  welche  sonst  unter  dem  Namen  der  physischen, 
mathematischen  und  politischen  Geographie  —  in  den  vulgären 
Lehrbüchern  —  voraufgestellt  und  in  der  Regel  mehr  rhapsodisch 
ii ml  populär  ajp  systematisch  und  wissenschaftlich  vorgetragen 
werden.  Was  clcr  Verf.  gibt,  ist  wenig,  wenig  für  das  bände- 
starke Ganze,  mit  welchem  es  in  keinem  symmetrischen  Verhält- 
uiss  steht;  zu  wenig  für  die  Leser  und  Lernenden  aus  allerlei  Volk 
und  Ständen,  die  vorausgesetzt  werden;  und  zu  weiüg  endlich 
in  Bezug  auf  den  innern  Gehalt  des  Gegebenen.  Freilich  wenn 
Auslassungen ,  Uebergehungen ,  geflissentliche  Beseitigungen  und 
Verilächungeu  der  wichtigsten  und  wesentlichen  begriffe  und 
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G  rund  t  Ii  eile  einer  Wissenschaft  —  Verdeutlichung,  Pop 
rung  und  Methodisirung  derselben  genannt  werden  kann  w 
darf —  so  hat  der  Verf.  seiner  Aufgabe  in  der  Einleitung 
kommen  genügt:  denn  sie  liefert,  ausser  den  kurzen  flucht 
Notizen  aber  die  Entdeckungen  der  Erde  und  die  wissen* 
liehe  Bearbeitung  der  Erdkunde,  und  ausser  der  kaum  nea 
werthen  Erwähnung  der  neuesten  und  vorzüglichsten  Bear 
derselben  —  Ritters  und  Hofmanns  —  durchaus  nichts.  was  d 
schon  Fabri,  Stein,  Gaspari,  Cannabich  u.  a.  w  issenschafiii 
und  bündiger  vorgetragen  und  gelehrt  hätten.    So  hart  die«* 
theii  klingen  mag,  so  gerecht  wird  es  dem  Auge  des  Sachk 
erscheinen,  weniger  zwar,  wenn  er  seine  Aufmerksamkeit 
Einzelnheiten,  als  vielmehr,  wenn  er  seinen  Blick  auf  das 
richtet,  und  die  Wahrheit  des  Inhalts  mit  der  Form  der 
lung  prüft  und  beides  mit  den  Musterbehandlungen  anderer 
graphen  vergleicht.  Um  jedoch  auch  für  die  Kritik  des  Ei 
einige  Andeutungen  zu  geben,  so  heben  wir  aus  dem  erst 
schnitte  über  die  Geschichte  der  geogr.  Entdeckungen  u 
gende  Stellen  heraus:  —  y,Die  Geographie  ist  ein  anschau 
Gcmählde  von  der  Oberfläche  der  Erde"  —  eine  Definition 
in  Materie  und  Form,  wie  in  der  Anwendung  sieh  gleich  i 
haft,  unrichtig  und  unbestimmt  erweist ;  denn  zu  Folge  d 
würde  des  Pomponius  Mela  Geographie,  da  sie  nichts 
als  ein  Gemähide  ist,  keine  Geographie  seyn,  und  dock 
sie  der  Verf.  S.  5  eine  gut  abgefasstc.  Von  den  Phöniziern 
es  bloss:  „sie  beschifften  das  mittelländische  und  Atlantisch« 
und  gaben  den  Hebräischen  Schriftstellern  den  Stoff  zur 
bung  des  Paradieses."  (*?)    Von  Homer:  „er  habe  seine 
Kelsen  mit  den  Berichten  anderer  sorgfältig  verglichen. *  — 
Entdeckung  America's  wird  in  einer  halben  Zeile  abgefert 
abenteuerlichen  und  seeräuberischen  Fahrten  der  ISonni 
gegen  ein  zehnfach  grösserer  Kaum  gewidmet,  ohne  dort  wi« 
das  Wichtige,  Wesentliche  und  Folgereiche  \  on  dem  Ga 
gehörig  zu  sondern  und  gegen  einander  hervor  zu  lieben, 
gleicher  Oberflächlichkeit  und  Seichtigkeit  sowohl  im  l 
in  der  Darstellung  ist  der  nächstfolgende  Abschnitt  über 
tung  der  Erdbeschreibung  abgefasst  —  ungeachtet  hier 
benutzenden  Quellen  noch  reichlicher  fliessen.  —  Des  1 
lies  wird  eben  so  wenig  gedacht,  als  Edrisi  und  Abulfedann 
dienst  gewürdigt  worden  sind.  Was  mythisch»  <h\ 
senschaftliche,  alte,  mittelaltrige,  neuere  Geographie  sey, 
der  Leser  nirgends,  und  doch  sind  diese  und  andere  \arl 
selbst  für  ungelehrte  Leser  und  für  die  historische  Ei 
geogr.  Wissenschaft  eben  so  wichtig  als  lehrreich.  Kit* 
sterwerk  wird  mit  dem  einzigen  Wort —  scharfsinni.r-1 
rakterisirt  und  mit  Möllmanns  Leistungen  —  ohne  ><<  i 
gäbe  des  Unterschiedes  zusammengestellt.    Wozu  soll  l 
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kennet  nun  greifen,  wenn  er  tiefere  Belehrung  sucht  ?  Und  docü 
wurde  ihm  eine  anschauliche,  leichte  unü\  gründliche  Erdbeschrei- 
bung geboten!  —  Unverhältnissmässig  lang  erscheint  der  Schluss 
dieses  Abschnittes  über  Globen  und  Landkarten ,  wiewohl  auch 
liier  wieder  das  Neueste  und  Beste  in  diesem  so  wichtigen  Fache 
der  geogr.  Versiunlichungskunst  unerwähnt  und  unempfohlcn  ge- 
blieben ist.  —  Die  demnächst  folgenden,  der  mathematischen  Geo- 
graphie gewidmeten  Seiten  können  wir  um  so  füglicher  übergehen, 
da  sie  in  Hinsicht  der  Lehrform  nichts  Ausgezeichnetes  darbieten, 
und  in  Betreff  des  Lehrstoffs  und  der  Auswald  selbst  gegen  Fa- 
brik Compendien  mager  und  dürftig  erscheinen.  —  Reichhaltiger 
ist  das  Capitel  über  Klima  und  Gewächse  ausgefallen,  nur  scheint 
es,  als  wenn  der  Verf.  der  Luftbeschaffenheit  eine  zu  grosse  JKin- 
wirksamkeit  auf  die  Erzeugung  und  das  Vorkommen  der  Minera- 
lien verstatte.  Desto  weniger  genügt  die  mit  S.  18  beginnende 
und  bis  zu  S.  21  fortgeführte  Abhandlung  über  die  physiologische 
Beschaffenheit  des  Menschen,  wie  schon  die  breite  und  unlogi- 
sche Ueberschrift  lehrt : 

„Mensch  (Gang,  Hände,  Hautfarbe,  Haare,  Gestalt,  Grösse, 
Sprach  Werkzeuge,  Lebensart ).u  — 

Um  diesem  für  <]as  grössere  und  gemischte  Publicum  von 
Lesern  so  wissenswerthen  und  für  die  Idee  der  geogr.  Wissen- 
schaft selbst  so  erheblichen  Gegenstande  eine  eindringende  und 
anziehende  Kraft  der  Ueberzeugung  zu  geben,  hätte  der  Verf. 
\\  enn  nicht  eine  der  neuern  Physiologien  und  Anthropologien  zur 
Hand  und  Hilfe  nehmen,,  doch  wenigstens  die  musterhafte  Dar- 
stellung berücksichtigen  sollen ,  welche  der  verstorbene  Consisto- 
rial-Kath  und  Rector  Funck  in  seinen  vermischten  Schriften  — 
'Iii.  II  S.  147  folg.  —  gegeben  hat  Auf  jeden  Fall  verdiente 
der  Mensch  nicht  bloss  als  vernünftiges  Sinnenwesen,  sondern  als 
dasjenige  Wesen,  welches  durch  die  Kraft  und  Freiheit  seines 
Willens  im  Kampfe  mit  der  Naturnotw  endigkeit  die  Erdoberfläche 
bewohnt,  beherrscht  und  t  heil  weise  umbildet  und  umschafft,  eine 
höhere  Erwägung  und  tiefer  gehende  Behandlung  selbst  in  einer 
populären  Erdkunde.  —  Was  ist  z.  B.  damit  gelehrt  und  gewon- 
nen, wenn  es  gleich  anfangs  gedachten  Abschnittes  heisst:  „Die 
Vernunft  ist  die  Fähigkeit  des  Geistes,  die  durch  Erziehung  ent- 
wickelt wird,  und  deren  Ausbildung  keine  bestimmte  Grenze 
kennt;"  —  wenn  schliesslich  als  Beweis  von  der  höchsten  gesell- 
schaftlichen Ausbildung  der  Europäer  angeführt  wird:  —  „sie 
kitzeln  ihren  Gaumen  mit  den  köstlichsten  Speisen,  vertreiben 
sich  die  Langeweile  durch  gesellschaftliche  Vergnügungen,  als 
Seh  mause,  Tänze,  Kartenspielen,  durch  Coucerte  und  Schau- 
spiele." — 

Aehnliche  Urtheile  und  Sätze,  die ,  in  solcher  Flachheit  und 
Halbheit  aufgestellt,  den  unvorbereiteten  Leser  mehr  verwirren 
als  belehren  und  aufklären«  finden  sich  unter  der  Rubrik:  «Aus- 
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bildung  des  Menschen  durch  Betriebsamkeit,  Künste,  ReV 
Verfassung,  Unterrichtu  —  (welche  unlogische  und  unnatürliche 
Zusammenstellung! )  Da  werden  unter  andern  ..Fabriken  und  Mj 
nufacturen  grosse  Arbeitsvereine u  defiuirt  —  Fetische  suui..bcH 
zauberte  Dinge. u  Um  einen  Begriff  von  Staatsverwaltung  n  g« 
heisstes:  „Bei  derselben  werden  Rechtskundige  al>  Käthe,  v 
cretäre  u.  s.  w.  gebraucht.    Andere  stellen  Richter,  Vdvoeatcnj 
vor." —  Welch  eine  Popularität!  Wo  bleibt  hier  die  auf  dcm'fite 
verheissene  Gründlichkeit  und  Anschaulichkeit.  — 

Ueberzeugt  von  der  Wichtigkeit  der  Geschichte  für  J 
Veranschaulichung  und  Erleichterung  des  geogr.  Studiums  tu 
der  Verf.  von  S.  24  an  einen  Ueberblick  der  Menschengc-< 
jedoch  in  solcher  Kürze  und  Flachheit  und  mit  so  gcri 
vorhebung  der  historisch  -  g  e  o  g  r.  Wechselursachen  uml  N 
kungen  gegeben,  dass  der  Zweck  der  Veranschaulicht!!»!:  innc 
fehlt  angesehen  werden  darf.    So  wird  die  Horner  ( «Vm  hiilj; 
folgenden  Zeilen  skizzirt:  „Ihr  grosser  Freistaat  verwind 
sich,  nicht  lange  nach  unserer  Zeitrechnung,  in  einen  nun 
einsehen  Staat,  de»  nach  440  Jahren  in  das  östliche  und  wc>i! 
Reich  zerfiel.  .  Zur  Zeit  des  Augustus,  des  l  Wieners  dettdbe 
(wessen4?)  ward  Jesus  Christus,  dessen  Glaubeuslehren  eil 
sser  Theil  der  Menschen  angenommen  hat,  geboren."*  — 
80  kurz  ist  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  behandelt,  wo 
heisst:  „es  wanderte  bei  dieser  Gelegenheit  manches  n 
Erzeugniss  aus  Asien  nach  Europa."  Inhaltreicher  i>t  dir  l  • 
sieht  der  Europäischen  Völkergeschichte,  weicht'  auf  eine  In 
ungründliche  und  mangelhafte  mathematische  Ueber> 
/  lieber  Erdtheile  und  eine«  allgemeine  geogr.  Ansicht  von  I 
folgt,  und  mit  diesen  beiden  Abschnitten  den  Beschli 
leitung  macht.    Im  letztern  Abschnitte,  in  der  physiki 
Gesammtbeschreibung  von  Europa,  beginnt  der  Verf. 
lieber  Weise  mit  den  Pyrenäen  und  widmet  der 'au  sich 
liehen  Darstellung  derselben  noch  einmahl  so  viel  Kaum  ak 
Centrai-Gebirge  von  Europa,  den  Alpen.    Da  nun  überdio» 
physiognomischen  Züge  und  Merkmahle  des  Europäisch 
nents  iu  einer  zerstückelnden  und  zersplitternden  Mani 
gedrängte  und  kräftige  Zusammenstellung  und  Gruppir 
festen  und  flüssigen  Gestalten  und  Formen  des  darz 
FJrdganzen,  ohne  Trennung  und  Sonderun?  des  Wicht 
Unwichtigen,  des  Gleichartigen  vom  Ungleichartigen 
worden  ist:  so  dürfte  der  Leser  schwerlieh  ein  ai  uli 
tal-liild  d.  h.  ein  solches  aus  der  gegebenen  Beschreib 
ten,  welches  ihm  als  Typus  zur  klaren  und  leichtern  \ 
der  einzelnen  Länderbeschreibungeu  aW  Theilvorstclhu 
neu  könnte.    Und  doch  ist  diess  gerade  eine  un- 
wiclitige  Hauptsache  für  den  geogr.  Zeichner  und  M 
doch  hatten  in  dieser  grossartigen  Landschafts-Mahlerei  in 
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InfTassung  und  Darstellung  der  unwandelbaren  Natur-Typen  der 
sem  Ländermasscn .  Humboldt  und  Hilter  mit  nachahmungs- 

irdiger  Musterhaftigkeit  vorgearbeitet.  —    Folgen  wir  indess 
\  erf.  von  dem  einleitenden  od.  vorbereitenden  Thcile,  den 
ur  im  Voraus  als  den  schwächern  bezeichnen,  zum  Werke  selbst, 
lessen  Plan  und  Ordnung  wir  im  Obigen  bereits  angedeutet  ha- 
>en!  —    Hier  sehen  wir  denselben  mit  glücklicherm  Erfolge 

iieiten  und  sich  dem  vorgesteckten  Ziele  —  einer  ausführli- 
lien,  durch  Popularität  und  Einfachheit  der  Darstellung  veran- 
thaulicfitcn  Erdbeschreibung —  annähern.  Zur  Grundlage  der 
horographisrhen  und  topographischen  Anordnung  ist,  nach  dem 
rargang  anderer,  das  hydrographische  >Princip,  und  zwar  so  ge- 
ommen,  dass  das  orographische  untergeordnet  erscheint,  wie- 
M  mir  aus  der  naturgemässen  Combination  beider  mit  vorzugs- 
eiscr  Berücksichtigung  des  Gebirgs-Systeras  ein  naturgetreue« 

ogr.  Gemiihlde  hervorzugehen  vermag.  Sonach  treten  die  Land- 
haften  und  Städte  nach  den  umgrenzenden  und  einschliessenden 
anliegenden  Wassergebieten  auf,  und  nur  da,  wo  Staaten- 

(I  Natur -Grenzen  coincidiren,   ist  die  politisch -statistische 
ander-  und  Provinzial-Eintheiiang  beibehalten  worden.  Ganz 
»rzuglich  hat  uns  die  jedem  Staate  und  Staats  -  Gebiete  voran- 
r  nachgeschickte  historische  Ansicht  angesprochen,  und  je 
lenthi'inilichcr  und  durchgeführter  dieselbe  ist,  um  so  mehr  hat 

Ii  der  Verf.  mit  der  Abfassung  derselben  ein  Verdienst  und 
*n  Dank  seiner  Leser  erworben.    Auch  auf  das  topographische 

tail  und  namentlich  auf  die  Beschreibung  der  Städte  hat  der 
erf.  einen  dankeswerthen  Fleiss  verwandt,  nur  scheint  er  in 
•ues  der  Materien  noch  zu  vieles  und  unbedeutendes  aufgenom- 

n  und  dasselbe  mit  statistischen  Momenten  überladen,  so  wie 
lese  —  die  städtische  Topographie —  der  Form  nach —  in  eine 

r  An-  und  Uebersicht  mehr  hinderliche  als  förderliche  Länge 
id  Breite  gezogen  zu  haben,  wie  denn  der  Leser  bei  der  Bc- 
hreibung  Wiens  z.  B.  0  lange  und  enggedruckte  Seiten  durch- 
arbeiten hat,  ohne  einen  Haupteindruck  und  eine  klare  Ge- 
mmtaiischauung  zu  gewinnen.  —  Ueberhaupt  hat  des  Verf. 

hrstyl  etwas  so  Zerstückelndes  und  Zerbröckelndes,  dass  efl 

he  und  Geduld  erfordert,  aus  den  zerrissenen  und  zerfahrenen 
heilen  sich  ein  organisches  und  lebendiges  Ganze  zusammenzu- 
tzen.  WTir  möchten  auch  hier  wieder  Ritters  zusammen- 
•nden  Kern-  und  Kraft-Styl  als  Vorbild  und  Muster  empfeh- 
nPVon  der  hydrographischen  Anordnungftwcise  des  Verf.  nur 
q  in  die  Kürze  gezogenes  Beispiel  aus  der  geogr.  Einl.  in 
♦utschland :  „  Am  Rhein  und  seinen  Nebenflächen  breitet  sich 
grosser  Theil  des  westlichen  Deutschlands  aus.  Am  Haupt- 
rona  selbst,  bis  zum  Einfluss  des  Neckars,  zieht  sich  Baden  hin ; 

dieses  reihen  sich  nördlicher  die  Preussischen  Provinzen, 
om  Neckar  wird  Wirtemberg  durchflössen;  am  Mayn  liegen 
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Frankfurth  und  Hesscndarmstndt ,  an  der  Lahn  Nassin,  and« 
Lippe  das  Fiirsteiithiim  gleichen  ]Namcns*w  u.  s.w.  —  Hicriu 
folgt  die  mathemat.  Breiten-  und  Längen-Bestimmung  der  D< 
sehen  Staaten,  in  gesonderten  und  übersichtlichen  Yh^ätztn 
Leider!  sind  dergleichen  die  Auffassung  und  Uebersicht  N 
erleichternde  Absätze  zu  wenige  und  namentlich  die  Städten» 
zwar  mit  Sperrschrift  gedruckt,  aber  ohne  Abbrerhung  im  I 
lauf  der  Zeilen  aufgeführt,   so  dass  Haupt-  und  Neben  S 
typographisch  und  für  das  Auge  wenig  od.  gar  nicht  henor 
zurück  treten. 

Anstatt  des  topographischen  Details,  das  keinen 
kein  Schloss,  keine  Abtei  \  erschmähet  und  Liqueur-  und 
nadel-Fabriken  von  gewerblicher  und  nationeller  Unbe 
keit  registrirt,  hätten  wir  lieber  die  grossen  Nataransicll 
Hoch-  und  Tief-Lagen,  die  Gebirgs-  und  Gewässer- Fo 
Länder  hervorgehoben  und  anschaulich  dargestellt  gesch 
gegen  bei  Böhmen  z.  B.  der  allgemeine  Prospeet  des  Lande* 
mit  den  vulgären  Compendien- Worten  abgeschlossen  wird: 
auf  allen  Seiten  von  hohen  Gebirgen  und  grossen  Wahl» 
eingeschlossnes  Land."    Die  physikalisch-  geogr.  Besch 
licit,  die  Höhen-Lage,  Senkung,  Yerftachuug ,  Krd-  und 
Stellung  der  Königl.  Preuss.  Bundesländer  wird  mit  ni 
der  schwachen  und  vcrflicsseiideu  Farben  gezeichnet: 
Länder  ziehen  sich  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  d 
ganze  Deutschland  hin.    In  ihrem  östlichen  Thcile  8t 
Itiesengebirge  empor,  in  der  Mitte  umfassen  sie  den 
Ostsee  fliesst  die  Oder  zu"  u.  s.  w . 

Dass  in  einem  geographischen  Werke  von  einem 
Umfange  Unrichtigkeiten,  besonders  topographische,  ^o 
darf  nicht  auffallen,  zumal  wenn  der  Verf.  mehr  aus  \ot 
Quellen  geschöpft,  als  nach  Autopsien  gearbeitet  hat. 
gibt  es  indess  mehr  allgemein  verbreitete  und  aus  e 
buch  in  das  andere  sich  hinüberschleppende  l  Uiwahrh« 
Irrthümer  als  in  der  geogr.  Wissenschaft,  deren  jeder 
sich  zu  bemeistern  wähnt,  wenn  er  ein  Schulheft  an- _: 
d.  h.  ausgezogen  hat.    Hr.  Prof.  Galletti  hat  redlich 
das  Neuere  und  nichtigere  aufzunehmen  und  seiner  Ar 
verleiben,  zuweilen  scheint  es  indessen  doch,  als  habe 
Gewährsmännern  zu  vertrauensvoll  nachgegeben  und  * 
sehe  Haltung  gegen  sie  verloren.    So  soll  Guben  die  im. 
gewerbreichste  Stadt,  der  Niederlausitz  seyn,  mit  »lern  Im 
den  Zusatz:  „In  ihrer  Mibe  wachsen  Weintrauben.^ 
Spremberg  wird  bloss  referirt,  dass  es  ein  Friuleinstift;  * 
bus,  dass  es  Franzosen  und  Juden,  ein  Waisenhaus  und 
meuanstalten  habe.  Ree.  kennt  weder  ein  Waisenhaus 
Armenanstalten,  und  weiss,  dass  die  Abkömmlinge  \on 
sischen  Familien  bei  Charakterisirunsr  der  Bewohner  gar 
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ihlag  zu  bringen  sind,  dagegen  ist  dem  Verf.  die  gewerbliche 
ml  coinraercielle  Stellung  und  Bedeutsamkeit  von  Cottbus  — 
r  bei  weitein  wichtigsten  Stadt  der  Niederlausitz  —  völlig  un- 
ikannt  oder  unbeachtet  geblieben.  —    So  wird  von  Magdeburg 
•refiilrt:  das«  es  2  Gymnasien,  ein  reformirtes  und  walloni- 
^  und  3  Kathhäuser  habe  (lauter  Antiquitäten) ,  und  dass  des 
aiser  Ottos  eiserne  Bildsäule  auf  dem  Domplatz  (anstatt:  auf 
m  Platz  des  Altmarkts,  dem  Kathsgebäude  gegenüber)  stehe, 
was  noch  mehr  ist:  das  rasirte  Klosterbergen  ßgurirt  hier 
als  Sitz  einer  berühmten,   neu  eingerichteten  Schulau- 
7.    \\  ie  leicht  doch  die  Geographen  Gräber  öffnen  und  Todte 
»ecken!  Aehnliche  und  nicht  minder  auflallende,  bona  fide 
geschriebene  Unrichtigkeiten  und  Unwahrheiten,  die  durch 
ii  auch  nur  gelegentlichen  Einblick  in  die  überall  zugänglichen 
Unschriftsteller  hätten  vermieden  werden  könncji  und  sollen, 
rennen  uns  aucli  in  den  ausserdeutschen  Chorographien,  nur 
der  Kaum  gebricht,  sie  bloss  zu  stellen.    Indessen  würde» 
dem  Werth  des  voluminösen  Ganzen  weniger  Eintrag  thun 
im  welche  Topographie  kann  nicht  in  einem  Decennio  zur  An- 
werden  !),  wenn  die  Städte  und  Ortschaften  selbst  nur,  nach 
meinen  staatsbürgerlichen  Normen,  in  gewisse  Klassen  und 
donogen  (Städte  des  I,  II,  III  Ranges)  gebracht,  oder  dieEigen- 
ulichkeiten  derselben  mit  schärfern  Zügen  hervorgehoben 
ii  —  nach  folgendem  unmaassgchlichen  Schema: 
Magdeburg  —  Flussstadt  (Mittel-Elbe)  —  Stadt  Ilten 
nge«  (Einwohnerzahl)  Elbvestung  —  Handels-  u.  Gewerbs- 
<lt  (ElbschifFahrt,  Getreide-Handel,  Spedition)  Sitz  der  Ver- 
tungs-Behördeu  (Regierung,  Oberlandesgericht)  u.  s.  w.  — 
fegen  bei  dem  Verf.  die  militärische  Position  und  Wichtigkeit 
Stallt  ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  —  Wenn  irgend  Kl  was 
r  geogr.  Darstellung  Fasslichkeit  und  Interesse  für  den  Lehr- 
|  erweckt  und  bezweckt,  so  sind  es  dergleichen  nach  grossen 
all  gem.  Analogien  gezeichnete  Umrisse,  in  welche  das  Dc- 
sich  von  selber  und  um  so  eher  ein-  und  nachreihet,  da 
rapliie  und  Topographie  nicht  in  Büchern,  sondern  nur  mit 
i  Studium  und  Leben  der  Menschheit  abgeschlossen  werden, 
so  welliger  können  wir  es  daher  billigen,  wenn,  wie  im  vor- 
fielen Werke,  sowohl  die  mathemat.  Lage  der  Länder  als  die 
wohner-Zahl  unter  den  Text  in  die  Anmerkungen  verwiesen 
ii  ist,  ein  den  Regeln  der  Beschreibung  widerstreitendes 
für  Auge  und  Verständnis*  gleich  sehr  belästigendes  Verfah- 
—    Billigenswerther  und  werthvoller  überhaupt  gilt  uns  «las 
usrakapitel  über  Deutschland,  welches  sich  über  Deutsches 
«bürgerliches  Leben,  Wissen  u.  8.  w.  verbreitet,  freilich 
r  mit  einer  nur  die  Oberfläche  der  Dinge  berührenden  Leich- 
i  und  Gemächlichkeit,  als  mit  der  rednerischen  Lebendig- 
Gutsniuths  oder  mit  dem  eindringlichen  und  tiefen  (freilich 
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nicht  selten  auch  einseitigen)  Ernste  eines  E.  M.  Arndt,  d 
ethnographische  Gemalilde  wir,  wenigstens  theilweise,  für  nn 
giltig  halten.  —  Eine  ähnliche  sehr  zweckmässige  Zugabe  üb 
Verfassung  und  den  Culturziistaml  von  Europa  ist  dem  Ilten  T 
des  Werkes  geworden,  welcher  von  beinahe  gleicher  Stärk 
unmittelbar  an  den  Isten  Theil  anschiiesst,  die  Europäisch 
tengebiete  ausserhalb  Deutschland  behandelt  und  mit  der 
Schreibung  der  Europäischen  Türkei  schlicsst.  Uebrigeni 
ist  derselbe  im  gleichen  Geiste  und  nach  denselben  Gruu 
gearbeitet;  das  topographische  Element  waltet  vor  und  m 
materieller  und  formeller  Hinsicht  die  empfehlun^werthe 
des  Buches  aus ;  beider  Chorographie  liegt  das  FlusssWen 
Grunde,  das  bei  Frankreich,  welches  die  Reihe  erö 
folgerichtigsten  durchgeführt  ist;  weniger  Fleiss  und 
lichkeit  haben  die  Gebirge,  deren  Züge,  Ycrzweigun 
hänge,  Abdachungen,  Auslaufe,  kurz  die  festen  und  a 
sehen  Charakterformen  der  Lander  erfahren,  was  um  so 
zu  bedauern  ist,  da  gerade  auf  diesem  Felde  der  Bescl 
die  laut  Titel  und  Vorrede  verheissenc  Anschaulichkeit 
thodische  Erleichterung ,  so  wie  wahrer  Ruhm  und  da 
Verdienst  zu  ernten  und  zu  gewinnen  war.  L  ud  somit 
wir  von  dem  Verf.,  dessen  litterarische  Wirksamkeit 
dienstlichkeit  wir  bereitwillig  ehren,  nur  mit  halber  D 
so  wie  von  dem  Werke  selbst  nur  mit  getheiltem  Lob 
Denn  —  und  um  unsere  Kritik  in  ein  Gesammt-  und 
theil  zusammen  zu  fassen  —  so  wie  dasselbe  einen 
Sammlerileiss,  eine  schätzbare  Fülle  und  Ausführlichkeit 
tail,  einen  nach  Wahrheit  und  Berichtigung,  so  wie  nach 
ecrung  der  herkömmlichen  Lchrform  strebenden  Eifer, 
eine  lichtvolle  Klarheit  im  Styl  und  Ausdruck  umerke 
kündet:  so  entspricht  dasselbe  doch  den  höhern  Anfo 
nicht,  die  wir,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpuuct  d 
Studiums,  an  ein  Handbuch  von  diesem  l  mfange  und 
(jeder  Band  kostet  1  Thlr.  1(>  Gr.)  zu  machen  \erptlic1 
Insbesondere  vermisst  man  Wissenschaftlichkeit ,  strenge 
rung  und  Auswahl  des  Materials,  Kürze,  Kräftigkeit.  L 
keit  und  Anschaulichkeit  in  der  Form  der  Darstellung 
ist  uns  ein  starker  Pinselstrich,  nirgends  eiji  leben 
schilderndes  Gemähide  entgegengetreten:  nirgends  s 
streuten  Züge  eines  behandelten  tcllurisehen  Object 
Totalbilde  vereinigt,  vielmehr  fallen  sie  todt  und  lel 
terogenc  Theile  eines  Conglomerats  auseinander.  — 
ler  und  namentlich  für  Gymnasien-Schüler  möchten  9 
wenig  od.  gar  nicht,  mehr  für  Lehrer  zur  materiellen 
und  Vorbereitung  auf  Lehnorträge,  am  meisten  a 
graphische  Leser  und  Liebhaber  der  gcosr.  Studien 
bildeten  Ständen  empfehlen.  Zwischen  dem  \ollätän 
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er  Erdbeschreibung  von  Hassel  und  andern  und  den  grossem 
hrbüchern  >on  Stein  und  Caunabich  ziemlich  die  Mitte  haltend 
rt  es  sich  dem  Ritterschen  Meisterwerke  in  keinem  Punkte, 
<Ia*s  man  zweifelhaft  wird,  ob  der  Verf.  aus  Unkunde  oder 
Absicht  von  demselben  keine  Notiz  genommen  und  keinen  Ge- 
ich  gemacht  hat,  wiewohl  es  in  eh  r  allgemeinen  Einleitung 
kur {sinnigste  Werk,  und  mit  Recht,  genannt  und  gc- 
ird. 


et  hodis  ches  Lehrbuch  der  Geographie  für  den  er- 
sten Cursi».  Von  J.  Lohse,  Lehrer  der  Geogr.  und  Math.  Ham- 
burg in  der  Heroldschen  BuchhandL  1625.  192  S.  8. 

)ie  lesenswerthe  Vorrede  verbreitet  eich  über  Notwendigkeit, 
/cii,  Hilfsmittel  und  Methode  des  geogr.  Studiums.  —  Je 
eckmässiger  die  beiden  letzteu  Rubriken  als  Einleitung  in  ein 
thodisches  Lehrbuch  sind,  desto  überflüssiger  erscheinen  die 
iden  ersten;  inzwischen  muss  der  Herr  Verfasser  in  seinen 
irkungskreisen  andere  Erfahrungen  gemacht  haben,  als  wir  in 
ii  unsrigen;  denn  er  klagt,  Seite  Vi  ff.,  dass  nicht  bloss  El- 
u,  sondern  sogar  Schulvorsteher  die  Geographie  für  eine  ent- 
iirliche  Gedächtnisssache  hielten ,  und  für  eine  Wissenschaft, 
!  nur  in  futuram  obliviouem  gelehrt  und  gelernt  würde  —  eine 
Erdings  seltsame  und  —  wir  wollen  es  zur  Ehre  unserer  Zeit  und 
r  w ackern  Schulanstalten  Hamburgs  wünschen!  —  kaum  glaub- 
fte,  vielleicht  nur  übertriebene  Klage.  —  Lehrreicher  ist,  was 
•  V  erf.  in  Verfolg  der  Vorrede  über  die  geogr.  Hilfsmittel  und 
iliodik  beibringt;  en  Relief  gearbeitete  Globen  verwirft  er 
me  zureichende  Gründe ;  denn  das  Relief  versinnlicht  wenig- 
ns»  die  für  die  Auffassung  der  Landes -Configuration  so  höchst 
]  itigen  Höhen-  und  Tiefen- Verhältnisse  der  Ho  den  fläche,  wo- 
ren  das  geometr.  Missverhältniss  der  plastischen  Form  zum 
rchmesser  der  Kugel  nicht  in  Betracht  kommt):  dagegen  era- 
Iilt  er  mit  Recht  und  Nachdruck  stark  und  kräftig  gezeichnete 
-ten,  vorzüglich  Wandkarten,  und  zwar  ohne  topographische 
neu,  wie  der  Verf.  selbst  dergl.  2,  eine  grössere,  ohne,  und 
e  kleinere,  mit  Schrift,  verfertigt  und  dem  Lehrbuche  beige- 
>en  hat.    Siehe  den  Nachtrag.  —  Hierauf  verbreitet  sich  der 
f.  über  die  geogr.  Lehrmethode,  schildert  die  vorherr§chen- 
iMäugel  und  Verkehrtheiten  derselben,  (wobei  er  ebenfalls 
fallende  Erfahrungen  gemacht  haben  muss,  indem  er  den  ge- 
i herrschenden  Unterricht  in  der  Geogr.  für  nichts  weiter  als 
topogr.  Nomenklatur  ausgibt)  und  empfiehlt  als  den  einzig 
i  ligen  und  zweckmässigen  Anfangspunct  in  dem  Vortrage  der 
Kunde  die  Heimalhkunde,  worüber  er  seine  Ideen  in  einer  be- 
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sondern  kleinen  Schrift:  „die  Heimath"  ein  Buch  für  Mi 
Hamb.  1825,  ausgesprochen  zu  haben  versichert.  Nach  erl 
vorläufiger  Kenntuiss  der  I Ii  imath  soll  nunmehr,  nach  der 
thodologischen  Ansicht  des  V  erf.,  dem  Kinde  eine  alhreni.  I 
sieht  der  ganzen  Erde  mitgetheilt  werden,  auf  den  Grund 
Wandkarte  und  nach  Vorgang  des  im  Isten  Abschnitte  des 
buchs  entworfenen  Textes;  und  zwar  so,  dass  während  de« 
terricht8  die  fähigem  und  geübtem  Kinder  das  Erlernte 
niederschreiben,  unterdessen  der  Lehrer  sich  mit  den 
ehern  Schülern  beschäftigt,  um  Autfassung  und  Darstell 
Unterrichte  zu  verbinden.  —  80  wahr  und  richtig  die  le 
merkung  ist,  die  den  Verf.  als  einen  denkenden  Kopf  2 
sehr  bezweifeln  wir  die  methodische  Wahrheit,  praktbc 
iuhrbarkeit  und  Nützlichkeit  der  ersten,  indem  dieselbe  d 
wechselseitige  Leben,  und  den  lebendigen  Mittheilungs; 
jeder  Schul-  und  ('lassen- Unterricht  haben  soll,  zum 
Theile  aufhebt  und  zerstört;  wogegen  die  bewährte 
lehrt,  dass  die  schriftliche  Darstellung  des  Erlernten  — 
bei  Kindern,  wie  sie  der  Verf.  denkt —  in  den  Kreis  der 
gaben  und  Leistungen  des  häuslichen-  und  Privat  -  V 
verweisen  ist.  —  Zweckmässiger  empfiehlt  der  \  erf. 
bindimg  des  Kartenzeichnens  mit  dem  l^ten  al 
schnitt,  nach  zum  Theil  neuen  und  trefflichen  Grundsätze 
Vollendung  des  ersten,  der  allgem.  Erdansicht  gewidnu 
ganges  will  der  Verf.  einen  zweiten  Cursus,  zur  Betr 
einzelnen  Erdt heile,  angelegt  wissen,  nach  dem  im  Buc" 
unter  A lisch.  2  mitget heilten  Entwürfe,  und  wobei  der 
dachten  Methode,  die  Kinder  abtheilungsweise  zu  uute 
und  das  Erlernte  sofort  niederzuschreiben,  wiederholt 
geredet  wird.  Zum  Sehl  uss  der  Vorrede  bemerkt  der  \ 
(1  >s  sein  Buch  ein  methodologischer  Leitfaden  für  Le 
soll.  —  So  weit  die  Vorrede,  in  welcher  uns  vor  allen  d' 
sätze  über  Kartencntuürfc  und  die  von  Pestalozzi  ang 
Türk,  Harnisch  und  andern  theils  methodologisch  enl 
theils  praktisch  ausgeführte  Idee,  das  Kind  von  den  Uli 
seiner  Heimat h  aus  in  die  geographische  Welt  eininfü 
gesprochen  und  beifallswerth  geschienen  haben.  —  So 
und  folgerecht  es  ist,  dass  der  V  erf.  nach  den  in  der  \  on 
worfenen  methodologischen  Andeutungen  und  Ki> 
stehendes  neues  Lehrgebäude  aufführt,  so  auffallend  un 
kommen  war  es  uns,  die  Seite  XIX  der  \  orrede  bereji 
einer  heimathlichen  Erdkunde  gar  nicht  weiter  in  den 
genommen  und  verarbeitet  zu  sehen.  Vielmehr  trü, 
stehende  Lehrgebäude  selbst  so  ziemlich  die  (ie<talt 
richtiuig  der  gemeinüblichen  geogr.  Unterricht^bücln 
einzigen  wesentlichen  Unterschiede,  dass  unter 
pheu  methodologische  Anweisungen  und  Winke 
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fegeben  sind,  wie  er  es  anzufangen  habe,  um  den  Inhalt  der  §§ 
iis  theoretisch  weiter  auszuführen ,  theiis  praktisch  einzuüben, 
.  h.  den  Lehrling  zu  veranlassen ,  das  Erlernte  sich  selbst  durch 
hriftliche  Keproduction  und  Einzeichnung  in  sein  mathema- 
sehes  Kartennetz  zu  versinnlichen.  Voran  geht  eine  allgemeine 
iileitimjr,  die  in  0  §§  das  Allgemeinste  und  Wesentlichste  der 
ewöhnlirhcu  geographischen  Kinleitungeii ,    jedoch  mit  Aus- 
Jiluss  der  mathematischen  Erdbetracbtung,  wiederholt  und  über 
wul,  Wasser,  Klima,  Producte,  deren  Gestaltung  und  Arten 
lir  gewählte  und  durchdachte  Belehrungen  mittheilt.    An  die 
Heining  ichlicsst  sich  der  lste  Abschnitt,  welcher  eine  Kennt- 
»8  der  ganzen  Erdoberflache  im  Allgemeinen,  nämlich  des  Lan- 
»,  Wasgere,  der  Oceane,  Landengen,  Inseln  u.  s.  w.  in  9  §§ 
t  untergelegten  Lehmigen  in   folgender  Beispielsform  gibt, 
H.  Inseln  nach  den  verschiedenen  Welttheilen,  zu  welchen 
_<  hören,  a.  Zu  Europa  gehörige  Inseln,  welche  der  Lehrer  dem 
He  zeigt  und  benennt:  INova  Zembla;  Island,  England,  Irland; 
cland  u.  g.  w.  —  Hebungen:  diu  Inseln  werden  nun  von  dem 
ide  1)  der  Lage  nach,  2)  der  Langenerstreckung  nach,  3)  der 

bme  nach,  mit  und  ohne  Anschauung,  bestimmt."  Der 

rauf  folgende  2te  Abschnitt,  der  stärkste  von  allen  (£9  §§), 
ert  eine  Beschreibung  der  öWelttheile  nach  ihrer  wichtigsten 
uehung;  eingeleitet  wird  derselbe  durch  eine  Anweisung  zum 
u  ui  f  eines  Kartennetzes,  durch  eine  allgem.  Auffassung  und 
x'ichnung  der  physikalischen  Haupts»  Formen  und  Verhält- 
e  jedes  Kontinents  \on  Seiten  des  Lehrlings ,  woran  sich  so- 

i  €  1  i « *  Schilderung  des  Lehrers,  als  Ausfüllung  der  eingetra- 
ru  Muss-   und  Gcbirgs- Linien  und  Städte -Namen  reihet. 

Beschluss  machen:  ein  Ster  Abschnitt,  der  eine  Beschrei- 
les  Oceans  enthält,  ein  4ter,  der  von  der  Luft  handelt,  ein 
,   der  die  Erde  als  Körper  und  als  einen  Theil  des  Weltalls 
achtet,  und  der  6te  und  letzte,  welcher  eine  vergleichende 
aphie  oder  eine  Anweisung  liefert,  wie  das  Kind  die  Mate- 

ii  zu  derselben  zu  sammeln  und  zu  ordnen  hat. 

Dass  unter  der  Hann  eines  geschickten  Lehrers 'die  so  eben 
hnete  Stofftheilung  zu  dem  beabsichtigten  Erfolge  didak- 

\  erarbeitet  werden  könne,  wollen  wir,  und  um  so  weniger, 

rede  stellen,  als  von  der  geistigen  und  gemüthlichen  Indivi- 

it  des  Lelirers,  wie  überhaupt,  so  insbesondere  im  geogr. 
rrichts fache,  Alles  ausgeht  und  abhängt;   auch  versichert 

erfc  am  Schlüsse  der  Vorrede,  auf  dem  vorgesteckten  We- 
it segensreichem  Nutzen  gearbeitet  zu  haben.  —  Allein  ver- 

i  dürfen  wir  nicht,  dass  der  3te  und  4te  Abschnitt  theiis 
itig  und  abgerissen  stehen,  theiis  als  subordinirtc  Theilungs- 

r  mit  der  Einleitung  und  Absch.  1  zusammenfallen.  Denn 
rh.  &  und  4  von  dem  Öcean  und  der  Luft  in  physikali- 

BMr  ii hinm,  handeln,  dieselben  Gegenstände  aber  sowoh! 
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in  der  Einl.  als  in  dem  lsten  A lisch,  vorkommen  und  vorkomme 
müssen:  so  sieht  man  sich  vergeblich  nach  dem  methodolodscbt-i 
Princip  um,  wodurch  ein  didaktisches  Verfahren  begründet  jir- 
de,  das,  wie  z.  B.  im  vorliegenden  Falle,  die  Klima  -  Lehre  «u 
die  Lehre  von  der  Luftbcschailenheit  stellt.    Eben  so  wird,  r. 
der  Methode  des  Verf.  und  auf  den  Grund  seiner  unl 
und  unmethodischen  Eintheilung,  das  Kind  über  alle 
Formen  und  Verhältnisse  ein  halbes  Jahr  früher  belehrt 
ehe  es  erfährt ,  Seite  155  folgg.,  dass  das  Meer  Wellenschlag 
Ebbe  und  Fluth  hat.  —  Nicht  minder  isolirt  und  logisch -fehl« 
haft  ist  der  5te  Abschn.  —  die  Erde  als  Körper  und  Theil  d< 
Weltalls — hingestellt,  nachdem  lange  zuvor  schon  dieGlubar  V 
eicht  der  Erde  gegeben  worden  ist.    Auch  dieser  Abschaut 
nicht  coordiuirt,  sondern  der  Einleitung  subordinirt, 
nigstens  der  Specialbeschreibung  der  Continente  \or$ 
werden  sollen.    1  eberhaupt  erscheint  in  der  dem  Verl. 
Anordnung  des  Materials  vieles,  was  der  Natur  nach  od 
auch  im  Unterrichte  zusammengehört,  zerrissen,  wie  mm  d 
z.  B.  Gehege  und  Flüsse  —  nach  Hauptbeziehungen  —  «rt* 
bis  4  verschiedenen  Rubriken  zu  suchen  hat.  —  Ferner  vi 
es  uns  -weder  der  physikalischen ,  noch  der  historischen  Bilta 
der  Continente,  und  eben  so  wenig  dem  Kindes  -  Interesse 
messen  zuseyn,  die  besondere  Beschreibung  der  Erde  mit 
ca  zu  beginnen  und  von  da  den  schroffen  Lebergang  nach 
rica  zu  machen ;  (U  nit  die  Gründe,  die  C.  Hilter 
sein  Meisterwerk  mit  der  Darstellung  von  Africa  zu  eröffnen, 
fen  bei  einem  Methoden- Buch  zum  Kinderuuterricht  niel 
tend  gemacht  werden.  Erscheint  es  ferner  nicht  als  ein  die 
tigkeit  der  Sache  nicht  beachtendes  jWisMerhältniss,  da-- 
Beschreibung  von  Europa  nur  3  —  4  Blätter  mehr  ler 
Africa  gewidmet  werden?  Dasselbe  Missterhältniss  offenbar, 
auch  anderweitig;  so  füllt  z.  B.  die  Bauart  der  Afrie.  StidV 
Häuser  eine  ganze  Seite  und  die  viel  wichtigere  Gebk| 
bung  nur  eiue  halbe  Seite,  vergi.  S.  40  und  ,>4.  Unl 
ist  es  überdiess,  wie  der  Verf.  in  der  Kfnl.  von  MeerbnMB, 
Flüssen  handeln  konnte,  ohne  einen  Vorbegriff  vom  Oce» 
geben!  —  Da  das  Buch  hauptsächlic  h  für  Lehrer 
so  sollten  die  Begriffserklärungen  mit  w  issenschaftlicher 
gegeben  w  orden  seyn,  allein  diese  vermisst  mau  hin  und 
sehr:  so  z.  B.  wenn  es  Seite  4  heisst:  Wo  ein  Fluss 
seine  Quelle;  wo  er  aufhört,  ist  die  Mündung;  oder 
ein  Regent  ist  ein  Despot,  wenn  er  nur  seinen  Launen 
Endlich  scheint  uns  das  Buch  für  den  lsten  l  nterrichu- 
viel  zu  viel  zu  enthalten,  zumahl  da  der  Verf.  nur  ii 
Kindern  spricht;  so  sind  z.  B.  bei  Australien  15  Insel 
aufgeführt; — was  bleibt  am  Ende  für  den  fortgesehnt 
ling  übrig ,  wenn  ihm  bei  seiner  ersten  geogr.  Nahrung 
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nd  Herz  eine  so  starke  Vorkost  gereicht  wird !  —  Auf  wie  viele 
irgän?e  berechnet  der  Verf.  wie  sein  Lehrbuch,  so  den  geogr. 
fiterricbt  überhaupt?  Hierüber  hatten  wir  in  der  Vorrede  einen 
eJehrenden  Wyik  erwartet.  —  Ueberall  sind  die  Städte  durch 
-rabe  der  Einwohnerzahl  charakterisirt ,  nirgends  aber  weder 
Länder  und  Staaten,  noch  die  Erdthcile:  sollten  aber  die 
ithmetisch  -statistischen  Verhältnisse  der  letztern  nicht  gleich 
ichtii;,  und  zur  ersten  Auffassung  der  einzelnen  politisch  ge- 
icilten  Conffncntal  -Massen  geeigneter  für  das  Kind  seyn,  als 
ne  erstem'?  —  Wir  überlassen  diese  und  andere  Fragen  und 
Stellungen  dem  denkenden  Verf.  zur  Beachtung  bei  Ausarbei- 
ng  des  nächst  folgenden  Curaus,  dem  wir  mit  Verlangen  ent- 
ii  sehen,  schon  um  unser  eigenes Urtheil  durch  Ansicht  und 
iifung  des  gesammten  methodologischen  Werkes  berichtigt  und 
fiinmter  aussprechen  zu  können.  Vorläufig  empfehlen  wir  das 
erk,  jedoch  nicht  sowohl  den  geogr.  Lehrlingen,  in  deren  Hän- 
n  es  nur  eine  bedingte  Brauchbarkeit  hat,  als  den  denkenden 
hrern  der  Geographie  insbesondere  in  den  untersten  Gymna- 
I  - Klassen  zu  einem  ernsten  und  gründlichen  Studium,  denn 
Dfl  gleich  die  aufgestellte  Methodik  sich  nicht  überall  und  am 
rrsten  in  Gymnasien,  bei  eingeführtem  und  herrschenden  Stu- 
Systera  der  Bildung  und  Fortschritte,  durchführen  lässt,  so 
»It  sie  doch  sehr  brauchbare  Materialien  zur  Verarbeitung 
1  höchst  lehrreiche  Winke  zur  Benutzung  nach  allen  Seiten 
!  Richtungen  des  geogr.  Unterrichtszweiges  hin.  —  Druck  und 
)ier  sind  ausgezeichnet  —  gut. 

hrbuch  der  Geographie  für  Schulen  von  Ed.  Bernstein, 
Lehrer  an  mehren  mehreren]  Bildunpsunstaltcn  in  Hanau.  Hanau 
in  der  Edlerschcn  Buchhdlg.  1825.  119  S.  kl.  8. 

n  die  Spitze  dieses  Büchleins,  sowie  zur  richtigen  Ansicht 
Heu  rt  hei  hing  desselben  stellt  der  Herr  Verfasser  in  dem  kur- 
Vorwort  folgende  Sätze:  1)  Diejenigen  sind  consequent,  wel- 
ui  den  geogr.  Lehrbüchern  nur  die  politischen  Einteilungen 
ahnen.  2)  Statistik  ist  so  viel  als  die  neueste  Weltgeschichte. 
>ie  Geographie  ist  keine  selbstständige  Wissenschaft  —  Sätze, 
•n  Halbheit  und  Einseitigkeit,  da  sie  schon  historisch  durch 
altern  und  neuern  Muster-  und  Meister- Werke  der  geogr. 
»ratur  sattsam  berichtigt  und  widerlegt  werden,  wir  hier  nicht 
er  in  Anspruch  nehmen ,  sondern  nur  bemerken  wollen ,  dass 
»Iben  kein  günstiges  Vorurtheil  für  den  wissenschaftlichen 
th  der  vorliegenden  Schrift  erwecken  dürften.  Dessen  un- 
htet  ist  die  Ausführung  gelungener  ausgefallen  als  der  be- 
bende Entwurf  und  Plan  erwarten  Hessen.  Da  nun  der  Herr 
,  —  laut  Vorwortes  —  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte  „die 
i eil un gen  der  Staaten  noch  schärfer  zu  entwickeln"  (soll 
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heissen:  das  politische  Princip  in  der  Bearbeitung  und  Dog^ 
hing  mehr  hervor  zu  heben  und  folgerechter.,  im  Gegensatz 
gemischten  politisch -physikalischen  Methoden,  durchzuführen 
so  lässt  er  seinen  Stolf  in  ;i  Abtheilungen ,  und  die  Wc  Abü 
in  5  Bücher,  so  wie  jede  der  beiden  letzten  in  §  Bücher  lerfi 
len  (eine  Eintheilung,  gegen  welche  in  Form  und  Materie 
Manches  einwenden  Hesse,  zu  geschweigen.  dass  sie  ne 
ihr  untergeordneten  Kapitel- Eintheilung  für  den  tabellari 
gehandelten  Stoff  und  geringen  Umfang  des  Buches  zu 
schichtig  und  zu  viel  versprechend  ist).  Die  lste  Abthl. 
auf  43  Seiten  die  natürliche  Erdkunde  (richtiger  die  Eni 
nach  Natur- Gebieten  und  N.  Grenzen);  die  2te  Abth.  die 
tenJcnnde  (  ein  ebenfalls  zweideutiger  Ausdruck  anstatt  d 
künde  nach  Staats-  oder  politischen  Gebieten  und  Gro 
die  3te  Abth.  liefert  auf  14  Seiten  erläuternde  H  inke  und 
risse  über  die  Natur  und  die  vesten  und  flüssigen  Vorm 
Erde  und  soll,  nach  der  eigenen  Erklärung  des  \  erf.  in  de 
rede,  als  Nachtrag  zu  2  und  1  betrachtet  werden.  —  Wa 
Gründe  aber  auch  den  Verf.  zur  Abfassung  und  Anhangs, 
ser  nachtraglichen  Abth.  veranlasst  haben  mögen:  di 
scheint  für  den  praktischen  Lehrgebrauch  des  Büchleins 
grosser  Uebelstand  und  das  um  so  mehr,  da  der  Inhalt  ii 
tlieils  mit  dem  Inhalt  des  3  und  4ten  Buches  Ister 
sammenfällt,  theils  sich  selbst  wiederholt  und  ergänzt  in 
aus  Fries  Sternkunde,  Heidelberg  1N13,  mitgethcilten  \ 
über  die  Elementarische  Bildung  und  Gestaltung  der  E 
fläche,  welcher  Auszug  das  2te  Buch  der  3ten  Abth.  und 
selber  beschliesst.  AVie  weit  zweckmässiger  und  met 
würde  sieh  das  Ganze  gestaltet  haben,  wenn  die  b 
schnitte  dieser  3ten  Abth.  in  die  obigen  Rubriken  ven 
worden  wären,  zumahl  da  sie  eigentlich  keine  crluiite 
sondern  vielmehr  Winke  zur  Erläuterung,  und  in  der  d 
ganze  Lehrbuch  herrschenden  aphoristischen  Form  verf; 
Ueberhaupt  aber  dürfte  die  Anordnung  des  Büchlein« 
nach  logischen  Grundsätzen  als  von  dem  didaktisch  - 
sehen  Standpunet  aus  betrachtet,  die  schwächere  und 
besserung  oder  Umarbeitung  bedürftige  Seite  d 
Der  Grund  und  Beweis  davon  liegt  in  der  methodisch  -  fcli 
ten  Trennung  der  physischen  und  politischen  Elemente 
graphischen  Darstellungen,  die  in  2  besondern  Abtheilfl 
vereinzelt  vorgetragen  worden  sind  (siehe  oben),  anst* 
ben  zu  einem  lebendigen  und  anschaulichen  Ganzen  zu 
ten.  Ein  Beispiel  und  zwar  das  erste  beste  wird  die 
Ausstellung  zugleich  begründen  und  verdeutlichen, 
scheint  in  3  verschiedenen  Abschnitten  und  nach  eben 
verschiedenen  Gesichtspunkten  behandelt  und  daret-o 
12  folg.  als  ein  System  flüssiger  Formen,  S.  31  a 
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Jf  Formen  und  Seite  05  folg.  als  ein  System  von  politischen 
iudesgcbicten  und  Stauten,  wozu  noch  Seite  39  die  unter  einem 
esondern  Abschnitt  gegebene  natürliche  Länder-  oder  Gebiets- 
heilung von  Europa  kommt,  dessen  natürliche  und  politische 
renzen  der  Lehrling  erst  nach  Darlegimg  der  gesammten  Hydro- 
raphie  und  Orographie  dieses  Continents,  nämlich  Seite  05  (in 
er  2 ten  Abth.),  kennen  lernt.  Wie  bei  einer  solchen  Zcrsü'ickc- 
nz  des  Stoffes  ein  auf  Totalität  der  Anschauung  hinarbeitender 
[lierrieht  möglich  feey,  begreift  Ree.  eben  so  wenig,  als  warum 
r  Verf.  die  bewälirte,  analytisch -synthetische  Methode  imVor- 
age  geogr.  Erkenntnisse  verlassen  hat.    Eben  so  wenig  ist  es 
i  hilligen,  dass  der  Verf.  das  hydrographische  Princip  vorwal- 
i!  lässt  und  dem  gemäss  von  der  Beschreibung  der  flüssigen  For- 
i  zur  Beschr.  der  vesten  Formen  der  Erdoberfläche  übergeht, 
ihn  schon  Ritter's  Vorgang  von  dem  richtigem  Gegeiltheil  der 
hodisehen  Darstellung  belehren  konnte,  und  eine  allseitige 
(lansiefit  die  Ucberzeugung  gewährt,  dass  die  wahren  geogra- 
i^ehen  jMomente  nicht  durch  das  Wasser,  dem  wir  seinen  erd- 
denden  Eiufluss  übrigens  nicht  schmälern,  sondern  durch  das 
Land  und  dessen  Erhebung  und  Senkung,  Bodenlage  0.  s.w. 
ilingt  wird.    Die  verschiedenen  Unterabteilungen  und  die  raa- 
ielle  Anordnung  in  denselben  bieten  manches  Eigentümliche 
.  worüber  eine  nähere  Belehrung  und  Erläuterung  im  Nach- 
_  r  oder  in  der  3ten  Abth.  ganz  am  rechten  Orte  gewesen  sevn 
de.     So  z.  B.  nennt  der  Verf.  Australien  das  Mittelglied 
rhen  der  alten  und  neuen  Veste  und  den  Schlüssel  zum  Bau 
»selben,  S.  3  (nach  Vorgang  von  Bitter,  vergl.  S.  24),  wodurch 
-ieli  veranlasst  sieht,  überall  mit  der  geographischen  Darstel- 
g  \  on  Australien  zu  beginnen,  ohne  zu  bedenken,  dass  dieser 
d assel  >on  noch  sehr  räthselhafter  Beschaffenheit,  keinesweges 
t  schon  geeignet  jst,   um  Aufschlüsse  über  die  continentale 
thing  von  Europa  (zu  welchem  der  Verf.  überall  und  sofort 
i  Austr.  übergeht)  zu  geben;  auch  vermissen  wir  dergleichen 
Buche  selbst,  wo  wenigstens  Einiges  der  Art  angedeutet  wer- 
i  konnte.    Kecensent  würde  auch  hier  und  namentlirh  in  ei- 
i  zum  Schulunterrichte  bestimmten  Lehrbuche  die  ältere  hi- 
m  h -geographische  Ordnung  beibehalten,  d.  h.  mit  der  Ost- 
•  *  Asien  die  Darstellung  eröffnet,  dieselbe  über  Europa  naeli 
i  oder  umgekehrt  fortgeführt,  Australien  aber  als  ein  isolir- 
Südland  entweder  mit  Asien  oder  den  südlichen  Eilanden  die- 
Continents  in  Verbindung  gesetzt  haben,  wodurch  auf  analy- 
hem  Wege  theils  die  tellurischen  Analogien  theils  die  Contra- 
<U*r  verschiedenen  Coiitinente  die  *olle  und  beste  Beleiich- 
imd  Ansicht  gewinnen.    Ausserdem  sieht  man  auch  kei- 
znreichenden  Grund,  warum  der  Verf.  ^on  Australien  aus 
kittelbar  auf  Europa  übergeht,  denn  der  S.  Ii  beigebrachte 
to  wenig  entscheidend  ,  als  der  ebendaselbst  gebrauchte  Aus- 
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druck  Inselwelt  (für  die  übrigen  Ländermassen  ausser  den  ftl 
tinenten)  entsprechend  seyn  durfte,  da  die  Inseln  weder 
Welt  noch  ein  geschlossenes  Welt  ganze  oder  besonderes  Insalax- 
Lcben  bilden,  sondern  im  Gegentheil  als  abhängige  Glieder 
Formen  der  grossen  Erd-  und  Küsten -Länder  (mit  wenicen  A 
nahmen)  erscheinen.    Doch  wir  enthalten  uns  anderweitiger 
merkiinzen  über  die  Anordnung  und  den  Plan  des  Ganzen  und  g( 
zu  den  Ausführungen  und  Darstellungen  der  einzelnen  Theile 
welche  mehr  Stoff  zum  Lobe,  ja!  zur  besondern  Auszeichne 
zur  Berichtigung  und  zum  Tadel  darbieten,  denn  hier  in 
Detail  der  Darstellung  bekundet  der  Verf.  wissenschaftliche*! 
und  Geist,  gesundes  Urtheil  in  der  Auswahl  der  schulrai 
Materialien,  und  Kürze,  Kräftigkeit  und  Genauigkeit  im  Ausdi 
Vorzüge,  die  zwar  in  den  vulgären  Lehrbüchern,  welche  die 
graph.  Tages  -Litteratur  in  Masse  liefert,  sehr  selten,  aber 
desto  weniger  und  insbesondere  für  jedes  Schulbuch,  das  xi 
auch  stylbildend  wirken  sollte,  wesentlich  nothwendiz  sind, 
bei  und  namentlich  bei  der  scharfen  hydrographischen 
nung  und  formellen  Kunstsprache  lassen  sich  die  guten  Voi 
die  der  Verf.  gemacht,  und  die  Musterschriftsteller  wie 
Humboldt  u.  a. ,  die  er  benutzt  hat,  nicht  verkennen,  und 
haben  wir  auch  zugleich  die  cmpfehlungswcrthote  Seite  de* 
leins  bezeichnet.    Nur  wenige  Mängel  und  Unrichtigkeitei 
uns  in  diesen  Detail -Partien  aufgestossen.  —    So  vermiß 
z.  B.  eine  kurze  charakteristische  Angabe  der  Wasser-  od« 
wässerungs-  Verhältnisse  der  verschiedenen  Contineiite.  u 
nigstens  eher  Platz  verdiente,  als  die  Etymologisirungcn 
Eigennamen  derselben ;  so  ferner  die  arithmetische  Längen* 
raung  einiger  Hauptströmc ,  insofern  dieselbe  nicht  müuk 
die  Ilöhcubestimmung  der  Berge  zur  Veranschaulich 
einer  Erdstelle  entworfenen  Bildes  dient ;  wenn  der  Zamt 
Strom  noch  durch  seine  localen  Beiuahraeu  bezeichnet  wird, 
um  nicht  auch  der  Zaire  (als  Strom  von  Congo);  warun 
Camaronen  -  Strom  vielleicht  einer  der  grössten  Ströme 
ca's  sey,  hätte  in  einer  kurzen  Anmerkung  mothirt  werden 
das  Verhältnis  des  Missuri  zum  Missisippi  ist  zu  allgemein 
geben;  die  Landseen  werden  theils  unter  einer  besoudem  Ii 
nach  der  wiederholten  Zahl  und  Ordnung  der  ErdtheÜe, 
ziehungslos  und  zerstückelt,  theils  ohne  alle  Grössen - 
mung  und  in  einer  auf  keinem  tellurisclien  Princip  bei 
Reihenfolge  aufgeführt,  und  Australien  und  die  daselbst 
ten  Entdeckungen  von  Binnenseen  vulcauischen  Lrspnu 
übergangen.    Den  Westrand  von  Europa  durch  die  K 
und  Elbgebirgc  zu  bezeichnen,  kann  Ree.  eben  so  wenis 
als  die  Gebirge  nach  den  strömenden  Gewässern  oder  : 
lern  einzuteilen,  so  dass  z.  B.  der  Harz  als  Gebirge  di 
Elbbeckens  erscheint,  was  durchaus  mit  einer  paidu 
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Erd-  und  Natur- Ansicht  im  Widerspruch  steht.  Endlich  — 
und  um  mit  dieser  Bemerkung  zu  schliessen,  da  <ler  Zweck  ü%j 
Instituts  keine  grössere  Ausführlichkeit  erlaubt  —  müssen  wir  es 
ebenfalls  missbiltigen,  dass  weder  Länder  -  Grössen  noch  Einwoh- 
ner-Zahlen  beigegeben ,  wohl  aber  Dinge  beigebracht  sind,  die 
wir  zu  den  geogr.  Minutieu  oder  Allotrien  zählen ;  dahin  gehören 
z.  B.  die  Orgeln  und  Glockenspiele  der  Niederländischen  Städte 
und  dergl.  mehr,  wogegen  z.  B.  Berlin  ohne  alle  geogr.  Prädicate 
und  ganz  leer  dasteht.  —  Als  Probe  der  tabellarischen  Darstel- 
lung heben  wir  eine  epitomirte  Stelle  aus  der  Steil  Abtheil,  aus : 
„I.  Vestc  und  flüssige  Formen.  A.  Veste  Formen,  a.  Höhen. 
Ein  Hochland  ist  eine  zusammenhängende  Erhebung  der  Erde  aus 
dem  Tieflande,  mit  bedeutender  Breite  und  mit  gleichförmiger 
Ausdehnung  nach  allen  Seiten  hin.  Ein  Gebirg  ist  eine  durch 
Thälcr  unterbrochene  Erhebung  aus  dem  Tief-  oder  Hochlande, 
mit  Ycrhüitnissmässig  geringer  Breite,  aber  mit  bedeutender  Höhe 
( treffend  wahr  und  gut,  nach  Humboldt  und  Kitter)  u.  s.  w. 
b.  Vertiefungen.  Die  \ertiefungeii  sind  1.  Flächen;  2.  Nie- 
der un  gen;  3.  Gründe;  4.  Auen;  5.  Thä'ler;  0.  Schluchten ;  7. 
Pässe;  8.  Klüfte  ;  !>.  Höhlen  u.  s.  w.  —  B.  Flüssige  Formen, 

1.  das  fliesseude  Wasser.  Fliesst  eine  Quelle  über  deu  Boden, 
so  liebst  sie  Bächleiu  (Riesel).  Aus  Bächleiu  entstehen  Bäche 
und  Flüsse;  grosse  Flüsse  werden  Ströme  oder  Hauptflüsse  ge- 
nannt. Ein  Hauptfluss  verstärkt  sich  durch  Zuströme,  der 
Zustrom  durch  Beiflüsse,  der  Beifluss  durch  Seitenflüsse  u.  s.  w. 
II.  Das  siehende  Wasser.  Es  zeigt  sich  in  3  Formen:  1.  Pfützen; 

2.  Teiche;  3.  Landseen  u.  s.  w.u  Als  allgemeines  Lehrbuch  der 
Geographie  für  Schulen  ist  des  Verf.  Buch  nicht  brauchbar,  wohl 
aber  als  Leitfaden  in  der  Uten  Klasse  eines  Gymnasii,  wo  e"s  in 
der  Hand  eines  geschickten  combiiürenden  und  commentir enden 
Lehrers  gute  Dienste  leisten  wird,  wesshalb  wir  auch  die  Arbeit 
selbst  im  Ganzen  als  verdienstlich  anerkennen  und  dem  Verf.  un- 
seren Dank  für  seine  Bemühungen,  den  geogr.  Unterricht  zur 
Wissenschaft lichkeit  zu  erheben,  nicht  vorenthalten  wollen. 

Cottbus.  Director  Dr.  Ileuscher. 


Griechische  Altert  hu  mskunde. 


Die  alten  Pelasger  und  ihre  M y sterien  von  Christian 
Gottlob  Eissncr,  Pfarrer  zu  Gro69- Naundorf.  Leipzig  bei  C-  11. 
F.  Hartniann.  1825.  45?  S.  in  gr.  8.  1  Thlr.  20  Gr. 

[  Vrgl.  Leipz.  Lit.  Zt.  1826  Nr.  181 ;  Blatter  f.  lit.  Unterhalt.  1826  Nr.  4.  ] 

D  a  Hr.  Pfarrer  Eissner,  laut  eigenen  Bekenntnisses  S.  423,  ge- 
wohnt ist,  einen  Gegenstand,  der  ihn  anzieht,  mit  leidenschaft 
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lieber  Heftigkeit  zu  ergreifen  (was,  beiläufig  gesagt,  unter Um- 
stlnden  sehr  bedenklich  werden  dürfte),  so  steht  kaum  zu 
ten,  er  werde  bei  seinen,  sich  in  einem  wohlbeleibten  Buche 
breitenden,  Forschungen  über  die  alten  Pelasger  und  ihre  Mysta 
rien  vou  dieser  seiner  Gewohnheit  abgewichen  und  mit  Bedacht, 
ruhiger  Umsicht  und  Nüchternheit  des  Geistes  verfahren  seya, 
und  wirklich  ergiebt  es  sich  bei  einer  Prüfung  seiner  Leistungen, 
dass  er  in  dem  Feuer  leidenschaftlichen  Ungestüms  „ohne 
und  Anhalten  fortgeschrieben"  (S.  423),  aber  auch  sich  in  eine 
Verwirrung  hineingeschrieben  habe,  welche,  da  sie  ihm 
schon  so  unbehaglich  ist,  noch  weit  mehr  den  unbefangenen 
8er  beengen  und  bedrängen  muss.  S.  423 — 24  berichtet  dem 
Mann,  wie  folget:  „weil  ich  gewohnt  bin,  einen  Gegenstand, 
mich  anzieht,  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit  zu  ergreifen, 
fühle  ich  nach  einer  Zeit  rastloser  Anstrengung  und  unübe 
lieber  Geduld,  mit  der  ich  ihn,  so  weit  es  nur  immer  m 
ist,  bearbeite,  doch  endlich  bei  einem  gewissen,  oft  sehr 
ligen  Punkte  angekommen,  eine  Abspannung  der  Kräfte,  die 
in  eine  völlige  Gleichgültigkeit,  ja  in  einen  wahren  Widern 
gegen  den  behandelten  Gegenstand  auflöst ,  so  dass  es  mir 
beider  klaren  Einsicht  in  die  INothwendigkeit,  Yerbesse 
im  Einzelnen  anzubringen,  unmöglich  wird,  geschweige  denn  i 
gänzliche  Umarbeitung  vorzunehmen.  I  nd  —  wenn  ich  □ 
recht  überlege  —  was  würde  ich  auch  am  Ende  dieser  neuen 
beit  gewonnen  haben?  nichts  weiter  als  die  Einsicht,  das 
wieder  von  vorn  anfangen  müsste.  tt 

Was  den  „zufälligen  Punkt"  betrifft,  bei  welchem  angeln 
Herrn  Eissner  die  Kräfte  verlassen,  ihn  völlige  (■  leidig 
und"  wahrer  Widerwillen  gegen  den  behandelten  Gegen?» 
greifen,  so  möchte  derselbe ,  hei  Licht  besehen,  ein  nicht  - 
zufälliger  und  namentlich  der  seyn,  wo  sich  die  leidens«  lia 
Wallung  gelegt  und  dem  ruhigen  Micke  die  freilich  nicht  * 
tröstliche  und  zum  Weitergehen  einladende  Aussicht  auf  \erl 
Bestrebungen  eröifnet  hat,  der  Punkt,  an  welchem  sich  das 
leichtfertige  und  frevelnde  Spiel  der  Combination  bricht 
Wahrheit  ihre  Macht  über  den  Trug  beweiset.  Verfctiri 
Hr.  Eissner  auf  den  Spruch  alter  Weisheit: 

Näcpe  xcci  (letivaö'  aitiöxüv  uq&qcc  xctvxa  rc5i/  qroa 
er  liefe  sicherlich  nicht  gleich  jedem  Einfalle  mit  wahrhaft 
bündiger  Hast  nach,  er  arbeitete  nicht  nach  einem  Entwürfe, 
ihm  dunkel  vorschwebt  (S.  416),  bildete  sich  nicht  er>t  in  1 
gange  der  Arbeit  eine  Art  von  Plan  (S.  41!)).  er  legte  miJi 
eine  Zwangsjacke  (ävctyxt]  S.  454)  an,  „innerhalb  welrJ 
allein  hören  kann,  was  Gott  manchmal  und  zu  mancher!* 
geredet  hat  zu  den  Vätern,  und  ausserhalb  welcher  er  >ienv 
reden  hören  wird,  als  sich  selber. u    Aber  Hr.  Eissner, 
vielfach ir  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit,  Scharfsinne  und 
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Recens.  volle  Anerkennung  gewährt ,  ermangelt  der  ruhigen  Ue- 
berlegung  und  der  geistigen  Stetigkeit  und  darum  begiebt  er  eich 
flugs  und  frisch,  auf  gut  Glück,  an  die  Arbeit,  beichtet  hinter- 
her naiv  und  unverholen  allerlei  Uebereilungen  und  Missgriffe' 
(man  sehe  den  Anhang  von  &  41?  an)  und  holt  sich  die  Einsicht 
in  die  Nichtigkeit  seiner  Ausführungen  ein,  wie  ihm  diess  auch 
mit  seiner  Erklärung  der  Hesiodischen  Theogonie ,  obschon  sie 
sich  auf  dem  Titel  mit  aller  Zuversicht  als  Vorweihe  in  die  wahre 
Erkenntniss  der  ältesten  Urkunden  des  menschlichen  Geschlechts 
ankündigt,  begegnet  ist,  die  er  „selbst  nicht  mehr  als  eine  solche 
Erklärung  betrachten  mag,  da  ihm  damals  der  wahre  religiöse 
Grund  der  alten  Bücher  eben  so  wenig,  als  die  grossartige  Anlage 
und  ganz  originelle  Ausführung  derselben  sichtbar  geworden  war" 
[S.  424).  Ja,  ja,  das  kommt  davon,  wenn  man  „mit  leidenschaft- 
licher Heftigkeit u  in  den  Nebel  rennt,  der  klaren  Anschauungen 
nicht  sehr  günstig  seyn  soll,  wie  auch  Hr.  Eissner  recht  wohl 
tveiss,  da  er  uns  S.  356  meldet:  „die  Wahrheit  liegt  im  Licht- 
ande  und  dort  ist  der  Sitz  der  Weibe ;  die  Lüge  aber  ist  in  dem 
in stern  Orte,  in  Nebellieim,  dort  ist  Lüge  und  Vcrläumdung. u 
Wer  da  weiss,  was  es  sagen  will,  die,  in  tiefe  Dunkel  ge- 
iiillten,  Mysterien  des  Alterthums  aufzuhellen,  wer  sie  Ii  s  erwägt, 
In  ss  die  besonnensten  Forschungen  in  diesen  Finsternissen  bis  auf 
len  heutigen  Tag  immer  nur  wenig  Licht  geschallt  haben,  wie 
nöchte  der  noch  lange  in  Ungewissheit  über  die  zu  gewinnende 
kusbeutc  bleiben,  wenn  leidenschaftliche. Heftigkeit  herzufährt, 
lei  welcher  die  zarten  Flämmlein  aufdämmernder  Erkenntniss  so- 
'ort  in  die  alte  Nacht  zunicksinken.  , 

Recens.  ist  nicht  gesonnen ,  den  hier  ausgelegten  Fund  des 
Irn.  Pfarrers  kritisch  zu  würdigen,  denn  hätte  er  auch  dazu  Lust, 
o  gebricht  es  ihm  doch  an  Zeit ,  ein  Buch  von  ziemlichem  Um- 
ange  zu  schreiben,  welches  zur  Bestreitung  der  von  Hrn.  Eiss- 
ler  vorgetragnen  Ansichten  schon  darangegeben  werden  müsste; 
»hnehin  möchte  ein  Unternehmen  der  Art  mehrfach  höchst  über- 
lüssig  erscheinen,  inwiefern  der  bei  weitem  grosseste  Theil  der 
m  Buche  auftretenden  Behauptungen  Allen ,  die  Ohren  haben, 
u  hören,  auf  das  vernehmlichste  kund  macht,  wie  sie  genannt 
und  behandelt  seyn  wollen.  Bleibe  denn  Hr.  Eissner,  so  lange 
■s  ihm  gefallt,  in  dem  „unermeßlichen  Zeugungssee "  (S.  450), 
»der  setze  sich  an  den  „seligen  Seeu  (S.  330),  oder  an  die  „Allee- 
Seelen  -  Quelle  u  (S.  444),  oder  sonst  an  ein  frisches  Plätzchen, 
laufe  er  einen  Phallus  auf  den  andern ,  schaffe  er  Backwannen 
iber  Backwannen  herbei  (S.  211),  freue  er  sich  der  Abcndmalüs- 
Schiissel  Josephs  von  Arimathia  und  des  Waschbeckens  der  Göttin 
>ridwen  (S.  268— 69),  der  Pike  des  Schiwa  (S.  304),  des  Man- 
lelsteckens,  den  der  Prophet  sieht  (S.  108),  oder  des  heissen, 
iedenden  Topfs ,  aus  dem  ein  feuchter,  warmer  Wind  bläst  (ead. 
»ag.)>  speise  er  mit  seinen  Pelasgern  in  Sparta  an  table  d'höle 
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(S.  52),  leere  er  sich  hinter  den  Milchkrug  des  Osiris  (S.  Tfy 
«teile  er  sich  andächtig,  mit  ehrfurchtsvoller  Gebehrde  %or  dein 
Buddakoloss  mit  seinen  sieben  Köpfen  *)  (S.  schliesse  er 

sich  dem  Zuge  der  nach  Jerusalem  wallenden  Pilger  an  und  oün 
me  ein  in  die  Aufsteige-  Lieder  (S.  31)2)  (rrrttfan  Ttf  cann'uu 
ascensionum) ,  setze  er  sich  gemütlüich  ins  „esoterische  VNeber- 
schiff"  (S.  388)  oder,  will  er  lieber,  in  „den  Weltkasten  im  M 
gemeinenwfc  {ccQX*j  S.  436)  ,  spiele  er  die  Harfe  David  s        >.  i 
und  singe:  loni- Lingam  dir  leb'  ich,  Ioni- Lingam  dir  sterb  ici 
Hr.  Eissner  hat  durchweg  freie  Hand,  undllecens.  tritt  seinen  G 
lüstcn  und  Genüssen  in  keinerlei  Betracht  störend  entgegen,  l 
jedoch  denen,  die  noch  nicht  wissen,  nach  welcher  Melodie 
Eissner  sein  Liedchen  singt,  ein  kleines  Divertissement  zu  p 
fuhrt  Ilccens.  aus  den  Pelasgern  einige  Stellen  auf,  mit  .  Ii- 
Laune  und  einem  kleinen  unschuldigen  Muthwillen" 
so,  dass  man  frage  und  bekenne:  „das  also  war  des  PudcU  K« 
der  Kasus  macht  mich  lachen"  (S.  425).    Wen  naeli  SaU». 
undSuiiem  verlangt,  dem  kann  Hr.  Pfarrer  Eissner  bis  zur  l  t! 
Sättigung  aufwarten.   S.  3.  Die  Schwarzen  sind  die  ältesten  >! 
sehen,  und  Aethiopier,  Proselenetu  Phryger  (von  <pQvyiiv)>\ 
onyrhe  für  einen  und  denselben  Volksstanim.    I>ii-  Sch*n» 
herrschten  auf  dem  Pcloponnes  vor,  was  schon  der  Name  tu* 
set:  IItXo7t6vv7]öog ,  die  Insel  dess  mit  dem  schwarzen  Gesi 
(S.  5  —  f>).    Das  älteste  Arkadien  ist  nicht  in  Griechenland  ,j 
dern  in  Afrika,  namentlich  in  Acthiopien  zu  suchen  (S.  20 
Eissner  lässt  sich  einwerfen:  „Aber  da  würde  ja  die  \eruam 
ganz  ungeheuer!"  und  entgegnet  naiv:  „So  gross  immer  nid 
'als  sie  bisher  gewesen  ist,  das  darf  ich  im  Vorans  \er*i«li 
In  Aethiopien  au  dem  Sonnentische  war  recht  eigentlich  dir 
schenfabrik  (S.  71).   Die  Elohim,  mit  welchen  das  A.  T.  au 
sind  das  Ur-  und  Normal -Volk  (S.  79).    An  diese  Bern 
schliesst  sich  allerlei  Kurzweiliges  über  die  Mosaische  Kosmos 
S.  108  wird  die  Vision  des  Propheten  Jeremias  (Jerem.  L,  11  — 
erläutert.  Der  Mandelstecken,  den  der  Prophet  sieht  (•»*: 
ist  ein  Phallus  in  der  Erektion,  und  der  Herr  spricht  : 
rüstig,  wie  dieser  strotzende  Phallus,  wird  unaufhaltsam  ■ 


*)  Dieser  Buddakoloss  mit  seinen  sieben  Köpfen,  expooirt  Hr. 
ncr  S.  235,  ist  ein  beschuittner  Phallus;  aber  es  liefert  in  dir 
ben  -  und  Yierzahl  die  tiefste  Weisheit ,   Gesetzgebung:.  Mrn*cS 
tung,  Sittlichkeit,  Religion  und  Ordnung ,    nnd  ich   will  ■ 
Bild,   wenn  es  meine  Umstände  erlauben  werden,   in  einen  •-- 
Kähmen  einfassen  lassen,   denn  ich  kann  es  nicht  ohne  Ehtfonfr: 
trachten,  n.  s.w.     Hoffentlich  werden  Hrn.  Eissner  die  Peld^P* 
viel  abgeworfen  haben,  dass  der  goldene  Rahmen  herbeiglfclHft 
den  kann. 
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gereifter  Willensentschluss  zur  That  hervorbrechen.11  Nun  sieht 
der  Prophet  aber  auch  noch  einen  heissen  siedenden  Topf  nwj  to, 
aus  dem  ein  feuchter,  warmer  Wind  bläst.  Was  hat  dieser  Topf 
zu  besagen?  Hr.  Eissner  belehrt  uns  darüber:  „Es  ist  ein  Topf 
für  den  Mandelstab ,  für'  den  rüstigen  Phallus ,  also  ein  Fleisch- 
topf, (^toa  Phallus)  ein  Topf,  worin  das  harte  Fleisch  weich  ge- 
kocht wird.  Nun  erinnert  man  sich  an  die  Fleischtöpfe  der  Ai- 
arypter,  die,  wie  der  Prophet  an  einem  andern  Orte  sagt,  gross 
Fleisch  hatten,  nach  welchem  sich  die  Israeliten  sehnten.  An 
Fleisch  und  Mundvorrath  im  eigentlichen  Sinue  fehlte  es  ihnen 
rcrade  nicht,  aber  sie  hatten  sonst  Bedürfnisse,,  denen  Moses 
lurch  die  Wachteln  abhelfen  mnsste,  die  ihnen  aber,  ob  sie  gleich 
len  Moses ,  wie  einst  den  Herkules  retteten ,  doch  theuer  genug 
su  stehen  kamen ,  wie  die  Lustgräber  bewiesen.  Auf  S.  164  beu- 
elt  uns  Hr.  Eissner  die  durch  Autopsie  gewonnene  Ueberzeugimg 
ius :  dass  die  Zigeuner  nichts  anders  sind ,  als  ein  Ueberrest  der 
Uten  Pelasger,  des  l&vog  itovXvitkavytov.  Eine  Bande  von  un- 
gefähr elf  Personen  fand  sich  auf  ihren  Wanderungen  aucli  in 
jrross  -  Naundorf  ein.  „  Dass  diese  Ölol  üeXagyoi ,  so  schliesst 
Ir.  E.  seinen  Bericht  über  die  Zigeuner,  von  hier  bis  nach  Neu- 
lorf  bei  Dresden ,  von  da  aber ,  wegen  unverschämter  Bettelei, 
»der  Metragyrten- Unfug,  auf  den  Schub  kamen,  gehört  nur  noch 
n  so  fern  hie  her,  als  es  erinnert  an  das :  per  varios  casus,  per 
ot  discrimina  rerum ! u  Wer  da  wünscht  den  alten  Ehrentitel 
Ivttäsog  erläutert  zu  wissen,  der  lese  darüber  S.  167 :  „'/ivri&eog 
ler  vorne  wie  ein  Gott  aussieht,  der  das  Bild  Gottes  vor  sich  her- 
rägt,  ursprünglich  von  dem  beschuittnen  Gliede  gebraucht,  dann 
ber  wohl  überhaupt  von  jedem ,  der  von  guter  Leibesbeschaffen- 
leit  war. u  Und  wie  ist's  mit  vecog  ?  —  vecog ,  sagt  Hr.  Eissner, 
st  das  Wasserhaus,  vao  ich  wohne,  und  ich  fliesse.  Daher  das 
leutsche  —  nahen,  oder  richtiger  geschrieben :  naen  (vasv),  ei- 
entlich:  in  das  Haus  eingehen,  denn  das  ist  dieNäe  (vairj)  katex- 
chen,  und  näher  kann  man  niemandem  kommen ,  als  auf  diese 
f  eise;  daher  ferner  das  Wort  nähen,  suere.  Von  van  ist  ferner 
avg,  das  Schiff,  wieder  das  Wasserhaus ;  6xvq>  (Becher)  Schiff ; 
chiffen  öxvyev;  —  schaffen  öxaysv  (graben,  aushöhlen)  S. 
67—168.  Was  ist  aber  vv^Kpi]  ?  „  Nichts  anders,  sagt  Hr.  Eiss- 
er  S.  i  70,.  als  die  Braut,  die  im  Hochzeitgera  ach,  in  der  naörtxg, 
itzt  und  auf  die  Hochzeit  wartet,  nichts  anders,  als  der  Klitoris 
es  Weiblichen;  diess-ist  der  Grundbegriff. tt  Nun  wissen  wir's. 
Vie  doch  sah  Adam  aus?  Nach  S.  176  brandroth,  wie  Eva,  sein 
Veib.  „Aber  Eva,  die  dem  Adam  zur  Seite  hervorprellt.,  ist 
er  leibhaftige  Teufel  selber. u  Die  Frage :  Woher  das  Böse  in 
er  Welt'?  ist  mit  der:  woher  das  Weib  —  eine  und  dieselbe 
S.  176).  Aber  Ehe  muss  seyn,  fährt  Hr.  E.  fort,  und  wenn  die 
Vau  aus  der  Hölle  wäre,  dicss  der  herrschende  Grundsatz  des 
lten  Pelasgers,  von  dem  er  nidtit  abgehet.    Warum  giebt  man 
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dem  Teufel  gewöhnlich  einen  Pferde-  oder  Eselsfuss  ?  Leber  dies« 
Frage  wird  uns  S.  181  ein  Licht  aufgesteckt  :  diess  will  nichts 
ders  sagen ,  als  dass  er  ein  unverschämt  grosses  Glied,  wie  i 
Hengst  oder  wie  ein  Esel  habe.  Aber  das  möchte  noch  w 
sagt  Ilr.  E. ,  denn  es  ist  dieser  Pferdefuss  im  Alterthurne  ei  t 
Zierde  und  bringt  an  sich  Ehre;  wenn  nur  dieser  Fuss  nicht.  «  : 
bei  dem  Teufel,  von  Kupfererz,  wenn, er  nur  nicht  XctAxoxoi; 
wäre.  Dieses  ist  dem  Aethiopier  ein  Gräuel,  und  darum  kaan  r 
den  Typhon  oder  den  Teufel  nicht  leiden,  w  eil  er  in  den  h 
minen  arbeitet  ;  eine  virga  aurea  sollte  es  seyn.  Auf  S.  l*vi 
Hr.  K.  den  synonymischen  Fund  ab:  „Arsch  und  ars  sind  virk 
eins."  AVie  es  zu  deuten  sey,  dass  Eva  die  Mutter  aller  Lei 
digeu  genannt  werde,  wird  uns  S.  187  beigebracht:  „Eva  ■ 
die  3Iuttcr  aller  Lebendigen  d.  h.  sie  giebt  jetzt  das  Signal 
AngrilF,  so  dass  auch  Adam  es  wagt,  seinem  Herrn  im  Kan 
zu  begegnen.  Aber  Gott  der  Herr  machte  dem  Adam  und  se 
Weibe  Röcke  aus  Fellen  und  bedeckte  sie;  d.  h.  er  schlug  - 
alle  beide  braun  und  blau  und  deckte  sie  tüchtig  zu"  *). 
erhalten  wir  folgenden  merkwürdigen  AufschLuss:  „Wenn  M 
spricht  „und  Adam  erkannte -sein  Weibu  so  wollte  er  damit  u 
anders  sagen  als:  nun  erkannte  Adam ,  dass  ihn  der  Teuf 
Hahnrei  gemacht  habe  und  dass  seine  Frau  schwanger  sei  . 
leuchtete  ihm  klar  in  die  Augen,  als  Kain  (beiläufig:  ;* 
Spiess,  oder  die  Keule,  also  wieder  der  Phallus,  und  / 
böse  Spiess,  der  Mordspiess  des  Teufels  S.  18!))  hervortrat; 
der  sähe  ja  nicht  aus  wie  ein  Mensch,  sondern  wie  ein 
Basnage  aus  Zohar  in  Bereschit  p.  3(J.  Man  sieht  al>o,  fahrt 
fort,  dass  der  unter  dem  gemeinen  Volke  gewöhnliche  \u>ii 
Der  Teufel  musste  mich  oder  sie  reiten,  nicht  au<  einer  kr 
und  fieberhaften  Phantasie  hervorgegangen  ist,  sondern« 
alte  Thatsache  zur  Grundlage  hat.  Die  erste  Frau  h 
reell  geritten."  S.  202  kommt  Hr.  Eissner  auf  den  gro**« 
geisternden  Anblick  einer  Bürgergardc  des  Alterthums,  aus 
schwingern  und  Lanzenwerfern  (heiläufig:  den  Reprise 
des  loni  Liugams)  bestehend,  zu  reden  und  nennt  ihn  eint 
liaft  prophetische  Anschauung.  Freilich  ,  setzt  er  S.  203 
possierlich  hinzu:  „wenn  die  Stadtsoldaten  keine  ander« 
mung  haben,  als  den  Thorgroschen  in  Friedenszeiten  t 
men  und  die  Musquete  nichts  anders  ist,  als  eine  Kr 


*)  Schon  S.  87  sucht  ITr.  Eigner  uns  auf  diese  Erklamni 
nen,  bei  Entwick'clunp  der  Sorgfalt ,   w  eiche  de 
Elohim  den  Menschen  beweist;  er  giebt  ihne^^BÄst  m 

Bitze  im  Paradies,  weist  ihnen  die  rechten  ßnnme  rar 
macht  ihnen  Korke  aus  Fellen.  Ob  sie  gepasst  haben , 
ver  Sctirrilität  hinzu ,  werden  wir  zu  seiner  Zeit  sehen. 
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norschen  Glieder  zu  stützen,  da  giebt  es  eine  andere  Empfindung, 
lie:  unser  Leben  währt  10  Jahr  und  wenn  s  hoch  kommt  80,  und 
mm  in 's  köstlich  gewesen  ist,  so  ist's  Mühe  und  Arbeit  gewesen; 
lc ii n  es  fahret  schnell  dahin,  als  flögen  wir  davon."  Nachdem  nun 
nehrere  Seiten  hindurch  abwechselnd  vom  männlichen  und  weib-, 
ichen  Gliede  und  seiner*! lerrlichkeit  gehandelt  worden,  lässt  sich 
ilr.  E.  S.212  den  Einwurf  machen :  „Aber  auf  diese  Weise  (näm- 
ich  wenn  man  historische  Personen  in  Zeugungsbestrebungen  um- 
letzt)  kommt  man  ja  durch  die  Erklärung  der  alten  Urkunden  zu 
[einer  Geschichte ;  denn  Alles,  w  as  von  Entstehung  der  Baukunst, 
ler  Musik,  der  Metallurgie  u.  8.  w.  gesagt  wird,  verwandelt  sich 
n  einen  und  denselben  Ioni  -  Lingam,  nur  dass  die  Bilder  sich  ver- 
mlern.  und  das  wird  am  Ende  denn  doch  ekelhaft,"  und  beschwich- 
igt  die  Klagenden  mit  gewohnter  Naivetät:  „Nun  ich  dächte  doch, 
vir  hätten  bei  alle  dem,  dass  wir  aus  diesem  Mittelpunkte  nicht  her- 
iiisgekommen  sind,  nebenbei  einen  nicht  unbedeutenden  Gewinn  für 
lie  Erkenntnis8  der  alten  Geschichte  und  Geographie  abgesetzt  und 
len  Beweis  faktisch  geführt,  dass  man  mit  der  Kenntniss  desEso- 
erischen  die  exoterische  Geschichte  zugleich  mit  bekommt ;  und  auf 
lieseDuplicitätist  es  ja  eben  angelegt."  ß.221  stossen  wir  wieder 
uif  erquickliche  Etymo^ogiecn :  „  Wie  herrschend  und  wie  ehr- 
vürdig  ein  solches  (wie  vorher  beschrieben)  Trinken  im  ganzen 
llterthume  gewesen  sey,  lehrt  uns  ein  tüchtiger  Gewährsmann 
—  die  Sprache,  ioo  safen saufen ,  Soff  ooep ,  Coytv  weise 
ieyn,  sapen  (sapere).  Daraus  erklärt  sich  auch,  warum  die  Un- 
erhaltung  der  Weisen  bei  den  Griechen  ein  Symposium  genannt 
vird ; u  und  da  wir  einmal  bei  der  Etymologie  sind ,  so  geben  wir 
gleich  noch  einige  aus  Hrn.  Eissner's  Vorräthen,  z.  B.  die,  welche 
vir  auf  S.  230  finden:  „xoXcovog  heisst  Eselsfuss  und  v.olavia, 
ler  Ort,  wo  sich  der  Esel  hilft,  Reichthum  und  Herrschaft  er- 
virbt ,  und  das  Wort  ovr^t  heisst  eigentlich :  eseln.  Die  erste 
Kolonie  aber  war  auf  dem  Indischen  Mcru,  das  ist  der  Eselsberg, 
ler  Goldberg.  Wie  gross  aber  die  Verehrung  dieses  Esels  im 
Vlterthum  gewesen  sey,  beweisen  noch  die  Worte  Edel,  welches 
lichts  anders  ist,  als  Esel,  Ethel,  Adel,  Atil,  Atila  und,  zusam- 
nengesetzt  wahrscheinlich  aus  Sm ,  der  Phallus  und  iv  Lust,  Zier- 
le,  Lebendigraachung ,  Aufrichtung  und  Erhaltung. "  S.  233 
JIoöuÖgdv.  Floöig  heisst  der  Gemahl.  Es  zeigt  aber  gleich  tlas 
leutsche  Wort  auf  die  Pflicht  des  Geraahls  hin,  das  Wort  kommt 
lamlich  von  Mahlen  pvXkm ,  molö  den  Beischlaf  treiben.  Als 
lücker  kennen  wir  schon  den  Gott  der  alten  Welt;  diese  Worte 
sagen  uns,  dass  er  auch  ein  Müller  ist;  die  Mühle  mola  (mola 
;alsa)  ist  darum  sein  nothwendigster  Hausrath ,  seine  Gemahlin. 
\uf  solchen  Ilandraühlen  mahlten  auch  die  Kinder  Israel  ihr 
Manna."  S.  313  folgg.  kommt  er  auf  die  Sachsen,  ihr  Name  ist 
mtweder  herzuleiten  von  saxum  und  zu  übersetzen :  kieselharter 
Stein  oder  Schlachtmesser.  Hr.  E.  bricht  seine  Forschung  ab  mit 


274 


Griechische  Alterthumskundc. 


den  Worten:  Kurz:  genus durum  sumus  experiensqne  labonunmit 
sammt  unserm  König  Aschan.    Buchstab  ist  so\iel  als  Bauchttab 
(natürlich  wieder  der  Phallus)  S.  340.    Weib  kommt  von  Webe«, 
Web;  weil  die  gute  Frau  mit  Wolle  und  Flachs  umgehet,  uad 
wie  ein  Kaufmannsschiff'  ist ,  das  seine  Nahrung  von  ferne  brinn. 
Pro>erb.  31,  13,  S.  388.    Auf  S.  238  Degegnen  wir  der  erbai- 
lichen  Stelle:  „Wir  wissen  ja,  dass  es  keines  andern  Gott  in  drr 
alten  Welt  giebt.  als  den  Phallus.    Diesen  aber  bringt  jeder  mit 
auf  die  Welt.    Die  Welt  aber  zeigte  sich  am  Anfange  als  öi<pv\ 
d.  Ii.  das  Urvolk  machte  seinen  Phallus  zum  Schöpfer,  zum  Li 
zeuger,  sie  hatten  den  lebendigen  Gott,  "und  von  Seiten  dies 
ihrer  zeugenden  Phallen  waren  sie  Götter,  die  in  der  unsichtba- 
ren Welt,  im  Himmel  lebten.    Nun  treten  die  Galla  auf  ";  es  vtd 
auch  Menschen  wie  das  Urvolk,  und  könnten  darum  auch»it  ( 
Götter  genannt  werden;  warum  sind  sie  es  dennoch  nichtl  i 
haben  ja  einen  Phallus  und  gewiss  einen  Behemoth,  der  dem  d - 
Urvolks  an  Grösse  nichts  nachgab.    Denn  Lucifer  war  ein  *c! 
ner  Engel,  und  Kain,  sein  Sohn,  sah  auch  nicht  aus  wie  ea 
Mensch,  sondern  wie  ein  Engel       d.  h.  eben  der  Phallus  l 
Ton  ungewöhnlicher  Grösse,  ein  wahrer  Titan  {ritah  cj),  der  z 
sse  Dinge  versprach ,  grosse  Sensation  machte.    Von  S.  251 
velt  Hr.  Pfarrer  Eissner  ins  Christenthum  hinein  und  sieht 
hier  überall  nur  Phallusbestrebungcn.    Wir  lenken  S.  2ffi  l 
auf  die  Hochzeit  zu  Kana.    „Kaua,  sagt  Hr.  E.,  n:p  durch 
Phallus  gewinnen,  erwerben  einen  Besitz  und  na^  der  1 
selbst;   in  Galiläa  h*hi  der  goldne  King,  der  King   des  0 
mandyas,  das  neue  Jahr,  die  angenehme  Zeit  des  Heils, 
wo  auch  das  Wort  Galil  im  A.  T.  vorkomme,  es  bedeutet  aller 
das  Heiblicke.    Also  die  Hochzeit  ist  zum  Phallus  im  co\ 
Ringe,  oder  auch  im  Ioni  Lingam.   Jesus  aber  und  seine  Sc! 
waren  auch  da.    Nun  spricht  die  Mutter  Jesu:  Weib,  was  ! 
ich  mit  Dir  zu  schaffend    Meine  Stunde  ist  noch  nicht  sei 
men.    Warum  hier  die  Mutter  Jesu  so  bedeutend  henon 
müssen  wir  übergehen.  Also  Wein  war  nicht  da  auf  dieser  Ih 
zeit.  Was  denn  sonst?  „Es  waren  allda  Sechs  steinerne  \\  jv 
krüge  gesetzt,  nach  der  Weise  der  jüdischen  Reinigung. 
Krug  ist  Symbol  des  Weiblichen  (S.  2ftS).  Warum  aber  »(et 
ner  Krug'?  Steinerner  Krug  oder  auch  Steinhöhle  wird  üi 
hieratischen  Sprache  das  Weibliche  genannt  wegen  des  Becta 
„welches  aus  einer  Zusammensetzung  mehrerer  Knochen  be 
die  einen  Kanal  bilden,  in  welchem  die  Gebärmutter  i 
Mutterscheide  innen  liegen,"  Lehrbuch  der  Hebammen 
Dr.  Joh.  Chr.  Gottfr.  Joerg,  S.  24."    Die  Krüge  sind  d 
S.  270  weiter,  aber  es  sind  leider  Sechs-Kröge  und  eben  i 
Zahl  liegt  der  Grund,  warum  kein  W  ein  vorhanden  ist 
nämlich  ist  die  Sündenzahl ,  und  zwar  der  Sünde  der  unttlfe 
chen  Wollust,  wo  der  Manu  sich  in  das  W  eib  verwandele, 
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)rei,  und  weil  das  gewöhnlich  \icissim  geschieht,  noch  einmal 
in  i,  also  Sechs,  ein  unnatürliches,  ein  böses  Weib ,  eine  Eva, 
ine  Hexe,  Hechte  (££17).    Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist  der: 
g  war  kein  Wein  da,  kein  gesetzmässiger  Beischlaf  oder  Got 
»dienst,  sondern  0  steinerne  Krüge,  unnatürliche  Wollust  war 
urliiTrschcml.  sündliche  Unzucht  aller  Art;  weiter:  der  Bräuti- 
am  ist  kaua  (nop)  selbst,  die  Braut  Galil  (V»Sj),  Sonne  und 
fond,  oder  Dachich  und  Epibomius.    Jetzt  tritt  der  grosse  Ca 
ir  auf,  der  Axieros ,  der  Braut  und  Bräutigam  oder  Sonne  und 
Und  vereiniget.    Dieser  ist,  um  es  kurz  zu  machen,  Jesus. 
Aber,  lässt  Hr.  Eissner  S.  274  rufen,  sonach  hätten  wir  ja  in 
Stelle  beim  Johannes  gar  nicht  das  christliche  Abendmahl, 
indem  gerade  im  Gegentheil  die  Mysterien  des  Alterthums,  und 
Jesu  den  Samoihrazischen  Heiland,  den  Axieros?  Ich  habe 
auch  gleich  gesagt,  setzt  er  entgegnend  hinzu,  wir  wollten 
Stelle  erklären,  unbekümmert  zu  welchem  Abendmahl  wir 
i durch  gelangen  würden.    Aber  Jesus,  der  Axieros  in  den  Sa 
othrazischen  Mysterien4?  Nun,  das  wird  doch  den  Theologen 
«  Iii  anstössigund  befremdend  seyn?  „Im  Anfange  war  das  Wort 
id  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das  Wort,  dasselbige 
ir  im  Anfange  bei  Gott.    Alle  Dinge  sind  durch  dasselbige  ge- 
teilt, und  ohne  dasselbige  ist  nichts  gemacht,  was  gemächt 
Folglich  auch  nicht  die  Samothrazischen  Mysterien 
ihn  gemacht.    Nun  sage  noch  Jemand,  Hrn.  Eissner  gehe 
Talent  bündig  zu  sclüiessen  ab !  Sollte  sich  dennoch  Einer 
rsucht  fühlen,  Hrn.  Eissner  dieses  Talent  streitig  zu  machen, 
m  halten  wir  S.  320  entgegen,  wo  Hr.  E.  fragt:  „Wie  kommt 
un  der  Krokodil  in  die  Wolga*?  In  der  heutigen  Wolga  giebt  es 
ine  Krokodile,  wohl  aber  im  Indus;  darum  ist  diese  alte  Wol- 
der Indus.    Ist  diess  nicht  eben  so  schlagend,  als:  baculus 
angulo  stat ,  ergo  pluit'?  Wenn  es  von  Salomo  heisst,  dass  er 
reden  gewusst  von  der  Ceder  auf  Libanon  bis  auf  den  Ysop, 
r  aus  der  Wand  wächst,  und  seiner  Sprüche  1500  gewesen,  so 
utet  diess  Hr.  E.  S.  329  so:  Salomo  war  so  weise,  dass  er 
n  Weg  von  der  Ceder  seines  Mondsberges  bis  zum  heiligen 
rengbüschel  seiner  Weiber  (der  Ysop  der  aus  der  Wand  wächst) 
inte,  und  immer  geharnischt,  immer  in  voller  Rüstung  war, 
links  und  für  rechts ;  5  war  sein  Spruch.    Auf  S.  329  er- 
tren  wir,  dass  die  Juden  Abkömmlinge  der  alten  Pelasger  sind, 
n  dürfe,  meint  Hr.  E.,  die  Juden  nur  ansehen,  um  diess  so- 
h  zu  erkennen,  „mir  wird  allemal  sonderbar  zu  Muthe,  be- 
rkt  Hr.  E.  daselbst,  wenn  ich  jetzt  einen  ansehe."  Auch  über 
i  Ursprung  der  Sprache  weiss  uns  Hr.  E.  zu  belehren.    Er  er 
ht  S.  372  seine  Leser,  das,  was  er  darüber  zu  sagen  habe, 
>e fangen  zu  erwägen,  weil  es  nebenbei  so  manchen  Aufschi uss 
x  die  alten  Mysterien  giebt,  den  man  auf  andern  Wegen 
iechtliiu  nicht  erlangen  kann.    Wir  müssen  ihn  schon  hören, 
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der  originellen  Auseinandersetzung  halber.    „Alle  menschliche , 
Kultur  ist  ausgegangen  von  dem  Geschlechtstriebe  und  der  Be- 
friedigung desselben.    So  im  Allgemeinen,  so  insbesondere  auch 
in  Absicht  auf  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Sprache«. 
Das,  was  den  sinnlichen  Naturmenschen  am  gewaltigsten  errriff 
und  an  sicli  zog,  war  der  Anblick  der  Geschlechtstheile :  im  An- 
schauen derselben  waren  seine  Sinne  im  Zustande  der  hoch 
Thätigkeit,  und  der  Drang  der  Empfindungen  und  Gefühle,  der 
mit  diesem  Anblick  verknüpft  war,  hatte  nicht  Raum  iu  seil.- 
Brust,  er  rausste  nothwendig  hervorbrechen  in  einem  unwillkul 
liehen  Laut  der  Verwunderung  und  des  Staunens  — Ach! 
Nicht  gerade,  dass  ich  behauptete,  dieser  Laut  müsse  derer* 
gewesen  seyn,  denn  das  lässt  sich  schwerlich  (niemals!)  1 
risch  beweisen,  sondern  nur  überhaupt,  dass  es  ein  Laut  iT« 
seyn  müsse  und  zwar  ohnstreitig  ein  Laut  der  Yenvunderiin; 
des  Staunens  gewesen  sey.    Ich  wählte  aber  absichtlich  di- 
Laut,  weil  in  ihm  (nn)  nicht  blos  die  Empfindung  des  Stauuei 
sondern  zugleich  der  Gegenstand  über  den  man  staunt,  enthalt 
ist.    r\H  heisst  nämlich  auch  ein  Gluth-  oder  Feuertopf.  d< 
welchen  wir  kennen  rnaa  no,  dass  dieser  Laut  diese  Bedeute;: 
habe,  lehrt  nun  auch  die  dritte  Bedeutung,  Bruder  und  S<1 
ster;  dieses  aber  ist  nichts  anders,  als  das  männliche  and  « 
liehe.  Geschlechtsglicd,  welches  man  vor  der  Hand  ohne  In 
glauben  kann,  und  ich  darum  nur  ein  Beispiel  hierzu  gebe 
133.    „Siehe,  wie  fein  und  lieblich  ist  es,  dass  Brüder 
tig  bei  einander  wohnen  cet.c%    Iiier  sind  die  zz— *  < 

die  fratres  in  unum  nichts  anders  als  der  loni  Lingaiu  in  üi 
ger  Vereinigung. 

Also  der  gewaltige  Drang  der  Empfindung  heim  Anl 
Geschlechtstheile  bricht  unwillkührlich  hervor  in  einem  L 
des  Staunens  — Ach!  und  somit  ist  das  erste  Wort  durch  c 
Mann  abgesetzt  und  zwar  (was  nicht  zu  übersehen  ist)  ein  i 
das  Weib  sehr  verständliches  Wort,  ohne  aUe  .weitere  \  erato 
dung  zwischen  beiden  über  den  Sinn.    Aber  bei  diesem  t 
Laute  wird  es  nicht  bleiben,  meint  Hr.  Eissner  weiter;  CS * 
eich  an  das  Staunen  anknüpfen,  das  hastige  Verlan: 
ebenfalls  in  einem  unwillkührlichen  Laut  der  Begierde 
brechen ,  und  nur  von  dem  erstem  durch  einen  hi 
scharfem  Hauch  unterschieden  seyn  wird ,  also  etwa,  - 
oder  Chachat  irr*  (Einheit!).  —    Hieran  dürfte  sieb 
des  Weibes  etwa  der  sanftere  Laut  der  Hingebung 
Chai  Ja  *n;  welches  erste  Ja- Wort  dem  Manne  so 
Seele  schneiden  und  ein  solches  wunderbares  Leben 
zünden  musste ,  dass  es  gar  nicht  befremden  kann*, 
Laut  i lim  ein  Zeichen  des  höchsten  Guts  des  Leben*; 
ben.    Auf  dieses  gegenseitige  Verständnis«  durch  Wi 
welche  zur  Vereinigung  führten,  dürften  etwa  folg« 


Eissner:  Die  alten  Pelasger  und  ihre  Mysterien. 
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thmerzens,  der  Mühe  und  Arbeit,  wie  Vin,  V»n  torquere  nVin 
hxrj.   Hierauf  nach  Besiegung  der  Schwierigkeiten  die  Freu- 
n/aute  der  unbehinderten  Thatigkeit:  Chacha,  Chicha  (das 
i>che  Juchhe  —  und  Fiedelbogen wie  S.  232  —  ?)  n»n,  njn 
•  >ollc  kräftige  Thatigkeit  In  der  Vereinigung.    Hierauf  etwa 
e  Laute  des  gestillten  Verlangens  und  so  fort.u   S.  412  stossen 
r  auf  Folgendes :  „Kurz  Dämon  schlechthin  ist  das  Hebräische 
iSm,  in  welchem  auch  der  Teufel  eingeschlossen  liegt,  Jehova 
:c£en  allezeit  nur  'slyccftodcupav.    Aus  diesem  also  erklärten 
orte  la>vf  si<  h  nun  auch  die  allgemeine  leidenschaftliche  An- 
der Homerischen   Helden:  Öcci[iovie  verstehen,  wiewohl 
'  cut  übersetzen.    „  Du  Hengstlcerl"  (heart,  heart)  dürfte 
noch  am  besten  ausdrücken,  wenn  diese  Formel  nicht  zu  ge- 
in  wäre,  oder  auch  geradezu  „  Du  Esel,"  nur  dass  wir  hier 
r  mehr  an  die  Dummheit  »lenken,  als  an  den  Autoschedia- 
den  immer  fertigen.    Das  Lateinische  baro  Nia  und  das 
[-»che  Freiherr  (civroöxiäiaCvrjg)  würde  es  ebenfalls  richtig 
rücken,  wenn  wir  den  He  griff  damit  verbinden  wollten,  der 
i  Etymologie  liegt.  Dummheit  liegt  also  keineswegs  in  dem 
fiovis  vorzugsweise;  denn  dumm  ist  eigentlich  nur  der  Teufel, 
in  der  Hölle  oder  im  Todtenreiche,  im  dummen  Lande  wohnt, 
■»,  cmi  dumm,  im  (Jcgcnsatz  zu  dem  Laude  der  Lebendigen; 
st  man  das  stille,  stumme  Land,  wo  die  tldcoXa  TcapovzcQV 
ii.  als  das  dumme  Land,  im  Sinne  des  abgeschmackten 
ilsum.  insipidum)    auf,  so  ist  der  Gegensatz  der  heilige 
miell;  und  man  sieht  hier  deutlich,  warum  Salz  und  Weisheit 
den  Alten  einen  Begriff  ausmachen,  so  wie  ungesalzen  und 
im  auch  einen.  W  enn  es  im  \.  T.  heisst:  habt  Salz  bei  euch, 
önnte  der  Pelasger  diese  Formel  nicht  anders  verstehn,  als 
irhst  in  diesem  Sinn:  seyd  nicht  dumme  Teufel,  sondern 
athet^^S.  413).  Das  ist  in  Wahrheit  so  frappant,  „dass  selbst 
christlich  frommen  Andres  die  Hände  am  Leibe  nieder- 
ii  werden u  S.  415> ,  wenn  ihm  Hr.  Eissner  erwähnte  Bibel- 
e  also  auslegen  wollte. 


So  viel-  aus  Hrn.  Eissners  Schätzen,  für  manche  Leser  ge- 
schon längst  zu  viel,  doch  Ree.  hatte  es  sich  vorgenommen, 
iner  grosseren  Anzahl  ausgehobener  Stellen  zu  zeigen,  wohin 
hre,  wenn  man  „mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit,  ohne  Rast 
Anhalten ,  nach  einem  dunkel  vorschwebenden  Entwürfe, 
*  Art  von  Plan,"  unbekümmert  um  das,  was  kommen  wird, 
chreibt  und  das  Zusammengeschriebene  „ohne  alle  weitere 
vion  dem  Herrn  Verleger  zur  Besorgung  des  Drucks"  (S.  417) 
idet.  Schaffe  sich  Hr.  Eissner  bessere  Begriffe  von  dem  an, 
<ich  schickt  und  dem  besonnenen  Manne  ziemt,  und  halte  er 
»eser  nicht  für  gut  genug,  seine  Phantaseycn  und  Einfälle 
mgefälir  zu  verarbeiten,  auch  komme  er  uns,  wenn  er  die 
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Tinte  nicht  halten  kann,  künftig  in  Sprache  und  Darstel 
Anstand  und  Würde  entgegen,  und  nicht  ah*  Posscurei^er, 
um  jeden  Preis  nach  Gelächter  hascht. 

Dr.  Eggert  in  Halle. 


Rhetorik. 


George  Gustav  Fülleborns ,  vormals  Professors  am  Elf 
Breslau,  Rhetorik.  Ein  Leitfaden  luim  Unterrichte 
Klassen.  Vierte  durchgesehene  und  mit  einem  neuen  \ 
AufgabcstofTen  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben  \  <  :' 
Menzel,  Prorektor  und  Professor  am  Elisahetan  zu  Ii 
Breslau,  bei  Grass,  Barth  und  Comp.  Ohne  Jahr/ahL 
[  Neuer  Titel  zur  Ausg.  von  1820.  ] 

Der  Herr  Herausgeber  erklärt  in  der  Vorrede,  ,,ih*> 
einer  erweiterten  Umarbeitung  nicht  habe  unterziehen 
eine  solche  würde  diejenigen  Vorzüge,  durch  welche 
Buch  bisher  dem  Schulgebrauche  empfohlen ,  gcfähr_ 
und  die  Nachfrage  sey  nicht  sowohl  auf  eine  neue.  aU 
die  Füllebornsche  Rhetorik  gerichtet  gewesen.   Man  Ii 
her  bei  einer  sorgfältigen  Durchsicht  zur  Austilgung 
Schreib  -  und  Druckfehler  beruhen  lassen,  welche  dl 
Ausgabe  entstellten."    Was  nun  diese  Durchsicht  betri 
sie  freilich  bei  weitem  nicht  sorgfältig  genug  gewesen . 
ist  noch  eine  grosse  Anzahl  Druckfehler  stehen  geblie 
aber  eine  Umarbeitung  die  Vorzüge  des  W  e  rks  gefall 
sollte,  glaubt  Recensent  ganz  und  gar  nicht,  zumal 
statt  einer  völligen  Umarbeitung  es  mit  einer  blossen 
beitung  hätte  bewenden  lassen.    Es  ist  in  diesem  mit 
liebten  Schulbuchc  das  viele  Wahre  und  Gute,  was  et 
fei  enthält,  vermischt  mit  so  manchem  Unrichtigen 
ten,  dass  der  Herr  Herausgeber,  ein  Mann,  der  es 
fei  gar  wohl  vermocht,  billig  etwas  mehr,  al>  ge; 
dasselbe  hätte  thiin,  und  statt  einer  neuen  Auflag 
neue  Ausgabe  veranstalten  sollen.  Denn  in  der  Tbl 
verhältnissmässig  geringen  Abänderungen  und  Zu  -  ätz< 
barkeit  dieser  Schrift  nicht  unbedeutend  vermehrt  I 
dürfen  als  bekannt  voraussetzen,  dass  das  Füllen*) 
nicht  eine  Rhetorik  im  eigentlichen  Sinne,  sondern 
fasste  Theorie  des  Stils  enthält,  daher  denn  auch 
ersten  §  die  Rhetorik  defiuirt  wird  als  eine  System, 
sungzu  der  Fertigkeit,  schriftliche  und  mündliche  V  orü 
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massig  einzurichten.  Sie  wird  gethcilt  in  zwey  Hanpttheile.  Der 
erste  handelt  von  der  Kunst  zu  denken  (  hier  von  der  Erfindung 
und  Ton  der  Anordnung  ) ,  der  zweite  von  der  Kunst  vorzutragen 
(elocutio  und  actio).  So  wenigstens  wird  §  3  der  Inhalt  ange- 
geben. Allein  im  Buche  selbst  verwandelt  sich  S.  29  die  Kunst 
vorzutragen  in  die  Kunst  zu  schreiben ,  es  wird  also  etwas  weni- 
ger gehalten ,  als  versprochen  worden.  Zugegeben  ist  ein  vier- 
facher Anhang,  1)  von  den  I Hilfsmitteln  der  guten  Schreibart» 
2)  prosaische  Chrestomathie,  3)  Sammlung  von  The  malen  zu  Auf- 
sätzen ,  4)  Themate  mit  Expositionen.  Eine  kurze  Betrachtung 
des  Einzelnen  soll  dem  Ree.  Veranlassung  geben ,  Einiges  zu  be- 
merken, was  bei  einer  anderweiten  Auflage,  ohne  eine  gänzliche 
Umarbeitung  vorzunehmen,  abgeändert  werden  könnte,  falls  der 
Hr.  Herausgeber  sich  von  der  Richtigkeit  der  Bemerkungen  selbst 
überzeugen  sollte.  Unter  diese  der  Aenderung  bedürftigen  Stel- 
en rechnen  wir  jedoch  keineswegs  die  aus  altern  Rhetoriken! 
beigebrachten  „Kunststücke  und  Nothhelfcr,"  wegen  deren  Auf- 
lahnoc  der  Vf.  in  der  Vorrede  sich  entschuldigt.  Mag  es  seyn, 
lass  sie  keinen  unmittelbaren  praktischen  Nutzen  für  den  Schu- 
er  haben;  kennen  lernen  muss  er  sie  dennoch,  schon  um  des- 
willen, damit  die  Terminologie  einer  Wissenschaft,  die  der  Ge- 
ehrte nicht  entbehren  kann,  ihm  nicht  fremd  bleibe.  Was  daher 
om  thema  rhetoricum  und  thema  hermeneuticum,  über  locos  und 
opica  li.  s.  w.  gesagt  ist,  bleibe  immer  stehen.  Allein,  wenn 
's  §  10  heisst:  „Die  Entwickelung  eines  Begriffs  geschieht  ana- 
y  tisch,  so  dass  ich  die  Theile  aus  dem  Ganzen  heraushebe so 
;iebt  diess,  auf  das  Gelindeste  gesagt,  wenigstens  zu  einem  Miss- 
erständnisse  Veranlassung.  So  fehlt  es  auch  in  den  hin  und 
i  ic*der  gegebenen  Beispielen  von  der  Methode  in  Auffindung  so- 
wohl ,  als  Anordnung  der  Materialien  nicht  selten  an  der  uner- 
isslichen  logischen  Schärfe  und  Richtigkeit,  bisweilen *ogar  an 
Deutlichkeit.  Es  lautet  z.  E.  der  17te  Paragraph  S.  17  wörtlich 
Iso :  „Gemischte  Themata,  I)  aus  der  Naturgeschichte,  a)  Zweck 
es  Schöpfers,  1)  Wohnung,  2)  Licht  und  Wärme,  3)  Nahrung, 
)  Matcriale  zur  Verarbeitung,  5)  Heilmittel,  0)  Schmuck,  1) 
Jnterricht,  b)  Belehrung,  1)  vom  Daseyn  Gottes  und  seinen Ei- 
easchaften,  2)  Zweifel  an  der  Vorsehung  dadurch  gehoben,  3) 
Jierglaubcn  und  Vornrthcile  werden  zerstört,  4)  Schaden  und 
i atzen,  5)  Gebrauch  und  Missbrauch,  0)  Verminderung  derKIa- 
cn  über  Uebel  und  Leiden,  7)  Tugenden.  Z.  B.  Lieber  den 
utzen  der  Raubthiere ;  über  die  Abwechselung  der  Jahreszci- 
»n  ;  Betrachtung  über  Tageszeiten;  über  den  gestirnten  Himmel 
8.  w."  Sehr  zu  loben  dagegen  ist  die  stete  Hiuweisung  auf 
lasterhafte  Stellen  der  alten  Autoren.  Die  Ableitung  des  Wor- 
»s  „Stil"  von  ö'rvAog  ist,  wo  nicht  unrichtig,  doch  unsicher, 
ei  der  Lehre  von  der  Beinigkeit  der  Sprache  werden  Vorschla- 
c  gemacht,  die  wohl  kaum  Väiniutlich  Beifall  verdienen  möch- 
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tcn.    Wür^de  der  Vf. ,  oder  auch  der  Hr.  Herausgeber  wohl 
gende  Ausdrucksweise  billigen:    „Der  Schauspielvorsteher 
vcrdriesslich  in  den  K leider  vorrath  (Garderobe),  und  saste:  >l 
ne  Herren,  den  Ungeheuertänzer  (Grotesketänzcr)  las^e  irhn 
wieder  auftreten;  ich  bin  kein  Strcngling  (  Kigorist),  aber  c. 
heisst  mit  der  Kunst  das  Gehrde  treiben  (dir  Kunst  profanir 
Morgen  Abend  wollen  wir  Mozarts  Geheimnisskrämerejeil 
Isis  (Mysterien  der  Isis,  französischer  Titel  der  ZanKrf.« 
geben.    Bie  acht  abendthcncrliehe  (romanti>che)  Musik  vcrii 
schon,  dass  man  sie  wieder  einmal  hört.    Uebermorgen ft> 
dem  Anfang  des  Schauspiels  desselben  Meisters  Einbildung  (PI 
tasie  )  ans  C  moll  gespielt  werden."    AVenn  „Cutaatruphc  da 
„Verwickelung"  übersetzt  wird,  so  ist  diess  wohl  nur  ein  Di 
fehler,  statt  „ /£/it*  w  ickel  ung ; "  doch  auch  diese  l  eben 
wird  von  der  ebenfalls  beigesetzten :  „Glückswende**  Vibertr 
„Tinctur"  wird  durch  „Austrieb'1,  gar  nicht  erschöpft.  V\<r 
te  einen  Chinaanstrich  trinken'?  So  besagt  auch    Symbol"  i 
Hell  ein  Mehreres  als  „Sinnbild."     Bei  deraisonnireii  fth 
deutsche  Ucbersetzung  ganz.    Bisweilen  scheinen  \W(<  . 
fallen  zu  seyn;  z.  B.  S.  42  heisst  es  wörtlich :  ..flcsc*  '/ 
Schwarzkünstler ,  Trade ,  Irrthum  *  Irrung  und  Ferteln 
les  heisst,  das  Unrechte  für  das  Hechte  halten."  Oifenbaj 
der  erklärende  Zusatz  nur  auf  die  Worte :  ,.//■/■// Irrlhia- 
Versehen."    Nicht  selten  sind  auch  ^die  Beispiele  zu  Ycr* 
chung  der  Regeln  nicht  glücklich  gewählt,  z.  B.  wenn  man  S 
liest:  „Man  trenne  die  Präpositionen  nie  zu  weit  mhii 
worte:  z.  B.  Er  hat  mich  vor,  und,  wenn  ich  mich  m! 
sinne,  auch  nach  seiner  Abreise  erinnern  lassen.    Ehen  »o  i 
fung  der  Beziehungen ,  z.B.  es  giebt  nichts,  was  un*  rn 
ger  wäre,  als  leeres  Sprachgepränge."    Die  beiden  hie 
dclhaft  bezeichneten  Wendungen  scheinen  uns  sehr  un>e); 
In  einem  Buche  aber,  das  für  Schüler  bestimmt  ist,  mii>M 
spiele,  welche  das  Fehlerhafte  darstellen  sollen,    mit  S 
Vorsicht,  und  so,  dass  das  eigentlich  Tadelhafte  ganz  dn 
in  die  Augen  fällt,  gewählt  werden,  sonst  verfehlt  der  1 
seinen  Zweck,  und  der  Schüler  wird  im  Gebrauch  der  Ii- 
sicher  und  ängstlich.    Die  Bestimmung  über  den  \\  ■■■  • 
könnte,  der  Kürze  unbeschadet,  weit  bestimmter  m  i 
In  einer  au  Mitlauteru  so  reichen  Sprache,  wie  die 
ist  der  Hiatus  an  sich  kein  Fehler,  sondern  eher  eim  \ 
rung  des  Wohlklanges.    Zum  Fehler  wird  er  nur  im  eil 
Falle,  namentlicli  wenn  derselbe  \  ocai  da*«;  naclifolut  nii 
anfangt,  welcher  das  vorhergehende  schliesst.     Z.  I) 
lia  ahnte"  „die  ihr  Grotten  und  Bäume  bewohnt"  u.  s. 
eben  das  schwac  he  e  am  Ende  bei  darauf  folgendem  1««  Ii' 
calc.    Aber  unbedenklich  könnte  man  sasen  ..//o 
Au'  im  neu  erblühenden  Schmucke."  L  übest iimui  endii 
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Behauptung  auf  derselben  Seite,  die  alten  Sprachen  wären  mu- 
ucalischer  gewesen  (als  die  deutsche?  oder  als  die  neuern  Spra- 
chen überhaupt  ?  ).  Diess  lässt  sich  wohl  schwerlich ,  selbst  nur 
in  Beziehung  auf  die  deutsche ,  ganz  gewiss  aber  nicht  in  Bezie- 
lung  auf  die  neuern  Sprachen  im  Allgemeinen  behaupten.  Auch 
^äre  hier  noch  Etwas  über  den  Unterscliied  zwischen  den  quan- 
itirenden  und  accentuirenden  Sprachen  einzuschalten.  Charakter 
ies  Stils  (S.  53)  wird  ungnügend  bezeichnet ,  wenn  es  Ton  ihm 
leisst,  er  sey  „das  Eigentümliche  und  Hervorstechende,  wel- 
ches auf  den  Leser  Eindruck  mache,  passende  Nebenvorstel- 
ungen  in  ihm  veranlasse  und  ihn  also  zugleich  in  Thätigkeit 
etzc."  Tropen  und  Figuren  werden  (S.  54)  nicht  bestimmt  von 
•iiiander  geschieden,  übrigens  die  Personification  zu  den  Tropen 
gerechnet ,  da  sie  wohl  richtiger  zu  den  Figuren  gezählt  würde, 
5.  57  sind  einige  Allegorien  und  Metaphern  zur  Probe  gegeben, 
on  denen  man  nicht  recht  weiss,  ob  der  Vf.  sie  sämmtlich  nil- 
igt ,  oder  ( was  wahrscheinlicher )  sie  sämmtlich  verwirft ,  oder 
►b  er  gute  uud  schlechte  absichtlich  unter  einander  mischte,  um 
leu  Scharfsinn  des  Schülers  an  der  Auswahl  zu  üben  und  zu  prü- 
en.  Zwei  davon  haben  Ree.  so  gefallen,  dass  er  sich  nicht  ent- 
ölten kann,  sie  her  zu  setzen;  die  eine,  welche  als  eine  tref- 
fende Rccension  mancher  neuem  philosophischen  und  ästhetischen 
schriften  zu  gebrauchen  wäre.  —  „Dieses  Buch  ist  voll  gefrorner 
icdankenbächc,  auf  denen  die  Imagination  Schrittschuhe  läuft." 
)ie  zweite :  „Er  fasst  jeden  Strohwisch  von  Gedanken  in  Diaman- 
en  von  Worten.4*  Die  Bemerkung  S.  58 ,  dass  man  die  sinnli- 
hell  Tropen  dadurch  prüfen  könne,  dass  man  sie  sich  als  Ge- 
näldc  denkt,  ist,  auf  die  von  sichtbaren  Dingen  hergenommene 
tletapher  beschränkt,  sehr  richtig,  aber  nicht  ganz  passend  aus- 
drückt. Man  braucht  sich  das  Bild  nur  als  wirklich,  nicht  eben 
ls  gemalt  zu  denken.  Nichts  ist  zweckwidriger  als,  wie  von  ei- 
lem  berühmten  Dichter,  und  mit  ihm,  wie  billig,  von  seinen 
Nachahmern  sehr  häufig  geschieht ,  das  Bild  für  eineu  sinnlichen 
Gegenstand  von  einem  Nichtsinnlichen  herzunehmen,  und  z.  B. 
u  sagen,  wie  der  Vf.  selbst  kurz  nachher  nicht  sowohl  sagt,  als 
ielmehr  (obschon  nicht  aus  dem  Dichter,  dien  wir  eben  mein- 
en) citirt:  „Die  Sonne  bricht  hervor,  wie  Ruh  aus  Tugend 
[uillt.u  Denn  Niemand  wird  sich  die  aus  der  Tugend  quellende 
tuhe  als  Anschauung  vorstellen  können.  Dagegen  wird  das  vom 
/f.  gegebene  Beispiel  „t hauemies  Licht"  manchen  Schüler,  und 

■»hl  auch  manchen  Lehrer,  in  Verlegenheit  setzen;  denn  er  wird 
licht  recht  wissen,  ob  er  es  wagen  darf,  sich  einen  splchen  Licht- 
hau gemalt  zu  denken.  Wenn  man  freilich  vom  Thau  den  Be- 
;rifT  der  Nässe  hervorhebt,  so  lässt  sich  das  Bild  weder. malen 
iocli  denken.    Aber  einen  sanften  und  schwachen  Regen  (einen 

hau  )  von  Lichtfunken  kann  man  sich  recht  wojd  denken,  und 
jenen  Ausdruck,  wo  der  ganze  Ton  der  Rede  ein 
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etwas  kühnes  Bild  erlaubt,  unbedenklich  brauchen,  obgleich  d  « 
Malen  Schwierigkeit  haben  würde.    Die  Eintheilung  der  wiuij  o 
Gleichnisse  S.  61  in  humoristische,  komische  und  naive  i*t  p 
lieh  unstatthaft.  Das  Humoristische  ist  das  Romantischkomisc!  i. 
und  kann  also  nicht  mit  dem  Komischen  als  ein  gleichgeordnet  9 
Glied  in  die  Eintheiluug  eingehen.    Billig  hätten  auch  liier  I  i- 
spiele  von  den  verschiedenen  Arten  der  witzigen  Gleichnis« 
geben  werden  sollen,  nicht  blos  von  einer  Art.     Paronou  ir 
(8.  05)  ist  es  nicht,  wenn  zwey  verschiedene  Bedeutungen  5 
Worts  einander  entgegengesetzt  und  doch  mit  einander  \er  h 
den  werden,  wie  in  dem  gegebenen  Beispiele  aus  IIa  Ihr  „er  *:  L 
und  stirbt  doch  nie."    Diese  Stelle  enthält  vielmehr  ein  0> 
ron.     Paronomasie  ist  Verbindung  zwe\er  ähnlich  klinri 
aber  im  Sinne  verschiedenen  Worte,  z.  B.  haec  est  ineeptio 
tium,  nou  amautium.    Auch  ist  nicht  jedes  Won>piel  eine 
nomasie,  sondern  die  letztere  ist  nur  eine  Unterart  des  < 
S.  00.    Bei  der  Steigerung  ist  es  nicht  gerade  nothig,  da** 
von  dem  Kleinem  und  Unwichtigem  zum  Grossem  und  ^ 
gern  tortgehet,  und  die  umgekehrte  Steigerung  (  Anliclima  s; 
nicht  so  schlechthin  unrichtig  zu  nennen.    Alles  kommt  anl  i 
Zweck  des  Redners  an.   Wenn  Jemand  einen  Undankbaren  >  3 
dem  wollte,  so  würde  er  passend  sagen:  „Nicht  Pflege, 
Obdach,  ja,  nicht  einmal  einen  Bissen  Brod,  lie>*s  er  >cii 
glück licken  Wohlthater  zukommend    Umgekehrt  wäre 
Plattlieit.    INoch  in  einem  andern  Sinne  gilt  diess  im  Kon 
wo  nicht  selten  die  Steigerung  mit  dem  Grossem  nniai 
beim  Kleinsten  endigt,  oder  gar  heim  Meinen  anfangt ,  z  i 
sseru  fortschreitet  und  plötzlich  mit  dem  All  erklein  st  en  »-eh 
z.  B.  wenn  mau  einen  alten  Gecken  nach  einem  unffliickln  Ii  * 
laufenen  Liebesahendtheuer  sagen  liesse:  „Ich  Aermster!  *" 
ist  hin!  Geld,  Braut,  Ehre  und  Perücke."     Das  Kapii  » 
Grossen  und  Erhabenen  (S.  07)  würde  wohl,  so  vi«.-  de*  *l 
Lächerlichen,  einer  gänzlichen  Umarbeitung  bedürfen.    S  I 
bei  Ei kliiruiig  des  Letztem  (S.  71  )  noch  immer  die  alte, 
Erwähnung  der  Verwandlung  einer  gespannten  Krwartu?..  V 
Nichts  wiederholt,  und  gar  noch  dazu  gesetzt ,  e^  ><  \  d 
trast  (des  Lächerlichen)  vorhanden,  wenn  neben  tii  < 
dirten  Vorzuge  eine  Erscheinung  aufträte,  die  diot-n  ic 
Dann  wäre  ja  die  Vereinigung  der  Nationen  gegen  Napold 
allcrlächerlichstc  Sache  \on  der  Welt.    Tnncstic.  I. 
72,  ist  es,  wenn  eine  Reihe  von  kleinem  Vorstellungen  j 
Reihe  grösserer  hindeutet.    Diess  ist  nicht  nur  undt 
dem  auch  unrichtig.    Parodie,  welche  die :  Tra^esii« 
begreift,  ist  Nachahmung  eines  Kunstwerks  mit  mögliche 
behaltung  der  äussern  Form  und  der  Einzelnheilen  des  j 
teil  Werks.    Zur  Travestie  wird  sie,  wenn  die  Vu  ' 
im  ernsten  Tone  gehaltenes  Werk  in  den  scherzhaften 
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iluirung  einer  scherzhaften  Hauptidee  überträft.  Nicht  selten 
it  die  Travestie  nocli  den  Nebenzweck,  künstlerische  Schwa- 
ll des  travestirteu  Werks  in  der  Nachbildung  hervorzuheben, 
id  so  dieses  selbst  mit  zu  verspotten.  Doch  braucht  man  auch 
pn eilen  Parodie  für  eine  im  hohem,  Travestie  für  eine  im  nic- 
rn  komischen  Stile  gehaltene  Nachbildung.  S.  75  ist  die  Rede 
I  den  Kdicten  in  den  Pandekten  „besonders  aus  den  Zeiten  „Jw- 
mus"  ( Justiuians).  Der  historische  Fehler  ist  hier  noch  grö- 
t  als  der  typographische.  In  den  Pandecten  steht  kein  Edict 
^inians,  sondern  diese  müssen  im  Codex  gesucht  werden. 

Hissverständniss  ist  es,  wenn  das  Wort  ^Einstreuung"  im 
istischeu  Stile  soviel  als  Lüge  hcisseH  soll;  der  Vf.  scheint  an 
-sind  in  die  Augen  streuen"  gedacht  zu  haben.    Jenes  Wort 
uutet  nichts  weiter,  als  eine  gelegentlich,  aber  ohne  gehörige 
rbindiuig  mit  der  Hauptsache,  vorgebrachte  Dchauptung.  Kein 
-\  wird  sagen,  der  Angeschuldigte  habe  sich  bei  seiner  Vcr- 
unung  Einstreuungen  zu  Schulden  gebracht,  oder  dem  Inqui- 
ten  etwas  eingestreut.    I  d 'treten,  für:  „den  möglichen  Ver- 
I  bei  einer  Sache  für  Jemanden  übernehmen, u  also  gleichsam 
ihn  eintreten,  ist  kein  Provinzialismus,  sondern  hat  optima 
t  Quiritium  in  der  deutschen  Sprache.    Weshalb  nach  S.  18 
Deductionen  dcrAdvocaten  nur  ehedem  zu  den  Aufsätzen  fire- 
I  haben ,     in  welchen  die  Sprache  etwas  lebhafter  werden, 
l  sogar  einigen  Witz  vertragen  kann,u  lässt  sich  eben  so  we- 
absehen,  als  weshalb  „jetzt  noch  die  Ausarbeitungen  über 
i  ralistische  Pläne"  sich  zur  Lebhaftigkeit  und  zum  Witze  eig- 
Millen.   Ree.  fürchtet,  dass  die  auf  derselben  Seite  erwähnte 
hpreiss  Ii  che  Kriegs-  und  Domänenkammer  u,  der  ein  solcher 
halt  und  witzig  geschriebener  kameralistischer  Plan  vorgelegt 
ile,  dem  spasshaften  Planmacher  einen  ziemlich  ernsthaften 
is  zugehen  lassen  möchte.  Dass  man  einen  Gesandten  glcich- 
i  xat  liox^v  und  titulaturweise  „den  vortrefflichen"  nennte, 
wenigstens  dem  Ree.  noch  nie  vorgekommen.  Seltsam  ist  die 
ttserung  S.  S2,  dass  im  dogmatischen  und  didactischen  Stile 
Schmuck  des  Vortrags  nur  dem  Laube  gleichen  dürfe,  wel- 
*  eine  Frucht  gegen  Sonnenstich  und  Insecten  schützt.  — 
erste  Inhang:  „Von  den  Hilfsmitteln  der  guten  Schreibart.  * 
ilt  \iel  Nützliches   und  Bcherzigungswerthes  über  Lectürc 
»  einige  Ideen  von  Lichtenberg  eingerückt  sind),  über  Ex- 
,  und  über  das  Schreiben,  letzteres  mit  interessanten  Zü- 
rn aus  Kant's  und  Fra&klui's  Schrillen.     Der  zweite  An- 
besteht  ans  einer  prosaischen  Chrestomathie,  enthaltend 
Ine  Stellen  \im  Leisewitz,  Jean  Paul,  Leasing,  Heeren,  Eich- 
i,  Göthe,  Moritz,  Thümmcl,  Sturz,  Jacobi,  Job.  Müller, 
Gane,  Wicland,  Förster  und  Heyne  —  eine  vortreffliche 
ihl.  sowohl  Iii nsicht lieh  der  Form  als  des  Stoffs.    Nur  die, 
placet,  humoristische  Rede  von  Leisewitz  wünschte  Ree 
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Irinweg.  Fem  scy  es  von  ihm ,  die  Manen  des  Dichters  von  ^Ju- 
lius von  Tarent"  zu  verunglimpfen;  aher  dass  jene  Rede  in  n 
manche  Chrestomathien  und  Mustersammlungen  aufcciiornrct-c 
worden  ist, -beweist  nur  die  Dürftigkeit  unser«  Schrift tnthums k 
dem  Fache,  das  durch  das  Leisewitzische  Product  rt  prisci. 
werden  soll.    Ree.  hat,  so  oft  er  es  gelesen,  stets  die  Empfa- 
dung  geliabt ,  als  ob  er  eine  Musik  hörte,  die  ans  drey  \er>c!n 
denen  Tonarten  zugleich  ginge.     Es  ist  weder  rechter  St 
noch  rechter  Ernst  darinnen,  sondern  nur  einige  einzelne  wiui: 
Einfalle.    Selbst  Rabener,  wiewohl  er  als  Satyriker  nicht  hoch 
zu  stellen  ist,  und  auf  Humor  gar  keinen  Anspruch  macht.  >u 
in  seinen  Schriften  manches  Passendere  darbieten;  nuhr  i 
Lichtenberg.     Der  dritte  Anhang  giebt  theils  deutsche, 
lateinische  Themata  zu  prosaischen  Ausarbeitungen ,  300  u 
Zahl.    Es  sind  sämmtlich  Sätze,  die  zu  höchst  interessin 
handlungen  Veranlassung  geben  können;  inzwischen 
mehrere  davon  sicli  eher  zu  Preisaufgaben ,  \*ie  sie  U 
der  Wissenschaften  stellen,  als  zu  Uebungsgegenständcu 
reu  de  Jünglinge  eignen,  z.B.  Nr.  14:  Lieber  den  Kinfl 
Sprache  auf  den  Charakter  einer  Nation;  Nr.  (io:  \Vorunu~ 
steht  das  Lächerliche'?  (die  alteCmx  der  Aestlietiker) ;  Nr.  1 
Lieber  die  Ursachen  des  Nationalhasses,  und  besonder-  Nr. 
Hat  der  Wahnsinn  seinen  Sitz  im  Verstände  oder  in  der 
dungskraft.    Der  vierte  Anhang  (vom  Hrn.  Herausgeber 
fügt)  verspricht  einige  Themata  mit  Expositionen,  licferl 
ausserdem  noch  einige  ,,  Accomodationen  und  Parallel 
den  Alten,  wo  bei  dem  Abschnitte  „Ucber  die  Vorzüge  dt 
einsehen  Regicrungsform"  die  Verse  aus  Horaz  und  t 
wohl  mit  einigen  Sätzen  aus  Cicero  de  republica  L.  1  cap. 
40  hatten  vertauscht  werden  sollen. 

Wir  haben  uns  darauf  beschränkt,  Einzelnes«  zum 
Minderwichtiges  (wiewohl  in  einer  Jugendschrift  Nicht*  für 
bedeutend  geachtet  werden  darf)  zu  bemerken.  Lieber 
läge  des  Ganzen  sich  zu  verbreiten,  wäre  bei  einem  Bu 
bereits  in  der  werten  Auflage  erscheint,  überflüssig.  1 
höchstwahrscheinlich  auch  eüie  fünfte  nachfolgen  wird,  so 
es  Pflicht  für  einen  Recensenten,  wenigstens  auf  Einiges  ai 
sam  zu  machen,  was  mit  leichter  Mühe  und  ohne  da.» 
umzuarbeiten  geändert  werden  kann,  und  demnach,  we 
ändert  wird,  dem  Buche  eine  grössere  Brauchbarkeil 
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X enophon  tis  Anabasis  (  seu  Espeditio  Cyri  mino- 
T18.  Editio  stereotyp»  ex  nova  tubulär  um  impressionc  emenda- 
tis»inia  curante  C.  H.  Weise.  —  Lipsiae,  sumtibus  et  typis  Caroli 
Tauchnitii.  1826.  12. 

W  enn  in  unsern  Tagen  Jemand  eine  neue  Ausgabe  einer  schon 
häufig  herausgegebnen  Schrift  besorgen  will,  so  sollte  er  dies 
licht  eher  thun,  als  bis  er  reiflich  bei  sich  selbst  erwogen  hätte, 
3b  er  denn  auch  im  Stande  sey,  etwas  zu  liefern,  das  die  Be- 
Hühungen  seiner  Vorgänger  uberträfe.  Denn  wozu  hilft  es,  eine 
VIenge  schon  vorhandener  Ausgaben  durch  eine  neue  zu  vermeh- 
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U  's  sc  res  vorbringen  will?  Sonst  wird  ja*  nur  der  Buchhändler 
ind  der  Käufer,  der  ohnehin  in  unsern  Zeiten  so  viel  kaufen 
muss,  was  er  gar  nicht  entbehren  kann,  getäuscht  und  sie  geben 
ieide  ihr  gutes  Geld  hin  für  —  nichts.  Der  Herausgeber  einer 
fand-  oder  Schulausgabe  nun  (denn  das  soll  doch  wohl  auch  die 
<> fliegende  seyn)  hat  ohne  Zweifel,  wenn  er  keine  erklärenden 
Inmerkungen  hinzufügen  will,  vorzüglich  darauf  zu  achten,  dass 
•r  einen  nach  den  Forschungen  und  Bemühungen  der  neuesten 
belehrten  so  viel  als  möglich  berichtigten,  so  wenig  als  möglich 
lurch  Druckfehler  entstellten  Text  giebt.  Zumal  ist  dies  bei 
i  1 1 er  so  viel  gelesenen ,  daher  auch  schon  so  häufig  und  bereits 
o  correct  für  die  Schulen  edirten  Schrift ,  als  die  Anabasis  ist, 
in  erlässliche  Pflicht,  und  wer  dieser  nicht  gnügen  kann,  der  un~ 
erlasse  entweder,  was  am  rathsamsten  ist,  die  ganze  Sache  oder 
•x  kündige  sein  Unternehmen  wenigstens  nicht  so  prahlerisch  an, 
ls  es  zum  Beispiel  liier  auf  dem  Titel  geschieht:  emendatis- 
h/ia.  Dazu  gehört  viel,  selir  viel,  unendlich  mehr,  als  der  Hr. 
lerausgeber  entweder  leisten  gekonnt  oder,  was  nicht  viel  besser 
st,  gewollt  hat.  Für  s  Erste  also  doch  wohl  Correctheit,  d.  h. 
Feinheit  von  Druckfehlern,  wenn  eine  solche  Ausgabe  ihrem 
Zwecke  als  Ausgabe  für  Schulen  und  äls  Stereotypenausgabe 
ntsprechen  soll.  Ist  dies  hier  geleistet?  Selbst  sinnentstellende 
)ruckfehler  sind  nicht  vermieden.  Wir  wollen  dieses  Urtheil 
lurch  Anführung  der  Stellen,  welche  wir  bei  nur  fluchtiger  Le- 
türc  uns  angemerkt  haben,  begründen.  Schon  störend  ist  l%a- 
BTCaiov  für  ixaXintavov  I,  4,  12.  Wir  wissen  es  aus  Erfahrung, 
vie  oft  Schüler  durch  so  etwas  irre  geführt  werden.  Schlimmer 
st  Tcal  fjärj  dal,  8,  1  für  xai  ijÖn  re;  dvrjxsöta  xatä  für  xaxd 
I,  5,  5;  ti  tl  für  il  rig  cbend.  §  $6;  das  falsche  Comma  nach 
u  xcaov  III,  2,  20;  uQyzxia  für  %Q%B%ai  ebeud.  3,  1;  y.ulvoav- 
eg  für  xakvöovtEQ  5,  12;  ylvttai  für  ylyviwi  IV,  1,  15  (frei- 
ich  sieht  jenes  auch  in  der  Schneiderschen  Ausgabe,  nicht  aber 
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in  der  Kriigerschen  und  aa.) ;  avt6zacla&v  für  avrs6ta6ia%tv  1\ 
1,  27  (nicht  zu  gedenken,  dass  hier  die  \  erschiedenheit  di  r  Les- 
arlen  überhaupt  etwas  genauer  zu  untersuchen  war);  die  absn 
luterpunction  durch  Cola  IV,  2,  7 ;  dann  6te o;;ö*(uro  fTir  ouo , 
Colzo  5,  28;  ytrwtfxco  (5,  10,  wiederkehrend  VL,  (i,  32;  i  : 
für  tavrcov  7,  19  (wenn  dies  nicht  etwa  nach  rinn  Conjeri 
[s.  Lion]  hier  aufgenommen  ist,  was  ein  ziemlich  seltnes,  . 
gerade  unglückliches  Beispiel  des  Strebens  wäre,  den  Text  et 
zu  verbessern);  die  unzw  eckmassige  luterpunction  ebend.  K 
(denn  das  vor  ol  de  ocal  aito%vrl0Y.ov6iV  stellende  Colon  s 
diesen  Worten  einen  ganz  alberneu  Sinn.    Doch  da  die 
terp.  sich  auch  bei  Schneider  findet,  so  wollen  wir  den  Ft 
nur  insofern  auf  die  Rechnung  des  Herausgebers  setzen,  in 
fern  er  ihn  hatte  verbessern  sollen);  weiter  "ijovxai  für  1$ 
tki  V,  5,  7;  avSaLgezcti  für  av^edgezoi  7,  20;  £vuita  ü 
(iltai  MI,  3,  21;  Cvvenijvovv  ebend.  §  30;  nicht  zu  erwi 
das  nicht  accentuirte  de  I,'  2,  22  (vgl.  II,  4,  21),  das  <>.  !) 
KXectQxe  fehlende  Comma,  ana%ei  für  aaaxel  7.5).  da«» 
accentuirte  Izi  8,  14,  /uöjj  (sie)  II,  1,  21,  die  falsche  AI 
hing  von  xazegycc^ödcci  \\\  0,  22  (vgl.  III,  1,  4<>;  IV,  3, 7 
VII,  7,  40),  den  fehlenden  Apostroph  III,  ],  7,   den  üb« 
fehlenden  Accent  ebend.  §  13,  das  falsche  Punkt  nach  o": 
11  (vgl.  V,  5,  22;  8,  13;  VII,  (i,  24),  und  das  mit  dem  Fr 
zeichen  zu  vertauschende  Punkt  ebend.  §  21  ,  das  unland 
Comma  nach  jrpoxäAi5t//aö*a  III,  4,  8,  oi  zcc&tg  1\,  3.  11 
fehlenden  Spiritus  5«,  10,  das  doppelte  zcov  S,  12,  das 
auch  bei  Schneider  stehende  i/.ccvol  tötxiv  V,  4  ,  10,  da» 
(sie)  <i,  30,  xot  für  xal  0,  22,  r£l  VI,  1  ,  17,  das  nach 
fehlende  Comma  VII,  3,  43,  <pi?*66zc>axic')T)iv  für  (pi/.uörQi 
%i]v  0,  30.    Wir  wissen  es  recht  gut,  dass  es  sehr 
solche  Fehler  ganz  zu  verhüten,  dass  auch  einige  derselben  I 
jeder  die  Anab.  lesende  Schüler  ändern  wird,  aber  eine  Ab- 
weiche sich  auf  dem  Titel  als  emeudotissima  ankündigt,  r 
sie  nicht.    In  den  auch  critisch  wertin  ollen  Ausgaben  >«hi 
welche  sonst  in  demselben  Verlage  erschienen,  finden  sich  i 
gleichen  Dinge  nicht  oder  sehr  selten.    Doch  es  z<  höre  zu  e 
edit.  emendatissima  auch  noch  weit  mehr,  und  hierin  lern 
wir,  und  dies  i*t  das  wichtigere,  noch  weit  mehr  des  Ilm 
gebers  Sorgfalt.    INach  so  vielen  Berichtigungen,  welche  die 
basis  in  unsern  Zeiten  erhalten  hat,  besonders  durch  K 
den  kleinen  Schriften,  denn  die  Aussahe  konnte  \i«  ! 
nicht  benutzt  werden,  ist  es  doch  wahrlich  auffallend, 
wenigen  Ausnahmen,  der  Text  Schneiders  wieder  aufgt 
und  selbst  einleuchtend  verdorbene  Stellen  nicht  v erbest*  I 
Ist  nun  nicht  eine  solche  Handausgabe,  nach  fielen  imgleidi 
recteren,  höchst  unnöthig'?  Wir  wollen  auch  dies  bcw< 
einige  Stellen,  wie  sie  sich  uns  gerade  bei  dem  flüchtig:!  1 
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largeboten  haben.  Ein  nicht  handwerksmässig  arbeitender 
lerausgeber  also  würde  z.  B.  I,  1,  7  mit  den  besten  Handschrr. 
lal  avxrj  av  gesclirieben  haben.  I,  2,  22  war  Weiskes  Conjcctur 
Iis  wieder  in  tlde  zu  verwandeln.  3,  17  hatte  ja  schon  Reisig 
le  vi  —  part  av  p.  111  gelehrt,  dass  a  av  öolt]  absurd  sey, 
varum  iiess  Hr.  Weise,  dem  doch  diese  Schrift  nicht  unbekannt 
geblieben  seyn  kann,  es  nicht  weg?  Doch  scheint  Hr.  W.  mit 
lern  Gebrauche  dieser  Partikel  und  mit  den  Schriften  darüber 
ehr  'unbekannt  zu  seyn ,  sonst  würde  er  auch  nicht  4,  8  den 
tolöcismus  iovzav  av  stehn  gelassen  haben,  da  obendrein  hier 
ter  Grund  der  Verfälschung  so  nahe  liegt.  Eben  dahin  gehört 
uch  II,  1,  17  das  schon  durch  die  Wortstellung  so  verdächtige 
\v  Äsyofisvov.  Wir  glauben,  dass  Krüger  Recht  hat,  wenn  er 
IvaXeyofLBVOV  wieder  aufnahm,  wenn  nicht  vielleicht  gar  avay- 
'bX/.üiuvüv  dort  das  rechte  ist.  S.  die  Beispiele  bei  Krüger. 
)enn  selten  bleibt  ävaksyeö&cu  doch  in  dieser  Bedeutung.  So 
ollre  av  auch  getilgt  seyn  4,  20 ;  ebenso  steht  fälschlich  og  av 
atalr]<p&y  IV,  7,  4,  wo  der  Herausg.  sich  ebenfalls  aus  Reisigs 
u'hrift  unterrichten  konnte.  V,  4,  25  und  34  fehlt  av,  wo  es 
icht  fehlen  durfte.  So  steht  endlich  auch  noch  das  ganz  fehler- 
infte  av  tlvai  VIL,  6,  30.  Warum  schrieb  ferner  Hr.  W.  I,  4, 
2  noch  immer  lovöiv  für  lovxcav,  da  doch  jenes  offenbar  eine 
ilosse  ist?  Warum  blieb  ebend.  5,  9  (id%£6&ai  stehn  für  pa- 
uöüai  1  Wozu  soll  ferner  die  offenbare  Glosse  xal  ötQaxrjyol 
cd  rtyspoveg  7,  12,  wogegen  füglich  die  Klammern  vor  und  nach 
lal  t6  öxQaxevfia  8,  4  hätten  wegbleiben  können  t  Noch  immer 
teht  ebend.  §  20  das  unsinnige  ö£  avxäv  ro3v  'Ekkrjyav,  und 
;as  von  Schneider  nach  der  Auctorität  einer  Handschrift  versetzte 
al  xa%v  hat  auch  Hr.  W.,  den  Gegensatz  gar  nicht  beachtend, 
tehn  gelassen.  Das  ungrammatische  ol  äfitpoxBQOL  steht  auch 
loch  IL,  4,  10,  und  das  in  jedem  Betrachte  widersinnige  und  so- 
iike  ov  distöovrsg  wird  ebend.  §  22  wieder  aufgetischt.  Das 
Schneidersche  %6bö%b  ist  5,  5  ohne  Ueberlegung  wiederholt,  so 
rie  die  Buttmannsche  Conjectur  III,  1,  10.  tco.q  avxrjv  4,  9 
rar  sehr  leicht  aus  zwei  Handschriften  in  nag«  xavxtpf  zu  ver- 
handeln, und  warum  ist  Anstand  genommen  worden,  das  ?;  zu 
treichen  5,  13,  wie  auch  IV,  1 ,  28  in  den  Worten  yvfivyxcov 
}  xaJziaQX&vl  IV,  1,3  ist  die  unglückliche  Conjectur  von  Ste- 
»hanus:  xal  Iötlv  ov  xo  öxbvov,  stehn  geblieben.  Will  man 
licht  annehmen,  dass  Xenophon  sich  nicht  viel  besser,  als  ein 
Cind,  habe  ausdrücken  können,  so  kann  man  ihm  unmöglich  zu- 
rauen,  dass  er  so  geschrieben  habe,  obschon  Hr.  Lion,  dem  die 
iVorte  einen  hinlänglichen  Sinn  zu  geben  scheinen,  und  der  sich 
ler  höchst  räthselhaften,  seinen  ganzen  Coramentar  über  die  Ana- 
msis  charakterisireuden  Worte  bedient:  „ad  v.  löxiv  intellig.  ^ 
xrjyi},  nisi  pro  bIöIv  dictum  malueris  (t  !'),**  obschon ,  sagen  wir, 
llr.  Lion  den  Unsinn  häufend  gar  vermuthet:  xal  lüxw  ovxag, 
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ov  t6  örtvov.  Armer  Xenophon,  der  du  so  von  den  Criticastem 
geniisshandelt  wirst!  Krüger  schrieb:  xal  l'öriv  ovrug  ffcov,  i  * 
Zweifel  viel  richtiger  (vrgl.  Hellen.  IV,  8,  4),  doch  möchten 
am  liebsten  bloss  xai  t'öuv  oiitag,  wie  auch  schon  ein  And 
vorgeschlagen  hat,  da  örsvov  wirklich  leichter  aus  dem  folg., 
aus  l'%ov  entstanden  zu  seyn  scheint.  \  rgL  übrigens  111,  1. 
wo  w  ir  jedoch  Krügers  (vrgl.  die  praef.  zu  de  antheutia  etc.  p 
Conjectur  aal  ei%e  tfovrcoq  nicht  nötliig  finden  können.  Da**  1 
0,  26  ot  noXkoi  widersinnig  sey,  hat  Krüger  gezeigt.  V  f 
steht  noch  etccIqcov,  worüber  auch  Lion  selir  drollig  sich  äa>«<  : 
vidgattun  genuinum  videtur.  Ist  damit  etwas  ge^airt*?  Bedealt 
man  denn  gar  nicht,  dass  es  etwas  Aussergewöhnliche^  seyn 
was  die  im  Wettkampfe  Begriffenen  zur  Tapferkeit  reizte  1 
denn  das  aber  so  etwas  Besonderes,  dass  ihre  Gefährten  zu 
War  das  nicht,  so  hatten  sie  ja  am  Ende  gar  keine  Zn* 
Richtig  also  schrieb  Krüger  mit  dem  alten  Brodaens  trc.i<j 
Tilgimg  der  sinnlosen  Partikeln  piv  d)}  V,  2,  13  hätte  auf 
W. ,  so  wie  Krügern,  nothwendig  scheinen  sollen. 
Körnchen,  was  sich  bei  Lion  V,  5,  20  findet,  hat  Hr.  \\.  i 
sehen  oder  sich  auch  ffar  nicht  darnach  umgesehen  und  den  « 

CT  V- 

Unsinn  beibehalten.    Doch  wir  glauben  nun  hinlänglich  <i 
than  zu  haben,  welchen  Beruf  Hr.  W.  zum  Herausgeber,  wi< 
das  Vorhandene  benutzt,  ^vas  es  endlich  mit  jenem  cnnmluti 
ma  für  eine  Bcwandtniss  hat.    Anderes  Hesse  sich,  wenn  es 
der  Mühe  lohnte,  noch  in  grosser  TVI enge  hinzufügen.  v  ><»■■' 
merken  wir,  dass  aus  der  frühern  in  derselben  Buchhand 
herausgekommenen  und  von  SchälVr  besorgten  Ausgabe  IN 
10  nicht  hätte  aufgenommen  werden  sollen  Ttgog  re  ;ro/la, 
eher  Conjectur  Schäfers  die  Krügersche  vorzuziehen  i<t.  ih< 
zn  tilgen  sey.    AVir  würden  dies  unbedenklich  thun.     I  i:; 
eher  Fall  trat  ein  IV,  8,  24.    Ein  nicht  selten  *o:kom 
Fehler  ist  auch  noch  avrov,  avxco ,  avrov  für  avrov  u.  l 
So  I,  1,  5  hoiEV  avzcp  (*crgl.  das  Vorhcrg.),  2.  2  6vv  a 
20  ittLfiovkevEiv  avx(59  3,  8  E'KeIevev  avrov.    So  würden 
auch  (I,  4.  geschrieben  haben  tceql  avrov  und  steqI  tt)v  m 
vergl.  das  Vorherg. ,  wo  Krüger  aus  2  Handsclir.  iavto 

II,  3,3  rc5v  avrov,  VIT,  1,  2  t))v  avrov  n.  s.  w. 
die  Accentuation  bei  den  enklitischen  Wörtern  minder  z 

III,  2,  39  mnsste  es  heissen  ov  yeco  Eörtv —  >\ns  a 
übersehen  hat,  derselbe  Fall  ist  V  ,  (k  7.    Korn'  muss 
heissen  V,  7,  7,  VI,  1,  17  und  zweimal  L    \  >. 
wenn  VII,  7,  21  steht  nageipi  öa,  und  S.  27  und 
der  Herausgeber  zwischen  o  rl  und  o  n  ,  wovon  jenes 
lässig  scheint.    Endlich  sind  auch  alle  Formen,  wie  x< 
Tcaya&og,  yiaitEira,  die  häufig  vorkommen ,  zu  verweil 

Als  Corollarium  dieser  fast  zu  langen  (Vitik  einer  an 
Ausgabe  wollen  wir  noch  unsere  Meinung  über  zwei  S 
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Inabasis ,  die  uns  wenigstens  von  den  Erklärern ,  deren  Ausgaben 
or  uns  liegen ,  noch  nicht  hinlänglich  erörtert  zu  seyn  scheinen, 
hinzufügen.  Denn  obgleich  uns  in  den  letzten  Jahren  die  Erklä- 
ung  der  Anab.  so  weit  gediehen  zu  seyn  scheint ,  dass  die  gröss- 
:c  Menge  der  Schwierigkeiten  beseitigt  ist,  so  giebt  es  doch  nach 
jnserm  Dafürhalten  noch  immer  Stellen;  über  welche  sich  in 
utramque  partem  disputiren  lässt.  Wir  benutzen  also  diese  Ge- 
egenheit,  unser  Urtheil  über  einige  derselben  einsichtsvollen  Be- 
lrtheilern  vorzulegen. 

Anstössig  z.  B.  ist  uns  stets  die  Stelle  erschienen  IV,  7, 11: 
0  dl  'Ayuöiag  —  ödaag  ov  ngarog  xagadgapoi  dg  ro 
)tov  —  ttcqIqjjtcu  advtag.  Bei  der  Bestürmung  eines  festen 
Matzes  im  Lande  der  Taochen  ist  der  Lochage  Kallimachos  der- 
enige,  welcher  sich  dem  Ziele  am  meisten  genähert  hat.  Aber 
einige  seiner  Kollegen,  welche  ihm  aus  edlem  Wetteifer  die  Ehre, 
ler  Erste  in  dem  feindlichen  Platze  zu  seyn,  nicht  gönnen,  su- 
hen  ilim  vorauszueilen.  Unter  diesen  ist  nun  auch  jener  Aga- 
ias.  Er  sieht,  wie  Kallimachos  vorwärts  dringt  und  das  ganze 
leer  staunend  ihm  nachsieht ,  er  fürchtet  also  mit  Rechte  dass 
Kallimachos  der  erste  im  Platze  setjn  werde.  Leisten  denn  dies 
lun  aber  auch  die  Worte:  ödoag  pt}  ov  itg&xog  siaoadoccpot,  dg 
:d  %cöqiov?  Das  Stillschweigen  aller  Herausgeber,  die  wir  vor 
ins  haben  (Hörnern an ns  Ausgabe  ist  uns  eben  nicht  zur  Hand), 
nacht  uns  fast  misstrauisch  gegen  unsere  Ansicht,  die  wir  in- 
iessen doch  nicht  verschweigen ,  aber  gern  aufgeben  wollen,  so- 
>ald  wir  des  Bessern  belehrt  sind.  Adüag  prj  ov  —  nagaögd- 
lov  scheint  nichts  anderes  bedeuten  zu  können,  als:  fürchtend, 
;s  möchte  ihm  (  dem  Kallimachos  )  nicht  gelingen ,  der  Erste  im 
Platze  zu  seyn.  Dann  wäre  es  also  den  Wünschen  des  Agasias 
mgemessen  gewesen ,  dass  es  dem  Kall,  gelungen  wäre,  und  er 
lätte  die  Nichterfüllung  dieses  "Wunsches  befürchtet.  Dass  nun 
Hess  ganz  dem  Zusammenhange,  den  Gesinnungen  des  Agasias 
•remd  scy,  wird,  glauben  wir,  Jeder  zugeben.  Es  hätte  also 
: rissen  sollen:  dslöag  firj  ngatog  u.  s.  w.  Aber,  wird  man  ein- 
senden, itgaxog  bezieht  sich  auch  gar  nicht  auf  den  Kallima- 
chos, sondern  auf  den  Agasias  selbst;  dieser  befürchtete,  es 
»vürde  ihm  selbst,  was  erwünschte,  nicht  gelingen,  der  Erste 
m  Platze  zu  seyn.  Vielleicht  irren  wir  nicht,  wenn  wir  diese 
Erklärung  für  die  einzige  halten,  durch  welche  wenigstens  ein 
eidlicher  Sinn  gewonnen  wird ;  ob  auch  ein  ganz  unanstössiger, 
erlauben  wir  uns  noch  zu  bezweifeln.  Denn  I )  hätte  es  dann  so 
licht  wenigstens  [u]  ovx  avzog —  um  der  Deutlichkeit  willen 
leissen  müssen  1  2)  Bezieht  denn  nicht  jedermann  natürlich  je- 
les  ngmtog  weit  eher  auf  den  Kallimachos ,  als  auT  den  Agasias  ? 
War  es  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  weit  natürlicher,  wenn 
es  von  Agas,  heisst,  er  habe  befürchtet,  Kall,  möchte  ihm  den 
Hang  ablaufen?  Endlich  3)  geben  wir  noch  zu  bedenken:  Aga- 
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sias  stand  hinter  dem  Kallimachos  zurück  (s.  §9);  in  dieser  Li 
ge  scheint  doch  wohl  die  Befürchtung,  Jener  möchte  derftst 
si-mi.  natürlicher,*  als  die,  \gas.  selbst  möchte  es  nickt 
die  nur  etwa  dann,  wenn  sie  beide  in  gleicher  Entfernung 
den,  an  der  rechten  Stelle  war.  In  dem  vorliegenden  Falle 
scheint  es  uns  sojrar  kindisch  zu  seyn,  wenn  Agasias  das  b 
ten  wollte,  Mas  sich  der  Natur  der  Sache  nach  ja  gar  nicht 
ders  erwarten  Hess.  Schrieb  also  Xenophou  vielleicht: 
(17]  ovrog  itgcSrog  Ttagaögd^OL  — ?  Die  Möglichkeit,  d 
und  outog  von  den  Abschreibern  verwechselt  werden  k 
mag,  wemfs  nöthig  ist,  Bast  beweisen  in  der  Coram.  pal. p 
Früher  haben  wir  in  einem  Programme  die  Lesart  i 
Handschriften  reeig  Tcargiöi  MI,  1,  29  in  Schutz  irenomnn 
gen  die  gewöhnliche  xolg  TtatgccOt,.  Wir  beharren  noch  stw 
haft  bei  der  damals  geäusserten  Ansicht,  auch  seihst  nach  dr 
was  ein  von  uns  hochgeachteter  ttecensent,  in  welchem  \»ir«< 
nicht  mit  Unrecht  einen  der  neuesten  Herausgeber  der  AniKv 
vermuthen,  in  der  Hall.  Litz.  Ergänzbl.  N.  9  dagegei  c 

gewendet  hat.     Man  erlaube  den  \  ersuch,  jene 
einmal  gegen  diese  Einwürfe  zu  rechtfertigen.    AN  h  m<  im 
dass  diese  Erwähnung  des  Vaterlandes  hier  nothwendig  nad 
gewiss  nicht  ohne  Eindruck  gewesen  sey.   Wogegen  der  Ree. 
innert,  dass  es  doch  weit  ergreife  ml  er  gewesen  seyu  müss- 
Xenophou  die  IN oth wendigkeit,  gegen  iJire  Vater  kämpfen  zi 
sen,  dargestellt  habe.    Hecht  schön,  wenn  nicht,  was  dorf 
Kec.  selbst  zugiebt,  die  Väter  schon  in  dem  folg.»o/. 
wähnt  wären  und  übrigens  es  die  Erfahrung  lehrte,  dass  sdk 
der  ungebildete  Mensch  einen  solchen  Kampf  gegen  das  Vstr 
land  8cheuet(und  ein  7ioki{iiogTijg  tavzov  nargCöog  warte» 
lieh  bei  den  Griechen  sehr  verachtet),  was  sieh  *on  jene 
chen  um  so  eher  erwarten  liisst,  da  sie  doch  eben  erst  siel 
Freude,  ihrem  Vaterlande  nahe  zu  seyn,  überlassen  hatten.  1 
niges  andere  hieher  Gehörige  werden  wir  noch  weiter  out« 
führen.    2)  behaupteten  wir,  dass,  wenn  einmal  die  \itef 
wähnt  würden,  auch  Weiber,  Kinder  u.  8.  w.  nach  einem 
dies  bei  den  Griechen  gewöhnlichen  Gebrauch  zu  erw  I  . 
wesen  wären.    Der  Kec.  meint,  es  lieisse  ja  nicht  ijrfr 
dern  7roAf|tuot,  dies  deute  auf  Krieg  und  den  führe  man  ja 
mit  Weihern  und  hindern,  und  überdies  seveu  dies* 
wenn  sie  ja  nöthig  seyen,  in  olxeiotg  enthalten.    Der  er* 
wurf,  dünkt  uns,  ist  ein  blosses  Sophisma;  wer  hat  denn 
gehört,  dass  jroA^utot,  Feinde  *  blos  von  wallen  Iah  i 
nern  in  Beziehung  auf  waffenfähige  Männer  gesagt  werdt  * 
was  den  andern*  betrilft,  so  sahen  wir  das  wohl  am  h  r« 
aber  meinten  nur,  wenn  einmal  die  /  dter  ausdrt 
würden,  könnten  auch  die  Mütter,  Weiber  und  Kinder  nid 
bleiben,  wogegen  daun  besser  oixtioig  weggelassen 
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würde.    Sodann  glaubten  wir  noch  3),  es  würde  vielmehr  haben 

heissen  müssen :  rotg  rjpExeQOig  avxäv  ttcctquöl  xal  <piL  x>  oix. 
Dagegen  meint  der  Ree,  es  verstelle  sich  von  selbst,  dass  von 
Jen  Vätern  Anderer  die  Rede  nicht  seyn  könne,  während  die 
Pronomina  vor  (pLXoig  wohl  deswegen  gesetzt  wären,  damit  man 
licht  etwa  nur  die  Freunde  und  Verwandten  der  Väter  verstehe. 
Die  übrige  Gelehrsamkeit  des  Ree. ,  von  welcher  wir  schon  viel 
profitirt  zu  haben  gern  zugestehen,  giebt  uns  Veranlassung,  zu 
»ermuthen,  dass  er,  wäre  er  nicht  einmal  gegen  jene  Lesart  ein- 
genommen gewesen,  gewiss  diesen  Grund  nicht  aufgesucht  haben 
wirde.    Denn  l)  wer  wird  auch  so  unnatürlich  erklären  wollen, 
lass  er  ohne  solch'  emen  Zusatz  vor  q>UL.  an  die  Freunde  und  Ver- 
wandten der  Väter  denken  sollte'?  So  konnten  doch  wahrlich  die 
Soldaten  Xenophons  Worte  nicht  verstehn.    Zudem  sind  wenig 
•  lens  die  Verwandten  der  Väter  auch  Verwandte  der  Söhne.  Und 
>)  dass  xolg  rjuBxtQOig  avxav  itutQuüi  heissen  könne:  unsern 
rignen  Vätern,  weiss  der  Ree.  so  gut  wie  wir.    Soll  das  nicht 
nassen?  Würden  wir  liier  nicht  eben  so  sagen?  Standhaft  aber 
behaupten  wir ,  dass ,  w er  so  sagt :  dass  wir  nicht  Feinde  werden 
leu  (oder  auch,  wenn  man  lieber  will:  unsern)  Vätern  und  un- 
iern eignen  Freunden  und  Verwandten ,  absurd  redet.  Absurd, 
lenn  die  kräftige  Hervorhebung  der  Verwandten  und  Freunde 
lurch  die  Pronomina  gegen  die  Väter  ist  an  sich  lächerlich;  und 
■s  klingt  das  übrigens  wahrhaftig  bald  so,  als  wenn  die  Väter 
licht  zu  den  Verwandten  gehörten.    Wie  endlich  nach  des  Ree. 
Meinung  die  folgenden  Worte :  Iv  yap  xalg  xoXeöiv  döi  ndvxsg 
talg  lq>  ijfiäg  öxgaxevöouivaig  für  die  gewöhnliche  Lesart  (  tccc- 
ZQaöt)  sprechen,  gestehen  wir  vor  der  Hand  nicht  eiuzuschn, 
1 1 ul  müssen  mit  Bedauern  unsere  Blindheit  zugeben,  da  wir  nichts 
Instössiges  darin  finden  können,  wenn  Jemand  deutsch  so  sagen 
wollte :  Lass t  uns  nicht  Feinde  werden  unsers  Vaterlandes ,  un- 
serer eignen  Freunde  und  Verwandten !  Denn  sie  alle  sind  in  den 
Städten,  welche  gegen  uns  kämpfen  werden.  —  Nachdem  wir 
»o  die  Nichtigkeit  der  Gründe  gegen  unsere  Meinung  hinlänglich 
largethan  haben ,  wollen  wir ,  ausser  dem  schon  in  Obigem  ent- 
haltenen, noch  einen  damals  übergangnen  für  sie  hinzulugen. 
Ks  kömmt  uns  nämlich  sonderbar  vor,  dass,  wenn  nun  einmal 
Jie  Waffenfähigen  erwähnt  werden  sollen,  als  solche,  denen  die 
Griechen  TtoXifiiOL  werden  könnten,  gerade  die  Jäter  erwähnt 
werden ,  da  sich  schwerlich  annehmen  lässt ,  dass  die  Väter  der 
Griechen,  welche  den  Feldzug  mit  gemacht  hatten,  noch  waffen- 
fähig gewesen  seyen.    Dann  hätten  wir  doch  weit  eher  eine  Er- 
wähnung der  Brüder  entweder  allein  oder  doch  wenigstens  ne- 
ben den  Vätern  erwartet.  —  Bis  wir  also  nicht  über  dies  Alles 
eines  Bessern  belehrt  sind,  werden  wir  schon  die  Lesart  xalg  ita- 
xqIöl  noch  für  die  richtige  halten  müssen.    Denn  was  übrigens 
Lion,  der  ebenfalls  xalg  xccxglöw  aufnahm,  meint,  wenn  er  zn 
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unserer  Stelle  sagt:  ,,Si  quid  emendandum ,  non  male,  opioor, 
legeris:  iv  rccig  noksöiv",  fordert  einen  Oedipus  und  scheint  ehu 
von  den  uelen  Proben  der  merkwürdigen  sagacitas  conjiciendi 
sc  \  n ,  die  jenem  Herausgeber  eigen  ist  und  die  er  alle 
in  der  Vorrede  gesammelt  hat. 

Endlich  glauben  wir  noch  auf  eine  wenigstens  sehr  an* 
chende ,  wo  nicht  wahre  Erklärung  der  vielbesprochenen 
II.  3,  11  aufmerksam  machen  zu  müssen,  welche  in  der 
Schulz.  182(>  Abth.  11  N.  55  vorgescliiagen  worden  ist. 

Schneeberg. 

A.  l'oi gtlund 


CT. 


Luciani  Samosatensis  Opera  Graere  et  Latii 
Tiberiuin  Hemsterrnisinm  et  Job.  Fredericuni  Reitzitim  '  <  Ii; 
Zusatz]  Dcnuo  Castigata  Cum  Varietatc  Lcctioni>,  Srlioliis 
Annotationibus  vt  Indicibus  etlidit  Johannes  Tkeophilus  I.  ' 
p«iae,  Libraria  Weiilraannia.  G.  Beiincr.  Tom.  I  —  III. 
666  n.  731  S.   T.  IV,  1823.  714  S.  T.  ^  .  1825.  630 
15Thlr.  4  Gr.  [Auch  T.  VI,  1826.  t>(>2  S..  Ut  Mir  kurzem  er 
[Vrgl.  Beck's  Rep.  1822,  II  S.  1%;  1823,  IV  S.  204  u.  1821  I 


A 


lies,  was  in  diesem  Werke  steht,  gehört  entweder  Hrn. 
mann,  oder  ist  fremdes  Eigenthum.    Um  zuerst  ton  di< 
sprechen,  so  ist  es  sehr  zu  loben,  dass  die  Noten  der  Geld 
aus  der  Bipont.  Ausgabe  wörtlich  wiedergegeben  sind.  Hohl 
so  manches  für  den  Gelehrten  ganz  unnütze  darin,  al 
läuft  man  Gefahr ,  mit  dem  Schlechten  auch  Gutes  au 
theils  wünschen  Viele,  den  exegetischen  Apparat  beim 
haben,  und  oft  ist  die  Bestimmung  darüber,  was  brauch 
und  was  nicht,  subjectiv,  theils  bleibt  es  jedem  überlassen 
er  nicht  lesen  will,  zu  überschlagen.    Sollte  nur  das, 
zunächst  auf  den  Luciau  bezieht,  abgedruckt  werden.  *o 
auch  so  manches  von  Hemsterhuis  wegbleiben,  was  den  Y 
gewähren  würde,  dass  der  Leser  nicht  durch  fremdartige 
suchungen  aufgehalten,  von  der  Hauptsache  abgezogen  und 
streut  würde.    Dennoch  billigen  wir  es,  dass  nicht  mir  dal 
geschah  ,  sondern  auch  noch  die  Bemerkungen  de*  II 
aus  der  Ausgabe  einiger  Dialoge  vom  J.  1708  abgedruck 
In  der  Vorrede  P.  15  ,,nc  relegatis  quidem,  quae  Unp 
sunt,  Brodaei  puerilibus,  Bourdelotii  levibus ,  Guycti  U 
animadversionibus"  ist  Verschiedenes  zusammengebracht 
Brodaeus  hat  cinigemahl  Lucians  Hand  gut  hergestellt,  < 
Charonc.  Ii}  el  xivu  kdkov  vbxqov  svgoig,  und  Guy  et  h 
um  den  Text  dieses  Schriftstellers  durch  viele  rieht 
gen  bedeutende  Verdienste.  Besser  wäre  dem  Bourdelot 
diges  Seitenstück  zugesellt  wordeil  Beliu  de  Dallu  ,  ein 
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nicht  mir  aller  Gelehrsamkeit,  sondern  auch  eines  nur  leidlichen 
Urtheils  ganz  ermangelte.  Nur  durch  die  freilich  höchst  fluch« 
tige  und  nachlässige  Collation  der  Pariser  Codices,  wie  sein  Geist« 
genösse  Bourdelot  durch  sein  MST.,  hat  sich  derselbe  um  Lucian 
verdient  gemacht ;  er  selbst  hat  vielleicht  nur  an  einer  Stelle  das 
sehr  nahe  liegende  Wahre  gefunden,  indem  er  De  Luctu  c.  8 
CvfinegLtpEQofiBVOL  statt  GvucptQoutvoi  herstellte.  Hr.  Lehmann 
verehrt  zwar  diesen  Pseudo  -  Gelehrten  nicht  abgöttisch ,  wie  vor 
ihm  F.  Schmieder;  allein  er  schlägt  doch  die  Leistungen  dessel- 
ben zum  Schaden  des  Lesers  und  der  Wissenschaft  viel  zu  hoch 
an.  Denn  so  wenig  wir  es  tadeln,  dass  nützliche  Citate  und  einige 
leidliche  oder  gute  Erläuterungen  von  jenem  wiederholt  wurden, 
so  hätten  doch  seine  elenden  und  läppischen  Aenderungen  alle 
verschwiegen  und  nur  die  etlichen  sinnreichen  und  überlegten 
ausgezogen  werden  sollen.  Niemand  wird  einwerfen,  diess  heisse 
den  kritischen  Apparat  unvollständig  geben,  denn  diese  Behaup- 
tung würde  lächerlich  seyn.  Aber  Hr.  L.  begnügte  sich  nicht  da- 
mit, Belms  Einfälle  alle,  beides,  gute  und  schlechte,  zu  er- 
mähnen ,  sondern  verweilt  auch  noch  lange  bei  Widerlegung  sol- 
cher Sachlichen,  welche  sich  von  selbst  widerlegen.  So  stand 
e.  B.  Belin  in  dem  Wahne,  der  Optativ  dürfe  nie,  ausser  etwa 
jei  Wünschen,  allein  ohne  äv  stehn;  daher  setzt  er  an  vielen 
LOO  Stellen,  wo  der  blosse  Optativ  nothwendig  ist  und  äv  nicht 
einmal  hinzukommen  durfte,  ein  äv  hinzu ;  beyin  Indicat.  Imperf., 
*1  usquamperf.  und  der  Aoristen  mag  derselbe  äv  de  re  fieri  solitd 
licht  leiden,  sondern  streicht  es  in  diesem  Falle  durchgängig. 
Oergleichen  erwähnt  nun  Hr.  L.  allemahl  sorgfältig  unter  dem 
rexte,  oft  noch  ausserdem  hinten  in  den  Noten,  und  giebt  noch 
»utweder  seinen  Unwillen  über  solche  Yermuthungen  zu  erkennen, 
»der  fügt  zum  Ueberfluss  ein  paar,  bald  passende,  bald  unpassende 
Stellen  hinzu.  Ausserdem  aber,  dass  Hr.  L.  die  Commentare  der 
rühern  Herausgeber  abdrucken  Hess ,  hielt  er  es  auch  für  seine 
'flicht,  auf  die  Gelehrten,  welche  nach  Schmieder  den  Lucian 
in  verschiedenen  Orten  verbessert  oder  erklärt  haben,  zu  verwei- 
en.  Je  nothwendiger  diess  ist,  um  so  mehr  bedauern  wir,  dass 
licht  nur  die  höchst  unvollständigen  Anführungen  von  Keitz  und 
»chmieder  so  gut ,  wie  gar  nicht  sind  vermehrt  worden,  sondern 
uch  die  Citationen  neuerer  Bücher  ziemlich  mangelhaft  sind  und 
Jclit  ausreichen.  Bemerkens wertli  ist  noch,  dass  oft  nicht  hinge- 
wiesen wird  auf  Bücher,  welche,  wie  aus  andern  Stellen  ersicht- 
icli  ist,  Hr.  L.  wohl  kennt  und  nach  sc  sehn  hat.  Im  Nigrinus 
.  6:  xai  eXye  lip&ws,  avtög  äv  idEtytfyf,  vermuthete,  frei- 
ich  mit  Unrecht,  prj  p  Etp&Tjg  Valckenaer  zu  Eur.  Phoeniss.  v. 
fS2.  Im  Cataplus  c.  26  Hess  Hr.  L.  ruhig  stehn:  qo:Ölov  yovv  äv 
ig  xov  7]Xlov  ij  tovxov  äöxaQÖafivxrl  itQogißXeipev.  Aber  paov, 
ras  auch Str uve  zuerst-»  wie  er  hoffte,  fand,  hat  schon Bentlcy 
erbessert  in  der  gelehrten,  vonPorson  ad  Eur,  Hecub.  p.9$  ver- 

Jahrb.f.  Fhii.  u.  Padog.  Jahrg.  I.  He/t  4.  20 
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vollständigten,  Anmerkung  zu  Horaz  Oden  I,  3,  18.  PromclLii 
verb.  c.  3 :  ixfyog  av  fiot  doxoS,  ist  weder  die  schlechte  ConjectnrTOB 
Brunckzu  Arist.  Aves  v.  $55,  noch  die  gute  S  c  h  ä  f  e  r's  MelctCÄ 
p.  00  angeführt.  Promcth.  b.  Caucas.  c.  2:  ro  xaxtkirfiazi*  fehlt 
Abre8ch.  Lect.  Aristacn.  p.  229.  Charon  c.  16  fehlt  AbrcsckL 
Arist.  p.  223.  Ueberhatipt  ist  der  gutmüthige  Abresch  m 
weggekommen  und  sehr  oft  nicht  citirt,  wo  dies»  geschehen  k 
Doch  ist  das  wenig  zu  beklagen,  daRuhnken  mit  \  ollem 
behauptet,  Abresch  erleuchte  nicht  die  Alten,  sondern* 
sie.  JNeeyomant.  c.  14:  diavctitavoiiEvoi,  fehlt  (anderwarte 
Schaefer  ad  Dion.  Halic. p.  149.  Hermoüm.  c.  24 :  xal  i\  di] 
Ö  rj  vermutheu,  vielleicht  mit  Unrecht,  Schaefer  ad  Dion. 
p.  $80  und  Couriers  ad  Asinum  p.  218.  Zeu&ifl  c. 6:  xalrv 
luxötov  [,]  oiov  l'doi-a  not,  Schaefer  ad  Bos.  Kllipa.  p.  608.  11 
c.  2:  ftctvnaöLCC  [,]  rjkixa  BXgrjxag^  Schaefer  ad  Dion.  Halic  p 
De  llistor.  Conscrib.  c.  16  über  ovvubovöl  spricht  und  rt 
Tt%vrjv  für  rv%7]v  (falsch !)  Schaefer  ad  Dion.  Halic.  p.  fil . 
c.  55,  s.  Schaefer  ad  Greg.  Corinth.  p.  246.  Ibidem  c.  61 
nav  lugt  mit  Unrecht  hinzu  Schaefer  ad  Dion.  Hai.  p.  405.  D 
5,  2,  8.  Schaefer  ad  Soph.  Ajac.  v.  468.  De  Saltat.  c.  44:  d 
%tvtv(5iv  aus  der  ganz  unbedeutendcn-Pariser  Ausgabe  ziebt 
vor  Schaefer  ad  Apoll.  Hhod.  p.  25$.  Phalaris  II,  1? 
ldio%evog,  s.  Valckenaer  ad  Amnion,  p.  202.  Ver.  Histor.  11 
övvoixovntvTj^  s.  Schaefer  ad.  Dion.  Hai.  p.  147.  Charon  c  i): 
Eözrjöazo,  s.  Düker  ad  Thucyd.  I,  114.  De  IVIerc.  Cond. 
rjgi^ta  ovv  xal  xaz  okiyov^  8.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  p.  66$.  A[ 
IVIerc.  Cond.  c.  1$:  ovd  av  rovg  tä  neyitixa  xgarxo 
tlnyg,  8.  Küster  ad  Arist.  Plut.  v.  $41.  De  Merc.  Cond.  c.  4: 
avzovg  <Ss(iv6zeqov  oi  {Liöftodozat,  äyouv^  s.  Lobeck  ad  P 
p.  419.  De  Sacrific.  c.  12:  evzekig*  s.  Blomfield  Glossar,  ad 
Agamemn.  v.  104.  T.  III  p.  $27:  Öhzcu^  s.  Schaefer  ad  Graf 
p.  4$1.  T.  III  p.  $55:  xal  rijg  x6$$r]g,  Jacobs  ad  Ach.  Tai. 
Alex  und.  c.  5:  öiadoxog  ovtog  tyevexo,  s.  Schaefer  ad  Di 
p.  147.  Lexiphan.  c.  $:  ö^i^v,  s.  Buttmann  Gr.  Gr.  T.  I  p. 
Amores  c.  $:  ykvxvg  odovg,  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  p.  svs. 
res  c.  44:  xal  %iziorltiy.oi\  s.  Schaefer  ad  Dion.  Hai.  p.  236» 
p.  $52 :  xa%üa,  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  59$.  Diese 
nicht  ängstlich  gesucht  worden,  sondern  sie  waren  mir  g 
erinnerlich.  Wollte  ich  lange  umher  suchen ,  so  war* 
tes,  ihre  Zahl  bedeutend  zu  vermehren.  Auch  haben  wir. 
lig,  alles  dasjenige  übergangen,  was  entweder  spater,  d 
dem  Erscheinen  des  obigen  Werkes  edirt  worden  i<t, 
llistor.  Consorib.  c.  $8  tilgt  \kr\zi Schaefer  ad  Demosth. T. 
oder  was  schon  in  unserm  Buche  stillschweigend  ist  er 
den,  z.  B.  Wesseling  ad  Diod.  Sicul.5,  77  übcrPiscatores  c 
Früher  unbenutzte  Codices  konnte  Hr.  L.  zu  seiner  Arbeil 
„verschaffen ;  allein  es  ist  Bchon  in  hohem  Grade  verdi 


l i n  und Schmieder  zerstreut  umherlagen,  zusammenstellte  und 
ordnete.  Wir  können  nach  mehrjähriger  Benutzung  und  oft  vor- 
genommener Prüfung  bestimmt  versichern,  dass  Hr.  L.  hiermit 

iner  Gewissenhaftigkeit  verfahren  ist,  weiche  man,  so  dringend 
löthig  sie  auch  ist,  jetzt  leider!  ziemlich  selten  antrifft.  Wenn 
n a n  dennoch  der  Relation  des  Hrn.  L.  nicht  immer  trauen  darf,  son- 
lern  hin  und  wieder  Irrt hiftner  entdeckt,  so  ist  diess  bei  der  Menge 
ler  Varianten  und  der  Grösse  des  Werks  leicht  zu  entschuldigen. 
S.  B.  Jud.  Vocal.  c.  ls'Exl  aQ%ovxQ$ —  ixytQoiiivQW*  In  M$$. 
leest  hoc  orationis  argumentum,  etiam  inGorl.,  sollte  es  heisseu: 
InMSS.BourdeloiU.  ImTimonc.6:  v%\q  xov'Etzl^i  vLötjv 
>clq  ^cxo/^Oat,  fehlt  aus  dem  Scholion  (welche ,  sorgfaltig  ver- 
glichen, noch  in  dieser  Hinsicht  reiche  Ausbeute  versprechen) 
lic  Variante:  vitig  yaQ  xov'E%i\kivlbriv.  So  im Philopseud. 
j.  25:  v%\q  yctQ  xov  uxqccxxov  rjdt]  ßuü,  dagegen  Dial.  Mort  10, 
>:  vxeq  xo  pezaxov  vccq  xal  xavxug  inrjQxev-  BeiHermotim.  c. 
r5:  xal  xokkovs  *«i  «AAovg,  wird  gesagt:  xai  abest  a  Codd. 
11)54,  3011.  Aber  diese  Codices  geben  ja;  xal  ä?.Xovg  %ok- 
.ot!g.  Zu  Ver.  Iiistor.  H,  19:  ui  Öl  yvvalxtg  d<Si  Ttäö  ixolvccI, 
vird  bemerkt:  Ttaöi  Bei.  et  Schmied,  pro  vulg.  näöca.  Micyll. 
>mnibu8.  Allein  tiüöi  ist  nicht  etwa  Conjectur  von  Belin,  sondern 
jesart  des  Pariser  Cod.  2954.  Eben  so  unrichtig  ist  gesagt  zu 
Uexand.  c.  S :  recte  fefcori  3011.  Alexand.  c.  23 soll  der  Cod.  3011 
}  oxtcS  haben,  wovon  wir  im  lOten  Bande  der  Bipont.  Ausgabe 
lichts  lesen.  Gleich  darauf  c.  24  soll  wieder  der  Cod.  301 1  Iii  ■ 
.ty^etE  haben ,  da  er  doch  ikiy&u  gibt  Ebenda  c.  28  liest 
iuüvg  und  ditrjO$s  der  Cod.  2954,  nicht  3011.  Ferner  c.  32 :  yiu. 

%  ol  :un  1.  txoi  hat  auch  noch  2954.  Dann  c.  51  fehlt  ov  vor 
\adlas  au^h  im  Cod.  2954.  Gleich  darauf  verstehe  ich  die  Wrorte 
licht:  non  inspecta,  credo,  Reitzii  nota.  Ebenda  c.  56  hat  Cod. 
iOll  nicht  cJgÄao  ,  sondern  aneg  statt  SiteQ.  Und  so  könnte  ic|i 
Im.  Lelunann  noch  so  manche  unrichtige  Angabe  nachweisen. 
Wehr  Belin  trägt  oft  hiervon  die  Schuld,  da  er  sehr  unbestimmt 
;u  reden  pflegt  und  s.  B.  einen  eundem  erwähnt,  wo  entweder 
nehre  Codices ,  oder  auch  der  Name  eines  Gelehrten  gleich  vor- 
hergeht. Er  macht  also  aus  einem  Menschen  einen  Codex:  die 
lehmliche  Metamorphose  nimmt  Hr.  L.  mit  Schacfer  vor  T.  V  p. 
9:  Sckaeferus,  qui  codicis  imtar  est.  Mitunter  werden  auch 
Lie  Meinungen  der  Gelehrten  ungenau  oder  falsch  angegeben,  z.B. 
L\  II  p.  164  soll  Abresch  in  den  Lect.  Arist  (welche  Hr.  L.  nicht  zu 
>c  sitzen  scheint;  nachgeschlagen  wenigstens  dürfte  er  sie  schwer- 
ich  je  haben)  die  niui  aus  1  Codex  genommene  einzig  richtige  Wort- 
tellung:  £2ü)i/,£x*&>ag,  vermuthet  haben.  Nein;  sondern  Abresch 
vill  gern  alles  beim  Alten  lassen  und  nimmt  ein  flyperbaton  an,  was 
lier  ganz  unstatthaft  ist.  Er  bürdet  daher  dem  Schriftsteller  auf,  was 
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Cvv  reo  xavBL(p  conjiciren,  während  er  am  bezeichneten  Orte  den 
blossen  Dativ  für  richtig  hält  und  zu  erklären  sucht.  T  \  p  2 
theiltHr.  L.  Hein  dort' cn  eine  Conjectur  zu,  welche  im h 
Grade  unsinnig  wäre,  ij  ov  xl  — ;  Heindorf  wollte,  freilich 
ohne  Grund,  ij  vor  eq  aitEV  e  iv  hinzusetzen;  das  ändert 
Sache.  Auch  sind  einigemal  Noten  von  Solan  mit  den  frühem  Edi- 
toren an  ungehörigem  Platze  gelassen  worden,  z.  B.  D.  Deor.  t».  2. 
De  Astrolog.  c.  22.  Solche  offenbare  Versehn  hatten  sollen 
richtigt  werden.  Was  die  äussere  Form ,  in  welcher  die  \ 
teil  von  Hrn.  L.  angegeben  werden,  aulangt,  so  schreibt  er 
wie  uns  dünkt,  zu  breit  und  wortreich.  Oft  muss  man  sehn, 
viele  Worte  gemacht  werden ,  da  es  völlig  hinreichte ,  diu  > 
der  Codices  und  ihre  Lesarten  hintereinander  aufzuschreiben, 
so  sehr  stört  und  hindert  aber  auch  der  Umstand,  dass  llr. 
verstossne  Vulgata  oft  verschweigt  und  sich  begnügt  zu  sagen 
scripsicum — ,  ohne  hinzuzusetzen:  pro  —  oder>ulgo  — . 
Ausgaben  hat  Hr.  L.  für  seinen  Zweck  verglichen  die  b 
dinen,  die  lste  und  3te  Baseler  und  die  Leipziger  Ausgabe, 
dem  auch  noch  einige  alte  latein.  Uebersetzungen.  Auch 
Hr.  L.  mit  einer  Aufmerksamkeit  verfahren,  welche  ilirn 
macht  Nur  ist  es  sehr  zu  missbilligen,  dass  er  alle,  a 
olfenbarsten,  Druckfehler  mit  anführt  und  beurtheilt.  Dts 
nicht  geschehn  und  nur  das  Gute,  oder  vielleicht  Gute  aufc 
net  werden  sollen.  Wir  nehmen  hier  aber  die  editio  princ 
Florentiner)  und  die  Iuntina  namentlich  aus,  jene,  weil  sie 
und  Stimme  eines  Codex  hat,  diese,  weil  sie  sehr  vieles  T 
darbietet,  entweder  allein,  oder  noch  öfter  in  UebereinM 
mit  der  GörlUzer  Handschrift,  und  dennoch  durch  viek 
fehler  verunstaltet  ist.  Man  muss  sich  also  sehr  hüten, 
einem  Setzerfehler  etwas  anders  suchen  zu  wollen.  — 
gehn  jetzt  auf  das  über,  was  Hr.  L.  in  Hinsicht  auf  Krit 
Interpretation  des  Lucian  selbst  geleistet  hat,  oder  hat  1< 
len.  Halten  wir  uns  hier  an  die  sehr  beifallswürdigen,  in  d< 
rede  ausgesprochenen,  Grundsätze,  dass  nehmlich  in  diesem 
Lucian  aus  sich  selbst  erläutert  und  beurtheilt  werde, 
Hr.  L.  den  alten  Test  weder  unklug  und  unnöthig  rer< 
sich  knechtisch  an  ihn  band,  eigne  Conjecturen  jedoch 
sie  nöthig  und  richtig  waren,  aufnahm.  Was  den  z 
gebenen  Punkt  anbetrifft,  so  sollte  jeder,  welcher  « 
llr.  L.  schon  vor  10  Jahren  einzelne Lucianeische  Stücke 
die  innigste  und  vertrauteste  Bekanntschaft  mit  Lucian 
Rücksicht  bei  Hrn.  L.  voraussetzen.  Und  in  der  That  z 
Steilen  hier  für  Hrn.  L.,  aber  vielleicht  eben  so  viele 
für  das  Gegentheil.  Da  diese  beyden  Stücke  nicht 
stehn  können,  so  nehmen  wir  an,  dass  Hr.  L.  alle 
Schriftsteller  aus  vieljähriger  Leetüre  gut  kannte,  das«' 
gehörig  vorbereitet  und  ohne  reichhaltige  Ad  vertanen  dl 
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lic  Arbeit  gegangen  ist  Für  diese  Ansicht  spricht  auch  der  Um- 
land, dass  Hr.  L.  gewiss  sehr  oft  Beispiele  aus  dem  Index  von 
Jonrad  Reitz  genommen  hat.  Diese  wenig  erfreuliche  Entdeckung 
iahe  ich  erst  seit  kurzem  gemacht,  da  ich  früher  dienen  schleck- 
en Index  gar  nicht  besessen  habe.  Oft  fand  ich  später  Manches 
iiich  von  mir  längst  gesammelte  in  dieseYn  Buche  scfion  vor ;  allein 
laa  war  nur  einzelnes,  schlecht  geordnet,  unvollständig,  mit  Un- 
lassendem  vermischt  u.  s.  w.  Kann  man  aber  eine  zufällige  Ueber- 
instimmung  da  annehmen,  wo  Hr.  L.  von  einer  Redeweise  oder 
einzelnem  Worte  unter  100  Stellen,  welche  sich  im  Lucian  finden, 
lurvielleipht  6  anführt  und  man  im  Index  wieder  nur  gerade  diese 
►  findet?  Oder  wenn  der  nachlässige  Reitz  nur  1  Stelle  hinschreibt 
fatt  sehr  vieler,  Hr.  L.  aber  auf  diese  Nachlässigkeit  hin  denkt 
nd  äussert,  es  komme  diess  und  jenes  nur  so  oft  vor?  Einzelne 
Beispiele  zu  geben  bin  ich  Vidi  t  gemeint  und  behaupte  (ohne  Hrn. 
«chmann  im  Geringsten  Unrecht  thun  zu  wollen) ,  es  finden  sich 
on  entgegengesetzten  Falle  weniger  Beispiele  und  fast  nur  solche, 
/eiche  aus  den  schon  edirten  Stücken,  besonders  den  mehrmals 
dirten  und  mit  Indicibus  eigends  versehenen  (z.  B.  Charon,  D. 
>cor. ,  Mar. ,  Morl.)  Beispiele  ziehn.  So  heisst  denn  T.  I  p.  202 
tmejamcontincam  nichts  anders,  als:  nt  loca  ex  indiceReitziano 
escribere  non  ultra  pergam.  Zu  diesem  positiven  Grunde  nehme 
lan  nun  noch  einen  negativen,  dass  C.  Reitz  und  Hr.  L.,  so  wie 
ic  gern  zusammen  reden,  so  auch  oft  —  zusammen  schineigen. 
isonderheit  ist  diess  da  der  Fall,  wo  es  darauf  ankommt,  von 
'artikeln  (dem  feinsten  Theile  der  griechischen  Sprache !) ,  wenn 
ie  entweder  überhaupt,  oder  in  einer  bestimmten  Beziehung  sel- 
;n  vorkommen,  Beispiele  zu  geben.  Reitz  sagt  selbst  in  der  Vor- 
ede :  Nec  mihi  qttisquam  vitio  vertat,  quod  minuta  qtiaedam 
miserim  et  in  praepositionibus  ac  partieuiis  adducendis  forsan 
Uquanto  parcior  fuerim  ;  und  diess  ist  noch  immer  viel  zu  wenig 
esagt.  Es  folgt,  dass  wir  durch  Indnction  darthun,  Hr.  L.  scheine 
ald  seinen  Lucian  gründlich  zu  kennen,  bald  aber  auch  wieder 
icht.  Den  Beweis  hiervon  werden  wir  so  führen ,  dass  wir  zu- 
leich  zu  erörtern  bemüht  sind,  welchen  Platz  unter  den  Gelchr- 
•n ,  sobald  auf  Kenntniss  der  Graecität  im  allgemeinen  Rücksicht 
cuommen  wird,  Hr.  L.  zu  behaupten  scheine.  So  wie  wir  aber 
berhaupt  gern  und  in  dieser  ganzen  Rezension  frei  und  offen  re- 
en,  so  halte  sich  der  Leser  auch  überzeugt,  dass  alles,  was  wir 
lit  Tadel  erwähnen  werden,  aus  reiner  Wahrheitsliebe  gesagt  wird, 
icht  um  einen  Mann  zu  kränken,  welchen  wir  herzlich  lieben 
nd  achten.  T.  II  p.  »41  wird  die  Ansicht  Poppo's,  in  den  W.: 
>£T£  Z7\v  tjöv%lctv  dysi  sey  x i\  v  herauszuwerfen y  durch  Paralle- 
»ii  aus  Lucian  widerlegt.  Ueberhaupt  ist  die  Redensart  rrjv  ijot^ 
luv  ayuv  gar  nicht  ungewöhnlich  und  kommt  z.  B.  auch  bei  Iso- 
rates und  Demosthenes  vor.  T.  II  p.  181,  oöoi  ro  prjdiv  t£ 
Q%qs  ovxss  dftag  inl  piya  jCQOhjpQriCav ,  lesen  wir:  zo  alieuo> 
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loco  videtüV  positnm:  transpone  firjdlv  xo  l|  aQXVS-  Aber  ro  pij^rr 
llvai  ist  eine  ganz  bekannte  Formel  und  findet  sich  nicht  bloss 
oft  bei  den  Tragikern  (Euripides:  lyo  xdxiöxog  fft  ag  Vfpyrfo* 
avriQ,  9Eyd  ro  nrjÖiv  — ),  sondern  ist  auch  dem  Lurian  sehr  gfr- 
läufig.  Einzelne  Stellen  habe  ich  mir  natürlich  nicht  angemerkt: 
mo  sollte  sonst  Zeit  herkommen*,  sich  wichtige  Dinge  aufzuschrei- 
ben. T.  II  p.  189:  itfajv  dXXd  xl  yeXag,  d  dioyrvzg;  d.  rl 
aXXo  ?;  avt\Lviq6$Yiv  — ;  Hr.  L.  hat  mit  Iensius  nndnernsterh 
hinter  ij  ein  ort  eingeschoben ,  ganz  mit  Unrecht.  Nicht  so 
Lucia ii,  sondern  wie  in  den  Codicibus  steht,  um  auszodrätkta 
was  ist's  denn  anders,  als  — ?  Z.  B.  Catapl.  c.  3:  xl  raw 
rEgptj  — ;  rE.  xl  ö'äXXo —  7}  —  lytvou,T]V,  Schon  langst  ha 
gegen  das  ort  entschieden  Tiermann  zu  Viger.  p.  1T29.  Alk 
xlydg  aXXo  hätte  Ilr.  L.  aus  einem  Coijpx  xl  S\  (vielmehr  $) 
aufnehmen  sollen,  wie  sich  aus  dem  ergeben  wird,  was  ich 
Göttergesp.  0,  1  zu  sagen  gedenke.  Bei  diesem  Anlasse 
wir  eine  sehr  gute  Conjectur  von  Hrn.  L.,  welche  er  ganz  g 
lieh  T.  III  p.  545  macht,  im  Asinus  c.  25:  xl  tzolovuzv, 
avxnv,  rijv  Ögaizexiv ;  xl  Öt,  äXXog  dittv,  ixtgov  */  — ; 
verbessert  treffend :  xl  de  aXXo,  bIiibv  Frf  pos,  rj  — ;  Das  dort 
anzutastende  xl  TtüLOVfitv  führt  uns  auf  Tiraon  c.  37:  ßoi 
T+iicov,  öixaioloyrjcoiicci  ngog  6e ;  und  Dial.  Deor.  20. 
ßovXu  ovv  InoiioCo^ai ;  Schlimm  genug,  dass  Hemsterh.  d  1  x 
Xoyqö  0  peu  und  tjrofio'tfü  peu  conjicirte,  schlimmer,  da» 
L.  diess  unbedenklich  in  den  Text  setzte,  mit  dem  Zusätze: ' 
hac  ratione  certius  et  frequentius.  Allein  der  Indicativ  ist  gaui 
tig;  wie  im  Hermot.  c.  80:  'Enorme,  ftiXsig  ÖLrj^r/jöouca 
und  mit  Indicat.  Praes.  Bis  Accusat.  c.  14:  ßovXu  v.ai  rat'rrr.; 
xX?]Qovpev;  Navig.  c.  4 :  rj  ifriXtig  }ya  av&ig  htavupi  lg  ro  rr 
und  oft.  S.  Schaefer  ad  Bos.  Ellips.  p.  7(55;  Jacobs  ad  Ach. 
p.  559.  Gesetzt  also  auch,  es  wäre  im  Hermot.  c.  48  ßotvn 
ä<pcciQovnsv  richtig  verworfen ,  so  enthält  doch  die  Note 
unwahre  Behauptungen.  Einiges  von  den  AÄdendiszuT.lV 
ten  wir  nicht  ausgesprochen.  Erstens  die  Sache  mit  övvai 
Compositis,  was  Ilr.  L.  övvai  schrieb,  als  wäre  es  Infinit, 
tis,  nicht  Aoristi  2  wmlivv.  Mit  der  ihm  eignen  Humanität 
Schaefer  zurecht  zu  Demosth.  T.  I  p.  238.  Hätte  doch  Hr. 
Einwurf  erwogen :  Infinitivus  est  övvai  nec  pofcest  aliter ! 
er  verweist  sogar  T.  V  p.  191  auf  das  früher  Gesagte,  l'nd 
was  über  avga  bemerkt  wird.  Porson,  Schäfer  oder  ir: 
den  zu  citiren  war  in  dieser  jetzt  bekannten  Sache  unnri 
Berufung  auf  eine  andre  Stelle,  wo  die  libri  (sollte  hei- 
res  editiones)  auch  avga  haben ,  gewichtlos,  der  Zusi 
(constanter  tenent  scripturam  avga)  et  avgai  und  diel 
täte  L.Amor,  c.  6  und  12,  wo  avgai  steht,  sonderbar.  \N 
aus  avgai  ein  grundfalsches  abgab  machen  müssten !  Wert 
nicht  auch  hier  die  liebevolle  Belehrung  Schaefer'a  zuEor. 
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p.  112.  üos  haben  diese  Dinge  um  so  mehr  befremdet,  da  Hr.  L. 
auf  richtige  Acceutuation  sonst  sorgfältig  achtet  und  manche  Un- 
richtigkeit weggeschafft  hat.  Vieles  hat  er  aber  auch  zu  unserm 
liedauern  atehn lassen,  z. B. xqivcu,  daxovöat,, xwkvöai (als Infin.), 

"Jgog  und  so  manches  andere,  was  aufzustechen  nicht  der  Mühe 
werth  ist.  T.  IV  p.  318  wird  richtig  accqntuirt  Ttgt $ß ei  g  (st.  tcqes- 
ßelg) ,  Ivtoa  (st.  kvxga)  und  l%%vhg  (st.  l%&vss) •»  das  letzte  je- 
doch mit  der  unwahren  Behauptung:  iyßvtg  omnes  priores ,  nec 
hoc  sine  rat  tone  [  7  ].  Hermotimus  c.  21 :  Ovdiv  yag  S  v  6oi 
cxqeöxsi,  cjv  uv  iXjuo.  Solan  sagt :  av  duce  W.  delcvimus ;  Ilr.  L. 
aber:  Possis  etiam,  servato  av,  scribere  äoEöxoi.  [Das  wäre  ganz 
gegen  den  Sinn  dieser  Stelle.]  Verum*  ncutra  ratio  e  Luciani  cala- 
mo  profecta :  imo  scripsit  hau  d  dubie,  ut  vulgo  editum. 31  Av  auteni 
cum  Indicatwo  Praesentis  positum  hodie  non  a?nplius  in  dubita- 

%tionem  vocatur.  Quemadmodum  h.  1.  ovöiv  av  dgeöxti,  ita  Diall. 
Mort.9,2  relati?e:  ovxcva  av  xuXpovov  xgogs  ßXsil>  a.  Hier 

_sind  viele  Worte  gehäuft;  —  multa,  aber  nicht  muitum.  Woher 
•weiss  denn  Ilr.  L.,  dass  die  Philologen  es  jetzt  für  ausgemacht  hal- 
ten ,  die  Griechen  nabeln  uv  auch  mit  dem  Indicat.  Praes.  verbun- 
den? Dass  diese  Verbindung  ungrammatisch  ist,  hatte  man  schon 
vor  langer  Zeit  eingesehn  und  lebt  auch  noch  jetzt  dieser  rich- 
tigen Ueberzeugung.  Mir  ist  nicht  unbekannt,  dass  ein  vortreff- 
licher Philolog  vor  nunmehr  15  Jahren  den  Gedanken  aussprach, 
dieser  Soloecismus  gehöre  vielleicht  nur  zu  den  vermeinten ,  was 
«ich  bald  erweisen  könne  und  uns  ein:  non  putassem  abnöthigen 
würde.  Aber  auch  diess  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  jener  Ge- 
lehrte diesen  Ausspruch  längst  wieder  zurückgenommen  und  sich 
für  die  alte  Ansicht  bestimmt  erklärt  hat  Wer  wollte  ferner  mit 
Hrn.  L.,  um  av  mit  dem  Indicat  Praes.  zu  rechtfertigen,  überhaupt 
nur  eine  Stelle  und  gar  eine  solche,  wo  av  mit  dem  Aorist  steht, 
anführen?  Hermotim.  c.  3G:  onoxav  vuslg  (isv  uuvov  xb  xaXov 
Äyaftov  fiyt  tlvai —  xai  oxav v^isig  kiyqxs —  6  IJkdxovöe 
vopi£ei.  Fur-i/oplgat  stellte  Hr.  L.  aus  1  Codex  voulfy]  her  ; 
uras  aber  Schmieder  s  Conjectur  rjyrjö&e  anbetrifft,  so  urthcilter 

*  also:  Hoc  non  admodum  probo,  donec  persuasum  mihi  fuerit,  nmi- 
quam  omnino  onoxav  cum  Indicat ivo  Praesentis  junctiun  reperiri. 
Interim  confer,  quae  IJermarmus  ad  Viger.  p.  792  attulit,  ioca 
Homer.  Uiad.  XII,  41  et  Odyss.  I,  41.  Multo  minus  milü  probatur 
fi< lini  ainlacia ,  qui  non  solum  rjyslö&e  retinendiim ,  sed  deinde 
ctiam  Uytxs  et  voul&i  rescribendum,  [solche  Commata  aus  der 
yischerschen  Schule  sind  mir  ärgerlich]  arbitratur.  Similem  ejua- 
dem,  paullo  tarnen  magis  iUam  excusandam,  audaciam  y  id.  De  Merc. 
-Cond.  c.  23.  Wozu  sich  doch  grosse  Männer  müssen  miss  brauchen 
lassen!  Hermann  soll  bewiesen  haben,  dass  onoxav  auch  den 
lndicativ  regiert!  Hermann  musstc  dort,  um  Hoogeveen  zu  berich- 
tigen, darauf  aufmerksam  machen,  dass  g  $i  £  o  uai ,  IpeLo  treu,  öxgi- 
ytxui  nicht  Indicaüve,  sondern  Homerisclie  Conjunctive  aeyeu. 
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Wie  konnte  Hr.  L. ,  was  er  längst  schon  wusste ,  hier  verpesten, 
dass  Homer  im  Conjunctivo  häufigst  den  kurzen  Vocal  lässt  und  also 
z.  B.  ioff  £V  formirt  statt  i&fiBV?  Hr.  L.  hätte  kein  Wort  verlieren, 
sondern  Schmieder  s  rjyrjö&e  still  in  den  Text  erheben  sollen.  Den 
wenn  er  nicht  begreift,  warum  denn  ozav  auch  gar  niemals 
Indicativ  nach  sich  haben  solle,  so  ist  das  ohngefähr  eben  so, 
zweifeln  ,  ob  zil ,  damit ,  nicht  auch  ein  paar  mal  mit  dem  Indi< 
tivo  stehn  könne.  Jene  Construction  findet  sich  nur  bei  den 
fiten  Scribenten ,  Scholiasten  und  solchem  Volke.  Demnach 
Hr.  L.  mit  dem  Bciin  auch  hier  sich  nichts  zu  schaffen  machen 
len ,  sondern  ihn  in  Gottes  Namen  gewähreu  lassen.  Warna* 
Belin's  Kühnheit  (vielmehr  Dummheit)  noch  eher  zu  entscl 
seyn  soll  De  Merc.  Cond.  c.  23:  akXoitozav  —  tcqozbiv 
xcci  k  cc  ß  T]  g  — ,  ist  mir  räthselhaft,  da  jener  dort  nicht  nur 
xbIv Big  aus  1  Codex  aufrafft ,  sondern  nach  eigner  Conjectur 
kd ßeig[\]  schreiben  will.  Herodot.  c.  H:  ngog  anxcvroi 
%ov\jl7\v.  Hr.  L. :  Cod.  Gorl.  böxotcovv  propterea  an 
vulgatae,  quod  putabam,  recte  quidem  Medium  in  phrasi  öx 
pBza  reo v  (fiiXcov  Somn.  in.  et  similibus,  quibus  deliberatio 
simul  fieri  dicatur,  adhiberi,  minus  autem  recte,  ubi  xgog 
additur,  ingrato  tum,  nisi  sensus  nie  fallit,  pleonasmo.  In 
steht  nur  wenige  Seiten  vorher  c.  1 :  löxonuzo  itgog  iavzovl 
ob  nicht  auch  wir  sagten:  sich  etwas  bei  sich  überlegen ,  und 
Griechen :  ö v k kvitütöai  xatf  iavzdv,  xa&  iavzdv  tig  4 
voiav  tQiiCftca  u.  a.  Sonst  wäre  allerdings  auch  föxoitow 
un tadelhaft.  Billigung  verdient  es,  dass  Hr.  L.  im  Hermotim.  c 
tägpiv  yag  VTtoöxsösig  uxovco  &avua6xdg  zivag,  rjvixa 
liovqöovöiv — ,  die  Conjectur  des  Gracvius  r\klxa 
und  sie  durch  die  schlagende  Parallele  bekräftigte  Luc.  P 
15:  ovo*  äv  Cvvieu,ev,  rjkixcc  Bvdcupo vo vpiv.  Und  T. 
167  wird  in  Luc.  Parasit,  c.  13:  zig  d'  ijtl  öblxvov  chzicov 
<5xv&QC07tdg  ägitEQ  oi  e l g  d  iÖ aöxakiia  cpoizmvzig;  rieh"' 
bessert :  tlgzä  8i8a6x>  Wenden  wir  uns  einige  Augenblr 
mehrere  Dichterstellen  und  Verse,  welche  sich  in  diesen  5  B. 
finden.  Es  wird  sich  liier  ergeben,  dass  Hr.  L.  an  Fleiss  und 
_  Streben  es  nicht  hat  fehlen  lassen,  dass  er  aber  aus 
Kenntnisse  in  der  Metrik  sich  nicht  erworben  hat  Lucian 
den  Amor.  c.  54  aus  den  Myrmidonen  des  Aeschylus: 

MrjQoSv  ze  zäv  öc5v  tvöeßijg  ouula 

Kakkicov  - — , 

wo  Hr.  L.  bemerkt:  Omnino  non  video,  cur  ea,  quae  per 
salva,  emendare  placeat.  Wie  kann  aber  ein  iarabischer  T 
je  mit  dem  Worte  Kakkicov  anfangen?  Wohlweislich  chirt 
son  zur  Medca  p.  81  nur  den  ersten  Vers.   Ibidem  c.  53 
den  W.:  zL  zagg-qz  avapBzgiqGoiöftui  lls  da;  gesagt :  \  er 
Electrae  ap.  Eurip.  Orest.  v.  14  nusquam  antea  in  Edd.  L 
stris  pro  versn  poetico  (?)  erant  edita.  Hr.  L.  wird  es  flieh 
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f  fallen  lassen  müssen ,  dass  wir  diesen  Kranz  ihm  ahnelimen  und 
ii  den  P  o  r  8  o  n,  der  diess  zuvor  .bemerkt  hatte,  zurückgeben.  Dass 
t  iter  Pro  Lapsu  in  Salut  c.  2  der  ganze  Vers  so  lauten  müsse: 
ißljrcaoET,  rjÖq  ydg  fi£  TceQißdkksL  Oxorog,  war  längst  bemerkt  von 
alckenaer  ad  Phoeniss.  v.  I4<>2.  Zudem  Fragmente  des  Menan- 
er  Amor.  c.  43  liesse  sich,  wenn  hier  der  Ort  dazn  wäre,  viel  sä- 
en, namentlich  über  v.  4,  wo  weder  der  Sinn  gctrollen  ist,  noch 
i  dacht ,  dass  auch  aus  metrischen  Rücksichten  die  Lesart:  clya- 
0Vy  o  Öi  ulöslv  —  verwerflich  sey,  über  v.  9,  wo  statt  voöav 
aksxcitato  g  yftovog  die  schlechte  Conjectur:  xaksitardtr] 
n  Texte  steht,  anstatt  auf  Lucian's:  tcjv  cc/./.cov  teicov  der 6g  iötiv 
ivQnsözatog,  Achill.  Tat.:  inTtsndvrav  ftrjQiav  dygicirare,  Ari- 
oph.  [i6vog  TtetEivcov  und  so  vieles  andere,  was  zum  TheU>Schae- 
in  Kur.  Plioeniss.  v.  1730  undMoinekc  zn  Menand.  p.  193  sq. 
nmelt  haben,  gehörig  zu  achten;  eben  so  über  v.  7,  wo  das 
cu  öhnliche  ro  koiitov  ydg  —  nicht  zu  Verstössen  war.  Aber  sehr 
nssen  wir  uns  wundern*  dass  Hr.  L.  noch  immer  dort  von  einem 
nonymo  spricht,  da  es  doch  seit  langer  Zeit  allgemein  bekannt 
.  dass  der  grosse  Unbekannte  kein  anderer,  als  Richard 
n  tley  >var.  Im  Demonax  c.  65  werden  die  Verse  angeführt: 
rffh, pev  dycbv  rav  xukklötcov  \ "Aftk&v ta^ilag,  xcaoog  de  xaksl\ 
/.in  nikktiv.  Hr.  L.  schob  hinter  dyciv  den  Artikel  6  ein,  ohne 
i  beachten,  dass  durch  diese  Sylbe  der  anapästische  Vers  zu  Grunde 
richtet  werde.  De  Conscrib.  Histor.  c.  3(>: —  alg  XQ&pw°S 
v  av  xal  tv^iagiorsgov  tskiösisv  &%Qi  xal  ngog  röv  öxoäov.  Hr. 
bemerkt:  G.  L.  Walch«  in  Emcndatt.  Livv.  p.  6  prudenter  rao- 
\  erba  Ev(iage ötfgov —  Cxonov  versum  conficere  Trochai- 
m  octonarium  cataleeticum,  qui  vel  propterea  non  sit  tentandus. 
i  an  quam,  unde  repetitus       mihi  quidetn  non  liquet.  Das  kann 
i  Hrn.  Lehmann  recltt  genau  sagen;  —  Walch  hat  den  Vers 
firicirt.  Kr  hat  aber  dabei  einen  metrischen  Bock  geschossen,  in  - 
m  er  einen  Dactylus  für  den  Trochaeus  passiren  liess ,  hat  hin- 
litlich  derDiction  ganz  gemeine  Prosa  zum  Verse  erhoben,  hat 
einen  Vers  gefunden,  wo  der  ganze  Zusammenhang  überhaupt 
inen  Vers  leidet,  am  wenigsten  einen  auch  durch  kein  äusseres 
riehen  der  Citation  begründeten,  am  allerwenigsten  einen,  Wei- 
er Qärtov  äv  xal  —  Evnagiötegov  so  unbarmherzig  zerreisst. 

Ist  wirklich  besser,  in  solchen  Fällen  lieber  ganz  zu  schwei- 
n ,  wo  nicht  entweder  der  Vers  entschieden  am  Tage  liegt, 
er  man  die  Quelle  hübsch  angeben  kann.  Wer  au  solchen  leicht- 
-tigen  Behauptungen  Gefallen  findet,  kann  aus  Lucia u  viele 
Ltckft  vermeinter  Verse  aullesen,  z.  B.  D.  Deor.  3,  1:  rc5  too'- 
>  a^tvrjkkdyrj;  Piscatores  c.  2.">:  cpi/.6yekcog  rig  aoui  Dio- 
und  mehrmals  im  Iup.  Tragoed.  und  Gallus,  wo  einmal 
wenn  man  nur  den  Spoudcus  an  gleicher  Stelle  grossmütMg 
cht,  ein  ganzer  Trimeter  herauskommt.  Natürlich  will  ich 
indem  ich  solche  Verse  nicht  anerkenne ,  keineswegs  da- 
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mit  längnen ,  dass  noch  so  mancher  Vers  in  den  Prosaikern 
h  Ii iitt et  liege.    Necyomant.  c.  1:  Ovx,  ctXti  Fr  iuTCvovt'i 
(i  iÖi^axo.    Hier  heisst  es:  Vocein  'AtÖqg  conj.  Gnyetaa 
causa  legendem  'A  l  Ö  o  v  e  v  g.    Hätte  doch  Hr.  L.  •  statt  un§ 
ungrieclrische  Conjectur  vorzusetzen,  über  das  metri  cause 
gedacht  und  uns  berichtet ,  oh  er  mit  Porson  zur  Hecub.  r. 
und  Hermann  zur  Antigon.  v.         'Atdrjg  als  Creticos  im 
sehen  Senarius  dulde  und  sicherere  Beispiele,  als  die  ge*i 
ehen  sind,  anzuheben  wisse,  oder  aus  welchem  Grunde  er 
ders  denke.    Wie  konnte  Hr.  L.  ferner  Bedenken  trafen 
Sacrific.  c.  14:  El  <¥  i&ikoig  xai  xavxa  dcajutvai.  6] 
,'[());\-,  aus  Codicibus  den  auch  des  Sinnes  wegen  erfoi 
Indicativ  i&ikeig,    welcher  bei  Homer  steht,  hcrzasl 

At  etiam  aiibi,  nt  in  Charone,  Lucianos  ad  consiiium  suoa 
tavit  Homcrica."  Aber  das  geschieht  nur  entweder  zum 
wo  Lucian  parodirt,  oder  wenn  Sinn  und  Gedanke  wöi 
Wendung  nicht  gestattet,  nicht  da  wo  ein  ganzer  Vers  aas 
wiederholt  wird.   Im  Alexand.  c.  53 :  KvxulÖa  6s  yolttc 
peu  öqoöitjv  ra  x£  Arjxovg  y  durfte  Hr.  L.  das  im 
vt b  nicht  billigen.  (Trefflich  verbessert  Seidler:  rtxil 
Aber  noch  schlimmer  erwiedertHr.  L.  im  Alexand.  c.  t'y : 
yctg  xwog,  tl  ngccrxBi  Iv  y.dov  6  'Enixovgog;  {loXvfid 

?  %%&v  nid  ctg  lv  ßo  Qßogco  xd&ytai,  dem  Ifc  oi 
Solan :  In  omnibuspro^oÄußdu>as  legitur uokvßöatvctG :  qu< 
quum  non  possit,  mutandum  censuimus,  nicht  aufmerksam 
dadurch,  dass  ein  Codex  uolvßbivctg  bestätigte,  auch  nicht 
kend,  dass  der  Prophet  seiner  Gewohnheit  gqniäss  auch  liier 
sen  reden  müsse :  Forma  uokvßÖlvag  correctio  videtur 
matica  [?].  Der  iambische  tetrametcr  catalecticus  springt 
sten  Anblicke  in  die  Augen.  Dass  Hr.  L.  überall,  wo  Diehlo 
citirt  werden,  den  Vers  als  Vers  schrieb  und  noch  am  \\i 
Dichter  und,wo's  ging,  auch  die  einzelne  Stelle  erw  ähnt  hat 
bei  Vielen  Billigung  finden ;  w  ir  müssen's  jedoch  misshilligei 
abgeschn  davon,  dass  diess  eine  unnütze  Weitläufigkeit  ist, 
ja  schon  aus  den  Noten  sieht,  wo  die  einzelne  Stelle  heri 
men  scy:  so  entgeht  auch  dadurch  demjenigen ,  welcher 
ten  Kenntnissen  und  Geschmacke  liest,  das  grosse  \< 
Dichterstellcn  beim  Lesen  selbst  zu  entdecken. 
Reisig  in  der  Vorrede  zum  Oedip.  Colon,  p.  \\\!ll 
in  dieser  Beziehung  sagt,  ist  mir  wie  aus  der  Seele  m 
und  sehr  beherzigungswerth.     Promcth.  in  verh.  c.  1  \ 
IlQOurj&evg  iöxi  pixa  tu  ngay petzet.    Ohne  uns  auf  llu 
jectur:  o?o*0"a  yctg'  Avxog  IJgourfttvg — ,*  Bnsltti: 
avxov'  Kktav  IJgourj&evg — ,  sonst  einzulassen,  a 
Unrichtige  yctg  und  auf  die  seltene  Kühnheit  der  gai 
rung  aufmerksam  zu  machen,  heben  wir  nur  das  Ol 
Besserung  Avxog  et.  ügoiiTftevg  hervor.    \\  er  nebt 
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der  Vers  be!  Aristophanes  sehr  füglich  geheissen  haben  kann: 
KXinv  TT..,  schwerlich  aber  Avtog  II.,  schon  des  Sinne« 
wegen,  und  dass  es  ein  grosser  Missgriff  ist,  einen  untadelhaften 
Vers  tadelnswerth  zu  machen,  ohne  irgend  ein  Zeichen  zu  ha- 
ben, dass  er  so,  wie  man  wähnt,  gelautet  habe?  Bald  darauf 
sind  trotz  der  deutlichen  Warnung  des  Hemsterh.  die  Worte:  ovx 
ovrov  &vftQ(oitG>Vy  timg  —  durch  ein  verkehrtes  Comma  zer- 
rissen worden.  Necyomant.  c.  18:  —  {iixgov  öelv  rij  Xifiatpa 
XQO  gösftivza  nccgeXvöE  rijg  xataSlTcrjg  — .  Hier  hatte  Solan 
bemerkt:  Lego  nageedoftewety  absurde  enhn  Chimaerae  allige- 
hn*,  eleganter  traditur  exeruciandus.  Hr.  L.  macht  die  wegen 
Ües  Sinnes  falsche  Conjectur  TCccQars&EVTCC ,  oder  verändert  ry 
Xifiaiga  in  to)  rgoxfi  (wunderlich! ),  fügt  indessen  hinzu,  wohl 
scheine  der  ganze  Gedanke  unpassend  und  albern,  dennoch  müsse 
nan  nichts  ändern.  Man  sieht ,  dass  Hr.  L.  hier  rathlos  war  und 
?eine  Note  nichts  fruchtet.  Ich  glaube,  itgogÜEftkvxa  ist  richtig: 
in  die  Chimaera  gebunden,  für:  von  deren  Klauen  festgehal- 
en.  Vrgl.  Horat.  Od.  I,  2?,  28:  Vix  iltigatum  te  triformi  Pe- 
gasus espediet  Chimaera.  T.  III  p.  488  setzt  zu  den  Worten  des 
Solan:  —  Mnretus  adversus  Aemilium  Probum,  fdem  apud  Grae- 
:os  liculsse,  orationem  Andocidis  adversns  Alcibiadem  adduett,  fn 
[iia  narratur,  Cimonem  eo  nomine  exsulasse,  qnod  sororem  du- 
risset  uxorem  — ,  Hr.  L.  hinzu:  Cimonis  exempium  et  tarn  Corn. 
Vepos  affert  inCim.  c.  1 ,  nbi  addit,  Heer*  Atheniemibm  eodem 
mtre  natas  ttsores  ducere;  de  quo  Atheniensium  more  idem 
criptor  jam  in  Praefat.  §  4  locutus  fuerat.  Es  bleibt  mir  unbe- 
Teiflich ,  wie  Hr.  L.  hat  aus  der  Acht  lassen  können ,  dass  Aemi- 
ins  Probus  niemand  anders  gewesen  ist,  als  Cornelius  Nepos. 
Sharon  c.  23:  9Ivd%ov  ovv  ovds  xcupog  iv"Aoyu  foi  xccrceXsU 
tstcu.  Hr.  L.:  correxi  yovv  non  solum  ob  ingratissimum  ver- 
iorum  vulgatortim  9Iva%ov  ovv  hiatum  [  das  ist  kein  Grund  ],  sed 
naxime  ideo ,  quod  seusus  repndiat  conclusivam ,  requirit  limita- 
i Mim  particulara.  Ganz  richtig ;  Lucian  hatte  gewiss  hier  yovv 
•eschrieben.  Warnm  aber  war  Hr.  L.  da  ein  Oedipus^  ander- 
wärts aber  zwar  kein  Davus,  zu  welchem  er'  T.  II  p.  214  sich 
icht  hätte  machen  sollen ,  aber  doch  auch  eben  so  wenig  ein  Oe- 
ipus,  z.  B.  in  demselben  Bande  Catapl.  c.  22:  Ev  X&ysig,  löov 
w  TtQogigxBtat  Öaöovxovöd  rig  — ,  wo  doch  ebenfalls  yovv 
othwendig  ist?  Grade  wie  im  Herrn ot im.  c.  86:  Ev  keysig* 
yovv  1%  avto  rovro,  6g  — ;-Vitar.  Auct.  c.  20:  Ei 
sysig,  loUccöt,  yovv  [nicht  ö'ovv]  — ;  Bis  Accus,  c.  13 : 
kiysig,  ä&oooi  yovv,  6g  ogäg,  fyv&iovöt, — ;  Piscat. 
.  20:  Ev  kiytig,  aXXcog  y  ovv  tovzo  fjgopnv  und  gleich  dar- 
uf:  Ev  Xkyng>  ogög  yovv  — ,  um  anderer  Stellen  nicht  zu 
edenken,  dagegen  D.Mort.  19,  2:  Ev  Xtysig,  tföe  ovv — . 
ti  der  Stelle  D.  Deor.  6,  5:  ov  yag  dal  Öeivov  tovto  ye,  war 
Ir.  L.  glücklicher,  als  Schmieder ,  Poppo,  Jacobs,  Struvc  und 
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auch  wir  in  den  Quaest.  Luc.  p.  07.  Er  machte  ans  6a 
was  so  nahe  liegt,  dass  wir  uns  jetzt  über  Andere  und  uns 
wundern  müssen,  öij,  welche  Vermuthung  der  Codex  Guelfcr- 
hvtanus,  dessen  Varianten  zum  2ten  Bande  der  Lehm.  edit.  mir 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Director  Fried  emaiin  in  die  ITiode 
gekommen  sind,  bestätigt,  wo  dt]  nur  an  falscher  Stelle  z\» iscb« 
öblvov  und  zovzo  darüber  geschrieben  ist.  Dass  Lucian  be 
so  schrieb,  werde  ich  nächstens  zu  jenem  Orte  darthun.  Im 
niet Ii.  in  verb.  c.  0  stand  in  den  frühern  Ausgaben  also:  Ov 
w  yovv  6vvY\\tr\  xai  tpiha  dg%rjg  f^v  6  öiakoyog  xai  rj 
öicc,  dys  6  tilv  oXxoi  xai  xc^'  s  avzdv  vjy  Jia  iv 
QiTtäzoig  pix  oXlycov  rag  diazgißdg  inoislzo.  Die  \ 
ol'xot  xai  xa&  iavzov  Hesse  sich  allenfalls  entschuldigen, 
obgleich  solche  Formeln  in  der  Regel  asyndetisch  bei 
ßtehn,  doch  bisweilen  auch  ein  verbindendes  xai  dazu 
tritt.  Hujusmodi  pleonasmos  [?]  Semper  sine  copula  adhibco 
nt  itavxayox)  det,  sagte  Porson  zu  den  Phoeniss.  142Ä 
lein  dal  xai  navzayov  hat  Demosth.  De  reb.  Chersones. 
Bekk.  So  sagt  Lucian  zum  öftern  \Lovogxa\f  eavzov,  wie: 
ogdzco  dizdvzov  xai  rgvtpdza  povog  xa&  aavzov;  a; 
auch  einmal:  {iovog  xai  xa&  aavzov  ysvopsvog.  All«  in 
mermehr  durfte  zusammenkommen:  oi'xoi  xai  xa&  eavz 
Aia,  weil  xai  —  vi)  Jia  (oder  auch  xai  vij  Ala)  nur  eine 
dern  (oft  ganz  verschiedenen)  Gedanken  oder  Theil  einet 
tlankens  an  das  Vorige  anreiht.  Hierzu  nehme  man  noch 
das  folgende:  iv  zolg  nsgiitdzoig  pix  oklyov  schlecht 
nicht  ohne  alle  verbindende  Partikel  hinzugesetzt  werdei 
te  und  man  wird  der  Emendation  des  Hr.  L. :  otxo*  xad* 
xai  vi)  Aia  Iv  rolg  itsgiTC.  seinen  Beifall  nicht  länger  v 
JMigrinus  c.  7:  öyokfjv  ovx  äyovöLV  iv  rolg  iv  xoöiv  dvi 
So  gewöhnlich.  Solan  sagt  t reifend ,  wie  er  pflegte:  toü 
civ  ed.  7.,  uti  /  orst ins  emendabat ;  non  ut  in  reliquis,  £r 
iv  itoö.,  ut  Iensii  emendatione  inl  rolg  iv  jtoö*.  opus 
Hemsterhuis,  welcher  dem  Solan  gar  zu  gern  wide 
schreibt  hier  etwas  confus:  —  corrigendum  credo  ixi, 
adeo  Iensii  conjecturae  idoneis  exemplis  munitae  su 
9Ev  et  liti  creberrirae  altemm  alterius  invadit  locum. 
XXVII,  §  (>:  izagno^v  iv  avzolg-  Die  letzte  Stelle 
nicht  hierher;  sie  würde  grade  gegen  Iensius  zeugen. 
Hemsterhuis  hätte  dort  nicht  einen  Abschreiberfehler  ^erth 
sondern  in  verbessern  sollen ,  was  nun  auch  HamKchri 
ben.  Hören  wir  endlich  noch  Hr.  L. :  Quin  ixi  eorris 
cum  lensio,  nee  mihi  dubium  est,  quum  Lucianum 
uviatöai  struetura,  ut  solcnni  ac  familiari  sibi,  usmn 
sius  multis  exemplis  probaverit  et  iiti  etiam  ob  sequen 
in  lianc  vocem  mutari  potuerit.  Also  auch  Hr.  L.  zog 
Conjectur  der  Lesart  der  Iuntina ,  welche  auch  sonst  ha 
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ien  richtigen  Text  gibt,  bei  weitem  vor.  „Aber  Lucian  sagt  doch 
i>t  so  oft  äviaö&ai  Inlxivi"  Allerdings  und  auch  viele  andere 
Schriftsteller,  allein  ebenderselbe  sagt,  wieder  mit  Andern,  auch 
AiutöaL  xivt,  s.  Dial.  Mort.  15,  3:  äviäöftai  xolg  diaxexay{ii- 
•oig,  To\ar.  c.  39:  r^^slg  de  foLcS[i£ftct  rw  ngay  paxi.  Also 
ies:  —  SyovöL  x*ig' — .   Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  eine 
leinerkuug  nicht  unterdrücken.    Es  ist  nchmlicli  sehr  zu  bekla- 
i.  dass  Mr.  L.  durchaus  kein  festes  Urtheii  hat  in  Absicht  auf 
Werth  und  Gehalt  der  einzelnen  MST.  und  alten  Ausgaben 
Lucian.    Er  würde  sicherlich  in  Verlegenheit  kommen,  wenn 
die  >irtutes  und  vitia  eines  jeden,  kurz  seine  dotes  genau  De- 
umen und  ausserdem  den  gewissen  oder  muthmasslichen  Zu- 
menhang  der  Codices  unter  einander  angeben  sollte.  Aber 
tanntlich  gibt  oft  allein  und  sonst  immer  als  ein  Grund  unter 
lirern  die  Güte  der  Codices  für  eine  Lesart  und  gegen  die  an- 
i  den  Ausschlag.    Ich  wundere  mich  daher  nicht,  dass,  wo 
lerschicdncn  Lesarten  alle  gleich  gut  griechisch  sind  und  fast 
die  diplomatische  Kritik  Anwendung  findet,  im  Lehmannschen 
cte  ungemein  oft  dasFalsche  steht  und  das  Richtige  ganz  unten 
verwiesen  ist.    Ich  bin  bereit,  hiervon  Beispiele  in  Menge, 
I  zwar  ziemlich  augenscheinliche,  aus  allen  5  Bänden  zu  ge- 
Was  aber  solche  Fälle  anlangt,  wo  Kenutniss  der  Sprache 
herhaupt  oder  des  Lucianeisclien  Sprachgebrauchs  entscheiden 
S  so  darf  zwar  nicht  verschwiegen  werden,  dass  Hr.  L.'s 
rtheil  nicht  selten  lobenswerth  ist,  und  er  also  die  bezeichneten 
Mitnisse  wohl  besitzen  mag,  doch  können  wir  nicht  umhin,  un- 
befremden  darüber  auszudrücken ,  dass  Hr.  L.  oft  abstrusere 
id  unbekanntere  Redeweisen  des  Lucian  ganz  übersehn  hat  und 
die  Natur  und  walirc  Beschaffenheit  der  Partikeln  nicht  tief 
•mg  eingedrungen  zu  seyn  scheint.    Zum  Belege  für  das  zu- 
tzt  Gesagte  mögen  dienen  Nigrin.  c.  31 :  xovg  bgovg  6vy%iov6t, 
uvxodsv  xrj  XQvcpij  JtagaÖovxeg  avxcSv  rag  tyv%ug  Ttaxüv  xal 
)vxo  de  tu  iv  xalg  xoaycodtaig  xs  xal  xapnöiaig  Xiyo^iBvov, 
xal  Tccioa  %vgav  slgßLa^ofABVOL.    Kai  —  de  et  vero  ist  an 
cm  Platze  ganz  widersinnig  und  es  ist  zu  lesen:  y.cd  xovxo 
7 ,  wie  der  Codex  Augustanus  gibt.    Ji)  ist  bei  Anführungen 
'Ii  Stellen  Anderer,  Sprüchwörtern  und  ähnl.  dem  Lucian  noch 
it  geläufiger,  als  rot.    So  oft  xo  drj  xov  koyov ,  xovxo  Öi]  xo 
loyov ,  avxo  di}  Ixüvo  xo  xov  öelvog  u.  s.  w.    Wenn  sich 
solchen  Dingen  ein  Hemsterhuis  irrt,  so  verzeiht  man  gern 
id  bedenkt,  wie  weit  die  Gelehrten  jener  Zeit  in  der  henntniss 
t  Partikeln  zurück  waren ;  während  es  im  Gegentheil  höchst 
u\ oll  für  die  damaligen  Philologen  ist,  wenn  sie  im  Dunkel 
s  Zeitalters  einen  hellen  Blick  thun  und  sich  über  ihre  Zeit 
.heben  wissen:  solche  Beispiele  gibt  im  Lucian  Hemsterhuis 
er,  als  Solan :  allein  ganz  anders  beurtheilt  man  solche  Fehl- 
te bei  jetzt  lebenden  Gelehrten  und  überläset  sich  gerechtem 
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Eifer,  wenn  sie  einmal  hinter  nnsrer  Zeit,  für  welche  HermiAi 
eine  so  helle  Fackel  angezündet  hat,  zurückbleiben.  Lexiphines 
c.  1:  —  ü  svagjog  ye  lözi  xai  itokkrjv  zi]v  ivkoyiav  uabu- 
xvv^kvog  xai  evXs\ig  Szl  de  evarvvfiog.    Jeder,  welcher  i 
Wörter  yt  und  ra  gehörig  keimt ,  wird  hier  aus  blosser  Conjector 
ivag%6g  ts  schreiben;  Hr.  L.  war  zu  ängstlich,  diess  aus  den 
Goerlitzer  Codex  zu  entlehnen.    Halcion  c.  5  steht  ck  er  : 
ganz  ungriechisch  für  tog  htcov  und  Amor.  c.  37  mehrfach  fakck 
<ag  dv  olpai.    An  beiden  Orten  sucht  man  eine  Anmerkung  \ 
gebens.    Apolog.  Pro  Merc.  Cond.  c.  3:  opa  oxag  ui?c~ 
dxo  v  6  rjz  ai  öov  ,  sagt  Hr.  L. :  W.  Fl.  2964  habent  d  x  o  v 
xai,  h.  L  tarnen  minus  rede.    Und  doch  ist  der  Aor.M 
qxovadpriv  ganz  ungriechisch !  Im  Timon  c.  2:  agit  r,ö\ 
xavxd  öot  xai  6  Xukuavtvg  dvzißoovzäv  tzoXucc,  ov  attiT 
dniftavog  äv  cet.    Dass  zot,  nicht  passt,  leuchtet  ein;  oi 
TT],  was  2  Codices  geben,  dürfte  nichts  anders  sagen,  v 
7tdvv  ZI,  wie  herzustellen  ist.    Vrgl.  INigrin.  c.  J):  tal  ö 
ixövQLzzyg ,  ov  Ttdvv  zi  kvnrjöoiicti,  Charon  c.  12:  ÖiJ 
vvzi.    Eben  so  vgl.  Judic.  VocaL  c.  7,  Nee  vornan  t.  c.  lo, 
monax  c.  5.    Gelegentlich  sey's  gesagt,  dass  im  llermot  i 
Ttdvv  ydo  zi  hvnrjQOV  xi  xai  dvgtkm  igelv  totxag .  Hr.  L  b 
irrt,  wenn  er  dort  das  Ttdvv  xi  linden  will,  erstens,  weil 
xl  nimmermehr  kann  getrennt  werden,  zweitens,  \\ v i l  aari 
Ttdvv  xi  nicht  in  den  Sinn  passte  und  drittens,  weil  au-st: 
das  %i  —  xi  immer  schlecht  verbanden  wäre.    Noch  mis* 
steht  es  um  die  dort  vorausgehende  Note  zu  den  \V. :  to  q\i 
TtOQQCoztQCö  yeyova^LBV.     Tantum  turbarum  prata  interpr 
excitare  potuit!  Conjunge,  «piaeso,  xö  nokv  et  redde:  m< 
cd  parte ,  et  omnia,  spero,  sana  erunt.    Daun  müsste  rd 
unmittelbar  zusammenstehn ,  ferner  heisst  to  itokv  gar  nitki 
xiina  ex  parte ,  und  endlich  wie  kann  jemand  in  der  Weif  - 
den:  aber  grösstentheils  haben  wir  uns  von  nnsrer  Hdfatä 
noch  weiter  entfernt,  als  früher.    Theil weise  kami  rosa  • 
doch  nicht  entfernen,  sondern  muss  entweder  ganz,  oder  gar : 
Nigrinus  c.  32:  vno  zij  givi  /uaAtOra  fc^oiyr  avrovg  ör 
Ttag  avzi\v  dg  olov  ze  zqv  dvanvoi)v  iv  cog  Ttküözovd  i 
xi]g  Tjöovrjg.  Ilemsterhuis  sagt:  stvzi  zov  uvaönüiw  uiquii 
daeus,  eamque  strueturam  in  7va,  qua  Indicath um  rarii 
pro  Subjunctivo  [dvaGitcpev  wäre  ja  Optativ]  exempüs  (>rifl 
sentit ur  //.  Stepkanus.  Qitidui  vertas:  ubi  quam  pturimu; 
herent  voluptatis,  servata  vulgari  forma'?  L  trum  malis,  \utU 
miütum  interest.  Anstatt  zu  zeigen,  wie  der  Indicai.  lmp< 
neswegs  fürConjunct.  oder  Optativ.  Praes.  stehe,  sondern  . 
werden  musste,  weil  von  einer  nur  (ingirten,  nicht  wirk 
che  die  ltede  ist:  es  sollte —  damit  sie  zogen — ,  d»NS  sbei 
Hemsterh.  mit  dem  grössteu  Unrecht  Iva  iVir  iro  in  < 
ziehung  auffasste,  — schweigt  Hr.  L.  Doch  "ir  schalt«. 
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ler  Sachen  von  entgegengesetzter  Art  ein,  wo  nehmlich  das  Ver- 
aliren Hrn.  L/s  das  richtige zn  sey n  scheint^  DiaL Deor.  20,  6 :  to- 
£  ovv  tya)  xrjv  Ovgiyya  tkaßov  (aBoßaßktfxBi  ydg  avxrjv  vnö 
:ov  diovg),  dkkd  ydg  6  dicuTjynyg  ourooi  Jtkrjölov.  Hr.  L.  stell- 
e  sehr  gut  die  Apotnopesis  her,  indem  er  aus  Codcbs.  X  a  ß  co  v  auf- 
lahrri  und  vor  dkkd  yuo  die  Zeichen  der  unterbrochenen  Rede 
etzte.  D.  Deor.  21,  1:  xa&  Iva  aitdvx&v  cIuelvcjv  xal  iöyy-  • 
tozBQog  Iözlv.  Schon  in  seiner  Schulausgabe  hatte  Hr.  L.  xaff 
va  itdvxav  hergestellt  und  so  gibt  ausser  einem  Pariser  auch 
ler  Woifenbüttier  Codex.  De  Sacrific.  c.  4  :  ox f  öb  xal  l&yxBvOBV 
v  @axxakla  nag  'Adprjxfp.  Ganz  richtig  ist  für  dt  aus  zwei  sehr 
rufen  Codicibus  drj  gesetzt  worden.  So  Lucian  De  Domo  c.  11 : 
»te  öi]  xal  ^avfiaöKDtBgog  qxxivBxat  — ,  und  anderweit.  D. 
Hort.  2ö ,  2 :  "Oxi ,  iL  xäv  iv  xa  ßla  xo  ojioiov  dal  xal  xccvxov 
yivaxo  öot^cgögxoQBg,  xal  Ivxav&a  ofioia  ovxa  ngogxogij 
\ftolag  dv  yivoixo.  Hr.  L.:  excidit  haud  dubie  xd>  vel  ante,  vel 
»ost  ivxavtia.  Sehr  wahr  ist's,  dass  der  Arükel  fehlt;  nur  darf 
:r  ja  nicht,  was  einen  ganz  falschen  Sinn  gäbe,  hinter  faxccv&a  ge- 
etzt  werden,  sondern  es  ist  xdvxav&a  zu  schreiben.  In  der  Stelle 
>e  Merc.  Cond.  c.  8:  o^ag  ovv  i%£xc>  xivd  övyyvoiprjv  avxolg. 
i  ixixvyydvoi  xoxb  ,  hat  Hr.  L.  zwar  ohne  Grund  aus  xoxb  noxi 
gemacht  uiul  für  avxoig  die  schlechte  Conjectur  avxrjg  aufgenom- 
nen ;  aber  doch  gut  das  ungrammatische  ljtixvy%dvoLXO  wegge- 
c  I  lallt.  Dagegen  Apolog.  Pro  Merc.  Cond.  c.  1 :  El  yovv  vno- 
Yolxo  xig — •  Hr.  L.:  vno^üro  'M)\\  ,  me/idose.  Ich  brauche 
Laura  zu  sagen,  dass  vno&Blxo  einzig  wahr,  v  Jiotfo lxo  hingegen  ein 
Jnding  ist.  Von  gleichem  Schlage  ist  xgoxB^Blvac  im  Demonax 
:.  06,  was  auch  Hr.  L.  hat  stehn  lassen.  De  Histor.  Conscrib.  c.  13: 
l  d&  xig  ndvxag  xo  xsgnvöv  rjyBixat,  xaxau e uix%ai  Öblv  tjj  löxo- 
)la  na6\ii  xa  akka,  a  Ovv  dkrftBla  xBgxvd  iöxw  Iv  xolg  akkoiq 
lakktti  xov  koyov.  Gesner  vermeinte  das  fehlende  Verbum 
eicht  herbeizuschaffen ,  da  er  löxoqCcc  ,  tcuöij  xa  akka  interpun- 
rirte  und  ndöy  adspergat  übersetzte  Vom  Verbo  ndxxa.  Hr.  L. 
lätte  das  durchaus  nicht  aufnehmen  sollen,  da  hier  der  Conjunctiv 
jin  arger  Verstoss  gegen  die  Grammatik  wäre.  Bedeutet  denn  den 
;  riechen  etwa  rovto  xovq6y  er  möge  diess  thun?  Jndic.  Vocal. 

11 :  —  akk'  r^öri  xal  xa  fieyaAoj  ßaöikBi,  a  xal  yijv  xal  %dka6- 
lav Bi^al  tpaöL  xal  xrjg  avxav  q>vOBG>g ixöxrjvaiy  zoöb  xal  xovxm 
mßovkBVBi  xal  Kvgov  avxov  ovxa  Tvg  6  v  xwa  dnitpr^vs.  Hier 
besprechen  wir  zuerst  die  Geschichte  von  dem  Käse.  Hr.  L.  sagt 
Lehmlich :  Num  corrigendum  forte  erat  Tvgov  xiva ;  [  Was  in  al~ 
er  Welt  soll  das  griechische  Fragzeichen  hinter  lateinischer  Rede, 
n  welche  nur  unwesentlich  griechische  Worte  verflochten  sind?] 
§igma  klagt,  dass  Tau  sich  auch  dasjenige  anmaasse,  was  dem  Kap- 
pa  gebühre  und  so  aus  Kvgog  ein  nichtssagendes  Unding  (xivd) 
TvQog  mache.  Hn.  L.'s  Vermnthung  und  Erklärung:  Tau  mache 
ius  dem  grossen  Könige  —  einen  Käse,  enthält  einen  sehr  frosti- 
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gen  Witz,  kann  mit  dem  rivc',  welches  dann  fehlen  müsste,  gar 
nicht  hestehn  und  ist  mich  gegen  den  Sinn,  da  ja  das  Tau,  indqp 
es  sich  statt  Rappa  einschlich,  nicht  auch  zugleich  den  Acceatder 
Worte  verrückte  (Kvqov  —  Tvqov).  Dass  aber  IL*.  L.  für  rddi 
seine  Coiijecturröfc  in  den  Text  setzte,  hieriun  verkannte  er  eben 
Sprachgebrauch,  über  welchen  er  später  selbst  gesprochen,  imu 
Hermot.  c.  27.  Im  Prometh.  s.  Caucas.  c.  (i  urtheilte  Hr.  L.  «oo>l 
richtig,  aber  der  ironische  Gebrauch  der  Formel  Ttavv  yovvkci 
Lucian  wurde  vorübergelassen.  ImAlexand.  c.  16  folgte  auch  1! 
L.  dem  Solan,  anstatt  unverändert  zu  lassen:  äv&QCQx6uoQ(f>ov  *ä 
Tccvxa.  —  Doch  wir  brechen  hier  ab  und  sehn ,  was  sich  ans  ata 
bisher  Gesagten  ergeben  dürfte.  Summa:  Hr.  J^.s  Werk 
Leser  des  Lucian  ganz  unentbehrlich  auf  der  einen  Seile  auf 
andern  aber  bedächtig  und  vorsichtig  zu  benutzen.    Denn  sc 
vieles  Wahre  und  Treffliche  in  dem  Buche  sieht,  so  fehlt  « 
nicht  an  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Irrthümern.   So  * 
wir  sonst  auf  unser  eigenes  Urthcil  Werth  zu  legen  ptlefeii 
glauben  wir  doch  hier  eher  eine  gültige  Stimme  zu  hüben, 
w  ir  dieses  Buch  seit  länger,  als  3  Jahren  ununterbrochen  m 
sehn  haben.   Doch  eben  dieser  Umstand  ist  iln.  Lehmann  im: 
stig,  da  es  jedenfalls  ein  llecenseut  weniger  genau  nimmt,  u\  : 
nigeTage  auf  die  prüfende  Leetüre  w  endete,  als  w  er  <o  lauer/ 
Möge  Hr.  L.  in  dem  begonnenen  Werke  rüstig  fortfahren  uadndi 
auf  die  künftigen  Bünde  ganz  vorzüglichen  Fieiss  wenden,  1 
diese  noch  so  sehr  im  Argen  liegen,  wegen  der  geringen,  *oo 
Gelehrten  bisher  geleisteten,  Hülfe,  wegen  der  wenigen  Yiriifl- 
ten,  welche  sich  zu  den  meisten  Stücken  vorfinden,  undausaodtr- 
Gründen.    Wir  werden  über  die  folgenden  Bünde  bald  nackto 
Erscheinen  jedes  einzelneu  berichten.  —  Was  das  Aeossertta 
Buchs  bei  rillt .  so  sind  die  ersten  Bände  in  dieser  Hingeht 
besser  bedacht,  als  die  letzten.  .Namentlich  ist  der  5te  Band  dmi 
viele  und  zumTheil  sehr  störende  Druckfehler  entstellt.  W  ir 
sehen  sehr,  dass  Hr.  Renner  auch  in  Zukunft  diesem  Wert 
Aufmerksamkeit  schenke,  welche  es  verdient.   Zu  dieser  biüim 
Bitte  fühlten  wir  uns  um  so  mehr  veranlasst,  weil  nicht  d 
5te  Band  lange  hat  auf  sich  warten  lassen,  sondern  auch  dt.  '' 
Band  längst  hätte  sollen  erschienen  ßeyn« 

Nachschrift.  Nachdem  vorstehende Recension  an 
daction  schon  längst  war  abgegeben  worden,  erfuhren  wir. 
der  6tc  Band  (über  welchen  wir  bald  ausführlich  berieht«  ! 
len)  endlich  ausgegeben  werde.   Wer  könnte  aber  den 
Unwillen  darüber  unterdrücken,  dass  dieser Theil  nicht  nur  üii 
sieht  auf  Papier  und  Schönheit  des  Drucks  im  \  ergleich  m  I 
früliern  Bänden  auffallend  vernachlässigt,  sondern  auch  so  wt 
würdig  und  unter  aller  Kritik  schlecht  corrigirt  worden  i>i 
ich  eiu  durch  Druckfeliler  so  entstelltes  Buch  seit  langer  Zei 
gesehn  habe.   Einzelne  Stücke  und  so  ziemlich  die  gin* 
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tensammlung  sind  so  gut,  wie  gar  nicht  zu  gebrauchen.  Eine  sol- 
che Kränkung  hatte  Hr.  Lehmann  nicht  verdient ! 

Franz  Volkmar  Fritzschc. 


Programme. 


Prolegomenorum  in  orationem  Demo$theni$  ad- 
ver sus  Phormionem  caput  prius,8we  de  litigantium 
personis  ac  statu  civüi  commentatio.  Scribebat  Antonius  Baum- 
stark,  Fkilosopbiae  Doctor  et  AA.  LL.  Magister.  Heidelbergne, 
tvpis  J.  M.  Gutmann  uoiversitatis  t^pographi.  Im  Verlage  bei 
Groos.  1820.  8  u.  56  S.  8.  6  Gr. 

B  aumstark  hat  allerdings  Tollkommen  Hecht,  wenn  er  am  En- 
de des  Vorwortes  behauptet ,  nur  durch  zwey  Dinge  vereiniget, 
durch  eine  gesunde  Wort-Kritik  und  eine  grundliche  Kenntnis!  des 
Attischen  Rechtes,  des  bürgerlichen  und  Privat- Lebens  derAthe- 
tiienser,  und  ich  setze  nahmentlich  mit  Beziehung  auf  die  Staats- 
reden hinzu,  nur  durch  Kennt niss  der  mannigfaltigen  Staateint  r 
lältnissc,  könne  ehie  richtige  Einsicht  in  die  Attischen  Redner  er- 
reicht werden.  Das  Fundament  muss  in  jedem  Falle  genaue  Kenn t- 
ii ss  der  Rednersprache  im  Allgemeinen,  und  der  besondem  Spra- 
che jedes  einzelnen  Redners  seyn.  Einen  im  Ganzen  berichtigten 
rext  liefert  uns  Bekk  er;  und  es  wird  sich  wohl  eine  schickliche 
xelegenheit  finden ,  jungen  Männern  von  Talenten  zu  zeigen,  es 
ey  für  sie  gerathener,  Bekkern  vorerst  unablässig  zu  studieren, 
icvor  sie  an  eine Recognition  des  Textes  gedenken.  HerrBaum- 
t  a  r  k  ist  ein  wackerer  junger  Mann,  der  sich  bemüht,  der  Sache 
uf  den  Grund  zu  kommen,  und  nicht  alles  mit  Kinniah I  zu  ver- 
cliiingen  trachtet,  sondern  festen  Fusses  allmählich  fortzuschrei- 
e  u  wünscht.  Jetzt  scheint  er  sich  die  sogmannten  paragraphi- 
chen  Reden  zu  seinem  sorgfältigen  Studium  gewählt  zu  haben. 
He  Paragraphe  (naoayQayrj)  ist  eine  Einrede  und  gewisser  Ma- 
gen eine  Gegenklage,  der  Kläger  mache  wider  klares  und  unbe- 
tveifeltes  Recht  einen  Process  anhängig.  EduardPlatner  in 
»iiiem  Buche  „Der  Process  und  die  Klagen  bey  den  Attikern"  hat 
n  ersten  Buch,  sechster  Abschnitt,  fünftes  Capitel  die  Paragra- 
|ie  in  ihren  Arten  und  die  Reden  des  Dcmosthcnes,  die  in  diese 
! lasse  gehören,  in  Hauptgesichtspuncten  mit  Einsicht  behandelt, 
nd  Baumstark,  der  bey  der  Abfassung  seines  Schriftchens  das 
ueh  noch  nicht  einsehen  konnte,  wird  seitdem  sich  am  Studium 
esselben  erquickt  haben. 

Die  Inschrift  der  Rede,  deren  Personen  Baumstark  naher  be- 
suchtet, glaubt  er,  sey  jrpög  OoQfilova  vtuq  davelov.  In  der  Bek- 
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kerschen  Ausgabe  steht  ohne  Variante  itgdg  <$ogiiiüva  iuqI  iß 
velov,  wie  auch  Pollux  die  Rede  citirt  IX,  41.  —  Nun  tritt  b.  in 
die  Untersuchung  ein,  ob  Phormio,  gegen  welchen  diese  Redt  : 
richtet  ist,  der  gleiche  sey,  zu  dessen  Gunsten  wir  auch  eine  Her 
in  den  Schriften  des  Demosthenes  haben  vxlg  fpoguim  o: 
sechs  und  dreyssigstc  Rede  im  D. ).    Etwas  weitschweifig  >i 
er  auf  eine  gewisse  Manier  von  Leuten  an,  die,  wenn  sie  einen  Y 
men  finden,  der  in  jedem  Dorfe  einheimisch  ist,  mit  pompte 
Miene  ihre  Gelehrsamkeit  über  alle  die  Sieben  und  Zwanzig  aa» 
kramen,  ohne  für  den  Gegenstand  der  L  ntersuchung  \orwirt* 
kommen.    Kr  will  so  gründlich  als  möglich  von  den  PhormfcB 
im  Demostlienes  reden.    Um  ohne  Weitschweifigkeit  die  Qr 
essenz  der  Untersuchung  anzugeben,  so  nimmt  B.  drey  Phor 
nen  im  Demosthenes  an,  den  einen,  gegen  den  die  Rede  rroectf 
(iicovcc  TtSQL  Öaveiov  gerichtet  ist,  tioQulav  £/t7ropo$ ;  den  r»< 
teiL,  für  den  die  Rede  vtisq  OogpLuvog  geschrieben  ist,  <2>c 
TQaTtt&Ttjg ;  den  dritten,  dessen  in  der  Rede  gegen  Leptine* 
wähnung  geschieht,  Oog^ilcov  6  gtjtcog.    Des  dritten  wird, 
meines  Wissens,  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  gedacht.  Dk 
den  andern  sind  auffallend  unter  sich  verschiedene  Personen 
zwar  in  ihrem  äussern  Treiben  in  die  gleiche  Classc  (mil 
allgemeinen  Ausdruck  könnte  man  sie  xg^axLOzca  —  Gtir- 
leute  —  nennen)  aber  zu  verschiedenen  Arten  gehören.  Der 
ist  lfi7Cogogy  der  andere  xganE&xqg.  "Euxogog,  Grosshändk 
Gegensatz  von  xccn^Xogy  Kleinhändler ,  Krämer,  macht  besoofc 
Fahrten  zur  See.  Man  kann  die  l^inogovg  in  geringere  und  in 
gesehnere  theilen.  Jene  suchten  ihren  Gewinn  mit  dem  Geldci 
letztern,  welche  Speculation  trieben,  den  erstem  Fond  gaben.' 
durch  sie  Tauschhandel  übten.    Der  Phormio  e^iTtVgc 
die  erstere  Abtheilung. —  TgaTtE&xijgist  argentarius,  quiad 
sara  sedet  in  foro,  ein  Geldwechsler,  der  für  die,  weiche  Geld  : 
len,  leihen  oder  w  echseln  wollen,  eine  Wechselbank  auf  dem  V 
te  hält.  ^Die  Geschäfte  derer,  welche  Credit  hatten,  w  aren  be& 
tend,  und  sie  führten  Bücher  (yga^cnsla)^  die,  man  kann  stf 
öffentliches  Ansehen  genossen,  so  bald  die  gesetzlichen  Ym 
täten  beobachtet  waren.    Da  die  beyden  Benennungen  dur 
in  beyden  Reden  sich  gleich  bleiben,  so  lagst  sich  nicht 
Demosthenes  habe  diese  Gleichnahraigen  durch  den  Her 
unterschieden.  —  Baumstark  übergeht  nicht,  da>s  der 
tige  Dinarchus  p.  ?4,  R.,  den  zwar  er  selbst  S.  13  alius 
gloriae  invidiosissimum  os  nennt,  entscheidend  behauptet 
schines  xaxä  KxrjiS.  §  17:5  p.  565,  R.,  nicht  un  den  dich  n 
hen  gibt,  Demosthenes  habe  beyden  Partheyen  Reden  i 
Doch  wer  nur  ein  einziges  Mahl  oberflächlich  die  Redl 
ner  gelesen  hat,  der  w  ird  wissen,  dasser  den  gegenseit 
hungen  und  Beschimpfungen  kein  Gehör  geben  darf, 
es  einem  bey  den  kecken  Behauptungen  und  derben  \\ 
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chen  lange  zweifelhaft  bleibt,  ob  denn  doch  nicht  etwas  an  der  Sa- 
che s  nn  müsse,  und  ob  man  so  schamlose  Lügen  sich  vor  den  Oh- 
ren eines  gesamraten  Volkes,  das  von  der  Wahrheit  der  Sache, 
wenn  es  nicht  blind  und  taub  war,  unterrichtet  seyn  musstc,  habe 
erlauben  dürfen.  Allein  hier  kommt  ein  anderer  Zeuge  hinzu,  den 
man  für  einen  nüchternen  und  besonnenen  Mann  muss  gelten  las- 
sen, Plutarch,  Vitae  parall.  p.  852,  e,  f,  c.  15,  welcher  sagt: 
Akyttai  81  xai  tov  xatd  Tipo&eov,  tov  ötgat^ov,  Ao'yov,  gj  %grj- 
(SdfiBVog  'AnoXXotiagog  tlXz  tov  ävdga  tov  oyX/juatog,  Jjyfio- 
3&evt}s  ygdtyai  to  'JhtoXXodcoQcp ,  xa^dnsg  xai  tovg  ngog  d>oo- 
ulcova  xai Zticpavov,  l<p  olg  tlxotag  rjdofyöe.  xai  yag  Oogplcav 
jycovi&To  Xoyep  drjuoöbevovg  ngog  tov  'AitoXXodcogov,  dte%vug, 
Kcc&dneg  Qivog  naxaigonaXiov  tä  xat  dXXyXcov  lyxHQ^LCcna' 
Kovvtog  atitov  toig  dvtiÖixoig.  Die  Stelle  hat  allerdings  grosse 
Schwierigkeiten,  in  wie  fern  wir  sie  mit  dem,  was  wir  aus  Demo- 
- 1 1  le  ues  selbst  sicher  wissen ,  in  Uebereinstimmung  bringen  wol- 
cn ;  aber  sie  scheint  nicht  toii  der  Art,  dass  mit  Baumstark  tg> 
<ctUiv  xa\  teuveiv  geholfen  werde.  Er  glaubt  nähmlich, Plutarch 
iahe  geschrieben  xa%dmg  xai  tovg  izgdg  Hxiyavov  (sc.  ygdtyai 
ro5  'AnoXXoSwgco)  xai  tov  ngog  'AnoXXoÖagov&ogiilavi,  tep  olg 
•ixotag  r'jdoJztjöE.  Den  Sinn  hat  zwar  B.  mit  der  Wirklichkeit  über- 
einstimmend gefasst;  aber  die  Yermuthung  hat  keine  kritische 
tVahrschciiilichkeit,  und  könnte  auch  in  Beziehung  auf  Schreibart 
ingefochten  werden.  Ich  bleibe  bey  den  Worten,  wie  sie  in  allen 
ilandschriftcn  stehen;  obgleich  es  einem  aufs  Herz  fallt,  dem 
rackern  Plutarch  mehrere  Irrthümer  aufzubürden.  Doch  wenn  B. 
hm  einen  auffallend  gezeigt  und  zur  Last  gelegt  hat,  was  wollen 
jvir  gewaltsam  einen  andern  wegemendiren,  da  man  sich  nicht 
,  erbergey  kann,  auch  der  erwiesene  Irrthum  sey  aus  Unachtsam- 
keit entstanden,  und  da,  wenn  man  im  Zuge  ist,  leicht  ein  Irr- 
hum  den  andern  begleitet.  —  Ich  bleibe  bey  der  natürlichsten 
^onstruetion,  dass  man  zu  naftditeg  xai  tovg  ngog  Oogplava  xai 
lEriyavov  wiederhohle  lygatpe  t&3  'AnoXXoöcogu.  Das  ist  nun  frey- 
ich  ein  Irrthum ;  denn  nur  die  zwey  Reden  xatd  Ettydvov  ^cv- 
5ofiagtvgic5v  (die  45  und  4(lste  Hede  in  den  Ausgaben  des  D. ) 
und  für  den  Apollodor  geschrieben,"  die  Rede  aber  ngog  &ogplava 
Tir  einen  Chrysippus.  Indessen  ist  zu  begreifen,  dass ,  wenn  PIu- 
arch  die  Phormionen  verwechselt,  er  die  Sache  überhaupt  nicht 
läher  ansah  und  glaubte ,  eben  weil  die  beyden  Phormionen  die 
deiche  Person  sey,  habe  Demosthencs  die  Rede  ngog  ^og^Lava 
lern  Apollodor,  die  Rede  vneg  tPogpiavog  dem  Phormio  gege- 
ben. Allein  wenn  schon  der  Vorwurf  xa&dne g  £|  ivbg  na%aigo- 
rccjXiov  u.  s.  w.  den  Demosthencs  in  Beziehung  auf  die  beyden  Phor- 
u  innen  nicht  trifft,  so  trifft  er  ihn  in  Beziehung  auf  die  beyden 
Reden  xatd  Zteydvov  und  die  Rede  vnlg  ^ogfuavog.  Denn  sie 
üind  in  dem  gleichen  Processe,  wenn  schon  im  entgegengesetzten 
Interesse  und  zu  verschiedener  Zeit  und  für  verschiedene  Nahmen 
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gefertiget.  Der  Gedankengang  ist  folgender :  Plntarch  zahlt  die 
Versehen  des  Demosthenes  auf,  wodurch  er  sich  bevm  Athenien- 
si  sehen  Publicum  und  bey  unbefangenen  Personen  eine  üble  Nach- 
rede  zugezogen  habe.  Der  erste  Punct  ist ,  er  sey  Schuld  gewe- 
sen, dass  Timotheus,  ein  beliebter  Volksmann  und  verdienter  Feld- 
herr zur  Bezahlung  einer  zweifelhaften  Geldschuld  u-ruri! 
worden  sey;  dann  nennt  er  die  Person,  von  welcher  D.  sich  fiir 
diesen  Zweck  habe  gebrauchen  lassen,  den  Apollodorus.  Ben 
lieh,  dass  ihn  die  Erwähnung  dieses  Nahmens  auf  andere  ebene! 
sein  Apollodorus  geleistete  Dienste  fuhrt,  er  sich  aber  in  der 
verirrt  und  die  Heden  gegen  Phormio  und  Stcphanus  zoi 
nimmt.  Endlich  kommt  der  Grund,  warum  wegen  dies« 
mit  Recht  ein  schlimmer  Ruf  auf  D.  hafte,  weil  auch  Phor 
Verteidigungsrede  von  ihm  erhalten  habe.  So  wie  daher  Plul! 
au  Halle  nd  den  Irrthum  hegte,  dass  Phormio,  für  den  die 
rede,  um]  Phormio  gegen  den  die  Anklage  geschrieben  ist, 
che  Person  sey,  so  verfiel  er  aus  Unachtsamkeit  in  den 
auch  die  Anklagerede  gegen  den  Phormio  sey  für  den  Apolh 
fertiget.  — Bey  der  Eutwickelung  der  Begriffe  ^ajropo;, 
qloVj  Iftftootxol  vouoi.  iitiii£?>r}xai  zäv  tunoglav,  dyc 
p.  27  n.  21  fuhrt  Baumstark  eine  Stelle  aus  Xenophons  Sji 
II,  20  an:  vrj  4L\  itpr]  6  ftikiTCitog'  xal  yäg  ovv  ovxa  xa 
xolg  üpoig  <paivy  tö6(poga  lyiiV)  cjöxe  öoxeig  Zpol,  xdv  ä 
dyogavopoig  dfpiGxcoqg  9  ägnsg  dgxovg,  xd  xdxa  tcq 
dfy)iiiog  av  yivioftai.  B.  schafft  sich  Schwierigkeiten. 
Stelle  verdorben  zu  finden.  Mihi,  sagt  er,  perscrutanti  ] 
subnatus  est  hic  scrupulus:  annon  ipsi  dyogavopoi  vel  eoi 
tellites  ac  famuli  panem  et  reliquas  res  in  foro  venaies  ai 

baut  et  librabant*?  Atqui  in  nostro  Xenophontis  \oi 

nomi  oculos  tantum  admovent, isque,  cujus  res  venit,  truti 
Geschäfte  der  Agoranomen  betreffend  haben  wir  zu  wem: 
tail,  um  über  die  mechanische  llandthierting  derselben  et 
stimmen  zu  wollen ;  aber  zugegeben,  B.  habe  Recht,  dass 
wägen  unter  ihrer  Leitung,  nicht  nur  unter  ihrer  Aufsicht 
hen  sey,  können  die  Worte  Xenophons  damit  nicht  bestehen'! 
nicht  häufig  die  Sache,  die  einer  geschehen  lässt,  geschehe 
sen  muss,  so  vorgestellt,  als  ob  er  sie  selbst  thätel  v 
hier  dcpLöxcprjg  mit  dem  Wesen  des  Amte*  der  Agoranomei 
derspruche  stehen*!  — Wegen  der  Aehn Henkelt  der  Bu( 
glaubt  er  ferner  sey  nach  ugxsg  agxovg  —  xd  iig&ga 
len.   Er  constituirt  also  die  ganze  Stelle  so :  fSgrB  öo: 
xdv  li  xig  dyogavofiog  dq)Löxcpi]  ö  o  v ,  eigne g  coro 
xä  xdxa  ngog  xd  ävco,  d^ynog  av  yevtöftcu.   Ich  möchfc 
ob ,  wenn  von  einem  Agoranomos ,  als  öffentlichen  Bi 
redet  wird, jemals  xlg  dyogavofiog  stehe  1  Warum  xu 
zufügen  wäre,  sehe  ich  nicht  ein.  Die  Auslassung  des 
%es  hat  gerade  das  Spöttische ,  das  sich  im  Munde  de* 
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schickt.  Uebcrhaupt  kann  ich  gar  nicht  begreifen,  wie  man  an 
ler  gewohnten  Lesart  etwas  tadelt  oder  tadeln  kann. 

Der  zweyte  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den: 
j  ärgerlichen  Stand  und  Verhältnisse  der  Personen.  —  P  h  o  r  m  i  o 
5  t\unoQog,  Chrysippus,  Theodotus  und  Lampis  sind  die 
Personen,  die  in  der  Rede  iiQog  (Pogutavcc  zum  Vorschein  kom- 
nen.  Die  Einwoliner  von  Attika  lassen  sich  in  drey  Classen  thei- 
en.  Die  erste  sind  ot  xokhat ,  welche  als  rein  geborne  Bürger 
ille  Rechte  und  Vortheile  des  Staates  gleich  gemessen.  Die  zwey- 
e  Classe  sind  Zivoi.  Diese  haben  zwey  Abtheilungen :  Fremde, 
eisende,  oder  eine  Zeit  lang  sich  in  Athen  aufhaltende,  undBey- 
lassen,  Schutzverwandte,  jurowco*,  die  selbst,  oder  deren  Nach- 
kommen, den  väterlichen  Boden  verlassend,  in  Attika  sich  haus- 
i üblich  niederliessen ,  dort  Handwerke ,  Künste,  Kaufmannschaft 
rieben  und  nach  Bezahlung  eines  jährlichen  Schutzgeldes  (/xatot- 
dov)  ohne  weiters  sicher  waren.  Die  Mittelclasse  zwischen  den 
zoAitaig  und  ptzowoig  waren  die  sogenannten  löor ekelg,  welche 
len  Bürgern  zunächst  stehen,  ohne  Bürger  zu  seyn.  Sie  waren 
lälimlich  zwar  nicht  ins  Bürger- Protokoll,  nicht  in  einen  Demos 
1.  s.  w.  aufgenommen,  hatten  keine  Stimme  in  der  Volksversamm- 
ung,  und  keinen  Zutritt  zu  Ehrenstellen ;  hingegen  bedurften  sie 
teines  Patrons  (ttqoötutov)  ,  konnten  daher  unmittelbar  mit  dem 
kolke  und  den  Behörden  unterhandeln,  und  hatten  das  Recht  sich 
Cigenthum  zu  verschaffen.  Sie  zahlten  kein  Schutzgeld ,  sondern 
lie  gleichen  Abgaben  mit  den  Bürgern:  daher  der  Nähme  löozz- 
life.  —  Eine  von  den  vorkommenden  Personen  wird  nach  ihrem 
»ärgerlichen  Verhältnisse  bezeichnet,  T  heodotns;  er  heisst  mjo- 
:sXtjg  z.  B.  p.  912  1.  28,  R.  Diesen  wählten  beydc  Parteyen,  Chry- 
lippus  und  Phormio  zum  Privat-Schiedsrichter  (zu  einem  kompro- 
nissarischen,  wie  ihn  die  Juristen  nennen  ).  Da  uun  von  den  öf- 
fentlichen Diäteten  ( Schiedsrichtern  ) ,  welche  Bürger  (  TtoXlzai  ) 
;eyn  mussten ,  eine  Appellation  an  ein  öffentliches  Gericht ,  hin-  • 
regen  von  den  komproraissarischen  Schiedsrichtern  keine  Appel- 
ation  Statt  fand  (  Attischer  Process  S.  747  ) ,  so  schliefst  Baum- 
stark wold  mit  Recht,  die  Isoteten  haben  nicht  kompromissarische 
Schiedsrichter  in  Streitsachen  der  Bürger  seyn  können,  da  sie  nicht 
■In  mahl  öffentliche  Sclüedsrichtcr,  von  denen  doch  Appellation  Statt 
and,  seyn  konnten;  folglich  seyen  so  wohl  Chrysippus  als  Phor- 
nio  £ivofc,  iiezoixoi  gewesen.  —  Phormio,  den  wir  als  einen 
'[iitOQog  der  niedrigem  Gattung  kennen  lernten,  war  ein  gcwöhn- 
icher  pitoixog.  Dass  er  ein  geringer  Mensch  an  Vermögen  ge- 
vesen  sey,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  man  seinen  Aufenthalt 
n  einem  schlechten  Winkel  des  Piräus  kaum  ausfindig  machen 
konnte,  p.  911  1.  12, R.  Chry  sippu  s,  der  zu  den  IpnoQOig  hö- 
leren  Standes  gehörte,  zeigt,  dass  er  sich  um  den  Atheniensische» 
Staat  vielfach  verdient  gemacht  habe,  besonders  durch  Zufuhr  des 
Getreides  in  mehre rn  bedenklichen  Zeitpuncten  und  durch  wohl- 
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feilen  Verkauf,  p.  018:  er  leistete  sogar  auch  freywillige  Geld 
träge  bey  erschöpfter  Staatskasse:  was  wackere  Metoikeu  öf 
thateiL,  was  ihnen  auch  zur  Ehre  gereichte,  und  ihnen  od  den 
der  Isotelen  erwarb:  so  wie  wir  im  Gegentheil  finden,  das*  ei 
den  Metoiken  missfiel,  wenn  sie  in  Zeiten  der  IVoth  dem  Sta 
nichts  als  ihr  Schutzgeld  zahlen  mochten.  Dass  aber  Chrysip) 
nur  fiarotxog,  nicht  löorsX^g  gewesen  sey,  lässt  sich  wohl  >i< f 
Bchliessen,  weil  er  demTheodotus  den  INahmeu  löorü^g  al>  « 
Ehrennahmen  beylegt.  Theodotus  trieb  gewiss  ähnliche  Gcsd 
te  mit  Chrysippus  und  Phormio,  stand  ihnen  näher  als  ein  wi 
eher  Bürger  und  wurde  deswegen  von  ihnen  zum  komprom 
sehen  Schiedsrichter  gewählt.  —  Lampis  endlich  wird  bc 
raosthenes  p.  9t)8  1.  15  jdiavog  oixlfng  genannt,  "was  (Att»> 
Process  S.  559)  durch  einen  Sehnen  des  Dio  übersetzt  und  er 
wird.  P.  910  1.  11  heisst  es  von  ihm  nach  der  Veruuglückung  i 
Schiffes:  änEöci&Tj  Iv  tc5  kifißcp  iitzä  rcov  äkkcov  nalb&v ,  - 
dittvog.  Daher  wird  von  S  c  h  ö  m  a  n  n  Att.  Process  S.  .Vi!>  l»< ! 
tet,  er  sey  ein  Sclave  des  Dio  gewesen,  durch  welchen  Dio 
del  trieb,  ganz  wie  wenn  jener  ein  freyer  .Mensch  wäre;  er 
auch  in  dieser  Eigenschaft  eines  Bevollmächtigten  ganz  wie 
freyer  Mensch  behandelt.  Darüber  entrüstet  sich  Baumstark 
sagt,  dieSclaven  seyen  nicht  als  Zeugen  gebraucht  noch 
zum  Eide  zugelassen  worden,  und  behauptet,  olxitrjg  heisse 
ein  Hausgenosse ,  ein  Familienangehöriger  des  Dio,  wenn 
nicht  ein  Frey geborner,  doch  ein  Freygelassener.  Ich  willh* 
nicht  darüber  eintreten,  wie  und  wo  dieSclaven  haben  zeugen  i 
einen  Eid  ablegen  dürfen  (  vgl.  z.  B.  Griechische  Bibliothek 
XVI  p.37f.);  indessen  möchte  ich  dafür  bitten,  mir  bey  den 
nern  eine  Stelle  zu  zeigen,  wo  olxEvrjg  anders  als  in  der 
tung  Sclave  gesetzt  sey.  Ich  weiss  wohl,  dass  Ilerodot.  auch 
to  zuweilen  undXenophon,  olxsrtjg  ungefähr  in  der  Bedeutung 
oixeiog  gebraucht ;  aber  in  den  Rednern  findet  sich  wohl  kein 
spiel.  Auch  wäre  es  sonderbar,  wenn  Dcmosthenes  ein  ei 
Mahl  einen  solchen  Ausdruck  in  einer  andern  Bedeutung  als 
len  Orten  gesetzt  hätte.  Ferner  scheint  mir  aus  einer  Stelle 
Kcde  selbst  sich  zu  ergeben,  dass  Lampis  mit  Weih  und  Kind 
zu  Athen  gewohnt,  aber  weiter  in  keinem  nähern  Verhältnis 
dem  Staate  gestanden  habe,  da  p.  918  nur  der  ganz  alljt 
Ausdruck  rlg  olxcSv  'AfttjvytiLV  steht.  Noch  mehr  schein!  j 
1.  5  ff  das  zu  bestätigen,  wo  von  der  Bestrafung  eines  Mai 
Rede  ist,  von  dem  es  im  Gegensatze  mit  Lampis  heisst  .,<. 
7to?.tri]v  vfLtiBQov  ovxu.  Icli  könnte  also  nicht  anders  als  den  L 
pis  für  einen  Sclaven  des  Dio  erklären. 

Ad  solcmnia  in  schobt Schnecbergensi  III  Id.  April,  et  sequrnii 
bus  rite  instituenda  huuianisMiiic  invitat  Juguslus  Vok 
LL.  M. ,  Lycci  rector.  —  PrucmUea  c»t  de  loci  8  /< 
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Ly curgi  in  Leoer at em  orationis  disputatio.  Schnee- 
bergac,  litcris  Fuldianis  et  soeü.  1825.  16  S.  8. 

[Vrgl.  Becks  Repert.  1825  Bd.  III  S.  869;  Jen.  Lit.  Zeit.  1826  Erg.BI. 
90  S.332  — 334.] 

Herr  Voigtländer  hat  begreiflicher  Weise  die  Rede  des 
Lykurgus  gegen  den  Leokrates  schon  als  Jüngling  mit  vielem*Ver- 
gnügen  gelesen.  Jetzt  kehrte  er  mit  besonderem  Interesse  zu  ih- 
rer Leetüre  zurück,  weil  er  sich  überzeugte,  dass  durch  Osanns 
Bemühungen  der  bis  hierher  rauhe  Pfad  um  lieles  geebnet  er- 
scheinen werde:  in  welcher  Erwartung  sich  Voigtländer,  nach  sei- 
ner Versicherung ,  gar  nicht  getäuscht  fand.  Ohne  unbescheiden 
zu  seyn,  glaubt  er  jedoch  kein  unnützes  Geschäft  zu  unternehmen, 
wenn  er  seine  Meinung  über  einige  Stellen  näher  darlegt,  vieson- 
ders  da  Osann  öfters  die  Sache  unentschieden  Hess.  Er  bildet  sich 
zw  ar  keineswegs  ein,  den  Nagel  immer  auf  den  Kopf  getrolTen  za 
haben;  indessen  hofft  er  doch  auch  nichts  Zweckwidriges  vorge- 
bracht zu  haben.  Wir  liefern  das  Dargelegte  im  Auszuge,  und  be- 
gleiten es  mit  einigen  Anmerkungen. 

Voigtländer  durchgeht  zuerst  einige  Grammatikalien,  die 
er  findet,  daas  sie  noch  hätten  geändert  werden  sollen ,  ungeach- 
tet er  sie  selbst  für  Kleinigkeiten  erklärt.  Das  erste  steht  p.  (»1>,  . 

[>.  (182,  R.)  ov  uavta,  xovxo  leysiv ,  dg  ovÖsv  av 

yavrjfxai  nagä  xovxov;  Voigtländcr  glaubt,  stall  ytvyjrca  sey  iytvs- 
ro  zu  schreiben,  was  auch  S  ch  a  u  b  eingesehen  habe.  Mir  scheint 
He  zweyte  Vermuthung  von  1mm.  Bekker,  dass,  mit  Aussto- 
isung  von  av,  ytyevrjxai  gelesen  werde,  die  leichtere  und  natürli- 
chere. P.  112,  O.  (212,  R.)  orav  Iv  xolg  oickotg  ExGxQaxevopEvoL 
•löv  fordern  allerdings  die  angenommenen  Regeln  der  Grammatik 
5cU,  und  auch Bekker  sagt:  immo  oien,  doch  würde  ich  für  einmahl, 
v ie  Bekker,  die  Lesart  der  Handschriften  im  Texte  dulden ;  denn 
loch  scheint  mir  die  Sache  nicht  spruchreif.  P.  137,  O.  (220,  R.) 
löcpaXBötBQov  ydg  av  Bxaöxog  v^iav  xrp  dixaiav  xal  xrjv  Eiiog- 
tov1>ij(pov  fti}xai  hat  Bekker  fojottrai,  w  as  Voigtländer  vorschlägt, 
virklich  im  Texte  ohne  Zustimmung  der  Handschriften ;  aber  er 
tat  mit  seinen  Handschriften  auch  av  gestrichen,  und  so  den  Satz 
ollkommen  hergestellt.  Denn  av  mit  dem  futuro  indicativi  muss 
tach  den  neust  verglichenen  Handschriften  aus  der  Attischen  Pro- 
a  weichen.  P.  155,  O.  (240,  R.)  stellt  in  der  Reiskeschen  Ausgabe 
\ucov  ö'  txaöxov  %gt]  vopifew  %6v  Ataxgaxovg  ano t^qpt %6{ievov 
tccvaxov  xi\g  naxgiöog  xal  ävÖgcSv  xal  uatöcov  xaxaiprjqiiösffiai. 
Votier  diese  Lesart  genommen  sey,  ist  zweifelhaft.  Die  Osann- 
che  Ausgabe  hat  nach  ihren  Handschriften  rfjg  ftaxgiöog  xal  äv- 
\Qa7t6dav  xaxaxlnjfpi&ö&at,,  und  eben  so  lesen  auch  alle  vonBek- 
er  verglichenen  Handschriften.  Indess  lässt  sich  dvÖgaxoÖav 
aum  erklären,  und  das  erstere  ist  zu  flach  und  breit.  In  derBek- 
erschen  Ausgabe  scheint  die  richtige  Lesart,  ich  glaube  durch  eine 
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eben  so  einfache  als  glückliche  Conjectur,  zu  stehen  xcrl  avigm- 
diöuov  xaxatyrjyl&ö&cu.  Wie  hier  tfavarog  xrjg  7tatQiöo$%d  b- 
ÖgccTiodiöpdg  verbunden  ist,  so  finden  wir  bey  Dem  ostheiies  Olynth. 
I  p.  10,  1.  18,  R.  dvdöxaöigxai  dvdgccTtoöiöpog  xrjg  mcrgldo:.- 
Nun  geht  Voigtländer  zur  ausführlichen  Entwickeln?  eini^erStfJ- 
lenüber.  P.  18,  O.  (1!)0  f.,  K.)  xivi  $  dvxt)v  Jiaxgiba  arpoWcx* 
[iet£ovi  ttqoöoölcc;  t6  ydg  xovxov  pigog  lxktluuuhVT\'iol$ib- 
faliioig  vito%zlgiog  lüxiv.    Osann  hat  diese  Lesart  beybeha 
welche  nichts  anderes  bedeuten  kann  als:  „Welche  «rriWsere  v 
rätherey  hätte  erjemahls  gegen  sein  Vaterland  verüben  krinnwV 
was  an  sich  ein  flacher  Gedanke  ist,  und  besonders  hier  ui 
send,  da  offenbar  die  ganze  Stelle  auf  die  Worte  des  Eid«, 
der  junge  Bürger  ablegen  musstc,  Rücksicht  nimmt  (Hannr 
wähnt  zwar  auch  die  Conjectur  ^on  Pe  t r  u s  W e s sei i ng n 
titi  Legg.  Att.  p.  232,  und  nennt  sie  ingeniös:  xivi  d'  ffvqr: 
rglda  itageöaxe  [itl^ova;  itgodoöta  ydg  xo  xovxov  pigog*  ' 
sagt  aber,  sie  sey  praepropere  von  Alb.  Gerh.  Becker in 
Text  aufgenommen  worden.    Etwas  anderes  ist  «ler  (- 
Verbesserung,  etwas  anderes  die  Veränderung  der  YAorK- 
Den  Gedanken  billiget  Voigtländer  mit  Hecht,  glaubt  n 
doöla  sey  überall  durchzustreichen,  und  versteht  die  Wor- 
qua  autem  ratione  pa  triam  auxit'f  quautiirn  enim  in  eo  est,  rt 
in  hostium  cessit  ditionem,  i.  e.  tantum  abest,  ut  hie  patritm: 
xerit,  ut,  hunc  quod  attinet,  hostihus  prodita  ad  incitas  redicta*4 
Ich  bleibe  bey  der  Lesart,  welche  im  Texte  von  Imra.  lhU 
Er  hat  die  Aenderung  des  uu^ovi  in  jiagova  von  Wessclin:  * 
genommen,  sonst  alles  bey  der  Lesart  der  Handschriften  reb** 
Ich  verstehe  die  Stelle  so:  „In  welcher  Beziehung  hätte  er 
Vaterland  durch  Verrätherey  zu  einem  hessern  Da>ey  n  seWfr» 
Es  ist  unter  der  Gewalt  der  Feinde,  da  es,  so  viel  an  ihm  Ii: 
lassen  und  aller  Hülfsmittel  beraubt  wurde."  —  So  ist  de^ 
allerdings  dem  Zusammenhang  angemessen,  ohne  der  Aotorititt 
Handschriften  zu  nahe  zu  treten. —  P.80,  O.  (11)2  f.,  R.) 
töai  xov  nag  v\ilv  tiftiönivov  ooxov,  6V  a\iov  löxiv,  a  cpu 
loyyag  höxlv  Iv  xolg  ytyga^iilvoLg  lÖüv  xrjv  ixtivuv 
Voigtländer  hat  aus  seinem  Stand punet  mit  Recht  die  S:< 
cum  difficillimum  et  fere  conclamatum  genannt,  und  es 
ihm  dasZeugniss,  dass  er  ihn  geschickt  und  gründlich  harnit: 
Das  Resultat  war  cäraltov  itixiv —  oueog  —  löflv  n)v  i/.i Hvm* 
rifv,  und  das  voraufgehende  Relativum  mit  nachfolgendem 
nastischen  Demonstrativuni  wird  an  sich  gut  gerechtferti- 
wenn  man  keine  neuen  llülfsmittel  gefunden  hätte,  so  wüni- 
sich  mit  dieser  Auskunft  befriedigen.    Allein  diese  BtcJlt  : 
zu  denen,  aus  welchen  es  sich  ergiht.  was  man  1mm.  Be 
den  von  ihm  verglichenen  Handschriften  verdanke.  .W 
Handschrift  steht nähmlich in  dessen  Text:  bva^iov  iorr. 
6ai*  xai  yctQ  naXaiüv  Svtav  zöv  toxi  3r**Pfi 
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vov  Sfiag  l6%vug  lötiv  Iv  tolg yeyQa(iiilvoig  Idtlv  rrjv  Ixelvav 
dotxrjv:  und  so  ist  die  ohne  allen  Zweifel  richtige  Lesart  in  ei- 
ner Handschrift  erhalten  und  aus  ihr  hergestellt  worden.    In  den 
andern  Handschriften  mag  a  von  dxovöca  eine  Zeile  geendigt  und 
die  folgende  übersprungen  seyn.  —  P.  107,  0.  (209,  R.)  ßovAopat 
d*  Vfuv  xal  x6v"Ofir]Qov  itaoaG%i6ftai  liiawäv.    Wohl  mag  die 
Stelle  verdorben  seyn.  Die  Vermuthung  von  Voigtländer  inaviäv 
für  litawäiv  gibt  dem  Satz  etwas  Gesuchtes.  Diese  seyn  sollende 
Zeitbestimmung  ist  bey  einem  allen  Griechen  so  bekannten  Dich- 
ter unzweckmässig,  besonders,  wenn  man  auf  den  folgenden  Sata 
achtet.  Die  Vermuthung  von  Reiste  und  C  o  r  a  e  s  xmv  rOfii$QOV 
—  —-knäv  hat  noch  am  meisten  Empfehlendes.  P.  137,0.  (227,  R.) 
ovÖiv  yäo  jtgotEQOv  ccÖlkovölv  rj  ittol  xovg  fttuvg  doeßovöi  xdrv 
TicitQcjcDv  voplpuv  eavxovg  dxoöxeoovvxBg.    Es  ist  von  Vater- 
la  nd  s  ve  rrä  thern  die  Rede,  was  für  eine  Strafe  und  warum  sie  die- 
selbe von  den  Göttern  verdienen,  die  Strafe,  dass  diese  ihnen  (wie 
im  Vorhergehenden  an  dem  Beyspiel  des  Pausanias  gezeigt  wird) 
deu  Schutz  verweigern,  wenn  sie  sich  zu  ihren  Altären  flüchten. 
Voigtländer  billigt  vor  allem  aus  die  Verbesserung  vonSchulze 
ccvxovg  für  tavtovg;  dann  glaubt  er,  für  ttqotbqov  sey  zte qov  zu 
schreiben  und  dÖLxovöiv  sey  durchzustreichen,  wodurch  derlduv 
tismus  der  Griechischen  Sprache  in  ovötv  rj  hergestellt  werde. 
"AÖixovöiv  möchte  ich  nicht  nur  nicht  durchstreichen ;  vielmehr 
scheint  es  durchaus  nothwendig,  um  den  Gedanken  bestimmt  zu 
fassen.  'Adixtiv  und  döeßsiv  haben  nähmlich  als  Synonymen  die 
Gegenüberstellung;  ddixtlv  steht  in  Beziehung  auf  Menschen, 
döeßsiv  in  Beziehung  auf  Götter.    Man  muss  sich  vorstellen,  Ly- 
kurgus  habe  eine  besondere  Ursache  gehabt,  die  Bestimmung  «*• 
QLTovgdEovg,  die  dem  Begriff  nach  schon  in  dösßovöLv  liegt,  bey- 
zufügen;  und  diese  Ursache  ist  der  beygegebene  Grund,  der  in 
Participial- Constmction  folgt:  xäv  naxocpav  voplpw  avxovg 
dnoöxBQOvvxeg.  Hingegen  könnte  ich  nicht'  mit  Reiske  annehmen, 
die  Bestimmung  xr]v  nokiv  sey  weggefallen ;  dadurch  würde  der 
Begriff  enger  beschränkt,  als  ihn  Lykurgus  beschränkt  wissen  will. 
Alles  ist  richtig,  und  gerade  dass  der  Gegensatz  nicht  wörtlich  ist, 
gibt  dem  Gedanken  mehr  Nachdruck.    „Das  erste ,  dessen  sich 
die  Verräther  schuldig  machen,  ist  nicht  bloss  ein  Unrecht  (ein 
Vergehen  in  menschlichen  Verhältnissen) ,  sondern  Frevel  gegen 
die  Götter,  indem  sie  dieselben  der  seit  uralten  Zeiten  herrschen- 
den Sitte  und  Ordnung  berauben"  nähmlich  der,  dass  der  Schutz- 
suchende an  ihrem  Altar  sicher  ist.  —  P.  149,  O.  (230,  R.)  xal 
avrlxa  fiaka  vjiäg  ä%t,G>6si  dxovuv  avxov  dxoXoyov^ivov  xaxd 
xovg  vopovg.  vpsig  ö3  tgcozdrs  avxov*  aolovg;  ovg  kyxaxaXutav 
&%bxo.  xal  Idöszs  avxov  olxelv  Iv  xolg  xbIyböi  tijg  itaxoidog, 
Tcoojöa^iEvoL  xäv  nokixd)vy  o  lg  ov  ÖiscpvXa^e ;  Reiske  ver- 
rnuthet  eäöai ,  was  Osann  für  unnöthig  erklärt    Nöthig  für  den 
Gedanken  will  ich  die  Vermuthung  eben  nichr  nennen.  Aber  Reis- 
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ke  hat  mit  feinem  Sinn  die  Manier  der  Redner  aufgefasst , 
che,  ihres  Gegners  Ansichten  anführend,  durch  ZwMcbenb 
kungen  sie  unterbrechen,  dann  nach  dein  Eingeschobenen 
früheren  Construction  fortfahren.    So  hier  d^icoöu  (AtuxQav$) 
axovHV  x.  r.  L;  dann  kommt  die  Einwendung  Vfiiigd'  — upu', 
hierauf  fährt  Lykurg  wieder  in  der  Construction  von  d^iuöii  fori, 
xai  täüca  u.  s.  w.    Wenn  ich  mir  daher,  als  übertriebner  \ 
rer  der  Handschriften,  niclit  erlaubte,  die  Conjectur  in  den 
aufzunehmen,  was  sich  Heinrich  wirklich  erlaubt  hat.  so  m 
ich  doch  derselben  mit  Lob  und  Hey  fall  erwähnen,  wie  auch  Yoi 
länder  gethau  liat ,  der,  um  den  Handschriften  nicht  zu  n 
treten,  vorschlägt  xcci  iäöai  yi  mit  der  Bemerkung:  quo« 
non  otiosum.    Hierüber  möchteich  wünschen,  dass  er  si 
führlicher  geäussert  hätte ;  denn  ich  finde  nicht,  dass  j ;  .  i  - 
Orte  stelle.  7COit]öa^evoL  war  offenbar  verdorben,  und  K 
vennuthet:  noioig;  apovog  tlov  Ttolixäv  a  uro  ig 
SiB(pvka^e.  Voigtlämler  billigt  mit  Itccht  den  ersten  Thcil  di 
Conjectur  als  scharfsinnig  und  unzweifelhaft,  und  Imm.  Hekk< 
sie  wirklich  in  den  Text  genommen,  ohne  dass  sie  dun 
Schriften  bestätiget  i>t;  liingegen  ccvrolg  billiget  V.  so  *cni£. 
Ii.  es  gethan  hat.    \  oigtl.  \ennuthet  tlg  statt  oic,  tlu  big  und  | 
vog  oft  im  gleichen  Satze  zusammen  gesetzt  werden:  \\;*-  an 
wahr  ist;  doch  macht  liier  die  Wortstellung  Bedenken;  dran: 
wohnt  steht  dg  voran,  und  be\dc  Worte  werden  unmittelbar  u 
blinden  oder  nur  durch  eine  Partikel  oder  das  V  erbura  (Iva  : 
trennt.   Uckkcr  hat  olg  ganz  gestrichen.  Wahrscheinlich  i*t  • 
den  Handschriften  noch  ein  L'eberrest  der  richtigen  Lesart  %o 
welche  zuerst  in  nobjg  verdorben  ward. 

Ad  solcmnia  in  srliola  jSchneebcrgensi  III  Id.  Apr.  et  seq.  d.  ritt 
tuenda  invitat  Aug.  1  oigtländer  AA.  LL  M.,  echolae  rector. 

ini  — ,i   e-t  de  loci  8   710  II  71  tili  1 8    \  C  71  O  p  k  O  77  t  i  S  di- 
Schneebcrgae,  litrris  Schiliianis.  ibüti.  2b*  S.  Abhandlung  undS.' 

32  Scbiihiachricbten.  8. 

Voigtländer  gab  schon  im  Jahr  1820,  als  er  das  Re< 
der  Schule  zu  Schneeberg  antrat,  Obscrvationum  in  Xen^ 
Memorabüia  Part.  I  heraus,  setzte  dieselben  i u  der  Einladuq' 
zur  Prüfung  der  Schüler  im  Frühling  1821  fort,  und  ze' 
damahls  genaue  Kenntniss  von  Xenophops  Darstellung  und 
Seit  dieser  Zeit  haben  sich  allerdings  wackere  Männer 
im  Standpunct  der  Wissenschaft  mit  Xenophon  abgegeb 
nein  an n,  Krüger,  Poppo,  Dindorf;  und  der 
wird,  wenn  er  nicht  seine  Stellung  zur  Schule  misskeimt,  d 
phon  nie  zur  Seite  legen,  sondern,  mag  auch  das  Zeitalter 
fachlieit  des  Mannes  ungeniessbar  und  abgeschmackt 
sogar  nicht  selten  Plattheit  zu  nennen  belieben,  ma£ 
Gemüthlichkeit  der4)erbheit  bald  Empfindeley,  bald 
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und  Schwäche  scheinen  —  er  wird  dennoch  voll  eigener  Liebe  nnd 
Achtung  auch  den  Geist  nnd  das  Herz  der  Jugend  durch  diese  edle 
Einfachheit  und  Gemüthlichkeit  an  einfachen  praktischen  Sinn  und 
edle  Lebensweisheit  gewöhnen.  So  macht  sich  Voigtländer  als  lic- 
et <>  r  der  Schule  fortdauernd  um  die  Schule  und  um  Xenophon  ver- 
dient, und  wenn  die  Jugend  durch  Einübung  des  Homers  als  Dich- 
te r,  des  1 1 e rodots  und  Xenophons  als  Prosaisten  ein  einfaches  aber 
solides  Fundament  des  Griechischen  Sinnes  gelegt  hat,  so  wird  sie 
allmählich  mit  sichcrm  Schrjpe  und  ohne  zu  befürchtende  Gefahr 
sich  in  die  abstrusen  und  transscendenten  Regionen  Griechischer 
Genialität  und  den  Wirrwarr  des  politischen  Demagogismus,  aber 
auch  zu  den  erhabensten  Grundsätzen  menschlicher  und  bürger- 
licher Freyheit  und  Gesetzmässigkeit  erheben.  —  Ich  durchgehe 
nun  die  einzelnen  behandelten  Stellen. 

Sympos.  II ,  25.  z/oxu  uivzoi  fioi  xal  td  t(3v  dvÖQoov  6ci- 
liata  tavxd  tfatf^av,  aiteg  xal  td  ttüv  iv  tyj  yjj  (pvopevav.  In 
allen  Handschriften  und  Ausgaben  des  Xenophon  vorStephanus 
steht  6vu71üül(c  statt  o iSuara .  Stephanus  führte  aus  Athcnäus  die 
Lesart  öcofiata  an  und  empfahl  sie  als  die  vorzüglichere.  Wels 
nahm  sie  der  erste  in  Xenophons  Text  auf,  und  seitdem  sind  alle 
Herausgeber  ihm  gefolgt  bis  auf  L.  Dindorf ,  der  mit  der  Bemer- 
kung, 0c6 fiaza  werde  durch  das  Nachfolgende,  xal  td  öoipata  xal 
ai  ÖLuvoicci,  verworfen,  övuTroOta  wieder  eingeführt  hat,  hominum 
convivia  verstehend  für  homines  in  convivio  versantes ,  canvivae. 
Voigtländer  missbilliget  das.  Erstens  scheint  ihm  die  Vergleichung 
sonderbar.  Am  einen  Orte  werde  nahm I ich  der  Cörper  als  zu  ver- 
gleichend gesetzt,  am  andern  ein  blosses  Verhältniss.  Ferner  glaubt 
er,  wenn  ovanöoia  als  Concretum  gebraucht  wäre,  so  würde  nicht 
xav  dvÖQav  hinzu  gesetzt.  Bornemann  im  Index  s.  v.  öaua  et  <$vp- 
tcoölov  ist  wohl  auf  die  richtige  Meinung  gekommen,  dass  weder 
ö&pata  noch  6v[mo6ia  von  Xenophon  herrühre,  sondern  beydes 
Ergänzungen  von  Grammatikern  seyen.  Zwar  will  auch  diess  Voigt- 
ländern  nicht  behagen.  Denn  da  den  Pflanzen  Cörper  beygelegt 
werden,  so  lassen  sie  sich  auch  bey  den  Menschen  nicht  entbehren. 
Allein  man  darf  nur  die  periphrastische Redensart  td  rcov  dvögav 
und  td  rcov  —  cfvoatvcov  richtig  fassen.  Sie  ist  in  keinem  Falle 
gleichbedeutend  mit  oi  ävÖQsg  und  td  (pvousva,  sondern  sie  be- 
zeichnet das  ganze  Wesen,  die  vollkommene,  natürliche  Beschaf- 
fenheit einer  Person  oder  personificirten  Sache.  Dalier  kann  seine 
Bedeutung  je  nach  der  Person  oder  Sache  umfassender  oder  be- 
schränkter seyn;  aber  in  jedem  Fall  ist  die  Totalität  gemeint  Da- 
her umfasst  allerdings  td  tav  avögoov  die  Partition  §  26  xal  td 
öaijiata  xal  ai  öiuvolccl;  bey  den  Pflanzen  hingegen,  da  sie  keine 
didvoia  haben,  ist  sie  beschränkter.  Mir  scheint  es  daher  unzwei- 
felhaft, dass  das  eine  und  das  andere,  6 ciliare,  und  övunoöia,  in 
Xenophons  Text  zu  streichen  sey.  IV,  19.  6  de  Z&xQdzrjg  xal 
itvy%avh  3roo£«f*gp£o>}s  wV.  Voigtländer  hatte  schon  in  den  Obsw. 


Digitized  by  Google 


320 


Programme 


in  Memm.  p.2lConradenvonOreIli  beygestimmt,  dass  die>c 
Worte  einKinschiebscl  seyen,und  er  erwähnt  dort  auch  Hermann* 
Zustimmung.  Wirklich  hat  sie  seither  auch  Dindorf  als  unerhi  io 
Haken  eingeschlossen.  Bornemaun  hat  sie  zu  vertheidigen  ge^ucbi 
Allein  V.  lässt  aus  der  Verteidigung  nichts  gehen;  mit 
Mag  auch  der  Ausdruck  ngogsfKpSQtjg  keine  An  wunderung 
iit  n,  so  ist  es  sonderbar,  dass  Xcnophon,  der  nie  in  demGe^>r 
mit  einer  Zwischenbemerkung  auftritt,  gerade  diese  soll  £ 
haben.  Wenn  vollends  Bornemaun  lfcint,  „sine  tali  nliqnamis 
adversione  face  tum  illud  certamen  inter  Critohulum  et  Somit 
5  non  satis  alectoribus  posse  intclligi,"  so  bemerkt,  ricliti: 
Sache  sey  sehr  ersichtlich  aus  der  eigenen  Darstellung  desSfi 
tes.  Wirklich,  wie  ich  immer  die  Worte  für  ein  geschoben  hu 
halte  ich  sie  auch  jetzt  noch  dafür.  V,  7.  Voigtländer  nimmt 
Dindorfsche  Ansicht,  welche  die  Worte  dta  öi  ro  srajfiY 
8.  w.  dem  Kritobulus,  die  Worte  aber  toixcc,  u.  s.  >\. 
krates  beylegt,  gegen  Bornemann  in  Schutz.  Die  erstem 
Kritobulus  Munde  sind  allerdings  ein  bitterer  Sarkasmus; 
letztern,  vonSokrates  gesprochen,  ein  empfindlich  sehe 
brechen  und  Uebergehen  zu  einem  neuen  Hinwürfe,  in  Uczit 
auf  welchen  nicht  zu  verschweigen  ist,  dass  die  copiae  \  ictoi 
Ocofia  biethen  statt  özofia:  was  den  neuen  Einwurf  gut  cinfi 
durch  welchen  das  sonst  inSokrates  Munde  starke  oros  - 
wird.  V,  9.  Voigtländer  erhebt  sich  mit  Hecht  gegen  die  \ 
rung  Dindorfs  und  Bornemauns,  dass  die  Gäste  die  Töchter; 
sen  seyen,  und  der  Knabe  und  das  Mädchen  bloss  die  Stimm» 
sammelt  haben.  Schon  die  Worte  6  plv  Ötj  nalg  xal  ijxcä*  xf 
ducpBQOV  gestatten  nicht,  dass  alle  Gäste  gestimmt  haben 
Gleiche  ergibt  sich  aus  IV,  20.  Auch  bezieht  sich  der  irow 
Satz  V,  1:  Xöcog  yccQ  ivdoxifiovvta  r6v  (xaörQOJCov  fUioc 
ocQizaig  opa,  einzig  schicklich  auf  den  Knaben  und  das  M  < 
Der  Spass  mit  den  Küssen  als  Kampfpreisen  hat  alles  Wit 
loren,  wenn  die  Küsse  aller  Gäste  gemeint  sind.  Auch  de 
des  sechsten  Cap.  ist  entscheidend.  Wenn  Bornemann  belim} 
in  wie  fern  nur  von  den  heyden  die  Rede  wäre,  so  könnte  et  \ 
nicht  heissen:  litu  Öe  Qiittäov  cd  t/nyopot,  xcd  iytvovro 
övv  KQLtoßovXco ,  so  macht  V.  die  Bemerkung,  du  sej  eiie 
richtsformcl ,  wobey  nicht  auf  die  kleinere  oder  grös^n 
der  Stimmgebenden.,  sondern  auf  ihre  Einmüthigkett  Ruch 
nommen  werde,  welche  Formel  hier  wirklich  etwas  Fe\(  rl 
misches  hat.  Hieraus  ergibt  sich  auch,  dass  dvicptQv 
überhaupt  nicht  mit  in](pog  verbunden  vorkommt,  am  • 
mit  Wciske  übersetzt  wertlen  könne  cottigebant,  sonder« 
entweder  das  einfache  tepegov  oder  mit  Schaefer  ÖticpBQ 
müsse.  —  Noch  gedenkt  er  zufällig  einiger  Stel  leu,  e 
Meinung  von  Bornemaun  missbilligt  \  I,  8  nimmt  er  ili< 
aeruiig  nvöovg  tyvkkrjg  nodag  pov  c*7iexei>S?  in  Schutz, 
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in  den  Text  aufgenommen  hat  VIII ,  8  hatte  Born,  nicht  rijg  rov 
iQcouevov  (pvotcog  sollen  stehen  lassen,  da  die  Vermuthung  von 
Mose  he  und  Weiske  r.  rov  igaötov  q>.  auffallend  nothwendig 
ist.  Ueber  \  1 ,  7  bemerkt  er,  Dindorf  habe  seine  Conjectur  vovrsg 
in  der  Vorrede  der  Ausgabe  bey  Teubner  so  gegen  Schäfer  ver- 
t  hei  d  iget,  dass  sie  über  allen  Zweifel  gehoben  erscheine.  Auch 
mich  wenigstens  hat  er  überzeugt.  —  //ist,  Gr.  IV,  8,  19.  xal 
TtXsovBgötard  o>€  altöeö&cci  zrjg  ßo^slag  Die  Ausleger  neh- 
men an,  es  sey  ein  Verbum  zu  dem  Subjecte  xXsovsg  weggefallen. 
Voigtl.  versichert  nach  meiner  Ansicht  richtig,  das  Verbum  sey  in 
dem  Vorhergehenden  zu  suchen,  und  es  müsse  löcid^öav  ergänzt 
werden.  Er  macht  zugleich  die  allgemeine  wahre  Bemerkung,  die 
Gelehrten  haben  sich  oft  darin  geirrt,  dass  sie  glaubten,  es  sey 
etwas  weggefallen,  wo  der  Gedanke  aus  dem  Vorhergehenden  mit 
einer  mehr  oder  weniger  veränderten  Wehdung  ergänzt  werden 
muss.  Die  erste  Stelle,  die  er  anführt,  ist  aus  Dionysius  Halicarn. 
de  Lysia  jud.  c.  3  in.,  wo  Sy Iburg  glaubt,  es  sey  ditocpatvopai 
weggefallen.  Voigtl.  aber  bemerkt,  was  auch  schon  Markland 
tliat,  es  sey  evqIöxo)  aus  dem  Ende  des  zweiten  Cap.  zu  ergänzen. 
Demosthenes  nsQi  rov  IvXbqq.  p.  99  1. 15,  wo  II  eis  ke  ÖsZ  ohne 
Handschriften  beifügte,  was  richtig  aus  dem  Vorhergehenden  und 
dem  ganzen  Zusammenhang  ergänzt  wird.  Phil  III  p.  120 1.  6  ist  zu 
Evcpgaiog  Ös  zig  aus  dem  Vorigen  zu  ergänzen  itQazzav.  Zu  Isokra- 
tes  Aich.  c.  26  —  28  will  ich  nur  die  Bemerkung  machen,  dass  die 
Worte  c.  26  fin.,  xavft 9  $piv  ßoq&ijtiEi,  die  nach  Hermanns  Vor- 
schlage getilgt  werden  sollen,  in  der  Bckkerschen  Ausgabe  nach 
einer  sehr  alten  Handschrift  getilgt  sind.  Antiphon  p.  622  muss  zu  av 
d'  Ixavmg  uiv  jee cpvxurtg  aus  dem  vorhergehenden  Verbum  tmßov- 
tevEzai  ergänzt  werden  lizißovkEvaöiv  und  statt  «V  ö'  hat  Bekker 
richtig  nach  seinen  Handschriften  gegeben :  av  ö' oL  P.641  ist  zu 
vvvnuQa66(iE&altiy%ovTEg  aus  dem  Vorhergehenden  cacBÖBl^afiBV 
der  Infinitiv  a7toÖBLxvvvai  zu  ergänzen.  Stephanus  wollte  statt  lAiy- 
%ovxEg  lesen  l  Aewftv,  Reiske  daoÖBl^Btv  bey  fügen.  —  Hut.  Gr.  V, 
4,  21.  Qoiaöt  a  avz<5  rjuEQcc  BTtByivizo,  xal  ovöi  tavv  iaoirjöBV9 
<3qxb  ka&Eivf  aXX9  hiCBl  ämzizQanzo9  ßoaxrjpazaöirjQitaöBxaiol- 
v.lag  inoQftrjöE.  Schon  in  den  Obsw.  in  Memm.  P.  I  p.  32  f.  hatte 
Voigtländer  die  Stelle  für  verdorben  erklärt  und  vorgeschlagen  xal 
ovölv  tot  IjtotrjöBV,  ägzB  la&siv,  etjam  (postquam  lux  oborta  erat) 
nihil  fecit,  ut  lateret.   Diese  angegriffene  Vermuthung  nimmt  er 
neuerdings  in  Schutz  und  rechtfertigt  sie  besonders  durch  die  Ue- 
bereinkunft  mit  Plutarch,  Ages.  c.  24,  avxog  öb  rov  %oa6ovg  f  ££- 
tcböbVj  (6g  ovxizi  An&elv  ijv,  xal  riva  ßga%Eiav  äoitayrjv  %i\jLEVog 
cclöxQcog  <xvb%cSqt]6b»  —  Wenn  die  Ausleger  einmahl  angefangen 
Iiaben,  vom  natürlichen  Wege  abzuirren,  so  ist  es  schwer  sich  wie- 
der zurecht  zu  finden.  Haben  bedeutende  Männer  eine  Stelle  für 
verdorben  erklärt,  so  traut  man  sich  kaum  zu,  dass  die  gewohnte 
Lesart  richtig_scyn  könne,  sondern  fährt  rasch  darauf  fort,  eines 
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nach  dem  andern  zu  conjiciren.  Ich  fasse  die  gewohnte  Lesart  Ar 
Das  ganze  Unternehmen  des  Sphodrias,  den  Piräus  zu  überrum- 
peln, war  im  Ganzen  ein  unbesonnenes,  tollkühnes.  Das*  es  heim- 
lich, bei  Nacht  geschehen  sollte,  war  das  einzige  Kluge.  Da  ernin 
vom  Tage  noch  in  ziemlicher  Ferne  überrascht  worden  war.  n 
hätte  er,  um  nicht  sich  selbst  und  sein  Vaterland  zu  konoprorr, 
ren,  vor  allem  aus  dafür  sorgen  sollen,  dass  man  nichts  voi 
merkte,  wenigstens  das  man  keinerley  Excess  ihm  Sc  huld  zv 
sondern  er  einen  erträglichen  Vorwand  erdichten  könnte:  ul). 
ravz  inoLriGiVy  allein  er  tliat  nicht  einmahl  das,  togxE  Aafcir. 1 
er  unbeachtet  blieb  und  bleiben  konnte,  sondern  als  ob  ihm  d 
gedienet  wäre,  dass  man  *on  seinen  tollen  Streichen  rede, 
derte  und  verheerte  er  als  ein  ächter  Bramarbas:  d),).a  —  p 
liaxa  ÖLJ]Q7ta<5s  xal  olxictg  ETtÖQ&rjÖE.    Mit  Plutarcli  stirarm 
Worte  völlig  überein.  VI,  1,  13.  xai  iav  fiiv  tfoe,  ftpiy. 
6i)£TE  Ce  nti&eivn.  s.w.  Diese  Stelle  hat  V.  ebenfalls  schon 
Ob8W.  inMemra.  P.  I  p.  33  als  \erdorben  erklärt,  und  *orge*< 
gen,  oi  ftsoi  als  Subject  zu  öidaCiv  einzuschieben.  Diese 
liem  Recensenten  verworfene  Vermutbung  nimmt  er  von  nai 
Schutz  und  erklärt  sie  am  Ende  ironisch.   Allein  sollte  uiiM 
dem  Zusammenhange  ganz  natürlich  als  Subject  ergänzt  « 
ol  slaxtöcciuovioi.  Zu  didcoocv  ergänzt  sich  ebenfalls  aus  den 
hergehenden  ganz  natürlich  ßorftsiav.  ..Wenn  sie  (die  I^acedtfif 
nier)  dir  Hülfe  zusagen."  Das  Folgende  ist  dann  Erklärung:  i 
itEifte iv,  dass  du  sie  dazu  beredest,  dazu  bereden  kannst,  dir  t 
hinlänglichen  Hülfszug  zu  schicken,  mich  zu  bekriegen  u.  s.w. 
23.  xavxa  öq  övvelÖouevol  u.  s.  w.  Diese  Lesart  ist  unstreitig  u 
ben.  Dindorf  aber  hat  aus  drey  Par.  Handschriften  und  dem  1« 
derLeoncl.  Cvvqöo^LEVOL  aufgenommen.  Dieses  staunt  Voirtfii^ 
an,  fragend :  Quid  enim  tandem,  quaeso,  Iioc  sibi  *  ult  ob  haec 
tes  vel  ob  haec  sibi  invicem  gratulantes'i   Die  Antwort  auf*.1 
Frage  scheint  mir  nicht  schwierig.  Die  Argiver  mit  ihren  Dorfe 
genossen  freuten  sich  mit  den  Thebancm  des  schönen  ZiH 
der  Thebanischen  Truppen  und  des  grossen  Zuwachses  der^t 
welche  sich  dicThebaner  seit  dem  letzten  Mahle,  da  sied 
Sahen,  verschafft  hatten.  Es  ist  synonym  mit  dem  früher 
den  V7t£QE7taivovvT£Q.  V.  fragt  weiter :  Wie  schickt  sich 
griff  zu  dem  folgenden  kEyovxEg'i  Ich  antworte:  Wie  ov 
als  Zeichen  der  Freude  dicThebaner  bewegen  solJ,  dem  Wi 
der  Argiver  zu  entsprechen,  so  soll  kiyovxEg  als  un} 
Ausdruck  das  gleiche  bewirken.  Da  übrigens  di]  nur  a 
der  Steph.  und  Leoncl.  und  einem  einzigen  Par.  Code*  ? 
kommen  ist;  da  Pirkheimer,  ein  alter  Lebersetzer.  da.*  >> 
enumerare  gebraucht,  so  glaubt  Voigtl.,  Xenophon  habe  r 
ben  ravxa  ovv  öcr]yov^Evoi  und  findet  Cvv  in  avvi .  v 
aus  ovv,  ö}}  aus  dl  entstanden.  IV,  8,  15.  Die  Worte 
Voigth  will  schreiben  rolg  d'  ivavxlog  loyog  xovTO'.irp': 
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antem  contraria  hisce  erat  oratio:  i.  e.  hi  antem  ita  differebant 
de  hac  re,  ut  dissentire  ab  Antalcidae  rationibus  intelligerentur. 
Der  Vermuthung  fehlt  es  an  kritischer  Wahrscheinlichkeit ;  dem 
Gedanken  nach  darf  sie  wolü  neben  die  bisherigen  gestellt  wer- 
ien.  —  Gelegentlich  wird  in  einer  Note  Isäus  p.  203  tovtovg  6i 
ytvyovtag  durch  wahrscheinliche  Vermuthung  tovtovg  61  tpevyov- 
vog  (avtov)  verbessert,  so  dass,  wie  oft,  das  Participium  absoln- 
lum  ohne  Subject  gesetzt  ist  Oecon.  1, 17.  ort  deönotctg  ovx  fyotE  v. 
Die  Schäfersche  und  Dindorfsche  Verbesserung  i^outftv  wird  ge~ 
)illigt,  aber  nur  dadurch  wahrscheinlich,  weil  der  Abschreiber  mit 
lern  Auge  auf  das  gerade  nachher  kommende  l%ouv  abirrte.  An- 
lere  Vorschläge  sind  ebenfalls  nur  Billigungen  von  bekannten  Les- 
irten.  —  De  Vectig.  V,  2.  xal  ovtol  ys,  mg  lan  ö*6i*#,  itagalo- 
sag  öxonovöiv.  IlugaXoyag  rührt  Ton  dem  Rande  der  LeoncL 
3ine  sonderbarej^esart  findet  sich  in  der  Aid.  Ausgabe  nag  äyyeX- 
Icj  und  ein  noch  sonderbarerer  Fehler  in  einem  Pariser  Codex 
zuoayyiiiG).  „Dennoch  scheint  beydes  mehr  ungeschickte  Verir- 
ung  der  Abschreiber,  als  dass  man  eine  versteckte,  richtigere  Les- 
rt  aufspüren  sollte.  Wenigstens  zweifle  ich  sehr,  ob  V.  auf  einer 
fahren  Spur  sey,  wenn  er  vermuthet,  Xenophon  habe  nag  S  p£A- 
,bv  geschrieben.  6g  iujj  do'|#,  was  von  S  c  Ii n  ei  d  e  r  für  nicht  Grie- 
hisch  erklärt  wird,  und  wofür  V.  liest  cog  l/ttol  Öoxt f.  wird  gerecht- 
ertiget  durch  die  Gelehrten,  die  Schäfer  ciürt  zu  Bosii  £11.  p.  602. 
Zürich.  ,  . 

J.  H.  Bremi. 


'rogramnia ,  quo  ad  explorationem  discipulorum  primi  et  secundi  ordi- 
nis  —  in  schola  Nicolaitana  qnac  Lipsiae  floret  —  rite  invitat  C.  F. 
A.  Nobbe ,  Conrector  Scbolae  etc.  Inest  Commentatio  prima  de 
lectionibus  quibusdam  X enophonteae  Cyri  Ana- 
baseos. Lipsiae.  (1826.)  20  S.  [S.  14  —  20  Schuhiachrkhtcn.]  8. 

[)er  um  die  philologischen  Wissenschaften  so  verdiente  Hr.  Ver- 
asser  des  angezeigten  Programms  wurde  von  dem  Buchhänd- 
jr  Hrn.  Tauchnitz  angegangen,  die  Besorgung  der  Schulausgabe 
er  Anabasis  in  grösserem  Formate  zu  übernehmen,  wobei  er  sich 
»doch  nicht  auf  die  blosse  Verbesserung  der  Druckfehler  einlies«, 
ondern  auch  zugleich  Veränderungen  im  Texte,  wo  es  die  Aucto- 
ität  der  Handschriften  erforderte  oder  sonst  die  Sache  selbst  eine 
lenderung  nöthig  machte,  versprach.  Als  Vorläufer  der  neuen  Aus- 
abe  (die  wir  bis  jetzt  noch  nicht  erhalten  haben)  tritt  diese  Com- 
wnt.  prima  auf,  in  welcher  einige  Stellen  durchgegangen  und  an 
inen  das  Verfahren  dargelegt  wird ,  welches  der  Verf.  bei  der 
msg.  selbst  beobachten  will.  Die  allgemeinen  Grundsätze,  die 
orn  herein  aufgestellt  werden,  und  welche  wir  billigen  müssen, 
hergehend,  wenden  wir  uns  sogleich  zur  Beurthciluiig  des  Ein- 
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zelnen.  Wenn  wir  aber  hier  als  Maassstab  vielleicht  mit  Hecht  dieses 
aufstellen,  dass  in  einem  solchen  Prodroraus  namentlich  an  der  Be- 
handlung einiger  schwierigen  Stellen  gezeigt  werde,  wie  der  künf- 
tige Herausgeber  in  seinem  Schriftsteiler  zu  Werke  zu  gehn  ge- 
sonnen sey,  wenn  wir  überhaupt  für  solche  nicht  zunächst  iurSchi- 
ler  geschriebne  Programme  hoffentlich  mit  gleichem  Hechte  4ta 
Grundsatz  aufstellen,  dass  sie  sich  mit  gewählteren  und interetnfi* 
tereu  Gegenständen  beschäftigen  müssen ,  nicht  aber  in  twiiiea 
Bemerkungen  über  unbedeutende  Stellen  und  G egenstände  hen«- 
drehen  dürfen,  so  können  w  ir  über  das  vorliegende  Programm  frei- 
lich nicht  ganz  beifällig  urtheilen,  um  so  w  eiliger,  da  gerade  i 
die  Anabasis,  ein  in  den  neuern  Zeiten  so  oft  und  mit  solchem: 
folge  bearbeitetes  Buch,  unserm  Dafürhalten  nach  jetzt  >ur 
mehr  schreiben  sollte,  wer  nicht  etwas  Neues,  Wichtiges  und  a  > 
gehörigen  Gründen  Versehenes  vorbringen  kann,  was  uns  wa*$- 
»tens  in  diesem  Progr.  der  Fall  nicht  zu  seyn  scheint.  Wir  kam 
darin,  wenn  wir  unsere  Meinung  offen  sagen  wollen,  weder  ei 
Neues  noch  etwas  recht  Gründliches  und  Gediegenes  finden  u 
wollen  jetzt  unsere  Behauptung,  durch  welche  dem  von  un> ' 
geschätzten  Hrn.  Verfasser  keineswegs  zu  nahe  getreten  « 
soll,  an  den  einzelnen  Stellen  rechtfertigen. 

So  scheint  uns  gleich  das  über  die  erste  Stelle  1,  1,6C< 
nicht  zureichend  zu  seyn;  denn  die  historischen  Bemerkungen 
halten,  so  viel  wir  wissen,  nichts  Neues  oder  was  nicht  die  Sei 
selbst  deutlich  genug  enthielte.  Sodann  was  über  ajiiözrfita^ 
acpeözrjxsöav  gesagt  ist,  welches  letztere  Hr.  N.  vorzieht,  hatakk 
eben  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Entweder,  meint  er,  könnt 
CzrjGav  durch  Abkürzung  aus  dcpeöt/jycsöav  entstanden,  oderi 
das  gewöhnlichere  tempus  für  das  ungewöhnlichere  gesetzt, 
auch  um  des  folg.  anoCtrjvaL  willen  gesetzt  worden  se\  n.  Da 
tere  ist  vollends  gar  nicht  glaublich.  Schneiders  und  Kr 
Ansicht,  dass  äcptöTtjxeöctv  aus  einer  Glosse  entstanden  sc 
gar  nicht  erwähnt  und  doch  hat  sie  etwas  für  sich.  Indessen  w* 
teu  wir  um  der  Auctorität  der  Handschrr.  und  um  der  P 
rote  willen  allerdings  das  Plusq.  liier  vorziehn.  Wenn  aber 
die  Worte  §  7  d7Coörrjvcci  itgog  Kvgovnoch  immer  für  uuaV 
und  sie  als  selbst  von  Bornemanii  noch  nicht  gerecht feriL" 
sieht,  so  irrt  er  sich  hierin  offenbar.   Was  Born,  darüber  fr 
hat,  wissen  wir  jetzt  nicht,  auf  jeden  Fall  aber  reicht  Xrä: 
Note  hin,  dieses  Epexegema  zu  vertheidigen,  wenn  es  auch  i 
hinlänglich  gerechtfertigt  würde.  Und  wer  hat  denn  weite  r 
4  §  13  die  Worte:  itglv  öfjkov  tlvai  ri  Ttoiyöovöiv  cu  öt^ 
rat,  noTsgov  expovreu  Kvqco  ij  ov,  anstössig  gefunden  1  l  n\ 
letztern  konnten  doch  wahrhaftig  auch  fehlen  ohne  Si 
Deutlichkeit.  —  Dass  §  1  x«L  avri]  av  aufgenommen  we^H 
ist  gut,  aber  das  dabei  Gesagte  der  Rede  nicht  werth.  — 
§  9  Gesagte  ist  uns  nicht  recht  deutlich  geworden.  Hr.  N.* 
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KXsccQ%og  AaxsdainovLog  ipvyag  rjv,  und  nun  wissen  wir  nicht, 
ob  er  mit  den  Worten  S.  8  „Equidem  scriptum  mallem :  KL  6  Aax.y 
q>vyug  ijv"  wirklich  meint,  dass  es  so  heissen  müsse»  oder  ob  das 
nur  ein  vorübergehender  Einfall  ist  Uns  scheint  KtiaQ%og  rtv  Aa- 
xadai(i6viogf  (pvydg  am  meisten  derXenophonteischenSimplicität 
angemessen  zu  seyn;  diejenigen  änderten  es  wohl,  welche  diesen 
Umstand  übersahen.  —  Wozu  in  dieser  Schrift  zu  §  11  die  Be- 
merkung soll,  dass  Bornem.  schrieb  6g  lg  Ilsiöidag,  wenn  nichts 
weiter  bemerkt  werden  sollte,  sehen  wir  nicht  ein.  Die  Beifügung 
des  Artikels  vor  IluöiÖuv  missbilligen  wir  nicht,  er  scheint  nach 
schon  vorhergegangener  Erwähnung  dem  Sprachgebrauche  ange- 
messen. —  S.  0  wird  c.  2  §  12  z y  d'  ovv  richtig  vorgezogen,  aber 
die  Bemerkung  Reibst  ist  wenigstens  nicht  für  Gelehrtere  und  lange 
so  bestimmt  nicht,  als  die  Krügersche.  —  S.  10  ffg.  ist  eine  nicht 
ganz  verächtliche  Bemerkung  über  das  Adjectivum  tpoivlxiog  und 
aa.  gleichen  Stammes;  aber  missbilligen  müssen  wir  durchaus  in 
in  einer  Schulausg.  die  zu  grosse  Gewissenhaftigkeit,  vermöge  wel- 
cher der  IL*.  Verf.  die  ungewöhnliche  Form  qioivutlovg  um  einiger  • 
HandschTr.  willen  so  drucken  liess:  (poivix[i]ovg.  Solche  Sachen 
gehören  in  keine  Ausgabe  des  Textes,  sondern  Mos  in  die  Noten  j 
der  Schüler,  der  damit  gar  nichts  anzufangen  weiss  (denn  wer 
sagt  ihm  denn  min  gleich,  dass  es  yoivixovg  heissen  solle?)  lacht 
darüber,  und  etwa  nicht  mit  Recht?  Denn  eins  kann  doch  nur  das 
rechte  seyn.  Hr.  N.  selbst  hätte  ja  dann  auch  1>ik[k]uz  schreiben 
müssen,  um  consequent  zu  seyn,  da  er  annimmt,  dass  die  Form 
iptthov  nicht  gerade  verwerflich  sey  (S.  12  ffg.),.  die  sich  ja  auch 
in  Handschrr.  findet,  üeber  diesen  Gegenstand  wagen  wir  übrigem 
kein  entscheidendes  Urtheil  zu  fällen.  —  Wir  glauben,  dass  Hr. 
H.  uns  nicht  zürnen  wird ,  wenn  wir  einige  Verstösse  gegen  die 
Eleganz  der  Sprache,  die  in  diesem  übrigens  gut  geschriebenen 
Schriftchen  sich  finden,  bemerken.  Denn  je  gewisser  es  ist,  dass 
das  Notenlatein  vorzüglich  uns  schon  zeitig  verdirbt  und  eine 
Menge  unlateinische  Wörter  und  Wendungen  in  Umlauf  bringt, 
die  man  später  erst  wieder  ordentlich  verlernen  muss,  desto  nöthi- 
irer  scheinen  solche  Bemerkungen  zu  werden.  So  würdeu  wir  in- 
sitio  in  der  Verbindung  S.  7  wenigstens  nicht  ohne  ein  milderndes 
juasi  gebraucht  haben;  schlecht  ist  i/itcrcisio  S.  8,  taxareS.fy  sc- 
riores  scriptores  S.  11,  hactenus  S.  15.  Auch  möchten  wir  nicht  sa- 
*en  habitaculum  (S.  16)  und  exploratio  discipulorum  auf  dem  Titel. 

%d  Paedagogii  academici  Gissensis  Examina  publica  —  in  vi  tat  Dr.  Henr. 
Christ».  Mich.  Rettig ,  Paedagogii  academici  collega  praeccutoripque 
r'miti  raunere  in  academia  Ludoviciana  fungena.  —  Insunt  quo- 
r  und  am  Anabase  os  Xenophonteae  locorum  ex- 
plicationes.   Gissae,  MDCCCXXVI.  24  S.  4. 


Ree.  bedanert,  dieser  Gelegenheitsschrift  nicht  denjenigen  Bei- 
fall ertheilen  zu  können,  welchen  er,  die  darauf  gewendete  sicht- 
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bare  Mühe  anerkennend,  ihr  fem  ertheilen  mochte.  Er  wnck 
daher  nichts  mehr,  als  dass  der  Hr.  Norf,  die  folg: enden  Hemer 
klingen  nicht  iibcl  deuten,  sondern  so  aufnehmen  möffe,  wie« 
geschrieben  sind,  mit  Wahrheitsliebe  und  Unbefangenheit,  und  dt« 
er  sich  überzeugen  möge,  dass  auf  dem  \on  ihm  eingesclütga» 
Wege  wenig  für  den  Xenophon  gewonnen  werden  dürfte.  K§«ffet- 
bart  sich  nämlich  in  dem  ganzen  Schriftchen  eine  auffallende  n*l 
pedantische,  um  uiclit  einen  härtern  Ausdruck  zu  brauchen,  Steht, 
die  Vulgata  zu  vertheidigen,  und  dies  wollen  wir  jetzt,  mit  cmä- 
weiligcr  Ucbergehung  der  ersten  Stelle,  über  welche  sich  tlcr 
Verf.  ausführlicher  verbreitet,  an  den  übrigen  Stellen  zu  crwti 
suchen.   Gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  nämlich  wird  zunä< 
2, 19  in  den  Worten :  IvxEvfrev  Ötekavvei  Öia  rijgylvxac 
ft[iovg  nevTS,  TtaQccöayyag  TQidy.ovrcc,  das  rgtlg  für  rpcaxotTfcii 
Schutz  genommen.  Und  warum*?  Weil  tätig  in  den  älteren  \ 
gaben  und  einem  Theilc  der  Handschriften  steht,  sonst,  mein 
würde  auch  er  tqikxovzu  schreiben.   Gleich  als  wenn  zw 
TQtlg  und  rptax.  so  wenig  Unterschied  wäre,  dass  nun  ebe 
ter  nichts  in  Frage  käme,  als  die  Menge  der  Handschrr.  G. 
wohl  wusste  Hr.  11.  schon  aus  Schneiders  Anmerkon», 
auch  TQidxovra  an  der  Aldina,  den  Stephanischen  \u<£abcstfJ 
dem  Rande  des  Villois.  keine  verächtlichen  Auctoritäten  habe  (vi 
wohl,  beiläufig  gesagt,  der  Hr.  Verf.  sich  um  den  Wertli  der  11 
schrr.  wenig  zu  bekümmern  scheint,  was  der  S.  21  als  eine  s 
gute  Handschrift  erwähnte  Cod.  Guclferbytanus  beweisen  mö: 
Jetzt  können  wir  ihm,  da  er  es  selbst  unterliess,  aus  der  G  a  i  I  »c  1 
Vergleichung  (die  ja  auch  Li  on  schon  aufführt)  sagen,  das>  i 
2  Pariser  Handschrr.  rgtaxorta  haben.  Wird  ihn  das  nunbentt 
gen,  seine  Bedenklichkeiten  heben'*  Vielleicht  nicht,  st 
rgtig  einmal  im  alten  Texte.  Wozu  nun  hat  diese  steife  Aaltf« 
liehkeil  an  das  Alte  Hrn.  K.  verleitet  1  Zu  einer  offenbaren  Ate 
dität.   Denn  die  Worte:  ravtrjv  tj)v  %wpar  t7iizQt4>e  6*ud: 
TOigr'Ekh]öiv,  werden  doch  gewiss  nie  bew  eisen,  dass  in  5  Suil 
nur  3  Parasangen  gemacht  worden  seven.    Wo  hatte  denn  ( 
zu  so  langem  Aufenthalte  die  Zeit  her  ?  Und  war  es  nicht  t 
sonderbar,  bloss  drei  Parasangen  weit  zu  plündern,  wenn  mn* 
mal  die  Plünderung  den  Marsch  so  lange  aufgehalten  hab» 
Wer  diesen  Vorsatz  hat,  der  wird  doch  wahrlich  schneller  yor 
gehn,  denn  3  Parasangen  Landes  zu  plündern  braucht  er  i 
S  tat  Innen.  Den  so  unzweckmässigen  Aufenthalt  entschnlü  » 
gens  auch  nicht  der  gebirgige  Boden,  \oi\  welchem  Hr.  K 
spricht,  zugleich  meinend,  wahrscheinlich  sey  man  nur  du, 
Winkel  des lykaonischeu Landes  gezogen.  W  ie  sind  dar 
Griechen  zu  beklagen,  die  nur  ein  so  armseliges  Stück 
Plünderung  erhielten!  Doch  es  lohnt  nicht  der  Mühe,  linj 
der  Widerlegung  dieser  Lesart  zu  verweilen,  sonst  koi^H 
ausser  Anderem,  auch  darauf  uns  berufen,  dass  eben  ixt  tfflHV 
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sahl  Ton  Stathmen  ohngefähr  so  viel  Parasangen  zurückzulegen 
waren,  wenn  man  damit  andere  Angaben  vergleicht.  Man  vergL 
nur  den  Anfang  dieses  §  nnd  die  folgenden.  Wollte  Hr.  H.  et- 
was über  diese  allerdings  bedenkliche  Stelle  sagen,  so  war  eher 
Aber  dnXctvvu  und  itykctvvu  zu  sprechen,  und  vielleicht  R ei- 
ch ard  zu  widerlegen,  welcher  den  ganzen  Marsch  nach  Lyk.  für 
ine  Art  Abstecher  hält  Dies  kam  Krügern  nicht  eben  sehr 
glaublich  vor,  und  wenigstens  das,  dass  die  Plünderer  wieder 
flach  Iconium  zurückgekehrt  und  von  da  aus  weiter  gezogen  seyen, 
bringen  wir  nicht  in  lieb  er  ein  Stimmung  mit  dem  vorhergehenden 
Ivrccv&a  {[teivs  tQBig  rj^iegcxg.  —  Eben  so  arg  ist  der  Streich, 
welchem  Hrn.  R.  sein  Eifer,  die  Lesart  der  Handschrr.  zu  verthei- 
Jigen,  c.4  §  9  spielt.  Seitdem  grosse  Männer  gezeigt  hatten,  dass 
lort  allen  Handschriften  zum  Trotze  slg  £6vijv  für  elg  tpijv  gele- 
gen werden  müsse,  haben  die  Herausgeber  ohne  Anstand  jenes  in 
Jen  Text  gesetzt ;  Hr.  R.  will  gojjv  zurückgerufen  wissen,  wobei 
.vir  nur  bedauern ,  dass  er  eine  grosse  Menge  gelehrter  Citate  an 
len  Beweis  für  etwas  Unmögliches  gewendet  hat.  Nicht,  dass  fai} 
Lebensujiterhalt  bedeuten  könne,  war  zu  beweisen,  sondern  dass 
»in  Grieche,  wie  Xenon  hon,  so  jemals  gesagt  habe:  cd  x<Ofiai  rjöccv 
TIciQVöccTidog  dg  ^orjv  Öeöo^Bvai^  und  dass  überhaupt  dies  eine 
?ben  so  solenne  Formel  gewesen  sey,  als  jenes.  Wundern  aber  muss 
nan  sich,  wenn  gegen  alle  Wahrschcinliclikeit,  gegen  das  Zeug- 
liss  so  vieler  Stellen,  besonders  aber  das  des  Plato  im  ersten  Al- 
nbiades,  der  hier  ja  wahrhaftig  mehr  als  alle  Handschrr.  gilt,  Hr. 
[lettig  das  einzig  richtige  ^tovijv  verwerfen  wollte.  —  Derselbe  un- 
leitige  Eifer  verleitet  Hm.  R.  c.  7  §  18  sogar  zu  einem  der  schlimm- 
sten Solöcismen,  wo  es  nur  zu  verwundern  ist,  dass  er  vor  lauter 
Begierde  nicht  wenigstens  gefühlt  hat ,  wie  unbescheiden  es  sey, 
'Ai  glauben,  Leonciavius  und  die  auf  ihn  folgenden  Gelehrten  bät- 
en nicht  das  auch  gew.isst,  was  er  uns  hier  über  itvvftdvouai  lehrt, 
ii  welchen  schlechten  Händen  wäre  die  Anabasis  bis  jetzt  gewesen, 
venn  jetzt  erst ,  nach  dem  Verlaufe  von  fast  drei  J uhrhn nde rten, 
Wr.  IL  es  sagen  müsste,  dass  nvv&dvofiaL  heisse  quaerere,  scisci- 
,ari,  und  von  der  Befragung  der  Orakel  gebraucht  werde!  Das 
/vussten  jene  Heroen  recht  gut,  aber  gleichwohl  konnten  sie  jrudo- 
tEVog  nicht  dulden,  nicht  etwa  blos  wegen  V,  6, 18,  sondern  viel- 
nehr  wegen  des  Sinns,  da  nv&.  sinnlos  und  wenn  man  es  so  er- 
klärt, wie  es  wahrscheinlich  der  Verf.  erklärt  wissen  wollte,  sogar 
;in  unerhörter  Solöcismus  ist.  Sähe  nicht  alles  Uebrigc  so  ernst- 
laft  aus,  so  möchte  man  wirklich  ^nci^t  seyn  zu  glauben,  Hr.  R. 
tabe  sich  Mos  mit  seinen  Lesern  gespasst  und  zu  zeigen  versucht, 
»de  man  mit  den  Schriften  der  Alten  nicht  umgehen  solle.  End- 
ich  behandelt  Hr.  R.  noch  H,  2,  3,  über  welche  Stelle  er  aber,  ob- 
* chon  wir  ihm  hier  beitreten  müssen,  nichts  gesagt  haben  wurde, 
hätte  er  gewusst,  dass  Krüger  und  bereits  lange  vor  ihm  Schä- 
fer zu  Greg.  Cor.  p.  450  die  einzig  richtige  Erklärung  schon  ge- 
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geben  und  durch  Beispiele  erläutert  haben.  Die  letzten  Worte  übri- 
gens in  dieser  Bemerkung:  Quodsi  —  haud  vereor,  gestehen  wk, 
gar  nicht  einmal  recht  verstanden  zu  haben.  Diesen  kürzeren  Be- 
merkungen voran  geht  eine  weitläufigere  und  ungleich  sorffftlti 
gere  überl,  2,  3  ftg.  und  die  Stärke  des  ganzen  grieehischenHihV 
heers.  Wir  wollen  hier  den  Inhalt  und  das  Resultat  dieser  Coter- 
suchung  mit  einigen  eingestreuten  Bemerkungen  angeben,  viewflll 
wir  überzeugt  sind,  dass  man  in  solchen  Dingen ,  bei  der  häufiV 
Verwechselung  t| er  Zahlen  in  den  Ilandschrr.,  nicht  leicht  m  i 
denter  Gewissheit  gelangen  könne,  was  uns  aber  aucn  lucmwa 
gerade  sehr  nöthig  scheint.  Die 

4000  Hop liten  des  Xenias  (§  3) 

1500      —     —  Proxenos  (ebend.) 

1000      —      —  Sophänetos  (ebend.) 
500      —      —  Socrates  (ebend.) 

1000  —  Menon  (§  6)  [diese  vergase  Schnett«  b  * 

Berechnung.] 

1000     —     —  Sosias  (§  9)  « 

1000      —     —  Clearchog  (ebend.) 

1000      —     —  Sophänetos  (ebend.)  [f.  KrügiM 

p.  40  fg.]  ±* 

geben  zusammen  die  von  Xenophon  §  9  zu  Ende  berechneil 
me.  Sodann  stimmen  die 

500  Leichtbewaffneten  des  Menon  (§  6) 
1000  —  —  Clearchos  (§9) 

500  —  —  Proxenos  (§  3)  U 

ebenfalls  mit  der  §  9  angegebenen  Summe  von  2000  überall 
nun  zeigt  sich  eine  grosse  Schwierigkeit  in  der  §  3  ang 
Anzahl  der  Truppen  des  Pasion,  die  durch  die  Verschi 
der  Lesart  noch  vergrössert  wird.  Wenn  dort  Hr.R.,  die 
liehe  Lesart  elg  iitraxoöiovg  ävögag  Ijtov  vertheidigend, 
man  sehe  keinen  Grund,  warum  die  Abschreiber,  wenn  X 
geschrieben  hatte:  üg  rgiaxoölovg  utv  onXlxag^  tqucxoöIovs 
nEktccöTccg  IgGV,  dies  hätten  in  jene  Summe  zusammen  i  ii  hjl; 
len,  so  sieht  er  nicht,  dass  es  eben  so  schwer  seyn  dürfl^ 
Grund  auzugeben,  aus  welchem  der  umgekehrte  Fall  hafesj 
ten  können.  Denn  selbst  zugegeben,  dass,  was  Hr.  IL  m 
Abschreiber  durch  die  sonstige  genaue  Angabe  der  WafTengiW 
bewogen  die  Worte  geändert  habe,  so  ist  doch  immer^f 
dass  für  tittctxoöioyg  zweimal  steht  TQiaxoöiovg. 
nen  wir  übrigens  hier  dem  Verf.  nicht  zugeben,  dass  1) 
curatissime  scripti  Codices  "  slg  iTttaxoölovg  ävÖQag  fro» 
sollen,  was  er  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  auf  den  W< 
Handschrr.  nicht  würde  behauptet  haben,  2)  dass  diese  1^ 
schwieriger  als  jene  sey.  Jetzt  geht  der  Verf.  (S.  6)  über  fd 
Losung  der  Schwierigkeit,  dass  diese  700  Mann  zuviel  shsff 
weiter  unten  folgenden  Berechnung.  Dies  erklärt  er  sich 
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Imstande,  dass  diese  700  Mann  noch  gar  zu  keiner  Waffengattung 
eliört  hätten,  sondern  eben  erst  geworben  und  daher  auch  von 
Xenophon  Mos  SvÖQsg  genannt  worden  wären,  eine  Ansicht,  der 
rir,  so  sinnreich  sie  scheinen  mag,  doch  unsern  BeifaLl  versagen 
nüsseu.  Denn  dem  Cyrus  war  mit  solchen  Leuten  nichts  gedient 
ind  Xenophon  würde  den  Umstand  nicht  verschwiegen  haben,  da 
r  sonst  so  genau  in  diesen  Angaben  ist.  Wir  sind  überzeugt,  dass 
cvöqsq  hier  Hopliten  sind,  und  dass  Xenophon  nicht  aöthig  hatte, 
iberall  die  Waffengattung  genau  anzugeben,  da  es  sich  aus  der 
inten  folgenden  Hauptsumme  von  selbst  ergab,  wen  er  unter  avögsg 
neinte.  Wie  aber  diese  Zahl  allerdings  sich  mit  dieser  Hauptsum- 
nc  vereinigen  lasse,  würde  Hrn.  R.  nicht  entgangen  und  er  auf  die 
ranze  Hypothese  nicht  gefallen  seyn,  wenn  er  nicht  von  übergrosser 
Anhänglichkeit  an  das  Alte  die  richtige  Lesart  §  9  Uaöiag  —  £%av 
>7tklzag  TQiaxoölovg,  die  sich  in  Pariser  Handschrr.  und  am  Rande 
les  Stephan us  und  Villoison  befindet,  ganz  verachtet  hätte  (s.  S. 
L5),  auf  die  doch  schon  Lange  und  nach  ihmLion  aufmerksam 
gewesen  waren.  So  rächt  sich  das  steife  Festhalten  an  dem ,  was 
lie  alten  doch  offenbar  nicht  fehlerlosen  Ausgaben  uns  bieten.  In 
ler  Art,  wie  nun  ferner  S.  8  ffg.  Hr.  R.  die  aus  c.  7  §  10  in  Ver- 
^leichung  mit  2,  9  und  25  und  4,  3  sich  ergebende  Schwierigkeit 
beseitigt,  geben  wir  ihm  zwar  zu,  dass  durch  des  Pasion  undXenia» 
Flucht,  wohl  auch  durch  Hunger  und  Schwierigkeit  des  Marsches 
,n  einem  ungewohnten  Clima  so  Mancher  verloren  gegangen  ist, 
wovon  das  erste re  auch  durch  eine  Stelle  des  Suid.  bei  Krüger  be- 
stätigt wird,  aber  nie  werden  wir  uns  überzeugen  können,  dass 
Cheirisophos  nebst  seinen  Leuten  und  die  Ueberläufer  von  des 
Abrocomas  Heere,  als  in  dem  Lager  des  Cyrus  befindlich,  nicht 
mit  zu  dem  griechischen,  von  jenem  Lager  getrennten  Söldner- 
heere gerechnet  worden  seyen.  Das  lassen  die  eignen  Worte  des 
Schriftstellers  c.  7  §  10  nicht  zu :  Iv  xij  llonhöla  uQ&(iog  lyi- 
i'tto  x  (3  v  |U  £  v  E  X  k  i)  v cj  v  donig  pvola  xal  xEXQccxoöia  —  xc$v 
ös  fiBtd  Kvqov  ßccQßciQcov  Öixu  {ivQiocÖzg  — .  Und  sowie 
es  überhaupt  nicht  glaublich  ist,  dass  Griechen  sich  von  Griechen 
getrennt  und  mit  den  Barbaren  gemeinschaftliche  Lager  gehabt  ha- 
ben sollten,  so  würden  jene  wenigen  ohne  allen  Zweifel  das  Loos 
des  übrigen  Barbarenheers  getlieilt  haben ,  wovon  sich  doch  keine 
Spur  findet.  Aus  den  Worten  4,  3  cov  latQarijyei  7Xccqci  Kvqcö  wird 
übrigens  dies  Hr.  R.  nimmermehr  beweisen,  da  doch  wohl  jtagä 
K.  nichts  andres  ist,  als :  m  dem  ganzen  Heere  des  Cyrus ;  eben 
so  wenig  beweisen  die  folgg.  al  öevrjtg  aopovv  xstxa  x-qv  Kvqov 
fSTtrjfvriv  irgend  etwas,  sobald  man  sie  nur  unbefangen  ansieht.  Wenn 
endlich  Hr.  H.  sich  S.  11  noch  daraufstützt,  dass  ja  Procles  und 
Glus,  wenn  sie  ebenfalls  im  griechischen  Lager  sich  befunden  hät- 
ten, keine  Nachricht  hätten  überbringen  können  (s.  II,  1,  3),  so 
ist  dies  eine  offenbare  Uebereilung,  da  doch  jener  gar  nicht  mehr 
als  Grieche  zu  betrachten,  dieser  aber  aus  Aegypten  gebürtig  war, 
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wie  sich  der  Verf.  leicht  aus  andern  Stellen  hatte  überzeugen  kit- 
nen.  (Wenn  S.  11  in  den  Worten:  neque  quidquam  nuntii  ifferrt 
Ariaeo,  kein  Druckfehler  i>L  so  ist  auch  in  diesen  eine  pro***  Nach- 
lässigkeit sichtbar.  Man  s.  die  eben  angeführte  Stelle.)  Dach  alle» 
dies  selbst  zugegeben.,  so  konnten  die  Griechen  bei  einer  Schämig 
ihrer  Anzahl  keineswegs  zu  den  Barbaren  gerechnet  werden,  «• 
es  bleibt  dies  der  wichtigste  Grund  gegen  diese  V  n nähme  des  Ver- 
fassers. '  Endlich.,  was  die  7,  10  um  400  (oder  nach  den  bi>i<  > 
Handschriften  500)  Mann  mehr,  als  früher,  angegebne  AuxikJ 
der  Peltasten  betrifft,  so  erklärt  sich  dies  Hr.  R.  S.  14  dar 
dass  jene  700  ävdozg  fast  alle  zu  Peltasten  gemacht  worden, 
diesen  aber  ebenfalls  wahrscheinlich  durch  die  Beschwerden 
Marsches  und  durch  Hunger  Viele  umgekommen  se\en,  eise 
nähme,  welche  nach  Obigem  von  selbst  zusammenfällt  Auch 
drückt  sich  übrigens  Hr.  R.  unbestimmt  aus,  wenn  er  sagt:  . 
quingeuti  fortasse  aut  plurcs  in  itinere  avÖoeg  accesseriut." 
sollen  diese  gewesen  ssyn?  Endlich  wird  hinzugefügt,  das* 
scheiulich  viele  zum  Hoplitendienstc  ausgewählt  worden 
Wenn  in  einer  in  so  vieler  Hinsieht,  wie  wir  schon  oben 
ten,  zweifelhaften  utid  unsichern  Sache  irgend  etwas  sieh  mi 
scheinlichkeit  vermutheil  lasst,  so  ist  es,  da  die  Zahl  der  Ilc 
gegen  oben  geringer,  die  der  Peltasten  gegen  oben  gi 
doch  wohl  das,  dass  von  den  Hopliten  ein  Theil  zu  den  Pekw» 
übergegangen  se>,  wiewohl,  da  der  Hoplitendienst  eh  reut  oller, 
der  der  Peltasten  war,  auch  dies  immer  nur  unsicher  bleibt 

Beiläufig  spricht  der  Verf.  S.  11  über  eine  schwierige 
des  Tacitus  Annal.  II,  8,  und  meint,  dass  ohne  die  gering 
derung  alle  Schwierigkeit  gehoben  werde,  sobald  mau 
dass  Tacitus,  während  er  den  Gcrmanicus  eines  Irrthumt 
selbst  geirrt  habe.   Ohne  dass  Ree.  auch  nur  im  Gerin; 
ein  entscheidendes  Urtheil  iiber  diese  Stelle  anmaasscu 
er  nicht  umhin  zu  bemerken ,  dass  der  Hr.  Verf.  deu  St 
ganz  verrückt  zu  haben  scheint.   Nicht  darum,  ob  Tacitu  < 
Germanicus  geirrt  habe,  scheint  es  sich  hier  zu  handeln,  hhmJt 
ob  diese  unbeholfene  Sprache :  Classis  Amisiae  relicta,  lae^a» 
erratumque  in  eo,  quod  non  subvexit ;  transposuit  inilitem,  ckrt 
in  terras  iturum,  für  erträglich  im  Tac.  angesehen  werden 
Davon  sagt  Hr.  R.  kein  Wort.  Und  doch,  selbst  wenn  wirOber 
Entschuldigung,  dererratum  —  subvexit  parenthetisch  nh 
gen  wollen,  ist  die  Stelle  sehr  hart  und  der  Zusatz  dextra> 
iturnm  müssig,  welcher  Uebclstand  wegfällt,  sobald  man 
Kr nes  ti  transposuit  tilgt.  Doch,  wie  gesagt,  wir  enl 
jeder  Entscheidung   und  tadeln  es  nur,  dass  Hr.  R.,  t 
mehr  und  nichts  Triftigeres  über  die  Stelle  sagen  wollte, 
etwas  darüber  gesagt  hat. 

Die  Latinität  in  diesem  Schriftchen  ist  nicht  immer  reesi 
wandt  und  nicht  ganz  frei  von  Solöcismen.   Wir  führen  ia 
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and  purum  (VergL  S.12),  haec  loca  ebend.  (vergLS.  10,  17, 20). 
•eriier  S.  ö  iterum  in  einer  Verbindung,  wo  es  seiner  Bedeutung 
lach  nicht  sieben  konnte ;  sine  omni  veritatis  apecieS.  11  (vergL 
5. 17) ;  paragraphua  als  masc.  ebend.;  dubitpre  falsch  construirt 
I.  12;  unius  rei  ebend.;  deficere  debebant  S.  14;  eadem  S. 
Q\dubito  c»S.18;  men  dum  ebend. ;  aeriorea  acriptoreaS.  19. 
Schneeberg. 

A.  Voigtländer. 


I.  T.  Cicero' a  Rede  für  den  Dichter  A.  Licinius 
Archiaa,  Eine  Einladungsschrift  zur  Prüfung  unserer  Schüler 
am  21  Marz  1825  von  D.  G.  Herzog,  Rektor  der  Hauptschule  nnd 
Professor.  Bernburg,  gedruckt  bei  F.  W.  Gruning,  Hof  -  und  Re- 
gierungsbuchdrucker. 38  S.  in  8. 

Dm ss  Dolmetschen,  wie  schon  Luther,  dieser  unvergleichliche 
K  ister  im  Uebersetzen,  bemerkt,  nicht  eines  Jech liehen  Kunst 
ey,  das»  werden  wir,  oft  unter  den  unbehaglichsten  Empfindun- 
en,  inne,  wenn  wir  von  den  Früchten  kosten,  die  uns  handfertige 
tolmetscher  mit  einer  in  Wahrheit  einzigen  Rüstigkeit  undUnvcr- 
rossenheit  zum  Genüsse  anbieten.  Kaum,  dass  noch  ein  Griechi- 
ches  oder  Römisches  Musen-  und  Musterwerk  sich  findet,  Wel- 
lies diese  Wohlmeinenden  nicht  fleissig  mit  Gnadenstössen  be- 
acht  und  in  iliren  Dolmetschungen  mehrfach  bis  zur  Unkenntlich- 
em zugerichtet  und  entstellt  hätten.  Diesen  Jammer  zu  mehren, 
azu  hilft  auch  Hr.  Profess.  Herzog,  zu  des  Recens.  nicht  gcrin- 
;er  Verwunderung,  seines  Theilqs  weiter,  wie  uns  die  hier  an  zu- 
eigende  Verdeutschung  der  Rede  Cic.  für  den  Dichter  Archias  zu 
i- kennen  giebt,  von  welcher  Recens.  zum  Vortheile  des  Hrn.  Beet. 
Icrzog's  wünschen  muss,  dass  sie  ungedruckt  gebüeben  wäre. 
Kann  nun  schon,  mit  Wolf  (Museum  der  Altertbums- Wissens- 
chaft. Erster  Band  S.  114 — 15)  zu  reden,  keine  Kunst  der  Co- 
de je  das  frische,  geniale  Gepräge  ersetzen,  worin  der  gediegene 
ifedanke  und  die  kräftig  ausgesprochene  Empfindung  zum  ersten- 
nale  hervortreten"  *),  wird  selbst  der  geübteste  und  gewandteste, 
a  die  Geheimnisse  der  Kunst  und  Wissenschaft  eingeweihete  Ue- 
iersetzer  darauf  verzichten  müssen,  das  ganze  Feuer  körniger,  aus- 
IrucksvoUer  und  erschütternder  Wendungen,  alle  die  mannichfal- 
igen  Zauber  und  Schönheiten  des  Urbildes  in  seine  Copie  des- 


*)  Cfr.  Schweigger  Progr.  Num  versiones  ßcriptorum  graec.  et  la- 
inor.  typu  expressae  eam  afferant  utilitatem,  quam  ab  üb  eperare  so- 
cnt.  Erlang.  1TJ2  in  4. 
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selben  herüberzunehmen  and  darin  zu  beleben  and  glelcl 
zu  veranschaulichen,  wird  auch  der  bedachtvollsten  und  eindriu: 
liebsten  Umsicht  und  der  kunstreichsten  Treue  noch  manche 
Original  athmende  Feinheit  und  Zartheit,  die  oftmals  nur  in 
Worte  und  Beiner  Stellung  wirkt,  entrinnen,  so  bleibt  es  gleichvc 
des  Dolmetschers  heiligste  Sorge  und  Obliegenheit,  so  uel  von 
Geiste  und  den  Eigenthümlichkeiten  des  Originals  auf  seine! 
pie  zu  vererben,  und  darin  lebendig  und  wirksam  zu  machen, 
es  die  idiomatischen  Verhältnisse  der  Sprache,  aus  welcher, 
derjenigen ,  in  welche  übersetzt  wird ,  ingleichen  die  Leid 
des  Verständnisses  irgend  verstatten,  in  welcher!  linsiebt  eim 
tiefe  und  umfassende  Kenntniss  der  Sprachen  und  ihrer  Fei 
ein  ebenso  klares  als  besonnenes  Eingehen  und  sich  Hin« 
in  das  Wesen  und  die  Characterzüge  des  Originals,  ein  sor 
und  scha rfes  Auffassen ,  Gegeneinanderhalten  und  Abwägen 
Begriffsformen,  ein  geläuterter  Geschmack  und  immer  rege> 
ge  in  hl  in  dem ,  was  angemessene  Haltung  und  Melodik  der 
che,  den  rhetorischen  Glieder-  und  Satzbau  und  die  harrno 
Durchbildung  und  Abrund ung  des  Ganzen  betrifft,  die  viel 
geml cii  Haupterfordernisse  bleiben ,  gegen  weiche  jedoch 
Vrf.  die  Augen  verschlossen  hat,  um,  wie  es  scheint,  desto 
sichtsloser  mit  seinem  Cicero  umspringen  zu  können.  Damit 
diesen  Tadel  nicht  für  aus  der  Luft  gegriffen  halte,  giebt  ihm  Bf- 
cens.  eine  sichere  Grundlage,  indem  er  hier  von  dem  ersten ki 
pitel  der  neuen  Verdeutschung  einen  treuen  Abdruck  liefert: 
„Wenn  in  mir,  versammelte  Richter,  Etwas  von  Geisi 
wovon  ich  indessen  fühle,  wie  gering  es  sei;  wenn  ich  nicht 
einige  Uebung  bin  in  der  Kunst  der  Rede,  in  welcher  ichwA 
ich  leugne  es  nicht,  ein  wenig  versucht  habe;  wenn  mir  darin. « 
eine  Folge  des  Studiums  der  edelsten  Wissenschaften  und  derB- 
dung,  die  ich  in  keiner  Periode  meines  Lebens,  ich  kann  woW  f* 
gen,  aus  den  Augen  verloren  habe,  eine  Art  sichrer  Tact  m  T 
geworden  ist :  so  darf  A.  Licinius  die  Früchte  von  allen  fe 
Bestrebungen,  vor  allen  Andern  wenigstens,  beinahe  mit 
Rechte  in  Anspruch  nehmen.    Denn  so  weit  mein  Geist 
schauen  kann  in  den  Zeitraum  meines  vergangenen  Lebens, 
ich  mir  zurückrufen  kann  das  Andenken  an  mein  frühestes 
alter:  so  finde  ich,  schon  von  dieser  Zeit  ausgehend,  da*- 
Mann  mir  Führer  war  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  Wahl 
meiner  Studien,  als  auch  in  Rücksicht  auf  den  Weg,  we 
dabei  einschlug.    Wenn  diese  meine  Gabe  der  Rede,  a 
durch  dieses  Mannes  Aufmunterung  und  Unterricht,  jema 
Menschen  heilsam  gewesen  ist,  so  muss  ich  unfehlbar  ihm 
dem  mir  das  zu  Theil  wurde,  wodurch  ich  meinen  Miim 
helfen  und  Andern  Rettung  bringen  kann,  so  viel  in  mei 
ten  steht,  Hilfe  und  Rettung  schaffen.    Und  damit  es  n 
Jemanden  befremde,  dass  ich  so  von  diesem  Manne  rede, 
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ne  ganz  andere  Geistesfähigkeit  in  ihm  vorherrsche,  und  nicht  die 
Beredsamkeit  es  sei,  die  ihn  beschämte  und  ihn  gebildet  habe: 
—  auch  ich  habe  mich  diesem  letzteren  Studium  nicht  einzig  und 
allein  hingegeben :  denn  alle  Künste  und  Wissenschaften,  welche 
eigentlich  den  Menschen  zum  Menschen  machen,  haben  gewisscr- 
roaassen  ein  gemeinsames  Band,  und  stehen  gleichsam  durch  eine 
Art  von  Verwandtschaft  mit  einander  in  Verbindung." 

Man  sieht,  dass  Cicero  keine  sonderliche  Ursache  hat,  sich 
zu  diesem  seinen  neuen  Verdeutscher  Glück  zu  wünschen.  Noch 
hebt  Recens.  einen  auf  S.  11  in  der  Note  mitgetheilten  Verbesse- 
rungsvorschlag des  Hrn.  Prof.  Herzog  hervor,  welchen  dieser,  laut 
seiner  Anzeige,  bereits  früher  gethan  habe  (wahrscheinlich  in 
einem  seiner  Programme).  Er  lieset  nämlich  im  lVten  Cap.  allen 
ihm  bekannten  Ausgaben  entgegen :  ab  Heracleensibus  impetravit. 
Quum  hic  domicilium  Romae  multos  jam  annos  haberet,  professus 
est  apud  Q.  Metetlum,  familiarissimum  suum.  Data  est  civitasSil- 
vani  lege  et  Carbonis ,  si  qui  —  professi.  Si  nihil  aliud ,  nisi  de 
civitate  Heracleae  dieimus  cet.  Nur  so  umgestellt  und  verändert 
könne  die  Stelle  richtig  seyn.  Bei  der  gewöhnlichen  Stellung  be- 
zöge sich  das  erste  Mal  civitas  auf  das  Bürgerrecht  zu  Heraclea, 
und  das  zweitemal  auf  das  Bürgerrecht  zu  Rom ;  dicss  widerspre- 
che aber  dem  Sinne  des  Ganzen :  es  müsse  umgekehrt  der  Fall 
seyn.  Auch  konnte  ac  lege  sich  leicht  durch  ein  Versehen  der  Ab- 
schreiber statt  eraclee  in  die  Handschriften  einschleichen  *). 

Dr.  Eggert  in  Halle. 


Valerii  Ca  tont  8  Dirae.  Panegyrin  Academicam  peractis  hoc 
anno  certaminibu*  efrvium  litterariis  —  rite  eclebrandam  indictarus 
cum  brevi  notatione  critica  edidit  Hcnr.  Carolus  Ahr.  Eichstadius, 
Theol.  D.,  Eloqu.  et  Poe«.  Professor.  Jenae  prostat  in  libraria  Bra- 
niana.  1820.  23  S.  4.  6  Gr. 

Die  philosophische  Facultat  der  Universität  Jena  hat  für  das 
lächste  Jahr  eine  Abhandlung  über  die  dem  Valerius  Cato  ge- 
wöhnlich beigelegten  Diras  als  Gegenstand  der  Preisbewerbung 
mfgegeben,  und  Herr  Geh.  Hofrath  Dr.  Eichstädt  wollte  den 
Studierenden,  die  sich  von  der  Aufgabe  angezogen  fühlten  und 
L.nst  hätten  sie  zu  lösen,  die  Gelegenheit  erleichtern,  sich  mit  dem 
Gedicht  bekannt  zu  machen,  das  in  nur  wenigen.Ausgaben  existirt, 
iber  wegen  seiner  Schwierigkeit  genau  und  wiederholt  durchge- 
hen werden  muss ,  ehe  man  hoffen  darf,  es  aus  dem  Gesichts- 
> unkt  der  höhern  Kritik  mit  einiger  Sicherheit  anzusehen,  worauf 


*)  Vrgl.  Jahrbb.  Bd.  I.  S.  190  ff. 
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es  hier  vorzüglich  ankommt ,  indem  eine  eigentliche  kritische  Be- 
arbeitung desselben  nur  ein  „gratum  operae  anipetQOV"  K8I  *irtl. 
So  entstand  dieser  an  vielen  Stellen  berichtigte  und  mit  Uim 
kritisciien  Noten  versehene  Abdruck,  >on  dem  der  Hr.  UenMß- 
ber  am  Ende  des  Programmes  sagt:  ^qui  has  notulas  counrifK- 
rim ,  non  ut  ipse  emendarem  vüiosissinmm  carmen ,  sed  ul 
cotis  Jüngerer,  et  coüigenda  materia,  designandisqiw  loch* 
labern  contrasisserU ,  viribus  nostris,  philologiae  studio 
copiarn  f  acerern  acuendi  ingenium  et  suis  sibi  emetuk 
laudern  ac  palmam  merendi^  Herr  E.  verdient  dengro? 
aller  Freunde  der  Römischen  Poesie,  dass  er  einen  so  \ei 
ten  und  schwierigen  Gegenstand  von  neuem  zur  Spracl 
hat;  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  sicli  recht  viele  unter 
lologen  Jena's  ßnden  werden,  die  Beruf  in  sich  fühlen,  die  Bei 
w ortung  der  Fragen  zu  unternehmen,  welche  Hr.  EL  aU 
tung  dem  Ganzen  voransetzte,  und  welche  als  Leitfaden 
sollen,  an  dem  sich  der  jugendliche  Forscher  aus  dem  Lab} 
finden  kann.    Ohne  uns  nun  auf  diese  Fragen  einzulassen.  >. 
sich  vielleicht  irgendwo  andere  Gelegenheit  finden  wird,  w 
ne  überhaupt  zu  untersuchen,  mit  welchem  Recht  diesem 
der  Name  Dirae  (über  diese  im  allgemeinen  s.  die  Literitart 
Fabric.  Bibi.  Antiquar,  p.  523)  beigelegt  wird .  sei  es  nus  eW* 
unsere  Gedanken  über  einige  Stellen  des  Gedichtes  mit  be 
rer  Beziehung  auf  die  vorliegende  Schrift  initzutheilen,  li 
uns  bei  ihrer  Betrachtung  entstanden.    Ein  so  harter  Baum 
nicht  auf  einen  Schlag,  und  durch  Hin  -  und  Hersprechen 
manche  anfangs  für  unüberwindlich  gehaltene  Schwierigkeii 
endlich  gehoben.   Wir  benutzten  zu  diesen  Bemerkungen  (n* 
ist  diess  nöthig  zu  erwähnen,  um  nicht  vielleicht  unschuh 
se  eines  plagii  beschuldigt  zu  werden)  nur  die  Burmatum 
gäbe,  so  dass  wir  die  in  ihr  nicht  enthaltenen  Bemühu 
derer  Gelehrten  nur  aus  Herrn  Eichstädts  Programm  kew 
ausserdem  die  Collationen  von  zwei  Pariser  Handschriften, 
wir  im  Jahr  1824  ohne  irgend  eine  Nebenabsicht  nur  nra 
len  verglichen,  weil  wir,  da  dicCodd.  in  ihren  andern  Theil» 
und  werthvoll  waren,  nicht  dieses  Gedicht  übergebe! 
Später  ergab  es  sich,  dass  der  mit  Nr«  8000  bezeichnete fc* 
bei  Burmann  als  Thuanens  aufgeführt  ist;  der  andere  >r.' 
saec.  X  von  mirColbert.  1  zu  nennende  (er  vurd  auch  bei 
Gelegenheiten  erwähnt  werden)  stimmt  an  vielen  Stellen 
manns  Peta>ianus  zusammen;  doch  scheint  er  von  ihm 
den  zu  sein. 

Was  nun  die  Behandlung  dieses  Gedichts  durch 
lehrte  anlangt,  so  hat  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  uur 
maassen  schwierigen  [Römischen  Dichtern,  das  Bauen 
joktur  auf  die  andere  viel  Schaden  angerichtet  Diese«  Ii 
suchte  Hr.  Eichstädt  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  ganz  uai 
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liehe  Stellen  so  liess,  wie  sie  in  den  Codd.  gelesen  werden,  und 
dadurch  eine  unbefangne  Ansicht  der  Worte  möglich  machte.  Hat- 
ten  frühere  Gelehrte  hier  und  da  probable  Conjekturen  beigebracht, 
so  nahm  sie  Hr.  E.  in  seinen  Text  auf,  und  wir  müssen  diess  bei 
Ys.  20  (wo  jedoch  auch  der  Cod.  Voss,  hinc  bietet) ,  38  (furva)^ 
ftt  (lymphae),  82  (raptornm),  164  (invida  fata),  HO  (purpureos 
flores  quoties  super )  durchaus  billigen.  An  andern  Stellen  kön- 
nen wir  mit  dem  tiefgelehrten  und  scharfsinnigen  Herausgeber  we- 
niger übereinstimmen;  hier  und  da  haben  wir  zu  eignen  Vermu- 
thungen  unsere  Zuflucht  genommen.  —  Vs.  0  ist  aus  unsern  bei- 
den Handschriften  vobis  wiederherzustellen ,  da  das  nobis  durch- 
aus gar  keinen  Sinn  giebt,  und  der  Dichter  seineu  Räuber  offen- 
bar apostrophirt  Die  Verbindung  von  tua  und  vobis  kann  nicht 
auffallen,  da  sie  sich  so  häufig  findet;  Cork  ad  Cic.  Farn.  Y  ,  14,  ' 
4  p.  237.  —  Im  folgenden  Vers 

Necfecunda  senis  nostri,  felicia  rura, , 
hat  das  dritte  YVort  mit  Hecht  Anstoss  erregt.  Stellt  man  diesen 
Vers  in  Verbindung  mit  dem  folgenden 

Semina  parturiant  segetes*  nan  pascua  volles, 
in  dem  so  wie  in  allen  übrigen  der  Hauptgedanke  herrscht,  dass 
nichts  dasjenige  hervorbringen  soli,  was  von  ihm  doch  eigentlich 
herstammt,  so  wird  folgende  Y  erbesserung  vielleicht  nicht  so  ganz 
fern  liegen : 

Necfecunda  SUAS,  nostri  felicia  rura, 

Semina  parturiant  segetes. 
Die  Bedeutung  von  suus^  das  ihm  zugehörende,  braucht  nicht  weit- 
läufig erwiesen  zu  werden;  es  genügt  Virgilii  Aen.  V,  54.  Die 
YVorte  nostri  f.  r.  sind  die  Erklärung  von  segetes.  —  Vers  20  ff. 
hat  zuerst  Hr.  E.  quae  pingunt  verna  mit  Benutzung  früherer 
Conjekturen  richtig  geschrieben ,  und  dann  mit  andern  Interpre- 
ten Mittant  statt  des  in  allen  Handschriften  befindlichen  Mutent 
corrigirt.  Uns  scheint  die  Stelle  mit  Zulassung  einer  durchaus 
nicht  der  Analogie  ermangelnden  Ellipse  so  geschrieben  werden  zu 

Pitt  wen  i 

Hine  Veneris  vario  ßorentia  serta  decore^ 
Purpureo  campos  quae  pingunt  verna  volare, 
Hinc  aurae  didees,  hinc  suavis  spiritus  agril 
Mutent  pestiferos  aestus  etc. 
Bei  hinc  fehlt  abeant;  und  mutent  heisat,  wie  sehr  oft,  sie  mö- 
gen statt  dessen  etwas  anderes  geben.  — Vers 26  sqq.  heisseu  bei 
Hrn.  Eichstädt  so: 

Tu  nemus,  et  multum  nostris  cantata  libelUs 
Optima  silvarunuformosis  densa  viretis, 
Non  fundes  virides  umbras,  etc. 
Tu  nemus  ist  Oonjektur  Scaligers,  während  alle  Handschriften 
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aber,  was  Boxhorn  dem  Sinne  nach  flehr  richtig  emendirt  halte, 
weicht  von  dem  TONDEMUS  der  ältesten  Ausgaben  und  deo 
1 1M)I vMLS  unserer  beiden  Handschriften  zu  weit  ab.  Wir 
schreiben : 

LUSIBUS  et  tnultum  nostris  cnntat a  libeüis 
Optima  säe  am  in*  formosis  densa  vir  et  in, 
TU  DEM  AS  vir i des  umbras,  etc. 
husibus  i.  carminibus  ludicris,  wie  Ovid.  Trist.  II,  223  and 
die  lti8U8  in  Priapum.  —  Zu  Tu  demas  hatte  wahrscheinlich  < 
Abschreiber  ne  des  als  Glosse  geschrieben,  woraus  später  das  ab 
Wirde  Tinide mus  entstand  ;  u.  welche  Kraft  liegt  nun  in  den  Tu 
zum  Anfang  der  dritten  Zeile,  nachdem  die  weitere  Bcschictag 
schon  vorhergegangen  ist !  —  Vers  32  ff.  ist  durchaus  w  n 
schreiben : 

(silva)  formosior  Ulis 
Ipsa  cades,  veteris  domini  felicia  Ii« na. 
Nequicquam  nostris  toties  devot a  libeüis^ 
Igriibus  aetheriis  FLAGRABIT :  Jupiter  ipsc^ 
Iupiter  hanr  aluit;  cinis  haec  tibifiat  oportet. 
Denn  flagrabit  und  nicht/Zag? abunt  rnuss,  abgesehen  daron 
jenes  sämintliche  Handschriften  haben,  wegen  des  gleich  daaa» 
folgenden  hanc  stehen;  deswegen  ist  nach  felicia  li°na  das  Oan> 
ma  in  ein  Punktum  zu  verwandeln ,  so  dass  die  damit  zusanutea 
hängenden  Worte  als  Apposition  von  süva  zu  betrachten  s<in<i.,i> 
durch  von  neuem  das  eben  schon  verworfne  Tu  nemtis  »um 
sich  erweist.    Devota  heisst  hier,  dem  Schutze  jemandes  antei- 
traut,  daher  weder  celebrata  noch  laudata  zu  ändern  ist  t" 
der  Lesart  sämmtlicher  Handschriften  haben  wir  demnach 
das  geringste  abgeändert.  Ferner  haben  aluit  ausser  andern 
unsere  beiden  Handschriften ,  und  w  ir  möchten  wegen  des 
brochnen  und  heftigen  Ganges  des  ganzen  Gedichtes  nicht  a* 
vermissen,  was  plötzlich  den  Uebergang  von  der  Erzählonr 
Apostrophe  andeutet   Vielleicht  durfte  sibi  sich  nicht  einmal; 
gen  anderer  Gründe  rechtfertigen  lassen.  —   V.  37  hat  I 
nachlleinsius  und  den  Handschriften,  auch  beiden  Parisern. 
eis  richtig  geschrieben. —  Vers  40,  41  scheinen  uns  weniger 
dorben  als  schwierig  zu  sein.    Herr  E.  hat  sie  nach  einem  0 
am  Ende  des  vorhergehenden  Verses  so  geschrieben: 
Quum  tun  eyaneo  resplendens  aethere  silva 
Non  Herum  dicens  Erebo  tua  Lydia  disti. 
Vicinae  flatmnae  rapiant  ex  ordine  vites :  etc. 
Der  Dichter  wünscht,  um  zuerst  den  Zusammenhang  iicr  V 
20  —  46  kurz  darzulegen,  die  sämmtlich  vom  Walde  handein. 
alle  Stürme  auf  den  Wald  hereinbrausen  und  Feuer  ihn  ton 
Seiten  verheeren  möge.    Dass  die  Zeilen  40  f.  nicht  auf  die 
hergehenden  Worte  sich  beziehen,  sondern  auf  die  folgenden, 
den  wir  nach  Wiederherstellung  der  wahrscheinlich  richtigen 
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art  sehen ;  deswegen  muss  nach  imbrem  ein  Punktum  kommen. 
Was  nun  die  streitigen  Verse  anlangt,  so  hat  zuerst  Hr.  E.  mit  vol- 
ttn  Recht  die  Lesart  der  AMine,  aus  der  Ileinsius  und  aa.  selt- 
iamc  Sachen  gefolgert  hatten.,  verlassen  und  die  freilich  unver- 
bindliche., aber  doch  durch  die  Handschriften  begründete  Lesart 
ler  ältesten  Ausgaben  zurückgerufen.  Hier  ist  nun  zuerst  das 
Iis ti  zu  beachten,  was  eben  nicht  wie  Abschreiber- Latein  aus 
ieht;  dann  die  Lydia,  mit  der  sich  der  Dichter  besonders  erst 
reiter  unten  beschäftigt.  Daher  ist  die  Erwähnung  der  Lydia 
nur  als  eine  gelegentliche  anzusehen,  und  ein  schönes  Bild 
> teht,  wenn  der  Wald,  dem  jetzt  völlige  Verheerung  durch  Feuer 
!  Sturm  droht,  noch  einmal  der  Lydia  gedenkt,  die  ja  oft  in 
Inn  der  Dichter  besungen  hatte,  wodurch  nun  erst  V.  26  recht 
entlieh  w  ird.  Daher  lese  ich  mit  fast  gar  keinen  Veränderung 
en  so : 

minitantibus  imbrem, 
Qt/um  TU  eyaneo  resplendens  aethere  silva 
Non  Herum  dicens,  EHAM  EGO  TLA,  Lydia!  disti, 
Vicinae  flammae  etc. 
Zram  ego  aus  erebo;  jenes  werde  so  geschrieben:  er  ego,  was  als 
ine  vox  nihili  in  erebo  umgestaltet  wurde,  wofür  einer  unserer 
'odd.  erobo  hat;  dein  war  icA,  dir  gehörte  ich  an.  Vicinae  von 
er  Nähe  des  Aetna ;  denn  das  Gedicht  handelt  von  einer  Siei  li- 
ehen Gegend ;  vrgf.  V.  9.  Cyaneus  aeiher  für  obscurus  wegen 
er  Ton  allen  Seiten  heranwehenden  Stürme ;  non  iterum  dicens, 
eil  er  bald  verheert  wird.  Dass  aber  der  Wald  nicht  etwa  in 
n  Ercbus  versinkt,  wie  wohl  einer  annehmen  möchte,  um  die 
ulgata  zu  retten,  sieht  man  aus  V.  36,  und  dass  endlich  die  Wor- 
!  auf  das  nächstfolgende  gehen,  zeigt  die  Erwähnung  der  Wein- 
iben, die,  wie  bekannt,  bei  den  Alten  nicht  in  besondren  Wein- 
irten  und  Weinbergen,  sondern  in  Wäldern  um  die  Bäume  her- 
n  ( man  denke  an  die  Virgilischen  Ulmen  )  gezogen  wurden.  — 
ers  44  hat  Hr.  E.  die  Vulgata  mit  J.  Fr.  Gronov  richtig  beibe- 
ilten,  und  nur  ut  statt  et  geändert,  was  aber  oft  in  abhängigen 
Uzen  zur  Erklärung  des  vorhergehenden  dient.  —  Vers 45  steht 
Ii t ig  qua  mit  Scaligcr  statt  des  gewöhnlichen  quae.  —  Qua  — 
ta  kommen  oft  so  verbunden  vor.  —  Vers  48  hat  Hr.  E.  nach  Hein- 
is vitreis  statt  restris  geschrieben,  was  allerdings  etwas  matt  ist, 
id  pastus  V.  52  (wofür  nur  durch  einen  Druckfehler  pastos  steht) 
t  Hr.  E.  aus  Handschriften  statt  pastor  aufgenommen.  —  V.  63  f. 
t  Hr.  E.  mit  Heinsius  geschrieben: 

Si  minus,  hei,  Neptune,  tuas  infundimus  au  res 
Battare,  flummibus  tu  nostros  trade  dolores, 
t  der  Erklärung :  Si  minus,  Neptune,  undis  vis  vastare  agros,  in  au- 
3  tuas  fundimus  illam  continuam  nostram  cantilenam,  Battari ite- 
ione  insignem,  precati,  ut  certe  dolores  nostros  fluminibus  tradas, 
e.  finem  Iis  imponas.  Der  Dichter  scheint  allerdings  diess  haben 
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sagen  wollen  5  allein  es  fragt  sich,  was  das  unnütze  kei hier thun 
soll ,  das  um  so  verdächtiger  wird ,  da  die  Codd.  haec  (8MI 
haben.    Dann  aber  sieht  man  nicht  ein ,  wie  in  dem  einzeln  *tt- 
henden  Vokativ  Battare  jener  eben  angegebne  Sinn  liegen  kwn. 
Deswegen  schreibe  ich  so : 

Si  minus,  I1AEC  Neptune  tuas  infundimtt*  aar  et 

BattarA,  etc. 

Battara  steht  wie  ähnliche  Wörter  für  Battarica;  s.  die  Stell« 
in  de  Catulli  carm.  epist.  crlt.  p.  40.  denen  noch  die  Interprftea 
sn  Petron  p.  ?$3  ed.  Darm,  hinzugefügt  werden  können.  —  \M 
hat  Hr.  E.  mit  Benutzung  früherer  Vermuthungen  richtig  mir 
pungirt: 

Nil  est  quod  pergam  vi  (er  ins :  merita  omnia  diti. 
Für  pe? gam  steht  in  den  Handschriften  perdam,  wofür  tieüekll 
mit  noch  grösserer  Annäherung  an  jene  prodam  gesehrieben  *<S- 
den  könnte.  —  V.  ?tf  würde  ich  mit  allen  Codd.  fumantes 
ben.  —    V.  W  steht  bei  Bnrmann  folgender  \  eis : 

Queis  dominis  infesta  minantes  stagna  relinquant. 
Hier  hatte  schon  Wernsdorf  wegen  des  darauf  folgenden  \rm 
richtig  mirarttes  emendirt,  und  Hr.  E.  bat  nun  so  geaehrietar 

Quin  domino  Soffest]  mirantes  stagna  relinquant. 
Allein  hier  wurde  sich  das  damiuo  wegen  des  gleich  dann!  fü- 
genden meos  kaum  rechtfertigen  lassen,  und  diess  dominus  \  an 
nur  von  dem  neuen Besitser verstanden  werden,  der  aich  wnn  n. 
woher  plötzlich  solche  Ströme  auf  sein  Gebiet  gekommea 
Deswegen  muss  wohl  gelesen  werden  domint  ^  was  sich  ans  dal 
dominis  der  Handschriften  leicht  eruiren  lässt.  Ferner  rtei  a 
den  Handschriften  quid,  wo  das  d  von  dem  darauf  folgenden  s* 
rni/tis  wiederholt  zu  sein  scheint;  qui  aber  wäre  dann  der  «saf 
Ablativns  für  quo  bezüglich  auf  gitrgite,  statt  per  quem 
würde  der  Vers  vielleicht  so  lauten: 

et  lote  teneunt  diffuso  gurgite  campos, 

QUO  DOMINI  infesta  ADMIK  INTES  stagna  r 

Vnde  relapsa  meos  agros  pemfnerit  unda\ 
Für  admirari  steht  in  den  Codd.  gewöhnlich  ammirari . 
sich  die  Corruptel  erklärt  und  der  Sinn  ist:  per  quem  g*T\ 
domini  relinquant  stagna  (  ipxis)  infesta  ^  udmit  mit  es 
—  V.  92  ist,  wie  auch  Herr  K.  zuzugeben  scheint,  das 
dorben;  denn  mottia  nofa  pubulu  dürfte  sich  durch  nichts 
fertigen  lassen.    Ich  würde  lesen: 

IVON  MEA,  /ton  Herum  carpetis  pabnla  noia. 
so  dass  das  mea  erklärt  wird  und  bestätigt  durch  das  d 
gendc  nota.  —  V.  1)3  hat  Hr.  E.  zw  ar  mit  Kecht  die  alte 
beibehalten  und  erklärt;  dennoch  aber  ist  eine  kleine  C 
dem  Verse,  der  bei  ihm  so  lautet : 

Tuqve  resiste,  pdter:  en  prima  norissitna  uobhl 
Was  soll  hier  das  pathetische  en  ?  Der  Dichter  sieht  ji 
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le  noch  nicht ;  denn  sonst  wurde  er  zn  dem  pater  gregis  jene  Wor- 
e  nicht  gesagt  haben.  Die  meisten  Codd.  haben  nicht  en  sondern 
was  in  est  zu  verwandeln  ist:  „bleibe  noch  zurück,  o Vater  der 
Ieerdc:  denn  die  erste  Ziege  ist  mir  die  letzte:"  in  dem  zweiten 
lemistichion  liegt  die  Folge  des  ersten.  —  V.  96.  Auch  dieser 
fers  ist  corrumpirt.    Alle  Handschriften  haben : 

oit?^  <?r#Ä,  et  s*  /jo/j,  nie  cum  moi  xens^  uirumque, 
Ir.  E.  sagt  mit  Recht,  dass  die  Conjektur  von  Heinsius  mecum 
naerebis  vielleicht  anf  das  richtige  führen  könne.    Eine  andere 
Konjektur  von  Heinsius  war: 

Seu  fuertS)  seu  non  mecum  morieris,  utrimque^ 
ras  so  leicht  niemand  erklären  wird.  Dennoch  ist  auch  dieas  nicht 
anz  verwerflich ,  und  indem  wir  uns  näher  an  die  Codd.  halten, 
chretben  wir: 

Ä'FUERIS,  ßi  nontnecum,  moerebis  utrumqne. 
Ii  —  si  für  8tve  —  sive;  s.  Bosscha  ad  Plauti  Captiv.  1,  2,  5.  Die 
tische  Lesart  ist  so  entstanden,  dass  ein  Abschreiber  zu  dem  er- 
ten  si.  ein  erklärendes  sire  schrieb,  und  ein  anderer  es  in  den  Text 
iifnahm  mit  Abkürzung  des  fueris  in  erü  und  hinzugefügtem  et. 
»er  Sinn  aber  ist:  „Du  magst  mit  mir  gehen  oder  nicht,  so  wirst 
u  beides  betrauern;  jenes  weil  du  mich  arm  sehen  wirst,  dieses, 
feil  du  von  mir  getrennt  bist. u  —  Vers  103  ist  aus  allen  Hand- 
h ri f ten  das  viel  poetischere  und  bezeichnendere  Ucebü  statt  des 
latten  und  prosaischen  iuvabit  aufzunehmen.  „Obgleich  ich  dich 
icht  mehr  besitze,  so  wird  es  mir  doch  wenigstens  immer  erlaubt 
2Ui ,  deiner  Freuden  mich  zu  erinnern. "  —  V.  105  haben  das 
9m  Hrn.  E.  mit  Recht  aufgenommene  mea  quod  statt  quo  auch 
nsere  beiden  Handschriften;  eben  so  richtig  ist  V.  106  nostrum 
att  vestrum  aus  ajlen  Codd.  • —  V.  110  steht  in  allen  Handschrift 
ii  und  alten  Ausgaben,  auch 'bei  Hrn.  E.  folgendes: 

Cantat  et  interea ,  mihi  quae  cantabat  in  aurem. 
titereal  binnen  welcher  Zeit *i  vielleicht  während  der  Dichter 
n\c  send  ist?  wird  er  je  wiederkommen?  Nein.  Und  wozu  denn 
um  mihi  quae  cantabat  in  aurem  ?  Wir  sind  daher  so  kühn,  bei 
iesen  bisher  für  unverdorben  geltenden  Worten  folgende  Aende- 
ing  vorzuschlagen : 

Cantat  et  IN  TERRAS,  mihi  quae  cantabat  etc. 
Der  blossen  Erde  singt  sie  jetzt  das  zu ,  was  sie  sonst  mir  ins 
hr  sang."  —  V.  116  steht  bei  Hrn.  E.  wie  bei  Burmann: 

Aut  int  er  rortos,  Veneria  stipendia,  flores 

Membra  reclinarit ,  — 
ie  Worte  Veneria  stipendia  sind  ganz  sinnlos;  in  allen  Hand- 
■hriften  wird  Venerein  gelesen,  und  dann  stipendia  oder  stipan- 
a;  sollte  vielleicht  der  Dichter  geschrieben  haben:  Venerem  si- 
ulantia  d.  h.  aequantia?  —  V.  121  wird  labentis,  was  Heinsius, 
urmann  und  Hr.  E.  richtig  haben,  durch  Cod.  8069  bestätigt.  — 
.  125, 120: 
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At  mihi  tabescant  morientia  membra  dolore, 
Et  calor  infuso  d credit  frigore  mortis , 
Quod  mea  non  mecum  dornt  na  est,  — 
Der  Conjunktivus  tabescant  und  decedat*  der  von  den  Hand« 
ten  bestätigt  wird  (jenes  haben  unsere  beiden  Pariser  Codd. 
Medic,  dieses  Voss.  undMedic),  passt  viel  besser  zum  Ganzen, 
der  von  den  Herausgebern  bisher  aufgenommene  Indikathus. 
Dichter  wünscht  sicherst  den  Tod;  er  stirbt  jetzt  noch  nicht.  I 
dieselbe  Art  möchten  wir  für  at  mihi  tabeseänt ,  dessen  Arn« 
ziemlich  schwach  ist,  und  das  nur  zur  Erklärung  des  für  un\er>t 
lieh  gehaltenen  membra  emendirt  worden  zu  seyn  scheint,  aus 
Handschriften  (mit  Ausnahme  des  Cod.  Pierii  und  der  Altlini 
male  t.  aufnehmen ;  der  Gebrauch  dieses  Adverbiums  bei  \  er*i 
schlingen  ist  zu  bekannt,  um  noch  weiter  erhärtet  zu  w  erden.  — 
133  hat  Hr.  K.  richtig  dolorem  statt  dolore  aus  allen  Ilain 
wiederhergestellt,  und  131  und  13T>  richtig  interpungirt. —  V.  1 
novapabula  fasttdire  durchaus  nicht  so  zu  erklären,  wie  <>Y\ 
dorf  gethan  hat.  Diese  Stelle  gehört  in  die  Klasse  derjenigen, 
denen  die  Grammatiker  sagen :  sie  wären  irana  Too^doxicrv. 
erwartet nova pabula (innerere.  V.  140 scheint  I Ir.  K.  uarb  San 
und  Heinsius  richtig  geschrieben  zu  haben  fuistt\  obgleich  sich 
set  vielleicht  noch  so  rechtfertigen  lässt :  der  Dichter  zweifelt, 
die  Natur  so  grausam  gegen  ihn  gew  esen  sein  sollte.  —  Die  nach  i 
rer  Meinung  schwierigste  Stelle  dieses  Gedichtes  sind  Vera  l« 
weniger  wegen  der  einzelnen  Worte  als  des  Zusammenhangs. 
K.  folgt  grösstentheils  seinen  Vorgängern,  setzt  nach  1 41  ein  F 
zeichen,  schreibt  mit  allen  andern  V.  143  Phocbe  cscurrew 
144  Luna  tna  est  tecum,  V.  140  gerens,  V.  147  non  si 
V.  148  Omnio  vos  estis,  und  nennt  diess  alles  mit  grosse«1 
commenta  editorum,  fügt  aber  zugleich  hinzu:  ne  tirones 
piam  et  perspieuitatem  nimis  requiraht  in  pacta,  qni  dt 
esse  laborabat,  haud  raro  obscurus  f actus  est.  Mit  wei 
änderungeu  stellen  wir  einen  Versuch  auf,  wie  etwa  di< 
geschrieben  werden  können,  um  sie  einigermissen  verstiot 
machen.   Der  Gedanke  des  Ganzen  ist,  dass  alles  auf  d< 
Liebe  empfinde  und  theile;  der  Dichter  beginnt  mit  derTl 
geht  dann  mit  einem  etwas  kühnen  Uebergang  zu  der  StO 
über,  und  beschliesst  dann  mit  sich  selbst.  W  ir  le>en  m 
140  Cur  non  et  nobis  facilis  natura  fuisset  ? 

Cur  ego  crudelem  potior  tarn  saepe  dolorem* 
Sidcra  per  viridem  redeunt  quum  pallidu  m  und um 
lnque  vicem  /V/oetaCÜRREiNS,  utque  aureus 
Luna  TUA  IT  TKCI  M;  cur  non  est  et  mea  mea 
145  Luna,  dolor  nosti  quid  sit ,  miserere  doientit . 
Phoebe,  DKCKNS  in  te  laurus  celebravii  amor< 
Et  quempompa  deum,  IMSl  silvis  fama,  locuta 
OMiMS,  vos  SCIT1S,  secum  sua  gaudia  gestot- 
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Ant  inspersa  viel  et  mundo,  qoae  dicere  longnm  est 
Was  nun  zuerst  die  Aenderungen  an^clil.  so  steht  Phoebe  ctirrem 
in  allen  Handschriften,  und  es  ist  auffallend ,  dass  kein  Interpret 
ift  die  Diana  als  Moudsgöltin  gedacht  hat ,  worauf  doch  sogleich 
las  invicem  führen  musste;  V.  144  steht  in  den  Handschriften 
huna  tut  tecum  est;  unsere  Lesart  Hegt  theils  diplomatisch  sehr 
iahe,  theils  wird  sie  fast  notli wendig  wegen  des  vorhergehenden 
edeufU  und  currens ;  V.  140  decens  ist  unsere  Vermuthung  statt 
Ie§  gerens  aller  Handschriften;  V.  14?  ist  nisi  Lesart  der  Hand- 
i  hriften,  V.  148  aber  omnis,  vos  scitis  unsere  Conjektur,  wofür 
ieUeicht  nostisy  was  Excerpte  eines  Codex  hei  Heinsius  (und  viel- 
leicht des  Bcmbinischen)  und  margo  Pithoci  geben ,  vorzuziehen 
rare.  Die  Worte  haben  nun  demnach  folgenden  Sinn:  Warum 
ulde  ich  so  oft  grausame  Schmerzen,  während  die  Gestirne  über 
ie  grüne  Erde  hinweggehen,  und  wechselsweise  die  eilende  Phöbc 
nd  der  goldne  Kreis.  Deine  Lima  gehet  mit  dir;  warum  ist  nicht 
in  Mädchen  hei  mir?  Lima  du  weisst,  was  Schmerz  sei,  erbar- 
le  dich  des  Leidenden ;  Plibhus  an  dir  hat  der  schöne  Lorbeer  die 
iebe  verherrlicht,  und  eine  Liebe,  welche  die  Prachjt  der  Götter 
erkundet,  wenn  es  nicht  der  Ruf  den  Wäldern  erzählt  hätte.  Je- 
er,  ihr  wisst  es,  trägt  seine  Lust  mit  sich,  oder  sieht  sie  verstreut 
if  der  Erde,  was  langwierig*  wäre  zu  erzählen.  Viridis  mundus, 
ie  grüne  Erde ,  wird  von  dem  Dichter  erwähnt ,  als  Gegensatz 
iiuer  Schmerzen.  Der  Anblick  des  Mondes  und  der  Sonne  erneuert 
ine  Leiden,  weil  er  ihn  an  die  Liebe  des  Geschwisterpaares,  an 
ie  wechselnde  aber  einige  Laufbahn  der  beiden  erinnert,  und  der 
Ute  Vera,  der  durch  das  fast  in  keinem  Zusammenhange  stehende 
a,  was  eben  jeden  Falls  die  Handschriften  haben,  etwas  auffällt, 
it  früher  wahrscheinlich  nach  V.  147  gestanden.  Da  wird  Phö- 
18  angeredet;  danu  erklärt  sich  das  tua  vollkommen;  und  wie 
hön  ist  danu  der  U ebergang  von  cur  non  est  et  mea  mecum  zu 
:n  Worten:  Omnis  vos  scitis  etc.  Die  Ursache  der  Versetzung 
ir  offenbar  in  dem  Anfang  beider  Verse  mit  huna.  Der  Abschrei- 
x  kam  mit  den  Augen  zuerst  auf  das  zweite  Luna,  schrieb  die- 
i)  Vers,  erkannte  seinen  Irrthum,  und  fuhr  nun  in  der  eigentli- 
Ordnung  fort.  (Vrgl.:  Weichert  de  vss.  aliquot  Virg.  et  V. 
acci  iniuria  suspectis  p.  100.)  Man  denke  sich  die  Reihe  dieser 
sree,  die  wir  der  Haumersparniss  wegeli  nicht  noch  einmal  ab- 
hreiben  wollten,  und  mau  wird  nun  erst  dem  Dichter  sein  \  olles 
jeht  zugestehen.  Die  Worte  vos  scitis  finden  ihre  Erklärung  in 
n  bekannten  Worten  Homers  Sgitavt  i<pooa  neu  icdvz  Itcccxovs^  *  % 
d  die  Erklärung  alles  übrigen  können  wir  deswegen  unterlassen, 
dl  es  theils  keine  Schwierigkeit  weiter  hat,  theils  von  frühem 
terpreten  erläutert  worden  ist.  —  V.  152  würde  ich  für  Haec 
oque  praetereo  lesen  Aec  guofue  etc.  —  V.  158  hat  wieder 
:ht  geringe  Schwierigkeiten,  die  gezeigt,  aber  ohne  bessere  Codd. 
i  wer  lieh  gehoben  werden  können.  Der  Dichter  fragt,  wodurch 
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er  es  verschuldet  habe,  dass  er  in  seiner  Liebe  so  unglücklich  sei 
Habe  ich,  fragt  er,  die  Sittsamkeit  meines  Mädchens  beleidig 
wo  man  ganz  unrichtig  das  primus  urgirt,  was  wahrlich  keine 
Schmeichelei  enthalten  würde,  wenn  man  es  betonen  wollte.  & 
lag  diess  gar  nicht  im  Sinn  des  Dichters,  der  sonst  das  Wort  vor 
angesetzt  hätte;  er  wollte  nur  sagen:  und  dann  hätte  ich  es  zuerst 
gewagt.  Die  Wahrheit  dieser  Ansicht  zeigt  V.  159  IT.  Dann  ühn 
er  fort :  L 
Sacratamquc  meae  vittam  tentare  pueüae , 
l nunatur a  meae  quo q ue  n o x ae  solvere  fata  ? 
Hr.  E.  hat  vittam  mit  Scaliger  statt  des  handschriftlichen  ntm 
geschrieben,  es  von  der  xona  erklärend;  wenn  hat  aber  rilta die*: 
Bedeutung?  J)azu  kommt,  dass  im  zweiten  Vers  in  den  Codd. 
noxae  steht,  sondern  ohne  Metrum  nece,  wo  ausserdem  öV 
sinnlose  meae,  was  nur  aus  dein  vorhergehenden  Verse  durch 
Schreiber  hierher  gekommen  ist  und  das  platte quoque  beueu 
den  Anstoss  erregen.  Das  nece,  in  Verbindung  mit  vitam  £ 
zeigt,  dass  liier  von  einem  gewaltsamen  Mord  die  Hede  sein 
dessen  Erwähnung  nach  dem  tentamen  pudoris  sehr  sinnvoll* 
Dass  er  die  zweite  Frage  in  der  Folge  nicht  beantwortet,  wäliw»! 
er  diess  mit  der  ersten  tliut,  ist  nichts  als  eüie  Vergesslichk 
oder  die  Ueberzeugung ,  dass  es  dessen  nicht  bedürfe.    Mit  * 
werfung  der  gew  iss  uuächlen  Worte  meae  quoque  behalten  v 
allein  übrigen  die  Lesart  der  Handschriften  bei,  und  fügen  ia 
nung,  dass  entweder  Handschriften  oder  ein  mit  Dhina 
reichlich  ausgestatteter  zweiter  Ueinsterhusius  uiiseru  Versuch 
entbehrlich  machen  wird,  folgendes  Complementum  hinzu: 
Ausus  egori  primus  castos  violare  pudorcs 
Sacratamqtic  meae  vitam  tentare  pueüae 
I  in  nulluni  [truci  miserae]  nece  solvere  fata? 
Für  miserae  (bekanntlich  werden  die  Adjcctha  von  den  D 
oft  auf  diese  Art  statt  der  Pronomina  angewendet)  spricht 
verdorbne  oder  unächte  meae;  truci  ist  freilich  nur  ein 
Flickwort.  —  V.  1?1  muss  aus  allen  Handschriften  Grandia  t 
Candida  geschrieben  werden,  was  schon  der  bekannte  Cat 
Vers,  sei  es  als  Vor-  oder  Nachbild,  zeigt: 

Levia  formoso  substernens  brachia  coüo. 
Dass  übrigens  in  dieser  ganzen  Stelle  von  der  Venus  g 
wird ,  dass  die  Verderbniss  in  den  Worten  Et  mecutn  lies 
dass,  wenn  nicht  >ielleicht  ein  ganzer  Vers  fehlt,  der  >*■* 
Mannes  von  dem  Dichter  als  entbehrlich  weggelassen  ist,  weil 
ten  Vulcan  und  Mars  erwähnt  werden,  liegt  am  Tage.  —  VI 
ist  mit  Verwandlung  des  Fragezeichens  in  ein  Punktum  so 
stehen :  Auch  Aurora  freute  sich  über  die  neue  Liebe  und  • 
erröthend  dennoch  mit  rosigem  Gewand  ihr  Antlitz.  I 
Vers  ist  nun  poetische  Umschreibung  für  die  Morgen 
erste  aber  muss  durchaus  von  der  SJeit  verstanden  w erden, 
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thonus  noch  jung  war,  weil  der  Dichter  unglücklich  Liebende  nicht 
anfährt  Ti thonus  aberheisst  noviamores,  weil  er  der  erste  Sterb - 
liehe  war,  der  sterblich  in  den  Olymp  aufgenommen  wurde,  und 
den  Aurora  wirklich  zu  ihrem  Gatten  erhob.  —  Damit  aber  auch 
am  Schilfes  des  Gedichts  der  Verfasser  wenigstens  unsern  guten 
Willen  sehe,  ihm,  dem  von  Abschreibern  und  Interpreten  schmäh- 
lich gemisshandelten,  hilfreiche  Hand  au  leisten,  so  wollen  wir  zu- 
erst die  gewöhnliche  Lesart  wiederholen: 

—  Sora  omeu  laeva 
Nascendi^  miserumque  genus ,  et  sera  libido 
Tanta  meae  vitae  conti*  fecere  rapinam^ 
Ut  maneam,  quod  vis  oculis  cognoscere  possis. 
Die  Handschriften  haben  quo  sera  libido  est  und  Tantum- vitae 
oder  vüe  meae  cordis  etc.    Jene  Worte  scheinen  auf  quo  saeva 
libido  est  zu  fuhren,  wo  Lust  an  grausamen  Dingen  ist,  z.  B.  am 
Kriege.  Im  übrigen  schreiben  wir  mit  möglichster  Berücksichtigung 
der  Handschriften: 

miserumque  genus  quo  saeva  libido  est. 
Tantum  vita  mea  est!  cordis  fecere  rapinam, 
Ut  maneam  etc. 

„  Nur  das  Leben  ist  noch  mein ;  das  Herz  haben  sie  mir  geraubt 
(sc.  sors  et  genus),  so  dass  ich  nur  ein  mit  den  Augen  kaum  zu 
erkennender  Schatten  bin. " 

So  weit  unsere  Bemerkungen,  deren  Schwächen  wir  selbst 
am  besten  einsehen.  Weder  haben  wir  alle  schwierige  Stellen  des 
Gediclits  berühren,  noch  auch  die  berührten  so  erschöpfend  behan- 
deln können,  dass  wir  uns  selbst,  um  wie  viel  weniger  andern  schär- 
fer sehenden  Mannern  zu  genügen  im  Stande  sind.  Wir  wollten 
nach  unsern  schwachen  Kräften  einiges  zur  Aufhellung  mehrerer 
Dunkelheiten  beitragen,  die  Meinungen  berufener  Männer  über 
verschiedene  unserer  Ansichten  hören,  die  beider  öffentlichen  Be- 
kanntmachung der  Preisabhandlungen  ihre  Augen  gewiss  auf  die- 
sen Gegenstand  richten  werden,  und  endlich  dem  um  Philologie 
und  Förderung  der  Wissenschaften  überhaupt  so  verdienten  Her- 
ausgeber einen  kleinen  Beweis  unserer  Achtung  geben.  Möchte  er 
nur  seine  so  gehaltreichen  und  musterhaft  geschriebenen  akade- 
mischen Gelegenheitsschriften  recht  bald  in  vollständiger  Samm- 
lung dem  philologischen  Publikum  mittheiien,  ein  Wunsch,  indem 
'  gewiss  viele  mit  uns  übereinstimmen  werden. 

Julius  Sillig. 
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Regiao  Frid.  -  Alex,  lit  tuiivcreitatia  prorector  Dr.  Car.  Bacher  -  rar- 
cesaorera —  conunendat.  Livi ana,  S  opho  cle  a,  Luc&ntl 
proponit  1).  Lud.  Heller  cons.  a.  et  eloquent.  P.  P.  O.  Ibidem.  1®. 
1  Bg.  Fol. 

Die  beiden  hier  genannten  Programme  des  vor  kurzem  viel  ra 
früh  verstorbenen  Heller  schliessen  sich  würdig  an  die  von  ihm 
in  den  Jahren  1822  und  1823  bekannt  gemachten  Vindiciu 
Luc  an  e  as  an,  und  verbreiten  sich,  wie  jene,  über  Stellen  ilu: 
Schriftsteller,  zum  Theil  des  Lucan  selbst.  In  dem  ersten  behau 
delt  er  vier  Stellen  aus  der  Rede  des  Consuls  M.  Porciu* 
welche  Livius  XXXIV,  2  —  4  zur  Verteidigung  des  vom  W 
tribun  COppius  gegen  die  Prnuksucht  der  Weiber  gegebene^ 
setzes  ihn  halten  lässt.  Die  erste  ist  Cap.  2:  Equidem  jabulm 
fletam  rem  ducebam  esse ,  vir  omni  omne  genus  in  aliquaiwk 
conjuratione  mxdiebri  ab  Stirpe  suhl  dt  um  esse.  Ab  nullo  §en 
non  [neque]  summum  periculum  est  etc.  Zuerst  wird  da 
nach  ducebam*  das  Ruperti  wegen  des  folgenden  esse 
wollte,  durch  Verweisung  auf  Drakenborch's  Note  zu  XL 
11  vertheidigt.  Sodann  wird  auf  den  Mangel  der  Verbindung  r* 
scheu  beiden  Sätzen  aufmerksam  gemacht,  und  bemerkt,  dass 
vor  den  Worten  Ab  nuüo  genere  etc.  eigentlich  ein  nunc 
sentio  oder  wenigstens  eine  Adversativpartikel  vermisse, 
könne  man  nun  zwar  at  a  nullo  schreiben,  allein  es  sev  Tick« 
anzunehmen,  dass  die  Adversativpartikel  vom  Livius  selbst, 
vielleicht  die  Kürze  und  abgebrochene  Sprechweise  des  Catob 1 
ausdrücken  wollen,  absichtlich  weggelassen  worden  sev.  V 
Drakenb.  und  Gronov  zu  XXVIH,  39  und  XXXVI,  10 
Corte  zu  Sallust.  Cat.  18  wird  Virgil.  Aen.  II,  420  DU  oIMff 
sum  angeführt,  wo  jedocli  das  Fehlen  der  Partikel  weifen  alä 
[vielmehr  w  egen  des  Zusammenhangs  der  Rede]  weniger  tt* 
ssig  sey.  [Refer.  sieht  nicht  recht  ein,  was  in  der  Stelle  de* 
vius  durch  ein  hinzugedachtes  sed  oder  at  gewonnen  sey,  wd 
beides  für  unzureichend.  Vielmehr  kommt  es  ihm  ^or,  als  ob( 
den  Satz  Equidem  fabulam  —  sublutum  esse  in  Bezus  auf«-4 
Vorhergehende  (worauf  schon  equidem  führt)  gesagt,  narb 
selben  aber  eine  Pause  gemacht  habe,  so  dass  mit  Ab  nullo 
eine  ganz  neue  Gedankenreihe  beginnt.]  Sodann  tilgt  Hr.  II 
passende  und  in  den  besstenllandschrr.  fehlende  aeque,  und 
genere  weder  für  natione  oder  gente,  noch  für  sesu*  soudera 
gemein  für  genere  hominum  [z.  B.  servorura,  puerorum,  seni 
so  dass  der  Sinn  sey:  a  nullo  quamvis  inßrmo  vel adeo  igt- 
minum  genere  etc. ,  wo  dann  natürlich  nullo  non  verbünd« 
dacht  werden  muss.  Die  zweite  Stelle  ist  gleich  in  dem  Fol 
Quorum  ulterum  ad  nos  consules  etc.,  wo  pertinet  (mit  t 
terpunetion  nach  diesem  Worte)  statt  des  Brake  nborcb's«' 
pertineret,  was  nur  eine  einzige  Handschrift  giebt,  mit  R< 
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ruckgerufen  worden  ist.  Auch  wird  in  den  nächsten  Worten  tri- 
bunicius  und  ja/n  gegen das  Duker'sche  muliebres  und  das  Bau- 
er'sche  huc  in  Schutz  genommen  und  der  Nachdruck  beider  Wör- 
ter gut  erläutert.  Si  eojam  res  perducta  est,  ut  ad  concitandas 
seditiones  istas  tribunicias  nimium  cognilas  nobis,  vobis  au- 
tem  tentatas*  nunc  adeo  feminae  adhibeantur  etc.  Drittens  wird 
am  Ende  des  Capitels*in  den  Worten  Quid  enim  nunc  aliud  per 
vias  et  compüa  faciunt,  quam  au  od  aliae  rogationes  tribuno- 
rum  piebis  suadent,  aliae  legem  abrogandam  censent  die  Parti- 
kel quod  aus  Tacit.  Annal.  XL,  3  quam  quod  fraude  mutiert  cade- 
ret  als  richtig  erwiesen,  dagegen  aber  in  beiden  Stellen  aliae  ge- 
strichen ,  weil  Gegensätze  liier  nicht  stattfinden  können.  [Doch 
dürfte  «ich  das  doppelte  aliae  vertheidigen  lassen,  wenn  man,  was 
Hr.  H.  andeutet,  censent  und  suadent  als  einander  entgegengesetzt 
ansieht ,  und  beide  Wörter  in  ihrer  gerichtlichen  Bedeutung  auf - 
fasst.]  Zuletzt  behandelt  Hr.  H.  im  Anfang  des  vierten  Cap.  die 
Worte:  Haec  ego,  quo  melior  laetiorque  in  dies  fortuna  reipublicae 
est,  imperiumque  crescit —  sie  illae  magis  res  nos  ceperiru\  9 
quam  nos  illas ,  welche  wegen  ihrer  Construcüon  Schwierigkeiten 
machen.  Zuerst  wird  bemerkt,  dass  man  zu  Imperium  crescit  uicht 
etwa  quo  magis  entweder  hinzudenken  oder  gar  aus  einigen  Hand- 
schriften hinzusetzen  solle.  Vielmehr  seyen  die  Adjective  melior 
laetiorque  auf  Grieth.  Weise  an  der  Stelle  von  Adverbien  mit 
crescit  zu  verbinden  [also  aus  denselben  ein  melius  laeliusque 
zu  bilden],  oder  man  müsse  die  Worte  mittelst  einer  Prolepsis  für 
crescit ,  ut  melius  laeliusque  sit  nehmen.  Die  Worte  et  jam  in 
Oraeciam  —  attrectamus  gazas  sollen  parenthetisch  aufgc  fasst 
werden;  obgleich  eine  Art  von  AnaKoltith  in  der  Construcüon  sich 
nicht  verkennen  lasse.  Endlich  wird  gegen  Döring  und  H  u  p  e  r  t  i 
erinnert,  dass  illae  res  nicht  auf  haec  bezogen  werden  können. 
De  Iiis  simpliciter  quidem  dici  poterat  hör  reo  ne  illae  res 
nos  ceperin  t ,  sed  vis  addi  magis,  quam  nos  illas: 
nam  vitia  illa  unquam  a  Romanis  esse  capto,  id  quidem  alienum 
ab  re.  Daher  soll  man  illae  res  mit  gazas  und  illecebris  verbinden, 
obschon  beide  Worte  in  Parenthese  stehen,  worüber  Matthiae 
de  anacolutlüs  ap.  Cic.  in  Wolfs  Aualekt.  S.  0  zu  vergleichen  sey. 

Im  zweiten  Programm  behandelt  Hr.  IL  zuerst  den  von  Os  ter- 
ta  g  im  Livius  XL,  6,  fortunali patris  /natura  soboles,  si  mens  sanu 
fuisset,  aufgeworfenen  Zweifel,  ob  die  Worte  si  mens  nana  fuisset 
von  dem  Philippus  oder  von  seinen  beidenSöhnen  zu  >  erstehen  seyeik 
Das  letztere  wird  als  unwahrscheinlich  verworfen,  weil  Livius  vom 
Demetrius  überall  so  spreche,  dass  er  ihm  wohl  schwerlich  sanam 
meutern  absprechen  könne.  Wahrscheinlicher  sey  es  also,  diese 
Worte  vom  Philippus  zu  verstellen,  von  dem  ja  schon  im  vorigen 
Capitel  aegra  mens  senis  vorkomme.  [Diess  scheint  auch  die  Wort- 
stellung und  der  Zusammenhang  der  Lledc  zu  bestätigen.]  Wo  nicht, 
so  könne  man  diese  Worte  auch  auf  den  Vater  und  die  Söhne  zu- 
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gleich  beziehen,  in  welchem  Falle  dann  an  die  Uneinigkeit  dersel- 
ben zu  denken  sey.   Vrgl.  Bremi  z.  Comel.  Nep.  Ages.  &.  So- 
dann werden  Liv.  XL,  14  die  Worte  Convivio  soluto*  cum  cerm- 
sator  ego  discessissem.  quatuor  substitissent,  ut  te  sopittim  aggrt- 
derentur ? ,  an  denen  Rupert!  uud  II  e  u  s  i  n  g e  r  souel  Anstoss 
nahmen,  nach  dem  Vorgänge  der  frühern  Interpreten  trefflich 
läutert.  Convivium  ist  nicht  von  dem  Gelage  im  Hause  deslh 
trius,  sondern  von  dem  beim  Perseus  anzustellenden  zu  vertu 
Vrgl.  Cap.  7.  Der  Sinn  ist  also:  Convivio  (novo  scilieet 
comissatione,  apud  Te  instituendo)  t andern  sohtto  quum 
Vits  sator  ego  (cuinon  aliud  esset  negotium,  nisi  ut  rt 
dulgerem,  quifratris  interßeiendi facinus  aliis  mandassem) 
ccssisse  tu  e  tua  domo,quatuor  ibi  subs  tit  is  seni,  ut 
pitum  te  aggr  ederenturf  quomodo  f  ef  ellissenU  k 
tere  potuissent,  quinon;  ut  par  erat,  redeuntem  dominum  tsiert 
comitati,  sed  subsisierent,  occasionem  faciundae  raedis  exspedar 
t  alieni,  ad  quos  Per  sei  dornt/ s  nil  at  tiner  et ,  qoibm 
domino  su  o  locus  non  esset,  et  met\  undc  propter  im- 
turnam  inter  nos  simultatem  fratri  par  um  boni  imminere  rirfr 
tur^  et  e  meis  ii  potissitnum ,  qui  essent  masime  suspet 
quia  paullo  ante  in  rixa  fuerant'f   Die  Worte  qnatv 
8ubstitisscnt  sind  mit  convicio  soluto  zu  verbinden,  und  das  Fn: 
zeichen  nach  aggrederentur  braucht  mau  nicht  zu  streichen, 
Düker  und  Drakenborch  wollten.  —  Aus  Sophocles  Ot 
Colon,  werden  nur  gelegentlich  eiu  paar  Stellen  durch  äbi 
Lateinischer  Schriftsteller  erläutert.  So  wird  Vs.  2.V>  (2C>3)  %au 
itov  zuvt  idzlv,  OLttveg  ßu&ocov  das  Fehlen  des  nao  ruor 
Liv.  XL,  9  a  gladiis  nocte  periculum  fuisse  (seil,  ei)*  que 
bus  te  insp.  prope  occiderunt  und  mit  Yirg.  Aen.  IV,  497 
fldesque  (ej u  s) ,  quem  secum  etc.  verglichen.  Die  Vera 
zweier  Fragen  Ys.  71,  cog  ngog  rt,  ?.tzm'9  7]xaraQTvöcjry 
ist  mit  Liv.  XL ,  13 ,  ut  quibus  aliis  deinde  sacris  ronlamk 
omni  scelere  meutern  expiarem?  zusammengestellt,  und  mit 
bei  Liv.  XL,  0  erwähnten  Beschuldigung  des  Persens  *ird 
Scholiast  zu  Oedip.  Colon.  936  (940)  verliehen.    Endlicb  b 
tert  und  bestätigt Ilr.H.  seine  zu  Ys.  941,  942  (94;»,!>4t>>  pep 
ne  Erklärung  (ex  duobus  ad  se  relaiis  unum  saepius  itn 
moratur,  ut  alterum  simul  intelligatur)  aus  Cicer.  pro  Clu 
inter  esse  arbitrabantur,  hunc  a  cau  sa  Ma  rt  i  a  l  in  m  d 
und  aus  der  von  Manutius  beigefügten  Note.  —  Aus  Lt. 
I  Vß.372  Imsa  sequi  tarn  posse  mihi  etc.,  welcher  schon  in  * 
frühem  Programm  gegen  Anfechtungen  in  Schutz  genomraea 
den  war,   mit  Plato  de  Rep.  III  p.  406  ov  6%ofo)  xoe 
mit  Ovid.  Fast.  III,  224  qui  vir  poterat,  posse  cot 
Verglichen.  Zu  I,  174  hat  Hr.  II.  die  Erklärungen  der  \ 
nen  Bearbeiter  von  vile  nefas  zusammengestellt,  und 
selbst  so :  Inda,  es  luxuria,  avaritia,  et  bellandili 
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est  vile  istud  rief  as,  quod  suasis  set  egestas  t.  e.  sordi- 
da  Uta  atque  contemnenda  flagitia  et  scelc/a,  ad  quae  perditi 
homines*  patrimqjüis  turpitvr  dissipatis  novarum  rerum  cupidt\ 
descendere  solent,  calumiiia,  corruptela,  ambitus,  provinciarum 
direptio,  peculatus^  omnis  denique  generis  malae  artes :  *  tiefe  or- 
tum  magnum  illnd  decus  (quae  verba  et  tarn  ironice  accipi 
posaunt)  tyranrridis  sc.  adfcctatio ,  eximiae  instar  laudis  hubita. 
VII,  257,  2Ö8  endlich  werden  die  verschiedenen  schon  von  Ou- 
dendorp,  Weber  n.A.  erwähnten  Schwierigkeiten,  welche  sich 
in  beiden  Versen  vorfinden  sollen,  aufgezählt,  und  obgleich  der 
Hr.  Verfasser  dieselben  für  nicht  sehr  bedeutend  hält,  möchte  er 
doch  der  Ilandechrr.  und  des  Scholiasten  wegen  die  Verse  für 
«mächt  halten,  lässt  aber  wegen  der  von  Weber  dagegen  gemach- 
ten Einwendungen  die  Sache  unentschieden. 

Die  Umsicht  und  Besonnenheit,  mit  welcher  Heller  bei  den  auf- 
gezählten Stellen  verfahren  ist,  wird  Jeder  aus  dem  Gegebenen 
ohne  unser  Erinnern  leicht  ersehen.  Ohne  uns  also  dabei  weiter 
aufzuhalten,  berichten  wir  noch  über  folgende  Universitätsschrif- 
ten  des  Verstorbenen : 

Soll  mini. i  imperü  ab  aug.Bavar.  rege  Maximiliano  Josepbo  quinque  ab- 
hinc  lastris  f.  f.  prosp.  suseepti  d.  XVII  Febr.  r.  celebranda  indicit 
aeudemiae  Fridcrico  -  Alexandrinae  prorector  D.  Theoph.  Em.  Aug. 
Mchrael,  consil.  aul.  et  philo*,  p.  p.  o. ,  cum  procancellario  et  rcuV 
quo  sc  im  tu.  De  regia  majestate  liberamm  civitatum  scriptoribus 
eelebrata  nonnulla  praefafcir  D.  Lud,  Heller.  Erlangen  1824. 20  S.  4. 

Oratio  in  memoriam  imperü  —  ante  hacc  quinque  lnstra  —  suseepti  d. 
XVn  Febr.  —  habita  a  D.  Lud  Ildkro.  Erlangen  1824.  20  S.  4. 

Beide  Schriften  haben  auf  die  in  dem  Titel  angegebene  Feier 
Bezug.  Die  erste,  als  Eiuladungsprogramm  zu  drei  bei  dieser 
Gelegenheit  in  der  Univcrsitälskirchc  zu  Erlangen  von  Heller, 
Mehmet  und  Engelhardt  zu  haltenden  Reden,  haudelt  von 
dem  Anselm,  in  welchem  die  Königswürde  bei  den  Griechen  und 
Römern  stand.  Die  Stellen  ihrer  Schriftsteller  über  diesen  Ge- 
genstand werden  zusammengestellt  und  mehrere  derselben  gele- 
gentlich erläutert.  Um  anzudeuten ,  wie  wichtig  die  Urtheile 
jener  Schriftsteller  über  die  Kölligswürde  sind,  geht  der  Verf. 
von  der  Behauptung  aus :  Quae  a  clarissimis  antiquitatis  scripto- 
ribus tri  regiae  majestatis  laudem  dicta  passim  reperiuntur^  ea 
permultum  inde  habere  videntur  commendationis ,  yworf,  qui 
laudabarU,  partium  fuerunt  adver  sarum.  Coepcrat  enim  popularis 
imperü  dulcedo  in  ipso  florentissimo  Graecornm  liomaiiorumque 
statu  omni no  plurimorum  animos  tantopere,  ut  nusquam  vitam 
esse  vitalem  crederent ,  nisi  ubi  sattem  umbra  ejus  imperü  aui 
shnulacrum  aliquod  esset;  utque  acerrimos  et  prorsus  obeacca- 
tos  se  ubique  praeberent  regiae  potestatis  osores,  quibus  s(Aum 
vel  optimi  regis  nomen  terriculamenti  instar  esset  atque  piaculi. 
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Nach  diesen  Worten  theilt  er  im  Wesentlichen  folgendes  mit: 
Verhasst  war  das  Königthum  den  Römern  [Liv.  II,  1  u.  XXVIi. 
10]  und  Athenern,  obschon  beiden  aus verschiedenen  Ursachen. 
Die  erstem  vertrieben  die  Könige  wegen  ihrer  Schau dihaiea; 
aber  sie  Hessen  den  neugeschaffenen  Consuln  uel  von  der  Köm 
gcwalt  übrig,  und  ihre  Staatsverfassung  ward  ein  Gemisch  w 
Monarchie,  Oligarchie  und  Ochlokratie.    Die  Athener  sihaf 
wegen  empfangener  Wohlthatcn  das  Königthum  ab;  aber  sie 
wischten  alle  Spuren  davon,  und  die  Regierung  fiel  in  die  IL 
des  grossen  Haufens,  welcher  dieselbe  häufig  missbraucht. 
unbekümmert  um  das  Wohl  oder  Wehe  des  Staats  [XenopL 
Rep.  Athen,  i.  Auf.],  die  bessten  Bürger  verdammte.    Dabei  iL 
eben  dieses  Volk  in  den  unterworfenen  Staaten  und  überiesxj 
Sclaven  ein  wahrhaft  tyrannisches  Regiment.  ,  Zugleich  mag) 
man  den  Bundesstaaten  die  nehmliche  Regierung  form  auf. 
alle  dem  aber  verfielen  die  Griechen  doch  nicht  in  den  Freiluii* 
Schwindel  der  Neufranken  unserer  Tage,  und  Ausspruche  ihrrrl 
Dichter,  wie  ovx  ayaftdv  nokvxoiQCiviq,  tlg  xoi'quvo$  teta,  n 
ren  weder  dem  Athener  noch  den  Spartanern  anstössi-.  Dir« 
Philosophen  durften  über  die  bessteStaatsierfa^un-  spre<  h«  □ 
schreiben  und  niemand  hinderte,  dass  Plato  im  Politicus  und b 
den  Büchern  de  Legibus  und  de  Republica  das  Bild  eines  mIIc-d- 
deten  Königs  schilderte,  Aristoteles  von  den  Pflichten  eine*  pi 
Herrschers  sprach,  Isokratcs  den  E>agoras  lobte  und  den  V 
kies  in  der  Regierungskunst  unterrichtete,  Xcnophon  das 
einer  vollkommenen  Regierung  in  der  Cyropadie  durch  das  Lc 
des  Cyrus  entwarf  und  Thukydid es  [II,  05]  die  Herrschaft  *. 
Penkies  eine  agp)  vnö  rov  TCQoirov  ävdgog  nannte.  Eben 
pries  bei  den  Römern  Cicero  [de  RepubL]  die  Köni<>xwirde,  ml 
noch  dazu  zu  einer  Zeit,  wo  Casars  Dictatur  allen  verhalt  wo. 
Alle  diescMänner  aber  priesen  das  Kölligthum  aus  17 ebenen; 
und  man  darf  nicht  annehmen,  dass  sie  mit  dem  Voll 
Spas  treiben,  oder  dass  z.  B.  Plato  durch  seine  \  erbindun?  n  I 
den  Sicilischen  Tyrannen  etwas  von  den  Gesinnungen  d^dM 
angenommen  hätte,    üeberhaupt  verband  man  mit  «lern  \ 
namen  den  Begriff  der  Würde  und  Ehrfurcht.    Das  ho:..; 
hielt  man  für  die  älteste  Regierun^sform  [Sallust.  Tat  2; 
cret.  V,  1107],  und  die  Wörter  ß  aö  ck  lxoq  and  r- 

Iis  bezeichneten  nicht  nur  den  Glanz  des  Reichthums  und  derL  . 
sondern  auch  die  erhabene  Gesinnung*).  Auch  behielt  man 
Konigsnamen  in  mehrern  obrigkeitlichen  Würden  bei  «üj« 
ßccCiXsvs,  rex  eacrißculus ,  reges  aerarü,  iiUerrcj'.  Uebcr 


•)  Doch  hatte  das  Wort  rcgius  auch  eine  verhasstc  BrdeotoA 
selbst  zu  Trojans  Zeit  noch  etaUfand ,  wo  doch  die  Sache  gilbt 

längst  wieder  vorhanden  war. 
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hanpt  unterschied  man  bei  der  Alleinherrschaft  zwischen  res  und 
tyratmus.  Das  letztere  Wort  hiess  anfangs  zwar  auch  weiter 
nichts  als  Ttolgavog,  xvgiog,  dcöjror^g,  övvdötijg,  aber  später- 
hin bezeichnete  mau  damit,  die  Dichter  etwa  abgerechnet,  über- 
all den  Unterdrücker  des  Vaterlandes*).  Unter  dem  erstem 
Namen  aber  dachte  man  eine  Gewalt,  die  durch  die  Gesetze  be- 
schränkt war,  eine  Vorstellung,  die  die  Achtung  der  Sache  gewisa 
nicht  verringern  konnte.  Auch  behielt  man  manche  einschmei- 
chelnde Vorstellung  aus  früherer  Zeit  bei.  Man  nannte  die 
Könige  nach  Homerischer  Sitte  Hirten  **),  Hüter  des  Vaterlan- 
des, Väter  [Ennius  b.  Cic.  de  Rep.  I,  41  ***)  ] ,  der  Götter  Ebenbüd 
S.  poett.  Gnotnic.  Graec.  p.304  ed.  Schaef.],  ja  Götter  selbst  f). 
Umgekehrt  nannte  man  die  Götter,  besonders  den  Jupiter,  Kö- 
nige. Man  vergass  die  Verdienste  der  frühern  Könige  nicht  und 
ihrte  dieselben  ff).  Desshalb  preist  Cicero  de.  Rep.  I,  38  [welche 
Stelle  vielleicht  dem  Plato  Phileb.  p.  30  nachgebildet  ist]  und  35 
las  Königthum,  und  zieht  es  [Cap.  35,  38  u.  45]  eben  so,  wie 
[»lato  [Politic.  p.  302;  De  Rep.  IV,  445;  V,  413;  VIII,  544] 
len  andern  Regierungsverfassungen  vor.  Ueberhaupt  wussten 
lie  Alten  recht  gut,  dass  jede  Regierungs Verfassung  sich  ver- 
lerblich zeigen  könne  [JDic.  de  Rep.  I,  28,  20;  Dion.  Halic.  II,  3], 
ind  daher  tadeln  Aristoteles  [Rep.  II ,  9]  Theophrast  [Char.  26], 

•)  Noch  wird  erinnert,  dass  Polybius  VI,  3  von  rex  und  tyrannu* 
loch  den  ixovÜqxi^  unterscheide,  und  dass  bei  Pindar  Pyth.  VI,  294, 
195  (lOvaQiilv  den  Staat  verwalten  bedeute  und  ßctctXtvsiitv  sich  auf  die 
:önigliche  Würde  beziehe. 

Darüber  wird  bemerkt:  Pnstoris  imaginem  ne  Horatü  quidem 
letas  aspernata  est ,  qui  regum  timendorum  in  proprios  greges  esse  im- 
erium  dixerit,  mollien«  quasi  hac  voce,  quidquid  illud  epitheton  habe- 
et  terroris. 

•**)  DemEnnius  soll  bei  jener  Stelle  Homers  Ausdruck  in  der  Odyss. 
,  4?  vorgeschwebt  haben.  In  Beziehung  darauf  lasse  Sophokles  den 
Lön%  Oedipus  die  Thcbaner  durch  tinva  anreden. 

f)  Ueber  diese  Benennung  wird  Cic.  de  Rep.  I,  41  verglichen,  und 
inzugefügt:  Quod  cave  cum  scrvili  ista  sequioris  aetatis  adulatione 
onfundas:  cogitandum  potius  de  antiquissima  Indigetum  Larumque 
ener&tione,  cujus  dilucidum  habemus  cxeniplum  Aeneam,  post  mor- 
jm  Iovis  indigetis  nomine  cultum. 

ff)  Eorura  meritorum  splendor  quum  non  ad  homines  tantummodo, 
c mm  simul  ad  raagistratumperttneat,  jure  quidem  monet  Cicero  de Legg. 
II,  7  regale  civitatis  genas,  probatam  quondam,  postca  non  tarn  regni, 
ii  am  regiis  vitiis  repudiatum  esse.  Civitatis  autem  genus  quum  vocat 
cgnum,  in  eo  quidem  lubet  observare,  quauto  melius  regiae  dignitati 
ontfuluerit  veterum  loquendi  mos,  qui  cives  regia  diecre  inallent,  quam 
ubditos. 
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Demosthenes  und  die  Komiker  [s.  Heyn.  Opuscc.  Acad.  IV  S.  392  ff 
die  Ochlokratie  scharf,  während  Euripides  [Archcl.  fragm.  1\ 
Antig.  fr.  III;  Aeg.  fr.  VI;  Androm.  484  —  4K« ;  Snpplic  41 
Iphig.  Aul.  1357:  vgl.  Liv.  XXIV,  25  u.  Cie.  de  Rep.  I.  42: 
Alleinherrschaft  erhebt.    Das  Volk,  das  doch  den  Furipides « 
£on  zu  grossen  Lobes  des  Heichthurns  in  dem  Bellerophon  < 
Stadt  hinauswerfen  wollte,  nahm  solche  Ergiessungan  nicht «' 
Daher  durfte  auch  Herodot  [ III,  80  —  82;  VI,  431  ein«  \ 
gleichung  der  drei  Regierungsverfassungen  anstellen,  nnd  o! 
gleich  denOtanes  als  Vertheidiger  der  Volksregierung  einführt' 
konnte  doch  auch  Darius  behaupten,  dasg  im  Königreich  B 
geheimer  gehalten  würden,  wozu  noch  zu  fügen  war. 
auch  schneller  ausgeführt  werden.    Darum  durfte  Pindir 
IV,  484  IT.]  das  Volk  tadeln  und  die  Könige  loben.  S.  Ol 
181;  Pyth.  III,  151;  Ol.  I,  171;  P\th.  V,  101;  III,  U>:> 
II,  14u.  172;  Pyth.  IV,  17;  Ol.  IV,        Nein.  VIII,  15;  P 
IV,  201.    Achnliches  thut  Aeschylus  in  den  Persern« 
der  königlichen  Würde  in  keiner  Hinsicht  zu  nahe  - 
Darius  steigt  aus  der  Unterwelt,  wo  doch  Griechische  <«>>r 
denn  diese  kommen  allein  in  dem  Stück  vor  —  über  ihn 
als  König  und  in  königlichem  Schmucke  herauf.  Er  tritt  er! 
und  bewundernswerth  [s.  Hermann  de  Aesch.  Per>i*  p.  > 
ja  sogar  als  Seher  auf,  und  der  Chor  singt  [Vs.  S50  ir.]  sein 
Selbst  im  Xerxes  wird  die  Königswürde  beachtet.  Da 
mii8S  Vs.  298  erzählen,  dass  der  König  gerettet  sey.  weil 
für  die  Perser  die  Hanptsache  war.    Xerxes  i> t  zwar  nie 
Rechenschaft  wegen  dieser  Unglücksfalle  schuldig  \  <.2\2 
doch  schämt  er  sich  >or  dein  Volke  zu  erscheinen, 
also,  Aeschylus  betrachtete  die  Perser  zwar  als  l  ntertbaa« 
Königs  aber  nicht  als  Sclavcn,  nnd  wenn  er  \  s.  241  d€ 
zwischen  Unterthanen  und  Sclaven  unterscheiden  liNst.  - 
unter  den  letztern  wohl  die  Scythen  und  andere  rohe 
stamme  verstanden  wissen.  —    Was   aber  die  Griechei 
Schriftstellern  gestatteten,  das  war  auch  bei  den  Römern  r 
Man  verargte  es  dem  Cato  und  Cicero  nicht,  dass  sie  tr  i 
tarus  in  vertrauter  Freundschaft  lebten.    Cicero  verthekü 
nen  königlichen  Freund,  zählt  Cam  <)  die  Tugenden  eines  k 
auf,  nennt  [pro  leg.  Mag.  1),  14]  den  Rönigsnarnen  h«Ht 
meint  [ebend.  Cap.  15],  es  sey  höchst  grausam,  einem 
Verderben  bereiten  zu  wollen. 


')  Invidiam  Otanes  jam  a  prineipio  rc^iac  pnteftati  DC 
detur  inviriiosn  pleonasmo  £va  fiovvaQ%ov  /uovvov,  vulcnu 
tencaa  lectioaem.  p.  14. 

*•)  Fotcrut  pocta ,  si  coeco  adversns  Graccar  lihrrtatfc 
res  flajrrarct  odio,  ex  ipsa  aliqua  regit  imperii  pen  <  r~itate  d 
etani,  <jua  probtrati  crant,  cladcm.    Non  feeit. 


Heller :  oratio  in  memor.  imperii  Maximilian!  Joseph!.  351 

Die  zweite  Schrift  enthält  die  vom  Ilofr.  Heller  zu  der  er- 
wähnten Feierlichkeit  «gehaltene  Lateinische  Rede,  einen  fliessen- 
den  und  beredten  Panegyrikus  der  Verdienste  de«  Königs  um  sein 
Land.  Sie  beginnt  von  der  politischen  Geschichte  und  erzählt 
die  Schicksale  des  Königs  als  Obersten  eines  Französischen  Regi- 
ments, als  Kurfürsten  und  endlich  als  Königs.,  die  Kriegsereiguisse 
und  die  Vergrösserung  des  Landes.  Sodann  geht  sie  auf  die  inne- 
re Staatsverwaltung  über  und  preist  die  Einfuhrung  der  Religions- 
freiheit, die  Aufhebung  der  Klöster,  die  sorgfältige  Wahl  der  Staats- 
iiener,  die  umsichtige  und  bedächtige  Abstellung  der  Staats- 
je 'brechen ,  die  zweck  massigere  Vertheilung  der  Abgaben ,  die 
Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Viehzucht  und  der  Gewerbe, 
lie  Vervollkommnung  des  Unterrichtswesens  und  die  Errichtung 
teuer  Schulen  und  Universitäten ,  die  Einführung  von  Landstän- 
len,  den  freien  Zutritt  jedes  Unterthanen  zum  Fürsten  und  dag 
Privatleben  desselben.  Patriotische  Gesinnung  und  Liebe  zum 
,;m<lc  und  Regenten  spricht  sich  darin  überall  aus.  Als  Probe 
ler  Darstellung  theilen  wir  nur  folgende  Stellen  mit.  S.  11  heisBt 
•  s :  Quanta  legibus  quoque  in  melius  mutandis  enra  sit  admota, 
»raeeipue  his  duodeeim  annis  [von  1813  an],  neminem  omni  um 
tigere  potest;  nec  diffidendum,  eximios  mox  iiule  fruetus  in 
»mnes  omniura  classium  cives  esse  redundaturos,  praesertim  in' 
urea  illa,  qua  Bavari  frnimur  omnes,  lib%rtatc  dicendi  et  in  vul- 
us  edendi,  quae  sibi  quisque  persuaserit.  Ueber  das  Unterrichts- 
yesen  spricht  sich  der  Verf.  S.13  so  aus:  Inculcata  magistratibug 
•raeeipua  scholarum  inspectio :  ejecta  ubivis  monastica  morositas, 
emediis  adversus  puerorum  vitia  quaesitis  lenioribus:  coercita 
sgibus  segnities:  traditi  magistris  optimi  in  quoque  genere  libri: 
edintegrata  in  Gymnasiis  linguarum  studia,  Graecae  inprimis, 
u jus  thesauri  inveterato  squalore  obsiti  et  paene  obruti  jacebant: 
ostremo  undiqne  studiosius  conquisiti,  qui  et  erudiendi  arte  cx- 
el  leren  t,  et  moribus  pnerorum  regundis  praefici  possent.  Talium 
utem  virorum  quum  non  largior  suppeteret  proventus,  ab  exteris 
tiam  sunt  advocati,  qui  egregia  tali  laude  florerent,  nihil  obst ante 
njiisquam  aut  patria  aut  religione.  Et  hoc  qnidem  magnificum 
Legis  consilium  nusquam  saue  splendidius  adparuisse  intelligimua, 
uam  in  majori  bus  illis  scholis,  Universität  um  nomine  insignitifl. 
n  vero  recordamur,  quantos  ubivis  plausus  tulerit  recens  tum 
onstituta  Landshutensium  academia?  Quantos  deineeps  aneta  us- 
uequaque  et  ornata  Herbipolitana?  Quanti  undique  coneursus 
icti  sint  ad  novos,  eosdemque  maxima  ingenii  et  eruditionfs  fama 
onspieuos  doctores?  Omnia  tum  resonabant  assiduis  tarn  prae- 
lari  littcrarum  patrocinii  laudibus:  neque  cuiquam  dubiura  vide- 
atur,  fore,  ut  palmaria  sua  laus  septentrionali  Germauiae  si  non 
raeriperetur,  at  certe  in  controversiam  vocaretur.  Den  Schluss 
lachen  fromme  Wünsche  für  des  guten  Königs  langes  Leben  und 
lückliche  Regierung.    Leider  sollten  dieselbeu  nicht  in  Erfül- 
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lang  gehen,  und  das  Jahr  darauf  sah  sich  der  Hr.  Hofr.  Hella 
genötliigt  folgende  zwei  Scjpif teu  erscheinen  zu  lassen : 

* 

Farentalia  sacra  in  memoriam  aug.  Bav.  regis  Maximilian!  Josqphi.  y 
tri*  putriac  desideratuwiini ,  d.  XVI  Nov.  hör.  X  rite  cclebruda  a- 
dicit  academiae  Frid. -Alex,  nrorector  etc.  De  mortis  mc'n 
nonnulla  praefatur  D.  Lud.  Heller.  Erlangac  typia  Jungeanü.  ltiS. 

15  S.  4. 

9 

Oratio  funebria  qnam  inter  exßequiai  angoft.  Bar.  reg.  Maxini.  JfMffl 
d.  XVI  Nov.  in  aede  academica  recitavit  D.  L.  Udler.  Ibid.  etL 

16  S.  4. 

[  Vrgl.  Bcck's  Repert.  1825  Bd.  4  S.  204  f.  ] 

*  Das,  wie  es  scheint,  etwas  eilig  geschriebene  Programm  eafln'' 
einige  Andeutungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Furcht  w 
dem  Tode  namentlich  bei  Griechen  und  Römern  sich  ausspndi 
und  wie  man  derselben  zu  begegnen  oder  sie  zo  mildern  saebfe 
Der  Verf.  bedauert,  dass  er  Eichstädts  Schrift  de  Auma*' 
täte  Graecorum  in  r  ebus  f uneb  r  ihn  s  (Jena,  1Ö& 
"XW  S.  fol.  vrgl.  Lcipz.  Lit.  Zeit.  1«25  Nr.  8«)  dabei  niete 
nutzen  konnte,  und  macht  selbst  darauf  aufmerksam,  dass  mr 
Li  den  Schrillen  von  Ufr  der  und  L  es  sing,  Wie  die  .4 
den  Tod  gebildet  haben ,  mehr  über  diesen  Gegen-  i 
finde ,  über  welchen  liier  im  Allgemeinen  nur  folgendes  n  : 
theilt  wird : 

Gegen  die  Todesfurcht,  navrtov  itQtößvxaxov  röv  q-. 
(Themist  ap.  Stob.  CXIX  p.  003),  suchten  namentlich  dk 
losophen  und  Dichter  schon  früh  allerlei  Schutzmittel  auf.  ii 
mal  leitete  man  diese  Furcht  von  der  Furcht  \ot  den  Strafen 
dem  Tode  her.  und  stellte  nun  auf  (Epikur  und  nach  ihm  Lac  a 
mit  dem  Tode  höre  Leib  und  Seele  auf  zu  seyu.  Audei 
Sokratiker  und  die  zu  Elcusis  Eingeweihten,  trösteten  sich  ha  fr 
gentheil  mit  der  Fortdauer  der  Seele  und  ihrem  L'ebergu 
ein  besseres  Leben.   Doch  war  Todesfurcht  allgemein,  und**1 
auch  bisweilen  Lebcnsübcrdruss  und  Uuglürk  den  Wünscht 
dem  Tode  hervorbrachte,  so  waren  solche  Falle  selten,  aad* 
zog  selbst  ein  unglückliches  Loos  dem  Tode  vor.  S.  Momerö 
X,  487;  Lucret  I,  125;  Diog.  Laert.  VI,  10;  \euoph.  fct  * 
Seilt.  88-    Man  vermied  die  Erinnerung  und  Nennung  des  fJ* 
und  brauchte  mildere  Ausdrücke  dafür.    Das  Wort  tftrwn"-  ** 
den  Griechen  verhasst  und  man  sagte  mildernd  qp&üro*, 
wie  der  Verf.  vermuthet,  qpfropog  dafür.  S.  Gorü  LiscrfH 
84.    Man  verglich  den  Tod  mit  dem  Schlafe,  nannte  di< 
tilyvrjtos  ftavcaoio  (lliad.  XVI,  (H2 ;  Heyne  z.  \\\  . 
brauchte  das  Bild  des  Ausruhens  von  Ermüdung  dafür, 
sagt  Homer  xa^ovres  Tür  Gestorbene,  und  die  Begräbnis? 
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leissen  Ruhestätte,  coemeteria ,  svvcc6t?]Qicc.  Man  sprach  von 
•hier  Heise  [ci7todr]^la ,  Gatak.  ad  Marc.  Anton.  S.  319,  aitokv- 
iLg,  Stob.  S.  (504,  (505,  —  Homer  jedoch  sagt  noch  vollständig 
xTiolxofiaL  ßtoroto],  von  einem  Hafen  der  Ruhe  [Arrian.  diss.  Kniet. 
V,  10;  Marc.  Anton.  III,  3  und  dort  Gatak.  S.  62],  von  einem 
Vusziehen  des  Körpers  [exuere  corpus,  Jacobs  z.  Anthol.  XII  S. 
339;  Aelian.  N.  A.  II,  39;  Oud.  Met.  X,  105$  XIV,  ITT 5  Stat. 
riieb.X,  1)38;  Erklär,  z.  1  Corinth.  5,  4.  —  Der  Körper  selbst 
liesa  ^estimentum,  Plat.  Gorg.  S.  525.  —  öäfia  u.  tfj/na,.Plüt. 
iorg.  S.  150  iL  dort  Heindorf],  von  einem  Liebergange  zu  den 
seligen  [{LaxctQav  ivaxia  Aristoph.  Han.  85,  daher  ncnutQizijg], 
»bsehon  die  Formel  ßdkX'  slg  (laxccglav  (Plat.  Hipp.  S.  101 ,  K, 
i.  Kol mken.  z.  Tim.  S.  59)  auch  eine  Verwünschung  war.  Man 
lehte  vom  Osiris  öog  (.lol  to  ifrvxQov  vÖcoq.  [Das  Bild  der  Gra- 
)eskühle  ist  erst  iu  neuerer  Zeit  entstanden.]  Man  vermied  der 
i belli  Vorbedeutung  wegen  die  Wörter  Tod  und  Sterben;  daher 
Lie  Formeln  il  xi  %&%oi ,  fießlarai  [Gatak.  de  uovi  Instr.  Stylo 
U  10,  Voss.  InstiL  orat.  IV ,  10,  9]  und  im  Testament  loxai  ulv 
v,  luv  dt  tl  övnßcuvij.  Namentlich  diejenigen,  welche  Epiku- 
rischen Genuss  suchten,  vermieden  alle  Erinnerung  daran  [Thu- 
>  d.  II,  43  a.  E.),  und  wenn  auch  einige  Beispiele  vom  Gegentheil 
ich  finden  [Senec.  Epist  25  vrgl.  mit  Plat  de  rep.  I  S.  330,  C, 
Velian.  Var.  Hist.  VIII,  15],  so  war  es  doch  noch  gewöhnlicher  die 
iürze  des  Lebens  als  Aui'munterungsraittel  zum  Genuss  anzufüll- 
en, Ho  rat.  Epist.  1,4,  14.  Aehnliches  geschah  in  der  Kunst. 
Haler  und  Bildhauer  bezeichneten  den  Tod  durch  einen  Genius 
nit  umgekehrter  Fackel  —  ein  Bild ,  welches  den  Gedanken  an 
len  Tod  vielmehr  verscheuchen  als  nähren  sollte  —  und  Hessen  die 
Seele  des  Verstorbenen  in  einen  Schmetterling  *)  übergehen  [Les- 
iing  in  8.  Werken  Th.  10  S.  103],  obgleich  auch  grassere  Bilder 
len  Alten  nicht  fremd  sind.  S.  Herder  in  s.  Werkk.  Th.  11  S. 
148.  Die  Furcht  vor  dem  Tode  bewirkte  auch,  dass  man  über 
lie  Art  des  Todes  verschiedene  \Y  im  sehe  hatte.  Im  Allgemeinen 
erabscheute  man  einen  gewaltsamen  Tod,  abgerechnet  den  fürs 
Saterland  und  Tür  Freunde  und  Verwandte.  Bei  dem  natürli- 
chen Tode  wünschte  man  weniger  den  plötzlichen  [Sueton.  Caes. 
47,  Plutarch.  Apophthegm.  S.  200]  als  das  langsame  Annähern 
lesselben  und  das  Sterben  mit  Bewusstseyn ,  wie  bei  Sokrates 
mdCyrus.  S.  Tacit.  Agric.  45;  Homer.  II.  XXIV,  745;  Xenoph. 
'yrop.  VIII ,  7.  Indess  zog  man  auch  in  andern  Fällen  das  unver- 


*)  Dazu  konnte  besonders  Joh.  Fr iedr.  Hiller  de  papilionc 
crali  (Vken,b.  1761,  4)  und  die  Memoria  Jo.  Joach.  Schmidt  it 
ommendata  a   collegio  I Ifcldensi  (Diascritur  de  alis 

mimae  dati$  ab  antiqu  itate) ,  Goetting.  1763  ,  4,  verglichen 

Verden. 
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mothete  und  schmerzlose  Einschlafen  vor,  oder  hielt  es  wohl  nr. 
wie  bei  Kleobis  und  Diton,  bei  Agamedes  und  Throphonius  [Plm 
Consol.  ad  Apoll.  S.  108]  für  eine  besondere  Gunst  der  G< 
Hierbei  hatte  wohl  noch  erwähnt  werden  sollen,  das*  be>oo< 
frühzeitiger  Tod  als  Strafe  und  langes  Leben  als  Glück  ange* 
ward,  worüber  besonders  die  Memoria  .seren.  princii 
LudoviciA  ugusti  Car  oli  Fr  id.  A  emil ii  ducis  Ai 
nio  -  Cothenensis  .  .  .  pl  neide  defuneti  .  .  .an 
a  Chr±  Dan,  Beckio  (Lips.  ap.  Cnobloch.  1808,  4)  und  deren  Vi 
cension  in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1819  Nr.  214  zu  ve reichen  * 
Eben  so  war  zu  bemerken,  dass  nach  der  Meinung  der  V: 
Götter  den  Sterbenden  vergessen.  S.  Lessing:  Wie  dit 
ten  den  Tod  gebildet  S.  15,  und  dagegen  Lob  eck: 
veterum  adspectu  c  or  purum  es  au  im  tun  uon 
hibiti.  Yiteberg.  1802,  4.  Ueberhaupt  wäre  wohl  zu 
dass  dieses  reichhaltige  Thema  etwas  genauer  und  \o 
behandelt  worden  wäre.    Zuletzt  bemerken  wir  noch,  da»  < 
ses  Programm  in  der  Allgem.  Schulzeit  1826  Abth.  2  Nr.99 
der  abgedruckt  ist. 

Die  Oratio  j unebris ,  welche  wegen  ihrer  speci 
ziehung  weniger  in  den  Bereich  dieser  Zeitschrift  gehört,  her 
mit  allgemeiner  und  ergreifender  Klage  über  den  Verlust 
liebten  Königs  und  preist  dann  in  einigen  gut  durchge füll 
derungen  die  Verdienste  desselben  um  sein  Land,  uameu 
Wohlthätigkcit  und  väterliche  Fürsorge,  sein  fortdau 
eben  über  das  Wold  des  Landes,  das  sich  zuletzt  noch 
Zusammenberufung  der  Stände  aussprach,  und  sein  Strdai 
Gesetze  und  Rechtspflege  zu  vervollkommnen.    Zuletzt  * 
sich  die  Rede  auf  den  Thronfolger,  über  welchen  sie 
nungen  und  fromme  Wünsche  ausspricht.  Die  Darstellt, 
in  der  obigen, fliessend  und  beredt,  vielleicht  hin  und  wie 
zu  poetisch.    Als  Probe  mag  folgende  Stelle  gelten:  Hajo* 
recordationem  delebit  ulla  unquam  obliuo  1    Titos  Tnj 
quos  legimus  tantum,  laudabimus:  Maximilianum  Joseph 
vidimus,  am!  minus,  quo  frui  contigit,  memoria  dimittemus 
sane,  non  erit  ita:  vivet  imago  ejus  in  aeteruum  apud  >u«~ 
augustuni  nomen  nullo  non  tempore  per  ora  Bavarorum, 
splendido  metallo  superbisque  mannoribus,  quam  aiüruisi*7 
iilud  inscribamus.   Ipsa  civium  pectora  totidem  erunt  mv.* 
optimi  regis. 


Hellers  letzte  akademische  Schrift  war : 

Rcgiac  Frid.-Alex.  littcrar.  univers.  prorector  D.  J.  G.  \. 

 successorcin  suum  civibus  aeudemi«  is  con 
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viviscenl e  ejusque  finibus  regundis  nonnuila 
praefatur  D.Lud.  Heller.  Erlang,  typis  Jungcanid.  1826.  lBgn.  Fol. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Klage  aus ,  dass  lange  Zeit  das 
^(udiuin  der  Lateinischen  Grammatik  [und  wohl  das  Studium  der 
«ateinisclicu  Literatur  überhaupt]  daniedergelegen  habe,  und  diess 
elbst  noch  zu  einer  Zeit,  wo  II  e  r  in  a  n  n ,  M  a  1 1  h  i  ä  und  B  u  1 1- 
lann  für  das  Griechische  soviel  thaten.    Seyfert  suchte  Ver- 
dens auf  einen  bessern  Weg  hinzuweisen ;  ihm  zog  man  Sehe I- 
.Brüder  und  Wenk  vor.    Zuerst  führte  Grotefend  eine 
hilosophischere  Behandlung  der  Lateinischen  Grammatik  ein ;  ihm 
»Igten  nach  mehrern  Jahren  Zumpt  und  Ramshorn.  Sie  ha- 
|]  die  Baiin  gebrochen,  aber  es  ist  noch  viel  zu  thun,  und  es 
Iilt  noch  an  einem  Werke,  wie  Co  n  rad  S  c  h  n  ei  der  es  be- 
D.    Diess  jedoch  zu  liefern  ist  schwierig,  und  es  bedarf  eines 
elehrten,  der  seine  ganze  Lebenszeit  darauf  verwende  *).  Auch 
ie  Abfassung  einer  Grammatik  der  Lateinischen  Sprache  weit 
liwieriger,  als  die  Bearbeitung  einer  Griechischen,  weil  das  Grie- 
che weniger  zum  Sprechen  und  Schreiben  gebraucht  wird,  als 
Des,  und  man  also  an  einen  Lateinischen  Grammatiker  oder  Lc  - 
cographen  weit  mehr  Anforderungen  macht.    Der  Lateinische 
rammatiker  muss  auch  die  Stilistik  mit  behandeln,  was  im  Grie- 
chen wegfallen  kann.    Der  Römischen  Schriftsteller  giebt  es 
•it  wenigere,  und  sie  müssen  alle  sorgfaltig  benutzt,  die  bessern 
er  mehrere  Mahle  genau  und  bloss  im  Bezug  auf  Grammatik  durch- 
idiri  werden.   Dabei  darf  man  das  Studium  der  alten  Gramma- 
er  nicht  vergessen,  und  muss  auch  die  Commentare  und  Bemer- 
ken neuerer  Gelehrten  sorgfaltig  benutzen  **).  Auch  muss  man 
5  Griechische  und  Deutsche,  so  wie  diejenigen  neuern  Sprachen 
leichen,  welche  ans  der  Lateinischen  herstammen.  Kaum  wird 
h  aber  hierin  etwas  Gediegenes  leisten  lassen ,  bevor  nicht  ein 
kommneres  Lateinisches  Lexicon,  als  die  jetzigen,  erschienen 
welches  wieder  durch  vollständige  Indices  der  einzelnen  Schrift- 
Her  vorbereitet  werden  muss.  Ist  diess  geschehen,  so  wird  sich 
Ii  ergeben,  wie  sehr  viele  ungercr  jetzigen  Stilisten  fehlen,  wel- 
i  die  sogenannte  feine  und  classische  Latinität  auf  alle  Weise 
beschranken  und  in  die  engsten  Gränzen  einzuschliessen  su- 
n  ***).  Zu  grosse  Beschränkung  der  classischeu  Latinität  scha- 


'  >  Diess  müg#h  besonders  viele  unserer  jungen  Gelehrten  bedenken, 
he  meinen,  es  sey  nichts  leichter  als  eine  Grammatik  oder  einEle- 

tarbuch  zu  schreiben ,  und  nicht  selten  ihre  literarische  Laufbahn 

it  eröffnen  wollen. 

")  Aehnliche  Ideen  hat  Refer.  in  Seebode  s  Krit.  Biblioth.  1824  Hft 

87  ausgesprochen. 
***)  Ueber  dieses  Verfahren  der  Stilisten  bemerkt  der  Verf. :  Alto  su- 
ilio  novis8imis  denuo  temporibus  illuviem  sordesoue  labentium  se- 
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det  mehr,  als  zu  weite  Ausdehnung,  und  macht  die  ohnediess 
reiche  Sprache  arm  und  unergiebig.  Daher  ist  es  falsch,  wconmi 
nicht  nur  Plautinische  Worter  und  Formen  als  \eraltet  ^enrirfi 
sondern  sogar  das  unlatcinisch  nennt,  was  wenig  Jahre  nacbCir 
im  Gebrauch  war.    Man  darf  den  Geist  einer  Sprache  nie 
einem  oder  höchstens  aus  drei  oder  iier  Schriftstellern  eineaZ» 
alters  auffassen  wollen.  Auch  das  silberne  Zeitalter  der  Hömel 
tet  noch  vieles  Gute  und  selbst  die  letzte  Zeit- der  Lakini 
Sprache  hat  noch  manches  Brauchbare.    £beu  so  darf  m 
zu  ekel  seyn,  aus  verschiedenen  Schriftstellern  seine  Latin! 
schöpfen,  und  muss  nicht  so  ängstlich  unterscheiden  wolle 
diess  oder  jenes  Wort  dem  Dichter,  Redner  oder  HisloruY 
gehöre.    Ueberhaupt  hat  man  sich  bei  Bestimmung  und  Fei 
lung  des  Lateinischen  Ausdrucks  vor  mehrern  Fehlern  zu  L 
in  welche  mehrere  Sprachreiniger  und  Stilisten  verfallen  sind, 
verw  erfen  sie  oft  eine  Formel,  ohne  doch  eine  bessere  an  ihre 
le  setzen  zu  können.    Diess  gilt  besonders  bei  Begriffe u.  * 
die  Römer  nicht  kannten,  oder  nur  selten  berühren .  währen 
bei  uns  häufig  sind.  Andere  meinen,  nur  das  sev  recht  guiLai* 
wras  von  dem  Genius  unserer  Sprache  recht  sehr  verschieden: 
Oft  aber  ist  ja  die  Sprech-  und  Redeweise  beider  Völker 
nerlei.    Noch  andere  \  ersehen  es  darin,  dass  sie  aus  drei 
lier  Stellen  gleich  eine  Regel  bilden,  nach  dieser  nun  alle  » 
gen  Fälle,  oft  auf  eine  sehr  geschraubte  Weise,  zu  erkläre: 
dien.  Sie  sollten  bedenken,  dass  es  bei  diesen  Gebens tändea* 
unisichtiger,  aber  nicht  ängstlicher  Sorgfalt  bedarf.  Mao 
wenn  in  verschiedenen  Schriftstellern  und  in  verschieden 
altern  verschiedene  Sprechw  eise  sich  findet,  das  Wort,  die  Yo 
oder  die  Consti  tu  tion  unter  bestimmte  Gesetze  und  Rubriken  t 
gen,  und  das,  was  nicht  ganz  zu  der  feinen  Latiuität  gehört, 
gleich  unter  dieSolöcismen  werfen.  Auch  darf  man  bei  Ben 
lung  einer  Formel  die  Stellen  nicht  zählen,  was  eiumahl  torkin 
gleich  verwerfen,  und  was  nur  an  einigen  Stelleu  sich  fimit  t. 
halb  für  weniger  gut  halten.    Ergo  aut  plus  unieuirjue  übt: 


culorum  conderanant;  dictatorio  fastu  ca  qunqur  etsularc  fall 
optima  ßanc,  cum  aliquo  more  vel  ritu  antiqao  conjaortioo 
propiorem;  miro  aeumiue  vocabiilmnin  similia  »i^nificantiuni 
na  plus  quam  subtilia  statuunt;  inexorubili  sewritate  serm« 
aretid  circumscribunt  limitibus,  ut,  ui-i  injueundae  rrpetiti 
aubirc  velis,  alias  tibi,  quam  praesto  sunt,  sententias  rompaxare 
adeo  denique  sunt  delicatuli  in  v  erb  omni  sono,  numeri*,  jua 
haud  majori  diiTicultate  orationem  una  aliqua  Littcra  carrnirm. 
•tichon,  anagramma,  vcl  aliud  bujus  modi  ludicrum  conüciaa, 
tae  morositatis  epistolium  aliquod  vel  couiineiitariuluju, 
centoni  simillimum. 
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rit  concedendum,  conviciisque  plane  nbstinendurn ,  si  quis  in  mc- 
I i uin  prntulcrit,  quod  tu  cum  aliis  mitltis  scitu  dignissimis  nescias, 
11 1  nova  quacdam  eaque  interior  cxaminandi  ratio  invenienda,  qua 
imquani  >era  utamur  recti  pulclirique  obrussa,  quandoquidcm 
ola  fortuitoruni  niimororum  eompwtatione  res  aegre  conficiatur. 
Diess  sind  ungefähr  die  Ilauptideen,  welche  in  dieser  Schrift 

{gesprochen  sind.  Referent  kann  mehrern  derselben  nicht  ganz 

(stimmen;  indess  hat  er  sein  Urthcil  nicht  beifügen  wollen,  um 
i  II.  s  Ansicht  desto  reiner  darzustellen.  Er  bemerkt  nur  noch, 

s  diese  Schrift  in  der  Allgem.  Schulzeitung  d.  J.  Abth.  2  Nr. 
S.  457 — 4fi3  wörtlich  wiederabgedruckt,  und  daher  jedem 
icht  zuganglich  ist.    Auch  verdient  mit  ihr  verglichen  zu  wer- 
en  das  l  imersitätsprogramm  des  Hrn.  geh.  Hofr.  Eichstädt:  De 

U8sis  negiert  i  aliquamdiu  in  academia  lenensi 
!  ii  d i i  p  h  il ologia e  ( lenae,  1820,  27  S.  in  4  ) ,  welches  eben- 
[II s  in  die  Schulzeitung.  Abth.  2  Nr.  45  und  40  aufgenommen 
ortleu  ist. 


inladiingsschrift  zu  der  den  22  und  23  Marz  dieses  Jahres  bevorstehen- 
den öffentlichen  Schulprüfung  von  Dr.  Ludw.  Friedr.  Hesse,  Direk- 
tor des  Gymnas.,  fürst  I.  Bibliothekar,  Mitglied  des  Thüringisch - 
Sachs.  Vereins. für  Erforsch,  des  vaterlünd.  Alterthums  und  der  Ge- 
sellschaft für  altere  teutsche  Geschichtskunde.  V er  %  ei C  hniss 
ge  borner  S  c  hw  arzbur  ger^  die  sich  als  Gelehrte 
oder  als  Künstler  durchSchriften  bekannt  mach- 
ten. Sechzehntes  Stück.  Rudolstadt ,  gedruckt  mit  Fröbelscheu 
Schriften.  1825.  19  S.  in  4. 

nladungsschrift  zu  der  den  14  und  15  März  d.  J  Schulprüf ung 

von  Dr.  L.  JFV.  Hesse   Verzeichnis  s  ge  b  orner 

Schwarzburger  etc.  Siebzehntes  Stück.  Ebenda.  1826.  19  S. 
in  4. 

Hr.  Direct.  Hesse  hat  bereits  in  15  frühem  Schulprogram- 
en  288  Schwarzburgische  Schriftsteller  in  alphabetischer  Reihe 
handelt.  In  den  beiden  vorliegenden  Schriften  folgen  37  andere, 
ri  denen  der  erste  Johann  Georg  Sommer ,  der  letzte  Johann 
7as  Treiber  ist.  Von  einem  jeden  sind  die  wichtigsten  Lebcns- 
ta  zusammengestellt  und  dessen  Schriften  aufgezählt  Eine  aus- 
hrlichc  Darlegung  des  Inhalts  dieser  Schriften  gehört  nicht  hier- 
r,  und  Hef.  hebt  nur  diejenigen  Gelehrten  kurz  aus,  deren  lite- 
-isches  Wirken  in  das  Gebiet  der  Philologie  und  höhern  Päda- 
einschlägt.  Sebastian  Sommer  aus  Mellenbach,  1718 
bcoiirector  in  Rudolstadt  und  1719 — 1725  Rector  in  Franken- 
usen,  starb  1737  als  Pfarrer  zu  Seehausen.  Er  schrieb  drei  Pro- 
liiime,  von  denen  besonders  die  beiden  de  fine  docentium  in  scho- 
ultüno  (Frankenhaus.  1719,  1  Hgu.  4)  und  de  scopo  docentium 

Jahrb.  f.  Pkü.  u.  Pädag.  Jahrg.  1.  üeft  4-  '  24 
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in  scholis  universe  secundario  (Ebcnd.  720,  1  Bgn.  4)  Erw 
verdienen.    Moritz  Steinmetz  aus  Görsbach ,  «Urb  15& iU 
Professor  der  Mathematik  und  erster  Botanicus  zu  Leipzig  und 
heraus :  Euciidis  Elementorum  libri  sex  couversi  in  LaU  sem 
I.  Camerario.  Quibus  adjectaesunttrium  priorum  librorum  demoß 
strationcs  etc.  Lips.  1577,  8.    Johann  And  rcas  Goltfr 
Sir  ii  her,  geboren  zu  Steiubrücken  am  27  März  1180,  seit  ls 
Prorector  am  Archigymnasium  in  Dortmund.    Seine  zahln 
Schriften  und  in  raehreru  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze 
genau  verzeichnet.  Sigismund  St  rop  hin 8  aus  Arnstadt, 
1591  als  Uector  zu  Sondershausen  und  war  besonders  als  Li 
nischer  Dichter  berühmt.  \V  i  1  h  e  1  in  E  r  n s  t  T e n  z el ,  gebor, 
zu  Greuseu  am  11  Juli  105$),  ein  ausgezeichneter  Historiker.  G 
graph,  Numismatiker  und  Archäolog,  der  zuletzt  Archivar  uml  H 
storiograph  in  Dresden  war,  aber  seine  Stelle  verlor  und  17tfi 
Dürftigkeit  starb.  Ausser  etlichen  40  gedruckten  Werken  giebt« 
von  ihm  auf  derHibliothek  zu  Gotha  mehrere  handscliri  ftliclu  A 
beitungen  und  Collcctaneen,  namentlich  einen  mit  den  berühmt« 
Gelehrten  seiner  Zeit  geführten  Briefwechsel.  J  o  hann  Theou 
Christian  Tetzner,  geb.  zu  Frankenhausen  am  15  Nov.  IV 
seit  Ostern  1824  Director  der  Stadtschule  zu  Langensalza.  \ 
seinen  Schriften  sind  namentlich  seine  Geschichte  der  Helk 
die  Geschichte  der  Körner  und  die  Andeutungen  aus  der  GesduV 
alter  Völker  und  des  Mittelalters  zu  rühmen.    Konrad  H 
rieh  Töpfer,  geboren  den  13  Jul.  1781  zu  Arnstadt,  seil 
Rector  am  Lyceum  zu  Jena.   Er  hat  eine  Lateinische  G 
in  drei  Cursen  geschrieben,  wovon  aber  nur  der  etymologische  T 
gedruckt  worden  ist. 

Leber  das  Friedrichs  -  Gymnasium  werden  keine  Nach 
mitgctheilt,  ausser  dassdie  Namen  der  Schüler  au (zi  fuhrt 
welche  zur  Universität  entlassen  wurden.    Uebrigeus  «ird 
Anstalt  alljährlich  nur  ein  Programm,  zu  Ostern,  geli 
Michaelis  werden  öffentliche  Disputirübungen  >on  den  Sch 
gehalten.  Die  vorjährige  uuter  dem  Titel : 

Ad  actum  disputntnriuiu  in  pvinnasio  Frideririano  ecleb 
qua  deeet,  observantia  umtat  L.  Fr.  Hesse.  Kmlolphop 
enthält  13  Thesen,  welche  von  5  Schülern  vcrtlicidigt  und  \ 
Schülern  angegriffen  wurden.  Davon  sind  für  Ref.  besonde 
gende  interessant  gewesen :  Mureti  Varr.  leett.  IV,  9  de  Hör  a 
dieimnindignum  est  hoc  praestantissiino  poeta.  Noiuut  barbtn. 
cienda  sunt,  quae  apud  Ciceronem,  Terentiura  aut  simile*  a 
tatis  non  inveuiuntur.  Schräder!  emendatio  loci  HoraU  1  od. 
deque  decerptam  in  crimen  audaciae  vcl  temeritatis  min  üi 
rit  In  Tibulli  carminibus  nexus  sententiarum  non  nimi* 
rendus  est.  In  Ilorat.  carm.  III  od.  10,  31  Fitf  "entern  i 
Ulis  Africae  fallit  sorte  beulior  lectio  non  est  mutanda. 
der  diesjährigen,  welche  10  Thesen  enthält  und  unter 
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ritel  erschienen  ist ,  heben  wir  folgendes  ans :  In  Horat.  I.  I  od. 
?Y8.  1  sq.,  Jam  satis  ....  Pater ,  nihil  est  mntandum.  [VrgL 
1  eerlkarap  in  der  Biblioth.  (Vit.  Nov.  I  p.  10&]  Versus  Leonis 
ios  neque  affcctaruu  t  neque  vitarunt  veteres.  Celsus  a  Quint iliano 
Inst  Or.  XII,  11)  recte  dicitur  mediocri  vir  ingenio.  In  Ciccr. 
rat.  pro  Lig.  VII,  21  lectio  vulgata:  ajebat,  ferri  commode  non 
otest  [Vrgl.  Jahrbb.Bd.  1  S.  102.]  Difficultas,  qua  Horat.  IV  od. 

.  13 —  16  laborare  interpretes  arbitrati  sunt,  posito  commate 
><i  voc.  nbere  [Intentata^  fulvaem.  ab  über e,  lam  etc.]  facülime 

litur.  Aehnlich  urtheilt  Peerlkamp  S.  106,  der  nur  noch  die 
ommata  nach  leonem  und  peritura  streicht 

Jahn. 

FS 


]e  privatis  atque  illu  s  t  r  ioribus  publicis  veterum 
Romanorum  b  i  bli  o  t  he  c  i  8 ,  earumque  fatis.  Vom 
Prof.  Poppe.  (  Zur  offen  tl.  Prüfung  der  Zöglinge  des  K.  Joachims- 
thalschen  Gymnasiums  am  22  März  1826.  Berlin  hei  J.  C.  P.  Spe- 
ner.  22  S.  in  4.) 

Sr 

Hr.  Verf.  hat,  nach  seinem  eignen  Vorworte,  zwar  nur  das 
n  früheren  Gelehrten  über  diesen  Gegenstand  Geschriebene  zu- 
mmengestellt,  da  er  jedoch  dabei  Werke  benutzt  hat,  die  nicht 
lern  jeden  leicht  zu  Gebote  stehen,  besonders  das  des  Silv. 
irsenius  de  teraplo  et  bibliotheca  Apollinis  Palatini,  Frane- 
rae  1710,  so  glaubt  Ref.,  dass  es  nicht  ohne  Interesse  sein 
rde,  wenn  er  das  Wichtigste  aus  der  vorliegenden  Abhandlung, 
t  Angabe  der  vom  Verf.  angeführten  Beweisstellen,  in  diesen 
ittern  mittheilt  Die  Abhandlung  zerfällt  in  2  Abschnitte,  von 
len  cler  lste  (S.  5 —  II)  die  Privatbibliotheken,  der  2te  (S.  11  — 
l  die  öffentlichen  enthält  Der  Inhalt  des  lsten  Absehn,  ist  fpU 
uler:  Nach  ;>00jähriger  Uiibekanntschaftuiit  der  Literatur  finde 
[i  erst  in  Rom  die  ersten  Spuren  da\on,  denn  von  T.  Linus  werde; 
iiusPictor  als  der  älteste  Gesclüchtschreiber  erwähnt,  und  nach 
tos  Zeugnisse  (  Brut  18  )  habe  es  kein  lesen s wer t lies  Werk 
es  Redners ,  das  über  die  Zeiten  des  älteren  Cato  sich  hinaus 
reckt  hätte,  gegeben.  Erst  nach  Griechenlands  Unterjochung 
durch  die  Schätze  von  Büchern,  die  mit  den  siegreichen  Fehl- 
en nach  Rom  kamen,  Sinn  für  die  Studien  erwacht.  Die  erste 
Utende  Bibliothek  brachte  L.  Aemilius  Paulus  nach  Koni,  un- 
ilen  erbeuteten  Schätzen  des  Königs  Ferse us,  a.  U.  580  (  Flut 
lil-  p.  270) ,  unbekannt  jedoch  sei  es,  ob  diese  Buchersamm? 
r  zu  Horn  aufbewahrt,  oder  öffentlich  versteigert  worden  sei. 
bald  nachher  in  Carthago  erbeuteten  Bücher  seien  den  Afri- 
^ctien  Forsten  geschenkt  worden  (Plin.  IL  N.  18,  3),  alleia 
i   Uer  Eroberung  Athens  habe  Sulla  die  trefflich  ausgestattete 
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Bibliotliek  des  Pisistratus,  und  die  Aristotelisch- Thcop 
des  Apellicon  aus  Teos  nach  seiner  Vaterstadt  gebracht  Si 
Geogr.  13  p.  419),  die  unter  die  Aufsicht  des  Grammatiken  Ty- 
rannio  gestellt  wurde  (Plut.  Süll.).  Nach  des  Diktators  Tod» 
sie  auf  dessen  Sohn  L.  Sulla  übergegangen ,  der  nie  auf  eine  übt 
rale  Weise  den  Freunden  der  Wissenschaften  öffnete  (Cic.  ad  Au 
4.  10),  ihr  Schicksal  jedoch  nach  dein  Tode  dieses  >< -i  \ölhg©- 
bekannt.  Nach  Sullas  Beispiele  habe,  a.  U.  681,  auch  L.  Licinis< 
Lucullus  von  den  Büchern  aus  der  Politischen  Beute  ciue  Biblis» 
thek  errichtet  (Isid.  Orig.  Lib.  ?),  nicht  weniger  liberal  (PluLk 
ctill.  p.  519);  dass  er  sie  aber  dem  öffentlichen  Gebrauche  forte 
lieh  sollte  geweiht  haben,  werde  durch  Oud.  Trist.  III,  1,  *il 
Plin.  H.  N.  35, 11  widerlegt,  nach  welchen  Zeugnissen  A>;iiiusPftl- 
lio  zuerst  dem  Publikum  eine  Bibliothek  in  der  Vorhalle  des  Frei 
heitstempels  geöffnet  habeu  soll.  Nicht  weniger  berühmt  aber,  ab 
die  oben  genannten,  sei  die  Sammlung  des  M.  Terentius  Van 
wesen,  der  seihst  490  Bücher  in  allen  Fächern  der  Wi>sentthifta 
schrieb  (Gell.  N.  A.  3,  10),  welche  er  seinen  gelehrten  Ztit'eo*- 
sen  gern  zum  Gebrauche  überliess  (Cic.  ad  Div.  9,  4),  allein  4e*i 
vortreffliche  Büchersammlung  sei  nach  der  Hinrichtung  ihre»  & 
sitzers  geplündert  und  zerstreut  worden,  a.  U.  71 Q (Gell. Leest 
Des  Julius  Caesars  Plan,  die  Bibliothek  des  Palatiums  xa  er 
öffentlichen  zumachen,  sei  durch  dessen  Tod  vereitelt  Mördca- 
Auch  31.  Tullius  Cicero  habe  auf  seineu  Landgütern  einen  anfd* 
liehen  Vorrath  von  Büchern  gehabt  und  viel  Geld  und  Sor: 
darauf  verwendet  (ad.  Att.  1,  1(5  extr.);  und  als  ein  grosscrTb 
davon  durch  seine  Verbannung  verloren  gegangen,  habe  er »• 
seiner  Rückkehr  nicht  nur  die  Ueberreste  seiner  Bibliothek  i 
gesammelt,  sondern  sie  auch  reichlich  \  ermehrt  (ad  Att  4, 4 
ebenso  sei  die  Büchersammlung  des  Q.  Cicero  nicht  unbedeatw 
gewesen  (ad  Quint,  fr.  3,  4,  5).  Ausser  diesen  Prnatbibli 
werde  von  Gellins  (N.  A.  19,  5),  als  eine  vorzüglich  ausgw 
nete,  die  Tiburtiuse  he  im  Tempel  des  Hercules  erwähnt, 
nach  Lipsius  de  bibliothec.  Cap.  8  vom  Kaiser  Hadrian» 
worden  sei.   Ferner  sei  es  zuverlässig,  dass  es  noch  fiele 
Bibliotheken  in  den  Municipien  und  Colonien  gegeben  hibt 
sei  Epaphroditus  aus  Chäronea  als  Besitzer  von  30,000,  um 
nusSaramonicus  (Jul.  Capit.  Gordian,  min.  18)  von  (»2.000  Bichr 
bekannt,  welcher  letztere  sie  dem  Kaiser  Gordianus  ferwtt 
auch  würde  des  Jul.  Martialis  Bibliothek  durch  ein  ßpigrtBü* 
M.  Valer.  Martialis  (VII,  IT)  empfohlen.  —  \  on  S  1 1  —  fl 
delt  hierauf  ü>rHr.Verf.  von  den  öffentlichen  Bibliothek 
Cäsar  zuerst  den  Plan  zu  einer  solchen  gefassl  (Suei. 
aber  August  ns  ihn  erst  durch  Asinius  Pollio  habe  - 
(id.  Aug.  20),  und  so  die  erste  öffentliche  Biblioth«  in  Km 
der  Vorhalle  des  Freiheilstempels  auf  dem  A\entini<fh«Bcr: 
gestiftet  habe  ( Isidor.  4,  4;  Martial.  2,  3  u.5).  Bald  tlaraJP 
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on  ihm  noch  2  andere  Bibliotheken  gegründet:  die  Oetavianhche, 
u  U.  721,  im  PorticuB  seiner  Schwester  Octavia  (Dio  Cass.  49  p. 
U7;  Piut.  Marceil.  p.31Ö;  Suet  de  illustr.  Gramm.  21;  Lips.  de 
»ityioth.  c.  7),  welche  unter  Titus  durch  die  grosse  Feuersbrunst 
;erstört  (Xiphil.  epit.  p.  227),  unter  Domitianns  wiederhergestellt 
vorden  sei  (Suet.  Dom  it.  20);  und  die  Palatinische ,  im  Tempel 
les  Apollo,  der  zum  Palati  um  gehörte,  a.  U.  726,  reich  an  Latein, 
ind  Griech.  Werken,  worüber,  wie  über  die  andern,  dem  Pompe- 
us  Macer  die  Oberaufsicht  anvertraut  wurde  (Suet.  Caes.56  extr.); 
ler  erste  Vorsteher  derselben  sei  jedoch  wahrscheinlich  C.  Jul. 
Iyginus  gewesen  (Suet.  de  illustr.  Gramm.  20).  Iiier  seien  auch 
lie  Werke  des  Caesar,  Augustus  und  Tiberius  aufbewahrt  worden 
Suet.  Aug.  85,  Tib.  70),  und  die  Autoren  hätten  es  sich  für  eine 
grosse  Ehre  geschätzt,  wenn  ihre  Werke  in  dieselbe  aufgenommen 
\  orden  wären  (Suet.  Calig.  34;  Ilorat.  Epist.  2, 1, 21 4  seqq.).  Schon 
inter  Augustus  aber  habe  sie  durch  eine  Feuersbrunst  im  Palati  um 
einigen  Schaden  erlitten,  jedoch  bald  wiederhergestellt  den  Na- 
uen Bibliothcca  novitempli  erhalten  (Suet.  Tib.  74).  Dass  sie  unter 
lern  unsinuigeil  Caligula  verschont  geblieben  sey ,  lasse  sich  nicht 
eicht  denken  (Suet.  Calig.  34),  aber  ein  härteres  Schicksal  habe  sie 
interNero  bei  dein  grossen  Brande  Roms  getroffen  (Tac.  Ann.  15, 
«—41),  und  unter  Commodus  sei  das  Palatium  nebst  allen  kai- 
crlicheh  Schriften  und  Büchern  ein  Raub  der  Flammen  geworden 
Xiphilin.  epit.).  Dessenungeachtet  bestand  diese  Bibliothek  noch 
nter  Yalentinianus  und  Valens,  nach  des  P.  Victor  Zeugniss,  nach 
r  eicher  Zeit  jedoch  alle  Nachrichten  über  dieselbe  mangeln.  — • 
Ebenfalls  auf  dem  Palatinischen  Hügel  habe  sich  noch  eine  Biblio- 
liek,  die  Tiberianische,  im  Palast  des  Kaisers  Tiberius  befunden 
Lips.  de  bihliöth.  c.  7 ;  Alex.  Donatus  de  urbe  Roma  III  p.  101; 
^ac.Hist.  I,  27),  der  Gellius  (N.  A.  XIII,  19)  gleichfalls  als  einer 
ifentlichen  gedenke.  Auch  sie  wurde  eine  Beute  der  grossen 
'eiiersbrunst  unter  Nero,  jedoch  erwähne  Flav.  Vopiscits  (in  vit. 
'robi  c.  2),  Zeitgenosse  des  Diocletianus,  Bücher  aus  dem  Palaste 
es  Tiberius,  die  er  benutzt  habe.  —  Die  nächsten  Nachfolger  des 
riberius  hätten  sich  um  die  Förderung  der  Wissenschaften  nicht 
■«■kümmert,  erst  Vespasianus,  der  den  Lat.  und  Griech.  Rhetorcn 
iisehnliche  Gehalte  aus  der  Staatscasse  aussetzte,  habe  auch  wie- 
ler  eine  neue  Bibliothek  im  Tempel  des  Friedens  an  der  via  sacra 
rrichtet  (Suet.  Vesp.  8;  Gell.  N.  A.  10,  8;  Galen,  de  libris  propr. 
ap.  2  und  11;  de  compos.  medicam.  7,  24);  sie  scheine  jedoch, 


hek  sei  die  Capitolinische  gewesen,  deren  Stiftung  Alex.  Donatus 
II,  9)  dem  Hadriauus,  jedoch  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Li- 
«hif  dem  Domitian us  zuschreibe  (Suet.  Domit.  20).  Auch  sie  er- 
ag  der  Gewalt  des  Feuers  unter  Commodus  (  Euseb.  Chron.  Olymp. 
142,  a.  p.Chr.  190;  Oros.  7>lö).  Nächst  der Paktinischen Biblio- 
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thek  sei  aber  von  allen  die  berühmteste  diejenige  gewesen,  die  Tu- 
janus  auf  Anrathen  des  Piinius  in  dem  ihm  geweihten  Tempel  er- 
gründet habe,  woher  sie  dieUlpische,  oder  die  Bibliothek  desTi 
jannstcmpel  genannt  w  orden  (Gell.  N.  A.  11,  17).  Vom  Die 
nus  sei  sie  später  zur  Verzierung  seiner  Bäder  auf  den  Vit 
sehen  Hügel  verlegt  (Flav.  Vopisc.  Prob.  2;  Aurelian.  1 ;  Tacit. ' 
Diese  uns  bekannten  seien  aber  nicht  die  einzigen  Büchel 
lungen  in  Rom  bis  zu  den  Zeiten  Constantinus  des  Groden : 
sen,  sondern?.  Victor  bezeuge,  dass  20  öffentliche  daseitat  bt 
den,  jedoch  die  Palatinische  und  Ulpische  hätten  die  ühri^eu 
troffen.    „Haec  igitur  habui,  de  illustrioribus  et  publicis  f 
vatis  veterum  Romanomm  bibliothecis  earumque '  fatis ,  que 
cerem  in  praesenti  ;  quo  tarnen  in  recolendo  argumenta  m; 
psii,  Lürsenii,  Donati,  similiumque  studio  ac  diligentiae phtram 
debere,  ingenue  eonßleor."  Mit  diesen  Worten  schliefst  der 
Verf.  seine  Abhandlung,  über  deren  Inhalt  bloss  zu  beriet 
Zweck  des  Ref.  ist.  Was  die  Darstellung  anbetrifft,  sowi 
weilen  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu  wünschen,  und  dt 
Ausdruck  entbehrt  nicht  selten  der  acht  Römischen  Farbflg. 
Beleg  zu  beiden  möge  dienen:  S.  6:  Hunc  et  Cicero 
scribens;  S.  7 :  Quod  Cicero  testatur,  scribens;  S.  9:  ut  ip-f 
tico  suo  perscribit,  Iiis  verbis  utens;  S.  17:  Meininitetlu 
bibliothecac  Gellius,  scribens  ;  S.  20:  Alex,  enim  Donatus 
driano  decernere  videtur,  scribens  ;  als  Beleg  für  die  letztere  I 
hauptung:  S.  4:  Quam  itaque  —  Rom.  literatura  lactiorc 
duerit  faciem  ;  S.  5  und  7 :  cujus  verba  Latine  dabo;  S.  5: 
condendae  bibliothecac  occasio  plane  negligebatur ;  S.  f>: 
thecam  Romam  transferri  curavit;  S.  12:  Si  quaeritur.  < 
fuerint,  nihil  habeo^  quod  liqueat ;  S.  18:  ejusdem  r< 
qnonam  facta  sit ;  ib.:  Qui  Tiberio  deineeps  in  imperio 
aliquot  successores  ;  S.  21 :  impulsu  Pliniijunioris. 

Andeutungen  über  die  Einheit  der  Natur  u 
schichte.  Von  G.  F.  Pohl,  Prof.  (Zu  der  öffentl.  Pro 
K.  Friedrich  Wilhelm»  Gymnas.  etc.  Berlin  1821» }  gedruckt 

Reimer.  27  S.  in  4.) 

Der  Hr.  Verfasser  geht  von  dem  Ausspruche  Le*- 
Raphael  aus,  dass  dieser  derselbe  Mahler  gewesen 
auch  wenn  er  ohne  Hände  geboren  wäre,  worin  nicht- 
liege,  als  der  Gedanke,  dass  überall  in  jeder  Indiudi 
Seite  der  sinnlich  realen  Erscheinung  nur  die  untergi 
aei.  Nur  der  befangene  Blick  der  endJichen  Wahrnehmi 
erdarauf  fort,  fasse  die  Gegenstände  allein  nach  den  " 
ten  Merkmalen  ihrer  momentanen  Erscheinung  auf. 
unsre  Ansichten  von  der  Welt  und  ihren  Erscheinung 
Gepräge  der  Selbsttäuschung  und  Nichtigkeit  an  sieb 
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dürfen  wir  nicht  bei  dem  stehen  bleiben,  was  die  Gegenstände 
ihrer  blossen  Erscheinung  nach  in  irgend  einer  einzelnen  Zeit 
sind;  nicht  die  einzelnen  Glieder  einer  Entwicklungsreihe,  son- 
dern die  Natur  selbst,  und  die  Gesetze  dieser  Reihe  müssen  er- 
kannt werden.  Dies  sei  das  Grundgesetz  der  Vernunft ,  das  schon 
an  sich  die  menschlichen  Verhältnisse  zu  Verbindungen  des  Frie- 
dens^ nnd  die  Erde  zu  einem  Wohnsitze  der  Glückseligkeit  um- 
geschaffeu  haben  würde,  wenn  nicht  die  Einseitigkeit  der  idealen 
Richtung  auf  der  einen ,  und  der  realen  auf  der  andern ,  statt  je- 
nes einen  fortwährenden  Streit  erregt  hätte.    In  der  Geschichte 
der  Kriege,  der  Religionen,  Wissenschaften  und  Staatsverfassun- 
gen erblickten  wir  immer  diesen  Kampf;  „ebenso  wie,  sagt  der 
Verf.  S.  5,  der  tiefer  dringende  Sinn  des  Naturforschers  die  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  wechselnder  Schöpfungen  und  Zerstö- 
rungen in  der  ringenden  Fülle  des  in  tausend  \erschlungenen  Krei- 
sen strömenden  und  pulsirenden  Naturlebens  auf  den  einen  ewi- 
gen Kampf  des  Lichts  und  der  Schwere  zurückfuhrt,  der  selbst 
wieder  —  nichts  anders  ist,  als  eben  derselbe  Streit  des  Idealen 
und  Realen,  nur  unter  seiner  umfassendsten  Gestalt  im  Gebiete 
der- waltenden  Naturkräfte  des  Universums."  Was  in  diesem  Aus- 
spruche befremdlich  erscheinen  möchte,  dass  die  Entwicklung 
des  freien  Geistes  in  der  Geschichte  der  Menschheit  durch  dassel- 
be Princip,  wie  die  Metamorphose  der  bewusstlosen  Materie  in  der 
Natur  bewegt  werde,  entspringe  lediglich  aus  demselben  Missver- 
standnisse ,  das  den  Menschen  Jahrtausende  lang  in  sich  selbst 
zerfallen  liess.  „Frei  sein  heisst  (S.  6)  allen  Bestimmungen  von 
Aussen  her  enthoben  sein,  nicht  durch  entzwungene  Negationen, 
die  selbst  nichts  anders,  als  Formen  der  Abhängigkeit  darstellen, 
sondern  durch  ein  gänzliches,  innerliches  llingegebensein  an  Gott 
und  die  Wahrheit"  Darin  aber  liege  das  Miss\crständniss  seiner 
selbst  und  des  Lebens,  dass  der  Mensch  nicht  in  sich,  sondern 
stets  ausser  sich  dies  göttliche  Reich  der  Freiheit  errichten  w  olle; 
daher  schwanke  er  auch  ohne  eigene  Haltung  (  S.  7  )  „nur  getra- 
gen und  getrieben  durch  ein  fluthendes  Meer  äusserlicher  Wirkun- 
gen und  Gegenwirkungen  nach  denselben  Gesetzen  und  im  We- 
sentlichen unter  denselben  Erscheinungen  zwischen  Himmel  und 
Erde,  wie  die  bewusstlose  Materie  in  der  Natur  unter  den  wech- 
selnden Pulsen  der  Schwere  und  des  Lichts  die  endlose  Kreisbahn 
ihrer  Metamorphose  durchläuft."  Geschichte  und  Natur  seien  da- 
her wechselseitig  eine  der  andern  Vorbild  und  Abbild ,  und  nur, 
wer  in  den  Grund  dieses  zw  iefachen  Spiegels  schaue ,  vermöge  je- 
des Bild  in  seinem  Gegenbilde  auf  die  rechte  und  lebendige  Art  zu 
erkennen."  ,,(S.7  u.)  Der  Geist  offenbart  sich  nur  durch  den  Kör- 
per ;  aber  der  Körper  ist  nicht  das  Gefängniss  des  Geistes ,  son- 
dern der  gefangene,  in  sich  gehemmte  Geist  selbst,  wie  das  Sa- 
menkorn nicht  das  Behältnis«  der  künftigen  Pflanze ,  sondern  die 
noch  unentfaltete Pflanze  selbst,  wie  die  Raupe  nicht  der  Kerker 
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des  Schmetterling*,  sondern  der  eingekerkerte,  noch  nnentwul. 
Schmetterling  selbst  ist.  Wie  sich  aber  da*  Samenkorn  zur  PIUö- 
ze  entfalte,  und  die  Kanpc  sich  zum  Schmetterlinge  iiilde  nur 
durch  eine  Reihe  wechselnder  Expansionen  und  Contracüoucn.  h 
erfolge  die  Entwicklung  eines  jeden  individuellen  Lebens  nun 
ter  dem  stets  wechselnden  Pulsschlage  des  in  einem  Moment  >i 
übersteigenden  und  im  darauf  folgenden  ermattet  und  >ollttV  - 
nation  zurücktretenden  Strebens,  welches  auf  einen  nur  relai: 
gefundenen,  immer  wieder  von  Neuem  verlorenen  und  pesuili! 
Mittelpunkt  des  Lebens  hindeutet/'  „(S.S)  So  treibt  die  be«u- 
lose  Lebensgluth  den  Planeten,  sich  von  der  Sonne  zu  enifei 
und  in  entlegene  Räume  des  Weltalls,  in  Regionen  des 
Lichtes  zu  entfliehen;  aber  je  uligemessener  die  Gewalt  dio  * 
Strebens  ist,  welches  ihn  nach  einem  unbestimmten,  äussern« 
Ziele  fortreisst,  um  so  gewisser  unterliegt  er  mit  jedem  Momart« 
auch  der  ziigehiden  Einheit  des  Lebens,  die  in  den  saminllid» 
Gliedern  des  Planetensystems  als  allen  gemeinsame  Schwere 
offenbarend,  ihn  vom  Centralpuukte  aus  unablässig  wieder  zun  > 
ruft  und  fest  hält."  Mächtiger  aber  und  unendlich  manni^fali 
breche  derselbe  Drang  in  der  überschwenglichen  Fülle  \o\\S< 
pfungen  hervor,  die  sich  im  Innern  des  vom  ewigen  Odem  uV! 
bens  befruchteten  Schosses  der  Erde  erzeugen.  „Derselbe  / 
spalt  nun  (S. !)),  welcher  die  Erde  dort  bald  zur  Sonnenferne, 
zur  Sonnennähe  treibt,  lässt  sie  hier  in  den  Lrepochcn  ihrer! 
Wickelung  bald  riesenhafte  Gestalten  einer  monströsen  Thi< 
unter  dem  Dickicht  wild  empor  wuchernder  Pflanzenbildu 
gebühren,  bald  dieselben  dämonischen  Erzeugnisse  eines  züf 
sen  Bildungstriebcs  wieder  unter  der  alles  erdrückenden  G 
furchtbarer  Massen  vernichten  und  begraben.  —  Nur  als  tu 
der  durch  zahllose  Katastrophen  geläuterte  Zeugungstrieb  zur I 
fe  und  Verständigung  in  sich  selber  gediehen  war,  da  erst  - 
wand  sich  das  jüngste,  der  Unsterblichkeit  geweihte  Kind 
Erde,  ihrem  mütterlichen  Schosse,  und  sein  erster  Wirk  i 
Natur  war  die  heiligste Frühlingsblüthe  der  besänftigten,  zumk 
teren  Gleichmass  ihrer  Kralle  zurückgekehrten  Schöpfung, 
sein  Dasein  war  die  himmlische  Frucht,  welche  den  Saint: 
Erhaltung,  und  der  friedlich  gesetzmäßigen  Fortdauei 
Geschlechter,  die  seine  Geburtsstunde  erlebt  hatten,  in  sich 
barg. "    Der  Mensch  war  der  Schlusspunkt  der  irdischeuJ 
pfung,  geschaffen  nach  dem  Ebenbilde  des  Höchsten,  ahenb 
verführerische  Stimme  ihm  ein  äusserliches  Ziel  als  die  Kr 
seines  Heils  vorzuspiegeln  begann,  wurde  die  kindlich  v 
gebung  der  Liebe  und  Demuth  au  das  innere  Gesetz  < 
tödtet;  und  wie  den  Planeten  die  Schwere  an  die  geM-t« 
Laufbahn  fesselt,  so  musste  für  den  Menschen  der  Z<; 
äusseren  Gesetzes  hervortreten.  So  nothwendi^  die  Erde 
ihrer  Entwicklung  die  Sonne  umkreist,  so  uoüiweudig  bepi^ 
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Formen  sind  die  Staaten  neben  der  Entwicklung  des  Menschenge- 
schlechtes. Aber  „nur  derjenige  Staat  (S.  10)  ist  der  \oIlkom- 
menste,  in  welchem  das  Mass  der  als  ordnende  Sonne  hervorge- 
tretenen Gewalt  nicht  durch  Willkühr  und  Zufall ,  sondern  allein 
In  ich  das  Mass  der  Gegenwirkung  aller  Glieder  des  Systems,  die 
eins  ist  mit  jener  Gewalt  selber,  bestimmt  wird.4*  Der  Hr.  Verf. 
Tragt  darauf,  welcher  Natur  nun  die  Künste  und  Wissenschaften 
»ären,  die  im  stürmischen  Wogendrange  der  Begebenheiten  em- 
porgekeimt,  die  ideale  Lichtseite  des  Lebens  verkündigen'?  und 
riebt  S.  11  das  \  erlangen  nach  einer  Vollendung,  welche  das  ir- 
lische Leben  nach  allen  Richtungen  zu  verweigern  scheint ,  als 
lic  eigentlich  tiefste  Wurzel  der  Kunst  an.  „Das  leuchtende  Her- 
vortreten der  W7ahrheit  in  einem  verklärten  Leibe ,  dieses  Ueber- 
rewicht  des  Idealen  im  Realen ,  sei  das  Wesen  und  der  wahre  Be- 
triff der  Schönheit,  in  welchem  jedes  ächte  Kunstwerk ,  wie  eine 
rollendete,  unvergängliche  Blüthe  aus  einer  höhern  Welt  über 
Kaum  und  Zeit  zu  schweben  scheint.'*  „Aber  dieselbe  Sehnsucht 
S.  12)  treibt  den  Menschen  zugleich  nach  entgegengesetzter 
Itichtuug  mit  der  Leuchte  der  Wissenschaft  unmittelbar  in  das 
Ounkel  der  Erscheinungen  zu  driugen,  die  finster  verschlungenen 
ttäthsel  des  Lebens  zu  lösen,  und  in  dem  Realen  das  Ideale,  in 
lern  Schein  die  Wahrheit  unmittelbar  und  innerlich  zu  erkennen. 
—  So*  bilden  Wissenschaft  und  Kunst  gegenseitig  wieder  nur  ver- 
ichiedene  Richtungen  eines  und  desselben  Strebens  zur  Wahrheit, 
sur  versöhnenden  Wiedergeburt  der  verlorenen  Unschuld  und 
Freiheit  des  Paradieses."-  Jedoch  „nur  da,  wo  die  Tiefe  der  Er- 
cenntniss  (S.  13)  und  die  Fülle  der  Erhebung  nach  wechselseiti- 
ger Läuterung  sich  in  sich  selbst  gefunden  und  durchdrungen  ha- 
ien,  da  bricht  aus  der  befruchteten  Blüthe  die  himmlische  Frucht 
les  lebendigen  Glaubens  hervor,  der  die  höchste  Verheissung 
licht  in  den  Schöpfungen  der  Kunst,  nicht  in  den  Deutungen  der 
tVissenschaft,  sondern  unmittelbar  in  dem  persönlichen,  von  Ewig- 
keit her  wirkenden  Vater  des  Lebens ,  dem  unergründlichen  und 
loch  so  klaren  Urquell  des  Lichts  und  der  Wahrheit  erblickt. u 
Sur  wer  jenen  Centraipunkt  gefunden,  vermag  die  Wissenschaft 
ind  Kunst  in  ungleich  höherer  Vollendung  zu  erfassen  und  sie 
ils  Werkzeug  für  den  Glauben  zu  gebrauchen,  der  ohne  sie  er- 
angt,  aber  durch  sie  gekräftigt,  befestigt  und  verherrlicht  zu 
werden  vermag.  —  Wie  nun  die  Natur  .(S.  14)  vor  der  Erschei- 
ning  des  Menschen  in  mächtigen  und  gewaltsamen  Erzeugnissen 
ich  offenbarte,  so  strebte  der  Menschengeist  vor  der  Geburt  des 
Ieilandes  stets  nach  riesenhaften  Gebilden  seiner  Thätigkeit,  und 
vas  wir  das  Classischc  der  Vorzeit  nennen ,  ist  nichts  als  die  gc- 
äuterte ,  veredelte  Offenbarung  jenes  Strebens.  Jene  grossartige 
Vollendung  in  den  Formen  des  Lebens  und  seiner  Erzeugnisse 
us  der  classischen  Zeit  ist  einmal  vorhauden  gewesen ,  ohne  je- 
nals  zurückzukehren,  weil  sie  als  ein  realer  Durchgangspnnkt 
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derEntwickclung  bereits  weit  hinter  unserm  gegenwärtigen  Stand- 
punkt zurück  liegt.   Allein  (S.  15)  zu  allen  Zeiten  wird  die: 
nauere  Kunde  der  classischen  "Weit  ein  unzerstörbares  KU 
menschlicher  Veredelung  bleiben;  nicht  als  ein  formale* 
mittel ,  sondern  eben  um  der  Grossartigkeit  willen,  mit 
das  classische  Alterthum  unter  allen  Stufen ,  die  das  (j< 
zu  seiner Eutwickelung  hinangeführt  worden,  als  eine  der 
tungsvollsten  durch  sich  selbst  hervortritt.    Wer  aber  jene 
als  die  höchste  aller  jemals  offenbarten  menschlichen  \ ol 
betrachten  wollte,  der  würde  den  lebendigen  Quell  aller Erlt! 
tung  und  Erhebung,  der  nur  mit  dem  Christenlhuni  ai 
worden,  verleugnen. 

Dieses  ist  als  der  lte  und  allgemeine  Theil  der  Abhandln 
anzusehen,  den  2ten  (von  S.  15 — 27)  führt  der  Ilr. \er£ 
folgenden  Worten  ein:  „Jener  geschichtliche Gegensati 
der  vorchristlichen  und  christlichen  Zeit  ist  ausser  seiner 
«prünglichen  durch  die  Erscheinung  und  Verbreitung  ia 
stenthums  unmittelbar  gegebnen  Bedeutung  noch  an  mannid 
Merkmale  geknüpft;  wir  wollen  hier  nur  ein  einfaches,  im 
der  gegenwärtigen  Andeutungen  erfasstes  Moment  des*ell 
wickeln,  und  damit  noch  eine  kurze  Betrachtimg  über  die. 
der  Offenbarung  in  den  gesonderten  Ilauptgehieteu  der 
und  Wissenschaften  verbindend  Der  Hr.  Verf.  hebt  diesen 
mit  der  Auseinandersetzung  dessen  an,  was  er  unter  derid< 
und  realen  Seite  der  Erscheinung  verstehe  (S.  16).  „Was  \»ir 
ideale  Seile  der  Erscheinung  nennen,  ist  keineswegs  das 
.wiegende  Hervortreten  der  Idee  an  und  für  sir/r,  die  vielmehr 
jedem  Moment  der  Offenbarung  unerkennbar  verschleiert 
einer  trüben,  gänzlich  verdunkelten  Realität  befangen  «m 
aber  dennoch  diese  ideale  Seite  unaufhörlich  in  der  übende^ 
den  Tendenz  jedes  Einzellebens,  seiner  Idee  zu  ent^pr  V 
lange  hervortreten  lässt,  bis  es  entkräftet  durch  den  Wid< 
der  Totalität  des  Gesammtiebens  zu  einer  Resignation 
drängt  wird,  welche  jener  idealen  Seite,  als  die  reale 
genübersteht.u  Wer  diese  Anschauung  erfasst  hat,  dem 
Vorzug  der  gegenwärtigen  vor  der  classischen  Welt  oi 
lange  verborgen  bleiben.   Wissenschaft  und  Kuusl  bilden  tk 
Terkffnnbaren  Gegensatz  einer  idealen  und  realen  Seit«!  in 
wicklungsgeschichte  de»  menschlichen  Geistes ,  aber  da* 
Moment  wird  keinesweges  durch  die  Kunst,  sondern  ticlm 
das  entschiedenste  durch  die  Wissenschaft  gegeben.  NN  < 
die  Kunst  ideale  Bilder,  allein  sie  ist  nur  die  reale  St 
Gegensatze,  da  ihre  Schöpfungen ,  je  idealer  sie  genannt  i 
den  verdienen,  um  so  viel  mehr  nur  ans  einer  Sehnsucht  en 
gen,  die  eins  ist  mit  der  Resignation,  das  Ideale  in  dt 
baren  Verwirrungen  und  Umollkommenheiten  iU->  Lei»« 
zu  erfassen.  Die  Wissenschaft  dagegen  sacht  und  findet 
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m  Realen;  nicht  abermals  in  Bildern,  sondern  in  lebendiger,  wahr- 
Fiaftiger  Anschauung  der  Wahrheit.  (S.  1?)  Was  also  als  das  Ge- 
präge der  höchsten  Vollendung  in  der  classischen  Welt  betrachtet 
wird,  beurkundet  nur  die  noch  zurückstehende  reale  Seite  der 
Kntwickelnng  des  damaligen  Geschlechts  gegen  die  ideale  Seite, 
welche  vielmehr  durch  das  vorwaltende  Element  der  Wissenschaft 
unsrer  christlichen  Zeit  \ erkundigt  ist.  Die  grösste  relative  Voll* 
zndung  tritt  nur  auf  einem  Punkte  ein,  der  von  dem  Aphelium 
md  Perihelium  der  idealen  und  realen  Seite  gleich  weit  entfernt 
ist;  und  die  wahrhafte  Freiheit  ist  nicht  eine  solche,  wo  die  Er- 
hebung in  selbstsüchtige  Ueberhebung  ausartet,  sondern  eins  mit 
Her  reinsten,  innigsten  Hingebung.  „Und  so  ist  das  hervortreten- 
de Uebergewicht  des  Wissenschaftlichen  über  die  Kunst  allerdings 
las  freudige,  'unverkennbare  Zeichen  des  vorgeschrittenen  und 
miner  mächtiger  werdenden  Wahrheitssieges  unserer  Zeit."  (S. 
18)  Der  allgemeine  Typus  nnn  der  Entwickelung,  der  bis  dahin 
getrachtet  worden,  muss  sich  nach  seinen  einzelnen  Momenten, 
to  wie  im  Ganzen  auch  in  jedem  einzelnen  Theile  desselben ,  so- 
fern er  eine  geschlossene  Totalität  für  sich  repräsentirt ,  wieder- 
lolen.  In  der  äusserlichen  Erscheinung  des  Christenthums  sind 
lie  beiden  Seiten  der  Entwickelung,  die  ideale  als  das  fortschrei- 
ende, die  reale  als  das  auf  den  Fortschritt  res ignir ende  Princip, 
luf  das  bestimmteste  bezeichnet.  In  der  Kunst  deuten  auf  der 
realen  Seite  die  Architektonik  und  Sculptur  noch  die  höchste  bi- 
e nsi tä t  einer  trüben  Resignation  an ;  der  relativen  Mitte  um  vie- 
es  näher  steht  die  Malerei;  die  Poesie  bildet  die  ideale  Seite, 
ind  nur  die  Musik,  indem  sie  auf  das  sinnliche  Medium  des  sicht- 
baren Stoffes ,  so  wie  auf  das  abstraef ere  Zeichen  des  Gedankens 
»leichmässig  Verzicht  leistet ,  schwebt  in  der  innersten  und  voll- 
endetsten Mitte  künstlerischer  Schöpfung.  —  (S.  19)  Was  ferner 
n  der  Wissenschaft  den  Menschen  t  reiht ,  die  ganze  Mannigfal- 
igkeit  der  Naturerscheinungen ,  die  Begebenheiten  des  Himmels 
ind  der  Erde,  die  Schicksale  der  Volker  und  ihre  Sprachen  zu  er- 
forschen, ist  ursprünglich  nichts,  als  die  sehnsüchtige  Hoffnung, 
len  einen  und  ewigen  in  allen  Erscheinungen  verborgenen  Geist 
ler  waltenden  Liebe  zu  enthüllen.  Aber  so  lange  er  nur  bei  den 
Erscheinungen  und  ihrem  endlichen  Zusammenhange  verweilt, 
»leihen  die  Resultate  seiner  Erkenntniss  nur  auf  der  realen  Seite 
iegen;  auf  der  idealen  Seite  des  Wissens  dagegen  stellt  allein  die 
Philosophie.  Derjenige  Punkt  des  Wissens  nun,  in  welchem  es 
iciner  eignen  Idee  am  vollkommensten  entsprechend  vor  der  nach 
meiden  Seiten  hin  drohenden  Gefahr  einseitiger  Abweichung  am 
sichersten  bewahrt,  ist  die  Mathematik.  Denn  sie  behält  »um  Me- 
iium  ihrer  Darstellung  (S.  20)  von  allem  äusserlichen  Material  nur 
Zeit  und  Raum,  und  auf  der  andern  Seite  leistet  sie  Verzicht  dar- 
luf ,  den  unbedingten  Forderungen  des  spekulativen  Triebes  zu 
genügen.  In  der  Kette  der  Erkenntnisse  ist  die  Mathematik  also 
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derselbe  umfassende  Ring,  den  die  Musik  in  der  Milte  der  übri- 
gen Künste  bildet;  und  indem  jede  von  beiden  in  der  zugchöri 
gen  Sphäre  ein  symbolisches  Abbild  der  Religion  darstellt,  so  dari 
die  Musik  als  die  religiöse  Seite  der  Kunst,  und  die  Mathematik 
als  die  religiöse  Seite  der  Wissenschaft  bezeichnet  werden.(S.21 
In  diesen  Centralpunkten  der  Wissenschaften  und  Künste  u  m 
daher  auch  das  Talent  sich  in  einer  Stärke  und  in  einem  Lrnfai.. 
zu  offenbaren.,  die  in  den  übrigen  Gebieten  mehr  oder  weuk 
beispiellos  sind.   „So  wie  die  Musik  dient  keine  Kunst  dem  Iii 
mel  und  der  Erde  zugleich;  so  wie  die  Mathematik  uinfasst  k< 
Wissenschaft  das  Unendliche  und  Endliche  in  gleicher  Kraft,  K 
heit,  Liebe  und  Demuth  ihres  göttlichen  Wesens.*-   Aber  i 
Kunst  und  Wissenschaft  ist  leider  auch  in  gleichem  Grade  i\ 
Missbrauch  Preis  gegeben,  wie  die  Musik  und  Mathematik:  < 
ist  aber  das  Schicksal  des  Höchsten  und  Heiligsten  im  Leben,  d 
es  eiiiKrcuzigungsopfcr  wird  unter  der  rohen  und  gemeinen  IL 
derer,  die  nicht  wissen,  was  sie  thun,  und  dass  es  dadurch  m 
in  den  Augen  derer,  die  mit  höherer  Empfänglichkeit  ausgeri 
sind,  verklehiert  wird.  (S.22)  Daher  ist  besonders  der  Mathe 
tik  in  der  einfachen,  schlichten,  allen  Ansprüchen  auf  äusserli 
Schönheit  und  Aninuth  entsagenden  Gestalt  ihres  Wesens, 
vielen,  selbst  den  ausgezeichnetsten  Männern  unsrerZeit  dei 
hörige  Grad  der  Anerkennung  noch  immer  nicht  geworden, 
hat  selbst  ihre  Angemessenheit  als  höheres  pädagogisches 
dungsmittei  mehrfaltig  in  Zweifel  ziehen  wollen.  (S. 23)  Man  n 
sich  aber  nicht  dir  Mathematik  als  einen  bloss  formalen  lori 
Rigorismus  denken,  sondern  sie  ist  die  wesentlichste  und 
telbarste  Vorschule  einer  acht  philosophischen  Bildung,  _ 
sie  in  einer  selbstgeschaffrmen  und  doch  zugleich  aller  \\  all 
schlechthin  entzogenen,  m  den  Tiefen  des  Bewusstseins  beg 
deten  Anschauungswelt  ftvi,  krafholl  und  sicher,  und  d; 
gleich  in  solcher  absolut  vorbildlichen  Bedeutsamkeit  sieh  rir; 
bewegt,  dass  jeder  Schritt  derselben  für  die  philosophische  I 
fitruetion  als  Norm  und  Typus  gelten  muss,  wenn  die  Pliiloso 
früher  oder  später  den  Stolz  fahren  lässt  ^  der  sie  bisher  - 
gehindert  hat,  von  der  Mathematik  einerseits  zu  lernen  am 
durch  andererseits  auch  diese  selbst  wiederum  mittelbar  an 
dern."  (S.  24)  Die  Mathematik  bewährt  sieh  als  vorbildlicher 
tralpnnkt  nlles  wissenschaftlichen  Erkennens ,  aber  eben  « 
würde  eine  äusserlichc  Verbindung  derselben  mit  der  ! 
irgend  einer  andern  besonderu  Disciplin,  um  ihr  < 
Einganglichkeit  und  lebendige  Wirksamkeit  beim  gelehrten  1 
riclite      verschaffen,  höchst  widersprechend  ausfallen. 

Ausser  der  christlichen  Glaubenslehre  giebt  e>  K< 
schalt,  deren  Wahrheiten  diese  Fülle  und  Lauterkeit ,  d ' 
gelisehe  Kraft  in  sich  vereinigten,  als  die  Matbem at 
Lehrer  derselben  müsste  sehr  unglücklich  oder  seJb>i  s-ci 
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nüthlos  gewesen  sein,  dem  nicht  hei  einem  längeren  Unterrichte 
ene  klaren  Naturen  erschienen  wären,  aus  denen  der  Wieder- 
ichein  der  Liehe  unverkennbar  hervorstrahlt,  mit  welcher  sie  der 
Sntwickelung  jeder  neuen  Wahrheit  hingegeben  sind ,  die  in  dem 
eicht  und  glucklich  erfassten  Verständnisse  derselben  mit  stiller 
ind  ri'ihrender  Freude  sich  sonnend,  verweilen,  und  unter  dem 
richte  des  Unterrichts  die  Tiefe  einer  mit  GemVith  und  verstan- 
leskräftiger  Besonnenheit  zugleich  erfüllten  Individualität  immer 
riseber,  lebendiger,  kräftiger,  hingebender  aus  dem  Innersten 
lervor  aufschliessen,  und  nach  allen  Richtungen  hin  entfalten  und 
usbilden. u  Die  Kunde  der  classischen  Welt  und  ihrer  Sprachen 
vird  stets  ein  unvergängliches  Element  für  menschliche  Erziehung 
ind  Veredelung  bleiben,  aber  ihr.  ihre  frühere  Normalbedeutung 
i  iedergeben  zu  •wollen ,  ist  selbst  dem  bloss  philologischen  Ge- 
ichtspunkte  nicht  mehr  vollkommen  gemäss.  (S.  26)  Denn  auch 
lie  Philologie  hat  in  unsern  Tagen,  durch  die  Macht  des  Chri- 
tenthums  bezwungen,  eine  ganz  andere 'Richtung  genommen, 
ind  in  dem  Sinne  derselben  hat  bereits  eine  Sprachwissenschaft 
begonnen,  der  gegenüber  die  alte  philologische  zum  wenigsten 
Bröthen  müsste,  „  wenn  sie  mit  dem  pedantischen  Castengeiste  vor- 
hergegangener Jahrhunderte  von  der  einen  Seite  nur  fortwährend 
»ei  dem  Lateinischen  und  Griechischen  stehen  bleiben ,  und  von 
ler  andern  Seite  zugleich  noch  fortwährend  als  die  alleinige  In- 
taberinn  des  lebendigsten  und  höchsten  Wissens,  als  das  reprä- 
entative  Centraiorgan  aller  Gejehrsamkeit  und  Humanität  angese- 
ten  sein  wollte. u  —  Dies  ist  der  Inhalt  dieser  schönen  Abhand- 
iing,  die  noch  mehr  zusammenzuziehen  nur  auf  Kosten  der  Deut- 
lichkeit möglich  gewesen  wäre,  und  da  sie,  so  viel  Refer.  weiss, 
icht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist ,  so  darf  derselbe  hoffen, 
ass  deshalb  um  so  weniger  ein  etwas  ausführlicher  Bericht  über 
iesclbe  unangemessen  erscheinen  möchte.  Refer.  hat  sich  übri- 
ens  bemüht,  den  Ton  und  die  Sprache  des  Ilrn.  Verf.  beizubc- 
laltcn,  um  ein  desto  anschaulicheres  Bild  von  dem  Originale  zu 
eben;  und  alle  Stellen,  die  des  Verf.  Worte  unverändert  in  einem 
rösseren  Zusammenhange  wiedergeben ,  mit  Einführungszeichen 
ersehen. 

^e  Gallici  sermonis  cum  Graeco  c  onvenientia. 
Vom  Prof.  Arlaud.  (Programme  d'  invitation  a  Texamcn  public  du 
College  royal  Frnncois,  fixe  au  17  Mars  1826.  Berlin,  imprüuu  chez 
J.  F.  Starcke.  33  S.  4.) 

Der  llr.  Verf.  geht  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Ue- 
ereinstimmung  der  Griechischen  u.  Französischen  Sprache  unbe- 
wcifelt  sei,  die  beiden  Ansichten  aber,  die  Ursachen  davon  von 
er  Griechischen  Colonic  in  Massilia,  u.  dem  häufigen  Studium 
es  Aristoteles  in  Frankreich,  seit  dem  Ilten  Jahrhundert,  abzu- 
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leiten,  nicht  genügten,  sondern  man  vielmehr  diejenigen  beachten 
mns*e,  die  das  Hauptgewicht  auf  die  Errichtung  des  Lateinischen 
Kaiserthums  in  Coustantinopel  legten.  ,.///// r  plura,  sagt  der  Wf. 
S.  4,  ex  graeca  in  gaäicam  linguam  migrarunt  vocabula^  praeti- 
pue  nomina  plantarum,  aromatum,  lapidum,  gemmarum^  aama- 
lium  etc.u  Die  Abhandlung  selbst  zerlegt  der  Ilr.  Verf.  in  STbei 
Vi  primo  nonnuüa  affer  am,  quae  ad  grammaticam  periinent*  l! 
d vindc  plurinia  cocabula ,  et  non  pauca  loqiiendi  genera,  (put  \ 
tarn  facile  est  ex  graecis  galliea ,  quam  diffieüe  latina  facert 
III)  denique  indicem  copiosissimum  vocabulorunu  (/uae  hodkad- 
huc  in  usu  sunt,  adjiciam;  hiervon  gestattete  jedoch  der  Raum 
des  Programines  die  Aufnahme  des  ttten  Theiles  nicht  Der  \>. 
Theil  (S.  4  —  18)  fängt  mit  den  Buchstaben  an,  und  zwar  zut: 
mit  den  Vokalen:  dass  beide  Sprachen  ein  langes  und  kurzes &j 
e,  o,  t  hätten,  und  das  aneeps  gebrauchte  u  völlig  mit  v  überein 
stimme;  der  Diphthong  au  Verwandschaft  mit  av  habe,  welch« 
in  co  übergehe,  z.  B.  rgav^ia  und  rocktet,  wie  auch  im  Lat  cta- 
dex  und  codex;  und  wie  bei  den  Aeoliern  ötootos  für  (fror.: 
gesagt  werde,  so  würde  Laon,  paon,  faon  wie  Lnns  paiu  fat> 
sprochen.  (Doch  scheinen  die  Beispiele  aus  der  Französ.  Spr 
nicht  vielmehr  von  einer  überwiegenden  Stärke  des  Laute* 
diesen  Wörtern,  als  einer  Verwandschaft  des  a  und  o  zu  zei 
wie  dies  beim  Dorjschen  Genitiv  Moi6ävy  'AtquÖüv  der  Fall  i  i 
Omnes  fere  Graecorum  diphihongi,  fährt  darauf  der  Hr.  \ 
(S.  0)  fort,  in  ore  Gallorum  resonant:/r/y«//re,  pr/yeru  rit! 
beau,  ateit,  moi ;  wozu  jedoch  auch  Beispiele  aus  der  Grieth» 
Sprache  wünschenswerth  wären,  damit  diese  Behauptung  e* 
jeden  einleuchtete.  —  Darauf  spricht  der  Hr.  Verf.  \ou  dei. 
ben :  In  S)llaba  autern  tria  ohservanda  sunt:  uempe  quanütis. 
flexus,  spiritus,  und  weist  nach,  dass  die  Franzosen  die  Qi 
tat  beobachteten,  und  dass  sie  sogar  im  KUcn  Jahrhundert  dick- 
liche Versuche  im  Hexameter  und  Pentameter  gemacht  hiti' 
die  aber  später  völlig  unbeachtet  geblieben  wären.    Der  V 
der  Französ.  Sprache  sei  allerdings  \o\\  dem  der  Grioclii-« 
verschiedener  Natur;  über  die  Aspiration  jedoch  äussert  d< 
Verf.  S.  7  Folgendes:  Quod  attinet  ad  adspiratiom  n  *cl  p 
notum  est,  /Zolim  adspirationis  signura  fuisse  — .  Postea  i\i 
H  in  duas  partes  fissura  est,  quarum  altera  L  spiritus  asperi. alten 
spiritus  Kenia  vice  funeta  est.    Mox  autem  commodit 
duos  circellos  dimidios  abierunt.  Et  attentc  rem  consid 
suasum  erit,  h  parvum  e  signo  I-  esse  natum.    Signum  0 
quibusdam  nominibus  propriis  praefixum,  adspirationera  \el  l 
rem  pronuntiationem  imperabat.    E\.  Clotarius.  Lothe* 
vis,  Lovis,  Louys,  Louis.  —  Daraufgeht  der  Hr.  \erf  i 
Bemerkung  über,  dass  alle  Veränderungen  der  Buchstat) 
Sylben,  alle  grammatischen  Figuren  bei  den  F  ranzosen  im  (• 
che  wären,  nvo\oii  Beispiele  uachher  augefuhrt  werden.  *o«P 
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aber  von  der  Metathesis  gesprochen  wird :  „Latini  Alexander  di- 
cunt,  Galli  autem  r  non  postponentes ,  ut  Iii,  sed  praeponentea 
ut  Graeci,  Alexandre,  ut  vespre,  vepres,  a&pre,  dpre,"  S.8.  wird 
vom  Apostroph  gehandelt:  „Perspiciuntur  (elisiones  per  apostro- 
phum)  praecipue  in  particulis  de,  que,  ös7  rsf  ye9  in  articulo,  in 
pronominibus  me,  se,  {iE ,  öe ,  te,  ma,  sa,  ta,  sequeuü  vocalL  In- 
terdum  apostrophus  omittitur,  licet  vocales  concurrant:  tibqi  av- 
tov.  Sic  Galli:  le  onzikme.  Interdum  admittitur,  quamvis  conso- 
uans  sequatur :  %  ccq  titco,  grand '  mere,  grand  solle,  grand 1  rue. 
—  Pronomen  moi  nunquam  apostrophura  patitur.  Si  utaris  im- 
peraüvo  verbi,  tibi  dicendum  erit  moi  pro  nie.  Vous  nie  menez 
bene  dixcris,  at  in  imperativo  dicas:  menez  moi.  Licet  ergo  di- 
cere  menez  t  y,  sed  nullo  modo  menez  my.  Simjle  quid  in  Grae- 
ca  iiugua  est.  Iota  dativi  singul.  et  plural.  nominum  tertiae  decli- 
nationis  rarissime  eliditur."  Die  Einschaltung  des  g  ferner,  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  in  a%Qi,  ui%Qi,  ovtto  finde  sich  in  jus- 
ques  ä  ma  maison,  und  in  encorcs ;  und  gleich  dem  v  tcptkxvötL- 
xov  schalte  die  Französische  Sprache  ein  t  ein:  Y a-t-il?  (Doch 
ist  dieses  nicht  vielleicht  das  t  am  Ende  der  3ten  Person  aus  der 
Lat  Conjugation,  das  wieder  hörbar  wurde,  wenn  il  nachgestellt 
wurde,  obgleich  es  in  der  gewöhnlichen  Aussprache  verschwun- 
den war?)  Darauf  (S.  8  —  11)  geht  der  Hr.  Verf.  die  Buch- 
staben einzeln  in  alphabetischer  Ordnung  durch,  um  nachzuwei- 
sen, wie  in  der  Vertauschung  der  Vokale  und  ähnlicher  Conso- 
nanten  beide  Sprachen  übereinstimmen,  obgleich  es  bei  dieser 
Anordnung  nicht  zu  vermeiden  war,  dass  häufige  Wiederholungen 
vorkommen  mussten ;  so  wird  S.  8  gesagt  A,  £,  o,  v,  ei  inter 
se  permutantur.  S.  9  E,  et,  t],  o  i.  8.  p.  S.  10  t],  t,  ca}  ev,  o  i. 
s.  p.  ib.  0,  et,  Bf  rj,  l7  v,  coy  at  i.  s.  p.  Ebenso  bei  den  Conso- 
nanten :  S.  0  B  magna  affinitate  cum  consonantibus  ar,  <p,  F  con- 
j  im  et  um  est  S.  10  17,  ß,  x,  uy  %  i.  8.  p.  S.  11  <£,  ß7  sc  i.  s.  p. 
Wie  die  einzelnen  Artikel  behandelt  sind,  wird  man  am  besten 
ersehen  können,  wenn  Refer.  die  ersten  beiden  unverändert  mit- 
theilt: ,,A,  e,  rj,  o,  v,  u  inter  se  permutantur;  aiy&og,  ion.  j*6- 
yabost  zQtxco  dor.  Tpcfyo,  Utvöig,  aüure,  xqsxgj  er  aquer,  urj- 
%ayr\  machine,  xodgo ,  xpa£o> ,  xpragra,  croasser.  Rejicitur  in 
iniÜo:  ano\trpi'n>  boutique,  aöaxos  sot;  et  in  media  voce:  ika- 
Gas,  h'köag,  compaganus,  compagnon,  B  magna  affinitate  cum 
consonantibus  jr,  9,  F  conjunetum  est.  Plutarchus  docet  nos  Ma- 
cedones  BLXmnov  pro  <&l\vjtitov  dixisse.  Ecce  pronunciationem 
illam  Vasconum.  B  inseritur  mediis  vocabulis  in  syncope:  yaynr\- 
QO$i  y«f*pöff,  Y<*ußQ6s>  peörjfiSQla,  fia6t]ußQla9  comuro,  com- 
btiTo;  Galli:  chambre,  nombre  ex  camer a,  numerus,  B  in  lo- 
cum  rov  u>  succedit:  Imäxoitüv  (iitiörouslvl ) ,  iTtLötoßstv,  us- 
?attcj,  ßHzxQy  mel  ex  favis  aufero.  Galli  ex  udgueegov  marbre^ 
ex  flammet  flambe,  flamber  unde  flambeau."  Sind  nun  diese  alle 
nahmhafte  Beweise  von  der  unmittelbaren  Verwandtschaft  beider 


Digitized  by  Google 


372 


Programme 


Sprachen  ?  Liegt  machine  dem  Lat.  machina  nicht  noch  näher 
als  dem  G riech,  piy/avri  V  Ist  nicht  der  Uebergang  der  Laute  /. 
f,  in  in  einander  in  der  Bildung  des  menschliehen  Sprachorpors 
überhaupt  begründet  1  Sprachen  nicht  z.  B.  auch  nach  Fest«* 
Sabiner  alpus  st.  albus,  und  nach  Terentianus  Maur.  p.  22-' 
Manche  scapilltim  st.  scabillttm  u.  dgl.  m.4?  Ist  die  Einschalum; 
des  Lippenbuchstaben  nach  dem  m  nicht  etwas  noch  raehrer« 
Sprachen  Eigenthümliches'?  Ueberhaupt  würde  die  Uebereiasti 
mung  der  Französ.  mit  jeder  anderen  Sprache  sich  aus  den 
sten  in  diesem  Abschnitte  aufgestellten  Merkmalen  auch  nach 
gen  lassen.    Im  Einzelnen  jedoch  konnte  allerdings  die  \  er« 
schaft  beider  Sprachen  näher  scheinen,  z.  B.  in  der  Endung 
Nom.  propr.  auf  <m.  wenn  nur  nicht  überhaupt  die  Endungen 
Substantive  in  den  Romanischen  Sprachen  meistenteils  au*  . 
Casibus  obliquis  der  Lat.  Subst.  entstanden  Maren,  polier  » 
wohl  auch  jene  oben  erwähnte  Metathesis  in  fielen  Worter; 
klären  Hesse.   Ebenso  wäre  das  S.  11  Gesagte  zu  beachten: 
cum  literae  A  occupat:  älxvriv,  avxvoiv ,  dkxjj,  avxa;  tllf 
autre,  Alvernia,  Auvergne;  wiewohl  llcfer.  bedauert,  dasscv: 
und  ccvxvcüv  vom  Ilm.  Verf.  nicht  näher  nachgewiesen  sin! 
in  den  gangbarsten  Lexicis  und  Grammatiken  dieser  Fori 
Erwähnung  geseliielit.    Statt  slites  und  slocits  (ib.)  endlich. 
Beispiele  des  am  Anfange  eines  Wortes  hinzugefügten  f.  snl! 
wohl  stlites  und  st  locus  heissen  (Quintil.  Inst.  I.  4,  10).  —  > 
spricht  der  Hr.  Verf.  auch  noch  vom  Vcrbum:  ton  den  dentii 
Spuren  der  Verba  auxiliaria  im  Griechischen :  mit  dem  \  erb 
ausser  in  der  3ten  Sing.,  auch  in  anderen  Personen,  wie  II.  i 
rszlrjoveg  tlplv  pro  tirkapsv,  Herod.  1,  i>7  rjöccv  ttvri:,  > 
Phil.  1210  (Sxnypv  Sv  r\v\  und  besonders  häufig  mit  T^o. 
Beide  Sprachen  hätten  kein  Gerundium;  das  poet.  txe  hab* 
Form  von s  e'tes  den  Ursprung  gegeben;  in  ^roi>  erblicke  rn< 
Spuren  von  nons  dtions,  und  im  Dorischen  tjueg  von  n 
(warum  aber  nicht  lieber  in  fnimus?).    In  etat,  lieze 
Futurbedeutung,  ebenso  in  je  men  vuis.    In  den  Verbis, 
ü  vorkomme,  gehe  dies  in  vielen  Tempp.  in  ein  einfach« 
z.  B.  j%  appelle,  j'  appetois,  wie  IX  im  Fut.  u.  Aor.  in  /.  \y 
ren  des  Augm.  tempor.  fänden  sieh  in  dem  verlängert«  n  ¥ 
tum  von  einem  kurzen  Praes.    (Ist  hier  die  Uebereinsl 
mit  dem  Lat.  nicht  wieder  \iel  näher'?)    Ueber  das  Parf- 
sagt  der  Mr.  Verf.:  „magna  quaestio  de  aoristo  habiu 
Stephanus  et  hoc  tempus,  quin  Gallia  wndicaret,  Dttllus  tl 
rat,  idque  practerito  indefinito,  quod  dicitur,  rcspondei 
perat.    Postea  autem,  ut  par  erat,  sententiara  mutavitu 
dieses  nun  billig  war,  darüber  wäre  eine  Andeutung 
hier  wünschenswertli  gewesen,  da  jenes  doch  sehr  *ie! 
hat.  —   Von.  S.  13  —  18  wird  die  Syntax  behandelt  :  Cr* 
und  Franzosen  bedienten  sich  häufig  des  InGu.  ak  eine?  > 
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i  ivi  und  st.  des  Gerundii  der  Römer.  Das  Neutr.  plur.  werde  gern 
mit  dem  Verbo  im  Singul.  verbanden,  was  auch  auf  die  übrigen 
Geschlechter  übergehe :  iötiv  octiv^g  tq£%ov6l,  il  est  des  Horn- 
mes  qui  covrent.  Den  Nominat.  gebrauchten  die  Franzosen,  wie 
die  Attiker,  st.  des  Vocat. :  venez  $a  V  homme\  dcoutez  Iti  belle. 
Den  Genit.  drückten  die  Franzosen  durch  Hülfe  der  Praepos.  de 
aus,  jedoch  stimme  der  Gebrauch  derselben  mit  dem  des  Griech. 
Genit.  überein.  So  folge  der  Genit.  nach  den  Adjectt  des  Ueber- 
flusses  u.  Mangels;  nach  den  Superll^  vielen  Adverbb.,  den  Sub- 
stantt.,  den  Verbis  impediendi,  fruendi,  privandi  und  abstinendi, 
diligentiae  und  negligentiae,  liberandi,  distantiae  und  discrimi- 
nis,  reminiacendi  und  accusandi.  (S.  15)  In  beiden  Sprachen 
bezeichne  der  Accusat.  eine  Dauer;  werde  der  Coraparat.  der 
Adjective  mit  dem  Infin.  verbunden,  durch  Partikeln  verstärkt, 
und  wie  durch  aäkXov  so  durch  plus  umschrieben :  „Saepius  au- 
tem  Graeci  comparativo  pro  superlativo  utuntur:  paxod)  nävxcov 
ßaQVTEQog,  beaueoup  plus  fdcheux  que  tous  les  untres.  (Nicht 
auch  ceteris  omnibus  multo  tristior;  und  Viel  verdriesslicher  als 
alle  Andern?)  Non  omittendum  denique  censeo,  substantivum  in 
utraque  lingua  partes  adjectivae  vocis  in  se  reeipere:  ötEtpavlöxoc 
vaxtv&av,  coronae  hyacinthinae ,  des  couronnes  de  jacinthes. 
Nihil  frequentius  apud  Gallos  hoc  genere  loquendi :  table  de  bois, 
ie  marbre  etc."  Beiden  Sprachen  seien  gewisse  Ellipsen  gemein; 
§o  werde  der  Artikel  la  ohne  Subst.  gesetzt:  u  la  franeoise,  ä  la 
'urque,  kg  xo  ßccQßccgixov ;  (lexQtivxrjv  Yötjv,  rendre  la  pareille, 
ty  ÖsJ-ia,  ä  droite.  Keine  Ellipse  sei  ferner  im  Griech.  häufiger, 
ils  die  des  Wortes  %Qovog;  ebenso  hätten  die  Franzosen  sonst  ge- 
jagt: cela  est  fait  piectuwmi  il  y  a  bonne  pidee  que  cela  est  fait; 
nan  ergänze  aber  de  tems  nach  pidee;  naguöre  sollte  eigentlich 
leissen  il  ri  y  ä  gudre  de  tems,  und  für  ccpemlaut  habe  man  frü- 
ler  ce  tems  pendant  geschrieben.  Der  Artikel  bezeichne  das  be- 
itiramteSubject,  das  ganze  Genus,  wie/1  komme,  und  die  bekannte 
Zahl :  xovg  övo  l%$vag,  les  deux  poissons.  Vom  Pronomeu  sagt 
Ler  Hr. Verf. (S.  lfi):  ,,Pronomen  reeiprocum  et  relativum  interse 
lermutantur :  oqcjv  ovv  xrjv  xov  dfoiov  xivjjöiv  Iii  avxov:  voyant 
tue  le  peuple  se  soulevoit  contre  lui;  Iii  avxov  dictum  est  pro 
€p  iavxov  et  contre  lui  pro  contre  lui  meinet  Die  Franzosen  be- 
li  enten  sich,  die  Griechen  nachahmend,  des  Indic.  st.  desConjunct., 
»esonders  nach  ü  und  si,  wo  ancli  das  Französ.  Imperf.  dem  Griech. 
:ntspräche,  die  Lateiner  dagegen  das  Plusq.  perf.Conj.  gebrauch- 
en.  In  beiden  Sprachen  vertrete  häufig  das  Futur,  die  Stelle  des 
mperat.;  in  beiden  würden  Adterhia  durch  Nomina  mit  einer 
•raepos.  umschrieben  z.  C.  il  court  de  vitesse— ivxa%u.  Bei  den 
'ranzosen  verträten  Adjectiva  die  Stelle  der  Adverbia:  parier 
aut^  wie  bei  den  Griechen  jcgäxov ;  und  würden  Partikeln  2  bis 
,  mal  verdoppelt,  z.  B.  av,  av&ig  ctv ,  avftig  av  ndXtV ,  or,  or- 
Icmc,  ordojfques.  Diesen  Thcil  schlicssen  endlich  einige  Bemer- 
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knngen  des  II.  Stephanus,  wie  überhaupt  von  diesem  Gelehrten 
hin  und  wieder  einige  eingestreut  sind.  —  S.  18  —  23foljt<teT 
2te  Theil ,  der  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Ausdrucke  und  Re- 
densarten in  alphahet.  Ordnung  enthält,  an  denen  die  Ueberau- 
Stimmung  beider  Sprachen  nachgewiesen  wird,  welche  eunehi 
durchzugehen  diese  Relation  zu  sehr  ausdehnen  würde.  Hef.wird 
sich  daher  darauf  beschränken,  den  Anfang  dieses  Theiles 
als  Repräsentanten  des  ganzen  raitzutheüen :  „'Aitoßt 
y.Ecpak'qv,  tu  perdras  la  tele  ;  äysiv  niv9og^  mener  dettü;  c 
ln\  firj[i<x,  traduire  devant  un  tribunal;  dyayEvg,  puide,  00 
dont  011  8e  sert  pour  conduire  fe.%rhieri8  de  chassc  ;  cryoyij,  v 
duite,  au8si  condttite  d'un  disconrs^  d'  un  poe'ine  ;  dyayim 
menees,  moyens  employes  pour  attirer,  ddaypds,  dömanQ 
dÖidcpogog  indifferent  u.  s.  w. 

Kehren  wir  noch  einmal  zum  Istcn  Theil  zurück,  und  fn 
was  durch  das  vom  Ilm.  Verf.  darin  Mitgetheilte  für  die  l 
8uchung  über  die  Uebereinstimmung  der  (■  riech,  und  Franz.  Sj» 
gewonnen  wird,  so  muss  lief,  bekennen,  dass  es  ilim  viel  w 
erschienen  ist,  als  sich  auf  18  enggedruckten  Seiten  in  4 
lässt;  denn  nimmt  man  das  hinweg,  was  dem  Französischen  a«h 
mit  jeder  andern,  besonders  der  Lat.  Sprache  gemein  i>t, sottet 
nur  wenig  übrig.    So  würde  z.  B.  das  über  den  Genitiv  Ge« 
fast  ganz  wegfallen,  zumal  wenn  man  auch  darauf,  wie  1 
Rücksicht  niihme,  dass  das  Französ.  de  auch  den  Lat.  Abi. 
schreibt.    Wird  ferner  bloss  in  der  Griech.  u.  Französ.  3pn£* 
die  Dauer  durch  den  Accus,  ausgedrückt,  der  Comparat  dirdi 
Adverbia  verstärkt,  und  durch  Umschreibung  gebildet  \  S 
nicht,  wie  table  de  bois  auch  mensa  ex  Hgno,  ein  Tisch 
wie  ä  droite  für  tfj  öe&a  auch  dexterä'l  Ist  nicht  im  Ltt 
Futur.,  namentlich  bei  dem  Ertheilen  von  Vorschriften  und 
geln,  sehr  häufig  statt  des  Imperat.  im  Gebrauch*?  eine  au 
Deutscheu  nicht  seltene  Figur.  Und  so  Hessen  sich  noch  ms» 
Fragen  aufstellen,  durch  deren  Beantwortung  freilich  das 
niss  der  hier  angestellten  Untersuchung  sehr  zusararaengeir 
werden  würde.  Der  Hr.  Verf.  sagt  zwar  S.  4.,  dass  er  diese 
besonders  für  seine  Schüler  geschrieben  habe,  allein  da  di 
etwas  über  die  besondere  Uebereinstimmung  der  Griech.  u. 
zös.  Sprache  erwarten  werden,  so  ist  zu  furchten,  dass 
falsche  Ansicht  davon  gewinnen.    Da  jedoch  die  Bestimm 
Programme  jetzt  nicht  mehr  die  engen  Grenzen  eines 
Gymjiasii  sind,  so  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Hr 
sich  an  sein  S.  4  ausgesprochenes  „Non  enim  is  sum,  qui 
doceam"  nicht  zu  streng  gehalten  hätte. 

E.  Bonni  i 
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Fricdemanni  Oratio  Latina.  8T5 

F.  T.  Fricdemanni,  philo».  Doct. ,  Gymnw.  Duc.  Cathar.  Bnino vir. 
DirecL,  So  riet.  Lat.  Magnoduc.  Jenens.  Soc.  Honor.,  Oratio  ha- 
büa  in  Gymnasio  Catharineo  Ducali  Bronovicenti  d.  XVI  Murt.  A. 
MDCCCW VI.  Brnnswigae ,  1826.  Venumdat  L.  Lucius.  20  S.  in  8. 
[VigL  Schulst.  Abth.  2  Nr.  29  S.  229  u.  Jen.  LiL  Zeit  Nr.  129  S.  71  f. 
Die  ganze  Rede  ut  abgedruckt  in  d.  Schulst.  2  Nr.  65  f.] 

Mit  wie  grossem  Geschick  der  gelehrte  Hr.  Verf.  die  Sprache  des 
alten  Latiums  zu  handhaben  verstehe,  davon  giebt  die  hier  anzu- 
zeigende Schulrede  ein  abermaliges  Zeugnis*  und  bewährt  daneben 
auf  das  erfreulichste  den  rastlos  lebendigen  Eifer  des  Hrn.  Verf. 
in  der  Förderung  alles  dessen,  wodurch  allein  eine  gründliche  Bil- 
dung der  Jugend  für  die  Wissenschaft  und  das  Leben  in  der  Welt 
gewonnen  wird.  In  dem  kurzen  Vorworte  wird  bemerkt :  Quod 
liaec  qualiscunque  oratio  typis  scripta  vulgatur ,  non  factum  est, 
luod  eam  in  primis  dignam  existimarem,  quae  ex  scholae  parietibus 
►rodiret  Iii  lucem,  sed  quod,  oculis  exposita  omniuin,  videbatur 
rertius  quasdam  elTugere  posse  suspicioues,  quas,  quum  paueorum 
uribus  pereiperetur,  vix  potuerat  vitare.  —  —  Si  qua  igitur  fuit 
uditionis  falsa  interpretatio,  eam  lectio  eximet,  adjuta  praesertim 
mio tationibus,  non  exterorum  solum  in  usus  conscriptis,  und  etwas 
riter  hinab :  Fructus  autem  si  quis  redundaturus  cogitari  potest 
x  hac  disputatione,  volui,  ut  lecta  mihi  jus  daret,  emta  bibliothe- 
ae  Catharinei  aliquid  pecuniac  colligeret 

Zu  Anfange  der  Rede  holt  sich  der  Hr.  Verf.  die  Erlaubniss 
siner  Zuhörer  ein,  von  der  hergebrachten  Sitte,  wonach  der  Be- 
tör der  Schule  bei  den  öffentlichen  Prüfungen  der  ersten  Klasse 
ch  de  rebus  ad  humanitatis  studia  pertineutibus ,  quas  quidem 
>t hs  existimet  ad  andientium  delectationcm,  verbreitet,  abzuwei- 
ten  ,  nicht,  weil  er  dieselbe  abstellen  oder  einen  der  Feier  un- 
ürdigen  Gegenstand  behandeln  will,  sondern  quod  is  est  scholae 
>strae  Status,  ut  singularem  explicationem  postulare  videatur,  no- 
s  ipsis  perquam  necessariam,  vestris  auribus  nonindignam.  Hier- 
if  kündiget  der  Hr.  Verf.  S.  2  an ,  er  wolle  von  seiner  zweijäh- 
: e ii  Verwaltung  des  Rectorats  Rechenschaft  ablegen,  mit  dem 
>atze:  ita  et  hu  jus  diei  solemnitati,  et  officü  pictati,  et  mode- 
iae  dicentis,  et  audientium  exspectationi  cumulate  satis  factum 
spero.  Mit  dankendem  Hinblick  auf  den,  ex  cujus  uutu  et  pro- 
lentiares  humanae  omnes  pendeut,  qui  non  solum  vivendi  ter- 
no8  nobis  .posuit ,  sed  etiara  conatuum  nostrorum  omniuin  tera- 
rat  ex i tu m,  bezeugt  der  Redner  hauptsächlich  darüber  seine 
eude,  dass  die  Behörden,  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt  in  un- 
trübtem  Wohlseyn  der  Schul  Feierlichkeit  beiwohnen  können,  und 
-weilet  dann  nicht  ohne  Welimuth  bei  der  Erinnerung  an  zwei, 
t  das  Braunschweig.  Schulwesen  sehr  verdiente,  Männer,  die 
r  Tod  hinweggeführt  habe,  nämlich  Geo.  An t.  Christian 
heffler,  Professor  der  alt.  Litterat.  am  Karolinum  und  G.  Fr. 
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C.Günther,  Dircctor  des  Gymnasiums  zu  Helmstedt.  Hit 
wendet  sich  der  Redner  S.  4  zu  den  Lebenden,  die  diu  schöne 
Beruf  haben,  das  Schulwesen  der  Urämisch  w.  Lande  immer  gedeih 
licher  und  segensreicher  zu  gestalten  und  feiert  die  verdienst- 
lichen Bemühungen  der  Herren  J.  II.  W  Hin  er  ding,  \\.  J.  L 
Rode,   L.  F.  A.  Ho  ff  in  eisler  mit  der  chrcutolUten  A 
kennnng.   Aus  der  hierauf  folgenden  freundlichen  Anrede  an  di 
Mitarbeiter  am  Katharineum  (S.  3  ff. )  zeichnet  Reccns.  folgende 
Stelle  aus:  INolite  autein  putare,  nostra  omnia  ita  esse  instilut 
eonfecta,  nihil  ut  supra  addi  possit,  ne  dissimulando  am  iguo 
stultissimi,  raetueudo  aut  subterfugiendo  ignawssinii  judi 
Non  ego  nego,  multa  nobis  esse  bona,  nostris  vigiliis,  nostrfc 
ribus  parta,  in  quibus,  si  voluiuus,  jactare  iios  possumus;  *ediu 
res  mortalium  sunt  omnes  comparalac,  ut  etiam  florentissiinac. 
assidue  circumspicias  et  juves,  necopinato  obsolescaut  et  conci 
Agite  igitur,  quaeso,  quoniam  major  pereipitur  laetiüa  ac  fro 
c\  approbationc  bonorum,  quam  dolor  et  iueommodum  e\  alio 
dissensu  (lieber:  dissensione),  quam  ingressi  sumns  viara,  ea 
nuc  meciiin  pergite :  et  si  qiia  est  suseipienda  cura  et  molestia. 
eile  eam  compensabit  reete  factorum  conscientia,  qua  sustenu 
conte innere  possumus  homiuum,  etiam  malcvolorum,  judieia. 
10  ffg.  kommt  der  Hr.  Verf.  auf  den  Zustand  des  haiharinc 
und  spricht  auf  sehr  beredte  und  einleuchtende  Welse  für  den 
schlag,  die  Anstalt  in  eine  blosse  Gelehrten -  Schule  unizuscha 
durch  scharfe  Trennung  aller  der  Elemente,  die  in  den  Ber 
der  Realschulen  fallen.  In  dieser  Hinsicht  heisst  es  S.  11 :  Im 
quod  alienis  rationibus  servire  etiamuuuc  cosimur,  faeimus  ui 
dem,  sed  quam  libentcr,  haud  facile  dixerim;  immo  hanc 
tem  aegerrime  ferimus  et  jngura  cenieibus  impositura  quam 
mum  exentere  gestimus.  Hoffentlich  wird  man  höheren  Ort.« : 
bald  darauf  bedacht  seyn,  die  Hrn.  Lehrer  des  Katharineuutt 
diesem  unbehaglichen,  der  Anstalt  selbst  nichts  weniger 
spriesslichen  Zustande  zu  befreien.   Hr.  Direct.  Friederaiaa 
bürgt  S.  12  die  entschiedenste  Um erdrossenheit  in  Verfolg 
wahren  \  ortheile  der  Anstalt.  S.  12  und  13  finden  wir  >e 
fende  Bemerkungen  über  den  schweren,  arbeitsvollen  und  a 
sagung  dringenden  Beruf  eines  Lehrers,  au  welche  S.  14  fß 
gendes  sich  anschliesst:  Et  qui  Bummam  ludi  tenemu*,  I 
tacitum  et  quietum,  quam  tumultnosum  et  negoliis  ; 
nacti  sumus  honorem,  ubi  magis  ad  aliorum  arbitriiui 
nostrum,  vivere  cogimur,  ubi  multorum  nunc  stultitia  p 
nunc  devoranda  arrogantia,  nunc  suseipiendae  acerbitate 
siiuultates,  partim  apertae,  partim  obscurae,  nobis  uoa  adi 
necessariae,  sed  utilcs  tarnen  communi  saluti.  nunc  odia  i 
et  infiinorum  et  potentium;  ubi,  ut  rem  perspicuam  pa 
verbis  dicam,  plus  est  sollicitudinis  ac  fastidii,  quam  otiietih 
tiouis.  Zu  dieser  Bemerkung  halte  mau  die  treflliche.W.  ifl 
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eher  sehr  lehrreich  über  den  Ausspruch  des  Demosthenes  commen- 
tirt  wird:  io  itutiw  äotöxsw  tdv  övpßovksvovra  xcci  td  xotva 
äövvarov.  S.  15  — 17  finden  wir  eine  durchaus  tref- 
fende, nur  durch  zu  viele  Thatsachcn  bewahrheitete  Schilderung 
des  Geistes,  wie  er  sich  in  der  Mehrzahl  der  Schuljugend  vorfin- 
det, desgleichen  auch  der  heillosen  Nachsicht,  womit  Aeltern  die 
lieben  Söhne  und  ihre  Thorheiten  behandeln ,  wobei  denn  nicht 
selten  alles  das  in  einem  Augenblicke  wieder  niedergerissen  wird, 
was  treuer  Lehrer  Fleiss,  Mühe  und  Sorgfalt  in  Jahr  und  Tag  ge- 
bauet haben.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildet  eine  erweckliche  An- 
rede an  die  Schüler  des  Katharineums ,  von  denen  eine  Zeit  lang 
nicht  Alle  mit  freundlichen  Augen  angeblickt  werden  konnten. 
Doch  wirft  der  Redner  über  das  von  Einzelnen  gekommene  Acr- 
gerniss  den  Mantel  des  Schweigens  und  bemerkt :   Scitote ,  ad  - 
inodum  me  delectari  iis  studiis  ac  moribus :  quibus  hoc  ipso  anno 
duo  priores  ordines  Vestri  excelluerunt,  laetumque  inde  capere  au- 
gurium  futuranrm  lau  dum  Vestrarum.  Verum  tarnen  etiam  atque 
etiam  cavete,  ne  hoc  meo  judicio  abutaraini  ad  inertiam  et  fastum; 
iiou  enim  securos  Vos  esse  volo,  sed  vigiles,  et  quod  currentes  in- 
stigo?  fit,  ut  ne  deficiatis,  sed  magis  magisque  discatis  Vestra  sponte 
id  facere,  quod  cogimini  faeere  legibus.  Et  qtuun  omnis  nostra  vita 
versetur  in  mutatione  officiorum,  nolite  committere,  ut  ingrati  vi- 
dcamini  et  pro  tantis  benefieiis,  quae  quotidie  aeeipitis  per  prae- 
ceptores,  nihil  reddatis  patriae  cet.  Anstoss  nahm  Recens.  beim 
Lesen  der  gehaltvollen  Rede  an  ad  singuli  cujusquam  arbi- 
trium  S.  9,  an  dicti  veritatem  S.  14  in  der  Note,  an  nescio  quid 
Philippicarum  invectivarum  ( Nolten  S.  591 )  S.  19.   S.  18 
quae  hueus  que  dixi,  doch  wol :  hacten  us.  lieber  das  Schluss- 
wort disi  werde  verglichen  Nolten  Lex.  Antibarb.  p.  1414  der 
zweiten  Ausgabe. 

1.  Ueber  bürgerliches  Leben^  Vater  landsliebe 
und  Unter  thanentreue.  Drei  Schulrcden  von  Dr.  Karl 
August  Schirlitz ,  drittem  Col  legen  der  lateinischen  Hauptschule  im 
Waisenhaus  zu  Halle.  Halle,  Druck  und  Verlag  von  Karl  Gruncrt. 
1826.  34  S.  in  gr.  8.  broschirt   0  Gr. 

2.  Abschiedsworte ,  bei  drei  Abiturienten -Entlassungen  anf  dem 
Pädagogium  zu  ZüUichau  gesprochen  von  E.  G.  Ch.  RätUg^  Doctor, 
Königl.  Professor.  Ohne  Angabe  des  Druckorts.  1826.  32  S.  in  kl.  8. 

Bevor  Recens.  zu  einer  beurtheilenden  Anzeige  der  unter 
Nr.  1  aufgeführten  Schulreden  schreitet,  nimmt  er  noch  Rück- 
sicht auf  den  Inhalt  des  sie  begleitenden  Vorworts ,  in  welchem 
wir  theils  die  Grunde  vorfinden,  welche  den  Druck  derselben  her- 
beiführten, theils  einer  sehr  einleuchtenden  Auseinandersetzung 
der  Vortheile  begegnen,  welche  die  Anordnung  eines  Privatgottes- 
dienstes auf  Schulen  gewährt.  Was  nun  zuvörderst  die  Bekannt- 
machung dieser  Reden  durch  den  Druck  betrifft,  so  witsch  loss 
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sich  der  Hr.  Verf.  dazu  in  Erwägung  des  Nutzens,  den  dieselben 
auch  wohl  ausser  dem  Kreise  von  Jünglingen.,  für  die  sie  zunächst 
bestimmt  waren  *),  stiften  könnten,  zumal  da  in  demjenigen  Fache 
der  Litteratur,  zu  welchem  Schulrcden  gehören,  bei  weitem  kein 
solcher  Ueberfluss  herrscht,  dass  es  bedenklich  wäre,  eine  schon 
übergrosse  Zahl  von  Schriften  noch  durch  eine  neue  zu  vermeh- 
ren.   Ueceus.  seines  Theils  dankt  dem  um  gründliche  Jugendbil- 
dung so  verdienten  Hrn.  Verf.  für  die  dargereichte  Gabe  und  hil 
Gründe,  auzunebmen,  dass  sfe  Allen,  welche  den  Anbau  der  pada 
gogischen  Ascetik  beachten,  nur  willkommen  seyn  werde.  Derllr. 
Verf.  verstellt  sich  sehr  w  ohl  auf  das,  w  as  den  Geist  wahrer  Frora 
migkeit  und  reiner  Sittlichkeit  in  Gesinnung  und  Wandel  wcclt 
und  fördert  und  hat  gew  iss  manches  Zeugniss  von  denen«  zu  wel- 
chen er  die  Worte  der  Lehre  und  Liebe  geredet,  für  sich,  das 
er  nicht  vergebens  gearbeitet  und  eine  heilsame  Frucht  der  \ 
kenntniss  und  Besserung  gefördert  habe.  In  Ansehung  des  Nutzen* 
welchen  die  Einrichtung  gottesdienstlicher  Versammlungen  a 
Schulen  mit  sich  führt,  erkennt  der  Hr.  Verf.  einen  Hauptvortii 
darin,  dass  auf  diese  Weise  die  individuellen  Bedürfnisse  der  Ja- 
gend bestimmter  aufgefasst,  abschliessender  berücksichtige!  und 
somit  ungleich  kräftigere  und  erwecklichere  Einwirkungen  auf  u 
religiöse  Leben  derselben  bedingt  werden  können,  als  da,  wo  iL; 
Gottesverehrung  in  keiner  solchen  Beziehung  zu  dem  jugendlichem 

*)  Nach  einer  sehr  löblichen,  längst  Ix  Gehenden  Sitte  versanrad- 
sich  die  Zöglinge  der  Lat.  Hauptschulc  iin  Waisenhause  zu  Halle  jt  i 
Sonnabend  Abends  nach  acht  Uhr  und  jeden  Sonntag  früh  (mit  Au*cab 
me  einer  kleinen  Anzahl,  welche  von  einem  Lehrer  in  die  Glaucha!» 
Pfarrkirche  geführt  wird)  zu  einer  religiösen  Andacht,  welche  der  U 
nach  von  dem  Hcctor,  Profcss.  Dr.  Dick,  den  Inspcctoren,  Hm 
Staeger,  Hrn.  Pastor  Ticbe  und  (wiewohl  nur  für  den  Abend!) . 
eaal)  Hrn.  Dr.  Koch  ler,  ingleichen  von  den  Collaboratoren  an  d> 
Anstalt,  geleitet  wird.    Ob  es  nun  schon  nicht  in  den  Bereich  der  mm 
liehen  Wirksamkeit  des  Hm.  Dr.  Schirlitz  gehört,  die  erwlfl 
Andachten  mit  zu  besorgen,  so  hat  er  sich  dennoch  dazu  wi<  d<  rh 
lieh  aus  freier  Erschliessung  verstunden,  und  diesem  I  m-: 
danken  wir  vorliegende  Reden,  wie  auch  die  drei  gehaltvollen  S 
reden  desselben  Hrn.  Verf.  in  Sccbode's  Archiv  für  Philologie  nr 
dagogik  2ter  Jahrg.  lstes  Heft  S  44  folgg.  Auf  dem  KönigL  Pirf^» 
giuni  wird  ebenfalls  jeden  Sonnabend  eine  Abendandacht  und  alle  timr 
zehn  Tage  Sonntags  ein  allgemeiner  Schulgottesdienst  geha  Am 
dem  dazwischen  liegenden  Sonntage  werden  die  bereits  confinair 
Scholaren  von  Lehrern  in  Stadtkirchen  geführt,  während  ein  nie 
Lehrer  mit  den  kleineren  in  dem  Betsaale  der  Anstalt  eine  katcci>aifiwi 
anstellt.    In  die  Besorgung  der  Vorträge  theilcn  sich  der  Hr.  Cta» 
Niemeyer,  der  Hr.  Profess.  Dr.  Jacobs,  Mitdircctor  der  Vrmmm. 
Stiftungen,  und  sämmtlicbe  ordentliche  Lehrer  der  Anstalt. 
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steht.  Deshalb  wird  man  aber  auch  in  den  Andacht- 
en auf  Schulen  jene  Bedürfnisse  jederzeit  unverrückt  im  Auge 
die  besondern  Seiten  des  Schul  -  und  Jugendlebens  auf- 


greifen und  festhalten  müssen ,  um  an  diese  die  religiöse  Er- 
weckung und  Erbauung  anzuschlicssen.  „Jeder  Vortrag  wird, 
wie  Hr.  Dr.  Schirlitz  S.  V  der  Vorrede  etc.  bemerkt,  so  viel  als 
möglich  ein  Casual-  Vortrag  werden,  und  das  Abstracte,  für  dessen 
Auffassung  in  der  Religion  so  wenig,  als  in  der  Wissenschaft,  der 
jugendliche  Geist  empfänglich  ist,  unter  der  jedesmal  passendsten 
concreten  Form  darstellen  müssen."  Der  Hr.  Verf.  irrt  nicht,  wenn 
er  bemerkt,  dass  letztere  bei  studirenden  Jünglingen,  die  mit  ih- 
ren Gedanken  und  Empfindungen  nicht'  bloss  in  der  christlichen, 
sondern  auch  in  der  griechischen  und  römischen  Welt  leben ,  oft 
mit  Erfolg  gerade  aus  dem  Bereiche  des  classischen  Alterthums 
entlehnt  werden  könne,  ohne  dass  der  Sinn,  der  durch  das  Ganze 
geht,  aufhört,  ein  christlicher  zu  seyn.  Die  Form,  als  solche,  ist 
%uletzt  doch  das  Unwesentliche,  und  nicht  der  Buchstabe,  sondern 
der  Geist  macht  lebendig.  Diese  Worte  zeichnet  ltecens.  aus,  da, 
zu  seiner  nicht  geringen  Verwunderung,  ein  Gelehrter  in  Seebode  s 
kritischer  Biblioth.  Achter  Jahrg.  Nr.  10  S.  1012  — 13,  unsern 
Schulreden  den  Charakter  des  Christlich  -  religiösen  durchweg  ab 
spricht,  ein  Urtheil ,  was  offenbar  aus  einseitiger  und  engherziger 
Ansicht  von  dem ,  was  christlich  -  religiös  ist ,  hervorging. 

Gegen  den  möglichen  Einwurf,  als  trügeu  die  Hauptsätze  vor- 
liegend er  Reden  einen  allgemeineren  Charakter  an  sich  und  seyen 
nicht  zunächst  auf  Schüler  berechnet,  in  wiefern  nämlich  sich  diese 
zum  Uebergange  in  das  bürgerliche  Leben  und  zum  Dienste  des 
.Vaterlandes  erst  vorbereiten  sollen,  verwahrt  sich  der  Hr.  Verf. 
tlurch  die  Bemerkung,  dass  gerade  der  letztere  Umstand  die  Wahl 
jener  Hauptsätze  hinlänglich  rechtfertigen  werde.  Ist  es  nämlich 
die  Aufgabe  der  Schule,  ihren  Zögling  für  das  Leben  in  der  Welt 
tüchtig  und  zum  Dienste  des  Vaterlandes  geschickt  zu  machen  *), 
nun  so  wird  man  sich's  bei  Zeiten  angelegen  seyn  lassen,  dem  Jüng- 
linge eine  recht  erwecklich-  fruchtbare  Unterweisung  in  dem  zu 
geben,  was  dem  Manne  und  künftigen  Staatsbürger  in  den  ver- 
schiedenen Kreisen  seines  Wirkens  als  heilige ,  unverbrüchliche 
Pflicht  obliegt,  „man  wird,  mit  dem  Ilrn.  Verf.  zu  reden,  nächst 


einer  dem  jugendlichen  Verstände  angemessenen  Entwicklung  der 

*)  „Löbliche  Schulen  sind  der  Brunn  alles  sittlichen  Wesens  im 
menschlichen  Leben,  und  so  sie  verfallen,  inuss  grosse  Blindheit  folgen 
in  der  Religion  und  andern  nützlichen  Künsten ,  Gesetzen  und  Histo- 
rien, und  folget  ein  groh  viehisches  Lehen  hei  den  Leuten ;  darum  ha- 
ben alle  weise  Regenten  bedacht,  dass  die  Schulen  zu  erhalten,  und 
dass  sie  ein  gross  Licht  seyen  de6  bürgerlichen  Lebens.44  Worte  Luthers. 
(Sämmü.  Werke  Bd.  VII  S.  7019  der  Ausgabe  von  Walch.) 
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wichtigen  Begriffe  von  Staat  und  Volk,  sich  vornämlich  die  Anre- 
gung derjenigen  Empfindungen  angelegen  seyn  lassen ,  die,  wenn 
sie  in  den  Herzen  des  heranwachsenden  Geschlechts  die  hi 
sehenden  wären ,  dem  Vaterlande  und  dem  bürgerlichen  \ 
die  schöne  Aussicht  eröffnen  müssten,  einst  nur  treue  Diener 
nützliche  Mitglieder  in  ihren  Schooss  aufzunehmen.  Denn  in 
sen  Brust  das  Gefühl  der  Liebe  zum  Vaterlande,  der  Achtun; 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  des  Gehorsams  gegen  das  Obe 
haupt  des  Staates  von  früher  Jugend  an  lebendig  erhalten  wiri 
der  wird  auch  späterhin  von  demselben  geleitet  werden  und 
wider  dasselbe  handeln.  Ist  es  doch  mit  den  Gefühlen  wie  milde 
Kenntnissen,  die  man  sich  in  der  Jugend  erwirbt:  beide  drückt 
sich  dem  Geiste  am  tiefsten  ein,  und  vererben  sich  am  sich« 
aus  den  Jahren  der  Kindheit  auf  das  spätere  Älter."  Recens.  w 
det  sich  nunmehr  zu  den  Reden  selbst.   Die  erste  derselben  w 
S.  1 — 12  beantwortet  die  Frage:  „Wozu  rauss  sich  der  Ml 
durch  die  Betrachtung  der  Vortheile  aufgefordert  fühlen,  die 
das  bürgerliche  Leben  darbietet?  u  Die  Einleitung  v  erfoigt  in 
deutungen  den  allmähligcn  Entwicklungsgang  des  men*ii 
Geschlechts  von  der  untersten  Stufe  ungebundener  Rohheit 
der  Höhe  von  Bildung  und  Sittigung,  zu  welcher  die  Verbü 
der  Menschen  zu  einer  bürgerlichen  Gesellschaft  geführt 
llierauf  wird  der  reiche  Segen ,  welcher  in  Folge  dieses  Zu-; 
mentritts  über  das  Menschenleben  gekommen  ist,  nach  seinen  E 
Wirkungen  auf  das  innere  und  äussere  Leben  der  Menschen,  §R 
Denk-  und  Handlungsweise ,  entfaltet  und  die  Bedingung 
stellt,  unter  welcher  allein  die  mannichfaltigen  und  wichtij 
theile  der  bürgerlichen  Gemeinschaft  erhalten  werden 
Der  zweite  Vortrag,  von  S.  13  —  23,  über  die  Frage:  Worin 
sich  die  Vaterlandsliebe  äussern,  wenn  sie  des  ftameus  einer  dr 
liehen  Tugend  würdig  seyn  soll'?"  verweilet  im  Eiugange  bei 
hohen,  bedeutungsvollen  JN 'amen  Vaterland  und  stellt  die 
demselben  als  freie  Aeusseruug  jedes  wohlgearteten  Herzt 
Ihre  sanfte  Herrschaft  verbreitet  sich  über  das  ganze  (?) 
liehe  Geschlecht,  sie  ist  die  Mutter  grosser  Thateu  und  wa 
solche  in  der  beredten  Stelle  S.  14  — 15  in  Beispielen  all 
neuer  Zeit  nachgewiesen.  Als  christliche  Tugend  ersehen!  f 
Geleit  der  Ehrfurcht  vor  dem  Oberhaupte  des  Vaterland« 
17  — 18),  der  Achtung  vor  den  Gesetzen  (S.  19)  und  des  aal 
tigen  Verlangens,  dem  Vaterlande  zu  nützen  (S.  2üfol£.).  H* 
folgt  die  schöne  Schlussstelle  S.  22:  „So  sev  uns  denn 
der  Name  aller  jener  hochherzigen  Männer,  die  zum  \\ 
zur  Ehre  ihres  Vaterlandes  auf  Erden  gewirkt  haben,  ><0 
Helm  und  Panzer  gegen  die  äussern  Feinde  des  Vaterland« 
mit  dem  Schwerte  des  Geistes  £egeu  desselben  innere  r 
gegen  Aberglauben,  Unwissenheit  und  Barbarei ;  sev  es  in 
oder  Schulen ,  in  Werkstätten  oder  im  einsamen  Zimmer}  sc? 
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vor  den  Augen  der  Welt ,  oder  in  dem  Schatten  des  Privatlebens. 
An  ihrer  Kraft  erhebe  eich  eure  Kraft,  geliebte  Jünglinge,  an  ih- 
rem Muthe  euer  Math ;  an  ihrer  Vaterlandsliebe  reinige  und  läu- 
tere sich  eure  Liebe  zum  Vaterlande,  damit  auch  sie  einst  sich 
äussere  in  regem  und  lebendigem  Eifer  für  das  Wold  und  für  die 
Ehre  des  Vaterlandes.  Folget  nach  ihrem  Beispiele,  und,  damit 
ihr  solches  vermöget,  so  machet  euch  gegenwärtig  dazu  geschickt 
und  tüchtig;  übet  eure  Kräfte  und  bildet  sie  aus;  das  Vaterland, 
das  euch  Gelegenheit  dazu  gab,  blicket  hoffnungsvoll  auf  euch 
nieder.  O  dass  Keiner  diese  Hoffnung  täusche !  Eliret  den  König, 
/iahet  Achtung  vor  den  Gesetzen  des  Vaterlandes,  opfert  einst 
eure  Kräfte  dem  Wohle  desselben,  denn  ihr  seyd  Schuldner  des 
Vaterlandes."  Die  dritte  Hede,  nach  der  Anmerkung  auf  S.  20  am 
Sonntage  vor  dem  Geburtstage  des  Königs  gehalten ,  erörtert  die 
IHrage:  „Worin  besteht  das  Wesen  achter  Unterthaneutreue?" 
und  ergiesst  sich  zu  Anfange  in  einer  acht -rednerischen  Stelle  in 
das  Lob  der  Tugend  der  Treue  überhaupt,  lenkt  sodann  auf  die 
Treue  ein,  die  der  Unterthan  seinem  Fürsten  schuldig  ist  (S.  26), 
und  macht  sie  in  ihrem  Wesen  und  Wirken  klar.  Um  das  Ganze 
recht  ergreifend  und  lebendig  zu  gestalten,  führt  uns  der  Ilr.  Verf. 
sin  Gemähide  (einen  ntva^)  auf  und  ruft  als  beredter  und  begei- 
fernder Hypophet  die  versammelten  Jünglinge  mit  den  Worten 
lerzn:  „Wohlan  denn,  g.  J.,  tretet  heran  zu  dem  Bilde,  damit 
hr,  wie  in  allen  Tugenden ,  so  auch  in  der  Treue  gegen  euern 
iönig  frühzeitig  gross  und  stark  werdet. u  Und  nun  werden  die 
einzelnen  Züge  in  dem  Bilde  ächter  Unterthanentreue  hervorge- 
loben,'  erstens  der  Zug  wahrer  und  aufrichtiger  Liebe  zu  dem 
tngestammten  Oberhaupte  in  Wort  und  That  (S.  27),  sodann  der 
Zug  gewissenhafter  Erfüllung  derjenigen  Pflichten,  die  den  Unter- 
bauen an  .seinen  Fürsten  binden  (S.  31).  Von  nicht  geringer  Wir- 
kung ist's,  dass  Hr.  Dr.  Schirlitz  S.  33  den  König  mit  dem  Reich- 
tiume  seiner  Tugenden  als  Vorbild  der  Nachfolge  aufstellt. 

L  -  Die  Reden  des  Hrn.  Verf.  geben  allesamrat  ein  höchst  erfreu- 
ches  Zeugnis*  von  dem  warmen  und  kräftigen  Gefühle  ihres  Ur- 
ebers  für  das  Wahre,  Schöne  und  Gute.  Was  er  sagt,  es  kommt 
us  dem  Herzen  und  der  Ueberzeu'gung  und  wird  daher  auch  wie- 
erum  zu  Herzen  gehen  und  Ueberzeugung  schaffen,  wozu  der  ein- 
icli-natürliche  Gang  der  Gedankeuentwickefung,  die  lebendig- 
ere und  ergreifende  Darstellung  in  der  Sprache  das  Ihrige  bei- 
agen  werden.  Einigen  Anstoss  nahm  Recens.  an  Ausdrücken 
ie  s  Cultur  (S.  2),  Nomade  und  Caravaue  (S.  3),  cultivirt  (S.  4), 
i\  ilisation  (S.  6),  Individuum  (S.8),  Patriotismus  (S.  Tt ),  die  zu 
r  iibrigen  Haltung  der  Sprache  nicht  wohl  stimmen.  Zu  den 
a nieren  des  Hrn.  Verf.  gehört  es  noch,  dass  er  ungemein  oft  die 
itze  mit  denn  und  einer  mit  oder  eingeleiteten  Frage  beginnt, 
re  äussere  Ausstattung  dieser  sehr  cinpfehlungswürdigen  Schul- 
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reden  gereicht  dem  wackern  Hrn.  Verleger  derselben  zu  rro 

88er  Ehre. 

Kommen  wir  nun  zn 

Nr.  2.  Hr.  Prof.  Rattig  in  Z'üllichan  durch  zwei»  in  vortreff- 
lichem Latein  abgefasste  Reden  *)  bekannt  und  empfohlen,  über 
reicht  uns  in  den  hier  zur  Anzeige  zu  bringenden  Reden  eine  sehr 
dankenswerte  Gabe  und  bewährt,  neben  einem  schönen  Talent 
zur  Beredsamkeit,  eine  reine  und  hohe  Begeisterung  für  Alles, 
was  den  Menschen  wahrhaft  zum  Menschen  bildet  und  ihn 
Bcluckt  macht,  eine  segensreiche  Wirksamkeit  im  Leben znesi 
falten.    Wenn  nun  gleich,  bei  der  Ohnmacht  und  Verkehrthol 
menschlichen  Strebens,  kein  Lebensalter  die  Stimmen  und  Leitim:  " 
der  Weisheit  ganz  entbehren  kann,  so  will  doch  insonderheit 
Jugend,  welche,  mit  Luther  zu  reden,  heiss  vor  dem  kop 
und  so  häufig  und  gern  gegen  das  gelüstet  und  ankämpft,  wa$Vu 
ihrem  Frieden  dient,  wohlbcrathen  und  geführt  seyu.  daher  <• 
denn  eine  der  verdienstlichsten  Bemühungen  ist,  sie  eben  so  oft. 
als  eindringlich  über  das  zu  belehren  und  aufzuklären,  wasiam 
nünftiger  und  besonnener  Lebensführung  uuerlässlich  ist  wd» 
diesem  Betracht  namentlich  die  Zeitpnncte  wahrzunehmen, ib1^* 
chen  das  jugendliche  Gemüth  den  Lehren  und  Unterweisungen» 
Tugend,  Frömmigkeit  und  Weisheit  des  Lebens  zugänglichem*1 
oireuer  zu  seyu  pflegt.    Ein  solcher  Zeitpunct  ist  nun  unstr 
der  Abgang  des  Jünglings  von  der  Schule  zur  Universität  oder  n 
anderen  Verhältnissen  des  Lebens,  welchen  denn  auch,  nach 
preiswürdigen  Sitte,  einsichtige  und  treugesinnte  Lehrer  undrnk 
rer  der  Jugend  ergreifen,  und  für  die  Erweckung  und  Befestig 
edler  Entschlüsse  und  Vorsätze,  die  gute  Frucht  bringen  im  U 
ben,  bei  ihren  Zöglingen  zu  benutzen  suchen.  Was  bist  du  r«* 
seil,  was  solltest  du  snn,  was  hast  du  und  was  fehlt  dir  noa 
einem  Wandel  in  der  Weisheit  und  Gottseligkeit,  und  wie  mü 
du  es  gewinnen,  wass  sollte  dir  die  Schule  seyn  und  wasH' 
dir  geworden*?  Diese  und  ähnliche  Fragen  dürften  hier  «or  VI 
zur  Beantwortung  kommen.    Noch  einmal  gehe  die  Verra 
heil  in  lebendigen  Bildern,  schreckend  und  tröstend  vor  der$ 
des  scheidenden  Jünglings  vorüber,  in  hellen  und  scharfen  'l 
trete  das  vor  seinen  Geist,  was,  bei  allem  Wechsel  und  W£ 
des  Lehens,  Freudigkeit  und  Friede  dem  Herzen  \erbürjt. 


')  1.  Oratio  in  solennibus  nuptiarum,  quibus  Fridcrinu  WH 

prineeps,  regni  Bornas,  heres  illustrisäin.,  et  Elisa  Loden  ii  i>  P 
var.  filia  illustrissini.,  inter  sc  juneti  sunt,  cmirtichnindi»  in  1 
Zucllichavkns.  d.  U  m.  Decembr.  A.  MDCCCXMH.  Beron* 
Sclmdiani*.  IG  S.  in  4. 

2.  Oratio  in  memoriam  Caroli  Ottonis  Löbach  in  Parddtg 
üiav.  d.  XXD  m.  Soptbr.  MDCCCXX1V.  ibid.  8  S.  in  4. 
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klar  werde  ihm  der  Ernst  der  Pflicht,  des  Lebens  Flucht,  Bedeu- 
tung und  Wichtigkeit,  und  wie  die  Wenigsten  sie  kennen.  Solche 
Betrachtungen,  mit  Wärme  des  Herzens,  Kraft  und  Innigkeit  der 
Ueberzeugung  vorgetragen,  müssen  das  nicht  ganz  verwahrlosete 
Gemüth  des  Jünglings  tief  ergreifen  und  in  ihm  einen  Stachel  zu- 
rücklassen ,  der  lange ,  oft  das  ganze  Leben  hindurch  seine  Wirk- 
samkeit beweiset  und  ein  edles,  segensvolles  Werk  nach  dem  an- 
dern ins  Daseyn  ruft.    Die  Erfolge  einer  Ansprache  in  der  Weise, 
wie  Recens.  so  eben  angegeben,  hat  sich  denn  auch  Hr.  Profess. 
Rättig  wohl  erwogen,  als  er  dem  Berufe  genügte,  seinen  zur  Uni- 
versität oder  andern  Bestimmungen  übergehenden  Zöglingen  am 
Tage  der  feierlichen  Einhändigung  ihrer  Zeugnisse,  Worte  treuer 
und  wohlberathender  Liebe  ans  Herz  zu  legen.    Geben  wir  jetzt 
mit  Wenigem  den  Inhalt  der  einzelnen  Reden  an. 

Die  erste,  Ostern  1824  gehaltene,  hebt  im  Eingange  die  Stim- 
mung der  Weltmut h  in  der  Stunde  des  Abschieds  bei  besseren  Ge- 
müthern als  herrschende  hervor  und  erläutert  diese  Thatsachen 
auf  tlas  einleuchtendste.  Der  Redner  versiehe!  sich  auch  zu  sei- 
nen Zöglingen,  die  sich  zum  letzten  Male  um  ihn  versammelt  ha- 
ben, dieser  Stimmung  und  ist  weit  entfernt,  sie  aus  den  Gemü- 
thern  zu  verdrängen,  aus  Gründen,  die  er  selbst  entwickeln  möge 
§.  12:  „wenn  weder  das  Uebermaass  des  Schmerzes ,  der  unser 
nneres  zermalmt  und  die  edlem  Regungen  desselben  tödtet,  noch 
lie  tobende  Freude,  in  welcher  sich  das  rohere  Gemüth  gefällt 
ind  so  leicht  dieSchranken  derMässigung  durchbricht,  der Entfal- 
ung  des  höhern  geistigen  Lebens  günstig  sind,  sondern  Tür  das 
(  Ii wache  Menschenherz  nur  zu  bald  einen  Zustand  der  Abspan- 
iniig  und  Erschlaffung  herbeiführen,  so  ist  es  gerade  diese  Mi- 
fiung  der  sanftem  Empfindungen  der  Wehrnuth,  bei  welcher 
artfühlendc  Seelen  in  der  Regel  ihre  Pflichten  und  ihre  wichtig- 
ten  Angelegenheiten  mit  der  ungetrübtesten  Klarheit  erkennen, 
nd  aus  deren  fruchtbarem  Roden  oft  eine  herrliche  Saat  von  gro- 

u  Gedanken  und  tugendhaften  Entschlüssen  hervorspriesst."  Und 
im  folgen  die  Wünsche  und  lütten  der  Freundschaft:  „Möge  stets 
esonnenheit  und  Weisheit  Sie  (warum  nicht  das  trautere  Euch?) 
if  dem  klippenreichen  Meere  des  akademischen  Lebens  leiten; 
lögen  Sie  es  nie  vergessen,  dass  der  Mensch  nur  dann  im  (loch- 
en Glänze  seiner  Würde  und  Grösse  erscheint,  wenn  er  sich  mit 

Ter  Ehrfurcht  und  unbedingtem  Gehorsam  den  Gesetzender 
tt liehen  Weltordnung  unterwirft;  mögen  stets  die  erhabenen 
alirheiten  der  Religion,  die,  wie  ich  oft  bei  unserer  gemein- 
haftlichen  Retrachtung  derselben  'mit  Freuden  bemerkte,  die 
lligung  Ihres  Verstandes  und  die  Zustimmung  Ihres  Herzens 
wannen,  alle  Ihre  Schritte  zu  den  grossen  Zielen  unserer  Re- 
[mmung,  zu  den  Zielen  des  wahren,  dauernden  Glückes  und  des 
vergänglichen  Ruhmes  lenken:  damit  siedereinst,  uu entweiht 
ireli  die  Verführungen  der  Weit  und  die  Lüste  roher  Sinnlich- 
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keit ,  und  ausgerüstet  mit  reichen  Schätzen  des  Wittern  in  die 
Arme  der  Ihrigen  zurückkehren,  damit  Sie  ohne  Keue  auf  den 
Lenz  Ihres  Lebens  zurückblicken ,  damit  Sie  vor  keinem  Zeorvii 
Ihrer  Thorheit  und  Schuld  mit  schüchterner  Angst  zurückbeWn. 
und  sich  der  Träume  Ihrer  Jugend  in  Ihrem  reifem  Alter  iiimafr 
schämen  dürfen.    O  gönnen  Sie  Ihren  Aeitern  das  hohe  CK 
an  Ihnen  die  Wünsche  und  Hoffnungen  ihrer  treuen  Liebe  tri« 
und  in  Ihnen  die  Freude  und  Ehre  Ihrer  spätem  Jahre  aufblü! 
zu  sehen.   O  gönnen  sie  uns,  Ihren  Lehrern,  den  süssesten 
unserer  Bemühungen,  Sie,  deren  Jugend  den  bildenden  Hintta 
unserer  väterlichen  Pflege  anvertraut  war,  dereinst  mit  männlich 
Kraft  und  Beharrlichkeit  nach  den  unvcrwelklichen  Kiiozin 
Verdienstes  ringen,  und  Ihre  Namen  unter  den  tugendhaften 
erleuchteten  W  ohiüiätern  der  Menschen  glänzen  zu  sehen.  0 
neu  Sie  ihren  Vaterlande  den  Ruhm,  Sie  dereinst  mit  Stol 
Bürger  zu  nennen,  wenn  Gerechtigkeit  und  Unschuld  in 
ihre  unbestechlichen  Beschützer  ehren;  wenn  Ihre  rettend*. 1 
lendc  Kunst  zum  Lager  der  Krankheit  und  des  Sehmerze» 
lieiss  ersehnte  Linderung  uud  Genesung  hintrügt;  \*eim  eine  W 
hende  und  wissbegierige  Jugend  aus  Ihrem  Munde  Weisheit 
Ihren  Thaten  Tugend  lernt,  und  von  Ihren  Lehrstühlen  die Kf 
leuchtung  uud  Veredelung  des  kommenden  Geschlechtes 
wenn  endlich  die  Religion  in  Ihnen  ihre  würdigen  Diener  Ii 
wenn  Güte  und  Menschenliebe  nicht  blos  auf  Ihren  Lippen, 
dern  auch  in  Ihrem  Innern  wohnen,  wenn  Ihr  Sinn  und  N 
die  himmlische  Kraft  des  frommen  Glaubens  bewähren,  wenn  Ii 
lichkeit  und  wahres  Lebensglück,  wenn  duldende  Standhai 
in  Leiden  und  die  seligen  Hofluungen  der  Zukunft  dureli »! 
geisterte  Rede  Ihres  Mundes  in  den  Herzen  anderer  befesti: 
erhöhet  werden."    Hierauf  folgte  die  Vertheilung  der  Zc 
mit  Nennung  ihrer  Nummern  und  ihrer  Empfänger,  unter  leu 
befand  sich  auch  der  Bruder  des  Hm.  Verf.,  den  er  unter  den  1 
liebsten  und  rührendsten  Beschwürungen  aus  seiner  Leituni  I 
lässt.    Die  zweite,  Michaelis  1824  gehaltene  Rede,  stellt 
Zweck  des  akademischen  Lehens  in  das  rechte  Lieht  und  : 
die  Mittel  an,  wie  er  am  sichersten  erreicht  werden  könne.  ' 
diese  Rede  ist  überaus  reich  an  schönen,  erhebenden  und  k1 
schadenden  Gedanken  und  nur  die  Grenzen,  innerhalb  w< 
Recens.  sich  hier  zuhalten  hat,  verhindern  ihn,  Mitth«: 
daraus  zu  machen.    Die  letzte  Rede,  welche  Micha«  Ii« 
halten  wurde,  spricht  treue  Wünsche  für  die  nie  golörte  ^ 
fahrt  der  Abgehenden  aus  und  fasst  in  fruchtbarer  Kun< 
Pflichten  zusammen,  deren  unverdrossene  Lehmig  unjeiri 
Frieden  und  selige  Freudigkeit  in  das  Herz  giesst.  Möchte'! 
diese  (reiflichen  Reden  in  recht  >ielcr  Jünglinge  Hände  kon 
fleissig  gelesen  und  in  ihrem  Inhalte  wohl  erwogen  und  behrr 
werden,  möchten  Alle  die,  welche  der  wackere  Hr.  Pr 
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treu  beratheii  hat ,  ihm  die  Genugthuung  flehen ,  nicht  vergebens 
gearbeitet  zu  haben*,  und  möge  er,  sollte  ihm  wirklich  für  treues, 
redlichen  Wirken  Undank  zufallen,  dennoch  nicht  ermüden,  das 
Licht  der  Wissenschaft  und  Weisheit  zu  fördern  *) !  Die  Reden 
sind  dem  Hrn.  Dr.  und  M.  Fleischer,  Pfarrer  zu  Wallendorf  bei 
Merseburg  zugeeignet,  einem  höchst  achtungswürdigen  Geistlichen. 

t  f 

Dr.  E ggert  in  Halle. 
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M.  T.  Ciceronis  Orationes  selectae,  cum  analysi  rheto- 
rica,  coramentario  et  adnotatiouibus.  Toraus  I.  Viennae  et  Tcrgesti, 
in  Bibliopolio  Gcistingeriano.  1824.  280  S.  M.  T.  Cic.  Ora- 
tiones selectae ,  cum  analysi  rhetorica,  et  adnotationibus  ni- 
tida. Tom.  II.  1825.  298  S.  Tom.  III.  1825.  239  S.  [wo  jedoch  das 
Ende  noch  fehlt]  8.  2  Thlr.  6  Gr. 

[VrgL  Hall.  Lit.  Zt.  1Ö25  Nr.  304.] 

ur  dem  ersten  Theile  ist  eine  Praefatio  ad  Lectorcm  vorgesetzt. 
Ihre  Kürze  erlaubt  ihre  vollständige  Mittheilung.  Sie  ist  folgende: 
„In  hac  nova  editione  orationum  Ciceronis  Lectorem  beuevolum 
Ünprimi8  atteutum  reddere  cupimus  ad  analysin,  cuhis  orationi  prae- 
positam,  quae  ad  eruendum  artificium  Oratorium  plurimum  et  ad 
imitandum  Ciceronem  valebit.  Desumtae  hae  analyses  sunt  ex  P. 
Martino  du  Cygne  S.  F,  quo  magis  consuleretur  legeutium  com- 
modo,  qui  hoc  modo  in  uno  volumiue  reperient,  quod  alias  in  plu- 


•)  Was  ist  grosser  und  herrlicher,  denn  rechte  Zncht  und  Unterwei- 
sung? Bist  Du  aber  ein  Schulmeister  oder  Zuchtmeister,  was  sollt  Du 
1 1  um  ?  Du  sollt  die  Jugend,  die  Dir  befohlen  ist,  treulich  unterweisen, 
lehren,  zuchtigen  und  vennahnen,  in  der  IfofTnung,  es  werden  eich  etli- 
che recht  halten,  etliche  nicht.  Denn  wer  Gutes  thtin  will,  muss  sich 
dess  erwegen,  dass  er  es  vergeblich  thuc,  und  seine  Wohlthat  übel  an- 
lege :  denn  derer  seyn  allzeit  mehr ,  die  guten  Rath  ausschlagen  und 
verachten,  als  derer,  die  ihn  annehmen.  Und  sollen  wir  uns  genügen 
lassen,  dass  die  Wohlthat  nicht  sogar  verloren  ist;  und  wenn  unter  zehn 
Aussätzigen  einer  wieder  kommt,  und  die  Wohlthat  erkennt,  ist  es  ge- 
nug, Luc.  XVII,  17.  Also  wenn  unter  zehen  Schülern  einer  ist,  der 
eich  ziehen  lasset  und  fleissig  lernet,  ist  es  genug,  denn  so  ist  die  Wohl- 
that auch  nicht  gar  verloren.  Und  heisset  uns  Christus,  dem  Exempel 
«eines  himmlischen  Vaters  nach,  zugleich  denen  Dankbaren  und  Undank- 
baren Gutes  thun.  Luther.  (Säuuntl.  Werke  Bd.  I  S.  1474.) 
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ribus  conquirendum  erat    Operam  praeterca  dedimus,  utqvn 
emendatissimae  prodirent  hae  orationcs ,  quem  in  finem  tertam 
secuti  smn iis,  a  Christ.  Godofr.  Schätz  recognitum.  ftumerl «n- 
gn  Iis  capitibus  adpositi,  e  voto  nostro  co  manifest  ins  artemonio- 
riam  Ciceronis  iusignem,  quae  in  analysi  toties  indigitataeiiüV 
clarabunt."  Im  ersten  Theiie  sind  enthalten:  eratio  proSextBo« 
Araer.,  pro  lege  Manilia,  in  L.  Catilinam  I,  II,  HI,  IV,  pro  Archii 
poeta,  pro  Q.  Ligario.  Jeder  Hede  ist  das  Argumentum  und  ti 
weitläufige  Synopsis  vorangeschickt;  beides  nur  Abdruck, 
überall  ein  sehr  fehlerhafter.   So  findet  sich  auf  ein  Paar  S 
dicht  beisammen :  fortius  statt  sortitus;  abut  statt  abuti;ty 
ctum  statt  affectuum;  quid  am  statt  quidem  ;  intendenti  «tatu*. 
tuenti;  exulil  st.  extulit;  Wörter  sind  ausgelassen;  sinn 
Commatasind  hinzugefügt  Auch  mit  dem  Texte  hat  esseiue 
Bcwandiiiss.  Nämlich  die  (>  ersten  Heden  dieses  Theiles,  um! 
0  ersten  Capitel  der  7ten  sind  nach  einem  altern  sehr  man;dwi- 
.  ten  Texte  abgedruckt;  der  versprochene  Schützische  Text  H 
erst  mit  dem  7ten  Capitel  der  Hede  pro  Archia  an.   Woher  v 
auf  dem  Titel  v  erheissene  commentarius  und  die  adnotationeseit- 
uommeu  sind,  ist  freilich  in  der  V  orrede  nicht  angezeigt,  aberö 
ist  in  der  That  auch  wenig  daran  gelesen,  so  unbedeulead  ode 
bekannt  ist  Ailes.    Der  Beweis  möge  in  der  Kürze  an  der  ento 
Rede  gegeben  werden.   Die  ersten  fünf  Capitel  haben  gar  kor 
Bemerkung.  Beim  Oten  ist  blos9  das  Wort  munieeps  erklärt  oW 
Cell  ins  10,  13.  Hehn  7teu  visiis  durch  Casaub.  in  Sueton.  Jul  < 
Beim  8ten  nichts.   Beim  Oten  de  tabulis  durch  VaL  iWa\. !'  1 
Beim  lOten  nichts.  Beim  Ilten  ist  erwähnt,  dass  Lamlriu  die^tffc 
supplicium  parricidarum  herausgeworfen  hat.   Beim  l3ten  Mt- 
blos: complexa^  passive,  praeter  consuetudinem,  sicut  obiita,e 
stata  et  alia.  Beim  lOten  blos :  VejiEtruriae  urbs  olirn  clariv 
Zum  1 8ten  Cap.  ist  dagegen  eine  Note  von  Schütz  gegeben.  j< 
ohne  dessenlNamen  hinzuzufügen;  sie  ist  aber  zugleich  am 
nur  durch  einen  Druckfehler,  sondern  auch  durch  zwei  biiu 
kommeue  Worte  entstellt.    Unter  den  übrigen  Anmerkung 
dieserHede  finden  sich  noch  sechs,  die  ebenfalls  aus  SchüU 
gedruckt  sind.   Die  unbedeutenden  Noten  zu  den  fünf  fol^e*0 
Reden  sind  aus  andrer  Quelle,  nur  S.  203  stellt  eine,  dk 
bei  Schütz  zu  lesen  ist.   Gegen  die  Mitte  der  Rede  pro  .V 
tritt,  wie  gesagt,  unerwartet  der  Schützische  Text  ein,  un 
jetzt  an  versiegen  auch  die  andern  Quellen,  imd  nur  Sein- 1 
Noten  kommen  hinzu.    Aber  nicht  etwa  alle,  oder  die  roci' 
Z.  B.  zu  der  Rede  pro  Planem  im  zweiten  Theile  finden  - 
Schütz  174  Noten;  hier  sind  nur  32  davon  wiederholt;  k 
Rede  proCluentio  im  dritten  Theile  hat  Schütz  245Bewerl 
hier  sind  nur  40  davon  gegeben.  Und  es  sind  nicht  etwa 
tigsten  ausgewählt,  oder  diejenigen,  welche  zu  den  >• 
Stellen  gehören,  sondern  die  kürzesten  waren  dem,  der  die  I 
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besorgte,  die  liebsten.  Zu  diesem  Zwecke  sind  auch  sehr  viele  zu 
Anfange  oder  am  Ende  beschnitten.    Nur  das:  Eco  non  accedo; 
Ego  obsecutus  sum;  Equidem  censui,  reeepi,  rescripsi;  Ego  vero 
reposui  u.  dcrgl.  ist  überall  stehen  geblieben,  ohne  dass  man  nur 
einmal  erfährt,  dieser  Ego  sei  Schützius.  Wo  Schütz  sehr  lange 
Noten  hat,  in  welchen  er  eine  Acnderung,  die  er  im  Texte  vorge- 
nommen hat,  umständlicher  rechtfertiget,  da  ist,  wahrscheinlich 
um  die  Note  weglassen  zu  können,  auch  der  Text  geändert  Z.  B. 
im  zweiten  Thcile,  in  der  Rede  pro  Murcna,  bei  welcher  die  mei- 
sten Schützischen  Noten  wiederholt  sind ,  während  die  zunächst 
vorhergehende  pro  Sulla  nur  15  kleine  Bemerkungen  erhalten 
hat,  ist  im  24sten  Capitel  statt  des  Schützischen  quod  potissimum 
gedruckt  worden :  quoad  possum.  In  der  Rede  pro  Plancio ,  Cap.  « 
3  ist  statt  des  Schützischen :  Quid  ?  tu  idoneum  dignitatis  —  ge- 
geben worden:  Quid?  tu?  an  dignitatis  — ;  ebenfalls  ohne  Note. 
Im  lOten  Cap.  ist  es  civäi  errore  gleichfalls  wiederhergestellt; 
auch  ohne  Bemerkung.  Druckfehler,  die  sich  in  den  Schützischen 
Noten  finden,  wurden  gewissenhaft  beibehalten ;  z.  B.  in  der  Note 
zum  348teuCap.  pro  Plancio:  eaque  statt  eoque\  desgleichen  in 
der  ersten  Note  zur  orat  pro  Ligario.  Neue  finden  sich  in  der  er- 
sten Note  zum  zehnten  Capitel:  „Sic  duobus  MSS.  pro  vulg.  et 
quid  cm  legendam  rectae  censuit  Görenz.  ad  Cic.  de  Fin.  II,  9* 
statt:  Sic  e  duobus  —  lesend  um  rette  u.  s.  w.   Bei  pro  Milone 
Cap.  25  erhält  insidiose  folgende  Note:  Em.  maluit  invidiose. 
Defendi  tarnen  non  potest  vulgatura.  Alles  wie  Schütz ;  nur  das 
sinnlose  non  ist  Zuthat.  Doch  es  ist  zu  lästig,  Mehrere*  aufzufüh- 
ren.   Wer  den  Versicherungen  des  Reccnsenten  traut,  der  wird 
»chon  hieraus  entnehmen,  welche  neue  Verdienste  Herrn  Geistin- 
;ers  Büchermacherei  durch  dieses  Product  sich  erworben  habe. 

Jati  <Crispi  Sallustii  quae  ex  staut,  item  epistolae 
de  r  epublica  or  diu  au  da  etc.  Ex  recensione  et  cum  inte- 
gris  adnotationibus  Theophili  Cortii  et  variis  lectionibua  librorom 
rv  er  us  collatomm  accurate  edidit,  vi  tun«  Sallusüi  et  notitiam  litte- 
rariom  praemisit,  divewitatem  lect  Haverc.  in  fragm.  etiam  Ger- 
lach, suosque  commentarios  atque  indices  adjeeit  Car,  Henr.  Frotschau 
Vol.  I.  Lipsiae  1825.  Suinptibus  Kuehnianae  Ityrariae.  LXXXU  und 
528  S.  gr.  8.  3  Thlr. 

[  Vrgl.  Beck's  Repert  1825  Bd.  II  S.  460  f.;  Schulz.  1826  Abth.  2  L. 
BL  54  S.  467  —  69.] 

Die  Kühnische  Buchhandlung  hielt  einen  neuen  Abdruck  der 
lten  gewordenen  Corteschen  Ausgabe  des  Sallust  für  zeitgemäss, 
id  übertrug  die  Anordnung  und  Ausstattung  derselben  dem  Hrn. 
rotscher,  welcher  durch  seine  Observation  es  in  varios  locos 
terum  Latinorum  von  seinen  fleissigen  und  gründlichen  Studien 
esc8  Schriftstellers  schon  vor  melireru  Jahren  einen  rühmlichcu 
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Beweis  gegeben  hatte.  Diese  glückliche  Wahl  berechtigte  n  po 
ssen  Erwartungen.  Obgleich  nun  erst  nach  Erscheinung  der  fol 
genden  Bande,  welclie  die  Commentare  enthalten  werden,  über 
den  Umfang  und  die  Gediegenheit  der  Leistungen  de«  Ucnugc- 
hers  mit  Sicherheit  wird  geurthcilt  werden  können,  so  kann  iL 
doch  llecensent  schon  nach  Ansieht  und  Prüfung  dieses  ewtea 
Thcils  ein  ausgezeichnetes  Lob  nicht  versagen.  Wenn  denn 


deaic 


nachfolgenden  Andeutungen  einige  Ausstellungen  und  Bed 
nicht  ausschliefen ,  so  werden  sie  nur  Einzelnes  betreffet,  ad 
Uec.  ist  weit  entfernt,  durcli  sie  den  Beifall  schwächen  in  «al- 
len, der  dem  Gnuzen  gebührt. 

Auf  die  Vorrede  des  Herrn  Fr.  folgt  sogleich  S.  XI— HD: 
Vita  C.  Crispi  Sali,  ab  lohanne  Clerico  scripta.  Sie  ist  nutd«*!- 
beu Noten  versehen,  welche  sich  in  der ZweibrücLer  Ausgibt fifi- 
den;  nur  die  erste  hat  durch  den  neuen  Herausgeber  einet  Ze- 
satz  erhalten.  Er  nennt  nämlich  die  Neuern.  weiche  versucht  to- 
ben, das  Leben  des  Sallust  vr^  den  Schandflecken  zu  reioifo» 
die  in  den  gangbaren  Erzählungen  demselben  angehängt  werte; 
alsdann  die  Gegensclirift  von  Löbell.  Zuletzt  erklärt  er  sich  dato: 
Caeterum  quae  ipse  de  Salin  st  ii  morihus  et  vita  co 

alio  et  loco  et  tempore  an  ff  tarn.    Hoc  tarnen  p( 
es/,  Loebetlio  me  ma^is  quam  caeteris  assensuritm  em.  W* 
Abfertigung  lässt  sich  Ree.  sehr 'ungern  gefallen.    Wann  und^ 
kann  Herr  Fr.  eine  passendere  Gelegenheit  finden,  das  RcnlM 
seiner  eignen  Forschungen  darzulegen,  als  die  war,  welrJ 
hier  vorübergehen  Hess  ?  Und  verdiente  es  diese  \on  Clerin  - 
schriebene  Vita  in  der  That,  dass  sie  noeh  einmal  abgedn^l 
wurde?  Wenn  nichts  Besseres  an  ihreStellc  treten  sollte. 
da  nicht  wenigstens  uöthig,  dass  Berichtigungen  des  Fälschet** 
Unhaltbaren,  was  darin  vorkommt,  hinzugefügt  wurden  1  S 
sie  jetzt  dasteht,  w  äre  sie  besser  w  eggeblieben.  Dagegen  ver 
Itec.  mit  Bedauern  dieCortesche  Vorrede,  \ennuthet  jedoch,  i* 
Herr  Fr.  sie  dem  zweiten  Baude  vorausschicken  weide. 
X\l\  folgt:  Notitia  Litteraria  ex  lo.  Alb.Fabricii  Bibl.Lat 
Aug.  Ernesti  auetius  edita;  ohne  irgend  eine  Verrat 
Berichtigung;  wozu  doch  auch  lücr  Veranlassung  war. 
LXMU  steht:  Index  editionum,  wobei  diese  Bemerkung: 1 
cem  hunc  ex  edit.  Bipontina  deseriptum  passim  conrexiniu- 
cupletavimus.  Hieran  scliliesst  sich  der  Index  Versionum  > 
— LXXX1I.    Beide  können  auch  in  dieser  Gestalt  noch  nid 
Vollständigkeit  Anspruch  machen.   Zwar  gnügt  in  diesen  fr 
überall  das  Wichtigste,  aber  wenn  einmal  auch  die 
sten  Abdrücke  aufgezählt  werden,  dar!'  überhaupt  nicbU  w«|^ 
ben.    Nur  Einiges  beispielsweise.    Nachzutragen  ist :  15501* 
niae.  Sallustü  De  Catilinae  conjuratione  ac  hello  Iiigurt 
riae.  Ex  castig.  lo.  Uivii,  c.  annot.  Phil.  Melanthoüi .  Iloar.  ^ 
reaui  et  Iacobi  Bouoniensis.    Bei         fehlt  der  DrutUrt:  1* 
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gduni  Batavomm.  Wenn  dieser  uberall  Torangestellt  worden  wäre, 
würde  der  Gebranch  dieser  Indices  um  vieles  erleichtert  worden 
sein.  Bei  1647  sollte  stehen :  SalL  Cr.  Cum  Teterum  historicorum 
fragmentis.  Amstel.  ap.  Iansson.  Bei  1720  fehlt:  SalL  Cr.  opera 
ex  emendat.  Wassii  et  cum  comment.  loh.  Minellii.  Amstel.  Wet- 
sten.  Bei  1767 fehlt :  Parisiis,  ad  usum  scholarum.  Bei  1805 fehlt: 
Sallust  Lat.  und  Deutsch  v.  Weinzierl  2  Th.  m.  K.  8.  München. 
1818  konnte  die  3te  Auflage  der  Uebersetaung  v.  Hock  erwähnt 
werden.  1814  fehlte  die  Ausgabe  von  Rommel ,  gedruckt  in  Char- 
kow. Recens.  keimt  sie  nur  aus  den  Göttingschen  Gel.  Anzeigen, 
69  St.  den  1  Mai  1815;  sie  enthält  Prolegomena  in  Sallustium, 
und  den  Beschluss  machen  die  wichtigsten  Varianten  und  exege- 
tische Anmerkungen  über  einzelne  dunkle  Stellen.  —  Ein  Uebel- 
8  Und  ist  auch  dies ,  dass  die  Uebersetzungen ,  welche  neben  dem 
Lateinischen  Texte  stehen,  bald  im  Index  editionum,  bald  im  In- 
dex Version  um,  bald  auch  in  beiden  gefunden  werden.  Z.  B.  1770 
und  1775  im  Index  editionum  verglichen  mit  1770  im  Ind.  Versio- 
num.   Denn  jenes  doppelte  Beauzei  ist  Druckfehler  statt  Bcanzee. 
In  der  Reihe  der  Französischen  Uebersetzungen  sollte  es  beim 
Jahre  1808  richtiger  also  heissen :  Oeuvres  de  Sa  Huste.  Tradu- 
ction  nouvelle,  par  Bureau -Dela  malle,  de  l'Academie  francaise. 
T.  1  et  II.  A  Paris  1808.  8  (  nicht  12,  wie  doch  auch  Krebs  in  s. 
philolog.  Bücherkunde  angiebt).  Der  erste  Theil  enthält:  Vie  de 
Salluste,  par  le  President  de  Brosses.  Dann  den  Catilina,  Lat.  u. 
Französisch.  Dann:  Notes  surla  conjuration  de  Catilina,  enthal- 
tend historische  Aufklärungen  und  kritische  Urtheile.    Dann  die 
Reden  aus  den  Historiarum  libris ,  mit  historischen  Einleitungen 
und  mit  Noten.  Im  zweiten  Theiie  steht  der  Iugurtha  und  die  Epi- 
stolae  ad  Caesarem,  ebenfalls  mit  Bemerkungen.  Von  Seite  1  bis 
158  giebt  Hr.  Fr.  den  Text  des  Catilina  und  Iugurtha;  genau  nach 
Corte ;  ita  ut  in  plerisque,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  Cortii  ra- 
tiones  censuramque  sequerer,  nec  miliarem  quidquum,  nisi  quod 
fiperte  f  als  um  esse  et  vel  typothetae  vel  ipsius  editoris  culpa  tur- 
batum  viderem.  Unter  dem  Texte  steht  die Varietas  lectionis  IIa 
vercampianae  id  est  Grutero  -  Wassianae.  Seite  159 — 214  folgen 
Historiarum ,  und  dann  Incertorum  librorum  fragmenta.  Bei  bei- 
den steht  unter  dem  Texte  die  Varietas  lectionis  Gerlachianae, 
worüber  sich  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  so  erklärt:  Histo- 
riarum autem  fragmentis  quod  Gerlachianae  recognitionis  di- 
versitatem  subjeci,  id  confido  aequos  peritosque  rerum  iudices 
probaturos  esse ,  quum  sie  de  multis  locis  rectius  iudicandi  ma- 
jor quaedam  opportunitas  praebeatur.   Sed  ne  quid  in  his  dees- 
set, non  sohl m  variantes  lecliones  es  Hauer campi  editione  ex- 
tremo  apposui  libro  meo,  verum  etiam  quaecunque  recens  acces- 
serant  fragmenta  suo  quaeque  loco  collocata  dedi.  Neque  tarnen 
singulos  auetorum  locos ,  e  quibus  hae  reliquiae  depromptae  es 
sent,  citare  placuit ,  quos  in  adnotationibus  affer re  meis  quide/n 

Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pddag.  Jahrg.  I.  Heft  4.  20 


♦ 


Digitized  by  Google 


390  Kürzere  Anzeigen. 

rationibus  non  minus  quam  eorum,  qui  Ulis  commentarm  tti 
vellent,  magis  consenlanenm  videretur.   Recens.  gesteht,  du 
er  diese  letztere  Ansicht  nicht  theilt,  sondern  diese  ('itate  iDfeni 
vermißt.  Auch  ist  es  nicht  einmal  eine  Raumersparnis!». 
234  stehen  Incerti  Auctoris  Epistolae  duae  ad  C.  Caegarcra  de  r 
ordinaiida,  Sallustio  falso  adscriptae.   Hier  sind  die  Havert? 
sehen  Varianten  unter  dem  Texte.  S.  235— 2441  folgt:  In  M 
Ciceronera  Declamatio,  falso  Sallustio  adscripta.    S.  241— i 
InSallustium  Declamatio,  quae  Ciceroni  falso  tribnitur;  beide 
den  Havercampscheu  Varianten.  S.251 — 287  folgen  Juiiu^ 
perantius  et  Porcius  Latro ;  ebenso.  S.  289  —  350  steht:  Coa^ 
tii  Fclicii  Durantini  Historia  conjurationis  Catilinariae,  non  p«a 
a  Sallustio  praetermissa  continens;  ohne  Zugabe,  Hierauf! 
S.357 — 508:  Veterum Ilistoricorum  fragmenta.  Pleniusetn 
datius  edita  ab  C.II.  Frotschero.  In  der  Vorrede  erklärt  sich  II 
Fr.  hierüber  so :  ///  Ilistoricorum  veterum  fragmaitis  super** 
editores  tanta  negligentia  versati  erant,  ut  si  digna  no$tro* 
culo  proponere  cupcrem,  facere  nuüo  modo  possem,  f&t**" 
toi  um  libris  ne  taut  Mit  m  quidem  probarem,  nisi  mein  ipseca»1 
singulas  perlustrassem  particulas  diUgentique  cura  esoi**h 
sem.  Quare  investigatis  cuiusque  Script  oris  reliquiis,  fWf* 
res  immensi  cuiusdam  laboris  et  taedii /////,  studiose  optrmt 
di ,  ut  omnia  quam  accuratissime  ac  plenissime  describert** 
et  quoad  fieri  posset  ex  optimis  libris  emendarentnr.  Dt»** 
ser  Fleiss  durchgängig  angewendet  worden,  und  diese  rrc: 
tcUsainmlung  dadurch  grossentheils  eine  neue  Gestalt  ertW 
hat,  davon  hat  sich  Ree.,  so  weit  seine  Prüfung  reichte, 
men  überzeugt.    Herr  Fr.  hat  sich  dadurch  ein  unverke*»* 
Verdienst  erworben.    Denn  nunmehr  steht  zu  erwarten, 
wohl  Sprach  -  als  Geschichtsforscher,  letztere  nach  dem\ 
ISiebuhrs  in  seiner  R.  G.,  häufiger  einen  erfolgreichen 
von  diesen  schätzbaren  Ueberresten  zur  Aufhellung  rn 
kelheitcn  der  Vorzeit  machen  werden.    Dürfte  Ree. 
Wunsch  äussern,  so  wäre  es  dieser,  dass  es  Herrn  rr. 
möchte,  auch  zu  diesen  Fragmenten  einen  Commentar  x* 
Freilich  ist  ihm  dabei  von  Corte  nichts  vorgearbeitet  — 
pendix,  von  S.  509  —  528,  welcher  diesen  Theil  sehlie*i 
hält  1)  Varietas  lect.  Haverc.  in  fragra.  Hist.  Sallu-t.  'I 
repraesentans  ordinem  abGerlachio  in  digerendis  singultfN 
fragraentis  adhibitum,  eumque  cum  vulgari  harum  reliquofl 
rie  componens.  3)  Index  scriptorum  veterum,  quorumin^ 
luminc  leguntur  fragmenta.  Lauter  nützliche  Zugaben.  R 
mit  Verlangen  der  Erscheinung  des  folgenden  Bandes 
und  verschiebt  seine  Beme  rkungen  über  den  Text  «el 
weise  so  lange,  bis  der  Commentar  dazu  zur  Einsiebt  ror 
Cösliu.  jfgj|( 
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De  editione  Charisü  et  Do  ei  th  ei. 

Lindemanno,  Viro    clarissimo,  Niebuhrius 

Saiutem. 

Qaod  Tn,  cum  coraperisses  esse  penes  me,quae  suscepto  a  Te,tam  diu 
desiderato,  operi  haud  parum  utilitatis  conferre  possint,  ipse  per  Iii- 
copiam  expetüsti ,  pergratum  mihi  accidiL  Sic  enim  de 
erat,  sincero  litterarum,  quas  coramuniter  coli- 
animum,  invidiac,  quae  alios  rebus  paratis  uti 
sinit,  minime  obnoxium  esse.  Ac  licet  per  Universum  vi  tarn  ita 
mo  gcssisse  putem,  ut  nemo  aliquid  in  contrarium  vel  fingere  änderet, 
plurimum  tarnen  Eberti  testimonio  debeo,  qui  quum  ipse  vir  optinius 
sit,  idoneus  indolis  meae  laudator  Tibi  videri  debuit.  Quo  magis  ego 
quoque  omni  offensae  timore  deposito  libere  Tibi  respondebo;  ante- 
quam  autem  eo  perveniam,  quae  %int  ista,  quae  possideo,  breviter  ex- 
ponendum  est 

Beete  censes,  Vir  Clarissime,  Charisium  unico  deberi  codici: 
nam  Dousae  illum ,  quem  Putschiu$  secutus  est,  lacunas  in  membranis 
ex  putredine  ortas,  nulla  spacii  ratione  habita,  explere  impudentissime 
profitentem,  ex  libro  typis  impresso  exscriptum,  temerariaque  fraude 
interpolatum  esse ,  manifesto  patet.  £um  codteem,  cui  tarn  praecla- 
rum  opus  debemus,  e  Bobiensium  numero,  unumque  adeo  ex  his  esse, 
quos  Thomas  Phacdrus  Bobio  avexit,  Ebertus ,  cui  rem  exposuuse  me- 
mini,  Tibi  narrare  potuit:  SancÜ  Columbani  librum ,  eadem  scriptum, 
quae  in  ceteris  Bobiensibus  comparet,  diserte  profitetur.  Atque  hic 
quoque  Codex  rescriptus  est,  et  ita  quidem ,  ut  in  tribns  quaternioni- 
bua,  quibus  omnia  cpntinentur ,  quae  ex  quatuor  primis  libris  edita 
sunt,  sab  Grammatico  lateat  psalmorum  translatio  Latin»:  deinde  libri 
quarti  particulae  ineditae  (errat  enim  index,  qui  tanquam  libri  V  capita 
XIII  prima  recenset,  quae  ad  quartum  librnm  pertinebnnt) :  mox  quinti 
caput  de  idiomatibus,  et  commentarius  Plinii  Sccundi  de  diAerentiis 
vocmbnlorum  (quem  cur  Frontoni  attribuerint,  quum  hinc  editus  sit, 
nemo  dixerit)  Pandectarum  foliis  inscripta  sunt;  de  quibus  qua  fide 
(Jauppius  disseruerit,  a  me  exquirere  noli :  tum  vero  Synonyma  Cicero- 
ais, et  reliqua,  quae  integrum  quinternionem  explent,  omnia  al'arrha- 
»io  oraissa,  Lucant  foliis,  ex  eodem  Codice  detractij»,  ut  facile  divina- 
nos,  ex  qno  aiia  in  eodem  Bobiensi  coenobio  ad  iilum  gramniaticuni 
ibrum  sertbendum  assumpta  sunt,  qui  nunc  Vindobonac  exstat,  olim  au- 
simul  cum  Charisio,  Neapoli  ad  S.  Ioannem  in  Carbonaria  exstabat. 
Charisii  quinque  libros  et  habebat  et  scrip§erat  integros  librarius. 

ex  Codicis  detrimento  provenernnt.  In  tribus  primis 
fuaternionibus,  praeter  primum  folitim,  foedissime  laceratum,  reliqua 
inprul»  situ  in  medio  laterculi  exterioris  computruerunt.  Quarti  duo 
oliorum  paria  exteriora  interciderunt  (nisi  forte,  quod  Di  boni  faxint, 
Imlobonae  Codici  gemino  inserta  reperire  iicebit) :  unum  foliuin  toto 
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latcrculo  deminutum  est.  Qainternio,  fasciculorum  ordine  quintof, 
quem  Parrhasius  plane  neglcxit,  ab  omni  damno  immunia  est. 

Ex  hia  edita  ipse  accuratissime  contiili  cum  libro  Putschiano,  iü 
ut  rariantes  ore  exempluris,  quo  utor,  inscriberem ,  ex  ineditU  p 
ipsemet  cxscripbi  ca  quac  adeo  difficile  leguntur,  ut  propterea  a  Par 
rha»io  oniissa  csso  videri  pos&int ,  atque  in  Iiis  caput  de  litten»  fi 
integrum,  ubi  in  folio  lacerato  detritum  atramentum  evanuit.  Atqu< 
in  hoc  opere  per  mensem  fere  integrum,  quibus  diebus  bibliothccac 
ndiri  licet,  quot  illa  horaa  patet,  adeo  ass  idue  insumpsi,  ut  nihil  ami- 
ritiae  darein.    Qnanquam  enim  Neapoli  habitabat  vir,  quem  ego  omni 
bus ,  quotquot  unquain  novi ,  longe  antefero,  et  cum  quo  prae  c» 
amicia  oiunibus  coniunetissime  \ivebara ,  Serrius,  isque  rae  quotidit  ol 
iurgabat,  qu(»d  amicitiam  negligcreiu,  quum  ille  nobUcum  (adduv: 
enim  et  uxorem  et  liberos  parva  los)  per  amoena  littoris,  oraeqne  Sar- 
rentinae  et  iusularum  vagari  animumque  a  gravibus  curia  lerare  eife- 
ret: ego  tarnen,  quibus  diebus  bibliotheca  patebat,  fere  Semper  ifli 
negavi  pertiHaciter ,  hoc  unum  amicitiae  daturus,  ut  quae  ex  qifcto 
libro  6upcresscnt  non  impeditac  lectionis,  Synonyma  Ciceronis  et  glsf- 
saria,  miniine  illa  digna,  quac  contemnantur,  iuveni  Xeapolitano, 
in  hoc  generc  exercitato,  transscribendu  locarem. 

Hoc  apparatu  instrurtus  rem  non  ardui  laboris  neque  qui  rirft. 
mens  excederet,  esse  perapiciebam,  Charisium  praeter  lacunosa  ad 
tatem  revocare,  quuni  quae  prava  sunt,  fere  aut  male  lerta  aut 
polata  fuerunt:  lacunarum  autcra  cxplendaruin  negotium  ita  corapan 
tum  esse,  ut  partim  longe  doctioribus,  quam  ego  sum.  manos  afcrti- 
nendae  aint,  partim  eorum,  quac  perierunt,  restitutio  min  im  um 
difftcultatis.     Certc  in  Iiis,  quae  edita  habemus,  librarius  (in 
Tel  ex  iis  patet,  quae  margini  Gracce  ascripsit,  doctrinae  homo 
nevo  quo  vixit)  perraro,  ut  nihil  amplius  dir, im,  praeterquam  in  f 
mentti  auetorum  veterum  erravit.     Verum  aliter  res  se  habet  in 
tibus  duobua,  hueuäque  incogniti»,  de  metris,  ubi  in  poetarnm  aal 
quietMiuoruin  fragmentis  omni  auro  pretiosioribus  humanes  inTeoiaft*' 
errorcs,  sed  quos  librarium  non  imevisoe,  verum  tran.*scripsis$e  f 
ex  vitiato  cxemplari  suspicor.     Talia  ut  sanarem,  simul  autesn 
Glossariis  exhibendis  mihi  imi  fiderem,  sociatam  docti  alienius 
logi  operam  expetebam ;  remque,  quac  mihi  plena  iueundiuti* 
videretur,  mox,  postquam  sedem  meam  in  hoc  oppidum 
Nackio  obtuli,  viro  in  quo  acumen  ingenii  singulare  cum  cxqiiiaito 
ctrina  coniunctuin  est,  non  ut  cederem,  sed  ut  communicarem 
Naekius  autem  oblatam  provinciam  non  reeepit.    Cuius  ope  qa 
carendum  esset,  diversum  conailium  cepi  Inborisque  partem 
plus  taedii  habitura  esset  iuveni  as«ignavi,  quem  in  hominum  n 
lucemque  gentis  litteratac  protraherc  cupio.    Quo  socio 
cum  Dosithco  ex  Sangallei^i  codicc  iinico  notitiaque 
nymi,  quem  Pierius  cur  Probuni  erediderit  non  intelligo, 
sem,  nirfi  sub  hieniem  Berolinum  ad  negotia  publica 
tus  fuissem:  undc  post  quinque  raenses  vix  me  expedhi,  ut 


tiffaif,* 
lome  fr* 
i  in  int 


Google 


De  Ediüone  Charuii  ei  Dosithei.    Epistola  Niebuhrii.  393 


litterarum  etudia  vitaeque  tranquillum  gcnus  redirc  liceret.  Nequc 
f  niiu  in  Charisio  edendo  aut  Editionis  principis  aut  Ba&ileensis,  quac, 
i  tiamsi  ipse  ea  careo,  facilc  tarnen  pararetur,  variantes  lectiones  adde- 
u;  satia  haben*,  indicarc  exterminandos  Putschianae  errores,  quum 
in  par\is  tarn  in  maioribus  rebus.  Dositheus,  ut  Charisio  vetustior, 
integer  ex  tenebris  protrahendus  esse  videtur;  licet  Charisius  eum  adeo 
ompilaverit,  ut,  exenipli  gratia,  caput  de  litteris,  in  codice  Neapoli- 
tano  foede  mutilatum,  illius  ope  resarciri  possit.  Contra  vero  ad 
l'seudo-Probum  quod  attinet,  quanqnam  quarti,  ut  videtur,  saeculi 
»criptor,  cuius  integrum  librum  ex  Codice  incredibilis  vetustatis  accu- 
ratissime  exscriptum  habeo,  ubi  locos,  quo»  ex  Caesare,  Varrone,  Pli- 
nio,  attulit,  decerpseris,  ac  paucissima  et  exigtia  optinri  aevi  auetorum 
fragmenta;  tum  quae  remanent  rcliqua,  abücito:  sunt  enim  plcna 
portentosae  stoliditatis. 

Itaque  sie  me  comparaveram,  ut  hoc  ipso  feriarum  auctumnaliitm 
Icmpore^opus  aggrederer,  nisi  nova  aMunde  niora  afluisset.  Nam  quum 
Ucinrichii.  quicuni  fuiuiliariter  adinodum  vivo,  status  inimicorum  von 
iu  ratio  ne  iabefactatus  esset,  idque  ille  non  satis  constanter  ferret;  ut 
in  im  um  a  praesentis  mali  contemplatione  avocarem,  eum  ad  sociatum 
praesertim  in  Glossariis,  quae  ille  penitus  investigavit,  recensendis  Inbo- 
rem  iuvkavi,  Atque  Ilelnrichius  se  paratum  esse,  quum  ex  suseepto 
itinere  redierit,  signifieavit. 

Itaque  Tu  ipse  perspicis,  Vir  clarissime,  non  integrara  nunc  esse 
rem  meique  arbitrii,  qualis  erat,  quum  Ebcrtum  nostrum  ante  hos  XV 
mens  es  viderem.  Quomodo  enim  Heinrirhii  animura,  praesertim  rebua 
adversis  Cractum ,  laedcrem  ?  aut  commodis  iuvenis  egregii ,  clientis 
tnei,  in  magna  inopia  constituti,  officerem?  Mihi  quidem  ipsi,  ita  rae 
Di  iuvent,  ne  unum  quidem  assem  qnaero.  Iam  vero  Tu  dispice, 
utrum  opera  nostra  ita  cum  editione  Tua  coniungi  possit,  ut  amicis 
xi eis  consulatur,  Tuis  rationibus  ne  noccatur:  tum  vero  hoc  mihi  ex- 
ponaa  velim  qnando  editionis  Tnae  volumen  illud,  quod  hacc  nostra 
loinplectatnr,  proditurum  sit.  Ego  certe  et  operi  suseepto,  quo  nihil 
n  litteris  nostris  utilius  intelligi  potest  magisve  necessarium,  Tibique, 
i  quo  rem  arduam  egregie  perfectum  in  luculentis  bpeeiminibus  com- 
>  robatum  habemus,  ex  aninitf  studeo  faveoque. 

Tu  vero  pergratum  mihi  feceris  consilio  editionis  Tuac  accnratina 
•xponend».  Equidem,  Te  Putschianae  editionis  forma  tanquam  vin- 
11  lo  colligari  passurum ,  minime  arbitror:  nequc  Varronem ,  reliqui* 
-»imiibus  aetate,  dignitatc  superiorera,  a  Te  omitti ;  quem  si  cum  cete- 
ra* comprehendes ,  magnopere  Tibi  suudeo,  ut  Spengciium,  Monacen- 
.(.•m,  in  societatem  asciscas*);  cui  praeter  alios  pracclarae  doctrinac 
virot  Hermannus  ille  vester  auetor  exstitit ,  ut  ope  Victorianac  lcctio- 
nis  varietatis  libros  horribilem  in  niodum  deformatos  poliret.  Huic,  si 
(3onnam  venerit,  accuratissima  ciusdem  Codicis  Florenttni  collatio  Lon- 


*)  Ex  illo  tempore  proditte  iam  Speugcttanam  Varroob  editlanem,  notum.  est  L. 
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gomarsininna  exscribenda  patebit,  qua  ad  cditioncm  parandam  ipse  noa 
utar ,  quam  Spenge  Iii  copiae  ruaio res  feint  **) :  habet  enim  in  Victarn 
sehe dis  quaternionis  nunc  ablati  collationem,  qnae  Longomarrinii  aetate 
institui  anipHns  non  poterat. 

lllud  autem  inprimis  cura  Tna  dignum  erit,  ut  ex  Codice  Yindo- 
bonensi,  cuius  notitiam  Denisius  dedit,  M.  Claudiura  Sacerdotem,  retc- 
rosquo  Grammaticos  eruas ;  quem  Codiccm,  quondam  Bobiensem,  Cha- 
rlsiani  gemellum,  mox  Ne  apolitanum  ad  S.  loannis  in  Carbon  aria,  Hie- 
ronymus Columna  olim  tractavit,  notumque  habuit  Raphael  Yolatexrt- 
nus.  Hoc  tibi  non  difficile  futurum  esse  spero,  qui  ad  Bohemiae  fii« 
habites,  unde  triduo,  ad  summ  um,  iter  confeceris;  neque  pute  ss 
sumptu  librari us  grav  ahi  tu  r ,  cuius  interest,  nt  quam  ornatissinium  Bo- 
vis aeeessionibus  opus  prodeat.  Vix  enim  sufficere  arbitror  ut  exioi- 
benduni  mandes.  Kisi  enim  omnia  fallunt,  idem  est  scriptorae  pena?, 
quod  in  Charisiano  obtinet,  ex  tabcllionum  litteris  paullum  infleiam 
notisque  rcplctum  ;  atquo  liuc  qui  expediat,  quem  invenias  Vindobonae? 

Porro  in  codem  Codicc  servatum  est  Prisciani  rannen  Panegrri- 
cura  ad  Anastasium  Augustum:  is  se  Tuam  opem  sperare  clamat,  Tc 
prac  omnibus  sospitatorem  velle ;  tum  negarc  se  poetae  nomine  omai- 
no  indignuin  esse ;  imo  flagitarc ,  ut,  collectis  eius  poematia  omnibw, 
a  Tc  poetarum  Latinorum  numero  inscratur.  Cui  Tu  si,  nt  spen», 
certe  vehementer  opto ,  morem  gesseris,  ecito ,  in  mcuAirania  areftriru 
basilieac  S.  Petri  carmen :  Est  et  Non,  Prisciano  tribui. 

In  cxemplari  meo  Putsehianae  editionis  hinc  inde  emendatioa«, 
coniceturas  sattem,  raargini  ascripsi,  quas,  si  placet,  Tibi  mittas. 
Iam  vero  tempus  est,  ut  prolixae  epistolae  finem  imponam:  itaqne  btc 
unum  addam,  ut  Tc  rogein  Ebertum  nostrum  amantissimc  salntes,  eifV 
\crbis  meis  confirmes ,  sponsionis,  qua  carmina  Latina  med  Ii  aeri  me 
missurum  suseepi ,  mc  non  obiiturum  esse;  aeeipiet  ca  quandornnqve 
volet.  Vale,  Vir  Clarissiine,  miliique  bene  cupere  perge.  S 
Bonnae,  A.  D.  VIII  Id.  Septbr.  MBCCCXXV. 


Thomas  Rnddiman. 

Da  die  Lebensumstände  dieses  berühmten  Schottischen  Phüolot0 
in  Deutschland  wenig  bekannt  zu  seyn  scheinen  und  von  Vielen  cirlr 
biograph.  Notizen  vor  StaübaumU  Ausg.  s.  lat.  Grammatik  vennisai  fr 
den  sind,  so  mache  ich  auf  Gge  Chalmera  Lifo  of  Th.  B.  (London  11H 
46*7  S.  gr.  8)  aufmerksam  imd  theile  die  wesentlichen  äusseren  Nach- 
richten mit;  das  Buch  enthält  eine  Menge  von  Excursen, die  färSckaf- 
tische  Geschichte  und  Litte  rat  ur  Werth  haben,  als  Master  einer  Bm- 
graphie  kann  es  freilich  nicht  gelten. 


**)  Non  reete  fedt  Spengeltua,  quod  farraginem  Dkm  vartaram  ledinna 
dit.  Codex  Florentinus  est  omni  um  parens  ;  et  qui  du  am  utüitatia  habest  acribai 
errorea  aut  temerariae  Pompoaii  Laeti  mutationca  ?  Niebubriu»  im  mfm  km- 
tu  oci  Lindcmannum  datü. 
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Tb.  R.9  Sohn  eines  Pächters  zu  Raggel  Sa  der  Baronic  Baldavy, 
geboren  1674,  studirte  s.  1690  in  Aberdeen,  wurde  1693  Hauslehrer,  1695 
Schulmeister  im  Dorfe  Lawrence  Kirk  in  Means ;  durch  Dr.  Pitcairue, 
der  ihn  im  lierbstc  1699  auf  einer  Reise  kennen  und  schützen  gelernt 
hatte,  wurde  er  bestimmt,  sich  1700  in  .Edinburgh  niederzulassen  und 
hier  wurde  er  Buchdrucker  1702  und  sehr  thätiger  Verleger  1715,  viel- 
fach verdient  um  Schottische  Geschichte  und  Litteratur;  das  Verzeich- 
niss  s.  Verlagsartikel  hat  Chalmers  gegeben  S.  450  f.  Seine  lat.  Sprach- 
lehre verdrängte  die  bis  dahin  vorzüglich  gebrauchten  Huditnenta 
gr  ammatiees  des  Andr,  Simpson,  seit  1587  oft  gedruckt;  sie  erschien 
zuerst  als  kürzeres  Lehrbuch:  Rudiments  of  the  lat  in  tonguc. 
Edinb.  1714;  Ed.  XII  1752;  dann  ausführlicher  Gr.  lat.  institutio- 
net,  d.  lste  etymol.  Theil.  Edinb.  1725,  der2tc  Tbl.  Syntax  1731;  sie- 
benmal so  lange  der  Verf.  lebte,  aufgelegt;  die  8te  Au6g.  wurde  1762 
gedruckt.  Von  seinen  übrigen  zahlreichen  Schriften  (verzeichnet  b. 
Ch.  S.  279  f.)  ist  die  Ausg.  von  Buchanani  opp.  1715.  2  F.  die  bekann- 
teste.   Er  starb  d.  19  Januar  1757  im  B3sten  J.         D.  L.  Wachler. 


Die  historische  Classe  der  kön.  Dänischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Kopenhagen  hat  folgende  bis  Ende  Dec.  1827  zu  beantwor- 
tende Preisfrage  aufgestellt :  Ex  quo  tempore  ordo  Tcutonicus  Borussiam 
aliasque  regiones  mari  Baltico  adjacentes  armis  oecupaverat,  inter  hunc  or- 
tlinem  et  regna  borcalia,  praeeipue  Daniam,  variae  necessitudines  et  poU- 
tici  et  alius  gener is  csstiterunt.  Quorum  historia  cum  adhue  minus  in 
luce  posita  sit,  et  complura  scripta  recentiori  tempore  apud  ciieros  edita 
testentur,  e  tabulariis  peregrinis  adhuc  multa  ad  hanc  rem  illustrandam  crui 
passe,  Societas  congruum  censet ,  doctos  ad  eam  penitius  explorandam  et 
uberius  illustrandam  invitarc ,  proposita  sub  praemio  [eine  Goldmedaille, 
50  Dänische  Ducaten  werth]  quaestione:  Exponatur  et  accuratius,  quam 
liactenus  factum  est,  cxplanctur,  quaenam,  temporis  spatio  ab  a.  1340  ad  a. 
1440,  inter  ordinem  Teutonicum  et  regna  borcalia  praeeipue  Daniam  inter- 
ccsscrint  necessitudines  polilici9  commercialis  aliusoe  gencris. 

Von  den  von  der  Academie  royale  des  sciences  et  helles  lettres  zu 
Krüssel  für  das  Jahr  1826  aufgestellten  11  Preisfragen  waren  nur  6 
beantwortet  worden  und  bloss  einer  wurde  der  ausgesetzte  Preis  zuer- 
kannt. Aufs  neue  sind  9  Preisaufgaben  für  1827  u.  2  für  1828  in  dem 
Pariser  Bulletin  des  sciences  historiques  Nr.  11  bekannt  gemacht  worden. 
Sie  beziehen  sich  meist  auf  vaterländische  Geschichte  und  Literatur. 
AI  I  gemein  interessant  dürfte  nur  folgende  seyn :  Queis  sont  les  Services  ren- 
dus  ä  la  languc  et  ä  la  litcrature  grecque  par  les  savans  du  royaumc  des 
l'tiys-ßias,  8oit  par  la  composition  d '  ouvrages  didactiques,  soit  par  la  pu- 
blication ,  la  revision ,  la  critique  et  la  traduetion  des  autcurs  grecs.  Der 
['reis  für  jede  Frage  ist  eine  goldene  Medaille  von  30  Ducaten.  DieAuf- 
;i txe  [Lateinisch,  Französisch ,  Holländisch  oder  Flamändisch]  sind  an 
Icd  Secretair  Dewcz  einzusenden. 
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Der  Abbe  Quiüon,  Professor  der  kirchlichen  Beredsamkeit  n  rV 

ris,  giebt  eine  Sammlung  Griech.  u.  Lateinischer  Kirchenväter  herm*, 
wovon  der  16  Band,  der  wie  einige  frühere  den  Chrysostoraus  enthält, 
bereite  erschienen  ist.  Der  Professor  der  Rhetorik  Quickerat  hat  eiia 
Traite"  de  versification  latine  ä  V  usage  des  classes  supcruvn 
(3  Franken)  geschrieben,  welcher  in  Franz.  Blättern  sehr  gerühmt  viii 


In  Rom  bei  Criepino  Puccinelli  soll  eine  neue  Ausgabe  van  Ftr- 
ccüims  Lat.  Lexicon  in  12  Quartbänden  erscheinen. 


Der  bekannte  Numismatiker  Domenico  Sestini  hat  herausgegeben: 
Sopra  i  moderni  f  alsif  ieationi  di  medaglie  gr  ecke  Ge- 
tiefte nei  Ire  metalli,  et  descrizione  di  tutte  quelle  prodotte  dei  w- 
desimi  netto  spazio  di  pochi  anni.  (Firenze,  presso  Attilio  TofanL  10fc\ 
Er  zählt  darin  die  berühmtesten  31  ünz\  er  falscher  älterer  und  neuerer 
Zeit  der  Reihe  nach  auf,  giebt  auf  drei  Tafeln  eine  Abbildung  der  (.ti- 
schen Becker  sehen  Münzen,  beschreibt  diese  so  wie  andere  aus  Snmai 
und  andern  Fabrikorten  gekommene  genau  und  giebt  die  Museen  n, 
wo  sie  sich  befinden. 


Der  gelehrte  Italiener  Adrian  Balbi  hat  in  seinem  in  Paris  ersekie- 
nenen  Atlas  ethno  gr  aphique  du  globe  die  Völker  der  Erde  sssl 
der  Abstammung  und  Yervt  andschaft  ihrer  Sprachen  zusammengcsrtsH 
Kr  zählt  darin  153  Asiatische ,  53  Europäische ,  114  Africaniscbe,  1? 
Oceanische  und  423  Americanische  theils  todte  theils  lebende  Spracht 
auf  und  theilt  aus  vielen  etliche  (gewöhnlich  20)  Wörter  mit.  In  Conft 
zahlt  er  mit  Maltc-Brun  5  Sprachstärame ,  den  Iberischen,  CeltistsA 
Thraco-relasgischcn,  Germanischen  und  Uralischen.  Der  Thraco-Pek- 
gischc  uder  Gräco-Lateinische  Stamm  umfasst  in  4  Unterabteilung» 
den  Thraco- Illyrischen  (Thracisch,  Trojanisch,  Phrrgiseh,  Lydkk 
Macedonisch),  Etruscischcn,  Pelasgo-Hellenischen  (Pelasgisch,  KretttA 
Ccnobisch,  Arcadisch,  Alt-  und  Ren-Griechisch)  und  Italischen  (Lia- 
nisch, Picenisch,  Lateinisch,  Spanisch,  Französisch,  Italienisch,  B«m 
nisch,  Walachisch). 


Wem  es  darum  zu  thun  ist,  alle  in  den  Jahren  1824  u.1825 
nenen  Schriften  und  Abhandlungen  des  In-  und  Auslandes,  welche  i* 
Geschichte  und  deren  llülfswissenschaften  betreffen,  ihren  Titeln  sssl 
systematisch  zusammengestellt  zu  haben,  dem  empfehlen  wir  das  Je  * r 
buch  der  gesummten  Liter  atur  und  Er  cignissc,  betreff*' 
die  Erdbeschreibung ,  Geschlechter- ,  Wappen-  ,  Münz-  tmd  Stasttemkswdt* 
die  Staatswissensch  o/t,  Zeitrechnung,  politische  Geschichte  und  Aitkvshf* 
von  1824  und  1825.    Von  Ernst  Gabriel  Woltendorf.  Berlin,  Ochum*- 
1826.  556  S.  8.  Es  sind  über  5000  Schriften  zusammenstellt,  surf 
Werk  hat  noch  den  eigentümlichen  Werth,  das*  ein  kurzes  L rtheil  W 
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gefugt  ist,  und  dass  auch  die  in  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze  mit 
aufgenommen  bind. 

Eine  Analyse  der  vorzüglichsten  Meinungen  und  Ansichten  über 
Reim  und  Venbau  und  ein  Auszug  ans  der  Italienischen  Schrift  des  Abbe* 
fiaini  über  die  Identität  des  poetischen  und  musikalischen  Rhythmus  fin- 
det sich  im  2ten  Bde.  der  Schrift  des  Grafen  von  St,  Leu:  Essai  sur 
la  v  er  sif  ication.  (Florenz,  1826.  Der  erste  Band  erschien  zu  Rom, 
1825.)  Die  Schrift  selbst  handelt  über  die  Unmöglichkeit,  das  Metrum  der 
Alten  auf  die  Französische  Versification  überzutragen,  und  steht  der  ge- 
krönten Preisschrift  des  Abbe*  Scoppa  entgegen,  welcher  behauptet,  dass 
Lateinischer  und  Griechischer  Rhythmus  sich  allerdings  auf  die  Französ. 
Versification  übertragen  lasse,  weil  diese  Sprache  mit  den  alten  gleiche 
metrische  Quantität  habe. 

Interessante  Bemerkungen  über  die  Sitten  und  Gebräuche  der  alten 
Römer,  welche  sich  noch  jetzt  bei  den  Italienern  finden,  namentlich  über 
das,  was  aus  dem  alten  Rum.  Religionscultus  in  die  katholische  Religion 
in  Italien  übergegangen  ist,  hat  gegeben  John  James  Blunt  in  seinen 
festigen  of  ancient  Manners  and  Customs  discoverablc  in 
modern  ltaly  and  Sicily.  London,  Murray.  1823.  XVI  u.  293  S.  8.  Die 
Schrift  liefert  treffende  Ergänzungen  zu  dem,  was  unser  verstorbener 
Landsmann  Kephalides  in  seiner  Italischen  Reise  schon  bemerkt  hat,  und 
für  manche  Stellen  Römischer  Schriftsteller  findet  man  in  ihr  gute  Er- 
läuterungen. Hr.  Pfarrer  Wiener  in  Bessungen  1iei  Darmstadt  hat  diese 
Schrift  ins  Deutsche  übersetzt:  Ursprung  religiöser  Cercmo- 
nien  und  Gebr  äuche  der  Römisch-katholisch  en  Kirche, 
besonders  in  Italien  und  Sicilien.  Darrastadt,  Leske.  1826.  XfV  u.  197  S. 
8.  18  Gr.  Leider  aber  hat  derselbe  die  für  Philologen  sehr  wichtigen 
Abschnitte  über  Ackerbau,  Städte,  Häuser,  Gerätschaften,  Lebensweise, 
Kleidungsstücke  u.  s.  w.  in  seiner  Uebersetzung  weggelassen. 

Ein  Werk  über  die  Costums  der  Neugriechen  giebt  jetzt  der  Baron 
Otto  von  Stackelberg  zu  Rom  heraus.   Als  Gegenstück  erscheint  zu  Pa- 
ris (in  10  Lieferungen,  jede  von  4  Blättern  — drei  Lieferungen  sind  fer-  ( 
ti& — )  Voyage  ä  Äthanes  et  ä  C  onstantinopl  c ,  ouCollcction 
de  portraitSy  vues  et  costumes  grecs  et  ottomans,  peinU  <F  aprös  naturc,  en  1819. 

Die  fossilen  Ueberreste  von  Elcphanten ,  Löwen,  Tigern  u.  s.  w., 
welche  man  an  vielen  Orten  des  nördlichen  Europas  und  Asiens  gefun- 
den hat,  führen  nicht  auf  das  Resultat  grosser  natürlicher  Umwälzungen 
des  Erdballs,  sondern  sind  Ueberreste  wilder  Thiere,  welche  durch  die 
Eroberungen  und  Heereszüge  der  Römer  und  später  der  Mongolen  aus 
dem,  Süden  nach  den  nördlichen  Gegenden  gekommen  sind.  Diese  Mei- 
nung ist  aufgestellt  in:  Historien!  researches  on  ihc  wara 
and  sports  of  the  Mongole  and  Romans;  in  which  Ele- 
phant§  and  wild  Bcasts  were  employed  or  slatnetc.,  with 
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a  map  an  ten  platcs.  By  John  Rariking.  London,  1826.  516  S.  in  4. 
Werk  ist  übrigens  mit  vieler  Gelehrsamkeit,  die  freilich  die  Sache  tick 
beweist)  ausgestattet.  Besonders  ist  es  für  die  Mongolische  Geschichte 
namentlich  Gengis  Khans  und  Kublais,  sehr  wichtig, weil  es  Hrn. Ru- 
king  durch  20jährigen  Aufenthalt  in  Russland  und  Hindostan  möglich 
geworden  ist,  vieles  für  sie  zu  sammeln ,  was  anderwärts  nicht  xn  fa- 
den ist.  Vrgl.  Tübing.  Lit.  BL  1827  Nr.  5. 


Ein  lebendiges  Gemälde  der  Sitten  des  Mittelalters  in  England  um) 
Frankreich  (aus  Froissart,  Hollingschcd, Hall u. a.)  ist  gegeben  in  Mi 
ries  front  the  old  chroniclers.  London,  Colburn.  1826.  8. 


lieber  Africa  erschien  zu  Paris  (1826) :  Histoire  philosopK 
que  et  politiqu  e  des  6tablisscmens  de»  Eur  opecns  •*•■» 
V  Afr  iquCy  ouvrage  posthiimc  de  Hayna!.  2  Bde.  8.  Der  Engländer 
G.  Thompson  will  die  Resultate  seines  8jährigen  Aufenthalts  auf  dem  Ver- 
geh, der  guten  Hoffnung  bekannt  machen  in  Travels  and  adstn- 
tures  in  Southern  Africa. 


ßnckingham's  ^Travels  in  Mesopotamia  sind  London  bei (V- 
burn  1826  erschienen. 


Im  Canton  Aargau  nahe  bei  Zofingen  hat  man  ein  Römische*  IW 

ausgegraben.    Nebst  mehrern  unbedeutenden  Dingen  fand  man  darr« 
einen  schonen  Mo6aikbodcn  18'  2"  breit  und  22'  3"  lang  —  die  darb  wA 
immcrwiedcrholcnde  Hauptfigur  ist  ein  6cckiger  Stern  mit  Blumen  — , 
eine  bronzene  Münze,  die  auf  der  einen  Seite  ein  weibliche*  BrartÜM 
mit  der  Umschrift  Diva  Augusia  Faustina,  auf  der  andern  eine  auf< 
fliegenden  Adler  sitzende  weibliche  Fi^ur  mit  Sccpter  in  der  II 
einem  Sternenkranze  um  das  Haupt  und  die  Umselirift  Conservatio, 
aber  die  Buchstaben  &  C.  enthält.   S.  Morgcnblatt  182?  Nr.  13  S.& 


Von  der  Russischen  Regierung  sind  gegen  das  Ende  dieiei 
aufs  neue  zwei  Schiffe,  der  Seniovin,  Capitain  von  Lütke,  und  der  Ud- 
ler, Capitain  Stuniokowitsch,  auf  Entdeckungsreisen  nach  der  Behrarf- 
etrassc,  dem  Ochotskischcn  Meere  und  dem  südlichen  Theile  derSiter 
ausgesandt  worden.    Als  Gelehrte  befinden  sich  auf  dem  erster« 
Hrn.  Posselt,  Baron  von  KötÜits  und  Dr.  Mertens  ans  Bremen,  aaf  s^» 
letzteren  die  Hrn.  Kastalli,  Isenbeck  und  Michadcw.  VrgL  Zeit.  f.  4.  «k? 
Welt  1827  Nr.  24  S.  191.  ^ 

— ■         ■■       ■  9 

Der  Englische  Reisende  Clapperton  [s.  Bd.  I  S.  485]  btSmi 
nach  einem  Briefe  vom  22  Febr.  d.  J.  damals  in  Eyo  der  Haoptstadl  ** 
Youriba,  einem  bis  jetzt  ganz  unbekannten  Lande.  Es  ist  diess  ** 
grössten  Africanischcn  Reiche,  das  von  einer  hohen,  anch  Mch  oah*- 
kannten  Gebirgskette  berührt  und  durchzogen  ward.  ClapperUi cAs» 
dort  nähere  Nachrichten  über  Pcarccs  Tod,  und  war  Willen*  r§* 


I 
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Youfo  zu  reisen,  am  dort  Mungo  ParVa  Papiere  zu  erhalten,  wofern  die- 
selben nicht  durch  Sultan  Bello  bereits  nach  Europa  angewandt  wären. 
Dass  der  iWgcr,  dessen  einheimischer  Hauptnamc  Tombouctou  seyn  soll, 
in  den  Meerhusen  von  Guinea  sich  münde,  versichert  er  mit  Bestimmtheit. 


Todesfall  c 


Den  2  Dec.  starb  zu  Thorn  der  Director  der  dasigen  städtischen 
Schulen  Joh.  Fridr.  Ihr  mann,  im  59  J. 

Den  13  Dcc.  zu  Ottendorf  der%cctor  der  gelehrten  Schule  Dr. 
Christoph  Wilh.  Götze. 

Den  13  Decemb.  zu  Petersburg  der  Erzbischof  und  Metropolitan 
Stanislaus  Siestrsenccwicz-Bohusch ,  erster  Geistlicher  der  katholischen 
Kirche  in  Russland,  96  J.  alt.  Er  hat  eine  Geschichte  der  Krimm  und 
einen  Abriss  der  geschichtlichen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
Slaven  geschrieben. 

Den  19  Dec  zu  Rom  der  Philolog  Ahr.  Francetco  CanceUicri. 

Den  2t  Dec.  zu  Paris  der  Jurist  Jean  Leger  Jourdan,  35  J.  alt,  der 
in  Frankreich  das  Studium  des  Rom.  Rechts  neu  belebte.  Er  stand  mit 
dem  verst.  Hau  bohl  in  Briefwechsel  und  gab  auf  dessen  Veranlassung 
über  die  Rom.  .Rechtsgeschichte  tabulae  chronologicae  heraus.  Vereint 
mit  Blondcau  und  Dueaurroy  gab  er  nicht  nur  die  1816  aufgefundenen  In- 
stitutionen des  Gajus  heraus,  sondern  machte  auch  in  der  Ecloga  juris 
civilis  mehrere  andere  alte  Römische  Rcchtsqucllcn  bekannt«  Vrgl.  Re- 
vue encycloped.  1826,  Octob. 

Den  31  Dec.  zu  London  Sir  William  Gifford,  im  71 J.,  bekannt  als 
LTebcrsctzer  des  Juvenal  u.  Persius  und  als  Herausgeber  des  Quartcrley 
Review  (bis  zu  Anfang  d.  J.  1825).  VrgL  Blatt,  f.  liter.  Untern.  1821 
Vr.  58  S.  232. 

Den  31  Dcc.  zu  Paris  der  Gcneralinspcctor  der  öffentlichen  Bauten 
Prang .  Afasois  der  Jung.,  Ritter  der  Elirenlegion,  kaum  40  J.  alt.  Den 
%lterthumskennern  ist  er  durch  seine  Beschreibimg  der  Ruinen  von  Pom- 
yeji  und  durch  seinen  Palast  des  Scaunis  bekannt 

Ein  Nekrolog  von  Malte-Brun  [S.  209]  steht  in  der  Berlin.  Voss.  Zeit, 
^r.  303.  Der  Nekrolog  von  Johann  Conrad  von  Orcll  [Bd.  I  S.  489  und 
,08]  ist  aus  der  Zürcher  Zeitung  wieder  abgedruckt  in  der  Krit.  Biblioth. 
If*.  12  S.  1290  f. 


Schul -'und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen« 

Bkrliv.  Hr.  Professor  Buttmann  ist  seinem  Wunsche  gemäss  von 
Lei*  Secrctariat  der  hbtoruch-phUoiogischen  Classe  der  küu.  Akademie 
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der  Wissenschaften  entbanden  worden,  doch  soll  er  zum  Bew  ei*e  des 

allerhöchsten  Wohlwollens  und  der  Anerkennung  seiner  geleisteten  Dick- 
ste den  mit  dieser  Stelle  verbundenen  Gehalt  von  300  Thlrn.  als  persön- 
liche lebenslängliche  Zulage  behalten.  —  Vermöge  ciaer  KabineUorAre 
vom  23  Juni  d.  J.  hat  das  Ministerium  der  UnterrichUangelegeaheiteadem 
Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  eine  jührl.  Summe  von  500  Thlrn.  zur 
Stiftung  von  Stipendien  für  Abiturienten  bestimmt.  Davon  sollen,  hu 
Fall  so  viel  würdige  und  hülfebedürftige  Abiturienten  bei  dieser  AnfUli 
vorhanden  sind ,  3  Stipendien  zu  100,  und  2  zu  50  Thlrn.  ausgesetzt 
die  übrigen  100  Thlr.  aber  als  Geschenke  vcrtheilt  werden.  Die  Stipen- 
dien zu  100  Thlrn.  sind  besonders  für  solche  junge  Leute  bestimmt,  die 
sich  dem  gelehrten  Schulfachc  widmen  wollen,  and  können  auf  2  oder 
3  Jahr  verliehen  werden! 

Brkslw.   Am  Elisabeth  -  Gvmna'sium  ward  der  bisherige  6teCol- 
lcge  am  Mngdalencum,  Dr.  Wcllaucr,  zum  Frorector  und  zweiten  Fr*- 
fessor  befördert.    Die  fl ritte  Professur  daselbst  erhielt  der  bi?heri; 
Schulcollegc  fläncl.    Der  Russische  Staatsrath  und  Hitler  Christian  r*w 
Schlözcr,  emeritirter  Prof.  der  Univ.  Moskau,  hut  ü-ich  nach  Breslau  be- 
geben und  gedenkt  dort  btaatswis«;eu»rhnftliche  u.  historische  Vorl- 
Hingen  zu  halten.  Bei  der  wissenschaftlichen  Prüfungskommission  für 
lehrte  Schulen  ist  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Con>istorialratli- St> 
der  Consistorial-  u.  Schulrath  Menzel  zum  Direetor  und  der  Prof. 
niss  zum  Mitgücdc  für  das  J.  1827  ernannt.   Bei  der  Universität,  wrlr: 
jetzt  901  Studircndc  zahlt,  ist  für  Vorlesungen  ülier  die  Geschichte  der 
alten  Kunst  eine  Sammlung  von  Gypsnbgüssen  nach  Antiken  gerrnc 
Vörden.   Sie  ward  vor  kurzem  vermehrt  durch  einen  wohlgclungtaen 
Ahguss  der  im  königl.  Schlosse  zu  Berlin  befindlichen  bronzenen  Star 
eines  juvenh  adorantis,  und  besteht  jetzt  aus  18  ganzen  Statuen*  16  1^ 
Ftcn  und  Köpfen,  6  erhabenen  Arbeiten  und  2 Fragmenten.  [Kino  äh 
che  aber  viel  grössere  Sammlung  von  Gypsabgüssen  besitzt  £c  Univer- 
sität zu  llow,  zu  deren  Vervollkommnung  jährlieh  -00  Thlr.  au-^esrtß 
sind.  Für  dieselbe  ist  neuerlich  ein  KVpf  des  jugendlichen  Marc- Auel, 
ein  antiker  Marmor  von  vorzüglicher  Arbeit,  angekauft  worden.  Kin  \ 
fang  zu  ähnlicher  Sammlung  ist  auch  auf  der  Universität  zu  KoVMB 
und  auf  der  Landesschule  zuPforta  gemacht  worden.] 

CARLsniiiu.  Die  durch  des  Kirchcnratlis  Doli  Tod  erledigte  Prof 
Mir  und  Ilauptlehrcrstelle  der2tcn  Classe  am  Lyccum  ist  so  besetzt  v«r 
den,  dass  der  Professor  Kärchcr  in  die  2tc,  der  Prof,  licrordt  in  die&r 
der  Professor  Lang  in  die  4te  Professur  aufrückte.     Zum  Hanpllcfc 
der  5tenClassc  ward  derDiaconus  Gockel,  bisher  erster  Lehrer  am  Päd* 
gogium  zu  Durlach,  mit  dein  Prädicat  Professor  ernannt. 

Cassel.  Der  Professor  C.  Grimm  ist  am  Schlüsse  dieses  Jahren  wtt 
Schulrath  ernannt  worden,  welcher  über  die  wichtigeren  Angelijuafcri 
ten  sümmtlichcr  Schulen  dieser  Stadt  dein  Kurfürsten  unabh&i  * 
jeder  andern  Behörde  Bericht  erstatten  soll. 

Cöln.   Der  Lehrer  Schmitz  ist  vom  evangelischen  GvoinAaiain  i 
das  katholische  versetzt  worden. 
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#DmLjftn  in  Baden.  Die  erste  Lehrstelle  am  Pädagogium  Carls- 
ritt«)  nnd  den  Professortitel  erliielt  Hr.  Eiselin  (vorher  Prof.  am  k^ho- 
lischenGyronas.  zu  Doif  AtnsscnnvGii*),  nachdem  er  vorher  zur  protestan- 
tischen Confession  übergetreten  war.  Der  zweite  Lehrer  des  Pädago- 
giums, Heinr.  Aug.  Kilgenstein  ward  als  evangelischer  Pfarrer  nach  It- 
tersbach versetzt  und  seine  bisherig*  Stelle  dem  Pfarramts candidaten  Fe r- 
dinand  Sander  übertragen. 

Eislebfn.  Se.  Majestät  der  König  vonPreusscn  haben  dem  dorti- 
gen Gymnasium  einen  jährlichen  Zuschuss  von  354Thlrn.  bewilligt.  Mit- 
telst dieser  Summe  und  durch  Erhöhung  des  Schulgeldes  ist  der  erfor- 
derliche Geldbedarf  gewonnen,  um  eine  neue  Lehrstelle  gründen,  die  Be- 
soldungen der  3  ersten  Lehrter  und  des  bereits  angestellten  Collabora- 
tors  erhöhen  und  die  jährliehen  Ausgaben  für  Unterrichtsmittel  und  für 
den  Druck  des  Programms  bestreiten  zu  können. 

Fht  kd  l  am).   Zu  Ende  vor.  J.  ging  derProrector  Horn  als  Prediger 
nach  Badresch.  Seine  Stelle  erhielt  Hr.  Bossart',  welcher  zu  Ostern  die-  ' 
ses  J.,  als  der  Conrcctor  Zehüce  zum  Proreetor  in  Grbivswald  befördert 
ward,  ins  Conreetorat  aufrückte.  Vrgl.  Bd.  I  S.  238. 

Guoss-Glogav.  Am  10  October  feierte  das  katholische  Gymnasium 
gein  lOOjähriget  Stiftungs-  u.  der  Prof.  Gärtner  sein  50jähr.  Amtsjubiläum. 
Letzterer  erhielt  dabei  vom  Könige  das  allgemeine  Ehrenzeichen  erster 
Classe. 

Görlitz.  Das  Gymnasium  hat  folgende tjchrer:  Dr.  Anton,  Rcctor; 
Cunerth,  Conrector  und  Lehrer  der  Franz.  Sprache;  Mauermann,  Subre- 
ctor  und  Mathematik us:  Blüher,  Cantor;  M.  Rösleir,  erster,  Heinrich,  2r, 
Stolz,  3r  College;  Döring,  Collaborator;  Hortzschansky,  Zeichnenlehrer; 
Pils,  Schreibclehrer.  Ueber  ihr  Leben  und  ihre  Schriften  ist  Nachricht 
gegeben  in  d.  Schulz.  1827,  2  Nr.  8  u.  9.  Als  Programme  erschienen  in 
diesem  Jahre  von //nfem :  ^ipÄa6etiscAcs  Verzeichnis*  mehre- 
rer in  der  Ob  crlausitz  üblichen,  ihr  zum  Theil  eigen- 
thüml.  Wörter  u.  Redensarten.  2s  Stuck,  I  —  N,  in  4.  (Das  erste 
Stück,  A  —  H, erschien  1825.)  Von  Mauermann :  De  studiis  mathe- 
maticia  in  Gymnat.  Gorl.  ab  eo  eondito  ad  a.  1780.  12S.  in 
4.  Eine  Geschichte  des  Gymnasiums  hat  Stolz  in  4  Programmen,  Görlitz 
1809  —  1825,  geliefert. 

Grbitswald.  Die  Universität  zählt  in  diesem  Winterhalbjahr  115 
Studircnde.. 

Haue.  Hr.  Dr.  u.  Prof.  W.  Gescnius  ist  von  der  Royal  Asiatic  So- 
ciety zu  London  zum  Mitglied  gewählt  und  ihm  das  Diplom  übersandt  wor- 
den. Der  verstorbene  Prof.  Vater  hat  der  Universität  ein  Capital  von  3925 
T  h  1  rn .  zur  Gründung  eine«  Freitisches  für  solche  dortige  Studirende  hin- 
terlassen, die  ausser  dem  Schulzeichnisse  der  Reife  zur  Universität  auch 
Zeugnisse  ihrer  Bedürftigkeit  und  ihres  sittlich  guten  Lebens  beibringen 
können.  Die  Universität  zählt  jetzt  1193  Studirende,  793  Inländer  und 
3 10 Ausländer,  789  in  der  theologischen,  203  in  der  juristischen,  52  in 
der  medicin.  u.  59  in  der  philosopb.  Facultät. 
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ji  ,  \  \r.  Die  durch  Hess  Abgang  [s.  Bd.  I  S.  495]  erledigte  Stelle  ani 
(Is  .n n asi ii in  hat  der  Collaborator  Manschet  in  Hersfeld  mit  dem  Titel  eine i 
Kectors  erhalten. 

Hesse*.  Durch  einen  ßeschluss  des  karhessischen  Staatsroimstt 
riums  vom  4  Octob.  d.  J.  ist  festgesetzt,  dass  sowohl  diejenigen  jimu  : 
Leute,  welche  lediglich  durch  Privatunterricht  zur  Universität  vorhen  i 
tet  worden  sind,  als  auch  die,  welche  nach  Besuch  eines  «Gymnasium: 
sich  wenigstens  noch  ein  Jahr  lang  durch  Privatunterricht  vervollkomnv 
net  haben,  sirh  bei  einem  der  Landesgymnasien  (Cassel,  Marburg,  Her- 
feld, Fulda,  Hanau,  Hinteln )  einer  Maturitätsprüfung  unterwerfe 
müssen  und  ausserdem  noch  ein  glaubwürdiges  Sittenzcngniss  bein- 
bringen  haben.  Haben  sie  ein  ausländisches  Gymnasium  besucht,  nk 
ein  Maturitätszeugnis  demselben  nur  dann  gültig,  wenn  es  si<  h  auf  a\ 
Gegenstände  des  l  uterrichts  erstreckt,  die  ein  in  Marburg  studirender  1> 
lautier  nach  der  Verordnung  vom  11  April  1820  kennen  muss,  und  wen 
nachgewiesen  i?»l,  da>s  der  Geprüfte  die  letzten  zwei  Jahre  vor  der  Prü- 
fung Unterricht  in  diesen  Lehrgegenständen  genoss. 

Kempten.  Die  dortige  Studienanstnlt.  hat  zu  Lehrern  in  der  Lycc; 
classc:  die  Professoren  :  Böhm  (Studiendirector)  Hund  sc  h  u  e,  Geist,  in  d 
Gymnasialclassen :  ZViA/,  Cammerer,  Mayer,  Reischlc,  iVilrri 6erger,  i?r, 
Unter  dem  Gymnas.  steht  noch  eine  Latein.  Vorbercitungsschule. 

Königsberg.  Die  Uni\ersitüt  zühltc  im  Soinmerseme»ter  406  Stic 
rende:  11?  Juristen,  158  Theologen,  37  Medianer  und  74  Philosoph* 
Aus  dem  Nachlasse  des  verstorh.  Prof.  Eysenhardt  hat  die  Universkat  < 
Herbarium,  ein  Fraucnhofer'sches  Mikroscop  und  eine  Sammlung  bofei 
scher  Werke  für  02(i  Thlr.  gekauft. 

Lkipzio.  Zwei  Lehrer  der  Nicolaischule,  Hr.  Conrector  M.  Carl  F 
/lug.  \o6oc  und  Hr. M.  Carl  Gustav  Küchler  (vierter  Lehrer)  sind  ans 
sm  i  ordentlichen  Professoren  der  Philos.  bei  der  Universität  ernannt  v< 
den.  Durch  ein  künigl.  Kescript  sind  150  Thlr.  zum  Ankauf  von  Landiii 
ten  für  die  l  nivcrsitätsbibliothck  und  jährliche  25  Thlr.  zur  Vera* 
rung  dieser  Sammlung  unter  besonderer  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  /r«ri 
muth  angewiesen  worden. 

Lf  NLüi  Hc.  An  der  Uittcrakadcmie  hat  der  Candidat  der  Theeltr 
Woltmann  die  dritte  llofnicisterstelle  erhalten. 

Lyon.   In  der  Mitte  des  Octobers  ward  dort  auf  Anstiften  des  p 
wesenen  Generalprocurators  Carl  Durand  eine  Academie  provncJMo  p* 
gründet,  deren  reinliterarische  Tendenz  ist,  einen  Yereinlguiigipaactal! 
religiösen,  politischen  und  literarischeil  Meinungen,  deren  keine  vorher- 
sehend, keine  ausgeschlossen  seyn  soll,  zu  gewinnen.    Nur  nach  %t 
nunft,  Recht  und  Billigkeit  sollen  Meinungen  entschieden  werden.  > 
besteht  dem  Stiftungsgesetz  nach  aus  50  Akademikern,  100  nuwpi^ 
renden  auswärtigen  Mitgliedern,  und  aus  Associ^s,  deren  Zahl  fcis«c: 
1000  steigen  kann.  Vrgl.  Morgenblatt  1827  Nr.  1*  n.  19. 

Minden.    Der  Collaborator  Friedrich  Rempel  am  GymMiinm  • 
den  Titel  eines  Conrecturs  erhalten. 

MtaxiiEiii  in  Baden.  Am  Pädagogium  ist  die  Lehrstelle  de*  nf  4 
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evangelische  Stadtpfarrei  daselbst  beförderten  Diaconus  Friedrich  Sonn- 
tag dem  Pfarrvicar  Franz  Philipp  Joseph  \Vq\f  ans  Heidelberg  übertra- 
gen worden. 

PiiRcm».  Das  erledigte  Rectorat  der  dortigen  Schule  hat  der  Pro- 
rector  Zchlkc  aus  Greifswald  erhalten.   Vrgl.  Friedland. 

Paris.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  hat  Friedr.  Cumcr  an  Pi- 
ncf8,Fourrier  an  Lcmontcy's  und  Feietz  an  Villarft  Stelle  zu  Mitgliedern 
i  gewählt. 

i    •      Potsdam.   Der  Rector  Büttner  am  Gymnasium  ist  mit  einer  jähr- 
lichen Pension  von  710  Thtrn.  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Preüssbs.  Se.  Maj.  der  König  haben  für  die  sämmtlichen  Univer- 
sitätsbibliotheken der  Preussischen  Staaten  auf  6  Exemplare  des  Werks, 
welches  der  Graf  Clarac  über  das  Museum  in  Paris  in  einzelnen  Heften 
herausgiebt,  subscribjren  lassen,  so  wie  auch  unter  dem  22  Dec.  d.  J.  die 
Summe  von  5000  Tblrn.  bewilligt  zu  einzelnen  Unterstützungen  solcher 
hoffnungsvoller  und  hülfsloser  Söhne  verstorbener  Geistlichen  und  Schul- 
lchrer,  oder  auch  anderer  ausgezeichneter  Studirenden,  die  sich  den 
theologischen  Studien  und  dem  Lehrerberufe  widmen  wollen.  Von  dem 
Ministerium  der  Unterrichtsangclegenhciten  ward  für  die  Vorlesungen 
des  Prof.  Ernst  Bischof  zu  Bosit  ein  physikalischer  Apparat  angeschafft, 
dem  Lyeeum  Hosianum  zu  BrAlnsberg  aber  600  Thlr.  zur  Vermehrung 
der  Bibliothek  bewilligt.    Ausserordentliche  Remunerationen  erhielten 
der  Prof.  Zumpt  an  der  Kriegsschule  zu  Berlin  [75  Thlr.  als  ehemali- 
ger Bibliothekar  des  Jonchimstlmlschen  Gymnas.] ,  der  Prof.  Kurth  in 
Düke*  [200  Thlr.  für  die  bisherige  provisorische  Leitung  des  Gymnas.], 
der  Lehrer  llothert  am  Gymnas.  in  Herford  [  75  Thlr.  ],  der  Oberlehrer  Dr. 
Cludius  am  Gymn.  zu  Lyck  [200  Thlr.],  der  Conrector  Dr.  Müller  am 
Gymnas.  in  Naumburg  [50  Thlr.]  und  der  Conrector  Müller  am  Gymnas. 
zu  TosGAD  [  200 Thlr.  ].  Dem  ausserordentlichen  Prof  Leo  an  der  Uni- 
versitat  zu  Berlik  ward  eine  Gehaltszulage  von  100  Thlrn.  und  dem 
auseerordentl.  Prof.  fJengstenberg  ebendaselbst  eine  jährliche  Besoldung 
von  300  Thlrn.  bewilligt. 

Nbu-Rüppiw.  Der  Oberlehrer  Faulstich  ist  zum  Director  des  Schul- 
meiäterseminariums  zu  Mibow  an  des  entlassenen  Professors  Adolph  Giesc- 
brechVa  Stelle  ernannt  worden. 

Salzwbdbl.  Am  Gymnasium  ward  der  Oberlehrer  Witte  zu  der  er- 
ledigten 6ten  Lehrerstclle  befördert  und  der  Schulamtscandidat  F.  W.Ft. 
Jleinzclmann  vorläufig  als  Lehrer  angenommen. 

Sculeusixgev.  Am  Gymnasium  ward  def  Tertius  Dr.  Mtcnburg  zum 
Conrector  befördert.  Die  dritte  Lehrerstclle  erhielt  Hr.  Deckert,  der  erst 
vor  kurzem  von  hier  als  Lehrer  an  das  Gymnas.  zu  Nordhausen  versetzt 
vvorden  war  [s.  Bd.  I  S.  501]. 

Sfaitibi«.  Durch  ein  königl.  Decret  ist  den  Jesuiten  die  Direction 
aller  Schulen  übertragen  worden. 

Ulm.  Die  beiden  ältesten  Professoren  an  dem  dasigen  königlichen 
Gymnasium,  der  Pädagogarch  Dr.  Chräter,  bisheriger  Rector  und  erster 
Professor,  und  der  Professor  M.  Veetenmeyer ,  erster  Classenlehrer  des 
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Schal-  und  U ni vers i  tät  snachricht  en. 


Obcrgymnasiunis ,  sind,  nach  ihrer  beider6ciU  abgegebenen  Erl»  länw?, 
mit  lebenslänglicher  Beibehaltung  ihres  vollen  fixen  Gehalt*  und  \V..h- 
nungsentschädigung  in  Gnaden  in  den  Ruhestand  versetzt,  und  an  ihrer 
Stelle  Prof.  Dr.  Moser  als  Rector  und  erster  Classenlehrer ,  Dr.  Ileuder 
aber  als  ausserordentlicher  Prof.  ernannt,  und  Prof.  M.  Schwarz  zum 
zweiten  Classenlehrer  befördert  worden.  In  die  dadurch  erledigte  llamt- 
lehrcrstellc  der  vierten  C  lasse  [die  Classen  werden  von  unten  herauf  ge- 
zählt] rückte  der  Oberpraeceptor  Kentner  auf,  und  zum  Praecepfor  der 
3ten  Classe  ward  der  Praeceptoratsvicar  Nutter  ernannt.  L  eb  eigen»  hat 
der  Rector  und  Prof.  Dr.  Grätcr  die  Stelle  eines  königl.  Pädagogarchrn 
oder  Yiisitators  der  Lateinischen  protestantischen  und  katholischen  Scha- 
len des  Donuukreises  vermöge  höchster  Entschließung  beibehalten,  und 
dem  Prof.  M.  Veesenmeyer  ist  von  der  Stadt  das  Stadtbibliothekariat  nber- 
tragen  worden.  Durch  die  grössere  Müsse,  die  nun  beide  Männer  durch 
diese  Veränderung  erhalten ,  lässt  sich  mit  Recht  noch  manche  Fracht 
ihrer  Studien  erwarten. 

Zeitz.  Der  Collaborator  Gtfr.  Kaimt  hat  bei  seiner  Anstellung  als 
Collaborator  (s.  S.  228)  zugleich  das  Prädicat  als  Oberlehrer  erhalten. 


Berichtigungen. 


Im  2ten  Bande  ist  S.  3  Z.  18  v.  u.  anderer  zu  streichen.  S.  4  Z.  Ii 
lies  nur  von ,  S.  9  Z.  16  Dontas  st.  Deutas,  Z.  21  Soidas  st.  Sei  da* ,  Z.  Ö 
sonst  st.  fast,  S.  12  Z.  9  daher  nicht  nach*  Z.  10  'AQiivrovg ,  S.  56  Z.  25 
oder  st.  der,  S.  57  Z.  2  v.  u.  an  st.  in,  S.  61  Z.  15  v.  n.  verständiger  tL 
anständiger,  S.  107  Z.  1  V.  u.  noch  st.  nach.  Der  Bd.  I  S  502  erwähnte 
Dr.  Dorow  lebt  jetzt  ni«  ht  in  Bonn,  sondern  in  licrlin.  Zu  der  Rrei 
sion  des  Pausanias  von  I\ibbyy  Bd.I  S.  281,  ist  folgender  Nachtrag  einge- 
gangen: „Zu  den  unrichtig  übersetzten  Stellen  gehören  lu  -onders  noch 
I,  33,  4  und  X,  34,  1.  In  der  erstem  wird  der  Käme  des  Volkes  Ai 
Tai  Obliqui  übersetzt.  Hr.  Nibby  mochte  immer  seine  fabeln-  Lesart 
Aofchai  be> behalten,  nur  sollte  er  sie  nicht  so  übersetzen.  In  der  an- 
dern Stelle  hat  er  mlxai  xara  */ifiq?ixlstav  durch  e  situata  come  An- 
ficlca  gegeben,  was  nicht  befriedigen  kann.'* 


Die  nöthigen  Register  zum  ersten  und  zweiten  Bande  solle* 

später  nachgeliefert  werden. 
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